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Der Inhalt des vorliegenden Bandes verteilt ſich zwiſchen beiden 
Herausgebern jo, daß alle biographiſchen, kirchenrechtlichen, kirchenpoliti⸗ 
ſchen und kirchengeſchichtlichen Artikel, letztere wenigſtens vom Jahr 
300 an, dem zweiten, die bibliſchen, dogmatiſchen, ethiſchen, kultiſchen, 
religionsphiloſophiſchen und praktiſch⸗theologiſchen Artikel dem erſten zu⸗ 
fallen. Mit den beiderſeitigen Beiträgen war es natürlich keineswegs 
auf Geltendmachung irgend eines lirchlich-theologiſchen Standpunkts, 
wohl aber auf möglichſt knapp und überſichtlich gehaltene Darlegung des 
hiſtoriſchen Sachverhalts abgeſehen. 

Mehr noch als Theologen waren als Leſer Laien gedacht, welche 
dem Gegenſtand außer dem perſönlichen vielleicht auch ein durch ander— 
weitige Studien oder durch berufliche Beziehungen zu dem kirchlichen 
Thun und Treiben der Gegenwart motivierte Intereſſe entgegenbringen. 
Befonders ausgiebig verhalten ſich daher die Mitteilungen des Lexikons 
bezüglich der perjönlichen Verhältniffe, der Tirchenpolitifchen Akte und 
der gejchichtlichen Hergänge, welche zum Verſtändnis der gegenwärtigen 
Sachlage dienen, was Staat und Kirche, was Theologie und Wiflen- 
ſchaft, was ethifche und religiöfe Weltanfchauung betrifft. Sogar eine 
gewiſſe Bollftändigkeit konnte erzielt werden in bezug auf einzelne Kate— 
gorien, wie 3. B. die Beſetzung der theologifchen Lehrftühle in den 
beutjch-proteftantifchen Ländern. Den verehrten Kollegen, die ihm das 
hierfür erforderliche Material bereitwilligft zur Verfügung ftellten, ift 
der an zweiter Stelle genannte Heraudgeber zu befonderm Dank ver- 
pflichtet. Daß nur die bedeutendern und felbjtändig erfchienenen Ber: 
öffentlichungen in die Biographien Aufnahme finden Tonnten, wird man 
begreiflich finden. 





VI Vorwort. 


Viele Namen, deren die Kirchengeſchichte nicht entraten kann, mußten 
hier wegfallen, weil fie vorher ſchon der allgemeinen Welt-, Kultur⸗ 
und Litteraturgeichichte angehören. Sämtliche Päpfte aufzunehmen, 
ſchien dagegen dem Zweck entiprechend, rafche und leichte Orientierung 
über Tirchengejchichtliche Daten zu ermöglichen. Sonft find außer den 
gegenwärtigen Kämpfen zwifchen Kirche und Regierungen bejonders 
Reformation und Gegenreformation auf der einen, die Aufgaben und 
Probleme des urchriftlichen Schaffens und Denkens in der zur Gründung 
der Tatholifchen Kirche führenden Periode auf der andern Seite mit ver- 
hältnismäßiger Ausführlichkeit behandelt worden. Nur große, auf das 
Syſtem der Berweifungen verwandte Sorgfalt machte die Bewältigung 
eines fo mafjenhaften Stoffs innerhalb der dem populären Zweck ge 
zogenen Grenzen möglich. 


Straßburg. 


Bie Verfaſſer. 


Aaron, der Bruder und nad 2. Mol. 
4,14 .3 7,1. »Munde oder >» Prophet, 
d. h. Sprecher bes Moſes, ber ſich freilich, 
ber Erzählung vom goldnen Kalb —7— 
nicht immer bewährte. Gleichwohl ſieht 


die ſpätere Überlieferung in ihm das Ur: | ( 


bild und Haupt ber israelitifchen Prieſter 
cf. d.), und ſeitdem es im Unterfchied von 
ben gemeinen 2eviten (f. d.) eine eigent- 
lihe Priefterfafte gab, führten die Ans 
gehörigen berfelben heen Stammbaum 
auf feinen älteſten Sohn, Eleaſar, zurüd. 

Abaddon, im Alten Teſtament dichteri⸗ 
ſcher Name für Unterwelt und Totenreich, 
in ber Offenbarung des Johannes (9, 11) 
der —5 — bes Abgrunds. 

Abälard, Peter, geb. 1079 im Flecken 
Palais (Bretagne), vertritt als weitbe⸗ 
rühmter Lehrer der Theologie 
ſophie (1102—36 mit einigen Unter 
brechungen in Paris und Umgebung) fos 
wie als vielfeitiger Schriftfteller (Haupt⸗ 
werfe: »Scito te ipsum«, »Introductio 
ad theologiam«, »Sic et non« xc.) eine 
bem Nominalimus verwandte Richtung 
innerhalb der Scholaftit. Das Verhältnis 
zu berfchönen, veichbegabten eloife machte 
ihn frühzeitig (der Oheim jeiner Gelieb- 
ten ließ ihn entmannen) zur Führung 
bes geiltfien Amtes untüchtig; er trat 
ind Klofter. Seine der bamaligen Ortho: 
borie anftößige Freifinnigfeit, insbeſondere 
feine fpefulative Trinitätslehre, brachte 
ihn in einen Konflikt mit der Kirche, Die 
feine Lehren auf jeei Synoden, 1121 zu 
Soiſſons und 1141 zu Sen, verbanımte. 
Mit der Kirche auegelöhnt, ftarb er 1142 
im Briorat des heil. Marcellus bei Cha- 
lond. In der Theologie ging er von dem 
Grundſatz aus: erft uf man erfennen, 
dann kann man glauben. Vgl. Bittcher 

Theologie. 


logie und Bhile: | S 


in ber » eitfchrift für biftorifche Theofogie« 
(1869 u. 1870); Reuter, Gefeichte der 
religiöfen Aufflärung im Mittelalter, 
3b.1(1875) ; Deutf a, Die Synode von 


Send und die Verurteilung Abälarbs 
1880 


Abba (Hebr.:chalb., »Vatere), in jübi: 
[hen und altchriftlichen Gebeten Anrede 
an Gott (f. Jeſus Chriſtus), dann in mor= 
genländiihen Kirchen Titel der Bifchöfe 
und Patriarchen. 

Abbe (feme), urfprünglidh f. v. w. 
Abt. Auf Grund eined zwiſchen Papft 
Leo X. und bem König Franz I. von 
Frankreich abgejchloffenen Kontrafts ſtand 
den Königen von Frankreich das Recht 
zu, 225 Abbes commendataires für faft 
alle franzöfifchen Abteien zu ernennen. 
eit Mitte bes 16. Jahrh. führten den 
Titel A. überhaupt junge Geiftliche mit 
oder ohne geifllihe Weihen. Ihre Klei⸗ 
dung befland in einem fchwarzen ober 
bunfelvioletten Gewand mit Fleinem Kra⸗ 
nen, und ihr Haar war in eine runde 
Haarlocke geordnet. Da von biefen nur 
wenige zum Beſitz einer Abtei gelangen 
fonnten, fo fungterten einige ald Haus⸗ 
lehrer, Gewifjensräte zc. in angefehenen 
gemilien. andre wibmeten fi) ber 

riftftellerei. Erft mit der Revolution 
verſchwanden fie aus der Gefellfchaft. Jetzt 
wendet man ben Titel A. (ital. Abbate) 
nur noch in Briefen an junge Geiftliche an. 

Abbrebistoren (Iat.), die wichtigften 
Beamten ber päpftlichen Kanzlei, welche 
die Entwürfe zu ben päpftlihen Bullen 
machen. 

Abbũna (arab., »unſer Vater«), das 
Oberhaupt der abeſſiniſchen Kirche (f. d.). 

Abdias, angeblich einer der 70 Jünger 
Ehrifti und fingierter erfter Biſchof von 
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— Abendmahl ( 


2 Abel — Abendmahl. 


Babylon; dad unter feinem Namen kur⸗ 
fierende, bie Lebenäbefchreibungen der 
Apoftel enthaltende Buch »De historia 
apostolici certaminis libri X« ift faum 
vor dem 7. Jahrh. verfaßt, erſt im Mittel- 
alter erwähnt unb erfimalig von Lazius 
(1551) herausgegeben. 

Abel (Hebr., »Hauch«), dem jehovifti- 
fhen Bericht nach zweiter Sohn der 
Stammeltern des Menſchengeſchlechts. 
Die bekannte Erzählung gibt ein Bild 
der Kultur- und Religionsverhältniſſe 
der Urzeit und verleiht der Vorliebe der 
Hchräer für den girtenftand Ausdrud. 

achtmahl, Safra- 
ment des Altars, Eudariftie), die 
allen chriftlichen Kirchen und Konfeſ⸗ 
fionen, mit Ausnahme weniger Selten, 
gemeinfame, aber in Form und Auffaf- 
jung fehr verſchiedene, mit dem Genuß 
von Brot und Wein verbundene eier des 
Todes Chrijti und der Wirkungen des⸗ 
jelben für die Gemeinde. Nach dem er- 
ten Korintberbrief und den jonoptiichen 
Evangelien reicht fie bis in die Uranfänge 
ber Gemeinde zuriid, und ift das A. von 
Jeſus jelbit bei dem legten Mahl mit 
feinen Jüngern (dem Paſſahmahl) in 
der Nacht vor feinem Tod eingefett 
worden. Es follte urjprünglich eine Ge- 
dächtnisfeier Jeſu und feines Todes 
ſein; die Symbolik der Handlung, die 
man treffend als »Jeſu letztes Gleichnis« 
bezeichnet hat, ſchließt reiche und tiefe Be⸗ 
zichungen auf die Bedeutung dieſes Todes 
in ſich, während ſie an ſich einem rituellen 
Gebrauch bei der Paſſahmahlzeit der Ju⸗ 
den entſpricht, nämlich ber dem Haus⸗ 
vater obliegenden Austeilung des Brots 
und des Bechers mit Wein unter beſtimm⸗ 
ten Gebeten und Lobpreiſungen. Schon 
daraus ergibt ſich, daß Jeſus die neue 
Feier in dieſelbe Beziehung zu dem reli⸗ 
giöſen Leben der von ihm ausgehenden 
Gemeinſchaft ſetzen wollte, welche das 
Paſſah zu dem des Volks Israel gehabt 
hatte. Nun feierte dieſes im Paſſah ſeine 
Befreiung aus der ägyptifchen Knechtſchaft, 
ſeine Erwählung zum Bundesvolk. Folg⸗ 
lich gibt ſich das A. einerſeits als eine die 
Stiſtung eines neuen Bundes inaugurie⸗ 
rende Feier, durch welche der Tod des 


Stifters als die geſchichtliche und fort⸗ 
wirkende Urſache eines neuen Verhält⸗ 
niſſes der Gemeinde zu Gott erſcheint, 
anderſeits zugleich als Feier der Gemein⸗ 
ſchaft dieſer Jünger untereinander, als 
ſpezifiſch chriſtliches Liebesmahl (Kom⸗ 
munion). Wenn trotz dieſes überall feil- 
gehaltenen Grundgedankens die Lehre vom 
A. im Mittelalter und im Reformations⸗ 
zeitalter der Gegenſtand der erbittertſten 
Lehrſtreitigkeiten geworden iſt, ſo erklärt 
ſich dies daraus, daß es ſich in den ver⸗ 
ſchiedenen Lehrtropen um ein tiefgreifendes 
Auseinandergehen der Auffaſſungen des 
von Jeſus ausgehenden Heils und feiner 
Berniittelung banbelt. 

In ber erften Gemeinde wurbe biefe 
Gedächtnisfeier mit den Agapen (f. d.) 
verbunden. Dagegen erſcheint ſchon in 
den apoftolifhen Konftitutionen dad A. 
als eine efoterifche Feier, von der alle Un: 
getauften und unter Kirchenzucht Stehen- 
ben ausgeſchloſſen blieben (ſ. Satrament). 
Früh ſchon wurde nad Analogie jüdi- 
ſcher und beibnifcher Opfermahlgeiten der 
DOpferbegriff auf das A. angewendet und 
folchesbegründet mitdem Opfertod Ehrifti. 
Dies geſchah zuerft allerdings in durch⸗ 
aus ſchwankender, meift allegorifierender 
Meife. Urfprünglich bezeichnete das Wort 
Opfer (oblatio) * bloß die Darreichung 
der Bedürfniſſe der Feier, d. h. der Ele⸗ 
mente (Brot und Wein), durch die Ge⸗ 
meinbe; fofort aber wurben dieſe Elemente 
vom Biſchof durch ein Danfgebet abermals 
dargebracht oder geweiht, und fo bieß 
benn bald das ganze A. ebenfo Dantgebet 
(eucharistie) wie Opfer (thysia, sacri- 

cium). Schon im 4. Jahrh. bezeichnete 
man als dieſes Opfer ſpeziell den eucha⸗ 
riftifchen Leib Chriſti. 

e höher in der folge die Vorftellungen 
von dem Gewicht und Erfolg bes prieſter⸗ 
lichen panbend im Kultus fliegen, befto 
unmwillfürlicher und unvermeiblicher feb- 
ten ſich Die mehr ober weniger ſymboliſchen 
Anjhauungen um in den Glauben an 
geheimnisvolle, aber reale Wirkungen, die 
von dem im U. gegenwärtigen Leib und 
Blut Ehrifti ausgehen. Die beiben Abend⸗ 
mablsftreitigfeiten bed Mittelalters, die 
im 9. (gegen Ratramnus) und im 11. 
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Jahrh. (gegen Berengar von Tours) 
jpielten, hatten 1215 die feierliche Pro: 
Hamierung bed Dogma? von ber Ber: 
wanblung der Elemente (Brot und Wein) 
in Leib und Blut Chriſti (Zransfubs 
en) zum Refultat. Gleichzeitig 
trat bie jaframentliche Bedeutung bes 
Abendmahls (f. Brotbrechen, Distribution 
formel, Eulogie, Eugariftie, Kommunion, Kon. 
fetration) binter der fafrifiziellen (f. Meſſe) 
zurüd. Die Laien fommunizierten mei 
nur noch zu Oftern, unb in ben fpätern 
Jahrhunderten des Mittelalters wurbe 
ihnen auch ber Kelch entzogen. Dielen 
forderten die Huffiten und die Reforma⸗ 
toren mit Erfolg zurüd, und bie letztern 
verwarfen auch bie Transſubſtantiation, 
ohne es inbejlen zur Übereinfiimmung in 
den pofitiven Anſchauungen zu bringen. 
Nur Zwingli ging bewußt und konſequen 
bis zu dem Gebächtnigmahl zurüd und 
geftaltete die Kommunion troß Beibehal⸗ 
tung einiger an die Meile erinnerndber 
liturgiſcher Stücke zu einer Gemeinſchafts⸗ 
feier üm; überall, wo der reformierte Typus 
zum unverfünmerten Augbrud gelangte, 
nahmen auch bie Teilhaber an ber feier 
die Elemente felbft in die gend. Dagegen 
harakterifiert ſich Luthers A., das er als 
ein wefentliches Glied eines vollftändigen 
Gottesdienfte betrachtete, als geheim: 
nisvolle Austeilung überirbifher Gna⸗ 
dengüter ſchon dadurch, daß ber Geiſt⸗ 
liche die Elemente jebem einzelnen zum 
Altar binzutretenden Gaft unter fteter 
Wiederholung einer Spendeformel bar: 
reicht. Schon von jeiner mönchiſchen Ver: 
gangenheit her baftete tief in ihm das 
Bebürfnig nad einem münbdfidhen Ge 


nuß des wahren Leibes und Bluts|f 


Chrifti, welche himmiiſchm Dinge der 
Konkordienformel gemäß kraft der Ein⸗ 
ſetzungsworte in, mit und unter den Ele⸗ 
menten zum Genuß vorhanden ſind und 
Gottloſen wie Frommen geſpendet wer⸗ 
ben. Calvin nahm eine Mittelſtellung ein, 
indem er bie verflärte Leiblichfeit vom 
Himmel herab in geheimnisvoller Weife 
auf bie gläubigen Abendmahlsgenoſſen ein 
wirfen und von ihnen geiftlich genoffen 
werben ließ (ſ. Ubiquität). Während feit 
den Zeiten der Aufflärung jelbft ſuperna⸗ 











turaliftifche Qutheraner mehr in der Weile 
Calvins lehrten, bat der Nationalismus 
bie Betrachtungsweiſe Spingfis wieber 
aufgenommen, und wo bie Union (f. d.) 
und mit ihr Abenbmahlsgemeinfchaft zwi: 
ſchen gebornen Lutheranern und Refor: 
mierten eingeführt ward, ba ging man 
von ben Grunbfäben aus, baß einmal bie 
im 9. ftatthabende Wereinigung mit 
Chriſtus und die Aneignung ber in ihr 


ft | beichloffenen Heilsgüter eine Thatſache 


feien, welche von den beftehenben Unter: 
ſchieden ber Vorſtellung über den Hergang 
babei nicht berührt werde, und baß zwei⸗ 
ten? eine Dauprbebeutung ber Feier in 
ihrem fozialen Charakter beruhe. >MWas 
bie Familie ohne das gemeinfame Fami⸗ 
lienmahl ift, das iſt die Gemeinde ohne 
das gemeinfame A.« 

erglaube heißt innerhalb einer be⸗ 
ſtehenden religiöſen Vorſtellungswelt und 
der entſprechenden seligiöfen raxis ber 
Kompler berjenigen &lemente, welche 
einerjeit8 von ber offiziellen Kirchenlehre 
nicht gebedt unb vertreten, anderſeits 
binter dem jeweilig erreichten Durch⸗ 
ſchnittsniveau ber öffentlichen Bilbung 
und Sittlichfeit erfennbar zurüdgeblie: 
ben find. 

Abeſſiniſche ober äthiopiſche Kirde 
wurde von Frumentius und Adefius zur 
Zeit Konftantins begründet. Dadurch, 
daß Frumentius bie Biſchofsweihe vom 
Patriarchen von Alerandria empfing, ges 
riet bie a. 8. in eine folche Abhin igkeit 
von ber ägyptiſchen, daß fie, als lebtere 
fi dem Monophyſitismus zumwanbte, 
berfelben Härefie verfiel. Shrer mono» 
phyfitiſchen Auffaflung find Die abeffini- 
en Chriften bis auf ben heutigen Tag 
unter ihrem geiftfihen Oberhaupt, dem 
Abbuna, treu geblieben, obwohl Fatholifche 
Miffionäre, insbefondere bie Sefuiten, fo- 
wie proteftantifche Glaubensboten (Deler 
Senling aus Lübeck 1634, die anglifani- 
ſche Miſſionsgeſellſchaft feit 1 und 
die, Chriſchona zu Bag feit 1858) es ſich 
angelegen ſein ließen, ſie für ihre Kirchenge⸗ 
meinſchaften zu gewinnen. Vol. Werner 
in ber »Zeitſchrift für die gefamte katholiſche 
Theologie⸗ (1852); Pichler, Gelgite 
ber firhlichen Trennung, Bd. 2 (1865). 
1* 


4 


Abfall, das Aufgeben bes bieberigen 
religiöfen, reſp. Tonfejfionellen Stanb- 
punkts; vgl. Apoſtaſie. 

Abgar, Fürſt von Edeſſa, ſoll an Chri⸗ 
ſtum ſchriftlich die Bitte gerichtet haben, 
ihn von einer ſchweren Krankheit zu heilen. 
Dieſe Zuſchrift des A. nebſt einer Antwort 
Jeſu will der Kirchenhiſtoriker Euſebius 
im Archiv von Edeſſa gefunden haben; 
beide Aktenſtücke find durchaus apokry⸗ 
phiſch. Noch nichts weiß Euſebius von 
einer Überfendung des Bildes Chriſti an 
A. Diefe Sage ift vielmehr entitanden, 
um die Eriftenz eines wurnderthätigen Bil: 
des in Edefja zu erffären (f. Chriſtusbild). 
Vgl. Lipfius, Die ebeffenifche Abgar⸗ 
7 kritiſch unterfucht (1880). 

bimelech (hebr.), Name der Phili⸗ 
ſterkönige zu Gerar, aber auch des unehe⸗ 
lichen Sohns Gideons, welcher nach Richt. 
8 und I drei Jahre lang Tyrann von Si⸗ 
chem war und durch die auf ihn gemünzte 
Babel Jothams vom Dornbufch eine be 
annte Figur getvorben ift. 

Ablaß (Indulgen 9 , urſprünglich 
al einer von ber Kirche auferlegten 
Bußleiſtung. Der A. ift hervorgegangen 
aus ber Bubdisgipfin der alten Kirche und 
bezieht ſich auf die zeitlichen, von ber Kirche 
al8 Genugthuungen verhängten Strafen 
der Sünde. AS an beren Stelle auch 
andre gute Werke, Amojen Taiten, Ge: 
bete, Mallfahrten ꝛc., al8 Genugthuung 
in Anſchlag gebracht wurben, fam es unter 
dein Enflu der germanifchen Nechtöge: 
wohnbeit der Kompenfation des Verbre⸗ 
chens durch Geld (Wergeld) dahin, daß 
alle Kirchenftrafen durch Gelb abgefauft 
werben konnten. So wurbe ber A. zum 
Areisturant für die Strafen beftimmter 

ünden. Beſondern Aufſchwung nahm 
bad Ablaßweſen durch die Kreuzzuͤge. Die 
Teilnahme an ihnen als ein die Kirche 
beionders fürderndes Werf wurde als Er- 
laß aller Genugtbuungen angejehen. Es 
entwidelte fi die Theorie von ber Be⸗ 
fugnis bes Papftes, einen allgemeinen 
A. an die Verrichtung eines beitimmten 
religidfen Werks zu Tnüpfen. Die aus 
ver Praxis heroorgegangene Gewohnheit 
wurde dann dogmatiſch begründet durch 
Alerander von Hales (f. d.) und bie Lehre 


Abfall — Abraham. 


von ben Opers supererogationis (f. d.). 
Hierarchiſches Intereſſe hatte ſchon den 
Papſt Innocenz II. 1215 bewogen, ben 
vollkommenen A. (indulgentiae plena- 
rise) dem Papſt vorzubehalten. Unter 
dieſen Plenarabläſſen nimmt feit 1300 die 
erfte Stelle ein der von Bonifazius VIII. 
eingeführte Zubiliumsablaß (f. Yubel- 
jahr). Bekanntlich gab ber burch Tezel 
(j. d.) und andre ſchamlos geübte Ablaß⸗ 
kram den &ußern Anlaß zur Reforma⸗ 
tion. Den Angriffen der Reformatoren 
gegenüber belegt das Tridentinum mit 
dem Anathema jeden, welcher Teugnet, Daß 
ber Kirche mit der Schlüffelgewalt das 
Gericht über die Sünden und damit bie 
Gewalt verliehen fei, biefelben zu erlafien. 
Da die Reinigung im Senfeuer zu ben 
zeitlihen Strafen ber Sünde gerechnet 
wird, jo hat die Kirche, nicht ohne ben 
Widerſpruch auch neuerer SKirchenlehrer, 
ihren A. auch auf das Fegfeuer ausge⸗ 
dehnt. Aber A. iſt ſeither nicht mehr zum 
Verkauf ausgeboten worden. Dagegen iſt 
der A. hergebracht geblieben für beſtimmte 
kirchliche Sanblungen, befonbers als Pri- 
pilegium ür beftimmte Orben, Kirchen, 
Altaͤre und Feſtzeiten. Sehr leicht wird 
e8 denen, welche Rom beſuchen, gemacht, 
überflüffigen A. zu verdienen. Der A. ift 
vollfommen oder unvolllommen, auf Zeit 
ober bauernd. Seine Wirkung ifl, wenig- 
fteng in ber Theorie, aug geknüpft an die 
Dispoſition, d. h. Die gläubige und buß⸗ 
fertige Geſinnung, in der Praxis vor allem 
an die Leiſtung der vorgelctiebenen Werke 
(f. Portiunkula-Ablaß). Val. die Schrift des 
Jeſuiten Maurel: Die Abläſſe, ihr Wefen 
und ihr — (deutſch von Schnei⸗ 
ber, 6. Aufl. 1878); Hirſcher, Die ka⸗ 
tholifche Zehre vom A. (6. Aufl. 1855). 
Abraham (hebr. »Vater ber Miengee), 
Stammmvater des bebräifchen Volks, deſſen 
in ber Genefis enthaltene Gefchichte unter 
anderm eine Erinnerung an bie nomaden= 
hafte Vorgefchichte und die Einwanderung 
der Hebräer von Often ber, aus Ur Kas- 
bim (j. d.), abfpiegelt; er jeit ftellt in fei- 
nem unwandelbaren Glaubensgehoriam 
das ideale Bild einer Frömmigkeit bar, 
‚wie in der jpätern Königszeit die Prophe⸗ 
ten fie bejchrieben und gefordert haben. 


Abſolute, bas 


Abraham a Santa Clara — Xcceptilation. 5 


Abrafam a Sanie Clare, Mönchs⸗ 
name des ob. Ulr. Me arte; geb 
1644 im Badiſchen, trat er 1662 zu Wien 
in ben YAuguftinerorben, warb 1667 Hof: 

rebiger bed Kaiſers Leopold I. unb ver- 
chaffte fich durch feine freimütig ftrafens 
ben, derb⸗humoriſtiſchen, jedoch oft ing 
Triviale fallenden Predigten einen offenen 
Zugan — Herzen des katholiſchen Volls; 
er ſtarb 1709 in Wien. Vgl. Karajan, 
” —*— ber Abraſ⸗ ſtiſches 
axras ober Abrafar, ein gnoſtiſche 

Geheimmwort, bedeutet —— die 
Zuſammenfaſſung ber 365 Geiſterreiche, 
bie nach ber Lehre des Gnoſtikers Baſili⸗ 
des (f. d.) aus dem verborgenen Gott ema- 
nieren. 

Abrenuntiätio (Iat.), die »Xo8- 
fagunge des Täuflings vom Teufel , be⸗ 
ruht auf der Vorſtellung der alten Kirche, 
daß bie Welt unter ber Herrſchaft ber Dä⸗ 
monen ftehe, und fand in ber Iutherifchen 
Kirche Eingang, indem Luther das bis⸗ 
berige Taufformular in fein Taufbüchlein 
aufnahm. Obgleich bie lutheriſche Kirche 
bie A. fallen ließ, ift in neuefter zei wie 
ber ein großes Gewicht darauf gelegt wor: 
den. Bol. Erorzismus. 

Abfelom (hebr.), Sohn Davids und 

ber Maacha, bekannt burch bie mit dema⸗ 
gogiſchen Künften eingeleitete, ſchließlich 
aber verunglüdte Empoͤrung gegen feinen 
Vater; gilt als Typus aller Söhne, welche 
bie Schmerzen ihrer Eltern werben (»Mein 
Sohn A.«, 2. Sam. 19, 1). 
Alnte pbilof oph. Kunſtaus⸗ 
druck für die Gottheit, wie bieſelbe durch 
Verneinung aller aus ber Endlichkeit 
fließenden Bebingungen und Beſchrän⸗ 
tungen des phufifchen, geiftigen, fittlichen 
Lebens als ein Außeriter Grenzbegriff 
metaphyſiſcher Gebankengänge fich ergibt. 
In der Bibel fpielt berjelbe Taum eine 
Rolle, wohl aber in der chriftlichen Dog: 
matik, wo es fich vor allem darum han 
belt, ob das blendenbe Weiß bes Begriffs 
als reine Negation aller Farben ober aber 
als Refultat ihres harmoniſchen Zuſam⸗ 
menwirkens, das A. alſo vielmehr als po: 
fitiofter und inhaltreichfter aller Begriffe 
zu betrachten fei. ©. Gott. 

Abſolution (Tat.), |. Beichte. 


fich erlaubten finnlihen Genüſſen und 
im Neuen Teftament ala Mittel ortfärei: 
tender Heiligung empfohlen (1. Kor. 7,5; 
9, A— ‚1 Behr. 4,7; Mo elg. 13, 3); 
boch wirb in der fatholiichen Kirche unter 
N. lediglich die Enthaltung von beſtimm⸗ 
ten Speifen, refp. bie Verminderung bes 
Duantumd ber täglihen Nahrung vers 
ftanden. Bel. Faften. 

Abt (v. for. Abba, »Vatere), aus einem 
allgemeinen kirchlichen Ehrennamen ent: 
ftandener Titel eines Kloſtervorſtehers, 
ber bei manchen Orben Buarbian, Prior, 
Rektor 2c. heißt. Der A. hat das Recht 
der Disziplin und ber Bermögensverwal: 
tung. Gewählt wirb er, wo nicht beſon⸗ 
bere Rechte entgegenfteben, von den Pros 
feffen des betreffenden Kloſters auf Lebens⸗ 
fi ober, wie bei den Bettelorben, auf bes 


Abfinenz (lat.), —5— von an 


immte Jahre. Die Weihe geſchieht mit 
rreichung der Inſignien, bes Stabes, 
ndſchuhe. 
orvei und 
che Gewalt 


Ringes, der Mütze und der 
Einige Abte, z. B. bie zu 
Fulda, hatten volle —2— 
und eigne Didzeſen, andre (bie lnfu⸗ 
lierten Abte) nur biſchöfliche Titel und 
Inſignien. Bon dieſen wirklichen Regu⸗ 
laräbten) find zu unterſcheiden bie Sä⸗ 
Tularäbte, welde nur bie Abtei und ihr 
Einkommen als Benefizium erhalten bat- 
ten und fih durch einen Vikar vertreten 
lafien mußten. Die Zahl berfelden war 
bejonders in Frankreich groß. In der 
frühern Zeit gab es auch Laienäbte, Rit⸗ 
ter und Fürſten, benen bie Einkünfte 
eined Klofterd vom Landesherrn ugeivie: 
fen waren. Alle biefe heißen and om: 
menbataräbte. Den Übten entiprechen 
in ben Nonnenklöftern Abtiffinnen, 
welche bie Rechte, die fie ale grauen nicht 
ſelbſt ausüben koönnen, durch einen Vilar 
verwalten laſſen. — In ber proteftantifchen 
Sir ift ber Titel beibehalten für bie 
Vorſteher einiger Stifter und hier und ba 
als Ehrentitel. 

a jedes unter einem Abt (f. v.) 
ſtehende löfterfiche Stift mit feinem Gebiet. 

cceptanten, ſ. Sanjenismus, 

Acceptilation, bie nad) bem Vorgang 
der Skotiften von ben Arminianern ause 
gebildete Lehre, wonach bie von Chriſtus 


6 Heeidenzien — Adiaphora. 


geleiftete Genugthuung zwar nicht an fich 

ausreichend gewefen, von Gott aber als ge⸗ 

nügend tariert worden fei. S. Ehriflologie. 
eeibengien „ vol. Stolgebühren. 

Atoſta, Uriel, berühmter Apoftat, ein 
portugiefifcher Edelmann jüdiſchen Bluts, 

eb. 1594, trat vom Ratboligismus zum 
&ubentum über, wurde in Amfterdam 
wegen Leugnung ber Unfterblichfeit aus 
der Synagoge ausgeftoßen, ftarb (wahr: 
ſcheinlich als Selbitmörber) 1647. Val. 
—RX inet, U. Ucoftas Leben und Lehre 

Acta (auch Actus) Apostolorum 

(lat.), |. v. w. Apoftelgefchichte. 
Acta Pilati (lat.), ein apokryphiſcher 
Bericht über die Verurteilung Jeſu, den 
Pilatus abgefakt haben fol. In feiner jetzi⸗ 
gen Geftalt, wie er lange im erften Teil 
des Evangeliums des Nikodemus (f. d.) 
vorkam, gehört berfelbe erft den 4. Jahrh. 
an. Doch werben angeblich offizielle Ak⸗ 
ten des Pilatus ſchon von Sultn und 
Tertullianerwähnt. Noch pätere Anhänge 
u ben A. P. bilden verjchiedene Briefe 
e8 Pilatus (Epistolae Pilati) an Tibe⸗ 
rind oder Claudius nebit anberweitigen 
Legenden über Pilatus (. d.). Vgl. Lip: 
fius, Die Pilatusaften, Fritifch unter: 
ſucht 1871). . 
cta Sanctorum ober Martyrum 
(lat.), f. Bollandiften u Heilige. 

Adalbert der Heilige, Biſchof von 
Prag feit 983, Freund des Kaiſers 
Dtto TIL, ging, als die Böhmen fich fei- 
ner ftrengen Er nicht fügen wollten, 
ſchließlich als Miſſionär zu den heidniſchen 
Preußen, bie ihn 997 ermordeten. 

Adam, hebr. Name bes Menichen 
(eigentlich »der Rötliche«), ſpeziell Eigen: 
name bed erſten Menſchen, der nad 
biblifcher Anſchauung (Apoſtelgeſch. 17, 
26) Stammovater des ganzen Geſchlechts 
war. Der Umftand, daß über die Er: 
ſchaffung Adams ein doppelter, übrigens 
im weſentlichen mit der Zendſage über⸗ 
einſtimmender Bericht vorliegt (der elohi⸗ 
ſtiſche 1. Moſ. 1, der jehoviſtiſche J. Moſ. 2), 
iſt Gelegenheitsurſache für die Pauliniſche 
Lehre vom erſten und zweiten A. (Chriſtus) 
geworden, 

Adamiten, Name der antinomiftifchen 


Gnoftifer des 2. Jahrh. in Nordafrika, 
welche die urjprüngliche Unſchuld durch 
völlige Nacktheit wiederherſtellen wollten. 
Gleichen Namen führt eine mit ben Pi⸗ 
farben in Verbindung ftehende Sefte der 
Taboriten, nad ihrem Gründer, dem 
Bauern Niflas, auch Nifolaiten genannt. 
Diefe verwarfen das Chriftentum und 
allen äußern Gottesbienft, fleigerten den 
Kommunismus bi8 zur Gemeinfchait ber 
Weiber, und viele gingen ganz unbefleibet. 
Eine diefen verwandte Sekte ift 1849 im 
Chrudimer Kreis hervorgetreten. Soviel 
von ihrer Lehre, die ftreng geheim gehal: 
ten wird, befannt geworben, glauben fie 
nur an eine Macht, die bas Weltall ge: 
ichaffen babe, das num felbftändig beſtehe. 

hre nächtlichen Zuſammenkünfte follen 
jte in völliger Nadtheit feiern, im übrigen 
untereinander auf bürgerliche Rechtlichfeit 
halten. Die Sefte gänzlich zu unterdrücken, 
iſt noch nicht gelungen. 

Adelheid, Heilige, Tochter König Ru⸗ 
bolfs II. von Burgund, geb. 933, geit. 
999; war zuerft mit Lothar, dem Sohn 
König Hugos von Stalien, vermählt, 
follte nach deffen Tod (950) den Sohn 
Berengard II. von Ivrea, Adalbert, ehe⸗ 
lichen, ward, als fie ſich deſſen weigerte, 
eingelferfert, floh und rief. den beutjchen 
Rönig Otto J. um Schub an. Mit diefem 
vermäblt, übte fie bedeutenden Einfluß 
auf bie öffentlichen Angelegenheiten in 
Deutſchland und Italien aus, auch unter 
Dtto II. und Otto III. 

Adeodatus, Papſt (672 — 676), ent: 
ihiedener Gegner des Monotbeletismus. 

Adefius, ſ. Abeſſiniſche Kirche. 

Adiaphora (griech., »Gleichgültiges«). 
Der ſogen. abiaphoriftifhe Streit 
entſpann fich über »die Mittading die 
man ohne Verletzung göttliher Schrift 
halten mag« infolge bes Leipziger Inte⸗ 
rim 1548, in welchem Melandytbon und 
feine Freunde in die Beibehaltung der bi- 
—28 Jurisdiktion und vieler katholi⸗ 
ſcher Kultusgebräuche eingewilligt hatten, 
worin Flacius u. a. eine Verleugnung des 
evangeliſchen Glaubens ſahen. Der mit 
dattzten geführte Streit ſchied zuerſt die 

rengen Lutheraner von den Melanchtho⸗ 
nianern und wurde bis zur Feſtſtellung der 


Abminiftrator — Agapen. 7 


Konkordienformel —— — In einem 
zweiten adiaphoriſtiſchen Streit zwiſchen 
den Orthodoxen und ben Pietiſten aus 
Speners Schule handelte es ſich um die 
Zuläffigfeit von Spiel, Tanz, Theaterbes 
juch ꝛc., wa3 jene als Mittelbinge ver: 
teibigten, dieſe aber, inbem fie ben Begriff 
A. überhaupt verwarfen, für bes Ehriften 
unwürdig erflärten. 

Adminifirater (Iat.), ber Verwalter 
des Kirchenvermögens. 

Adsnai (hebr., >Herr«), Anrede und 
Bezeihnung Gottes im Alten Teftament, 
wird von ben Juden anftatt des für un- 
ausſprechlich geltenden Gottesnamens ge- 
braucht. ©. Jahve. 


Adoptianismus, bie Lehre des Eli⸗ 


panbus, Erzbifchof von Tolebo, und bed 


Felix, Biſchofs von Urgelles (geft. 818), 


wonach Chriſtus zwar feiner göttlichen 
Natur nad) der wirkliche Sohn Gottes, 
aber feiner menſchlichen Natur nach nur 
als Sohn von Gott angenommen (abop- 
tiert) fein fol. Die Urheber diejer Lehre 
hatten den Zweck im Auge, mauriichen 
Einwendungen gegen bie Gottheit Chriſti 
zu begegnen, erregten aber nur Argernis 
mit ihrer Lehre, die fofort von ber frän- 
kiſchen Kirche unter Karl d. Gr. verdammt 
und unterdrüdt wurde. 

Adoration (Tat.), |. Anbetung. 

Advent (lat., »Ankunfte), bie Vorbe⸗ 
reitungszeit auf die Weihnachtsfeier, ur- 
ſprünglich, gleich der auf Oftern, eine 
Sftenzeit; daher noch jet das Verbot ber 

rauungen und lauten Luftbarfeiten in 
ber katholiſchen Kirche. Die erfte Spur 
ber Feier ber Adventszeit findet fich im 
6. Jahrh. Die griehifde Kirche dehnt 
die Feier auf 40 Tage aus, während bie 
lateinifche nur vier Abventfonntage bat, 
von denen ber erſte als Anfang des Kir⸗ 
chenjahrs gilt. 

Advocatus diaboli (lat.), der Name 
beilen, ber beim Sanonifationsverfahren 
im Namen bes Teufels Einſprache gegen 
die vom jogen. Advokaten bed Himmels be 
fürwortete Aufnahme eines Verftorbenen 
in das Verzeichnis ber Seligen erhebt. 
©. Kanonifation. 

Advocätas (oder defensor) ecele- 
siae (lat.), Kirchenvogt. Seine Aufgabe 


war es jeit Dritte bes 8. Jahrh. ein Kloſter 
oder ein Bistum vor Gericht zu vertreten 
(daher causidicus genannt), biefelben 
mit bewaffneter Macht gegen alle An⸗ 
riffe zu ſchũtzen (daher auch tutor, de- 
ensor, patronus genannt). Da aber 
die Bögte, zu welchen bie adligen Funda⸗ 
toren des Kloſters, oft auch Grafen, Her: 
zöge beftellt wurden, die ihnen anver: 
trauten kirchlichen Stiftungen öfters hari 
bebrüdten, fo wehrten ſich dieſe feit dem 
10. Jahrh. durch genaue Feſtſtellung der 
Rechte des Vogts ober ſuchten womoͤglich 
die Vogtei ganz zu beſeitigen. Als Schirm⸗ 
vogt der geſamten Kirche galt der Kaiſer. 
Bol. Waitz, Deutſche Berfaflungsge 
ſchichte, Bd. 7 (1876). 

Atrins, Presbyter zu Sebafle in Pon⸗ 
tus OH), veranlaßte eine Kirchenipal- 
tung, weil er, obwohl jelbft Aslet, gegen 
feinen biöherigen Freund, den Biſchof 
Euftathius, das gebotene Faſten, die Über: 
ſchätzung der Ehelofigkeit, die Fürbitte für 
bie Verſtorbenen, aber auch bie geiftlichen 
Borrechte der Bilchöfe als ber freien chriſt⸗ 
lichen Sittlichkeit wiberfprechenb befämpfte. 
Weil die Proteftanten ähnliche Vorwürfe 
gegen die katholiſche Kirche erhoben, gab 
man ihnen den Kchernamen Alrianer. 

Aẽtius, ſ. Arianiſcher Streit. 

Affeetlones (lat.) ber Heiligen 
Schrift, Kunflausdrud der alten lutberi- 
hen Dogmatifzur Bezeichnung ber Eigen- 
ſchaften, durch mweldye die Bibel als gött⸗ 
liches Buch von aller fonftigen Litteratur 
zu unterfcheiden fein ſoll. &. Authentie, Ana- 
logie des Blaubens, Hermenentit, Integritas und 
Testimonium Spiritus, 

Agäpen (v. griech. agape, »Liebee, 
Liebesmahle), die gemeinſamen Mahl- 

eiten ber erften Ehriften, welche zur Dar⸗ 
Helung und Bethätigung ber bie Ge 
meinde verbindenden Liebe gehalten wur: 
den und in ber feier bed Abendmahls 
gipfelten. Als abendliche und geſchloſſene 
Berfammtlungen erregten fie ben Argmwohn 
ber Heiben, verloren aber auch in ber 
Kirche an Anſehen, ſeitdem fich das Abenb- 
mahl von ihnen abgelöft hatte, um mit 
dem Morgengottesbienft verbunden zu 
werben. Die allmählich zu Armen= und 
Krankenſpeiſungen herabgeſunkenen oder 


8 Agapet — Agendenftreit. 


u Gaftmählern entarteten X. wurden feit 
m 4. Jahrh. von Kirchenvätern und 
Synoden immer energifher angegriffen 
und endlich ganz abgeſchafft. In ber 
neuern Zeit haben bie Herrnhuter Die Lies 
besmahle wieber erneuert; fie halten bie= 
felben befonders an ben hoben Feſttagen 
und genießen babei unter Gebet und Ges 
fang Thee und Backwerk. 
gapet Name zweier Päpfte: 9. I. 
535 — 36) benugte, vom Oftgotenfönig 
heodahad nah Konflantinopel gejanbt, 
um ben Frieden mit Kaifer Juſtinian J. zu 
ſchließen, die Gelegenheit, den — 
tiſch gefinnten Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel, Anthimus, beim Kaiſer anzuflagen 
und ſchließlich defien Abfegungzuerwirfen, 
Bal. Hefele, Konzitiengef ichte, Bd. 2 
(2. Aufl. 1875). — A. UI. (946 — 955) 
rief Kaifer Otto. nach Stalien, um Be: 
rengar II. zu bemütigen; ba damals Al: 
berih als Princeps Rom beherrichte, war 
bie Macht des Bapfles in dem Kirchenſtaat 
fehr gering. Bol. Köpfe und Dümm: 
ler, Kaifer Otto d. Gr. (1876). 

Agatho, Papſt (678—681), beteiligte 
fich eifrig an dem monotheletifchen Streit; 
f. Monotheleten. 

Agende (Kirchenagende, v.lat. 
agenda), in der alten Kirche Bezeichnung 
für amtliche gotteßdienftliche Handlungen, 
im Mittelalter insbefondere für die Meſſe 
und das Offizium, diente ald Name eines 
die firchlichen Gebete und Handlungen zu: 
fammenfaflenden Buches vor ber Refor⸗ 
mation Außerft felten (ein Tolches hieß im 
Mittelalter sacerdotale, manuale, ri- 
tuale), häufiger in ben Reformations- 
kirchen, welche jedoch ihre Vorſchriften für 
den Gotteddienft meift unter dem Namen 
der Kirchenorbnungen gegeben haben. Un: 
ter ben Jutherifchen Agenden und Kirchen 
orbnungen bed 16. Jahrh. fchließen ſich 
einige eng an bie Fatholifchen Gebräuche 
an, bie Brandenburger Kirchenordnung 
von 1540, die öfterreichifche A. von 1571; 
andre, wie die berzeglig preußilche Kir: 
Senorbnung von 1525, die braunſchwei⸗ 
giſche von 1528 2c., ftellen fi ganz auf 
den von Luther in ber »Formula mis- 
sae« (1523)eingenommenen Stanbpuntt, 
während die württembergifche Kirchenord- 


nungen von 1536 und 1555 fowie bie 
Pfälzer von 1554 ıc. Durch rabilalere Um: 
geftalkung bes Gottesdienſies ein reformier⸗ 
tes Gepraͤge erhalten. In ber reformier⸗ 
ten Kirche unterſcheiden ſich die Kirchen⸗ 
ordnungen des 16. Jahrh., je nachdem ſie 
einen mehr Zwingliſchen Typus (jo die 
Züricher und die Bafeler, beide von 1529) 
oder einen mehr Galvinifchen (wie die ver⸗ 
ſchiedenen Genfer von 1536 und 1541 x.) 
tragen; in den beutfch=reformierten Kir⸗ 
chenordnungen zeigt ſich, wiein ber Kirchen 
ordnung bed Pfalzgrafen Friedrich von 
1563 unb ben beit! von 1566 und 
4573, eine lutheranifierende, reſp. unie- 
venbe Tendenz. Ebenfalls aus einer Ber- 
mittelung zwifchen ber reformierten und 
Iutperifihen Gottesdienſtordnung ift das 
vielfach auf altkirchliche Gebräuche zurück⸗ 
greifenbe »>Common Prayer Book«, bie 
anglifanifhe A., pervorgegan en (vgl. 
Anglitanifhe Kirche). Gegen Schluß des 18. 
Jahrh. tauchen in den proteftantifchen Kir⸗ 
hen Agenden auf, die einen von den der Re⸗ 
formationggeit abweichenden, dem Geifte 
der Aufflärung und des Rationaligmus 
fi anpafienden Charakter tragen; bie 
üdkehr zu ben Gottesdienftordnungen 
bes 16. Jahrh. beginnt mit der preußi- 
ſchen A. von 1816 (vgl. Agendenftreit), und 
nach bem Vorbild Preußens erfolgte auch 
in den andern evangelifchen Landeskirchen 
Deutſchlands eine Rüdbilbung zu ben al: 
ten agendbarifchen Formeln, iA 5 B. in 
Württemberg burdy das Kirchenbuch von 
1843, in Bayern durch ben Entwurf einer 
A. von 1857, in Sachſen durch den Ent- 
wurf einer X. für die evangelifch=lutheri= 
ſche Landeskirche von 1878 ıc. Vgl. Rich⸗ 
ter, Evangeliiche Kirchenorbnungen bes 
16. Jahrhunderis (1816, 2 Bde); Ja⸗ 
coby, Die Liturgif ber Neformatoren 
(1871 —76, 2 Bde.); Th. Darnad, 
Praftifche Theologie, Bb, 1 (1877). 
Agendenflreit, ein Streit, der fih an 
bie Einführung ber preußijchen —— 
1822 knüpfte. Es beteiligten ſich an dem⸗ 
ſelben nicht bloß die bedeutendſten Theo⸗ 
logen, wie von entgegengeſetzten Stand⸗ 
punkten aus Schleiermacher und Auguſti, 
ſondern auch der König Friedrich Wil⸗ 
helm ILL. ſelbſt. Es wurde in demſelben 
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von Schleiermachher namentlich das epi- 
flopale Recht bed Königs, liturgiſche Ans 
o Tonungen zu treffen, angegriffen. Der 
A. gab den nächſten Anlaß zur Bildung 
ber altlutherifchen Kirche. Bel. Union. 
Agnes, Heilige, nach ber Legende eine 
ſchöne römiſche Ehriftin zur Zeit Diokle⸗ 
tiand, wurbe, weil fie bie Ehe mit dem 
Sohn bes römischen Stabtpräfelten aus: 
lötug, in ein Öffentliches Haus gebracht, 
blieb aber auch da, mit einem Heiligen: 
fchein umgeben, unverjehrt und wurbe als 
Zauberin enthauptet. Ihr Sinnbild if 
ein Lamm. Sin ber vor der Porta Pia ge: 
legenen Agneskirche werben 21. Jan., bem 
Gedachtnistag der Heiligen, die Lämmer 
eweiht, aus beren Wolle die Pallien zur 
8 nveflifur neuer Biſchöfe verfertigtiwerben. 


Agnus Dei (Iat., »Lamm Gottes«), 


— Benennung Jeſu Chriſti nad) A 1,29; 
n 


in ber katholiſchen Liturgie ein Gebet, wels 
es nach Gregors d. Gr. Anordnung vom 
riefter während ber Meffe kurz vor ber 
Kommunion geiproden wirb, beftebt in 
breimaliger Wiederholung ber Worte: 
»A.D., quitollis peccata mundi, mise- 
rere nobis« (2O Lamm Gottes, welches 
du die Sünden ber Welt hinwegnimmſt, 
erbarme bich unjer!«), das letztemal mit 
ben Schlußworten: »da nobis pacem« 
(»gib ung Frieden«). Es bildet in ber 
mufllalifchen Meffe ben letzten (6.) Sak. 
Außerdem beißen A. D. auch aus ben 
überbleibfeln ber Ofterferzen in Rom ver: 
fertigte Lammbilder, welche der Bapft im 
4. und 7. Jahr feiner Regierung um 
Oſtern weiht und verteilt. Überhaupt if 
A. D. das ald Symbol Chrifti gewöhnlich 
mit ber Siegesfahne verjehene Bild bed 
Lammes auf Fahnen, Medaillen ıc. 
Agobard, Erzbiſchof von Lyon (814 
bis 840), war ein Gegner der Adoptianer 
und brach mit den Vorurteilen ſeiner Zeit, 
indem er in feinen Schriften die Gottes: 
urteile, insbejondere das bes Zweikampfs, 
Towie ben Wahn befämpfte, ba Gewitter 
und Hagel durch Zauberer hervorgerufen 
werben fönnen. Vgl. För ſter, Drei Erz 
biſchöfe vor taufend Jahren (1874); Reus 
ter, Geſchichte ber Aufklärung ım Mit- 
telalter, ®b. 1 (1875). 
Aprisle, Zohbann, eigentlich 


Schneider, auch nach feinem Geburts- 
ort ber Magiſter von Eisleben (Magister 
Islebius) genannt,geb. 1494, ftubdierte und 
lehrte zu Wittenberg, wo er ſich eng an 
Luther anſchloß, den er 1519 nad) Leipzig 
begleitete. 1525 richtete er die Kirche zu 
Frankfurt a. M. ein, und 1526—36 war 
er Prediger und Lehrer zu Eisleben. 1540 
ing er als Hofprediger Joachims IL und 
eneralfuperintendent ber Mark nad) 
Berlin, wo er nad) einer langen, ausge⸗ 
breiteten Wirkjamfeit 22. Sept. 1566 farb. 
an einen heftigen Streit mit Luther und 
elanchthon verwicelte ihn feine Behaup- 
tung, daB im Neuen Bunde das Geſetz nicht 
mehr geprebigt werben bürfe, weil bie 
rechte Buße aus bem Glauben kommen 
müffe. Er batte dieſelbe fchon 1527 gegen 
Melanchthons Bifttationsartifel ausge: 
prochen, jedoch auf Luthers Zureden zu 
organ fallen laflen, erneuerte fie aber 
1539 und wurbe zum Wiberruf gendtigt. 
Bel. Antinomiftiiger Streit. Noch größern 
Anftoß gab er durch das Augsburger In: 
terim (f. d.). Anberfeits war A. ein auss 
gezeichneter Prediger, trefflicher Lieber: 
Dichter, tüchtiger alabemifcher Lehrer und 
fleißiger Schriftfieller. Er verfaßte einen 
Kommentar zum Lukas, bad noch unge 
brudte Monoteilaron (eine barmoniftifche 
Auslegung ber vier Evangelien) u. a. 
Seine Sammlung von beutfchen Sprich⸗ 
wörtern mit Erflürung fihert ihm auch 
in ber beutihen Litteraturgefchichte einen 
lat. Bol. Latendorf, Agricolas 
prichwörter (1862); Kamwerau, So: 
bann A. (1881). 

Ahab, aus ber Geſchichte Elias befann- 
ter König des israelitifhen Nordreichs. 
Seine frübeftend von 919 — 897, wahr: 
ſcheinlich von 875853 währenbe Regie- 
rung war eine Zeit des regen Verkehrs 
mit ben Nachbarvöllern, bed Kunftfinns 
unb beitern Lebensgenuſſes, fpäter auch 
meiſt glüdlicher Kriege. Aber ber durch 
eine Gemahlin, die tyriſche Fürſtin Iſe⸗ 
bel, importierte Baal⸗ und Aſtartedienſt 
und ber dadurch hervorgerufene religidje 
Kampf warfen büftere Schatten in die Er⸗ 
innerungen bes hebräifchen Volks an bie- 
fen König, barunter wohl auch jein Bild 
in den Koͤnigsbüchern etwas gelitten hat. 
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Ahasverus, Name des perſ. Königs 
Xerxes in den hebräiſchen Geſchichtsbüchern, 
dann des »ewigen Juden« in der chriftlichen 
Seente (feit dem 13. Jahrh.). 

hlfeid, Johann Friedrich, ber bes 
kannteſte Kanzelredner der ſtreng lutheri⸗ 
ſchen Richtung, geb. 1. Nov. 18103u Meh—⸗ 
ringen im Anhaltiſchen, ward 1834 Gym⸗ 
nafalfehrer in Zerbft, 1837 Rektor in 
Wörlitz, 1838 Paſtor in Alt-Alsleben, 
1847 zu Halle, 1851 an der Nikolaifirche 
zu Leipzig; gab unter anberm heraus: 
»Prebigten über die evangelifchen Peri- 
fopen« (10. Aufl. 1880); »Prebinten über 
bie epiftolifchen Perikopen« (3. Aufl. 1877); 
»Das Leben im Lichte des Worts Gotted« 
(6. Aufl. 1879); »Konfirmationdreben« 
(1 Sammlung, 4. Aufl.; 2. Sammlung 


Aillycipr.aj), Peter(Pierred’AiLli), 
ge. 1350 in Nordfrantreich, feit 1389 
eichtvater König Karls VI. und Kanzler 


ber Univerfität Paris, warb 1397 Biſchof 


von Cambrai, 1411 Kardinal, beteiligte 
fih an dem Konſtanzer Konzil, galt hier 
zuerft ala Haupt ber firchlichen Oppofition 
und Vertreter ber Überorbnnung ber Kir: 
henverfammlung über ben Papit, warb 
fpäter immer mehr ber Befürworter einer 
nur oberflächlichen Kirchenverbeflerung; 
nad) Abſetzung der drei Gegenpäpfte hatte 
er einige Ausjicht, vom Konzil zum Bapft 
ewählt zu werden. In ber Theologie 
—**— er vermöge der Myſtik Erſatz zu 
finden für das, was er als Nominaliſt an 
Glaubensfeſtigkeit eingebüßt. Seine Zwei⸗ 
fel an der Transfubftantiationslehre find 
nicht ohne Einfluß auf Luther geblieben. 
Er ftarb 1420, Vgl, Tihadert, B. von 
A. (1877). 
Akatholiken (grieh., » Nichtkatholi: 
ken«), die befonders in Sfterreich früher 
übliche Bezeichnung ber nichtkatholifchen 
Chriften, namentlich der Proteftanten; 
feit der von Kaifer Franz Joſeph verfün- 
bigten Gleichberechtigung aller Konfeſſio⸗ 
nen offiziell nicht mehr gebräuchlich. 
Altad, Name eines auf ber Völker⸗ 
tafel 1. Mof. 10, 10 a ben Ausgangs- 
punkten ber Herrichaft Nimrods gerechne- 
ten Landes, für die neuern Sprach⸗ und 
Geſchichtswiſſenſchaften von Bebeutung 
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eworden, weil auf den aſſyriſchen In⸗ 
Phriften bdas Land Sumir und Q. vor: 
fommt. Dan findet barin bie Bezeichnung 
für ein uralte, urſprünglich nichtfemi- 
tiſches, dann durch femitifihe Einwanbe- 
rung aus bem Süden mobifiziertes Kul- 
turvolf, welches ald Babylonier und Af- 
fyrer in die befannten Regionen ber Ge: 
ſchichte hineinreiht, mwahrfcheinli aber 
auch mancherlei religiöje Vorausfeßungen 
für die Entwidelung bes hebräiſchen Volks 
barbietet. ©. Afiyrien. 
Altlamation (Iat.), ſ. Papitweht. 
Altommodation (lat., »Anbeques 
munge), im allgemeinen das Beitreben, 
das eigne Verhalten den Wünſchen, Ges 
wohnbeiten und Schwachheiten andrer ge⸗ 
mäß einzurichten; insbeſondere in ber Di⸗ 
daktik die Herablaffung bes Lehrers zu dem 
Standpunkt des Schülers. Die Theologie 
bat bie U. bei ber Auslegung ber Bibel zu 
Hilfe genommen, um anftößige Ausfagen 
derfelben zu verteidigen oder ihren Wi⸗ 
derſpruch gegen Dogmatik oder Vernunft 
geil überwinden zu können. 
Tolnthen (griech., »Begleiter«), in der 
alten Kirche jüngere Klerifer, welche den 
Bifchof begleiteten unb die Gefchäfte ber 
heutigen Kirchendiener und Chorfnaben 
zu verſehen hatten. Daher die Symbole 
er Akoluthenweihe, Leuchter und Wein⸗ 
kännchen. Das Amt beſteht nur noch no⸗ 
minell in der Stufenleiter der Weihen 
als Durchgangopunkt zum Prieſter und be⸗ 
zeichnet die höchſte der vier niedern Weihen. 
Alatoque (ipr. «td, Margarete, 
wurde 1647 bei Autun geboren und wid: 
mete fich früh firenger Askeſe und dem 
geiftlichen Leben als Salefianerin. Die 
Genefung von einer Lähmung fchrieb fie 
der Jungfrau Maria zu und gab fich bar- 
auf den Vornamen Maria, unter welchen 
fie meift genannt wird. In ihren Ver: 
güdungen verkehrte fie mit Jeſus als ihrem 
erlobten, ber fie mit Liebkoſungen über: 
fhüttete und ihr den Auftrag erteilte, mit 
Hilfe ihres geiftlichen Leiters, des Jeſuiten 
La Eolombitre, bie Andacht zum allerhei⸗ 
ligſten Herzen zu ftiften. Sie ftarb 1690 
und wurde von Pius IX. felig geiprochen. 
6. Heilige Herz Jeſu und Geſellſchaft des Hei- 
ligen Herzens Jeſu. Vgl’ Bougaub, His-- 
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toire de la bienheureuse Marguerite- | Jahrh. bie Lehren ber unter bem Namen 


Marie (1874). 

Alanns ab Inſulis (jo nach feiner Va⸗ 
terftabt Lille in Flandern benannt), um 
1203 verftorbener Scholaftifer. Unter ſei⸗ 
nen tbeologifchen Schriften ragt beſonders 
hervor bie unter dem Titel: »Regulae 
de sacra theologia«e. Ob er auch ber 
Berfaffer der »Summa quadripartita 
contra haereticos« fowie bed Werts »De 
arte sive de articulis catholicae fidei«, 
ift ſtreitig. Er führt den Namen Doc- 
tor universalis. l. Schulte in ben 
»Situngsberichten der Wiener Akademie 
der Wifjenichaften«e (1870); Haureau, 
Histoire de la philosophie scolastique 

Albe, f. Kleidung, geiſtliche. 

Alber, Matthäus, Reformatorfeiner 
Baterftadt Reutlingen trog Einiprache bes 
Bifchofs von Konftanz und des Reiche: 
kaminergerichts. Infolge bes Interim 
(1548) ging er nad) Stuttgart als Pastor 
primarius an der Stiftöficche, warb 1563 
Abt von Blaubeuren und flarb, 75 Jahre 
ei Kalle Bol. 3. Hartmann, M. A. 


Albert Der Große (auch A.von 
Bollſtädt), Scholaftiter, geb. 1193 zu 
Lauingen in Schwaben, fludierte zu Pa- 
dua, wofelöft er in ben Dominikaner: 
orben eintrat, Iehrte zu Paris und Köln, 
war 1260 — 62 Biſchof von Regensburg, 
ftarb in Köln 1280. Der Entwidelung 
ber Scholaftif gab er durch die Verwen⸗ 
bung der gefamten Ariftotelifchen Philos 
- fopbie für Die Theologie einen gewaltigen 
Impuls. Seine dbogmatifchen Hauptwerfe 
find die »Summa theologiae« und die 
»Summa de creaturis«. Den gewaltigen 
Umfang feiner Kenniniffe (er beberrichte 
außer Bhilofophieund Theologie auch noch 
bie Naturwiſſenſchaften) Tonnten ſich Die 
Zeitgenofien nur buch einen Bund mit 
dem Teufel erklären. Bol. d'Aſſaily, A. 
le Grand (1870); Hertling, Albert 
Magnus (1880); 3. Bach, Des Albert 
Magnus Verhältnis zu ber Erkenntnis: 
lehre der Griechen, Zateiner 2c. (1881). 

Albigenfer, urfprünglich bie Einwoh⸗ 
ner ber Stabt Albi und ıhred Gebiet! Al: 
bigeois, wo ſich ſchon gegen Ende des 12. 


ber Katharer, Batarener oder Publikaner 
befannten Häretifer verbreiteten; dann 
Gefamtname ber fübfranzöfifchen häreti⸗ 
fhen Gemeinden, auch der Walbenier. 
1 gab bie Ermorbung des päpftlichen 
Legaten Peter von Caftelnau Anlaß zu 
den von Papſt Innocenz III. betriebenen, 
von Simon von Meontfort geleiteten ent: 
feglihen Albigenfertriegen, in be 
nen Sübfranfreih grauenhaft verwüftet 
wurbe, beſonders das Gebiet des ben Ketzern 
geneigten Raimund VI. von Touloufe. 
Bezierd wurde erflürmt und bie gegen 
0,000 Seelen ftarfe Bevölkerung mit fa- 
natifcher Grauſamkeit ermordet. elagt 
fie alle tot, der Herr erfennt bie Seinen !« 
fo rief der Eiftercienferabt Arnold. Graf 
Raimund unterwarf fi, warb feines 
Landes filrverluftig erflärt und das Kreuz- 
heer mit Vollziehung bed Urteils (1211 
beauftragt. Nach Befiegung Raimunds 
und feines Vetterd Peter von Aragonien 
wurde ber Graf von Montfort zur Be: 
lohnung für die ber Kirche geleiteten 
Dienfte 1215 mit Langueboc belehnt. Er 
fiel 1218 vor Toulouſe. Nach dem Tode 
des Grafen Raimund VI. (1222) fette 
beffen Sohn Raimund ben vom 
Bater ererbten Tobestampf mehrere Jahre 
fort. Endlich, als auch ber König von 
Frankreich bes Bapftes Bartetergriff, ſchloß 
er unter vernütigenben Bebingungen Frie⸗ 
den (1229); jpäter ergriff er die Partei 
bes mit ber Kirche zerfallenen Kaifers 
Friedrich U. Die 1229 zu Touloufe er: 
richtete Inquiſition vollendete die gewalt- 
fame Belehrung des Landes. Der Selten: 
eift aber wucherte insgeheim fort, fo in 
Biemont, wohin viele A. aus der Brovence 
efloben, die ald Waldenſer im 13. und 14. 
ahrh. Vorläufer bes Proteltantismus 
wurden. Bol. K. Schmidt, Histoire et 
doctrine de la secte des Cathares ou 
Albigeois (1849); Peyrat, Histoire 


des Albigeois (1870—72, 3 Bbe.). 
Albredtsiente, eine von dem aus 
ürtigen Aderbauer Al: 


Pennſylvanien 
brecht (geſt. 1808) geſtiftete methodiſtiſche 
Gemeinſchaft, —* auch über Deutſchland 
(beſonders Württemberg) und die Schweiz 
ausbreitete. Val. Plitt, Die A. (1877). 
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AleantarasOÖrden, geftiftet im Anfang 
bes 13. Jahrh. infolge der Eroberung Al- 
cantaras durch König Alfons IX. von Ka: 
ftilien; die Aufgabe ber Ritter war ber 
Kept gegen die Mauren. 

Alexrauder, Name von Päpſten. A. J. 
pontifizierte im Anfang des 2. Jahrh. ſtarb 
wahrſcheinlich als Märtyrer. — A. L. 
(1061 - 73), von Hildebrand ohne kö⸗ 
nigliche Zuſtimmung erhoben, erhielt an 
dem auf der Synode zu Baſel auf Bund 
Heinrichs IV. gewählten Honoriuß II. 
einen Gegenpapfl. Obwohl das Konzil 
von Mantua 1064 bie Kirchenipaltun 
beilegte, blieb wegen der vom König of⸗ 
fen geübten Simonie das Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Heinrich IV. und X. IL ein gefpann= 
te8. Vgl Gieſebrecht, Geſchichte ber 
deutſchen Kaiferzeit, ®b. 3, Teil 1 (4. 
Aufl. 1876). — U. IL (1159—81) fanb 
an Kaijer Friedrich L. einen heftigen Wi⸗ 
berfacher, der ben Gegenpapft Viftor IV. 
begünftigte, nach beiten Tob zwei weis 
tere ſchismatiſche Päpfte erhob und erft 
nach der Schlacht bei Legnano im Frie⸗ 
ben von Venedig 1177 fih zur Anerken⸗ 
nung Aleranders III. veritand. Hein: 
rich von ungland wurde wegen ber 
nit ohne fein Vorwiſſen erfolgten Er: 
mordung des Ergbifchof8 von Canterbury, 
Thomas Bedet (f.d.), von X. zur Kim 
lihften Buße gezwungen. 1179 eröffnete 
ber Papft das dritte Yaterankonzil. Vol. 
Neuter, Gefchichte Aleranbers III. (2. 
Auft. 1860 ff., 3 Bbe.). — . IV. (1254 
bis 1261) verwandte vergeblich alle feine 
Kräfte auf den Kampf gegen ben Hohen: 
ftaufen Manfred von Sizilien. — A. V. 
(1409—10) wurbe auf dem Konzil von 
Piſa nad) „bletung der fich befämpfenden 
Paäpſte Gregor XI. und Benedikt XI. 
erwählt, fand aber nicht allgemeine Aner: 
fennung. — U. VI. (1492—1503) ward 
an Nichtswürdigkeit nur von feinem teuf⸗ 
lichen Sohn Cäfar Borgia übertroffen. 
Mag die Nachricht, die ihn der Blutfchande 
mit feiner leiblihen Tochter Lucrezia be- 
zichtigt, aus unlauterer Duelle ftammen, 
mit jeiner Schwiegertochter unterhielt er 
doch höchſt wahrſcheinlich ein unerlaubtes 
Verhaͤltnis; nur ein Streben kannte er, 
ſeine Kinder, deren er mindeſtens ſieben 


Alcantara⸗Orden — Alexander von Hales. 


hatte, auf Koſten des Kirchenſtaats zu be⸗ 
reichern; Krieg, Dolch und Gift waren 
die Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks. 
Sein Sohn Cäſar beherrſchte ihn fo völ⸗ 
lig, daß er demſelben nicht bloß die Er⸗ 
mordung des Bruders und Schwagers 
nachſah, ſondern in Gemeinſchaft mit die⸗ 
ſem ſich an die entſetzliche Blutarbeit der 
Ausrottung des Hauſes Orſini machte; 
bald daran! ftarb er, indem das Gift, wel- 
ches er einem Kardinal beſtimmt Hatte, 
ihm vorgefegt wurde. Vgl. Gregoro⸗ 
vius, Lucrezia Borgia (2. Aufl. 1876); 
bie neuern Apologien Aleranders VI. von 
Nemec (1879) und von Leonetti (1830) 
find völlig unhiſtoriſch. — U. VIL (1655 
big 1667) war wohlmeinend, gelehrt und 
Dichter, erfuhr von Ludwig . eine 
[were Demütigung, als der Gefanbte 
desſelben, der ern von Creéqui, von 
päpftlihden Dienern in Rom beleidigt 
worden war; als Freund der Jeſuiten 
war er ein Gegner ber Sanfeniiten. — 
X. VIII. (1689—91) führte den Kampf 
feines Vorgängers Innocenz XL gegen 
bie die gallikaniſchen — be⸗ 
tonende Deklaration des Ludwig . er: 
gebenen Klerus von 1682 weiter fort, 
erreichte vom König die Verzichtleiftun 
auf das Aſylrecht feines Sefanbten un 
verdammte bie anftößige Lehre ber Jeſui⸗ 
ten von ber Phil lopti hen Sünbe. 
Alerander Natalis, franz. Kicchen- 
biftorifer, geb. 1639 zu Rouen, geft. 1724 
in Paris, verfaßte auf Wunſch bes Mi- 
nifter8 Golbert feine allgemeine Kirchen⸗ 
eichichte Bid zum Schluß bes Tridentini⸗ 
hen Konzils in 24 Bänden (1677—86). 
Alerander Newskij, ber beilige, 
Fürft von Nowgorod und Kiew zur Zeit 
ber Herrfchaft ber Tataren über Rußland, 
geft. 1263; die Ausficht, welche ihm In⸗ 
nocenz IV. auf die Hilfe des Abendlands 
gegen bie Tataren machte, war nicht im 
jtande, ihn zur Unterwerfung unter Rom 
zu bewegen; durch große Klugheit gelang 
ed ihm, dem Chriftentum bei ben Mon 
golen Eingang zu verichaffen. 
Alerander von Hales, Scholaſtiker, 
geboren zu Gloucefter, erbielt feinen Zus 
namen von bem in biejer Grafſchaft ge- 
legenen Klofter Hales, in bem er ben er⸗ 


® 





Alexandriniſche Schule — Allegorifche Auslegung. 


ſten Unterricht empfangen bat; er flus 
dierte unb lehrte fpäter in Parts, ftard 
1245 daſelbſt. Er bat zuerft bie Philo⸗ 
fopbie des Ariftoteles für bas von ihm in 
feiner »>Summa universae theologiae« 
bargeftellte jtren de Syſtem be: 
nugt. In der Scholaftit führt er ben Na⸗ 
men Doctor irrefragsbilis. 
-Wleraudriniige Säule, Name für 
bie eigentümlihe Nichtung, welche bie 
Theologie in Aleranbria einfchlug. Hier 
machte da8 Chriftentum ähnliche Erfah: 
rungen wie ſchon in ben unmittelbar 
vorriftlichen Jahrhunderten das Juden⸗ 
tum, welches, in bie Atmofphäre grie⸗ 
chiſcher Bildung, Wiſſenſchaft und Philo⸗ 
ſophie eingetreten, ſeine theologiſche Vor⸗ 
ſtellungswelt nach den vom Platonismus 
und der Stoa entlehnten Maßſtäben um⸗ 
gebitbet und zurechtgelegt hatte. In vie⸗ 
er Beziehung ift die chriftliche Religions⸗ 
philofophie, welche feit etwa 190 in 
Alerandria entſtand, nur bie Fortfeßung 
jener beſonders von Philo (f. d.) vertre 
tenen judiſchen; injonderbeit ift bie fogen. 
allegorifhe Auslegung (f. d.) direkt von 
ber jübilhen Worgängerfchaft Bezogen 
worden. Jedenfalls wurbe das Chriften- 
tum zuerſt in Alerandria als Theologie 
außgebilbet. Bei Bantänus (gefl. 202) 
zwar, ber als erite gejchichtlich fichere 
Größe an ber theolo ifhen Bildungsan- 
ſtalt (Katechetenſchule⸗) auftaucht, Tiegt 
die hriftliche Weltanfchauung noch in un⸗ 
klarer Miſchung mit der griechiſch⸗philoſo⸗ 
phiſchen vor, während bei feinem Schüler 
Clemens mehr von dhriftlicher,, bei deſſen 
Schüler Origened fogar von Firchlicher 
Gnoſis (f. d.) gerebet werben kann. Exe⸗ 
getifce Forſchungsluſt mit kühner Spe⸗ 
ulation verbindend, hat die a. S. den 
Schwerpunkt des chriſtlichen Glaubens 
einerſeits in ſpekulativen Beſtimmungen 
und in ber Metaphyſik der Gottes⸗ und 
Logoslehre geſucht, anderfeits aber Dabei 
ſtets bie ſittliche Freiheit des Menſchen be- 
tont und darin eine echt griechiſche Erb⸗ 
ſchaft bewahrt. Origenes und ſeine Nach⸗ 
folger galten daher über ein Jahrhundert 
lang als Vorbilder auch für das willen: 
ſchaftlich zunächſt unfruchtbare Abend⸗ 
land. Erſt allmählich entfernte ſich dieſes 


13 


von ber fo gewiefenen Linie, und in dem⸗ 
jelben aß wurbe auch im Orient bie 

Itere a. ©. teil durch bie jüngere, von 
Athanaſius und Eyrill repräfentierte, we⸗ 
fentlich orthodoxe, teils durch die ſogen. an= 
tiocheniſche Schule zurückgedrängt, welch 
letztere ihr namentlich in bezug auf ſtreng 
wiſſenſchaftliches Verfahren uͤberlegen war. 
Bol. Vache rot, Histoire critique de 
l’ecole d’Alexandrie (1846 — 51, 3 
Bde.); Kingelen, Alexandria and her 
schools (1854). 

Alerianer, fromme Gefellihaft, im 
14. Jahrh. zur Zeit bes Schwarzen Tobes 
entftanden, welche fich ber Krankenpflege 
und ber Beflattung der Toten unterzog 
(aber auch Lollharden genannt, f. d.). 

ie nannten fih A. nad ihrem Schuß: 
patron, dem heil. Alerius, einem vorneh⸗ 
men, durch wunderbare Heilungen be⸗ 
rühmten Römer, ber 417 ftarb. 

Ifnin, fränt. Eheolog und Staats: 
mann, geboren um 735 zu York, feit 766 
Leiter der erzbifchöflihen Schule daſelbſt, 
warb von Karl db. Gr. bei einer Begeg: 
nung in Barma als Organifator des nes 
famten Schulwejens ind Frankenreich be 
rufen. Bon 782—789 und von 793 biß 
zu feinem Tod 804 war er zuerfi an der 
gerlsue, fpäter als Abt bes Martins: 

lofter8 in Tours thätig und in ber Po⸗ 

litik wie in firchlichen Angelegenheiten ber 
beftändige Berater bes Kaiſers. Er betei- 
ligte fi an dem aboptianifchen Streit 
und ſteht wahrſcheinlich der Abfaffung der 
»Carolini librie (f. d.) nicht ferg: Sein 
Hauptwerk find bie brei Bücher MDe fide 
sanctae et individuae trinitatis«. N: 
kuins Briefe find eine ber wichtigften 
Duellen ber Zeitgefchichte. Vgl. Sidel 
in ben »Situngsberihten ber Wiener 
Akademie ber Wiflenichaften« E70); 
Werner, A. und fein Jahrhundert (2. 
Aufl. 1881). 

Allah, |. Mohammed. 

Allegoriſche Auslegung, diejenige 
Auslegungsmethode, welche den geheimen 
Sinn einer Schrift zu ermitteln ſucht, im 
Grund nichts weiter als ein geiſtreiches, 
willkürliches Spielen mit Worten und Be⸗ 
griffen, welchem das Streben zu Grunde 
liegt, den Gehalt einer Schrift als bloße 
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Form für einen andern, von ihr ganz 
unabhängigen Gehalt zu fafjen. In bie: 
fem Sinn ift die a. A. ſchon von fpätern 
riehifhen Philofophen zur Erflärung 
Gomers und andrer Dichter der Vorzeit, 
anz befonbers aber von ben aleranbrini- 
en Juden zur Erklärung ihrer Heiligen 
Schrift angewandt worden. In ber hrift: 
lien Theologie ift fie durch Drigenes 
berrichend geworben, fo baß fie felbft heu⸗ 
tigestags noch nicht völlig überwunden 
ift, obgleich die Reformatoren 'grundfäß- 
lich nur die grammatifchshiftorifche Aus: 
legung für zuläffig erklärten, nachdem 
fhon in ber alten Kirche die antiocheni- 
ihe Schule an die Stelle der allegorifchen 
Auslegung die Anwendung de3 granıma= 
tiſchen Schriftſinns für erbauliche Be⸗ 
trachtung 3 hatte. 
Alleinſeligmachende Kirche, Name, 
welchen ſich die katholiſche Kirche beilegt, 
indem fie erflärt, daß außerhalb ihres 
Verbands niemand ſelig werben könne. 
Schon Tertullian (f. d.) verglich die Kirche 
mit der allein rettenden Arche Noahs; 
Drigenes und Eyprian fprachen den Sat 
aus: »Außerhalb der (katholiichen) Kirche 
wird niemand felige, welcher dann, nad} 
dem das bierardhifche Moment Eingang 
efunden hatte, und im Gegenfab zu ben 
Strfehren ber Heterodorie burdy Augu- 
itin, Leo d. Sr. und Gregor b. Gr. auf 
ben äußerlichen, organifierten Verband 
ber Fatholifchen Kirche und die Unterwer⸗ 
fung unter den römiſchen Bifchof als le⸗ 
gitimen Oberbirten der Kirche bezogen 
ward und noch jebt ald Dogma feitgehal- 
ten wird, fo daß alle Nichtfatholifen nach 
Tatholiihem Dogma verdammt find und 
Milderungen dieſer Xehre, wie fie neuer: 
ding3 ſelbſt von Katholiken aufgeftellt wurs 
den, ber orthodoren Lehre der Kirche wider: 
ftreiten. Auch der orthobor = Iutherifche 
Lebrbegriff nahm für feine Kirche allein- 
feligmadyende Kraft in Anipruch, wierwohl 
man ſich ſcheute, bie legten Konſequenzen 
darauß zu Achen, 
Allerchriſtlichſter König, feit Zub: 
wigXTI.Ehrentitelderfranzöftichen Könige. 
Allerheiligen, Teit ber Tatholifchen 
Kirche zum Gedächtnis aller Heiligen und 
Märtyrer, in der griechiſchen Kirche feit 


Alleinjeligmachende Kirche — Almoſen. 


dem 4. Jahrh. am Sonntag na Pfing- 
ften gefeiert; e8 warb begrünbet in Rom, 
als Bonifacius IV. um 610 das Pan: 
tbeon als Panagion allen Märtyrern 
weibte, und durdy Gregor IV. (835) auf 
1. Nov. verlegt. 

Allerſeelen, Feſt der katholiſchen Kirche 
zum Gedächtnis der Verſtorbenen, für die 
an dieſem Tag ein feierliches Totenamt ge⸗ 
halten wird, ward zuerſt 993 im Kloſter 
Clugny durch Abt Odilo eingeführt, durch 
Papſt Silveſter IL 998 allgemein em⸗ 
pfohlen. Es wird gefeiert am Tag nach 
Allerheiligen (2. Nov.), an vielen Orten 
durch eine Wallfahrt zum Gottesacker, wo 
die mit Blumen und Lampen geſchmück⸗ 
ten Gräber mit geweihtem Waſſer be- 
ſprengt werden. ©. Feagfeuer. 

Allisli, Jeſepr Franz, namhafter 
kathol. Theolog, geb. 1796 zu —— 
wurde 1816 Prieſter und —* ſeit 
1818 in Wien, Rom und Paris orien⸗ 
taliſche Sprachen. Seit 1823 Profeſſor 
des Bibelſtudiums zu Landshut, folgte er 
1826 einem Ruf nach München, ward 
1835 Domkapitular in Regens ur 1838 
Dompropft zu Augsburg und Mitglied 
der Akademie der Wiflenfchaften in Mun⸗ 
hen. Er flarb 1873 zu Augsburg. A. 
war Herausgeber der einzigen vom Papſt 
gebilligten bentfchen Bibelüberfeßung mit 
Anmerkungen (1830 —34, e.; 4. 
Aufl. 1871, 3 Bde). Unter feinen übri- 
gen Schriften finderwähnengwert: »Hanb- 

uchderbiblifchenAltertumsfunde« (1841) 
und »Die Bronzethür bes Doms zu Augs⸗ 
burg« (1853). 

Allotutiouen (Iat.), Anreden des Bap- 
ſtes an die Kardinäle. 

Alöofis (griech), ſ. Chriftologie. 

Almoſen (d.griech. eleämosyne, Mit⸗ 
leiden«), eine aus Mitleiden dargereichte 
Gabe. Wie nach richtigem Begriff nicht 
ber Einzelne, fondern Die Gemeinde ben 
Dürftigen verjorgte, fo gab man ſchon in 
ben erſten Zeiten der chriftlichen Kirche 
folhe Gaben der Gemeinde. Daher find 
A. Saben an die Kirche, bie teild zum 
Unterhalt der Geiftlichen, teild zur Ar- 
menpflege verwendet wurden. Unter ben 

uten Werken, denen, abgefehen von ber 
efinnung, an fi ein hoher Wert bei⸗ 





Almofenier — Altkatholizismus. 


gelegt wird, ſtehen bei Katholiken, Juden 
und Mohammedanern bie X. obenan. 

Almsojenier (franz. Aumönier, engl. 
Almoner), der Orbensgeiftliche, welcher 
bie zu Almofen beflimmten Fonds zu ver 
walten bat. Meift find bie Beichtuäter 
fatholifcher Fürſten zugleich deren Almo⸗ 
jeniere. Der&roßalmofenier(Grand- 
sumönier) vonFrankreich war feit Franz J. 
einer der eriten Beamten bes Reichs und 
83 gewöhnlich Kardinal, ſaß beim 

ottesdienſt zu ſeiner Rechten und betete 
an der königlichen Tafel. Die Revolution 
hob diefe Würde auf, und nur vorüber: 
gehend riefen Napoleon L und Napo⸗ 

on IIL fie wieder ins Leben. In Eng: 
land bat gewöhnlich ein Bifchof als Korb 
High Almoner die Aufficht über den 
aus Straf: und Bußgeldern gebildeten 
Almofenfond3. 


Aloyfins von Gonzägea, ein Sefuit, h 


berühmt wegen feiner aufopfernden Bru⸗ 
berliebe, die ihn von einer entjeßlichen 
Seuche befallene Kranke fo lange in Rom 
pflegen Tieß, bis er 1591 angeſteckt warb 
und ftarb; 1621 wurbe er jelig, 1726 
eili gelptogen. 

tar (v. lat. alta ara), jede fünftliche 
Erhöhung zur Darbringung von Opfern 
und Gebeten, im Altertum urſprünglich 
aus Rafen, Erde unb Steinen roh auf- 
gebaut, ſpäter ſymmetriſch gebildet, künſt⸗ 
leriſch ausgeſtattet, mit Kränzen und 
Binden geſchmückt, auch wohl thronartig 
auf Stufen geſtellt. Die Hebräer errich 
teten Altäre auf ben Höhen, wo fie an- 
beteten, bis ſeit Salomo, richtiger feit 
Sofia, der Tempel ( . d.) mit feinem Rauch⸗ 
opferaltar im Heiligtum unb feinem 
Brandopferaltar im Vorhof zur einzi en 
Kultitätte erhoben wurde. Die katholiſche 
Kirche Hat, fobald fie ihre Opfertheorie 
ausgebildet hatte, auch den Abenbmahle- 
tiſch in einen X. umgewandelt, der vom 
Biſchof — ſein und Reliquien bergen 
muß. Während in den griechiſchen Kir⸗ 
chen in der Regel nur ein A. ftebt, un- 
terfcheidet man im Abendland fchon ſeit 
dem 6. Jahrh. den Hochaltar am Chor 
von den Seitenaltären. Der eritere bat 
fih nad Form und Ausihmüdung teil- 
weife auch in ber lutheriſchen Kirche er: 
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halten, während bie veformierte zum 
Abendmahlstiſch zurüdgelehrt iſt. 

Altarkerzen (Altarlichter), die auf 
dem katholiſchen Altar brennenden Ker⸗ 
den, weldhe während ber Meſſe an bie 

achtzeit bes Abendmahlserinnern. Ihrer 
zwei enben fi vielfach auch in ber luthe⸗ 
riſchen Kirche erhalten. 

Alteſte (Seken im), Name ber Ge 
meinbevorfteher bei Juben und Ehriften. 
Am Zuf ammenhann mit ber Ehrerbietung, 
welche bie morgenlänbiichen Völker dem 
Alter wibmen, fand die Einrichtung, ba 
bie Leitung ber öffentlichen Angelegenbei- 
ten vorzugsweiſe in die Hände der Alten 

elegt war. Bei ben Jsraeliten reichen 
tammes= und Ortsälteite in hohes Als 
tertum binauf, und feit dem Eril finden 
wir einen volkstümlichen Senat in Thä⸗ 
tigfeit, aud bem das Synebrium (1. d.) 


erg . 
Al itzismns , bie von ber natio⸗ 
nalen Idee getragene, ber Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit und Gewiflenhaftigfeit des beutfchen 
Katholizismus entftammte „aetveglung Des 
Widerſtands gegen das vatifanifche Kons 
zil 4. d.) und den in ber Infallibilität 
(1.d.) gipfelnden römifchen Katholizismus. 
Anlaß dazu gaben die Zufammenfunft von 
elf deutſchen und öfterreichifchen Gelehrten 
zu Nürnberg im Auguft 1870, wel 
unter ber Sübrung Dollingers (f. d.) die 
vatifanifchen Beichlüffe für nichtverbind- 
lich erflärten, fowie das Schreiben bes 
Lebtgenannten vom 238. März 1871 au 
den Erzbifchof von München, worin er er: 
Härte, als Chriſt und als Theolog, als 
Gelehrter und ald Bürger bad Dogma 
verwerfen zu müſſen. Ein erfter Kongreß 
von Gefinnungsgenofien, im Septeniber 
Au München gehalten, erklärte die Infal⸗ 
ibiliften für vom Sefuitismus verführt 
unb von ber alten katholiſchen Kirche ab- 
gefallen. Damit war das Schiöma aus: 
eiproden, und die von den Bilchöfen er: 
ommunizierten Führer (Theologen wie 
Reinkens, Michelis, Friedrich, Reuſch, Lan⸗ 
gen, Juriſten wie Schulte und Philoſophen 
wie Huber) wirkten ſeither unermüdlich 
in Schrift und Wort für die Konftituies 
rung und Erhaltung der neuen kirchlichen 
Gemeinschaft. Es folgten bem Mündhe: 
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ner noch ſechs Kong e (1872 in Köln 
1873 tn Ronflang, 1874 in greiburg, 1876 
in Breslau, 1877 in Mainz, 1881 in 
Baben), und feit 1874 wurben infolge ber 
1873 beichlofienen Kirchenverfaſſung re 
gelmäbige Synoden gehalten in Bonn, ber 
efidenz bes gleichzeitig erwählten unb 
von ber preußischen und Dabitihen Regie⸗ 
rung dotierten — Reinkens. Die 
Synode wird gebildet von fämtlichen 
Geiſtlichen und von Laienbeputierten, von 
welchen jeder eine Gemeinde, beziehentlich 
00 felbftändige Männer vertritt. Den 
Zwangscölibat ber Geiftlichen fchaffte bie 
ynode von 1878 mit 75 gegen 22 Stim⸗ 
men ab; infolgedejlen fagten fi Langen, 
Friedrich, Reuſch u. a., ohne zur römijchen 
irche zurüdzufehren, von ber Synode 
(08. Auch hat bie vierte Synode (1877) 
bie Einführung ber Landesſprache in bie 
Mepliturgie geitattet. Nicht ohne Erfolg 
find die Verjuche der Altkatholifen ges 
weſen, fich der anglifanifchen und grie- 
chiſchen Kirche zu nähern (f. Union). Eine 
jogen. hriftfatholifche Bewegung entitand 
auch 1871 in der Schweiz. Die Dele 
giertenverfem mung ber Altfatholifen in 
Iten 1873 beſchränkte das Wallfahrten, 
führte die Landesſprache in ben Gottes- 
bienft ein, unb bie Delegiertenverfamm- 
lung von 1874 nahm einen ſtark demo: 
Eratifch gehaltenen Kirchenverfafiungsent- 
wurf an; bie zweite chriftfatbolifche Sy: 
node von 1876 wählte den Pfarrer Herzog 
zum Bifchof der Schweizer Altkatholifen 
und bob den Cölibatszwang auf. Die 
Zahl der Schweizer Altfatholiten betrug 
1877 etwa 73,000 Seelen, die der beut- 
ihen 1878 etwa 51,000. Dort mwirften 
etwa 70, hier 56 Geiftliche. Auch in Ofter: 
reich erlangten die Altfatholifen 1877 
ftaatliche Anerfennung, und in Frankreich 
bat 1879 Pater Hyacinth Loyſon (. d.) 
eine gallifanifche Kirche begründet. Vgl. 
Bühler, Der A. (1880). 
Altlutheraner, i. Luiheriſche Kirche. 
Alzog, Johann Baptift, kathol. Kir: 
henhiftorifer, geb. 1808 zu Oblau in 
Schleſien, wurde 1834 jum Priefter ges 
weiht, warb 1836 Profeſſor am Klerifal: 
feminar zu Poſen, 1845 Profeffor und 
Regens des Seminars zu Hildesheim, 
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1853 Profeſſor an ber Univerfität Frei- 
burg, wo er 1878 ftarb. atlnone Haupt: 
wert ift bas »Lehrbuch ber niberlalge: 
ſchichte ber chriſtlichen Kirche« (1840), 
welches in alle europäilihen Sauptipragen 
überjegt wurbe unb 1872 ın 9. Auflage 
als »Hanbbuhe in 2 Bänden erfchien. 
Kae verfaßte er ein »Handbuch ber 

atrologie« (3. Aufl. 1876). Vgl. bie Se: 
bächtnisrebe von Fr. X. Kraup (1879). 

Amaleliter, Name ber im Süden Ba- 
läftinag, namentlich in der heutigen Wüſte 
Et Tih, heimiſchen Beduinenſtaͤmme, in 
welchen das Volk Israel ſeit Mofes’ Ta: 
gen einen Erbfeind zu befämpfen gewohnt 
war. Nachdem ihnen Saul und David 
vernichtende Saläge beigebracht, ver: 
ſchwanden fie allmählih ganz aus ber 
Geſchichte. 

Amalrich von Bena, berühmter Häre⸗ 
tiler, geboren zu Bena (Didzefe Ehartred), 
wurbe Xebrer g Paris, erneuerte die 
pantheiſtiſchen Anfichten des Scotus Eri- 
gena, wurde von Innocenz IIL 1204 
gum Miderruf gezwungen unb ftarb bald 

arauf. Nach einer Lehre indSchöpfer und 
Sööpfung eins, und auch ber Menſch ift 
ein Teil Gottes. Er hinterließ bei feinen 
Tod viele Anhänger, Amalricianerges 
nannt, bie feine Anfichten weiterbildeten; 
fie verwarfen alle Saframente und das 
Prieftertum, erblidten im PBapfte ben 
Antichriſt, behaupteten, ber im Geiſte 
Stehende könne unzüdtige Handlungen 
begeben, ohne zu fünbigen, weil ber Gott 
in ihnen alles thut. S. David von Dinant. 
Die Lehre der Amalricianer wurde 1215 
auf dem Lateranfonzil verdammt. Val. 
$undt, Histoire du pantheisme po- 
pulaire (1875). 

Ambo (Ambon, IN serhabener 
Boden«), in den althriftlichen Kirchen er- 
höhter Platz für Vorlefer und Nebner. 
Es befanden fich deren zwei in dem von 
Schranfen umgebenen länglichen Viered, 
welches, vom Chor aus ind Schiff der 
Kirche fich erftredend, für den niebern 
Klerus beftimmt war, der eine an der 
Nordfeite zum Vorlefen der Evangelien, 
ber andre an ber Südſeite zum Vorlefen 
der Epifteln. Später wurden beide in ber 
Kanzel (j.d.) vereinigt. Von ben Ambonen 





umbrofianifche Liturgie — Ammon. 


herab ertönten auch Kirchengefänge, baber 

der Ausdrud Ambonoflaften (»Ab- 

brecher des Ambons«) für bie Eiferer ge 
‚gen Kirhenmufif. 

Ambrofianiige Liturgie (Int. Am- 
brosianum officium, Ambrosianus ri- 
tus, Ambrosiana missa), das kirchliche 
Rituale, melde in ber mailändiſchen 
Kirche bei ber Meſſe und andern gottes⸗ 
dienſtlichen Verrichtungengebräuchlich war 
und in vielen Punkten von der römifchen 
ober Gregorianiihen Meßordnung ab- 
weicht. Wahrſcheinlich aus bem 4. Jahrh: 
berrührend, erinnert die A. L. noch an 
morgenlänbdifche Liturgien. 

mbroflauifger Kobgefang wirb der 
fatboliihe Hymnuß »Te Deum lau- 
damus« (»&rofer Gott, dich loben wir«) 
enannt, weil er von Ambrofius von Mai: 
anb in Gemeinfchaft mit Auguftin 387 
verfaßt fein foll; ſtammt er auch nicht von 
Ambrofius, jo Hat dieſer boch viel zur 
Verbreitung bes wohl ſchon von ihm vor: 
gefundenen Lobgeſangs netban. 

Ambrofius, der Heilige, berühmter 
Kirchenlehrer, geboren um 340 zu Trier als 
Sobn eines rdömifchen Praefectus prae- 
torio, war in Rom Sachwalter, bis ihm bie 
Statthalterfchaft von Oberitalien übertra⸗ 
gen wurde. Obgleich er noch nicht getauft 
war, mußte er 375 der Wahl zum Bifchof 
von Mailand Folge leiften. Er verfaufte 
fofort feine Güter, verteilte fie unter bie 
Armen und ergab fich theologiſchen Stu: 
bien. Kraftvoll verteidigte er feine Kirche 

egen bie Arianer; fein Auftreten ver: 
Binberte aud die Wieberaufrichtung ber 
heidniſchen Bilder, als der Redner Sym⸗ 
machus dieſelbe beim Kaiſer betrieb, und 
leiche Feſtigkeit zeigte er gegen Theodo⸗ 
ius d. Gr., als er ihm nach dem Blutbad 
von Theſſalonich den Eintritt in die Kirche 
verweigerte, bis er Buße gethan hatte. 
N. ſtarb 4. April 395. In feinen dogma⸗ 
tiſchen Schriften hält er ſich meiſt an bie 
riechiſchen Kirchenlehrer; in ber Sitten: 
ebre (»De officiis elericorum«, ber- 
ausgeg. von Krabinger, 1857) folgte er 
Ciceros Buch von den Pflichten; von Ein- 
fluß ift feine Unterfcheidbung zwiſchen den 
allgemeinen und ben volllommenen Pflich⸗ 
ten, wohin er 3. B. die Ehelofigfeit rech⸗ 
Theologie. 
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nete, geworben. Nachhaltiger benn als 
Schriftiteller wirkte er durch feine Sorge 
um Liturgie und Kultus; durch feine 
Lieberbichtungen wurbe er ber Vater ber 
Iateinifchen Domnologie. Unter feinen 
Schriften (herausgeg. von ben Benebil- 
tinern, 1686—%, 2 Bde.; neue Ausgabe 
1853, 4 Bbe.; in Auswahl beutfch von 
Schulte, 1871 ff.) werden nicht wenige 


ihm mit Unrecht zugefchrieben. Bol. 
Baunard Histoirs Ye St. Ambroise 


(beutich 1873). 

men (hebr.), uriprünglich eine Be⸗ 
Fräftigungsformel ſ. v. w. wahrlich, fo ift 
es. Nach dem Gebrauch bes Alten Teſta⸗ 
ments wurde das A. ftebende Formel der 
Aneignung und Belräftigung vorgefpros 
chener Eibe, Berfluchungen, Gelübbe, auch 
ber Zobpreifungen und Gebete (vgl. Pfalm 
41, 14). Im liturgifchen Gebrauch ber 
Kriftlichen Kirche wurde das Wort na⸗ 
mentlid) nad) dem Gebet bes Herrn und 
nad ben Einfekungsmworten bed Abend: 
mahls von der ganzen Gemeinde geſpro⸗ 
chen. Allmahlich ift das A. zu einer feier: 
lichen Schlußformel nicht nur der Gebete, 
fondern fogar Älterer deutſcher Notariatz- 
urkunden geworben. Auch die Moham⸗ 
medaner haben das A. als Schlußformel 
angenommen. 

Ammon, Chriftoph Friedrich von, 
proteft. Theolog, geb. 1766 zu Baireuth, 
ftudierte in Erlangen und wurde 1.789 
daſelbſt Profeflor der Philoſophie, 1790 
Profeffor ber Theologie. 1794 ging er in 
gleicher Eigenfchaft nach Göttingen, kehrte 
aber 1804 nad Erlangen zurüd. 1813 
als Dberhofprediger und Oberkonfiftorial- 
rat nach Dresben berufen, warb er bier 
1831 Mitglieb des Minifteriums des Kul- 
tus und öffentlichen Unterrichts ſowie 
Geheimer Kirchenrat und Vizepräfident 
bes Oberfonfiltoriums. Er ftarb 1850 in 
Dresden. In feinem »Entivurf einer 
biblifhen Theologie« (2. Aufl. 1801— 
1802, 3 Bde.) huldigt er bem hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Rationalismus, und aud in 
feinem dogmatifchen Lehrbuch (»Summa 
theologiae christianae«, 4. Aufl. 1830) 
wie in dem —B riſtlichen 
Sittenlehre« (2. Aufl. 1838, 3 Bde) ſteht 
er auf bem Standpunft der Kantſchen 
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Philofophie. Nach feiner überſiedelung 
nach Dresden aber wanbte er fich ber ent- 
gegengeſetzten Kichhung qu und verteibigte 
un ber Abhandlung »Bittere Arznei für 
die Glaubensſchwäche unfrer Zeit« (1817) 
die Harmsſchen Thefen, weshalb ihn 
Schleiermacher hart angriff. Seit 1830 
(in der 4. Auflage der »>Summae«) feiner 
frühern Richtung wieber Huldigend, ſchrieb 
er in biefem Sinn: »Die Yortbilbung des 
Ehriftentums zur Weltreligion«e (2. Aufl. 
1836 —40, 4 Bde.); »Geſchichte bes Le: 
bens Jefue (184247, 3 Boe.) und »Die 
wahre und falſche Orthodorie« (1849). 
Bol. »Ehr. F. A. nad) Leben, Anfichten 
und Wirken« (1850). 

Ammoniter, ein arabiiher Stamm, 
im Nordoften des Toten Meer? wohnhaft. 
Bon den Zeiten ber Richter bis in bie ber 
Maffabäer erfcheinen die. als ſtets gleich 
unverjühnliche ge ber Israeliten, die 
fih in den Beſitz eines Teils der ur- 
Peünglie von Ammonitern bewohnten 

änder geſetzt hatten. Erſt ſeit Origenes, 
der ſie noch erwähnt, verſchwinden die A. 
allmählich unter den Arabern. 

Amoriter (Emoriter), neben ben 
Hethitern (f. d.) der bebeutendfte kanga⸗ 
nitifche Stamm, welcher, im Süden Palä⸗ 
ſipe in feſten Städten hauſend, den er⸗ 

en Anprall der von Agypten anrücken⸗ 
den Hebräer erfolgreich abſchlug. Später 
wurden ſie vom Stamm Juda beſiegt 
und ſamt ben übrigen Kanganitern fron⸗ 
pflichtig gemacht. 

Amort, Euſebius, katholiſch-theo⸗ 
log. Schriftſteller, geb, 1692 in der Nähe 
von Tölz in Bayern, trat 1709 in das 
ChHorberrenftift Polling ein, ward dafelbft 
Lehrer und jtarb 1775. Er verfaßte etwa 
70 Schriften, unter denen al? die hervor: 
ragendften zu nennen find: »Philosophia 
Polingiana«, eine Befehdung des Molff: 
fchen Syſtems; die »Demonstratio cri- 
tica religionis catholicae«, ein Verſuch, 
Proteſtanten und Katholiken auszuſöhnen, 
und bie »Theologia moralis«, eine gegen 
möndijche Adfefe und Werfheiligfeit po⸗ 
lemifierenbe Ethif. Vgl. Werner, Ge 
Ichichte der Fatholifchen Theologie (1866); 
Friedrich, Beiträge zur Kirchengejchichte 
des 18. ZJahıhunderts, aus dem hand: 


— Amos. 


ſchriftlichen Nachlag von €. X. zufam- 
mengeftellt (1876). . 
Amortifation(Iat.), Kunftausbrud für 
bie Beräußerung von Vermögen an die 
Tote Hand (manus mortua), d. h. an eine 
Hand, die das Gut dem öffentlichen Vers 
fehr entzieht, abfterben läßt, indem fie es 
bei ſich bi. In diefem Sinn wird ber 
Kirche, den Klöftern, allen firchlichen Inſti⸗ 
tuten eine Tote Hand zugeichrieben; ihre 
Güter heißen bona amortizate. Um eine 
ben Nationalwohlitand jchädigende An⸗ 
häufung bed Vermögens zur Toten Hand 
zu verhindern, ift im Abendland jeit dem 
13. Jahrh. die Erwerbsfähigfeit der Kirche 
beichränft worden durch fogen. Amorti⸗ 
fationsgefeße; ein ſolches ift 1870 in 
Preußen und in Baden, 1876 in Sachen 
erlafien worden. Um übrigens eine un⸗ 
gefähre Anfchauung Davon zuermöglichen, 
welche nambaften Anteile bed National: 
vermögens auf den Befig der Toten Hand 
entfallen, mag bier erwähnt fein, daß das 
Vermögen bed Regularflerus in Portu⸗ 
gal 7,207,200 Milreis (31,8 Mil. Mf.), 
in der Schweiz 20,014,800 Frank ober 
rund 16 Mill. ME. beträgt. Für Oſter⸗ 
reich werben bie eignen Einkünfte der Or- 
benshäufer auf 3,8 Mil. FI. an egeben, 
was einem Kapital von 76 Ri $ . ent 
ipricht. In Delgien wird der Beſitz von 
130 der 1322 Mönchs- und Nonnen⸗ 
niederlaſſungen mit einem Immobiliar⸗ 
vermögen von 23,398,000 Frank oder 
rund 18,8 Mil. ME. angegeben. In 
Spanien betrug der Wert ber Grundftüde 
des Regularklerus, welche infolge bes Ge: 
jeßed vom 1. Mai 1855 verfauft werben 
mußten, allein 766,723,000 Realen ober 
154 Mil, Mk., die Ablöfung der Zins: 
poſten 314,056,000 Realen oder 63 Mill. 
ME. In Frankreich befigen dermalen 1265 
verigiife Kongregationen (darunter 672 
ermächtigte) 40,521 Heltar an Immobi⸗ 
lien im ®ert von 712 Mil. Frank. 
Amos, einer ber fogen. Kleinen Bro: 
pheten, war ein Hirt aus Thekoa, einer 
jubäifchen Ortfchaft, weisfagte zu der Zeit 
ber Könige Ufia von Juda und Zero: 
beam II. von Israel (nach 800 v. Chr.) zu 
Bethel, wo die Priefler durch eine Anklage 
bei Jerobeam feine Vertreibung aus dem 








Ampulle — Anachoreten. 


Reich Israel zu bewirken fuchten. Seine 
Beisfagung bezieht ſich vornehmlich auf 
das Reich Jsrael, deſſen Verderben er mit 
erſchütternder Macht ſchildert. 

Ampulle (Ampel), krugartiges Ge⸗ 
fäß mit zwei Senteln ‚von Glas ober 
Thon, auch wohl von Silber und anberm 
Metall. Ampulla chrismatis heißt bas 
Gefäß, worin in der römifchen Kirche feit 
ben 4. Jahrh. geweihtes Ol zur Salbung 
ber Ratechumenen und ber Sterbenben fo: 
wie auch Wein und Waffer zum Abend- 
mahl aufbewahrt werben. Die Ampulla 
Remensis (la sainte ampoule), ber Sage 


nach bei der Salbung bes Frankenkönigs, 


Chlodwig 496 zu Reims durch eine Taube 
vom Himmel berabgebradht, enthielt ba 
unverjiegbare DI, womit feit 1179 die Kö⸗ 
nige gejalbt wurden, ging aber während 
ber non in —— u 
ampullen (am 6 sanguinolentae 
follen nad fatbolifcher, von Pius IX. 
fanttionierter, von den Archäolegen fehr 
angefodhtener Auffaffung Behälter fein, 
in denen dad Blut der Märtyrer gefam- 
melt und bei ben Gebeinen derfelden in 
ben Katakomben aufbewahrt wurde. Val. 
Kraus, Roma sotterranea (2. Auf. 
1879). 
Amsdorf 
mator, geb. | 


Nikolaus von, Refor: 
483 zu Torgau, ftubierte in 
Wittenberg unb wurbe bier 1511 Pro- 
feffor der Theologie. Luther begleitete er 
nach Leipzig und Worms und war fein 
Mitarbeiter an ber Bibelüberfegung. Als 
Superintendent in Magdeburg (1524) 
führte er in Goslar und Kalenberg die 
Reformation ein, ward 1542 Bifchor von 
Naumburg, aber 1547 von den Kaifer: 
fihen vertrieben und an feiner Stelle ber 
von dem Domkapitel gewählte Julius v. 
Pflugk eingelegt. 1552 als Generalſuper⸗ 
intendent nach Eifenach berufen, flarb er 
4565 daſelbſt. Allem fatholifchen Weſen 
feindlich, befämpfte er rückſichtslos das In⸗ 
terim und fand in den abiaphoriftijchen, 
fonergiftifhen und Abendmahläflreitig- 
feiten ftet3 auf feiten der ftrengen Luthe⸗ 
raner. Seinem Anſehen fchadete er durch 
den im Streit aufgeftellten und bann 
zäh verteidigten Sag: gute Werke jeien 
ſchädlich zur Seligfeit. Er war bei ber 
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Gründung ber Univerfität Jena beteiligt 
und beforgte bie Jenaer Ausgabe von 
Luthers riften. Seine Biographie 
ſchrieb Preſſel (1862). 

Amt Chriſfti, Chriſti Merk, d. h. bie 
Stiftung des Neuen Bundes, betrachtet 
unter dem Geſichtspunkt eines ihm gewor⸗ 
denen Berufs. Das A. wird in der pro⸗ 
teſtantiſchen Dogmatik als ein dreifaches 
beſchrieben, das des Propheten, Hohen⸗ 
prieſters und Königs, weil auch im Alten 
Bunbe bie Organe der göttlihen Offenba- 
rung, bie im Meſſias ich konzentrierten, 
als Briefter, Prophet und König erfcheinen. 

Amyraut (ipr. -mp, Amyraldus), 
Mofes, reformierter Theolog, in Sau: 
mur zuerft Pfarrer, feit 1633 Profeſſor 
der Theologie, ſuchte in feinem »Traitö de 


la predestination«e (1634) bie ftrenge 


Dordrechter Theorie von ber Gnaden⸗ 
wahl durch Aufſtellung eines »Univer- 
salismus hypotheticus« zu milbern, d. b. 
durch bie Lehre von einem Gnadenwillen 
Gottes, alle Menfchen unter ber Bebin> 
gung des Glaubens zu beieligen. Auf 
verſchiedenen franzöfifchen Nationalſyno⸗ 
den angeklagt, wurde er immer wieder 
freigeſprochen. Gegen bie Lehre bes 1664 
berfborbenen Amyraldus wandte fich aber 
Per ee Hr den aa 
weizer in ben »Theologiſchen Jahr⸗ 

bü ene (1882). 

uabaptifien, vgl. Wiedertäufer. 
Anahoreten (griech., »bie fich zurückge⸗ 
Xgen haben«), Perſonen, welche in der 
inſamkeit ungeſtört frommen Betrach⸗ 
tungen und Übungen leben. Als ihre bibli⸗ 
ſchen Vorgänger Tonnen Elias und Elifa, 
auch Johannes der Täufer betrachtet wer: 
ben. Das hriftliche Anachoretentum datiert 
aus den Zeiten der Chriftenverfolgungen ; 
in den Wüſten Aguptens, Syriens, Pa⸗ 
läſtinas lebten Hunderte von A. unter 
Seldftpeinigungen ber feltfamiten Art, 
beren Endziel die gängtice Ertötung des 
Fleiſches und bie myſtiſche Vereinigung 
mit Gott war. Befonders war im Mor: 
genland ber Einfluß ber X. bei der Menge, 
ie fie für Heilige Hielt, fehr bedeutend. 
Bei der zunehmenden Zahl der W. bildeten 
fi unter ihnen Kleine Gemeinfchaften, bie 
ihre Hütten um eine gemeinfane Kapelle 
2% 
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bauten (f. Saure). Daraus entflanben in 
der Thebaiſchen Wüfte bie erſten Klöſter, 
mit deren zunehmenden Anſehen das 
Anadyoretentum an Bedeutung verlor. 
Gewöhnlich hießen fpäter diejenigen A. 
welche nad) einem Mijährigen Aufenthalt 
im Klofter die Erlaubnis befamen, in 
einer abgefonderten Zelle wohnen zu bür- 
fen. 6. Eremit. 

Anstlet, Name zweier Päpſte: A.L 

fol am Schluß des 1. Jahrh. als Mär- 
tyrer geftorben fein. — A. I. Gegenpapft 
(1130— 38), flammte aus einer reichen 
jũdiſchen Familie, behauptete ſich dem von 
England, Franfrei und Deutſchland 
anerfannien Innocenʒ IL (f. ».) gegenüber 
in Rom. 
—nalsgie des STauben8 (lat. Ana- 
logia fidEi) heißt nach Rom. 12, 6 in ber 
evangeliichen Dogmatik der Maßſtab, wel- 
hen die klaren und unzweibeutigen Stel- 
len der Heiligen Schrift behufs des Ver⸗ 
fändnifjes der Übrigen ergeben. Voraus⸗ 
ſetzung dabei ift, Daß innerhalb ber Bibel 
jelbft Teinerlei Widerſpruch obwalten 
fönne; wo dennoch ein foldher vorhanden 
zu fein fcheine, werbe er fich Iöfen, fobald 
man die Stelle im Lichte des Gefamt- 
inhalts betrachte. 

Anaflafius, Name von Päpften: AL 

398— 401) verdammte bie Schriften bes 


igenes und kündigte dem Rufinus als | Fü 


Überfeßer Drigeniftifcher Schriften die Kir⸗ 
FR auf. — A. I. (496 — 
498) zeigte ich bereit, bie im monophyſi⸗ 
tifhen Streit 484 aufgepobene Verbin: 
dung mit Konftantinopel wieber anzu⸗ 
knüpfen, ftieß aber auf Wiberftand bei * 
nem Klerus. — A. I. (911 -913) ſoll 
trotz der ihn umgebenden ſittlichen Fäul⸗ 
nis ein heiliges Leben in dem unter Ma⸗ 
rozia und Theodora verkommenen Rom 
** haben. — A. IV. (1153 — 54) 
egte den ziwifchen feinem Vorgänger Eu- 
gen DIL und Friedrich J. wegen Beſetzung 
es Erzbistums Magdeburg fchwebenden 
—— bei. 

Anaſtafius, Abt und Bibliothekar zu 
Nom, wurbe 869 vom Kaifer Ludwig IL 
nach Konftantinopel gefandt, um die Ver: 
mählung der Tochter Ludwigs mit dem 
älteften Sohn des Baſilius Macebo zu ver- 


Anbetung. 


mitteln, unb wobnte bort ber gerade ver⸗ 
fammelten Synode bei, deren Kanoneß er 
überfebte; er ftarb 886. U. fchrieb bie 
»Historia ecclesiastica s. Chronogra- 
phia tripartita«, größtenteil® aus byʒan⸗ 
tinifchen Quellen entlehnt (herausgeg. von 

roti, 1649 und 1729). Auch galt er 
ange als Berfafier ber »Historia devitis 
romanorum pontificum«e (f. Liber posti- 


). 

Anathema (grieh.) bezeichnet im 
Neuen Teftament (Gal. 1,8, 9; 1. Kor. 
16, 22; Röm. 9, 3 x.) etwas, was dem 
Untergang geweiht unb für immer von 
der Erbe vertilgt fein ſoll. In ber hiermit 
zufammenhängenben Beziehung auf einen 
dem göttlichen Zorngericht A— 
benden, der Kirchengemeinſchaft verluſti⸗ 
gen Menſchen kommt das Wort A. ſeit 
dem 4. Jahrh. als Verwũnſchungs⸗, Fluch⸗ 
und Bannformel vor, weshalb auch der 
größere Bann (f. 2.) felbft häufig biefen 
Namen führte. — Anathematilieren, 
etwas mit dem Bannfluch belegen. 

Anbeiung (Ad oration), eine bei den 
Morgenländern gewöhnliche Ehrenbezei- 
gung und Begrüßungsart ber Fürſien 
und hoben Perſonen, die darin beftand, 
daß ber Grüßende ſich auf die Kniee warf 
und mit der Stirn den Boden berührte, 
auch ben Saum bed Gewands oder bie 
Be des -Betreffenden küßte. Alerander 
d. ©r. behielt da8 Zeremoniell nad} ber 
Eroberung des Perferreihd bei; danach 
aboptierten e8 die römijchen Kaifer und 
nad) ihnen die Päpfte in dem feit bem 9. 
Jahrh. von ihnen geforderten Fußkuß. 
Aus dem bürgerlichen Leben ging jene 
Ehrenbezeigung frühzeitig in den chrift- 
lichen Kultus über; man übte ſolche Zere- 
monien bejonders vor ben Bildern Chrifti 
und ber Heiligen, indem man bie Ehre, 
bie ihnen erwieſen wurde, auf die Urbilder 
bezog. Die hierin begründete feine Unter: 
fheidung zwifhen X. Chrifti und Ber: 
ehrung der Bilder bat die Kirche theo- 
retiſch immer feitgebalten, aber bas Volks⸗ 
bewußtfein um fo weniger, als jene Ehren- 
bezeigungen fat aus ber Sitte und bem 
Verkehr ver Menſchen untereinander ver⸗ 
ſchwanden (f. Bilderdienſt). Die A. ber Ho⸗ 


jtie, d. 5. die Kniehbeugung vor berfelben, - ' 
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ift durch Honorius IIL (geft. 1227) ein- 
geführt worden, ſeitdem gemäß ber Brot- 
verwanblungslehre in der Hoftie der wahr⸗ 
haft und leiblich gegeminärtige Ehriftus 
angeihaut wurde. Ewige W. heißt bie 
mancherorts befiehenbe Einrichtung, daß 
zu jeder Zeit nach beſtimmter Ordnung 
eine betende Perſon in der Kirche ſei. 

Andacht, die Richtung der Gedanken 
auf irgend einen Gegenſtand, beſonders 
die Richtung der Gedanken auf Gott und 
göttliche Dinge in der Abſicht, ſich über 
das Endliche, Gemeine, Selbſtiſche zu er⸗ 
heben. Andachtsübungen ſind in die⸗ 
ſem Sinn Gebet, Geſang und öffentliche 
Gottesverehrung überhaupt, Andachts⸗ 
bücher (Gebetbüder) aber ſolche 
Schriften, welche die Beförderung und 
Leitung religiöſer A. bezwecken und bei 
Andahtzübungen als Hilfsmittel zu ge⸗ 
brauchen find (f. Erbauungsbücher). Früher 
wurde das Wort andächtig als Ehrenbe⸗ 
nennung ſolchen Perſonen beigelegt, bei 
denen man wegen ihres Amtes einen be⸗ 
ſondern Beruf zur A. vorausſetzte, wie 
den geiſtlichen Kurfürſten und Doktoren 
der Theologie, welch letztere mit der An⸗ 
rede »Ehrwürdige, in Gott andächtige 
Herren« beehrt wurden. Andächtelei 
iſt die krankhafte A. 

Anderſon, Lorenz, ſchwed. Reforma⸗ 
tor, um 1480 in Strengnäs geboren, lei⸗ 
tete als Kanzler des Königs Guſtav L bie 
Reformation in Schweben, überfebte zu- 
erft das Neue Teitament 1526, jpäter au 
das Alte in die Volksſprache. Seitca. 153 
trübdte fi) infolge von Meinungäverfchie- 
benbeiten über die Tönigliche Gewalt in 
Kirchenangelegenbeiten das Verhältnis 
zwiſchen Guſtav J. und ſeinem erſten 
Ratgeber; letzterer wurde ſogar 1540 als 
Mitwiſſer um ein das Leben des Königs 
bedrohendes Komplott zum Tod verur⸗ 
teilt, jedoch begnadigt; er ſtarb 1552. "—* 

Andres, Jakob, luther. Theolog, geb. 
1528 als Sohn eine? Schmied? zu Waib- 
lingen im Württembergifchen, fiudierte 
in Tübingen, warb 1546 Diakonus zu 
Stuttgart, 1549 in Tübingen, 1993 Su- 
perintenbent zu Göppingen, 1962 Pro: 
feflor der Theologie, Propft und Kanzler 
der Univerfität Tübingen, ftarb 15%. 
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Durch Gelehrſamkeit und biplomatifche 
Gewanbtheit ausgezeichnet, war er bei 
Ordnung bed evangelifchen Rirchenwefens 
in Deutichlanb vielfa chatig und in den 
damaligen dogmatiſchen Streitigkeiten 
eifriger Verbreiter lutheriſcher —* läu- 
bigkeit. Durch ihn beſonders fam 1577 
bie Konkordienformel (f. d.) zuftande. Vol. 
Fittbogen, Jakob A. (1881); Preſſel 
in ben igohrbüggern für Deutfche Theo⸗ 
logie« (1877). 
udreas (»ber Männliche«), einer 
der zwölf Zünger Sefu, Bruber bed Si- 
mon Petrus, tritt in ber evangelifchen 
Geſchichte wenig hervor, während ihn bie 
Sage in Kappabofien, Galatien, Bithy⸗ 
nien und Skythien bis an die Wolga (ba> 
ber Schußpatron Rußlands) dad Evan- 
gelium prebigen, auf ber Rüdreife bie 
irche von Byzanz gründen und dann zu 
Paträ in Achaia den Märtyrertod erleiden 
läßt und zwar an einem Kreuz von ber 
gr bed Andreaskreuzes. Gebächtnistag 
it der 30. Nov. Die vorhergehende Nacht 
(M ndreasnadt) gehört im Volksglau⸗ 
en zu ben gejegneten Seiten des Jahre, 
in welchen unter anderm junge Burſchen 
und Mädchen den zufünftigen Gatten er: 
bliden Tönnen. Den Namen bed Apoftels 
A. tragen wei noch vorhandene Apokry⸗ 
phen, Die» Acta Andreae« und die »Acta 
Andreae et Matthiae« ‚(beide herausgeg. 
von Zifchenborf in den »Acta apostolo- 
rum apocrypha«, 1851). 

Angelolatrie (ariech., »Anbetung ber 
Engel«) kam in ber chriftlichen Kirche 
fhon in den erften Jahrhunderten auf. 
Das zweite Nichijche Konzil und ihm fol- 

end das Tribentinum flatuierten nureine 

erebrung ber Engel wegen ihrer Macht 
und Vollkommenheit, im Unterfchied von 
ihrer Anbetung. Der Proteftantismus 
verwirft beides. 
Angelologie (griedk), inber Dogmatit 
bie »Lehre von den Engeln«, bisweilen 
auch bloß die Lehre von ben guten Engeln, 
der Dämonologie entgegengejekt. 

Angelophanie (griedh.), Engelserfchei- 


nung. 

Angölus (lat.), Engel, Bote, Geſand⸗ 
ter. A. Dei s. Domini, in ber katholiſchen 
Kirche das Gebet, welches mit ben Worten. 
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»A. domini nunciavit Mariae« (»Ber 
Engel des Herren brachte der Maria die 
Botichafte) beginnt. Angelusläuten, 
das Abendläuten, weil e8 zum Gebet bed 
A.Dei auffordern fol. Angelusab⸗ 
laß, der mit jenem Gebet durch Papft 
Johann XXII. 1326 verbundene Ablaß. 
Angelus Silefius (Joh. Scheffler), 
Myſtiker, geb. 1624 zu Breslau, ftubierte 
Medizin, wurde durch Beichäfti ung mit 
Jakob Böhmes Schriften zur Myſtik ges 
führt; vielfach von den lutheriſchen Geift- 
lichen angefeindet, trat er 1653 zur Tatho- 
liſchen Kirche über, nahm den Namen 
A. an und trat fpäter in ben Mino- 
ritenorben ein; ſeitdem befehdete er in 
der unmwürbigften Sprache bie Iutherifche 
Kirche; feine zahlreichen Streitſchriften 
gegen biefelbe faßte er zufammen unter 
bem Titel: »Ecclesiologia«. Einen Na: 
men als geiftlicher Dichter hat er fi 
erworben durch feinen »Cherubiniichen 
Banderämanne und »Heilige Seelenluft, 
ober geiſtliche Hirtenlieder der in ihren 
gehn verliebten Seele«. Er ftarb 1677. 
l. Schufter in ber »Zeitjchrift für 
Bitorifehe Theologie« (1857). 
Anglilanifche Kirde GGoch⸗ ober 
Epiſkopalkirche), bie infolge ber Re: 
formation entflandene Staatsfirdhe in 
Großbritannien und yeland, Hein: 
rich VIIL., der das Band mit Nom zer: 
riß, war feiner ganzen Denkweiſe nad) ber 
römifchen Lehrauffaflung völlig zugethan, 
wie er denn nicht allein bie proteftantifch 
Gefinnten in feinem Land verfolgt, fon: 
dern auch durch eine Streitſchrift gegen Lu⸗ 
ther ſich den Ehrentitcl eines Beſchützers 
des Glaubens erworben hatte. Erft als 
der Papſt feine Ehe mit Katharina von 
Aragonien nicht auflöfen wollte, Tieß ber 
König vom Parlament die biäherigen 
Rechte des Papſtes vernichten und fchloß 
1532 ohne päpſtliche Dispenfation feine 
Ehe mit Anna Boleyn. Als der Papſt 
1534 den Bann über ihn ausfpracdh, 3. 
Nov. oe ee ben Kö⸗ 
nig zum SHaupte der englifchen Kirche 
madte und 1536 — 40 die fäntlichen 
Klöfter und Abteien unter Einziehung 
ihres Vermögens aufgehoben wurden, 
warb der —* mit Rom unheilbar. Doch 
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blieb die neukonſtituierte Kirche ihrem 
Weſen nach in Kultus und Lehre Fatho- 
lich, da den König fein religiöfer Beweg- 
arund beilimmte, und nur in wenigen 
Punkten konnten ber evangelifch gefinnte 
Erzbifchof Cranmer (f.d.) und der Staats⸗ 
fefretär Cromwell für eine vermittelnbe 
Auffaflung Raum gewinnen. 1539 bedroh⸗ 
ten bie ſechs Blutartifel jeden Angriff auf 
die Lehren von der Transſubſtantiation und 
der Kelchentziehung, von dem Cölibat und 
der Unauflöglichkeit bes Keuſchheitsgelüb⸗ 
des, von der Obrenbeichte und ben Seelen: 
mefjen mit dem Tod. Zwar wurben fort: 
während durch Cranmer einzelne Miß- 
bräuche abgeſchafft, aber nody 1547 er- 
neuerte der König das Verbot ber Bibel. 
Erft unter Eduard VL., ber von Cranmer 
erzogen war, und unter bem ber Refor: 
mation günftigen Herzog von Somerfet 
durften die unter Heinrich DVerbannten 
zurüdfehren. Auch wurden ausländifche 
Gelehrte, wie Martin Bucer ıc., berufen, 
unter beren Beihilfe die Liturgie geändert 
ward. 1549 warb das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt eingeführt und bie Prie⸗ 
fterehe geftattet; ein von Cranmer ver: 
faßtes Homilienbudy trug zur Reform bes 
Gottesdienftes im evangelifchen Sinn viel 
bei. Das von Cranmer entworfene allge: 
meine Gebetbuch erhielt 1549 durch die 
erfte Uniformitätsafte firchliche Sanktion. 
Durch den Einfluß bes Auslands enıpfing 
die a. K. ben reformierten Charakter, der 
ſchon in der zweiten Uniformitätzafte 
1552), in der Revifion bes allgemeinen 

ebetbuch8 und in dem Glaubensbekennt⸗ 
nis ber 42 Artifel von demſelben Jahr 
fid) deutlich ausfpricht. Die Herrſchaft ber 
fatholifhen Maria (1553 — 58) brachte 
eine kurze blutige Reaktion bed Katholi- 
mus. Bald nad Eliſabeths Thronbe- 
eigung aber wurde 1. Febr. 1559 die 
Suprematie ber Krone wieberhergeftellt. 
Die neue Uniformitätdafte von 1559 
führte das revibierte eu ein, und 
mit der Feſtſtellung der 39 Artitel (1571), 
ber Einführung des neuen Katechismus 
und einer revidierten Bibelüberjeßung 
war ber Bau ber englifhen Staatsfirche 
vollendet. Diefelbe ruht auf ber Voraus⸗ 
feßung, daß Kirche und Staat fich decken. 








Anglitanifche Kirche. 


23 


Es erfchien daher jeber Firchliche Ungehor: | ber Kirche infoweit gelodert worben, als 


fam al3 Infuborbination und Hochverrat, 
unb bie Gefepgebung ber Iehten Jahre 
Eliſabeths wandte fidy nicht bloß gegen bie 
Katholiken, jondern auch gegen bie Pres⸗ 
byterianer (.d.) und Puritaner (. d.), 
weldhe an bem Ritual und der Hierarchie 
Anftoß nahmen, wie gegen andre unter 
den Namen Nonkonformiſten (f. d.) oder 
Difienters (f. d.), Independenten (f. d.) x. 
zufammiengefaßte Selten. Jakob L gab 
alles Kirchengut in bem unterworfenen 
Irland dem aufgezwungenen anglikani⸗ 
ihen Klerus, obwohl da Land katho⸗ 
tiich blieb. Die Bebrüdung ber Katho⸗ 
lifen batte 1641 das entjeßliche irische 
Blutbad zur Folge, in welchem bie Mehr: 
zahl der Proteftanten ermordet wurde, 
die Überlebenden die Inſel verlajien muß: 
ten. Als aber unter Karl L durch er 
bifchof Laub das mit bem politifchen Ab⸗ 
folutismus verbundene Prälatentum in 
Willkür und Deſpotismus ausartete und 


durch ein ausgebildetes Zeremonienwefen | [chen 


Anftoß gab, rief ber Verſuch, die biſchöf⸗ 
liche Kirde in Schottland einzuführen, 
bort 1637 eine Empörung hervor. Als 
dann bie 17 Kanones von jebem Geift- 
lichen die eibliche Anerfennung der könig⸗ 
lichen Suprematie und ber Laubichen 
Hierarchie als göttliher Inſtitution for- 
berten, verband ſich auch in England bie 
firchliche und politifche Oppofition zu ber 
roßen Revolution. Der Bunb mit den 
otten und die Weitminfter Aſſembly 
1643 ſchafften die biſchöfliche Kirche und 
ihre Vorrechte ab und machten den Presby⸗ 
terianigmus zur herrichenden Kirche. Die 
Reftauration ber Stuarts unter Karl IL. 
brachte ſodann die Wieberheritellung ber 
—— durch bie neue Uniformitäts- 
afte von 1662. Die Konventifelatten von 
1664 unb 1670 verboten felbft Privat: 
andachten der NRonktonformiften, und bie 
Teftafte von 1673 ſchloß von jedem Staats: 
amt alle aus, welche nicht den Supremats⸗ 
eid leiften und das Abendmahl nach angli- 
kaniſchem Ritus feiern wollten. Eine 
Milderung trat nur für die proteflanti- 
ſchen Diſſenters durch bie Toleranzafte 
(1682) ein. Erſt in unſerm Jahrhundert 
iſt dieſe enge Verbindung des Staats mit 


durch eine Reihe von Geſetzen bie politi⸗ 
ſchen und bürgerlichen Rechte von der Zu: 
gehörigkeit zur anglifanifchen Kirche um: 
abhängig gemacht worden find. Schon 
1823 wurden bie Uniformitäts- unb bie 
Teſtakte aufgehoben, 1829 den Katholiken 


| der Eintritt ind Parlament neöfinet, und 


weitere Geſetze vollendeten ſeitdem bie 
Gleichſtellung ber Konfeifionen in bür- 
gerlicher Beziehung. Die iriiche Kirchen: 
bill von 1869 verringerte die Zahl ber 
Bistümer und entzog ber anglifanifchen 
Kirche in Irland dad Recht, Katholiken 
und Diſſenters zu beiteuern. Die Bewe⸗ 
gung nach biefer Richtung ift noch nicht 
zum Stillſtand gekommen; ein im Parla- 
ment feit Jahren wieberbolter Antrag auf 
Abichaffung diefer dem irischen Volk auf- 
gebrungenen Kirche, zu welcher fich faum 
der achte Zeil der Einwohner befennt, 
findet eine immer fleigende Zuftimmung, 
fo daß die Durdyführung bes Gladſtone⸗ 
Programms nur noch eine Frage 
der Zeit zu fein fcheint. 

Die innere Berfaffung ber anglika- 
niſchen Kirche ift eine rein bierarchifche. 
Unter den beiden Erzbiichdien von Can: 
terburyg (Primas und erfler Peer bed 
Reichs) und von Hort ſtehen die engli- 
chen und bie Kolonialbifchöfe, unter den 
Erzbifchöfen von Dublin und Armagh die 
iriſchen. Den Biſchoöfen liegt die ge amte 
innere Verwaltung ber Kirche ob, auch 
fteben ihnen die Disziplin und bie Gerid tö- 
barkeit zu. Jedem Bifchof flieht ein Ka⸗ 
pitel (chapter) zur Seite, unb die Bi 
tümer find in Archidiakonate (archdee- 
conries) eingeteilt. Die Biſchöfe werden 
von ber Krone ernannt, weldye den Kapi- 
teln als eigentlihen Wahlkörpern den zu 
Wählenben bezeichnet. Der niedere Klerus 
zerätn in die Kapitel: und Pfarrgeiſtlich⸗ 

eit. Die erftere, an beren Spike der De 
fan (dean) fteht, beforgt den Kathedral- 
bienft. Eine Eigentümlichkeit der angli- 
kaniſchen Kirche ıft es, daß die Pfarrer ihre 
Stellen durch Bifare und Kuraten verwal⸗ 
ten laffen fünnen und eine Häufung von 
Pfründen in Einer Hand ftatthaft ift. 
Daher find bie reichbotierten Pfarreien 
zum guten Teil als Ausftattung im Befit 
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ber jüngern Söhne reicher Familien. Der 
Gottesdienft ift durch das allgemeine Ge: 
betbuch (f. Common prayer - book) genau 


u und zeichnet ſich durch liturgi⸗ 


chen Reichtum unter allen evangeliſchen 
Kulten aus. Die Predigt tritt hinter der 
Liturgie zurück. Dem Katholizismus 
naheſtehend in Verfaſſung und Ritus, iſt 
die a. K. in der Lehre durchaus proteſtan⸗ 
tiſch; denn die 39 Artikel, das eigentliche 
Glaubensſymbol, auf welches alle Geiſt⸗ 
lien durch mehrfache Eide verpflichtet 
werden, ſtimmen zum Teil wörtlich mit 
den deutſchen evangeliſchen, insbeſondere 
reformierten, Bekenntnisſchriften überein. 
Katholifierend ift insbefondere das Felt- 
halten an ber göttlichen Einfegung ber 
bifhöflichen Würde, an dem wejentlichen 
Unterſchied zwiſchen Bifchöfen und nie 
dern Prieftern, an dem Anfehen der Kir: 
chenväter 2c. Die rein juriftifche formelle 
Anwendung der 39 Artikel bei der Be- 
meſſung ber Lehrfreibeit ber Geiftlichen, 
bie jo weit geht, daß gegen den Wortlaut 
ber 39 Artikel felbjt ein Beweis aus ber 
Heiligen Schrift fürunannehmbar erffärt 
worben ift, hindert aber nicht, daß auch in 
der anglifaniichen Kirche die verjchieden- 
ften Richtungen ſich peltend maden und 
ber Streit zwifchen diefen fo weit geht, 
baß fie fich gegenfeitig die Anerkennung 
verweigern. Man pflegt drei Parteien zu 
unterfdeiben: Die hochkirchl iche Bars 
tei (High Church party) bält vor allem 
an ber Berfaffung und dem allgemeinen 
Gebetbuch feit. Aus ihr find hervorge⸗ 
gangen bie Pufeyiten ober Traftarianer, 
auch Anglofatholifen oder Ritualiften ge⸗ 
nannt, die, bem Dr. Puſey ( . d.) folgend, 
im Ritus und im Dogma fich fehr dem 
Katholizismus nähern und ihren Anhang 
vornehmlih in den bochariftofratiichen 
Kreifen Haben. Die niederkirchliche 
Partei (Low Church ober evangelical 
party) legt weniger Wert auf Ritus unb 
Verfaſſung als auf thätiges Chriftentum 
in innerer und äußerer Miſſion und tritt 
bei diefen Beitrebungen auch mit Diſſen⸗ 
ters in Verbindung. Aus dieſer Partei 
ging bie 1846 geftiftete Evangeliſche 
Allianz (J. d.) hervor, welche eine Ver: 
einigung der evangelifchen Glaubensgenof- 
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fen aller Länder anftrebt. In ber Bartei ber 
fogen. Breitkirchliche n (Broad Church 
party) ringt eine freiere, von deutſcher 
Wiſſenſchaft angeregte Theologie nach kirch⸗ 
licher Anerkennung; zu ihr gehören Män- 
ner wie Arnold, Colenſo, Stanley. Die 
zahlreichen und bebeutenden Mängel ber 
Hochkirche haben im Lauf ber Zeit die 
Zahl der Diffenterd ungemein vermehrt. 
Diefelben werden bei der unter dem Schuß 
des Staats beftehenden Gewiſſensfreiheit 
eduldet, müffen aber zur Er Kung ber 
Derrfchenen icche gleich den Mitgliedern 
berfelben beitragen und zerfallen in viele 
Selten, die zuweilen ohne allen Firchlichen 
Verband bloß in der Gemeinſchaft ihrer 
Anfichten leben und alle Stufen des reli- 
idjen Lebens von fehwärmerifcher Über: 
—* an bis zum vernünftelnden Un⸗ 
glauben in ſcharfer Einfeitigfeit vertreten. 
jewichtigften unter ihnen find die B res: 
byterianer, Baptiften, Indepen⸗ 
denten, DQuäfer, Methodiſten, Ir— 
bingianer, Darbyften und in gewiſſer 
Beziehung die Sozialiften, von Robert 
Dwen mit Saint:Simoniftifcher Tendenz 
geftiftet. An Eifer für die Ausbreitung 
ihres Glaubens haben biefe Seften von 
jeher bie bifchöfliche Kirche übertroffen, 
obwohl dieſelbe fich hierin gegenwärtig 
thätiger zeigt als früher und 3.8. in Oft: 
indien für die Belehrung der Hindu die 
fogen. Kirchenmiffionsgefellfchaft begrün⸗ 
det hat. Abgejehen von den englifchen Ko⸗ 
Ionien, finden fich zahlreiche Anhänger ber 
Hochkirche in den norbamerikaniſchen Frei: 
ftaaten, ohne jedoch bafelbft Die Rechte und 
Reichtümer, bie Macht und Herrfcaft der 
europäifchen Mutterkirche zu befiten. 
‚”gl. Bailey, Jurisdiction and mis- 
sion ofthe Anglican episcopate (1871); 
in hiſtoriſcher Beziehung außer ben ekann⸗ 
ten reformationsgeſchichtlichen Werken 
namentlich G. Weber, Geſchichte der Kir⸗ 
chenreformation in Großbritannien (neue 
Ausg. 1856, 2 Bbe.); Rante, Englifche 
Geſchichte im 16. und 17. Jaͤhrhundert (4. 
Aufl. 1877 ff., Be); Mauren: 
breder, England im Reformationgzeit- 
alter (1058); Weingarten, DieRevolus 
tionsfirhen Englands (1860); Stough⸗ 
ton, Ecclesiastical history of Eng- 
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land (1867—74, 5 Bbe.),; SIabftone, 
Ritmalisme and the ch of Eng- 
land (1875); Zee, The church under 
een Elizabeth (1880, 2 Bbe.); Di: 
ron, History of the church of Eng- 
land from the abolition of the Roman 
Jarisdiction —— 2Bde.). 
Anitẽt, Biſchof von Rom um die Mitte 
bes 2. Jahrh., bewies feine milde Den⸗ 
fungsart, i er ben Biſchof Polykarp 
von Smyrna troß ber Abweichung beö- 
jelben in der Diterfeier zu Rom das Abend- 
mabl austeilen ließ. 
nimismuß (Iat.), Seelendienft, Ge: 
Ipenfterglaube, @eifterverehrung, nennt 
man neuerbings eine hinter allen Natur: 
religionen fchließlich pm Vorſchein kom⸗ 
mende, aber mit ihren tadmirkungen und 
überfebfeln in bie entwideltfien Religio⸗ 
nen bineinragende unterfie Schicht der 
teligidfen Vorſtellungswelt. Bol. Tylor, 
Urgeichichte ber Menichheit (aus dem Engl. 
1866); Derfelbe, Die Anfänge ber Kul- 
tur (beutfch 1873). 
Auns, Heilige, nach ber Tradition Ehe⸗ 
frau des heil. Joadim, fol nach 2Ojähri- 
er Unfruchtbarkeit Marie, bie Mutter 
Sefu, geboren haben. Sie gilt als Schuß: 
patronin ber Tifchler. Ihr Gebächtniätag 
ift ber 26. Juli, bei den Griechen ber 


9. Dezember. . 
Annaten (lat. Annalia, Er 
eine kirchliche Abgabe, welche die Bifchöfe 
von vafant gewordenen PBfrünben in ber 
Geftalt ber Früchte des erften Jahrs bezo⸗ 
gen. Die Avignoner Päpfte beanſpruch⸗ 
ten diefe Einnahmen in dringenden Fällen 
für fich jelbft; ferner verordnete Bonifa⸗ 
cius IX., daß dem Stuhl Petri ftetö von 
allen durch den Bapft verliebenen niebern 
Pfründen eine Steuer im Werte der Hälfte 
des erſten Jahreseinkommens entrichtet 
werben folle (Annatae Bonifacianae). 
UAnnenbrüderfhaften, im fpätern 
Mittelalter über Mitteldeutfchland ver- 
breitete geiftliche Verbindungen zur Be: 
förderung des Katholizismus, wurben 
durch die Zefuiten neu organifiert. 
UAnnunciaten, 1) ein Nonnenorben, 
geftiftet 1501 von Johanna von Balois 
der gefchiebenen Gemahlin Lubwigs XII. 
von Frankreich. —2) Eine italienif de Non⸗ 
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nentongregation in Genua, 1604 von Ma: 
ria Victoria Yornari begrünbet; die ita- 
lienifchen A. beißen aus im Unterfchieb 
von den franzöfilchen bie Coelestes. 
Anomöer, |. Arianiſcher Streit. 
Auſelm von Santerburn Scholaſti⸗ 
fer und Kirchenfürſt, geb. 1 d3 zu Aoſta, 
ftubierte in Bec unter Lanfranc, wurbe 
1078 Abt biefes Klofters, 1093 Erzbiſchof 
von Santerbury ; Mißhelligkeiten mit dem 
König Wilhelm IL von England führten 
ur ierung Anſelms, der erit beim 
egierungsantritt Heinrichs J. zurüd- 
kehren burfte (1103), doch nur, um von 
neuem (und zwar wegen Verweigerung bes 
Lehnseids) vom König feiner erzbiſchöf⸗ 
lihen Stellung beraubt zu werben. Erft 
1106 fam e8 Aalen einrich L und A. 
u einem Ausgleih. Bis zu feinem Tod 
109 blieb er der ——— Vertre⸗ 
ter der Gregorianiſchen Kirgenzelorm in 
England. Srößern Ruhm haben ihm feine 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen eingetragen. 
Bahnbrechend für die Gottes: und Trini⸗ 
tätslehre waren fein Monologium und 
Broslogium, und mit feinerinder Schrift 
> us homo ?« niebergelegten Ver⸗ 
fühnungstbeorie beberricht er bis auf ben 
heutigen Zag bie katholiſche und prote- 
ſtantiſche Theologie. ©. Chriſtologie. Val. 
galle, 4. v. C. (1843 —52, 2 Bie.); 
urd, St. A. (1870). 
nögar, der Apoftel des Norbens, ge- 
boren um 800 in ber Nähe des Kloſters 
Gorbie, trat in bas genannte Klofter ein; 
als von bier aus Neucorbie gegründet 
warb, fiebelte er 823 dahin über. Der 
826 zu Mainz getaufte Jütenfönig Harald 
nahm auf feiner Heimreife A. ald Miſſio⸗ 
när nad) Dänemart mit, ber bamals in 
Sglerwia eine Miſſionsſchule anlegte. 
30 ging A. auf das Send bes Königs 
Biden nad Schweben; in Bjoͤrkð am Maͤ⸗ 
larſee errichtete ein von ihm getaufter 
Häuptling eine Kapelle für den Miſſionär. 
Dem 831 nad Deutſchland Zurückgekehr⸗ 
ten übertrug Ludwig ber Fromme das zur 
Sicherung ber ſtandinaviſchen Miſſion ge⸗ 
ründete Bistum Hamburg; als aber dieſe 
tadt mit der von A. gebauten Kirche von 
den Normannen zerſtört wurde, verlieh 
Ludwig ber Deutſche 846 A. das damals 
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erledigte Bistum Bremen, worauf dann 
fpäter (864) Nifolaus I. die Bistümer 
Hamburg und Bremen zu einem nordi- 
ihen Erzbistum vereinigte; nun nahm 
A. die Miffion im ſkandinaviſchen Norden 
mit erneuter Kraft auf, ja er begab fi 
ſelbſt 850 noch einmal nach Schweden und 
ftarb865. Vgl. Dehio, Gefchichte bed Erz⸗ 
bistums Hamburg-Bremen (Bd.1, tom), 

Antelapsärii (Supralapsarii, lat.), 
Gegner ber Infralapsarii (f. d.). 

ntholsgion (griech.), in ber griechi⸗ 
ſchen Kirche das Buch, worin bie an Feſt⸗ 
und Heiligentagen abzufingenden Officia 
(Hymnen, Gebete und Lektionen) für das 
ganze Jahr, nach den Monaten verteilt, 
enthalten find. 

Antbropolatrie (griech., »Menſchen⸗ 
anbetung«), göttliche Verehrung menſch⸗ 
licher Weſen, wurde von den Chriſten den 
Heiden vorgeworfen, weil dieſe ipre Heroen, 
namentlich auch die römischen Kaiſer, ver: 

ötterten; derſelbe Vorwurf wurde von den 
Beiden ben Chriſten wegen ihrer göttlichen 
Verehrung bes »Menſchen« Jeſus zurüd- 


gegten 
nthropologie (rich), die Lehre vom 
Menſchen, jpeziell in ber Dogmatik bie 
Lehre von der urjprünglichen (idealen) Be⸗ 
Ichaffenheit und von dem jevigen (erfab: 
rungsmäßigen) Zuſtand des Menjchen. 
Die A. wurde im Gegenfaß zu ber Lehre 
von Gott und Chriftus bejonders in der 
abendländiſchen Kirche zum Gegenſtand 
des dogmatiichen Nachdenkens gemacht. 

Authropomorphismuß (griech.), die⸗ 
jenige Vorſtellungsweiſe von Gott, welche 
benjelben vermenfchlicht, in koloſſaler 
Menſchenform darſtellt. &. Gott. 

Anthropopathismus (griedh.), die⸗ 
jenige Vorſtellungsweiſe von Gott, welche 
ihm menſchliche Gefühle und Affekte bei⸗ 
legt, Zorn, Reue ꝛc. S. Gott. 

Antichriſt (griech. »Widerchriſt«), bei 
Luther Endechriſt, der vom Satan ge⸗ 
ſendete gewaltige Gegner des Chriſtentums, 
welcher kurz vor der Wiedererſcheinung 
Chriſti die geſamte Macht des Böſen in 
der Welt zum letzten Kampf gegen die 
chriſtliche Kirche vereinigen, aber ſchließlich 
durch Chriſtus überwunden werden wird. 
Die Erwartung einer ſolchen Perſönlich⸗ 
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feit, eine® »Menfchen ber Sünbe«, in 
welchem das ganze dem Ehriftentum feind⸗ 
ih entgegengefeßte Streben feinen Ab⸗ 
ſchluß erreichen werbe, findet fich beſon⸗ 
ders 2. Thefi. 2, 3 f. und Offenb. 13 u, 17, 
beſitzt aber ihre Anfnüpfungspunfte ſchon 
im Judentum. Wie nämlich dieſes vor 
dem Erſcheinen des Meſſias eine furcht⸗ 
bare Zerrüttung aller ſittlichen Verhält⸗ 
niſſe (Geburtswehen des Meſſias) erwar⸗ 
tete, ſo das Urchriſtentum vor der gedof ⸗ 
ten Wiedererſcheinung Chriſti, und wie 
das Buch Daniel den Antiochos Epiphanes 
als den Gottesfeind ſchildert, um durch 
die Ausſicht auf ſeinen gewiſſen Untergang 
über bie Drangſale der Gegenwart bin- 
wegzuheben, fo erſcheint inderöffenbarung 
bes Johannes Nero In eier Stellung. 
Seither erblidte jedes Gejchlecht, welches 
den riftlichen Glauben durch eine mäch⸗ 
tige Zeitrichtung bedroht fah, indem jedes⸗ 
maligen Repräjentanten berfelben den A., 
fo 3. B. Wickef, bie Huffiten und Refor: 
matoren im Bapft. Ja ber Gedanke, daß 
ber Bapft ber A. fei, ging durch die Schmale: 
faldifhen Artikel jelbft in den Lehrbegrifi 
ber Lutberaner über. In ber griehtic: 
morgenlänbifchen Kirche wurde beſonders 
feit dem 16. Jahrh. die türkische Herrichaft 
ober auch Mohammed nad) dem Vorgang 
des Papites Innocenz III. als U. bezeich 
net. areuerbinge meinte eine erjchrecdte 
Gläubigkeit 1805 mit Napoleon I. und 
4848 mit ben Revolutionsmännern die 
Zeit des Antichriftd anbrechen zu jehen. 
Antilegomena (griech., ſ. v. w. beitrit- 
tene, von vielen für unecht erklärte Dinge), 
f. Bibel und Apofryphen. 
Autinomismus (griech.), im allgemei: 
nen ſ. v. w. Beftreitung und Verwerfung 
bed Geſetzes, in der Theologie beſonders 
bie Öeringi@äbung des moſaiſchen Sitten- 
geſetzes. Antinomiſtiſche Richtungen ſind 
in der Kirche ſehr häufig hervorgetreten; 
fie haben ihren Grund bald in einer dug⸗ 
liſtiſchen Spannung des Öegeniage zwi⸗ 
ſchen Geiſt und Materie, bald in einer 
ſchwärmeriſch übertriebenen Vorſtellung 
von der chriſtlichen Freiheit; zugleich wollte 
man die allmächtige Wirkſamkeit des Glau⸗ 
bens damit praktiſch bewähren. Solche 
antinomiſtiſche Richtungen finden wir 
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wir fchon bei den alten Gnoftifern, bei 
manchen myſtiſchen Selten des Mittelal- 
ters und der reformatoriſchen Kirche. In 
der lutheriſchen Kirche knüpft ſich ein an⸗ 
tinomiſtiſcher Streit an den Rı 

be3 Agricola (f..). 

Anliochẽniſche Schule, einetheologifche 
Schule, die im Gegenjab gegen bie ibeali- 
ftifche und fpefulative, oft ins Phantaſtiſche 
abjchweifende Richtung ber alerandrini- 
ſche Schule (f. d.) fich die nüchterne Er- 
forfchung bed einfachen Schriftfinns, mit 
Verwerfung ber allegorifchen Auslegung, 
zur Aufgabe jegte, und aus beren ade 
daher die gründlichſten und gelehrteften 
Eregeten hervorgegangen find. Als Stifs 
ter ber Schule werben Dorotheos und 
Lukianos (geft. 314), zwei Presbyter zu 
Antiohia in Syrien, genannt, und zu 
ihren bedeutenditen Vertretern gehörten 
Eyril von Serufalem, Diodor von Tar⸗ 
ius und deilen Schüler Theodor von 
Mopſueſtia ſowie ber Biſchof Johannes 
Chryſoſtomus von Konſtantinopel. Die 
letzten namhaften Vertreter der Schule 
waren Ibas von Edeſſa und der Kirchen⸗ 
hiſtoriker Theodoretos, Biſchof von Cyrus. 
Der Gegenſatz der antiocheniſchen Schule 
zu der alexandriniſchen war anfangs zwar 
ein bloß I Er —— wurde aber uns 
ter ben Origeniftifchen und Neftorianifchen 
Streitigkeiten zu einem ausgeprägten kirch⸗ 
lich⸗dogmatiſchen, indem bie alerandrint- 
ſche Schule fich in bezug auf bag Verhält⸗ 
nis ber beiden Naturen in Chriftus zu 
einer monophufitiihen Auffafjung hin- 
neigte, währenb bie a. S. an ber Tren- 
nung berfelben fefthielt. Vol. Kihn, Die 
Bedeutung der —— ule auf 
exegetiſchem Gebiet (1865); Hergenrö⸗ 
ther, Die a. ©. ıc. (1866). 

Antiphonie (griech.), Wechfelgefang; 
berjelbe war ſchon im jüdiſchen, dann au 
im altchriftlihen Kultus gebräuchlich. In 
der evangelifchen Kirche kommt die A. ent- 
weber in Geftalt von ganzen Liedern vor, 
wie in ber Litanei, ober bloß ala Intona⸗ 
tion durch ben Prediger. 6. Reippnforium. 

Antiſtes (griech.), Vorfteher, beſonders 
Vorſteher eines Tempels, Prieſter; in der 
chriſtlichen Kirche ſeit alters der Ehrentitel 
der Biſchöfe, Abte, Prioren ꝛc.; in einigen 
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Kantonen ber Schweiz Titel des erſten Geiſt⸗ 
lichen an reformierten Stadtkirchen und 
Vorftehers des Kirchen unb Schulweſens. 
atitrinitarier (griech. u. lat.), Geg⸗ 
ner der Lehre von ber Trinität ober Drei- 
einigfeit Gottes, f. v. w. Unitarier (f. d.). 
nton, Paul, einer ber Stifter der 
pietiftifchen Collegis philobiblica in Leip⸗ 
ig, 1689 Superintendent zu Rochlig, feit 
1695 bis zu feinem Tod 1730 el 
ber Theologie in Halle, vertrat unter ſei⸗ 
nen petiilden Kollegen an der Fakultät 
eine der Orthodoxie nicht gerabe feindlich 
gegenüberftehenbe Richtung. ©. Pietismus. 
ntonierherren, j. Antoniusorden. 
Antonius, Name zweier Heiligen: 1) 
A. der Große war um 251 zu Koma 
bei Heraflen in Oberägypten aus vorneh⸗ 
mer Familie geboren. Früh einem asfe- 
tifchen Sn folgend, verteilte er, 20 Sabre 
alt, fein Vermögen unter die Armen und 
lebte danach über 30 Jahre in jtrengiter 
Armut erft in einer Grotte, dann in einer 
Ruine. U. fand bald Nachfolger und en- 
thufiaftifche Verehrer, deren Leiter unb 
Führer er wurde, »kinderlos, ber Vater 
eines unermeßlichen Geſchlechts«. Er gilt 
in der Kirchengeichichte als Stifter eines 
gefelligen Kloſterlebens; aber die Ordens⸗ 
regel, bie man ihm augefchrieben, ift das 
Machwerk fpäterer Sabrhunberte. mei: 
mal trat A. aus jeiner Verborgenbeit ber: 
vor und machte zu Alerandria das Gewicht 
feines Anſehens geltend: zuerft 311 in ver 
Soriftenverfolgung Maximins, bann im 
Kampf wider den Arianismus. Später 
begab er fich mit zwei Freunden in eine 
noch entlegenere Eindde, mo er 17. San. 
356 ftarb. A.’ Leben beſchrieb Athanafius 
db. Gr. (Tertaudg. 1858), und es ift noch 
fein völlig durchſchlagender Grund nam⸗ 
baft gemacht, ihn: diefe Schrift und dem 
A. Eriftenz abzuſprechen. Vgl. 8. Haje 
in den »Jahrbüchern für proteftantifche 
Theologie« (1880). 
2)A.von Padua, geb. 15. Aug. 1195 
zu Liſſabon, trat 4210 in ben Auguftintre, 
1220 in ben Sranzisfanerorben, durchzog 
dann als gewaltiger Bußprediger Sub: 
franfreich und Oberitalien. Wie er felbft 
der ftrengften Askeſe fich befliß, fo be: 
kämpfte er als Haupt der Spiritualen bie 
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Milderung der Orbensregel durch Elias 
von Cortona. Er ftarb 1231 in Padua 
und wurbe 1232 von Gregor IX. Heilig 

efprocdhen. Nach ber Legende ſoll er ben 
ifehen geprebigt haben, als Die Menſchen 
ihn nicht hören wollten; daher gilt er als 
Batron ber Tiere, dem zu Ehren in Rom 
das Felt der Tierweihe 17.—25. San. ges 
weibt ift. Seine myftifchen und asketiſchen 
Schriften wurden mit denen bes Beil. 
Franz herausgegeben. Sein Gedächtnis⸗ 
tag i der 13. uni Bal. Seeböd, Der 
heil. X. (1878); At, Histoire de St. A. 
de Padue (1878). 

Antöninsorden (Antonier, Anto— 
nierherren, Holpitalbrüder bes 
beil. Antonius), ein Mönchdorden, ges 
ftiftet urfprünglich als freie Laienverbin⸗ 
dung zur ‚Bflege ber Kranken durch Safton, 
einen reichen Ritter der Doupbinee, 1095 
zum Dant für die Genefung ſeines Sohns 
vom Antoniusfener (sacer morbus), über: 
nahm 1228 die Mönchögelübbe und. wurde 


vom Papſt Bonifacius VIIL 1297 zueiner | DO 


Brüderſchaft geregelter Chorherren na 


Auguftind Regel erhoben. Der Orden ges 


wann Güter, jan? aber bald in tiefen Ver: 
fall. 1774 ward ber Drden mit bem ber 
Malteſer vereinigt. Ordenstracht war ein 
ſchwarzes Gewand mit aufgeheftetem blau 
emaillierten T (Antoniusfreu;). 
Anwartſchaften (Exſpektanzen, Iat. 
PExspectantiae, — Seit 
dem 12. Jahrh. kam die alte kirchliche Be⸗ 
ſtimmung, daß die erſte Vorbedingung 
der Verleihung eines Kirchenamts die Er⸗ 
ledigung desſelben ſei, immer mehr in 
Vergeſſenheit, und die Kapitel, ſpäter auch 
bie Päpſte, übertrugen bie noch nicht er: 
ledigten Präbenden durch ſogen. Mandata 
de providendo einem Bewerber als A.; 
dieſem Unweſen ſuchte das Tridentiner 
Konzil vergeblich zu ſteuern. Eine viel 
fhlimmere Art von A. entftand ſeit dem 
42. Jahrh. durch bie von ben Päpften für 
verbienftuofle Klerifer an Bifchöfe und 
Kapitel ausgeftellten Empfehlungsbriefe, 
bie mit ber Zeit (in ber FAR ber Literae 
praeceptoriae)päpftlichen®Befehlen gleich: 
kamen; biefe A. waren eine reihe Ein- 
nahmequelle ber päpfilichen Kaſſe, aber 
ben mit denſelben verjehenen PBrovifio- 
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nären wurbe in Bayern und Württem⸗ 
berg im 15. Jahrh. der Eintritt ing Land 
unmöglich gemadht. 

Adn (griech.), eigentlich Zeitraum ober 
Weltalter, dann auch, befonders im Plu: 
tal (Honen), Ewigkeit bedeutend, fo in 
der altchriftlichen Formel: »Bis in bie 
Aonen ber Aonen« (»In saecula saecu- 
lorum«). S. auch Gnoſis. 

Apinus, Johann, und Apinſcher 
Streit. Apinus (eigentlich Hoed), geb. 
1499 in der Mark Brandenburg, wandte 
fih der Reformation zu, ftudierte in 
Wittenberg, wurbe 1529 Prediger zu St. 
PBeter in Hamburg, 1532 Superintendent 
bajelbft, geriet mit feinem Kollegen Gar: 
cäus darüber in Streit, ob die Höllen⸗ 
fahrt Chriſti zum Stande ber Ernie 
drigung (jo Apinus) oder zum Stande ber 
Er hung zu rechnen fei; der Magiftrat 
von Hamburg verwied Garcäus und jeinen 
Anbang ausder Stadt. Apinusftarb 1553. 

Apotalypſe (grieh., »Enthüllung, 
—— ſ. Apokalyptik. 

otalyptit (orich.), Bezeichnung 
eines befonbern Zweigs der jpätern jüdi⸗ 
ſchen Litteratur, einer fchriftftellerifchen 
Prophetie, welche die bevorftebende Voll⸗ 
endung ded Weltlaufs in Fünftliher Bil- 
derſprache fchilbert. In den Bibelfanon 
aufgenommene Produfte biefer Litteratur 
find das Buch Daniel und bie Offenba- 
rung de Johannes; boch gibt e8 ſolcher 
aus ber Zeit von etwa 170 v. Chr. bis 
etwa 130 n. Ehr. eine große Ana l, von 
riftlichen wie von jüdischen Verfaffern 
berrührend, bie ſich aber in ber Regel 
hinter angejehetten Altern Namen verber- 

en, ihre eignen Zeitverbältniffe nur ge: 
Beimmisvoll aber dem mit den Zuftänden 
Belannten hinreichend verftänblich fchil- 


dern. Steigerung ber Leiden und Trüb- 
fale bis zu einem gewiffen Höhepuntt, 
endlich aber Erlöfung bes Gottesvolks 


durch ein unmittelbare Eingreifen Got: 
te8 oder Chrifti bilden das ſtehende Schluß: 
tableau. Die ältefte dieſer Apofalypfen 
und gualeig das Vorbild der jpätern ift 
das Buch Daniel (f. d.). Unter den fpä- 
tern jüdifchen find das Buch Henoch aus 
der ſpätern Maffabäerzeit und die Apo- 
kalypſe des Era aus ber Zeit der Flavi⸗ 
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ſchen Kaiſer, unter den chriſtlichen der 
RL des Hermas (j. d.) hervorzuheben. 

[pi Igenfeld, Die jübifhe. (1857). 
Apokalyptiker heißen diejenigen, welche 
göttliche, auf das Weltende und bie Wie⸗ 
derkunft Chrifti bezügliche Offenbarungen 
baben, Bifionäre, Schwärmer 2c.; dann 
die Berfafjer ober Ausleger von Schriften 
apofalyptiichen Inhalto. Apokalypti⸗ 
ſche Zahl heißt bie myſteriöſe Zahl 666 
in ber Offenbarung bed Johannes (13, 
48), worin man indeffen heute nad) ber 
Zahlenbedeutung ber hebrätichen Buchſta⸗ 
ben den Kaifer Nero als Antichrift anges 
deutet findet, währenb fich frühere Zei⸗ 
ten in taufenderlei abenteuerlichen Aus⸗ 
Deutungen gefielen. 

Apotataſtãſe (griech.), bie Wieberbrin- 
ung aller Dinge, d. h. bie Wieberberftel- 
ung ber Welt in ben urſprünglichen Zu⸗ 

fand, ſowie bie endliche Befebrun aller 
perfönlichen Kreaturen und das Aufbören 
aller Sünbenftrafen und Übel, wozu Stel- 
len wie Matth. 19, 28; Apoftelgeich. 3, 
215 2. Betr. 3, 7—13 nicht minder An⸗ 
haltspunkte bieten als der Gedanke, daß 
eine ewige Unſeligkeit von Gott geſchaffe⸗ 
ner Weſen ſich mit Gottes Güte nicht ver⸗ 
trage. Enbliche Belehrung und Begnadi⸗ 
ung felbft bes Teufeld und feines An- 
Banas lehrte zuerft in ber Kirche Origenes, 
nach ihm Öregor von Nyffa, Didymos von 
Alerandria, Diodor von Tarſus, Theo: 
bor von Mopfueitia, ferner pantheiftifche 
Myſtiker im Mittelalter und zur Zeit 
der beoteftantifchen Orthodoxie. Nachdem 
Schleiermacher die A. für eine berechtigte 
Lehrart erflärt hatte, nahm fich ihrer be⸗ 
fonders K. J. Nitzſch an. ©. Hölle. 

Apotrifiarios (griech.), der ftehenbe 
Geſandte aller Patriarchen unb unter 
ihnen auch des römischen Papftes beim 
griechiſchen Kaifer. 

Apokryphen (griech.), den Urfprung 
ober Inhalt nach »uerborgenee, auch im 
Unterſchied zu den öffentlich vorzuleſen⸗ 
ben geheim gehaltene Bücher. Als Nid 
ein Kriftliher Kanon bildete, verftan 
man unter 9. teils folche Bücher, welche, 
von Häretifern hervorgebracht, bei biefen 
als kanoniſch galten ober in den Kanon 
ber Kirche eingefchwärzt werben follten, 
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teilß aber auch folche, welche, von ber Kirche 
früber günftiger beurteilt, ſchließlich, weil 
ihnen —— lern hoc ne 
zität abzuge ienen, noch aus⸗ 
geißieben wurden. Die A. bes Alten 

eftaments haben, teild urfprünglich geie 
chiſch geliehen, teild aus dem Hebräi- 
hen überfegt, in ber Septuaginta Auf- 
nahme gefunden, während fie im hebräi⸗ 
chen Kanon feblen, daher fie aud in 
ber alten Kirche zunächft nur als Firchliche 
Vorleſeſchriften galten und in ber griechi⸗ 
ſchen Kirche wenigftens nie völlig gleichen 
Rang mit ben kanoniſchen Büchern er: 
Nelten, während bie Iateinifche Kirche ſeit 

uguftin jeben Unterfchieb verwiſchte. 
Streng haben biefen Unterfchied wieder 
betont die Meformierten, und bie Britis 
ſche unb ausländifche Bibelgeſellſchaft Tieß 
fett 1827 die 9. fogar ganz aus den Aus⸗ 
geben ber Heiligen Scrif aus, währenb 

uther fie al8 Bücher beibehielt, »die ber 
Heiligen Schrift nicht gleich zu achten, doch 
gut und nüßlich zu fefen feien«. Es find 

ieß: die drei Bücher ber Dialfaber (vor 
welchen Luther nur bie zwei erften über: 
feßt bat; ein viertes findet fi nur in 
einigen Hanbfchriften ber Septuaginta), 
dag Buch Judith, das Buch Tobit (To: 
bins), das Buch Jeſus Sirach (mit einer 
von Luther nicht überſetzten Vorrede), das 
Buch ber Weisheit Salomos, das Bud 
Baruch, ver Brief des Jeremias (bei Luther 
Baruch, Kap. 6), das fogen. dritte Buch 
Esra (nicht bei Luther, auch vom Triden⸗ 
tinum ausgefchloffen) und einige fpätere 
Zufäge zu ben Büchern Daniel, Eſther 
und der Chronik. Zu unterfcheiben von 
biejen Büchern find bie fogen. Pfeubepi: 
graphen (f. d.), ahbilbungen bibliſcher 
Bücher und Umbildungen bibliſcher Ge⸗ 
ſchichten, wie das Buch der Jubiläen (f.d.); 
ebenbahin gehören auch fait alle Apoka⸗ 
lypſen (f. Apotatgptit), Wie die ſämtlichen 
genannten Bücher von unſchätzbarer Wich- 
tigkeit find für die Kenntnis des unmittel- 
bar vor⸗ und nachchriſtlichen Judentums, jo 
die neuteftamentlihen A. für die Kenntnis 
teils der Deneneration ber hriftlichen Kit: 
teratur, teils der Entwidelung altkirch⸗ 
licher Traditionen und Dogmen. Eine 
Maſſe von neuteftamentlihen A., wie 
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3. B. das Hebräerevangelium, ift verloren 
gegangen. Die erhaltenen apokryphiſchen 
Evangelien, Apofielgeichiähten, Briefe und 
Apokalypſen haben Thilo (1832), Tiſchen⸗ 
dorf (1851, 1853, 1866), Wright (1871) 
u. a. herausgegeben. Eine Mittelftellung 
quiligen fanonifchen und apokryphiſchen 
üchern nehmen die fogen. Antilegomena 
des Neuen Teftamentsein, welche bie Ältere 
Iutberifche Kirche eine Zeitlang als U. be: 
handelt und in ihren Bibelausgaben zwar 
abgebrudt, aber nicht gezählt hat. Es find 
dies: der zweite Brief des Petrus, der zweite 
und britte des Johannes, die Briee bed 
Jakobus und des Judas, der Hebräer- 
brief und die Offenbarung des Johannes 
(Schriften, welche ſchon in ber alten Kirche 
nur langfam und mühfam zu fanonifchem 
Rang gedeihen fonnten). Die altteita- 
mentliden X. und Pfeubepigraphen find 
neuerdings kritiſch und eregetiich behan⸗ 
beit worben von Fritzſche und Grimm 
(1851 — 60) und Bollmar (1860 — 63). 
Apollinarismuß, in ber Chriftologie 
die auf bem zweiten ökumeniſchen Konzil 
381 als Teterifch verworfene Anyicht des 
Biſchofs Apollinaris von Laodikea (gejt. 
390), ber zufolge der göttliche Logos in 
Ehriftus die Stelle der menſchlichen ver: 
nünftigen Seele vertreten haben joll. 
Apollonius von Tyaua war nad, Schil- 
derung feines im Anfang des 3. Jahrh. 
ichreibenden Biographen Philoftratus ein 
Zeitgenofle Chrifti, der auf feinen weiten 
Reiſen überall für ben Neupythagoreis⸗ 
mus warb und im Beſitz ber Gabe ber 
Beisfagung und bed Wunderthung zu fein 
vorgab. Er ftarb 96, faft 100 Jahre alt, 
in Epheſos. Die Hypotheſe Baurs, daß 
Philoftratus in A. ein mit allen Tu: 
enden und Kräften auöneitatteten Gegen: 
Aid Ehrifti zeichnen wollte, hat an ihrer 
Wahrſcheinlichkeit durch bie neuern Be⸗ 
ftreitungen nichts verloren. Vgl. Möncke⸗ 
bezg U. v. T. (1877). 
ppollos, Mitarbeiter des Apoſtels 
Paulus in Epheſos und Korinth, ein 
ſchriftgelehrter Judenchriſt aus Alexan⸗ 
dria, wird von vielen für den Verfaſſer 
des Hebräerbriefs gehalten, der im Geiſt 
alexandriniſcher Religionsphiloſophie das 
Chriſtentum zu begründen ſucht. 








Apollinarismus — Apologie. 


Apologeẽtit, i. Apologie. 
ologie (griech.), »Rede oder Schrift 
zur Verteidigungs« eines Angeklagten oder 
ſonſtwie Beſchuldigten. Daher heißen Apo⸗ 
logeten in der eriftficen gitteraturge- 
Schichte die Männer, welche ſich die Ver: 
teidigung des Chriſtentums und die Wi- 
beriegung der von Juden und Heiden 
egen basjelbe gerichteten Anklagen zur 
ufgabe machten. Die älteften dieſer 
Werte ftellten geradezu Schubichriften an 
die römischen Kaiſer dar; erhalten haben 
ſich folche erfi von Juſtin dem Märtyrer 
(j-d.) an, an welchen ſich Tatian, Athena- 
goras, Theophilus von Antiochia, Her- 
mias, Minucius Felir, Tertullian, Arno: 
bius und Lactantius anfchließen. Willen: 
ſchaftlicher gehalten find die apologetiichen 
Schriften des Origenes (gegen Geljus) 
und Eufebius von Cäfaren. Aber gerade 
bei den gebildetften unter den Genannten 
tritt eine erhebliche Trübung ber religid: 
fen und ethiſchen Grundgebanfen bes 
Chriftentums zu Tage infolge bed Ein: 
fluſſes der griechiſchen Metaphyſik und 
Ethik, die den neutralen Boden zwiſchen 
ihnen und ihren Gegnern abgeben muß. 
Nachdem das Chriſtentum Staatsreligion 
geworden war, fonnten Apologeten wie 
uguftin den Verfall des Heibentums als 
öttliched Gericht darſtellen. Gegen bie 
Auden, denen ſchon Juftin eine apologe- 
tiſche Schrift entgegengefeht hatte, ſchrieb 
noch 822 Agobard von yon, gegen Juten 
und Araber Raimund Martini in Spa= 
nien 1278 feinen »Dolch bes Glaubens«, 
während bie ganze Arbeit ber Scholaftik 
barauf angelegt war, das firchliche Dogma 
vor ber Vernunft zu rechtfertigen. Zur 
eit des Humanismus juchte Marſilius 
icinus wie in Erinnerung an bie früh⸗ 
en Ziele der Apologetit wieber einmal 
die Übereinflimmung bes Ehriftentums 
mit dem Platonismus zu beweijen 11475). 
Geitbem vollends in neuerer Zeit Deis⸗ 
mus, Aufklärung und Philoſophie in 
ibealiftifcher wie materialiſtiſcher Form 
das Chriftentum im Grundſatz anzufech- 
ten begonnen haben, ift bie apologetifche 
Litteratur in demjeldben Maß ins Kraut 
geſchoſſen, als fait ber gefamte Schulbe- 
trieb der herrichenden Theologie von, oft 


Apologie der Augsburgifchen Konfeffion — Apoftelgefchichte. 


jehr einfeitig und unverftändig befolgten, 
apologelifchen Intereſſen beherricht und 
geleitet erſcheint. 

Apologie der Augsburgiſchen Kon⸗ 
feffion, ſymboliſches Buch der lutheriſchen 
Kirche, eine Rechtfertigung der Augsbur⸗ 
güichen Konfeffion und eine Wiberlegung 

er auf kaiſerlichen Befehl angefertigten 
Konfutation berjelben. Verfaßt wurbe fie 
von Melandthon nach den mündlichen 
und ſchriftlichen Relationen über dic Kon⸗ 
futation, die ben evangeliſchen Ständen 
nicht eingehänbigt wurbe. Die A. d. A. K. 
warb 22. Sept. 1530 dem Kaifer Karl V. 
überreicht, aber von ihm nicht angenoms 
men. Da bie Katholifen wieberholt be: 
baupteten, daß die Augsburgifche Konfeſ⸗ 
fion widerlegt fei, jo unternahm Melanch⸗ 
tbon auf Grund einer jeßt erft erlangten 
Abſchrift der Konfutation eine gründliche 
Umarbeitung der A. d. A. K. die er »Apo⸗ 
logie der Konfeſſion« nannte. Dieſelbe 
erſchien im April 1531 lateiniſch, im Ok⸗ 
tober d. J. deutich von Juſtus Jonas. 
Bol. Plitt, Die Anologie ber Augustana 
—— erklärt (1873). 

Apoſtaſie (griech.), öffentliche Los⸗ 
ſagung von der chriſtlichen Kirche. Die 
Kirche ſtraft die A. mit Exkommunika⸗ 
tion. Im ſpätern römiſchen Staat und 
im Mittelalter wurde A. auch als bürger⸗ 
liches Verbrechen beſtraft und ſeit Voni⸗ 
facius VIIL der Ketzerei gleichgeſtellt. Die 
A. war häufig während der Chriſtenver⸗ 
folgung im römiſchen Reich, dann unter 
ber Herrichaft des Islam. Das Fatholifche 
Kirchenrecht fennt ferner eine A. vom 
Ordensgelübde, nämlich in bem Tall, daß 
ein Orbensgeiftlicher ohne Erlaubnis ber 
Obern in bie Welt zurüdtritt, und eine A. 
vom Stand in bein Fall, dab ein le 
rifer ben geiftlihen Stand aufgibt. Auch 
diefe A. wird mit Erfommunifation und 
Srregularität beftraft. Apoftät (griech, 
apostäta), ein Abtrünniger. Bgl. Abfall, 
Konvertit, Renegat, Profelyt. 

Apoſtel (griech., »Sefandte, Sendbo⸗ 
ten«), im Neuen Teftament gewöhnlich) 
(im engern Sinn) Beeihning der zwölf 
Jünger, welche von Jeſus als fländige 
Begleitung erwählt worden waren und 
den Keim ber neuen Gemeinde bilden 
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follten, daher ihre Zahl nach Analogie 
bes zmölfftämmigen Jsrael beftimmt war. 
je Namen werben Mattb. 10, 2—4; 
ark. 3, 16—19; Luk. 6, 14—16; Ayo: 
ftelgefch. 1,13 nicht ganz übereinftimmenb 
angegeben, und von ihren Gefchiden wif- 
fen wir äußerft wenig Zuverläffiges, am 
meiften noch von Petrus, ber in Jeſus 
zuerit ben Meſſias erkannt bat und in ber 
allererſten Zeit Wortführer ber Gemeinde 
war, und dem Brüberpaar Jakobus und 
Johannes. Jeſus felbft ſandte fie noch 
während feiner galiläiichen Thätigleit vor- 
übergebend auf eine Miſſionswanderung 
aus (Mark. 6, 7 f.), deren Grenzen übri- 
gend noch in ftreng jüdiſchem Geift be- 
ſtimmt waren (Matth. 10, 5.6). So be 
trachteten fie fi dann auch fpäter noch 
als den »Apoftolat der Belchneibung« 
(Sal. 2, 8) im Segenfa zu Paulus, dem 
nachberufenen X. der ara In der alt= 
kirchlichen Sage freilich ift die Heidenmif: 
fion bereits gleichmäßig Sache aller A. ge: 
worden, welche daher auch zwölf Sabre 
nach Jeſu Tode die Länder der Erbe unter 
ſich verteilen (Feſt ber Apoftelteilung 15. 
Auli), allenthalben dad Evangelium pre- 
digen und aud mit Ausnahme des So: 
bannes alle die Märtyrerfrone erlangen. 
Apoflelbrüder, ſ. Apoſtelorden. 
Apoflelfeſte (Apoſteltage), kirch— 
liche Feſte, welche zum Andenken der Apo⸗ 
ſtel infolge des ſteigenden Heiligenkultus 
eingeführt wurden. Das Feſt aller Apo⸗ 
ſtel zwar ging im Allerheiligenfeſt unter 
und ſollte [päter im Andreastag (30. Nov.) 
wieder aufleben. Das Feſt der Apoſtel⸗ 
teilung (ſ. Apoſtel) veränderte teilweiſe feine 
Bedeutung. Einige Apoſtel, wie Petrus 
und Paulus, Philippus und Jakobus, 
Simon und Judas, erhielten paarweiſe 
gemeinſame Feſttage, einer aber doch auch 
wieder ihrer mehrere (Petri Kettenfeier 
und Stuhlfeier). So wenigſtens in der 
römiſchen Kirche. Die evangeliſche bat 
biefe Feſttage meift ganz abgeſchafft oder 
auf einen benachbarten Sonntag verlegt. 
Apoſtelgeſchichte, Titel derjenigen un- 
ter ben vielen »Thaten« (praxeis, acta, 
actus) oder »Wanderungen« (periodoi, 
migrationes) betitelten Schilderungen 
apoftoliicher Thätigfeit, darüber bie alt: 
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firchliche Litteratur verfügt, welche in ben 
Kanon aufgenommen wurde und vom 
Verfaſſer des britten Evangeliums her⸗ 
rührt. Der Tradition zufolge wäre dies 
Lukas (ſ. d.) geweſen, von welchem aber 
wahrſcheinlich nur der Reiſebericht her⸗ 
rührt, deſſen Spuren 16, 10—17; 20 
15; 2, 1118; 27, 1ff.; 8, 1—16 
u Tage treten. Der zu Anfang bes 2. 
—*8 ſchreibende Verfaſſer will den Bau 
der chriſtlichen Kirche, vornehmlich die Le⸗ 
bensarbeit des Apoſtels Paulus, ſchildern 
nach der Auſaſſungee ſpätern, katholiſch 
werdenden Heidenchriſtentums, das für 
eine unmittelbare Stiftung der in brüder⸗ 
lichem Verein handelnden und in unſerm 
Buch in ſichtlichen Parallelismus zu ein⸗ 
ander geſtellten Hauptapoſtel Petrus und 
Paulus gelten wollte, von einer dazwi⸗ 
ſchenliegenden kampfreichen Entwickelung 
aber kein Bewußtſein mehr hatte. 
Apoſtelkonvent, Bezeichnung ber in 
ber Fatbolifchen Gefchichtichreibung als ers 
ſtes Konzil geltenden Konferenz, welche 
die Urapoftel Petrus, Jakobus und Jo⸗ 
hannes mit ben Heidenmiffionären Pau⸗ 
lus unb Barnabas etwa um 52 zu Jeru⸗ 
falem pflogen. Das Reſultat derfelben 
war nach Sal. 2, 1—10 gegenfeitige Ans 
erfennung, Abgrenzung ber Miffionsge- 
biete und Freigebung ber gebornen Heiden 
gegenüber den Anſprüchen bes moſaiſchen 
Geſetzes, nach Apoitelgefch. 15 überdies 
noch ein förmliches Konkordat, durch wel- 
ches die gHebenhrilten im Widerſpruch 
mit Gal. 2, 10 zur Beobachtung ber jüdi⸗ 
[chen Sitte auf vier befonbers wichtigen 
Punkten verpflichtet wurden. 
Apoflelorden(Apoftelbrüber,Apo- 
ftolife 2 eine ber verweltlichten Richtung 
der Kirche entgegentretenbe Sekte gegen 
Enbe bes 13. — war geſtiftet von 
Gerhard Segarelli, einem Gewerbsmann 
aus Parma, der als Bußprebiger in ber 
Kleidung eines Apofteld Italien durch⸗ 
og und die einfache Form der apoftolis 
en Lebensgemeinfchaft wiederberzuftellen 
ſuchte. Segarelli wurde mehrmals ver: 
haftet und mußte 1300 den Scheiterhau: 
fen befleigen. Trotzdem breitete fi) unter 
ber Führung Dolcinos aus Mailand die 
Eelte weiter aus. In fchmärmerifcher 


Apoſtelkonvent — Apoftoliiche Majeftät. 


Weiſe verfünbigte fie den Umſturz ber 
Hierarchie und forderte allgemeine Rück⸗ 
kehr zur apoftolifchen Armut. Gegen bas 
Kreuzheer bes Biſchofs von Vercelli ver: 
teibigten ſich bie Apoftelbrüber jei Sabre 
lang tapfer; endlich wurde Dolcino 1307 
bei Vercelli gefchlagen und verbrannt, 
feine Anhänger aber verloren fi unter 
ben Fraticellen und Begharben. 

Apofteltage, ſ. Apoſielfeſte. 

Apoſtoliter, |. Apoſtelorde. 

Apoſtoliſche Gemeinde, eine chriſtliche 
Gemeinde, deren Gründer und Lehrer ein 
Apoſtel war, z. B. die zu Jeruſalem, An⸗ 
tiochia, Epheſos, Rom; im weitern Sinn 
.v. w. apoſtoliſche Kirche. 

Apoſtoliſche Kirche, die Chriſtenheit 
im Zeitalter und unter der Leitung der 
Apoſtel und ihrer nächſten Schüler. Als 
Ehrentitel und nach der ihnen nach Ur⸗ 
ſprung und Alter gebührenden Würde 
nehmen die Bezeichnung in Anſpruch die 
Kirchen von Jeruſalem, Antiochia, Alex⸗ 
andria und Rom. 

Apoſtoliſche Konflitutionen und Ka⸗ 
nones. Die apoſtoliſchen Konſtitutionen 
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find angeblich Anweiſungen der Apoſtel 


in 8 Büchern, in denen drei, reſp. vier 
verfchiedene Werke vereinigt find: 1) das 
al wird aus den 6 erften Bü⸗ 
ern, ber »Didasfalia der Apoftel«, ge⸗ 
bildet; 2) das 7. Buch; 3) das 8. Buch; 
alle drei verichiedenen Werke find vorni⸗ 
cäifchen Urſprungs. Aus dem 5. Jahrh. 
dagegen ftamımt das vierte Wert, welches 
unter dem Titel der apoftolifchen Kanones 
einen Anhang des 8. Buches bildet und 
50, in einer |pätern Rezenfion 85 Vor⸗ 
ſchriften über Kirchendisziplin enthält. 
Am Decident haben bie apoftoliihen Kon- 
ftitutionen gar Feine, von den apoftolifchen 
Kanones nur bie 50 erften Anerkennung 
gefunden. Im Orient wurben fowohl bie 
Konftitutionen als die Kanones (und zwar 
alle 85) rezipiert bis zur Trullaniichen 
Synode von 692, weldye die Konftitutio- 
nen verwarf, jedoch die Kanone beftätigte. 
Die neueften Ausgaben find von Ülgen 
(1853) und ®. de Lagarde (1862). 
Apoflolifhe Majeflät, ein um 1000 
dem ungariihen König Stephan vom 
Papft Silveiter IL erteilter, 1758 auf 





— Apoſtoliſches 


Apoſtoliſcher Sitz — Apellation. 


den öſterreichiſch- ungariſchen Kaiſer und 
König übertragener Ehrentitel. 

Apoſisliſcher Sitz, in der alten Kirche 
ſ. v. w. Bilchoffig, bejonders ber zu Rom 
ala der erfte und geraume Zeit ber einzige 
im Abenbland; jpäter Refibenz bed Papſtes 
als des Nachfolgers von Petrus, 6. Apo⸗ 
ſtoliſche Kirche. 

Apoſtoliſches Amt (Apostolatus), in 
der alten Kirche die Würde der Biſchöfe 
als Nachfolger der Apoſtel; ſpäter insbe⸗ 
ſondere das Amt der Päapſte. 
Glaubensbekenntnis 
(Apoſtoliſches Symbolum, Symbd- 
lum apostolicum), gewöhnlich bloß das 
»Credo« oder der »Slaube« genannt, bad 


erfte der drei Sfumenifchen , d. b. in ber’ 


ganzen Chriſtenheit geltenden Glaubens: 
bekenntniſſe, welches in brei oder zwölf Ar: 
tifeln den Glauben an Gott ben Vater, 
den Sohn und den, Heiligen Geift aus: 
ſpricht. Es hat feinen Namen von ber 
zuerſt bei dem Kirchenfchriftfteller Ambro- 
iu? und in erweiterter Geftalt bei Nufi- 
nus (4. Jahrh.) fich findenden Sage, wo- 
nach die Apoftel zu Ierufalem kurz vor 
ihrer Zrennung base be als gemeinjame 
Lebrnorm und Zaufformel verfaßt haben 
follen. Dean ift jetzt einverſtanden, daß das 
Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis aus der 
allmählichen Erweiterung ber Taufformel 
entſtanden iſt, daß es ſeinem weſentlichen 
Gehalt nach das Bekenntnis der römiſchen 
Gemeinde ſchon in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. geweſen ift, dagegen erft im 5. 
Jahrh. jeine gegenwärtige Geftalt in Gal- 
lien erhalten bat. Vgl. Caspari, Unge 
drudte, unbeachtete und wenig beachtete 
Duellen zur Gejchichte ded Taufſymbols 
und der Glaubensregel (1866 ff., 3 Bbe.); 
Derjelbe, Alte und neue Quellen zur 
Geſchichte 2c. (1879). 

Apoſtoliſches Zeitalter. Als ſolches 
gilt nach herkömmlicher Auffaſſung das 
erſte Jahrhundert, während deſſen bie 
chriſtlichen Gemeinden noch von den Apo⸗ 
ſieln ſelbſt, zulegt von dem der Trabition 
nad in Epheſus Überlebenden Johannes, 
neleitet worben feien. Wichtiger würbe 
das apoftoliiche Zeitalter mit dem Jahr 
70 abgeſchloſſen, da fchon bie kurz zuvor 
gefchriebene Apokalypſe (18, 20) die Apo- 

Theologie. 
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oe 
Apoſtoliſche Väter (Patres aposto- 
lici) , die apoftolifhen Männer, welche 
Schriften binterlafien haben, bie aber im 
Neuen Teftament feine Aufnahme gefun: 
den baben. Diefe Schriften ftehen an 
Originalität erfennbar binter ben apo⸗ 
ftoliichen zurück; audy herrſcht Hinfichtlich 
des Dogmatifchen darin noch große Unbe: 
flimmtbeit. Defto mehr moralijchen Ge⸗ 
halt Haben fie nad) ihren vorherrfchend 
praktiſchen Charakter. Zu biefen Vätern 
zahlt man Barnabas (ſ. d.), Clemens Ro: 
manus (f. d.), Ignatius (j. d.). Polycar: 
ler d.), erman f. — Papias, 
iſchof zu Hierapolis in Phrygien, um 
160 als Märtyrer geſtorben. Die weit: 
aus befte Ausgabe ber Werke ber apofto: 
lichen Väter beforgten Gebhardt, Zahn 
und Harnack ( 875— 78, 3 Bbe., deren 
erfter 1876—78 in 2. auflage). Vgl. Hil⸗ 
genfeld, Die apoſtoliſchen Väter (1853). 

Apoſtolizitãt, ein Merkmal ber chrift- 
lichen Kirche, barin beſtehend, daß fie ben 
Geiſt und die Lehrauffaflung der Apoitel 
in fich bewahrt. Die römische Kirche jucht 
ihre A. durch bie Behauptung zu erweifen, 
baß fie von bem Apoftel Petrus geftiftet 
worben jei. 

Apotheõſe (griech, »Vergötterung«), 
bie Feierlichkeit, wodurch ein Menſch, 3.8. 
ein römiſcher Kaiſer, in den Rang der 
Götter aufgenommen wird. Anſtatt die⸗ 
ſes ſchon früh anrüchig gewordenen grie⸗ 
chiſch⸗ römiſchen Begriffs bediente ſich das 
Chriſtentum zur Erklaͤrung ber Gottheit 

rifti ber mehr orientalifchen (umge⸗ 
kehrten) Vorftelungsweife der Inkarna⸗ 
tion oder Menfchiverdung (f. d.). 

Appellanten —8 ſ. Janſeniſten. 

Appellation (lat.) an den Papſt iſt 
zuerſt Durch das Konzil von Sardica 343 in 
bedingter Weife geftattet worben. Auf dieſe 
Vergünftigung gründete Innocenz I. 404 
die Forderung, aß in allen »causae ma- 
jores« an ben römischen Stuhl appel: 
liert werbe, unb die pfeuboifidorifchen 
Dekretalien dehnten die auch auf die un: 
wichtigen Sachen au. Innocenz IU. er: 
Härte jogar bie X. von weltlichen Gerid;: 
ten an ben Papſt für zuläffig. Gegen biefe 
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Ausfchreitungen erhoben fih bie refor- 
mierenben Konzilien des 15. Jahrh., und 
das Tridentinum verorbnete, daß bei Ap- 
pellationen nur »causae majores« in 
Rom, alle übrigen an Ort und Stelle ent- 
ſchieden werben follen. 

Approbation (Tat.), die Billigung ber 
in einer Diözeſe erfcheinenden theologifegen 
Bücher durch den Bilchof vor ihrer Ver⸗ 
öffentlihung durch den Drud, ift vom 
Tridentinum unter Androhung fchwerer 
Strafen angeordnet. 

Apfis (griech, auch Abfis), die halb⸗ 
runde fee an ber römiſchen Baſilika, aus 
ber fih im romaniſchen Bauftildie Chorni⸗ 
che unter befondererBebachungentwidelte, 
darin das Langhaus ber Kirche ausläuft. 

Aquaviva, Claudio, ſ. Iefuiten. 

Aquila, Kajpar, geb. 7. Aug. 1483 
zu Augsburg, warb 1514 Prediger in 
Bern, 1515 Feldprediger bei dege von 
Sickingen. Weil er Luthers Lehrſätze ver: 
kündigte, ward er gefangen geſetzt, aber 
auf Verwendung der Königin Jabeua 
von Dänemark, Schweſter Karls V., frei⸗ 
gelaſſen, worauf er fich 1520 nach Witten: 
berg und von ba auf Schloß Ebernburg zu 
Franz von Sidingen als Lehrer ber Kinder 
dezjelben begab. 1524—27 Iebte er als 
Prediger und Lehrer in Wittenberg und 
war bier thätiger Mitarbeiter Luthers an 
ber Bibelüberfeßung. 1528 warb er Su- 
perintendent in Saalfeld und führte bier 
die Reformation durch. Von Karl V. ge 
ächtet, entging er dem Tod nur mit Hilfe 
ber Fürftin Katharina von Schwarz: 
burg, bie ihn in Sicherheit bringen lieh, 
Seit 1552 wieder in Saalfeld, farb er 
daſelhſt 1560. Bon feinen Schriften find 
am befannteiten: »Chriftliche Erflärung 
bes Kleinen Katechismus 2c.« (1538) und 
»Fragſtücke der ganzen chriftlichen Lehre« 
(1547 , öfters aufgelegt). 

Aram, im Alten Teftament Name 
teil® im weitern Sinn für das heutige 
Syrien und Mefopotamien, teil® im en- 
gern nur für Syrien. Die Bewohner wa: 
ren Semiten, und bie aramäifche Sprache 
wurde nad dem Eril Volfsfpradhe in 
PBaläftina. 

Arbues, Peter, de Epila, fpan. In⸗ 
quifitor, geboren um 1441 zu Epila in 
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Aragonien, trat in das Kollegium ber 
regulären Kanonifer des Auguftineror- 
dens in Saragofia, warb 4. Mai 1484 
von bem Generalinquifitor Torgquemaba 
zum erften Inquiſitor daſelbſt berufen 
und erwarb fich als folcher ben Ruf eine? 
unermüblichen Verfolgers ber Keger. Die 
Freunde und Verwandten feiner zahlrei- 
hen Opfer verſchworen fich gegen ihn, 
und er ftarb 17. Sept. 1485 infolge eines 
Attentats, welches Johann de Labadia 
und Johann Speranbeo in ber Kirche 
vor dem Altar auf ihn gemacht hatten. 
A. wurbe bald nach feinem Tod ein hoch: 
gefeierter Wundermann. Nachdem er ſchon 
von Rapft Alerander VI. 1661 (ein ge 
ſprochen worden, erhob ihn BiusIX. 1867 
unter die Zahl der Heiligen. A.’ Anden: 
fen warb neuerlich durch W. v. Kaulbachs 
vielbeiprochenes Bild: »Peter A. von Epila 
verurteilt eine Kekerfamilie zum Tob«, 
auf weldyem ber Ketzerrichter aber nad) 
dem Typus von Schillers Großinguifitor 
dargeftellt ift, wieder aufgefriſct. 3 
Zirngiebn Peter A. (2. Aufl. 1872). 
on ihm wagt Sams (⸗Kirchengeſchichte 
von Spanien«, 3 Bb., 2. Abteil. 1879, 
©. 35) zu fagen: »Als ein Heiliger Hatte 
er gelebt, er ftarb wie ein Heiligere. 
cäni disciplina (fat., »Geheim: 
lehre«), erit feit dem 17. Jahrh. in Ge⸗ 
brauch gekommene Bezeichnung ber in der 
alten Kirche von ben heidniſchen Myſie⸗ 
rien bergenommenen Praris, Taufe und 
Abendmahl, Salbung, Glaubensbekennt⸗ 
nis und Vaterunfer vor den nicht Getauf: 
ten geheim zu halten. Die Entjtehung ber 
Sitte hängt zufammen mit der Einfüh- 
rung des Katechumenats als einer Zeit 
der Prüfung und Vorbereitung ber Neu: 
befehrten. Mit Unrecht fuchten Tatholi- 
che Theologen im polemifch-apologetifchen 
Intereffe Die A. als eine Geheimlehre zu 
deuten, durch welche die unbiblifche Tra⸗ 
bition bis auf ber Apoftel Zeit zurückge⸗ 
führt werden könne. Vol Bonwetich 
in ber zZiinſchrift für hiſtoriſche Theolo⸗ 
gie« (1873). 

Archäologie, Tirchliche, eine bag 
Außere Leben der Kirche und beffen Formen 
in feiner hiſtoriſchen Entwidelung auf dem 
Gebiet ber Verfaffung, bes Kultus und 
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ber kirchlichen Sitte behanbelnbe Diszi- 
plin. Über die Zeitgrenzen diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft ift Streit; während ältere fie nur 
bis auf Konftantin b. Gr. führten, fie als 
kirchliche Altertumswiſſenſchaft im ftreng- 
fen Sinn des Worts behandeln wollten, 
find neuere geneigt, ihr erft an der Ge 
enwart eine Grenze zu feßen; die meiften 
Klagen den Mittelweg Bingbams (f. d.) 
ein, ber fie mit dem Tod Gregors d. Gr. 
abfchließt. Bon derfirchlichen A. trennt fich 
in letzter Zeit immer mehr als gelonberter 
Nebenzweig die hriftlihe Kunftar: 
häologie ab, eine unausbleibliche Folge 
des aus ben aufgebedten Katakomben für 
die lettere hinzuftrömenben reichen Stoffs. 
Bon neuern Bearbeitungen find zu nen- 
nen: Augufti, Dentwürbdigfeiten ber 
chriſtlichen A. (1816ff. 12Bde.); Pland, 
Geſchichte der chriſtlich-kirchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung (1803, 5 Bbe.); Gue⸗ 
ride, Lehrbuch der riftlich-firhlichen A. 
(2. Aufl. m Alt, Der chriftliche 
Kultus (2. Aufl. 1851, 2 Bde). Unter 
den von katholiſchen Verfaſſern herrüh⸗ 
renden Werken ragt beſonders hervor Bin⸗ 
terim, Die Denkwürdigkeiten der chriſt⸗ 
lich⸗katholiſchen Kirche (1825 ff., 17Bde.). 
Arthidiakönus (grieh.). Die Archi⸗ 
diafonen waren ſchon fett dem 5. Jahrh. 
bie Vorgefegten ber Diafonen und Ge: 
bilfen ber Bifchöfe bei Verwaltung bes 
Kirchenguts und Handhabung der Juris: 
diktion. Als die größere Ausdehnung ber 
Bistümer eine Einteilung berfelben in 
Sprengel (Ardidiafonate) nötig machte, 
wurbe einem jeden derfelben ein X. mit 
weitgehenber Aimagemelk vorgeſetzt. In⸗ 
folge Tridentiner Beſchlüſſe nahmen die 
Biſchöfe die den Archidiakonen überlaſſe⸗ 
nen Barren e wieber an ich, und es traten 
feit dem 16. Jahrh. an ihre Stelle die bi- 
ihöflihen Generalvilare. In ber luthe⸗ 
riſchen Kirche ift der Titel A. ftellenweife 
für den erften Diafonen an Stabtfirchen 
beibehalten. 
Ardimandrit (griech.), in der grie- 
chiſchen Kirche f. v. w. Voriteher des Klo: 
jters, Abt. 
Argernis (griech. Skandalon), jeg- 
Yiches Anſtoß oder Verſuchung bereitende 
Berhalten. In der Kirchenſprache gelten 


85 


als »Öffentliches A.« Worte ober Hand: 
lungen, durch welche bas fittliche oder 
religiöfe Gemeingefühl verlegt wirb. 
rianiſcher Streit, der erſte große Lehr⸗ 
ſtreit, welcher das ganze römiſche Reich 
über ein halbes Jahrhundert lang erregte. 
Das 3. Jahrh. hatte dem 4. die Aufgabe 
hinterlafſen, die bereits vielfach feſtſtehende 
Weſensgleichheit bes Vaters und des Sohns 
mit der bibliſch bezeugten Unterſchieden⸗ 
heit der beiden Berfön ichkeiten zu vereini- 
gen. Der in Antiochia gebildete aleran- 
brinifhe Presbyter Arius, welcher ben 
Anlaß zum ganzen Streit gab, lehrte feit 
313 im Gegenſatz zu jeinem Bifchof Alex⸗ 
ander, ber ben Sohn als ben von Gott 
von Ewigfeit ber Gezeugten, ber bem 
Vater in allem gleich ift, faßte, einen 
in ber Zeit vom Vater gefchaffenen,, ihm 
zwar ähnlichen, aber doch veränberlichen 
Sohn, aljo ein Geſchöpf Gottes, eine Art 
von Mittelwefen zwifchen Gottheit und 
Menſchheit. Daher ber Gegenſatz zwiſchen 
den Parteiſchlagwörtern Weſensgleichheit 
(Homouſie) und Weſensähnlichkeit (Ho⸗ 
moiuſie oder Homödufie). Nachdem ber 
Wille des Kaifers Konftantin und bie Be 
redſamkeit des Atbanafius (j. d.) zu Nicäa 
325, troß ber Bermittelun —8 des 
ſich mit Arius vielfach berührenden Eu⸗ 
ſebius von Nikomedia (ſJ. d.) ſowie bes 
ſich dem alexandriniſchen Standpunkt 
nähernden Euſebius von Cäſarea (ſ. d.), 
jener Formel den Sieg verſchafft hatten, 
erfolgte doch unter demſelben Kaiſer ein 
Umſchlag zu gunſten der andern, und die 
fogen. Homduſianer behaupteten auch nach 
bem 336 plögli, am Vorabend vor fei- 
ner durch den Kaiſer angeordneten Auf: 
nahme in die Kirchengemeinfdyaft, erfolg: 
ten Tode des Arius die Oberhand im 
Orient, während die Herrſcher bes Weit 
reichs die nicäiſche Orthodoxie beförber: 
ten. Zahlreiche Synoden, die ſich gegen⸗ 
ſeitig verfluchten, wurden gehalten; na⸗ 
mentlich offenbarte ſich das Schisma der 
Chriſtenheit in den 343 ſich gegenüber⸗ 
Nehenden Kirchenverſammlungen von 
Sardica und von Philippopolis, Bald 
aber fpalteten ſich auch die Arianer in 
a über D firengere 
Arianer, welche nichts über das Weſen 
u 
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(Uſia) bed Sohns, jondern nur im all: 
emeinen feine Ahnlichfeit mit ben Vater 
ekennen wollten Sonder), ja frengfie 

Hrianer (Anomöer). An der Spite der 

legtern, die den Sohn fogar für dem Va: 

ter unähnlich erflärten, fanden der antio⸗ 
cheniſche Diakon Aëtius und ber Bifchof 

Eunomius von Eyzicus. Aber eben bier: 

duch wurden bie Semiarianer zum An 

ſchluß an die Nicher gebrängt unb ber 
durch die Politik des Kaiſers geobofing 
auf dem zweiten aligemeinen Konzi Ein 

Konftantinopel (381), welches das Nicäi- 

che Bekenntnis wieberholte, ſchließlich be⸗ 

werkſtelligte Sieg des Nicänums auch in⸗ 
nerlich vorbereitet. Nur die germaniſchen 

Völker, welche das Chriſtentum mittler⸗ 

weile von dem Arianiſchen Oſtreich ange⸗ 

nommen hatten (Goten, Vandalen, Lan⸗ 
obarden), hielten es noch jahrhunderte⸗ 
ang in der Arianiſchen Form feſt. 
Ariſtoteliſche Philoſophie, |. SHolattit. 
Arius, Stifter der Arianer, ſ. Ariani⸗ 
ſcher Streit. 
Armeniſche Kirche. Die Tradition 
laãßt ſchon den Apoſtel Thaddäus das Evans 
elium in Armenien verkündigen; ſicherer 
iſt, daß Gregor der Erleuchter (ſ. d.), zu 

Caãſarea in Kappadokien 302 zum Biſchof 

geweiht, einen großen Teil des Volks und 

den König Tiridates bekehrte. In dem⸗ 
ſelben Jahrhundert noch liegen armen hie 

Chriſten in Athen den Studien ob. se er 

begründet wurde bie a. K. dann durch 

Miesrob, der, zuerft Föniglicher Sekretär, 

fich bald gänzlich dem Miſſionsberuf wid⸗ 

mete. Auch bier wurde die Bibelüber: 
fegung der Anfang und die Grundlage 
der Kitteratur. Miesrob erfand 440 eine 
armeniſche Buchſtabenſchrift und gab dem 

Volk anftatt der unverſtändlichen altſyri⸗ 

ſchen eine armeniſche Bibel. Die Anhan⸗ 
er des alten rer ſuchten ihre 

tüße bei den Perfern, welche nun durch 
ale Mittel ber Güte und ber Gewalt bas 

Shrilentum auszurotten verfuchten und 

er nach harten und langwierigen 

Kämpfen und blutiger Serfolgung Reli: 
ionefreiheit gemäßtten. Diefelben begün- 

EN ten au ten Monophyſitismus, für den 

fi) 500 die Synode zu Thevin ausſprach, 

10 daß ſeither die a. K. in häretiſche Sonder⸗ 
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ſtellung geriet. Die politiſche Abgeſchloſ⸗ 
ſenheit trat hinzu. Gleichwohl erhielt ſich 
die litterariſche Betriebſamkeit, und ein an⸗ 
ſehnlicher Teil der altkirchlichen Litteratur 
iſt nur in armeniſcher Sprache auf uns 
ekommen. Übrigens wurde an der Auf⸗ 
—* des Schismas aus kirchlichen und 
politiſchen Gruͤnden ſeit dem 7. Jahrh. 
earbeitet, aber erſt zu Florenz (1439) 
am es zu einer Vereinigung mit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, nach welcher die a. K. zwar 
die Lehre von den zwei Naturen anneh- 
men, aber fonft ihre nationalen und ri- 
tuellen Eigentümlichkeiten behalten jollte. 
Da biefer Union aber nur die außerhalb 
Armeniens zerftreuten Glieder ber arme: 
nifchen Kirche beitraten, fo entitand eine 
Spaltung ber letztern in eine katholiſche 
ober unierte und eine ſchismatiſche. Beide 
Parteien fteben fich aufs feindlichite einan- 
der gegenüber, fo daß die fchißmatifchen 
Armenier mehrmals (1815, 1827 — 28) 
Berfolgungen ihrer katholiſchen Landsleute 
von feiten der Pforte veranlaßten. Zu 
den unierten Armeniern gehört ber reichite 
und gebildetfte Teil der Nation, aud) die 
Mechitariften (f. d.), in deren Hänben 
ſich faſt die ganze armeniſche Litteratur 
befindet. Seit dem neueſten vatikani⸗ 
ſchen Konzil ſind aber auch zwiſchen ihnen 
und dem paͤpſtlichen Stuhl neue Irrun⸗ 
en eingetreten; namentlich die im türfi- 
Üien —A Unierten verwarfen 
den vom ſt eingelegte Primas Haf- 
fun. Erſt im März 1879 unterwarf fich 
der Biſchof Kupelian, der nach dem vati⸗ 
kaniſchen Konzil von ben anti: infallibi- 
liſtiſchen Mitgliedern der armenifch-fatho: 
liſchen Kirche zum Patriarchen gewählt 
und vom Sultan als foldyer anerkannt 
worden war, dem Papſt. Haſſun wurbe 
vonder Pforte alßalleiniges Oberhaupt der 
armeniſch⸗ katholiſchen (unierten) Kirche 
im türfilchen Reid) anerfannt. Im Sep- 
tember 1879 unterwarfen ſich auch bie 
übrigen Antibaffuniften (noch 13,000 mit 
16 Biſchöfen) dem papſtlichen Stuhl. 
Hoſſun jelbit aber begab ſich ein Jahr bar: 
auf gleiaiale nad) Rom unb legte feine 
Würde nieder, 
Das Dogma und ber Ritus der ſchis⸗ 
matiſchen Arınenier nähern fich dem der 
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alten griechiſchen Kirche. Den Haupt: 
unterfchieb von biefer in erſterer Beziehung 
bildet die Lehre von der Vermiſchung 
ber göttlichen und menſchlichen Natur in 
Chriſtus zu einer einzigen. Eigentüm⸗ 
lich ift ihnen bei ber eier der (7) Sakra⸗ 
mente, daß fie mit der Taufe, bei wel- 
cher ber Täufling dreimal beiprengt und 
untergetaucht wird, zugleich bie Firme⸗ 
lung verbinden, beim Abenbmahl unver: 
miſchten Wein und gejäuertes Brot ge 
brauchen, welches, in Wein getaucht, her⸗ 
umgereicht wird, und bie legte Olung nur 
an geiftlihen Perfonen gleich nad dem 
Tod vornehmen. Das Oberhaupt (Katho: 
likos) der ganzen ſchismatiſchen armeni: 
ihen Kirche ift der Patriarch von Etfch- 
miabfin, dem ein Rat von Erzbifchöfen 
und Biichäfen zur Seite fteht, und bem bie 
armeniſchen Batriarhen von Serufalem 
und Konftantinopel untergeordnet find. 
Der Bildungsftand ber Geiftlichen ift ges 
ring, ihre Vorbereitung eine mehr Außer: 
lie und asketiſche. Hberhaupt iſt bie 
armenifhe Geiftlichfeit ärmer als jebe 
anbre. Die Pfarrer giehen ihren Unter: 
haft bloß aus ben Almofen, welche bei 
Taufen, Begräbnijfen und für die Se: 
genzgebete geipender werden, welche zwei: 
mal de3 Jahrs für jebes Haus jtattfin: 
den. Seit 1839 Haben proteftantifche 
Miffionäre befonders der Londoner Geſell⸗ 
ichaft begonnen, auf den fehr geſunkenen 
zuftand ber armenifchen Kirche einzumir: 
en. Sie begegneten dabei zuerit einem 
pumpen Fanatismus, boch bildeten fich 
proteftantiiche Gemeinden zu Erzerum 
und Trebifonde. Bedeutender noch ift die 
evangelifche Beivegung unter den Arme: 
niern in Konftantinopel. Vgl. Ha ma⸗ 
chod, Chronelogical succession of Ar- 
menian patriarchs (1865) ; Malan, Di- 
vine liturgy of the Armenian church 
(1870); Troitzky, Der Ritus der arme 
niſchen Kirche (in ruſſ. Sprache 1875). 
Armenpflege, eine dem Judentum und 
EHriftentum in nicht ausschließlicher, aber 
doch harakteriftifcher Weije eignende Aue: 
rung ber praftiichen Neligiofität. Die 
Thatjache, Daß immerdar Arme fein wer: 
ben (5. Mof. 15, 11; Joh. 12, 8), wird 
im Alten wie im Neuen Teftament Anlaß 
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zu einbringlicher und weitgehender Ent: 
widelung ber Forderungen ber Bruber: 
liebe nach diefer Seite, und faum bat fich 
eine chriſtliche Gemeinſchaft konſtituiert, 
ſo wird auch die A. organiſiert. In der 
Apoſtelgeſchichte Ri 6) ericheint das 
leihfam als bie erite That der jeruſa⸗ 
emijchen Gemeinde, und Gal.2, 10 binbet 
biefelbe bein Paulinismus nichts als dieſe 
Verpflichtung aufs Herz. In biefer Form 
warb fich das Chriftentum erfimalig eines 
foztalen Berufs bewußt und zwar ale 
Gemeinde. Die milden Gaben ber Einzel: 
en (f. Almofen) erichienen als ein Opfer. 
das ber Gemeinde und in ihr Gott bar- 
gebracht, von der Gemeinde angenommen 
und auf ben Opferaltar ber Armut nieber: 
gelegt wurde. Das Vermögen ber Kirche 
ehört im —— den Armen, wird 
ei fie von dem Bifchof verwaltet, an fic 
durch ben Diakonen (f.d.) ausgeteilt. Wur- 
ben diefe in der Theorie immer feitgehal: 
tenen Grunbfäte auch in der Praxis bald 
genug veräußerlicht, vernachläffigt und 
verböhnt, jo überfam doch von der Kirche 
ber Stant ein Bewußtfein feiner Ver: 
pflichtung zur A. Davon legen römiſche 
Geſetze ſchon aus dem 4. Jahrh., davon 
wieber die fränkiſche Geſetzgebung Karls 
d. Gr. Zeugnis ab mit ihrem feither 
ftehen gebliebenen Grundſatz, daß jebe 
Gemeinde ihre Armen zu ernähren babe 
(suos pauperes quaeque civitas alito). 
Eine ſpezifiſch Firchliche A. bat vorüber: 
gehend bie Reformation, nad umfaſſen⸗ 
bern Maßſtäben bie reſtaurierte Kirchlich- 
feit unſers Jahrhunderts ins Leben ge- 
rufen; aber nur ba hat fie ihr inneres 
Recht und ihre Unentbehrlichkeit zur vollen 
Geltung zu bringen vermodht, wo bie Kon- 
feffionen fih auch innerhalb bes bürger- 
lien Gemeinweſens nod jo fchroff ge- 
gender teen, daß bie Armen der Ming: 
rität Feine billige Berüdfichtigung erfahren 
unb fomit der erftmals wirkiam geweſene 
Antrieb (Apoftelgefch. 6, 1) wieber in Kraft 
tritt. S. Innere Miffton. 

Arminianer (Remonftranten), 
Bartei in ber reformierten Kirche der Nie: 
berlanbe, benannt nad) ihrem theologi- 
ihen Gründer Jakob Arminius (. d.). 
Nach feinem Tode trat fein freund, ber 
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Prediger Koh. Uytenbogaert, an die Spike 
feiner Anhänger. Gegen die Anſchuldi⸗ 
gungen der Gomariften, bie eine jtaat- 
liche Unterdrüdung ber W. forderten, leg⸗ 
ten dieſe 1610 bei den Ständen ber Pro- 
vinz Holland eine Remonftranz (Remon- 
strantia, daher Remonftranten ges 
nannt) ein, welche in fünf Artikeln unter 
anderm erflärte, daß Gott zwar von 
Ewigfeit einen Beſchluß wegen der Selig- 
feit und Verdammnis ber Menſchen gefapt 
habe, aber mit ber Bedingung, daß alle 
diejenigen, die an Chriftug glauben, felig, 
die Ungläubigen hingegen verbammt fein 
ſollten, jowie daß Chriſtus für alle Men⸗ 
chen geftorben fei, aber nur der Gläubige 
durch feinen Tod wirkliche Verführung 
und Vergebung ber Sünden erlange. 

Die Gegner aber ftellten im folgenden 
Jahr eine Kontraremonftranz auf (daher 
Kontraremonftränten genannt), und 
die gegenfeitige Erbitterung wuchs noch 
unter den folgenden Verhandlungen. Da: 
ber erließen die Stände von 2 and auf 
ben Rat bed Ratspenfionärd Oldenbarne- 
veld und des Hugo Grotius 1614 ein 
Toleranzebift, worin aller weitere Streit 
verboten ward. Dagegen appellierten aber 
bie Gomariften an eine —— 
Ihre Stütze war der Statthalter Moritz 
von Oranien, der nach Ausdehnung ſeiner 
Gewalt ſtrebte, während die A. auf ſeiten 
ſeiner politiſchen Gegner, Oldenbarneveld 
und Hugo Grotius, ſtanden. Die Gene⸗ 
ralſynode trat zu Dordrecht (18. Nov. 1618 
bis 9. Mai 1619) unter dem Vorſitz Joh. 
Bogermanns, eines entſchiedenen Kontra⸗ 
remonſtranten, zuſammen. Um derſelben 
das Anſehen zu geben, als repräſentiere 
ſie die ganze reformierte Kirche, hatte 
man nit nur aus ben Pieberlanden, 
fondern auch aus England, Schottland, 
der Schweiz und Deutichland eine Schar 
eifriger Anhänger ber unbebingten Prä- 
beftination herbeigezogen. Die A. wurden 
nicht als ftimmberedhtigte Dritglieber, fon- 
bern nur zum Behuf ihrer VBerantivor: 
tung augelafien. ergeben? war benn 
auch ihre Verteidigung durch den gelehrten 
Epifcopius, die fünf Artikel der A. wur: 
den verworfen, bie arminianifchen Prebi- 
ger (über 200) abgeſetzt. Als orthodore 
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Lehre aber wurbe feſtgeſetzt: daß ber felig- 
machende Glaube ohne allen Anteil der 
ganz unfähigen Natur ein Gefchen? der 
abjolut freien Gnade, die partifulare Er: 
wählung zur Seligkeit alſo in Feiner 
Weife die Wirfung, fondern nur die Ur: 
fache desſelben fei, jomie daß bie erlöfende 
Wirkung des Todes Jeſu fi) auf die Aus: 
erwählten bejchränte. Die Generalftaaten 
beftätigten biefe Befchlüfie, und man ſchritt 
fofort zur Ausführung berfelben. Der 
Ratspenfionär Oldenbarneveld war ſchon 
29. Aug. 1618 verhaftet worden, er wurbe 
zum Tod verurteilt und 13. Mai 1619 
ingerichtet; Grotius wurde mit lebens⸗ 
änglichem Gefängnis beftraft. Die ver- 
triebenen N. fanden Aufnahme beim Her: 
og Friedrich IV. von Schleswig = Hol- 
"WAR auch in England und Srantreic) 
Selbft in Holland ward feit 1620, als die 
politifche Aufregung fich gelegt hatte und 
nit nur die Akten der Dordredhter Sy 
nobe, ſondern auch bie Confessio bes 
Epifcopius in 25 Artikeln (1621) nebft 
ihrer aıpologie (1630) und der Katechis⸗ 
mus Uytenbogaert8 erfchienen waren, die 
Stimmungeine mildere. 1636 erhielten bie 
A. überhaupt freie Religionsübung auge: 
ftanden. An ihrer 1634 geftifteten theolo- 
giſchen Schule zu Amfterdam Tehrten her⸗ 
porragenbe Theologen, unter ihnen Epi: 
fcopius (geft. 1643 l: Limborch (geft. 1714), 
Elericus eaeft 1736), Wetſtein (get. 1754). 
Bon England aus verbreiteten bie A. 
ſich auch nad) Norbamerifa, wo fie aber 
in verfchiedene Fraktionen zerfielen und 
zum Zeil bem Baptismus ſich zumanbten. 
Auch in Holland ſelbſt ift die anfangs 
blühende arminianifche Kirchengemein- 
Ihaft in ihrem äußern Beſtand zurüd- 
gegangen; es haben ſich Elemente ver- 
jchtedener Art, 3. B. Sozinianifche, mit 
ihnen vermifcht, und fo entitanden aud) 
unter ihnen verichiedene Spaltungen, 3.8. 
die antitrinitarifhen A. Die bebeutendfte 
Traktion aber waren bie rein inbepenben- 
tiftifichen Kollegianten. In neuefter 
Zeit find die A. Hollands mit ben bort 
ſich bildenden Freien Gemeinden in eine 
gemille Fühlung getreten. Die Berfaffung 
er X. tft nach ber RER Uyten⸗ 
bogaerts eine ſehr einfache. Die Leitung 
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ber Gemeinfchaft fteht bei der Synode, 
welche aus ben Abgeordneten ſämtlicher 
Gemeinden mit ben Predigern und einem 
Projefior de Seminars beiteht; die lau⸗ 
jenden Geſchäfte in der Zwiſchenzeit be⸗ 
Iprgt ein Ausſchuß von fünf Atitgtiebern. 
Vgl. Regenboog, Geſchichte der Remon⸗ 
ſtranten (aus dem Holländiſchen 1781 
1784, 2 Bbe.). 

Arminius, Jakob (eigentlich Har⸗ 
menſen), Stifter ber Arminianer, geb. 
1560 zu Dubdemater in Siübholland, ſtu⸗ 
bierte zu Leiden, hörte 1582 in Genf Beza 
und beſuchte Stalien und Rom. 1 
nah Amfterbam zurüdgelehrt, ward er 
im folgenden Jahr als Prediger daſelbſt 
angeſtellt. Da die holländiſche Kirche da- 
mals durch eine Streitfrage über die Prä⸗ 
beitination erregt war, ob fie nämlich 
nah Calvin als eine abfolute oder nur 
als eine bedingte aufzufailen fei, jo bes 
auftragte ber Kirchenvoritand A. mit ber 
Wiberlegung ber Schriften eines Laien, 
Namens Koornhaert, des Hauptvertre⸗ 
ters der letztern Anſicht. Unter der Ar⸗ 
beit wurde aber A. für bie mildere Auf: 
fafjung gewonnen und geriet, 1603 al? 
Profeſſor nach Leiden berufen, 1604 mit 
feinem Kollegen Gomarus in Streit durch 
die Behauptung: Gott habe von Ewigkeit 
das Schickſal eines jeben beftimmt, weil 
er ben Slauben bes einen und ben Un⸗ 
glauben des anbern borhengelehen babe. 
Ein zwiſchen den beiden Gegnern 1608 
veranftaltetes Geſpräch legte den Streit 
nicht bei. X. aber flarb vor deſſen Ent: 
ſcheidung 1609. 

Armut, ein relativer Begriff (Sprüche 
13, 7), der im gewöhnlichen Sprachge- 
brauch einen Mangel an Eigentum, im 
itrengern Sinn ben Mangel an ben nö⸗ 
tigften LXebensbebürfnijien und den Mit- 
teln, fie zu erwerben, bezeichnet. —* 
willige A. galt ſchon in frühen Zeiten 
der chriſtlichen Kirche für verdienſtlich 
und notwendig zu höherer Vollkommen⸗ 
beit, mit Berufung auf Matth. 19, 21. 
Später übernahmen e8 die Mönche, dieſe 
über das Durchſchnittsmaß der gefor- 
derten Sittlichfeit hinausgehende Seite 
am chriftlichen Lebensideal darzuftellen; 
jedes in einen geiftlichen Orden eintretende 
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Mitglied mußte demnad durch ein förm⸗ 
liches Armutsgelübde für jeine Per: 
fon bem Befig aller zeitlichen Güter ent: 
jagen, und bie fogen. Bettelmöndye (j. d.) 
beönten biefe Verzichtleiftung ſelbſt auf 
bie Kloftervereine aus. 
Arnauld, Antoine, ſ. Janſenismus. 
Arnd (Arndt), Johann, proteſt. 
Theolog, geb. 1555 zu Ballenſtedt im 
Anbaltifhen, warb 1581 Diakonus in 
Ballenitebt, 1583 Pfarrer zu Babeborn. 
Hier wegen feines Widerſtands gegen die 
Abſchaffung bes Erorzismus abgeſetzt, 
ing er ald Paſtor 1590 nad Queblin- 
urg, 1599 nach Braunfchweig, 1608 nad 
Eisleben, bis ihm 1611 die Generalfuper: 
intenbentur zu Celle übertragen wurde. 
A. ſtarb hier 1621. Abgeftoßen von bem 
unevangeliichen Geifte der meiften Theo: 
logen feiner Zeit, führte er bie Religion 
im Sinn ber alten volfstümlichen Myſtik 
auf dad Herz und bas Leben zurüd und 
ward ein Lehrer »vom inwendigen Reid) 
Gottes«. Seine asketiſchen Schriften find 
daher noch jetzt beliebte Erbauungsbücher. 
Bejonders gilt dies von feinen »Vier Bü⸗ 
dern vom wahren Ehriftentume (zuerſt 
1605, jeitdem fehr oft in Drud erjchie- 
nen und faft in alle europäifchen Sprachen 
überfegt). Faſt gleichen Ruf erlangten 
fein »Paradiesgärtlein voller hriftlichen 
Tugenden« (zuerit 1612) u. a. Eine Ge- 
famtausgabe feiner Schriften erichien 
1734— 36, 3 Bde. Da Arnbt, Jo⸗ 
bann X. (1838), und 9. Perg, De Joh. 
Arndtio (1852). 
Arnobius (U. der ältere), Rhetor 
u Sicca in Numibien um 300 n. Chr., 
6342 bald nach der Diokletianiſchen Ver⸗ 
folgung ſeine noch erhaltene Apologie 
»Disputationes adversus gentes« (her⸗ 
auögeg. von Meifferfcheidb, 1875). Von 
ihm zu unterfcheiden ift X. ber jüngere, 
ein jemipelagianiicher Rirhenfhriftiieler 
und Bifchof in Gallien um 450. 
Arnold, 1) Gottfried, lutber. Theo: 
log, geb. 1666 & Annaberg, ward 1697 
Profejlor der Ti in Gießen. Au 
Dresden fchon früher von Spener pietiſtiſch 
angeregt, alddann in Quedlinburg einem 
möjilgen Separatismus zugeführt, legte 
er 1698 feine Profeſſur nieder. Doch An: 
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berte er feine Anſicht wieder, ward Hof- 
prediger der verwitweten Herzogin von 
Sadfen-Eifenad) in Alfftebt, 1704 Pre⸗ 
diger zu Werben, 1707 in Perleberg, wo 
er 1714 ftarb. A. verfaßte mehrere myſti⸗ 
ſche Schriften, auch geiftliche Lieder; fein 
Hauptwerk aber ift die »Unpartetifche Kir: 
hen: und Ketzerhiſtorie⸗ (befte Ausgabe 
1740 — 42,3 Bde.), worin er ben Ketze⸗ 
reien ein Streben nach wahrem Chriften- 
tum zufchrieb und ihre Berechtigung durch 
bie Mängel und Ausartung der Kirche 
nachwies. Vgl. Dibelius, Gottfried A., 
fein Leben und feine Bedeutung (1873). 
2) Thomas, ein für das Firchliche 
Leben und das Erziehungsweien Eng: 
lands hochwichtiger Mann, geb. 13. Juni 
1795 zu Comes auf der Inſel Wight, ſtu⸗ 
dierte in Mancheiter und Orforb Theolo⸗ 
gie, um zunächſt als Mentor von Pri⸗ 
vatzöglingen, dann als Vorfteher ber öf⸗ 
fentlihen Schule in Rugby zu wirken. 
Ausflüge auf das Feitland nährten in ihm 
den Sinn für deutfche Kitteratur, ben er 
als Bearbeiter von Niebuhrs römifcher 
Geſchichte („History of Rome«,, unvoll> 
enbet, 1816—49, 3 Bode.) betätigte. Er 
wurde einer ber älteften und Flarften Ver: 
treter ber breitficchlichen Partei und ent- 
ſchiedener Gegner des Puſeyismus. 1841 
übernahm er die Profeſſur der Geſchichte 
u Orford, ſtarb aber ſchon 12. Juni 1842. 
gl. A. Stanley, Life and correspon- 
dence of Thomas A. (8. Aufl. 1858, 
2 Bbe.; deutfch bearbeitet von Heintz, 
1846); Zinzomw, Thomas X. (1869). 
Arnold von Brescia, Schüler Aba⸗ 
lards, fuchte in Brescia Die Kirche, ins⸗ 
befondere den Klerus durch feine gewal- 
tigen Predigten zur apoflolifhen Ein- 
fachheit zurüdzuführen. Seine Lehre, 
daß die Geiftlichfeit befiklos fein, von 
freiwilligen Gefchenfen leben folle, warb 
auf dem Lateranktonzil 1139 verdammt. 
Er ging nad Franfreih, von da in bie 
Schweiz, Fehrte um 1145 nach Stalien 
zurüd und begann nun in Rom jelbft 
auf Losldfung Roms vom Papft und auf 
Wiederherſtellung der alten republifani= 
ſchen Freiheiten binzuwirten. Das von 
Saat IV. 1155 über Rom verhängte 
nterdift bervog die wanfelmütigen Ro: 


Arnold von Brescia 


— Aſchermittwoch. 


mer, ben vom Papſt gebannten A. aus 
ihren Mauern zu verjagen. Er fiel in 
die Hände des Kaiſers Friedrich Bar⸗ 
baroſſa, der ihn den Kardinälen auslie⸗ 
ferte. 1155 wurde er aufgehängt, fein 
Leichnam verbrannt. In Oberitalien bin- 
terließ er einen zahlreihen Anhang (Ar: 
en) Bar. Gieſebrecht, A. 

Arnoldiften, ſ. Arnold von Brescia. 

Artemon (au Artemas) lehrte im 
Anfang des 3. Jahrh. nad) dem Vorgang 
bed von Byzanz nad Rom gekommenen 
Theodotus einen bloß menſchlichen Chriſtus 
und behauptete, dieſe Anficht jei vor dem 
Biſchof Zephyrinus von Rom (198-217) 
in ber Kirche bie allgemeine geweſen. Die 
Artemoniten oder Artemonianer ver: 
ſchwanden noch im Lauf des 3. Jahrh. 
Erneuert wurbe ihr Anbenten, als Sa- 
muel Crell 1726 unter bem Namen Q. 
die Gottheit Chrifti angriff. 

Artikel, die 3 oder 12 apoftoli- 
hen, ſ. Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis; 
die Torgauer A., ſ. Augsburgiſche Konfeſ⸗ 
fon; die 39 A., ſ. Anglikaniſche Kirche; die 
gallikaniſchen A., ſ. Gallikanismus. 

Aſarja, ſ. Drei Männer im Feuerofen. 

Aſaſel, ſ. Verſöhnungsfeſt. 

Aſchera und Aſtarte, zwei im Alten 
Teſtament nebeneinander hergehende Na⸗ 
men für die weibliche Ergänzung des Baal. 
Während die klaſſiſchen Quellen nur bie 
Aftarte kennen und zwar als phönififche, 
wohl der chaldäiſchen Iſtar entſprechende 
Göttin, überwiegt im ältern Teil der jüdi⸗ 
ſchen Geſchichte der Name Aſchera, zugleich 
das in einem Baumpfahl beſtehende Sym⸗ 
bol der Göttin bezeichnend. Ihr Kult blühte 
unter den ſüdlichen Kanaanitern, war mit 
wilden finnlihen Ausfchweifungen ver: 
bunben und ift vollftändig erſt durch Joſias 
unterbrüdt worben. 

Aſchermittwoch (Aſchertag), der 
Mittwoch nach dem Sonntag Ehomibi, 
ber erfte Tag ber großen Falten, fo ge: 
nannt von dem in ber Fatholifchen Kirche 
an biefem Tag üblichen Gebrauch des 
Beitreuend des Haupte mit Aſche zum 
Zeichen der Buße. Es wird bie Afche von 
Palmen unter Gebet mit Weihwaffer und 
Räucherung geweiht und vom Priefter 











Astefe — Athalja. 


unter den Worten: »Memento quia pul- 
vis es et in pulverem reverteris« (»&e- 
benfe, daß du Aſche bift und wieder zu Aſche 
werben wirſt«) den einzeln nieberknieen- 
ben Gläubigen auf das Haupt geftreut. 

Asteje (griech.), eigentlich Übung, ins⸗ 
befonbere bie enthaltfame Lebensweife ber 

riechiſchen Athleten zur Erhaltung ber 

raft und Gewanbtheit, bedeutet, aut bas 
fittiche Gebiet übertragen, ſoviel wie Ent: 
haltung von finnlihen Genüſſen, Ertö- 
tung bee Steiihedaum Zweck ber geiftlichen 
Bolllommenkeit. Bal. Zöckler, Kritiſche 
Geſchichte der A. (1863). 

Astet (griedh.), ein ber Askeſe fich Wid⸗ 
menber, Büßer. Asketen (continentes, 
agonistici) werden ſeit Mitte des 2. Jahrh. 
diejenigen Chriſten genannt, welche ſich 
des Genuſſes von Speiſen durch häufiges 
Faſten enthalten, nicht ehelichen oder den 
ebelihen Umgang aufgeben, ihr Vermögen 
den Armen verfchenfen. Bald thaten fie 
ſich mit den Asketinnen, den fogen. vir- 
gines, zufammen, um mit ihnen als so- 
rores den fleifchlichen Verfuchungen zu 
wiberftehen. Gegen ihre fittlihen Aus: 
fchreitungen traten ſchon Bilchöfe und Sy: 
noden bed 3. Jahrh. auf. Einer der be: 
wunbertften Asketen war Hierafas, der 
um 300 zu Leontopolis in Agypten lebte. 
6. Anachoreten, Eremiten, Klofter. 

Astetit, Lehre von der Askeſe (f. d.). 

Asmodi, ber im Brief Tobias vorkom⸗ 
mende Dämon, im Talmud mit dem Sa: 
tan identifiziert. 

Assistentia passiva des Priefters, 
d. 5. die Gegenwart des Priefters bei ber 
Ehefchließung bloß zur Annahme der Er: 
Härung der Brautleute ohne irgendwelche 
ſegenſpendende Mitwirkung desfelben, 
warb von ber katholiſchen Kirche in ſolchen 
Fällen für die Trauung Gi. d.) zugelaflen, 
wo bei Abſchluß von gemiſchten Ehen das 
Berfprechen der Erziehung ber Kinder im 
katholiſchen Glauben nicht geleiftet wird. 

Afiyrien, griechiſch⸗röm. Name für das 
Aſſur der Bibel. So hieß ber bem heu- 
tigen Rurbiftan entiprechende obere Teil 

ejopotamieng, beffen uralte Kultur eng 
mit derjenigen Babylonien? zufammen- 
hing. Die biblijche Sage von Nimrob, 
der mit bem Ninus der klaſſiſchen Schrift- 
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fteller identifh ift, Takt das aſſyriſche 
Weltreich urfprünglich von Babel aus 
ge , wie e8 fpäter auch wieber in ein 

byloniſches ſich auflöfte, nachdem es zu: 
vor dem alten Reich Israel ſchon Bet 
Ahabs Zeiten lebenägefährlich geworben 
war. Lebteres endete 722 mit einer aſſy⸗ 
riſchen Gefangenfchaft, wie 130 Jahre 
fpäter das jũdiſche Reich mit einer baby» 
Ionifchen. 

Aflarte, |. Aſchera. 

Astrut (pr. rin), Jean, Doktor und 
Profeſſor der Mevipin in Paris, eb. 1684, 
geft. 1766, Tieß 1753 zu Brüſſel Die »Con- 
jectures sur les m&moires originaux, 
dontil paroitque Moyse s’estservipour 
composer le livre de la Gendse« erjdei- 
nen, woburd er, ben Unterjchied einer elo: 
biftifchen und einer jeboviftifchen Quelle 
erfennend, zum Begründer ber neuern 
Kritit des Pentatruche geworben ift. 

Aſyl (griech.), ein unverleglicher heiliger 
Ort, der den Verbrecher vor der ſofortigen 
Rache ſchützt. Im Alten Teſtament warb 
das A. in ſechs Aſylſtädten nur denjeni⸗ 
gen Mörbern gewährt, die aus Verſehen 
getötet hatten (4. Moſ. 35, 13 fi.). Den 
chriſtlichen Kirchen wurden von den Kai: 
fern auch umfafiende Aſylrechte erteilt; 
ausgeſchloſſen waren von diefem Vorrecht, 
fih in die Kirchen flüchten zu können, 
durch Juſtinian die Mörder, Ehebrecher 
unb Sungfrauenräuber. Die Kirche bat 
dann jelbft feit dem 13. Jahrh. Straßen: 
räuber 2c. vom. ausgefchloflen; das Afyl- 
recht ift jetzt faſt überall aufgehoben. 

thalja, Königin von —* Toch⸗ 
ter des Königs Ahab von Israel, ergriff 
nach dem Tod ihres Sohns, des Königs 
Ahasja von Juda, die Zügel der Regie 
tung, indem jie zugleich das ganze Fönig- 
liche Gefchlecht vertilgte. Nur ber einiät 
rige Sohn Ahasjas, Joas, wurde gerettet 
und in Verborgenheit von dem Oberprie: 
fter Jojada auferzogen. Nachdem U. ſechs 
Jahre lang bie gereihaft behauptet hatte 
(das einzige Beifpiel einer weiblichen 
Regierung bei den Hebräern), wurde jie 
durch eine Verfchwörung ber Priefter und 
ahvediener, die ben Tleinen Joas auf ben 
hron bob, geftürzt und getötet, früheſtens 
878, vielleicht erſt 837 v. Chr. 


2 
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AAUthanafianiſches Glaubensbekennt⸗ 


nach dem Anfangswort, Symbolum Qui- 
cunque). Es enthält in ſcharf und be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochenen Theſen und Anti⸗ 
theſen die orthodoxe Lehre von der Drei⸗ 
einigkeit und der Menſchwerdung Gottes, 
wie dieſelbe auf Grund des Konzils zu 
Chalkedon (451) im Abendland ausge⸗ 
bildet wurde. Es rührt alſo keinesfalls 
von Athanaſius her, gibt auch deſſen Lehre 
keineswegs genau wieder und iſt überdies 
in lateiniſcher Sprache abgefaßt. Mit Si⸗ 
cherheit gm eritenmal ‚genannt finden wir 
e8 bei Gäfarius von Arles im 6. Jahrh. 
Es ftellt Die Trinitätslehre im (Auguftini- 
Ihen) Sinn der abendländifchen Kirche 
feit. Die griechiſche Kirche verwatf es in 
ihren Streitigfeiten mit der lateinischen. 
Bon ben proteftantifchen Kirchen macht 
nur die anglifanifche einen liturgiſchen 
Gebrauch von dem Symbol. 
Athanafius, Kirchenvater mit bem Bei- 
namen bed »Großene oder bes »Vaters 
ber Orthodorie«, war als Diafon bed 
alerandrinifchen Bifchofs Alerander fchon 
auf der Synode zu Nicäa 325 die Seele 
der bort fiegreichen Bartei gewefen. Seit 
328 bis zu feinem 2. Mai 373 erfolgten 
Tod itand er als Nachfolger Alexanders 
auf dem Biſchofſtuhl an der Spike diejer 
Bartei. Künfmal vertrieben, brachte er 
gegen 20 Jahre in der Berbannung zu, um 
aber ftet3 wieder zurückzukehren und endlich 
ſeit 366) ſiegreich das Feld zu behaupten. 
eine zahlreihen Schriften find wie ſ 
Schen ber Verteidigung der Homoufie ge 
widmet, ohne welche er fich feine Erlöfung 

. benfen fonnte. ©. Arianiſcher Streit. Seine 
Merfe, unter denen befonbers bie »Apo- 
logia contra Arianos« unb die »Oratio- 
nes IV adversus Arianose zu nennen 
find, gaben Montfaucon (1698) unb 
Migne (1860) heraus; fein Leben bat 
auleot Böhringer beichrieben: »A. und 

rius« (2. Aufl. 1874). Vgl. Agderger, 
Die Logoslehre des heil. A. (1880). 

— Atheismus, jede das Daſein einer Gott⸗ 
heit leugnende oder ignorierende Weltan⸗ 
ſchauung. Schon die alten Apologeten 
hatten ee gegen den Vorwurf des A. zu 

verteidigen, weil den Heiden ein unficht- 


von 


jährlihen Tribut 





Athanaftanifches Glaubensbekenntnis — Auberlen. 


barer, bildloſer Gott fo gut wie fein Gott 
nid (Symbolum Athanasianum ober, ſchi 


ien. 
Aihenagäras, althriftl.Apologet, über: 


gab um 177 bem Kaifer Mark Aurel eine 


»Schutzſchrift für die Chriftene, bie ſich 


gleich feinem Wer? »Über die Auferftehung 


er Toten« erhalten hat (zulebt herausgeg. 

Otto, 1857). 

eine irche, vgl. Abeſſiniſche Kirche. 
thos, ein DVorgebirge auf ber ma- 


kedoniſchen Halbinfel Chalkidike, ift ber 


Sitz einer großen Gemeinfchaft von 21 


Klöftern, deren älteſtes im 9., deren jüng: 


egründet ift. Sie 
erhaupt, protos 


fte8 im 16. Jahrh. 
ftanden unter einem 


Griech.) genannt. Während der Kreuz: 
zuge mußten fie fi dem römiſchen Papſt 
zeitweilig unterwerfen. In ben Athos: 


klöſtern wurde die areopagitifche Myſtik 
eifrig gepflegt, bie im 14. Jahrh. zu der 


Bildung der Sefte ber Heiychaften (f. d.) 


—* Unter türkiſcher Herrſchaft bilden 


ie jegt eine Art Mönchsrepublik, die einen 
ae It und von einer 
Delegation aller Klöfter, bie fich jährlich 
erneuert, geleitet wird, 
Attribut (Iat.), eine aus wefentlichen 
Merkmalen eined Gegenftanbs folgende 


Begriffsbeſtimmung; in den Werken über 


ne 


ythologie und Kunftgeichichte 
eißt A. das ftehende Sinnbild einer Gott⸗ 
beit, z. B. die Eule ber Pallas; in ber 
chriſtlichen Dogmatik find Attribute we⸗ 
ſentliche Eigenſchaften Gottes, wie All⸗ 


macht, Ewigkeit ꝛc. ©. Gott. 


on (lat. »das Aneinanderrei⸗ 
ben zweier Körper, —— Zerknir⸗ 
ſchunge) bezeichnet im römifch-Fatholifchen 
Lehrſyftem, im Gegenſatz zur Kontrition 
(contritio cordis), die mangelhafte Reue, 
welche die Sünde nur haßt um der ihr 
angedrohten Strafe willen, alſo aus 
Furcht vor der Strafe, aber zur —8— 
tion hinreichend iſt, weil fie die vollkom⸗ 
mene Reue erfeßt, wenn fie den Vorſatz 
ber Beſſerung nicht ausfchließt. 
Anberlen,KarlAuguft, proteft. Theo- 
log, geb. 1824 zu Fellbach bei Stuttgart, 
ftudierte feit 1841 in Tübingen, wurde 
1849 Repetent am tbeologiihen Stifte 
bafelbft, 1851 Profeſſor der Theologie zu 
Bafel, wo er 1864 ftarb. Seine Schrif: 





Audianer — 


ten: »Die Theofophie Otingers nad) ihren 
Grunbgügen« (2. Aut. 1859), »Der 
Prophet iel und bie Offenbarung Jo⸗ 
hannis« (2. Aufl. 1857), »Die göttliche 
Offenbarunge (1861 —64, 2 Bde.) ver- 
treten ben unbebingten Snipirationsglau- 
ben im Sinn ber Theoſophie. 

Andianer (Audeaner), bie Anhän- 
ger bed Audius oder Udo aus Mefopo- 
tamien, der, wegen feiner Angriffe auf 
das weltliche Treiben ber Geiftlichen aus 
der Kirchengemeinichaft ausgeſchloſſen und 


nad Stythien verbannt, fi) um 350 


einer Ihwärmerifch- asketifchen Miſſions⸗ 
Wetigteit hinge eben zu haben fcheint. 
Seiner bald erloſchenen Sekte wurden 
roher Anthropomorphismus und quarto- 
dezimaniſche Praris vorgeworfen. 
Audientes (Iat., »Hörende<), bie erfte 
Klafje der Katechumenen ( d.), welche 
beim öffentlichen Gottesbienft ftehend bie 
Predigt und biblifchen Vorlefungen an⸗ 
bören, aber nicht dem barauf folgenden 
Abendmahl beuvohnen durften. Auch 
biegen fo die im zweiten Grade ber Kir: 
chenbuße Stehenben, weil jie mit ben vo- 
rigen gleich beſchränkt waren. 
Auferflehung * ber Toten, A. des 
Leibes ober Fleiſches, lat. Resur- 
rectio mortuorum), die bereinftige Wie- 
derherſtellung des im Tod aufgelöften 
Menſchenkörpers und ſeine Wiederver⸗ 
einigung mit der Seele zu neuem, un⸗ 
fterblihem Leben. Die Lehre von einer 
ſolchen X. findet ſich weber im abenblän- 
difchen Heibentum noch im ältern Mo: 
fatamus, wohl aber im Parſismus. Teils 
unter den Einflüjfen diefer Vorftellung, 
teild als Konjequenz des Glauben? an ein 
ufünftiges meſſianiſches Reich bilbete ſich 
ie Lehre bes fpätern Judentums von ber 
A. aus, beren erite Spuren fich bei den 
Propheten (ef. 26, 195 Hefel. 37, 1 ff.) 
finden, und welche bejonders von ben 
Phariſãern gepflegt wurbe, bie ſich ein künf⸗ 
tiges Leben nur als Wiederherftellung und 
A. des Leibes, ja bes Fleiſches vorftellen 
fonnten. Aus dem Scheol (Hades, Unter: 
welt, Totenreich) wird ber Meſſias zu- 
nächſt die Frommen zu neuem Leben her⸗ 
vorrufen; dann follen, einer weiter ent: 
widelten, auch Offenb. 20, 5. 12 f. ver: 
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tretenen Lehrweiſe zufolge, nach bem mel: 
fianifchen ee eine zweite aligemeine U. 
unb bas Gericht folgen. Das Grobfinn: 
liche an dieſer Vorfiellungsweife ift ge 
fteigert in den Mohammedanismus über: 
gegangen. Eine andre und neue Bebeu- 
tung erhält bie Lehre von der A. im Ehri- 
ftentum (vgl. 1. Kor. 15), wo fie mit 
den Gedanken bes ewigen Lebens und 
des Reichs Gottes verfnüpft und durch 
bie A. Chrifti eingeleitet unb vorgebil- 
bet wird. Im übrigen fchließt fich die 
Hriftliche Lehrweiſe zum Teil an bie pha⸗ 
rifäifch = jüdifche an, während dagegen 
Paulus von einem bimmlifchen Auer: 
ftehungsleib fpricht, zu bem ber gegen: 
wirtige in dem Verhältnis bes Saatkorns 
zur Pflanze ſtehe. Inder Lehrentwidelung 
der chriftltchen Kirche treten mit ber Zeit 
brei verfchiedene Grundrichtungen auf, 
auf welche noch jetzt alle bie zahlreichen 
philoſophiſchen und theologifhen Verſuche 
zurüdgeführt werben können, den Inhalt 
diefer Lehre näher zu begründen. Die 
einen, an ihrer Spite die Gnoſtiker, laſ⸗ 
fen jede Förperliche A. fallen und halten 
nur die Unauflößlichleit alles wahrhaft 
geiltigen Lebens feſt. Es fällt daher bie 

. zulammen mit ber Wiebergeburt oder 
fonitwie mit dem Eintritt bes höhern 
Selbſtbewußtſeins im Menſchen. Ihnen 
gegenüber ftehen diejenigen, welche eine 
wirkliche X. bes Leibes annehmen, jo daß 
ber Auferftehungsleib identifch mit dem 
jetzigen, aber eine verflärte Form desſel⸗ 
ben fein fol. Diefe urfprünglidy juden⸗ 
chriftliche Meinung if durch Zertullian, 
Hieronymus und Auguftinus nad Auf: 
gebung bes Chiliasmus in bie Kirchen: 
ehre übergegangen und hat in den Wor⸗ 
ten »A. des Fleiſches⸗ im Apoftolifchen 
Glaubensbekenntnis eine fombolifche Felt: 
ftelung erhalten. Die dritte, im Grund 
ſchon von Origenes, neuerdings von ein- 
zelnen Theologen, wie Rothe, vertretene 
Anſchauung geht davon aus, daß der wirk⸗ 
fame Geift niemals eines Förperlichen Or⸗ 
gans entbehren könne, läßt daher die voll» 
endete Perfönlichkeit eine vergeiftigte Leib⸗ 
lichkeit wiebergewinnen. Die Konjequenz 
biefer Auffaffung ift die Beſchränkung der 
X. auf die geiflig gereifte Menſchheit. 
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Aufgebot (Brotlamation). Im 9, 
abet, verlangten, bie feinfiften Deie se 
we forfgung ber Ehehindernijſe ein 

. bed Brautpaars; biefe Beftimmung 
erhod das Laterankonzil von 1215 zu einer 
für bie gefamte Ride gültigen, und fie 
warb vom Konzil zu Trident erneuert. 
Das den nad) ben Beftimmungen ber 
tatholifcherr Kirche an brei aufeinander 
folgenden Feſttagen geihehen, während 
man ſich in der evangelifchen Kirche mit 
einmaligem %, begnügt. gnfige ber gie 
viftrauung bat das A. Iebiglich den Cha- 
rafter einer Aufforderung ber Gemeinde 
zur Sürbitte für das Brautpaar erhalten, 

Aufklärung, Stichwort für das lei 
tende !Brinzip, welches, nachdem e3 feinen 


reits der franzöftjchen Litteratur mitgeteilt 
Ba, ber geiftigen Entwidtelung beö deut⸗ 
[hen Volks in ber erften Hälfte des vori⸗ 
en Jahrhunderts zu Grunbe lag und in 
der giweiten ſiegreich nad} allen Seiten zum 
Durciörud) gelangen follte. Das ange: 
Rrebte FR t fid) bezeichnen al8 vorwie⸗ 
gende Derftanbesbildung und Befreiung 
des Denkens von ben basfelbe beengenben 
Schranten ber Überlieferung, Cmanzipas 
tion ber allgemeinen Kulturintereffen aus 
dem Barın ber Theologie, wobei jedoch im 
Unterfchieb von gleichen Beftrebungen bed 
folgenden Jahrhunderts zu beachten, daß 

iefer ganze ‘Prozeß noch meift auf dem 
Boden ber Theologie felöft fid) vollzieht. 


Gang durch — — und ſich Be —— 


Aufgebot — Augsburgiſche Konfeſſion. 


habt. Üser U. ſchrieben Übrigens Moſes 
Vendetsen und Kant eigne Abhand⸗ 
lungen, während Joſeph IL. und Fried⸗ 
riß IL Minifter 6 
ſondere 


Im bie hriftliche Kirche in bie A. 
nommen als Symbol ber erbetenen Mit: 
teilung Des een Gef, baber Ni 
bei Taufe, Abjolution, Ordination und 
befonderd bei ber Fir me lung di. d.). 
onfeſſion (Confessio 
August vornehmfte jymbolifche 
Buch der Lutheraner, welches auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 dem Kaifer 
als Bekenntnis des evangelifgen lau: 
bens überreicht wurbe. Veranlaßt wurde 
die A. K. durch das kaiſerliche Ausſchrei⸗ 
ben zum Reichötag, welches unter uderm 
eine möglicft bündige ‚gulammenfaffung 
des evangelifhen Glaubens ald Grund: 
Tage ber bevorftehenden Verhanblungen 
forberte. Gleich nach Smpfan ber. Haller 
lichen Aufforderung en ürz), ſelbſt auf 
dem Reichötag zu erffieinen, hatte Kurs 
fürft Jopann von Sadfen feine Witten« 
berger Theologen Luther, Melanchthon, 
Jonas, —X jen beauftragt, ihm bie 
ai 


Wolff, Windelmann, Leifing und viele ber | wichtigften Glaubensartifel aufzufegen; 
einflußreichften Pädagogen, Philoſophen, | biefelben Hatten ihm zu Zorgau bie 15 
Kritifer und Dichter diefer Richtung was | Torgauer Artikel, im wefentlien mit 
ten von m; alle Res|ben 15 zu Marburg 1529 vereinbarten 
gungen d fund Sitte: | Glaubens: und Unionsartifeln ibentifch, 
ratur bie h vor allem | übergeben; biefe mit ben von Luther aufs 
erft mit aanber, unb | geftelten 17 Schtwabadier Axtifeln d. 
auch ber de Probleme | erhielt dann behufs weiterer Bearbeitung 
werben < aiiche gehal- | Melanthon, der mit Spalatin und Jo 


ten, ſo dug vie gungt weweyung, welche 
mit der banernben Sernichtiung ber Beger 
monie ber Theologie enbet, fpäter vielfach 
unter bem Geſichtspunkt eines Selbft: 
mord3 ber übel beratenen Gotteögelehr- 
ſamkeit beurteilt wurde. In ah it 
bat fie das aufbäimmernde Bewußtfei 

von ber Verſchiedenheit religiöfer und 
theologiſcher Interefien zum Erträgnis ges 





nas ben Kurfürften zum Reichstag ber 
gleitete, während Suter in Koburg zus 
tüdblieb, um zu Rat und Beiftand nahe 

enug zu fein, k er, unter At und Bann 
Heben, am Orte bed Reichstags nicht er: 
ſcheinen burfte. In ber kurzen Friſt vom 


in | 2.10. Mai ſchtieb nun Melanchthon 


das Glaubendbefenntnis unter dem Na- 
men einer »Apologiec zu Augsburg nie: 


Augsburgifche Konfeffion. 


der, nachdem die Vorrede an ben Kaifer 
don zu Koburg in Gemeinjchaft mit 
utber verfaßt worben war. Am 11. Mai 
wurbe bie Schrift an Luther zur Begut- 
achtung gefandt und von ihm mit beifüllie 
ger Außerung 15. Mai zurüdgegeben. 
Als ber Kaijer 15. Juni feinen Einzu 
in Augsburg gehalten und tags — 
den Reichstag eröffnet und ben evangeli⸗ 
ſchen Fürſten und Ständen den Befehl er⸗ 
teilt hatte, in der zweiten Sitzung am 24. 
ihr Glaubensbekenntnis einzureichen, legte 
23. Juni der Kurfürſt Johann ſeinen 
Glaubensgenoſſen die »Apologie« vor, die 
von Johann, Kurfürſten von Sachſen, 
Georg, Markgrafen von Brandenburg, 
Ernſt, Herzog von Lüneburg, Philipp, 
Landgrafen von Hefien, Johann Triebe 
ti, Herzog zu den, tanz, Herzog 
von Lüneburg, Wolfgang, Fürft von An: 
halt, und den Städten Rürnberg un 
Reutlingen unterfchrieben wurde. Die 
vier oberdeutichen Stäbte Straßburg, Koft: 
nis, Memmingen und Lindau vermweiger: 
ten wegen ber lutheriſchen Abenbmahlds 
lehre die Unterfchrift und verfuchten eine 
eigne von Gapito unb Bucer in Augsburg 
verfaßte, in 23 Artikeln beftehenbe und 
das Schriftprinzip an bie Spike fiellende 
—— , die Confessio tetra- 
politana, dem Kaiſer zu übergeben, bie 
von dieſem zurüdgemwiefen wurde. In 
der bazu beflimmten achten Reichstags⸗ 
figung im großen Rathausfaal, 24. Juni, 
fam es troß des Begehrens ber Proteſtan⸗ 
ten nicht zur Verleſung ber Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion, wohl weil man bie 
größere Offentlichfeit fürchtete, und es 
wurde diefelbe auf 25. Juni in ber Ka⸗ 
velle des biichöflichen Palaſtes, der Her: 
berge bed Kaiſers, anberaumt. Hier traten 
denn ber fächlifche Kanzler Georg Brud 
unb Dr. Ehriftian Beier, jener mit dem 
Iateinifchen, biefer mit bem deutſchen Text 
in der Hand, vor, und e8 mußte ber Kai⸗ 
ier die Berlefung des lettern geitatten. 
Gleich nach beendigter Verleſung nahm 
der Kaifer felbft beide Exemplare in Em: 
pfang, von benen er das Tateinifche behielt, 
da8 beutſche aber dem Kurfürſten von 
Mainz übergab. nn 
Die Konfeifion zerfällt in zwei Zeile. 
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Zuerſt wirb in 21 Artikeln, bie fidy an bie 
Schwabacher anſchließen, die evangeliſche 
Lehre in einer Weiſe erörtert, welche das 
Beitreben möglichfter Annäberung an den 
katholiſchen Lehrbegriff durchweg erkennen 
[&ßt; überall wird bie Übereinftimmung 
der Konfeifion mit ber Lehre ber Kirchen: 
väter nachzuweiſen gefucht. Nicht minder 
vers uni ift der zweite Zeil gehalten, 
der im Anſchluß an bie Torgauer Artikel 
in 7 Abſchnitten bie abzuitellenden Miß⸗ 
bräuche befpricht und von beiberfei Geftalt 
des Abendmahls, vom Eheſtand ber Prie⸗ 
fter, von der Meife, von ber Beichte, vom 
Unterſchied ber Stände, von ben Kloſter⸗ 
gelübden, von der Biſchöfe Gewalt han⸗ 
belt. Die an den Kaiſer gerichtete Vorrede 
ſchloß mit ber Berufung auf ein allgemei- 
nes Konzil. 

Die A. K. wurde vom Kaifer alsbald 


d|den katholiſchen Theologen Ed, Yaber, 


Cohläud und Wimpina übergeben mit 
bem Auftrag. eine Poiberlegung anzufer: 
tigen; biefelbe fiel aber fo plump und une 
geſchickt aus, daß ber Kaiſer das ihm über: 
gebene Eremplar übel »geraufet und ge: 
tollet« haben foll. Eine Umarbeitung von 
nicht viel höherm Wert wurde bis 3. 
Aug. fertig und durch den kaiſerlichen 
Sefretör A. Schweiß ben Proteſtanten 
vorgelefen unb zugleich ihnen befoblen, 
fi danach zu richten, eine Abjchrift aber 
diefer Confutatio confessionis ihnen 
verweigert. Vgl. Länımer in der »Zeit⸗ 
ſchrift für Hiftorifche Theologie« (1858). 
Da jedoch währenb ber Verlefung einige 
proteftantifche Theologen ſich Aufzeich⸗ 
nungen gemadt hatten, fo verfaßte Me⸗ 
lanchthon danach alebald eine ausführ- 
liche Widerlegung, die unter dem Namen 
»Apologie ber Au sburgifchen 
Konfeſſion« (. dv.) befannt if. Die 
A. 8. erlangte auch noch eine Hohe ſtaats⸗ 
rechtliche Bebeutung , infofern fie allen 
Firchlich » politiſchen Verhandlungen der 
[pätern Zeit zu Grunde gelegt und fo- 
wohl der Paflauer Vertrag als der Augs- 
burger und ber Weftfälifche iriebe nur 
mit denen gefchlofien worden find, welche 
ſich ausdrüdlich zur Augsburgiſchen Kon⸗ 
feſſion befannt hatten. Inſofern ſelbſt 
Calvin und die deutſchen Reformierten 
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die A. K. unterfchrieben, wurbe fie aus 
einem Bekenntnis des Luthertums zu 
einem Belenntnid des Proteftantismus 
überhaupt. Doch gilt die nur von der 
veränderten Augsburgifchen Konfeſſion. 

Melanchthon Hörte nämlich nicht auf, 
bie von ihm verfaßte A. K. als fein geifti- 
ged Eigentum anzufehen, und trug des⸗ 
bald fein Bedenken, nachdem er noch 1530 
während bed Reichstags eine beutiche und 
eine lateinifhe Ausgabe veranftaltet und 
diefen 1531 eine neue hatte folgen laſſen, 
in ben fpätern Ausgaben feit 1540 An- 
berungen namentlich in ber Lehre vom 
Abendmahl vorzunehmen in Gemäßheit 
feiner eignen veränderten Lehrauffafjung. 
Es wird daher die A. K. von 1530 als die 
zungeänberte , invariats (Audgabe von 
1531), unterfchieden von der »geänber: 
ten«, variata (Ausgabe von 1540). An: 
fänglich blieb ber Unterſchied zwifchen bei- 
den unbeachtet. Mit der Zeit beftritten 
die ftrengen Lutheraner (Flacianer) bie 
Geltung der Variata; fie beforgten 1561 
einen unveränderten Abdrud der Ausgabe 
von 1531, und der Xichtenberger Konvent 
von 1576 beichloß dann ausdrüdlich, an 
der ungeänberten Augsburgifchen Kon⸗ 
felfion als dem Befenntnis ber lutheriſchen 
Kirche feitzuhalten. Demgemäß wurbe 
diefe in das Konkordienbuch aufgenom- 
men, ohne daß aber dadurch bie ſtaats⸗ 
rechtliche Geltung ber Variata erfchüttert 
worden wäre. % an manchen Orten, 
3.8. in Brandenburg, ift fpäter ausdrück⸗ 
lid wieder die Bariata als bie gültige Be- 
fenntnisnorm proflamiert worden. Vgl. 
Rudelbach, Hiftorifch=Fritifche Einlei⸗ 
tung in die X. K. (1841); G. Plitt, Ein⸗ 
leitung in die Auguſtana (1867 — 68, 
Bde.); Zöckler, Die A. K. hiſtoriſch und 
exegetiſch unterſucht (1870). 

Die Repetitio confessionis augusta- 
nae saxonica iſt eine neue Bekenntnis⸗ 
ſchrift, welche Melanchthon 1551 ausar⸗ 
beitete, damit ſie dem Tridentiner Konzil 
vorgelegt würde, und welche faſt in allen 
deutſchen Landen approbiert und unter⸗ 
zeichnet worden iſt. 

Augsburgiſche Konfeſſions⸗Ver⸗ 
wandte werben die Bekenner der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeffion genannt; infonderbeit 


Augsburgiſche Konfeffiong= Verwandte — Auguftiner, 


führen biefen Namen feit bem Weitfält: 
ſchen Frieden bie Lutheraner und Calvi⸗ 
niſten, inſofern letztere ihre übereinſtim⸗ 
mung mit jener Konfeſſion erklärt hat⸗ 
ten. ©. Corpus Evangelicorum. 
Augustana confessio, j. v. w. Augs⸗ 
burgiſche Konfeifion. 
uguſti, Johegn Chriſtian Wil: 
beim, proteſt. Theolog, geb. 1772 zu 
Eichenberga im Gothaiſchen, ftubierte in 
Sena, ward 1803 ordentlicher Profeſſor 
der orientalifchen Sprachen dafelbit, 1812 
Profeſſor der Theologie zu Bredlau, 1819 
in Bonn, 1828 zugleich Oberkonfiftorial- 
rat und 1835 Konſiſtorialdirektor in Ko⸗ 
blenz. Er flarb 1841. Zuerſt Rationa- 
hit, trat er fpäter als Vertreter der Or⸗ 
thoborie und im preußifchen Agenden- 
ftreit als Verteidiger bed Titurgifchen 
Rechts bes Landesherrn auf. Von feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Lehrbuch 
ber Sriflägen Dogmengefchichte« (4. Aufl. 
1835); »Denfwürbigfeiten aus ber geß 
lichen Archäologie« (1817—31, 12 Bde.); 
»Handbuch der chriſtlichen Archäologie« 
(1836—37, 3 Bde.); »Kritik der preußi⸗ 
ſchen Kirchenagendes (1824). 
Angufliner (Auguſtiner⸗Eremi⸗ 
ten, Einſiedler des heil. Auguſti— 
nu8), ber vierte und letzte große Bettel⸗ 
orden ber fatholifchen Kirche, ift hervor: 
gegangen aus der Vereinigung mehrerer 
Einftedlergefellihaften in SStalien, ben 
Johann-Boniten, Brittinianern, Sad: 
brübern, Einfiedlern von Toscana u. a., 
benen Innocenz IV. 17. San. 1244 bie 
Regel des heil. Auguftin gab. Die weitere 
Drganifation bes Ordens warb 1256 auf 
einem Kapitel zu Rom beſchloſſen, von 


2 | Alerander IV. (13. April 1256) beitätigt 


und auf mehreren Generalfapiteln weiter 
ausgebildet. Die Regel be heil. Augu⸗ 
fin, bie übrigens in feinem Fall von 
dieſem berrührt, fondern, ungewiß wann, 
unter Berüdfihtigung der Neben und 
Briefe des Auguftin aufgeftellt wurde, 
ift weit milder als bie ber Franziskaner, 
Dominifaner und ber fpätern Orben. 
Obgleich biefelbe dem Orden ben Befik 
liegender Gründe geftattet, verfeßte ihn 
Pius V. 1567 doch unter die Bettelorben ; 
andre Päpfte geftanden ihm andre Bor: 


Auguſtinus 


rechte zu, fo Alexander V. 1257 die Exem⸗ 
tion von der biſchöflichen Gewalt. Der 
Verfall ber zudt tief auch bier Reformen 
und bie Bildung neuer Kongregationen 
hervor. Im 16. Sahıh. äblte der Orben 
28 Provinzen, im 17. —* 40, neben 
welchen 13 Kongregationen beſtanden. Zu 
legtern zählte bie fogen. ſächſiſche, welcher 
Staupig unb Luther angehörten, und bie 
infolge ber Reformation fih auflöfte. 
Mit ber franzöſiſchen Revolution wurde 
ber Orden, ber Einfluß unb Bedeutung 
verloren hatte, in ranfreih, Spanien, 
Portugal und Deutichland aufgehoben. 
Die Auguftinerinnen find älter als 
der Männerorden und leiten ſich ber von 
ber Nonnengefellichaft zu Hippo, der Au- 
guſtins Schwefter vorftand. Ein Klofter 
derfelden mit beſondern Vorrechten be⸗ 
ſtand ſeit 1177 zu Venedig. Als weib⸗ 
licher Zweig des Ordens der A. aber ſind 
u betrachten bie barfüßigen Augu⸗ 
Ninerinnen, von benen e8 in Spanien 
vier Kongregationen gibt, bie von Ende 
des 16. 518 gegen Schluß bes 17. Jahrh. 
gegrünbet find. Sie tragen einen weißen 
Rod mit Iedernem Gürtel und Stapulier, 
an ben Feften ein ſchwarzes Kleid und 
einen ſchwarzen Schleierüber bem weißen. 
Auch einen Tertiarierorden bes heil. Au⸗ 
guſtinus gibt ed. Dieſe A.-Tertiarier tra⸗ 
gen ein Skapulier von Ihmwarger Serge 
unb einen lebernen Gürtel. Außerbem 
folgen ber Regel Auguflind noch einige 
weibliche Orben, fo die Annunciaten, Sa= 
(efianerinnen, Urfulinerinnen, Polpiter 
fiterinnenu.a. Vgl. Kolbe, Die deutfche 
A.⸗Kongregation (1879). 


— Mnguſtinus, 1) Aurelius A, ber 


hervorragendfte Kirchenvater bed Abenb- 
lands, geb. 12. Nov. 353 zu Tagaſte in 
Numibien. Bon an frommen Mut- 
ter Monica in chriſtlicher Frömmigkeit 
erzogen, verſank ber 17jährige Jüngling, 
der in Karthago Rhetorik ftudierte, in 
MWollüfte, bis Cicero »Hortensius« bie 
Sehnſucht nad etwas Höherm in ihm 
wieber anfachte. ber Askeſe ber Dia: 
nichäer hoffte er Selbftüberwinbung, in 
ihrer Geheimlehre helle Erkenntnis zu 
finden (374); der auf die Enttäufchung 
folgenben Verzweiflung an aller Wahr: 
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beit entriß ihn bie Befanntfchaft mit Pla⸗ 
tonifcher und neuplatoniicher Philoſophie. 
Seit 383 in Rom, ſeit in Mailand 
Beredſamkeit lehrend, erfuhr er an letz⸗ 
term Ort zu ſeinem Heil den Einfluß des 
Ambroſius ( . d), bekehrte ſich und warb in 
ber Oſternacht 387 mit feinem natürlichen 
Sohn Adeobatus von Ambrofius getauft. 
Im folgenden Jahr Tebrte er über Rom 
in feine Bateritabt zurüd, wo er als 
Haupt eines asketiſchen Vereins in firen- 
ger Abgefchiebenheit Iebte, bis ihn 391 die 
Gemeinde von Hippo Regius (Bona) wi: 
ber feinen Willen zum Presbyter wählte. 
Sofort erregte fein Talent allgemeine 
Aufmerkfanitkeit, und Valerius, Biſchof 
von Hippo, ließ ihn 395 zu feinem Mit- 
biihof weißen. Seitdem wurbe bie afri⸗ 
kaniſche Kirche burch bie Macht feines 
Geiſtes und Worts regiert. Er be 
fämpfte mit großem Erfolg alle bereits 
beftehenden oder neu auftauchenben Hä- 
refien, fo bie Donatiften (f. ».), Manichäer 
(1. d.), Arianer (f. d.), Pelagianer (1.v.) und 
Semipelagianer (f. ».), deren Nieberlage 
zugleich ben Sieg bes afritanifchen Geiftes 
über bas übrige Abendland entichich. A.’ 
Ruhm hatte fidy über die ganze Kirche ver: 
breitet, als er 28. Aug. 430 zu Hippo, 
währenb ber Belagerung biefer Stabt burch 
die Banbdalen, ſtarb. Seine Gebeine, erit 
in ber Betersficche zu Bavia aufbewahrt, 
wurden im Dftober 1842 mit Genehmi⸗ 
ung de Bapftes nach Algier gebracht, wo 
Be neben dem von franzöfifchen Bifchöfen 
auf den Ruinen von Hippo errichteten 
Denkmal des A. niedergelegt wurden. 
Die römische Kirche verehrt ihn als Hei- 
ligen. Unftreitig ift A. der für das Abenb- 
land einflußreichfie unter den Kirchen- 
vätern geworden, teils durch die Konſe⸗ 
quenz, womit er Begriff und Intereſſen 
ber katholiſchen Kirche wie in ber Theo: 
logie, fo in der Praris durchführte, teils 
durch die Ziefe feines fpefulative und 
myſtiſche Elemente eigentümlich verar: 
beitenden Geiftes. Darum gilt er nicht 
bloß als Vater ber mittelalterlichen Tatho: 
liſchen Scholaſtik, fonbern auch Luther 
und bie Reformatoren haben fich zum Teil 
an ihm, jedenfall3 an ihm am meiften un: 
ter allen Kirchenvätern gebildet. In fei- 
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nen Kampf gegen bie Extreme bes Ma- 


nichäismus, des Pelagianismus und Do: ſch 


natismus fuchte er bie Mitte feftzubalten, 
indem er fich lediglich auf die beiden Grund: 
ideen ber Allwirkfamfeit göttlicher Gnade 
und der Kirche als dem Erbe und Him⸗ 
mel verbindenden Reich Gottes ſtuͤtzte. 
Seine Herleitung bes Staats aus ber 
Macht der Sünde und bie darauf begrün⸗ 
dete Forderung ber Unterwerfung desſel⸗ 
ben unter die Kirche war maßgebend für die 
Auffaffung des Verhältnifjes beider zul 
tutionen im Bapfttum. Eine Darftellung 
bes eignen Lebens mit Strenge und Selbſt⸗ 
verleugnung ge A. in feinen oft heraus⸗ 
gegebenen »Confessionum libri XII«, 
woran die »Retractationum libri II« 
als eine milbernde Kritik ber eignen Werte 
fih anfchließen. Solcher zählt er hier 93 
in 232 Büchern auf, unter welchen »De 
doctrina christiana libri IV«e, »De t#fi- 
nitate libri XV« und »De civitate dei 
libri XXII« die wictigiten fein mögen. 
Brauchbare Sefamtausgaben feiner Werfe 
erichienen zu Paris (1679—1700, 11 Teile 
in 8 Bbn.; 1836—40, 22 Bbe.). Über X. 
ſchrieben im Altertum: Poſſidius, Vita 
Augustini (in den meiflen Ausgaben 
ber Werke), neuerdings unter andern: 
Wiggers, Verſuch einer pragmatiichen 
Darftellung des Auguftinigmus und Pe⸗ 
lagianismus (1821— 33,2 Bbe.); Binde 
mann, Der heil. X. (1844—69, 3 Bde.); 
Dorner, A. (1873); Böhringer, U. 
(1877— 78,2 Bbe.); Reuter in der » Zeit: 
ſchrift für Kirchengeſchichte« (Bd. 4). 

2) Apoftel der Angelſachſen, erhielt, 
von Gregor J. 596 mit 39 Benebiktinern 
abgefandt, am Hof bes Königs Ethel 
bert von Kent durch deifen chrijtliche Ge- 
mahlin Bertha Zutritt fowie bie Er- 
laubnis, im Lande dad Evangelium zu 
prebigen. Schon 597 empfing Ethelbert 
mit dem größten Teil feines Volks bie 
Taufe. U., im folgenden Jahr in Trank: 
reich zum Erzbifchof der Angelſachſen ge⸗ 
weiht, nahm feinen Sit in Canterbury. 
Gehemmt wurbe fein Erfolg durch bie 
Beichränktheit und Schroffbeit, womit er 
ben Bifchöfen der altbritifchen Kirche bie 
römifhen Kultusformen aufzubringen 
juchte. Er ftarb um 605. 


Aureola — Authentie der Schrift. 


Aureola (lat., »golbeit«), ſ. Heiligen» 


ein. 
Aurifaber, 1) Sobann, geb. 1517 
zu Bredlau, warb 1550, von Melan⸗ 
chthon empfohlen, Bfarrer und Profeffor 
ber Theologie zu Roftod, 1554 Präfident 
des ſamländiſchen Konfiftoriums; bier 
für Beilegung der Oſianderſchen Strei- 
tigfeiten wirkſam, Verfaffer ver medlen: 
burgiihen Kirchenordnung von 1557, 
dann Mitarbeiter an ber preußifchen von 
1558, ftarb er 1568 ala Prediger und Kir⸗ 
cheninſpektor zu Breslau. — 2) Johann 
(eigenttich Goldihmibt), geboren um 
519 in der Grafſchaft Mansfelb, warb 
1545 Luthers Famulus, 1551 Hofpre- 
diger in Weimar, 1561 infolge ber dog: 
matiſchen Streitigkeiten feiner Stelle ent- 
fegt, 1566 Prediger in Erfurt, wo er als 
Senior des evangelifhen Minifteriums 
1575 ftarb. Er gab zwei Bänbe von Lu⸗ 
thers Briefen und deſſen »Tifchreben« 
(1569 u. öfter) heraus. 

Auslegung der Heiligen Säriit, |. 
Exegeſe und Hermeneutik. 

Ausſtellung des Satramentß, die in 
der katholiſchen Kirche namentlich bei wich⸗ 
tigen Gebetdaften übliche feierliche Aus- 
ftellung ber Hoftie auf dem Hochaltar. 
Diefelde ift erit feit dem Ende des 13. 
Jahrh. gleichzeitig mit dem Fronleichnams⸗ 
feft in den kirchlichen Kultus eingeführt. 

Austreiben bes Teufels, ſ. Exorzismus. 

Austritt aus der Kirthe iſt nach kano⸗ 
niſchem Recht arg unzuläif und wirb 
mit ben ſchwerſten ichenftrafen bedroht, 
worauf indes der moderne Staat in feiner 
Rechtsordnung Feine Rückſicht nimmt; 
vielmehr kann in Deutfchlanb jeber, der 
das Alter der Neife (nach ben verſchiede⸗ 
nen Geſetzgebungen meiftend das 14., nach 
einigen das 16., nad) andern das 18,, fo: 
gar das 21. Jahr) erreicht, frei feine Kon: 
fejfion ändern, felbft vom Chriftentum zum 
Sudentum übertreten. 

Authentie der Schrift, ein Kunftaus: 
drud, welchen die proteftantifche Ortho- 
borie zur Entwidelung bes Begriffs der 
fogen. Autorität, ber eriten unter ben af- 
fectiones (f. d.) ber Schrift, gebrauchte. 
Neuere Dogmatiker verftehen unter A. 
ber biblifchen Bitcher dies, daß biefelben 





Autodafee -— Babel 


zu ber Zeit, unter ben Umftänden, von 
den Berfaffern gefchrieben worden find, 
wie ihr Anhalt oder ihre Überfchrift be 
haupten, aljo wejentlich bie Echtheit Die- 
jer Schriften. Da Iebtere aber von ber 
neuern Kritit mehr ober weniger in Frage 
ezogen wird, ift mit dem Wort W. der 
Banft bezeichnet, auf welchem die Anſprüche 
von Slauben und Wiffenfchaft im theolo- 
gifchen Bewußtſein ber Gegenwart ſich in 
der Regel ſcharf ftoßen und durchkreuzen. 

Autodafee (fpan., portug. Auto da 

e, vom lat. actus fid#i, »Glaubens⸗ 
andlung, Glaubensgericht«), bie feierliche 


Vollſtreckung ber von der fpanijchen In⸗ | 


quifition (f. d.) wegen Ketzerei erlafjenen 
Straferfenntniffe. Zunächit bezeichnete A. 
nur die öffentliche, feierliche Vorlefung des 
Urteils, deijen unmittelbare Folge jedo 
immer die Bollftredung war. Dft verfchob 
man nad, beendigter Unterfuchung jene 
feierliche Urteilöverfündigung, um an 
einem hohen Feſttag den Triumph der Kirche 
durch gleichzeitiges Abthun einer größern 
Zahl von Opfern zu verherrlichen. Das 
Volk ſtrömte dazu in Maſſe herbei. Auch 
ber König pflegte zur Erhöhung der De 
lichkeit mit dem ganzen Hof beizumohnen. 
Seit 1481 waren biefe Maſſenhinrichtun⸗ 
gen im Scan, und eind ber glän- 
zendften Autodafees war bad, welches 
noch 1680 unter Karl IL zu Madrid ftatts 
fand. Während des 18. Jahrh. famen bie 
Autodafees in Abnahme. In Spanien 
allein wurden 1481—1808, den 1834 ver: 
öffentlichten Berichten zufolge, 34,658 
Menſchen öffentlich oder im geheimen hin⸗ 
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gerichtet, 288,214 zu lebendlänglichen Ge⸗ 
fängnis oder zu ben Galeeren verurteilt. 

Ave Maria (Angelica salutatio, 
Engelsgruß, d. 5. der Gruß des Engels 
Gabriel an Maria, nah Lu. 1, 28), bes 
liebtes Gebet der Katholiken an bie Jung- 
frau Maria, benannt nad) ben Iateinifchen 
Anfangsmworten und beutfdh alfo lautend: 
»Gegrüßt jeift Du Maria, voll ber Gnade, 
ber Herr ift mit Dir; Du bift gebenebeit 
unter ben Weibern; und gebenebeit ift Die 
Frucht Deines Leibes, Jeſus Chriſtus. 
Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt' für 
uns Sünder, jetzt und in der Stunde un: 
er8 Todes. Amen!e Als dem Vaterunfer 
gleichgeſtelltes Laiengebet kommt das A. 

mit bein erweiterten Mariendienſt ſeit 
bem 11. Jahrh. vor und zwar in der Form 


bie Worte ber Elitabeth (Luk. 1, 42) ver: 
bunden wurden. Bon Urban IV. (1261) 
rühren bie Worte » Jeſus Chriftus, Amen« 
ber. Johann XXIL befahl 1326, das A. 
M. täglich dreimal, morgens, Dane und 


ch | des Engelsgrußes I 1,28), womit dann 


abends, zu beten und jedesmal das Zeichen 
bazu mit ber Glocke zu neben (Ave Maria: 
ober Angelusläuten‘. Die Worte » Heilige 
Maria X.« kamen erft 1508 hinzu. Das 
Beten be A. M. geſchieht nach den kleinen 
Kugeln des Roſenkranzes, welche deshalb 
auch ſchlechthin A.M. heißen. S. Rofentranz. 

Azymiten (Infermentarii), bei ben 
orthodoren Griechen Spottiname für Ta: 
teiner, Armenier und Maroniten, weil fie 
fih (jeit dem 9. Jahrh.) beim heiligen 
Abendmahl des ungejäuerten Brots, der 
Azyma, bedienen. 


B. 


—Baal (»Herr«), allgemeinſter Gottes⸗ 
name bei den Phönikern, 7— Dienſt 
nicht bloß in den zahlreichen phönikiſchen 
Kolonien, ſondern auch in Kanaan weit 
verbreitet war und beſonders von Ahab 
in Israel, von Ahas im Reiche Juda ein⸗ 
gefübr! wurde. Bon Haus aus ift B. 

onnengott und repräjentiert ſowohl bie 
ſegenſpendenden als bie verberblichen Wir⸗ 
ungen ber Sonne; in feiner legtern Eis 


Xheologie. 


genfchaft forderte er befonders Kinderopfer 
zur Berfühnung. Als befondere Normen 
des DB. werben erwähnt: B. Berith, B. 
Veor 2c., auch B. Zebub oder Beelzebub 
(1. Teufel) 


Babel, die berühmte Hauptitabt des 
babyloniichen Weltreichs, auf beiden Sei⸗ 
ten be3 Euphrat gelegen, jebenfall® einer 
der älteften Kulturfige der Menfchheit. 
Auch die Bibel AA. Mof. 11) führt ihren 
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Urſprung in die Urzeit zurück, und den 
Turm zu B.,.von dem die bibliſche 
Sage ſpricht, hat man in dem großen 
Beltempel zu Borſippa (Birs Nimrud) 
wiedererkannt. In den Weisfagungen 
der Propheten erſcheint die Hauptſtadt des 
alt: und neubabyloniſchen Reichs gleich- 
ſam al8 Zentralftätte aller Pracht und 
Herrlichkeit, Üppigfeit und Gottlofigfeit, 
fo daß der Name 8. in der Offenbarung 
des Johannes auf die neue Weltſtadt 
Rom übertragen werben fonnte und ſeit⸗ 
bem überhaupt eine typifche Bebeutung in 
ber angegebenen Richtung beibehalten 
bat. Übrigens befland das alte B. noch in 
den eriten Jahrhunderten unter Zeitrech- 
nung (1. Betr. 5, 13). 

Babylonien, altertüimliche Bezeich- 
nung des fruchtbaren Tieflands am un: 
tern Lauf des Euphrat, im Alten Teita- 
ment Sinear, bei klaſſiſchen Schrift- 
ftellern zuweilen auch Chaldäa genannt. 
©. Altad und Afiyrien. 


——Babyloniihe Gefangenidaft (Ba⸗ 


byloniſches Eril) wird in ber jüdiſchen 
Geſchichte bie Zeit von ber Wegführung 
der Einwohner Judäas unter Jojachin 
597 und Zebefia 586 durch Nebufabnezar 
bis zu der durch Cyrus geftatteten Rüd: 
fehr 538 v. Ehr., dagegen in ber Papit: 
geichichte die Epoche genannt, in ber dad 
Papfttum fih in Avignon unter der 
gZyinghegtichent der franzöſiſchen Könige 
von 1305—77, d. h. von Clemens V. 
bis Gregor XL) befand. 
Bahmann, Kohannes Franz Su: 
Kiuß, luther. Sheolog, geb. 24. Febr. 1832 
u Berlin, wurde dafelbft 1856 Privat: 
ozent; 1858 als ordentlicher Profeſſor 
ber Theologie nach Roftod berufen, fun: 
gierte er jeit 1875 zugleich daſelbſt als Uni⸗ 
verfitätsprediger; unter feinen Schrif- 
ten find außer Predigten zu nennen: 
»Die Feſtgeſetze des Pentateuchs« On 
»Das Buch der Richter« (1867, Bb.1 
»E. W. Hengftenberg« (1876— 80,2 Bbe.). 
Bahrdt, Karl Friedrich, berüchtige 
ter proteft. Theolog und Freigeiſt, geb. 
4741 zu Bifchofgwerda, Sohn des Bro: 
fefford ber Theologie und Superintenden- 
ten zu Leipzig, Johann Friedrich B., ſtu⸗ 
bierte zu Leipzig, woſelbſt er 1766 außer: 


‘ 


D 2 


— Bajus. 


orbentlicher Brofeffor der biblifchen Philo⸗ 
logie wurde. Er warb 1768 in Erfurt al? 
Profeffor der biblifchen Altertümer ange: 
ellt, erregte aber durch feine heterodoren 
ehren bald großen Anſtoß, infolgedeſſen 
er 1771 einem Ruf als Prediger und 
Profefior nach Gießen folgte. Wegen der 
hämiſchen Bolemif feiner Schriften gegen 
den herrſchenden theologiſchen drbegri 
erhielt er 1775 ſeinen Abſchied. Nach 
einem wurzen Aufenthalt in Graubünden 
ging er 1776 als Generalſuperintendent 
nach Dürkheim a. d. Haardt. Infolge einer 
Schrift gegen den Weihbiſchof v. Sche⸗ 
ben wurde er durch einen oft angefochte⸗ 
nen Beſchluß des Reichshofrats für un⸗ 
fähig erklärt, irgend ein geiſtliches Amt 
zu verwalten, erhielt jedoch 1779 vom 
preußifchen Minifterium die Erlaubnis, 
in Halle zu leben, wojelbit er eifrig fchrift- 
ftellerte und in der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät Vorleſungen hielt. Bald jedoch iezn 
er mit ſeiner Dieuſtmagd auf einem bei 
Halle gekauften ainberg eine Gaſwirt⸗ 
ſchaft an, die viel Argernis erregte. 1789 
geriet B. als Verfajler bed »Religions⸗ 
edikts«, eines bie preußifche Regierung 
verfpottenden Pasquills, in Unterfuchung 
und wurbe zu einjährigen Feſtungsarreſt 
in Magdeburg verurteilt. Nach einer halb: 
jährigen galt begnabdigt, kehrte er nach 
Halle zurüd und ftarb daſelbſt 23. April 
1792. Seine Schriften (»Briefe über bie 
fyftematifche Theologie«, 1770—72, 2 
Bde.; »Briefe über die Bibel im Volle: 
tone u. a., im ganzen 102 Schriften, 
darunter mehrere Romane) zeichnen ſich 
durch Reinheit und Gefälligfeitder Sprache 
aus, fehabeten aber durch ben in ihnen 
berrichenden leichtfertigen Ton. Eine »Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens« von ihm jelbit er- 
ſchien 1790, 4 Bbe. Bol. Prutz in Rau- 
mers »Hiftorischen Talchenbuch« (1850); 
Leyfer, Karl Fr. 2. (2. Aufl. 1870). 
ajus, Michael (eigentlih Michael 
be Bay), einer der beveutendften Theolo⸗ 
gen der katholiſchen Kirche im 16. Jahrh., 
geb. 1513 au Melin im Hennegan, wurde 
1551 Profeflor ber Theologie zw Löwen. 
Mit feinem Kollegen Heſſels trug er die 
Anguftinifchen Lehren von der göttlichen 
Gnade vor und wurde beöhalb von den 
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pelagianiſierenden Franziskanern heftig 
angegrillen. aber gleihmwohl mit jenem 
1563 als Abgeordneter zum Tribentiner 
Konzil gefandt. Dann verwarf 1567 
Pius V.76 Sätze aus neuern Schriften bed 
Bd. Die Bulle ward indes erft dann publi- 
iert, als B., der fih gehorfam unterworfen 
tte, behauptete, jene Sätze ſeien nicht 
feine Lehre. Der Streit entbrannte hefti⸗ 
ger, als B. 1587 mit feinen Kollegen 
Sühe der Jeſuiten als pelagianifcy und 
unmoraliſch verworfen hatte. Er ſtarb 
1589. Seine Lehre (Bajanismus) von 
ber Sünde, bem freien Willen und ber 
Gnade, mit ber er auch die Beſtreitung 
der päpftlihen Unfehlbarfeit und ber uns 
befl Empfängnis der Maria fowie 
die Behauptung verband, da die bifchöf- 
liche Gewalt unmittelbar von Gott jet, 
juchte fpäter im Sanfenismus zu kirch⸗ 
licher Geltung und Anerkennung zu ge: 
langen. Die Werle des B.wurben heraus- 
gegeben von @erberon (1696). Bol. Lin: 
jenmann, Michael B. und bie Grunde 
Iemung bes Janſenismus (1867). 
Balter, Johann Baptift, ſ. Hermes, 
Bann (Rirhenbann, Erfommu: 
nifation), Ausfchluß aus der Kirchen, 
reſp. Saframentsgemeinfchaft. Derfelbe 
erfolgte ſchon zur Zeit Auguftins in bop- 
pelter Weiſe, indem die Todſünder ganz 
vom Leib ber Kirche abgefchnitten und erft, 
nachdem fie durch die verichiedenen Buß- 


tritte 
au 


große B. den ihm Verfallenen —* Au: 
owie aller 


fübung bes Bannes feinen Arm, indem 
er bie Acht über den Gebannten verhängte. 


Durch das neuere Staatsrecht find ber 
Srlommtunifation ihre bürgerlichen Wir⸗ 
fungen genommen, auch wırb durch das⸗ 
jelbe (vgl. in Frankreich die organifchen 
Artikel, in Preußen das Gefeh vom 13. 
Mai 1873, in Sachſen das Geſetz vom 
23. Aug. 1876) die Verfündigung einer 
Erfommunifation, welche vom Staat ge: 
botene Handlungen beitraft, unterjagt. 


34 | Obgleich bie Schmalkaldiſchen Artitel ben 


großen B. als Kirchenftrafe für die luthe⸗ 
riſche Kirche aufboben und nur ben Flei- 
nen B. gelten ließen, ift jener doch in der 
Form des Ausſchluſſes von ber Kirchenges 
meinſchaft und ber Sperrung bes Verfehrs 
mit ber Gemeinde von den Konfiftorien, 
reip. von ben Lanbesherren unter Beglei- 
tung weltlicher Strafen verhängt worden. 
Auch in ber auf bie Kirchenzucht noch 
mehr bebachten reformierten Kirche blieb 
neben dem Fleinen ber große B. beflehen, 
nur mit dem Unterſchied, baß bie Ver: 
hängung besfelben als eine Funktion ber 
Presbyterien betrachtet wurde. Während 
ber große B. feit dem 17. Jahrh. immer 
mehr ausbergelamten evangelil chen Kirche 
verjchwinbet, ift ber Feine B. welcher am 
Schluß des vorigen und im Anfang biefes 
Jahrhunderts ebenfalls in Abnahme ges 
fommen war, in ber Form ber Verfagung 
bes Abendmahls, der Patenfchaft, des 
firchlichen Begräbniſſes 2c. von ber evan⸗ 
geliihen Kirche vielfach reflamiert wor: 
den. Bol. Kober, Der Kirchenbann 
(1857); Göſchen, Doctrina de discipl. 
eccl. ex ordinat. eccl. evang. saec.X 
adumbrata (1859). 

Baptisma (Baptismus, gried.), 
Eintauden ins Waſſer, Taufe (. d.); 
Baptismus, Lehre der Baptiſten; Bap = 
tismus Chriſti, 6. Jan. weil bie Kirche 
an biefem Tag auch der Taufe Chriſti ge 
denkt, in einigen Diözefen jedoch erſt 13. 
San., ber Oftave von Epiphania, befon: 
ders gefeiert. 

Baptiflen (griech), gemeinfamer Name 
für alle diejenigen hriftlichenSeften, welche 

te Kinbertaufe verwerfen und nur Er: 

wachſene durch Untertauchen taufen. Ihr 

Vaterland iſt england, wo zuerit 1618 

B. als befonbere Kirchengemeinfchaft er: 

wähnt werben. Der englifche Baptisınus 
4* 
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hängt mit ber Richtung der Independen⸗ 
ten (f. d.) zufammen. 1689 erlangten die 
B. in England unter Wilhelm II. durch 
die Toleranzakte gleiche Dulbung wie bie 
übrigen Diſſenters. Jedoch ſchon 1691 
erfolgte eine Spaltung in die General⸗ 
und die Partikular- (calviniſtiſchen) 
Baptiſten. Jene folgen hinſichtlich der Lehre 
von der Gnadenwahl der arminianiſchen 
Lehriveife, während dieſe an den Beichlüffen 
ber Dorbrechter Synode feftbalten. 1639 
verpflanzte Roger Williams, der Begrün- 
ber des Staats Rhode⸗Island, den Bap⸗ 
tismus nad) Nordamertfa. Auch hier ger 
ftelen fie in ftreng calviniftifche Regular 
Baptifts und in arminianifch denfenbe 
Tree Will Baptiſts. Aber auch diefe 
beiden nordamerikaniſchen Hauptparteien 
zerfplitterten ſich im 18. Jahrh. in mehrere 
kleinere Denominationen, als da ſind: die 
B. der ſechs Grundſätze (Six Prin⸗ 
ciples Baptiſts), welche jedes Glaubens⸗ 
bekenntnis, außer den Hebr. 6, 12 auge⸗ 
führten Fundamentalſätzen, verwerfen; 
die Campbelliten, auch »Jünger 
Chriſti« genannt, welche nur das als 
Glaubensvorſchrift anerkennen, wofür ſich 
ein ausdrückliches »So ſpricht der Herr« 
anführen läßt; die aus B. und Presby⸗ 
terianern hervorgegangenen Chriſten 
(Christian Connexion), welche die Lehren 
von ber Dreieinigfeit, von Hölle und Teu⸗ 
fel verwerfen, der Taufe und Ehe bie 
göttliche Anordnung abfprechen ; die 1708 
in Deutichland entitandenen, 17149 na 
Nordamerika überjiebelnden Tunker, 
welche nur das Untertauchen der Täuf⸗ 
linge in einen Fluß oder Teich für fchrift- 
gemäß halten und von ben »Vollkomme⸗ 
nene Enthaltung von allen »weltförmi- 
gen« Genüffen und Beichäftigungen for: 
dern, auch außer Taufe und Abendmahl 
die Fußwaſchung, bie letzte Olung und ben 
Bruderfuß als Saframente haben; bie 
Hard Shell Baptifts, welde alle 
fichlichen Vereine, Miffionen 2c. verwer- 
fen,u.a. Gemeinfam ijt allen B. daß ihre 
independentiftifhe Gemeindeverfaſſung 
auf dem Grundfat freiwilliger Vereint- 
gung beruht; alle haben daher auch mehr 
oder minber ſtrenge Kirchenzucht mit Aus⸗ 
ſchließung aus der Gemeinde. Bedeutend 
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ift die Thätigkeit der meiften B. in allen 
Richtungen der Außern und der innern 
Milfton fowie auch für die Negereman- 
zipation. Neuerdings haben bie B. auch 
auf dem europäifhen Kontinent Eingang 
gefucht und gefunden. Die erite Baptiſten⸗ 
gemeinde in Deutſchland wurbe 1834 von 
dem Kaufmann Onden in Hamburg ge- 
gründet. Die deutſchen B. nannten ſich, 
ım Gegenfat zu ber »Allerweltsfirche«, 
in der Wiedergeborne und Nichtwieberge: 
borne unterjchied8lod durcheinander ge 
wiürfelt jeien, und gegen die polizeilich 
privilegierte Staatsfirche, welche fie als 
»Babel« bezeichneten, bie Gemeinbe der 
getauften Ehriften. Anfangs in Med 
Venburg, Preußen, Kurbefien, Naſſau 
hart verfolgt, erfuhren fie auf güeiprade 
der Evangelifchen Allianz feit 1854 mil- 
dere Behandlung, namentlich in Preußen; 
wirkliche Dulbung wurde ihnen bier aber 
erit feit 1858 zu teil, und auf Grund bes 
Geſetzes vom d. Juli 1875 Fonnten fogar 
einzelne Gemeinden Korporationsrechte 
erwerben (Barmen und Berlin). Größere 
Gemeinden beitehen in Hamburg, Stutt- 
gart und Bremen. Bekannte Namen von 
B. find der Schotte Halbane, der Engläns 
der Spurgeon (f. d.) und ber Hamburger 
Dnden. Stehende Züge bed Baptiften- 
tums find nah wie vor geblieben: eine 
rein fupernaturaliftiihe Auffaffung bes 
Schriftbuchſtabens, unfirchlicher Sübjek⸗ 
tivismus und praktiſcher Trieb. Die Ge⸗ 


chſamtzahl ber regulären B. wurbe 1879 zu 


etwa 2,500, angegeben; Davon kom: 

men auf Norbamerifa etiva 2,200,000, 

Europa ca. 290,000 (England 270,000, 

Deutichland etwa 14,500). Vol. Eramp, 

Baptist history. (beutfch 1873, 3 Bde.); 

Barclay, The inner life of the reli- 
ious societies of the commonwealth 
2. Aufl. 1877, 2 Bde.). 

Baptiflerium (griech. Baptisterion, 
»Taufhaus«, auch Bhotifterium, Il⸗ 
luminatorium), der Teil der Bäder, 
wo man warm badete, dann ein an eine 
Kirche angefügtes, zur Vollziehung bes 
Taufakts beitimmtes Gebäude. Die Bap⸗ 
tifterien waren rund, ſechs- ober achteckig 
ober in Kreuzform gebaut und meift gro 
unb geräumig. Das Innere ober Heilige 
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berfelben, wo bie Taufe felbft erfolgte, 
enthielt ein großes Baſſin (colymbethra, 
piscina, fons). Da die Taufe urjprüng- 
ih nur in ber Geuptficche vollzogen 
wurbe, batte nur dieſe ein B.; fpäter 
wurben diefe Anbauten auch bei andern 
Kirchen eingeführt. Noch ſpäter wurde 
nach gänzlihem Aufhören bed Untertau- 
chens der Taufakt in bie Kirche felbft ver: 
legt unb am Taufftein, ber.an die Stelle 
jenes Baffins trat, vorgenommen. Das 
egen haben bie griechiſche und ruſſiſche 
Pirche mit ber Sitte des Untertauchens 
bad B. beibehalten. Berühmte Baptifte 
rien find in Parma, Piſa, Ravenna, Flo 
von zc. erhalten. 

arbära (>die Fremde«), Heilige, 
warb, nach der Legende aus Nilomedia 
in Kleinafien gebürtig, als Ehriftin vom 
Lanbpfleger Martianus ſcheußlich miß- 
handelt, flüchtete in einen Stollen, be⸗ 
kehrte bier die Bergfnappen, warb endlich 
von ihrem eignen beibnifchen Vater um 
240 ober 306 enthauptet. B. wirb bei 
Gewittern angerufen, Me als Beſchůtze⸗ 
rin ber bem Blitz gewi jermapen ver: 
wandten Artillerie ſowie als Schußpatro: 
nin ber Bergleute verehrt. Ihr Gebächt- 
nistag ift der 4. Dezember. Auf franzö⸗ 
ſiſchen Frieg diſten hieß früher die Pul⸗ 
verfammer Sainte-barbe. 

Barclay (pr. -teo), Robert, ber be: 
beutenbfle Dogmatifer ber Quäfer, geb. 
"41648 zu Edinburg, trat während jeiner 
Studien in Paris zum Katholizismus 
über, ſchloß fi dann den Quäkern an, 
deren Lehre von ber unmittelbaren Er: 
Luhtung burch ben Heiligen Geift als 
einzige Quelle religiöjer Erkenntnis er 
in einem Hauptwerk: »Apologia theo- 
logiae verae christianae« (1676), zu bes 
gründen und auf mehreren Reifen durch 
England, Schottland, Deutichland, troß 
mebrmaliger Haft, ir verbreiten fuchte. 
Er ſchrieb neh: »Catechism and con- 
fession of faith« (1673) und ftarb 3. 
oft. 1690. 

Bardeſanes (eigentlih Bar-Deifan, 
Sohn des BDeifan«), ſyr. Gnoſtiker, 
am Hofe von Edeſſa lebend und um 224 
geſtorben, ſtand in der Form ſeiner Gno⸗ 
ha ber Kirchenlehre näher und verbreitete, 


gleich feinem Sohn Harmonius, feine 
Grundſäatze Hauptfählih dur Hymnen. 
Dal. Hilgenfeld, B., ber lekte Gno- 
ftifer (1864). 

Barfüßer (Tat. Discalcdati, »Unbe⸗ 

ſchuhte), Mönche und Nonnen (Bar: 
füßerinnen), weldheentweber ganz ohne 
wußbe?leibung ‚geben, ober bloß Sanba- 
en oder mit Riemen befeftigte Sohlen 
ftatt der Schuhe tragen. Die B. bilden 
feinen belonbern Orden, ſondern fins 
ben fich als Asketen höhern Grades bei 
mehreren berfelben. Namentlich kam das 
Barfußgehen in Aufnahme, feitbem bie 
heil. Therefe 1560 es den Karmelite 
rinnen vorfchrieb. Insbeſondere haben 
biefe8 Zeichen ber Armut und ber Ent 
fagung bie ftrengern Objervanzen ber 
Bettelmöndhe, —5 der Franziskaner, an⸗ 
genommen. Außere Veranlaſſung dazu 
mag Matth. 10, 10 (vgl. Luk. 10, 3) ge: 
geben haben. 

Bar⸗ſKochba (⸗ Sternenſohn«), eigent⸗ 
lich Simon, nach 4. Moſ. 24, 17 B. ge⸗ 
nannt, trat mit großem Erfolg (Joh. 5, 
43) ala Meſſias auf, als Habrian bie 
Seihneibung verbot und auf ber Stätte 
Serufalens Alta Capitolina erbauen ließ. 

er Verzweiflungsfampf ber paläftinis 
ſchen Juden dauerte von 132 bis zum 
Tall Bethers 135, wobei B. umkam. 

Barlaaım, ein griech. Mönd vom Or: 
ben bes heil. Bafilius, geboren zu Enbe 
bes 13. Sahrh., Fam 1328 nad Konſtan⸗ 


tinopel, wo er 1331 Abt bes St. Sal- 


vatorkloſters wurde. Der Kaifer Andro: 
nikos Paläologos ſandte ihn 1339 nach 
Avignon, um eine Vereinigung der grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Kirche anzubahnen. 
Nach Konſtantinopel zurückgekehrt, begann 
B. gegen bie Heſychaſten (f. d.) zu eifern. 
Als er aber vor einer Synode zu Konſtan⸗ 
tinopel 1341 unterlag, ging er nach Ita⸗ 
lien und trat 1342 zur römiſchen Kirche 
über, zu deren gunſten er noch mehrere 
Schriften verfaßte. Papſt Clemens VI 
verlieh ihm das Bistum Geraci im Nea⸗ 
politanifchen, wo er 1348 ftarb. B. war 
Aſtronom, Mathematiker und Kenner ber 
alten Philojophie, und durch ihn warb 
ber erſte Same griechifcher Wiſſenſchaft 
wieder nach Italien gebracht. 
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Barmberzige Brüder (in Frankreich 
Freres de la charite, in Stalien Fate 
bene fratelli, in Spanien »Brüber ber 
Gaſtfreiheit«), urfprünglich ein freier Ver- 
ein von Laien zur Krankenpflege und 
Beſſerung gefallener Mädchen und Frauen, 
geſtiftet 1540 von dem Portugieſen Juan 
di Dio (»Johann von Gott«) oder Jo⸗ 
hann Ciudad (geb. 1495, geſt. 1550), der 
in einem gemteteten Haus in Granada 
1540 feine Wirkſamkeit begann. Ciudad 
ward 1630 beatifiziert, 1640 Fanonifiert. 
Die Verbrüderung wurde 1572 in einen 
Orden nad der Regel Auguftins ver: 
wandelt und erhielt manche Privilegien. 
Da der Zweck ded Drbens die Pflege ber 
Kranken ohne Rüdficht auf die Konfeffion 
ift, fo find Die gottesdienftlichen Obfervan- 
zen möglichit beſchränkt, die medizinifchen 
Studien walten vor. Die Klöiter find 
trefflich eingerichtete Hofpitäler, und nur 
einzelne Brüder erhalten die Weihe zur 
Verrihtung ber geiftlihen Funktionen 
Die Ordenstracht find ſchwarze Kutten 
und Sfapuliere. Ihre Verdienſte um die 
notleidende Menfchheit find allgemein an- 


erfannt. 

Barmherzige Schweſtern (Filles de 
la charitö oder de la misericorde, vor: 
mals wegen ihrer grauen Kleidung »graue 
Scyweitern«, Sœurs grises, genannt). 
Der Stifter diefer Vereine war Vinzenz 
von Paul (ſ. d.), unterftügt von einer 
getteöfühtigen Witwe, Frau Legras. 

inen früher geſtifteten Frauenverein zur 
Unterſtützung der Armen erweiterte er 
1625 zu einem Verein für Krankenpflege 
der Armen, der 1633 von dem Erzbiſchof 
von Paris zu einer ſelbſtändigen Genoſ⸗ 
fenjchaft erhoben wurde. Die von Vinzenz 
gegebene Regel beitätigte Clemens IX. 
1668. Nach derjelben, welche Gehorfam 
gegen die Obern und Pflege der Armen 
und Kranfen vorfchreibt, ſoll das Gelübbe 
fein Iebenslängliches fein, fondern jäbr⸗ 
fich erneuert werben. Während der Ne- 
volution aufgehoben, wurde ber Orden 
dur) Napoleon I. 1807 wieberhergeftellt. 
Nah Deutfhland kamen die Barmherzi⸗ 

en Schweſtern 1811 und zwar zuerft na 

tier. Seht wird ihre Zahl auf 28, 
angegeben. S. Diatonifien. 
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Barnäbas (eigentlich Joſes), ein Levit 
aus Cypern, warb von ben Apofteln nach 
Antiochia gefandt, um die bortige junge 
Gemeinde zu befeftigen, und brachte eben- 
dahin auch den Saulus (Paulus), ben er 
als Neubekehrten früher fchon in Jeruſa⸗ 
lem bei Petrus und Jakobus eingeführt 
hatte. Mit Paulus machte er deſſen erfte 
Mifftonsreife ſowie die Reife zum fogen. 
Apoftelfonzil; eine zweite Miſſionsreiſe 
nad) Cypern unternahm er, von Paulus 
getrennt, mit Markus (f. d.). Die Sage 
macht ihn entweder zum erften Biſchof von 
Mailand ober läßt ihn zu Rom oder Aler- 
andria als Märtyrer fterben. Ein Brief 
des B. galt vielfach in ber alten Kirche 
für kanoniſch, wie er fi aud) im Codex 
Sinaiticus findet. Derfelbe ſtammt indeſſen 
aus dem Anfang des 2. Jahrh. Die neue- 
ften Ausgaben find von Hilgenfeld 8 Aufl. 
1877) und Gebhardt-Harnack (2. Aufl. 
1876); einen Kommentar lieferte 3. ©. 
Müller (1869). nr Braunsberger, 
Der Apoftel B. (1876). 

Barnabiten, Kongregation tegulierter 
Chorberren bed heil. Paulus (PBaulaner), 

eftiftet von .brei Klerikern: apaccarin, 
Ferrari und Morigia, 1530 zu Mailand, 
vom Papſt Clemens VIL 1532 beftätigt. 
Seinen Namen erhielt ber Orben vom 
Haufe St. Barnabas, welches feinen Mit- 

liedern in Mailand angewiefen wurbe. 
Ihr Zweck war Seelforge, Jugendunter- 
richt, Miffion unter ven Ketzern, ihr be- 
ſonderes Gelübde, ſich nicht um höhere 
firchlihe Würden zu bewerben. Gegen- 
wärtig befigt ber Orden noch etwa 20 
Häufer in Italien und Öfterreich mit dem 
Haupthaus zu Rom. Aus Frankreich wur: 
den fie 1880 ausgewiefen. 

Baronius, Cäfar, röm. Kirchen⸗ 
hiſtoriker, geb. 1538 zu Sora im Neapo⸗ 
litaniſchen, war einer ber erften Schüler 
des heil. Philipp von Neri und Mitglied 
der von dieſem geftifteten Kongregation 
de3 Oratoriums, beren Superior er 1593 
ward. Nach langen Quellenſtudien be- 
gann er die Herausgabe feines großen 
kirchengeſchichtlichen Werks » Annales ec- 
clesiastici a Christo nato ad annum 
1198« (1588 — 93, 12 Bde); f. Kirchen: 
geſchichte. Trotz zahlreicher Irrtümer iſt 
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das Werk durch bie Dienge ber mitgeteil- 
ten Urfunden noch immer eine Fundgrube 
kirchenhiſtoriſchen Wiſſens. Außer ber 
Antwerpener Ausgabe (1589 — 1603, 10 
Bbe.) ift bie befte Die von Manfi (1738 — 
1759, 38 Bbe.), welche Pagis (f. d.) >Cri- 
tica« enthält ; der Oratorianer Odoricus 
Raynaldus (f. 2.) fchrieb eine Fortfegung, 
bie bis 1565 reicht (1646— 76, 9 Bde.); 
eine neue Ausgabe des Werks mit den Fort⸗ 
fegungen von Raynalbus u. a. beforgte A. 
Theiner (1864— 73, Bd. 1— 23). Der 
Ruhm dieſer Leiftung verfchaffte B. bie 
Würden eines päpſtlichen Beichwaters, 
apoftolifchen Protonotarius, Karbinalz 
(1596) und Bibliothekars der vatikani⸗ 
ihen Bibliothel. Vor der Wahl zum 
Papſt 1605 bewahrte ihn der Einſpruch 
des durch feinen »Tractatus de monar- 
chia Siciliae« (»Annal. eceles.«, 85.11) 
erbitterten fpanifchen Hofe. B. ftarb 30. 
uni 1607 und wurde 1622 von Gre 
gor XV. kanonifiert. Bon ben »Annalen« 
gibt es deutfche, franzöſiſche, italienifche, 
polnifche,arabifche überſetzungen, alle mehr 
ober weniger amvollftändig. Von B.' übri- 
genWerken iſt noch anzufübren die Ausgabe 
des »Martyrologium romanum« (1586 
u. öfter). Bol. Sarra, Vita del vene- 
rabile cardinale Ces. Baronio (1862). 
Barromiflen, ſ. Browniften. 
Bartholomäer, ſ. Bartholomiten. 
Bartholomäus, Sohn des Tholmak, 
einer der zwölf Apoftel Jeſu, fol das 
Chriftentum in Indien, d. 5. im Glück⸗ 
lichen Arabien, gepredigt haben, einer an⸗ 
bern Sage nad in Armenien geſchunden 
worben fein. Sein Gebächtnistag ift ber 
24., bei den Griechen der 25. Auguft. 
—— ——— ſ. Hugenotten. 
Bartholomiten (Bartholomäer), 
Orden der ſogen. reformierten Armenier 
in Italien. Flüchtige Armenier erhielten 
in Genua 1307 eine Kirche. Clemens V. 
eftattete ihnen den Gottesbienfi nad) 
ihrem Ritus. Sie ſchloſſen fich dann näher 
an bie römische Kirche an und mwurben 
1500 durch Jrnoceng VL beftätigt, 1650 
aber von Innocenz X. wieber aufgehoben, 
Den Namen B. führt auch die von bem 
Kanonikus zu Salzburg, Bartholo⸗ 
mäus Holzhaufer (geit. 1658 als Des 
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Kant von Bingen), 1640 gegrlinbeke, vom 
Papft 1680 beitätigte Geſellſchaft katholi⸗ 
{cher Weltgeiftlichen, bie fi die Bildung 
ter Prediger und Seelforger zum Jmed 
Üehte Begünftigt von ben Biſchöfen, fo: 
ae von dem päpftlihen Nunzius, breitete 
N das Anftitut nicht nur in Deutfchland 
aus, fondern auch nach Ungarn, Spanien, 
Polen. Die Gefellichaft geriet aber fchon 
Ende des 17. Jahrh. in Verfall. 

Bernd (>der Sefegnete«), Sohn Ne 
rijas, Freund und Geführte des Prophe⸗ 
ten Jeremias, beilen Orakel er nieber- 
ſchrieb. Nach der Zerftörung Serufalems 
durch Nebukadnezar blieb er zunächſt in 
PBaläftina, wanderte jedoch $päter mit dem 
Propheten nach Agypten aus. Das nad) 
ihm benannte apokryphiſche Buch 3. läßt 
ihn, im Widerfpruch mit ber beglaubigten 
Erzählung bes Jeremias und Joſephus, 
in Babylon verweilen und ift jedenfalls 
erit nach bem Buch Daniel entitanben; ob 
es uriprünglich hebräiſch ober griechifch ge⸗ 
ſchrieben, iftftrittig, jedenfalls gehört es fei- 
nem Geiſt nad) Paläſtina an. In ben jetzi⸗ 
gen Bibelausgaben ift dem Buch B. (Kap. 

) noch ein angeblicher Brief des Jere⸗ 
mias an bie babylonifchen Erulanten bei⸗ 
defügt, ber eine Deflamation gegen bie 

ngereimtheit bed Gätendienftes enthält, 
Dal. Kneuder, Das Buch 2. (1879). 

Bajeler Kompaktaten, |. Bafeler Konzil. 
- Bajeler Konfelfion, Befenntnisichrift 
ber reformierten Schweizer, wahrſchein⸗ 
lichvon Myconius (1532—34) auf Grund⸗ 
lage einer Konfeſſion des Okolampadius 
ausgearbeitet, ward 21. Jan. 1534 publi⸗ 
ziert und 1537 J in Mülhauſen an⸗ 

enommen, daher ſie öfters den Namen 

onfessio Mulhusana führt. 

Bajeler Konzil, die Iekte ber großen 
Kirchenverfammlungen des 15. Jahrh., 
auf welder reformatorifhe Tendenzen 
mit Kraft und Nachdruck geltend gemacht 
wurden. Bom Papſt Martin V. zufam- 
menberufen, ward fie nach deſſen bald 
barauf erfolgtem Tod im Namen feines 
Nachfolgerd Eugen IV. 23. Zuli 1431 
eröffnet. Der vom Papft ernannte Prä⸗ 
fidvent Julianus Gefarini berief 15. Okt. 
auch die Böhmen zur Teilnahme an den 
Verhandlungen, um fie vermittelft fried⸗ 
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licher Beiprechung in den Schoß der Kirche 
zurüdzuführen. Erſt 14. Dez. fand bie 
erfte Seſſion ftatt. Aber jchon 18. Dez. 
erließ der Bapft eine Bulle, burch weldhe 
er unter nichtigen Borwänden bad Kon- 
zu auflöfte und nach anderthalb Jahren 
nad) Bologna berief. Allein von Für: 
ften und Biſchöfen ermutigt, erflärten bie 
Väter in ber zweiten Situng (15. Febr. 
1432) ausdrücklich, daß eine rechtmäßige 
Kirchenverfammlung von niemand, auch 
nicht vom Papſt, aufgelöft werden dürfe. 
In der britten Seffion (29. April 1432) 
erging eine Ladung an den Papft, die Auf: 
löſung zurüdzunehmen und binnen drei 
Monaten vor dem Konzil ſich zu ſtellen. 
Bergeblich proteftierten die päpftlichen Ge⸗ 
fandten, als das Konzil die Rechte der 
Verſammlung immer mehr erweiterte, jo: 
gar in ber achten Seffion (18. Dez. 1432) 
eine letzte Friſt ftellte, nach welcher der 
Abſetzungsprozeß eröffnet werben follte. 
Eugen, zugleich von den Römern bedrängt, 
mußte nachgeben. Inzwiſchen hatte ſich 
das Konzil eine neue, zweckmäßige Ge: 
ſchäftsordnung gegeben. Es ſollte nicht 
wieder, wie in Koſtnitz, nach Nationen ab⸗ 
geftimmt werden, fondern aus allen Na⸗ 
tionen und Rangftufen wurden vier De: 
putationen (für &ldubensangelegenbeiten, 
Triedensangelegenheiten, Kirchenreform, 
Konziliengejchäfte) gebildet, welche die Be⸗ 
Schlüffe der Generalverfammlung vorzu⸗ 
- bereiten hatten. Die Ausſöhnung mit den 
Böhmen betrieb das Konzil mit großem 
und erfolgreichem Eifer. Auf eine zweite 
milde Einladung erfchienen endlich An- 
fang Januar 1433 böhmifche Abgeordnete, 
durch einen Geleitäbrief bed Konzils ge- 
fichert, zu Basel. Aber trog monatelanger 
Disputationen fam eine Vereinigung noch) 
nicht zuſtande; die Böhmen verließen Ba- 
fel wieder, und erft 30. Nov. 1433 wur: 
den durch Abgefandte des Konzils die 
Prager Kompaktaten (auch Bafeler 
Kompaktaterr genannt) mit den Ralirti- 
nern, ber gemäßigtften und zahlreichften 
Partei der Hufliten (f. d.), abgeichlofien. 

Durch die bisherigen Erfolge ermutigt, 
fhritt die Verfammlung zu ber Pi Ian: 
ger zit jehnlichft begehrten durchgreifen⸗ 
den Kirchenreformation. In der 20. Sef- 
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fion (22. Jan. 1435) wurde das eigentliche 
Reformationswerk damit begonnen, daß 
firenge Verfügungen gegen das Konkubi⸗ 
nat der Kleriker, gegen vorſchnelle Ber- 
hängung des Interdikts und gegen Teicht 
finnige Appellationen erlafien wurben. 
Sn ber 21. Seifion (9. A wurben bie 
Annaten (f. d.) unter Androhung ber auf 
die Simpnie 86 ten Strafen verboten. 
in ber 23. Seſſion (25. März 1436) 
ſchritt die Verſammlung zur Reformation 
des päpſtlichen Stuhls, des Kardinalkol⸗ 
legiums und ihrer Gerechtſame. Dieſes 
rüdfichtslofe Vorgehen rief aber im Kon: 
zil felbft eine römische Partei hervor, in- 
dem bie Prälaten durch das Übergewicht 
ber demofratifchen (franzöfifchen) Partei 
unter dem Rarbinal Louis d'Allemand 
ihre eigne Stellung gefährdet fahen. Der 
Zwieſpalt zwiſchen Papft und Konzils 
pätern brach aus, als die Griechen bie 
Bereinigung mit ber römifchen Kirche 
zur Sprache brachten und der Papſt Fer⸗ 
rara, die Konzilspartei aber Baſel oder 
Avignon zum VBerhandlungsort forderte. 
Das Konzil beſchied in der 26. Seſſion 
(31. Juli 1437) Eugen IV. zur Berant: 
wortung vor, und in ber 28. Seſſion 
(1. DE.) nahm der Prozeß gegen denfel- 
ben feinen Anfang. Der Papſt aber hatte 
unterbes das Konzilium von Bafel nad 
Ferrara verlegt und ließ feine Synobe 
8. Yan. 1438 bier eröffnen. Die Folge 
diefes Schrittes war, daß das B. K. in ber 
31. Seffion (24. San.) den Papſt von ſei⸗ 
nem Amt fufpendierte. Dies war zugleich 
bie letzte Sikung, in welcher noch einige 
teformatorifche Beſchlüſſe gefaßt wurben. 
Bon jet an wurde die Thätigfeit der 
Berfammlung ausſchließlich von ben 
Streitigfeiten mit dem Papſt in Anſpruch 
genommen. Im Intereſſe ber weltlichen 
Fürſten lag es, ihren Landeskirchen bie 
Bafeler Reformationsbefchlüffe zu fihern, 
zugleich aber das drohende Schisma abzur: 
wenden. König Karl VII von Frank: 
reich Tieß demnach durch die Pragmatifche 
Sanktion (f. d.) von Bourges die reforma⸗ 
torifchen Bejchlüffe des Konzils von der 
franzöfifhenficche annehmen. In Deutſch⸗ 
land famen troß ber vom Reich zwiſchen 
Papft und Konzil beobachteten Neutrali- 
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tät durch eine 26. März 1439 von Kaifer 
und Reid) zu Mainz vollzogene Accepta= 
tionsurfunde die von ben Bafelern er 
fümpften Borteile mit wenigen Ein- 
ſchraͤnkungen ebenfalls zur Geltung. Das 
Konzil aber fchritt auf ber betretenen 
Bahn entſchloſſen vor, ſprach in der 34. 
Seſſion (25. Juni 1439) nach heftigen 
Debatten über Eugen IV. das Abſetzungs⸗ 
urteil aus und ließ Durch ein von ihm zu⸗ 
ſammengeſetztes Konklave einen neuen 

‚ Herzog Amadeus von Savoyen, 
" als Felix V. wählen (5. Nov. 1439). Die 
jer fand nur von jeiten ber Schweiz An⸗ 
erfennung. Selbit das Konzil geriet mit 
dem neuen PBapft in heftigen Streit, ba 
beide Teile fich in ihren gegenfeitigen Er- 
wartungen getäufchtfahen. Die ſchnell zur 
Ohnmacht berabgeflommene Verſamm⸗ 
lung hielt 16. Mai 1443 ihre 45. und 
letzte Seſſion, worin Lvon zum Verſamm⸗ 
lungsort eines neuen, binnen drei Jahren 
zu berufenden Konzils beftimmt, für jebt 
aber die Berfammlung zu ihrer größern 
Sicherheit nad Lauſanne bertegt wurde. 
Aber nur wenige von ben zu Bafel ver: 
fammelt gewefenen Vätern hielten noch 
eine Zeitlang zu Laufanne aug. Die Spal- 
tung enbete 1449 mit der Annahme ber 
von Nikolaus V. bargebotenen Friedens: 
bulle und der freiwilligen Auflöjung ber 
Berfammlung. Felix zuegie feine Würde 
(1449) nieder unb wurbe Kardinal. Den 
Konzilsvätern ließ ber heilige Vater Ber: 
jeihung angebeihen. So endigte auch der 
este Verſuch, die alte Kirche auf ihren 
bisherigen Grundlagen zu reformieren. 
Das Wenige, was gewonnen war, wußte 
ein fein angelegtes Ränkeſpiel burch das 
Wiener Konkorbat 1448 der beutfchen 
Nation von neuem zu entziehen. Bol. 
v. Weſſenberg, Die großen Kirchenver⸗ 
ſammlungen des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts, Bo. 2 (1845); Hefele, Konzilien⸗ 
eh Bb. 7 (1869). 

Bafllioner und Bafilisnerinnen, 
Möndye und Nonnen nad) ber Regel Ba- 
filius’ d. Gr. Diefe Regel (Regulae fu- 
sius disputatae LV und Regulae bre- 
viores CCOXIL, griechiſch abgefaßt um 
362 n. Chr.) war ber erſte erfolgreiche 
Verſuch, das Mönchsleben nach gefetlichen 
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Beſtimmungen zu orbnen unb förmlidy 
gu organifieren. Sie fand im Morgen- 
and große Verbreitung, wurbe aber im 
Abendland von bem mächtig aufftrebenben 
Benebiktinerorben verjchlungen, und nur 
wenige Klöfter Tonnten hier als befonberer 
Orden ihre Selbftändigkeit bewahren. Ein 
Teil der Bafilianer nahm unter Matteo 
be la Fuente 1557 zu Tardon frengere 
Satungen an, baber die Ramen refor- 
mierte Bafilianer und Tarboni- 
ten; aus Frankreich wurben fie 1880 
verwiefen. Gewöhnlich, aber mißbräud: 
lich, wird ber Name Bafilianer von allen 
griechifchen Mönchen gebraudt. Die Ba⸗ 
filianerinnen follen von Macrina, ber 
weiter des Baſilius (f. ».), geftiftet jein. 
aſilides, um 120— 130 in Aleranbria 
lehrender Gnoftifer, von welchem bei Ire⸗ 
n&us ein emanatiftifch = bualiftifches, bei 
Hippolyt aber ein evolutioniſtiſch⸗ moniſti⸗ 
jches Syſtem überliefert wird. Bon ſei⸗ 
nen und von ben Schriften feines Sohn? 
Iſidorus Haben fih nur geringe Frag: 
mente erhalten. Seinen jpätern Schülern, 
den Bafilidianern, wirb ſittliche Ent⸗ 
artung, auch phantaflifcher Aberglaube 
und Zauberei nacgee t, womit das Wort 
Abraras (j. d.) in Verbindung ftebt. 
Bafilika, ſ. Baukunſt (chriſtliche). 
Baſilins, der Große und Heilige, 
geh. 329 n. Chr. I Cäfaren in Kappabo⸗ 
ien, von feiner Mutter Emmelia chrift- 
lidy erzogen, flubierte Rhetorik, Gram⸗ 
matit und Philofopbie zu EAfaren, Kon⸗ 
ftantinopel und Athen, wo er einen inni- 
gen Freundſchaftsbund mit Gregor von 
3 agian Schloß. 357 nad) Kleinafien zu⸗ 
rüdgefehrt, begab er ſich zur genauern 
Kenntnisnahme vom Mönchsleben auf 
eine Reife durch Syrien, Paläftina und 
Agypten und Iebte feitbem als Mönch in 
ber Nähe bed Klofters feiner Schmwefter in 
Bontus, bis er 364 vom Bifchof Euſe⸗ 
bius von Käfaren zum Preöbyter ernannt 
ward. B. war von jetzt an bie Seele ber 
biſchöflichen Thätigleit und warb, als Eu: 
febius 370 flach, zu deſſen Nachfolger 
erwählt. Sofort ging er an bie Wieder: 
berftellung ber in ben arianifchen Strei⸗ 
tigfeiten verfallenen Kirchenorbnung und 
Kirchenzucht. Der große Gebanfe jeines 
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Lebens aber war bie Wiederherſtellung des 
Kirchenfriedens und ber Verbindung mit 
der abendlänbifchen Kirche zur Bekäm⸗ 
ung des Artanigmus. Als die Haupt- 
ftüße der nicäifchen Dreieinigfeitslehre 
wurde B. das Hauptziel aller gegnerifchen 
Angriffe. Unerjchütterlich widerſtand er 
allen Drohungen und Verheißungen, welche 
ber Kaiſer Valens an ihn richtete, um 
Kappadokien für den Arianismus zu ge- 
winnen. Nurbie plößliche Erkrankung des 
faiferlihen Sohns bewahrte ihn vor einer 
ſchon angeorbneten gewaltfamen Wegfüh—⸗ 
tung; bald nachher ſtarb er 379 (römijcher 
Gedenktag: 14. Juni). Seine reihen Ein- 
fünfte hatte er, felbit in Dürftigkeit le⸗ 
bend, meift an das von ihm in Cäfaren 
geftiftete große Holpital gewandt. Am 
wichtigſten wurde B. für bie Kirche durch 
feine Beförberung des Klofterlebend. Mit 
Recht heißt er der Vater und Meifter nicht 
bloß der Bafilianer (f. d.), ſondern aller 
Mönchsorden des Orients und Occidents. 
B.' Schriften gehören hinfichtlich des Stils 
und der Klaſſizität zu den beſten Erzeug⸗ 
niſſen der chriſtlichen Litteratur. Außer 
dogmatiſchen Schriften (wider Eunomius, 
über die Taufe, den Heiligen Geiſt) 
ſind beſonders bie liturgiſchen von Wich- 
tigkeit, die er nach der Tradition der von 
dem Apoſtel Jakobus bis dahin mündlich 
fortgepflanzten Liturgien aufgezeichnet 
haben ſoll. Geſamtausgaben ſeiner echten 
und unechten Werke ei ienen unter an: 
dern von F. Garnier (1721; neue Ausg. 
1839, 3 Bbe.) und von Migne (1866). Vgl. 
Böhringer, Kirchengeſchichte in Biogra- 
phien, Bd. 7 (2. zu: 1875); Scholl, 
Die Lehre des heil. B. von ber Gnade 
(1881) 


Basnage (Ipr. banahſch), 1) Samuel, 
eb. 1638 zu Bayeur, Prediger bafelbft, 
—8* nach Aufhebung des Edikts von Na⸗ 
ntes nah Holland und ſtarb als Pre⸗ 
diger zu Zütphen 1721. Seine Werke: 
»Exercitationes hisſstorico-criticae, de 
rebus sacris et ecclesiasticise (zuerft 
1692) und »Annales politico-ecclesia- 
sticie (1706, 3 Bbe.) find gegen Baro⸗ 
nius (f. d.) gerichtet und durch Kraft und 
Schönheit bed Stils ausgezeichnet. 
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eb. 1653 zu Rouen, wurbe Brediger in 
einer Baterftabt. Durch Aufhebung des 
Edikts von Nantes 1685 vertrieben, wirkte 
er als Prediger erſt zu Rotterdam und 
feit 1709 im Haag. Die Generalftaaten 
ernannten ihn zu ihrem Hiftoriographen, 
und er genoß fo großes Anſehen, daß jelbft 
bie franzöfifche egierung unter ber Re: 
gentt haft feinen Rat einbolte. Er ftarb 
723. Als Schriftiteller, befonders in der 
Kirchengeſchichte, zeichnet er fih durch 
gründlichen Duellenfludium und ſelbſtän⸗ 
iges Urteil aus. Seine gegen Boſſuets 
Auffaffung ber Kirchengeſchichte gerichteten 
auptiverfe find: »Histoire de l’eglise 
epuis Jesus-Christ jusqu’& present« 
(1699, 2 Bbe., u. öfter), worin auch Die 
ſchon früher geichriedene »Histoire de la 
religion des &glises reform&es« (1690, 
2Bde.) aufgenommen ift. Bol. Mailhet, 
Jacques B. (1881). 

Baffermann, Heinrich, proteflant. 
Theolog, geb.12. Juli 1849 zu Frankfurt 
a. M., itubierte 1868—71 in Jena, 30: 
rich und Heibelberg und wurbe 1873 
Hilfäprebi er in Arolſen. Im Begriff, 
ſich 1876 in Jena zu habilitieren, wurde 
er als außerordentliher Profeſſor der 
praftifchen Theologie nach Heidelberg be: 
rufen und bafelbit 1880 ordentlicher Pro⸗ 
feffor. Außer Predigten (1875) fchrieb er: 
»De loco Matthaei cap. V, 17—20 com- 
mentatio exegetica ete.« (1876). 2. 
gibt feit 1879 mit Ehlers in Frankfurt 
a. M. die bafelbft erfcheinende » Zeitjchrift 
für praftifche Theologie« heraus. 

BatsKol(bebr., » Tochter berStimme«) 
beißt in der talmubiichen Theologie ber 
niebrigfte, durch das Ausfterben der Pro⸗ 
pheten feit Maleachi bedingte Grab ber 
Offenbarung, erfolgend durch von Zeit 
zu Zeit unvermittelt. eintretende Stim- 
men vom Himmel. Man bat dies auf 
Mattb. 3, 17; Joh. 12, 28 angemwenbet. 

Baudilfin, Wolf Wilhelm Fried— 
rich, Graf, proteitant. Theolog, geb. 
26. Sept. 1847 zu Sophienrube bei Kiel, 
habilitierte fi 1874 an der theologiichen 
Fakultät in Leipzig und folgte 1876 einem 
Ruf nach Straßburg, wo er 1880 orbent: 
licher Profeſſor wurde In gleicher Einen: 


2) Jacques, Vetter des vorigen, lfchaft ging er 1881 nah Warburg. Un: 
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ter feinen Beröffentlihungen heben wir 
ervor: »Translationis antiquae libri 
Jobi quae supersunt« (1870); »Eulo⸗ 
—* in Abar (1872 P an er Fa 
emitiſchen Religionsgefchichte« — 
1878, 2 Bbe.). “ 

Bauer, Bruno, ber verwegenſte bibli- 
ſche Kritiker ber Neuzeit, geb. 9. Sept. 
4809 zu Eifenberg im der ogtum Sad: 
fen: Altenbur behuchte ie Berliner Uni- 
verfität und habilitierte ſich an berfelben 
1834 als Lizentint der Theologie; 1839 
veröffentlichte er, nachdem er als Privat: 
bozent an bie Univerfität Bonn verſetzt 
war, feine »Kritik ber enangelifchen Ge- 
ſchichte des Johannes« (1840) und bie 
»Kritik der evange iſchen Synoptiker« 
(1. u. 2. Aufl. 1841, 2 Bde.). Nachdem 
ihm 1842 die Erlaubnis, theologiſche Vor⸗ 
leſungen zu halten, entzogen war, fchrieb 
er in Berlin zu feiner Verteidigung: »Die 
gute Sadye der Freiheit unb meine eigne 
Angelegenbeit« (1843), begründete bar: 
auf eine »Allgemeine Fitteraturzeitun < 
(1843—44) und lieferte mehrere fritifche 
und biftorifche Werke über bad 18, und 
19. Jahrh. In weitern tbeologifchen 
Schriften: »Kritik der Evangelien« (1850 
bis 1852, 4 Bbe.), »Kritif ber paulini- 
[hen Briefe« (1850—52, 3 Bde.) und 
»Die Apoitelgefhichter (1850), fehte er 
zugleich feine negative Kritif fort. Seit- 
ber Iebt B. auf feinem Gütchen Rirborf 
bei Berlin, von wo aus er mit »Philo, 
Strauß, Renan und das Urdriftentum« 
(1874), »Chriſtus und die Cäfaren. Der 
Urfprung des Chriftentums aus dem rd- 
mischen Grieddentum« (1877), »Einfluß 
des engliſchen Quäkertums auf bie beut- 
fche Kultur und auf das englifch=ruffifche 
Projekt einer Weltkirche« (1878) hervor: 
trat. Der Tübinger Schule, deren Re- 
fultate B. namentlih buch die Preis: 

ebung ſämtlicher Paulusbriefe überbot, 

t 3. von jeher fremd gegenübergeftan: 
den. Im Gegenfaß zu Strauß, bem Ber: 
fatler bes »Lebens S“ uc, aber verlegt 2. 
die Genefis des Chriftentums rein und 
allein in das mit ftoifcher und alerandri- 
nifcher Philofophie nefättigte Bewußtſein 
ber römifhen Kaiferzeit und macht ne: 
mentlich Seneca dafür verantwortlich. 


Baukunſt, die religiöſeſte aller Künfte, 
fofern ihre Entwidelung von vornberein 
in nächſter Beziehung zu den Zwecken ber 
Sottesverehrung ftand. Die Tempel ber 
alten Völker waren zwar fo verichieden 
wie ihre Götter, hatten aber alle bas mit: 
einander gemein, daß fie Baläfte der Göt⸗ 
ter waren, weldye ba8 Bolt auf biefe 
Weiſe in ihrer Mitte feftzubalten gebachte. 
Auch ber Tempel Salomoß, ber übrigen? 
in aanpttichen und phönikiſchen Bauten 
feine orbilder bat, will troß bes 1. Kdn. 

‚ 27 bezeugten übergreifenden Gottes- 
begriffs doch die Stätte fein, darüber Jah: 
ves Augen offen ſtehen Tag und Nacht, 
und da fein Name wohnen fol (1. Kön. 
8, 29). Nachdem nun bie Vorftellung 
von einer Iofalen Gegenwart ber Gott: 
heit Durch das Ehriftentum (Joh. 4, 21 f.) 
entwurzelt worden, find bie Tempel im 
Grundſatz babingefallen, und bie dhrift- 
lihen Kirchen find ftreng genommen nicht 
mehr Gotteöhäufer, jondern Verſamm⸗ 
Iungsttätten für bie Gemeinde gewor: 
ben, was ſich fofort in einer gänzlich ver- 
änderten architektoniſchen anlage derſel⸗ 
ben geltend macht. Das Vorbild für den 
ſeit Konſtantin aufblühenden Kirchenbau 
bot die Baſilika, d. h. die öffentliche Markt: 
und Gerichtshalle oder vielmehr, bem 
—ã— der chriſtlichen Gemeindever⸗ 
— aus der Hausgemeinde entſpre⸗ 
chend, der jener Baſilika nachgebildete und 
ebenſo benannte Saal in größern Privat⸗ 
wohnungen, welcher, ehe öffentliche Ge⸗ 
meindehaͤuſer oder Kirchen erbaut werden 
konnten, zu den gemeinſamen Verſamm⸗ 
lungen benutzt worden war. Die Kunſi⸗ 
—5 weiſt nach, wie ſich aus der 

rundform der Baſilika einesteils der 
byzantiniſche Kuppelbau, andernteils im 
Abendland der romaniſche und der goti⸗ 
ſche Bauſtil entwickelt haben, bis —58 
Katholizismus, welcher ſich nacheinander 
ſo verſchiedener Bauformen bedient hatte, 
im Beginn der neuern Zeit an der ent⸗ 
ſcheidendſten Stelle und in der glänzend⸗ 
ſten Weiſe die Renaiſſance zu feinem ar: 
chitektoniſchen Ausbrudsmittelerhob. Die 
alten Bafilifen in Rom und Ravenna, 
die Kuppelbauten in Ravenna und Kon: 
ftantinopel, die Dome von Mainz und 
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Worms, die Münſter in Straßburg und 
Reims, endlich die Peterskirche in Rom 
mögen gleichſam als Muſterbilder er⸗ 
wähnt ſein, an welchen dieſe Aufeinander⸗ 
folge zu ftubieren iſt. Übrigens iſt ber 
Katholizismus dabei nicht ftehen geblie- 
ben, ſondern bat nad} feiner Wiederher- 
ftellung eine fat überreiche Blüte bes Kir⸗ 
chenbaus in ber Form bes fpätern Barock, 
im fogen. Sefuitenftil, entfaltet, ja jelbit 
Rokoko und Zopf, auch bie Formen bes 
napoleonifhen Klaſſizismus nicht ver: 
ſchmäht. Wie er aber auf bem Gebiet ber 
B. feine ganze Elaftizität entfaltet hat, fo 
bezeugt ber Broteftantismus, wenn er zeit- 
weife mit Vorliebe fich berjelben Kormen 
bediente und namentlih mit der Gotik 
fofettierte, darin nur ben viele feiner Ber: 
treter charafterifierenden Mangel an Be 
wußtfein um ben eignen prinzipiell ver- 
ſchiedenen Standpunkt. Die Fatholifche 
Kiche ift Meßkirche, das Chor ift der 
eigentliche Tempel, und ber Altar, wo 
Chriftus im verwanbelten Brot erfcheint, 
vertritt die Stelle ber Cella mit dem 
Sötterbild. »Eine proteftantifche Kirche«, 
fagt E. Sulze, »mit einem Chor ift ber 
Palaſt einer renublifanifchen Regierung 
mit einem Königs- und Thronfaal.e In 
ber Fatholiichen Kirche kommt es darauf 
an, daß aller Augen ben Altar erreichen, 
in ber proteftantijchen — aß die 
Predigt alle Ohren erreicht; ſie iſt Pre⸗ 
digt- und Gemeindekirche und verlangt 
als ſolche einen einheitlichen, nicht in 
Schiff und Chor der Baſilika geteilten 
Raum, darin die Sitze der Gemeinde im 
Halbkreis oder in Hufeiſenform um Pre⸗ 
digtſtuhl und Abendmahlstiſch ſich grup⸗ 
pieren. Was darüber iſt, kann den Zweck 
nur ſtören und iſt vom übel. Wie aber 
der richtige Zweck mit einer künſtleriſch zu 
rechtfertigenden und den vergangenen Ty⸗ 
pen ebenbürtigen Form zu vereinigen ſei, 
bildet noch ein Problem der Zukunft. 
Baulaſt, Tirdliche, ift die Bezeich- 
nung für die Der ihtung bed Unter: 
halts der Kirchengebäude; dieſelbe fiel zu- 
nächſt ber Fabrik der Kirche (f. Kirchen⸗ 
fabrit) zu, im Frankenreich auch denjeni- 
gen, welche bie Kirchengüter als Benefizien 
empfingen, nach kanoniſchem Recht fer- 
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ner bem Geiftlichen, welcher ber Inhaber 
ber Pfründe war. Das Tridentinum be 
ftimmt, daß bie f. B. in erfter Linie von 
der Kirchenfabrik, in Fa von ben Rir: 


Baum, Johann Wilhelm, proteft. 
Theolog, geb. 7. Dez. 1809 zu Flonheim 
in Rheinheſſen, fiedelte 1822 nady Straß 
burg über, wo er ftubierte und 1835 —44 
als Direktor des theologifhen Studien- 
ſtifts, bis 1847 als Pfarrer zu St. Tho⸗ 
mas, feit 1839 als außerorbentlicher und 
feit 1860 als orbentliher Profeflor am 


proteſtantiſchen Seminar, feit 1872 auch 


an der neuen Univerfität thätig war. Er 
wirkte in ebenfo ausgeſprochen deutſchem 
wie freiem Sinn; unter feinen Schriften 
find die Biographien: »Franz Lambert von 
Avignone (1840), »Theobor Beza« (1843, 
2 Bde.), »Capito und Butzer« (1860) her⸗ 
vorzubeben. Nach Henfiübriger Krankheit 
ftarb er 28. Nov. 1878. Sein Leben be- 
Schrieb feine Witwe (1880). 
Baumgarten, 1) Siegmund Jakob, 
einflußreicher Theolog bes borigen Jahr⸗ 
hunderts, geb. 14. März 1706 zu Wol⸗ 
mirſtedt, ſtudierte ſeit 1724 in Halle, warb 
41734 ordentlicher Brofeffor daſelbſt. Er 
ftarb 1757. Als Schüler und Anhänger 
Wolffs wandte er deſſen bemonftrative 
Methode mit Vorficht auf die Dogmatik 
(»Evangelifche Slaubenslehre«, 3 Bde.) 
an. Seine Biographie fchrieb Semler 
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ichael, deutfcher Theolog, geb. 
25. März 1812 zu Hafelborf in der bol: 
ſteiniſchen Elbmarſch, ftudierte feit 1832 
auf ber Univerfität zu Kiel, habilitierte ſich 
1839 al Privatdozent bafelbit, wurde 1846 
Paftor zu Schleswig, 1850 ordentlicher 
Profeflor der Theologie inRoftod. Streng 
bibelgläubig, aber feind allem hierarchi⸗ 
ſchen Wefen, geriet B. bald mit dem Ober: 
firchenrat in Zwiefpalt. Als er auf einer 
Pfarrlonferenz zu Parchim gegen Ein- 
führung zeremonialgefetlicher Grundſätze 
in bie Sonntagsfeier eiferte und arglos 
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eine Prüfungsfrage ftellte, ob ſich eine 
Revolution aus der Heiligen Schrift recht- 
fertigen laffe, ward er 5. Nov. 1856 aus 
der theologiichen Prüfungstommilfion 
entlafien und 6. San. 1858 unter Nicht- 
achtung bes für folche Fälle vorgefchrie- 
benen Berfährens feiner Profeffur ent- 
hoben. Die in bezug bierauf von ihm 
herausgegebenen Schriften: »Eine kirch⸗ 
liche Krifis in Medlenburg« (1858), »Der 
Tirchliche Notſtand inMedienburg« (1861), 
»An die Freunde aus bem Gefängnis« 
(1862) zc. zogen ihm wegen Preßvergehen 
zweimalige Berurteilung zu Haft und 
Geldbuße zu. In Roftod lebend, wirkt 
B. unermüdli durch Schriften und df- 
fentliche Borträge für eine Neugeftaltung 
der deutſchen evangeliichen Kirche und 
war bis 1877 im Proteflantenverein 
Hauptvertreter ber bibelgläubigen Rich⸗ 
tung. Bgl. feine Schriften: »Der Prote⸗ 
ftantenverein, ein Panier im Deutichen 
Reiche (1871); »Eine Krifis innerhalb des 
Deutſchen Proteftantenvereing« (1876). 
Bon Baumgartend größern Werken find 
zu nennen: »Theologiſcher Kommentar 
zum Alten Teftament« (1843—44, 36.1) 
»Apoftelgeichichte oder Entwidelungsgang 
ber Kirche von Jerufalem bis Rom« (2 
Aufl. 1859, 2 Bde); »Die Nachtgefichte 
Sacharias« (neue Ausg. 1858), »Die 
Gefchichte Jeſu« 639 »Schleiermacher 
als Theolog« (1862); » Zwölf kirchenge⸗ 
ſchichtliche Vorträge zur Beleuchtung der 
kirchlichen Gegenwart⸗ (1869); »Kirchliche 
Ziregen in Vorträgen« (1873); »Lu- 
therus redivivus, ober die Firchliche Reak⸗ 
tione (1878). 
Baumgarten » Erufius, Lubwig 
Friedrich Otto, deutjcher Theolog, geb. 
1. Zuli 1788 zu Merfeburg, wurde 1810 
Univerfität2prebiger in Leipzig, fiedelte 
812 nad Jena als außerordentlicher 
Profeflor der Theologie über, wo er, 
jeit 1817 ordentlicher Brofeffor, 31. Mai 
1843 ftarb. Unter feinen Schriften find 
noch heute das »Lehrbuch der chriftlichen 
Sittenlehre« (1827), »Lehrbuch der chrift- 
Iihen Dogmengeſchichte« (1831 —32, 2 
Bbe.), »Kompendium der hriftlichen Dog⸗ 
mengeichichtee (1840— 46, 2 Bde.) und 
feine »Xheologifche Auslegung ber Johan: 
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neifhen Schriften«e (1843—45, 2 Bde.) 
zu nennen. 

Baur, 1) FerdbinandbChriftian, be: 
rühmter Theologber Neuzeit, geb. 21. Juni 
1792 zu Schmiden bei Stuttgart, ward 
1817 Profeſſor am theologiſchen Semi- 
nar zu Blaubeuren und 1826 ordentlicher 
Profeſſor der evangeliihen Theologie an 
ber Univerfität zu Tübinger, wo er 2. 
Dez. 1860 farb. Nach Herausgabe fei- 
ner »Symbolif und Mythologie oder bie 
Naturreligion bed Altertums« (1824— 
1825, 3 Bde.) bebaute er in epochemachen⸗ 
ber Weiſe die Gebiete ber Dogmenge⸗ 
ſchichte, der kirchlichen Symbolik und ber 
biblifchen Kritik. Zuerſt auf bem Stanb- 
punkt Schleiermaders ſtehend, ſchloß er 
ih ſchon in feinen Schriften über »Das 
manihäifche Religionsiyftem« (1831) und 
»Die chriſtliche Gnoſis ober die chriftliche 
Neligionsphilofophie in ihrer geſchicht⸗ 
lihen Entwidelunge (1835) der Hegel: 
ſchen Schule an, welcher er dann in jei- 
ner philoſophiſchen Behandlung ber ge- 
famten Kirchengeſchichte treu geblieben ıft. 
Den eigentlihen Slanzpunft feiner bi- 
ftorifchen Forſchungen bilbete fpeziell das 
bogmengeichichtliche Feld, teils in den bei: 


.Iden umfaflenden Monograpbien: »Die 


hriftliche Xehre von ber Verſöhnung in 
ihrer geſchichtlichen Entwidelung von ber 
älteften Zeit bis auf die neuefte« (1838), 
»Die chriftliche Lehre von der Dreieinig- 
feit und Menſchwerdung Gottes« (1841 
bis 1843, 3 Bde.), teils in feinem »Lehr⸗ 
buch der chriftliden Dogmengeſchichte⸗ 
(3. Aufl. 1867) und in feinen »Bor: 
lefungen über die chriſtliche Dogmenge- 
ſchichte« (186567, 3 Bde.). Ein zwei- 
tes verwandtes Gebiet, auf weldhem 8. 
wirkte, ift die Symbolik im Tirchlichen 
Sinn; er verteidigte den Lehrbegriff der 
evangelifchen Kirche gegen Möhlers »Sym- 
bolif« in der Schrift »Der Gegenfa bes 
Ratyoliglmus und Broteftantismus« (2. 
Aufl. 1836). Mit Vorliebe endlich wandte 
er fich der Urgefchichte bes Chriftentung 
zu. Wo man früher im apoftolifchen Zeit: 
alter nur Frieden und Einheit geſehen 
batte, ba fuchte er den Kampf entgegen- 
geſetzter Nichtungen nachzuweiſen, eines 
jüdiſch-geſetzlichen Meſſiasglaubens und 
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des von Paulus eingeführten Prinzips 
ber gejetesfreien Weltreligion. Aus der 
Auseinanderſetzung, in welcher beibe Rich: 
tungen anderthalb Jahrhunderte Lang 
miteinander begriffen waren, ging dann 
bie Fatholifche Kirche hervor; als Denk: 
mãler dieſes kirchenbildenden Prozeſſes ſeien 
unſre Te ee een entpa 
den, meift im 2. Jahrh. Vor dem Jahr 
70 bleiben als echte Schriften nur beitehen 
die vier größern Briefe bed Paulus und 
die Offenbarung bed Johannes. Zuſam⸗ 
mengefaßt find die auf die Apoftetgeichihte 
und die Baulinifchen Briefe fich beziehen- 
ben Unterfuchungen in dem Werk »Pau⸗ 
lus, ber Apoftel Jeſu Chriftie (2. Aufl. 
1867), feine die evangeliiche Überliefe: 
rung betreffenden Studien dagegen in den 
»Kritiſchen Unterfuchungen tiber bie Ta: 
noniſchen Evangelien, ihr Verhältnis zu 
einander, ihren Urſprung und Charafter« 
(1847), wozu als Nadıtrag kommt bie 
Schrift »Das Markus: Evangelium nad) 
feinem Urfprung und Charaktere (1851). 
Die von B. und feinen Schülern, wie 
Zeller, Schwegler, Köftlin, Hilgenfeld (ſ. d.), 
verfolgte kritiſche Richtung, als beren 
Drgan die »Theologiſchen Jahrbücher« 
von 1842—57 erfchienen, bezeichnet man 
mit bem Ramen ber Tübinger Schule. 
Dal. Baurs Schrift »Die Tübinger 
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wart« (1859) und Zeller, Borträge und 
Abhandlungen (©. 267 ff., 354 ff., 1865). 
Diefelbe brach einer durchaus neuen An⸗ 
Ihauung bes Hichriftentums Bahn, welche 
gewiß auf vielen Punkten anfechtbar, 
aber fchon darum epochemachend ift, weil 
fie eritmalig die allgemein gültigen Ge⸗ 
ſetze ber Gefchichtäwiflenichaft auf dieſem 
Gebiet zur Anwendung gebracht hat. Die 
beſte Gefamtdarftellung gibt B. ſelbſt in 
dem Werk »Das Chriſtentum und bie 
chriſtliche Kirche der drei erſten Jahrhun⸗ 
derte⸗ (3. Aufl. 1863). Daran ſchließen 
fih: »>Die chriftlihe Kirche vom An: 
fang bes 4. bi8 zum Ende bes 6. Jahrhun⸗ 
bertö« (2. Aufl. 1863); »Die chriftliche 
Kirche bes Meittelalterde (2. Aufl. 1869); 
»Die Kirchengefchichte der neuern Zeit« 
(1863); »Kirchengefchichte bes 19. Jahr⸗ 
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Baur Wert »Die Epochen ber kirch⸗ 
lihen Gefhichtfchreibung« (1852). 

2) Guftav Adolf Ludwig, evangel. 
Theolog, geb. 14. Juni 1816 zu Hammel: 
bach im Obenwald, habilitierte ſich 1841 
an ber tbeologifchen Fakultät zu Gießen, 
wo er 1847 außerorbentlicher, 1849 or: 
bentlicher Profejjor wurde. Im Früb: 
jahr 1861 ging er als Hauptpaftor ber 
Jakobigemeinde nah) Hamburg, 1870 als 
ordentlicher Profeffor nach Leipzig. Un- 
ter feinen Schriften find außer mehreren 
Predigtfammlungen zu nennen: »Grund⸗ 
güge der Homiletit« (1848); »Grundzüge 

er Erzie ungelebre: (3. Aufl. 1876) und 

die unvollendete »Gejchichte der altteita- 
mentlichen —— (1861); »Bo& 
tius und Dante« (1874). 

Barmann, Ernit Balentin Ru: 
bolf, proteflant. Theolog, geb. 22. Febr. 
1832 Bu Stendal, fludierte in Berlin, 
war 1861 ftellvertretender preußiſcher 
Geſandtſchaftsprediger in Liſſabon, habi⸗ 
litierte ſich 1862 zu Bonn, mwofelbft er 
1869 ftard, nachdem er auf feinem ſttranken⸗ 
lager ben Titel eines Dr. theol. von Göt⸗ 
tingen empfangen. Unter feinen Schrif- 
ten find zu wennen: »Über die Grenzen 
proteftantifher Lehrfreiheit auf Kanzel 
und Katheder« (1865) und feine muſter⸗ 
bafte Quellenforſchung: »Die Voliti ber 

fle von Gregor L bi8 Gregor VIL.« 
(1868— 69, 2 Bde.). 

Barter, Richard, nonkonformifti- 
ſcher engl. Geiſtlicher, geb. 12. Nov. 1615 
zu Rowdon in Shropfhire, bekleidete ein 
geiftliches Amt zu Kidderminſter in Wor- 
cefterfhire und war eine Zeitlang (feit 
4612) Feldprediger im Te — 
Nach ber Neftauration verlor er durch bie 
Untformitätsafte 1662 fein Anıt, lebte nach 
Grlaß ber Duldungsakte 1672 als Predi⸗ 

er in London. Als angeſehener nonkon⸗ 
ormiſtiſcher Geiſtlicher 5 3.1685 eine 
längere Gefängnighaft zu erleiden und 
ftarb 1691. Das in feiner Schrift »Der 
evangelifche Geiſtliche« aufgeftellte Ideal 
ſoll er felbft nahezu erreicht haben. Ber: 
breiteter noch iſt feine »Ewige Ruhe der 
Heiligen«. ber Trage bes Gnaden⸗ 
tatfchluffes befannte er fich zur gemilber: 


hunbertse (2, Aufl. 1877). Bol. auch |ten Anffaffung bes Amyraldus. Seine 
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geſammelten Schriften erſchienen 1847 
zu London (4 Bde.), in Auswahl deutſch 
von O. v. Gerlach u. a. (1837 — 38, 5 
Bde.). Bal. Weingarten, B. und Bu 
nyan (1804). 

Barterianismug heißl in England ber 
mildere Calvinismus, welcher zwar bie 
Grwählung einer beftimmten Anzahl zur 
Geligfeit, aber Teine vorher beflimmte 
Berwerfung annimmt. 

Beäta (lat., Femininum von beatus, 
sglüdfelige). B. virgo, jelige Jungfrau, 
häufige Bezeichnung der Jungfrau Maria. 
Beatae memoriae, feligen Andenkens. 

Beäten (lat. Beatae oder Oblatae, 
franz. Beates, Devotes ober Seurs con- 
verses, 2bekehrte Schiveftern«), Ge⸗ 
meinname ber Tertiarierinnen verjchiede- 


ner Möonchsorden. 
Beatiſitkation — Seligſprechun 
einer verſiorbenen frommen Perſon dur 
den Papſt, ein feierlicher Alt, welcher auf 
das Gutachten mehrerer Bifchöfe erfolgt, 
meift Borläufer der Heiligfpredhung (Ka- 
nonifation), beiteht in der Zuerkennung 
bes Titels Bestus oder Beata fowie 
einer heiligenähnlichen Verehrung. Die 
Unfojten und Zerempnien babei find ge- 
ringer als die der Heiligſprechung. S. Hei- 
ige und Advocatus diaboli, on 

Bei, Joh. Tobias, namhafter beut- 
icher Theolog, geb. 1804 zu Balingen in 
Württemberg, warb 1827 Pfarrer zu 
Waldthann, 1829 Stadtpfarrer zu Mer: 
gentheim, 1836 außerorbentlicher Pro- 
jellor zu Bafel, 1843 ordentlicher Pro- 
ieller der Theologie in Tübingen, wo er 

. Dez. 1878 ftarb. Im Gegenſatz zur 
Eritifch = fpefulativen Schule Baur be 
gründete er bafelbft eine biblifch = theoſo⸗ 
phiſche Richtung. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: »Einleitung in das Sy: 
item ber jriftlichen Lehre« (2. Aufl. 1870); 
»Die chriſtliche Lehrwiſſenſchaft nach den 
bibliſchen Urkunden (1841, Bd. 1); » Um⸗ 
riß der bibliſchen Seelenlehre« (3. Aufl. 
1871); »Chriſtliche Reden⸗ (1834—70, 
6 Sammlungen); »Leitfaden ber chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre« (2. Aufl. 1869), 
mit ber Fortſetzung »Chriftliche Liebes- 
Iehre« (1872). Aus feinem Nachlaß er: 
ſchienen: »Erffärung ber zwei Briefe 
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Pauli an Timotheus (1879); »Paftoral- 
lehren nad Matthäus und der Apoftel- 
geſchichte⸗· (1880); »BVorlefungen über 
chriſtliche Ethil« (1882, 2 Be) 
Dedet (ipr. bett), Thomas, VBorläm- 
pfer der päpftlichen Hierarchie in England, 
eboren um 1119 zu London, ftudierte zu 
aris und fam an ben Hof des Erzbiſchofo 
Theobald von Canterbum. Seit 1154 
Archidiakonus zu Canterbury, gewann B. 
bie Gunft Heinrichs IL, der ihn zum 
Reichskanzler und 1162 zum erabilchef 
von Canterbury ernannte. Damit trat 
ein Wendepunkt in Beckets Leben ein: aus 
bem vertrauten Gehilfen der monardhifchen 
Beftrebungen des Königs wurde er Vor⸗ 
fämpfer der Hierarchie im Sinn Aleran- 
ber3IlL Seinem Verſuch, ben Klerus von 
ber weltlichen Gerichtsbarkeit zu befreien, 
ftellte der König durch die Konftitutionen 
von Clarendon das alte Herfommen al® 
Lanbesgefeb entgegen, und als B., vom 
Papſt jeines Eides entbunden, feine Un⸗ 
terichrift zu den Konftitutionen zurück⸗ 
nahm, warb er des Meineids fchuldig er: 
Hört. Er floh hierauf nach Frankreich, 
von wo aus er unter dem Schub bes Pap⸗ 
fte8 den Kampf mit den geiftlihen Waffen 
fortfeßte; exit 1170 fam e8 zu einem Aus⸗ 
gleih. DB. Lehrte nach England al? Erz: 
bifchof von Eanterbury zurüd. Aber als 
er fofort die alten Bannflüche erneuerte 
und drei hohe Prälaten fufpenbierte, ftieß 
ber König im Zorn bie Worte aus: »Iſt 
denn unter den eigen, bie mein Brot 
eflen, feiner, der mic) von diefen unruhi⸗ 
gen Prieſtern befreien will ?« Sofort eils 
ten vier Ebelleute aus feinem Gefolge 
nad Ganterbury und erichlugen B. am 
Altar der Kathedralkirche 29. Dez. 1170. 
Geiftlichfeit und Volk warfen die Blut: 
ſchuld auf den König, der ſich 1172 einer 
Unterfuchung der Sache durch päpftliche 
Legaten unterwerfen, ben Reinigungseid 
ſchwören, bie faft gänzliche Exemtion ber 
Geiftlichkeit von weltlichen Gerichten nebſt 
andern kirchlichen Anmaßungen zugeftehen 
mußte. B. ward ald Märtyrer ber kirch⸗ 
lichen Freiheit 1172 Tanonifiert und bald 
als der vornehmfte Schußheilige Englands 
verehrt. Heinrich IL. ſelbſt, um fein Volt 
zu verjöhnen, unterwarf fich 1174 einer 
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ſchimpflichen Buße auf Beckets Grab zu 
Canterbury. Beckets Leben befchrieben 
Giles (1846, 2 Bbe.), Robertfon (1859), 
Hope (1868). Vgl. »Th. B., materials 
for the history« —S von Robert⸗ 
fon, 1876, 2 Bbe.). 

Bedr, Peter Johann, Sefuiten: 
general, geb. 8. Febr. 1795 zu Sichern bei 

öwen in Belgien, warb 1819 zu Hilde: 
beim in bie Gejellihaft Jeſu aufgenom- 
men. Nach dem Übertritt des Herzogs 
gerbinand von Anhalt⸗Köthen zur katho⸗ 
ifchen Kirche diefem als Beichtuater bei- 
gegeben, fiebelte er fpäter mit deſſen Witwe, 
der Herzogin Julie, nach Wien über, ward 
. 1847 zum Brofurator der Provinz Oſter⸗ 
reich gewählt und wohnte in biefer Eigen- 
ichaft ber Kongregation der Profuratoren 
in Rom beiz ſchon reichte fein Einfluß bis 
in das Metternichiche Kabinett. Bei Ver: 
treibung ber Sefuiten aus Ofterreich 1848 
begab er ſich nach Belgien und ward Rektor 
des Kollegiums in Löwen. Nach Zurüd: 
rufung der Jeſuiten nach Ofterreich wurbe 
er erit Superior in Ungarn, dann Pro: 
vinzial für Sfterreich. 1853 bei ber zwei⸗ 
ten Generalfongregation in Rom anwe⸗ 
fend, warb er hier an Roothaans Stelle 
2. Zuli d. J. zum Ordendgeneral erwählt. 
Die große Regſamkeit des Ordens in neue- 
fter Zeit und ber bedeutende Einfluß, 
welchen der Orden befonbers feit Ende der 
50er Sabre gewonnen hat, find vornehm: 
lich feiner geſchickten Leitung zuzufchreiben. 
Er ſchrieb das in mehrere Sprachen über: 
feßte Erbauungsbuh »Monat Mariä« 
(12. Aufl. 1867). Unter feinen Aufpizien 
wurde in Rom bie »Civilta cattolica« 
ge ründet, da8 Hauptorgan ber Pius IX. 
berrichenben ejuitenclique. 

Beda, mit dem Zunamen Venera- 
bilis, ber »Ehrwürdige«, geb. 674 in 
Kortbumberland, Fam ſchon im fiebenten 
Lebensjahr in die Klofterfhule zu St. 
Beter in Wearmouth, wurde dann Mönch 
und Diafonus im Klofter St. Paul gi 
Sarrow und Lehrer an der Klofterfchule. 
Sein Hauptwerf, die »Angelſächſiſche Kir- 
chengeſchichte·« (»Historia ecclesiastica 
gentis Anglorum«), ift mit unpar: 
teiifcher Treue den heimiſchen Chroniken 
entnommen. 2. ftarb 26. Mai 735. Die 
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letzten Ausgaben feiner Werke find von 
Giles (1845 — 44, 12 Bde.) und Migne 
(1858, 6 Bde.). Die »Historia ecelesia- 
sticae gaben zulegt Mayor und Lumby 
heraus las7a) Vgl. Gehle, De Bedae 
Venerabilis vita et scriptis (1838); 
Schöll, De ecclesiasticae Britonum 
Sceotorumguehistoriae fontibus (1851); 
Werner, B., ber Ehrwürdige (1875). 

Becher (ipr. biptih’r), Hennry Ward, 
ber befanntefte amerifan. Kanzelredner, 
Bruber der berühmten Romanſchriftſtelle⸗ 
rin Harriet B.-Stowe, go. 24. uni 1813 
— war ſeit 1839 Prediger zu In⸗ 

ianapolis, ſeit 1847 an ber kongregationa⸗ 
liſtiſchen Plymouthkirche zu Brooklyn, wo 
er zugleich für Temperenzſache, Sklaven⸗ 
freiheit und Brauenemanzipafiont thätig 
it. Eine deutſche Auswahl feiner »Geiſt⸗ 
lichen Reden« beforgte. Tollin (1870). 
eelzebub, f. Teufel. 

Begharden, |. Beguinen. 

Begräbnid. Die jüdiſche Sitte, bie 
Toten zu begraben, ging auf bie chriftliche 
Kirche über und wurde von derſelben den 
heidniſchen Völkerfchaften, die ihre Toten 
derbrannten, bei der Detehrung zum Chri⸗ 
ftentum durch Vermittelung des Staats 
zur Pflicht gemacht. Die Begräbnisftätten 
in ber älteiten Kirche befanden fich ent= 
weder unter freiem Himmel (area) oder 
in unterirdifhen Gemächern (. Katakom⸗ 
ben). Das Begrabenwerden in der 
Kirche ſelbſt galt zuerſt nur als ein be⸗ 
ſonderer Vorzug der Biſchöfe, reſp. der 
Herrſcher, iſt aber im Mittelalter auch 
von angeſehenern Familien beanſprucht 
worden. Gegen die Benutzung der Kirchen 
zu Grabſtätten erklärte ſich ſchon früh die 
Kirche und traten beſonders die neuern 
Staatsgeſetze mit Entſchiedenheit auf, da⸗ 
gegen nahmen jekt die die Kirche umge- 

enden Höfe die Toten auf. Die Gejund- 
heitögefährlichfeit diefer »Kirchhöfe« hat 
dann meiftend zur Verlegung des Begräb- 
nisplatzes vor bie. Stadt geführt. Die 
firhlihen Begräbnisfeierlichkei- 
ten beftehen bei den Katholiken im Läu⸗ 
ten ber Sterbegloden, Geleit mit Kru⸗ 
zifte und Lichtern zum Grab, Grablegung 
unter Gebet des Priefters, Leichenrede zc. 
Früher gehörte zu denſelben auch eine 
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Totenmeſſe, bie jeboch jet meiſtens wie bie 
Erequien (ſ. d.) dem B.nachfolgt ; das kirch⸗ 
liche B. verweigert die katholiſche Kirche al- 
len benen, bie Zeit ihres Lebens nicht zu ihr 
ehört oder aus ihr ausgefchloflen worben 
And, fowie den Selbftmörbern (reſp. im 
Duell Sefallenen), öffentlichen Sündern, 
den Berächtern ber öflerlichen Beichte und 
Kommunion fowie ben ungetauft ſterben⸗ 
den Kindern hriftficher Eltern. Die Be: 
ſtimmungen ber evangelifchen Lanbeöge- 
febe aus bem 16. Jahrh., bie ebenfalls 
Erfommunizierten, Selbftmörbern zc. das 
Tirchliche B. reſp. den hriftlichen Kirchhof 
derweigerten, find gemildert oder ganz 
außer Geltung gefommen. 
eguinen (oder Begutten, Begui- 
nase, Beguttae), der ältefle weltliche 
Semtenverein zu frommen Zweden. Die 
. legten kein Kloftergelübbe ab, fonbern 
ftanden mitteninne zwiſchen Klofter und 
Welt. Ste werben zuerft im 11. Jahrh. 
genannt und zwar als Begrünberinnen 
eines neuen chriſtlich⸗ ſtillen Semütölebens 
nach wilder Zeit. Der Name wirb abge: 
leitet von ber heil. Begba, der Mutter 
Pippins von Heriftal, ber Stifterin eines 
Kloſters zu Arbenne, ober von dem Prie⸗ 
fter Lambert le Begue, der 1180 in Lüt- 
tich das erfte Beguinenhauß errichtete, oder 
von dem Wort beagen, f. v. w. beten, ber 
beutjche Name Begutten aber von dem 
Ausruf »Bei Gott«. Ihre Blütezeit fällt 
in das 13. Jahrh. Die Wohnungen ber 
B. führten in den Niederlanden den Na⸗ 
men Beguinagia. in großer Hof 
(curis) umſchloß eine Menge Tleiner 
Häufer, die man einzeln oder zu gpeien 
bewohnte. Sn ber Mitte fanden Kirche, 
Krankenhaus und Herberge für Hilfäbe- 
bürftige. Die B. verpflichteten fich zum 
en bie Borfteherin, aber ber 
er Gemeinſchaft ftand ihnen 
jederzeit frei. Die Unabhängigteit bed relis 
giöfen Berbanbe und die Neigung zur Kon⸗ 
templation machten bie B. dem Einfluß 
ketzeriſcher Sekten, namentlich der Brüber 
des freien Geifted (f.d.), zugänglich. Schon 
Glemens V. wollte 1311 alle B. unters 
drũcken; jpätere Päpfte nahmen fie zwar 
wieder in Schuß, allein ber Name B. ober 
Begbarben wu 
Xheologie. 
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namen. Auch die frühere Zucht verfiel, 
als die B. ſich an die Bettelorden anfchlof- 
jem unb viele ſich dem Bettel ergaben. In 
orbbeutichland nahmen bie B. überall 
die Meformation an, und ihre Häufer 
mwurben Hofpitäler. In ben Nieberlanden 
nahmen fie neuen kirchlichen Aufſchwung 
durch bie Verehrung ber heil. Begha als 
Schutzpatronin und beftehen noch in Bel: 
ien * ae mit en an 
inw.) — Die Begbarben (Beguini 
find al Männergefellihaften Nachah⸗ 
mungen ber B. Sie waren ebenfalls tm 
13. Jahrh. in Sübfranfreih und Italien 
fehr verbreitet, wurchen aber bald gen: 
ftand der heftigſten Verfolgung, als ketze⸗ 
riſche Meinungen ſich unter ihnen verbrei⸗ 
teten. Diefe Genofienfchaften gingen ſchon 
im 14. Jahrh. gänzlich ein. Vgl. Mos⸗ 
heim, De Beghardis et Beguinabus 
(170); Hallmann, Gefdhichte bed Ur⸗ 
Iprunge ber belgifchen Beghinen (1843). 
Beihtbüder, J. Bußbücer. 
Beichte (althochd. pigihti, bigihti, 
Ha ihte), dem Wortſinn nach 
jedes Geſtändnis, im kirchlichen Sinn 
aber das Sundenbekenntnis, welches ber 
Ehrift vor dem Geiftlichen ablegt, ur⸗ 
ſprünglich in der Abficht, mit der Kirche, 
die er durch Übertretung ihrer Gebote be 
leibigt, wieder ausgejöhnt und vereint zu 
werden. Schon in den erften Jahrhun⸗ 
derten ber chriftlichen Kirche ward es Ge⸗ 
brauch, daß außgejchlofiene Gemeinbeglie- 
ber, um wieber aufgenommen zu werden, 
al3 Anfang ihrer Buße das Vergeben, um 
beswillen fie erfommuniziert waren, vor 
der verfammelten Gemeinde befannten. 
Aber aud) die Mitglieder ber Kirche felbft 
pflegten balb vor bem Genuß bes Abend⸗ 
mahls fi) durch Sündenbefenntnifie zu 
erleichtern, unb einzelne Bifchöfe hatten 
etwa zwiichen 250 und 3% zum Behuf 
der Entgegennahme folder Belenntniife 
einenbejonbern Bußpresbyter (Presbyter 
poenitentiarius) angenommen. Dies die 
Entftehung ber Brivatbeichte und ber 
priefterlichen Abjolution. Die feit Ab: 
Ihaffung des Bußpresbyters (etwas ans 
dres ift ber jpätere Poenitentiarius, |. v.) 
erfolgte Ermädtigung eines jeben Prie⸗ 


zum Spott» oder Ketzer⸗ ſters zur Abfolution vermehrte nur die An⸗ 
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geh ber Beichtiger; aber auch noch bei Leo 
. ®r. (440 — 461) bezieht ſich dieſes ge⸗ 
heime Bekenntnis nur auf ſchwere Sün: 
den und erfcheint ver Briefter, welchem be⸗ 
fannıt wird, nur als Fürbitter vor Gott, 
ben bie Sünbe vorher und vor allem zu 
befennen ift. Balb aber wurden auch ſünd⸗ 
liche Zuftände und ee deren in 
den Kreis ber Privatbeichte hereingezo- 
en, und bie lettere gewann in bemfelben 
aß an Bebeutung, als bie Vorftellung 
ſich ausbilbete, daB bie Kirche das aus⸗ 
jchließlich berechtigte Organ ber göttlichen 
Sünbdenvergebung fei, d. h. daß der Prie- 
fter als Richter an Stelle Gottes bie Sün: 
den zu vergeben und entiprechende Buß- 
Teiftungen zu beftinnmen habe. Die ift die 
fogen. Obrenbeichte (confessio auri- 
cularis). 1215 wurde nämlich auf der 
vierten Lateranſynode verorbnet, daß jeber 
katholiſche Chriſt, ſobald er Die Entſchei⸗ 
dungsjahre (anni discretionis) erreicht 
habe, jährlich wenigſtens einmal ſeinem 
Prieſter ein geheimes Bekenntnis aller 
ſeiner Sünden ablegen und im Unterlaſ⸗ 
ſungsfall aus der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen und eines chriſtlichen Begräb⸗ 
niſſes verluſtig gehen ſolle. Als notwen⸗ 
diger Beſtandteil des Sakraments der Buße 
(. d.) wird ein ſolches geheimes Bekenntnis 
aller ſchwerern Sünden (peccata mor- 
talia), feien fie in Gedanken, Worten ober 
Werfen begangen, gefordert, das Befennt- 
nis ber geringern Vergehen (peccata ve- 
nialia) aber nur für heilfam, nicht für 
notwendig erflärt. Durch eine wiſſentlich 
verfchwiegene ſchwere Sünde wirb ber 
Beichtakt nichtig und das Saframent ent: 
weiht. Nur ein geweihter Priefter, welcher 
dabei im Namen Gottes und ber Kirche 
fungiert, kann die B. abnehmen und Abfo- 
Iution erteilen. Strenge Verfchwiegenbeit 
iſt ihm zur Pflicht gemacht. Geiftliche, 
Mönde und Nonnen follen öfter zur B. 
geben. Insbeſondere ſoll bei einer bevor⸗ 
ftehenden Xodesgefahr, oder wenn man 
irgend ein Sakrament empfangen mill 
und eine Sünde auf dem Gewiſſen bat, 
gebeichtet werben. Der Ort ber B. ift ber 
Negel nach die Kirche (f. Beichtſtuhl). Sie 
erfolgt koſtenlos; freiwillige Gaben (Oſter⸗ 
pfennige, DOftergrofchen) find indes zu⸗ 


Beichte. 


läffig. In der griechiſch-katholiſchen 
Kirche hat man fich im Lauf ber Zeit bie 
wejentlichen Beftimmungen ber abendlän- 
difchen Lehrweife angeeignet. Unter den 
Ihismatifhen Parteien der griechiichen 
Kirche haben bie monophyſitiſchen Jako⸗ 
biten in Syrien bie firengfte Beichtprarig, 
während bie neſtorianiſchen Ehriften bie 
B. ganz aufgegeben haben. Die Maro⸗ 
niten und Armenier fordern nur Belennt: 
nis bed Mordes, Ehebruchs und Dieb: 
ſtahls. Die Raskolniken ber ruſſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche verwerfen wenigſtens 
die prieſterliche Abſolution. 

Die lutheriſche Kirche hat ſich zwar 
von Anfang an gegen die Ohrenbeichte als 
nicht in der Heiligen Schrift begründete 
»Gewiſſensmarter« erklärt, wollte jedoch 
die Privatbeichte, die je nach Bedürfnis 
zum Bekenntnis beſtimmter Sünden über⸗ 
geben fann, im Zuſammenhang mit ber 

em Predigtamt zuftehenden Gewalt ber 
Schlüſſel beibehalten wiſſen, jo daß alſo 
niemand ohne dieſe B., außer In befondern 
Notfällen, zum Abendmahl zugelaflen wer: 
ben follte. Es war bies eine erzieherifche 
Maßregel, welche bie Beitimmung hatte, 
bie Maſſen bie fittlih = relinidfe Autorität 
der Kirche empfinden zu laſſen. Indes mich 
man in einzelnen Ländern gleich anfangs 
hiervon ab, und anderswo ift die Privat- 
beichte zur bloßen Formel geworben. Als 
der Pietift J. C. Schabe, Prediger zu 
Berlin, 1695 das ganze bisherige Beicht- 
weſen, welches allerdings zu der proteſtan⸗ 
tifchen Geltung ber Rechtfertigungslehre 
in auffallendem Kontraft ſteht, verwarf, 
traf man infolge des hierdurch hervorge⸗ 
rufenen Streits für das Kurfürftentum 
Brandenburg die Beitimmung, daß es 
einem jeben freiftehen jolle, ob er vor ber 
Kommunion beichten wolle oder nicht. 
Seit ber Mitte ded vorigen Jahrhunderts 
wurbe bei weitem in ben meilten Yutheri- 
Then Ländern eine allgemeine B. üblich, 
gewöhnlich darin beſtehend, baß ber Geift- 
liche ein allgemeines Bekenntnis der Sünb- 
baftigfeit vorträgt und, nachdem fich die 
Gemeinde dazu befannt bat, die Abfolu- 
tion verfünbigt. Die Privatbeichtedagegen 
wurbe erſt neuerdings wieder feitens ber 
reftaurationgluftigen Kirchlichkeit ange 


Beichtftuhl — 


firebt. Die reformierte Kirche beftritt 
jeberzeit die Notwenbigfeit der Privat: 
beichte, aber ihre Vorbereitung zur Kom: 
munion ift wenigftens einer allgemeinen 
B. ganz aͤhnlich. Die englifhe Epi: 
ffopalfirche Hat Feine befondere Bor: 
bereitungdandadht auf ben Genuß bes 
Abendmahls, jondern nimmt eine allge: 
meine B. und Abjolution in den ſonn⸗ 
täglichen Gottesdienft auf. Die ſchot⸗ 
tiſche Presbyterialkirche verwirft 
jedes ſtehende Sünbenbefenntnis, alle B. 
und Abjolution. Eine Art von B. findet 
fich auch bei ben Juden, inbem bei ihnen 
ſowohl beim öffentlichen als beim Privat: 
gottesdienſt eine Meinere und eine feierliche 
größere Beichtformel, 3. B. am Vorabend 
de3 großen Verföhnungstagg, angeivendet 
zu werden pflegt. Val. Klieioth, Die 
®. und Abfolution (1856); Steig, Das 
römische Bußfaframent (1854 

Beihtänpl, in der Fatholifchen Kirche 
der gewöhnlich vorn halbgeichloffene, auf 
ber einen oder auf beiden Seiten miteinem 
Gitter verfehene Sit, in welchem ber 
Geiftliche die Obrenbeichte anhört, fanb 
zu Anfang bes 17. Jahrh. aus Stalien in 
Deutihland Eingang. 

Belehrung(lat.Conversio), auf Grund 
der neuteſtamentlichen Forderung »Thut 
Buße« (wörtlich: »ftellt euern Sinn um«) 
und »befehrt euche (wörtlich: »wendet 
euch berum«) gebildeter bogmatifcher und 
asketiſcher Kunjtausdrud für den auf reli- 
giöſen Motiven beruhenden fittlichen Um⸗ 
ſchwung, auf welchen e8 alle hriftliche Ber: 
fündigung abgefeben hat. Die B. befteht 
nad) Iutherifcher Lehrweife aus Buße und 
Glauben, nady reformierter aus Abiterben 
bes alten, Aufleben bes neuen Menjchen. 

Belenner, |. v. w. Confessor. 

Belenntniß, |. v. w. Glaubensbekennt⸗ 
nid. B. der Sünbe, f. Beichte. 

Belenninisiäriften, f. v. w. ſymbo⸗ 
liſche Bücher. 

Beller, Balthafar, aufgeflärter 
Theolog ber reformierten Kirche, geb. 30. 
März 1634 in Weftfriesland, war Prediger 
zu Franeker, fpäter in Amfterbam. Schon 
1676 Hatte ihm feine Berteibigungber Car⸗ 
tefianifhen Philojophie und die Heraus: 
gabe eines Katechismus den Vorwurf des 
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Socinianismuß zugezogen; als er aber in 
feinem Hauptwerk: » Die bezauberte Welte 
(1691 u. öfter), den herrichenben Aber: 
glauben in betreff böfer Geifter, Heren 
und Zauberer angriff, ward er von einer 
Synode 1692 abgeſetzt und exkommuni⸗ 
ziert. Er ftarb 11. Juli 1698, 
Bel, die babyloniſch⸗aſſyriſche Form für 
" Beisitäe Ronfeiflon, urfprängtig 
elgiige Konfeiflon, urjprüngli 

eine Privatſchrift, von Guido be Bre an 
König Philipp gefandt und 1562 wallo: 
nifch gedruckt, wurde 1620 von ber Dord⸗ 
rechter Synobe feierlich beftätigt und da⸗ 
durch A ſymboliſchem Rang erhoben. 
Belial (debr. ‚|. Teufel. 
Bellarmin, Robert, gelebrter Jeſuit, 
Hauptverfechter bes römiſchen Katholizie: 
mus unb ber päpftiden Suprematie im 
416. Jahrh., geb. 1542 zu Montepulciano 
im Gebiet von Siena, trat zu Rom 1560 
in den Sefuitenorden, flubierte Theologie 
zu Padua und Löwen, wo er gegen Bajus 
auftrat. Seit 1576 Hielt er im Collegium 
Bomanum zu Rom feine berühmten Bor: 
Iefungen über bie Kontroverfen. Seit 
4590 zu den widtigften firchenpolitifchen 
Sendungen verwandt, gelangte er zu den . 
geanten firhlihen Würben und warb 

599 Kardinal, Im Streite der Jeſuiten 
und Dominilaner wegen ber pelagiani- 
fierenden Schriften des Jeſuiten Molina 
verfocht er, dem Intereile feines Ordens 
gemäß, mit Eifer den Molinismus, zog 
fih Dadurch bie päpftliche Ungnabe zu und 
ward 1602 als Erzbiſchof nad) Capua ver: 
legt, Nach Clemens’ VIIL Tod wäre er 
1605 faft jelbft wider feinen beftimmt aus: 

efprochenen Willen ftatt Pauls V. um 
—* erhoben worden. Er ſtarb 27. Sept 
1621 im Noviziathaus der Jeſuiten zu 
Rom. Sein Hauptwerk: »Disputationes 
de controversiis christianae fidei ad- 
versus hujus temporis haereticos« 
(1581 u. öfter), war lange Zeit die vor: 
nehmfte Verteidigungsschrift des römifchen 
Katholizismus. Selbft ein edler und rei- 
ner Charakter, forderte B. ernftlich die Ab⸗ 
ftellung vieler Mißftände in ber päpft- 
lichen Verwaltung. Weitverbreitet und in 
alle neuern Sprachen überfeßt ift fein Rates 
chismus »Christianae doctrinae expli- 

5% 


68 


catioe. B. hat eine Selbftbiographie ver: 
faßt, die 1761 erfchienen ift. Geſamt⸗ 
ausgaben feiner Werke erfchienen 1724 
(5 Bde.), 1619 (7 Bde.), 1874 (12 Bbe.). 
Sein Leben beichrieb italienisch der Jeſuit 
Tuligatti (1624). 

Belfazar, unhiſtor. Name des letzten 
Königs von Babel im Buch Daniel. 

Bel zu Babel und Drachen zu Babel, 
Hiflorie nom, zwei Beilagen zum Daniel 
(. d.), welche in ber alerandrinifchen und 
andern alten Bibelüberfehungen das lebte 
Kapitel jened propbetifchen Buches aus⸗ 
maden und bei Luther unter den Apo- 
kryphen des Alten Teſtaments ftehen. Es 
find |pätere, griechifch gefchriebene Spröß⸗ 
linge der Danielsfage. 

ema (griech.), in ben griechiichen 
Kirchen der umgitterte Raum für bie Geift- 
lichkeit, beſonders ber darin für ben Bifchof 
vorbehaltene Sitz. 

Bender, Wilhelm, proteft. Theolog, 
geb. 15. Jan. 1845 zu Wünzenberg (Groß⸗ 
herzogtum Helfen), ftubierte ſeit 1863 in 
Göttingen und Gießen, befuchte 1866— 
1867 das Prebigerjeminar Friedberg und 
wurde Religionslehrer am Gymnafium 
und Hilfsprediger in Worms; 1876 folgte 
er einem Ruf nad) Bonn als ordentlicher 
Profeflor der Theologie. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: »Der Wunber- 
begei bes Neuen Teftaments« (1871); 
ae ade Theoldgiee (1876 - 78, 

e.). 

Benedicite (lat., »fegnet!«), ber An⸗ 
fang bes in Klöftern üblichen Tiſchgebets; 
au) ber Gefang ber drei Männer im 
Teuerofen, welcher nach einem Beſchluß 
des Konziliums zu Tolebo 633 in Kirchen 
und Klöftern an jedem Märtyrertag zu 


fingen ift. 
_—— "Benedictus (Iat., »gebenebeit«), ber 


Lobgefang bes Zacharias (Canticum Za- 
chariae, Luf. 1, AN welcher täglich 
in dem Breviergebet gebetet und an Feſt⸗ 
tagen im Chor geſungen wird; ſ. Landes. 
Benedikt, Name von Päpiten: B. J. 
574—578), war im Berein mit Kaifer 
uftin II. bemüht, das Elend der damals 
Rom heimſuchenden Hungersnot auf jede 
erdenkliche Weife zu mildern. — 3. 
(683-685), ber Heilige, erhielt vom Kai⸗ 
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jer Konftantin Pogonatos die für den rö⸗ 
miſchen Stuhl wertvolle Konzeffion, daß 
man binfort die Ordination des neuge- 
wählten Bapftes nicht bis zum Eintreffen 
ber Faiferlichen Seittigung binauszufchie- 
ben brauche. — B. II. (855— 858). Zwi⸗ 
ſchen den Tod feines Vorgängers Leo IV. 
und feinen Amtsantritt ſoll dag Pontififat 
ber Päpftin Johanna (f. d.) ber Sage nad) 
fallen; nachdem B. feinen Gegenpapit 
Anaftafius aus dem Feld gelhtagen, zeigte 
er ſich überall beftrebt, ben fittenlofen Für⸗ 
ften und Klerikern Achtung vor ber Kirche 
und ihren Gefegen beizubringen. — 2. IV. 
(900—903), fah fich durch bie Siege Lud⸗ 
wigs von Niederburgund über den wenig 
Berengar von Italien veranlaßt, jenen 90 
mit der Raiferfrone zu ſchmücken. — B. V. 
(964), von den Römern als Gegenpapft des 
von Kaifer Otto I. erhobenen Leo VIII. 
aufgeftellt, wurde bald von feinen Wählern 
bem mit Heeresmacht heranziehenden Kai⸗ 
fer ausgeliefert. — B. VL (972 — 974), 
warb von der Faiferlichen Partei in Rom 
ewählt, jedoch nach dem Tob Ottos L. von 
rescentius de Theobora geftürzt und 
auf Befehl Bonifacius’ VIL erwürgt. — 
3. VO. (974-983), war auf dem Stuhl 
Petri der erſte Vertreterber von Clunyaus⸗ 
gehenden Kirchenreform; 981 erließer auf 
einer römischen Synode ein Verbot der Si: 
monie und zwar in Gegenwart Ottos IL, 
mit dem er übrigens in gutem Einver- 
nehmen fand. — B. . (1012—24), 
frönte 1014 Heinrich I. zum Dank dafür, 
daß berjelbe ihn und nidyt jeinen Gegner 
Gregor ala rechtmäßig gewählten Parft 
anerkannt hatte, zum Kaiſer; ihm fam, 
als die Griechen jich päpftlichen Gebiets 
bemädhtigten, Heinrich IL. über die Alpen 
zu Hilfe —* auf einer 1022 zu Pavia 
ng Synode vereinigten ſich 
Papſt und Kaiſer, dem Einfluß Clunys 
bie geiemie Kirche zu unterwerfen. — 
B. LX. (1033—48), wurde, weilfchamlofer 
Wüſtling und o enkundiger Verbrecher, 
1044 von ben Römern verjagt, wußte ſich 
aber jchon 1045 wieder in den Beſitz des 
päpſtlichen Stuhls zu jeken, doch nur, um 
benjelben glei darauf an Gregor VI. zu 
verfaufen. Käufer und Verfäufer wur: 
ben 1046 von Heinrich III. auf ber Sy- 











Benedilt — Benebiltiner. 


nobe von Sutriabgefeßt. — B.X. (1058— 
1059), von einer Abdelspartei gewählt, 
mußte bald dem von Hildebrand ihm 
entgegengeftellten Nikolaus IL ben Plat 
räumen. — 3. XL (1303—1304), ſuchte 
die Gegner, bie fein Vorgänger Bonifa= 
cius durch ſein hochmütiges Be⸗ 
nehmen der Kirche geſchaffen, mit der⸗ 
ſelben wieder auszuföhnen; ber von jenem 
ihrer Befigungen beraubten Familie der 
Colonna ftellte er ihre Güter zurüd, und 
ben von Bonifacius VILL gebannten Bhis 
lipp IV. von Frankreich fprach er von ber 
Strafe los. — B. XU. (1334—42), war, 
indem er in Avignon refibierte, fo völlig 
unter bem Drud Philipps VL. von Frank⸗ 
reich, daß er feine Abficht, den beutfchen 
König Ludwig ben Bayern von bem von 
Johann verhängten Bann zu löſen, 
nicht auszuführen magte; hierdurch erbit- 
tert,erffärten die beutfchen Kurfürften 1338 
zu Rhenſe, daß ber von ihnen Gewählte 
feiner päpftlichen Beftätigung bedürfe, um 
die Kronrechte auszuüben. — B. XIIL.a 
(1394— 1417), wurde zur Zeit bes päpft: 
lihen Schismas in Avignon gewählt, 
während Bonifacius IX. in Rom ponti- 
fizierte. Obwohl er bei feiner Erhebung 
das Verſprechen gegeben, fobald das Kar: 
binalfollegium es wünſche, abbanfen zu 
wollen, verweigerte er bie Zeſſion, als die 
Rarbinäle im Verein mit Karl VL von 
Frankreich ihn zu derfelben mehrmals auf- 
forderten. Auch feine Unterhandlungen 
mit ben Nachfolgern Bonifacius’ IX., mit 
Innocenz VE. und Gregor XIL, führten 
die Aufhebung des Schiömas nicht herbei. 
1409 wurbe er, ebenfo Gregor XIL., auf 
dem Konzil von Piſa abgejeßt und dieſes 
Urteil 1417 über den auf einer Bur 
in Spanien ſich verfchanzenden B. au 
bem Konzil von Konſtanz wieberbolt. Er 
ftarb erfi 1424. — B. XIILb (17 
1730), wareinfriebliebender, innern kirch⸗ 
lihen Fragen mehr als ber äußern Poli⸗ 
tik zugewanbter Papſt, ber im Streit mit 
Katfer Karl VL und bem König von 
Sarbinien nachgab und fi) vom Kanton 
Luzern fogar eine herbe Kränkung gefallen 
ließ. — B.XIV.(1740-—58), zeichnete fi 
auf dem Stuhl Petri durch fein willen: 
Ichaftliches Intereſſe, durch feine Dulb- 
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ſamkeit gegen bie Proteftanten, feine 
Strenge gegen bie Jeſuiten aus, beren 
lare Grundſaͤtze in ber Miſſion er in einer 
Bulle mißbilligte, und die er in Portugal 
einer Reform unterwerfen ließ. In ben 
Kirdhenkonflitten mit Neapel und Sars 
binien nahm er felbt für die Kirche nach⸗ 
teilige Friedensbedingungen an, und in 
dem mit Spanien 1753 abgefchloffenen 
Konkordat al ne len 
bie Verleihung faſt ſämtlicher Benefizien 
feines Reich; die Zahl ber kirchlichen 
Feſte verminderte er. 

Benedikt (Benedic tus, ber »Gebene⸗ 
deite, re 4) St. B. von Rur: 
ſia, erſter Begründer eines geregelten 
Mönchsſtands ım Abendland, Erbauer 
und erfler Abt von Monte Caſſino; 1. 
Benedittine. —2)B.vonAniane(eigent- 
ih Witiza, Graf von Maguelone), 
eriter Wieberherfteller ber Kloſterzucht in 
Weſtfranken, geboren um 750, wurbe nad) 
einer Rettung aus Tobeögefahr 774 Mönch 
und ftellte ſich als ſolcher bie Aufgabe, 
das Mönchtum zu ber alten — * 
Strenge zurückzuführen und ihm Einfluß 
auf das öffentliche Lehen des Volks zu ver- 

haften. Er gründete zu Aniane ein Klo 
er, von dem aus er reformierend wirkte. 
Die Gunſt Karls d. Sr. verſchaffte ihm 
die Eremtion von aller bifchöflichen Ge 
rihtäbarfeit. Unter Ludwig dem rom: 
men erhielt er bie Oberaufficht über alle 
Klöfter, und ber Ne zu Aachen 817 
ee feine verbeflerte Ordensregel zur 
Klofterrenelimganzen Reich. Erftarb 821. 

Benediltiner, im allgemeinen alle die⸗ 
jenigen Mönche, welche die Regel bes heil. 
Benedikt von NRurfia beobachten. Die- 
fer Mann, der Grünber bes abenblänbi- 
ſchen Möndysweiens, um 480 zu Nurfia 
als Sprößling einer edlen Familie gebo- 
ren, entfloh ſchon ala 14jähriger Knabe 
aus Rom und dem Elternhaus unb lebte 
als Einfiebler brei Jahre lang in einer 
Höhle bei Subiacum. Bald Gegenftand 
ber Verehrung, warb er von ben Mönchen 
in Vicovaro zu ihrem Abt gewählt. Seine 
Strenge aber erfennenb, fuchten fie ihn 
zu vergiften, worauf Benebift in bie Ein- 
öde zurückkehrte. Da viele Asketen fi 
um ihn fammelten, organifierte er fie 51 
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in Feine Gemeinſchaften von je zwölf un⸗ 
ter einem Abt. 528 nahm er feinen Wohn⸗ 
jiß auf dem Berg Caſinus, zwiſchen Su⸗ 
biaco und Neapel, gründete hier das Klo: 
ſter Monte Caſſino und gab ber neuen 
Mönchsgemeinde eine von ihm verfaßte 
Lebensregel. Er ftarb 21. März 543. 
Die Ordensregel Benedikts (heraus- 
geg. von Martene, 1690) warb die Grund⸗ 
lage einer burchgreifenden Reformation 
bed abendländiihen Mönchslebens. Ihr 
Grundgedanke ift, daß nur im Klofter das 
rechte asketiſche Leben zu führen fei, und 
daß notwendige und nützliche Arbeiten 
mit asfetifchen Übungen abwechfeln müf: 
jen. Das nad) einem Probejahr abgelegte 
Gelübde ift unwiderruflich und umfaßt die 
Gelübde der Conversio (ber Dürftigfeit 
und Keuſchheit), der Obedientia (de un: 
oebingten &ehorfams) und der Stabilitas 
bes Verbleibens im Klofter). Die ganze 
eitung des Klofterd hat der Abt, dem ber 
Prior und die Defane zur Seite ſtehen; 
an willenfchaftlihe Beichäftigung dachte 
Benedift noch nicht. Seine Erlaubnis, 
Knaben aufzunehmen, wurbe jeboch bie 
Beranlaffung zur Anlegung von Klofter: 
ihulen. Benedikts Regel verbreitete N 
bald im ganzen Abendland; ſchon 53 
brachten fie Placibus nach Sizilien, Augu⸗ 
ftinus 597 nad) England. Im 7. Jahrh. 
verbreitete fie jih in Spanien und im 8. 
durch die Wirkſamkeit des Bonifacius im 
Frankenreich und in Deutfchland. In die 
jer Periode der höchſien Blüte erwarb ſich 
der Orden große Verdienſte um die Chri- 
ftianifierung und Zivilifierung Deutfch- 
lands; eine große Anzahl berühmter Klö⸗ 
jter und Abteien wurden die Ausgangs: 
punfte ber Bodenkultur wie der Willen: 
ſchaft. Der zunehmende Reihtum und 
große Grundbeſitz der Klöfter lockerte aber 
die Zucht und Sittenftrenge und führte 
bie Karolinger jchon zu ber verberblichen 
Gewohnheit, die Abteien als bloße Kom: 
menden an Laienäbte zu vergeben, daher 
die Folgezeit eine Menge neuer Bildun- 
gen verjchiebener Art brachte, in welchen 
ich eine Läuterung des Ordens von ein- 
geichlihenen Mißbräuchen vollzog, Der 
erfte Neformverfuch war der bed Benedikt 
von Aniane (. d.). Einen neuen Auf: 


Benediltiner. 


ſchwung bes Orbens aber brachte bie Kon- 
gregation von Elugny (j. d.). Dagegen 
trieb das Erwachen bes alten volkstüm⸗ 
lichen Asfetengeiftes au neuen Bildungen, 
die, wenn fie ſich auch an bie Regel Bene- 
dikts anfchloffen, zu befondern Gemein: 
[haften unter eignen Obern erwuchſen. 
Sp entftanden die Kamaldulenfer, die 
Kartäufer, die Eiftercienfer, die Trappi: 
ften, bie Feuillanten, die Humiliaten, Die 
Göleftiner, die Olivetaner und ber in 
Schweden errichtete Brigittenorden 2c. 
Die Ausbreitung der neuen Orden, vor: 
— der Ciſtercienſer, und die Ent⸗ 
ſtehung der Bettelorden im 13. Jahrh., ne 
ben denen die B. eben nur als ein andrer 
Mönchsorden erſchienen, that dem Einfluß 
des Ordens noch größern Abbruch, und er 
verweltlichte um ſo mehr bei dem wach⸗ 
jenben Reichtum. Vergebens waren die 
erordnungen ber Synoden zu Vienne 
1311 und zu Valencia 1322, und felbit 
die neue Konftitution Benedikts XL. 
(1336), bie Benedictina, Tonnte nicht 
durchgeführt werden. Cingreifender wa= 
ren die Beichlüffe von Koſtnitz, bie neben 
ber Schärfung der Disziplin die alte Sitte 
aufboben, nur adlige Novizen aufzuneh⸗ 
men. Aber eine wirkliche Reform brachte 
in Deutihland erft bie Stiftung ber 
Bursfelder Kongregation (fi. d.), 
deren Klöfter in der Folge freilich der Re⸗ 
formation zur Beute fielen. Auch in Ita⸗ 
lien, Spanien, Portugal zc. bildeten fich 
zur gegenfeitigen —— — in der Auf⸗ 
rechthaltung der Regel ſolche Kongregatio⸗ 
nen. Endlich gebot das Tridentiner Kon⸗ 
zil die Vereinigung aller noch vereinzel⸗ 
ten Klöſter, und es entſtanden auch in 
Deutſchland und Flandern noch mehrere 
kleinere Kongregationen. In Deutſch⸗ 
land und Frankreich wirkte die Reforma⸗ 
tion wohlthätig auf den Orden ein, indem 
ſie ihn zu einer erneuten Thätigkeit auf 
dem Gebiet der Wiſſenſchaft aufriet Einen 
unfterblihen Ruhm bat nad) diefer Seite 
hin fi) die Kongregation von St. Mau: 
ru8 erworben. Stifter ber Kongregation 
von St. Maurus war 1618 Lorenz Be 
nard, Mönch au St. Banned. Bon Gre 
ger XV. (1621) und Urban VIIL (1627) 
eftätigt, breitete fih die Kongregation 
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ſchnell aus. Wiſſenſchaftl iche Stubien 
wurden jedem Konventual en zur Pflich 
gemacht und durch mildere Kloſterzucht 
erleichtert und begünftigt; bie Klöſter bes 
ſaßen foftbare Bibliotheken, unter denen 
fih die des Hauptkloſters St. Germain 
des Pres bei Paris durch Reichtum an 
alten Handſchriften auszeichnete. Reifen 
ber bervorragenditen Orbensglieber und 
ausgedehnte Verbindungen dienten bazu, 
immer neue Quellen wifjenfchaftlicyer 
Borihung zu öffnen. Die Mauriner zäh: 
en zu den Ihren Namen wie ben eines 
Mabillon, Ducange, Montfaucon, Mar⸗ 
tene, d'Achery ⁊c. benen wir Sammlungen 
von Urkunden und Quellen zur allgemei⸗ 
nen und lofalen Kirchengeichichte, die zur 
Geſchichtsforſchung unentbehrlichen An⸗ 
weiſungen zum Gebrauch der Urkunden 
(»L’art de vbériſier les dates«, die» Acta 
sanctorum Ordinis S. Benedicti«, bie 
»Annales Ordinis S. Benedicti«, das 
»Glossarium med. et infim. latinita- 
tis«) und zahlloſe andre theologiiche und 
hiſtoriſche Schriften, wie bie trefflichen 
Ausgaben ber Kirchenväter, verbanten. 
Die franzöfifche Revolution bat auch dieſe 
Kongregation zerftreut, manche ihrer un- 
vollendet gebliebenen Arbeiten bat bie 

cad&mie des inscriptions wieber auf: 
genommen. 1880 wurben 239 B. aus 
Frankreich vertrieben. 

Nach Fehlers Berechnung zählten die 
9. während ber 13 Jahrhunderte ihrer 
Dauer 15,700Schriftfteller, 4000 Bifchöfe, 
1600 bifchöfe, 200 Karbinäle, 24 
Väpfte, 10960 Tanonifierte und 5000 ber 
Kanoniſation würbig erflärte Heilige fo: 
wie 43 Faiferlihe und 44 Königliche Per- 
fonen. Enblih muß dem ganzen Orben 
das Zeugnis gegeben werden, daß er fich der 
Welt nur durch Gelehriamteit und Seel⸗ 
jorgegenähert, nie aber feine en bei poli⸗ 
ai n et im Spiel & att u nie 

ch an bie gebrängt bat. Val. Ma: 
billon, e8 Ordinis S. Benedicti 
(1703—39, 6 Bde.); Brandes, Der 
Benebiltinerorben nad) feiner welthiftori- 
ſchen Bebeutung (in ber »Tübinger Quar⸗ 
talfchrift« 1851); Kräginger, Der Be- 
nediktinerorben und bie Kultur (1876); 
Brunner, Ein Benebiltinerbudh, Ge 
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t|nerftifte in Ofterreih= Ungarn, Deut 
33) ſch⸗ 


land und der Schweiz (1880). 
Benebiltinerinnen, Kloſterfrauen nach 
der Regel des heil. Benebilt von Nurfia. 
Die Ordenstradition macht zur Stifterin 
bie Schwefter bes heil. Benebift, Schola- 
ſtika; mit biftorifcher Sicherheit läßt ſich 
aber die Entftehungder B. erſt im 7. Jahrh. 
nachweifen. Srüber noch als bei dem männ- 
lichen Orbenszweig gab fich der Verfall bei 
ben B. fund; die Klöfter verwandelten fich 
in regulierte oder felbit in weltliche Stif- 
ter adliger Chorfrauen, die faum nöd) ein 
Gelübde verlangten und zu Verſorgungs⸗ 
ftiftern bes Abeld wurden. Seit dem Ende 
des 16. Jahrh. find von einzelnen kräfti⸗ 
en Abtiffinnen Reformationen ihrer Klö⸗ 
er audgegangen, denen ſich andre an⸗ 
ſchloſſen, fo daß fich Fleinere Kongregatio- 
nen bildeten; ſolche find die Kongregation 
von Galvnire (f. d.) und die von der be: 
ftändigen Anbetung des Saframents in 
Tran I . 
Benediktion (lat.Benedictio;>Segen, 
Weihe«), in der katholiſchen Kirche —2* 
ders die Einſegnung einer Sache oder Per⸗ 
fon, wobei Gebetsformeln (oft ſelbſt B. 
genannt), Beiprengung mit Weihwaſſer, 
üucherungen 2c. den Ritus ausmachen. 
Dem Papſt vorbehalten ift die B. des 
ganzen Erbfreifes (urbis et orbis), die er 
jährlih breimal, am Gründonnerstag, 
am Oſter⸗ unb Himmelfabrtstag, erteilt, 
und der Rofe, ben Bifchöfen die der Kul⸗ 
tusgeräte, ber Fürften und Übte Die 
B. unterfcheidet jih von ber Konfefration 
und tritt als Amtsweihe ba ein, wo mit 
bem Amt, wie bei bem der Abte, fein heil- 
vermittelnder, fondern nur ein kirchen⸗ 
regimentlicher Charakter verbunden ift. 
Benedizieren (lat.), jegnen. 
Benefiziät (lat.), ein Benefizempfän- 
ger, Pfrünbner, Stipendiat; |. Beneflium. 
Benefizium(Tat., Bfründe) iftbie Be: 
zeichnung für die mit einem Kirchenamt 
(officium) verbundenen Einkünfte. Seit 
dem 6. Jahrh. wurbe es in Frankreich 
üblih, daß ber Biſchof, in deſſen Hand 
fich die Verwaltung bes gefamten Kirchen: 
vermögen befand, bem Klerus Landgüter 
feiner Kirche zur Nutznießung verlieh, 
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bes Landes verwieſen; ihre Stellen nahmen 
altfatholifche Pfarrer ein. 1875 wurbe 
ihnen allerdings bie Rückkehr in bie Hei: 
mat geftattet, aber erft, nachdem 1874 ber 
Kanton Bern burch ein Gefeb bie kirch⸗ 
lihen Verbältniffe neu geordnet, für bie 
katholiſche Kirche eine Synode gebilbet, bie 
Pfarrwahlden®emeinden übergeben hatte. 
Als aber 1878 der Große Rat in Bern 
nach einer Neuwahl aus Tonjervativern 
Elementen zufammengejeßt war, Tieß er 
bie juraffüjcen Geiftlihen wieder zu den 
Pfarrwahlen zu, worauf fie meiften- 
teil in ihren alten Prarreien wieder ge⸗ 
wählt wurden. Die 1880 in Bern gufam 
mentretenbde katholiſcheKreisſynode beſtand 
ſchon zu drei Vierteln aus römiſch-katho⸗ 
liſchen Pfarrern, nur zu einem Viertel aus 
altkatholiſchen Abgeordneten und hob den 
1875 von der Synode gefaßten Beſchluß 
des völligen Anſchluſſes an die altkatho⸗ 
Tide Kirche der —— wieder auf. 
ernhard von Clairvaux (pr. klärwoh), 
der Heilige, der bedeutendſte unter den 
vomanilden Moftifern des Mittelalters, 
eb. 1091 zu Fontaine bei Dijon, trat 
113 mit 30 Gefährten in das Klofter 
Giteaur und wurde 1115 erfter Abt de? 
neugeftifteten Kloſters Clairvaux. Seine 
Sittenjtrenge, die tiefe Frömmigkeit, die 
Glut feiner Beredſamkeit machten ihn zum 
Gegenftand der Bewunderung und ermög⸗ 
lichten ihm in den Kämpfen jener Zeit 
eine weitgreifende Wirkſamkeit. Sein Ein⸗ 
fluß war es, ber Innocenz IL auf der Sy: 
node zu Eſtampes (1131), dann auch bei 
König Ludwig VL von Franfreich, Heins 
ri 1. von England und dem beutichen 
Kaifer Lothar die Anerkennung verichaffte 
und bei einer zweiten Anweſenheit in Ita⸗ 
lien 1136—38 dem Gegenpapft AnafletII. 
bie Städte Mailand undRom zu entreißen 
wußte. Den höchſten Gipfel feiner Macht 
erreichte aber B., als Bapft Eugen ILL, 
fein Schüler, vor Arnold von Brescia fü 
tend, fi ihm in die Arme warf. Seine 
Beredſamkeit regte auf dem Konzil zu 
Vezelay (1146) den zweiten Kreunaug alt 
beiten nusgang Ihn tief betrübte. Nicht 
ohne gerechten Tadel bleibt fein Verhalten 
gegen Abälard (f. d.), deſſen Verurteilung 
auf der Synode zu Sens er burchfekte. 
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Auch die vet ap bilotophifchen Lehren 
des Biſchofs Gilbert von Poitiers Tieß er 
und zwar zu Reims 1148 verdammen, - 
und nicht minder eifrig wirkte B. gegen 
bie ketzeriſchen Sekten im Süben Frank: 
reichs, wiewohl er fih allen äußern Ge⸗ 
waltmaßregeln abgeneigt zeigte. Er ſtarb 
20. Aug. 1153 zu Elairvaur und wurbe 
von Papft Alerander IL. 1173 Heilig ge 
ſprochen. Seine Schriften Abhandlungen, 
PBrebigten, Hymnen) find eraußgegeben 
von Mabillon (2. Aufl. 1719, 2 Boe.). 
Bol. Neander, Der heilige B. und fein 
gatalter (3. Aufl. 1865); Ellendorf, 
er heilige B. und bie Hierarchie feiner 
zeit (1837); Ratisbonne, Histoire de 
aint Bernhard et de son siecle (6. 
Aufl. 1864, 2 Sei Morifon, Life 
and times of St. B. (2. Aufl. 1868); 
Ritſchl in den »Studien und Kritifen« 
(1879); Reuter in ber Zitſcritt für 
Kirchengeſchichte« (1876); Bernhardi, 
Lothar von Supplinburg (1879). 

Beruhardin von Siena, Heiliger, 
eb. 1 zu Mafla-SCarrara, machte 
—* 1400, als eine Peſt durch ganz Italien 
wütete, durch aufopfernde Krankenpflege 
verdient. 1404 trat er in ben Franzis⸗ 
fanerorben, als deſſen Generalvikar er für 
die Einführung ber ftriften Obfervanz in 
mehrals 500 Klöftern eifrig thätig war. Er 
ſtarb 1444 u. wurde 1450 heilig geiprochen. 
In der Geſ en der Predigt gilt er als einer 
der ausgezeichnetſten Repräſentanten ber 
volksmäßigen Beredſamkeit. Vgl. Touſ⸗ 
ſaint, Das Leben des heil. B. (1873). 

Bernhardiner und Bernhardinerin⸗ 
nen, ſ. Ciſtercienſer. 

Berquin (pr.⸗käng), Louis de, einer 
der erſten Märtyrer der Reformation in 
Branch geb. 1490, wurde wegen Über: 
egung von Schriften bes Erasmus und 
Luther jeit 1523 vom Parlament verfolgt, 
eine Zeitlang durch die Gunft des Königs 
Bean L und feiner Schwefter Margarete 
iR &t, endlich aber 1529 verbrannt. 

erthean (ipr. =t0), Ernft, Orientalift 
und Ereget, geb. 1812 zu Hamburg, fu: 
bierte jeit 1832 erft in Berlin, dann in 
Göttingen Theologie, vorzugsweife aber 
orientalifhe Spracden, habilitierte fich 
1839 in Oöttingen in ber philofophifchen 


Berthold — 
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lee ber vis 
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Berthold, Sder von "Genie LIE} 
1465 zu Salzburg, feit 1508 8 of, 
trat gegen daß Verderben in ber. he 
ſowohl auf Synoden als in ber € ift 


»Onus ecclesiae« auf; dieſelbe eı,.,.en 
anonym 1524, forberte eine Reformas 
tion, Die aber nigtvon: einem Sektenhaupt 
wie Luther, fondern von ben berufenen 
Organen ber Kirche —X m ſollte. B. 
— 152; feine 528 erfdjienene 

Tewtſche Theologeye nahm einen Teil 
der gen Lehre uno Sehen ber tatholifchern | f 
srhobenen Vorwürfe wieber zurüd; | bes 
— IB don Regensburg G 
jold non Regensburg atiß: 
Bonenfis), Franzisfanermönd) in Re 
gensbui — ber größte Voltsprebigen bes 
Mittelalters, garen um zu Regend- 
burg, trat als Novize in das neuerrigtee 
Franzistanerflofter bafelbft. Er burczog 
als Buß⸗ und Sittenprebiger, vor dem | Di 
Vertrauen auf ben Ablag und das Wall- 
faßrten warnenb, jeit 1250 bie Schweiz, 

Öfterreich, Ungarn, Mäpren, Böhmen, 
Sachſen und Schwaben. Er predigte oft 
vor Taufenden im Freien. B. flarb 13. 
Du. 1272 zu Regensburg. Seine vrebig⸗ 

gehören zu dem Vorzüglichiten, was 

ve Katie Homiletik alter und neuer Zeit 
aufzuweifen hat, Gie find am beften von 
Pieiffer und Strobl (1862—80, 2 Bbe.) 
herauägegeben. Sein Leben beihrieben 
———— u.Rodinger (1878). 
Berufung, ein bogmatifhher Kunftaus- 
drud,, weldper fi an bas in den Barabeln 
Jeſu vortommende Bild vom Einlaben 
zum meffianifhen Mahl und an die Bau- 
mi e ah anlehnt. In der Dog- 
Ki erfte Station auf dem 

Pr * der Menſch das Wort von 


rich | wirtend, erfirede fi 


.|ben), 
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ber Gnade vernimmt unb auf foldhe Weife 
eingelaben wich, biefelbe zu ergreifen. Ge⸗ 
genüber ben Galviniften (Prädeftinatias 
nern)wirbvon den Lutheranern behauptet, 
die B. fei ernfthaft gemeint, kalangen 
fid anf ale Sünde, 
trete an jeben heran, Eine aber abge: 
wiefen werben. 
jefhaunng Geisantiges Le: 


Beihneidung, "in uralter Gebrauch, 
‚ lan —— been, 
en, Phonit 


nm, nad) neuern Reis 
auch bei vielen Völfern Afrikas, 
ſt der neuen Weltteile ber heigen 
tattfinbenb, Mohammeh fand jie 
id  eiben Arabern vor, unb heutzutage 
eignet fie Hauptfächlich ben jemitifchen 
Völfern und benen, welde durch ben Is· 
Iam in beren Kulturkreiß hereingegogen 
find. Die eBobten haben fie als Na — 
zen ber Agypter beibehalten. Wie in 
Agppten die Priefterfafte vermöge_ einer 
bis am gm Zeugun öglied als dem Organ 
ebend verrichteten Zeremonie zum 
Senf ber Gottheit geweiht war, fo Kar 
bie ®. aud) für bie Jsraeltten ein Zeichen 
der Hörigkeit, des Vertragsverhältnifies, 
barin man zum Bunbesgott ftanb, aljo 
Bedingung und Spmbolbes Bilrgerreihts. 
Dann Ha! m Bolt 38 De an 
gm jefunden hat, ift ſchwer zu beftimnten. 
tk Nie erwähnte Ent 
—— heine auf eine Erneuerung 
de& Brauchs durch Mojes Hinzubeuten. 
Beſchneidungsfeſt (Festum circum- 
cisionis), ber, Januar al8 ber Tag ber 
Beſchneibung Jeju (uf. 2, 21). Sharen 
ber Qeier Biel age finden fich erft feit 
ben Zeiten Gregors d. © 
Beſchwörung, ber Gehraud gewiſſer 
Wörter, Formeln ober Hanbfungen, teils 
um bamit außerordentliche übernatiltliche 
Wirkungen bervorzubringen, teils un 
übernatürlichen, zumal böjen Einwirkun⸗ 
gen vorzubeugen. In Babylonien wurde 
das Beichwörungsiwefen zuerft zur Kunft 
ausgebildet und von da nach Grlehenland 
und weiter verbreitet. Unter halbäijchem 
Einfluß, bilbete ſich dann aud bei den 
Juden eine magifche Geheimlehre aus, bie 
Anen Hauptteil der Kabbalı außmachte 
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bes Landes verwiefen; ihre Stellen nahmen 
altfatholifche Pfarrer ein. 1875 wurbe 
ihnen allerdings bie Rüdfehr in bie Hei- 
mat geftattet, aber erft, nachdem 1874 der 
Kanton Bern burdh ein Geſetz bie kirch⸗ 
lichen Verhältniſſe neu geordnet, für bie 
katholiſche Rinde eine Synobe gebilbet, Die 
Pfarrwahl der emeinden übergeben hatte. 
Als aber 1878 der Große Rat in Bern 
nach einer Neuwahl aus konſervativern 
Elementen zuſammengeſetzt war, ließ er 
die juraſſiſchen Geiſtlichen wieder zu den 
Pfarrwahlen zu, worauf fie meiſten⸗ 
teil in ihren alten Piarreien wieder ge⸗ 
wählt wurden. Die 1880 in Bern zufam- 
mentretende katholiſcheKreisſynode beftand 
ſchon zu drei Viertelm aus römijch: fatho- 
e) hen Pfarrern, nur zu einem Viertelaus 
altkatholifchen Abgeordneten und bob den 
1875 von der Synobe gefaßten Beſchluß 
de völligen Anſchluſſes an die altkatho- 
Tide Kirche der Schweiz wieber auf. 
ernhard von Clairvaux (pr. klärwoh), 
der Heilige, der bedeutendſte unter den 
naniſhen Myſtikern des Mittelalters, 
eb. 1091 zu Fontaines bei Dijon, trat 
113 mit 30 Gefährten in dag Kloſter 
Giteaur und wurbe 1115 erfier Abt des 
neugeitifteten Klofterd Clairvaur. Seine 
Sittenjtrenge, die tiefe Trömmigfeit, bie 
Glut feiner Berebfamteit machten ihn zum 
Gegenftand der Bewunderung undermög- 
lihten ihm in den Kämpfen jener Zeit 
eine weitgreifenbe Wirkſamkeit. Sein Ein- 
fluß war e8, ber Innocenz DI. auf der Sy: 
node zu Eſtampes (1131), dann auch bei 
König Ludwig VL von Frankreich, Hein- 
rich 1. von England und dem beutichen 
Kaifer Lothar die Anerkennung verichaffte 
unb bei einer zweiten Anmejenbeit in Ita⸗ 
lien 1136—38 dem Gegenpapft AnafletLI. 
bie Städte Mailand undRom zu entreißen 
wußte. Den höchſten Gipfel feiner Macht 
erreichte aber B., als Bapft Eugen IIL, 
fein Schüler, vor Arnold von Brescia flüch⸗ 
tend, fi ihm in die Arme warf. Seine 
Beredſamkeit regte auf dem Konzil zu 
Vezelay (1146) den zweiten unug an, 
beiten Ausgang ihn tief betrübte. Nicht 
ohne gerechten Tadel bleibt fein Verhalten 
gegen Abälard (f. d.), beffen Verurteilung 
auf der Synobe zu Sens er durchſetzte. 





Auch bie veliginapbilofonbijggen Lehren 
des Biſchofs Gilbert von Poitiers ließ er 
und zwar zu Reims 1148 verbammen, 
und nicht minder eifrig wirkte B. gegen 
bie ketzeriſchen Selten im Süben Frank: 
reichs, wiewohl er ſich allen äußern Ge⸗ 
maltmaßregeln abgeneigt zeigte. Er flarb 
20. Aug. 1153 zu Clairvaux und wurde 
von ‚Bapf Mieranber III. 1173 Beilig ge⸗ 
ſprochen. Seine Schriften( Abhandlungen, 
Brebinten, Hymnen) find herausgegeben 
von Mabillon (2. Aufl. 1719, 2 Bde.). 
Val. Neander, Der heilige B. und fein 
gitalter (3. Aufl. 1865); Ellenborf, 
er heilige B. und die Hierarchie feiner 
zeit (1837); Ratisbonne, Histoire de 
aint Bernhard et de son siecle (6. 
Aufl. 1864, 2 Sei Morifon, Lif 
and times of St. B. (2. Aufl. 1868); 
Ritſchl in den »Studien und Kritiken« 
(1879); Reuter in ber >Zeitfchrift für 
Kirchengeſchichte« (1876); Bernharbi, 
Lothar von Supplinburg (1879). 
Berabardin bon Siena, Heiliger, 
eb. 1 zu Mafla-Carrara, machte 
ich 1400, als eine Peft durch ganz Stalien 
mwütete, burch aufopfernde Kranfenpflene 
verdient. 1404 trat er in ben Franzis: 
fanerorben, als dejjen Generalvifar er für 
die Einführung ber ftriften Obfervanz in 
mehrals 500 Klöfterneifrigthätigwar. Er 
ftarb 1444 u. wurde 1450Beilig geiprochen. 
In der Geſchichte der Prebigt gilt er als einer 
ber ausgezeichnetſten Nepräjentanten ber 
volfsmäßigen Berebfamfeit. Vgl. Touf: 
faint, Das Leben des heil. B. (1873). 
Bernhardiner und Bernhardinerins 
nen, j. Ciſtercienſer. 
erquin (ipr. »täng), Louis be, einer 
ber erften Märtyrer der Reformation in 
Frankreich, geb. 1490, wurbe wegen Über: 
jegung von Schriften des Erasmus und 
Luther feit 1523 vom Parlament verfolgt, 
eine Zeitlang durch die Gunft bes Könige 
Franz L und feiner Schwefter Margarete 
ir tzt, endlich aber 1529 verbrannt. 
erthean (ipr. to), Ernit, Orientaliſt 
und Ereget, geb. 1812 zu Hamburg, ſtu⸗ 
bierte jeit 1832 erft in Berlin, dann in 
Göttingen Theologie, vorzugsweiſe aber 
orientalifhe Sprachen, habilitierte fich 
1839 in Göttingen in der philofophifchen 





Berthold — 


Ruth (1845), den Sprüden Salomos 
1847), den Büchern ber pt " * "Il. 
1874), Cöra, Rehemia und Dy 
Auch beforgte er eine Aug ve 
fehen Gramntatit des Barhel —3 

Derdoln Biigef von C Ex 
1465 zu Salzburg, feit : J 
trat gegen dae Derderben | * 
fowohl auf Spnoben alß iı it 
»Onus ecclesiae« auf; bi: ñ 


Kirche erhobenen Borwürfe wieber zurüd; 
hoben J zurück; 


B. ftarb 
erthold Regensburg Ratis⸗ 
bonenis), Franzisfanermönd, in Re 
gensburg, ber größte Beltapeehi en bes 
Mittelalters, geboren um1220 zu Regens- 
burg, trat als Novize in das neuertichtete 
Srangisfanerfloßer bafelöft. Er durchzog 
als Buß- und Sittenprebiger, vor dem 
Vertrauen auf ben Ablaß und das Wall- 
fahrten warnend, feit 1250 die Schweiz, 
Ofterreich, Ungarn, Mähren, Böhmen, 
Sachſen und Schwaben. Er prebigte oft 
vor Taufenben im Sreien. ®. flarb 13. 
Dez. 1272 zu Regensburg. Seine Predig⸗ 
ten gehören zu dem Vorzüglichiten, was 
bie beutfche Homiletif alter und neuer Zeit 
aufzuweilen hat. Sie find am beiten von 
Bfeiffer und Stroßt (186280, 2 Bbe.) 
— Sein Leben beſchrieben 
tromberger (1877) u. Rodinger (1878). 
Berufung, ein dogmatiſcher Kunftaus: 
brud, welcher ſich an ba in ben Farnkeln 
Jeſu vorfommende Bild vom Einladen 
um meffianifcen Mahl und an die Bau 
Tinife Lehrfpradie anlehnt. Im ber Dog 
matif Heißt 8. bie erfte Station auf dem 
Heilsioeg, da ber Menfch das Wort von 
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ber Gnade vernimmt und auf ſolche Weije 
eingelaben with, biefelbe zu ergreifen. Ge: 
genüber ben Galviniften (Präbeftinatia: 
nern) wirbvon den Lutheranern behauptet, 
bie B. fei ernfthaft gemeint, Verlangen 
wirken, erfttede [#3 auf alle Sünder, 
trete an jeden heran, könne aber abge 


wwiefen werben. 
s zeſchauung Geſchauliches Ler 
alter Gebtauch, 
n ‚mbeiRoldiern, 
a ich neuern Rei: 
fe üölfern Afrifas, 
ie teile der. beißen 
? ımmeb fand jie 
ic und heutzutage 
ei ben femitifchen 
T ‚e durch den $8- 


Iam in deren Kulturkreis bereingegogen 


2. | find. Die Kopten haben fie ald Nachkom⸗ 


men ber Ygypter beibehalten. Wie in 
Agypten bie Priefterkafte vermöge einer 
folgen am Zeugungsglied als dem Organ 
bes Leben verrichtelen Zeremonie zum 
Dienfte ber Gottheit geweiht war, fo war 
bie ®. aud) für bie Jeraeltten ein Zeichen 
der Hörigfeit, bed Vertragsverhältnifies, 
barin man zum unbesgott ftand, alfo 
Bedingung und Symboldes Bürgerrechte. 
Dann Sick. Site in Bolt zer Gin 
gang gefi n bat, iſt jhwerzubeftimnien. 
Die er. 4, PH — Ent: 
ftehungsart ſceim auf eine Erneuerung 
des Brauch durch Mojes hinzubeuten. 
ngöfet (Festum circum- 
eisionis), ber 1. Januar als ber Tag ber 


Beſchneibung Jeju (Luf. 2, 21). Spuren 
ber Jeier bieje® Tags finden fich erft feit 
ben Zeiten Gregor d. Or. 


‚Beläwörung, ber Gebrauch gewiſſer 
Wörter, Formeln oder Banbhungen, teils 
um bamit außerorbentlihelbernatürliche 
Wirkungen hervorzubringen, teild um 
übernatiiclichen, zumal böjen Einwirfunz 
gen vorzubeugen. In Babylonien wurde 
das Beichwörungswefen zuerft zur Kunft 
ausgebildet unb von ba nach Griegenland 
und weiter verbreitet. Unter chalbäijchem 
Einfluß, bilbete ſich dann aud) bei den 
QJuben eine magifche Ocheimlehre aus, bie 
einen Hauptteil ber Kabbala ausmachte 
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unb auf Salomo zurüdgeführt wurbe. 
Aus biefer jüdiſchen Magie Ichöpfte bie 
chriſtliche Forſchung bed Mittelalters. 
Einen befondern Teil ber Beſchwörungs⸗ 
kunſt bildet die Nefromantie, die B. der 
Toten, das Citieren ihrer Geifter. Pgl. 
Exorzismus. 

Beſeſſene, ſ. Dämoniſche. 

Beſprengung (lat. Aspersio) mit 
Weihwaſſer, eine liturgiſche Handlung 
des katholiſchen Kultus, welche die Reini⸗ 
sung von Sünden barftellt. 

effarion, Vertreter griech. Bildun 
und Wiſſenſchaft in Italien, geb. 139 
u Trapezunt, trat in den Orden ber Ba⸗ 
Slianer (1. d.), ward 1437 Erzbifchof von 
Nicäa und nahm als ſolcher an demllniong: 
konzil von Ferrara⸗Florenz 1438 teil; zum 
Lohn für ſeine energiſche Befürwortun 
ber Union (fj. d.) kreierte ihn ber Bapf 
zum Kardinal. ALS Vorfteher des Bafi- 
lianerorbens fowie im Kreis ber ihn um: 
gebenden Gelehrten wirkte er für die Aus: 
breitung bes nriesilgen Studiums und 
trat ala Verteidiger Platon gegen bie An⸗ 
griffe Georgd von Trapezunt auf. ALS 
päpfilicher Legat in Deutjchland, Neapel 
und Frankreich war er überall bemüht, 
bie Chriftenheit zu einem Kampf gegen 
bie Türen aufzurufen. B. ftarb 1472, 

Beten, T. Gebet. 

Betiahrten, j. d. w. Bittgänge. 

Betglode, die Glocke, mit welcher zu 
beftimmten Zeiten das Zeichen zum Beten 
gegeben wird; dann biefes Zeichen felbft. 
Papſt Gregor IX. verordnete zuerft, daß 
während bes Meſſeleſens, Johann „ 
daß gegen Abend durch drei Slodenjchläge 
(Angelusläuten) die Chriftenheit zum Ge⸗ 
. bet aufgefordert werde. Das Mittags: 
läuten ordnete Calirtus DIT. 1455 an al? 
Aufforderungzum Gebet gegen bie Türfen. 

Beihanien, ein aus ber Leidensge⸗ 
ſchichte Zefu befanntes Dorf, 40 Minuten 
oftwärts von Serufalem, an einem Bor: 
hügel des Olbergs gelegen. 

Bethaus, ein gottesbienftliches Ges 
bäude ohne Turm und Glode, in welchem 
zwar gebetet unb geprebigt, aber feine 
jonftigen pfarramtlichen Berrichtungen 
vorgenommen werben; im engern Sinn 
das gottesdienfiliche Gebäude der nicht 


Beſeſſene — Beiſaal. 


privilegierten Bekenntniſſe, ſo früher der 
Proteſtanten in Ofterreich. 

Bethel (hebr. »Gotteshaus«), eine 41s 
Stunden nördlich von Jeruſalem gele⸗ 
gene uralte Kultusſtätte der Hebräer, 
welche ſeit Jerobeam als Haupfſitz des 
Bilderdienſtes dem Salomoniſchen Tempel 
Konkurrenz machte, bis Joſias ſie zerſtörte. 

Bethesda (hebr. »Ort der Barmherzig⸗ 
keit«, franz. Charit6), ein nur Joh. 5, 2f. 
und an darauf bezüglichen Stellen ber 
Kirchenväter vorkommender Teich in Jeru⸗ 
ſalem, den die Tradition in der Nähe des 
heutigen Stephanthors aufweiſen will. 
Aber Joh. 5, 7 ſcheint auf eine intermit⸗ 
tierende Quelle zu weiſen, wie die heutige 
»Quelle der Jungfraue«. 

Bethlehem er »Brothaus«), zwei 
Stunden ſüdlich von Serufalem gelegene? 
Städtchen, als Heimatsort der Familie 
Davids befannt und daher in den Ge: 
burtsgefchichten des erſten und des dritten 
Evangeliums zur Geburtöftätte des »Da⸗ 
vidsjohnde eu von Nazareth erhoben. 

Beihlehemiten, 1) Benennung ber 
Hufliten, nad) der Kapelle Bethlehem zu 
Brad, in welcher Huß prebigte. — 2) Ein 

eiftlicher Orden, der einzige amerikani⸗ 

* Ursprungs, geſtiftet um 1659 von 
Peter von Bethencgurt, Franziskaner in 
Guatemala, für Hofpitaldienft und un- 
entgeltlihen Schulunterricht, warb 1673 
vom Papſt beftätigt. Ein weiblicher Orden 
der B. wurde 1668 geftiftet. 

Bethſaida, ein am linfen Ufer des 
Jordans, in geringer Entfernung von 
feinem Einfluß in den Genezaretbiee ge 
legener Ort, welchen der Tetrardh Philip⸗ 
pus zu einer Stadt umgewandelt und Ju⸗ 
lias genannt hat. Die Evangelien jcheinen 
wei Ortichaften mit Namen B. zu unter: 
Seiben, davon bie andre am Weitufer bes 
Sees gelegen haben müßte. 

Betrachtung, im Unterjchieb zur Pre⸗ 
bigt (i. d.) eine ungezwungene, formfreie 
Entwidelung eined Textes. 

Betfaal, ein zum Gottesbienft be- 
fimmter Saal, entweber für öffentliche 
Anftalten (3.8. Schulen) oder in Län- 
bern, wo eine Religionspartei feine Kir⸗ 
hen haben darf, für Die Mitglieder der: 
jelben; vgl. Bethaus. 


Bettage — Beza. 


Bettage, in der katholiſchen Kirche die 
drei Tage vor dem Himmelfahrtstag 
Ehriftt, an welchem bie jogen. Bittgänge 
(. d.) abgepalten werben; in ben prote= 
ſtantiſchen Ländern |. v. w. Bußtage (f.d.). 

Bettelbrüder, $ v. w. Bettelmönche. 

Bettelmönde (Menditanten), bie 
Mönche folder Stlöfter, welche ihrer ur- 
fprünglichen Regel zufolge Fein Eigentum 
befigen durften, ſondern auf bie milden 
Gaben angewiejen waren, welche vonihnen 
eingeſammelt wurben. So die Franzis⸗ 
taner, Dominikaner, Auguftiner, Servi⸗ 
ten und Karmeliter. Gerade ber Bettel 
brachte diefe Mönche in beftändige Ver: 
bindung mit dem Volk, deſſen Prediger, 
Lehrer und Gewiffensführer fie wurben. 
Da fie mit Privilegien ausgeftattet und 
ber epilfopalen Aufficht entzogen wurden, 
fo daß fie 3. B. Überall predigen, Beichte 
hören, Meſſe lefen durften, jo ſchloſſen fie 
fih um fo unbebingter an die römifche 
Kurie an. Auch der Univerfitäten bemäch⸗ 
tigten fie fih, und ber Streit ber Fran⸗ 

i8faner und Dominikaner (Thomiſten 
und Skotiften) beherrichte lange die Wif- 
fenichaft. Während ben antibierarchiichen, 
myſtiſch⸗ asfetifchen Geift bie päpftliche 
Hierarchie in den Spiritualen und Frati- 
cellen der Franzisfaner zu befämpfen 
hatte und fpäter der Auguftinerorden faft 
ganz der Neformation beitrat, wurden 
anderfeit3 beſonders die Dominikaner bie 
Fanatiker der Inquiſition und des bigot- 
teften Aberglaubens. Was die innere Ein- 
richtung ber Bettelmönchsklöſter anlangt, 
fo waren für bas Einfammeln der milden 
Gaben befondere Mönche, bie fogen. Ter⸗ 
minanten, beftellt, bie zur Erleichterung 
ihres Geſchäfts in ben Städten eigne Ter⸗ 
minbäujer batten. Bald bildeten ſich 
nad) denjelben Regeln auch Frauenorden 
und gewannen weite Verbreitung. Wei- 
tereö hierüber bei den ben einzelnen Or- 
ben gewibmeten Artikeln und im Art. 
»Kloſter«. 

Beweisſtellen (Tat. Dicta probantia s. 
elassica, Loci classici, Sedes doctrina- 
rum), Stellen aus einer unbedingte Auto- 
rität genießenden Schrift zur Begründung 
einer Lehre ober Behauptung, in ber Dog- 
matik aus ber Bibel. 
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Beyſchlag, Wilibald, evangel. Theo: 
log, geb. 7. Sept. 1823 zu Aranfur 
a M., wurde evangelifer Hilfsprebiger 
in Zrier, 1857 Hofprebiger in Karlörube 
und ging als orbentlicher Profefior ber 
Theologie 1860 nad —* Außer zahl⸗ 
reihen Vorträgen (geſammelt unter dem 
Titel: dut deutſchechriſtlichen Bildung«, 
1880), Predigten, Gelegenheitsfchriftent, 
[ind zu erwähnen: »Die Chriftologie des 

Reuen Teftaments« (1866); »Die Pau⸗ 
Linifche Theodicee, Röm. 9—11« (1868); 
>Die chriftliche Öemeinbeverfaffung im 
Zeitalter des Neuen Teftaments« (1874); 
> Zur Johanneiſchen Frage⸗ (1876); > Aus 
dem eben eines früh VBollenbeten« (5.Aufl. 
1878, 2 Bde.); »Crinnerungen an Albrecht 
Wolters« (1880). Auf den preußifchen 
Generalſynoden von 1875 und 1879 war 
er ber bevedte Führer ber fogen. Mittel: 
partei. Im Dienfteberfelben Richtung gibt 
B. feit 1876 unter bem Titel: Dentiihe 
evangeliiche Dlätter« eine Tirchenpolitifche 
Zeitſchrift heraus. 

Beza (be Bu) Theodor, Genfer 
Reformator, aus adligem Gefchlecht, geb. 
24. Suni 1519 zu Vezelay in Nivernais, 
wo jein Vater, Peter de Beze, Bailli war, 
lebte von feinem neunten Jahr an zu Or- 
leans und Bourges im Haus Melchior 
Wolmars, eines deutſchen Philologen, ber 
ihn mit den Grundfägen bes Proteſtan⸗ 
tismus befannt machte. Nachdem er bar: 
auf zu Orleans die Rechte ftudiert hatte, 
lebte er in Paris im Beſib jmeler Pfrün- 
ben ziemlich Ioder und vertehrte als ele- 

anter und wißiger lateiniſcher Dichter 
Ü»Poemata juvenilia«, 1548) in vor: 
nehmen Kreiſen. Diefem Leben entfagte 
er nach innern Kämpfen und fchwerer 
Krankheit, begab ſich 1548 nad) Genf, 
heiratete und trat zum Proteftantiämus 
über. Zehn Sabre wirkte er dann als 
Lehrerber griechiſchen Sprache in Lauſanne 
und vollendete die von Marot begonnene 
metrifche Überſetzung ber Pfalmen, die, 
fpäter mobernifiert, dem Slirchengefang 
der reformierten Gemeinden in Kran 
reich zu Grunde liegt. Calvin leiſtete er 
weſentliche Dienfte durch feine polemifchen 
Schriften über Prädeftination und Abend⸗ 
mabl, teilte aber auch befien Anſicht über 
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die Beſtrafung ber Keber, wie er 3. 8. in | Pflegerin feines Alter3. Nachdem er ſchon 
eeis a eivali 


feinem Bud) »De cisa ma- 
gistratu puniendis etc.< (1554) Ser: 
vets Hinrichtung zu rechtfertigen fuchte. 
Er erwarb fi das Vertrauen ber refor- 
mierten Schweizer in einem fo boben 
Grabe, baß fie ihn 1557 und 1558 meh 
reren Geſandtſchaften an die protefianti- 
ſchen Fürften Deutſchlands beiorbneten, 
deren Fürſprache bei dem franzöfifchen Hof 
die bedrohten Waldenfer in Piemont 
[hüten fowie die Befreiung der in Paris 
verhafteten Reformierten auswirken jollte. 
Durch Calvin immer mehr ber prafti- 
[hen Theologie gewonnen, ging er 1558 
nad) Genf, ward als Prediger fowie als 
Profefior der Theologie Calvins tbätiger 
Gehilfe und trat für diefen gegen die An- 
griffe der Lutheromer Weitphal und Tile⸗ 
mann Heßhufius in mehreren, zum Teil 
beißend ironiſchen Schriften 1559 und 
1560 auf. Sein Talent zum Unterban: 
bein mit ben Großen ber Erbe nahm die 
reformierte Kirche nun vielfältig in An⸗ 
ſpruch. Nachdem er 1559 den König Anz 
ton von Navarra für bie Reformation 


ewonnen, beſuchte er 1561 auf befien| B 


erlangen mit Betrus Martyr Bermigli 
das berühmte Religionsgefprädh zu Poifiy, 
wo er mit Kühnheit und rhetortfcher Ge- 
wanbtheit die Sache der Reformation ver⸗ 
teidigte. Bei,dem Kolloquium zu St. Ger⸗ 
main 1562 eiferte er gegen bie Bilderver⸗ 
ehrung, war dunn nad) Ausbruch des 
Bürgerkriegs als Feldprediger im Gefolge 


1580 vom Porfik im Konfiflorium zurüd- 
getreten war, legte er 1598 fein Lehramt, 
1600 fein Predigtamt nieber. Franz von 
Sales fuchte ihn vergeblich zur Rückkehr 
in ben Schoß der fatholiihen Kirche zu 
bewegen. Als die Sefuiten 1597 aus 
iprengten, B. fei geftorben und habe fich 
noch vor feinem Ende zum katholiſchen 
Glauben befannt, ſchrieb er bagegen ein 
Spottgedicht. B. ſtarb 1605 an Alters 
ihwäde. Bon feinen fchriftftellerifchen 
Werken find zu erwähnen außer ben kri⸗ 
tiſchen Ausgaben bed Neuen Teftaments, 
zu weldyen er neue fchriften verglich, 
mehrere »Dialogi de praedestinatione, 
decoena sacracontralo. W ium, 
Tilemannum, Heshusium lio- 
nem etc.«, voll beißenden Spottes und 
ungebändigter Laune; »Icones virorum 
illustrium, cum emblematibus« (1580; 
in franz. Bearbeitung von Goguel, 1858); 
»Vita Calvinie (1575; neue franz. Bear: 
beitung von Franklin, 1864; vor: »Calvini 
ae et responsa«). Ein Teil von 
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des Prinzen Eonde. Nach dem Vertrag | Ausdrud ba 


von 1563 trat er in Genf wieber in feine 
Amter ein und galt nad Calvins Tod 
1564, befien Nachfolger ala Präſident des 
Konfiftoriums er war, als der erite Theo: 
log biefer Kirche. 1571 nahm er an ber 
allgemeinen Nationaljunode frangäfilcer 
Reformierten zu Nimes teil. 1 maß 
er ſich bei dem Religionsgeipräch zu Möm⸗ 
pelgard mit bem württembergifchen Theo- 
logen Jakob Andreä, der lutheriſchen Anſicht 
von der Ubiquität des Leibes und Blutes 
Chriſti entgegentretend. Nachdem 1588 
ſeine erſte Gattin Claude Desnoz geſtorben, 
heiratete der 6Yjährige, immernoch rüſtige 
Greis eine zweite frau ‚bie verwitiwete Ge⸗ 
nuefin Katharina dei Piano, die ſorgſame 


als infpirierte Religionsurkfunden gefaß- 
ten Überrefte der altbebräifchen Litteratur, 
betrifft, fo folgt unſre deutſche Lutherbibel 
darin der Vulgata (f. d.) und biefe wieber 
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ber griechifhen überſetzung ber Alexan⸗ 
briner (fogen. Septuaginta, f. d.), nur 
daß bier bie Apokryphen, welche Luihet 
als Anhang geordnet hat, mitten unter 
den kanoniſchen Büchern ſich befinden. 
Während dieſe Ordnung ben Inhalt be- 
rückſichtigt, To daß auf die biftorifchen 
Bücher die poetifchen, auf biefe die pro- 
phetifchen folgen, teilten bie paläftinifchen 
Juden nad Urfprung und Autorität und 
unterſchieden 'Thorah (Gefet), Nebiim 
(Propheten) und Ketubim (Schriften), 
jo daß fie auch, nach ben beiden Haupt- 
teilen zufammenfaffend, vom Alten Teſta⸗ 
ment ald von Gefet und Propheten ſpra⸗ 
hen. Die Thorah find bie fünf Bücher 
Mofes. Die Propheten zerfallen in die 
frühern, d. h. die gefchichtlichen Bücher, 
Joſua, Richter, Samuel und Könige, und 
in bie |pätern, dieſe wieder in breit große: 
Jeſaias, Jeremias, Ezechiel, und in zwölf 
feine. Die Schriften (grieh. Hagio- 
grapha) teilen fi} in bie poetifchen Bü- 
der: Hiob, Sprüde und Palmen; bie 
Megilloth- Rollen: Hohes Lied, Ruth, Kla⸗ 
gelieder, Prediger, Eſther, und bie übri- 
gen: Daniel, Esſsra, Nehemia und Ehro- 
nifa. Da man bie zwölf Tleinen Pro- 
pheten, ebenfo bie beiden Bücher der Chro⸗ 
nika, auch Esra und Nehemia je als Ein 
Bud) anfah, jo zu ber Talmud mit den 
fpätern Juden 24 Bücher, Joſephus unb 
die Kirchenväter aber nur 22, weil fie 
Ruth mit ben Richtern, bie Klagelieber 
mit Jeremias verbinden. 

Was ben Inhalt ber altteftament- 
lichen Bücher im allgemeinen betrifft, fo 
enthalten bie Hiforitge n nad) einer all: 
gemeinen Urgefchichte der Menfchbeit (1. 
Mo. 1—11) die Gefchichte des hebräifchen 
Volks bis um bie Mitte des 5. Jahrh. v. 
Ehr. und zwar fo, daß jedes Buch auf das 
vorhergehende Rüdfiht nimmt und auf 
das folgende vorbereitet. Nur die Chronik 
wieberholt den Inhalt des zweiten Buches 
Samuelis und der Bücher der Könige von 
andern Gelihtöpunften aus. Die pro: 
phetifchen Bücher enthalten bie Neben 
und Geſichte der Propheten vom 9. ober 
8. re v. Chr. bis in bie Mitte bes 5. 
Jahrh. herab. Die poetifhen Bücher 
repräjentieren die lyriſche (Pfalmen), bis 
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daktiſche (Hiob), gnomiſche (Sprüche Sa⸗ 
lomos) und erotiſche (Hohes Lied) Poeſie. 
Die Apokryphen (ſ. v.) des Alten Teſta⸗ 
ments ſchließen ſich ihrem Inhalt nach an 
die kanoniſchen Bücher an, z. B. das Buch 
Sirach an die Sprüche Salomos. Da: 
gegen artet die Geſchichte in ihnen vollends 
jur eigentlichen Legende aus N nament: 
ih im zweiten Maflabäerbudy) und wirt 
zur Durchführen Iehrhafter Zwecke (wie 
in ben Büchern Tobias und Judith) be 
nubt. Der Ton ber »Weisheit Salomos« 
fowie der prophetifchen Apokryphen (Buch 
Baruch und Brief bes Jeremias) nähert 
fich bereitö demjenigen ber neuteitament- 
lichen Lehrſchriften. 

Der zweite Teil ber B. das bie Älteften 
Schriftdenkmäler des Ehriftentums ent: 
baltende Neue Teftament, zerfiel ur: 
Iprünglih in das Evangelienbucdh und 
in das Apoſtelbuch, woran fich die Apo⸗ 
ftelgefhichte und Apokalypſe onen 
Auch biele Zammfung ift aus hiſtori⸗ 
hen, didaktiſchen Schriften und einer 
prophetifhen Schrift zufammengefekt. 
Am Apoftelbuch jchieden fich die 14 dem 
Baulus beinelegten Briefe leicht von den 
fieben Schreiben andrer Anpoftel, welche 
uriprünglich eine weniger lokal beſchränkte 
Beſtimmung hatten und darum gewöhn: 
lich katholiſche, d. h. allgemeine, Briefe 
genannt wurden. 

Die Bücher des Alten Teſtaments ſind 
in hebräiſcher, einige Stücke in den 
Büchern Daniel und Esra in chaldäi⸗ 
ſcher, das Neue Teſtament iſt urfprüng- 
lich und ganz in griechiſcher (genauer: 
helleniſtiſcher) Sprache geſchrieben. Nur 
von zwei Schriften des Neuen Teſtaments 
(Matthäus und Brief an die Hebräer) 
haben bie Alten vielfach, aber fälſchlich, 
behauptet, fie feien urfprünglich in bebräi- 
ſcher, d.5.aramäifcher, Sprache gefchrieben 
geweſen. Die griechiſche Sprache war da- 
mals die allgemeine Verfehrsfprache bes 
Morgenlands und feit ber Bibelüber: 
fegung ber Septuaginta aud in ben got: 
tesdienftlichen Gebrauch der Juden über: 
gegangen. Nur in dieſer Sprache konnte 
die zufünftige Weltreligion ihren fichern 
Ausdrud finden. &. Hebräer, Hebraismus 
und Helleniften. 
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Das erite Zigen von dem Vorhanden 
ſein der altteſtamentlichen Sammlung iſt 
die Erwähnung derſelben im Prolog des 
Jeſus Sirach (132 v. Chr.); ba fü 
Philo dag Alte Teftament als ein Ganzes 
an und citiert Stellen daraus, aber erft 
Joſephus kennt nachweisbar die jeßigen 
altteftamentlichen Bücher. Diefelben haben 
fi ohne Zweifel erft allmählich zufam- 
mengefunden. Die jüdifche Tradition, wo⸗ 
nad unter Esra die »große Synagoge: 
(j. d.) bie Sammlung zuftanbegebradht 
haben fol, ift nachweisbar ebenſo unhiſto⸗ 
rijch wie Die Sage, daß Esra durch gött⸗ 
liche Eingebung bie altteftamentlichen 
Bücher wieberhergeftellt und zuſammen⸗ 
gefaßt habe. Wohl aber war er an der 
Redaktion der älteften ber brei Samm- 
lungen beteiligt, d. b. an ber Abſoſſung 
des Geſetzes. Die Verleſung desſelben an 
den Sabbaten nach einem feſtſtehenden 
Leſekreis galt ſchon zu Jeſu Zeiten als 
alte Gewohnheit, und die Samaritaner 
kennen noch keine andern heiligen Schrif⸗ 
ten. Erſt ſpäter kam es zu einer zweiten 
Sammlung, welche die Propheten um⸗ 
ſchloß. Den gottesdienſtlichen Gebrauch 
derſelben erſehen wir aus Luk. 4, 16—21. 
Man nannte die Leſeſtücke aus dem Geſetz 
Paraſchen, die aus den Propheten 
Haphtharen. 

Diedritte,gemifchte Sammlung ſtammt 
früheſtens aus der Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr. und ſtand ſelbſt zur neuteſtament⸗ 
lichen Zeit noch nicht in allen ihren Teilen 
feſt. Auf alle drei Sammlungen wurden 
von ſeiten ber Kirchenväter, im ſchwan⸗ 
kenden Gegenſatz zu den Apokryphen (j. d.), 
Name und Beach des Kanon angewandt. 
E. Kanoniſche Bücher. 

Die neuteftamentlichen Schriften traten 
nur ſehr allmählich und unäahft ohne An⸗ 
ſpruch auf die gleiche Autorität mit ben 
altteftamentlichen in ber Kirche hervor. 
Gegen Mitte des 2, Jahrh. finden wir bei 
bem Gnoftifer Marcion einen bas britte 
Evangelium und zehn Paulinifche Briefe 
umfafjenben Kanon ;gegen Endebedjelben 
Jahrhunderts flimmen die Autoritäten 
ber verſchiedenſten Teile der Kirche überein 
in Anerfennung ber vier Evangelien, ber 
Baulinifchen Briefe und ber erften Briefe 


Bibel. 


bes Petrus und bed Johannes. Nur dieſe 
Schriften galten auch noch dein gegen 330 
fchreibenden Eufebius von Chloren als 
»allgemein anerfannt«(Homologumena), 
während er bie übrigen Petrus: und Jo⸗ 
hannes= fowie die Jakobus: und Judas⸗ 
Briefe unter bie widerfprochenen ale 
(Antilegomena) ftellte, zu welchen ihm, 
wiewohl in untergeorbneter Weife, noch 
bie »Thaten bed Paulus«, der Hirt des 
germas, bie Apofalypfe des Petrus, der 
rief des Barnabas und bie Apoftoliichen 
Konftitutionen gehören. Am längiten 
waren zwifchen Abenblandb unb Morgen⸗ 
land ber Hebräerbrief und die Apofalypfe 
des Johannes ftreitig; aber um 400 Tieß 
man ſich biefe endlich auch im Often, jenen 
auch im Meften bes Reich? gefallen. Au⸗ 
uftinus fieß auf feinen Synoben zu 
ippo (393) und zu Karthago (397) dag 
eue Teitament in feinem iedigen Um: 
fang Fanonifieren, indem er zugleich bem 
Alten die Apokryphen einverleibte, und 
im Verlauf der näcften Jahrhunderte 
beftätigten mehrere Päpſte, 1000 Jahre 
fpäter auch das Konzil von Tribent, diefen 
Kanon. Nach Überwindung anfänglich 
auftretender freierer Regungen lenkte auch 
die proteftantifche Mechtgläubigkeit auf 
diefelbe Fährte ein, ja fie Ohr te im po⸗ 
lemifchen Intereſſe gegen die katholiſche 
Tradition das Unichen ber B. auf eine 
biftorifch geradezu ungerechtfertigte Höbe 
inauf (f. Infpixation), ſo daß eine geſchicht⸗ 
ich unbefangene Betrachtung berfelben 
erſt ſeit etwa 100 Jahren ermöglicht wurde 
und zwar nur in verhältnismäßig eng ges 
zogenen Kreiſen. 

Während ed Sache ber ſogen. höhern 
Kritik iſt, bie Entftehungsverhältnilie ber 
einzelnen bibliſchen Bücher zu unterſuchen 
und lebtere, aus bem Bann einer rein 
übernatürfichen Ableitungsweife erlöft, in 
ihrem Titterargefchichtlichen —A 
hang begreifen zu lehren, beſchäftigt ſich 
die ſogen. niedere Kritik mit den Verände⸗ 
rungen, welche der alt⸗ und neuteſtament⸗ 
liche Text im Lauf der Zeiten erfahren hat, 
Das Material für die Feſtſtellung bes 
erftern liefern die Sonagpgenzollen unb 
Privathandſchriften des Mittelalters, auch 
bie älteiten Drucke (jeit 1488 und 1494); 
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für die neuteftamentlichen thun bie zum 
Zeil fehr viel Altern griechiſchen Hand- 
ichriften und bie Eitate der Kirchenväter 
die gleichen Dienfte (gebrudt feit 1514 
und 1516). Für die Erforfchung der Ur- 
geftalt aller Teile ver B. fommen die Über: 
jegungen in Betracht, beſonders bie alten 
und unmittelbaren. So bie griechiſche 
Überfegung des Alten Teftanıents, welche 
unter dem Namen Septuagintt (f. d.) 
weltberühmt geworben ift, und bie halbäi- 
Ihe (TZargum); fo in bezug auf da Alte 
und Neue Teftament die fyrifchen Über: 
fegungen, befonbers die ettiva um 200 ent: 
ſtandene Peſchito; ferner bie Iateinifchen, 
deren Ältere Geftalt, gewöhnlich Itala 
genannt, in das 2. Jahrh. hinaufreicht, 
während bie fpätere, bie fogen. Bulgata, 
erft von Hieronymus herrührt, übrigens 
befonders im neuteftamentlichen Teil auf 
der Itala beruht. MR ägyptifche, äthio⸗ 
pilche, arabifche, perfifche, armeniſche, go⸗ 
tifche, georgiſche ſlawoniſche Überfegungen 
entftanden; einige berfelben find ſchon 
mehr ober weniger mittelbare, d. h. von 
Septuaginta, Peſchito, Itala oder Vul⸗ 
gata abhängige, überſetzungen. Letzteres 
gilt namentlich von den mancherlei Ver⸗ 
ſuchen des mittelalterlichen Abendlands. 
In Deutſchland zählt man von der Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt bis zur Refor⸗ 
mation etwa 17 vollſtändige Bibeldrucke, 
teils in eberdeutſcher, teils in nieder⸗ 
deutſcher Mundart. Sie alle mußten dem 
direkt auf die Urſprachen zurückgehenden 
Meiſterwerk Luthers den Platz räumen 
(Altes Teſtament 1522, erſte ganze B. 
1534). Aber auch in den übrigen Ländern 
Europas rief die Reformation Bibelüber⸗ 
ſetzungen hervor, und durch die Mühwal⸗ 
tung der Bibelgeſellſchaften (ſ. ».) liegt 
gegenwärtig die B. in 308 Sprachen ge⸗ 
druckt vor. 

Noch muß bemerkt werden, daß unſre 
Kapitel⸗ und Versabteilung keineswegs 
urſprünglich iſt. Letztere reicht in bezu 
auf das Alte Teſtament bis auf das tal⸗ 
mudiſche Judentum, in bezug auf das 
Neue Teſtament nicht über 1551 hinauf. 
Die Kapiteleinteilung der B. ſtammt 
aus dem 13. Jahrh. und wird auf den 
Kardinal Hugo von St. Caro zurückge⸗ 
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führt. Größere und kleinere Abteilungen 
bes neuteflamentlichen Tertes, welche frit- 
ber beitanden, find feither zurüdgetre- 
ten. Die Titel der Bücher find nicht ur: 
ſprünglich, ſondern rühren meift von ben 
Sanımlern des Kanone ber, und nod 
jpäter, ja völlig wertlos find bie in unſre 
erlebninden teilweife aufgenommenen 
Unterjchriften. Vgl. Dieftel, Geſchichte 
bes Alten Teftament® in der chriftlichen 
Kirche ee: Neuß, Die Gefchichte der 
heil. Schriften Neuen Teftaments (5. Aufl. 
1874); Derfelbe, Die Geſchichte der heil. 
Schriften Alten Teftaments (1881). 

Bibelgefelliägaften, Vereine, die ſich 
bie Verbreitung der Bibel unter allen 
Klafien und Schichten ber Gefellichaft 
zum Zwed ſetzen. Die erite und bebeu- 
tendfte berjelben entfland (von frühern 
Berfuchen, wie ber Canſteinſchen Bibel: 
anftalt 1710, abgefehen) 7. März 1804 
in London, die fogen. Britiſche und aus- 
ländifche Bibelgefellichaft, welche 1879 
über 966 Hilfsgefellichaften, 355 Zweig⸗ 

eſellſchaften und 3418 Bibelvereine in 
oßbritannien verfügte. Die Einnah⸗ 
men beliefen ſich im genannten Jahr auf 
mehr als 4 Mill. Mk.; ſeit ihrem Be 
ſtehen hat die Geſellſchaft über 85 Millio⸗ 
nen von Bibeln und Neuen Teftamenten 
verbreitet. Nach ihrem Vorbild traten in 
allen chriſtlichen Staaten, wo Proteftanten 
leben, ähnliche Gefellichaften zufammen; 
wir erwähnen bier nur bie Preußiſche 
Kauptö beigeietiehaft, gegründet 1814. 
er größten Wirkſamkeit unter ihren er: 
freut fih die amerifanifche Geſellſchaft, 
bie feit ihrer Gründung (1817) über 36 
Mill. Eremplare abſetzte. Die Zahl ber 
feit 1800 durch die B. auf ber Erbe ver: 
breiteten Eremplare wirb auf 150 Mil- 
lionen gefchätt. 

Bibelverbot, eine geſetzliche Beſtim⸗ 
mung ber Tatholtfchen Kirche, welche tief in 
das Firchliche Xeben eingegriffen hat. Zwar 
bezieht ſich das Verbot nur auf bie Über: 
fegungen der Bibel in Landediprachen, 
nachdem die Inteinifche Sprache ſchon von 
Gregor VOL. (1080) zur Kirchenſprache 
erhoben und von dem Konzil zu Trient 
die Vulgata als die einzig authentifche 
Üüberjegung ber römifch-Tatholifchen Kirche 
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anerfannt worden war. Seiner Wirkung 


nad) fommt aber ein ſolches Verbot bem 
abjoluten Verbot der Bibel gieich u 
dient dem Intereſſe ber Hierardyie, die re 
ligiöfe Erfenntnis des Volks in unbeding- 
ter Abhängigkeit von den Geiftlichen und 
den römiſchen Stuhl zu halten. Im In⸗ 
terefje der päpſtlichen Herrſchaft verbot 
fon Gregor VOL. (1080) den Gebraud) 
der flamwifchen Bibelüberjeßung in Böh— 
men; um ber waldenſiſchen Keßerei ent: 

egenzutreten, verboten Innocenz II, 
A ) und die Konzilien von Touloufe 

1229) und Beziers (1233) das Leſen ber 
Bibel in der Landesiprache, bie Synode 
zu Tarragona (1234) fogar ben Beſitz 
einer Über! esung ohne Genehmigung des 
Biſchofs. ALS ketzeriſch wurde Wiclefs 
überſetzung zu Orford (1383) verboten. 
Synodalbeſchlüſſe und päpftliche Verord⸗ 
nungen forderten dann bie bifchöfliche Ge⸗ 
nebmigung für Verbreitung jeder Über: 
fegung der Bibel und für jeden Laien 8 
ihrem Gebrauch, bis Gregor XV. (1622) 
das Leſen der Bibel in ber Bueprche 
überhaupt verbot und Clemens XI. dies 
durch die Bulle Unigenitus (1713) beſtä⸗ 
tigte, um ber Verbreitung ber überſetzung 
von Quesnel vorzubeugen. Eine jpätere 
Verordnung der römiichen Bücherzenjur 
von 1757 geftattet nur Überfeßungen 
mit erflärenden, aus den Kirchenvätern 
entnommenen Anmertungen unb mit 
päpftlicher Approbation. Die wieberholte 
Verdammung der Bibelgefellichaften Durch 
Leo XI. (1824) und Pius LX. (Encyflifa) 
trifft deshalb nur die von jenen verbrei- 
teten Überfeßungen. Dagegen beftehen 
mande mit bijchöflicher Genehmigung 
verſehene und weitverbreitete Tatholifche 
Überfeßungen. S. Allioli. 

Bibelwerke, umfaſſendere Unterneh⸗ 
mungen, welche das Material zuſammen⸗ 
ſtellen wollen, welches zum vollſtändigen 
Verſtändnis der Bibel von weſentlicher 
Bedeutung iſt, alſo überſetzung, Erklä⸗ 
rung, Einleitung, geſchichtliche, geogra⸗ 
phiſche, antiquariſche Notizen x. So z. B. 
Bunſens ⸗Vollſtändiges Bibelwerk für die 
Gemeinde« (1858 —69). 
vidð blia (griech, »Bücher«), ſ. v. w. 

ibel. 
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Bibliolatrie (griech, »Bibelanbe- 
tung«), übertriebene abergläubiſche Ver⸗ 
rung des bibliſchen Worts. 

ibliſche Ardüolegie ober Alter⸗ 
tumstunde, die Wiſſenſchaft, welche ung 
den Natur= unb Kulturzuftand berjeni- 

en Völker, auf welde bie bibliichen 

chriften unmittelbar oder mittelbar Be⸗ 
ug nehmen, in den Zeiten, welche eben- 
ice Schriften umfafien, vorführt. Sie 
macht uns aljo mit ben Verbältnifien be- 
fannt, welche für das in den biblifchen 
Büchern bargeftellte, in wechjelnden Er: 
fcheinungen Fi entwidelnde Steben den 
feftern Hintergrund bilden. Die jüdi- 
he und hebräifche Archäologie iſt ihr 
wichtigfter Teil. Ihre Quellen find: das 
Alte und das Neue Teftament felbit; die 
Schriften bed Joſephus und Philo; äl- 
tere Teile der talmudifchen Litteratur; 


Die eiligen Altertiimer bes Volks Israel 
(1869-70, 2 Bde.); Riehm, Handwörter⸗ 
bug des bibliſchen Altertums (1875 ff.). 
lan matit, j.Bibliſche Theologie. 
Bibliſche Einleitung (Einleitung 
in bie Bibel, Introductio 8. Isagoge 
in Scripturam Sacram), derjenige Zwei 
ber (Heoingiigen Wiſſenſchaft, welcher fi 
mit dem Urfprung, ber Geſchichte und der 
Beſchaffenheit der Bibel befchäftigt. Die 
b. E. behandelt in ihrem allgemeinen Zeit 
die Entftehungsgefchichte bes Kanons, Die 








Biblifche Geſchichte — Biblifche Theologie. 


Geſchichte des Tertes, feiner Überfeßungen 
und Orundfpracdhen; im befonbern Teil 
unterfucht fie die Echtheit und Integrität 
ber einzelnen Bücher, forfcht nach Abfaf- 
fungszeit und Berfaflern, nad Veran- 
laſſung und Zweck derſelben, beſtimmt 


die allmähliche Entwickelung ihrer kirch⸗lich 


lichen Autorität ꝛc. Der Charakte 
bibliſchen Einleitung iſt demnach ein hi⸗ 
ſtoriſch⸗ kritiſcher; fie betrachtet die Bibel 
unter dem Gefihtspunft einer litterarge⸗ 
Ihichtlichen Erſcheinung und ift in dieſem 
ihren rein wijienichaftlicden Charakter ein 
Produkt der neuern proteftantiichen Theo⸗ 
Iogie. Der Name findet ſich zwar ſchon 
im kirchlichen Altertum, aber die Sa 
zuerft bei Richard Simon (»Histoire cri- 
que du Vieux Testamente«, 1678, und 
»Histoire critique du texte du Nou- 
veau Testament«, 1689), und einer un 
befangenen Forſchung brach im Grund 
erft Semler in Deutihland Bahn. Ihm 
folgte 3. B. Eichhorn (»Einleitung ins 
Alte Teftamente, 1780-87, 3 Bbe,, »ins 
Neue Tefiament«, 1804—27). Die mo- 
berne Periode eröffnete De Wette, »Lehr⸗ 
buch der —5— kritiſchen Einleitung in 
die Bibel Alten und Neuen Teſtaments« 
(Bd. 1, 8. Aufl. 1869; Bd. 2, 6. Aufl. 
1860). Gleihfalls Altes und Neues Te- 
ftament umfaßt Bleek, »Einleitung in 
bie Heilige Schrifte (Bd.1, 4. Aufl. 1878; 
Bd. 2,3. Aufl. 1875). Biel öfter wurde 
neuerdings bie Einleitung in das Alte 
Teftament (Reufc, 4. Aufl. 1870) ober 
in das Neue Teflament (Hilgenfelb, 
| 1875) geſondert behandelt. 

— Elblijche Geſchichte, im allgemeinen 


die Bearbeitung der hiſtoriſchen Elemente hiſt 


ber biblifchen Schriften, wobei entweber 
praftifche, befonder? pädagogiſche, ober 
rein wiljenichaftliche Zwede verfolgt wer- 
ben. Im erftern Fall veriteht man darun⸗ 
ter das feit Anfang bes vorigen Jahrhun⸗ 
berta io A r eiteie, — + neuerer 

it bezüglich feines päbagogifchen Werts 
—— Schulbuch, in letzterm eine 
auf hiſtoriſche Kritik ſich gründende, nach 
den Regeln der hiſtoriſchen Kunſt durch⸗ 
geführte Darſtellung des in den bibliſchen 
Büchern des Alten und Neuen Teſtaments 


enthaltenen geſchichtlichen Stoffs. 
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Bibliſche Philslo⸗ (Philologi 
Bacra), derjenige Teil der alten bildie- 


gie, welcher fich auf ben Originaltert des 
Alten und Neuen Teflamentd ber Bibel 
bezieht. Es gehören alfo bazu das hebräi⸗ 
jche und das belleniftiiche (neuteſtament⸗ 
Spradftubium; f. Bibel. 
blifge Theslogie (bibliſche Dog⸗ 
matik), die wiffenfchaftliche Oxrftellung 
des in ber Bibel enthaltenen religidfen 
und fittlihen Gehalts. Sie will eine zu⸗ 
fammenbängenbe Gntwidelungsgeicißhte 
der in ber Bibel vertretenen religisfen Be⸗ 
griffwelt geben von ben erften Anfän- 
gen bes hebräifchen Volkstums an bis auf 
ie Zeiten, in welden das Chriftentum 
auf der Ausgangsfchwelle des Neuen Te 
ſtaments zur alten Tatholifhen Kirche 
wird. Der Name biblifhe Dogmatik, 
welchen andre vorziehen, ift deshalb we⸗ 
niger paſſend, weil fidh genau und ſcharf 
umgrenzte eigentliche Ölaubensfäte in ber 
Bibel faum finden, bie eigentliche Dog: 
mengeſchichte vielmehr gerade ba anhebt, 
wo die b. T. aufhört. Im übrigen f. Theo» 
logie und Dogmatil. Nach der Natur ber 
Sache zerfällt auch die 6. T. in zwei 
Hauptteile: in die bes Alten und in die 
des Neuen Teſtaments. Jene unterſchei⸗ 
bet die prophetiſch⸗hebräiſche und die ge⸗ 
ſetzlich jüdiſche Periode, dieſe bie evange⸗ 
liſche und die apoſtoliſche Periode. Unter 
ben Quellen ber biruſchen Theologie neh⸗ 
men neben der Bibel auch die Miſchna, 
Philo und Joſephus, die alt⸗ und neu: 
teflamentlichen Apokryphen und Pfeud- 
epigraphen eine weſentliche Stelle ein. 
Auch diefe Wiſſenſchaft ift in ihrem rein 
iftorifchen Charakter ein Produkt der 
neuern proteftantifchen Theologie. Ihre 
moderne Bearbeitung beginnt mit De 
Wette (»Biblifche Dogmatik bed Alten 
und Neuen Teſtaments«, 3. Aufl. 1830), 
Baumgarten-Erufius (1828), v. Cölln 
td Luß (2. Ausg. 1861) und Ewald 
1871-76, 4 Bbe.). Das Befte auf dem 
Gebiet der biblifchen Theologie des Alten 
Teſtaments bietet Schul (2.Aufl. 1878). 
Einen neuen Auffhwung nahm bie b. T. 
bes Neuen Teflaments feit der Zeit, als 
bie Lehrbegriffe der einzelnen neutefta- 
mentlichen Schriftfteler genauer unter- 
6* 
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ſucht und hinſichtlich ihrer Verſchieden⸗ 
heit voneinander geprüft wurden, wodurch 
ein farbenreiches Bild von ber religiöſen 
Bewegung ber apoftoliichen Zeit, ald dem 
- Quell der nachfolgenden Entwidelung der 
alten Tatbolifchen Kirche, entftanden ift. 
In diefer Richtung haben das Belte ge- 
Yeiftet auf mehr Tonfervativem Stand⸗ 
punkt: K. F. Schmid (»B. T. des Neuen 
Teſtaments«, 4. Aufl. 1868) und Weiß 
(»B.T. des Neuen Teftamentd«, 3. Aufl. 
1880); vom Standpunft ber freien Wij- 
fenfhaft aus: Neuß (»Histoire de la 
th&ologie chr&tienne au siecleaposto- 
lique«, 3. Aufl. 1864), Baur (»Vorlefun: 
gen über neuteftamentliche Theologie«, 
864) und Immer (»Neuteftamentliche 
Theo Dale, 1878). 
Biblift (mittellat.), Bibelkenner, Bi⸗ 
belerflärer; Bibliftit, Bibelkunde. 
Biedermann, Alois Emanuel, 
proteft. Theolog, geb. 1819 zu Winter: 
tbur, erhielt, nachdem er jeit 1843 eine 
farritelle in Münchenftein beffeidet, 1850 
eine außerordentliche, 1864 eine orbent- 
liche Profeſſur an ber theologischen Fakul⸗ 
tät zu Züri. Außer zahlreichen Auf: 
ſätzen in ben bie fortjchrittliche Theologie 
in der Schweiz vertretenden Zeitfchriften: 
»Die Kirche der Gegenwart« (1845—50) 
und »Zeitftimmen« (1859 — 71) fowie 
einer Biographie des Schweizer Theologen 
Heinrich Lang (1976) veröffentlichte er: 
»Die freie Theologie« (1844); »LReitfaden 
für den Religionsunterriht an höhern 
Gymnaſien« u. a. Am bekannte⸗ 
I feine »Chriftliche Dogmatit« 
Biel, Sabriel, einer ber lebten nam: 
haften Scholaftifer, wirfte feit 1484 bis 
au feinem Tob 1495 als Profeflor ber 
Theologie in Tübingen, repräfentierte in 
der kirchlichen Wiffenfchaft die Richtung 
des Nominalismus und fuchte indbefon- 
bere die abjolute Notwendigkeit menſch⸗ 
licher Verbienfte zur Erlangung der Se 
Tigfeit zu erweifen. Sein Hauptwerk ift 
die »Epitome et Collectorium ex Oc- 
camo super IV libros Sententiarum« 
(1495). Bgl. Linfenmann in ber 
»Tübinger theologiſchen Duartalichrift« 
(1865); Plitt, G. B. als Prediger (1879). 





Biblift — Bilderdienft und Bilderverehrung. 


Bigamie (griech., »Doppelehe«) ift 
vom kanoniſchen Recht wie vom Triden⸗ 
tiner Konzil verboten, jedoch in der Refor- 
mationgzeit in Form eines vereinzelten 
Gewiſſens⸗ und Beichtrats von Luther 
und Melanchthon dem Landgrafen Phi: 
lipp von Helfen 1539 geftattet worden, hat 
aber nie Eingang in das proteftantijche 
Eherecht gefunden. 

Bilderbibeln. Schon bie alten Hand⸗ 
ſchriften und Drude der Bibel illuftrieren 
den Tert gern mitbilblichen Darftellungen 
biblifcher Szenen, und bie ganze neuere 
Entwidelung ber Malerei feit Giotto pro= 
duziert folche mit Vorliebe. Es lag daher 
nabe, die Kunſt direkt für bie Zwecke ber 
Bibelfeftitre in Anſpruch zu nehmen. Dies 
iſt, während die reformierte ſich ſpröder 
dagegen verhielt, beſonders auf ſeiten der 
lutheriſchen Kirche geſchehen und zwar 
ſo, daß bald Bibeldrucke veranſtaltet wur⸗ 
den mit Beigabe einer Auswahl von ſchon 


bekannten und anerkannten Bildern, bald 


aber auch einzelne Meiſter, wie Schnorr, 
eine gleichmäßige Illuſtrierung bes Gan⸗ 
zen unternahmen. 

Iderdienſt nnd Bilderberehrung 
(Stonolatrie, Sbololatrie) Die 
Neigung und Gewohnheit, das göttliche 
Weſen und die göttlichen Kräfte in Bil- 
bern barzuftellen und zu verehren,, ift bem 
gefamten Altertum gemein. Einen ſchar⸗ 
fen Gegenfaß dazu bieten nur die Reli- 
ton Zoroaſters und ber Mofaismus, zu- 
mal in feiner prophetifchen Fortbildung. 
Später bat beſonders Mohammed jede 
Abbildung Gottes ftreng unterfant. Auch 
das Chriftentum war dem Bilberdienft 
bon Haus aus abgeneigt. Die jehr alte 
Anwendung der riftlichen Symbole des 
Kreuzes, bed Hirten, bes Lammes, bes 
Tifches , des Schiffs, der Palme, bes Phö⸗ 
nir, der Taube 2c. an den Wänden der 
Wohnungen, auf Gräbern, Sarkopha⸗ 
gen und Geräten wiberfpricht dem nicht. 
Erft bei ben anoftifchen Seften des 2. und 
3. Jahrh. treffen wir auch Bildniſſe Ehrifti 
an. Allmählich drang aber ber Schmud 
der Gotteshäufer mit Bildern auch in bie 
rechtgläubige Kirche ein. Das 4. Jahrh. 
bildet die Zeit bes Kampfes. Noch ſpra⸗ 
chen ſich Synoden und die angefeheniten 











Bileam — 


Kirchenväter namentlich gegen bie Abbils 
bungen Chriſti und Gottes als durchaus 
unzuläffig aus. Aber ſchon jebt gab es 
3.2. in Edeſſa ein angeblich autbentifches 
Bild Ehrifti, und bald kamen ſolche ſowie 
Bilder ber Jungfrau Maria und anbrer 
geiligen allenthalben auf. Es wurde 

itte, bie gewiſſen Heiligen geweihten 
Kirchen mit Darftellungen aus ihrem Le: 
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bie Ausrottung des Bilberbienftes zum 
Ziel gejett Hatten und dabei vom Heer 
fräftig unterflügt wurden. Abergegen ben 
chon vom erften dieſer Monarchen einge: 
leiteten förmlichen Bilderfturm (Ikono⸗ 
klasmos) erhob fich der Fanatismus ber 
Mönche im Bund mit weiblicher Bigotte: 
rie, und bie Kaiferinnen Irene und Theo: 
dora ließen auf den Synoben von Nicäa 
7 und Konftantinopel (842) be: 


Bingham. 


— 


ben oder mit Bildern aus ber heiligen Ge- | (787) 


ihichte zu Ihmüden. Schon Auguftin 
klagt über Bilderanbetung, und Cyrillus 
von Alexandria beförderte grundſätzlich den 
Bilderdienſt. Die Theorie dazu erfand 
Gregor J.: Die Bilder ſeien die Bücher 
der Armen, aus welchen ſie, die nicht le⸗ 
ſen können, die Kenntnis der heiligen 
Geſchichte ſchöpfen. Aber während bei 
den rohen Franken das eben erſt von außen 
überwundene Heidentum die Gefahr nahe⸗ 
legte, daß die Heiligenbilder nur an die 
Stelle der Götzenbilder träten, und fo ber 
bilderftürmerijche Eifer, 3. B. des Biſchofs 
Serenus, wacgerufen wurde, gegen wel⸗ 
hen Gregor L feinen Grundſatz geltend 
machte, Hatte ber finnlichere, zu über: 
ipanntem Gefühlgausbrud mehr geneigte 
Geiſt des Orients fich ſchon zu einer wirk⸗ 
(ihen Verehrung ber Bilder hinreißen 
laffen. Im Berlauf des 6. Jahrh. wurde 
es berrichende und kirchlich gebilligte Sitte, 
fih vor den Bildern und Statuen nie: 
derzumerfen, fie Durch Niederknieen, Küſ⸗ 
ſen, Anzünden von Lichtern und von Weib: 
rauch, Befleibung mit koſtbaren Gewän⸗ 
bern und Verzierung mit Gefchmeiden zu 
ehren (f. Anbetung). Man fing an, zu be: 
fonbers berühmten Bildern zu wallfahr: 
ten, fie zu preifen und zu beſchenken; ja 
ber Gegenfab gegen den andringenden 
Islam und gegen ba3 Judentum konnte 
dazu verleiten, in biefem Bilderdienft et: 
was ſpezifiſch Chriftliches zu finden. Aber 
darin lag aud) für die oftrömischen Kaiſer, 
welden eine jo jchroffe Scheidewand zwi: 
ſchen ben Religionen im politifchen Inter: 
ejle unerwünjcht war, ein Motiv zum 
Einſchreiten. Es waren befonbers Leo ber 
Saurier (717—741), Konſtantin Kopro: 
nymos (741—775), Leo der Chafare 
(775-780), Leo ber Armenier (813-820) 
und Theophilos (829 — 842), welche fich 


ſchließen, daß bie Bilder Ehrifti, ber Jung: 
frau, der Engel und Heiligen burd) Ri 
ſen, Kniebeugen, Lichteranzünben und 
Weihrauch zu verehren, wahrhaftiger Got⸗ 
tesdienſt aber nur der Trinität zu leiſten 
fei. Diefelbe Theorie eignete fich auch bie 
lateinifhe Kirche an, troß bed Wider: 
ftands, welchen die fränkische Kirche unter 
Rarl d. Gr. leiftete (f. Carolini libri). Auch 
bie Abbildung Gottes des Vaters wurbe 
erlaubt. In der That haben auch bie Ma⸗ 
ler darauf nie verzichtet, und nur bie re= 
formierte Kirche hat im Gehorſam gegen 
ben Delalog mit ben Bildern Gottes allen 
und jeden Bilderſchmuck aus ben Kirchen 
entfernt, während Luther fich durch Karl- 
ſtadts Bilderfturm (1522) auf die andre 
Seite brängen ließ. 

Bileam (auch Balaam), nah 4.Mof. 
22—24 ein mejopotamifcher Prophet, ber 
vom Moabiterfönig Balak aufgefordert 
war, dem Volk Israel zu fluchen, ftatt 
beffen aber fegnen mußte; nach 4. Mof. 
31, 8. 16; Sof. 13, 22 ein beibdnifcher 
Zauberer, welcher Israel zur Unzucht ver: 
führte. In feiner erftern Eigenfchaft ift 
ihm der erft aus ber Königszeit herrüh⸗ 
rende »Segen Bileams« in den Mund ge: 
legt worben, in ber andern ift er Typus 
bed falſchen Propbetentums geworden 

Offenb. 2, 14; Sub. 11; 2. Betr. 2, 15). 

ie redende Efelin Bileamd, an ſich ein 
Seitenftüd zum ſprechenden Pferd bes 
Achilleus, wäre beinahe im Streit wider 
die Lichtfreunde zum Kriterium des Glau⸗ 
bens erhoben worden. 

Siugham Joſeph, proteſt. Archäo⸗ 
log, geb. 1688 zu Wakefield, Prediger in 
der Nähe von Wincheſter, ſpäter in Ha: 
vant bei Portsmouth, geft. 1723. Sein 
Wert »Origines eccles., or the anti- 
quities of the christian church« (1708 


86 


bis 1722, 8 Bde.) wurde die Grundlage 
für die kirchliche Archäologie (f. d.). 

Binterim, Anton Zoleph, elehrter 
kathol. Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu 
Düſſeldorf, trat 1796 in den Franzis⸗ 
kanerorden und ſtudierte erſt zu Düren 
Philoſophie und Phyſik, nachher in Aachen 
Theologie. 1805 ward ihm die Pfarrei 
Bilk in der Vorſtadt zu Düſſeldorf über⸗ 
tragen, die er bis zu feinem Tod (1855) 
verwaltete. In weitern Kreifen machte 
ex fih durch feine heftige Polemik in ben 
firhlichen Zeitfragen ber gemifchten Eben, 
bes heiligen Rocks ꝛc. befannt, die ihm 
einmal eine ſechsmonatliche Feſtungs⸗ 
ftrafe zuzog. Bleibenden Wert haben von 
feinen Schriften: »Die alte und neue ba 
Diözefe Köln« (1828 — 31, 4 Bbe., m 
Mooren zufammen bearbeitet); »Dent: 
würbigfeiten ber chriftfatholifchen Kirche« 
(1825—32, 7 Bde); »Pragmatifche Ge⸗ 
Ichichte ber beutfchen National-, Provin- 
ziale und Diözefanfynoden« (2. Au2g. 
1852, 7 Bbe.). 

Birgittenorden (Orden von St. 
Salvator), ein von ber heil. Birgitta, 
einer ſchwe ni Edlen aus öniglihem 
Geſchlecht (geſt. 1373), zu Wadſtena in Dit: 
getlan ehiiteter, vom Papft Urban V. 

370 beftätigter Klofterorden, deſſen Be⸗ 
fonberbeit darin befteht, baßin einem Dop- 
pelklofter 6O Nonnen und 17 Mönche nebft 
8 Laienbrüdern unter einer Abtiſſin le⸗ 
ben. Nach ber Reformation verſchwanden 
diefe Klöfter immer mehr, nur wenige 
haben ſich in Spanien, Bayern ꝛc. erhal- 
ten. Val. Hammerich, St. Birgitta (a. 
d. Din. von Michelfen, 1876). 
—Bildof(grieh.Episkopos, »Auffeher«), 
Titel der Kirchenobern, welche, im Befik 
ber höchften Weihe, in den ihnen zugehö⸗ 
rigen brengeln (Diözefen) die Kirchen: 
gewalt augüben. Der Name ift biblifchen 
Uriprungs und ward, urfprünglich ganz 
gteihbebeutend mit Presbyter, von den 

orftehern ber chriftlichen Gemeinden ge- 
braucht. Als aber im Lauf des 2. Sahrh,, 
einem praftifchen Bedürfnis folgend, ber 
Vorſitzende des Gemeindevorftands ſich 
als primus inter pares von den andern 
Alteſten unterſchied und die eigentliche 
Gemeindeleitung in ſeiner Hand konzen⸗ 


— 


Binterim — Biſchof. 


trierte, ging auf ihn auch der unterſchei⸗ 
dende Name über. Die von Hatch (»The 
organisation of the early christian 
churches«, 1881) verfuchte Herleitung bes 
Epiffopat3 aus dem Diakonat macht die 
ſich allmählich herausbildende Überorb- 
nung des Biſchofs über die Presbyter 
gum Rätſel. Balb ſah man in dem 2. 

en amtlichen Nachfolger ber Apoftel; er 
nahm daher auch bejondere Ehren und 
Rechte, namentlich das ber Ordination 
u. Konfirmation, in Anſpruch. Urfprüng- 
lich waren alle Bifchöfe einander lei, 
aber ba bie Landgemeinden von den Städ⸗ 
ten aus verwaltet wurden, fo ergab fid) 
von felbft eine Unterordnung ber Land: 
bifchöfe unter den Stabtbifchof, und durch 
das größere Anfehen der Bifchöfe der 
gauptjtäbte bildete fih wieberum ein 

angverhältnis aus, welches in den Ti⸗ 
teln Patriarch, Metropolitan, Erzbifchof 
und Bapft feinen Ausdrud gefunden hat. 
(S. Hierarchie.) Das bijchöfliche Amt um: 
faßt zunächft die Sorge für die Bewah⸗ 
rung und Verbreitung der Xehre (potes- 
tas magisterii), aljo auch für die Er⸗ 
ztehung des Klerus, wobei, wie bei feinen 
priefterlichen Yunktionen, ihm das Doms 
Tapitel unterftügend zur Seite fteht. Die 
jura ordinis find entweber communia, 
aus bem priefterlihen Ordo fließende und 
daher dem B. mit bem Preöbyter gemein: 
fame, oder reservats, wie Firmelung, 
Prieſterweihe, Bereitung bed Chrisma, 
Konfekration der Kirchen und Altäre 2c., 
welche ein Priefter nicht vornehmen kann; 
daher fteht dem B. als Gehilfe und Stell: 
vertreter ein Weihbifchof, Episcopus in 
partibus infidelium, b. 5. ein ®. zur 

eite, ber zwar bie biſchoͤfliche Weihe hat, 
dem aber nur fiktiv eine thatſächlich im 
Beſitz der Ungläubigen befindliche Diözeſe 
zugewieſen if. Die jura jurisdictionis 
umfaflen außer dem Binde= und Löfe- 
ſchlüſſel (i. Schlüſſelgewalt) die Disziplinar- 
gemalt, bie geiftliche Gerichtöbarfeit und 

ie gefamte äußere Verwaltung. Die Ge⸗ 
hilfen bes Biſchofs waren bier früher bie 
Archidiakonen (f. d.), jetst fteht ihm das 
Offizialat oder Seneralvifariat (f. d.) zur 
Seite. Erzpriefter und Dechanten find 
Organe des bifchöflichen Regiments in 





Biichöfliche Kirche — Blandrata. 


ben einzelnen Teilen der Didzeſe. Die 
Mahl bes Biſchofs, bie in ben älteften 
Zeiten von ber Gemeinde ausging, wurde 
vielfach ein Recht des Fürſten, joll aber 
nad) dem Zridentinum vom Kapitel voll- 
zogen werben. Die Beteiligung bed Staats 
anberfelben beftimmen dieſtonkordate (ſ. d.), 
die Zirkumſtriptionsbullen und bie ein⸗ 
zelnen Landesgeſetzgebungen. Häufig iſt 
neuerdings als Wahlmodus zwiſchen der 
Kurie und den Regierungen der iriſche (ſo 
enannt, weil er 1806 bei der Beſetzung der 
iriſchen Biſchofſtühle zum erſtenmal vom 
Papſt in Vorſchlag gebracht wurde) verein⸗ 
bart worden, wonach das Kapitel der Re⸗ 
ierung eine Kandidatenliſte vorlegt, aus 
er dieſe die minder genehmen Perſonlich⸗ 
keiten ſo weit ſtreichen kann, daß eine zur 
Wahl ausreichende Anzahl übrig bleibt. 
(Bol. Friedberg, Der Staat und bie 
Biihofswahlen, 1874.) Die Wahl be 
darf ber päpftlichen Beftätigung, welche 
dem Gewählten die Jurisbiktionsrechte 
erteilt. _ Die Konfefration oder Weihe 
wird durch minbeftens drei Biichöfe oder 
einen B. und zwei Prälaten vollzogen. 
Dabei wird der nee B. zum Gehorſam 
egen den Papſt eiblich verpflichtet, ebenfo 
eiftet er dem Landesherrn einen Eid. Er 
empfängt dann die Infignier des Amtes: 
die Mitra oder Biſchofsmütze, den grumm⸗ 
ftab, ben goldnen Ring und das Bruft- 
freuz unb darf fidh bei feierlichen Funk⸗ 
tionen ber Pontififalfleivung bedienen. 
Ring und Stab waren urfprünglich bie 
eiden, beren ſich Könige und Raifer in 
utſchland bedienten, um die Bilchöfe mit 
den Regalien zu belehnen. (S. Inveftitur.) 
Im wefentlichen ift die Stellung ber 
Biſchöfe und Erzbiſchöfe in ber griechi⸗ 
ſchen Kirche diefelbe wie in ber römi- 
ſchen; jebody wird der B. nur aus dem 
Mönchsſtand und zwar gewöhnlich aus 
ben Archimanbriten und Hegumenen, d. h. 
ben Klofteräbten und Prioren, gewählt. 
s Bon allen Kirchen der Reformation 
bat nur die anglikaniſche (J. d.) eine 
wirkliche bifchöfliche Verfaflung und be- 
fondere Vorrechte ber bifchöflichen Weihe 
beibehalten. Auch Schweden bat feine 
Erzbifchäfe und Bifchöfe behalten und 
ihnen auf dem Reichstag eine eigne Stanb- 
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ſchaft und großen Einfluß eingeräumt; 
ein ähnliches Verhältnis findet in Däne⸗ 
marf ftatt. In Preußen traten bie bei- 
den Bilchöfe von Samland und Pome⸗ 
fanien zur Reformation über unb blieben 
dadurch im Befit ihrer Bistümer. Erit 
am Schluß bes 16. Jahrh. gingen biefel- 
ben ein. Wieder eingefüihrt wurbe bie 
bifchöflihe Würde 1735 in ber Brüber: 
gemeinde, bo nur für Außerliche Kir 
chenrechte, und ber B. fteht unter der Di: 
reftion der Alteftenfonferenz. Ein bloßer 
Titel wurde B. in Preußen, als Trieb: 
Bu I. feinen beiden Hofprebigern biefe 
Würde erteilte und Friedrich Wilhelm III. 
biefem Beifpiel 1816 folgte, zur »Aner: 
fennung bes Verdienſtes im geiftlichen 
Standee. Damals wurben Biſchöfe: Sad 
und Boromäly (1829 Erzbiſchof), Tpäter 
Eyfert (1818), Ritſchl (1827 , 
1830), Dräfefe (1831), Roß (1836). 

ber nach ihrem Tod ift der Titel nicht 
wieder vergeben worben. Auch ber Ge⸗ 
neralfuperintendent von Naſſau heißt B. 
FSiſchöfliche Kirche, ſ. v. w. anglika⸗ 


milde Kirche. 
iſtum beißt bad Gebiet, über welches 
fich die Amtsgewalt bes Biſchofs erftredt. 
Bis ind 9. Jahrh. war Parochie bie Be: 
zeichnung fir den Sprengel bes Biſchofs, 
wofür dann im Abendland ber Ausbrud 
Diözefe (dioecesis) auffam. 
ittgange (Bußgänge, Betfahr- 

ten, Rogationes, Supplicationes), Pro- 
zeffionen (f. d.), welde teild an beſtimm⸗ 
ten alljährlid wiederkehrenden Tagen 
(Bitt:Tagen), teils für außerorbent- 
liche Falle von ber fatholifchen Kirche an⸗ 
eorbniet find. Die wichtigften find: die 

rozeſſion oder Litanei am Feſte des St. 
Markus, 25. April (der größere Bitt: 
gang), unb bie drei kleinern an den drei 

agen vor Ehrijti Himmelfahrt. Der: 
gleichen B. foll zuerfi Mamertus, Biſchof 
von Vienne, in ber Mitte bes 5. Jahrh. 
abaehalten haben. 

Blandrata (eigentlih Bianbrata), 
Giorgio, Stier ber Unitarier in 
Bolen und Siebenbürgen, geboren um 
1515 zu Saluzzo in Piemont aus adli⸗ 
gem Geſchlecht, mußte wegen freierer Re⸗ 
ligionsanfihten fein Vaterland verlaſſen 
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und befannte fih in Genf zu Calvins 
Lehren. Wegen feiner antitrinitarifchen 
Meinungen mit diefem zerfallen, begab 
er fich 1558 nad) 
Calvins Anftiften verfolgt, 1563 nad 
Siebenbürgen zu dem Fürften zojann 
Siegmund, ber ihn zu feinem Xeibarzt 
Diet verfchaffte er den Unitariern 
freie Re igionsübung. Zum Gebeimrat 
erhoben, gewann er bedeutenden Einfluß 
und ftarb um 1590, angeblich von ſei⸗ 
nem Neffen im Schlaf erwürgt. Er bat 
einige Abhandlungen und jocinianifche 


machte. 


Kontroversfchriften Hinterlaffen. Sein | fte 


»Antitrinitarifches Glaubensbekenntnis« 
mit ber Widerlegung bed Flacius gab 
Henke (1794) heraus. 

Blarer (Blaurer), Ambrofius, 
Neformator im ſüdlichen Schwaben und 
in der Schweiz, Stubiengengiie und 
Freund Melandıtbong, Be . 1492 zu 


Konftanz, war eine Zeitlang Prior im 
Benediktinerflofter Alpirzbah auf bem 


Schwarzwald, wurde bier mit Luthers 
Schriften befannt und nah Konſtanz 
als Prediger (1525) berufen. Hier fowie 
fpäter in Ulm, Eßlingen, Augsburg, Lin- 
dau und Isny ordnete er das neue Kir: 
chenweſen. Auch Herzog Ulrich von Würt⸗ 
temberg berief ihn (1534) zur Reformie- 
rung feines Landes. Nach einigen Sahren, 
in denen er bie Kirche im obern Teil des 
a STR geleitet hatte, veranlaßten 
ihn Streitigkeiten, in bie ihn feine wi 
ſchen Luther und Zwingli vermittelnde 
Stellung mit den ſtrengen Lutheranern 
verwickelte, nach Konſtanz zurückzukehren 
(1538). Von bier 1548 durch das In: 
terim vertrieben, war er jeitbem an ver- 
ichiedenen Fleinern Kirchen, befonders im 
Thurgau, thätig; er ftarb 6. Dez. 1564 zu 
Winterthur. Vgl. Keim, Ambr. B., ber 
ſchwäbiſche Reformator (1860); Preſſel, 
Ambrofius B. (mit Auswahl feiner 
Schriften, 1861). 

Blafius, Heiliger, Bifchof zu Sebafte 
in Kappabofien, warb unter Ricinius 316 
hingerichtet. Weil er einen Knaben, wel: 
chem eine Gräte im Halfe fteden geblieben 
war, rettete, wird er als Schußpatron 

egen das Salawe verehrt; den bag: 
Feibe Übel wirb noch jebt am Gebächtnis⸗ 


Polen und von da, auf |. 


Blarer — Blut. 


tag (3. Febr.) der Blaſius-⸗Segen mit 
zwei in Form eined Kreuzes gehaltenen 
Kerzen erteilt. 

Iasphemie(griech.), jede ehrenrührige 
Rede, insbeſondere Gottesläfterung (f. d.); 
auch |. v. w. Majeftätsbeleibigung. Daher 
blaspbemieren, folcherlei Reben füh⸗ 
ven; Blasphemift, derjenige, welcher 
biejelben ausſpricht; blasphemiſtiſch, 
blasphemiſch, gottesläſterlich. 

Blaurer, ſ. Blarer. 

Bleek, Friedrich, namhafter Bibel⸗ 
forſcher, geb. 1793 zu Ahrensbök in Hol⸗ 
in, ward zu Berlin 1818 Repetent und 
1823 außerordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
logie. Als Lückes Nachfolger 1829 nach 
Bonn berufen, ſtarb er hier 27. Febr. 
1859. Sein bedeutendſtes Werk ift »Der 
Brief an bie Hebräer, erläutert durch Ein⸗ 
leitung, Überfegung und fortlaufenden 
Kommentar« (182 ‚2 Abtlgn. in 3 
Bon.). Nach feinem Tod erſchienen: »Ein⸗ 
leitung in die Heilige Schrift⸗ (1860—62, 
2 Bde.; Bd. 1, 4. Aufl. 1878; Bd. 2, 
3. Aufl. 1875); »Synoptifche Erklärung 
ber brei erfien Evangelien« (1862, 2 
Bde.); »Vorleſungen über die Apofalypie« 
(1862); »Borlefungen über bie Briefe 
an die Kolofjerzc.« (1865); »Der Hebräer: 
brief erflärte (1868). 

Blumhardt, 1) ChriftianGottlieb, 
geb. 1779 zu Stuttgart, nahm 1804 teil 
an ber Gründung der Bafeler Bibelgefell- 
ſchaft und wurbe 1816 erfter Inſpektor 
der im Jahr aubor begründeten Baſeler 
Miffionsanftalt. Als folcher ftarber 1838. 
Erverfaßte einen »Verſuch einer allgemei: 
nen Miffionsgefchichte ber Kirche Chrifti« 
(18 37,5 Bbe.). — 2) Ehriftoph, 
geb. 1805 zu Stuttgart, trieb ala Pfarrer 
ın Möttlingen eine ungewöhnlidy inten⸗ 
five Seelforge. Nachdem ihm bei Anlaß 
ber geilung eines Dämoniſchen ber Beſitz 
der Gabe der Kranfenheilung zum Be 
wußtfein gefommen war, Taufte er das 
duch ihn weltberühmt geworbene Bab. 
Boll bei Göppingen, wo er als Seelforger 
und Wunderarzt bis zu feinem 25. Febr. 
1880 erfolgten Tode thätig war. Sein 
Leben bejchrieb Zündel (2. Aufl. 1881). 

Blut ift nad) bebräifcher Anſchauung 
Sit des Lebens (1.Mof. 9, 4; 3. Moſ. 
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47, 11. 14; 5. Mof. 12, 28), barf baher 
nicht mutwillig vergoffen, überhaupt auch 
nicht genofien werben, jonbern wird im 
Opferfultus Gott, als bem Herrn bed Les 
bens, zurüdgegeben, daher das blutige 
Opfer das vornehmfte, das Opfer ſchlecht⸗ 
hin iſt, woraus die neuteſtamentliche Lehr⸗ 
ſprache, wenn ſie dem B. Chriſti einen 
ſpezifiſchen Seileiwert zuſchreibt, zu ver: 
fteben if. Die finnlichphantaftilche Des 
generation ber auf biefe Kombination ge> 
uten Lehre von der Suühnkraft bed Opfer⸗ 
bluts Ehrifti heißt Bluttheologie. 
ntianfe, ſ. Märtyrer. 
Bluttbeologie, |. Blut. 
Blutzeugen, ſ. v. w. Märtyrer. 
Bodold(BodoLt), ſ. Johann von Leiden. 
Bodenflein, Andreas Rubolf, be 
fannter unterbemftamen Karlftadbtnp.). 
Boktius, Anicius Manlius Se: 
verinus, röm. Philofopb und Staats: 
mann, geboren um 480 zu Rom, flanb 
beim Oſtgotenkönig Theoberi in hohem 
Anjeben, warb bei demſelben hochverrä- 
teriicher Verbindungen mit Byzanz ange 
Hagt, in ben Kerker geworfen und 5; 
hingerichtet. Während feiner Gefangen 
jchaft verfaßte er die fünf Bücher »De 
consolatione philosophiae« , welche, ob⸗ 
wohl fie nichts fpezifiich Chriftliches ent- 
halten, vielmehr ben Geift des römiſchen 
Stoizigmus atmen, bem Verfaſſer ben 
Ruf eines riftlichen Theologen und einen 
zahlreichen Lejerfreis im Mittelalter ein⸗ 
trugen. Ob er bie Schrift »De duabus 
naturis et una persona adv. Eutychem 
et Nestorium« jowie zwei Abhandlungen 
über die Trinität verfaßt hat, ift unge- 
wiß. Auf bie fpätere Scholaftif bat er 
einen gewaltigen Einfluß durch feine mit 
Erklärungen verbundenen Überjegungen 
Ariftoteliicher Schriften ausgeübt. Vgl 


Rise, Das Syſtem des Boethius ꝛc. 
4860); Uſener, Anekdoton Holderi 
1877) 


Bogatzky, Karl Heinrich von, as⸗ 
ketiſcher Schriftfteler und Liederdichter 
aus ber pietiſtiſchen Schule, geb. 1690 in 
Nieberfchlefien, war von 1729 an Fame 
merjunfer bed Herz | 
von Sachjfen=- Saalfeld, privatifierte feit 
1746 im Waiſenhaus zu Halle und flarb 
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daſelbſt 15. Juni 1774. Unter feinen Er 
bauungefchriften befindet fich das vielver⸗ 
breitete »Büldne Schapfäftlein ber Kinder 
Gotteß« (1876 in 53. Aufl.). Nicht min⸗ 
der befannt wurben feine »@eiftlihen Ge 
bichte« (1749) und »Fieber« (1756), bar: 
unter: »Wach' auf, du Geiſt der erſten Zeus 
en«. Sein »Lebenslauf, von ihm jelbit bes 
chrieben«, erfchien inneuer Ausgabe 1872. 
Bogsmilen, eine bualiftifche, ven Baus 
licianern und Ratbarern verwanbte Sefte 
ber griehifhen Kirche in Thralien und 
Bulgarien. Der Name (ſlawiſch Gottes- 
freunde) ſcheint von einem thrafifchen Bo- 
pen Bogomil im 10. Jahrh. berzurübren. 
Der byzantiniſche Kaiſer Alerander Koms 
nenos verfolgte fie graufam und ließ 1118 
ihr Haupt Baſilius auf dem Scheiterhaus 
fen verbrennen. Dennoch erhielten fie fich 
im byzantinifchen Reich. Die B. waren 
infofern Dualiften, als fie zwei Söhne bes 
Einen Gottes, Satanael und Jeſus, an: 
nahmen. Sener empörte ſich und fchuf 
fich eine eigne Welt, darin den Menſchen, 
dem aber Gott jelbft bie Seele, die gut ift, 
einhauchte. Um diefe von ber Macht Sa: 
tanaels zu erlöfen, ſandte Gott Jeſus, 
welcher jet unter ben Menſchen vertreten 
wird durch den aus Gott emanierten Hei- 
ligen Seit. Die B. verwerfen Taufe und 
Abendmahl. Von der Leiligen Schrift neh⸗ 
men ſie nur das Neue Teſtament, die Pro⸗ 
pheten und Pſalmen an. Ein Zuſammen⸗ 
hang der B. mit frühern gnoſtiſchen Sek⸗ 
ten iſt unverkennbar. Vgl. Engelhardt, 
KirchengeſchichtlicheAbhandlungen (1832); 
A. Lombard, Pauliciens, Bulgares et 
Bons-hommes (1879). ©. Katharer. 
Böhl, Eduard, proteit. Theolog, geb. 
1836 zu Hamburg, babilitierte ſich im 
Bafel, folgte 1864 einem Ruf als orbent- 
rofeffor ber Theologie nach Wien. 
Unter feinen Schriften nennen wir: »Va- 
ticinium Jesajae, c. 24—727« (862 ; 
»Zwölf meſſianiſche Pfalmen« (1862); 
»Forſchungen nach einer Volfsbibel zur 
eit Jeſu« (1873); »Die altteftamentfi: 
en Citate im Neuen Teftament« (1878); 
hrhfiologie des Alten Teſtaments« 


Böhme Jakob, ber größte Theoſoph 
ber futberif hen Kirche (sphilosophus teu- 
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tonicus«), Iebte 1575 — 1624 und war 
Schuſter in Goͤrlitz. Ein Gnoftifer von 
ber Art ded Baſilides ober Valentinus, 
arbeitete er, mit bem Apparat einer ge⸗ 
ringen Belefenheit in ber chriftlichen My⸗ 
ſtik verjehen, eine Begriffsdichtung aus, 
beren grotest- phantaftifche Züge erfl in 
Schellings »Brief von der menfchlichen 
Treibeite (1809) durchfichtigere Geftalt 
angenommen haben. Seine Werke, unter 
denen »Die Morgenröte im Aufgang« be 
ſonders hervorzuheben ift, find herausge⸗ 
neben von Schiebler (1831—46, 
Bol. Peip, Jakob B. (1860). 
Vöhmilige Brüder, ſ. v. w. Mäbrifche 


rüder. 

Böhringer, GeorgFriedrich, reform. 
Theolog, geb. 28. Dez. 1812 zu Maul⸗ 
bronn, mußte als Führer der Tübinger 
Burſchenſchaft 1833 in die Schweiz flüdh: 
ten, woſelbſt er 1842 Baftor in Glattfelben 
(Karen Zürich) wurde. Nachdem er 1853 

ein Amt niedergelegt hatte, wibmete er 
ſich ganz feinen Tirchenhiftoriihen Arbei- 
ten und ftarb 6. Sept. 1879. Er verfaßte: 
»Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, oder 
die Kirchengefchichte in Biographien« (2. 
Ausg. 1873 ff., gemeinfam mit feinem 
Sohn Paul B.). 

Bollandiften, eine Geſellſchaft Sefui- 
ten, die Mitarbeiter und Herausgeber 
der von dem Sefuitenorben veranlaßten 
Sammlung ber Nachrichten über die Hei- 
ligen derrömifch-Fatholifchen Kirche, welche 
unter dem Titel: > Acta Sanctorum« 1643 
bi3 1794 zu Antwerpen, Brüffel und Ton- 
gerloo erfchienen. Sie führen jenen Na: 
men von Johann von Bollanb (geb. 1596 
im Limburgiſchen, geft. 1665), dem er- 
ften Bearbeiter ber von Heribert Rosweyd 
aus Utrecht angelegten Sammlung. Un 
ter ihnen find befonders Gottfried Henſchen 
(geft. 1681), Dan. Papebroch (geft. 1714), 
Konr. Janning (geft. 1723), Peter Boſch 
(geft. 1736), Suysfens (geit. 1771) x. zu 
nennen. Nach Erjcheinen des 53. Bandes 
(des 6. des Oftober) Mai 1794 machte bie 
franzöfifche Offupation dem Unternehmen 
ein Enbe. In neuerer Zeit (1837) aber kon⸗ 
ftituierte fih unter den Aufpizien ber bel- 
giſchen Renierung, die einen jährlichen 
Beitrag von 6000 Frank dazu ausjehte, 
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eine neue, wieber aus Jeſuiten beſtehende 
Geſellſchaft, welche im Dezember 1845 in 
2 Teilen den 54. Band des ganzen Werks 
(den 7. des Oftober) veröffentlichte. Seit: 
ber iſt das Wert bis zum 63. Band fort- 
gefchritten. Eine neue Ausgabe diefer 
»Acta Sanctorume der B. wirb gegen: 
wärtigvon dem Buchhändler Victor Palme 
in Paris veranftaltet. 

Bolfer, Hieronymus, Gegner Cal: 
vins, war früher Karmelitermönd in Pa- 
ris gewejen, ftudierte zu Genf Medizin, 
trat daſelbſt 1551 öffentlich als Beftreiter 
der von Calvin vorgetragenen Präbeftina- 
tionslehre auf, worauf er eingeferfert und 
aus Genf veriviefen wurde. Als ihm bei fei- 
ner Rüdfehr nach Frankreich ber Eintritt 
in bie proteftantijche Seiftlichfeit verwehrt 
wurde, trat er zur Tatholifchen Kirche zus 
rüd und rächte ſich an Calvin durch feine 
die Fraffeften VBerleumdungen enthaltende 
Schrift »Histoire de la vie de Jean 
Calvin« (1577). ©. Galvin. 

Bouar, Horatius, engl. theologifcher 
Schhriftftellee und Hymnendichter geb. 
1808, ward 1837 Paltor der North Churd) 

u Kelfo. Hier begann er feine litterart- 
Ihe Thätigfeit, bie weniger qualitativ als 
quantitativ bedeutfam zu nennen ift. In: 
tereflanter als feine theologifchen Schrif: 
ten find die zwei Reiſewerke, bie er über 
eine 1856 ausgeführte Pilgerfahrt ing 
Heilige Land und durch bie Sinaiwüſte 
veröffentlichte: »The desert of Sinai- 
2 unb »The land of promise« 

1858). Seine Hymnen zeichnen fihebenfo 
jehr durch tiefe8 Gefühl wie durch eine 
glüdlich gewählte Korm aus. Gefammelt 
find fie in ben »Hymns of faıth and 
hope« (neue Ausg. 1871), »The song 
of the new creation and other pieces« 
(1871), »My old letters, apoem« (1876). 

Bonaventũra, St. eigentlich —* 
hann von Fdeng einer der berühm⸗ 
teſten, Scholaſtik und Myſtik miteinander 
ausſöhnenden Theologen, geb. 1221 imFlo⸗ 
rentiniſchen, wurbe 1243 Franziskaner⸗ 
mönch u. 1253 Profeſſor der Theologie in 
Paris. Seit 1256 General bed Franziska⸗ 
nerordens, warb er 1273 von Gregor X. 
zumKardinal und Bifchof von Alband erho⸗ 
ben. Als Legat für bie Kirchenverſamm⸗ 





Bonifacius, 


fung zu &yon farb er 15. Juli 1274 an 
den Folgen feiner asketiſchen Strenge. 
Er wurde 1482 von Sirtus IV. fanoni- 
fiert und 1587 von Sirtuß V. den fünf 
größten Kirchenlehrern als fechfter ange 
treibt. Als Vertreter der myftiichen Theo- 
logie warb er auch von Luther gefchätt, 
obwohl er als Beförberer bes Marien: 
dienſtes, Apologet bed Edlibats, ber Trans⸗ 
jubftantiation und anbrer Satungen bes 
Mittelalters den Intereſſen der Hierarchie 
eifrigft ergeben war. Unter feinen ſchola⸗ 
ſtiſchen Schriften find beſonders erwäh⸗ 
nenswert dad »Breviloquium« (eine kurze 
Doamatif), »De reductione artium ad 
theologiam« (eine fyftematifche Gliede⸗ 
tung aller Bifienfchaften, als deren höchfte 
bie Theologie erwiejen wird) ſowie fein 
Kommentar zum Lombarben. Die ge 
priefenfte unter den myſtiſchen Schriften 
Bonaventuras ift das » Itinerariummen- 
tis in Deum«. Seine Werke erichienen 
am volftändigften zu Rom (1588 — 96, 
8 Bde.). Bol. Hollenberg, Studien 
zu 2. (1862); A. M. dba Bicenza, Des 
heil. B. Leben und Wirken (1874). 
Bonifacius, ner Heilige, Apoftel 
der Deutſchen. Der Angelfadte Winfried, 
um 680 zu Kirton in Weſſex geboren, ge⸗ 
langte raſch burch Gelehrſamkeit und Ge⸗ 
ſchäftstüchtigkeit zu Anſehen im Kloſter 
Nuthſcelle und in weitern Kreiſen ſeiner 
Heimatkirche. Seine erſte nach Friesland 
unternommene Miſſionsreiſe (716) war, 
weil ohne Erfolg, nur von kurzer Dauer. 
Als er 718 ſeinen Miſſionsplan wieder 
aufnahm, 1.cB er ſich von Gregor II. wäh⸗ 
rend eines Aufenthalts in Rom die Direk⸗ 
tive geben, welche Inutete: Zerftörung der 
tomfreien ey hen Kirche in Deutſch⸗ 
land. Sein erfter Verſuch, diefe Aufgabe 
in Thüringen zu löſen, mißglüdte völlig 
(719); zum zweitenmal fi nad, Fries⸗ 
land wendend, wirkte er drei Jahre als 
Miffionsgehilfe des Biſchofs Wilibrord 
(1.2). 722 ging B. nad Heſſen, baute 
ier das Klofter Amdneburg und ward 
3 in Rom zum Regionarbiſchof geweiht, 
nachdem er durch bie Leitung eines bis⸗ 
ber nur den fuburbifarifhen Biſchöfen 
auferlegten Eides im voraus bie erft von 
ihm zu gewinnenben Gebiete Firchlich aufs 
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engite an Rom gefeſſelt hatte. Die Miſ⸗ 
fion mit päpſtlicher Unterftüßung von 
neuem in Helfen und Thüringen betrei- 
bend, füllte er nicht bloß die heilige Don- 
nerdeiche bei Geismar und gründete bie 
Klöfter Ohrdruf und Fritzlar, jonbern war 
auch beftrebt, ben zähen Widerftand der 
iro⸗ ſchottiſchen Priefter zu brechen. Nach 
dem Tode des Majordomus Karl Martell 
gab ihm deſſen Nachfolger in Auftrafien, 
Karlmann, die Möglichkeit, die heſfiſch⸗ 
thüringifche Kirche durch Gründung ber 
vier Bistümer Würzburg, Buraburg, Eich: 
ſtätt und Erfurt zu organifieren, und ges 
ftattete, im Verein mit Fine Bruber Pip⸗ 
pin, dem Beherrſcher von Neuftrien, ihm, 
bie römische Herrichaft auch über bie frän- 
filche, biöher zum Teil von Iro⸗-Schotten 
eleitete Kirche durch Abhaltung mehrerer 
Synoden auszubehnen. Über * Ort 
und Anzahl derſelben iſt Streit. Wahr⸗ 
ſcheinlich wurde für Auſtraſien die römi⸗ 
ſche Kirchenordnung eingeführt auf dem 
ſogen. Concilium Germanicum 742 (ober 
7437) und zu Etiennes 743 (Concilium 
Liftinense, das nach andern erft 745 und 
dann für Auftraften und Neuftrien zugleich 
abgehalten jein fol); bie Kirche von Neu: 
ſtrien unterwarf ſich dem B. auf der Sy: 
node zu Soiſſons 744. DieRomanifierung 
beiber Gebiete warb dann auf zwei allge: 
meinen fränfifchen Reichsſynoden 745 
unb 747 (748?) fortgefegt. Als Metro⸗ 
rolitanfig ward ihm, ber 737 Erzbiſchof 
geworben, Mainz zugewieſen. Auf einer 
um Zweck ber Neorganifation ber friefi- 
Öfen Kirche unternommenen Reife warb 
B. von den Heiden erichlagen 755 
Bol. Ebrard, Die —8 Miſ⸗ 
fionskirche (1873); Werner, B. (1875); 
Pfahler, St. B. (1880); Buß, Win: 
fried⸗B. (1880); O. Fiſcher, B. (1881). 
Bonifactius, Name von Päpften: 2.1. 
(418—422), zu feinen gunften im Kampf 
mit bem Gegenpapft entſchied das Urteil 
des Kaiſers Honorius. Diefer mar es auch, 
der ben B. in ber Geltendmachung feiner 
Anfprüche auf bie kirchliche Jurisdiktion 
über Illyrien am Hof bes oftröntifchen Kai- 
ſers Theodofius IL. unterſtützte. — B. LI. 
—— brachte den ſemipelagianiſchen 
treit zum Abſchluß; den Verſuch, fich 
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ſelbſt einen Nachfolger zu ernennen, mußte 
er auf Befehl des Oſtgotenkönigs Atha⸗ 
larich damit büßen, daß er fih aͤch des 
Majeſtätsverbrechens anklagte und die 
Ernennungsbulle verbrannte. — B. IH. 
(6607) ließ 8* von dent verbrecheriſchen Kai⸗ 
ſer Phokas für Rom ben Titel »caput om- 
nium ecelesiarum« beftätigen. — B.IV. 
(608-615), Ihuf das Bantheonin Rom zu 
einer Kirche der Mutter Gottes und aller 
Märtyrer um und zeigte fih den Mono: 
phyſiten (f. d.) gegenüber zur Ausjöhnun 

bereit. Wie die beiden oorigen, „get au 

er ala Heiliger. — 8. V.(619—625), erhob 
Ganterbury um Metropolitanfi der bri⸗ 
tannifchen Kirche. — 3. VI. (896), ftarb 
bereit nach 15 Tagen.— ®. VIL.(974 und 
984—985), ließ feinerfvon einerrömifchen 
Partei abgefebten Oorgänger Benebili VL 
in ber Engelöburg erdroffeln und floh dar⸗ 
auf 974 unter Mitnahme bes gefamten 
Kirchenſchatzes nach Konftantinopel, von 
wo er nach dem Tod Kaifer Ottos IL. 984 


zurüdfehrte, Sohann XIV. einferfern und | 8.1 


vergiften ließ. Nach elf Monaten wurde er 
ſelbſt ermordet. — 2. VILL (1294—1303), 
entftammte ben Geichlecht der Gaetani, 
wußte als Kardinal den Bapft Cöleftin V. 
zur Abdanfung zu bewegen, um fich dann 
als Nachfolger desfelben wählen zu laſſen. 
Er ſah fid in viele Streitigfeiten ver- 
widelt. Der Verſuch, in Ungarn die Rolle 
eines Königmachers zu fpielen, brachte die 
Bifchöfe des Landes I gegen ihn auf, ba 

ein Teil berfelben ihn erfommunigierte 
Die von B. auf Schottland bei Gelegen- 
beit ber Eroberung dieſes Reichs durch 
Eduard L von England erhobenen An- 
iprüche riefen einen demütigenden Proteft 
des Parlaments wie des Königs hervor. 
Nur in Deutichland giüdte es ihm, ben 
König Albrecht von Sfterreih zu einem 
Treuſchwur und zur Erklärung ber völli- 
gen Abhängigkeit ber Faiferlichen Gewalt 
von der peptlichen Gnade zu bewegen. 
Einen unbegtvingbaren Gegner fand 2. 
jedoch an Philipp LV. von Frankreich, wel: 
heraufben für den Fall fernerer königlicher 
Beſteuerung des Klerus 1296 angedroh⸗ 
ten Bann mit einem Verbot der Silber⸗ 
ausfuhr, d. h. mit Lahmlegung der franzöſi⸗ 
ſchen Einnahmen des Papſtes, antwortete 
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und ben päpftlihen Gejchäftsträger, ben 
Biſchof von Pamiers, der ihn im Namen 
feines Herrn kategoriſch aufforberte, den 
ihmbewilligten Kirchenzehnten ausfchliep: 
ih auf den Kreuzzug zu verwenden, als 
Majeftätsbeleidiger beftrafte( 1301). Gegen 
Philipp IV. erließ nun B. auf einer Sy 
nobe in Rom 1302 bie berüdhtigte Bulle 
»Unam sanctam«, welche in ber jchroff: 
ſten Sprache die Theorie von der Hand: 
habung [pol des geiltlichen als des welt: 
lihen Schwert durch den Papft vorträgt. 
Der König ließ, nachdem er auf einem 
Reichstag die gelamte Nation zum Kampf 
gegen den Papſt aufgerufen, auf einer 
erfammlung 1303 biefen als einen 
Steger und einen Verbrecher vor ein all: 
gemeined Konzil laben, worauf der fran⸗ 
zöſiſche Vizekanzler Nogaret mit vielen 
Verſchwornen B. in Anagni überfiel, 
aber weder die Abdankung noch die Unter: 
werfung unter ein Konzil erlangen konnte. 
Bald nach diefer ſchweren Grjabrung ftarb 
11. Okt. 1303. Bel. Drumann, Ge: 
ſchichte B. VIII. (1852, 2 Zeile). — B. X. 
(1389 - 1404) wurde in Rom als Gegen: 
papft bes in Avignon refibierenden Ele 
mens VII. (f. d.) gewählt. 
Bonifariuss Verein, |. Pius-Verein. 
Boni homines (Iat., franz. Bons 
hommes, »guteteute«), in der fraͤnkiſchen 
Kanzlei: und Volksſprache Freie oder Edel- 
leute; dann Beiname des englifhen Dr: 


8 | dend ber Sackbrüder, geftiftet 1259 durch 


Prinz Ebmund, der Mönde von Gram— 
mont, ber franzöfifhen Minimen, ber 
portugiefifchen Chorherren und Miffionäre 
von San Salvador in Billar de Trades 
(1435), aud der Waldenfer, Albigenfer 
und anbrer Selten. 

Bonnet(ipr..nd), $ules, proteft.Schrift- 
ſteller Frankreichs, geb. 1820 zu Nimes, 
lebt als Abvofat und Sefretär der Sociste 
de l’histoire du protestantisme fran- 
cais in Paris. Seine Studien zur Ge: 
ſchichte bes Reformationszeitalters haben 
ihn auch in Deutichland befannt gemacht; 
bie hauptſächlichſten find: »Olympia Mo- 
rata: &pisode de la renaissance en 
Italie« (4. Aufl. 1865, beutich 1860); 
»Aonio Paleario; &tude sur la röforme 
en Italie« (1862, deutſch 1863); »Calvin 
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auVald’Aoste« (1861);»Röcıts duXVL 
siecle« (1864; deutih von Merihmann 
unter bem Titel: »Lebensbilder aus ber 
Reformationgzeit«, 1864), benen ſich noch 
2 Bände (»Nouveaux récits«, 1869, und 
»Derniers r&cits«, 1875) unb »La fa- 
mille de Curione« (1876) anſchloſſen. 
Boos, Martin, fathol. Theolog, geb. 
1762 zu Quttenrieb in Bayern, wurde als 
Schüler Sailers etwa feit 170 Urheber 
einer religiöfen Demegmn ‚ welche, insbe⸗ 
fonbere jeitbem er 1 farrer in Gall⸗ 
neukirchen bei Linz geworben, tief in bie 
Laienkreiſe drang, aber auch gegen 60 ka⸗ 
tholifche Pfarrer ergriff. Seine mehr Flo: 
ftermäßige, von proteftantiichen Voraus: 
ſetzungen an fich ganz freie Frömmigkeit 
führte ihn aufeinen Standpunkt, welcher 
mit demjenigen des proteftantifchen Pie⸗ 
tismus jener Zeit große Ähnlichkeit hatte. 
Vielfach verfolgt, fand er 1817 in Rhein 
preußen als Religionslehrer zu Düſſel⸗ 
dorf eine Zuflucht und ftarb 29. Aug. 1825 
als Pfarrer zu Sayn bei Neuwied. 
Bora, Katharina von, Luthers Ehe⸗ 
gattin, eb. 29. San. 1499, ſtammte aus 
einem alten Geſchlecht in der Landſchaft 
Meißen, ihre Mutter wird Anna v. Haug- 
wit genannt. In früher Jugend kam K. v. 
B. in das Klofter Nimptich bei Grimma. 
Als fie aber aus Luthers Schriften gelernt 
atte, fie fei nicht verbunden, wider Wil- 
en im Nonnenftand zu bleiben, entwich 
fie mit adht andern Nonnen (4. April 
1523) aus dem Klofter. In Wittenberc 
an fie der Stadtſchreiber Reichenba 
in fein Haus, Luther heiratete fie 13. Juni 
45%. Als nad) feinem Tod (18. Febr. 
1546) Wittenberg von Raifer Karl V. 
eingenommen wurde, verließ fie die Stadt, 
fchrte jedoch ſchon 1548 zurüd und blieb, 
mit fhweren Nahrungsſorgen kämpfend, 
in Wittenberg, bis eine beffarti e Krank⸗ 
beit im Sommer 1552 fie veranlaßte, mit 


ihren Kindern nad) Torgau zu geben. 
Hier ftarb fie 20. Dez. 1552. Vgl. Beite, 


Geſchichte Katharinas von B. (1843); 
It. ©. Hofmann, Katharina von B. 
(1845); Meurer, Katharina Luther, 
geborne von ®. (2. Aufl. 1873). ©. Luther. 

Bordelumer Rotte, eine nach dem ſchles⸗ 
wigſchen Ort Bordelum benannte Sepa⸗ 
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ratiftenjefte, 1737 von den Kandidaten 
Borfenius und Davib Bär geftiftet, wurde 
1739 gewaltſam unterdrüdt. Die Mit: 
glieder derjelben fchafiten Kirche, Predigt: 
amt, Saframente ab und führten, als 
durch ben Glauben Selige, Güter: und 
Meibergemeinjchaft bei fich ein. 

Bortomeo, Carlo, Graf, der Hei: 
lige, geb. 1538 auf bem Schloß Arona 
am Lago Maggiore, Sohn bed Grafen 
Gilberto B. und ber Mebiceerin Marga⸗ 
rete, ber Schweſter Papſt Pius’ IV., 
ftudierte zu Pavia bie Rechtswiſſenſchaft 
und ward 1560 in rafcher Folge apoftoli= 
fher Protonotar, Meferendar, Karbinal 
unb ——— von Mailand. Er förderte 
die glüdliche Beendigung des Tridentiner 
Konziliums. Mit hingebendſter Liebe wid⸗ 
mete er ſich ber Verwaltung ſeiner Diö⸗ 
zeſe, die er aus großer Verwilderung zu 
einer Muſterkirche, zu einem »neuen Je⸗ 
rufalem« umſchuf. Vornehmlich ſorgte er 
für Bildung der Jugend, des Klerus und 
ſtrenge Kirchenzucht. Sein Leben iſt reich 
an Zügen der Liebe, des Muts und des 
Gottvertrauens, die beſonders in ſeiner 
aufopfernden Thatigkeit während ber Peſt 
1576 hervorleuchteten. Anderſeits warf 
man ihm vor, daß er ſeine Amtsbefug⸗ 
niſſe überſchreite und den Ordensfreiheiten 
entgegentrete. Beſonders den Jeſuiten 
konnte er nichts recht machen, und ein 
Fanatiker aus dem Orden der Humiliaten 
ſchoß auf ihn, während er in der Kirche 
betete (1569). Einflußreich waren feine 
von andern fortgefekten Beitrebungen, in 
der Schweiz den Katholizismus nicht bloß 
zu befeftigen, fondern auch wieber auszu⸗ 
breiten. Er ftiftete das Collegium Hel- 
veticum zur Bildung angehender Geiſt⸗ 
fihen und den Goldnen Borromeifchen 
Bund, eine Verbindung der fieben Fatho- 
liſchen Kantone zur Verteidigung ihres 
Glaubens. Er ftarb 1584 zu Mailand 
und ward 1610 von Papft Paul V. heilig 
gefprodhen. Sein Tag: 4.Nov. Seine Ber: 
wandten und bie Bewohner der Umgegenb 
ließen ihm auf einem Hügel am Lago Mag⸗ 
giore unweit Arona eine Tolofjale Statue 
don Bronze errichten. Sein Leben befchrie- 
ben Sailer a): Dieringer (1846), 
Sala (1857-59, 4 Bde., ital.). 
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Borromend; Berein ijt 1844 in Ko- 
blenz zur Verbreitung empfehlenswerter 
katholiſcher Bücher und Zeitichriften, refp. 
zur Anlegung von Volksbibliotheken ge- 
gründet worben. 

Böſe, das, Gegenſatz des fittlich 
Guten, alſo verfchieden vom Übel als 
bem Pbofiich Schlechten und Scjädlichen. 

e n 


Boſſuet (ipr. bofiüch), Jacques BE: 
nigne, ausgezeichneter franz. Kanzel- 
rebner, Hiftorifer unb dogmatifch=pole- 
mifcher Schriftfteller, geb. 27. Sept. 1627 
zu Dijon, fludierte, von den Jeſuiten er- 
zogen, zu Paris, ward 1652 Doktor ber 
Theologie und erntete in Meß die eriten 
Früchte feiner an rhetorifcher Kunft un⸗ 


übertroffenen Beredſamkeit in ber Beleh: | ( 


rung ber Proteftanten. Die ibm 1669 
übertragene Würde eines Biſchofs von 
Eondom legte er 1671 nieder, ald er 1670 
zum Xehrer des Daupbins ernannt ward. 
Die Eunft Lubwigs XIV. erhob ihn 1681 
zum Bilchof von Meaux. Auch ward er 
1672 Mitglied der Alademie. Dem abfo- 
Iuten Regierungsſyſtem Ludwigs XIV. 
volftändig ergeben, verfaßte er 1682 die 
vier Artikel der gallikaniſchen Kirchen- 
freibeit (j. Gallitanismus). Mit gleicher 
Entichiebenbeit vertrat er aber bie Einheit 
der Lehre und die Intereſſen des Papſtes 
ben Sanfeniften, Quietiften (f. Fenelon und 
Guyon) und den Proteltanten gegenüber. 
Auch wirkte er zur Aufhebung des Edikts 
von Nantes mit. Er ftarb 12. April 1704. 
Seine zablreihen Schriften haben ihm 
ben Namen bes lebten franzöſiſchen Kir: 
chenvaterd erworben. Als geifilicher Red⸗ 
ner entfaltete er den höchſten Glanz in 
ſeinen Leichenreden, bie unter dem Titel: 
»Sermons et oraisons funäbrese erjchie: 
nen. Sein »Discours sur l’histoire 
universelle jusqu’& l’empire de Char- 
lemagne« (1681, neuefte Ausg. 1874) 
ilt der erfte Verfuch einer philoſophiſchen 
Behandlung der Gefhichte vom ſpezifiſch 
fatholifch - religiöfen Gefichtspunft aus. 
Seine > 
l’öglise ca olique sur les matieres de 
controverse« (1671) und feine »Histoire 
des variations des &glises protestan- 


osition de la doctrine de | 16 


Borromeus⸗Verein — Bourignon. 


find Tenbenzfchriften, durch welche bie 
Proteftanten gewonnen werben follten 
(j. Union). Eine lange Reihe theologifcher 
Schriften veranlaßten die Unterhandlun- 
gen des Biſchofs Spinola (f. d.) von Wie: 
ner⸗Neuſtadt mit dem hannöverichen Abt 
von Loffum, Gerh. Walter Molanus 
(j. d.), über eine Vereinigung ber Pro⸗ 
teftanten und Katbolifen, in welche 2. 
auf bes erftern Anjuden fich eingemifcht 
bat. Neueſte Ausgabe feiner Schriften 
1859—65, 30 Bde. Das Leben Boſſuets 
vom Kardinal Bauffet wurbe von Mich. 
Feder (1820— 21, 3 Bde.) ind Deutjche 
überjegt. Eine neuere Biographie ſchrieb 
Neaume (1869— 70, 3 Bde.). Boſſuets 
pädagogijche Bedeutung würbigte Floquet 
»B., pr&cepteur du Dauphin et Sveque 
à la cour«, 1864). Bol. auch Tabea: 
raud, Supplöment aux histoires de B. 
et Fönelon (1822); Libourour, Con- 
troverse entre B. et F&nelon (1876); 
Laur, B. unb die Unfehlbarfeit (1875) 

Bourbalane (pr. burbälu), Louis, be 

rühmter franz. Kanzeltebner, geb. 1632 

u Bourges, trat, 16 Jahre alt, in den Je 

Pitenorben ward vom König, vor dem 
er feit 1670 öfters prebigte, 1686 nach 
Zangueboc gelandt, um durd feine Pre- 
digten die Broteftanten bem katholiſchen 
Glauben wiederzugewinnen. Der Bor: 
zug feiner Reben befteht in ber Klarheit 
ber Darftellung und der Kraft der dia⸗ 
Veftifchen Beweisführung. In den lebten 
Jahren feines Lebens zog er fich von ber 
Kanzel zurüd und wibmete feine Thätig: 
feit den Hofpitälern, Gefängniflen und 
frommen Anftalten; er farb 13. Mai 
1704 zu Paris. Von feinen Werken er: 
ſchienen mehrfach neue Ausgaben, zulegt 
in Bar le Duc (1864, 6 Bde.). Bal. 
Feugère, B., sa predication et son 
temps (2. Aufl. 1875); Lauras, B., sa 
vie es ses @uvres (1881). 

Bourignon (fpr. burinjöng), Antoi- 
nette, religiöfe Schwärmerin, geb. 1616 
zu Lille, entfloh infolge myſtiſcher Lektüre 
36 aus dem Elteruhaus, um einer 
irat zu entgehen. Rad) bem Tode ber 

Itern im Beſitz eines anfehnlicyen Ver- 
mögens, warb fie 1662 Vorfieherin eines 


tes« (1688, 2 Bde.; neue Ausg. 1844) | Holpitals zu Lille, ſammelte ſodann in 
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Amfterbam 1667 durch angebliche Offen: 
barungen Anhänger um fi), mußte aber 
1671 fliehen und ließ ſich auf der Inſel 
Nordſtrand nieber. Durch eine eigne 
Druderei verbreitete fie von bier aus ihre 
Lehren. Wieberum verbannt, wanderte 
fie mit ihrem Anhänger Peter Poiret (geft. 
1719) nad) Oſtfriesland, ftiftete dort ein 
Holpital und ftarh 30. Oft. 1680 auf der 
Reife zu Franeker. Ihre mit hinreißen- 
ber Beredſamkeit gefchriebenen Werke 
wurben von Boiret (1679—84, 25 Bde.; 
2. Aufl. 1717) herausgegeben. Bol. 
Klofe in ber ei für hiſtoriſche 
Threge (181). 

Bradwardin, Thomas von, Scho⸗ 
laſtiker, geboren am Schluß bes 13. 
Kelch, findierte in Orford nicht bloß 

‘hilofophie und Theologie, ſondern auch 
Altronomie und Mathematil. Nachdem 
er in Orford theologifche Vorlefungen ge: 
halten, dann bie Stellung eines Kanz- 
lers ber Baulsfirche befleidet hatte, wurde 
er 1339 Feldprebiger Eduards III. wäh: 
rend bed Kriegs mit Frankreich und 1349 

biſchof von Canterbury, jtarb aber 
gleich darauf. In feiner Schrift »De 
causa dei contra Pelagium« ift er ein 
»Lobredner und Derfechter ber Gnabe«. 


f. Lechler, 3. von Wichf, Bd. 1a 
fra) 


——Brabmn, eigentlich ber Geift des Ge: 
bet8 und des Opfers, dann die Weltſeele, 
das »große Atmen«, ein Produkt ber prie⸗ 
fterliben Spekulation, womit, nachdem 
die Arier das Gangesthal erobert, bie alte 
aus bem Industhal mitgebraihte Götter: 
welt ber Veden etwas in den Hintergrund 
ebrängt und eine neue, myſtiſch⸗asketiſche 
Religiofität begründet wurde, beren praf: 
tiſche Spike in ber Vorberrichaft ber dem 
B. am nädften verwandten Prieſterkaſte 
(Brahmanen) beſtand. Die Unterſchei⸗ 
dung eines unperfönlichen B. und eines 
perfönlichen Brahman tft wertlos, da die 
Gottheit in beiden Geſtalten immer gleich 
leblos und unpopulär blieb. 
Brandspfer (auch Ganzopfer), das 
feierlichſte aller Opfer, wobei das Tier, 
nachdem das Blut abgelaſſen, die Haut 
abgezogen und bie einzelnen Stüde ge⸗ 
reinigt waren, auf bem Altar im Borbof 
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zu Aſche verbrannt wurde, der Opfernbe 
aber auf allen Mitgenuß verzichtete, 

Braun, |. Hermes. 

Brauteramen, eine Tatholifche, von 
bejonbers eifrigen Klerikern zuweilen auch 
in ber proteftantifchen Kirche angeitrebte 
ober eingeführte Beſtimmung, ber zufolge 
ber Pfarrer ſich vor ber Hochzeit zu über- 
zeugen bat, ob bie Brautleute eine genü- 
gende Kenntnis bes Katechismus befigen. 

Bredling, Myſtiker, geb. 1629 im 
Schleswigſchen. Schon während feiner 
Studienzeit mit den Myſtikern beichäftigt, 
ſchrieb er als Prediger eine Schrift gegen 
das fchlechte Leben der Geiftlichen, bie ihm 
Sufpenfion und eine Feſtungsſtrafe cin: 
trug, ber er fi) durdy die Flucht nad) 
Hamburg entgog. Seit 1660 Paftor in 

wolle und bald Führer der nieberlän- 
biichen Separatiften, wurbe er auch bier 
infolge eines Streitd mit bem Amiter: 
damer Konfiftorium 1665 vom Amt re 
moviert und ftarb im Haag 1711. 

Breithaupt, Joachim Juſtus, hal⸗ 
leſcher Pietiſt, geb. 1658 zu Northeim, 
lernte in Frankfurt a. M. Spener fennen 
und hüten, ward nad Kiel (woſelbſt er 
früher ſtudiert und bann fich habilitiert 
hatte) als Brofeffor der Theologie berufen, 

ing 1685 als Hofprebiger nad) Meis 
ningen und 1687 al? Prediger und Pro⸗ 
feflor ber Theologie nach Erfurt; 1691 
nad) Halle als Profeſſor der Theologie be: 
rufen, vertrat er an ber bafelbfi neuzu- 
grünbenden Univerfität mebrere Jahre 
hindurch allein das gefamte Gebiet der 
Theologie; jpäter im Verein mit Anton, 
Francke und Lange wirkend, machte er 
Halle zum Mittelpunft des gefamten Pie 
tismus. Mit der Profeſſur vereinigte er 
feit 1705 die Stellung eines General: 
juperintendenten bed Herzogtums Magde⸗ 
burg; er ſtarb 1732 im Kloſter Bergen. 
Unter feinen zahlreihen Schriften find 
befonders zu nennen die »Iustitutiones 
theologicae«. 6. Pietismus. 

Brenz, Johann, ſchwäb. Reformator, 
geb. 24. Ko 1499 zu Weil in Schwaben, 
fudierte jeit 1512 zu Heidelberg, wandte 
fich der Reformation zu und warb 1522 
Prediger in Schwäbilh: Hal. Cr war 
Mitverfafler bes »Syngramma Suevi- 
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cume« (j. d.), wohnte ber Disputation zu 
Marburg 1529, den Vergleichsverhand⸗ 
lungen auf dem Reichstag zu Augsburg 
1530, ben Religiondgefprächen zu Ha⸗ 
genanı und Worms 1540 und zu Regens⸗ 
urg 1541 und 1546 bei unb leiftete ener- 
giichen Widerftand gegen das Interim 
Karla V., infolgebefien er nad) Stuttgart 
floh. Hier ward er 1553 Propft, betand 
fi) im März in Trient zur Übergabe ber 
Confessio Wuertembergica ober Sue- 
vica jowie zur Einleitung von Verhand- 
lungen mit dem Tridentinifchen Konzil, 
als Morik von Sachſen dasſelbe fprengte, 
und ftarb 11. Sept. 1570. Sein Rate: 
chismus ift ber einzige, welder in ber 
beutfchen Kirche neben dem Fleinen luthe⸗ 
tifchen bleibenbeBebeutung gewann Seine 
Werke erſchienen gefammelt in Tübingen 
1576 — 90, 8 Bde; vgl. dazu: Preſ⸗ 
fel, Anecdota Brentiana (1868). Sein 
Leben befchrieben Hartmann und Jäger 
(1840, 2 Bde.) und eriterer allein (1862). 
Bretineider, Karl Sottlieb, pro: 
teft. Theolog, geb. 1776 zu Gersporf im 
ſächſiſchen Erzgebirge, ftubierte jeit 1794 
in Leipzig Theologie. Nachdem er an der 
Univerfität zu Wittenberg feit 1804 theo⸗ 
logifche und philofophiihe Vorleſungen 
gehalten, warb er 1807 Oberpfarrer zu 
chneeberg, 1808 Superintenbent in 
Annaberg, 1816 Generalfuperintendent 
und Oberfonfiftorialrat zu Gotha, wo er 
1848 ftarb. B.Tultivierte ebenſo erfolgreich 
bie tbeoretifche und wilfenfchaftliche wie die 
praftifche Seite ber Theologie und vertrat 
als höchſt thätiger Geſchäftsmann bie man⸗ 
nigfaltigften Euer ber Kirche und 
Schule mit Geſchickund Energie. Unter fei- 
nen wiflenfchaftlihen Schriften find Her: 
borzubeben: ba8» Lexicon manuale grae- 
co-latinum in libros N. Test.« (3. Aufl. 
1840, 2 Bde.) und die »Probabilia de 
evangelii et epistolarum Johannis 
apostoli indole et origine« (1820). 
Letztere Schrift, welche die Echtheit bes 
Johanneiſchen Evangeliums vornehmlich 
aus innern Gründen beftritt, rief eine 
Flut von Gegenfchriften hervor. Sein im 
» Handbuch ber Dogmatik der evangelifchen 
Kirche« (4. Aufl. 1838, 2 Bbe.) dargeleg⸗ 
ter dogmatifcher Standpunkt war ber bes 
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philoſophiſch geſchulten Rationalismus. 
Zahlreich ſind ſeine Schriften über die kirch⸗ 
lichen Zeitfragen, Union, Symbole ꝛc. Die 
er auch in tbeologifchen Romanen behan⸗ 
belte. Yu erwähnen ift nod) fein »Corpus 
reformatorum«fowie feine Beteiligungan 
ber »Allgemeinen Rirchenzeitunge. Seine 
Selbſtbiographie erfchien 1851. 

Brebe, |. Bulle. 

Brevier (Breviarium Romanum s. 
liturgicum), das geſetzliche Andachtsbuch 
der römiſch⸗-katholiſchen Geiſtlichkeit bei 
ben vorgeſchriebenen Gebetſtunden (f. Chor⸗ 
dienſt und Horafingen). Die von Gregor VII. 
1074 für die römische Kirche vorgeſchrie⸗ 
bene Zufammenftellung von Gebeten und 
Formularen wurbe ſpäter mannigfach 
umgearbeitet, von Pius V. 1568 allgemein 
eingeführt und unter Clemens VIIL 
1602 und Urban VIIL 1632 weiter ver: 
befiert. Jetzt bat es beinahe alle andern 
Breviere (verfchiedener Mönchsorden, Bis⸗ 
tümer 2c.) verdrängt. Seinen Inhalt bil- 
ben eine Sammlung von Gebetformeln, 
Hymnen, Refponforien, Antiphonien, Ab- 
ſchnitte aus der Bibel, aus den Kirhenvä- 
tern unb Seitigengef dichten. Das Ganze 
zerfällt invier Zeile: Hiemalis, Vernalis, 
Aestivalis und Auctumnalis, und in 
vier Hauptabteilungen: Psalterium, Pro- 
prium de tempore, Proprium de Sanc- 
tis, Commune Sanctorum, Nach ben 
päpftlichen Verordnungen und ben Aus⸗ 
ſprüchen ber Konzilien des 15. und 
16. Jahrh. ift jeder, ber bie höhern Wei- 
ben empfangen bat, jeber Pfründner ıc. 
zum Gebrauch des Breviers verpflichtet 
unb bie Überpehung eines ber acht Stüde, 
aus welchen bie tägliche Andacht beftebt, 
eine Todſünde. Auf feine Verbefferung 
bat bas vatifanifche Konzil angetragen. 

Brieger, Theodor, proteft. Theo: 
fog, geb. 4. Juni 1842 zu Greifswald, 
habilitierte fih in Halle, wurbe 1876 or: 
dentliher Profeflor der Xheologie zu 
Marburg. Er fchrieb: »De formulae 
Ratisbonensis concordiae origine etc.« 
(1870); »Contarini unb das Regensbur: 
ger Konkorbienwert« (1870); »Konftan- 
tin d. Or. als Religionzpolitifer« (1880); 
»Die angeblihe Marburger Kirchenord: 
nung von 1527« (1881). 2. gibt jeit 1879 
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bie Deitſchrift für Kirchengeſchichte⸗ her: 
aus. 


Brigitta (Brigida), irländ. Yung: 
frau und Wundertbäterin, flarb wahr: 
jheinli 523. Der nad ihr benannte, 
ſchwerlich von ihr geitiftete Nonnenorden 
verbreitete fi) von Kildare und Armagh 
aus über viele Klöfter, in welchen allen 
der Stifterin zu Ehren ein ewiges Teuer 
(Brigittenfeuer) unterhalten wurbe; 
legtered wurde 1220 als heibnifcher Ge⸗ 
brauch vom Biſchof unterfont: An Sr: 
land wirb fie als Maria Hibernorum 
verehrt. 

Brigiitenorden, j. Brigitta. 

Brotbreihen. Da bie bünnen Brot- 
fuchen ber zu nicht gefchnitten, fon- 
bern gebrochen wurden, ift ®. rhetoriſche 
Bezeichnung zunächſt für Broteffen, dann, 
da Brot ben fländigen Artifel bei jeder 
Mahlzeit bildet, für jede gemeinfchaftliche 
Mahlzeit. Die bedeutfame Rolle, welche 
das B. in ber Stiftung bes Abendmahls 
als Symbol bes gebrochenen Leibes Chrifti 
jpielt, bedingt den Sprachgebrauch ber 
Lukaniſchen Schriften, wonach B. bag 
Halten gemeinſamer Abendmahlzeiten be⸗ 
deutet, welche mit der Feier des Herrn⸗ 
mahls beſchloſſen wurden. Mit Aus⸗ 
nahme der Lutheraner brechen alle Kon⸗ 
feſſionen bis auf den heutigen Tag das 
Abendmahlbrot. 

Brotverwandlung, ſ. Abendmahl und 
Transfubftantiation. 

Brown (fpr. braun), Robert, engl. 
Schismatiker, Stifter ber Bromniften 
(j. d.), geb. 1549 aus einer vornehmen 

amilie zu Northampton, ftudierte in 
mbridge Theologie, gewann als Prebi- 
ger in Norwich unter den bortigen Wie: 
dertäufern zahlreiche Anhänger. Die 
Rüdfichtslofigkeit feiner Polemit gegen bie 
bifchöfliche Kirche und Verfaſſung zog ihm 
Berfolgungen und Gefängnisftrafen zu; 
an Stelle der Berfafjung wollte er die abſo⸗ 
Iute Unabhängigkeit jeder Einzelgemeinde 
feßen. Aus ber haft befreit, ging er nad) 
Mibdelburg in Seeland und gründete 
dort eine Gemeinde. Anfcheinend mit der 
Kirche verjöhnt, erfchien er 1585 wieber 
in England. Als er aber feine Angriffe 
gegen bie biſchöfliche Kirche fortinhte, 
Theologie. 
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warb er 1590 vom Biſchof von Peter: 
borough exkommuniziert. Nach völliger 
Unterwerfung unter die Hochkicche erhielt 
B. eine Pfarritelle, die er burch einen 
Bilar verwalten ließ, während er fidh 
einem lodern Wandel bingab. infolge 
einer gegen einen Gerichtöbiener verübten 
Gewaltthat wieder (zum zweiunbbreißig- 
ftenmal) verbaftet, jtarb er 1630 im Ge⸗ 
fängniß. 

Browniſten (fpr. braun, Barro: 
wiften), eine um 1581 von Robert 
Brown (f. d.) geftiftete und nahmals von 

enty Barrowe geleitete religiöfe Sekte in 

oland und England, will die religiöfe 
berzeugung und Ausübung von alleın 
äußerlichen Zwang frei wiljen, verwirft 
baber jede Ticchliche Organifation. Eben: 
fowenig ertennt fie einen Prieſter⸗ ober 
Baftorenftand an. Außer den Saframen: 
ten verwerfen bie B. jebe ſtehende Reli- 
Hionsübung und jedes Gebetäformular. 
Die B. wandten fih, in England verfolgt, 
nad Holland, wo J. Robinſon (geit 1625) 
fie reformierte, und erlangten danach als 
Independenten (f.d.) in England Duldung 
un —— on bei k 
ruch, Johann Friebrich, proteft. 
Theolog, geb. 23. Dez. 1792 in Pirma- 
ſens, ftubierte an ber Acad&mie prote- 
stante zu Straßburg und wurde Haus: 
lehrer ın Köln und in Paris. Seit 
1821 Profeſſor am proteftantifchen Se: ° 
minar zu Straßburg, fehrieb er hier fein 
»Lehrbuch ber chriſtlichen Sittenlehre« 
(1829—32, 2 Bbe.). Seit 1823 Prediger 
an ber Nifolausfirche, ward er 1852 get 
licher Inſpektor und Mitglied bes Ober⸗ 
fonfiftoriung und 1866 bes Direfto: 
riums. Bon feinen übrigen Schriften 
find hervorzuheben: »Etudes philoso- 
phiques sur le christianisme« (1839, . 
deutſch 1850); »Weisheitsiehre der He: 
bräer« en und »Die Theorie des 
Bewußtfeind« (1864). Auch beteiligte er 
fih an ber Herausgabe ber » Proteftanten: 
bibel«e (1872). Als Vertrauengmann ber 
deutichen Neichöregierung hielt er 1. Mai 
1872 die Einweihungsrebe bei Begründung 
ber deutichen Univerfität Straßburg und 
ward beren eriter Rektor. B. ftarb 1874. 
Brüdenbrüder (franz. Fröres pon- 
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tifes, lat. Fratres pontifices), eine von 
ben vielen religiöfen Brüderichaften (f. d.) 
bes Mittelalters. Nur in Frankreich unter 
biefem Namen beſtehend, ließen fie fich als 
ein religidjes Werk die Anlegung und 
Erhaltung von Brüden, Fähren, Straßen 
und Hoſpizen zum Schuß und zur Pflege 
der Reifenden und Wallfahrer angelegen 
fein. Die Entftehung der 1189 vom Papft 
Clemens III. beftätigten B. fchreibt bie 
Sage bem heil. Benedikt zu, welder 
1178 zu Avignon verfündete, daß er vom 
Himmel gefandt fei, eine Brüde über 
die Rhone zu bauen. Später, al? fie zu 
großen Reichtümern gelangten, arteten ie 
aus und wurden von Pius II. aufgehoben. 
Bal. Gregoire, Recherches histori- 
ues sur les congr&gations hospita- 
liöres des Fröres pontifes (1818). 
Brüdner, Benno Bruno, proteft. 
Theolog und Kanzelrebner, geb. 9. Mai 
1824 zu Roßwein, ftudierte in Leipzig und 
erhielt hier die Stelle eines Nachmittags: 
predigers an ber Univerfitätäficche, ward 
4850 Pfarrer in Hobburg, 1853 außer: 
ordentliher Profeffor und Univerfitätss 
prebiger zu Leipzig, 1855 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor der Theologie, 1856 Univerfitätspre- 
diger und Direktor bes Seminarsfür praf: 
tifche Theologie, 1860 Domherr bes Hoch⸗ 
ftifts Meißen und Konfiftorialrat, 1870 
Generalfuperintendent und Propft, auch 
Mitglied des Oberfirchenrats in Berlin. 
Außer Sammlungen von Prebigten ver: 
Öffentlichte er neue Bearbeitungen der 
Kommentare De Wetted über das Evan: 
gelium Sohannis (5. Aufl. 1863) und 
über bie fatholifchen Briefe (3. Aufl.1867). 


— Mrüdergemeinde (Brüberunität, 


Herrnbuter), die von den Nachkommen 
der Böhmiſchen und Mähriſchen Brüberges 
ftiftete Religionggefellfchaft, deren Haupt: 
fig und Mittelpunft Herrnhut ift. Steter 
Drud veranlaßte den Reſt ver Mähriſchen 
Brüber (f. d.) zu Anfang bes 18. Jahrh., 
ihr Vaterland zu verlaflen. Sie fanden 
Aufnahme bei dem Strafen Ludwig Niko⸗ 
laus von Zinzendorf (fi. d.) und (ieben 
ſich mit beifen Erlaubnis 17. Juni 1722 
auf feinem Rittergut Berthelsvorf in ber 
Nähe bes Hutbergd nieder, wo nunmehr 
ber Ort Herrnhut entftand. Das Wach⸗ 
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fen der Kolonie bewog den Grafen, fein 
Amt an ber Regierung in Dresden auf: 
zugeben und fidy zugleich mit Friedrich 
dv. Watteville aus Bern und dem von 
ihm berufenen Pfarrer Rothe in Berthels- 
dorf der Leitung der jungen Gemeinde an⸗ 
zunehmen, in welcher Zwiſtigkeiten man⸗ 
cherlei Art, Lehrſtreitigkeiten und religiöſe 
Schwärmeret eingeriffen waren. Am 12. 
Mai 1727 verband fich Die ®emeinde, etwa 
300 Seelen ſtark, zu einer jelbftändigen 
freien hriftlichen Societät auf Grundlage 
der mährifchen Brübderordnung und hielt 
ihre erite abgefonderte Abendmahlsfeier 
in ber Kirche zu Verthelsborf 13. Aug. 
1727 (Stiftungstag). Die Lehrmeinun: 
nen follten feine Sceibung bilden und bie 
lutheriſche, reformierte und die mäbrifche 
Richtung als drei »Tropen« friedlich neben: 
einander beftehen. VBorzugsweife war man 
bedacht auf Heifigung des Lebens und 
Ernft des riftlichen Wandels. Im übri- 
en wollte bie neue Gemeinde im Verband 
der fächfiichen Tutherifchen Landeskirche. 
verbleiben, unb es mußte weber eine von 
Dresden gefandte Kommilfion noch ein 
Gutachten der Tübinger Fakultät etwas 
Erhebliches an ihr auszufegen. Zinzen⸗ 
borf gründete zunächſt in Heſſen die Pil⸗ 
ergemeinben Herrenhaag und Marien: 
orn. Dann wirkte er in Livland und 
Preußen für die Zwecke ber ®. und grün 
bete in Schlefien bie Gemeinden Gnaden⸗ 
berg und Gnadenfrei, fpäter Gnabenfeld. 
Die diefen Gemeinden erteilte General: 
fonzeffion (1742), die Anerkennung der 
Gemeinde in Sachſen (1748) und in Eng- 
land (1749) erhoben fie um ſo mehr zu einer 
jelbftändigen Kirchengemeinſchaft, al& ihr 
Vorfteher Zinzendorf ſchon 1 37 in Ber: 
Iin die Weihe als Bifchof der mähriſchen 
Kirche durch Jablonski erhalten hatte. 
Die Organif ation ber neuen Gemeinſchaft 
ber Brüberunität wurde auf mehreren 
Synoben (bie erfte allgemeine 1756 zu 
gerenöut fortgejegt und auch innerliche 
ifen überwunden, bie sum Teil burch 
eine zu ſchwärmeriſche Richtung, zum Teil 
auch durch ökonomiſche Unternehmungen 
der Gemeinfchaft veranlaßt waren. Ihre 
innerliche Ausbildung und Befähigung 
verdanft bie B. nächſt Zingendorf dem 
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raſtloſen, umfichtigen Wirken von Johann 
v. Watteville und beſonders Span⸗ 
genbergs (gef. 1792) Tangjäbriger aus: 
gezeichneter Thätigkeit, burch welche fich 
die B. feitben nicht nur immer weiter 
verbreitet, fondern aud) von vielen Aus⸗ 
wüchfer gereinigt hat, 

Die Berfafjung ber 8. ift eine durch⸗ 
aus fynobale und preöbyteriale. Die Bi- 
ſchöfe haben mit dem Kirchenregiment 
nicht? zu thun und find nur für ben Kir⸗ 
chenbienft berufen. Die Leitung bed Gan- 

en bat das aus neun Mitgliebern be- 
ebende »Unitätöbireftoriume ober bie 
»Alteftenfonfereng der Unität«, beren Sit 
feit 1789 in Berthelsdorf ift. Über ihr 
fteht Die aus ben Abgeorbneten ber brei 
Provinzen Amerifa, England, Europa- 
Feſtlan — eſetzte Synode, die 
alle 7—12 Jahre zuſammentritt. Die 29. 
biefer Generalfynoden tagte vom 26. Mai 
bis 3. Juli 1879 und war von 54 Teil- 
nehmern beſucht, barunter-20 Englän- 
ber und Amerifaner. Sie erhob bie weft- 
inbifche ilfionspeoving zu einer neuen 
(vierten) Provinz der Unität. ALS das 
eigentliche Haupt ber B. gilt ber »Tiebe 
Heiland«e , deflen Willen man daher bei 
wichtigen Entjcheidungen jeroit durch bag 
208 zu erforfchen fucht, und mit bem ſchon 
1741 ein »Spezialbunde gefchlojien warb, 
ber Chriſtum verpflichtete, ganz beſonders 
über die Gemeinde und jeben Herrnhuter 
zu wachen. Eigentümlich ift der B. bie 
Einteilung ber Gemeinden in »Chöre«, 
b. b. nad) Alter, Gefchlecht und Lebens 
verhältnis zu asketiſchen Zwecken ver- 
einigte Gruppen, baber man in jeder Ge⸗ 
meinde einen Chor ber Kinder, Knaben, 
Mädchen, ledigen Brüder, ledigen Schwe- 
fiern, Witwer und Witwen findet. Die 
lebigen Brüder wohnen in bein Brüber- 
haus, wo fie mit Kunſt⸗ und Handwerks⸗ 
arbeiten befchäftigt und zu gemeinfchaft- 
lihen Anbadytsübungen angehalten wer- 
ben. Ebenfo wohnen bie ledigen Schwe⸗ 
ſtern zuſammen in dem Schweſternhaus, 
mit Ausnahme derjenigen, welche Fami⸗ 
lienglieder ſind oder in Gemeindefamilien 
dienen. 

Da nur Wert auf die perſönliche Er: 
wedung und Heilsgewißheit gelegt wird, 
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fo ift die B. gegen das Dogma ziemlich 
inbifferent. Nur Spangenberg hat in der 
»Idea fidei fratrum« (LTR ine Dar: 
ftelung ber Lehre in ihrer einflim: 
mung mit der evangelifchen Kirche gege- 
ben. Der Kultus bat ben allgemein evan- 
eliihen Charakter, aber mit täglichen 
orgen= unb Abenbverfammlungen. Ne 
ben dem Abendmahl feiert man zuweilen 
ba8 Liebesmahl mit Thee und Backwerk. 
Eine beſondere Keftfeier findet am Ofter- 
morgen auf dem Gottesader ſtatt. In 
Niesty hat bieellnität ein eines Pãda⸗ 
gogium. Der Einfluß der B. auf das 
chriſtliche Leben in Deutſchland, ſeine Be⸗ 
lebung und ſeine Geſtaltung iſt nicht ge⸗ 
ring anzuſchlagen; bie »Taglichen Loſun⸗ 
gen und Lehrterte« find weitverbreitet, 
ebenso ihre Lieber und Gebete. Durch 
Schleiermacher, ber bei ben Herrnhutern 
empfangene Eindrüde bewahrt bat, ift ein 
berechtigte Element bleibend in die beutiche 
Theologie aufgenommen worben. Groß: 
artig HH die Wirkſamkeit ber ®. für 
bie Ausbreitung bed Chriftentums unter 
ben Heiden: in biefem Glanzpunkt ber 
Gefellichaft beruht ihre welthiftorifche Be⸗ 
beutung. Ihre Mifftionsthätigkeit begann 
faft unmittelbar nah Stiftung der Ge: 
meinde und richtete fich zuerft nach St. 
Thomas, daun nach Lappland, Grönland, 
Guinea, Kapland, Amerika und Oftinbdien, 
immer an bie verfunfenften und verloren: 
ften Stämme. Bon ben zum Dienft unter 
ben Heiden fi) Meldenden verlangt man 
weniger Gelehrſamkeit als die e, die 
Wahrheiten und Segnungen bed Evan: 
geliums ar und liebreich durch Wort 
und That darzuftellen. Der Kern ber 
Heildverfündigung unter ven Heiben ift 
»bie Botichaft von dem blutigen Verſöh⸗ 
nungstod Jeſu«. Das ganze Miſſions⸗ 
weſen fteht unter ber fpeziellen Aufficht 
bes Miffionsbepartementd ber Unitäts- 
direftion. Die Gefamtzahl der Mitglie⸗ 
ber ber B. beträgt gegenwärtig 31,000, 
wozu noch im Mifionsnchiet etwa 70,000 
Heidenchriſten kommen. Vgl. Cranz, 
Alte und neue Brüberhiftorie (1773, fort- 
gelegt von Hegner, 1791—1804, 3 Bbe.; 
1816); Spangenberg, Hiftorifche Nach⸗ 
richten von ber gegenwärtigen Verfaſſung 
7* 
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ber evangelifchen Brüderunität (6. Aufl. 
4847); Schrautenbadh, Sinzenborf und 
bie B. feiner Zeit (2. Aufl. 1872); Crö⸗ 
ger, Gefchichte der alten Brüderfirche 1457 
bis 1722 (1865 —66, 2 Teile); Der: 
felbe, Geichichte der erneuten Brüder⸗ 
firche (1852—54, 3 Bbe.); Plitt, Zin⸗ 
zendorfs Theologie (1869— 74, 3 Bde.). 

Brüder Jeſu waren nach Matth. 13, 
55, Mark. 6, 3 vier vorhanden und zwar 
offenbar leibliche Gejchwilter, jo gut wie 
die bort erwähnten Schweitern. Er war 
das Ältefte Kind in eines zahlreichen Fa⸗ 
milie. Währenb feined Lebens ungläu- 
big (oh. 7, 3 f.), ſchloſſen die®. 3. ſpä⸗ 
ter fih an bie meſſianiſche Gemeinde an 
RS: 1, 14), wurden Miffionäre 
1. Kor. 9, 5), und einer von ihnen, ber 
»Bruder bed Herrn« oder, wie bie grie= 
chiſche Kirche fagt, »Gottesbruder« ſchlecht⸗ 
bin, Safobus, trat jogar ganz in die Stel: 
lung und Autorität der Apoftel ein (Gal. 
1,19; 2, 9. 12). 

Brüderfhaft des gemeinfamen Le- 
bens oder nom guten Willen (Fratres 
vitae communis oder bonae voluntatis, 
Kollatienbrüber), eine freie chriftliche 
Genoſſenſchaft, neftiftet von Gerhard Groot 
(j. d.) zu Deventer, welche in dem Zuſam⸗ 
menleben, in der Gemeinfchaft bes Er⸗ 
werbs, der Arbeit und der Erbauung eine 
wahre Brudergemeinjchaft barzuitellen 
ſuchte. Die B., weiter ausgebildet durch 
Tlorentius Radewin (geit. 1400) und 
Gerhard Zerbolt (geb. 1367), breitete 
fi) in den Niederlanden und in Norb- 
beutichland aus; unter den Brüderhäu⸗ 
fern find berühmt Windesheim bei De: 
venter und Agnetenberg bei Zwolle Die 
Thätigkeit dev B. richtete ſich auf das 
Sammeln und Abjchreiben ber Bibel und 
andrer Bücher, den Unterricht der Su: 
gend ꝛc. Aus berfelben ging eine Reihe 
ber bedeutendften Männer, wie Thomas 
a Kempis und Weifel, hervor; andre, wie 
Erasmus, verdanken ihr ihre Bildung. 
Die Genofjenfchaft, von ben Tominifa- 
nern beftig angefeindet, erlofch allmäb- 
lich, al? buch den Humanismus und die 
Reformation ihr Streben in weitern Krei⸗ 
jen aufgenommen warb. Bol. Ullmann, 
Reformatoren vor der Reformation, Bb. 2 


(2. Aufl. 1866); anal Het kloo- 
ster te Windesheim (1875); Bonet⸗ 
Maury, Gerard de Groote (1878). 
Brüderſchaften, religiöfe, fromme 
Vereinigungen zu wohlthätigen ober reli- 
giöfen Sweden, bei denen das religiöfe 
Gelübde fih nur auf die Teilnahme und 
Hilfe bei einem guten Werk (f. Brüdenbrü⸗ 
der) oder auf beftimmte Andachtsübungen 
bejhränfte. Diefe Brüberfchaften (con- 
fraternitates) umfaffen in ber Regel 
Laien verſchiedenen Standes. Dergleichen 
Brüderfchaften find bie bem Sefuitenorben 
nabeftehende Dtarianifche Sodalität, bie 
Brüberihaft vom allerheiligften Herzen 
Jeſu, dann die Sfapulier: und die Roſen⸗ 
frangbrüberfchaft, Die Brüderſchaft von ber 
hriftlihen Lehre (Frères ignorantins) 
mit dent außgefprochenen praftifchen Zweck 
des Volksunterrichts, bie Brüderfchaft vom 
allerbeiligften unb unbefledten Herzen Ma⸗ 
riä zur nn efehrung be Sünber, die Franz⸗ 
Kaveriuß- oder Miſſionsbrüderſchaft 2c 
Auch in die evangelifche Kirche find durch 
die innere Miffion Brübderfchaften einge 
führt worden. Die in beftimmten Anftal- 
ten, namentlich in dem Rauhen Haus, 
ausgebildeten Senbboten und Arbeiter 
berfelben bilden eine bleibende Brüder⸗ 
jchaft. Über die Ahnlichkeit derfelben mit 
ben Fatholifchen Orden vgl. v. Holken: 
dorff, Die Brüberfchaft des Rauben Hau: 
fe8, ein proteit. Drden im Staatsbienft 
(4. Aufl. 1861); Derfelbe, Der Brüder: 
orben des Rauben Haufes und fein Wirken 
in den Strafanftalten (2. Aufl. 1862); da⸗ 
egen Olbenberg, Die Brüber bes 

auhen Haufes (2. Aufl. 1861). 

‚ Brüberfchaft guter Werke, die Ver: 
bindung zwifchen einem Mönchsverein 
und einzelnen Laien, welche als Mitbrü: 
ber gegen eine Schenkung von Geld oder 
Gut Anteil an ben Verbienften bed Or- 
dens erhalten follten. Die Filiationsbriefe 
waren eine bedeutende Quelle bes Reich: 
tums der Klöfter, womit bie Bettelmönche 
förmlichen Hanbel trieben ; ber Preis ftei- 
gerte ſich mit bem Anſehen bed Kloſters. 

Brüberfhaft vom guten Willen, j. 
Brüderſchaft des gemeinfamen Lebens, 
Brüder und Schweſtern des freien 
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13. u. 18. Jahrh. in Deutichland, Frank: 
reich und Stalien auftrat, wahrſcheinlich 
hervorgegangen aus der Schule Amal- 
rich von Bene (J. d.). Nach ihren pan⸗ 
theiftifhen Grundſätzen verwarfen fie nicht 
bloß bie Hierarchie und das Außere Kirchen: 
weien überhaupt, ſondern aud) jedes Ge: 
ſetz und verfielen infolgebeflen vielfach in 
unfittliches Weſen. Bon den Päpften und 
der Inquifition mit Strenge verfolgt, ver⸗ 
ſchwanden fie im Lauf des 15. Jahrh. 

Brübderunität, f. Brüdergemeinde. ” 

Brüder von ber Geſellſchaft Des Heis 
ligen Geifleß, ſ. Kalandadrüder. 

Bruiß, f. Bruys. 2 

Bruns, ber heilige, Apoftel ber 
Preußen aus dem Gefchlecht ber Herren 
von Querfurt, geboren um 970, wurde 
Kanonifus zu Deagdeburg und trat dann 
in ben Benebiltinerorden. Schwärmeriſch 
angeregt vom heil. Romuald, dem Stifter 
ber Kamaldulenſer, widmete er fich der 
Miffion unter den heibnifchen Slawen, 
war feit 1004 in Polen, Ungarn und 
Rußland ale Miffionär thätig und wurde 
14. Febr. 1009 mit 18 Begleitern von ben 
Preußen erichlagen. Herzog Boleslaw I. 
erfaufte lange nachher ihre noch unbeer- 
bigten Leichname. Sein Tag: 15. Oftober. 

Bruno von Köln, der heilige, ber 
Stifter des KRartäuferorbens, geboren um 
1040 zu Köln aus eblem Geſchlecht, ſtu⸗ 
dierte in Reims, wurbe Kanonifug an 
St. Kunibert zu Köln, dann Rektor der 
Domſchule in Reims. Seit 1086 lebte er 
mit fech8 Genoſſen in ber wilden Gebirgs⸗ 
kluft Chartreufe bei Srenoble in Pleinen, 
um ein Bethaus gebauten Hütten in ftreng 
asketiſcher Gemeinſchaft, aus welcher nach⸗ 
mals der Kartäuferorben hervorging. Das 
ihm angetragene Erzbistum von Reggio 
fhlug er aus und baute 1094 eine neue 
Kartaufe bei Della Torre in Kalabrien, wo 
er 14101 ftarb. B. wurbe 1628 Fanonifiert. 
Sein Tag: 6. Oftober. 

Bruns (ipr. bruͤi; Bruis, Brufiug, 
oruzius ,‚ Bierre be, der Stifter 
ber Brufianer, aub Petrobrufia= 
ner genannt, einer religiöfen Sekte. Er 
lehrte, daß bie Taufe der Kinder vergeb- 
ich, das Abendmahl nicht zu wiederholen, 
bas Kreuz nicht zu verehren ſei, daß man 
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feine wind zur Verehrung Gottes brauche, 
fonbern ihn überall anrufen könne. Diele 
Lehre verbreitete 4 mit ausbauernbem 
Denereifet 25 Jahre lang in Languedoc, der 

tovence und Dauphinee und fanb viele 
Anhänger; Kirhen wurden zerftört, Als 
täre umgeftürzt, bis B. um 1132 ver: 
brannt wurde. 

Bucer (Buper), Martin, einer ber 
oberbeutfchen Kirchenreformatoren, geb. 
1491 zu Schlettftabt im Eljaß, trat ſchon 
in feinem 15. Jahr in den Dominikaner⸗ 
orden, ftubierte auf der Univerſität Heidel- 
berg Griechiſch und Hebräifch, Theologie, 
Bhilofophie und Rhetorif und wurde durch 
Luthers perſönliche Bekanntſchaft 1518 
und Erasmus’ Schriften ber Reforma⸗ 
tion gewonnen. Er verließ ben Orden 
1521, wurbe Hofprediger bed Kurfüriten 
Fors von ber Pfalz, 1522 Pfarrer bei 

idingen in Lanbftufl, dann in Weißen⸗ 
burg, von dort durch den Biſchof von 
Speier vertrieben, 1523 in Straßburg. 
Neben ber Einführung ber Reformation 
widmete er den Verſuchen zur Heritellung 
einer Union zwiſchen Lutheranern und 
Neformierten eine unermübliche Thätigs 
feit. Anfangs bei den Disputationen zu 
Bern 1528 und Marburg 1529 mehr 
Zwingli zugewandt, fo dak er 1530 bie 
Confessio tetrapolitana im Gegenſatz 
zu der Augustana verfaßte, zeigte er ſich 
in den folgenden Verhandlungen zu 
Schweinfurt 1532, Kaffel 1535 und in 
ber MRittenberger Concordia 1536 der lu⸗ 
therifchen Anficht günitiger. Zwar wieſen 
die Schweizer bie Bereinigung zurüd, in: 
des brach fi) Bucers Gedanke, daß der 
Streit der Konfeffionen Teinen funba: 
mentalen Lebrunterfchieb betreffe, mehr 
und mehr Bahr. Auch eine Einigung 
mit ben Katholifen erftrebte er in Ge- 
meinihaft mit dem Landgrafen Philipp 
von Helfen, mit dem er bie intimften Be⸗ 
ztehungen und einen eifrigen Briefwechſel 
unterhielt, bei dem Religionsgeſpräch zu 
Hagenau 1540, auf den: Reichstag in 
Regensburg 1541 und bei dem bortigen 
Religionsgeſpräch 1546 fowie in vielen 
pfeudbonymen Schriften. Leider ließ fich 
B. auch herbei, die Doppelehe des Land⸗ 
grafen zuerft zu entichuldigen, dann in 
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einer Schrift zu rechtfertigen. Als er 1542 
im Erzftift Köln gemeinfam mit Melan- 
chthon der Reformatign Bahn zu brechen 
fuchte, Teiftete ihm ber dortige Klerus er: 
folgreichen Widerſtand. Da er fich beharr⸗ 
lich weigerte, ba8 Interim zu unterzeichnen, 
mußte er Straßburg verlaffen und ging 
im April 1549, vom Erzbiſchof Eranmer 
berufen, nad) England. Seine umfafiende, 
aber mit großer Befcheibenbeit verbundene 
Gelehrſamkeit fand bier allgemeine Aner⸗ 
fennung; doch ftarb er ſchon 27. Febr. 
1551 zu Cambridge. Seine Gebeine, in 
der Hauptkirche zu Cambridge beigejekt, 
wurden unter der Königin Maria, als 
die eines 


fehlt es no. Vgl. Baum, Eapito und 
B. (1860); Lenz, Briefwechfel Landgraf 
Philipps des Gropmütigen von Helfen 
mit B. (1880, 3b. 1). 

Buchanan (fpr. bötänän), Claudius, 


Beförderer der Miffion in Indien, war 


1766 in ber Nähe von Glasgow geboren 
und ging 1796 als Kaplan ber 
ſchen Kompanie nach Kalkıtta. Hier grün: 
dete er ein Kollegium zur Kenntnis ber 
orientalifchen Litteratur, verfaßte eine 
Dentſchrift über bie Nüplichkeit einer 
kirchlichen Verfaflung für Britifch=In- 
diene und überfette das Neue Teftament 
ins Perſiſche und Hinboftanifche. 1808 
tehrte er nad) England zurüd. Seine raſt⸗ 
Iofen Bemühungen erwirften bie Parla⸗ 
mentsakte von 1813, welche den Grund 
zu einer Firchlichen Verfaſſung und 
nung in Indien legte. 2. ſtarb9 Febr. 1815. 
Buchreligion nennt man bie Religion 
der Chinefen wegen ber fünf Kings des 
Konfucius und des Tao-te-fing des Laotſe, 
die der Inder wegen ber brahmaniſchen 
Meben und des bubdhiftifchen Tripitaka, 
die der Perſer wegen bes Avefta, die ber 
Juden und Chriften wegen ber Bibel und 
die der Mohammebaner wegen bes Ko— 
rand. Nur dieſen Religionen iſt Dauer ver: 
bürgt, weil ihre »heiligen Schriften«e ben 
fteten Verjüngungsquel für fie bilden. 
Darauf beruht bei aller bamit verbunde⸗ 
nen Unfreiheit die Zug⸗ und Lebenskraft, 


uptketzers, aus dem Sarge ge 
riffen und verbrannt; Elifabeth lie das 
Grabmal wieberherftellen. An einer Se 
famtausgabe feiner zahlreichen Schriften 


ftindi- 


l 
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die 3.2. felbft der Islam allem Gerede 
von feiner Selbitauflöfung zum ZTroß 
offenbart. Über die Entwidelung, welche 
das Prinzip der B. im Chriftentum ge⸗ 
nommen, |. Bibel, Hermeneutit, Juſpiration. 
Budde, Karl Ferdinand Rein: 
hard, proteftant. Theolog, geb. 13. April 
1850 zu Bensberg (Negierungsbezirt Köln 
a.Rh.), habilitierte ſich 1873 in der theo- 
ogifeen Fakultät zu Bonn, mofelbit er 
1878 Inſpektor des evangelifchen Stifts 
ud 1879 außerordentlicher Profeſſor der 
Theologie wurde. Erfchrieb: »Beiträge zur 
Kritik des Buches Hiod« (1876). 
Buddens, Johann Franz, Theolog 
und Philoſoph, geb. 25. Juni 1667 zu 
Anklam, wo jein Vater Superintenbent 
war, ftubierte feit 1685 in Wittenberg, 
wurde 1693 Profeſſor der Moral zu Halle, 
1705 ordentlicher Profeſſor der heotogie 
in Jena und ftarb in Gotha 29. Nov. 1729. 
Dur die Anwendung feiner Hiftorifchen 
Kenntniſſe und ber ——— Philoſophie 
gab B. der lutheriſchen Dogmatik eine 
wiſſenſchaftlichere Geſtalt, und durch die 
Berückſichtigung des pietiſtiſchen Mo⸗ 
ments in der Religion führte er die Theo⸗ 
logie aus dem ſcholaſtiſchen Bereich wie⸗ 
derum mehr dem Bedürfnis ber Fröm⸗ 
migkeit zu. Unter ſeinen zahlreichen Schrif⸗ 
ten find bie bedeutendſten: »Institutiones 
theologiae moralis« (1711); »Historia 
ecclesiastica veteris testamenti« (1709 
bis 1720, 2 Teile); »Institutiones theo- 
Opiae dogmaticae« (1728 u. öfter); 
istoria theologiae dogmaticae et 


moralis« (1725). 


ddha (aber Erleuchtetee) Heißt bei 
feinen Gläubigen Sihogartie, während 
er fich ſelbſt Sakjamuni (Einfiebler aus 
dem Deich der Munt) nannte und 
frübeftens , wahrſcheinlich erſt um 
400 dv. Chr. Stifter ber buddhiſtiſchen 
Religion wurbe, welche heute über mehr 
als 30 Proz. der Erbbewohner gebietet. 
Urfprün lid eine foziale Reform, Ber: 
gleihgültigung des Kaſtengeiſtes bedeutend 
angeſichts der überall gleichen Natur der 
Menſchheit einerfeitö, ber ſchließlich un⸗ 
ter Umſtänden allen ſich eröffnenden Aus⸗ 
icht in die ewige Ruhe von Nirwana ans 
erſeits, iſtder Buddhis mus, der ſeinen 


eg 
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Buder — 


atheiftiichen Urheber bergättenke, im Lauf 
ber Jahrhunderte bie — — Religion 
der Bettelmönche, ber Werkheiligkeit und 
des Reliquiendienſtes geworden, darin die 
katholiſchen Miſſionäre, als fie dieſelbe 
uerſt kennen lernten, das Meiſterſtück 
Tatanifcher Nahäffung ber Wahrheit zu 
bewundern fanben. 

Buber, Paul, proteft. Theolog, geb. 
15. Febr. 1836 zu Leutlich (Württem- 
berg), ftudierte 1854 — 58 in Tübingen, 
wurde 1861 bafelbft Repetent am Stift, 
1865 Diafonus und Bezirksſchulinſpektor 
zu Baduang, 1868 zweiter Hofgeiftlicher 
in Stuttgart, 1872 außerorbentlicher Pro⸗ 
feſſor der Xheologie und Epborus bes 
Stifts in Tübingen, 1877 ordentlicher 
Profeſſor daſelbſt. Er fchrieb: »Über die 
apologetifche Aufgabe der Theologie der 
Gegenwart« (1876). 

ugenhagen, Johann, von jeinen 
Zeitgenoffen gewöhnlich Doctor Pomera- 
nus, aud Dr. Bommer genannt, neben 
Luther und Melanchthon ber einflußreichite 
Bertreter ber deutſchen Kirchenreforma- 
tion, geb. 1485 zu Wollin, ftudierte in 
Greifswald und wurbe 1504 Rektor der 
Schule zu Treptow. Durch Luthers Schrift 
»Bon ber babylonijchen Gefangenfchaft« 
der Reformation gewonnen, ging er 1521 
nad Wittenberg. Hier wirfte er, durch 
innige Freundſchaft mit Luther verbun- 
ben, neben ihm und Melanchthon als 
Lehrer an ber Univerfität und als Pfar- 
rer. Er verbeiratete fi 1522. Nachdem 
er an ber FKirchenvifitation 1528 teil- 
genommen, folgte er einer Berufung nad) 
Braunfchweig zur Sound des bortigen 
Kirchenweiens, ebenio 1529 nach Ham: 
burg, 1530 nad) Kübel, 1535 nach Pom⸗ 
mern; 1537 begab er ſich aber auf meh: 
tere Jahre nad) Kopenhagen, um bie Re: 
formation bier durchzuführen und bie 
Univerfität umpugefalten. Die lebten 
Sabre feines Lebens nach Luthers Tode, 
dem er bie Leichenprebigt hielt, waren 
trübe. Zu den Sorgen und dem Kummer, 
welche der Schmalfaldifche Kriey und das 
Interim mit ich führten, und den Streis 
tigkeiten mit ben Intherifchen Zeloten, die 
auch feine Nechtgläubigkeit verbächti 
fam der Berluft bes Geſichts. Er 


ten, 
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1558. Außer den großen Verdienfl, wel 
ches fi) B. durch feine Kirchenordnnungen 
um die beutjche Kirche erworben hat, ift 
fein Anteil an der lutheriſchen Bibelüber: 
jegung rühmend hervorzuheben. Er über: 
trug biefelbe nachher (1533) ins Platt: 
deutſche. Bon feinen zahlreichen Schrif- 
ten ift zu erwähnen: »Bomerania«, eine 
Geſchichte Pommerns, im Aufteng bes 
Herzogs Boleslaw gefchrieben und lange 
nach jeinem Tod gebrudt (1728; neu 
peranögeg, von Vogt, 1857). Val. Bel: 
ermann, Das Leben des Johann B. 
a; Bogt, 8. (1868). 

Bnigaren, f. Eyrikus. 

Bulgari (tranz. Bougres), Name ber 
Katbarer (f. d.). 

Bullarium (Iat.), Bullenfammlung 
(j. Bullen). Die wichtigften Bullarien find: 
&ocquelines, »Bullarum, privilegiorum 
ac diplomatum amplissima collectio« 
(1739 ff., 28 Bde.); Barberi, »Bullarii 
Romani continuatio« (1835 — 57, 18 
Bbe.); »Bullarum, diplomatum et pri- 
vilegiorum sanctorum romanorum 
pontificum Taurinensis editio... au- 
spicante... card. Franc. Gaude« (1857 
ff.. 24 Bbe.). 

Bullen und Breven. Die päpftlichen 
Erlaſſe werben nad, ihrer feierlichen oder 
minder feierliden Ausftelungsform in 
B.u. 2. eingeteilt; die Bullen werben in 
altgallifchen Schriftzügen audgefertigt, 
fügen zum Namen des Bapftes das Prä- 
bifat servus servorum dei hinzu, find 
mit einem am feibenen oder hanfenen Fa⸗ 
ben hängenden Siegel (bulla), gewöhn⸗ 
lid) aus Blei, felten aus Gold, verfeben; 
die Breven find mit gewöhnlichen Iateini- 
ſchen Buchſtaben und in einem weniger 
jolennen Stil abgefaßt und werben nur 
mit bem jogen. annulus piscatorius (Fi⸗ 
ſcherring) gefiegelt. Die B. u. B. führen 
ihren Namen nad ben Anfangsworten. 
Bullinger, Heinrich, ſchweizer. Refor⸗ 
mator, geb. {8 zull 1504 zu Bremgar⸗ 
ten im Aargau ala ber Sohn eines Prie- 
fterö, ber jpäter der Reformation offen 
beitrat und feine bisherige Haushälterin, 
die Mutter jeiner fünf Söhne, heiratete, 
erhielt feine Bilbung feit 1520 in Köln, 
wo ihn Luthers Schrift »Von ber babylo-: 
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niſchen Gefangenfchafte ber Reformation 
zuführte. Als Lehrer im Klofter Kappel 
trat er mit Zwingli in enge Verbindung, 
begleitete ihn “ur dad Religionsgeſpräch 
zu Bern und wurde nach Turzem Pfarr: 
dienft in Breingarten (1529—31) fein 
Nachfolger als Pfarrer und Antiftes, bald 
auch als Führer und Vorkämpfer der Re- 
formation fowohl gegen die Katholiken 
als gegen Schwarmgeiſter und Luthera⸗ 
ner. hintertrieb in Zürich Bucers 
Concordia und war Haupturheber der 
zweiten Baſeler oder erſten Selen 
(1536) ſowie der zweiten Helvetiſchen 
Konfejfion (1566). Nicht ohne Heftigfeit 
find feine Streitfchriften über das Abend- 
mahl gegen Luther und Brenz. Auch auf 
die franzöfifche und englifche reformierte 
Kirche erſtreckte fich fein Einfluß und für: 
jorglicher Rat. Er ftarb 17. Sept. 1575. 
Sein Leben befchrieb er zum Zeil jelbit in 
feinem»Diarium«. Seine Reformations- 
nefchichte gaben heraus voran und 
Vögeli (1838 — 40, 3 Bde.). Seine Bio- 
raphie lieferte Peſtalozzi (1858). Val. 
Shrifloffel, B. undferne Battin (1875). 
Bund, ein zu gegenfeitigen Keiftungen 
geilen zweien geichlofjener Vertrag. Auf 
er Borausfeßung eines ſolchen awilsen 
Gott und dem Volk Jsrael gefchloffenen 
Bundes beruht infonderheit bie Religions: 
verfaffung des Alten Teſtaments. Den 
B. ftiftet Gott mit feiner Verheißung, die 
Gegenleiftung ift die Erfüllung bes gött⸗ 
lihen Gebots, das Zeichen ber Bundes: 
annahme die Beichneidung. Im Gegen: 
fat zu biefem Alten 8. heißt im Anfchluß 
an die Einfegungsworte bed Abendmahl 
bie Religion EChrifti ber Neue B. Bud) 
bes Bundes hieß urſprünglich das älteſte 
Verzeichnis moſaiſcher Selehe dann gin 
ber Name auf die Bücher Moſes' felbit 
jowie auf alle bibliſchen Religionsurkun⸗ 
den über, fo daß wir jett bie bibliſchen 
Schriften in die des Alten und bes Neuen 
Bundes (Teftamentd) einteilen. _ 
Bundeslade, der heilige Schrein ber 
Hebkäer, barin der Defalog aufbewahrt 
wurde. Der Überlieferung zufolge am 
Sinai entitanden, fpielt die B. ſchon in 
den Zeiten der Richter eine gewiſſe Rolle, 
fofern der Ort, wo fie ftand, eine hervor: 


Bund — Bungener. 


tragende Kultusftätte und ein Sammels 
plap ber Prieſter wurde. Es entſprach ben 
zentralifierenden Tendenzen Davids und 
Salomos, wenn jener ihr einen bleiben 
ben Ort in Serufalem anwies, biefer das 
Allerheiligfte des Tempels zur Stätte 
ihrer Aufbewahrung machte. Bei Gele 
genheit der Eroberung Jeruſalems durch 
ebukadnezar verbrannte dieſes Palla⸗ 
dium, und das Allerheiligſte des neuen 
Tempels ſtand leer. Den religiös bedeut⸗ 
jamften Zeil der B. bildete übrigens bie 
von Luther mit »Gnadenſtuhl« überfette 
Kapporeth, der aus feinem Golb gearbei- 
tete Dedel mit den beiden Cherubgeftal- 
ten, zwifchen welchen man bie Gegenwart 
Jahves (Jehovas) dachte. Gegen diefen 
Deckel wurde am Verſöhnungstag das 
Opferblut geſprengt. S. Stiftshütte. 
Bundestheologie (Theologia foede- 
ralis) heißt das Boni e Syitem bes 
Coccejus (. d). Seine Lehre gründet 
ſich auf die Unterſcheidung des Bundes 
der Werke, mit Adam im Stande der Un⸗ 
ſchuld geſchloſſen (koodus naturae), und 
des Bundes der Gnade (foedus gratiae 
s. ſidei), der nad dem Sündenfall ein⸗ 
trat und wieder eine dreifache Entwide- 
lung (oeconomia) aufweift. Coccejuß ver: 
ließ damit die bisherige dogmatiſche Lehr⸗ 
entwidelung und bahnte eine mehr biblifch- 
biftorifche Lehrbarftellung an, welche den 
geihichtlihen Verlauf der Offenbarung 
ın dem Gebanfen ded Gnabenbunbs ober 
Reichs Gottes zufammenzufaflen und ab- 
uftufen unternahm. Der urjprün he 
loß bogmatifche Streit gewann zuglei 
eine politifche Bedeutung, inbem bes 
Coccejus Gegner, bie®oetianer, e8 mit ber 
Partei bed Statthalterg hielten, bie fübes 
raliftifchen Coccejaner danegen die Bartei 
ber Generalftaaten unterjtübten. 
Bungener, Louis Felix, reformiers 
ter theolog. Schriftfte er, geb. 1814 zu 
Marſeille aus einer beutfchen Familie, 
widmete fich feit 1832 in Genf bem Stu: 
bium der Theologie und ward 1843 Di: 
rektor des Gymnaſiums dafeldft, von wel: 
her Stelle ihn 1848 die neue radikale Re⸗ 
gierung entfernte. Er widmete fih nun 
der Schriftftellerei auf theologiſchem und 
hiſtoriſchem Gebiet. An weitern Kreifen 
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machte er fi befannt burch eine Reihe 
von Werfen, die, in Romanform einge: 
fleidet, der Verteidigung und Verherrli- 
hung des Proteftantismuß dienen: »Un 
sermon sous Louis XIV« (7. Aufl. 
1881; deutſch unter dem Titel: »König 
und Prediger«, 1860); »Histoire du 
concil de Trente« 8 Aufl. 1854, 2 
Bde.; deutſch 1861, Te »Julien, 
ou la fin d’un sidcle« (1853, 4 Bde.); 
»Christ etle siöcle«(1856, deutiſch 1857); 
»Calvin, 8a vie, son @uvre et ges 6crits« 
(2. Aufl. 1863, beutich 1863); »Trois 
jours de la vie d’un pere« (1863, beutich 
1874); »Pape et concile au XIX 
siecle« (1870); »Saint Paul; sa vie, 
son auvre et ses &pitres« (1867); 
»Bome et le vrai. Etudes sur la lit- 
térature catholique contemporaine« 


(1873). 

Bunfen, Chriſtian Karl Joſias, 
Ritter von, geb. 25. Aug. 1791 zu Kor: 
bach in Waldeck, ftubierte feit 1808 zu 
Marburg und Oöttingen Bhilologie und 
Theologie und wurde 1818 Geſandtſchafts⸗ 
fefretär, 1834 Sefandter der preußiichen 
Regierung am päpftlichen Hof. Der Streit 
- über bie gemijchten Eben (j. Köln Kir⸗ 

hentonflitt), den er nicht zu beſchwören ver- 
mochte, machte biefer Fhätigtet 1838 ein 
Ende. Er war 1839—41 Gefandter in 
Bern, 1841—54 in London, verbrachte 
barauf den Reft feines Lebens in Heibel: 
berg, Cannes und Bonn, wo er 28. Nov. 
1860 jtarb. Den auf den entlegeniten Ge: 
bieten liegenden Verdienſten diefes bedeu- 
tenden Deannes reiht ſich feine Thätigkeit 
als Theolog würdig an. Die evangeli- 
fche Gefanbtichaftsfapelle in Rom, bie 
evangeliichen Krankenhäuſer in Rom und 
London, das englifch= preußifhe Bistum 
von Serujalem, feine bymnologijchen und 
Yiturgifchen, feine ägyptologifchen und fir: 
chenhiſtoriſchen Studien (»Ignatius von 
Antiochiae, 1847; »Hippolyt und feine 
Zeite, 1857) traten alle zurüd hinter der 
Thatfache, daß er, obwohl perſönlich eng 
befreundet mit Friebrih Wilhelm IV., 
zuerft bie Gefahr ber Firchlichen Reaktion 
erkannte und berfelben in feinen » Zeichen 
der Zeit« (1855) mannbaft entgegentrat. 
Sein Wert »Gott in ber Gehichter 
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(1857 —58, 3 Bbe.) unb bas jet 1858 ber: 
ausgegebene »Bibelwerk fürbie@emeinde« 
zeigen, wie ber Gedanke feiner Jugend, 
Darlegung bes forticreitenden Gottesbe⸗ 
wußtſeins der Menfchbeit, PH Alter 
begeiftert hat. Vgl. »Chr. 8. 3. B.« von 
feiner Witwe (deutiche Ausgabe von Rip- 
pold, 1868—71, 3 Bbe.). 

Bunyan (ipr. bönnjän), Kohn, engl. 
Theofoph, geb. 1628 zu Elfton bei Bedford, 
gab fih nach einem wüften Leben ſchwär⸗ 
merifcher Religiofität hin, trat 1655 zu 
ben Baptiften über und warb Wanderpre⸗ 
diger. Während zwölfjähriger Haft ſchrieb 


. er» Thepilgrim’s progress«e(1678—84, 


2 Bde.), welches Werk unzählige Auflas 
gen erlebte und in mehrere fremde Spras 
hen (ins Deutſche unter andern von F. 
H. Ranke, 4. Aufl. 1858, und von %. Ahl⸗ 
feld, 1853) überjebt worben ift. Der Bi⸗ 
hof von Lincoln entließ ihn 1672 ber 
delt, aber erft die Indulgenzakte von 

7 enbdigte feine Verfolgungen. Er 
ftarb 31. Aug. 1688 zu London. Seine 
iographie ſchrieb unter andern Philip 
* 9). J. Macaulay in ben »Eſ⸗ 
2 und Weingarten, Barter unb 


B. . 
‚Burgbers und Antiburghers, ſ. Se⸗ 
ceders. 

Bursfelder Kongregation oder Union, 
ein Verein yon 75 Benediktinerklöſtern in 
Norddeutſchland Ffifte durch Johann 
v. Hagen (1439 69), Abt des Kloſters 
Bursfelde (vormalige hannöverſche 
Kloſterdomäne im Fürſtentum Göttingen, 
Amt Münden), im Verein mit Joh. 
Buſch zur ſtrengen Beobachtung der Be⸗ 
nediktinerregel. Die Bursfelder Union 
wurde auf dem Konzil zu Baſel 1440 und 
durch päpſtliche Bullen 1451 und 1461 
beſtätigt. Die Reformation int 16. Jahrh. 
hob den Verein und das Bursfelder Klo⸗ 
ſter ſelbſt auf, indem letzteres ſaͤkulariſiert 
und ein lutheriſcher Titularabt eingeſetzt 
wurde. Vgl. Benediktiner. 

Buſenbaum, ‚germann, ein durch 
feine Ipibfinbige oral befannter Sefuit, 
geb. 1600 zu Notteln in Weitfalen, lehrte 

u Köln Moral und wurbe fpäter Rektor 
ed Sefuitenfollegiums zu Münfter, wo 
er, ald Beichtvater des Friegeriihen Bi⸗ 


— 
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ſchofs Chriftoph Bernhard v. Galen, 31. 
Jan. 1668 ſtarb. Er ift Verfaffer des 
Werks »Medulla theologiae moralis« 
(zulett 1848, 2 Bbe.), welches die Grund: 
fäße der jejuitifhen Moral in bequemer 
Überficht behandelt. Als Dantiens’ Morb- 
verjuch auf Ludwig XV. den Jeſuiten zur 
Laſt gelegt und bie Anklage, daß der Or⸗ 
den Mord und Aufruhr im Dienft feiner 
Zwecke gutheiße, aus den Lehrbüchern des⸗ 
jelben, namentlich) aus Bufenbauns »Me- 
dulla«, bewiejen wurde, ließ das Parla⸗ 
ment zu Tonloufe das Werk öffentlich 
verbrennen. Auch) das Parlament zu Pa⸗ 
ris verurteilte das Buch, wogegen der ita- 
lieniſche Jeſuit Zaccaria die Verteidigung 
Bufenbaums übernahm. 

Bußbücher (Bußordnungen, 
Beihtbücher, lat. Libri peenitentia- 
les), Anweifungen für Briefter und Beicht- 
väter über Verwaltung ber Beichte, insbes 
fondere über die für einzelne Sünden auf: 
zuerlegenden Bußübungen. Die abend: 
ländifchen B. gründen fi auf ben bem 
Theodorus von Canterbury (geft. 690) 
zugeichriebenen Bußkanon —* auf die 
angeblich von Beba (f. d.) und von Egbert 
von York (gef 767) herrührenden Pöni⸗ 
tentialien. Das im 8. Jahrh. entſtandene 
»Poenitentiale romanum« verfolgte den 
Zweck, Grundſaͤtze von allgemeinerer kirch⸗ 
licher Bedeutung aufzuſtellen. Die wid: 
tigfte Quelle im Ortent Bilbet das dem 
Johannes Neſteuta (geft. 595) beigelegte 
Vönitentiale. Vgl. Wafferfchleben, 
Die Oukoranungen ber abendlänbifchen 
Kirche (1851); Vering im »Archiv für 
katholiſches Kirchenrecht« (Bd. 30). 

Bußdisziplin, ſ. v. w. Bußzucht. 

Buße, eigentlich Erſatz, Entichädigung. 
Schon diefe mittelalterlihe überſetzung 
bes lateiniſchen Worts poenitentia (des 

riechifehen metanoia) weift auf mweitge- 
Bende Berflahung und Veräußerlichung 
eines dem fittlihen Charakter des Chri⸗ 
ftentumd unentratfamen Begriffs bin 
(j. Betehrung). Das ganze religidje Verhält- 
ni? mußte erft als ein gefehlich Formulier- 
tes Nechtsverhältnis und die Sünde le: 
diglich als Störung besfelben gefaßt fein, 
ehe biefe Störung als durch beſtimmte 
Leiſtungen oder Leiden ausgleichbar, die 


— Buße. 


Sünde recht eigentlich als abbüßbar gel⸗ 
ten konnte. Die evangeliſche Kirche behielt 
daher zwar das einmal in den kirchlichen 
Sprach ebrauch aufgenommene Wort bei, 
aber in dem Sinn der neuteſtamentlichen 
»Sinnesänderung«, als ein in Sünden⸗ 
erkenntnis, Reue und ernſtlichem Willen, 
mit der Sünde zu brechen, beſtehendes 
Selbſtgericht. Damit war der Begriff der 
B. lediglich ſittlich gefaßt, während bie ka⸗ 
tholifche Kirche ihn fo beftimmt, daß er 
bie ertnieigung des Herzens (contritio 
cordis), dad Bekenntnis des Mundes 
confessio oris) vor bem Priefter unb bie 

enugthuung (satisfactio operis), Über: 
nahme gewifler Strafen zur Abbüßung 
(poenae canonicae) in ſich begreift. Dieje 
brei Stüde bilden jeit dem 11. Jahrh. das 
Saframent ber B. feiner Malerie nach, 
während bie Form desfelben nach dem 
Beichluß des Konzils von Florenz 1439 
in den Worten bes Priefters: Ego te 
absolvo beiteht. Dabei herricht die von 
den Victorinern Hugo und Richarb im 12. 
Jahrh. ausgebildete Theorie, daß die ewi- 
gen Strafen, welche alle Todſünden ver- 
dienen, durch prieiterliche Abfolution in 
zeitliche verwandelt würden, welche ebenfo 
wie die Strafen für läßliche Sünden in 
freiwilliger Übernahme ber vom Priefter 
auferlegten Leiftungen abgebüßt werben 
fünnten. Unter ſolchen Borausfeßungen 
war es freilich naheliegend, daß die von 
der Kirche auferlegten Strafen auch von 
ber Kirche erlaffen ober durch andre ber 
Kirche annehmbare Leiftungen(guteWerfe) 
außgeglihen und erfeßt, ja von anbern 
Perſonen und für andre übernommen 
werben konnten. Unvermeiblid war ba- 
ber jene Veräußerlichung bed Bußweſens, 
als deren Ertreme der Ablaßhanbel und 
die Geißelbrüderſchaften ericheinen, die jich 
aber nicht minder in den Büßerorben, den 
Bußbüchern, Bußthalern ꝛc. darſtellt. Daß 
die Apologie der Augsburgiſchen Konfef- 
fion (1 bie B. noch als ein Saframent 
neben Taufe und Abendmahl bebanbelt, 
hängt mit ber Mobifilation zufammen, 
welche das römische Bußſakrament in der 
lutberifchen Beichte (ſ. d.) fand. Als rein 
innerlihe Sache zwar, aber body in un: 
natürlich foreierter Weife wurde die B.von 





Bußgange — Butterwoche. 


den Pietiſten und Methodiſten betont und 
geübt britenvh 
Bu . iv. Bittgänge, 

Bufgrabe, |. v. w. Bußitationen, 

Bußlampf, ber nach ber Bopulariheo: 
logie des Pietiömus und des Methodismus 
in einen beftimmt nachweisbaren Zeitver- 
lauf fallende, mit heftigen innern Erre⸗ 
gungen verbunbene und nad) einem ges 
miffen gramm ſich vollgiehenbe Bruch 





Geit und Sleif (Em. 7) ob 
eu ber one 


Pi 'änon, in ber ältern Tatholifchen 


e bie Summe von Vorfchriften über 
feberaufnahme der Gefallenen. 6. 
Bußorduungen, |. Bukbüder, 
Bu| atmen, diejenigen fieben Pfals 
men: 
gam 31), 





nad) ber Zählung der Vul⸗ 

E 9, 51 (80), 102 (101), 

130 (139), 143 (142), in welpen fid) ber 

Schmerz ber Bupe am ergreifenbften aus: 

fpriht, und von denen in ber Batholifgjen. 

Kirche Häufig ein feelforglicher und Kiture 

gifdher Gebrauc) gemacht wird, wie na 

mentlid) vom Miserere 50 (51) und De 
profandis 129 (130). 

Bußfietionen (Bußgrade, Gradus, 
Stationes itentise), bie Stufen, 
welche bie in der alten Kirche Ausgeſchloſ⸗ 
jenen (f. Bann) durchſchreiten mußten, ehe 
fie wieber aufgenommen wurben. Die vier 
Hauptftufen, beren jebe minbeftend ein 
Jahr in Anfprud nahm, waren: Fle- 
tus, Auditio, Substratio, Consistentis. 
Während ber crften lagen bie Bönitenten 
im Bußgewand weinenb vor ber Kirche 
unb flehten die Gineingehenben an, fir fie 
zu beten; auf der guocten durften fie im 
Hintergrund ber Kirdie bie Schrifterflä- 
tung anhören, im britten Stadium im 
Schiff der Kirche knieend beten, im vierten 
wieber aufrecht ftehenb dem Gottesbienft 
bis zur Kommunion beivohnen. 

Bußtage Ki gel 
Betz und Faſttage gen 
Gottesdienſt gewwibmete 9 
befondern Zweck haben, BR: 
meinben auf ihre fittlichen Notflände aufs 
mertſam zu machen. Dan untericheibet 
—e— für beſondere Fälle an⸗ 
geordnete V. (dies supplicationum) und 
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jägelich wieberfehrende (dies 
rogationum). Ais feftehenbe Bußzeit 
Tannte die Kirche anfangs nur bie Ad- 
yents· und bie Ölterliche Faftenzeit; hierzu 
tamen dann bie vier Duate fafttane. 
a find die B. in ben meiften deutſchen 

inbern auf zwei ober auf einen im Jahr 
tebuziert. Bei der Zerfplitterung ber firdh: 
lichen Gebiete gehört e8 noch zu den from: 
men Wünfchen ber beutichen evangelifchen 
Kirche, baß auch in ber Feier ber B. eine 
allgemeine Übereinfimmung bergeftelt 
werben möge. 

Buhzuchi, das ſchon von ber alten 
Kirche gegen ſolche Mitglieber beobachtete 
Verfahren, welche durch ſchwere Tobjüns 
ben Argerniß erregt und ſich ber Kriftlichen 
Gemeinfcpaft unwürbig gemadjt haben, 
‚aber in biefelbe wieder Aufgenommen fein 
wollen. Die B. ift ein Zeil ber Kirchen⸗ 

jucht (f. Beichte, Buße und Buhfationen). Als 
im Abendland bie öffentlichenKichenbußen 
felten wurden, traten andre Strafen an 
deren Stelle, teild hergenommen aus ben 
Kun en be len Bit, fee auß ben 

intilcen ewohnheiten wie denn 
auch —— Senbgeriht Karls 
b. Gr. firchliches und bürgerliches Gericht 
aufammenfloß und bie Aelsfung ber Kir: 
Genftrafe mit Gelbbenjelben Urſprung hat 
G.Ablap). Die Bußen waren entweder eigent- 
— Strafen, tie Gelbbußen,and; Säge 
unb Einfperrung, ober rein asketiſcher 
Art, Wallfahrten, befimmte Gebete, Al: 
mofen und vorallem Faften, oder die Kirche 
fördernde Werke, Stiftung von Kirgen 
und Klöftern zc. — In ber evangeliſchen 
Kirche gibt es feine eigentliche B. ſondern 
nur allgemeinere Kirchenzucht, wozu auch 
das Verfagen ber Wahl: und Batenrechte, 
bes Brautcanzes, des kirchlichen Begräb- 
niffes En rechnen ift, wo foldhes noch wor: 
fommt. 

Butterbriefe find Dißpenjationen, 
durch welde der Papft geftattete, im ber 
at, Räfe, Eier und Milch 

u genießen, 

— —— ——7— 
achtwochentli erfaſten ber griechiſch⸗ 
ſichen Kirche vorhergehende Woche, ber 
Karneval ber Ruflen, fo genannt, weil 
zwar ber Genuß bes Steiläes verboten, 





iefinehenbe, 
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aber ber von Butter, Milch und Eiern noch 
erlaubt ift. 

Buttlar, Eva von, geb.1670 zu Eſch⸗ 
wege, führte in Eifenach als Hofdame zehn 
Fahre lang ein weltliches Xeben, trennte 
ih 1697 von ihrem Mann und ftiftete 
1702 zu Allendorf eine philadelphiſche 
Sorietät, deren Kern außer ihr Winter, 
Appenfelder und zwei Fräulein v. Gallen: 
berg bildeten. Hier fchlunen dhiliaftifche 
Scywärmerei und bie myſtiſche Lehre von 
der geiftlichen Ehe in grauenhafte Hurerei 
und Gottesläfterung um. Von Allendorf 
ausgewiefen, ging bie Geſellſchaft 1704 
nad) Sasmannshaufen, trat, bort entdedt, 
in Köln zur katholiſchen Kirche über, bes 
gann aber das alte Wefen von neuem in 


chriftlichen Lebens in ber rheiniſch⸗ weſtfä⸗ 
lifchen evangelifchen Kirche, Bb. 2 (1852). 

Burtorf, eine Familie, die im 16. und 
17. Jahrh. vier tüchtige Hebraiften geliefert 
bat. Joh. B, aus Weſtfalen gebürtig, jeit 
1591 ordentlicher Profeſſor der hebräiſchen 
Sprache zu Baſel, ſuchte mit einer die ge⸗ 
ſamte rabbiniſche Litteratur umfaſſenden 
Gelehrſamkeit zu erweiſen, daß ber hebräi⸗ 
ſche Text des Alten Teſtaments unverſehrt 
auf und gekommen fei. Als er 1629 ftarb, 
übernabmfein Sohn Jo h. B. die Profeſſur 







Buttlar — Cadmon. 


ber hebräiſchen Sprache, die er 1654 mit der 
der Erflärung bes Alten Teſtaments ver⸗ 
band. Er fteigerte die Auffaſſung feines 
Vaters von ber Unverfehrtheit bes Alten 
Teftaments gegenüber Capellus bis zu der 
in bie Formula consensus helvetica auf: 

enommenen Theorie, daß ber Tert der⸗ 
Elben fowohl in bezug auf die Konfonan- 
ten als auch auf die Vokale und Punkte 
infpiriert jet, und vollenbete bie beiden von 
feinem Vater begonnenen großen Werte: 
»Concordantiae bibliorum hebraicae« 


and »Lexicon chald.talmud. et rabbin.« 


Er ftarb 1664. Sein Sohn Job. Jak. B. 
erhielt im gleichen Jahr Die Profeſſur ber 
hebräiichen Sprache in Bafel, die bei feinen 
Tod 1704 fein Neffe Joh. B. übernahm 
und bis zu feinem Tod 1732 innehatte. 
Vgl. Ka utzſch, Joh. B. ber Ältere (1879). 
Buzer, Martin, ſ. Bucer. 
yzantiniſmus, das zuerſt in Byzanz, 
dann aber überall, wo ſich Gelegenheit da⸗ 
gu bot, mit Erfolg geübte Syftem, wonach 
ie perjönliche religiöfe Stellung bes welt: 
lichen Sowveräns als oberfter aller maß: 
ebenden Faktoren fiir die Entſcheidung 
innerficchlicher, namentlich aud) dogma⸗ 
tifcher, Fragen, zur Geltung gebracht, be: 
ziebentlich von Intereſſenten ausgebeutet 
wird. In neuerer Zeit haben Schleier: 
macher und einige andre Theologen fich 
entfchieben dagegen ausgeſprochen, was 
nicht hinderte, daß das Syſtem unter 
der Loſun ehren, Bajonett und Kate: 
Kigmus« —* vielſeitig empfohlen hat. 


C. 


Artikel, die unter C vermißt werden, find unter @ oder Z nachzuſchlagen. 


Cãcilia, Heilige, Schubpatronin ber 
Orgel und Kirchenmuſik. Die gefchichtliche 
E. war eine römifche Jungfrau aus edlem 
Gefchlecht, welche 177 ben Märtyrertod 
erlitt. Ihr Grabmal ift bei der Wieder: 
berftelung ber Katakomben aufgefunden 
worden. Die E. ber römischen Legende foll 
fi vor ihrem Ende bie Gnade außgebeten 
haben, noch einmal bas Lob bed Ehriften- 
tums mit Orgelbegleitung fingen zu bür- 


fen, nach beendetem Gefang aber das 
Pfeifenwerk zertrümmert haben. Ihr Ge: 
Dächtnistag h ber 22. November, zu bef- 
en Feier in London Händel den »Meffias« 
ſchrieb. Bol. Kraus, Roma sotterra- 
nea (2. Aufl. 1879). 

Cadmon (pr. täomön), angelfächt. chriſt⸗ 
licher Dichter des 7. Jahrh., ber greift 
Sit gewefen fein, plöglich bie Gabe ber 

ichtung empfangen, dann Mönch im 








Bajetan — Ealirtus. 


Klofter Streaneshald geworben und um 
683 geilorben fein fol. Ob bie ihm zuge 
ihriebenen Dichtungen: »Traumgeficht 
vom heiligen Kreuze, ferner eine Para⸗ 
phrafe ber »Genefis« fowie eines Teils 
des »Daniel« x. thatfächlich von ihm ber: 
rühren, ift fraglich. 
Gajetan, Thomas (eigentlih Jacob 
be Bio), geb. 1469 zu Gaeta, *jeit 1516 
General ber Dominilaner, 1517 Kardi⸗ 
nal, führte 1518 die Verhandlungen mit 
Luther (j. d.), ftarb 1534. Er bat eine bie 
Berechtigung bed Wortfinns anerfennende 
und bin und wieder vom Geifte der Kris 
tif angewehte Erflärung vieler biblifcher 
Schriften verfaßt. Seine »Öpera omnia« 
erihienen 1639 (5 Bde.). I. Jäger 
in der »Zeitfchrift für hiftorifche Theologie⸗ 
(1858); Schil Ibach, De vita ac scrip- 
tis Thomae de Vio Cajetani (1881). 
Cajetãnus, der heilige (Önetano 
ba Thiene), Stifter bes Theatinerorbeng, 
ftubierte die Rechte, Tam dann nad) Rom 
und wurde PBrotonotar beim Papſt Ju⸗ 
lius IL In Rom ftiftete er Krankenhaͤu⸗ 
fer unb mit Caraffa, bem Bifchof von 
Theate, ben Theatinerorden (. d.), deſſen 
Aufgabe Unterriht und Krankenpflege 
jein follte. Er fiarb 1547 zu Neapel und 
warb von Glemens X. heilig geiprochen. 
Eein Tag: 7. Auguft. 
Cajus, Papft (083 — 26), wird als 
Heiliger verehrt; fein Tag ift der 22. April. 
Galad (ipr. ⸗lah), Sean, evangel. 
Märtyrer zu Touloufe, wurde auf das 
falſche Gerücht Hin, daß er feinen Sohn, 
um befien Übertritt zur Fatholifchen Kirche 
ju verhindern, ermordet habe, auf Befehl 
Parlaments zu Touloufe ohne ein- 
ebende Unterfuchung 1762 gerübert. Dies 
n Juſtizmord bedte Voltaire in feiner 
Schrift Sur la re ln Er 

erzog in ber »Zeitſchrift für Hiftorifche 
Bd — Coquerei, J.C. 
et sa famille (2. Aufl. 1869); Köhler, 
Die Familie C. (1871). 

Galsianza, Joſeph, ſ. Piariften. 

Galatraua, Name eine geiftlichen 
Ritterordens, der, in Spanien zum Kampf 
gegen die Mauren 1158 geftiftet, 1164 die 
päpftliche Beftätigung erbielt. 

Cãleſlius, j. Säteftius. 
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Galirt, Name von Päpften: &.1.(217 
bis 222), fol nach bem nicht unparteii- 
ſchen Seugnit bes Hippolyt (j. ».) ur: 
ſprünglich Sklave geweſen, fich gemeiner 

erbrechen ſchuldig gemacht, von dem an⸗ 
geblich urteilsloſen Papſt Zephyriu kirch⸗ 
liche Ehrenſtellen empfangen und nach 
deſſen Tod ſich auf den Stuhl Petri 
hinaufgeſchwungen haben. Wegen ſei⸗ 
ner patripaſſianiſchen Anſichten (ſ. Mon⸗ 
archianer) ſowie wegen feiner mildern Kir⸗ 
chenzucht ward er von einer römiſchen 
Partei,anderen Spitze Hippolyt ſtand, an⸗ 
gefeindet und erhielt an letzterm einen Ge⸗ 
genbiſchof. — C. II. (1119 -24), nahm 
den von Heinrich V. unterſtützten Gegen⸗ 
papſt Gregor VLIL (Burdinus) gefangen 
und ſchloß barauf 1122 mit bem Kaifer dag 
Wormſer Konforbat ab, welches ben Ans 
veftiturftreit (f. d.) beilegte. — €. IL 
(1455—58), erhob feinen fittenlojen Ne- 
poten Rodrigo Borgia, der jpäter als Aler: 
ander VI. ben Stuhl Petri fchändete, zum 
Kardinal. Zu den Päpften, welche auf dem 
Stuhl Petri den Namen C. geführt haben, 
gehört auch ber Kardinalbiſchof Johannes 
von Albano, ber von den römiſchen An⸗ 
hängern Friedrich Barbaroſſas ald Gegen: 
papſt Alexanders III. 1168aufgeftellt, aber 
in dem Dertrag bes Kaiferd mit ber Kurie 
zu Venedig 1177 von jenem aufgegeben 
wurde. 

Galirtiner, i. Huſſiten. 

Galirtus, Georg, einer ber ausge⸗ 

eichnetiten Iutherifchen Theologen bes 17. 
% th., geb. 14. Dez. 1586 zu Medelbye 
in Schleswig, ftubierte zu Helmftebt Phi- 
loſophie und Theologie, machte dann eine 
bierjährige Reife durch Deutjchland, Eng- 
land und Frankreich, warb 1614 als 
Profeſſor der Theologie nach Helmftedt 
berufen, wo er faft eın halbes Jahrhun⸗ 
dert lang thätig war. Im Gegenjat zur 
lutheriſchen Orthodoxie drang er bier auf 
eine mildere Faſſung ber Fonfeflionellen 
Unterſcheidungslehren, fand in bem über: 
einftimmenben Lebrbegriff der erften fünf 
Jahrhunderte bie Grundlage für, eine 
iebervereinigung ber hriftlichen Kirchen 
und begründete eine geſunde biblijche Theo- 
logie; auch verfuchte er eine jelbitändige 
Behandlung ber chriſtlichen Moral in 


Artikel, die unter & termißt werben, find unter R ober 3 nachzufchlagen. 
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ihrer Trennung von ber Dogmatif. Bon | 1’ 
ben Katholifen als ihr fe 
Gegner geachtet, wurde gr bon be ben Lutbes 
taneın egen fe feiner Schrift »De praeci- 
ai: 
topapiämus, wegen »Epi- 
tome theologise moralis« —R und 
»De tolerantia —S 


enke, ver €. und Tine Zeit 
he De en sieh: 
tid Ultih S Ye 8. März 1 

twaderer Verteidiger ber Meinungen feines 
— ſtatb als Profeſſor ber Theologie 
u sieht und Abt zu Königslutter 


Galmet (ip. «mä), ugufin, 
ter Benebittiner, geb. 167: 

warb 1698 Lehrer zu Moyen⸗ V 
1704 Subprior zu min ce im 
1718 Abt in — 1 Abt v 
ringen, ftarb 1757 „_. -—: 
ictionnaire historique et 
eritique © TF 9 In bibler Ken 


Enid Fr nbife —— 
iſche Hollänbifche und Deut! 
, gi Er 4 Bbe.) üi 

10h: »La Sainte En 

— avec un commen- 

taire litt£raire et eritique« (1707-16, 

br Be) und »Histoire ecelesisstique 





et civile de la Lorraine« (1728, 4Bbe.). | em bal 


Dal. illaume, Nouveaux docu- 
ments its sur la correspondance 
de Dom C. (187: >» 

— Ealau), Abraham, lu⸗ 
ther. Theolog, geb. 161° zu Mohrungen i in 
Oftpreußen, warb 1637 außerorbentlicher 
Vrofeſſor ber Theologie an ber Univerfität 
zu Königsberg, 3. ein 4643 als Prediger 
nach Danzig unb 1600 als Generalfupers 
intenbent unb Profefior nach Wittenberg, 
wo er 1686 ftarb. Er ift ber klaſſiſche o 
präfentant des zelotifhen Luthertunis bes 


etitel, bie unter @ bermißt werben, 


effinnigfter ei 






Calmet — Calvin. 


ahrh. Beſonders erbittert befämpfte 
ie von ihnt als Synkretismus bezeich⸗ 
neten Uniondbeftrebungen Ealizts, gegen 
ben er den >»Üonsensus re] fidei 
vere Jutheranae« C1665) verfaßte. Bes 
beutender find feine ganz im öafigen 
Geiſt gearbeiteten Werke: >: ‚Byetema loco- 
rum theologicorume (16655—77, 12 
Bbe.); »Historia symerelisien — 
und »Biblis illustrata« (1672, 4 Bbe.). 
Galbaire (pr. wägı), Kloflerfranen 
A: Ordens Unirer Lieben Sranen von 
ieuses de Notre Dame du C.), 

el ongtegation von Nonnen, 1617 
von Antoinette von Orleans, ber Kader 


; dann 
Katvarienb ade te an pin: 
richtung lägen. , an ol⸗ 


gatha; daher in katholiſchen handen Hüs 


’ gi ‚ welche, mit einem oder brei Kreuzen, 
at 


tuen unb Bilbern (14 Stationen) ber 
ichnet, bie Tobesftätte Ehrifti veran- 
Toaucen un als Wallfahrtsorte dienen. 
Talvin, Johannes Giants Jean 
+| Caulvin oder Cauvin), ber berühmte 
Reformator und kirchliche Diktator zu 
Genf, war zu Noyon in ber ehe 40. 
Suti 1509 als Sohn bes Procurenn-Siß: 
* und Ge Bistums, — 
oren. eitig zum. geiftlic 
Sa beftimmt, — 63 jelöft unbe 
mittelt, mit ben Kinbern eines Herrn 
d. Mommor in bem Gollöge be I Marche, 
fpäter im im gem Eolige Montaigu, in wel- 
lb auch Ignaz von nal feine 
Ausbildung, empfing, trefflich unterrichtet. 
Kaum hatte er das 18. Jahr erreicht, als 
bereits feine Seieheiamtei, feine hinrei⸗ 
ende Berebfamkeit ihm nicht mur al je 
meine Bewunderung, ſondern auch ei 
Pfarrſtelle zu Pont 13 ermasben. 
Auf Wunſqh feines Vaters wandte er ſich 
in Orleans bem Stubium bes Rechts mit 
eiferner Beharrlichkeit und ſo vorzüglichent 
Erfolg zu, daß man ihm bei feinem Ab⸗ 
gang von ba bie juriſtiſche Doktorwürbe 





anbot. Sobannbegab er fid; nach Bourges, 
ſind unter S aber 3 nacdnufchlagen. 


Calvin. 


hörte hier ben berühmten Rechtskundigen 
Andreas Alciatus und erlernte nebenbei 
bei dem Humaniften Wolmar bie griedhi- 
Ihe Sprade. Nach dem Tod feines Va⸗ 
ters (1532) ging er nad Paris, wo er 
viele den kirchlichen Neuerungen heimlich 
zugetban fand. Im Verkehr mit foldhen 
ſcheint fhon damals eine Umwandlung 
in ihm fih angebahnt zu haben. Vielleicht 
um ben bie neue Lehre verfolgenden König 
Franz J. milder zu ſtimmen, gabE. damals 
dad Werl Senecas von ber Gnabe heraus, 
doch ohne Erfolg; auch foll er, wenigſtens 
nad) Bezas Bericht, 1533 für ben Rektor 
ber Univerfität, N. Eop von Bafel, jene 
am Feſt aller Heiligen wie üblich vor dem 

önig gehaltene Rede ausgearbeitet ha- 
ben, welche den Bortragenden zur Flucht 
nötigte. Aber auch ©. jelbit, welcher nach 
einem Beſuch bei der Königin von Raparra 
nach Paris zurüdgelehrt war, mußte 1534 
nach Bafel flüchten. Hier gab er (1536) 
fein oftmals, zuletzt 1559 umgearbeitetes 
Meifterwert: »Unterweifung in der chriſt⸗ 
lichen NReligion« (»Institutio christia- 
nae religionis«), heraus, weldem Bud 
er eine Dedikation an den König Franz. 
voranjebte, worin er eine Wiberlegung 
jener Behauptung barbot, als feien bie 
in Frankreich ihres Glaubens wegen De 
gerichteten Neformierten als unruhige 
Köpfe, bie Religion und Staat umftürzen 
wollten, anzufeben. Dieſes Werk enthält 
in lichwoller Darlegung ein vollftänbiges 
Syſtem des hriftlichen Slauben®, gegrün: 
det auf das proteflantiiche Prinzip, daß 
die Heilige Schrift bie alleinige Duelle 
chriſtlicher Wahrheit fei. Abweichend von 
Luther, ftatuierte E. im Abendmahl einen 
geiftigen Genuß des Leibes Chrifti durch 
den Glauben; in ber Lehre von ber Gnabe 
und bem freien Willen nahm er eine ab- 
folute Vorherbeftiimmung der Gläubigen 
zur Seligfeit, der Ungläubigen zur Ver: 
dammnis (Präbeftinationglehre) an, und 
in Anjehung ber Tirchlihen Gebräuche 
drang er auf ‚gandlice Abſchaffung aller 
nicht ausbrüdlich in ber Heiligen Schrift 
begründeten Zeremonien. 

Bon Bafel begab fih ©. 1536 auf 
kurze Zeit an ben Hof der Herzogin von 
Ferrara, mußte aber von ba fliehen, be- 
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juapie nochmals feine Vaterſtadt und ge- 
te fih dauernd in Straßburg oder 
Bafel nieberzulafien. Auf diefer Reife 
(im Auguft 1536) fam er burch Genf, wo 
bie neue Lehre nach langem Kampf jeit ei: 
nem Jahr durch einen Regierungsbeſchluß 
förmlich eingeführt war. Die Verkündiger 
derſelben waren hier die beiden Prediger 
Wilhelm Farel und Peter Viret. Farellub 
€. ein, in Genf fein Gehilfe By werben ; 
€. weigerte fih anfangs, willfabrte aber 
dann, als ihm Farel mit bem Fluche Got- 
tes brobte, wenn er ſich dem an an ihn er: 
gandenen Ruf wiberfete. C. nahm bie 

telle als Prebiger und Lehrer der Theo- 
logie in Genf an und wibmete fich feinem 
Amt mit ber angeftrengteften Thätigfeit. 
Er lehrte auf ber Kanzel uud dem Kathe⸗ 
der, richtete in ben benachbarten Gegen» 
den bag Kirchenwefen ein, jchlichtete Strei- 
tigteiten, fchrieb außer vielen andern 
Schriften einen großen und einen Fleinen 
Katechismus und verfocht in häufigen 
Disputationen feine Meinungen gegen 
jeden Angriff mit Hartnädigfeit und über⸗ 
legenem Geift. Sein Anhang beftand vor: 
zugsweiſe aus eingewanderten franzöfi- 
ſchen Proteftanten; dieſen ftand ein be: 
trächtlicher Zeil ber eingebornen Genfer 
als fogen. Kibertiner entgegen, denen die 
Lehre Calvins zu herb war, und welche, 
als Freunde der Schweizer, bie freiere 
Richtung Zwinglis vorgezogen hätten. 
Die Erbitterung zwiſchen beiden Parteien 
wurbe fo ftarf, daß 1538 €. und Farel, 
welche ihren Gegnern ba8 Abendmahl ver: 
weigerten, aus Genf verbannt wurben. 
€. begab fich über Bafel nad) Straßburg. 
Hier, wo Martin Bucer ſchon feit zehn 
Jahren bie Reformation befeftigt Hatte, 
fand C. ehrenvolle Aufnahme, hielt theo- 
Iogifche Vorlefungen und gründete eine 
franzöfiich reformierte Gemeinde. Durch 
Teilnahme am Frankfurter Reichstag 
1539, am Religionsgeipräh zu Worms 
4540 und zu Regensburg 1541 trat er 
mit Melanditbon in freundſchaftliche Be⸗ 
iehbungen. Dabei waren aber feine Blicke 
*2* rend nach Genf gerichtet, woſelbſt 
unterdeſſen Calvins Anhänger die Ober⸗ 
hand im Rat erlangt. Schriftliche Ein⸗ 
ladungen an denſelben führten nicht zum 
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Ziel, da die Straßburger ihn nicht von ſich 
lafjen wollten. Erft als im Mai 1541 
eine feierliche Geſandtſchaft des Genfer 
Rats und ber dortigen Bürgerfchaft in 
Straßburg erichien, trennte ſich C. von 
Straßburg. Im September 1541 fam 
C. in Gent an und legte fogleich dem Rate 
bafelbit feinen Plan zur Verbeſſerung 
ber Kirchendizziplin vor, der ohne Wider: 
ſpruch angenommen wurde. Diefer Ver: 
ordnung gemäß follten von den Predigern 
in Vorſchlag zu bringenbe, von ber Ge: 
meinde zu beftätigende Ultefte beftellt wer- 
den, beren zwölf in Gemeinschaft mit ſechs 
Predigern bie oberfte Firchliche Behörde, 
das Konfiftorium, bildeten. Dieſes hatte 
das Recht, Geſetze zu geben ſowie Ber: 
ächter des Gottesbienftes, fittenlofe zber- 
fonen und Verbreiter beterodorer Mei- 
ringen obne Rüdficht auf ihren Stand 
aut echenjchaft zu ziehen und der welt: 
ichen Obrigkeit zur Beftrafung zu über: 
geben. ng bauptfächlich drückte er 
der Genfer Reformation einen theofrati: 
ſchen Sharafter auf. Jede, auch die be- 
ſcheidenſte Oppofition gegen feine Anſich⸗ 
ten wurde unterbrüdt und bie Thaten, 
Mienen und Worte eined jeden Bewoh- 
ners von Genf ftreng überwacht. Ein An- 
führer ber »Libertinere, Bertbelier, Sohn 
eines Genfer een wurde 
fogar mit fünf Gefinnungsgenoifen als 
Aufrührer enthauptet (1555). Dabei wur⸗ 
den theatraliſche Aufführungen und wänge 
unterfagt. Auch bie Taufe auf andre als 
biblische Vornamen fowie fogar das Tra- 
gen deutſch⸗ſchweizeriſcher Trachten wurde 
verboten, obne bar ſich deshalb die Sitten 
im minbeften verbeffert hätten. Auch ges 
gen das Herenwejen wurde unter C. mit 
maſſenhaften Verbrennungen eingefchrit- 
ten. Mit gleicher Strenge wurden Sarif 
ten und Meinungen, bie das geiftliche Tri⸗ 
bunal verdammte, gerichtet. Jakob Gruet 
wurbe 1547 enthauptet, weil er gottloje 
Briefe und unfittliche Verſe gefchrieben, 


auch bie Firchliche Orbnung umzuftürzen | Kol 


verfucht habe. Wegen Widerfpruch gegen 
Calvins Präbdeitinationslchre wurde 1551 
Boljec aus Genf verbannt; bag berühm⸗ 
tefte Beifpiel aber von Calvins Glaubens: 
tyrannei ift Die Hinrichtung des Spanier® 


Calvin. 


Michael Servet (f. d.) wegen heterodoxer 
Anſicht über die Trinität 1553. Dieſe 
greuelhafte Mordſzene fällt übrigens den 
Vorurteilen des ganzen Zeitalters zur 
Laſt; auch die Lutheraner, ſogar Melanch⸗ 
thon, haben die Hinrichtung eine That 
der Gerechtigkeit genannt. Bald nach Ser⸗ 
vets Tod ward der Antitrinitarier Gribaldo 
aus Genf verwieſen. Calvins wahrhaft 
unermeßliche Thätigkeit erhielt durch die 
1559 von ihm bewirkte Stiftung einer 
theologiſchen Afademie in Genf, ber erſten 
reformierten Univerſität, einen neuen be⸗ 
deutenden Zuwachs. Dem Theodor Beza, 
ſeinem ihm ſehr ergebenen Schüler, über⸗ 
trug er das Rektorat, er ſelbſt wollte nur 
Profeſſor der Theologie ſein. Aus dieſer 
Pflanzſchule gingen die kühnen und geiſt⸗ 
vollen Männer hervor, welche bie refor⸗ 
mierteXehre den kommenden Öelchlechtern 
bewahrten und in andre Länder, zum 
Teil in weite Ferne trugen. 1549 fchon 
hatte ſich C. mit den Zürichern (Consensus 
Tigurinus) über die Abendmahlslehre 

eeinigt. Diefe Vereinbarung fand die 
Suflimmung ber übrigen evangeliſchen 
Kirchen ber Schweiz, erregte aber ben 
Zorn der Rutheraner, als beren Wort- 
führer Weftphal und Heßhuſius in eine 
erbitterte Polemik mit C. gerieten. Cal: 
vins ſchwächlicher Körper erlag endlich den 
ununterbrochenen Anftrengungen und zu⸗ 
nehmender Kränklichkeit. €. ftarb 27. 
Mai 1564; jeine Gattin (er Hatte 1540 
Idelette v. Bures, verwitwete Störber, 
geheiratet) war 1549, fein einziger Sohn 
noch früher geftorben. 

Calvins bleiche und magere Gefichts- 
züge mit bem langen, ſchlichten Bart 
waren bie eines Tränflichen Mannes; 
aus der hoben, reinen Stirn unb aus ben 
ernft und fcharf blidenden Augen aber 


i⸗ ſprach ein gelebrter, feiner, feiter Geift. 


Seine Uneigennübigfeit ift vielfach be- 
wundert worden. Cr predigte beinahe 
täglich, hielt wöchentlich drei theologische 

ollegien, verfäumte Teine Situng bed 
Konſiſtoriums, leitete die Verhandlun⸗ 
gen der Predigergeſellſchaft, erlieh Juris 
ftifche und theologiiche Gutachten, führte 
bie wichtigften politiſchen Verhandlun—⸗ 
gen, verfaßte feine gebiegenen Werke, bar: 
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unter bie vortrefflichen Bibelfommentare; 
neben diefem allen erſtreckte fich fein Brief⸗ 
wechſel nach allen Ländern Europas. Au⸗ 
Ber feinen gebrudten Werken bewahren 
die Genfer und Züricher Bibliotheken ala 
Zeugniffe feiner Thätigkeit an 3000 hand⸗ 
Ihriftliche Predigten, Abhandlungen zc. 
Calvind Werke, namentlich feine »Insti- 
tutio religionie christianae« (zuerft 
lateinifch 1936, fpäter öfter, auch fran⸗ 
zöſiſch, am beiten von Rob. Stephanus 
1559, neuerlich von Tholud, 2. Aufl. 1846, 
herausgegeben) und jeine »Commentarü 
in libros N. T.« (herausgegeben von dem⸗ 
felben, 1833—34, 7 Bde.; 4. Aufl. 1864, 
4 Teile), find noch heute für die theolo- 
gifche Wiflenfchaft von Bebeutung. Eine 
Gefamtausgabe feiner Werte beforgten 
Baum, Reuß und Eunik im »Corpus re- 
formatorum« (1863 — 81, Bd. 1—23). 
Bon C. rührt auch die Verbejlerung ber 
—5 chen Bibel (nach Olivetans über⸗ 
ſetzung) ber. Calvin Leben befchrieben von 
feindlicher Seite Boffec (1577; neu heraus: 
gegeben von Chaſtel, 1875), von befreun⸗ 
beter Th. Beza (1576; neue franz. Bear: 
beitung von Sranflin, 1864), neuerdings 
Henry (1835—44, 3 Bde.; Auszug in 1 
Dd. 1846), Bungener (2. Aufl. 1863, 
beutfch 1863), Stähelin (1863), naguel 
und Tiſſot (20. d’apres O.«, 18 4); 
vom katholiſchen Standpunkt: Aubin 
(6. Aufl. 1873, 2 Bde.; deutſch von Egger, 
1843—44, 2 Bde.). Val. auch —8 
Quelques pages d’histoire exacte 
sur les proc&s intentes & Geneve en 
1547 —59 (1862); Derfelbe, Nou- 
velles pages d’histoire exacte etc.« 
4533 Lobſtein, Die Ethik Calvins 
(1877); Roget, Histoire du peuple de 
Geneve depuis la reformation (1875— 
1877,4 Bde.); Ch. Schmidt, Les liber- 
tins spirituels (1876); Rampfchulte, 
Sobann C., feine Kirche und fein Staat 
in Genf, Bd. 1 (1869); PBierfon, Stu- 
dien over Joh. Kalvijn (1881). 
Camerarius, Joachim, Humanift 
und Reformator, geb. 1500 zu Bamberg, 
ftubierte in Leipzig und Erfurt die huma⸗ 
niftifhen Wiffentchaften. Für Luthers 
Lehre gewonnen, begab er fich nach Witten- 
berg, trat bier in ein nahes Verhältnis zu 
Theologie. 
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Melanchthon, gehörte jeit 1526 in Nürn- 
berg zu dem Kreis, der ſich daſelbſt um 
Pirkheimer fcharte. 1535 folgte er einen: 
Ruf als Profeflor nah Tübingen, 1541 
nach Leipzig. Der Sache der Reformation 
nahm er fi auch Ipäter mehrfach (auf 
dem Tag zu Naumburg 1554, auf dem 
Augsburger Reichdtag von 1555, in ben 
Verhandlungen zu Nürnberg während bes 
Dfianderfhen Streits 1556) mit Ruhe 
und Feſtigkeit an. €. ftarb 1574. Unter 
feinen Schriften ift befonbers zu nennen: 
»Narratio de Ph. Melanchthonis ortu, 
totius vitae curriculo et morte« (1566). 

Camerlengo (di S. Romana Chiesa, 
ital., »Rämmerling«, lat. Camerarius), 
am päpftlichen Hof der Kardinal, welcher 
ben Schaß zu verwalten hat und ber zur 
a bed Beſtehens bes Kirchenftants der 

uftiz vorftand, auch bei einer Erledi- 
gung bes päpftliden Stuhls die interi- 
miſtiſche Regierung führte. 

Gamers, Archibald, fchott. Prediger, 
verwarf die von Karl IL angebotene Sn 
dulgenz 1669, forberte mit Cargille Ab- 
Ihaffung der Monarchie ald Duelle ber 
Kirchenfälihung und fiel in ber Schlacht 
bei Air: Moß 1682. Seine Anhänger, 
die Cameronianer ober Sargilliten, 
erhielten 1743 Dulbung. Sie halten die 
Presbyterialform für die einzige göttlich 
vorgel riebene Berfafjungsform. 

aniſius, Peter, eigentlihdeHondt, 
Sejuit, geb. 1524 zu Nimwegen, trat 1543 
u Köln als ber erfte in Deutichland in 
en Jeſuitenorden, deſſen erfter Provinzial 
für Deutfchland er wurde. Er wirkte jeit 
1549 als Univerfitätslehrer in Ingol⸗ 
ſtadt, feit 1551 ala Hofprediger in Wien 
und wohnte dem Konzil zu Trient bei. 
Unter dem ihm weniger günftig gelinnten 
Kaifer Darimilian LI. 309 fid) €. in das 
Orbenzfollegium zu reiburg in der 
Schweiz zurüd, wo er 1597 jtarb. Er 
wirkte mit großem Erfolg für die Aus: 
breitung bed Ordens ‚und für Unter: 
drüdung ber Reformation befonders in 
Köln, Bayern und Ofterreich. Weitver: 
breitet waren lange feine Har und taktvoll 
gefchriehenen, bis in bie neuefte Zeit oft 
aufgelegten Katechismen, ein größerer: 
»Summa doctrinae christianae s. cate- 
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chismus majore (1554), und ein klei⸗ 
nerer: »Institutiones christianae pieta- 
tis s. parvus catechismus catholico- 
rum« (1566), burg welche er Luthers 
Katehismen zu ver rängen fudte. ©. 
wurbe im November 1864 felig geſpro⸗ 
gen. 8 l. Rauſcher, Der ſelige Peter 


. (1865). | 

Canflein, Karl Hildebrand, Frei: 
herr von, ber Stifter ber nach ihm ge 
nannten Bibelanftalt zu Halle, geb. 1667 
zu Lindenberg in ber Mark, ward 1689 
Kammerjunter des Kurfürften von Bran⸗ 
denburg und that vor feiner Erkrankung, 
bie ihn ind Privatleben zurüdrief, Kriegs- 
dienfte in den Niederlanden. Sein Name 
lebt fort in der von ihm 1710 durch 
Beiträge begrünbeten, bei feinem Tod 
(1719) teftamentarifch botierten und mit 
den Frandefchen Stiftungen verbunbe: 
nen Anftalt, welche bie Aufgabe bat, bie 
Bibel für den möglichft geringen Preis 
berzuftellen und zu verbreiten. Die erfte 
Ausgabe ded Neuen Teftaments erfchien 
1712 zum Preis von 2Grofchen, Die ganze 
Bibel 1713 für ISrofchen. ©. hinterließ 
auch eine „gatmonie ber vier Evange⸗ 
liſtene (1718) unb ein »Leben Speners« 
(1729). Bol. Plath, K. H., Freiherr 
von €. (1861); Bertram, Geichichte ber 
Canſteinſchen Bibelanftalt (1863). 

Cantäte (Cantate Domino, lat.,»Sin- 
get bem Herrn«), der vierte Sonntag 
nad Oftern, fo genannt nach dem In⸗ 
troitug der Meſſe (Pfalm 98, 1). 

Canus, Melchior, kathol. Dogmati⸗ 
ker, Dominikaner, geb. 1523, Profeſſor 
der Theologie zu Salamanca und Or⸗ 
densprovinzial, war eine ber Autoritä⸗ 
ten, welche die Färbung des Tridentiner 
Konzils in feiner erfien Periode im Ge- 

enfag zu ber zweiten, jefuitifchen, be- 
Himmten. Erft nach feinem 1560 erfolg: 
ten Tod erfchienen 1963 zu Salamanca 
feine »Loci theologieci«, ein bogmatifches 
geuphnert berThomiftifhen Richtung bes 
atholizismus. 

Capadoſe, Abraham, hollaänd. Arzt 
und Proſelyt, 1822 gieigzeiti mit Da 
Coſta (f. d.) getauft, beteiligte ſich eifrig 
an der Reftauration des ſtrengen Calvi⸗ 
nismus in Holland und machte fich 1862 


Sanjtein — Carpzov. 


durch feinen Eifer für bie Befreiung bes 
ſpaniſchen PBroteftanten Matamoros (f. d.) 
bemerklih. Er ftarb 1874. 

Capito (Köpfen), Wolfgang Fa⸗ 
bricius, Reformator, geb. 1478 zu Ha: 
genau im Elſaß, ftudierte zu Freiburg 
i. Br. erſt Mebizin, dann die Rechte, end: 
lih Theologie, ward 1512 Propft der 
Benebiktinerabtet in Bruchfal und 1515 
Prediger und Vrofeffor der Theologie in 
Bafel; bier wandte er fich infolge einer 
griehifchen und hebräiſchen Studien von 
der Scholaftit ab und widmete fich vor 
allem der Erforfchung und Lehredes Evan: 
geliums. Er hielt Daher vorzugäweife ere- 
getifche Vorlefungen. Dennoch trat er 1519 
in die Dienfte des Kurfürften Albrecht 
von Mainz. Indes feit 1523 Propſt bei 
St. Thomas, dann Prediger zu St. Pe 
ter in atraBbung, entſchied er fich end⸗ 
gültig für bie Reformation und wirkte 
mit allem Eifer für biefelbe. Er war mit 
Bucer Berfalfer der »Confessio Tetra- 
politana«e und nahm teil an ber Ber- 
ner Synobe 1532. Er ftarb im November 
1541. Dal > aum, &. und Bucer (1860). 

Cara Cognatio (Iat.), Petri Stuhl: 
feft (22. Febr.), an welchem Feſt fich eine 
Be eng die heidniſche Sitte erhalten 

atte, Speifen auf bie Gräber ber Ber: 
ftorbenen zu tragen und zu opfern. 

Cargilliten, f. Samero. 

Carolini lbri (lat., »Ratolinifce 
Biden), eine auf Beranlaffung Karls 
d. Gr. in vier Büchern verfaßte Schrift 
zur Beantwortung und Wiberlegung ber 
vom Papft Habrian J. eingefandten Aften 
des zweiten Nicäifchen Konzils unb feiner 
Lehre von ber Bilderverehrung. Ste hat 
ber Frankfurter Synode 794 torgelegen. 

Carpzov, Name einer im Gebiet ber 
juriftifchen und theologiſchen Wiffenfchaft 
ausgezeichneten, bie einftige Allianz beider 
Biffenfchaften und ihre Früchte typiſch 
vertretenden Familie, die urſprünglich 
aus Spanien (Karpezana) flammte. 
NM Johann Benedikt C., geb. 1607 zu 
Rochlitz, ſtarb als Profeflor der — 
in Leipzig 1607. Er brachte als Homilet 
die Dispoſitionsmethoden auf 100 (Ho- 
degeticum, 1656) und begründete bie 
Disziplin der Symbolif durch fein nad: 
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gelaſſenes Werl »Isagoge in libros 
ecclesiarum Lutheranarum symboli- 
cosetc.« (1665). Seine Söhne: — 2) Jo⸗ 
hann Benedikt C. Theolog und Orien⸗ 
ialiſt, geb. 1639 zu Leipzig, warb 1668 
Profeſſor ber orientalifhen Sprachen unb 
jeit 1684 der Theologie daſelbſt; ftarb 
1699. Er hat fi durch feinen Kampf 
gegen bie Pietiften und hauptfächlich ba- 
durch befannt gemacht, baßerdie Collegia 
philobiblica unterdrüdte. —3) Samuel 
Benedikt C. geb. 1647 zu Leipzig, warb 
1674 Hofprebiger, 1692 Dberhofprebiger 
zu Dresden (ortboborer Nachfolger Spe- 
ners); ftarb dafelbft 1707. Defien Sohn 
— 4) Sobann Gottlob E., der gelehr⸗ 
tefte unter ben Theologen aus biejer Fa⸗ 
milie, geb. 1679 zu Dredben, wurde 1719 
Profeflor der orientalifchen Sprachen in 
Leipzig, 1730 Superintenbent in Lübeck 
und ftarb 7. April 1767. Gegen Richard 
Simon unb Clericus ſchrieb er ala Ans 
walt ber Infpiration feine »Introductio 
in libros canonicos bibliorum Veteris 
Testamenti omnes« (1721) und »Critica 
sacra Veteris Testamenti« (1728). — 
5) Johann Benedikt E., Enfel von 
C. 2), geb. 1720 zu eiplig, wurbe 1747 
Profeſſor ber Philofophie daſelbſt, 1748 
Profeſſor ber griehiihen Sprache und 
1749 auch der Theologie in Helmftebt, 
1759 Abt zu Königslutter und ftarb 1803, 
nachdem er die angeerbte Ortbodorie und 
Iateinifhe Gelehrſamkeit ber Vorfahren 
bis in unfer Sabrhundert erhalten hatte. 

Carranza, Bartholomäus, Erz 
bifchof von Tolebo, geb. 1503 in Navarra, 
wurde Dominikaner, war Lehrer der Theo- 
logie u Valladolid, ging ald Gefandter 
Karls V. 1545 und 1551 nad) Trient, be⸗ 
gleitete ben Infanten Philipp von Spa⸗ 
nien nach England, wofelbft er dieſem 
und feiner Gemahlin, ber blutigen Maria, 
bei der Verfolgung der Proteitanten be: 
hilflich war. Piefir mit dem Erzbis⸗ 
tum Toledo 1558 belohnt, wurde er auf 
das Gerücht hin, welches ihn als Urheber 
des angeblichen Abfalls des flerbenden 
Karl V. vom katholiſchen Glauben be- 
zeichnete, vom Generalinquifitor Waldes 
ber Ketzerei bezichtigt, bie man denn aud) 
in einem von ihm 1558 herausgegebenen 
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Katechismus finden wollte. Nach einer 
17jährigen, zuerft in Spanien, dann in 
Rom zugebrachten Haft entichieb 1576 
Gregor Yıo. daß ſich Die Härefie des C. 
nicht erweifen laffe, die ſer jedoch von als 
lem Verdacht fich durch Abſchwörung be⸗ 
ftimmter Irrlehren reinigen folle. Wenige 
Moden fpäter ſtarb €. in Nom. Bol. 
Laugwitz, Barthol. E. (1870). 
Görnlarius, Michael, Patriarch 
von KRonftantinopel feit 1043, Urheber der 
Spaltung zwiſchen berrömifchen und grie⸗ 
chiſchen Kirche. Da er in einem Schreiben 
an den Biſchof Johannes von Trani der 
römiſchen Kirche das Eſſen des Erſtickten 
und beſonders den Gebrauch von unge⸗ 
ſaͤuertem Brot beim Abendmahl zum Vor⸗ 
wurf machte, erſchien eine Geſandtſchaft 
des Papſtes Leo LX. in Konſtantinopel, 
forderte von C. Widerruf jener Angri e 
ſowie Ablegung des angemaßten Titels 
»allgemeiner Patriarche und legte auf 
ſeine Weigerung 16. Juli 1054 auf dem 
Altar der Sophienkirche eine Bannbulle 
nieder, worin der Patriarch und die Ein⸗ 
richtungen feiner Kirche mit allen mög⸗ 
lichen Segernamen überhäuft wurben. 
Hiermit war ber Bruch zwiſchen ber mor: 
gen⸗ und abenbländifchen Kirche entfchie- 
den. Vom SKaifer Konftantin IX. zur 
Strafe für feine Anmaßung 1059 in bie 
Verbannung geſchickt, RarbE. bald darauf. 
Cãſareopapie oder Cäſareopapis⸗ 
muß, das Syſtem ber Unterwerfung bes 
Epiſkopats unter die faiferliche Macht (i. By⸗ 
zantismus); in der proteftantiichen Kirche 
das Ertrem bes Tanbesherrlichen Kirchen- 
regiments, die gewaltfame Ausübung des 
Territorialiyftems; ſ. Epiſtopalſyſtem. 
Cäſarius von Arles, Biſchof da⸗ 
ſelbſt (602 - 543), iſt von Bedeutung durch 
Gründung von Mönchs- und Nonnen⸗ 
klöſtern und Aufſtellung u betaillierter 
Vorſchriften für biefelben jowie auf dem 
Gebiet der Dogmengeſchichte durch feine 
de Parteinahme für den Auguſti⸗ 
nismus (Synobe zu Drange 529). 
Caſas, Bartbolomäus de Las, 
Beichüger der gemißhandelten Indianer, 
eb. 1474 zu Sevilla, erbielt 1510 bie 
— zu San Domingo, reiſte 
tebenmal nach Spanien, um Ferdinand 
8* 
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ben Katholifchen, den Reichsverweſer Ji⸗ 
menes, ſchließlich Karl V. zu einer ſcho⸗ 
nenden Behandlung ber als Zugtiere 
verwendeten Indianer zu bewegen. Der 
von ©. ausgehende Vorſchlag, ben Ein- 
gebornen bie Freiheit zu geben, dagegen 
den ſpaniſchen Koloniiten die von ihnen 
ohnehin ſchon betriebene Einfuhr ber ar- 
beitsfräftigern Neger Ju geſtatten, fand 
die Billigung Karls V., trug aber zur 
Verbeſſerung des Loſes der Indianer erſt 
dann bei, als Paul II. ſich der Gemiß⸗ 
bandelten in einer Bulle 1537 annahm 
und Karl V. firenge Strafen auf bie 
Verwendung ber Indianer zu Sflaven- 
arbeiten feßte; 1547 Tehrte C. nad) Spa⸗ 
nien zurüd, um bier biß zu feinen Tod 
1566 für feine Schußbefohlenen zu wirken. 

Gaspäri, Karl Raul, luther. Exe⸗ 
get und Kirchenhiftorifer, geb. 1814 zu 

eſſau, folgte 1847 einem Ruf als Lehrer 
und Kakultätämitglied an die Univerfität 
zu Chriftiania, wo er 1857 zum Profeflor 
der Theologie ernannt wurde. Er begrün- 
bete feinen Ruf ala Drientalift durch feine 
»Grammatica arabica« (1 ‚3 
Aufl. als »Arabifche Srammatif« 1866), 
als Augleger des Alten Teftaments durch 
feinen Kommentar über den Propheten 
Dbadjah (1842), die »Beiträge zur Ein- 
leitung in das Buch Sefaia« (1848) und 
die Schriften: »Über den fyrifch-ephraimi- 
tifchen Krieg unter Jotham und Ahas« 
(1849), »Über Micha und feine prophe⸗ 
tiiche Schrift« (1852) und »Zur Einfüh- 
rung in dad Buch Daniele (1869); end- 
lich als Dogmenhiſtoriker durch feine 
Schriften: »Quellen zur Geſchichte des 
Zauffombots unb der Glaubengregel« 
(1866-69, 2 Bde.), »Quellen zur Ge: 
Ichichte des Taufiymbols« (1875) u.» Alte 
und neue Quellen zur Gefchichte des Tauf⸗ 
ſymbols und der Slaubensregel« (1879). 

Gaffander, Georg, kathol. Vertreter 
ber Union zwiichen Katholifen und Pro: 
teitanten, war 1513 in ber Umgebung 
Zrügge geboren, widmete ſich in Köln 
feit 1549 ganz dem Studium der zwiſchen 
den beiden Konfeffionen ftreitigen Lehren, 
ließ 1561 anonym zur Anbahnung ber 
Union feine Schrift »De officio pii ac 
publicae tranquillitatis vere amantis 


Caspari — Cafſfiodorus. 


viri in hoc religionis dissidio« aus⸗ 
geben; 1564 ſandte er auf eine Aufforde⸗ 
rung des Kaiſers Ferdinand L., nad) Wien 
zum Zweck einer Beratung über die zu 
einer Wiebervereinigung der Katholiken 
und Proteftanten dienlihen Schritte zu 
fommen, fein Gutachten ein, betitelt: »De 
articulis religionis inter Catholicos et 
Protestantes controversis« ; die einzi- 
gen thatfächlichen Zugeftändniffe, die er 
den Evangeliſchen machen wollte, waren 
Laienkelch und Prieſterehe; troßbem ftehen 
feine Schriften auf dem Inder. ©. ftarb 
1566. Vgl. Birk, Eafjanders Ideen über 
die Wiebervereinigung (1876). 

Gaffianns, Johannes Maſſi— 
lienſis, der eigentliche Begründer des 
Semipelagianismug, hatte im Morgen: 
land Askeſe geübt, 390— 397 die The: 
baifche und Sketifche Wüfte durchzogen, 
begab fi) alsdann zum Bifchof Johannes 
Chryfoitomus von Konftantinopel, der 
ihn jum Diakonus orbinterte, nach deſſen 
Verbannung nad) Rom und 415 nad) 
Maffilia. Er begründete das Klofterleben 
in ber Provence nad) ber gemilderten 
Regel des Pachomius, die er in feinen 
Schriften: »De institutisCoenobiorum« 
und »Collationes patrum Sceticorum« 
vertrat. In andern Schriften tritt er als 
Urheber des Semipelagianismus ([.d.) und 
Bekämpfer des Neftorianigmus (f. d.) auf. 
Er ftarb gegen 432. Die befte Ausgabe 
einer Werte Tieferte Gazäus (1616, 3 

be.). Vol. Wiggers, De Joanni Cas- 
siano (1824). 

Caſfiodorus, Magnus Aurelius 
Senator, gelehrter Mönd und Staats: 
mann, um 477 ın Bruttien geboren, war 
als Miniſter bes Oftgotenlönigs Theo⸗ 
derich und von deſſen Nachfolgern bemüht, 
eine Ausfühnung zwifchen feinen Lands⸗ 
leuten unb ben Eroberern anzubahnen, 
verfaßte zu diefem Zweck ſeine zwölf Bücher 
»Gotiſcher Geſchichten« ſowie eine der Ver⸗ 
herrlichung Theoderichs geweihte »Chro⸗ 
nik«. Nach dem Fall des Königs Witiza 
540 zog ſich C. in das von ihm gegründete 
Kloſter Vivarium zurück, wo er bis zu 
ſeinem im 93. Lebensjahr um 570erfolgten 
Tod feine Mönche zur wiſſenſchaftlichen 
Arbeit anbielt. Unter feinen im Kloſter 
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verjaßten Werken war das im Mittelal- 
ter gelefenfte die »Historia ecclesiastica 
tripartita«. Val. Thorbede, C. Sena- 
tor ec; HE M. A. ©. ©.(1872). 

Gaflellis(Chäteillon), Sebaſtian, 
bumaniftifcher Theolog, geb. 1515, warb 
auf Calvins —— 1540 als Rek⸗ 
tor an die Genfer Schule berufen. Mit 
dem ſtarren Glaubenszwang bes Calvi⸗ 
niſchen Syſtems zerfallen (C. wagte es, 
das Hohe Lied für ein erotiſches Gedicht zu 
halten), flüchtete er 1544 nad) Baſel, wo 
er 1551 feine elegante Iateinifche Bibel: 
überfeßung veröffentlichte und 1553 Pro⸗ 
feffor ber redifchen Sprade wurde. Er 
ftarb 1563 in Dürftigleit. Vgl. Mähly, 
Sebaftian E. (1862); Broufjour, Seh. 
Castellion, sa vie, ses auvres (1867). 

Casualia (lat. Kaſualien), zufäl- 
lige Umſtände, Sachen 2c.; in ber Kirchen: 
ſprache geiftliche Amtöverrichtungen, wie 
Zaufen, Trauungen, Begräbnifie. Die 
bei ſolcher Gelegenheit gehaltenen Reben 
beißen Kafualreden ober Kaſual⸗ 
prebigten. 

Casula (lat.), f. Kleidung, geiſtliche. 

Casus reservati(lat.), . Refervationen. 

Catena (Iat.), Kette; Catenae ecele- 
siae Ober patrum, j. Exegetiſche Samm- 
lungen. 

Gelfus, ältefter litterariſcher Gegner 
bes Chriftentums, ein platonifcher Philo⸗ 
ſoph und Freund Lucians, jchrieb um 
178 das »Wahre Worte zur Beftreitung 
der Ehriften, deſſen Inhalt wir noch aus 
bed Origened Ge enfehrift kennen. Ber: 
ſuche zur Bieberberfte ung lieferten Keim 
GE. wahres Worte, 1873) und Aube 
(»Histoire des pers&cutions«, 1878). 

Genturien, HRagdeburgifce,. girchen⸗ 
geſchichte. 

Cerinthus (Kerinthos), der erſte be: 
kannte chriſtliche Gnoſtiker, jüngerer Zeit⸗ 
genoſſe des epheſiniſchen Johannes, lehrte 
nach den nicht ganz übereinſtimmenden 
Nachrichten ein tauſendjähriges Reich, die 
Einerleiheit des geläuterten Moſaismus 
mit dem Chriſtentum, die Verſchiedenheit 
bes höchſten Gottes von dem Weltſchöpfer, 
endrich ud, ba fich mit dem Menſchen 
Jeſus erſt in ber Taufe der göttliche Geift 
vereinigt habe. 





haldãa und Chaldãer, uralter Lan- 
des⸗ und Volksname. Kalbi hießen aſſy⸗ 
riſch, Chasdim hebräiſch die Bewohner 
von Babylonien (f. d.), namentlich bes 
ſüdlichen Alluviallandd vom Euphrat. 
Mehr als irgend ein andres Volt des Al: 
tertums bejchäftigten fie fich mit Beobach⸗ 
tung ber Geftirne, von ihnen zumeift über: 
nahmen die Griechen ber alexandriniſchen 
Zeit ihre aſtronomiſchen Kenntniffe. Schon 
im Buch Daniel ſind unter Chaldäern die 
Angehörigen einer Gelehrtenkaſte verſtan⸗ 
den, die Aſtronomen und noch mehr die 
Aſtrologen Babylons, und im römiſchen 
Zeitalter ging von den auf ihre Kunſt 
reiſenden »Chaldäerne die Benennung 
auf bie ganze Zunft der Sterndeuter und 
Himmelskundigen über. 

Chaldũiſche Ehriften, ſ. Reftorianer und 
Thomadchriſten 

ChaltedoniſchesGlaubensbetenntnis 
(lat. Symbolum Chalcedonense) heißt 
die Formel (denn um Aufftellung eines 
neuen Symbols handelte es fich nicht, nach: 
dem fchon 431 zu Epheſos das Nicäum 
für immer — worden war), welche 
das aus über Biſchöfen beitehende, 
451 zu Chalfebon in Bithynien verfam: 
melte vierte öͤkumeniſche Konzil zur Bei- 
legung ber neftorianifch = eutychianiſchen 
Streitigkeiten vereinbarte. Dieſelbe be⸗ 
ruht teils auf dem epheſiniſchen Unions⸗ 
ſymbol von 433, teils auf dem Brief des 
römiſchen, Biſchofs Leo J. an den byzan⸗ 
tiniſchen Patriarchen Flavian von 448 
und ſtellt, ähnlich wie das Nicäiſche Sym⸗ 
bol, unter der Idee des Öfaubenögehein: 
niſſes einfach die fich widerfprechenden Be: 
flimmungen nebeneinander: aljo diesmal 
bie innigjte Verbindung ber beiden Natu⸗ 
ren Ehrifti in Einer Perfon einerfeits, das 
gefonberte, unvermijchte Leben beider Na- 
turen anderſeits. 

Chalmers (ipr.tihapm-), Thomas, be⸗ 
rühmter engl. sbeoion und Kanzelredner, 
Stifter derfreien presbyterianiſchen Kirche 
Schottlands, geb. 1780 zu Oft-Anftruther 
in Schottland, ftudierte 17%5—98 in St. 
Andrews Theologie, Mathematik, Jtatur: 
philofophie und Chemie und wurde 1803 
Prediger zu Kilmany, 1815 zu Glasgow, 
1823 Profeſſor ber Moralphilofophie zu 
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von, Schofaftifer, um 1070 geboren, ſtu⸗ 
bierte zu Paris, dann zu Eompitgne unter 
Roscellin, deffen nominaliftifche Richtung 
er fih aber nicht aneignete, wirkte als 
Lehrer an der Kathebralfchule zu Paris, 
geriet bier als Realiſt mit feinem Schüler 
Abälard in Streit, 309 fih nad St. Victor 
urüd und übernahm 1113 das Bistum 
Sbalons. Er ftarb 1121. Vol. Michaud, 
Guillaume de C. et les &coles de Paris 
au XII siöcle (2. Aufl. 1868). 
Channing (ipr. tſchän⸗, William El⸗ 
lery, amerikan. Schriftſteller und »Apoſtel 
der Unitarier«, geb. 1780 zu Newport in 
Rhode⸗Island, ftudierte Mebizin, dann 
Theologie und war ſeit 1803 Prediger in 
Bofton und anerfannter Wortführer des 
Unitarismus. Die eminent fittlihe Rich- 
tung feines Geiſtes betbätigte ſich bis zu 
feinem 1842 zu Bennington in Vermont 
erfolgten Tode durch beredte und erfolg: 
reihe Belfämpfung aller Iogialen und re- 
ligidfen Mipftände feines Vaterlands, fo 
namentlih ber Sklaverei. In Deutich- 
land hat ihn befonders Bunfen befannt 
gemadt. Eine Auswahl feiner Werke 
veranftalteten Sybow und Schulze (1850 
bis 1853, 15 Bde.). Vgl. »Memoir of 
W.E. C.e (neue Ausg. 1876, 2 Bbe.); 
Rimufat, C., sa vie et ses @uvres 
(2. Aufl. 1861), und Lavollée, O., sa 
vie et doctrine (Preigichrift, 1876). 
Chantal tipr. ihangteD, Keannefran: 
çoiſe Fremiot de, Stifterin des Or⸗ 
densber Heimſuchung, geb. 1572 zu Dijon, 
vermählte fih mit dem Baron be C., 
unterstellte fi) nach deflen Ermorbung 
1604 ber Seelenführung bes heil. Sranz 
von Sales unb ftiftete auf deſſen Anre: 
gung zu Annecy 1610 den genannten 
Orden. Sie ftarb 1641. Der Papſt Bes 
nedift XIV. ſprach fie felig und Ele: 
mens IX. heilig; ihr Tag iſt der 21. Au⸗ 
auf. Val. Bougaud, Histoire de la 
sainte C. 2. Aufl. 1879, 2 Bbe.). 
Chaos (griech. eigentlich ſ. v. w. Ab⸗ 
grund) bezeichnet in den Kosmogonien der 
Alten bie ihrer Geſtaltung harrende Ma⸗ 
terie, den Urzuſtand der Dinge, alſo eine 
Parallele zu dem Toboabohn der Bibel(1. 


St. Andrews, 1828 der Theologie zu Edin⸗ 
burg. Von ſeinem frühern Rationalis⸗ 
mus war er 1810 zu einem ſupernatura⸗ 
liſtiſchen Standpunkt übergegangen, ſeine 
durch Sprache und Gehalt ausgezeichneten 
Predigten behielten aber ſtets eine Rich⸗ 
tung auf das Sittliche. Nicht minder er⸗ 
folgreich bemühte er ſich um Ausbildung 
und Wiederbelebung des kirchlichen Dia⸗ 
konats durch die Organiſation einer ge⸗ 
meindlichen Armenpflege in der Johannis⸗ 
gemeinde zu Glasgow; auch regte er 1834 

ie Vermehrung ber Kirchen um 205 neue 
an. Das franzöſiſche Inſtitut ernannte 
ihn zum forrefpondierenden Mitglied und 
die Univerfität Orford zum Doktor der 
Nechte. ALS aber die Generalaſſembly dag 
vergeflene Vetorecht der Familienhäupter 
gegen einen vom Patron präjentierten 
glarrer erneuerte und der Staat durch 

trafandrohung die Orbination der jo 
zurüdgeviefenen erzwingen wollte, war 

. unter benen, die 1843 aus ber Staats: 
firche austraten und bie Freie Kirche Schott: 
lands bildeten. Er hatte ben Vorfit auf 
der erſten Aſſembly und wirkte al3 Pastor 
primarius ber neuen Kirche eifcig für 
ihre Organifation bis zu feinem Tod 1847. 
Seine Werke find gelaumelt in 25 Bän- 
den (neue Ausg. 1849) nebit 9 Bänden 
binterlaffener Schriften; eine Auswahl 
in 12 Bänden beforgte Hanna (185 4— 
1857). Seine ‚Biograpbie ſchrieben Ram: 
ſay (3. Aufl. 1866) und Todds (1870). 
Bel. Hanna, Memoirs of the life and 
writings of Th. C. (1850, 4 Bbe.). ©. 
Schottiſche Kirche. 

Chambre ardente (fpr. ſchangbr ar- 
dangt), ſ. Hugenotten. 

Chamier (ipr. ſchämjẽe), Daniel, refor- 
mierter franz. Zbeolop, eb. 1565 in ber 
Dauphinee, war feit16 Sgdrofeffor zu Mon⸗ 
tauban und fiel bei der Belagerung dieſer 
Stadt 1621 auf den Wällen. Als ent⸗ 
ſchloſſener Verteidiger ſeiner Kirche wohnte 
er als Präſident den meiſten National 
ſynoden und Verhandlungen bei. Seine 
Werke ſind durchgehends polemiſch, am 
bedeutendſten: »Panstratiaecatholicae« 
(1626 ff.) und »Corpus theologicum s. 
loci communes theologiei« (1653). Moſ. 1,2: »Die Erde war wilfte und leere). 

Champeang (ipr. jhangpop), Wilhelm| Character indelebilis (Iat.), in ber 
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katholiſchen Kirche das unauslöfchliche 

eiftlihe Merkmal, welches in ber Taufe, 
Firmelung und Priefterweihe ber Seele 
len aufgeprägt wirb. 

Charron (ivr. ſcharong), Pierre, be 
fannter franz. Kanzelredner und Schrift: 
ſteller, geb. 1541 zu Paris, war erſt Ad⸗ 
volat und erwarb ſich dann einen Namen 
als Prediger und Polemiker gegen die 
Reformierten. Er wurde Hofprediger der 
Königin Margarete und ſtarb 1603. 
In ſeinem »Trait& des trois vérités« 
(1594) ſuchte er die Wahrheit ber chriſt⸗ 
lihen Religion, insbeſondere der römiſch⸗ 
fatholifchen Form berfelben, zu beweifen ; 
Dagegen 309 ihm ber »Trait& de la sa- 
gesse« (1595) den Vorwurf bes Atheis⸗ 
mug zu. 

Charwoche, ſ. Karwoche. 

afidäer (hebr. Chaſidim, »die 
Frommen«) heißt 1. Matt. 2, 42; 7, 13 
ein Kreis gefeßestreuer, in der ſyriſchen 
Religiondnot ftandhaft ausbauernder Ju⸗ 
den (f. Eſſäer); feit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts auch Name einer in Polen 
und den Donaulänbern verbreiteten jüdi⸗ 
ſchen Sefte. 

Shatenubriand (pr. ſchatobriang), Fran: 
ſois Auguſte, Vicomte de, der Begrün⸗ 
der der chriſtlichen Romantik in Frankreich, 
geb. 1768 zu St. Malo, geſt. 1848; einer 
ber glängenbften, wenn auch keineswegs 
tiefften und gehaltreichſten Schriftfteller 
der franzöfifchen Nation. In die religidfe 
Entwidelung ber Neuzeit bat er vor allem 
durch feine Schriften: »Genie du chris- 
tianısme« (1802) und »Les martyre« 
(1809) eingegriffen, welche die Religion 
zu einem Gegenſtand bes äfthetifchen Ge⸗ 
nuſſes maden und eine Art Fatholifcher 
PHilofophie für Salons und Bouboirs 
in frommen Geſchichten, Träumen und 
Bildern entwideln. Vgl. Billemain, 
C., sa vie, ses &crits (1858). 

& ateillon (ipr. Ihatäjöng), |. Gaftellio. 

Chatel (ipr. ſcha⸗) Ferdinand Touf: 
fain 13 rangoig, franz. Kirhenreformer, 

eb. 1795 zu Sannat im Departement 
ier, wurde 1818 zum Priefter geweiht 
und machte fidh feit 1823 als Seldprebiger 
bei ber königlichen Garde in Paris durch 
freifinnige Predigten bemerklich. Nach der 
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Zulirevolution 1830 fammelte er mehrere 
unzufriedene Geiftlihe um ſich, forderte 
fteformen in Kultus und BVerfafjung, 
Aufhebung der Ohrenbeichte, Geftattung 
ber Brieflerche ꝛc. und richtete einen Got: 
tesbienft ber Kglise unitaire frangaise 
ein. C. ſelbſt ernannte ſich zum »Deimas 
von Sallien« und verkündete »la loi na- 
turelle, toute la loi naturelle, rien que 
la loi naturelle« als Fundament ver 
neuen Kirche. Am 28. Nov. 1842 ſchloß 
die Polizei die Tempel der neuen Kirche, 
und man gab C. eine Anitellung im 
Poſtfach. Er ftarb in Paris 1857. Val. 
Holzapfel in ber gFitſchriſt für hiſto⸗ 


riſche Theologie« (1844). 
bemnig, Martin, ber bebeutenbite 
luther. Theolog aus ber zweiten Hälfte bes 


16. Jahrh., geb. 1522 zu Treuenbrießen 
in der Mittelmart, mußte das Studium 
ber Mathematif und af ie breimal 
dur Annahme einer Schulitelle unter: 
brechen, um bie Mittel zur Fortſetzung 
bezjelben zu gewinnen. Als er Königs: 
berg, wo er feit 1549 fich der Theologie zu: 
gewanbt hatte, infolge feiner Barteinahme 
gegen Ofiander verlaflen mußte, fiebelte 
er 1553 nach Wittenberg über und wurbe 
1954 Pfarrer und 1567 Superintendent 
in Braunſchweig. Sein theologiſcher 
Ruhm gründet Re auf fein Hauptwerk: 
»Examen concilii Tridentini« (1565 - 
1573, 4 Bde.; neu herausgegeben von 
E. Preuß, 1862). Einflußrei war feine 
Thätigfeit bei ber Feſtſtellung bes luthe⸗ 
riſchen Lehrbegriffs An Königsberg ver: 
faßte er mit Deörlin 1567 das »Corpus 
doctrinae Pruthenicum«, in Wittenberg 
feine »Loci theologiei« (berausgen. von 
Leyſer, 1591), in Braunſchweig 1569 da? 
»Corpus doctrinae Julium« unb betei: 
ligte fi) an der Abfaflung der Konfordien: 
formel. Er ftarb 1586. Vgl. Lenk, Dr. 
Martin C. (1866); Hachfeld, Martin 
C. nad) feinem Leben und Wirken, insbe: 
ſondere nach feinem Verhältnis zum Tri- 
bentinum Kar 

Cherub (in der Mehrzahl Cherubim), 
Name eines geflügelten Wundertiers mit 
menfhlichem Antlitz. Wie der orientali- 
ſchen Mythologie überhaupt die Mifchung 
menfchlicher und verjchiebener tierifcher 
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Geftalten eignet, fo hatten fich Ähnliche 
Borftellungen aus Babylonien aud bei 
ben Hebräern eingebürgert. Im Alten 
Teitament kommen fie nur vor teilß in 
ber Sagengefhichte (C. als Paradieſes⸗ 
wächter) und Poeſie (Gott fährt in den 
Pſalmen einher auf den Cherubim), teils 
im Gebiet der heiligen bildenden Kunſt 
(fie bewachen die Bundeslade wie bie 
reife in den indifchen Bergen das Go), 
teils in Viſionen der Seher (Heſekiel). 
Aus ſymboliſchen Figuren werden ſie in 
der Theologie des Judentums zu wirkli⸗ 
chen, von den Engeln übrigens zu unter⸗ 
ſcheidenden Weſen der himmliſchen Welt 
und kommen unter dem Namen der »vier 
Lebendigen« auch in der Offenbarung des 


Johannes vor. Die vier Geſichter, die ſie (20 


bei Heſekiel zeigen, und die dann unter den 
»vier Lebendigen« verteilt erſcheinen, ſind 
in der chriſtlichen Kunſt zu Attributen der 
vier Evangeliſten (f. d.) geworden. 


— TChiliasmus (griech.), der Glaube an 


ein künftiges tauſendjähriges, mit Chriſti 
ſichtbarer Wiederkunft anhebendes Got⸗ 
tesreich auf Erden. Der C. iſt älter als 
bie chriſtliche Kirche, denn feine Wurzeln 
liegen im Judentum und in den ſinnlichen 
Vorſte tungen desſelben von einer irdiſchen 
Blütezeit des Reichs Gottes im Gegen⸗ 
ſatz zu dem nebelhaftern Jenſeits des 
philoſophiſchen Unſterblichkeits⸗ und Voll⸗ 
endungsglaubens. Schon die Propheten 
hatten ein irdiſches Reich des Meſſias ver⸗ 
heißen, in welchem das Glück der Nation 
ſich auch durch Außern Wohlſtand und 
Frieden der verklärten Natur kundgeben 
werde. Aus dieſer prophetiſchen Perſpek⸗ 
tive griff das ſpätere Judentum mit Vor⸗ 
liebe die politiſche Seite heraus. Neben 
blutiger Rache an den Unterdrückern for⸗ 
derte nıaı. auch für die inzwiſchen verſtor⸗ 
benen Israeliten Anteil an dem Heil des 
Meſſiasreichs. So entftand der jüdifche 
Volkstraum von einem theokratiſchenWelt⸗ 
reich, in welchem unter ber fichtbaren Herr: 
ſchaft des Meſſias das aus der Zerſtreüun 

geſammelte und vom Tod erweckte Israe 
nach Zerſtörung ber Weltreiche, im al- 
leinigen Dienſt Jahves, über die Heiden 
herrſchen werde. Es war eine pſycholo⸗ 
giſche Unvermeidlichkeit, daß, als ſich die 


Chiliasmus. 


altteſtamentliche Meſſiasidee im Chriſten⸗ 
tum vollendete und verwirklichte, auch der 
chiliaſtiſche Volksglaube mit in die juden⸗ 
chriſtliche Zukunftshoffnung überging. 
Daher lehrt die Offenbarung des Johan⸗ 
nes (20, 4), daß nach der Wiederkunft 
Chriſti ſeine ſtandhaften Bekenner mit 
ihm auferſtehen und 1000 Jahre herrſchen 
werden. Der Beſtimmung der Dauer liegt 
eine bereits den Juden geläufige Pro- 
jektion der —— in ſechs oder 
ſieben Jahrtauſenden, näher eine Kombi⸗ 
nation des f egen Hexaemeron mit Pſalm 
90, 4 (vgl. 2. Petr. 3, 8) zu Grunde, 
ſo daß die 1000 Jahre der Herrſchaft der 
Heiligen dem Sabbat entſprechen. Gleich⸗ 
falls aus der Johanneiſchen Offenbarung 
„7 ff.) ſtammt die Vorſtellung, daB 
am Ende der 1000 Jahre der Satan wie⸗ 
ber 108 werben und feine lebten Kräfte 
gegen das Gottesreich aufbieten werde; 
erit nach feiner Vernichtung beginnt dann 
bie ewige Seligfeit, das reine Jenſeits, 
sein neuer Himmel und eine neue Erde«. 

In der Ausmalung der dieſer legten Ka⸗ 
taſtrophe vorangehenden paradieſiſchen 
Glückſeligkeit gab die urchriſtliche Phan⸗ 
tafie, welche ſich mit ihren Zufunfts- 
ahnungen jabrhundertelang in dem be- 
ſchriebenen Rahmen bewegte, der jüdifchen 
nichts nach. Noch bei Bapias, dem bis indie 
Mitte des 2, Jahrh. lebenden Biſchof von 
Hierapolis, finden wir angebliche Aus- 
ſprüche Jeſu über die monſtröſe Frucht: 
barkeit der Natur im Xaufendjährigen 
Neich, Über die Vortrefflichkeit feiner Wein⸗ 
ftöde 2c. Unb innerhalb der eriten Hälfte 
desfelben Jahrhunderts ift der dem Apo⸗ 
ftelfchüler Barnabas zugefchriebene Brief 
entitanden, welcher jene Derleitung des C. 
aus dem Sechstagewerk ausdrücklich ent⸗ 
hält (Kap. 15). Nicht minder begegnen 
uns die Grundzüge der chiliaſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung auch bei Cerinth und fämt- 
lichen Richtungen der Ebioniten, im Hir⸗ 
ten des Hermas und in den Sibylliniſchen 
Büchern, welche, wenn auch nicht den Na: 
men, doch die Sache enthalten und zwar 
vermifcht mit heidnifchen Bildern aus dem 
Idyll bes goldnen Weltalters. Auftin 
der Märtyrer fieht im E. ben Schlußftein 
ber orthodoren Lehre; der 190 fchreibende 
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Biſchof Irenãus erweift Recht und Wahr: 
beit des €. aus Schrift und Trabition, 
Tertullian aus ber neuen Prophetie bed 
Montanismus. Gerade biefe Richtung 
aber führte durch ihre ſchwärmeriſche Über: 
treibung eine Ernüchterung innerhalb ber 
Kirche herbei, und um 200 tritt in dem 
römiſchen Presbyter Cajus ber erfte Be⸗ 
fampfer des C. auf. Mit noch größerm 
Erfolg trat Origenes von feinen ſpiritua⸗ 
liſtiſchen Vorausfegungen aus gegen bie 
finnliche Zufunftserwartungauf. Tauchen 
feither auch von Nepos und Kora: 
fion bis auf Methodius und Lactantius 
einzelne Anhänger des C. in ber Kirche 
auf, jo war boch deſſen unaufbaltiame 
Niederlage durch die feit Konftantin poli- 
tifch veränderte Stellung ber Kirche be- 
fiegelt. Sobald die fegreiche Kirche ſich 
auf dem Boden biefer Erbe es wohnlid, 
gemacht hatte, machte fie ſich mit dem Ge- 
danken vertraut, dad Tauſendjährige Reich 
fei fhon mit dem Chriftentum jelbft ge⸗ 
fommen, und Auguftin erhob biefe Auf: 
faſſung zur herrſchenden. Seitdem jehen 
wir chiliaſtiſche Meinungen in der Kirche 
nur ſporadiſch auftauchen, wie gegen das 
Ende bes erften chriftlihen Jahrtauſends. 
Um fo mehr gaben ſich unter den mit ber 
yäpftlihen Hierarchie unzufriedenen Set: 
ten, die buch Verfolgungen zu fanati- 
ſchen Hoffnungen aufgeregt wurden, je- 
weilig auch chiliaſtiſche Anfchauungen 
fund. 6. Evangelium, ewiges. 

Zur Zeit der Reformation aber ſtanden 
neue Propheten des Tauſendjãhrigen Reichs 
auf, welche durch radifale Wiedergeburtder 
verderbten Welt dem Kommen Chrifti die 
Bahn brechen wollten. Die Reformatoren 
felbit teilten zwar den Glaubenan die Nähe 
des Weltendes, verwarfen jeboch ſchon in ber 
Augsburger Konfeffion (Art. 17) die Zu⸗ 
rüftungen der Anabaptiiten auf die nahe 
DffenbarungC&hrifti und deren Errichtung 
eines neuen Zion als jüdifche Träumerei. 
Sauptgerb des C. wurben bagegen bie 

eften der reformierten Kirche in Eng- 
land, Holland und fpäter beſonders in 
Amerila. Auch die Theojophie Valentin 
Weigels (geft. 1588), Jakob Böhmes und 
ber Roſenkreuzer nährte ſich von dhiliafti- 
chen Hoffnungen; gleichzeitig brachte die 
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Diafpora Ver Böhmiſchen und Mährifchen 
Brüder hiliaftifche Propheten hervor, bes 
ren Weisfagungen Comenius, felbft Chi⸗ 
liaft, fjammelte. Da Spener nicht unbes 
dingt in dad Berdammungsurteil ber Or: 
tbodorie über den 1692 als Chiliaft abge⸗ 
ſetzten Peterſen einftimmte, kam er felbit 
in ben Verdacht bed C. Sicher ift, daß ber 
Pietismus ſich aufs neue mit großer Lieb- 
baberei ber Erklärung ber Sobanneif chen 
Offenbarung als eines propbetifchen Kom: 
pendbiums der Kirchengefhidhte annahm 
und auf diefe Weife aud) ben ©. wieder zu 
Ehren brachte, dem endlich Bengel (f. d.) 
das Bürgerrecht in ber proteitantifchen 
polegi eroberte. Dieſer neuere C. be⸗ 
tont übrigens im Gegenſatz zum alten 
mehr ben Begriff der Verklärung; na⸗ 
mentlich brachte ihn der geiftuolle Theo⸗ 
ſoph Otinger in Verbindung mit feinem 
Thema von ber Geiftleiblichfeit. Die Ir⸗ 
vingianer grünbeten 1832 ihre apoftoliiche 
Kirche auf das Keldgefchrei, daB das Reich 
ber Herrlichkeit nahe fei; andre Schwär: 
mer, befonbers aus Württemberg, wanber: 
ten in Ähnlihem Glauben nad) bem Mor⸗ 
genland, und bie Mormonen haben ben 
Grund zum neuen Zion am Salziee ge 
legt. Val. Corrodi, Kritifche Geſchichte 
des ©. (2. Aufl. 1794, 4 Bbe.). 

Chor, der aus ber Tribuna ber alten 
Bafilifa Hervorgegangene, dem jübifchen 
Allerheiligften entjprechende Teilder chriſt⸗ 
lihen Kirche, gewöhnlich nad) Often ge: 
Legen und erhöht. Hier haben Hoch—⸗ 
(Chor⸗) Altar und Geiftlichkeit ihren Platz. 
©. Baukunfl. 

Choral, die jet meift langſam und 
feier 2 nur ausnahmsweiſe auch rhyth⸗ 
miſch ſich fortbewegenbe Melodie, nad) 
welcher die geiſtlichen Lieder beim öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt von der ganzen Ge⸗ 
meinde geſungen werden. Dieſe Bedeu⸗ 
tung hat das Wort wenigſtens in der evan⸗ 

eliſchen Kirche erhalten, als man anfing, 
ammlungen von Gemeindegeſängen mit 
Orgelbegleitung zu veranſtalten. Indeſſen 
finden ſich in dieſen ſogen. Choralbüchern 
der evangeliſchen Kirche nicht wenige Lie⸗ 
der, welche, wie »Großer Gott, wir loben 
diche, auch ſchon in ber alten katholiſchen 
Kirche von ber Gemeinde gefungen wur- 
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ben, ehe die feßtere im Mittelalter ganz 
vom Gefang in der Kirche ausgejchloffen 
wurde. 
nie „. Shordinft. 
Ehorbifäfe (Chorepiscopi, Land: 
bifchöfe, Episcopi ruris) hießen bie 
jelbftändigen Biſchöfe größerer Landge⸗ 
meinden im Orient, bie.aber durch bie 
Konzilien des 4. Jahrh. immer mehr in 
ihren Rechten beichränft, den Bilchöfen 
unterftellt wurden und fih nur bis ing 
6. Jahrh. erhielten. Sm Abendland be- 
genen wir den Chorbifchäfen zuerft im 
.Jahrh. und zwar im Frankenreich als 
Sehilfen der Biſchöfe jowohl in den zum 
gebeihlichen Fortgang der Miffion erridy 
teten neuen Bistümern als auch in der 
Verwaltung ber bifchöflichen Diözefen und 
bei Verrichtung der Amtshandlungen. 
Diefe fränkiſchen ©. laſſen fih nicht von 
den orientaliichen ableiten und waren 
auch keineswegs nur Landgemeinden vor: 
gefeßt. Sie gerieten feit Mitte des 9. 
Jahrh. mit ihren Diözefanbifchöfen in 
Stompetenzftreitigfeiten, welche, nachdem 
auch bie pfeuboiftborifchen Defretalen ſich 
gegen fie gewandt hatten, im 10. Jahrh. 
zu der völligen Auflöfung bes Inſtituts 


Choramt — 


führten. 
Chordienſt (Choramt), in der rö- 


miſch⸗katholiſchen Kirche ein Teil bes ka⸗ 
noniſch 
dienſtes der 


goge üblichen Gebetzeiten (9 und 12 Uhr 
vormittags, 3 Uhr nachmittags) feſtgehal⸗ 
ten und die Beobachtung berjelben dem 
Klerus wie ben Laien zur Pflicht gemacht. 
Hierzu kam im 4. Jahrh. in den Klöftern 
das Gebet um Mitternacht, beim Anbruch 
des Tags und ber Nacht ſowie beim Schla 
fengeben. Durch bie Vita canonica wur: 
ben dieſe Gebetflunden den Kapiteln als 
C. zur Regel gemacht und ihnen beftimmte 
Gebete vorgefchrieben (f. Brevier). Die 
Sitte, die Gebetſtunden gemeinfam ab: 

ubalten, fam im Mittelalter immer mehr 
ın Berfall, fo daß feit dem 14. Jahrh. 
nur noch die Profeflen der Mönchs⸗ und 
Nonnenflöfter und die Canonici zu dem 
Öffentlichen, gemeinfchaftlichen Öefangunb 
Gebet zu Keimmten Stunden im Chor, 
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geregelken Geſang⸗ und Gebet- 
eiftlichen und Mönche. Die 
altkatholifche Kirche hat die in ber Syna⸗ 
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die andern, in höhern Weihen ftehenden 
Geiftlihen aber insgefamt zur privaten 
Verrichtung des täglichen Gebet? (reci- 
tatio) verbunden find. S. Hora-Eingen. 

Ghorgefang (lat. Cantus choralis), die- 
jenige Form bes Kirchengefangs, bei wel- 
her nur wohlgeſchulte Tlerifale Sänger: 
höre thätig find. Es dharakterifiert dies 
den Gregorianiſchen Gejang des katholi⸗ 
ſchen Mittelalters im Gegentap zum Am⸗ 
brofianifchen Geſang ber ältern Kirche 
und zum fpätern proteflantiichen Cho⸗ 
ral (f. d.). 

Chröme (franz., ſpr. trähm), das ges 
weite Ol ber Ratbotiten. 

Diana f. Chrisma. 

Ehrisma (grieh.), Salbe, befonders 
in der —* und römiſch⸗katholiſchen 
Kirche das feierlich geweihte Salböl zum 
Gebrauch bei gewiſſen Zeremonien. Schon 
im Alten Bund wurden Propheten, Prie⸗ 
ſter und Könige bei ber Übernahme ihres 
Amtes gejalbt, wodurch die Ausrüftung 
zum Dienft Gottes, infonderheit die Mit: 
teilung des göttlichen Geiftes, verfinnbilb- 
licht werben ſollte. In ber chriftlichen 
Kirche tauchte der Gebrauch der Salbung 
mit einem dazu vom Biſchof befonders 
eingefegneten Ol zuerft im Anfang de 3. 
Jahrh. bei der Taufe auf. Urfprünglich 
beftand das C. aus Dlivendl, dem aber 
ſchon früh Balfam und wohlriechende 
Stoffe beigemifcht wurben; e8 fommt zur 
Anwendung bei der Taufe, Firmelung, 
Priefterweihe, Iekten Olung, Krönung 
und Weihe von Kirchen und heiligen Ge⸗ 
täten, und zwar gejchieht Die Bezeichnung 
mit bemfelben ftet8 in Kreuzesform. 

Ehriftenheit, Inbegriff aller Chriſten, 
f. Shriftentumt. 


briftentum, die von Jeſus von Na⸗ 
areth als dem »Chrift«, d. h. Meſſias, ge: 
iftete Religion, im weitern Sinn auch 
die ganze ei hicht6ildenbe Macht, die ſich 
in jenem Namen verkörpert hat, mit der 
ganzen Summe ihrer innern Antriebe 
und äußern geſellſchaftlichen Wirkungen, 
mit der geſamten Gedankenwelt, die ſie 
heraufgeführt, und mit allen neuen Ord⸗ 
nungen und Sitten bes Völker⸗ und 
Menſchheitslebens, bie in ihrem Gefolge 
einhergehen. Die Geburtsverhältnijie die⸗ 
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fer weltbewegenden Macht find ſchwer bie 
ins einzelne zu burchichauen und zu be 
fchreiben, zumal ba zu den Schwierigfei- 
ten, bie in ber Sache felbft liegen, fofort 
noch bie mancdherlei Unklarheiten unb 
Mißverſtändniſſe Hinzutreten, welche aus 
ber Einmifchung religidfer Intereflen mit 
Notwendigkeit fich ergeben mußten. Noch 
ii wirb ein erbitterter Kampf barüber 
geführt, ob das C. als ein »neuer Anfang« 
zu betrachten, d. h. übernatürliche Eigen 
ſchaften von feinem Stifter auszufagen, 
übernatürlihe Wirkungen an fein Auf: 
treten zu fnüpfen feien, ober ob es viel: 
mehr in ber Gefamtentwidelung bes re: 
Iigiöfen Geiftes einen Glanz⸗- und Höhe: 
punkt darftelle, ber aber feine geſchichtliche 
Bedingtheit in ben vorausgegangenen Sta- 
bien des Gottesbewußtſeins erkennen lajfe. 
Anerfannt wird immerhin von beiden Sei⸗ 
ten, daß das €. zunächſt aus dem altteftas 
mentlihen Gottesglauben herausgewad- 
Ten ift, deffen Bollendung es darftellt. Der: 
jenige Teil ber Menſchheit, welchen bie 
Löſung ber religidfen Fragen vorzugs- 
weife angelegen war, das hebräifche als 
das eigentliche Neligionsvolt ber alten 
Welt, hatte den Glauben an ben Einen 
Gott als Ergebnis feiner eignen Entwide: 
lung durch den Sturm und Drang der 
Jahrhunderte gerettet; e8 hatte im Ver: 
lauf des prophetiichen Zeitalters dieſen 
Glauben ſittlich vertieft und vergeiftigt 
und den Dienft des »pailigen in Israel⸗ 
immer bewußter in Reinigung bes Her- 
zens und Lebens geſetzt. Freilich ftellt das 
gefeglich verfeftigte Judentum ber nach⸗ 
eriliichen und neuteftamentlichen Zeit mit 
feinem pharifäiihen Außerlichkeitsgeiſt 
einen auffallenden Rüdichritt gegenüber 
den prophetiihen Errungenfchaften bar. 
Eine um jo unmittelbarere Fortfeßung 
und Vollendung fanden die letern dort, 
wo ber eigentliche Erflärungsgrund für 
die eigentümliche Lebensfülle und fchüpfe: 
riſche Kraft liegt, die das ©. offenbarte, 
im Selbfibemußtfein Sefu. Denn nicht 
die Verhältniſſe Haben das ©. zu dem ge: 
macht, was es geworben ift, ſondern Chri⸗ 
ſtus ſelbſt; an der Perſon ſeines Stifters 
hängt ſchließlich vorzugsweiſe die geſchicht⸗ 
liche Bedeutung des Chriſtentums. Eine 


originale Perſonlichkeit aber, ein religids⸗ 
f&höpferifcher Geift zumal, behäft immer 
für eine die Erſcheinungen in ihre Ele⸗ 
mente auflöfende unb auf ihre Herkunft 
befragenbe Wiflenfchaft etwas Undurch⸗ 
bringliches und Seheimnisvolles. That: 
lache ift, daß in bem religidfen Bewußt⸗ 
jein Jeſu bad Verhältnis von Gottheit 
und Menichheit eine von allem Unreinen 
fo durchgängig geläuterte, für bie Löfung 
der fittlichen Aufgabe des ganzen Geſchlechts 
fo eminent fruchtbare Kuffofun und zu⸗ 
gleih auch, troß aller unumgänglichen 

idlichkeit und fonftinen Unzulänglid: 
feit der zu Gebote ftebenden ſprachlichen 
Mittel, einen fo reinen, unmittelbaren, 
ewig wahren Ausdrud geivonnen bat, 
wie ein zweites Beifpiel in ber Gefchichte 
des fortichreitenden Gottesbewußtjeind 
nicht wieder vorliegt. Über das Eigen: 
tümlihe und Durchſchlagende im reli- 
giöfen Bewußtfein des GStifters f. Jeſus 
Thriſtus. Was aber er ift, das follen alle, 
zu denen fein Evangelium dringt, wer: 
den: »Kinder« oder, wie es im neuteſta⸗ 
mentlichen Tert eigentlich heißt, »Söhne 
Gottes«. Ein folder Übergang bes eig- 
nen Reichtum in das Bewußtfein an- 
brer feßt aber voraus, baß der ideale In⸗ 
halt eine ihm entſprechende, geichichtlich 
egebene Form vorfindet, in welcher er 
owohl ſchon dem Bahnbrecher ſelbſt ſich 
darbietet, als auch für die geitgenofien 
greifbar und faßlidh wird. Dieſe Form, 
—* Loſungs⸗ und Schlagwort, vermöge 
deſſen das neue Gottesbewußtſein eine ge⸗ 
ſchichtliche Macht zu werden vermochte, 
bot die altteſtamentliche Meſſiasidee, welche 
Jeſus ſittlich und geiſtig neu belebte und 
zum Bekenntnis ſeiner Jüngergemeinde 
machte (Matth. 16, 15—17). Jeſus 
wußte ſich, weil als »Sohn« im Verhält⸗ 
nis zu Gott überhaupt, jo auch als den 
von den Propheten vor Jahrhunderten 
dem jüdifchen Volk verheißenen Meifins 
(f. d.), der herfömmlicherweile »Sohn Got⸗ 
tes« hieß. Darin lag das geichichtlich Be⸗ 
dingte, das Nationale und Zeitliche in 
feinem Selbitbewußtfein; benn bie Mef- 
ſiasidee war ein durchaus hebräifches Ge⸗ 
wächs. Daran hielten fi, während jene? 
erite, rein menſchliche Moment mehr zu⸗ 
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rüctrat, die älteften, aus bem Judentum 
hervorgegangenen Gemeinden, bie Stif- 
tungen der zwölf Apoftel, überhaupt bie 
Judenchriſten. Was Diefe von dem ge- 
wöhnlichen Juden unterfchieb, war ledig: 
lich der Glaube an ben nicht mehr bloß 
zu erwartenden, fondern ſchon gekomme⸗ 
nen Mefjind. Das erfte E. iſt einfach 
mejfiasgläubiges Judentum, genauer bie 
Gemeinjchaft des erfüllten Meſſianismus. 
Aber in ber Thatfache, daß diefer Meſſias 
nicht in ber erwarteten Geftalt eines theo- 
kratiſchen Herrſchers und Heidenbezwin- 
ner? aufgetreten war, jondern in der De- 
mut und Niedrigfeit eines anfpruchslofen 
Lehrers und Hirten, eines Befreiers nicht 
unteriorfener Nationen, fondern geknech⸗ 
teter Willendfräfte, und ebendeshalb ver: 
achtet und verworfen von den Oberften fei- 
ned Volks, war ein Impuls gegeben, wel: 
cher nad) einer andern Richtung treiben 
mußte. In der nachwirtenden Kraft die⸗ 
ſes von Jeſus ſelbſt jo ſtark betonten Ge⸗ 
genſatzes zum jüdiſchen deal lag ber 
wirkſamſte Grund für die Ablöfung der 
neuen Religion von ber alten, bie ſich zu⸗ 
nächft in der Form des Baulinismus voll: 
dieben follte. Infolge des ftarken An⸗ 
toße8, welchen das »Argernis des Kreu⸗ 
zes« (Sal. 5, 11) für die rechtgläubige 
Meifiasidee und für bie einfachiten Fol⸗ 
gerungen aus dem jüdifchen Gottesglau⸗ 
en darbot, kam es chriftlicherfeits zu 
einer Weiterbildung des Meffinsbegriffg, 
in deren Verlauf der Kreuzestod als gott- 
gewollter, notwendiger Durchgangspunft, 
der Meſſias felbit als ein gottähnliches, 
zum Zwed ber Erlöfung und Verfühnung 
der ſchuldbeladenen Menfchheit auf Erden 
erjchienene® Wejen zur Geltung kam, 
welches gerade im Tod nur die finnliche 
Hülle abftreift, um fofort vermöge fei= 
ner Auferftehung und Erhöhung göttliche 
Würde und Hoheit anpufreten. Der nähere 
Verlauf dieſer für die chriftliche Welt- 
anſchauung entfcheidenden Gebanfen- 
gänge gehört nicht Hierher (f. Chriſtolo⸗ 
gie). Von felbit erhellt übrigens, wie dem 
ber Geſchichte verfallenen bogmatijchen 
Prozeß zugleich religiöfe Ideen und fitt- 
liche Wahrheiten zu Grunde Tiegen, bie 
von allgemeiner Bedeutung und Trag⸗ 
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weite find und dem C. feine bleibende, 
weltgejchichtliche Signatur gegeben haben. 
So iſt nicht bloß dem ganzen religiöjen 
Verhältnis dadurch, daß der Zweck des 
Auftretens des Meſſias in die Erlöſung 
und Heiligung feines Volks geſetzt wird, 
eine entfchiebene Wendung und Richtun 
auf das Gebiet des fittlichen Lebens, au 
die Zubereitung eines in Gott befreiten 
Willens, gegeben; es ift zugleich dadurch, 
daß dieſer Erlöfer troß feiner göttlichen 
Würde erft »durch Leiden des Todes voll- 
endet« (Hebr. 2, 9. 10) werben mußte, 
nicht etwa bloß der Schmerz verklärt, 
das Leid und Wehe des Lebens mit einer 
jelbft dem tragifchen Typus bes Flaffifchen 
Altertums unerreihbaren Weihe gehei⸗ 
Iigt, fondern es ift dieſes Dulden und 
Leiden geradezu zum Gegengift, gegen 
Sünde und Schuld, zur Erijtenzbedingung 
für alles erhoben worden, was Fri im 
endlichen Leben als gereifter und bleiben- 
ber Gehalt, was fih im menfchlichen Da⸗ 
fein als göttliher Kern bewähren ſoll. 
So iſt mit dieſer Lehre vom leidenden 
Sohn Gottes und von der durch ſein Lei⸗ 
den verſöhnten Welt der Gottesbegriff 
ſelbſt der ſtarren Einheit und überwelt⸗ 
lichen Ferne, welche ſeine Merkmale im 
Judentum ausmachen, entkleidet worden, 
und dieſe durch die Lehre von Chriſtus 
als ſeinem Sohn bedingte Veränderung 
in dem Begriff und Bild Gottes, welche 
innerhalb der chriſtlichen Theologie ſich 
beſonders in den Dogmen von ber Drei⸗ 
einigfeit und Menjchwerbung Gottes ab- 
ipiegelt, deutet bei allen Iogilcen Unmög- 
lichkeiten dieſer Dogmen felbft doch den blei⸗ 
benden Gewinn an, welchen das Gottes⸗ 
bewußtfein der Menſchheit dem C. verdankt. 
Dazu kommt nun aber noch ein wei⸗ 
teres. Nächſter Zweck der Erſcheinung 
des Meſſias war die Herſtellung und 
Aufrichtung des »Gottesreichs«, der Herr⸗ 
ſchaft des Volks Gottes auf Erden. Wenn 
die Idee Gottes als des Vaters und das 
Selbſtbekenntnis zur Sohnſchaft (ſ. auch 
Menſchenſohn) zwei leitende Gedanken des 
Auftretens Su bilden, jo darf man ihnen 
getroft die Idee bes Reichs Gottes als einen 
dritten, jene unter fich verbindenden Ge: 
danken zur Seite fiellen. Diejes Reich 
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Gottes (1. n ftellt ben näcften Kreis 
dar, welder fi um ben in der Perfon 
Iefu gegebenen Mittelpuntt bildet. Aber 
8 fonnte auch ganz ebenjo unter einem 
boppelten Geſichtepunkt betrachtet wer- 
ben wie ber Sohn Gottede. An fich| ver! 

war es auf eine Neubelebung aller gejells 
ſchaftligen Zuftände vermöge ber über 
greifenben Xriebfraft des neuen Gotte&be: 
wußtfeins, auf Heritellung eines Gefamt- 
lebend, in bem “ mur göttliche Zwede 


tealifieren, abge] abge {m vierten Evanges 
lium, weiches PR lichen Ideen zwar 
ſchon mit zum Teil 


1 geiesifgen usbrude- 
mitten ‚aber ebendeshalb auch in iheer 
gemein menfälien Bebeutung, 
u durchſichtigſien Reinheit und ar: 
jur Darftelung bringt, erfgpeint das 
u Gottes geraden als bie Gemein⸗ 
ft ber aus dem Fleiſch in ben Geiſt 
I — Menſchheii — 3,3), 
al8 das nicht von biefer Welt tammenbe, 
aber in biefer Welt fic 
Reich ber fittlichen Zive ber, tigen 
Wahrheit (Joh. 18, 37). Freilich fonnte 
diefe Idee in das Benul en ber Menide 
heit nur eintreten, indem fie an bie jüs 
difcvolfsrümlichen Begriffe von Goties⸗ 


—— * zuge 
de 
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nicht bad Judentum im Mutterlanb Pa⸗ 
läftina, fonbern es war daß helleniſtiſche 
Judentum ber Diafpora (f. d.), weldes 
Kon ng een Pe — — 

Zug m Glaubenegehalt 

unden — worin nunmehr auch 
bas ©. ben Weg ind freie finden follte, 
Hier erft gelangte bie Überzeugung, baf 
basfelbe beftimmt fei zur Sufammenfafs 
jung ber, Biöher getrennten Xeile ber 
Menſchheit, der Heiden unb ber Juben, 
um Durchbruch und zumAusbrud, Aus 

n Synagogen Rleinafiens, Griechen⸗ 
lands und Krems, um welche fich Proſely⸗ 
ten aus dem Heibentum jhon zuvor in 
großer Menge gefammelt batten, 
endlich bie vom Judentum abgelöfte = 
ben: unb Weltficche hervor. 

‚Hier ift nun ber Ort, baran zu erin⸗ 
nem, daß dad C. abgeſehen von bem 
Stammtapital, weldes ihm im Gottes: 
und Gelbfibewußtjein feines Gtifters 
ewachſen war, keineswegs Teig 
von hebräifcien Bilbungselementen Lebt. 
Schwetlich wäre es m Werlauf weniger 
[di | Jahrhunderte die Religion bes Morgen: 
und Abenbland8 geworben, wenn nicht 
auch ber grieitße — auf bie Geftal: 

Ttanfe 


herrſchaft und politifgem Rönigtum an | tu —*8* ihg eine 
Tnüpfte. Indem 1 FA als Meffis | ge Schon vor ber Zeit Jeſu 
erklärte, erftrebte zunädft h ıtum in Aleranbria ange: 
* eine Um tung — ihn unmittelbar | fa Cr: ber griechiſchen 
umgebenden Bolf$lebens nach den Ibea= | B Er el ber eignen 
Ien ber Bropheten, Rod el U entfdjiebes | be ben Normen der 
ner aber —5 ſich das Bewußtſein feis | pl * u ſtoiſchen Philoſophie 


ex erfien Jünger und Gemeinden inner⸗ 





n 
halb dieſes volferäimtich ge färbten Krei⸗ 
ſes; ja fie gingen merklich Sinter ben vor⸗ 
ihobenen Standpunkt zurüd, welchen 
Sue felbft eingenommen hatte. W 
end er als Meſſias fih fühn über alles 
»Rleine am Gejeg« ftellen Tonnte, fand 
inmerhath feiner erften Anhängerfhaft 
qunäat geradezu eime auch Außerliche 
reinigung mit ber jübifchen Theofratie 
flatt, Dan nahm am nationalen Gottes: 
bienft zu Jeruſalem teil, brachte levitiſche 
Opfer, beobachtete bie väterliche Kultus 
fitte und Kr Davon, baß das €, etwas 
inbfagmäf Deus ei, Kaum, eine 





: ls 3 3145 5 





es nee überhaupt ſche 
Mrtifel, A unter S bermißt werben, 


> zu vergeijtigen (j. leran · 
im 6. fand Ionest bie 


m de alß die philojophierenbe 
R zeligiöfen Griechentums 
bi Hantafie und biejenige bes 
Gedanlens, unmittelbare Sertfegung: 

glich iheokra⸗ 


jene, infofern bie urſprün— 
tifchemelfianifche, von Jeſus verinnerlichte 
unb verjittlichte Idee bed »Sohnes Got: 
teß« erflärt wurde als eine phufifche Got: 
tesfohnfchaft, weldie auf direfter Sn 
gung na a) Um (nalogie ber. geil ifchen Halb: 
Fir yeroen beruhle; biele, infofern 
ie platoniſch⸗ ſtoiſche Unterfi bung bed 
»Worted« Gottes, des fogen. Logos (1. d.), 
von Gott felbft, wie von ben aleranbrinis 
en Juden, fo nunmehr auch von ben 
ind unter M ober Z nagpufgtagen, 
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philoſophierenden Ehriften, erfimalig im 
Johanneiſchen Evangelium,aufgenomnen 
und auf ihrem Grund eine Lehre von bem 
Verhältnis des Vaterd zum Sohn erbaut 
wurde, welche ſich dann unter Hinzutritt 
eines dritten zu berüdfichtigenben Faktors, 
bed Heiligen Geiftes, im Trinitätsdogma 
abrunbete. 

Aber nicht bloß auf religidfem, auch 
auf fittlihem. Gebiet hatte der griechifche 
Geift eine gewaltige Vorarbeit geliefert. 
Schon Sokrates bedurfte zur Begründung 
feiner Sittenlehre feiner von außen ober 
von oben kommenden Gebote mehr, da er 
biejelbe echt griechifch aus ben Tiefen des 
gottverwandten Geiftes ableitete, weshalb 
man von ihm gejagt Bat, daß er die Phi⸗ 
Iofophie vom Himmel auf die Erde ge 
bracht habe. Er lieferte damit wenigſtens 
einen allgemeinen Typus für das, was 
fpäter das @., indem es ben Geift freier 
Sittlichfeit von der Beſchränktheit alttefta= 
mentlicher Gefetlichkeit entband, was in- 
fonderheit der Proteſtantismus feiftete. 
Das unvergleihlih Größte aber bat Pla- 
ton getban, um bie beltenifehe Gedanken⸗ 
welt auf eine Stufe zu heben, auf wel⸗ 
cher ſie fähig war, ſich mit den religiöſen 
Erträgnifien bes ſemitiſchen Orients, in⸗ 
fonderheit mit dem Hebraismus, zu be= 
rühren und eine aus beiben bisher fich 
fliebenden Elementen gemifchte Weltan- 
ſchauung zu erzeugen. Als eine ſolche aber 
muß diejenige des Chriftentums, wie e8 
fich in der Geſchichte ausbreitete, bezeichnet 
werben. Semitifh und hebräifch ift das 
Gewebe Hiftorifcher Fäden, an welchem 
e3 feine Gottes: und Weltanſchauung zur 
Darftelung bringt; griedhifch und plato- 
nisch ift der metaphufifhe Hintergrund, 
welchen es der gefchichtlichen Fortbewegung 
feiner Ideen verletht, jene ganze Grunb- 
anfchauung, wonad) eine höhere, es 
liche Welt als ein dem endlichen Berftand 
überlegened, nur mit dem Glauben zu 
faffendes Etwas in dieſes Sinnenleben 
bereinfpielt, jo Daß, was von geiftigem 
Reiz und göttlichem Gehalt in diefem letz⸗ 
tern vorfommt, was von fittlichen Auf- 
gaben fich ftellt, aus ſolchem Hereinleuch⸗ 
ten fi) erflärt. Ganz befonbers brauch⸗ 
bar, wo es galt, die Verluſte, bie man durch 
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Preisgeben des urſprünglichen Idealis⸗ 
mus erlitten hatte, durch neubezogene Ge⸗ 
winne zu decken, fand man die Umbil⸗ 
dung, welche die Gedanken Platons in dem 
nachgebornen Syſtem des Neuplatonis⸗ 
mus erfuhren. Auf Grund dieſes Sy⸗ 
ſtems alſo in ſeinen alten und neuen For⸗ 
men haben Kirchenväter und Scholaſtiker 
ein Jahrtauſend lang die chriſtlichen Dog⸗ 
men zuerſt gebildet und bearbeitet, dann 
erklärt und bewieſen. Nächſt dem Plato⸗ 
nismus war es endlich noch bie Ston, 
welche mit ihrer Lehre von ber Gottver: 
wandtheit und Gleichheit der menſchli⸗ 
hen Natur Einfluß ausübte. Alle Men- 
ſchen find ſchon nah Chrufipp als Mit- 
genoffen und Mitbürger zu betrachten, 

amit bie Welt erfcheine »wie Eine ver- 
bunbene Herbe, die durch Ein gemeinfa- 
mes Geſetz geleitet wird« (Joh. 10, 16). 
Eine Menge direfter Parallelen zu Baus 
[us war aus Seneca zufammenzulejen. 
Auch das Wort, daß alle Menſchen Brü- 
der find, hat man zuerft in ber Stoa ge 
hört. Wie ſchon das Altertum foldhen 
Ausſprüchen eine weltgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung beimaß, zeigt Plutarch, welcher meint, 
was Zenon gewollt, babe Alerander voll- 
bracht. Aleranbers Gedanke aber wurbe 
im Grund erft durch das römiſche Welt: 
reich verwirklicht, und als dieſes eben un⸗ 
ter dem erften Kaifer feinen bauernben Zu⸗ 
ſammenſchluß gefunden batte, entftand in 
einem feiner entlegenen Winfel auch die⸗ 
jenige Religion, welche unter allen bage- 
weſenen Religionen allein eine folche Un: 
ebbän igleit von jedweder national-parti- 
fu an Bedingtheit erlangen Fonnte 
und follte, daß fie fähig wurde, ben unge- 
beuern Riefenleib jenes Reichs gleichmäßig 
zu beſeelen, ja ſogar, als derſelbe allmäh— 
lich abſtarb und zerfiel, ihn als europäifche 
Weltreligion zu überdauern und eine neue, 
weltgeſchichtlich noch verheißungsvollere 
Verbindung mit dem germaniſchen Ele⸗ 
ment einzugehen. 

Eine ſolche Dauerhaftigkeit, wie ſie das 
C. unter dem Zuſammenſturz aller Kul⸗ 
tur⸗ und Staatsmächte der alten Welt 
an den Ta ie , ſetzte freilih voraus, 
daß dasſelbe fich zuvor ſchon in beftimmt 
geglieberten Verfaffungsformen verfeftigt 
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hatte, daß es Kirche (ſ. d.) geworben war. 
Das aber ift e8 keineswegs etwa von vorn⸗ 
herein fchon geweſen. Vielmehr hatte 
man urfprünglich mit der gefamten Wirk⸗ 
lichkeit und mit jeder Zuverficht auf bie 
Entwidelungafäbigfeit berfelben ſo gründ⸗ 
lich gebrochen, daß der urchriſtlichen Phan⸗ 
tafie zunächſt auch die durch den Glauben 
an Jeſu Meſſianität gebildete Gemeinde 
nur durch das direkte Wunder der Wieder⸗ 
kunft ihres Stifters zur Erbin der alten 
Weltreiche erhoben werden zu können 
ſchien. Der Schwerpunkt der urchriſtlichen 
Zukunftsgedanken fiel noch ganz in das 
ſogen. Zaufenbjührige Reich (ſ. Chiliasmus). 
Erſt allmählich übtediein den Pauliniſchen 
und Johanneiſchen Schriften angelegte 
Auffaſſung, wonach Chriſtus als göttliches 
Prinzip in der Gemeinde ſeiner Gläubi⸗ 
gen waltet und dieſe letztere zur Träge⸗ 
rin ſeines Bewußtſeins, zur Fortſetzerin 
ſeines Willens wird, einen umgeſtaltenden 
und verſöhnenden Einfluß, während die 
Kirche fich zugleich immer unumgänglicher 
auf einen längern irbifhen Beltand ein- 
richten mußte. Schon die Ausſcheidung 
der Diontaniften (f.d.) bedeuteteim Grunde 
den Entſchluß ber Kirche, unter Verzicht 
auf ihre urfprüngliche Ausftattung und 
Kraft eine Weltmiffion im großen zu bes 
ginnen und bie Völker zu erziehen. Diefe 

rt vonRealismus gewann dem urſprüng⸗ 
lichen Idealismus im Verlauf des 3. Jahrh. 
maſſenhaftes Terrain ab. Die Kirche 
wurde ein Staat im Staat; ſie unternahm 
es, den Weltſtaat zu chriſtianiſieren, indem 
ſie zugleich ſeine Bildung und Philoſophie, 
ſeine Rechtsordnung und ſeine Kulte in 
den eignen Dienſt nahm, beziehentlich 
ſich ihnen akkommodierte. Vollends ſeit⸗ 
dem fie Staatskirche geworden war (f. Kon⸗ 
Rantin), fchiebt fich der Schwerpunft bes 
chriſtlichtrommen Bewußtjeind von der 
apofalyptifhen Zufunftöhoffnung hin⸗ 
weg in ben gegenwärtigen, von der Kirche 
verbürgten und in ihr gegebenen Heils- 
beſitz Das Band, welches jett Die Chriſten⸗ 
beit zufanmenbält, tft nicht mehr bie jelbit 
von Heiden ber frühern Jahrhunderte ge: 
priefene Brubderliebe und die gemeinfame 
Hoffnung auf bie große Endkataſtrophe, 
fondern eine lerardifche Ordnung, welche 
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mit ber riftlichen Mündigkeit und Frei⸗ 
beit leicht auch die brüberliche Gefinnun 
erftidlen konnie. Das böchfte und umfat 
enbfte aller fittlichen Ideale des Stifters, 
8 Reich Gottes, fiel dieſem Katholizis⸗ 
mus (f. d.) eben ſchon in Eins zufammen 
mit ber empirifchen Kirche, während ber 
Broteftantismus (f. d.) als ein neuer Ver- 
ſuch zur Realifierung bes hriftlichen Prin⸗ 
zip8 beibe Gedanken wieber voneinander 
u fcheiden unternahm. Bezüglich der 
ußern Ausbreitung aber, melche ba3 hier 
aus einigen weſentlichen Motiven [einer 
Entſtehung haralterifierte C. im Laufe 
von beinahe zwei Jahrtauſenden gefun: 
ben bat, ſ. Miffion und Religionen, 
Ghriftentumsgefelihaft, Deutide, 
vergtö] er Verein der evangelifchen Kirche, 
warb 1780 durch Dr. Johann Urlfperger 
ac 1806) zu Bafelge rünbet (ur: 
prünglich Deutide Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung reiner Lehre und wahrer Gott⸗ 
ſeligkeit«). Zuſammenkünfte zur erbau⸗ 
lichen Betrachtung und eine umfaſſende 
Korreſpondenz ſollten den Zweck der Ver⸗ 
einigung aller lebendigen und bibelgläu⸗ 
bigen Chriſten fördern. Seit 1734 erſchie⸗ 
nen als Organ die monatlichen »Samm- 
lungen für Liebhaber chriſtlicher Wahr⸗ 
heite und zog bie Gejellfchaft faſt alle 
Bethätigungen ber äußern und inner 
Million in ihren Bereich; aus ihr find 
im Lauf ber Zeit mehrere jelbftändige 
Vereine hervorgegangen, i B. bie Baſeler 
Bibelgefellichaft 1804). ie Evangelifche 
Miffionsgefellichaft dafelbit (1816), dic 
Anftalt in Beuggen zur Bildung von Ar: 
menſchullehrern und zur Rettung ver: 
wabrlofter Kinder (18%0), der Verein für 
reunde Israels, der Traktatverein, dic 
aubſtummenanſtalt zu Riehen, die Pil⸗ 
germiffton auf Kriſchona u. a., fait ſämt⸗ 
ih von C. F. Spüttler in das Leben ge: 


rufen. 
Ghriftenverfolgungen, bie notwendige 
Gegenwirtung bes Heibentums auf das 
innerhalb feines Gebiets ſich auzbreitende 
CHriftentum. Den Römern war befannt: 
lich die Religion vorzugsmweife Staatsan- 
elegenheit. Lediglich aus Staatsklugheit 
atte man ben unterjochten Völkern ihre 
Götter gelaffen, auch den Juden bie Aus- 
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übung ihrer Religion erlaubt. Je mehr 
fi aber das Chriftentum vom Juden⸗ 
tum loglöfte, befto mehr verlor es das 
Recht einer erlaubten Religion (religio 
lieita); bie Aufnahme und Verbreitung 
einer unerlaubten (religio illicita) aber 
galt, gumal in der gegen alle Neuerungen 
und Vereine fo argwöhnifchen Kaiſerzeit, 
als Verbrechen gegen die Staatsgeſetze, 
für welches Die Höhergeftellten nad) römi⸗ 
ſchem Geſetz mit Deportation, Leute nie 
dern Standes mit bem Tod beitraft wer- 
den follten; auch mußte eine Religio illi- 
cita, wie die chriftliche, neu und gewiſſer⸗ 
maßen unfaßbar, weil ohne Volkstümlich⸗ 
feit, ohne Götterbilder, ohne Tempel, 
Altäre und Opfer, dazu in ihren got- 
tesdienftlichen Verrichtungen öfters vom 
Schleier de3 Geheimnifjes umgeben, al? 
ganz befonders verbächtig erfcheinen, zu⸗ 
mal ba ihre Anhänger ſich weigerten, der 
Büfte des Kaifers, als Ausdrud der Un⸗ 
tertbanenehrfurcht, Weihrauch zu fireuen 
oder an Faiferlichen Geburtötagen, bei 
Siegesfeſten u. dal. an ben heibnifchen 
öffentlichen Luſtbarkeiten teilzunehmen; 
die Teilnehmer an unerlaubten und ge 
heimen Verfammlungen (collegia illi- 
cita) fowie die der impietas in princi- 
pes, der Ehrfurdhtäverlegung gegen bie 
Kaif er, Angeklagten jollten aber nad) römi⸗ 
ſchem Geſetz gefoltert, die humiliores 
unter ihnen den Beftien vorgeworfen ober 
lebendig verbrannt, bie honestiores zum 
Tob verurteilt werben. Ferner wurbe die 
Verehrung eines geiftigen und unficht- 
baren, unabbildharen Gottes als Atheis- 
mu3 und als sacrilegium angefehen; 
bie sacrilegi aber wurden nad) römiſchem 
Geſetz zum Kampf mit wilden Tieren ober 
zum Kreuzestod verurteilt. Wirfliche oder 
angebliche Heilungen, ber von ben Chri- 
ſten ausgeübte Exorzismus, gaben Anlaß 
zur Beſchuldigung der Magie, die dem er⸗ 
wieſenen Zauberer den Flammentod, den 
übrigen an der magiſchen Handlung Be⸗ 
teiligten die Strafe der Kreuzigung ꝛc. 
nach römiſchem Geſetz zuzog. Hatte in 
dem religiöſen Verhalten der Chriſten der 
Staat ſomit eine gewiſſe Veranlaſſung, 
dieſelben der Auflehnung gegen ſeine Ein⸗ 
richtungen und Geſetze zu beſchuldigen 


und zu beſtrafen, ſo gingen doch die Ver⸗ 
folgungen noch häufiger vom heidniſchen 
Volk aus, das im Göhendienſt den Quell 
feines Erwerbs (heidniſche Prieſter, Goe— 
ten, Gößenbildverfertiger und Händler) 
verteidigte und voll Haß jede Handlung 
eines & 3 
ward von ihm ber Genuß bes geheilig- 
ten Leibes als ein thyeftifches Gaſtmahl, 
die allgemeine Bruberliebe ald Vorwand 
ur Unzucht verdächtigt. Alle öffentlichen 
Ungtii fälle wurden fofort als Straf: 
gerichte ber über ihre Verachtung erzüru⸗ 
ten Götter dargeftellt. Den Vornehmen 
und im Geifte der alten Welt Gebildeten 
endlich war das Chriftentum ber finftere 
Aberglaube eines bethörten Pöbels. 
Zu dieſen eigentlichen und planmäßigen 
BVerfolgungen find die Vorfälle des 1. Jahrh. 
noch nicht zu zählen, wie z. B. wenn bald 
auf dem Boden Paläftinas in der Nach: 
folge bes Meifters jelbft zahlreiche Opfer 
dem pharifäifchen Haß fallen, bald in 
Nom (64) die tyranniſche Laune eines 
Nero die Schuld an bem Brande der Stabt 
auf bie Ehriften wälzt und fie freuzigen 
oder in bie Felle wilder Tiere einnähen 
und den Hunden zur Zerfleifchung vor: 
werfen oder, mit brennbaren Stoffen 
überzogen, gleich Fackeln anbrennen Täßt. 
Auch) unter Domitian (81—96) wurde Die 
Anklage auf Ehriftentum als eine Art 
ochverrat nur benußt, um einzelne Kon» 
Sfationen, VBerbannungen und Hinrich⸗ 
tungen, wie es fcheint, jelbit gegen zwei 
Mitglieder ber Taiferlihen Familie, Fla⸗ 
vius Clemens und Flavia Domitilla, durch: 
zuſetzen. Erft feit den Zeiten des Kaiſers 
Trajanbeginntbereigentliche Chriſten⸗ 
prozeß und dinar zunächſt in der Form 
der Einzelanklage. Traian wollte zwar 
die Chrijten nicht von Staatd wegen auf: 
gefucht, wohl aber diejenigen, welche, 
wenn angegeben und verklagt, auf ge: 
ſchehene Aufforderung von ber verbotenen 
Verbindung nicht zurüdgetreten waren, 
mit bem Tod beitraft willen. Das Edikt 
Trajans von 112, weldyes den Chri⸗ 
ftenprozeß in der angegebenen Weife in⸗ 
ftruiert hatte, blieb Reichsgeſetz und wurde 
unter Trajand Nachfolgern bald Lauer, 
bald ftrenger gehandhabt. Erſteres gilt 
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namentlich vonSabrian(117— 138), unter 
welchem jeboch eine um fo graufamere 
Verfolgung bie Chriſten ſeitens ber rebel- 
liiden Juden in Baläftina unter Bar 
Kochba (f. d.) betroffen bat. Aber Er 
bie Wut des heidniſchen Volls Hat fi 
unter dem Einbrud gebäufter öffent: 
liher Unglüdsfälle öfters gegen bie Göt⸗ 
terfeinde entlaben. Eine etwas härtere 
Praris begann unter Antoninus Bius 
(138—161), unter beflen Regierung wohl 
bie Verfolgung in Smyrna, bie bem Bi- 
ſchof Polykarp das Martyrium bereitete 
(155—156), fällt, und noch mehr Ernft 
war e3 damit dem Marcus Aurelius 
(161— 180), unter deſſen Regierung na: 
mentlich bie blutige Verfolgung in Lug⸗ 
bunum (Lyon) und Vienna (Bienne) im 
Iäblicgen Gallien (177) fattfand. Nach 
einer 2Ojährigen, nur von einzelnen Mar: 
tyrien unterbrochenen Zeit ber Ruhe er: 
bob ſich eine neue Verfolgung unterSep- 
timius Severus infolge eines Edikts, 
welches ben Übertritt vom Heibentum zum 
zubenhum ober Ehriftentum unterjagte, 
über bie Ehriften in Ägypten unb im 
profonfularifhen Afrika. Alexander 
Severus (222 —- 235), beeinflußt von 
feiner Mutter Julia Mammãäa, ſtellte da⸗ 
gegen das Bild Chriſti unter ſeine —* 
götter. Ebendies aber war für feinen 
Mörder und Nachfolger Drariminus 
Thrar (235—238) Grund genug zu ent- 
gegengefekter Praxis. Eine nur kurze Zeit 
der Ruhe fam unter Philippus Arabs 
(244— 249), welcher der Sage nach ſelbſt 
ein Ehrift geweſen fein ſoll. Dagegen er 
ging unter Decius (249251) bie erfte 
planmäßige Derfolgung aus national 
religidfen Motiven über die Ehriftenbeit 
des ganzen Reichs. Unter Gallus (251— 
25 — und Valerianus (253 —260) 
dauerten, mit beſonderer Heftigkeit ſeit 
257, dieſe Leiden fort; man ſuchte bie 
Kirche hauptfächlich durch Verfolgung ber 
Kirhhenbeamten zu Grunde zu richten. 
Erft Gallienus erklärte 260 das Chri- 
ftentum für eine Religio licita und gab 
daburch auf mehr als 40 Sadze Brieben. 
Der Kaifer Diocletianus (234—305) 
zeigte fich a aus politifcher Klug⸗ 
heit ben Chrijten gewogen, begann dann 
Kheologie. 
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aber teils infolge feines Beſtrebens, bie 
alte Herrlichkeit des Reichs, ſomit auch 
bie alte Staatsreligion wieberberzuftellen, 
teils auch angereizt von feinem Schiwieger: 
fohn, dem Gäfar Galerius, gegen bie 
Chriſten einen Kampf auf Leben und Tod. 
Letzterer hob an mit der Zerflörung ber 
Kirche von Nikomebia (303). Ein fogleich 
folgenbes kaiſerliches Edikt gebot, alle 
Tempel ber Chriften zu zeritören und 
ihre heiligen Bücher zu verbrennen; chriſt⸗ 
lichen Staatsbeamten follten ihre Würden 
genommen, römiſche Bürger zu Sklaven 
degrabiert werden, Sflaven bie Hoffnung 
auf Freiheit verlieren; gegen alle Ehriften 
ſollte bei ber nerichtli n Unterfudung 
bie Folter angewandt werben. Ein neues 
Oele ebot, bie Ehriften burch jebes er- 
denk Ice Mittel zum Opfern zu zwingen. 
Faſt durchs ganze Reich wüteten bie Ver⸗ 
folgungen. Einhalt wurde erft geboten, 
als Diocletianus 305 die Regierung nieber: 
legte und der Chriſtenfreund Conſtan⸗ 
tius Chlorus mit Galeriuß zum Aus 
guftus erhoben wurde. Galerius, bie 
geblichleit feines blutigen Beginnens 
einjeben erließ 311 ein Edikt, woburd 
ben hriften unter der Bebingung, daß 
fie nichts gegen die Ordnung des Staats 
unternähmen, volllommene Duldung ge- 
währt wurde. Im Abendland nahmen 
bie Dinge ohnedies unter des Conſtantius 
Chlorus Sohn Eonitantinus (jeit 306) 
die günftigfte Wendung (f. Konftantind. Gr.). 
Mariminus’ Nieberlage und Tob (313) 
befreite bie Kirche von ihrem lebten und 
unverſöhnlichſten Feind. 

l. Overbed, Studien zur Geſchichte 
der alten Kirche (1875); Aubé, Histoire 
des pers6cutions de l’Eglise (1875 u. 
1878); Derfelbe, Les Chrötiens dans 
l’empire romain de la fin des Anto- 
nins ete. (1881); Keim, Aus dem Ur⸗ 
Kriftentum (1878); Böhringer, Das 
Chriftentum unter Diofletian (2. Aufl. 
1874); Mafon, The persecution of 
Diocletian (1876, 2Bbe.);Burdhardt, 
Die Zeit Konftanting d. Er. (2. Aufl. 
1880). Beachtenswert find auch bie zahl⸗ 
reichen hierher gehörigen Aufſätze von Sr. 
Görres, die derjelbe zu einem anſchau⸗ 
lichen Gejamtbild ber C. vereinigt hat in 
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ber »Realencyklopädie der hriftlichen Alter: | Jeju, Meſſias (.d.) zu fein. Nun erſcheint 


tümer« von Kraus (Lief. 3, 1880). 
ei fehl, 1. Weihnachten. 
Ehri lieb Theodor, evangel. Theo: 
log, geb. 7. März 1833 zu Birfenfelb in 
Württemberg, wurde Prediger ber deutſch⸗ 
evangelifchen Gemeinde in Zondon, dann 
‚Bieter, Bi Friedrichshafen am Bodenſee 
unb 1868 Profeſſor der praftifchen Theo: 
logie und Uniberitätöprebiger in Bonn. 
Auf der Verfammlung ber Evangelifchen 
Allianz zu New York 1873 Hielt er einen 
Vortrag über Die ungläubigen Richtungen 
in ber Theologie 1874). Sonſt ver 
dffentlichte C. außer Predigten: »Leben 
und Lehre bed Johannes Scotus Erigena« 
1860), »Moberne Zweifel am chriftlichen 
lauben« (2. Aufl. 1870), »Der Miſ⸗ 
fionsberuf des evangelifchen Deutſchlands 
nach Idee und Geſchichte« (1876), »Der 
indobritifche Opiumbanbel und feine Wir: 
fungene (2. Aufl. 1878), »Der gegen» 
wärtige Stand ber evangelifchen Heiden 
milfion (1880) und gab 8. B. Hundes⸗ 
bagens »Stleine Schriften« (mit Biogra⸗ 
phie, 1873— 75, 2 Be.) heraus. 

Ehrifimefle (Ehriftmette), der Got⸗ 
tesbienft, ber am frühen Morgen bes erften 
Weihnachtsfeiertags beilicht gehalten wird. 

Chrifinacht, bei den Katholiken bie vor 
dem Weihnachtsfeſt mit Andachtsübungen 
gefeierte Vigilie. 

Ghriftolatrie (griech.), »Chriftusver: 
ehrung« mit Hintanjegung der Vereh⸗ 
rung Gottes, wie jolche 3. B. der Brüder: 
gemeinde jchuld gegeben wird. 

riftologie — die »Lehre von 
Chriſtus« und zwar von ſeiner Perſon 
in erſter, in zweiter Linie aber auch von 
ſeinem Werk, der wichtigſte Teil der chriſt⸗ 
lichen Glaubenslehre. Sofern, von ber 
Seite ber Theologie (.d.) im engern Sinn 
betrachtet, bie Letftung bes Chriftentumß 
(j.d.) nur als höchſte Blüte und Vollendung 
aller bereits auf der altteftamentlihen Vor⸗ 
ſtufe wirkſamen Kräfte eines im Volk 
Israel heimiſchen Gottesbewußtſeins er⸗ 
ſcheint, hätte eine Trennung vom Juden⸗ 
tum keineswegs zu den nofvenbigen Er- 
gebniſſen des chriftlichen Gedankenfort⸗ 
fchritts gehört. Was diefe Wirfung mit 
fih führte, war vielmehr ber Anſpruch 


freilich die Meſſiasidee felbft wieder nur 
als eine reife Frucht der gefamten alttefta= 
mentliden Entwidelung, und wenn Jeſus 
von Nazareth fich jederzeit ⸗ Menſchenſohn« 
nannte unb auch von andern, wenigitens 
gegen das Ende feines öffentlihen Auf: 
tretend, »Davibjohn« und »Gottesfohn« 
nennen ließ, fo that er dies eben in dem 
Sinn, wie jhon dag Alte Teftament mit 
allen biefen Ausbrüden den Meſſias ge⸗ 
tennzeichnet hatte (f. Jeſus Chriſtus). So 
lautet denn auch das erfte hriftliche Dogma 
felbft bei dem pauliniſch gefinnten Vers 
fafier des britten Evangeliums und der 
Apoftelgejhichte einfach dahin: » Jeſus von 
Nazareth ijt der Meſſias« (Apoftelgeich. 
9,22); er wird als ſolcher »das Reich Israel 
wieder aufrichtene (Luf. 24, 21; Apoſtel⸗ 
geich. 1, 6), auf Davids Thron fiben« 
eur 1, 32; Apoſtelgeſch. 2, 30), fein Bolt 
»erretten von feinen einden« (Luf.1,71). 
So weit war das Ehriftentum vollitändt 
eingetreten in ben volfsmäßigen Voritel- 
lungskreis des Jubentums. Um fo weniger 
aber ließ fich mit der jübifchen Rechtglaͤu⸗ 
bigfeit und dem gejamten religiöfen Be⸗ 
wußtfein bes Volks die Thatfache in über⸗ 
einftimmung ſetzen, baß biefer Meifias 
den ſchimpflichen und gottverlafjenen Ber- 
brechertod am Kreuz geitorben war. Wie 
ftimmte dies zu ber Überzeugung von ber 
meſſianiſchen Hoheit Jeſu ala des » Sohnes 
Gottes?« Dies war die erſte brennende 
Deage im Chriftentum. Die Irgemeinde 
erubigte fich hierüber zunächit im Bewußt⸗ 
fein, daß die Thatſache des Todes auöge- 
glichen ſei durch das einzigartige Wunder 
ber Auferftehung. Dazu fam als ein zwei⸗ 
te8 Moment der Glaube an die Wieberfunft 
Sefu. Im Anſchluß an feine Selbftbezeich- 
nung als »Menſchenſohn« (welcher nach 
Dan.7,13.14 mit den Wolken des Himmels 
kommt undein ewiges Reich ftiftet) erwar: 
tete man von ber allernächiten Zukunft 
bie Wiederfunft bed Meffias zum Gericht 
und zur Errichtung bed —— 
Reichs (f. Chiliasmus). Damit war bie erſte 
folgenreiche Fortbildung der jüdiſchen Meſ⸗ 
ſiaslehre gegeben. Dieſe wußte nur von 
einer einmaligen Erſcheinung des Meſſias, 
das Chriſtentum lehrte eine doppelte: die 
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eine ber Vergangenheit angehörig, bie an- 
dre ber Zukunft; jene eine Erfcyeinung in 
Schwachheit, dieſe in Herrlichleit. Aber 
wozu war denn jened am Kreuz endende 
Borfpiel überhaupt nötig? Stand ed boch 
mit dem von ben Propheten fo glänzend 
ausgemalten Bilbe des theofratifchen Kö⸗ 
nigs im grellen Widerſpruch! Nein! ſagt 
ſchon das vorpauliniſche Chriſtentum, da 
altteſtamentliche Bild iſt nicht richtig auf⸗ 
gefaßt, wenn man neben ben Lichtſeiten 
die Schattenfeiten überfieht. Eine im Hin: 
blick auf bie vollendete Thatfache erfolgende 
neue Durdforfhung der Schrift führte 
vielmehr zu bem Refultat, daß ſchon die alt- 
teftamentlichen Bücher vertraut feien mit 
der Idee eines leidenden Meſſias. Die 
ünger gedachten bes leidenden Gerechten 
Pſalm 22 u. 69), des büßenden Knecht? 
Gottes (Jeſ. 53), und ihr EM brannte« 
Luk. 24, 32) bei folden Ausfichten auf 
Sfung des quälenden Widerſpruchs. Jetzt 
fingen innerhalb der chriſtlichen Gemeinde 
die Reden an von »beſtimmtem Ratſchluß 
und Vorherſehen Gottes«, wodurch ber 
Meſſias bei ſeinem erſten Auftreten den 
Händen der Gottloſen überantwortet wor: 
den jei (Apoftelgefch. 2, 23). Den Zweck 
dieſes Dahingebens ber ebeliten Frucht 
Israels in den Tod legte man dann, pro⸗ 
phetiſcher Andeutung (Jeſ. 53, 4. 5. 12) 
folgend, in bie Errettung ber großen ſün⸗ 
digen Dienge des Volfs, d. h. man faßte 
den Tod Jeſu unter dem Gefidhtspunft 
ber Sühne »für unſre Sünben« auf (1. 
Kor. 15, 3. 4). 

Bei aller Entſchiedenheit ber Gegenfäte, 
welche das Urchriſtentum in fidh barg, lag 
fomit ein dogmatifcher Einheitspunkt im 
Glauben an den Sühnetod und die Auf: 
erftehung des Stifter8, an feine Wieber- 
funft zur Errichtung des Reich? (1. Kor. 
15, 9 Je gewiſſer man ſich in dieſer 
Verehrung des »Sohnes Gottes« mit 
Gott ſelbſt geeinigt und verſöhnt wußte, 
deſto mehr mußte auch der Ausdruck⸗Sohn 
Gottes« an Inhalt und Bedeutung ge⸗ 
winnen und das Bekenntnis von ber Meſ⸗ 
Ranität Sefu einer über das Maß bes 

enſchlichen hinausgehenden Anſchauung 
von ſeiner Natur und Würde zuſtreben. 
In der Offenbarung des Johannes erſcheint 
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darum Jeſus bereits als »der Erſte und 
ber Letzte« (1, 17), als »der Anfang ber 
Kreatur« (3, 14), als »das Wort Gotted« 
(19, 13). So gerib fi ähnliches auch in 
der jüdiſchen Meffiasiehre findet, jo un- 
leugbar berührt fich die C. ber judendhrift- 
lihen Offenbarung bereit3 mit der Bauli- 
niſchen Theologie auf ber einen, mit ber 
Johanneiſchen auf der andern Seite. Diefe 
beiden ormen ftellen bie fortgeſchritten⸗ 
ten, alles Judentum bereits entſchieden 
überbietenden Typen ber neuteſtament⸗ 
lihen C. bar. In ber Pauliniſchen und 
Johanneiſ Gen heologie erfcheint Ehriftug 
nicht mehr bloß als letztes Glied in der 
Entwidelung de3 Alten Bundes, ſondern 
aus dem idealen Repräfentanten bes jübi- 
ſchen Volks, dem Meffins, ift jchon bei 

aulus das Urbilb der Menjchheit und 

benbild der Gottheit, auseiner einzelnen, 
erit im Verlauf der Geſchichte ind Leben 
getretenen, das religiöfe Leben auf feinen 
Gipfel führenden Erfcheinung ift ein ſchö⸗ 
pferifches Prinzip diefer ganzen Gejchichte, 
ein Organ ber göttlichen Schöpferfrait in 
der Weltregierung geworben, durch welches 
Gott von vornherein alle ins Werft ge- 
fegt hat (1. Kor.8,6). Die Mittel, durch 
welche Paulus mit feiner C. bergeftalt bie 
populären jũdiſchen Meſſiasbegriffe über: 
bot, waren ihm durch die damalige Schul: 
theologie an die Hand gegeben, welche fich 
allen begrifflichen PBrimat in der Form 
einer zeitlichen Priorität anſchaulich zu 
machen pflegte. So ift auch Chriftus bier 
eine vor ihrem geichichtlichen Sein ſchon 
bagewelene Berfönlichfeit, ein präeriften- 
tes Wefen geworden (1. Kor. 10, 4). Als 
Menſch aber mußte er auftreten, um ben 
Tod erleiden zu fönnen. Jene zuvor ſchon 
eingeleitete Beziehung bes Todes Chrifti 
zur Sünde hat nämlich) Paulus dahin er- 
weitert und vertieft, daß er denfelben nad) 
Analogie der levitiſchen Opferordnung als 
Sühnopfer (Röm. 3,25), als notwendige? 
Mittel zur Löfung des vom Gefet auf die 
fündige Menichheit geworfenen Fluches 
(Sal. 3, 10. 13), als ſchlechthinige Vor: 
ausbedingung aller Erlöfung unb Ber: 
föhnung, als Quellpunft einer neuen Ge: 
rechtigfeit ber Gotteskinder faßte (Röm. 
4,25). Eine der Sache nach das gleiche Ziel, 
9% 
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aber mit andern Mitteln erreichende Lehr⸗ 
form war e8, wenn der im Hebräerbrief 
und befonder? im vierten Evangelium 
vertretene chriſtliche Alexandrinismus ohne 
weiteres die platoniſch⸗ſtoiſche Logoslehre, 
welche ſchon der Jude Philo mit dem alt⸗ 
teſtamentlichen Gottesbegriff in Verbin⸗ 
dung geſetzt hatte, auf die hiſtoriſche Per⸗ 
ſönlichkeit Jeſu anwandte, wodurch die⸗ 
ſelbe in eine neue Beleuchtung trat und 
endgültig als der ſchon bei der Weltſchö⸗ 
pfung beteiligte, zur vorausbeſtimmten 
zei ins Fleiſch eingetretene und nach voll: 
rachter Berjöhnung wieder zu Gott zus 
rückgekehrte Logos erfchien (ſ. Menſchwer⸗ 
dung). Dieſen Schritt that erſt ber vierte 
Evangeliſt, während zwei frühere fich da⸗ 
mit begnügt hatten, einen nachweisbar 
ältern Typus ber evangelifchen Geſchichte, 
barin Jeſus ald Sohn Joſephs und 
Marias auftritt (Marf.6, 3; Matth. 13, 
53), mit einer VBorgefchichte zu vermehren, 
Fraft welcher die Gottesſohnſchaft, Die man 
fih fonft, als im Moment ber Taufe be 
ginnend, vorgeftellt, auf bie Zeugung ſelbſt 
ezogen und mabegu phyſiſch pelabt wurde 
(Dratth. 1, 18; 235 Luk. 1, 35). So hört 
ſchon im Verlauf der neuteftamentlichen 
Entwidelung die C. auf, Meſſiaslehre zu 
fein, und wird ftatt beffen ein Stück Gottes- 
lehre. Man bielt zwar die menjchlichen 
Anihauungen von Ehriftus in ber Form 
feft, daß auch Bauliniiche und Johanneiſche 
Freile noch in ihm ben beglaubigten und 
bevollmächtigtenDurcchführer ber göttlichen 
Zwede in ber Menjcheniwelt erblidten; zu: 
gleich aber faßte man ihn auch als ein 
Weſen auf, deſſen Dafeinskreis irgendiie 
mit bem göttlichen felbft fich dedte oder 
doch in denfelben Hineinfiel. Abgeftreift 
aber und als häretifch gebrandmarft war 
ſchon gegen Ende bed 2. Jahrh. die Vor: 
ftellung der entfchiedenen Judenchriſten 
(f. Nazarener), der jogen. Ebionitigmus, 
welcher bie Göttlichkeit Chrifti in Die höchſte 
Stufe ber Geiftesbegabung, in die Voll- 
endung bes altteftamentlichen Propheten: 
tums, verlegte, ihn ſelbſt aber lediglich als 
Menſchen gelten ließ. 
War aber EChriftus für bie jebt ent: 
ftehende katholiſche Kirche eine ewige und 
göttliche Perſönlichkeit, fo fchien der ftreng 
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und ſchlechthin einheitliche Gotteöbegriif 
aufgehoben. Hinwieberum wollte und 
fonnte man auch nicht zwei Götter lehren, 
denn damit wäre man in das Heidentum 
urüdgefunfen. Es erfolgte baher cine 
usgleichung beider Seiten, eine Löfung 
be3 gejchlungenen Rätſels in doppelter 
Weiſe. Anſchließend an bie Sohanneifche 
Lehre, wonach zwifchen Gott unb feinem 
in dem gefchichtlichen Jeſus verleiblichten 
Wort ein eigentüimliches Verhältnis der 
Weſenseinheit HAN erkannte ſchon eine 
im Lauf bed 2. Jahrh. populär gewordene 
Borftellung eine Verſchiedenheit der Sub: 
jefte faum mehr an; man ſah in Ehriftus 
einfach die Erfcheinung des Vaters (Dion: 
archianismus, odalismus). Der ſo ſich 
ergebenden Gefahr, Gott im Menſchen 
oder den Menſchen in Gott zu verlieren, 
begegneten die hervorragendſten Kirchen⸗ 
lehrer des 3. Jahrh., indem ſie ſich wieder 
mehr an die Pauliniſche Lehre anſchloſſen, 
welche den Sohn jo beſtimmt perjönlich 
vom Vater unterfcheibet, daß fte ihn zu 
dem lettern fogar in ein entſchiedenes Ver- 
bältnis der Abhängigkeit ſetzt Hypoſtaſia⸗ 
niömus, Subordinatianigmus). Eineeini- 
ende Formel wurbe erft im 4. Jahrh. ges 
unden. (S. Arianiſcher Streit, Athanaſius, 
Nicänifches, Nicäniſch⸗Konſtantinopolitaniſches und 
Chalkedoniſches Glaubensbekenntnis.) 

Dieſer ganzen Bewegung lag das reli⸗ 
giöſe Intereſſe zu Grunde, ſich der unend⸗ 
lichen Bedeutung des chriſtlichen Heils 
in der Anſchauung der Perſon deſſen be⸗ 
wußt zu werden, welcher dasſelbe gebracht 
und ein für allemal begründet hatte. Die 
C. galt der Kirche als Ausdruck bed Werts 
des aanzen Chriftentums. Wie dieſer ein 
abjoluter, jo war tie Perſon feines Stif: 
ters eine abfolute, und es konnte die Ent- 
widelung bes bogmatifchen Denkens über 
diefe Perfon zu ihrem NRubepunft erſt 
da gelangen, wo diefelbe unter Wahrung 
ihres menſchlichen Charakters zugleich in 
einem Verhältnis zu Gott ftand, welches 
feine Steigerung meh uließ. Iſt Chriftus 
nach bem hriftlichen eumtbeoußtfein ber 
ausschließliche Vermittler der Vateroffen⸗ 
barung Gottes, ber eigentliche Schöpfer 
eined nach dem Urteil ber gläubigen Chri- 
ftenheit ausreichenden Gottesberwußtjeins, 
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ſo iſt erbarum auch das Organ, womit dieſe 
chriſtliche ——— Gott wahrnimmt, 
wie das Auge das Organ iſt, womit die na⸗ 
türliche Menſchheit das Licht wahrnimmt. 
Wie für dieſe das Licht im Auge, ſo iſt für 
jene Gott in Chriſtus, und iſt das Be⸗ 
kenntnis von der Gottheit Chriſti, die 
Quinteſſenz ber C. ‚etwa nach Analogie 
des Satzes zu verſtehen: »Das Auge iſt 
das Licht bed Leibed« (Matth. 6,12). Die 
alte Kirche aber febte gemäß den Denk⸗ 
formen, in welchen fie ſich zu bewegen 
hatte, an bie Stelle diefer religiöfen Beur- 
teilung eines religiöfen Verhaͤltniſſes eine 
metaphufifche Beratung und kam fo 
nach dburchgefämpften arianifchen, nefto= 
rianiſchen, monophyſitiſchen und monothe⸗ 
Leiiichen Streitigfeiten endlich am Schluß 
bes 7. Jahrh. zu dem fertigen Chriftugbild 
der Dogmatik: Eine gottmenfchliche ‚Dev 
fon mit zwei Naturen und zwei Willen, 
wejensgleich nach ber einen Seite mit dem 
»ungezeugten« Vater, nach der andern mit 
ben »gefchaffenen«e Menfchen (ausgenom- 
men bie Sünde), felbft aber weber unge: 
zeugt noch gefchaffen, fondern »von Ewig⸗ 
Teit gezeugte. 

rend auf Innehaltung biefer Be: 
ſtimmung ber C. feitens der Kirche mit 
vollfommener Ausfchließlichkeit gedrungen 
wurbe und bald feiner, der fi} in biefen 
Gang ber Entwidelung nicht zu ſchicken 
wußte, noch ein Recht der Eriftenz in ber 
Kirche, ja auf ber Welt überhaupt mehr 
befaß, konnte man während eines ganzen 
Sahrtaufends Hinfichtlich des WerksChriſti, 
jener zweiten Hälfte ber C., bie verjchie: 
benartigften und unfertigften Lehrmeinun- 
gen vernehmen. Erft die Scholaftif hielt 
ſich wieder enger an die Pauliniſchen Vor⸗ 
ftellungen. Der erfte, welcher diefelben in 
einen dialeftifch gefaßten, durch bie juri- 
ſtiſche Schablone des Mittelalters beding- 
ten Ausdrud brachte, war Erzbifchof An⸗ 
felm von Ganterbury, welder in 
einer bis dahin nicht erreichten Vollſtän⸗ 
bigfeit der Argumentation den Gebanfen 
durchführte, daß Gott zur Wiederherftel- 
lung ber ihm durch bie Sünde entzogenen 
Ehre und augerü ten Beleidigung not: 
wenbig habe Menſch werden müfjen, um 
fo als Gottmenſch durch freiwilligen Tod 
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bie Schuld abzutragen, bie außer ihm nies 
manb abtragen Tonnte, und ben Wider: 
ftreit ber göttlichen Liebe mit ber gen 
Gerechtigleit und Heiligkeit auszugleichen 
(f. Berfögnung). Über dieſe fogen. Satisfaf: 
tionetbeorie entbrannte ein heftiger Streit 
zwiſchen ben Schulen bed Thomas von 
Aquino und bes Duns Scotuß, als 
erfterer, in Anfelms Fußſtapfen tretend, 
bejonberes Gewicht auf bag »überſchüſſige 
Verdienſt« des Todes Jeſu legte, letzterer 
hingegen das Zureichende desſelben in 
Abrede elle und bie Lehre von der fogen. 
Acceptilation (. dv.) anbahnte. Die My⸗ 
ftifer verfentten ſich bald mit Verzicht: 
leiftung auf dogmatiſche Beſtimmungen 
rein mit bem Gefühl und ber Phantafie 
in den Abgrund ber am Kreuz geftorbe- 
nen Liebe (bie Jeſusmyſtik bes Heil. Bern: 
ger d), bald ſuchten fie ben Tob bes 

ohnes Gottes durch asketiſche »Entiver- 
dung« und Gelbfivernichtung zu ergän⸗ 
zen. Das Reformationszeitalterließ 
die Lehre von den beiden Naturen in Chri⸗ 
ſtus als gemeinchriſtliche Fundamental⸗ 
lehre unangetaſtet ſtehen; einzig zwiſchen 
den Lutheranern und Reformierten erhob 
ſich im Zuſammenhang mit dem Abend⸗ 
mahlsſtreit eine Differenz. Während die 
Reformierten vermöge ihrer Vorausſetzung 
eines ſchlechthinigen Unterſchieds zwiſchen 
Unendlichem und Endlichem die Menſch⸗ 
heit des fleiſchgewordenen Logos als eine 
wirklich innerhalb der Schranken irdiſchen 
Menſchendaſeins ſich entwickelnde faßten, 
darüber derſelbe Logos vermöge ſeiner 
Gottheit immer noch unendlich hinaus⸗ 
tage, ſtellte die Konkordienformel als Stütze 
der lutheriſchen Abendmahlstheorie die 
Lehre auf, daß in Chriſtus göttliche und 
menſchliche Natur in eine ganze und blei⸗ 
bende Vereinigung (unio personalis) ge⸗ 
treten ſeien, vermöge deren eine ſolche Ge⸗ 
meinſchaft ber beiden Naturen (communio 
naturarum)ftattfinde,daßderXogoß fortan 
nur noch »imFleiſch«exiſtiert, feine göttliche 
Natur nur noch in ber mit ihr perſönlich 
vereinigten menjchlichen und Durch dieſelbe 
ſich beibätint, ebendarum aber diefer auch 
ihre wejentlich göttlichen Eigenfchaften mit: 
teile (communicatioidiomatum)und3.B. 
Chriftus auch feiner menſchlichen Natur 
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Chriſtoph. 


nach allgegenwärtig, alfo mit feinem Fleiſch klaſſiſchen Exempel Jeſu gleichſam ad ocu- 


und Blut, in den Abendmahlselementen 
ſein könne. Die reformierte Kirche erklärte 
eine ſolche Mitteilung der Idiome für eine 
bloß redneriſche Vertauſchung der Aus⸗ 
drücke (alloeosis) und beſchuldigte die 
lutheriſche Theologie der Vermiſchung der 
beiden Naturen. Das Werk Chriſti an⸗ 
langend, hat der Proteſtantismus die An⸗ 
ſelmiſche Lehre unter Abſtreifung ihres pri⸗ 
vatrechtlichen Charakters und unter Kom⸗ 
bination derſelben mit der bibliſchen Opfer⸗ 
idee dahin ausgebildet, daß der Gottmenſch 
durch fein im Tod übernommenes ſtell⸗ 
vertretendes Strafleiden ein jchlechthin 
entiprechendes Sühnopfer für bie Sünden 
ber ganzen Menſchheit gebracht, ber ges 
rechten Korn Gottes geftillt und die Zu⸗ 
wenbung ber jündenvergebenden Gnade 
Gottes an die Gläubigen objektiv ermög- 
licht Habe. Dabei betonen beide proteitan= 
tifchen Konfeffionen neben bem leidenden 
Gehorſam Ehrifti auch feinen thätigen, b. h. 
die vollfommene&rfüllung des Geſetzes, und 
handeln daneben noch von den beiden Stün= 
den (status) Mae nämlich ne) 
ber Geniebriguug status exinanitionis 
und dem ber Erhöhung (status exalta- 
tionis), mit welchem EN feine menfchliche 
Natur in ben reellen Belib und Gebraud) 
göttlicher Herrlichkeit eingetreten fei. Da⸗ 
ei ftreiten Xutheraner und Reformierte, 
ob die fogen. Höllenfahrt (f. d.) ſchon zu 
diefem oder noch zu jenem Stand gehöre. 
Einen eriten Schritt zur Auflöfung die⸗ 
ſes dem dogmatiſchen Denfen angehörigen 
Chriſtusbilds thaten, indem fie ji ein⸗ 
fachern neuteſtamentlichen Vorſtellungen 
zurückkehrten, die Socinianer; einen wei⸗ 
tern die Rationaliſten, indem ſie das, was 
der Menſch Jeſus an ſich war, auch wie- 
der von dem unterſchieden, was er dem 
Paulus und dem Johannes war, und dem 
Tod Jeſu nur die Bedeutung eines den 
Sieg feiner Sache bedingenden Marty- 
riums vindizierten; einen dritten bie ſpeku⸗ 
Yative Theologie, indem fie die Dogmen 
von ber Sottmenjchheit und Verfühnung 
als Formen behandelte, in welden bie 
ewige Wahrheit von ber Einheit des un- 
endlichen und des endlichen Geiſtes ber 
populären Boritelung faßbar ind an dem 


los demouſtriert werde; einen vierten bie 
mit Strauß anbebende Fritifche Behand: 
lung bes Leben? Jeſu, vermöge welcher 
bie Berfon Jeſu immer mehr in den Kreis 
ber wirflihen Geſchichte bereingezogen 
worden ift (f. Jeſus ChHriftus); einen fünf- 
ten und letzten die von ben Feſſeln der 
Dogmatif emanzipierte firchen- und dog⸗ 
mengeſchichtliche Forſchung, welche ben 
ganzen Prozeß bes Werbens der C. klar⸗ 
peiet t und zum objektiven Verſtändnis ge= 

tadıt bat. Auf denfelben Hiftorifchen Pro- 
zeß ſtützen ſich anderſeits aber auch die 
konſervativen Richtungen, indem fie dem⸗ 
ſelben ein ſei es dogmatiſch verfeſtigtes, 
ſei es ſpekulativ konſtruierbares Reſultat 
abgeivinnen, teilmeife auch bie ganze chri= 
ſtologiſche Metaphyſik vor der fittlichen Be⸗ 
deutung Jeſu als des Stifters des Reichs 
Gottes, darin ſich alle Zwecke Gottes mit 
der Menfchheit zufammenfaffen, verftum- 
men beißen. 

Dal. Baur, Die hriftliche Lehre von 
der Verföhnung (1838); Derfelbe, Die 
Kriftliche Xehre von der Dreieinigfeit und 
ber Menſchwerdung Gottes (1841 — 43, 
3Bbe.);Dorner,Entwidelungsgefchichte 
ber Lehre von ber Perſon Ehrifti (2. Aufl. 
1856, 2 Bbe.); Ritſchl, Die chriftliche 
Lehre von der Rechtfertigung und Ver: 
ſöhnung (1870— 74, 3 Bde.); Schul, 
Die Lehre von der Gottheit Chriſti (1881). 

Ehriftoph (Tat. Christophorus, wört- 
lich : seiner, der Ehriftugträgte, nämlich im 
Herzen), dergroße, oder Chriſtophel, 
einer ber Heiligen ber katholiſchen Kirche, 
nad) der Legende ein Mann von 12 Fuß 
Länge und ungewöhnlicher Stärke. Im 
Gefühl jeiner Kraft wollte er feine Dienite 
nur dem Dräötigien weihen und biente 
daber erft einem König, dann, du er dejien 
Furcht vor dem Teufel merkte, dieſem, 
und als berfelbe einft einem Chriſtusbild 
ängſtlich auswich, beſchloß er, Chriftus 
ſeine Dienſte zu weihen. An einem großen 
Fluß erſchien ihm Chriſtus ſelbſt in Kin⸗ 
desgeſtalt und ließ ſich über den Fluß brin⸗ 
gen. Nach der älteſten Geſtalt der Le⸗ 
gende ſoll C. in Syrien gelebt und unter 

aiſer Decius das Martyrium erlitten 
haben. Die morgenländiſche Kirche feiert 
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Ehriftophorus — Chronik, zwei Bücher ber. 


Chriſtophs Gedächtnis 9. Mai, bie abend⸗ 
ländifche 25. Juli. Abgebildet wird C. 
gewöhnlich in riefenbafter Größe, das 
Ehriftuskind auf feinen Schultern, wie 
er, auf feinen großen Stab geübt, alle 
Kräfte aufwenbet, um ber Laſt nicht a 
erliegen. So ftellt ihn auch ber ältefte be 
kannte Holzihnitt von 1423 bar. 

Chriſftophorus, Papft(903— 904), kam 
auf den Stuhl Betrt, indem er Leo V. ein- 
ferfern ließ, und flieg von demſelben herab, 
als ihn fein Nachfolger Sergius ILL in? 
Klofter fperrie. 

Chriſtorden, geRiftet von Dionyſius 
von Portugal 1317 zum Kampf gegen bie 
Mauren, nahm die Eiftercienferregel an 
und wurbe von Alerander VL. des Gelüb⸗ 
des ber Armut und Keuſchheit entbunden; 
der Orden ift fäfularifiert. 
———Shriftuß, griech. Überfepung beöhebräi- 
ihen Meſſias (maschiach), »der Ge 
falbte«, daher der Ehren: und Amtöname 
Jeſu, der nach der Kirchenlehre vom Hei- 
ligen Geift zum König, Priefter und Pro⸗ 
nöeten gefalbt ift. Bol. Chriſtologie, Meifas 
und Amt Chrif. 

Chriſtusbild, die eigentümliche Schö⸗ 
pfung der driftlihen Kunſt. Zwar Fiegt 
es in ber Tendenz ber befannten Legenden 
von Lukas 4. d.) und Lentulus (f. d.), von 
Abgar (f.d.)und Veronika (. d.), der katholi⸗ 
ſchen Kirche den Beſitz übernatürlich garan⸗ 
tierter Chriſtusbilder nachzuweiſen; aber 
die Katakomben zeigen, daß man in den 
älteften Zeiten nur ſymboliſche Darſtel⸗ 
lungen Chriſti, ald Orpheus oder guter 
Hirt, kannte. Ja es beitanb fogar ein 
ſtarkes Norurteil gegen Abbildungen, zu⸗ 
mal da man Jeſu nach Sef. 52, 145 53,2 
Gußere Mißgeftaltzufchrieb. ErftChryfofto- 
mos wendet auf ihn Pfalm 45, 3 an: »Du 
bift ber Schönfte unter den Menſchenkin⸗ 
dernie. Damals war berälterebartloje Chri⸗ 
ſtustypus bereits im übergang zu jenem 
bärtigen, irgendwie auf die antiken Zeus⸗ 
und Serapis⸗, Dionyſos⸗ und Asklepios⸗ 
bilder zurückweiſenden C. en, wel: 
ches dann feit etwa 500 herrfchend und nach 
oorübergegangener byzantiniſcher Toten: 
ftarre von ber Renaiffance wieber belebt 
worben ift. Wahrſcheinlich find bie eigent- 
fihen Produzenten biefe® Typus jene 
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Gnoſtiker geweſen, welchen ſchon um 200 
ber Befit von Chriftusbildern bezeugt ift 
(f. Bilderdinft). Die obengenannten Sagen 
aber wollen nur bie Bilder, die ber Kirche 
auf ſolchem Weg zugewachſen waren, nach: 
träglich beglaubigen. Re Di etrichſon, 
Christusbilledet (1880). 

Chrodegang, St., aus vornehmen Ge- 
ſchlecht, war Ueferendar am fränkischen 
Hof unter Karl Martell, jeit 742 Biſchof 
zu Mek und ftarb 6. März 766. Er ftellte 
eine firenge Zucht unter der vertvilderten 
Geiſtlichkeit her, indem er die von Benedikt 
von Nurſia (f. ».) für die Regularen feſtge⸗ 
ſetzte Ordnung und Lebensweiſe auch auf 
bie Weltgeiſtlichen übertrug (. Kanoniker). 
Seine Regel des kanoniſchen Lebens ver⸗ 
pflichtete die Kleriker zum Zuſammenleben 
in Einem Haus (monasterium, Münfter), 
zum gemeinfamen Speifen und Schlafen 
jomwie zum vereinten Beten und Singen 
zu gewiſſen, jelbft nächtlichen, Stunden 
(horae canohicae);: f. Ehordienft. Die Abs 
legung eigentlicher Gelübbe wurde barin 
nicht verlangt, daher auch eigner Beſitz 
geftattet (f. Kapitel). 

Chronicon paschale, eine hriftliche 
Chronik, von Erfchaffung der Welt bis 
1042 n. Chr. reichend, zerfällt in mehrere 
von unbelannten Berfafiern berrührenbe 
Abſchnitte, deren Grenzpunkte die Sabre 
354 und 629 bilden; ihren Namen trägt 
fie ‚nfolge der genauen Angabe der Ofter- 
cyklen. 

Chronit, zwei Büder Der, das im 
dritten Teil des jüdiſchen Kanons ftehenbe 
Geſchichtswerk, hebräiſch »Worte der 
Tage«, d. h. Buch der Zeitereigniſſe, grie⸗ 
chiſch Paralipomena, d.h. Supplemente, 
Inteinifch feit Hieronymus Chronica ge: 
nannt. Urſpruͤnglich gehörten auch die 
Bücher Esra und Nehemia zu dem von 
einem levitifchen Verfaſſer herrührenden 
Werk, welches jomit, was ben inhalt an⸗ 
langt, dem ältern Geſchichtswerk (»Bücher 
Samuels und der Könige«) parallel läuft 
und mit bemfelben vielfach gemeinfame 
Duellen benubt, während bie Darftellung 
ſelbſt weniger zuverläffig, einfeitiger (nur 
dem Reich Juda gerecht werbend) und 
durchaus parteiifch (im Intereſſe des Le 
vitismus) gefärbt ift. Die griechifche Herr- 
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—— d 1. Bertheau, Die See 


ber Chronik (1854). 

Chryſoſtsmos, St. Johannes, Pa: 
triarh von Konftantinopel, einer der be- 
rübmteften Kirchenväter und Redner, ge⸗ 
boren um 347 n.Chr. zu Antiochia, wurde 
nad) dem Tod feines Vaterd Secundus 
von feiner frommen Mutter Anthufa 
trefffich erzogen und von dem berühmten 
heidniſchen Rhetor Libanius unterrichtet, 
widmete fi) anfangs dem Advofatenftand, 
fühlte fih aber von diefem Beruf bald 
nicht mehr befriedigt. Vom Biſchof Me- 
letius empfing er nach drei Unterrichts⸗ 
jahren und darauf erfolgter Taufe in 
feinem 23. Jahr die Weihe zum Amt 
eined Vorleſers der Heiligen Schrift, un⸗ 
terwarf fi in ber Nähe von Antiochia 
ſchweren Kafteiungen, bis ihn eine Krank⸗ 
heit 380 zur Rückkehr nad) Antiochia nö⸗ 
tigte. Hier gun Diafonuz und dann zum 
Presbyter geweiht, entwickelte er vor feiner 
großen Gemeinde ein ſeltenes Redner⸗ 
talent, welches fich befonderd in ben 21 
Homilien »De statuis ad populum An- 
tiochenume, als er 387 nach einem Auf: 
ftand ber Antiochener dieſe zur Buße rief, 
tundgibt. 398 berief ihn der Kaifer zum 
Bifchof der Hauptftadt. Die Strenge feiner 
Forderungen zog ihm in den höhern 
Klaffen jebleei e Feinde zu, bie, ald C. 
auch die lafterhafte Kaiferin Euboria nicht 
Tchonte, Anklage wegen Läſterung der Kai- 
ferin und wegen Berjchleuderung von Kir: 
hengütern negen ibn erhoben. Bon einer 
bei dem Faiferlichen Landgut »Zur Eiche« 
(daher die Synode ad quercum ge 
nannt) in ber Nähe von Chalkedon ab: 
gehaltenen Serfanmlung bon Biſchöfen 
unter dem Vorſitz des Theophilus von 
Alexandria, ſeines erbittertſten Gegners, 
ward er abgeſetzt, begab fih 403 in bie 
Verbannung, ward aber auf einftinmige 
Forderung jeiner Gemeinde bald wieder 
zurüdgerufen. Aber neue Ausfälle gegen 
die Kaiferin hatten ſchon 404 feine aber: 
malige Verbannung zur Folge, zuerft nad) 
Nicäa, dann nad Kukuſus in ben Wüften 
des Taurus und zulebt, da auch hier jein 
frommer Eifer nicht müßig blieb, nad 
Pityus am öſtlichen Ufer des Schwarzen 


Chryſoſtomos — Ciborium. 


Meers. Er ſtarb aber auf ber Deporta⸗ 
tionßreife dahin 14, Sept. 407. Der Name 
C. warb ihm erft nach feinem Tod beigelegt 
und follte die Fülle feiner Berebfamteit be- 
zeichnen. Die griechifche Kirche feiert fein 
Gedächtnis am13. November, bie römifche 
am 27. Sanuar. Den Charalter des C. 
zeichnet ein ftreng fittlicher, mit Liebe ge: 
paarter Ernit aus, ber auch in der Schrift 
»Über den Prieſterſtand« hervortritt, und 
feine Gefinnungen waren beialler Faärbung 
durch bie — Orthodoxie und bei 
aller ſeiner Vorliebe für die mönchiſche 
Askeſe ſeiner Zie echt chriſtlich Das Volk 
nannte ihn »Johannes den Almoſenſpen⸗ 
der«. Im großen und ganzen legt C. in 
feinen Predigten unb Sortifien welche 
ih faft über das ganze Alte und Neue 
Teflament erftreden, die Bibel auf eine 
ungezwungene Weife aus und weiß fie 
aud mit jeltener Meifterfhaft fruchtbar 
anzuwenden. Die befte Ausgabe feiner 
Merfe lieferte Montfaucon — 
13 Bde.; 1834— 40). Bol. Neander, 
Joh. €. (3. Aufl. 1848); Lutz, €. und 
die berühmteſten Redner (2. Aufl. 1859); 
Thierry, C. et l’imp6ratrice Eudoxie 
(2. Aufl. 1874); Förſter, €. in feinem 
Verhältnid zur antiochenifchen Schule 
(1869); Funk in ber »Tübinger tbeologi- 
hen Quartaljärifte (1875); Böhrin> 
get, Die Kirche N und ihre Zeugen, 


b. 9 (2. Aufl. . 

Chytrãus (eigentlich Kochh aff), Da- 
vid, einflußreicher luther. Theolog, geb. 
1530 im Württembergiſchen, wurde in 
Wittenberg Melanchthons Schüler und 

ausgenoſſe, ſpäter ſein Amtsgenoſſe. 

551 ward er Profeſſor in Roſtock, half 
1569 das evangeliſche Kirchenweſen in 
Oſterreich, fpäter in Steiermark ordnen 
und hatte auch Anteil an der Abfaſſung 
der Konkordienformel. Er ſtarb als Pro⸗ 
feſſor der Theologie und Mitglied des 
Konſiſtoriums zu Roſtock 1600. Geſam⸗ 
melt erſchienen Feine »Opera theologica« 
RE Seine Biographie f rieben Preſ⸗ 

el (1863) und Krabbe (1870). 

borium (Iat., grieh. Kiborion), 
urfprünglih Name bes Fruchtgehäufes 
ber ägyptiſchen Bohne (Colocasia), wel: 
ches bie Agypter als Trinkgeſchirr benutz⸗ 
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Cilicium — Clareni Fratres. 


ten; baher Name metallener Trinkgefchirre 
bei ben Griechen und Römern. Im fatho: 
liſchen Kult heißt C. (Sakraments⸗ 
bäuschen, f. d.) zunächſt der zur Aufbe⸗ 
wahrung ber konſekrierten one bienenbe 
größere Kelch (Speifelelh), dann aber 
der baldachinartige überbau bes Altarz, 
ber in der alten Zeit auf vier frei ftehenben 
Säulen rubte. 

Cilicium (lat), ein aus großem cili= 
cifhen Zeug angefertigte Mönchsgewand, 
das in jpäterer Zeit durch einen aus dem⸗ 
ſelben Stoff bereiteten Gürtel erſetzt warb. 

Cingulum (lat.), . Aleidung geiſtliche. 

Ciſtercienſer Orden von@iteaur), 
Mönchsorden, geftiftet von dem Benebil: 
tinerabt Robert aus der Champagne, der 
nad) verjchiebenen Verſuchen einer Refor⸗ 
mation des verweltlichten Klofterlebeng, 
zuerft in dem Wald von Molesme, endlich 
mit 20 Gleichgefinnten in dem Wald- 
didicht von Citeaux (Cistercium) bei Die 
jon 1098 ein Klofter mit bem Zweck 
ber ſtrengſten Beachtung der Regeln bed 
beil. Benedikt gründete. Auf Befehl bes 
Papftes mußte zwar Robert ſchon 1099 
nad Molesme zurückkehren, wofelbft er 
1108 farb; aber fein Nachfolger Alberich 
(geft. 1109) wußte dem Klofter die päpft- 
lihe Gunft zu verfchaffen, ſetzte die »In- 
stituta monachorum Cisterciensium« 
auf, worin bie neue Stiftung als einzig 
wahres Benebiktinertum Bingentellt wurde, 
unb gab den Mönchen für das Kloſter bie 
weiße, für die Welt die ſchwarze Kutte 
(daber bie Bezeichnung ſchwarze ober weiße 
Brüder); jein Nachfolger Stephan Har⸗ 
ding regierte in feinem Geifle. Dennod 


war Giteaur dem Erlöfchen nahe, als ber | 5 


nachmals fo berühmte heilige Bernhard 
von Elairvaur (f. d.) mit 30 Brüdern in 
ben Orden trat und ihn zum höchſten Ans 
fehen brachte (1113), fo daß der Abt Ste 
phan 1119 für die um zwölf Klöfter ver: 
größerte Mönchsgemeinſchaft eineneue Re: 
gel (Charta charitatis) erlaflen mußte; 
außer Frankreich, woſelbſt fie fich jett 
auch Bernhardinernannten, gewannen bie 
€. großen Zuzug in Spanien und Por 
tugal, und bis Mitte des 13. Jahrh. war 
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herren geworben, und umjonft ergingen 
von Päpften Gejeke zur Herftellung ber 
alten Strenge und Einigfeit; bie ſpani⸗ 
ſchen Abteien riffen ſich los, und auch in 
Frankreich unb Stalien entflanden be- 
ſondere Kongregationen, fo bie Feuillanten 
bei Toulouſe unb die Trappiften (f. d.). 
Während bie C. in ber Geſchichte ber Wiſ⸗ 
fenfchaften faft gar Teine Holle fpielen, 
find fie von um fo größerer Bebeutung für 
die Landwirtſchaft als Kultivatoren des 
Bodens und in Deutſchland für bie Ger: 
manifierung bes Oſtens von enticheiden- 
bem Einfluß geweien. In der Geſchichte 
ber Baufunft ſtehen fie als die konſequen⸗ 
teften Berbreiter ber in Frankreich, ihrem 
Heimatäland, gebornen Gotik während 
des 12. und 13. Jahrh. da. Bei Gelegen: 

it des ꝰKloſterſturms« 1880 wurden auch 
ie aus Franfreich verwiefen. Unter ben 
Frauenklöſtern ber &. (Bernharbine: 
en iſt Bort Royal des Champs bei 
Chevreuſe (Dep. Seineet-Dife) das wich⸗ 
tigfte geworben. Auch fie verweltlichten 
aberim Lauf der Zeit und find jet faft ganz 
verichollen. Vgl. Dohme, Die Kirchen 
bes Giftercienferorbeng (1869); Sharpe, 
The architecture of the Cisterciensans 
(1874); ®inter, Die €. des norböft- 
lichen Deutichland (1868— 71, 3 Bbe.); 
Sanaufchel, Origines Cistereiensium 
(1877, 80. 1). 

Glare, i. Klara. 

Clarenbach, Abolf, Märtyrer ber 
evangelifhen Kirche, in ber Gegend von 
Lennep geboren, fuchte feit 1523 als Lehrer 
bie reformatorifhen Grundfähe zu Mün- 
fter, dann in Wefel zu verbreiten, warb bes: 
alb vom Fürften von Kleve feines Amtes 
entſetzt, begab ſich 1525 nad) Osnabrück, 
warb auch bier, ebenfo wie dann zu Lüt⸗ 
tringhauſen, Büderich und Elberfeld, wegen 
feines offenen Belenntnifjes für die Lehre 
Luthers vertrieben unb endlich in Köln 
nad) anberthalbjähriger Gefangenjchaft 
zugleich mit einem andern Glaubensge: 
noſſen, Peter Fliftebten, 28. Sept. 1529 
verbrannt. Vgl. Natorp, A. C. und bie 
evangeliiche Diafpora am Rhein (1879). 

Glarendon, Konftitutionen von, 


ber Orden bis zu 1800 Abteien ange: | |. Bedet. 


wachſen. Die C. waren zu reichen Klofter: 


_ Claröni Fratres (Slareniner), 
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Kongregation von Minoriten ftrenger Ob- 
fervanz, wurbe 1302 von Angelo di Cor: 


dona am Bach Clarene bei Anfona ge: | ( 


ftiftet, der Beauffichtigung durch bie Obern 
ber Minoriten entzogen unb über viele Klö⸗ 
fter Italiens verbreitet. 

Classes (Klaſſikalſynoden) heißen 
in ber reformierten Kirche die Synoben, 
welche aus den Abgeorbneten (je einem 
weltlihen und geifffichen) ber verſchie⸗ 
denen zu einem beitimmten Iofalen Kreis, 
»Klaſſe« genannt, gehörigen Presbyterien 
unter einem für beitimmte Zeit gewählten 
Moderamen gebildet find. 

Claude (ipr. dlohd), Johann, theolog. 
Schriftfteller ber franzöliidereformierten 
Kirche, geb. 1619 im füblichen Yrank- 
rei, wurbe 1654 nad) Nimes als Pre: 
diger und Profellor berufen, aber fo: 
wohl bier al in Deontauban von ber Re- 

ierung zum Stillſchweigen verurteilt. 

n Baris, wohin er fich begab, erivarb cr 
fih Durch feine apologetiihen Werke, vor 
allem aber Durch feine »Döfense de la r&- 
formation« (1673, 4 Bbe.), einen bedeu⸗ 
tenden Namen und befleidete von 1666 
an die Pfarrftelle von Eharenton bei Paris. 
Bei ber Aufhebung des Edikts von Nantes 
erhielt er den Befehl, Frankreich binnen 24 
Stunden zu verlafjen,. und begab fidh nach 
dem Haag, wo er die »Plaintes des pro- 
testantes cruellement opprimes dans 
le royaume de France« (1686) fchrieb 
und 1687 ftarb. Seine fämtlichen Werke 
erihienen unter bem Xitel: »(Euvres 
posthumes de J. Claude« (1688, 5 Bbe.). 

Claudius non Turin, reformatorifcher 
Biſchof des 9. Jahrh., war erit Lehrer an 
der Hochichule Lubwigd des Trommen, 
wurde dann von diefem 820 nach Turin 
geſchickt, um bier bem Aberglauben und 
beſonders dem Bilderdienſt entgegenzu: 
arkeiten, fehritt aber bi zur Befämpfung 
der Tirhlichen Lehren vom Verdienſt der 
guten Werke, der Interzeſſion ber Heili- 
gen, ber Verdienftlichfeit des Mönchs⸗ 

ebens und ber Autorität bes Papfttums 
fort; vielfach angefochten, ftarb er 839. 
C. hinterließ zahlreiche Kommentare zum 
Alten und Neuen Teltament jowie eine 
Berteidigungsichrift (»Apologeticum«) 
gegen ben ihn der Keberei beichuldigenden 


Classes — Clemanges. 


Abt Theodemir. . €. Schmid in 
ber »Reitfchrift für biftorifche Theologie« 
1843); Förſter, Drei Erzbilchöfe vor 
1000 Jahren (1874). , 
Glanfen, HenrifNiklolai, bän. 
Theolog, geb. 1793 zu Maribo auf Laa⸗ 
land, bereiſte nach erworbener philoſophi⸗ 
ſcher Doktorwürde 18918 —MOeutſchland, 
Italien und Frankreich. Inſonderheit ge⸗ 
wann Schleiermacher auf ſeine theologiſche 
Richtung Einfluß. 1824 wurde er alsLektor 
und bald darauf als Profeffor ber Theo⸗ 
Iogie an der Kopenhagener Univerfität 
angeftellt. Seither nahm E. in der innern 
Geſchichte feines Vaterlande einen nam: 
haften Pla ein. Standhafter Vertreter 
der Fonftitutionellen Beftrebungen unter 
der Regierung Ehriftians VIII., wurde 
er Mitglieb ber Provinzialſtände in Roes⸗ 
kilde (1840—48), in den letzten brei Jah⸗ 
ren ihr Präfident, trat als Führer ber 
Oppoſition nad) bem Tod Chriſtians VIII. 
in der mit feinem Freund J. F. Schouw 
verfaßten Flugſchrift »Der Thronwechſel« 
(1848) auf, wurde Mitglied der gefeb- 
geben en Neihsverfammlung von 1 
181849, Minifter ohne Bortefeuille 1848 
bis 1851 und blieb auch ſpäter noch Mit: 
glied des Reichstags und bes Reichsrats. 
Bon feinen theologiſchen Schriften, bie 
durch ihren Nationalismus die Oppo= 
fition erunbivige und Ainbbergß hervor⸗ 
riefen, ſind erwaͤhnenswert: »Katholizis⸗ 
mus und Proteſtantismus; Kirchenver⸗ 
faſſung, Lehre und Ritus« (1825; deutſch 
von Fries, 1828); >»Hermeneutif des 
Neuen Teſtaments« (1840; beutich von 
Schmidt-Phiſeldeck, 1841); »Erflärung 
der ſynoptiſchen Evangelien« (184850); 
»Chriftliche Slaubenslehre« (1853). Auch 
ab er länger als 30 Jahre die » Zeitfchrift 
Ar ausländiſche theologiiche Kitteratur« 
heraus. 187 regte C. fein Lehramt nie⸗ 
der und ſtarb 1877 zu Kopenhagen. 
Clemanges (ipr.-mangid ; lat. Cleman- 
gius oder de Clemangiis), Datthieu 
Nicolas de, franz. Gelehrter, geb. 1360 
im Dorf Clemanges in der Champagne, 
erhielt, feine wiflenjchaftlihe Ausbildung 
zu Paris durch Peter d'Ailly und Johann 
Gerſon, ward 1391 Bakkalaureus der Theo⸗ 
logie und Lehrer derſelben an der Univerſi⸗ 


Artilel, die unter & vermißt werben, find unter R oder 3 nachzufchlagen. 





Clemens. 


tät und 1393 Rektor der letztern. Trotz 
ſeines freimütigen Auftretens gegen die 
Kurie wurde er als Geheimſchreiber an 
den päpſtlichen Hof zu Avignon berufen, 
mußte aber dieſe Stelle wieder aufgeben, 
weil Benedikt XIII. 1407 König Karl VL 
von Frankreich in den Bann that, und 
lebte in einem jelbftgewählten Eril bei 
den Kartäufern, von wo er feine refor- 
matoriſchen Schriften an das Konftanzer 
Konzil richtete und für Zurüdführung 
ber tbeologifchen Studien auf ihre bi- 
blifche Baſis thätig war. Wann ber feit 
1425 wieder öffentlich am Kollegium von 
Navarra wirfende ©. geflorben, ift un: 
fiher. Seine Werke wurden von X. M. 
Lydius (1613), aber unvollftändig und in⸗ 
korrekt, herausgegeben ; fein Leben beichrieb 
Adolf Müntz in »Nicolas C., sa vie et 
ses écrits« (1846). 

Clemens (lat. »ber Milde«), Name 
von Bäpften: C. J. (als apoftolifcher Vater 
durch den Beinamen Romanus unter: 
ſchieden von dem kirchlichen Schriftitel- 
ler und Philoſophen C. Alexandrinus), 
ſagenhafter Bifchof von Rom, welchem 
außer den beiden nach feinem Namen ge: 
nannten Briefen (von welchen jedoch der 
zweite gar fein Brief, fondern eine ſpä⸗ 
tere Homilie ift) noch die »Clementinae« 
( . d.), d. 6. die Homilien und Refogni: 
tionen famt einigen Briefen, in welchen 
die romanhafte Gejchichte bed aus kaiſer⸗ 
lichem Geſchlecht hervorgegangenen und 
von Petrus zum Ehriftentum. befehrten 
Römers C. erzählt wird, ferner aber auch 
die fogen. apoftolifcyen Konftitutionen und 
Kanones (f. d.) und zwei »Briefe an die 
Aungfrauen« zugeichrieben werben. Echt 
fönnte aus biejer Litteratur das als erfter 
Brief des C. an die Korinther feit etwa 
170 in der Kirche in Anſehen ftehenbe 
und erft feit 1875 vollftändig befannte 
Sendfchreiben ber römijchen Gemeinde 
an bie korinthifche aus den Tagen Domi- 
tians, fpäteftend Hadrians, fein (Ausga⸗ 
ben von Bryennios 1875, Gebhardt und 
Harnad 1876, Hilgenfeld 1876). Her: 
rüßren würde dasfelbe bann von jenem 
E., weldyen die römiſche Papſtſage als 
dritten ober vierten Bifhof von Rom 
kennt (nach Petrus, Linus, beziehentlich 
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Cletus). Jedenfalls ftellt berjelbe ſowohl 
in der judenchriſtlichen als in der kirchlichen 
Sage des 2. Jahrh. eine ſehr gefeierte Fi⸗ 
gur dar und iſt vielleicht ſogar um der 
Gleichheit der örtlichen und zeitlichen Ver⸗ 
hältniſſe willen identiſch mit dem Konſul 
Flavius C., welchen wir aus Sueton und 
Dio Gaffius kennen. Derfelbe war ein Bet- 
ter des Kaiſers Domitian und wurde we 
en angeklicher Beratung ber Götter und 
Sinneipung zum Qubentum (vielleicht 
hriſtentum) um 95 hingerichtet, während 
feine Gemahlin Flavia Domitilla nad) ber 
njel PBanbataria verbannt wurde; ihre 
puren will man in ben Katafomben 
wiedergefunden haben. Unter allen Um: 
fländen macht ber unter feinem Namen 
überlieferte Brief nicht bloß in der Dog- 
mengefchichte, wo er für die abgeblaßte 
Geftalt, darin der Baulinigmus Eigentum 
der Heibenfirche wurbe, Zeugnis ablegt, 
fondern mehr noch in der Gefchichte der 
Papftfirche Epoche, fofern bier zum erften- 
mal die römifche Gemeinde Kirchenautori⸗ 
tät übt, ihre Vertreter in eine andre Ge 
meinde (die korinthiſche) fchict und von 
berjelben Unterordnung unter die von 
Rom ausgehenden Weifungen verlangt. — 
&. II. (1046—47), Biſchof Suidger von 
Bamberg, wurbe von König Heinrid) IIL, 
als dem von den Römern beftellten Ra: 
tricius, auf ben Stuhl Petri erhoben, 
frönte diefen zum Kaifer unb verdammte 
auf einem Konzil die Simonie. — C. I. 
(1187-91), warb Fürften und Völker zum 
dritten Kreuzzug und fachte den Kampf 
mit den Hobenftaufen an, indem er in Si- 
zilien die Partei Tanfreds gegen ben erb- 
berechtigten Heinrich VL unterftüßte. — 
@. TV. (1265—68), ftand in dem blutigen 
Streit Karls von Anjou und des Hohen⸗ 
ftaufen Manfred um Sizilien auf feiten 
bes erftern und kannte den nach dem 
Tod Manfrebs das Erbe feiner Väter for- 
dernden Konradin 1267. — €. V. (1305 
6i8 1314), verlegte auf Wunſch Philipps 
bes Schönen von Frankreich 1309 die päpit- 
liche Reſidenz nah Avignon und wählte, 
al3 der König ihm nur die Alternative 
ließ, Bonifacius VILL, feinen Vorgänger 
auf dem Stuhl Petri, zu verdammen oder 
den Tempelberrenorden (f. d.) aufzuheben 
find untere R oder 3 nachzuſchlagen. 
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das letztere (1312). Gegen jeinen Lebens: 
wanbel erhoben Seitgenoffen ſchwere Vor: 
würfe. Bgl.Wend,&.V.undHeinrihVLI. 
(1882). — €. VL (1342—52), feste den 

egen Kaifer Ludwig IV., ben Bayer, von 
einen Vorgängern mit Bann unb Pro: 
zellen geführten Kampf fort, bis e8 ihm 
gelang, in Karl IV. einen den päpftlichen 
Anfprüchen ſich fügenden Gegentönig 1346 
auf einer Derlammiung Ei Rhenſe zu er: 
heben, und erwarb 1348 Täuflich die Graf⸗ 
Ihaft Avignon. — €. VI. a, egenpapft 
Urbans VI. (j.v.). — E.VILb(1523—34), 
aus dem Gefchlecht ber Medici, trachtete 
während der den Beftand ber Tatholifchen 
Kirche in Frage ftellenden Reformations⸗ 
fampfe mehr nach Vernichtung bes fpa- 
nifch-öfterreihifchen Haufes als nad) Wie- 
dergeivinnung ber ber neuen Lehre zufal: 
Ienden Gebiete. Zur Ausführung ** 
Plane vereinbarte er 1526 mit Franz J. von 
Frankreich gegen Karl V. bie Heilige Liga 
zu Cognac, mußte aber mit leßterm, deijen 
Soldaten Rom geſtürmt (1527), ben Frie⸗ 
ben von Barcelona 1529 fchliegen und ihn 
4530 in Bologna zum Kaifer frönen. Eben- 
falls eine Folge feiner verfehlten Politik 
war die völlige Losfagung der englifchen 
Kirche 1534 von Rom (f. Anglikan. Kirche). — 
C. VIILa, Gegenpapft Martins V. (ſ. d.). 
-C. VMI. b (1592—1605), erteilte nach 
langen Verhandlungen 1595 Heinrich IV. 
von he die Abfolution, wofür bie- 
fer ihn bei der Erwerbung Ferraras für 
ben Kirhenfinnt unterftüßte (1598). — 
€. IX. (1667-69), legte zeitweilig durch 
die »pax Clementina« den Streit mit 
den Sanfeniiten (. d.) bei. — €. X. (1670 
bis 1676), warb völlig beherricht von ſei⸗ 
nem Nepoten Paluzzi Altieri, der durch 
feine Bevorzugung DA Spanier die Rache 
Ludwigs . entflammte, bie fih unter 
andern Eingriffen in bie Kirchliche Gewalt 
auch in ber Ausdehnung des Rechts ber 
Regale zeigte. — ©. (1700 — 21), 
proteftierte gegen bie Erhebung Preußens 
zum Königreich, trat im ſpaniſchen Erb- 
folgefrie Air bie Anfprüche Rubwigs XIV. 
ein, warb aber 1709 durch das Einrüden 
der Faiferlihen Zruppen zur Anerfen- 
nung bes Öfterreichiichen Prätendenten 
Karl DIL genötigt. Durch die Sefuiten 


Glemens von Alexandria. 


ließ er fich zu firengen Maßnahmen gegen 
bie Sanfeniften (f. ».) in den Bullen Vi- 
neam domini und Unigenitus (1713) 
verleiten. —&.XIL —— ſeine auf 
Erweiterung des Kirchenſtaats durch Pavia 
und Piacenza ſowie ſpäter durch San Ma⸗ 
rino gerichteten Pläne mißglückten eben⸗ 
ſoſehr wie der Verſuch, die proteſtantiſchen 
Fürſten Deutſchlands durch das Zugeſtänd⸗ 
nis eines von der katholiſchen Kirche nicht 
weiter anzufechtenden Beſitzes der derſel⸗ 
ben während der Reformation entriſſenen 
Güter zum Anſchluß an Rom zu bewegen. 
— C. KL. (1758—69), war ein fo un: 
wandelbarer Freund ber Jeſuiten, daß er, 
als diefelben aus Portugal, Frantreich, 
Spanien, Neapel und Sizilien vertrieben 
wurden, in ber Bulle Animarum saluti 
das Interdikt über die genannten Länder 
verhängte; die Androhung des Barnes 
pe en den die Rechte des römischen Klerus 
efhränfenben Herzog von Parma batte 
nicht bloß die Austreibung ber Sefuiten 
aus biefem Gebiet, jondern auch das 
Einſchreiten des Königs von Frankreich, 
ber Avignon und Venaiſſin, und bes Kö: 
nigs von Neapel, ber Benevent unb Bon: 
tecorvo bejegen ließ, zur Folge. In Deutfch- 
land erhob ſich Febronius⸗Hontheim (f. d.) 
jum — gegen Rom. — C. XIV. (1769 
is1774), Lorenzo Ganganelli, ſchloß 
mit den von ſeinem Vorgänger C. 
ſo ſchroff behandelten Staaten Frieden 
ſelbſt um den Preis der in der Bulle Do- 
minus ac redemptor noster 1773 voll- 
jogenen Aufhebung des Jeſuitenordens. 
gl. A. Theiner, Geſchichte des Ponti⸗ 
fifats €. XIV. (1853, 3 Bbe.). 
Glemend von Alerandria (Titus 
Tlavius), hervorragender Kirchenvater, 
ein vielgereifter heidnifcher Philofoph, trat 
erft im reifern Alter zum Chriftentum 
über und warb fpäter durch Vermitte- 
lung feines Lehrers Pantänus Presbyter 
und Lehrer an ber Katechetenſchule in 
Alerandria, nad) bem Tod dene Vorſteher 
derſelben und als ſolcher Lehrer des Ori⸗ 
genes. Während der Chriſtenverfolgun⸗ 
gen von 202 flüchtete er nach Paläſtina 
und ſtarb um 220. Wir beſitzen von 
ihm noch drei zufammenbängenbe Werke, 
welche eine philofophifch freie Auffaſſung 
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des Ehriftentums befunden: »Exhortatio 
ad gentes«, eine Ermahnungsrede an 
bie Hellenen, das Chriftentum anzuneh- 
men; »Paedagogus«, eine riftliche Mo⸗ 
tal, und »Stromata«, in 8 Büchern, ver⸗ 
mijchte Abhandlungen über Gegenftände 
bes Glaubens. Die neuefte Ausgabe fei- 
ner Werke beforgte Dindorf (1868, 4 Bde.), 
eine Handausgabe Klotz (1831 —34, 4 
Bde.). Vgl. Merk, C. von Aleranbdria in 
feiner Abhängigkeit von ber griechifchen 
Philoſophie (1879). 

Clementinae (Klementinen), eine 
Anzahl griechiſcher und Iateinifcher Schrif- 
ten, welche ſchon im 2. Jahrh. dem römiſchen 
Biſchof Clemens J. (f. d.) untergeſchoben 
wurden, der Anfang der chriſtlichen Ro⸗ 
manlitteratur; der darin vertretene Lehr⸗ 
begriff iſt derjenige ber eſſaäiſchen Ebi o⸗ 
niten q. d)J. 

Clert (ipr. tlãar; lat. Clericus), Jo⸗ 
hannes, Theolog, geb. 19. März 1657 
zu Genf, erhielt, zu den Arminianern 
übergetreten, in Amfterdbam 1684 bie 
Profeffur der Philofophie und fpäter auch 
den Lehrſtuhl der Kirchengefchichte. Seine 
auperorbentliche litterarifche Thätigkeit, die 
ihn in eine Menge gelehrter Streitigkeiten 
verwidelte, fette er fort, bis ihm 1728 
ein Schlagflug die Sprache raubte und 
feine Geiftesfräfte ſchwächte. Er ftarb 

736. Bon feinen theologifhen Werfen 
ift vornehmlich die Ausgabe der apofto- 
liſchen Väter von Eotelerius (1698 und 
41714) zu nennen. 

Clerieus (lat., v. Griech.), ein Geift- 
licher; c. clericam non decimat, ein 
GSeiftliher nimmt von bem andern feinen 
Zehnten, feine Gebühren: ſprichwörtlich 
ironiſch ſ. v. w. eine Krähe hadt ber an⸗ 
bern nicht die Augen aus. 

Cletus, Papſt, ift identifch mit Ana⸗ 
HetL.; der »Catalogus Liberianus« von 
354 unb fpätere Quellen haben infolge 
eined Mißverftändniffes aus biefen zwei 
ein und denfelben Bapft bezeichnenden Na⸗ 
men zwei Päpfte gemacht. 

Cilniei (lat., v. Griech.), Chriften, 
welche auf dem Kranfenbett bei Tobesgefahr 
getauft worben waren. Dan beiprengte fie 
nur mit Waſſer, während Geſunde ganz 
untergetaucht wurben. 
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Cluguh (ſpr. Hünt), Die Abtei C. wurbe 
von Sergog Wilhelmvon Aquitanien geftif- 
tet und dem aus burgunbifchem Grafenge: 
ſchlecht ſſammenden Abt Berno (910) über: 
geben, welcher dieKloſterzucht nach der Bene⸗ 
diktinerregel wieberherftellte. In allgemei- 
nen Ruf kam bie Abtei befonbers durch den 
zweiten Abt, Odo (927—941), welcher bie 
Ordensregel verſchaͤrfte. Neue Klöfterwur: 
den von C. aus angelegt, alte reformiert, 
und fo entitand in dem Benebiltinerorben 
die Kongregation von &,, der Orben ber 
Gluniacenfer, d. b. eine Vereinigung 
vieler Klöfter unter dem gemeinjamen 
Öberhaupt, bem Abt von C. ber deshalb 
den Titel »Erzabt« führte, ſowie die Ab⸗ 
tei zu C. ſelbſt »Archimonaſterium« ge 
nannt wurbe. Die Statuten dieſer Kongre⸗ 
gation, Consuetudines genannt, tegelten 

a3 klöſterliche Leben bis in feine kleinſten 
Einzelheiten, ziwängten ſelbſt bie Wohltbä- 
tigfeit in beſtimmte Grenzen ein und ließen, 
indem fie Kleidung, Speife , felbft die Er: 
bolung durch Vorfchriften orbnieten, ber 
individuellen Entwidelung gar keinen 
Spielraum. Bezeichnend ift beſonders das 
Gebot des Schweigens an beftimmten Or: 
ten und zu gewillen Zeiten, daher für bie: 
felben eine Art Zeichenfprache eingeführt 
wurde. &. wurde ber Ausgangspunft der 
auf Befreiung ber Kirche von ber Herr: 
ſchaft des Staats unb insbefondere bes 
Kaifertums gerichteten Reformation. Der 
luniacenjermönd Hildebrand fuchte ala 
Papft Gregor VII. das Ideal feines Klo: 
ſters zu verwirklichen. Ihre Gunft bezeig⸗ 
ten die Päpfte durch die zahlreichen ber 
Kongregation und den Ablen verliehenen 
Privilegien und Auszeihnungen, durch 
welche bie letztern ben Biſchöfen gleichges 
ftellt und dem römiſchen Stuhl unmittel- 
bar verpflichtet wurben. Der ausſchwei⸗ 
fende Übermut ber Mönche zu C., welcher 
namentlich unter dem Abt Pontius (1109 
bis 1125) geiht wurbe, fand allerdings 
noch einmal feinen Bändiger an dem aus⸗ 
gegeihneten Abt Petrus Venerabilis (. d.) 

122—56. Mit den anwachienden Reid 
tümern ftellte ſich bie Verweltlihung im- 
mer mehr ein. Die Reformverfuche ber 
Abte Hugo V. und Yvo im 13. Jahrh. 
jowie des Abtes Heinrich L im 14. Jahrh. 
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fcheiterten an der unbezwingbaren Zucht: 
loſigkeit der Eluniacenfer; 1528 geriet der 
Orden in vollfländige Abhängigfeit von 
ben Guiſen. Spätere Reformen bes jehr 
verbreiteten Ordens von C. wie z. B. bie 
von Richelieu verjuchte Vereinigung mit 
ben Maurinern 1634, gaben Anlaß zu 
enblofen Streitigfeiten, welche erft mit der 
Aufhebung der Abtei und des ganzen Or⸗ 
dens 1790 endeten. Die Tracht der Clu⸗ 
niacenfer war, im Gegenſatz zu der weiken 
ber Eiftercienfer, ſchwarz. Vgl. Champly, 
Histoire de l’abbaye de C. (1866); 
Greeven, Die Wirkſamkeit der Clunia⸗ 
cenfer auf kirchlichem und politifchen Ge⸗ 
biet im 41. Jahrhundert (1870); Cudhe: 
tat,C.au XL siecle, son influence etc. 
(2. Aufl. 1873). S. Benedittiner. 

Elunincenfer (Kongregation von 
eh ſJ. Elugny. 

Gorrejuß (eigentlich KochoderKk ofen), 
Johannes, holländ. Theolog, geb. 1603 
zu Bremen, wurbe 1629 Proferjor dafelbit, 
1636 in Franefer und 1650 zu Leiden, 
woſelbſt er biß zu feinem Tod (1669) 
wirkte und der Gründer einer eigentüm: 
lihen Richtung (f. Bundestheologie) Wurde. 
Seine »Summa doctrinae de foedere 
et testamento Dei« (5. Ausg. 1683) 
hat die reformierte Scholaftif erfimalig 
erfchüttert, indem fie bie kirchliche Dog⸗ 
matif erfolgreich aus ber biblifchen Theo: 
logie zu erneuern und zu bereichern un: 
ternabm. Sein »Lexicon et commen- 
tarius sermonis hebraici et chaldaici 
Veteris Testamenti« a iſt das erfte 
volftändige Wörterbuch der hebräiſchen 
Sprache. 

Cochläus (eigentlich Doben eck), So: 
hann, Gegner Luthers, geboren um 1479 

u Wendelſtein bei Nürnberg, war Rektor 
er Schule zu St. Lorenz in Nürnberg, 
dann Dechant an der Frauenkirche zu 
Frankfurt a. M. und Kleriker in Mainz, 
1527—39 Domherr zu Meißen und end⸗ 
lich Kanonikus am Dom in Breslau, wo 
er 1552 ſtarb. Er bot Luther in Worms 
einen theologiſchen Zweikampf an und 
erfuhr von dieſem eine ſcharfe Abweiſung 
in der Schrift: »Wider den gewappneten 
Mann C.« (1523); ſpäter war er Mitar⸗ 
beiter an der Augsburger Konfutation, 
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auch uf bem Regenäburger Kolloquium 
von 1546 thätig und fchrieb unter anderm: 
»Martin Luther, das ift Furze Befchrei- 
bung feiner Sandiungen und Inſchriften 
der Reit nad) vom 1517. bis auf das 1546. 
Jahr feines Ableibens« (aus dem Latei- 
nifchen ind Deutfche überjegt von Hüber, 
1582). Val. Otto, Johann C., ber Hu⸗ 
mantit (1374). 

Cöge inträre (oder Compelle in- 
trare, lat., »nötige (nn ‚ bereinzufom- 
men«), der aus der mißbeuteten Bibel- 
ftele Luk. 14, 23 bergeleitete Grundſatz 
zur Rechtfertigung ber gegen Kleber ange: 
wenbeten Gewalt ober argliftigen Proſe⸗ 
Igtenmacherei. 

Eoläni, Timothée, tbeolog. Führer 
der Liberalen Partei innerhalb der refor- 
mierten Kirche Frankreichs, geb. 1824 zu 
Leme, wurde 1847 Lizentiat unb feit 1851 
einer ber beliebteiten!Brediger Straßburgs; 
er gab 1850—69 bie »Bevue de theo- 
logie« in Verbindung mit der Straß- 
burger Fakultät heraus, wurde 1861 zum 
Profeflor der franzöfifchen Litteratur am 
proteftantifchen Seminar, 1864 zum Pro⸗ 
teffor der praftiichen Theologie an der theo⸗ 
logiſchen Fakultät ernannt. Der Wider: 
ftand, welchen die orthodore Partei beiden 
Ernennungen entgegenfebte, rief 1861 
bie Union protestante liberale ins Le⸗ 
ben. Nachdem er durch jeine Predigten 
(deutfch von Richard, 1858) und fein Wert 
»J&esus-Christ et les croyances mes- 
sianiques de son temps« (1. u. 2. Aufl. 
1864) fowie burch zahlreiche Beiträge zur 
»Revue des Deux Mondes« ſich befannt 
gemacht, legte er 1870 feine Stelle nieder 
und 309 ſich nad Frankreich ind Privat- 
leben zurüd. Seitdem war er, aus bem 
geiftlihen Stand ausgetreten, als Führer 
der liberalen Partei auf der im Juni und 
Juli 1872 zu Paris tagenden General: 
f probe der reformierten Kirche Frankreichs 

tig. 
Coelebs (Iat.), im Cölibat (f. d.) be 
findliche Berfon. 

Eolenfo, John William, Bifchof 
von Natal, Vertreter einer wiflenjchaft: 
lichen Richtung in der englilden Hoch: 
kirche, geb. 1814 in Cornwall, machte feine 
Univerfitätöftudien zu Cambridge, wo er 


> 
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- 4836 ben Doftorgrab empfing und jeit 
1842 vielgebrauchte Lehrbüicher ber Algebra 
und Arithmetif jchrieb. Seit 1846 wirkte 
er als Prediger zu Korncett St. Mary 
in Norfolt, wo er »Village sermons« 
(1853) herausgab. Nachdem er 1853 
Bifchof von Natal im füblichen Afrika ge- 
voorben, veröffentlichte er bie Schrift: »Tien 
weeks in Natal« (1855). Die Bekehrun 
und Bivilifierung der Eingebornen lie 
er fih unermübet angelegen fein. Aber 
das Argernis, welches E. gab, als er in 
feinem Werk »St, Paul’s Epistle to the 
Romans, newly translated« (1861) die 
Ewigfeitder Höllenſtrafen in Abrebe ftellte, 
wuchs, nachdem er in bem Wert »The 
Pentateuch and the Book of Joshua, 
critically examined« (neue Ausg. 1863 
dis 1871, 6 Bbe.) die Echtheit unb Ge- 
chichtlichkeit der Mofesbücher in Frage 
gezogen. C. wurde zur Berantwortun 
vor die Konvokation (f. d.) nach Engları 
berufen. 40 Bifchöfe begehrten. er folle 
fein Amt niederlegen. Der Biſchof ber 
Kapftabt ſprach fürmliche Abfekung über 
ihn aus. Doch &. appellierte 1865 an 
dag Privy Council ber Königin und er- 
Iangte hier feine Freifprehung. Der in 
demſelben Jahr erfchienene fünfte Teil fei- 
nes Werks über ben Pentateuch aeigte einen 
noch entjchiedenern Standpunkt als bie 
frühern, und jet wurde in der That ein 
Gegenbifchof wider ihn aufgeftellt. Cine 
Pan-Anglican Synod, welde 1867 im 
erzbifhöflihen Palaſt von Lambeth tagte, 
und zu welcher bie anglifanifchen Bifchöfe 
aus allen Weltteilen herbeieilten, jollte ©. 
förmlich erfommunizieren. Doch fcheiterte 
dieſe Abficht daran, baß die fogen. »Pal⸗ 
merſtonſchen« Bifchöfe, Anhänger der 
Low: Church, ihre Teilnahme an der Sy: 
node verweigerten, und bat ber Biſchof 
von London für feinen Beitritt Bedin⸗ 
gungen ftellte, welche dem Erfommunifa: 
tionspları die Spite abbrachen. C. aber 
behauptet feine geſetzlich unanfechtbare 
Stellung als Biſchof von Ratal. 
Sälelin, Name von Päpften: €. I., 
ber Heilige (422-432), verfuchte vergeblich 
feine Jurisdiktion über die afrifanifche 
Kirche auszubehnen, benußte jedoch mit 
mehr Glüd die neftorianifchen Streitig- 
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feiten zur Geltendmachung ber päpftlichen 
Anfprüche auf die Suprematie auch über 
ben Orient. — ©. IL (1143 —44), hob das 
von Sinnocenz I. im Streit mit Lub- 
wig VO. von Frankreich verhängte Inter⸗ 
bift auf. — 6. IIL (1191-98), lebte in 
beftändiger Furcht vor König Heinrich VL., 
ben er nach längerm Zaubern doch zum 
Sailer frönen mußte. — E. IV. (1241), 
ftarb noch vor jeiner Weihe. — C. V., ber 
Heilige (1294), vor feiner Erhebung als 
ein Einftebler unter dem Namen Betrus 
von Murrhone (Morrone) verehrt jo: 
wie als Drdensftifter berühmt (f. Göleftiner), 
legte ala SOjähriger Greis bie Tiara auf 
Anraten bed Kardinals Gaetani (Bonifa: 
cius’ VIII.) nicder, um jich ſowohl ben 
Anfeindungen bed Karbinalfollegiums als 
den fich immer fteigerniden Anforderungen 
bes Königs Karl IL von Neapel zu ent: 
ziehen. Sein Nachfolger Bonifacius VIIL 
ließ ihn Bis zu feinem Tod 1296 in ſtren⸗ 
gem Gewahrſam auf einem Schloß bei 
nagni halten. 

Gölefiner, eine Abteilung ber Benedik⸗ 
tiner, geftiftet um 1254 von bem Anacho⸗ 
teten Petrus von Murrhone, dem nad 
maligen Papſt Edleftin V. dj. d.). Die 
päpftliche Beſtaͤtignng mit anfehnlichen 
Brivilegien erfolgte 1264 durch Urban IV. 
Tochterklöſter eritanden bald in Stalien, 

rankreich, Deutichland und ben Nieder: 

anden; heute gibt e8 deren nur nod in 
Stalien und auch da in geringer Zahl. 

GölefinersEremiten, |. Sramistaner. 

Gölefins (Cã leſtius), früher Advo⸗ 
kat, lernte in Rom den Pelagius kennen 
und ward gleich ihm Gegner der Lehre 
Auguſtins von der gänzlichen Verderbnis 
der menſchlichen Natur und deshalb 412 
auf einer Synode zu Karthago exkommu⸗ 
niziert. S. Belagianer. 

Eölibat (Tat.), im allgemeinen der che- 
loſe Stand, im befondern bie Verpflic- 
tung jur Ehelofigteit, die für den römiſch⸗ 
katholiſchen Klerus beiteht. Das Juden⸗ 
tum enthält nur die Vorfchrift, daß der 
Prieſter feine Entweihte oder Gejchiedene, 
ein Hoberpriefter feine Witwe heiraten 
darf, alle aber zur Vorbereitung auf 
heilige Handlungen bes geidhlechtlichen 
Umgangs fi enthalten follen. Im 
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Neuen Teftament gehen zwei Richtungen 
nebeneinander her. Chriftus felbit fieht 
zwar eine urältefte und heilige Gottesorb- 
nung in ber Ehe (Matth. 19, 4 ff.); wie 
diejelbe fich aber trotzdem mit feiner eignen 
Aufgabe und Stellung nicht vertrug, fo 
fennt er unter feinen Nachfolgern, im 
Gegenſatz zu den Eunuchen der Natur und 
der Verflümmelung, auch Eunuchen bes 
fittlichen Willens (Matth. 19, 12), und 
in biefer Spur gehen in der That bie 
Offenbarung des Johannes (14, 4) und 
mit befonberer Entichiebenheit Paulus 
(1 Kor. 7,1.7. — einher, welcher 
ausdrücklich erflärte, daß das Nichtheira⸗ 
ten unter beſtimmten Umſtänden, »um 
ber genenwärtigen Not willen«, beſſer ſei. 
Die andern Apoſtel dagegen, Petrus voran, 
waren beweibt (Matth. 8, 14; 1 Kor. 9, 
5), und bie Baitoralbriefe fordern gerabe 
auch vom Bifchof, daß er als Familien- 
vater ein Vorbild für die Herde (1 Tim. 
3, 4 ff.; Tit. 1, 6) und »Eines Meibes 
Manns« fei (1 Tim. 3, 2; Tit. 3, 6). 
Nachdem feit dem 2. Jahrh. bie fich der 
Vollkommenheit Befleißigenden freiwillige 
Gelübde ber Eheloſigkeit abgelegt, ftelite 
ich De] mit twachlenber Beſtimmtheit 
die Vorſtellung ein, daß denen, welche 
als Prieſter täglich die heiligen Myſterien 
handhaben, die Ehe eigentlich nicht anſtehe. 
Seit Anfang des 4. Jahrh. ergehen an 
mebreren Orten ber Kirche ſchon Geſetze in 
biefer Richtung, und der auf dem öfument- 
ſchen Konzil zu Nicäa (325) von einer 
asketiſchen Partei gemachte Verfuch, den 
verheirateten Klerifern bis zum Subdia⸗ 
fon die ebeliche Beimohnung nach erlang- 
ter Weihe zu verbieten, fcheiterte nur an 
ber Beredſamkeit des Paphnutius, ber, 
obwohl ſelbſt ſtrenger Asket, die Heiligkeit 
des ehelichen Lebens mit ſolchem Erfolg 
verteidigte, daß nur den unverheiratet in 
den Klerus eintretenden Geiſtlichen der 
drei obern Grade nach Erlangung derſel⸗ 
ben bie Eingehung ber Ehe unterfagt wurbe. 
Hierzu ſtimmt es, wenn noch die Synobe 
von Gangra 355 einen jeden für anas 
thematifiert erflärte, ber an dem Gottes: 
bienft eines .verehelichten Prieſters teilzu⸗ 
nehmen ſich weigere. Nichtsdeſtoweniger 
wirkte das Vorbild des Mönchsſtands, hin: 


Gölibat. 


ter welchem bie Priefterfchaft nicht allzus 
weit zurüdbleiben burfte, entſcheidend zu 
gunften des Eölibats, und ed wurde na⸗ 
mentlich in ber orientalifchen Kirche bald 
vorwaltende Obfervanz, daß wenigſtens 
die Bilchöfe, wenn fie verheiratet waren, 
aus dem ehelichen Verhältnis heraus: 
traten. Noch firengere Anfichten machen 
fih im Abendland auf ber Synode von 
Elvira 305 geltend, inbem bier von den 
verheirateten Kleritern der brei höhern 
Grade bie Enthaltung von bem ehelichen 
Umgang gefordert wurde, unb drangen 
jeit 385 buch ben römischen Biſchof Stri- 
cius, ber bie Ehe ber Priefter obscoenae 
cupiditates nannte, im Abendland durch. 
m ſchloſſen fih bie folgenden Biſchöfe 
Innocenz J. und 405, Leo J. 446 
und 458) an, und auf zahlreichen Syno⸗ 
ben wurden Berordnungenerlaffen, welche 
die unbedingte Enthaliſamkeit vom ehe⸗ 
lichen Leben Prieſtern, Diakonen und Sub⸗ 
diakonen vorſchrieben und Verheiratete 
nur nach abgelegtem Gelübde der Keuſch⸗ 
heit zu dieſen Graden zu ordinieren er⸗ 
laubten. Die weltliche Geſetzgebung be⸗ 
ſtätigte dieſe Beſtimmungen mit dem Zu⸗ 
ja, daß Ehen der Kleriker der höhern 
Weihen nach ihrer Orbination als nichtig 
unb bie auß folchen entiproffenen Kinder 
als unehelich Ay betrachten feien. Ebenſo 
war auch im Morgenland bie Gefeßgebung 
Juſtinians der Priefterehe durchaus un⸗ 
günſtig. Im geiſtlichen Amt zu heiraten, 
war vom Subdiakon aufwärts unterſagt; 
ſchon Verheiratete wurden jedoch bis zur 
ihe des Presbyters zugelaſſen, und erſt 
die Ordination zum Biſchof war durch 
Eheloſigkeit bedingt. Bei dieſen Satzun⸗ 
gen, welche das Trullanifche Konzil 692 
ftätigte, blieb das griechifche Kirchen- 
recht fteben. 

In der late iniſchen Kirche Dagegen 
en wurben die alten Verordnungen wider 
ie Priefterehen zwar immer aufs neue und 

befonders feit dem Pontififat Leos IX. 
(1048—54) ſehr nachdrücklich wiederholt, 
aber thatfächlich drangen die Cölibatsge⸗ 
febe jo wenig durch, daß e8 in allen Laͤn⸗ 
dern unb jelbft unter den Augen bes 
Papſtes viele verheiratete Prieiter gab. 
Erit Gregor VIL hat bas im Zuſammen⸗ 
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bang mit feinem Prinzip derlostrennung 
der Kirche von jeder weltlihen Macht jo: 
wie zur Berhlitung ber Vererbung ber 
Kirhenämter vom Vater auf den Sohn 
1074 auf einer Synode zu Rom erlajfene 
Defret, daß jeder beweibte Priefter, ber 
das Saframent verwalte, ebenfo wie ber 
Laie, welcher aus ber Hand eines ſolchen das 

ament empfange, mit dem Bann be 
ftraft werben folle, ungeachtet bes heftig⸗ 
ften Widerſtands, beſonders auf feiter des 
niebern Klerus, in Vollzug geſetzt. Calix⸗ 
tus IL (11419 und 1123) und Innocenz Il. 
(1139) erklärten Himtliche riefterehen 
überhaupt für ungültig. Das fpätere ka⸗ 
nonifde Recht hat diefe Beitimmungen 
zu wieberholten Malen beftätigt, und ber 
von einem Kardinal auf bem Konſtanzer 
Konzil gemachte Vorfchlag der Wieberein: 
führung der Prieſterehe fowie bie felbft 
von katholiſchen gürten ausgehenden Be- 
mühungen, das Konzil zu Trient zur Auf: 
hebung des Eölibats zu bewegen, hatten 
nur bie Beltätigung der Ältern Beſtim⸗ 
mungen zur Folge. Die jebt beitehende 
Disziplin hinfichtlich des Eölihats im der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche ift mithin im 
wejentlichen folgende: Eine verheiratete 
Perſon kann nicht orbiniert werben, denn 
bie Ehe ift unauflöslih und doch mit 
einem böhern geiftlihen Grab unverein- 
bar. Eine Ausnahme tritt nur bann ein, 
wenn ſich die Frau bereit erflärt, ins 
Klofter zu gehen. Schließt ein höherer 
Kleriker dennoch eine Ehe, fo ift diejelbe 
gefeglih nichtig. Den Geiftlichen trifft 
zugleich bie Erfommunifation und Sus⸗ 
penſion. Wenn ein Kleriker niedern Gra⸗ 
des (minoris ordinis) heiratet, ſo iſt die 
von ihm geſchloſſene Ehe zwar gültig, aber 
Funktion und Pfründe (officium et bene- 
fcium) ſollen ihm entzogen werben. In 
neuerer Zeit wurden Anträge auf Auf: 
bebung des Cölibats wiederholt von ver- 
ſchiedenen Seiten, unter andern von den 
Kammern in Baden, Heflen, Bayern, 
Sachſen und andern Ländern, geftellt, 
blieben aber ohne Wirkung. Selbit ber 
Wunſch, daß Prieſter in den Laienftand 
zurüdtreten bürften, fand fein Gehör. 
Gregor XVL erflärte fi in einem Um: 
Laufjchreiben vom 15. Aug. 1832 und in 
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einem Erlaß an die oberrheinifche Kirchen 
provinz vom 4. Dit. 1833 aufs entſchie⸗ 
denfte gegen alle derartigen Beitrebungen. 
In der griech iſche n Kirche gelten noch 
die alten Geſetze. Die Geiftlichen ber 
höbern Grabe dürfen nad erhaltener 
FIR nicht heiraten. Da aber bereits 
Verheiratete ordiniert werben können, fo 
ift es Obfervanz geworben, baß jeder an- 
gehende Geiftlihe furz vor dem Empfang 
er Weihe zur Ehe fchreitet. Die zweite 
Ehe und die mit einer Witwe 8 ießen 
vom geiſtlichen Amt aus. Die Biſchöfe 
müſſen ſtets ehelos geweſen ſein und wer- 
ben daher regelmäßig aus dem Mönchs⸗ 

ſtand gewählt. 
Die evangeliiche Kirche bat nad 
ihrem Grundprinzip ber Freiheit fogleich 
von Anfang an ihre Geiltlihen von ber 
Verpflichtung zum €. befreit. Schon ehe 
Luther in der Schrift Ermabnung an 
kaiſerliche Majeſtaͤt und ben chriftlichen 
Abel deutjcher Nation von des hriftlichen 
Standes Beröeflerung: 1520 ſich aus- 
führli über die Auläffigfeit ber Prie- 
fterehe ausgefprodhen Hatte, festen ich 
einige feiner Anhänger unter ven Geift- 
lichen über das Gi Libatsge| eb hinweg, und 
len felbft machte 1525 von ber evan- 
gel chen Freiheit Gebrauch. Die ſymbo⸗ 
iſchen Bücher und bie Kirchenordnungen 
betätigen allgemein die Juläffigfeit der 
Prieſterehe. il Ant. und Aug. Thei⸗ 
ner, Die Einführung der erzwungenen 
Ehelofigfeit bei den hriftlichen Geiftlichen 
(2. Ausg. 1845, 2 Bde); v. Holken: 
dorff, Der Prieftercdlibat (1875); v. 
Schulte, Der Cölibatszwang und deſſen 
Aufhebung (1876); Lau rin, Der C. der 
Geiſtlichen nach kanoniſchem Recht 1850). 
Collegia nationalia oder ponti- 
ficia (lat.), Tlofterartige Anftalten zur 
Ausbildung von Jünglingen zum Zweck der 
Wiedergewinnung der Afatholifen in den 
geimatäländern jener. Das erfte berartige 
ollegium ward für Deutichland von Ig⸗ 
naz von Loyola 1552 in Rom geftiftet; 
bieles fogen. Collegium Germanicum ift 
dann 1573 von Gregor XIIL einer Neu: 
eftaltung unterworfen forwie von dem⸗ 
elben als Vorbild bei ber Gründung ähn- 
liher Inftitute in Rom, wie 3. B. eines 
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griechiichen, eines englifchen, eines maro⸗ 
nitifhen, eines illyriſchen und eines un- 
gariſchen Kollegiums (welches jedoch bald 
mit bem Collegium Germanicum ver: 
einigt wurde), benubt worben. Zu ben 
obengenannten Anftalten fügten Cle— 
mens VIII und Öregor XV. noch weitere, 
jener ein [chottifches, dieſer unterandernein 
iriſches Kollegium, hinzu. Alle dieſe Kolle⸗ 

ien ftehen ſeit 1622 unter dem Proteftorat 
ber Kongregation de propaganda fide. 
Da die Alumnen ihre Ausbildung ledig⸗ 
lich unter Leitung der Sefuiten empfan⸗ 
gen, find fie ſpäter als Geiftliche bei ihrer 
Rückkehr in die Heimat in der Regel die 
gejügiyen Werkzeuge des Ultramontanis- 
mus und ber jefuitiihen Verketzerung 
patriotifch denfender Männer. Daxum 
wurben bie Zöglinge des Collegium Ger- 
manicum von ber Anftellung als Geift- 
lihe in Preußen durch das Geſetz vom 
11. Mai 1873, welches ein breijähriges 
Studium auf einer beutfhen Staatsuni- 
verfität fordert, ausgeſchloſſen. 

Collegis piötatis (Tat.), Zufammen: 
fünfte zu gemeinfamer Andacht, berglei: 
gen Philipp JakobSpener (f.d.), damals 

enior ber Beiftlichleit zu Sranffurta. M., 
1670 in jeinem A einrichtete. 

Collegium 6ermanicum (lat.), |. 
Collegia nationalia, 

Collenbuſch, Samuel, Myſtiker und 
PBietift, geb. 1724 of Wichlinghaufen bei 
Bremen, geft. 1803 als Arzt bafelbft. 
Bon Geburt Lutheraner, bat er die Stätte 
feiner Wirkſamkeit in der reformierten 
Kirche gefunden, wo er, ein Anhänger und 
Bewunderer Bengeld und Otingers, eine 
Gruppe von Bietiften, mitunter zu Vifio⸗ 
nen und Offenbarungen feine Zuflucht 
nehmend, zu jener Beobachtung der Stu: 
fen und Fortfchritte der Heiligung zurück⸗ 
führte, wofür der Pietismus ‘a von Haus 
aus intereffiert hatte. Zu feinen Anhän⸗ 
gern gehörten bie Gebrüder Hafenfamp 
und Menken (. d.). Seine Anhänger im 
jülichſchen und bergifchen Land Halten 
ſich an die Kirche, verharren aber bei der 
ihrem Lehrer eigentümlichen Verwerfung 
der Lehren von der Strafgenugthuung 
Chriſti und von der doppelten ent 
nation. Seine religiöſen Anſichten legte 


©. nieder in ber »Erflärung bibliſcher 
Wahrheiten« (1807 f.). Vgl. Krug, Die 
Lehre bes Dr. ©. nebit verwandten Rich⸗ 
tungen (1846). 
soloman, Schotte, warb 1012 auf 
einer Reife nach Jeruſalem zu Stoderau 
in Ofterreih vom Pöbel als ſlawiſcher 
Kundſchafter aufgehängt. Sein Leichnom 
blieb unverweft und wurde baher 1015 
nach Melt gebracht, wo C. als ein Lanz 
despatron Ofterreich® verehrt wird. Sein 
Tag ift der 13. Oktober. 
olumbäanns, Heiliger, einer ber älte- 

ſten Apoftel des Chriftentums bei den Ger: 
manen, wurbe um 540, nad) andern um 
550, in bem irländifchen Diftrikt Leinfter 
(Lagenorum terra) geboren, ward Mönch 
des trifchen Klofterd Bankor, begab ſich 
590, nad) andern 594, mit zwölf Klofter: 
brüdern zu Befehrungszweden nad) Bur- 
gund und grünbete bier die Klöfter Ana- 
grates (Anegray), Luxovium (Lureuil) ſo⸗ 
wie verſchiedene andre im Juragebirge 
und zu Beſançon. Seine Regel war ur: 
Iprünglich weit ftrenger als die bes heil. 
Benebift, welcher fie fpäter freilich ganz 
weichen mußte. Differenzen mit ber be: 
rüchtigten Brunbilde hatten zur Folge, 
dag man ihn 610 nad) Nantes führte, um 
Fi nah Irland einzuſchiffen; €. aber 

ob und begab fich zu Chlotar IT., König 
von Neuftrien, fpäter zu Theobebert, Kö⸗— 
nig von Auftrafien, zog dann mitSchülern, 
unter benen Gallus (f. d.) hervorragte, ben 
Rhein hinauftief in das Land ber Aleman- 
nen hinein und ließ ſich endlich in Bregenz 
nieder, von wo aus er mit Gallus fein 
Miffionsgeichäft betrieb. 613 begab ſich 
C. in bie Lombardei, wo feine wichtigfte 
Stiftung bas Klofter Bobbio wurbe, in 
dem er 615 ſtarb. Sein Gebächtnistag ift der 
21. November. Val. Hertel in der » Zeit- 
ſchrift für biftorifche Theologie« (1875). 

Coemeterium (Iat., v. griech. koime- 
terion, »Schlaf⸗, Rubeftätte«), Gottes: 
ader, Friedhof, namentlich auch Begräb⸗ 
nizftätte in den Katakomben (f. d.) Roms. 
Davon das franzöfifche Cimetidre. 

Commemoratio omnium defunc- 
törum (Commemoratio omnium fide- 
liam, lat.), f. v. w. Felt aller Seelen; 
ſ. Allerfeelen. 
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Commemoratio omnium Sanetö- | Coneiliabülum (Iat.), Sammelplatz, 


rum (lat.), |. v. w. Yet aller Heiligen; 
j. Allerheiligen. 

Common Prayer Book (engl., ipr. 
tömm’n prä’e Bud), bie engliiche Kirchen: 
agende, welche 1548 von einem aus ben 
vornehmften Bifchöfen und Theologen be: 
ſtehenden Komitee unter Granmer(f.d.) zu: 
fammengeftellt ward und durch das Parla⸗ 
ment Geſetzeskraft erhielt. Da fie ſich in 
diefem ihrem erſten Entwurf noch ſehr dn 
die römifche Liturgie anfchloß, fo erfchien 
1552 eine Revifion, welche den evangeli- 
hen Prinzipien mehr Rechnung trug, 
und 1559 eine ſolche, mit ber fich jo ziem⸗ 
lich alle Religionsparteien einverftanden 
erflärten. Späteraber nahmen die Stuarts 
aus eigner Machtvollkommenheit mehrere 
Beränderungen in hochkirchlichem Sinn 
mit dem ©. vor. Die Revifion von 1662 
erbielt bie Beftätigung von feiten bes Par: 
laments und ift noch heute im ganzen Be: 
reich der englifchen Herrſchaft allenthalben 
normaebend, nachdem fie 1872 eine legte 
Berbeilerung erfahren 5. Anglikaniſcheſtirche. 
Bal. Parker, The first Prayer Book 
of Edward VL (1876); Rocod, Prin- 
ciples of the Reformation shown to 
be in contradiction to the Book of Com- 
mon Prayer (1876); Daniel, The 
E rayer Book, its history and contents 


). 

Communicatio idiomatum (lat.), 
Chriſtologie. 

Compelle intrare, ſ. Coge intrare, 

Gompoflele, NRitterorden von San 
Jago de &. ©. (zufammengezogen aus 
Giacomo Poſtolo = Jakobus Apoftel) ift 
ber Name einer ſpaniſchen Stadt, welche 
infolge der Sage, daß bier Jakobus ber 
ältere ben Märtyrertod erlitten babe, 
nächſt Serufalem und Rom ber bejudh- 
tefte Walfahrtsort im Mittelalter wurbe. 
Zum Schub ber Pilger ward 1161 von 
Pedro Fernandez ber Ritterorden von 
San Jago be C. gegründet; berfelbe ift 
1835 aufgehoben worden. 

Coena domini (Coena dominica, 
lat.), |. v. w. Abendmahl; auch Grüner: 
bonnerstag, als Gebäcdhtnistag desſelben. 


— Eoneeptlio beatae Mariae (Vir- 


ginis, fat.), ſ. Marienfehe. 


Verfammlungsort; auch |. v. w. Markt: 
fleden; auch eine heimliche, unrechtmäßige 
Berfammlung, namentli eine ſich als 
Kirchenkonzil gebärdende. 

Concursus divinus (lat., »göttliches 
Mitwirken «), ſ. Erhaltung der Welt. 

Confessor (lat. »Bekenner«), Ehren⸗ 
benennung für diejenigen Chriſten, welche 
währenb ber Verfolgungen ihren Glau⸗ 
ben ſtandhaft befannt batten, aber, in 
Segenfaß zu den Märtyrern, mit bem 
Leben Davongefommen waren. 

Confitöor (Iat.), |. Mefle. 

Conformers (Konformiften), bie: 
jenigen Proteftanten in Enaland, welche 
ſich mit den unter Elifabeth aufgeftellten 
39 Artikeln der —— einverſtanden 
erflärten. Die dieſe Erklaͤrung verweiger⸗ 
ten, hießen Nonkonfor miſten; f. Angli- 
tanifche Kirche. 

Gönsbiten (griech. Koinobiten, »in 
Gemeinſchaft Lebende«), im 4. Jahrh. bie 
zuerft in Agypten in einem Klofter zu: 
fammenlebenden Mönche, zum Unter: 
jchied von ben Anachoreten. 6. Pachomius, 
Klofter und Anacdjoreten. 

Coenobium (lat.), Ort zum gemein- 
ſchaftlichen Leben; daher Kloſter. 

Consensus (lat.), Übereinftimmung, 
Übereinkunft bei dogmatifchen Streitig- 
feiten, daher auch Titel der betreffenden 
Urfunden und Schriften. Dahin gehört 
der behufs einer Vereinigung ber auge: 
burgifchen, böhmifchen und belvetifchen 
Konfeffionsverwandten der polnifchen 
Provinzen zu Senbomir vereinbarte C. 
Sendomiriensis 1570 (über bie Lehren von 
ber Menſchwerdung Chrifti und dem 
Abendmahl). Annerhalbder reformier: 
ten Kirche find mehrere O. verabfaßt 
worben, fo: der C. Tigurinus von 1549, 
welcher, von Calvin in 26 Artikeln über 
die Lehre vom Abendmahl aufgejeßt, von 
Bullinger gebilligt, zwiſchen dem Zwingli⸗ 
fen und Ealvinifchen Lehrbegriff zu ver- 
mitteln juchte, aber nie großes Anſehen 
erhalten bat; ber C. Genevensis (C. 
pastorum), ber, ebenfall® von Calvin 
1552 abgefaßt, die Präbeftinationglehre 
im ftreng Calvinifhen Sinn formuliert 
enthält, inbeifen von feiten ber andern 
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ichweizerifchen Kirchen Feine offizielle An- 
nahme gefunden bat; der C. Helveticus 
(Formula C. Helvetica), verfaßt 1674 
von J. H. Heidegger und Kranz Turretin, 
PBrofefjoren in Zürich und Genf, und be 
ſonders gegen Amyralds Lehre von der all- 
gemeinen Snabe in 26 Artikeln gerichtet, 
1675 und 1676 in ber Schweiz eingeführt, 
aber infolge des Widerſpruchs, welcher 
in Kurbrandenburg und in England, ja 
ferbft in der Schweiz dagegen erhoben 
ward, im Beginn des 18. Sabı. wieber 
um fein ſymboliſches vr gebracht. 
Innerhalb der lutheriſchen Kirche 
famen zuftande: der O. Dresdensis von 
1571, das Glaubensbekenntnis der fur- 
fürftlich ſächſiſchen Theologen in ben der 
Annahme ber Kontordienformel voran: 
gehenden Verhandlungen, und ber 
‘repetitus fidei vere Lutheranae, bie 
gegen ©. Ealirt von den ſächſiſchen Theo- 
ogen 1655 aufgejegte Vereinigungsfor- 
mel, welche aber fein ſymboliſches Anfehen 
erlangt bat. Ä 
Consilia evangelica (Iat.), nach ber 
Lehre ber römiſchen Kirche folche von ben 
Geboten (praecepta) unterſchiedene fitt- 
liche Vorſchriften, zu deren Befolgung der 
Chriſt eigentlich nicht verpflichtet iſt, deren 
Erfüllung jedoch ein außergewöhnliches 
Verdienſt des Menſchen begründet. Die⸗ 
ſer Theorie begegnen wir ſchon im Hirten 
des Hermas, ſpäter bei Ambroſius, Hie⸗ 
ronymus und ſelbſt bei Auguſtin ſowie 
im Orient bei Chryſoſtomos und Gregor 
von Nazianz; unter den Scholaſtikern 
entwickelte ſie beſonders Thomas von 
Aquino. Dean zählt ihrer im ganzen zwölf, 
unter denen aber Ehelofigleit, Armut 
und Gehorfam, alfo die drei Mönchs- 
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Gontarini, Sasparo, reformato- 
riſch gefinnter Kardinal, geboren 1483 zu 
Venedig, ftubierte feit 1901 Philofophie 
in Padua. Als Gefandter Venedigs bei 
Karl V. nahm er an dem Reichstag zu 
Worms teil (1521), fand aber in Luther 
nicht das, was er erwartet. Später erhielt 
er oftmals diplomatifche Miſſionen und 
ward für bie feiner Vaterſtadt geleifteten 
Dienfte mit hohen Ehrenämtern bekleidet. 
Stine wilienjchaftliche Beihäftigung hatte 
ſich mittlerweile auch auf die Theologie 
ausgedehnt; 1535 berief ihn Paul ILL 
in? Kardinalfollegium und machte ihn 
1537 zum Mitglied der zur Beratung 
über eine Kirchenreform eingeiepten Kom: 
miffion, als welches fih ©. in hervor: 
ragender Weife an ber Abfaffung des 


C. | berühmten »Consilium de emendanda 


ecclesia« beteiligte. An dem Regensbur⸗ 
ger Religionägelpräd q. 2.) 1541 als 
päpftlicher- Legat teilnehmend, arbeitete er 
am Auftandefommen einer Vergleiche: 
ormel, indem er zu weitgehenden Zuge- 
ändniſſen an die Proteftanten fich bereit 
zeigte, felbft in der Nechtfertigungs- 
lehre, die er, wie feine Schrift »Trac- 
tatus seu epistola de justificatione« 
(1541) beweift, troß der Thomiſtiſchen 
Einfleibung in-einem wahrhaft evangeli= 
fen Sinn vertritt. €. ſtarb 1542 als 
päpftlicher Legat in Bologna. Vgl. Brie- 
ger, Gasparo C. und bag Regensburger 
Konkordienwerk (1870), Derjelbe in 
ben »Stubien und Kritifen«e (1872); 
Chriftoffel in der > Zeitjchrift für hiſto⸗ 
riſche Theologie« (1875); Baftor im 
»Hiftorifhen Jahrbuch ber Görres⸗Ge⸗ 
jellfchafte (1880); Dittrich, Regeſten 
und Briefe des Kardinals Gasparo C. 


gefübde, wieder als praecipua c. e. gel: | (1881 


ten. AlleReformatoren erklären ſich genen 
die Unterfcheidung zwifchen praecepta 
und c. e. und betonen, baß fein Menſch 
eine höhere als die von Gott im Gejeh 
geforderte Heiligfeit erlangen könne. 

Consolamentum (Iat.), bei ven Ka⸗ 
tharern (f. d.) die durch Hanbauflegung 
vermittelte Geiftestaufe, welche an allen, 
bie aus bem Stande der Credentes in 
ben ber Perfecti übergingen, vorgenom⸗ 
men wurde. 


Gonvenant, j. Eovenant. 

Coquerel (ipr. Lodz), Athanafe 
Laurent Charles, franz. reformierter 
Theolog, geb. 1795 zu Paris, ftubierte in 
Montauban und wurbe 1818 Pfarrer zu 
Amfterdam und 1830 in Paris. 1848 
wurde er vom Seinebepartement zum 
Mitglied ber Eonftituierenden National: 
verfammlung und dann auch ber 1enies 
lativen ernannt. Er farb 10. Jan. 1868 
C. jhrieb unter anderm: »Réponse au 
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livre du docteur Strauss: La vie de 
Jesuse (1841, auch ind Hollaͤndiſche und 
Englifche überiekt) »Sermons« (ſechs 
Sammlungen, 1842—56) und »Christo- 
logie« (1858 ; deutſch von Althaus, 1859, 
2Bde.). — Sein Sohn thanal e, geb. 
1820 zu Amfterdam, murde 1862 auf 
Guizot3 Betreiben durch die Orthoboren 
aus dem Amt verdrängt und galt ſeitdem 
als ae dee ber freien Theologie 
innerhalb bes franzöfiihen Proteftantis- 
mus. Bon feinen thealogtjchen Schriften 
erfchienen eine Auswahl von Predigten 
(1866) unb »Die erften hiftoriichen Um: 
geftaltungen des Chriftentums« (1870) 
in beutfcher Überfeßung. Er veröffentlichte 
unebierte Briefe Voltaires über die Tole⸗ 
tanz (1863), ſchrieb: »Jean Calas et sa 
famillee (2. Aufl. 1870), hielt im Winter 
1871—72 Borlefungen in Nordamerika 
_ a BL EHUN 187 ji Fisme (Marne). 
orbinianns, Heiliger, einer ber er⸗ 
ften Bischöfe und Meiffionäre in Bayern, 
geb. 680 zu Chartres in Gallien, ließ ſich 
etwa 7148 zu Freifing in Bayern nie 
ber, erbaute Kirchen und begann fein Be⸗ 
kehrungswerk, welches durch feine 724 
von bes Herzogs Srimoald Eheweib Pili- 
trud veranlaßte Flucht nah Tirol auf 
eimige Zeit unterbrodhen wurde. Er ſtarb 
in Meran 730. Als Hauptfefltag wird 
die Übertragung feiner Gebeine in Frei⸗ 
“ fingen und Regensburg am 20. Novem: 
ber gefeiert. Bol. Riezler, Geſchichte 
Bayerns, Bb. 1 (1878). 

Cordicolae (Iat.), Verehrer des Her: 
zens Jeſu, eine jejuitifche Brüderſchaft 
von Männern und Frauen, zuerſt im 17. 
und 18. Jahrh. in Frankreich und neuer: 
binge auch in Bayern verbreitet. 

A ornelins, Papſt (251— 253), ſ. Nova⸗ 
aner 


Corporäle (Iat.), in ber fatholifchen 
Kirche das geftidte Leintuch, worauf Ho- 
ftienteller und Kelch behufs der Konſekra⸗ 
tion gefeßt werden. 

Corpus catholicorum (lat.), f. Cor- 
pus evangelicorum. 

Corpus doctrinae (lat.) Sammlung 
kirchlicher Lehr: und Belenntnisjchriften, 
namentlid) derjenigen, welche in der Tuthe: 
rifchen Kirche behufs Beilegung der zwifchen 
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ber Nrengern Lutherſchen unb ber mildern 
Melanchthonſchen Partei entflanbenen 
Streitigfeiten für bie verfchtedenen luthe⸗ 
riſchen Landeskirchen in Deutichland feit 
1560 ald Glauben und Lehre normierend 
publiziert wurben. S. Symboliſche Bücher. 

Corpus evangelicorum (lat.) ift der 
Name der Vertretung ber evangelijchen 
Neichsftände am deutichen Reichstag, bie 
feit dem Regensburger Reichstag von 1563 
unterdem Vorſitz Kurfachfens eine ftändige 
Bebörbe zur Wahrung ber evangelifchen 
Intereſſen und zur Erledigung ber zahl: 
reichen Klagen über Berlegungen ber Sti⸗ 
pulationen bed Weſtfäliſchen Yriedens 
bildete. Diefem C. e. gegenüber vereinigten 
fih die Fatholifchen Stände des Reichs 
ebenfalls zu einer Gefandtentonferenz, 
dem Corpus catholicorum. Beide Kör: 
perichaften nahmen mit dem Deutjchen 
Reich 1806 ihr Ende. Vgl. Trank, Das 
tatgougche Direktorium des C. (1880). 

orpus juris canoniel (lat.), das ka⸗ 
nonifche Rechtsbuch der Tatholifchen Kirche, 
umfaßt das fogen. »Decretum Gratiani« 
(um 1150; 5. Sratian), die von Raimund de 
Pennaforte verfaßte »Dekretalenfamm: 
lung Gregors IX.« (1234), ben »Liber 
sextus Bonifacii VIIL«e (1298), die 
»Clementinae« von Clemens V. (1311) 
fowie die beiden Ortravagantenfammin- 
gen (»Extravagantes Joannis XXII.« 
und »Extravagantes communes«). Eine 
von einer Kommiffion von Kardinälen 
(Correctores Romani) vielfach verbeflerte 
Ausgabe bed C. j. c. erſchien 1582. Bes 
fonderd wertvolle Editionen find die von 
J. Böhmer (1747, 2 Bde.), von Am. 
L. Richter (1833—39, 2 Bde.) und neuer⸗ 
dings von Friedberg (1879 ff.). 
rrectores Romani (lat.), f. Corpus 
juris canonici. 

Gorbey (Korvei), Benediktinerabtei 
in der Nähe von Härter, wurde 822 von 
dem Abt Adalharb bem Ältern bes Klofters 
Eorbie in der Pikardie gegründet und von 
Ludwig dem Frommen mit Privilegien 
und Gütern ausgeftattet; zu hoher Blüte 
gelangte bie Kloſterſchule zu C. beſonders 
unter ben fächfifchen Kaifern; die Chri: 
ftianifierung des deutichen Norden hatte 
an biefem Klofter ihre kräftigſte Stütze. 
find unter R ober Z nachznſchlagen. 
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Bl. P. Wigand, Gründliche Geſchichte 
der gefürſteten Reichsabtei C. (1819). 
ofla, ſ. Da Coſta. 

Covbenant (ir. toww'nänt, Conve⸗ 
nant), Name der Bünbniffe, welche bie 
presbyterianiſchen Schotten teils mit ihren 
Fürſten (jo 1580 zuerit mit Safob L), 
teilg untereinander (fo 1638 gegen bie 
Liturgie Karls L.) zur Aufrechterhaltung 
ihres Glaubens, insbefonbere zum fteten 
Kampf gegen Katholifen und Epiftopale, 
Ichloffen. Karl I. verdammte die Cove⸗ 
nanters anfangs als Meuterer; aber 
mit dem Presbyterianismus famen aud 
fie obenauf, um unter Karl IL. allmählich 
wieder zu verſchwinden; f. Schottifhe Kirche. 

Gramer, Kobannes Andreas, be 
rühmter Kanzelredner und Kirchenlieder: 
bichter, geb. 1723 zu Jöhſtadt im ſächſi⸗ 
chen Erzgebirge, ward 1748 Prediger zu 
Kröllwig bei Magdeburg, 1750 Oberhof: 
prediger in Queblinburg, 1754 beutfcher 
Hofprebiger in Kopenhagen unb 1765 
ge rofeſſor der Theologie daſelbſt, 
1771 Superintendent in Lübeck und 1774 
eriter Profeſſor ber Theologie in Kiel. 1784 
zum Kanzler und Kurator der Univerfität 
ernannt, jtarb er bafelbft 1788. Er ftiftete 
. ein bomiletifches Anftitut und gab den 
Herzogtümern einen verbeflerten State: 
chismus und ein neues Geſangbuch. Am 
befannteften find unter feinen Werfen 
feine »Sämtlichen Gedichte« (1782, 3 
Bde.) und feine »Hinterlaffenen Gebichtee, 
woraus viele Lieder in die Geſangbücher 
übergegangen find. . 

anmer, Thomas, Erzbifchof von 
Canterbury, der Reformator der anglifa- 
nifhen Kirche, geb. 1489 zu Aslacton in 
der Grafſchaft Northampton aus einer 
altnormännifchen Adelsfamilie, begann 
in Cambridge dad Studium der Theolo- 
gie, ward 1524 Profeſſor dajelbft und er: 
wies ſich 1528 Hinfichtlich bes Scheibungs- 
und Wiederverheiratungsprojekts des Kö⸗ 
nig⸗ Heinrich VIII. als ein ſo kluger Rat⸗ 
geber, daß der König ihn ſogleich zu ſeinem 
Kanzler ernannte und ibm befahl, feine 
Anficht in einer Schrift weiter auszufüh- 
ren, welche &. 1530 in Rom dem Papſt vor- 
legte. Heinri VIII. ernannte ihn 1532 
zum Erzbiſchof von Canterbury. Als aber 


Coſta — Eredner. . 


der König 1533 feine VBermählung mit 
Anna Boleyn öffentlich befannt machte, 
erfolgte von Rom ein Bannſtrahl, infolge- 
beflen ſich Heinrich auf Cranmers Rat 
1534 für das alleinige weltliche und geift- 
liche Oberhaupt bes Reichs erflärte (f. Ang- 
litaniſche Kirche). Alles Gute, welches bei 
ber deipotifchen Verfahrungsweiſe und den 
fatholiichen Neigungen bed Königs den- 
noch geſchah, dankt die Nation Cranmers 
14jährigem Miniſterium. Ungehemmter 
gedieh die Sache der Reformation unter 
Ebuard VL, und ©. gebührt ber Ruhm, 
tüchtige Profefforen, 3. B. M. Bucer und 
Peter Martyr, berufen und grünbdlichern 
theologijchen Studien ben Weg gebahnt zu 
haben. Als aber 1553 die blutige Maria 
den Thron beitieg, brach eine dreijährige 
ſchwere Haft feine Kraft fo, baß er ſich 
durch bie Vorjpiegelung vollftändiger Ver: 
zeihung zum Widerruf bewegen ließ; als 
er denfelben jedoch vor allem Volk wieder: 
holen ſollte, klagte er fich desfelben viel- 
mehr an und wurde barauf zum Feuertod 
verurteilt und 1556 zum Scheiterhaufen 

eführt. Seine Werke wurden gefammelt 
Derandge eben von Jenkyns (18 ehe): 
jeine »Memorials« von Strype (18 
u. öfter) und von Barnes (1853, 2 Bde.). 
Eine Biographie Cranmers lieferten Todd 
(1831, 2 Bbe.) und Norton (1863). 

Grebner, ar dugufi,beutiherhen: 

log, & 10. San. 1797 zu Walteröhaufen 
bet Gotha, habilitierte ſich 1828 in Jena, 
wurde bier 1830 außerorbentlicher Pro⸗ 
feffor ber Theologie und folgte 1832 einent 
Ruf als ordentlicher Profellor ber Theo- 
logie nach Gießen, wo er 1857 ftarb. Unter 
feinen dahlreichen Werfen find von blei: 
bender Bedeutung: bie »Beiträge zur Ein- 
leitung in bie biblifchen Schriften« (1832 
bis 1838, 2 Bde.); die »Einleitung in das 
Neue Teitament« (1836, Bd. 1); »Das 
Neue Teftament nach feinem Zwed, Ur: 
fprung und Inhalte (1841—43, 2 Bde.); 
»Zur Geſchichte des Kanonde (1847) und 
die — bes neuteſtamentlichen Ka⸗ 
nons« (herausgeg. von Volkmar, 1860). 
Ein Mann von ſittlicher Kraft, mußte 
er ſchließlich gehäſſigen Angriffen von ſei⸗ 
ten der Orthodoxie in zahlreichen Streit⸗ 
ſchriften entgegentreten. 


Artikel, bie unter & bermißt werben, find unter M ober 3 nachzuſchlagen. 





Credo — Cunit. 


Credo (Tat., »ich glaube«), das nad) 
dem Anfangswort benannte jogen. Apo- 
ftolifche Glaubensbekenntnis (J. d.); auch 
der dritte Teil einer Meſſe, welcher das 
Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis enthält. 


Crel, Nikolaus, Kanzler in Kur: 
ſachſen zur Zeit des Tryptocalviniftifchen 
Streits. 1550 zu leipzig geboren, ftudierte 
C. dafelbit Jurisprudenz; feit 1584 Er- 
zieher bes kurſächſiſchen Prinzen Chriſtian, 
wurde er von biefem fofort nad) feinem 
Regierungsantritt zum Geheimrat unb 
1589 zum Kanzler ernannt. ALS folcher 
benußte er feinen Einfluß, um dem Calvi⸗ 


nismus in Kurſachſen, das 1574 die calvi⸗ 
niſierenden Philippiſten unterdrückt hatte, 


wiederum Eingang zu verſchaffen. Nun⸗ 
mehr wurden ſtreng lutheriſche Geiſtliche 
durch calviniſierende erſetzt, eine Bibel mit 
calviniſtiſch gefärbten Anmerkungen und 
ein Katechismus in gleichem Geiſt heraus: 
gegeben. Als nun aber ber Beichüter 


Crells, Kurfürft Ehriftian, 1591 ftarb, 


entjeßte ber als Vormund feines Sohns 
tegierende Friedrich Wilhelm von Sachſen⸗ 
Altenburg den Kanzler feiner Würden 


auf Wunſch des von dieſem vielfach in 
feinen Vorrechten gekränkten Adel3 und 
ließ ihm den Prozeß machen, der mit ber 
Enthauptung Crells 1601 a Dresden 
endete. Bol. Richard, Der tur 
Kanzler Nikolaus C. (1859, 2 B 
Henfe, Rafpar Peucer und Nikolaus E. 
(eos): Galinich, Zwei ſächſiſche Kanz⸗ 
ex (1866) Dranded, Der Kanzler ©. ein 
Dpfer bed Ortboborigmus (1872); Hafe 
in den »Rofenvorlefungen« (1880). 

Gremer, Hermann, proteft. Theo: 
log, geb. 18. Oft. 1834 zu Unna in 
Weſtfalen, ftubierte 1853 —57 zu Halle 
und Tübingen, wurbe 1859 Pfarrer in 
Dftönnen bei Soeft und 1870 ordentlicher 
Profeſſor der Theologie zu Greifswald. 
C. verfaßte unter anderm: »Biblifch-theo: 
logiſches Wörterbuch ber neuteflament- 
lihen Gräzität« (3. Aufl. 1882). 

Crenziger, |. Sruciger. 

Criſpinus, Heiliger, flüchtete mit fei- 
nem Bruder Grifpianus in einer Chri- 
ftenverfolgung nach Soiſſons, wo beide 
das Schuhmacherhandwerk trieben, aber 
um 287 in einen mit geſchmolzenem Blei 


fürftliche 
de.); 
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angefülten Keſſel geworfen wurben. Sie 
find die Patrone des Schuhmacherhand⸗ 
werks. Bekannt ift die Sage, baß fie bas 
Leber ftablen, um ben Armen unentgelt: 
ih Schuhe zu verichaffen, weshalb man 
Wohlthaten, bie auf andrer Koften erzeugt 
werden, Criſpinaden nennt. in 
u ift ber 25. Oftober. 
ruciger (Grenzigen), Kaipar, 
einer ber vorzüglichften Gehilfen Luthers, 
geb. 1504 zu Leipzig, ftudierte in Witten: 
erg und wurbe auf Luthers Empfehlung 
1524 Rektor zu Magdeburg, 1528 Pro- 
feffor der Theologie und Schloßprediger 
in ®ittenberg; er warb Luthers Mitarbei: 
ter an ber Bibelüberfeßung, nahm an ben 
Religtonsgeiprächen zu Marburg —33 
an ber Wittenberger Konkordia (1536), 
am Tag von Schmalfalden (1537), an 
ben Religionsgefprächen zu Hagenau unb 
Wormd (1540), zu Negensburg (1541) 
teil, führte 1539 die Reformation in Leipzig 
ein, beteiligte ſich 1545 an der Abfaſſung 
ber Wittenberger Reformation und neigte 
fih in fpätern Jahren ber reformierten 
Lehre zu. 1546 wurde er Reltor ber Uni- 
verfität Wittenberg. Er ftarb, nachbem er 
nod an den Kämpfen in Sachſen wegen 
des Interim vegen Anteil genommen, 
16. Nov. 1548. Seine Biographie fchrieb 
Prefiel (1863). — Sein Sohn Kaſpar, 
ber jüngere, geb. 1525 gu Wittenberg, 
warb Profeſſor ber Theologie bafelbit 
fpäter als Kryptocalviniſt aus Sachſen 
verwiefen und nach Kaflel berufen, farb 
als Konfiftorialpräfident daſelbſt 1597. 
ldeers (Culdees, keltiſch; Tat. Cul- 
tores Dei), urſprũnglich alle Heiligen 
ber keltiſchen Kirche; neuerbing® nennt 
man fo bie Ehriften in Britannien, welche 
zur Zeit des Auftretens päpftlicher Miſſio⸗ 
näre im 6. Jahrh. im Gegenjak dur katho⸗ 
liſchen Kirche die Einfachheit der Lehre und 
des Kultus der erſten chriſtlichen Kirche 
feſthielten. Richtiger ſpricht man einfach 
von den keltiſchen Chriſten im alten Wa⸗ 
les, Irland und Schottland. Vgl. Eb⸗ 
rard, Die iriſch-ſchottiſche Miſſionskirche 
— ; Skene, CelticScotland(1876— 
878, 3 Bde.); Warren, The liturgy 
and ritual of the Celtic Church (1881). 
Cunitz, Auguft Ebuard, proteft. 


Artifel, bie unter & vermißt werten: find unter R ober 3 nachzuſchlagen. 
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Curati — Eyrillus. 


Theolog, geb. 29. Aug. 1812 zu Straß: | (1719). Wertvoll für die Reformations⸗ 


burg, leitete feit 1836 mit feinem Lehrer 
und Freund Neuß (f. dv.) bie Theologifche 
Geſellſchaft daſelbſt, Habilitierte fich 1837 
am proteftantifchen Seminar und wurde 
1857 außerordentlicher, 1864 orbentlicher 
Profeffor an demfelben ; bie gleiche Stelle 
befleibet er auch feit 1872 in ber theo⸗ 
logifhen Fakultät. Mit Neuß gab er 
heraus die »Beiträge zu ben ar iſchen 
Wiſſenſchaften« (1847 ff.) und ſeit 1863 die 
fämtlihen Werke Calvins. Unter feinen 
übrigen Veröffentlihungen nennen wir: 


»De Nicolai DI. decreto de electione | 248 


pontificume (1837); »Considerations 
historiques sur le d&veloppement du 
droit eccl. prot. en France« (1840); 

»Hiftorifche Darftelung der Kirchenzucht 
unter ben Proteftanten«e (1843); »Ein 
ratharijches Rituale a: 

urati (lat., »Kuratgeiſtliche, Kurat⸗ 
klerus«), in der Fatbolifchen Kirche bie 
Priefter, welchen die Seeljorge über einen 
beftimmten Sprengel obliegt; fpeziell Ka⸗ 
pläne, welche die Seelforge unter Aufficht 
eines Biſchofs oder Pfarrers üben. 

. Custos (Iat., »Wächtere) ift der Ka⸗ 
nonifus, bem die Seelforge an ber bifchöf- 
lichen Kirche oblag; unter ihm verwaltete 
biejelbe ein Subkuſtos für die Stiftsan: 
gehörigen. 

Cyprian, Ernft Salomon, entichie- 
bener Vertreter bes Luthertums, geb. 1673 
u Oftheim in Franken. Nachdem er ein 
ahr in Helmitebt eine außerordentliche 
Profeſſur der Philoſophie befleidet, wurde 
er 1700 Direktor bes akademiſchen Gym⸗ 
nafinms zu Koburg, 1713 Deitglied des 
Gothaer Oberkonfiftoriumsd, 1735 Vize 
präfident desſelben; er farb 1745. Gegen 
die von Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
eplante, von dem Tübinger Theologen 
Bft empfohlene Union ber lutheriſchen 
und reformierten Kirche trat &. als Ver⸗ 
fechter der reinen Tutherifchen Lehre in 
mehreren Schriften auf, deren bedeutenbfte 

»Der abgebrungene Unterricht von kirch⸗ 
licher Vereinigung ber Proteſtanten« 
(1722) if. Auch einen Kampf mit ber 
Tatholifchen Kirche nahm er auf in feinem 
Buch »Überzeugende Belehrung vom Ur: 
ſprung und Wachstum bei Papfttums« 


geſchichte ift feine »Hiftoria der Augspur⸗ 
sügen Eonfeffion« (1730). 
bprianus, Thascius Cäciliug, 
ber Heilige, einer der nambhafteften Kir: 
chenväter, welcher nächſt feinem Lehrer Ter⸗ 
tullian auf die Ausbildung ber lateini- 
ſchen Kirche in Denkart und Sprache den 
größten Einfluß ausgeübt hat, wurde zu 
Anfang bes 3. Jahrh. geboren und trat in 
Karthago als Lehrer der Rhetorik auf. 246 
ließ er ſich taufen und wurde fchon wenige 
Monate nachher zum Priefter geweiht. 
zum Biſchof von Karthago gewählt, 
309 er fih vor ben Verfolgungen unter 
Kaifer Decius in die Wüſte zurüd, wirkte 
aber auch von hier aus durch Briefe für 
das Wohl feiner Gemeinde. Nach feiner 
Rüdfeht nad) Karthago 251 war fein fer- 
neres Leben ein beftändiger Kampf mit 
benen, welche in bezug auf bie Frage nach 
ber Beurteilung des Abfalls in den Ver: 
folgungen entweder zu lar waren, wie bie 
artei bed Novatus und Feliciffimus, die 
ich wegen der angeblichen Strenge bes 
iſchofs von diefem losſagten und einen 
Gegenbifchof, Kortunatus, aufitellten, ober 
allzu rigorijtiiche Anfichten begten, wie 
der römiſche Presbyter Novatian (f. d.). 


Wegen feiner Beftreitung ber Gültigkeit 


ber Kebertaufe vom römiſchen Bilchor 
Stephanus exkommuniziert, ftellte er 256 
auf einer Synode zu Karthago den Grund: 
fat auf, daß dem römifchen Biſchof, trotz 
des Primats des Petrus, eine oberrichter: 
lihe Autorität über andre Bilchöfe nicht 
querfanmt werden bürfe. Unter Kaifer 

alerian warb er 14. Sept. 258 ent- 
bauptet. Seine Werke, unter denen be⸗ 
jonders das Büchlein »De unitate ecele- 
siae« (beionders herausgeg. von Krabin- 
ger, 1853) von Bedeutung ift, indem e8 
die der Kirche in ben Epiffopat 
verlegt, ſo daß, wer ſich vom Biſchof losſagt, 
ſich von der Kirche trennt, damit aber jede 
Hoffnung auf die Seligkeit verliert, wur⸗ 
den zuletzt gouege geten von Hartel (1868 
bi8 1871,3 Bde). Vgl. Peters, Der heil. 
Cyprian von Karthago (1877); Fechtrup, 
Der heilige Eyprian, fein Leben ac. (1878). 

Cyrillus (Kyrillos), 1) C.von Ze: 
ruſalem, berühmter Kirchenvater, gebe⸗ 
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Cyrillus. 


ren um 315, erhielt um 345 die Prieſter⸗ 
weihe. An der Kirche zu Jeruſalem als 
Lehrer angeſtellt, ſchrieb er 348 bie 23 ka⸗ 
techetifchen Vorträge, welche bas bebeu- 
tendfte erhaltene Dokument des populären 
Religionsunterrichts in ber alten Kirche 
find. 350 zum Bifchof vorgerüdt, fpielte 
er in den arianifhen Streitigkeiten an- 
fangs eine unklare Rolle, begegnet uns 
aber 381 auf dem Konzil zu Konſtantino⸗ 
pel als Vertreter der rechtgläubigen Kir⸗ 
chenlehre. Er ſtarb 386. Seine Werke 
wurden beraußgepeben von Fontiee 1720; 
neue Ausg. 1844, 2 Bde.), Reiſchl und 
Rupp (1845—60, 2 Bbe.). Vgl. Plitt, 
De Cyrilli Hierosol. orationibus cate- 
chetieis (1855); Gonnet, De 8. Oyrilli 
Hierosol. catechetico (1876). 

2) &.von Aleranbria, Kirchenvater, 
wurde zu Alerandria geboren und von 
feinem Dheim, dem dortigen Patriarchen 
Theophilug, erzogen, weldyem er auch 412 
auf dem Patriarchenſtuhl nachfolgte. So: 
fort Tieß er alle Kirchen der Keber zu 
Alerandria ſchließen und vertrich 415 die 
Juden aus der Stadt. Daß er direkt den 
riftlichen Pöbel zur Ermordung ber heid⸗ 
niſchen Phulofophin Hypatia gereizt, ift 
nicht erwiefen, wenn auch fein zelotifches 
Geſamtverhalten denjelben zu dem ver: 
brecheriihen Alt ermutigt haben mag. 
Am befannteften aber ift fein Name durch 
feinen Angriff auf den Patriarchen zu 
Konftantinopel, Neitorius, geworben. Als 
diefer der Marin das Prädikat »Gottes- 
mutter« verweigerte, jchleuderte C. zwölf 
Anathematismen gegen, ihn und ließ ihn 
auf dem Konzil zu Ephejos 431 verdam⸗ 
men. Trotz kaiſerlicher Abfegung beider 
Patriarchen erhielt ſich E. auf feinem Pa: 
triarchenftuhl und ſtarb 444. Er fchrieb 
eine Apologie bes Chriftentums gegen 
Aulian in zehn Büchern. Die befte Aus⸗ 
gabe feiner Werfe ift die von Johann 
Aubert (1638, 7 Bde.). Vgl. Kopallit, 
C. von Alerandria (1881). 

3) €. und Methodius, Apoftel der 
Slawen. Bei ber berrfchenden Aoneigung 
biefes Volksſtamms gegen beutjches Weſen 
faßte der Herzog Raſtislav den Entſchluß, 


die burch deutſche Miffionäre begonnene‘ 


Chriftianifierung feiner Länder von Kon- 
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Dantinopet aus vollenden zu laſſen. Kaifer 
ichael W. fandte ihm das Brüberpaar 
Methodius und Konftantin. Lebterer, geb. 
827, hatte fi unter der Leitung von 
Photius eine reiche Bildung angeeignet 
und hieß allgemein »der Philofoph«; ge⸗ 
ſchichtlich bekannt ift er unter feinen: 
Mönchsnamen C. Nachdem bie ber ſlawi⸗ 
ſchen Sprache kundigen Brüder ſchon zu: 
vor für die Befehrung ber Chaſaren in 
Cherfon und der Bulgaren, deren König 
Bogoris, dur Methodius 861 getauft, 
jeinen Untertbanen das Ehriftentum auf: 
zwang, thätig geweien, begaben fie ſich 
jett an bie March und Donau. ©. ſchuf 
unächſt ein ſlawiſches Alphabet und eine 
Hatoifche Bibelüberjekung; auch ber Got- 
tesdienjt wurbe in ber Landesſprache ge: 
halten und dadurch das entfcheidende Über: 
gewicht über bie römiſche Miffion gewon⸗ 
nen. Bom Papſte dafür zur Verantwor: 
tung gezogen, ftarb C. in Rom 868, wäh⸗ 
trend fein überlebender älterer Bruder, 868 
in Rom zum Bifchof ber Mähren geweiht, 
die ‚oetehrung bet Slawen vollenbeie. Zum 
weitenmal (879) zu feiner Rechtfertigung 

Üinsbefonber wegen ber in ſlawiſcher 

prache abgehaltenen Meſſe) nach Ron 
erufen, gewann Methodius ben Papft Jo⸗ 
ann VELL.vöi für feine Miffionspraris 
und kirchlichen Organifationen und ftarb 
885. Beide Brüder wurden fpäter fanoni: 
ſiert. Ihr Tag ift in der römischen Kirche 
ber 9. März, in der griechiichen ber 11. 
Mai. Bol. Wattenbach, Beiträge zur 
Geſchichte ber hriftlichen Kirche in Mähren 
und Böhmen (1849); Ginzel, Gefchichte 
ber Slawenapoftel Eyrill und Method 
om; E. Dümmler und Mikloſich, 

ie Legende vom heil. C. (1870). 

4) C. Lukäris, bekannt durch ſeine 
Unionsbeſtrebungen zwiſchen der griechi⸗ 
ſchen und der ruffifden Kirche, geboren 
um 1572 auf ber Inſel Kandia ftudierte 
in Venedig und Padua, verweilte längere 
Zeit in Genf, wo er die reformierte Kirche 
ſchätzen lernte, wurde 1602 Patriarch von 
Alerandria, 1621 von Konftantinopel. 
Hier befämpften fi damals mit wech 
ſelndem Glück die franzöftfche Diplomatie 
und bie engliſche; im Anſchluß an jene 
betrieben die Sefuiten eine Annäherung 
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ber griechifchen Kirche an die römifche, 
während @. mit englifcher und holländi- 
ſcher Unterſtützung Mir die VBereinigun 

mit ber reformierten arbeitete und 162 

ein bie Hauptlehren berfelben fich aneig- 
nendes Glaubensbelenntnis nah) Genf 
ſandte. Viermal ab» und wieber einge: 
jest, erlag er endlich 1638 feinen Beinben; 
als Landesverräter bei dem Sultan ver: 


dächtigt, ward er auf deſſen Befehl erbrof: | fche 


jelt und fein Leihnam ing Schwarze Meer 
eworfen. Vgl. Pichler, Gefchichte des 
toteflantismuß in ber orientalifchen 
Kirche im 17. Jahrhundert, oder der Pa⸗ 
triarch C. Lukaris und feine Zeit (1861). 
Eyruß, der befannte Gründer bes per- 
ſiſchen Reichs, kommt im Alten Teftament 
unter dem Namen Koreſch vor unb wirb 
als Hirt und Gefalbter Gottes hochge- 
priefen, weil er 538 v. Chr. ben in der 
babyloniſchen Gefangenichaft lebenden Ju⸗ 
den die Erlaubnis zur Rückkehr gab. 


Cyrus — Dalberg. 


Czersti (ipr. tig), Johann, Mititif- 
ter der beutichfatholifchen Kirchengemein- 
ſchaft, geb. 1813 zu Werlubie in Weſt⸗ 
preußen, warb 1842 zum Prieſter geweiht. 
Zuerſt Vikar an der Domkirche in Pofen, 
wurde er im März 1844 in gleicher Ei- 
genſchaft nach Schneibemühl in Schlefien 
verfegt. Hier trat C. 22. Aug. 1844 mit 
einem Teil feiner Gemeinde aus der römi- 
n Kirche aus und grünbete eine »chrift- 
lich = apoftolifch = Fathofifhe Gemeinbe«. 
Schon auf bem erften deutſchkatholiſchen 
Konzil zu Leipzig im März 1845 nahm €. 
einen konſervativen Standpunft ein, ine 
dem er an ber Gottheit Chrifti feithielt. 
Später bereifte C. alljährlich einen großen 
Teil Deutſchlands, um in freireligiöfen 
Vereinen Vorträge zu halten. Vgl. feine 
Schriften: »Nechtfertigung meines Ab- 
falls von der römiſchen Hofficche« (1845) 
und »Joh. Czerskis Leben und Wirfen« 
(1845). ©. Deutſchkatholiten. 


D. 


Dach, Simon, ein zur Konigsberger 
Dichterſchule gehöriger evangel. Liederdich⸗ 
ter, geb. 1605 zu Memel, wurde, nachdem 
er längere Zeit im Lehrerberuf gewirft, 
1639 Profefjor der Poeſie in Königsberg 
unb ftarb daſelbſt 1659. Nur wenige fei- 
ner Lieder find in den Gebrauch ber Ge 
meinde übergegangen. 

Da Eofla, Iſaak, nieberländ. Dich: 
ter und Proſelyt, geb. 1798, gehörte einer 
altportugieitichen Judenfamilie an und 
trat 1822 zum Chriftentum über. Sofort 
jchrieb er: »Bejchwerben gegen ben Geift 
ter Zeite, welche in Holland den Um: 
ſchwung zur theologiſchen und Firchlichen 
Reſtauration ankündigten; bis zu feinem 
1860 erfolgten Tod iſt er der Hauptführer 
dieſer Richtung geblieben, die er in ſeinen 
»Vorleſungen über die Einheit und über⸗ 
einſtimmung der Evangelien« (1840) ge⸗ 

en Strauß und in einer Schrift über 
aulus (1846, 2 Bde.) gegen bie Til: 
binger Schule berteibigie. ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich wertvollſtes Werk ift: »Israel 
und die Völker« (1849). Nach dem Tod 


ſeines Lehrers und Freundes Bilderbijf 
galt er als der erfte Dichterifche Genius fei- 
nes Vaterland. 

Daillé (ipr. vaje, Dalläuß), Sean, 
berühmter reform. Theolog, geb. 1594 
zu Chatellerault in Boitou, ward Prebi- 
ger 1625 zu Saumur und 1626 zu Cha⸗ 
renton bei Paris; er präfibierte als fol- 
cher 1659 auf ber letzten reformierten Na⸗ 
tionalſynode und ftarb 1670 in Paris. D. 
war einer der gelehrteften ber gleichzeitigen 
Theologen. Unter feinen vielen Werten 
bat bejonberd der gegen bie Annahme 
einer dogmatiſchen bereinftimmung der 
Kirchenväter gerichtete »Trait& de l’em- 
ploi des Pöres pour le jugement des 
diffsrents de la religion« (1632) blei- 
benden Wert. 

Dalberg, Karl Theodor, Reichs: 
freiberr von, kathol. Kirhenfürft, geb. 
1744 zu Mannheim, wurde von feinem 
Vater zum geifllihen Stand beflimmt. 
Nachdem er in Heidelberg Jurisprudenz 
ſtudiert und weite Reifen gemacht, trat 
er in kurfürſtlich mainziſche Dienite, 











Dalmatica — Dämonifche. 


warb 1771 Statthalter von Erfurt und 
1787 durch den Einfluß Preußens Koab- 
jutor des Mainzer Kurfürften Friedrich 
Karl Joſeph von Erthal mit dem Rechte 
der Nachfolge und erhielt bald darauf 
die gleiche Sand au Worms und zu 
Konſtanz. zkanzler und Kur⸗ 
fürſt von Mainz geworden, wurden ihm 
von Napoleon I. als Erſatz für bje dem 
Erzſtuhl entrifjenen Gebiete dag Bistum 
Regensburg, das Fürftentum Ajchaffen- 
burg und die Stadt Wetzlar zugewieien. 
Bon bemfelben ließ er ſich insbeſondere 
bei Gelegenheit ber Kaiſerkrönung in Pa⸗ 
ris fo völlig bezaubern, baß er von ihm 
bie zweifelhafte Stellung als Fürft:Pri- 
mas des den franzöfifchen Intereſſen die⸗ 
nenden Rheinbunds mit dem Sik in 
Frankfurt 1806, ja fogar die Erhebung 
zum Großherzog von Frankſurt 1810 ent: 
gegennahm. Nach ber Schlacht bei Leip⸗ 
zig legte er feine großherzogliche Regie⸗ 
rung nieder und wibmete i zu Regens⸗ 
burg bis zu feinem Tod (1817) der Erfül: 
lung feiner erzbiſchöflichen Pflichten und 
ber Wohlthätigfeit. Vgl. %. Müller, K. 
Th. von D. (1874); Beaulieu: Mar: 
connay, K. von D. (1880, 2 Bde.). 
Dalmatica, i. Kleidung, geiſtliche. 
Damascenus, Johannes, f. v. w. 
Johannes Chryſorrhoas (f. d.). 
Damafuß, Name zweier Päpſte: D.L, 
ber Heilige (366384), überwand, indem 
ber Kaiſer Valentinian I. ſich auf feine 
Seite ftellte, den zugleich mit ihm in ſchis⸗ 
matifcher Wahl zum Papft erhobenen Ur: 
ficinus und verbammteaufeiner römifchen 
Synobe 368 die faiferligen Hofbiſchöfe Ur⸗ 
ſacius u. Valens als Arianer. Vgl. Rade, 
D. (1882). — D. U., 1047 auf Wunſch 
Heinrichs III. zum Papft gewählt, ftarb 
bereits einen Monat nad) feiner Wahl. 
Damen des heiligen Herzens oder des 
Glaubens Jeſu (franz. Dames du sacr6 
caur), Srauenorden (f. Paccanariiten). 
Damen von ber thriſtlichen Liebe und 
der armen ſtranken (franz. Filles de la 
charit6), von ber Jungfrau be Sräce 1633 
u Paris geftifteter, 1657 vom König von 
Frankreich, 1660 vom Papft ſanktionier⸗ 
ter Orden mit bem Zweck ber Verpflegung 
armer Kranken, bes Sugendunterrichts 
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und ber Verbreitung chriftlichen Lebens, be: 
fteht noch heute in — und Belgien. 


Damiani, Petrus, ein ber Clunia⸗ 
cenjer Reform augeibaner Mönchsheili⸗ 
ger, neb. 1007 zu Ravenna, trat 1005 in 
das Eremitenkloſter zu Fonte Avellana, 
that es hier allen voran in der Geißel⸗ 
buße, die er, 1043 Abt geworden, eifrig 
verbreitete. Ein Vorkämpfer der gegen 
Simonie und Prieſterehe eifernden Par⸗ 
tei, überfandte er Leo IX. feine die wi⸗ 
bernatürlichen gejchlechtlichen Ausſchwei⸗ 
fungen bes italienifhen Klerus auf: 
deckende Schrift »Von den Sünden Go⸗ 
morrhaße. Bon Stephan IX, 1058 zum 
Karbinalbifchof von Oftia erhoben, wurbe 
er von Nikolaus IL nah Mailand gefandt 
(1059) zur Unterwerfung bes dortigen 
Erzbifchofs unter Nom und erhielt von 
Alerander V. 1069 ben Auftrag, als Le⸗ 
gat Heinrich IV. zur Ausföhnung mit fei- 
ner Sattin zu bewegen. D. farb 1072. 
Bol. Vogel, P. D. N; Eapecelas 
tro, San Pietro D.(1862, 2 Bbe.); Neu⸗ 
fir, Das Leben des P. D. (sm): 
Guerrier, De Petro Damiano (1881). 
Dümonen, f. Teufel. 

ämoniſche, Beſeſſene, Oeiftesfranfe, 
deren Zuſtand auf die Einwirkung böfer 
Geifter zurüdgeführt wird. Wenn Je⸗ 
ſus und bie Apoftel D. heilen, fo gehört 
dies jedenfalls zu dem geichichtlichen Un: 
tergrunb der gefamten bibliſchen Wun⸗ 
beriwelt. Die »unfaubern Geilter« (Dä- 
monen), zu Haufe ſchon in ber altbaby- 
loniſchen, dann wieber in ber perſiſchen 
Religion, waren befonbers feit dem baby: 
loniſchen Eril lebendig geworden im jüdi⸗ 
[hen Volksglauben, wo fie inbefjen nur 
eine befondere Form bes bie ganze dama⸗ 
lige Welt beherrfchenden und auch von an⸗ 
gejehenen klaſſiſchen Schriftitellern be⸗ 
gengten und geteilten Dämonenglaubens 
ilden. Auf fie wird der gefamte Götzen⸗ 
dienft aurüdgeführt (1. Kor. 10, 20). Zu 
paufe in ber dunkeln Luft (Epb. 2, 25 6, 
2) und in den Wüfteneien (Matth. 4, 1; 
12, 43) haben bie Dämonen ben Trieb, in 
die Menfchen zu fahren und fich bafelbft 
MWohnftätten zu fchaffen (Matth. 12, 44. 
45). Beſeſſenheit ift daher zum vollks⸗ 
tümlichen Ausbrud für Verrücktheit ges 
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worden (ob. 10, 20). Iſt überhaupt 
der Satan fchon jebweber Krankheit Ur- 
heber (Luk. 13, 16), fo gilt infonberheit 
jeber Geiftesgeftörte als Opfer einer fin- 
ftern Macht, die ihn fich felbft und den 
Menſchen unverftändlih macht. Aber 
auch plögliches Stumm: Taub⸗ ober 
Blindwerden, vor allem Tobjuht und 
Epilepfie, alle mit Zudungen und Kräm⸗ 
pfen verbundene Krankheiten galten als 
Wirkungen ber 
Mark. 9, 14 f.). So verdolmetichte man 
ih den eigentümlich unbeimlichen Cha⸗ 
rakter folder Zuftände. Die Leidenden 
jelbft wußten fi), wenn fie das Heran⸗ 
nahen bes Paroxysmus fühlten, vom »En= 
gel bed Satand« angepadt(2. Kor. 12,7); 
fie prehen daher gewöhnlich auch im Na⸗ 
men bes Geifteö oder der Geifter, von wel- 
chen fie gequält find (3. B. Mark. 3, 11; 
5, 7—9). Das gefchichtliche und natur: 
wiſſenſchaftliche Verſtändnis biefer rätfel- 
haften Erjcheinung datiert in der neuern 
Theologie feit Semler. S. Beſchwörung. 
Danauß, Lambert, ftreng calvint- 
ftiiher Theolog, geb. 1530 zu Beaugency, 
ftudierte in Ent Theologie, mußte vor 
den Slaubensverfolgungen zweimal aus 
rankreich flüchten und fand fchlieklic) 
chutz und Stellung, zuerft als Pfarrer, 
dann als Profejlor, im Königreih Na- 
varra. Er ftarb 1593. Unter feinen zahl- 
reichen Schriften find befonders zu erwäh- 
nen bie drei Bücher chriftlicher Ethik, in 
benen er zum erftenmal diefe Wiffenfchaft 
getrennt von ber Dogmatik behandelte. 
Daniel (hebr., »der Richter Gottes«, 
d. b. der im Namen Gottes Recht Ipricht), 
ein Heſek. 14, 14. 205 28, 3 mit Noah 
und Hiob zufammen genannter frommer 
Dulber der Vorzeit. Seine legendenhafte 
Geſchichte erzählt das nach ihm genannte, 
in unfern lateinifchen und deutichen Bi- 
bein in die Zahl ber fogen. vier großen 
Propheten aufgenommene Bud) des he⸗ 
bräifchen Kanons. Hiernad gehörte er zu 
den unter Jojakim in das babylonifche 
Eril weggeführten Juden, erlangte ſchon 
unter Nebukadnezar eine hohe Stelle am 
Hof, die er auch unter Darius und Cyrus 
troß aller gegen ihn geiponnenen Hofka⸗ 
balen behauptete, Das Halb chaldäiich, 


Dämonen (vgl. zumal 


Danäus — Dannhauer. 


halb hebraigh eſchriebene Buch, welches 
dieſes erzählt, iſt, wie Bleek, De Wette, 
HA Ewald, Lücke, Bunfen, Dillmann, 

tlgenfeld, Graf, Kuenen zur Evidenz er- 
hoben haben, erit Jahrhunderte nach der 
babyloniſchen Gefangenfchaft gefchrieben 
worden und zwar unter Antiohoe Epi⸗ 
phanes 165 v. Chr. In der Weiſe der 
Apokalyptik (f. d.) wird die Verkündigung 
der Zeitereigniſſe bis auf die Gegenwart 
des Verfaſſers einem früher lebenden 
Seher als Weisſagung in ben Mund ge⸗ 
legt. Die Lefer follen dadurch in ben Zei: 
ten ber fyrifhen Religionsnot geträftet 
und geftärft werden, ern alle ſchein⸗ 
baren MWiderwärtigfeiten als vorausbe⸗ 
dachte Teile bes göttlichen Weltplans er: 
ſcheinen, deſſen letztes Ziel in einer dem⸗ 
nächſt anbrechenden Kl des Volks 
Gottes auf Erden beiteht. Val. Hitig, 
Das Buch D. (1850). 

Dankopfer (auch Heils⸗ Lob⸗ oder 
Friedensopfer), die freudige, Dank ge⸗ 
gen Gott ausdrückende, ältere Form des 
pferd, wobei die darbringende Familie bag 
Fleiſch genießt, Leiten wie Arme aber an 
der gemeinfamen Freude teilnehmen dür⸗ 
fen. Das Geſetz regelte biefe Opfer, indem 
ed genau bie Stüde beflimmte, welche ver: 
brannt (die fogen. Fettſtücke) oder ben 
Brieftern gegeben werden mußten, und in= 
dem es neben den privaten Danfopfern aud) 
öffentliche Opfer einführte, bei welchen 
die Darbringenden fogar zu gunften ber 
Priefter vom Genuß ganz ausgeſchloſſen 
waren. Dieſe obligaten Gemeindeopfer 
drängten allmählich die alte volkstümliche 
Feier zurüd, welche im Grund ſchon durch 
die Forderung, daß D. nur in Serufalem 
dargebracht werben durften, zerſtört war. 

Dannhauer, Konrad, ftreng Iuther. 
Theolog, geb. 1603 zu Kendringen im 
Babifchen, geit. 1666 als Profeffor ber 
Theologie und Präfes bed Kirchenfon: 
vents; Lehrer Speners, Verfafler der 
»Hodosophia christiana« (1649), in- 
welcher die Dogmen unter dem Geſichts⸗ 
punft einer Wanderung nach der himm⸗ 
liſchen Heimat behandelt werden. Bol. 
Röhrich, Mitteilungen aus ber Ge: 
fchichte der euangelülhen Kirche des El: 
jaffes, Bd. 2 (1855). 











Darbyſten 


Darbyſten (Darbuchriften ober 
Plymouthbrüder), eine zwiichen 1820 
und 1830 in England entflandene dhilia- 
ſtiſche Sekte, nach ihrem Stifter John 
Darby, vormaligem anglifanifchen Geiſt⸗ 
lichen, genannt, welche, in bem gegenmwär- 
tigen Kirchenweſen nur einen allgemeinen 
Abfall vom Chriftentum, eine »Bileams- 
firche«, erblidenb, bie Wieberfunft Ehrifti 
als demnächſt bevorſtehend erwartet und 


ſich in freier gottesdienſtlicher Vereini⸗ 7 Bd 


gung ohne alle kirchliche Organiſation 
und in Zurückgezogenheit vom weltlichen 
Treiben auf dieſelbe vorzubereiten ſucht. 


Die Mitglieder derſelben nannten ſich M 


»Brüder« oder »Brüder in dem Herrn«. 
Den Namen »Plymouthbrüder« erhiel⸗ 
ten ſie von der Stadt Plymouth, wo ſie 
ſich zuerſt in gröberer Anzahl um Darby 
fammelten. Bon dem anglitanifchen Kle⸗ 
rus verfolgt, wandte fich jener 1838 nach 
Genf und 1840 nah Lauſanne, woer, durch 
die damaligen waadtländiſchen Diſſiden⸗ 
tenbewegungen unterſtützt, zahlreiche An⸗ 
hänger —* Auch in Württemberg ge⸗ 
wannen ſie Boden. Vgl. Herzog, Les 
freres de Plymouth et John Darby« 
(1845); Grunewald in ben >»Sahr- 
büchern für beutfche Theologie« (1870). 
‚ Darfiellung Chriſti, Feſt der, chrift- 
liches Feſt, wird in ber Fatholifchen Kirche 
2. Febr. (Mariä Reinigung, Lichtmeß) 
gefeiert (nach Luk. 2, 22 ff.). 

Darflelung der Jungfrau Marie, 
ſJ. Marienfeſte. 

Datarius, Vorſteher der Dataria, 
ſJ. Kurie. 


Daub, Karl, ſpekulativer Theolog, 
aeb. 1765 zu Kaffel ward 1791 afademi- 
ſcher Dozent in Marburg. 1794 folgte 
er einem Ruf als Lehrer ber hilofopdie 
nad) Hanau, 1795 als ordentlicher Pro: 
feffor ber eheologie nach Heibelberg, wo 
er 1836 ftarb. Sein »Lehrbuch ber Ka⸗ 
techetit« (1801) fteht noch auf bem Stand⸗ 
punkt des Kantichen Kritizismus, bage- 
gen entftanden unter bem Einfluß der 

chellingſchen Identitätsphiloſophie bie 
»Theologumena« (1806) nebſt der » Ein⸗ 
leitung in das Studium der Dogmatik« 
(1810). Das myſtiſche Element trat her⸗ 
vor in der Schrift »Judas Iſchariot, 
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oder Betrachtungen über das Böſe im 
Verhältnis zum Guten« (1816—18, 2 
Teile), ward aber verdrängt durch den 
Einfluß Hegels in ber Schrift »Die dog⸗ 
matifche Theologie jebiger Zeit ober bie 
Selbſtſucht in der Wiffenfchaft bes Glau⸗ 
bens« (1833). Nach feinem Tod erfchien 
von Marheineke und Dittenberger eine 
Sammlung feiner »Theologiihen und 
philofophifchen VBorlefungen« (183844, 
e.). Val. Roſenkranz, Erinnerun- 
gen an K. D. (1837); D. F. Strauß, 
harakteriſtiken u. arititen (> unag 
David, König von Israel, ber gefeiert 
ann ber altisraelitiihen Geſchichte. 
Aufgewachſen ale Hirt auf ben Fluren 
Bethlehems, kam der Sohn Iſais als 
üngling an ben Hof Sauls, verband 
ih in inniger Freundſchaft mit deſſen 
Sohn Sonathan, wurde aber, als es 
zwiſchen Saul (f. v.) und Samuel (f. v.) 
zum Bruch fam, ber Thronfandidat der 
theofratifchen Partei. Diefes Verhältnis 
trug ihm zuerft Flucht und Verbannung, 
dann aber, nachdem Saul und Jonathan 
im Kampf wider die Philifter gefallen 
waren, bie Königskrone ein, bie er 40 
zuge lang (bis frühften 1018, fpäteftens 
93 v. Ehr.) mit fo großem Glanz trug, 
daß fein Name typiſch wurde, nicht bloß 
für die große Vergangenheit, fonbern 
ebenfofehr auch für eine erhoffte golbne 
une bes Volks, fofern der erwartete 
eifins ein »Sohn Davids«, ein neuer 
Davib fein folte Sein perſoönlicher 
Charafter bietet neben wirklichen Licht⸗ 
jeiten allerdings auch auffallende Flecke 
ar, und über wenige Herrſcher find von 
dem geichichtlichen Standpunkt aus fo 
verſchiedene Urteile gefällt worben wie 
über »den Mann nad demHerzen Gottes«. 
Auf jeden Fall aber hat er der Nation 
Selbftvertrauen und religiöfes Leben ein⸗ 
gehaucht, indem er die geloderte Stamme®: 
verbindung wieder Tnüpfte, die benach⸗ 
harten Völferfchaften unterwarf und ben 
Gottesglauben, in beffen Dienft er auch 
feine poetifche Begabung ftellte, flärkte 
unb feitigte. 
David, 1) Chriftian, Miffionär ber 
Brübergemeinbe unb geiftlicher Lieber: 
dichter, geb. 1690 zu Senftleben in Mäh⸗ 
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ren, erlernte da8 Zimmermannshand⸗ 
werk, gründete mit andern mährifchen 
Auswanderern 17. Juli 1722 die Kolonie 
der Mähriſchen Brüder am Hutberg in 
ber Laufiß, die dann Herrnhut genannt 
ward. Später machte er Miſſionsreiſen 
nah Holland, Livland, Pennfylvanien 
und mehrmals nad) Grönland und ftarb 
3. Febr. 1751 zu Herrnhut. 

(Davidis) Franz, Prediger zu 
Klauſenburg in Siebenbürgen und erfter 
Superintendent ber bortigen Unitarier, 
ward zuerft lutherifcher Prediger zu Klau⸗ 
fenburg, dann für den Calvinismus ges 
wonnen und trat endlich 1566 zum Uni- 
tarismus über. Als Srrlehrer zu ewigem 
Gefängnis verurteilt, ftarb er 1579. Sein 
Andenten wurbe 24. Aug. 1879 auf einer 
Synobe ber Unitarier (. d.) zu Peſt unter 
dem Vorſitz des Superintendenten Joſeph 
Ferencz aus Klaufenburg gefeiert. Aus 
feinen Anhängern, ben Davidiſten, ent: 
ftanden die jüdiſch gefinnten Unitarier 
(Sudaizanten), die alle Verehrung 
Ehrifti, als eines natürlichen Menfchen, 
verwarfen; aus dieſen wieber die Sab⸗ 
batarier, die das Neue Teftament ver: 
werfen und den Meffiad noch erwarten. 
Vgl. Alexius Jacob, Franz D. (1879). 

3) D. Joriszoon, d. h. Sohn des 
Georg, Schwärmer und »Erzfeßer« des 
16. Jahrh., geb. 1501 zu Brügae, war 
uerſt Glasmaler. Verſpottung der von 

rieſtern getragenen Monſtranz in Delft 
zog ihm die Strafe des Staupbeſens, der 
Zungendurchſtechung und der Verbannung 
zu. Er hielt ſich ſeit 1534 zur Sekte der 
Miedertäufer, bildete fich aber ſpäter einen 
eignen Kreis von Anhängern, inbem er 
lehrte, daß er als der von den Propheten 
verheißene Emanuel gefandt ſei, würdige 
Kinder für das Reich Gottes zu fammeln 
und von dem Zwang des Geſetzes, insbe: 
fondere vom Joch ber Ehe und dem Vor: 
urteil der Scham, iu befreien. Die Davi: 
biften trieben ihr Wefen zwar im Stillen, 
wurden aber feit 1538 von ber bollänbi- 
ſchen Regierung graufam verfolgt und 
hingerichtet. D. (drieh 1542 fein berüch⸗ 
tigtes »Wonderboek« , das ein ungeheu⸗ 
red Aufſehen machte, ihn aber auch zwang, 
ſich nach Bafel zu begeben, wo er ſich unter 


Debora — Degradation. 


dem Namen Johann von Brügge 
aufhielt und äußerlich zur reformierten 
Kirche befannte. Er ftarb unerfannt als 
angefehener Mann 1556, aber nach brei 
Jahren ward jein Körper mit feinen 
Schriften verbrannt. eine Anhänger, 
Davidiften oder Soriften, erhielten 
fih troß aller Verfolgungen in Holland 
Hi in pie Dütte — eh he 

ippold in der » Zeitichrift für hiſtoriſche 
Theologie« (1863—64). 

) ©. von Augsburg, myſtiſcher 
Schriftſteller und einer ber frühften Leh⸗ 
rer des Tranziöfanerordend in Deutich- 
land, lebte zu Regensburg, feit 1243 in 
Augsburg, war Lehrer und Freund Ber: 
thold3 von Regenburg (i. d.) und ftarb 
1272 zu Augsburg. Außer zahlreichen 
(ateini! en Schriften verfaßte er auch as⸗ 
fetifche Schriften in beuticher Sprache. 

5) D. von Dinant, Vertreter bed 
mittelalterlihen Pantheigmus. Seine 
Wirffamfeit als Lehrer zu Paris fält in 
ben Anfang des 13. Jahrh. In jeiner 
nicht mehr erhaltenen Schrift »Quaterni« 
lehrte er, daß Materie und Gott nicht von- 
einander zu unterjcheiben find, da zwei 
Abfolute undenkbar. Eine Parifer Sy: 
nobe verdammte 1209 feine Lehre. Vgl. 
Jundt, Histoire du panth6isme popu- 
laire (1875). 

Debora, Heldin aus dem Stamın 
Napbtali, welche als »Mutter« in Israel 
auf dem Gebirge Ephraim Recht Ipradı 
und zu ben Richtern gezählt ward. Als 
ber Kanaaniterfönig Jabin und fein 
Feldhauptmann Siſera das Volk bedrück⸗ 
ten, verſammelte ſie im Verein mit ihrem 
Landsmann Barak bie nördlichen Stämme 
um ſiegreichen Kampf wider die Feinde. 
Ihr Siegeslied (Richt. 5) iſt ein herr⸗ 
liches Denkmal der lyriſchen Volksdich— 
tung diefer alten Zeit. 

echaut, i. Dekan. 

Decima (lat., nämlich pars), ber 
zehnte Teil, Zehnt; decimae anni, bie 
40tägigen Faſſen; bezimabel, zehntbar, 
zehntprlichtig. 

Deeinß, |. EHriftenverfolgungen. 

Decretum Gratiani, |. Gratian. 

Defensor, j. Advocatus ecclesiae, 

Degradation (Iat.), im Kirchenrecht 








Deismus — Delitzſch. 


die Entziehung der geiſtlichen Würde 
wegen Abfalls, Ketzerei oder ſchwerer Ver⸗ 
brechen. Sie macht zum fernern Erwerb 
von Kirchenämtern unfähig. Früher er⸗ 
folgte D. durch eine Zeremonie, bei wel⸗ 
cher dem Verurteilten der geiſtliche Or⸗ 
nat Stück für Stück ausgezogen wurde, 
jetzt meiſt durch eine Bekannimachung ber 
geiſtlichen Behörde. 
gmus, eigentlich eine latiniſierende 

Abwandlung von Theismus (1. d.), bezeich⸗ 
net in der neueren Religionsphilofophie 
jedoch eine derartige Form bes philoſophi⸗ 
chen Gottesglaubens, welche im Gegenfat 
zur Annahme lebendiger, unfontrollier: 
barer, unter Umſtänden wunberbarer Be- 
ziehungen Öottes pie Welt das Verhältnis 
beider in mai abftrafter Weife feſt⸗ 
ftellt, Dabei jedoch in nicht minder bezeich- 
nendem Gegenjag zum Pantheismus 
Spott als ein Einzelwefen und fein Ver: 
hältnis zur Welt etwa nad Analogie des 
Verhältniſſes eines Uhrmachers zu bem 
aufgezogenen, von ſelbſt ablaufenden Uhr⸗ 
werk auffaßt. Was übrigens bie hiſto⸗ 
riſche Erſcheinung betrifft, die man ge⸗ 
wöhnlich mit dem Namen D. bezeichnet, 
die zu Ende des 17. und zu Anfang des 
18. Jahrh. in England aufgetretenen 
»Freidenker« oder Deiſten, wie Tindal 
(J. d.) und Woolſton (1. d.), Toland (geft. 
1722), Collins (geſt. 1729) u. a. fo gehört 
eine derartige epikureiſche Vorſtellung vom 
Verhältnis Gottes zur Welt keineswegs 
zu ihren Unterfcheidungsmerfmalen; eher 
fafien leßtere fich zufammen in einer allge 
meinen Richtung des verflänbigen For⸗ 
ſchens betreff ber Religion mit der Ten: 
benz, alle pofitiven Religionen abzuleiten 
aus einer en Religion und ebenfo 
auch wieder darauf zurüdzuführen. Vol. 
Lechler, Geſchichte bed engliſchen D. 
(1841); Bünjer, Geſchichte der chriſtli⸗ 
chen Religionsphilofophie jeit der Refor⸗ 
mation (1880). 

Delalog (griech.), »Zehngeſetz«, ſ. Zehn 
Gebote. 


Dekan (lat. Decanus) beißt in ber 
katholiſchen Kirche der dem Kapitel eines 
Stifts vorftehende Kanonikus (Dech ant, 
an Kathedralkirchen Domdehant); in 
ber proteftantifchen Kirche ſ. v. w. Super: 
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intenbent, geiſtlicher Inſpektor; im Unis 
berfitätönsefen ber an der Spite einer 
Fakultät ſtehende Profeſſor. 

Delanät, Amt, Würde eines Dechan⸗ 
ten; Defanei, Amtswohnung, Sprengel 
eines Dechanten. 

Delreialen und Dekretalenſamm⸗ 
lungen. Unter Dekretalen verftcht man 
die päpftlichen Erlaſſe und Brieje (decre- 
tales epistolae), bie, je mehr fich ber püpft- 
liche Primat ausbilbete, in der Reihe der 
Rechtsquellen eine immer höhere Stelle 
einnehmen unb feit der Mitte des 12. 
Jahrh. den Hauptinhalt ber Rechtsſamm⸗ 
lungen bilden. Unter ben eigentlichen 
Defretalenfammlungen find als die ber- 
vorragendſten zunennen: 1)da8 »Brevia- 
rium extravagantium« ded Bernarbus 
(1191), au »Compilatio prima« ce 
nannt; 2) bie »Compilatio tertia« de3 
Petrus von Benevent (1210); fpäter ver: 
faßt find 3) die »Compilatio secunda« 
des ob. Galenſis, 4) bie »Compilatio 
quarta« (nad) 1216), von einem unbe: 
fannten Berfalfer herrübrend, und 5) bie 
»Compilatio quinta«(1226). Hierzu kom⸗ 
men noch die einzelnen Teile ber dag »Cor- 
pus juris canonici« bildenden Dekretra⸗ 

enfammlungen; f. Corpus juris canonici und 
Pſeudoiſidoriſche Dekretalen. 

Delitzſch, Franz, fteng Iutberifcher 
xTheolog, geb. 23. Febr. 1813 zu Leipzig, 
ftudierte dafelbit Theologie und Orien⸗ 
talia und habilitierte fi) an ber theolo⸗ 
giſchen Fakultät, wurde 1846 ordentlicher 
Profefior in Roftod, 1850 zu Erlangen, 
1867 in Leipzig, berührt ſich in feiner 
heofogie wejentlich mit Hofmann. Zahl: 
reihe Kommentare zu ben altteftament- 
lihen Büchern: »Genefis« (4. Aufl. 
1872), »Das Salomonifche Spruchbuch« 
(1873), »Der Pfalm« (3. Aufl. 1874), 
»Hohelied und Koheleth« (4. Aufl. 1875), 
»Hiob« (2. Aufl. 1876), »Sefaja« (3. 
Aufl. 1879) undzum Hebräerbrief (1857) 
bezeugen feine Pebrärfche Gelehrſamkeit 
die aber bei ihm durch gründliche Kennt⸗ 
nis der nachbibliſchen, rabbiniſchen Littera⸗ 
tur eine ſeltene Ergänzung findet; er iſt 
der Talmudiſt unter den orthodoxen Theo⸗ 
Lagen, der Gegenwart. Er fchrieb auch: 
»Syſtem ber bibliſchen Piychologie« (2. 
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Aufl. 1861); »Syſtem der Apologetif« | »freien Kirche« (f. Freie Gemeinde), ſchließ⸗ 
(1269); »Das Sakrament bed wahren |lih, als ber von ben Darbyfien herein⸗ 
eibes und Blutes Jefu Ehrifti« (6. Aufl. | geworfene Spiritualismus ihm hier ums 
1876); »VBierBücher von berKirche« (1847). | leidlich zu werben anfing, feit 1864 bis 
— Demiurg, ſ. Snofis. zu feinem 1869 erfolgten Tod wieber bei 
Denk, Jo h. Wiedertäuferim 15. Jahr. | den Waldenfern, in deren Dienft er eine 
über feine zugend weiß man nichts Si: Profeſſur an ber feit 1861 bejtebenben 
cheres. 1523 Rektor der Sebaldusſchule zu | theologifchen Fakultät in Florenz ver: 
Nürnberg , wurde er 1524 als Anhänger | waltete. 
Münzers aus der Stabt verwielen, hielt | Descensus ad inferos (Iat.), ſ. v. w. 
fih 1525 in Augsburg (von wo er aus | Höllenfahrt Chrifti (. d.). Unter diefem 
demjelben®rund flüchten nıußte) und 1526 | Titel bat zilenborf (»Evangelia apo- 
in Straßburg auf, das der Rat ihn bald | crypha«, 1853) eine auf gnoftifcher 
zu verlaſſen nötigte. Nach mannigfachen | Grundlage um 400 entflanbene Legende 
Irrreiſen fand er endlich Aufnahme in | von ber 5— herausgegeben, welche 
Baſel, woſelbſt er 1527 ſtarb. In Streit: |den 2. Teil bes ſchon zuvor bekannten 
Evangeliums bed Nikodemus (f. d.) bildet. 
eterminismus (Iat.), diejenige Theo⸗ 
rie über ben menſchlichen Willen, ber zufolge 
bie einzelnen Motive das notwenbige Re⸗ 
fultat teils ber innern Geſetzmäßigkeit des 
geifigen Lebens, teild ber von außen auf 
das ſelbe erfolgenben Impulſe find, fo daß 
unter Vorausſetzung der gleichen Situa⸗ 
tion und der gleichen wirkenden Urſachen 
bie einzelnen Willensakte nur in ein und 
berfelben Weife ausfallen Tünnen. Wo 
bie leßtern dagegen nicht als Reflexbewe⸗ 
gungen, fonbern als Produkte der Selbft- 
‚entfcheidung ber Perfönlichkeit, ber Wille 
alſo als dag Vermögen, das Syitem bes 
Raufalnerus mit neuen Anfängen zu bes 
reichern, gefaßt wird, fpricht man-von In⸗ 
beterminiömus. Über die gewöhnlichſten 
Tormen bes religiöfen D. ſ. Satalismus 
und Prädeftination. 

Deusdedit, Bapft (615—618), ber Hei- 
lige, fein Tag ift der 9. November; feine 
furze Amtsthätigkeit fol reih an Wun⸗ 
dern geweſen fein. 

Deutero kandniſche Bücher, ſ. Bibel 
und Kanoniſche Bülcher. 

Deuteronomium (griech., » zweites Ge⸗ 
1), Name bes 5. Buches Diofes’, von 

er wahrſcheinlich unrichtigen Voraus: 
Iegung qus daß die Gefeßgebung ber vier 
eriten Bücher burchweg bie ältere fei. ©. 
Pentateuch. 

Deutſchkatholiken heißen bie Anhänger 
der Sezeſſion, welche ſich in der katholi⸗ 
ſchen Kirche Deutſchlands aus Anlaß der 
Ausſtellung des heiligen Rocks durch den 


ſchriften griff er die Reformatoren heftig 
anz mit Hetzer (1. d.) zuſammen überſe 
er die »Propheten« ins Deutſche. 

Deportuum jus (lat.), das Recht ber 
Biſchöfe, die yeüchte des erften Jahrs von 
vafant gewordenen Pfründen einzuziehen; 
gegenwärtig ift ein jolches in Deutichland 
nirgene mehr anerkannt. 

esofition (Iat.), Abſetzung, fügt zu 
ber Degrabation (f. d.) noch bie Ein be 
ber Standedprivilegien hinzu. 

- Deprofundis (lat.), Anfang bes 130. 
(Bulgata 129.) Pſalms (Bußpfalm), der 
in der katholiſchen Kirche als Trauerge⸗ 
fang gefungen wird. D. p. fteht in Frank⸗ 
veic) häufig am Schluß von Todesanzei⸗ 
gen und bedeutet dann etwa ſ. v. w. »beten 
wir für in oder fie) !« 

Derwiſch (perſ. arme), im Arabifchen 
gafir, bezeichnet den Mönch des Islam. 

a8 Inſtitut Hat mit dem katholiſchen 
Möndtum große Ahnlichkeit, zerfällt 
gleich dieſem in zahlreiche Brüderfchaften 
und Orden, hat namentlich auch ein viel- 
berzrveigteß Klofterleben ausgebildet, fennt 
aber weder Keuſchheitsgelübde noch Bettel- 
verdienft. 

De Sanctiß, Luigi, ber bebeutenbite 
Theolog, weldhen das Fatholifche Italien 
an den PBroteftantiämuß verloren bat, geb. 
1808. Als hoher Würdenträger des Pap⸗ 
ſtes wurbe er vom Stubium ber Bibel er- 
griffen, floh 1847 nad) Malta, trat zur 
evangelifhen Kirche über und wirkte mit 
großer Treue feit 1852 an ber Turiner 
Gemeinde der Waldenfer, bann in ber 
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Biſchof Arnoldi in Trier bildete. Sofort 


(im Auguft) 1844 trat der Priefter Ezersfi. 


(j. 8.) zu Schneidemühl aus ber Kirche; 
größeres Aufjehen erregte noch im Oktober 
onge (1. d.), als er von Laurahütte einen 
Brief an ben Bilchof ausgehen ließ, in 
welchem bie Trierer Ausftellung »ein 
Götzenfeſte genannt war. Sofort bildeten 
ſich Gemeinden, welche teils, wie Berlin, 
dem orthoborern, bie Gottheit Ehrifti be: 
tonenden Bekenntnis Czerskis ſich an⸗ 
ſchloſſen, teils, wie Breslau, einen frei⸗ 
ſinnigern, von der katholiſchen Tradition 
abſehenden Lehrtypus aufſtellten. Letzterer 
ewann denn auch auf dem erſten Konzil, 
ärz 1845 zu Leipzig abgehalten, über: 
wiegenden Anhang. Auf dem zweiten 
Konzil, welches 70 Atgtzronen von 142 
Gemeinden im Mai 1847 zu Berlin hiel⸗ 
ten, Fam e8 zur Abſonderung ber ftrengen 
Gläubigen von der neuen Kirche. Aber 
ſchon feit zwei Jahren litt bie leßtere über⸗ 
dies unter ber ausgefprocenen Ungunft 
ber Regierunnen, und in Bayern und 
SOfterreich eröffnete überhaupt erft das 
Jahr 1848 der Bewegung den freien 
Auftritt. gie aber warf fich jekt 
immer mehr politiicher Zünbftoff in bie 
felbe hinein, und bie plumpen bemo- 
fratifchen Wühlereien Ronges entfrem⸗ 
beten ibr ber religiös geftimmten Anhänger 
nicht wenige. Auf der andern Seite fand 
auf dem Konzil zu Köthen 1850 eine förm- 
liche Vereinigung ber D. mit ben feit 
1848 entflandenen >freien Gemeinden« 
flatt. Der Neft aber wurbe von der po- 
litiſchen Reaktion diefer Sabre bis auf 
verſchwindend geringe Trümmer hinweg⸗ 
nefegt. 1865 vermwarf bie Generalſynode 
jogar den Antrag ber Kölner Gemeinde, 
id zu einem perſönlichen Gott zu be: 
fennen. Vgl. Edwin Bauer, Gefchichteder 
Gründung und Sortbilhung ber deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche (1845); Rampe, Das 
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ihen Hauſes unfrer lieben Frau zu Jeru⸗ 
jalem« erhielt; 1191 wurde ihm bie päpft- 
lihe Beitätigung zu teil. Unter feinem 


vierten Hochmeilter, Hermann v. Salza 
(1210—39), ging 1227 ein Teil der Or: 
bengritter unter Führung des Hermann 


Balk in das Kulmer Land zur Überwin- 
bung ber heibnifchen Preußen. Nachdem 
der D., ber fich hier 1237 mit ben Tivlänbts 
ſchen Schwertbrübern vereinigt hatte, nach 
einem mehr als 5Ojährigen Kampf die 
beidnifhen Preußen unterworfen hatte, 
trug er feine Waffen gegen titauen. 
1309 wurde ber Hauptfiß des Orbens, ber 
fih nah Affons Eroberung 1291 in Bene 
dig befunden, nach Marienwerder verlegt. 
In einen langwierigen Kampf mit Polen 
geraten, mußte der D. im Thorner Frie⸗ 
den (1466) einen Zeil feines Gebiet an 
Polen abtreten, ben andern behielt er nur 
als polnifches Leben. Als 1519 zwiſchen 
dem Hochmeifter Albrecht von Branden⸗ 
burg und König Siegmund von Polen 
der Krieg von neuem ausgebrochen war, 
forderte erfterer 1522 vergeblih vom 
Nürnberger Reichstag Hilfe. Jedoch er- 
hielt er bei einem Beſuch in Wittenberg 
von Luther 1523 den Rat, ben Ordens: 
ftaat in ein erbliched Herzogtum umzu⸗ 
wandeln. Dies führte er bereits 1525 aus. 
1561 wurde au aus bem Yivländifchen 
Teil des Orbensgebiets ein weltliches Her: 
zogtum Kurland und Semgallen. Der von 
Napoleon I. im Bereich bes Rbeinbunds 
1809 aufgehobene D. erhielt 1814 einen 
Zeil feiner Güter zurück. Seit 1834 läßt 
ber Kaifer von Ofterreich bemjelben feinen 
beſondern Schuß angebeiben. Vgl. Voigt, 
Geſchichte des deutſchenKitterordens (1887, 
2Bde.); Watter ich, Die Gründung bes 
deutſchen Ordensſtaats (1857); Ewald, 
Die Eroberung Preußens durch die Deut⸗ 
ſchen (1872); Prutz, Die Beſitzungen 
des Deutſchen Ordens im Heiligen Land 


Meien des Deutfchfatholizismus (1860). | (1877 


Deutfgorden, ein bei der Belagerung 
von Akkon 11% von Bremer und Lübeder 
Kaufleuten geftifteter Verein zur voitege 
beutfcher Pilger, der feine Geſtalt als 
Nitterorben von dem Herzog Friedrich von 
Schwaben nach bem Mufter der Tempel: 
berren und ben Namen »Orden des beut- 


Apeologie. 


Depay, Matthias Biro, Begründer 
der reformierten Kirche in Ungarn. Ge 
bürtig aus Siebenbürgen, ftudierte er in 
Krakau Theologie, trat ins Klofter und 
ward Priefter. Vom Geifte der Refor: 
mation ergriffen, ein, er 1529 nad 
Wittenberg, wofelbft er Luther nahe trat. 
11 
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Geit 1531 in Ungarn als Prediger für 
die Reformation wirkend, hatte er ben 
vollen Haß ber Fatholifchen Geiftlichkeit zu 
erfahren, wurde zweimal (1531 und 1532 
bi8 1534) mit harter Gefangenichaft be 
firaft. Der Schuß bes Grafen Nabasby 
fiherte ihn vor weitern Verfolgungen. 
1541 vor den in Ungarn einfallenden Tür- 
fen flüchtend, ging er zu Luther und Me⸗ 
lanchthon, darauf in bie Schweiz, wofelbft 
er aus einem Anbänger Luthers ein Ver: 
treter der Calviniſchen Abendmahlslehre 
ward. Nach Ungarn zurüdgefehrt, wurbe 
er Prediger zu Debregzin und trug viel 
bazu bei, daß bie Proteftanten Ungarns 
ber reformierten Lehre zufielen; das Jahr 
feines Todes ift unfimer. Unter feinen 
Schriften ift zu erwähnen eine »Rurze 


Erflärung berzehn Gebote, ber Glaubens⸗ | ft 


artifel, des Vaterunſers 2c.« 


— —Devolutionsrecht, das Recht bed Kir⸗ 


chenobern, an Stelle bed urfprünglich be⸗ 
rechtigten Verleihers ein durch Verfchul- 
ben desselben unbeſetzt gebliebenes Kirchen⸗ 
amt zu vergeben; das urfprüngli nur 
auf bie niedern Kirhenämter vom Lateran- 
konzil 1179 angewandte D. wurbe 1215 
von Innocenz II. auch auf die Befegung 
der bifchöflichen Stühle ausgedehnt. 

De Wette, Wilbelm Martin 
Leberecht, herborranenber proteft. Theo⸗ 
Yog, geb. 1780 zu Ulla bei Weimar, be: 
zog 1799 die Univerfität Jena, warb 
daſelbſt 1805 Dozent, 1809 orbenilicher 
Profefior der Theologie und als folder 
1810 an bie neugeftiftete Univerfität Ber: 
Yin berufen. Hier ſah fih der freiheit: 
fiebende Mann nad Sands blutiger That 
veranlaßt, der ihm befreundeten gebeugten 


Mutter besfelben in einem Troitfchreiben 


vom 31. März 1819 feine Teilnahme zu 


bezeugen. Infolgedeſſen vom Minifterium | ( 


feines Lehramts enthoben, lehnte er einen 
ibm angebotenen Quartalgebalt ab und 
309 fich in feine Heimat zurüd, wo er das 
ihm widerfahrene Unrecht in feiner Schrift 
»Aktenſammlung über die Entlafiung des 
Profefford D. vom theologifchen Lehramt 
in Berlin« (1820) dem öffentlichen Urteil 
vorlegte. Während feines Aufenthalts in 
Weimar vollendete er die at abe jei- 
ner »Chriſtlichen Sittenlehre« (1819-21, 
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3 Bde.) fowie der »Briefe, Senbdichreiben 
und Bebenfen Luthers« (1825—28,5Bbe.) 
und legte in dem romanartigen Werft 
»Theobor, oder bed Zweiflers Weihe« 
(2. Aufl. 1828, 2 Bbe.) feinen religiöfen 
Entwidelungsgang bar. 1822 folgte er 
einem Ruf als Profeſſor der Theologie 
an die Univerfität zu Bafel, wofelbft Sn 
1829 ber Große Rat zum Mitglied bes 
Erziehungsrat8 ernannte und mit bem 
särgerredht beichentte. Er ftarb 16. Juni 
1849 zu Baſel. Seinen litterariichen 
Ruf gründete er durch feine »Beiträge zur 
Einleitung in das Alte Teftament« (1 

bis 1807, 2 Bde.), bas »Lehrbuch ber 
hebräiſch⸗jüdiſchen Archäologie« (4. Aufl. 
1864), vor allem aber durch das fompen- 
diöſe und vielgebrauchte »Lehrbuch der hi⸗ 
oriſch⸗kritiſchen Einleitung in die Bibel 
Alten und Neuen Teflaments«, deflen alt- 
teftamentlicher Teil bis jetzt ( 1860) 8, der 
neuteftamentliche 6 Auflagen (1860) erlebt 
bat. Mit nicht minder allgemeinem Bei- 
fal ward feine mit Auguſti unternom- 
mene Überjegung ber ‚Seiligen Schrift« 
(4. Aufl. 1858, 3 Bde) aufgenommen. 
Gleichfalls die weiteite Verbreitung unter 
benStubdierenden der Theologiehaben feine 
Kommentare gefunden, beſonders ver 
Kommentar über die Plalmen« (5. Aufl. 
1856) und fein »Kurzgefaßtes eregetifches 
Handbuch zum Neuen Teftament« (1836 
fi., in feinen einzelnen Teilen fortwährend 
neu aufgelegt), während man Ahnliches 
von den Verſuchen einer ſyſtematiſchen 
Darlegung feines dogmatiſchen und ethi- 
ſchen Stanbpunfts, wobei er von ber Phi⸗ 
loſophie feines Freundes Fried ausging, 
nicht fagen fann. Pal. Wiegand, D. 
(1879); Stähelin, D. nad) feiner theo- 
oilcen Wirkſamkeit und Bebeutung 


Diakon (Diakönus, grieh., »Die⸗ 
ner«), im allgemeinen jeder, welcher 
Dienfte leiftet, beſonders Tirchliche; Daher 
Ihon im Neuen Teftament Name für eine 
den Bifchöfen untergeordnete Klafle von 
Gemeindebeamten (Phil. 1,1; 1. Tim. 3, 
8—13), beren Obliegenheiten (Aufrecht⸗ 
erhalttungber Ordnung beim Gottesbienft, 
Hilfe bei ber Außteilung bes Abendmahls) 
zuerfi Juſtinus Martyr beſchreibt. Weil 





Diakoniffinnen. 


man ihre Ginfegung Apoftelgefch. 6, 1—6 
bargeftellt glaubte, iiberwies man ihnen 
auch bie Sorge für Arme und Kranke und 


beſchränkte ihre Zahl in jeder Gemeinde in | ben 


ber Regel auf fieben. Später erweiterten 
fih ihre Befugnifie; fie wurben ben alt- 
teftamentlichen Leviten gleichgeftellt, wie 
bie Presbyter ben riefen ‚ ber Bilchof 
bem Hohenprieſter. So ftellt ber Diafo: 
nat in der Fatholifchen Kirche den britten 
Ordo bar, ben Abfchluß ber ordines ma- 
jores. S. Biſchof. In ber Iutherifchen Kirche 
iſt D. (»Helfer«, ſ.d.) bloßer Titel füreinen 
Hilfsgeiſtlichen oder den zweiten und drit⸗ 
ten Pfarrer an einer Gemeinde; in der re 
formierten Kirche wurde ba8 Amt berDia- 
fonen als notwendiger Beftanbdteil der Kir- 
chenverfaſſung betrachtet und wieber jei- 
nem urfprünglichen Sinn genähert. Im 
Anſchluß bieran Hat ed neuerdings den 
Namen für eineeigentümliche Form evan⸗ 
geliſch⸗ kirchlicher Armenpflege (f. d.) ge⸗ 
liefert, welche im Dienfte ber jogen. in⸗ 
nern Miffion (. dv.) ſteht. Diakonat, 
Amt bes Diakonen; diafonieren, als 
D. fungieren, namentlich ben Altarbienit 


verjehen. 

iatoniffinnen (Diafoniffen, 
griedh., lat. Diaconissae, » Dienerinnen«), 
imengern Sinn Frauen, welche fürihr Ges 
ſchlecht das waren, was die Diakonen (f. d.) 
für die ganze Gemeinbe, nämlich Armen 
und Krantenpflegerinnen. Iſt auch der 
Name nachapoſtoliſchen Uriprungs (ein 
erſter Anklang findet ſich Röm. 16, 2), fo 
fommen body Gehilfinnen der Diakonen 
1 im. 3, 11 vor und wird Tit. 2, 3; 
1. Tim. 5, 9 ff. ein dem Gemeinbebdienft 
gewidmetes Witweninftitut befchrieben. 
Spiter verfhwinden die Witwen und 
»Presbytiden« unter ben D. Dieſe wurden 
förmlich ordiniert, und es war ihnen der 
Unterricht der weiblichen Katechumenen, 
das Aus⸗ und Ankleiden der weiblichen 
Täuflinge, ber A der Kranken, bie 
Auflicht Über die rauen in der Kirche 
überhaupt nebftähnlichen Geſchäften über: 
tragen. Aber auch fie werden im Occi⸗ 
bent fett bem 9., im Orient feit dem 12. 
Jahrh. nur noch felten erwähnt, bis die 
tatholiſche Kirche zulegt die Anftellung 
von Frauen für den Kirchendienſt am Altar 
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förmlich verbot. Dagegen ift ber Name 
D. in ber evangeliichen Kirche für eine 
kirchliche Berufsthätigkeit gangbar gewor⸗ 
Hier fuchte man nömlid bie ſegens⸗ 
reihe Wirkſamkeit Tatholifcher Orden, 
vor allen ber Barmberzigen Schweitern 
. d.), auf proteftantifchen Boden zu ver- 
pflanzen, um zugleich auch ber Verwelt- 
lihung ber ofpitäler und Zuflucht 
ftätten für Arme und Verwahrlofte vors 
ubeugen unb kirchlich gefinnte Lehr⸗ und 
* efräfte in jene Arbeitsſtellen ein⸗ 
uführen. Das Vorbild aller Diakonif- 
Fenanftalten innerhalb und außerhalb 
Deutihlands ift die vom Pfarrer Theobor 
Diener (geft. 1864) in Kaiſerswerth am 
bein im Oftober 1836 gegrünbete. Die 
»Schwefterne erhalten nad einer halb: 
jährigen Probezeit eine Anftellung je auf 
fünf Sabre; fo lange bauert bie Verpflidy: 
tung. Stets bleiben fie in enger Verbin: 
dung mit ber Anftalt, welche über ihre 
Stellung undSendung verfügt. Urfprüng- 
ih und hauptſächlich zur Krankenpflege 
beſtimmt, hat die Anftalt auch bie Kinder⸗ 
erziehung und Lebrerinnenbildung, bie 
Pflege der gemütskranken und bieftettun 
gefallener Frauen in den Bereich ihrerWirk- 
ſamkeit gezogen. Selbft in Konftantinopel 
und Smyrna, in Alerandris, Beirut 
und Jerufalem find Kranken: und Waifen: 
bäufer von Kaiferswerth aus gegründet 
worden. Angeregt durch biefen Vorgang 
entflanden ähnliche Diafonifienbäufer in 
London (1840 und 1848), Paris (1841, 
1870: 62 Schweftern), Straßbur (18427 
1879: 145 Schweftern), Echellens im 
Waadtland (1842), Dresden (1842,1879: 
131 Schweftern), Utrecht und Oroningen 
(1844), Pittsburg in Amerifa (1844), 
Berlin (1847, »Bethanien« hatte 1871: 
31 auswärtige Arbeitsfelder), Amfter- 
dam (1848), Breslau (1879: 97 Schwe⸗ 
ftern) und Königsberg (1850, 1879: 126 
Schweitern), Karlsruhe, Stettin, Stod: 
holm (1851, 1871: 108 S 


9:69 m), 


—— MMiaſpðra (grieh., »Zerftreuung« 
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Braunfchweig, Ludwigsluſt, Hannover 
(1879: 135 Schweftern) und Neutor: 
ney zu Stettin. 1879 gab e8 51 Dia- 
Lonifien Deutterbäufer (mit 3908 Schwe- 
ftern in 1079 Arbeitsftationen), davon 
33 innerhalb des Deutfchen Reichs; 1871 
find ca. 900,000 Thlr. aus frenvilligen 
Liebesgaben im direkten Dienfte dieſer Än⸗ 
ftalten verwendet worben. Auch gehfeen 
hierher die Schweftern der Barm- 
berzigfeit (sistersofmerey) in Daven⸗ 
port und Plymouth und das Haus der 
Barmberzigfeit in Clever bei Wind⸗ 
for. Übrigens gibt e8 im überwiegend pro⸗ 
teftantifhen Preußen mehr Fatholifche 


Barmberzige Schweitern als in ber ganzen | 1860— 


proteftantifchen Kirche D.; die Arbeits: 
felber ber erftern allein in Preußen find 
zahlreicher als die ber D. in der ganzen 
Belt zufammengenommen. Ri Schä⸗ 
fer, Die weibliche Diafonie(1 8 
Bezeichnung der nach dem Exil zuerſt im 
Oſten, fpäter auch im Weſten (Joh. 7, 35) 
des alten Erdkreiſes zerſtreut lebenden 
udenſchaft, ſpäter auch der unter den 
eiden lebenden Chriſten (Jak. 1,1; 1. 
etr. 1, 1). Die Brüdergemeinde wandte 
ben Namen an auf ihre außerhalb ber 
Muttergemeinbe wohnenben Glieder, und 
in der gegenwärtigen proteftantifchen Kir: 
chenſprache bezeichnet D. die unter katholi⸗ 
cher Benöfferung vereinzelt baftehenben 
proteftantifhen Gemeinden. 6. Guftav- 
Wolf · Stiftung. | 
Didymos, ber Blinde, Kirchenlehrer, 
bie legte Länzende Erſcheinung an ber 
Katechetenichule zu Aleranbria, welcher 
er 50 Jahre lang vorftand, geb. 308, geſt. 
395. Trotz feiner frühen Crhlinbung einer 
der erſten Gelehrten feiner Zeit, ſchloß er 
fi im arianifchen Streite ber rechtgläubi- 
gen Partei an, was indeſſen nicht ver- 
inberte, daß ihm ſpätere Synoden als 
Origeniften, Anhänger ber Sehe von ber 
Präeriftenz ber Seelen und Gegner ber 
Ewigkeit ber Höllenfirafen verdammten. 
Ebendeshalb find feine Schriften in ber 
Kirche zurücdigetreten und wurden bie vor⸗ 
nehmiten derſelben erft wieber von Minga⸗ 
rei (1769) und Lücke 
ans Licht gezogen. 
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Diafpora — Dieringer. 


Diedhoff, Auguſt Wilhelm, ftren 
Intherifcher Theolog, geb. 5. Febr. 18 
u Göttingen, wirkte als Profeflor ber 

heologie daſelbſt feit 1854 und in Roftod 
feit 1861. Unter feinen Schriften nennen 
wir: »Die evangeliihe Abendmahlslehre 
im Reformationszeitalter« (1004, 86.1); 
»Luthers Lehre von ber firchlichen Gewalt« 
(1865); Schrift und Tradition. Wiber: 
legung ber römifchen Lehre vom unfehl⸗ 
baren Lehramt« (1870); >Die Firchliche 
Trauung, ihre Gejchichte im Zuſammen⸗ 
Hang mit ber Entwidelung des Che 
ſchließungsrechts und ihr Verhältnis zur 
Zwilehe« (1878). Mit Kliefoth pe er 

64 zu Schwerin die »Theologifche 
Zeitfchrifte heraus. 

Dienende Brüder, bei ben geiftlichen 
Ritterorben nichtablige Brüder, die als 
emeine Soldaten bienten; in Klöftern 
—* Laienbrüder, in den Nonnenklöſtern 
durch dienende Schweſtern vertreten; 
bei den Freimaurern diejenigen Mitglieder 
des Bundes, welche die Aufwartung in der 
Loge und andre Dienſte verrichten. 

Diepenbrod, Melchior, Freiherr 
von, kathol. Kirchenfürſt und Theolog, geb. 
1798 zu Bocholt in Weſtfalen, machte den 
Feldzug von 1814 mit und lernte 1817 
den nachmaligen Biſchof Sailer Tennen. 
Bon biejem für die Theologie gewonnen, 
erhielt er 1823 die Priefterweihe und war 
6181830 Domtfapitular, bis 1842 General: 
vifar in Megensburg. 1845 als Fürſt⸗ 
bifchof von Breslau inthronifiert, war er 
1848 Mitglied des Frankfurter Parla- 
ments, kämpfte in Schriften für die Er: 
weiterung der Rechte des Klerus bem preu⸗ 
Bilden Staat gegenüber, wurbe 1850 
Kardinal und ftarb 1852. Einer ber Ieß: 
ten Theologen aus Sailers Schule, machte 
er fih durch Predigten und Hirtenbriefe, 
aber auch durch gelehrte Werke verdient, 
unter weldhen »Heinrih Suſos eben 
unb Söriften« (2 Muf.1E57 und» Blämi- 
ſches Stillleben« (3.Aufl.1 gu nennen. 
Sein Leben beichrieben fein Nachfolger 
Se ey u. Biſchof Reinkens (1881). 

Dieringer, Franz Xaver, kathol. 
Theolog, geb. 1811 zu Rangendingen in 
um 
riefter geweiht undam Seminar zu Frei⸗ 


Dies irae, dies illa — Dignität. 


burg i. Br. angeftellt. Nach einem Zwi- 
ſchenaufenthalt in Speier en —43) 
ward er als ordentlicher Profeſſor an bie 
fatholifch=theologifche Fakultät zu Bonn 
berufen, wo er ſpäter Hufnerfitktöprebiger 
und Direktor des von ihm gegründeten 
homiletiſch⸗katechetiſchen Seminars ward. 
Seine Hauptichriften find dag »Syſtem 
ber göttlichen Thaten bed Chriſtentums« 
(2: Aufl. 1857) und das ⸗»Lehrbuch ber 
atbolifchen Dogmatik« (5. Aufl. 1865). 
Nah Ausbruch ber vatikaniſchen Konzils⸗ 
wirren zog ſich D., welcher mit ber päpſt⸗ 


lichen Politik nicht einverſtanden war, auf | i 


eine Dorfpfarrei (Vehringsborf) in feiner 
engern Heimat gueüs und ftard 1876. 
ies irae, dies illa (lat.), nach den 
Anfangsworten benannter lateiniſcher 
Hymnus auf das Weltgericht, bem die 
prophetifche Stelle Zephanja 1, 14—18 
nach ber Inteinifchen Überfeßung der Vul⸗ 
gata zu Grunde liegt; ftamımt aus dem 
13. Jahrh. und Hat, nad) ziemlich ficherer 
Annahme, den Franziskaner Thomas von 
Celano zum Berfafler. S. Sequenz. 
Diefel, Ludwig, namhafter proteft. 
Theolog, geb. 1825 zu Königsberg t. Pr., 
wurbe 1851 Privatdozent in Bonn und 
1858 außerordentlicher Brofeffor ber Theo- 
logie bajelbft. Als ordentlicher Profeſſor 
wirkte er feit 1862 in Greifswald, 1867 
in Bern, 1872 in Tübingen, wo er 
1879 farb. Ein freigefinnter Theolog, hat 
‘er 1872 die »Senenjer Erflärunge in 
Sachen Sydows veranlaßt, ſich aber auch 
in bergelehrten Welt beſonders Durch feine 
»Geſchichte des Alten Teſtaments in ber 
chriſilichen Kirche« (1868) einen ehren: 
vollen Namen geldafien. ' 
Dietrig, 1) Veit (Vitus Theodorus), 
namhafter Beförderer ber Reformation, 
geb. 1506 zu Nürnberg, bezog 1523 Die 
Univerfitäit Wittenberg, war 1527—30 
Luthers Amanuenfis und fteter Begleiter 
und wurbe auf Melanchthons Fürſprache 
Prediger an ber St. Sebalduskirche zu 
Nürnberg, wo er, faft an allen bebeuten- 
bern Streitfragen und Diöputationen teil» 
nehmend, bis an fein Ende (1549) wirkte 
und der Stabt und ber dazu gehörigen 
Landſchaft bie erfte Agenbe gab. Durch 
Herausgabe von erbaulichen und eregeti- 
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ſchen Schriften Luthers, bie er zum Teil 
ins Deutfche übekſetzte, hat er viel zur 
Verbreitung ber reformatorifchen Grund⸗ 
füge beigetragen. Vgl. E. Engelharbtin 
ber »Zeitſchrift für firchliche Wiſſenſchaft 
und kirchliches Leben« (1880 u. 1881). 

2)%ranz Eduard Chriſtoph, proteft. 
Theolog, geb. 2. Juli 1810 zu Straud 
(Sachſen), ftubierte 1829—32 in Leip⸗ 

ig und Halle, wurbe 1836 Nepetent zu 

arburg, 1839 Privatdozent bafelbit, 
1844 außerorbentlicher, 1846 orbentlicher 
Profeſſor in der philoſophiſchen und 1859 
in glacer Eigenſchaft in bie theologifche 
Fakultät übergeführt. Er veröffentlichte: 
Abhandlungen für ſemitiſche Wortfor: 
fhung« (1 ; »Abbandlungen zur he⸗ 
bräifchen Srammatit« 1846); »Öefenius 
Hanbwörterbudhe (5.—7. Aufl. 1855— 
1868); »Morgengebete der alten fyrifchen 
Kirche⸗ »De Sanchoniathonis 
nomine« (1872). 

Dietri von Nieheim, Vertreter ber 
von ben reformatorifchen Konzilien unter: 
nommenen Kirchenverbeſſerung, wurbe zu 
Nieheim (Hocftift Paderborn) geboren 
und begab ſich nach vollendeten Studium 
ber Theologie unb bes fanonifchen Rechts 
um 1372 nad) Avignon, trat in den Dienft 
der päpftlihen Kanzlei als Abbreviator 
und begleitete Gregor XI. nah Romzurüd. 
Seit 1395 Biſchof von Verben, waltete er 
ſeines Amtes mit folder Strenge, baß Bo- 
nifactus IX, ihn besfelben entſetzte. Nach 
Nom als Abbreviator qurüdgefehrt, war 
er während bes Pontifikats Gregors XII. 
unabläffig für bie Aufhebung des kirch⸗ 
lichen Schismas thätig und fchlug fih 
ſchließlich 1409 zur Partei des beide ſchis⸗ 
matiſchen Päpſte abſetzenden Piſaner 
Konzils (j. d.). An dem Konſtanzer Kon⸗ 
zil (. d.) beteiligte er ſich perſönlich und 
brachte die lebten Tage feines Lebens (er 
it um 1418 geftorben) in Maaftricht als 
Kanonikus zu. Seine Werfe: »Nemus 


‘unionis« und »De schismate« find für 


die Kenntnis ber Kirchengeichichte jener 
Periode überaus wichtig. Vgl. Sauer: 
land, Das Leben des D. v. N. (1875). 

Dignität (lat., »Würde«) heißt ein mit 
wirklicher Jurisdiktion verbundened Kir- 
chenamt; urfprünglich gehörten zu ben 
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Dignitäten nurbie Wügbeneines Bifchofe, 
Erzbifhofs, Patriarchen und Papftes (jo: 
gen. dignitates pontificales). Teils durch 
Privilegium, teils infolge bes Herlom⸗ 
mens jr aber.aud; Die Karbinäle, püpft- 
chen Segaten, Wie und Vorfteher (Gene- 
tale) der Mönche: und Ritteron u ben 
Dignitäten gezaͤhlt worben (fogen. digni- 
tates mmajores); driuens werben aud) bie 
höhern Stellen in ben Kapiteln (die ber 
PBröpfte, Dedjanten) Dignitäten genannt. 

Dilmann, Chriftian Friebrid 
Auguft, Orientalift und proteft. Theo: 
log, geb. 25. April 1823 zu Sllingen in 
Württem! in ' “ 
lien Stand, wurde 1848 t 
Repetent in Lübingen, feit 1 
ordentlicher Profeflor der or 
Sprachen zuerft in Tübingen, .... ..& 
Bi Kiel, 1860 orbentlicier Profeffor eben: 


felöft, feit 1864 Profeffor ber Theologie | 3 


in Gießen und feit 1869 zu Berlin. Her: 
vorragendfter Kenner ber äthiopifchen 

'pradje, von ber er eine »Grammatit« 
(1857) unb ein »Lerifone (1865) jctieb, 
Sater a8» Bud Senade im Ute (1851) 
uͤnd in deutſcher —ã—6 
dem noch bie »Kleine Geneſis · SD, bie 
»Himmelfabrt des Sefaind« (1877) und 
bie_äthiobifche Bibelüberfegung (1853, 
1861, 1872) herausgegeben. Auch lieferte 
er Kommentare über mehrere alttefta- 
mentliche Bücher, wie» Hiob« (1869), er 
nefiß« ET), »Grobus, Leviticus und 
Numerie ¶ . 

Dimissoriale (Iat.), ein vom zuftän- 
Bigen Geitiden,bem, farkind ausge 
ftellter Erlaubnisfdein, entweber zum 

Ibertritt in eine andre Gemeinbe oder zur 
Vornahme einer jenem zuftehenden Amts⸗ 
Hanbfung dureh einen andern Geiftlichen. 

Dinter, Guftav Friebrich, berühmter 
Ratechet, 9e6.1760 zu Borna, twurbe 1797 
Direktor des Schullehrerfeminarsin Dres- 
ben, 1807 Bfarer, 1816 aberals Ronfiftos 
tial und Schulrat nad) Königeberg ver- 
ſetzt, jeit 1817 auch Profeffor der Theolo- 
ge; er farb1831. D. war der anerfannte 

eifter ber fogen. Sofratifchen Katechiſier⸗ 
metbobe, mit welcher er lange bie Voll 
föule infanberei ben Religionsunte 
ticht, in rationaliftifcjem Geift dehert ſche 





berg, trat 1845 in | dee 









Dionyfios. 


hr bienen feine »Schullehrerbibel« (neue 
Auflagen 1833—36, 1841, 1842), feine 
»Unt ungen über bie Hauptflüdte bes 
lutheriſchen Katechismus · (neue Auflage 
1831—33) unb andre Lehrbücher. Sein 
Leben Haterfelbft befchrieben(3.Aufl.1860). 
Diodsros, Vertreter ber fogen. antios 
enifegen Schule (. ), war zuerft Prege 
öyter in feiner Vaterftabt Antiochia, feit 
378 Bifhof von Tarfuß, wo er um 394 
farb, al Hauptvertreter ber damaligen 
Orthodorie hochverehrt. Nichts deſtoweni⸗ 
‚glaubte man fpäter in ihm ben mora⸗ 
iſchen Urheber des Neftorianismus ent⸗ 
dt zu haben, was ben Untergang ber 
meiften feiner Schriften zur Folge hatte. 
Dioguet, Briefan, eine —* Apo⸗ 
Togie des Chriftentums, fälſchlich als ein 
Wert bes Märtyrers Suftin überliefert, 
aber wahrfcheinlich nicht lange nach befien 
eiten, nach Neuern — erſt im 3. 
Der A. Yabrh,,gefejrieben. aß bie Zeit: 
beflimmung bes anonymen Schriftftüde 
erjäjwert, find bie Freiheit'bes Berfaffers 
von fo mandem jonft unvermeidlichen 
Tribut an bie Vorurteile und Schranfen 
des damaligen chriſtlichen Gemeinbebe- 
wußifeinsdie auffällige Reinheit ber 
uflaflung be3 Ehriftentums in feinem 
Verhältnis zu Heidentum und Juden⸗ 
tum, ber fhwungvolle Jbealismus ber 
Bertung bes Chriftentums nad) feinen 
innern Reihtümern und fittlichen Zielen. 
Vgl. Dräfeke, Der Brief an D. (1881). 
Disfletian, j. Spriftenverfolgungen. 
‚Dionnfios, 1) 2. der Große (D. 
von Aleranbria), ber bedeutendfte 
Schüler des Origenes feit 232 Vorfteher 
ber. Katechetenſe ne utileranbeia und hlere 
auf feit 247 Biſchof daſelbſt, wurbe in ben 
Shriftenverfolgungen unter Decius und 
Balerian mehrmals verbannt, ach 24 
n. Chr. Er war nad) der praftifchen Seite 
Sin mehr begabt als fein Lehrer, ben er 
duch Schrift und Wort verteidigte. Ex bes 
tümpfte die Chiliaften und ſprach die 
falypfe bem Apoftel Johannes ab; in 
Dopmalit marde er Bong bed rue, 
gl. Dittrich, D.ber Öroge von Alexan⸗ 
Ar (BD; — in ae, AH 
fir hiftorifche Theologie« ;B.Mo: 
tige, Denis —E (A881). 


Dionyfifche Ara — Diptychen. 


2)D. Areopagita, Beifiber des Areo- 
paggericht? zu Athen, wird Apoftelgefch. 17, 
34 als vom Apoftel Paulus zu Athen für 
das Chriftentum gewonnen genannt und 
ſoll nach ber Tradition als Biſchof zu Athen 
hingerichtet worben fein. Der heilige 
D. von Baris, welcher nach feiner Ent: 

uptung mit dem Kopf in der Hand noch 

i8 zu bem nad) ihm genannten St. Denis 
gegangen fein ſoll und 9. Oft. in Frank⸗ 
reich verehrt wird, iſt eine ganz andre 
Perſon und gehört wahrfcheinlich dem 3. 
Sahrh. an. Berühmt wurde ver Name 
des D. durch eine Anzahl ibm zuge 
fchriebener Schriften, welche bem Gebiet 
ber theoſophiſchen Myſtik angehören und 
nicht lange vor ihrer erften Erwähnung 
533 entitanden fein können. Dieſelben 
ftellen eine durchgängige Umfeßung ber 
chriſtlichen Dogmatik in bie neuplato- 
nifche Spekulation dar und leiten die voll⸗ 
fommene Gnoſis, bie fie verfprechen, un⸗ 
mittelbar aus ber angeblichen Erfahrung 
einer im Innern ſich vollziehenden realen 
und übernatürlichen Einigung mit der 
überwefentlich übererhabenen Übergott- 
heite ab. Durch Joh. Scotus Erigena, 
ber ihnen vieles entlehnte, wurden Die 
felben ing Lateinifche überfeßt. Mit der 
abendländifchen Myſtik, deren Grund: 
lage fie bilden, mijchte fich ſeitdem pan⸗ 
theiftifhe Sympathie. Die Normalaus: 
gabe der Werke tes D. Tieferte Baltbafar 

orderius (1634, 1644 u. öfter, 2 Teile). 
Eine deutjche Überfegung mit Abhand⸗ 
lung gab neuerlich Engelhardt (1863, 2 
Teile) heraus. Vgl. Hipler, D., der 
Areopagite (1861). 

Dionyfiihe Ara, die chriftliche Zeit 
rechnung, genannt nach ihrem Urheber, 
dem römifhen Abte Dionyfius Eriguus 
(. d.) im 6. Jahrh. Sie zählt die Jahre 
ab incarnatione domini, b. 5. von dem 
Zeitpunft ber Fleiſchwerdung Ehrifti. Das 
erfte Jahr diefer Dionyſiſchen Ara ift das 
vom 1. San. bis 31. Dez. 754 reichende 
Jahr ab urbe condita. Diefe Ara ver: 
breitete fih bald über das Frankenreich 
und über England, ward aber erft im 15. 
Jahrh. in Spanien, im 16. in Portugal, 
im Beginn des 18. Jahrh. erft in Ruß⸗ 
land eingeführt. 
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Dionyfins, Papft 259— 268, befämpite 
in einer Schrift ben Sabellianismus (ſ. d.). 

Dionyfius Erigüus (»der Kleine«), 
kirchlicher Schriftiteller, trat, ein geborner 
Skythe, zu Rom ins Klofter. Er ift der 
Urheber ber nach feinem Namen benann- 
ten Dionyfiihen Ara (ſ. d.) ſowie ber 
Verfaſſer einer Kanonſammlung und ber 
überjeger Phlreicher griechiſcher chriften. 
Er ſtarb 556, 

Diözefe, ſ. Bistum. 

Dippel, Joh. Konrad, ein zuerft or- 
thoborer, dann pietiftifcher, Darauf ratio- 
naliftifcher Theolog. Geb. 1673 in der Um⸗ 
gerung Darmſtadts, ftubierte er zu Gießen 
Theologie, nahm bort gegen den Pietis- 
mus Partei, begab fich fpäter nach Straß: 
burg, wofelbft er Vorlefungen über Aſtro⸗ 
logie hielt, ward für Speners Sache ge- 
wonnen, ging jedoch bald in ber unter 
dem Namen Christianus Democritus 
verfaßten Schrift »Papismus Protestan- 
tinm vapulans« 1698 zu einer Beftrei- 
tung ber der Orthoborie und dem Pietis⸗ 
mus gemeinfamen Lehren von dem ftell- 
vertretenden Tod Chriſti und der Recht: 
fertigung durch ben Glauben über. Nach: 
dem er auf einem Landgut fih mit 
Verſuchen, Gold zu machen, beichäftigt, 
ipäter in Berlin den Stein der Weifen zu 
finden gefucht, ging er nady Dänemarf, wo 
er fih dur) Einmifchung in Regierungs- 
angelegenbeiten eine lange Gefangenſchaft 

uzog, und mußte auch Schweden wegen 

Feiner Angriffe auf die Orthodorie 1729 
verlafien. Endlich fand er Ruhe auf dem 
Wittgenſteinſchen Schloß Berteburg, dem 
damaligen AlylalrSchwärmer, und flarb 
1734. Bol. Kloje in der »Zeitjchrift für 
biftorifche Theologie« (1851); Br. Bauer, 
Der Einfluß des englifhen Quäkertums 
auf die beutfche Kultur 2c. (1878). 

Diptychen (lat.Diptycha ecclesiastica, 
Matriculae ecclesiae), zufammengelegte 
(diptycha — doppelgefaltete) Schreibta- 
feln mit zwei oder mehr Blättern; in ber 
alten Kirche werben jeit dem 3. Jahrh. bie 
D. als die öffentlichen Tafeln gebraucht, 
welche die Namen berer, welche die Abend⸗ 
mablselemente geliefert, jowie die Namen 
der höchſten Staatöbeamten, ber in ber 
Kirchengemeinfchaft befindlichen Biſchöfe, 
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der Heiligen, Märtyrer und Belenner, ber 
Wohlthäter ber Kirche zc. enthielten. Die 
D. werden gewöhnlich eingeteilt in SD. der 
Lebenden und in bie ber Verftorbenen; die: 
felben, die bei ihren Lebzeiten im liber 
viventium aufgeführt waren, findet man 
nady ihrem Tod in bem liber mortuo- 
rum eingetragen. Die in den D. verzeich- 
neten Namen wurden beim Gottesbienft 
verlefen und ing Rir engebet eingefchlo- 
fen; e8 galt die Augjtreichung aus den⸗ 
felben, bie als Strafe auf Härefie, Schisma 
und jchwere Verbrechen geſetzt war, al8 Ex⸗ 
fommunilation. Derliturgifche Gebrauch 
ber D. fam in der abenbländijchen Kirche 
feit bem 12. Jahrh. in Wegfall, erhielt 
jich aber bis auf unfre Zeit in der mor⸗ 
genländijchen. 

Diseiplina arcäni, ſ. Areani disciplina. 

Dispenjationen entbinden von der 
Berpflihtung, in einem beftimmten Tall 
eine firchliche Vorfchrift zu befolgen. Das 
Recht ihrer Erteilung bat fich ſeit Inno⸗ 
cenz ILL ber Papſt vorbehalten, ber einen 
Teil der Dispenſationsbefugniſſe gewöhn⸗ 
lih den Bifchöfen zuweiſt (j. Fakultäten). 
Die D. erfolgen in den verjchiebenften 
Fällen, fie entbinden vom Cölibat, von 
der Srregularität, von dem Kumula- 
tionsverbot, von ben Egehinberniiten, von 
ben Falten, von ben Kloftergelübben ꝛc. 
Das Tridentinum beftimmt, daß diefelben 
unentgeltlih und nur nad) genauer Prü⸗ 
fung erteilt werben follen. Gegen die D. 
trat Luther in der ſchärfſten Spracde auf; 
fie wurden in ber Sangeliihen Kirche 
auf das Aufgebot, bie Wiederverheiratung 
ber Witwen innerhalb des Trauerjahrs, 
auf die verfchiebenen Ehehinderniſſe ıc. 
beichränft. Das Recht der D. fällt in ber 
evangelifchen Kirche den Landesherren, reſp. 
ben in ihrem Auftrag handelnden Kon⸗ 
fiftorien und Superintendenten zu. 

Diffenters (engl., v. Lat., früher Ron: 
fonformiften genannt), eigentlich »An- 
berögläubige«, in England im weitern 
Sinn alle nicht zur Staatöfirche gehörigen 
Perſonen, aljo auch die Römiſch⸗Katholi⸗ 
chen, im engern Sinn aber nur die pro- 
teftantifchen Seften, die fi) von jener 
Kirche getrennt haben, wie bie Presbyte- 
rianer, Independenten, Methodiſten, Bap⸗ 


tiſten, Quäker, Irvingianer, Unitarier ic. 
Sie patten unter ben Stuart3 viel zu leı= 
ben, bis ihnen die Toleranzafte von 1689 
wenigftend bebingte Duldung gewährte. 
Erft die neuefte Zeit bat durch Aufbe- 
bung ber Teftafte und Korporationsafte 
von 1673 ihre kirchlichen Rechte erweitert 
und fie bürgerlih ben Mitgliebern der 
Staatsfirche gleichgeftellt (1836). 1868 
erfolgte bie Aufhebung ber bisher von den 
D. an bie bifchöfliche Geiftlichfeit zu bezah⸗ 
lenden Kirchenfteuern, und 1871 wurden 
durch die Univerfitye Te: Bill allen D. 
auf den Univerfititen Orforb und Cam: 
bridge gleiche Nechte mit ben Studieren: 
ben der anglifanifchen Kirche gewährt. 
Diffidenten (lat., »Getrennte«), all: 
gemeine Name aller polnifchen Nicht: 
atholifen, namentlih der Lutheraner, 
Reformierten, Griehen und Armenier, 
wit Ausichluß jedoch der Wiedertäufer, 
Socinianer und Quäfer. In ben Akten 
der Warjchauer Konföberation von 1573 
waren mit dem Ausdruck Dissidentes in 
religione beide Hauptreligionsparteien, 
Katholiſche und Evangelifche, die einanber 


damals Duldung angelobten, bezeichnet; - 


jeit dem Konvofationstag von 1632 aber 
gebrauchte man bie Bezeichnung D. allein 
für leßtere. Zutheraner, Reformierte und 
Böhmiſche Brüder hatten im Vergleich 
von Senbomir (Consensus Sendomi- 
riensis) 1570 ein gemeinſames Glaubens: 
befenntnis aufgeftellt und bildeten von 
jett an eine auch für politifche Zwecke ver: 
einigte Kirche, beren Glieder den Katho⸗ 
lifen in bürgerlichen Rechten ganz gleich: 
gejegt wurden. Nach unb nad jedoch 
wurden ihnen die weſentlichſten ihrer 
Rechte, fo 1717 das Recht, neue Kirchen 
zu bauen, 1733 das Recht, Staatsämter 
u befleiden, genommen; auch zeigte das 

horner Blutbab (Tal ‚daß von ber 
fatholifchen Partei noch Schlimmeres zu 
fürchten fei. Al man 1764 den D. * 
gar das Recht, Güter zu erwerben, zu 
entziehen ſuchte, brachten ſie, vornehmlich 
unterſtützt von Rußland, 1766 ihre Kla⸗ 
gen auf den Reichstag. Zur nachdrückli⸗ 
chern Empfehlung ihres Geſuchs rückten 
die Ruſſen 1767 in Polen ein, was 1772 
zur erſten Teilung des Reichs führte, wor⸗ 








Diftributionsformel — Dogmatil. 


auf aflerbings 1775 bie D. alle frühern 
Freiheiten wiebererlangten, mit Aus 
nahme des Rechts au Senator= und 
Minifterftellen. Vgl. Lukaſiewicz, Ge 
ſchichtliche Nachrichten über die D. in Po⸗ 
fen (deutih von Baligfi, 1843); Ko: 
niecki, Geſchichte der Reformation in 
Bolen (1872). 

Heutzutage bezeichnet man ald D. dieje⸗ 
nigen Berfonen, welche nicht zu ber Staats⸗ 
kirche oder doch nichtzuben in einem Staat 
als vollberechtigt anerlannten Kirchen ge⸗ 
hören. InDeutichland nennt man regelmä- 
Big diejenigen Religiondgefelichaften D., 
welche fich von ben drei chriftlichen Haupt 
tonfeffionen, ber katholiſchen, proteſtanti⸗ 
chen und reformierten, efagt haben. 
Während nämlich ber Weſtf ifde Triebe 
nur jenen drei chriſtlichen Konfeſſionen 
bie volle Religionsfreiheit gefichert Hatte, 
ift dur die deutſche Partikulargeſetz⸗ 
gebung, namentlih in Preußen, das 

rinzip ber Toleranz mehr und mehr zur 
Geltung gelangt, und fo kommt e8, daß 
beutzutage ben diſſidentiſchen Neligions- 
gemeinfchaften ve mi das Recht ber 
freien und öffentlichen Religionsübung 
zugeſtanden ift, wenn fie aus bie Rechte 
einer Korporation oder juriftifchen Perſon 
nur durch befonbere ftaatliche Verleihung 
erlangen fünnen. Für das neue Deutjche 
Reich begründet in bürgerlicher und ſtaats⸗ 
bürgerlicher egiehung die Konfeſſ 
feinen Unterfchied der Behanblungsweife 
mehr, zumal jeit Einführung ber Zivil: 
ftandsregifter und der Zivilehe (f. d.). 

Diſtributionsformel, die Spenbefor: 
mel beim Abendmahl (j. d.), in welcher fich 
die Tonfejfionellen Unterſchiede verfeitigt 
haben, zumal jeit die Iutherifche Kirche in 
die von Luther gemähte Tormel: »Das ift 
ber Leib Jeſu Chrifti, der flärfe und be- 
wahre deine Seele zum ewigen Leben« noch 
das Wörtlein »wahre« eingeichoben bat. 

Disziplinarbergehen, bie Amts⸗ und 
Standesvergehen ber Geiftlichen; fie unter: 
fiegen in ber fatholifchen Kirche der Diss 
ziplinargewalt der Bijchöfe. Jedoch ha 
die neuette Stantsgefetgebung in Deũ 
land Art und Maß derfelben beitimmt 
und den von ber Firchlichen Bebörbe ver- 
urteilten Geiftlichen eine Berufung an 
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ben Staat geitattet, zu welchem Zwed in 
Preußen 1 in Heſſen 1875 Ri beſon⸗ 


derer kirchlicher Gerichtshof gebildet wor⸗ 
den iſt. In der evangeliſchen Kirche war 
es Sache der Konſiſtorien, über die D. 
der Geiſtlichen zu Gericht zu ſitzen; jedoch 
fiel im 18. Jahrh. vielfach die Disziplinar- 
gerichtsbarkeit an bie weltlichen Behörden 
und ift bis heute der Kirche noch nicht voll- 
fommen zurüdgegeben. 
Diurnäle ( at.), das »tägliche« Gebet: 
bug der katholiſchen Geiſtlichen. 
octor eoclesiao (Iat.), ſ. Airchenvãter. 
Doctor thoologiao (lat.), ber höchſte 
der von ben Fakultäten zu erteilenden wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Grade, welcher im Mittelal⸗ 
ter nur dem verliehen wurde, der vorher die 
aufeinander folgenden Stufen des bacca- 
larius, licentiatus und des magister er: 
reiht hatte. Er wurde vom Kanzler im 
Kamen bes Bapftes erteilt und gung fpäter 
auf die evangelifhen Fakultäten über, die 
das Promotionsrecht Durch ben Dekan oder 
einen eigens beftellten Bromotor augübten. 
Dodelaphylon (griech. »das Volk ber 
wölf Stämme«) beißt nach feiner ur- 
orün lichen, wahrjcheinlich ſchon mojai- 
ihen, Zuſammenſetzung das jüdische Volk, 
auch noch nachdem es in Wirklichkeit längſt 
auf den einen Stamm Juda rebuziert 
war (vgl. Apoftelgeich. 26,7; Jak. 1,1; 
Matth. 19, ge: S. — — 
ogma (griech, Mehrzahl: Dog: 
mata, — als poſitive —8 
tung ausgeſprochene Lehrmeinung; in der 
altklaſſiſchen Litteratur philoſophiſcher 
Lehrſatz; im Neuen Teſtament kaiſerliche 
Verordnung (Luk. 2, 1; Apoſtelgeſch. 17, 
7), nefehliche Beftimmung (Epb. 2, 15; 
Kol. 2, 14), Konzilsbeſchluß (Apoftelgeich. 
16, 4); auf firdylihem Gebiet die Glau⸗ 
benslehre oder auch ein einzelner Glaubens⸗ 
fat als zeitweiliger lehrhafter Ausdruck 
der religiöfen Erfahrung in ber Gemeinde. 
Durch Tettere Beſtimmung unterjcheibet 
ſich das D. von der bloßen Privatmeinung 
einzelner Kirchenlehrer. S. Glaubensartitel. 
ogmatik (griech), bie ſyſtematiſche 


» | Darftellung ber Dogmen (f. Dogma). Da 


die letztern von ber Kirche oder den Fir: 
chen formuliert werben, fo wird auch jebe 
D. einer beilimmten Kirche angehören. 
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Dieſe kirchliche D. tritt in einer Zeit, in 
der die Kirche das ſämtliche Wiffensgebiet 
beherrſcht und die Anfprüche bes forſchen⸗ 
ben Geiftes vor den Intereſſen eines un- 
gebrochenen Glaubens veritummen, als 
eigentliche Univerfalwiflenfdhaft auf. So 
die Scholaftif im Mittelalter, ähnlich auch 
die Iutherifche und reformierte Ortboberie 
in 16. und 17. Jahrh. Aufgabe diefer 
kirchlichen D. waren außer der präziſen 
Darſtellung des Lehrbegriffs aus den Be- 
fenntniffen Bewei und Begründung des⸗ 
jelben gegen ZMeifel und Wiberjprüche, 
zugleich auch verſtandesmäßige Herleitung 
der abgeleiteten Elemente aus den grund- 
legenden. Lebiglic moderne Formen ber 
D. find dagegen bie Fritifche, welche die 
ficchlichen Xehrbeftimmungen an ben Re⸗ 
jultaten der wiſſenſchaftlichen Welterflä- 
rung oder an dem fortgefchrittenen reli- 
giöfen Bewußtſein mißt; bie pbilofo: 
phiſche, welche die Dogmen vom Stand: 
punft eines pefulativen Syſtems zurecht: 
ient; die biblifche, welche lediglich ben 
religidfen Gehalt der Heiligen Schrift zu⸗ 
fammenftellt ; die fomparativeoderver- 
gleichende Darftellung der in verſchiedenen 
Kirchen geltenden Sebren. Den zu bear: 
beitenben Stoff ordnete man proteftanti- 
fherjeit8 entweder nad der dfonomi- 
ſchen Methode, d. 5. man teilte den- 
jelben nad) den Perſonen der Dreieinig- 
feit ein, welchem Schema fich das gefamte 
Material fügen mußte (jo bejonders bie 
Dogmatifer aus der jpefulativen u 
oder nach ber Sonetalmethobe, d. 

man teilte den Stoff ein nach dem Schema 
ber drei Bünbdnifle (f. Bundestheologie), ober 
nach ber am häufigften befolgten Lokal⸗ 
methode, welche in befondern Artifeln 
(j. Loci communes) von der Bibel, von Gott, 
vom Menfchen, von Ehriftus, von dem 
Heiligen Geift 2c. den Stoff abhandelt. 
Hiernach werben bie verfchiedenen Teile 
der D. beſonders bezeichnet als: Biblio- 
logie (Lehre von den heiligen Urfunden); 
Theologie im engern Stun (Xehre von 
Gott mit Einfluß der Lehre von den 
aöttlihen Werfen), wozu die Xehre von 
den Engeln (Angelologie und Dämonolo- 
gie) als Anhang kommt; Anthropolo: 
gie (Lehre von der Schöpfung de Men⸗ 


Dogmatifieren — Dogmatismus. 


fen, feiner Natur unb höhern Würde) 
mit Einfluß der Ponerologie (Lehre 
von Sündenfall, Erbfünde und fündigem 
Verderben); Soteriologie mit Ein 
ſchluß der Shriftologie (Lehre von ber 
Perjon und bem Werk Chrifti, aber auch 
von ber Heilsordnung mit Einſchluß der 
Lehre von ber Kirche und deren Gnaden⸗ 
mitteln) und Edhatologie (Lehre von 
den lebten Dingen, bem Tobe, der Aufer: 
ftehung, dem eligericht und Weltende). 
Erſt neuerdings find, teilweife im Zuſam⸗ 
menbang mit der von Schleiermadher und 
Rothe verfuchten Umwandlung ber D. in 
eine lediglich hiſtoriſche Disziplin, welche 
»von dem Zuſammenhang der in einer 
chriſtlichen — — zu einer 
gegebenen Zeit geltenden Lehre« Rechen⸗ 
ſchaft geben jolle, an die Stelle ber alten 
Einteilungsgründe ganz andre Geſichts⸗ 
punkte, wie Sünde und Gnade oder Na⸗ 
turordnung, fittlihe Weltorönung und 
Heilsordnung 2c., getreten, wie denn auch 
ber Name D. feit Schleiermacher vielfach 
dem Ausdrud »Glaubenslehre« Pla ge- 
macht FOR Was ader die von letztgenann⸗ 
tem Theologen datierende moderne Ent: 
widelung der D. von dem geſamten ver: 
alteten Betrieb derfelben grundſatzmäßig 
unterfcheidet, ift die angeftrebte Unterſchei⸗ 
bung zwifchen dem wirklichen Inhalt des 
von religiög-ethifchen Intereflen geleiteten 
ae Glaubens und jenen lediglich 
phyſikaliſchen und metaphyſiſchen Fragen, 
welche die alte D. in naiver Weife in bie 


. | religidfen Hinein= und mit benfelben zu 


einem oft recht monftröfen mixtum com- 
positum verarbeitet hatte. Von einer 
aprioriſchen Konſtruktion abfehend, beruft 
fih die D. either in ihren beifern Ber: 
tretern zunächſt auf die chriſtliche Erfah: 
rung, um auf dem fritifch aeficherten 
Grunde biefer Thatfache den Inhalt bes 
hriftliden Glauben? zur fuftematifchen 
Darftellung zu bringen. 

Dogmatifieren, Glaubensſätze (Dog: 
men) oder etwas ala Glaubensſatz (Dog: 
ma) vortragen. 

Dogmatismus (Dogmatizismus, 
griech.), |. v. w. bogmatijche Methode, im 
übeln Sinn dasjenige Lehrverfahren, wel 
ches ohne Prüfung der ‘Prinzipien und 











Dogmengeſchichte — Döllinger. 
——— der Erkenntnis von gewiſſen 


pofitiven Sätzen ausgeht und barauf Fol⸗ 
hen baut, als feien jene jelbitver- 
ändlih. In diefem Sinne nannte Kant 
die ältere Philofophie D. und ſetzte ihr ſei⸗ 
nen gritgenn⸗ entgegen, während früher 
nur der Steptizismus als Gegner des D. 
alt. Dogmatift, ein dem D. Ergebener. 
gmengeidichte, die wifjenichaftliche 
arhelung bes Prozeſſes, in welchem 
chriſtliche Glaubensinhalt allmählich auf 
einen beſtimmten Begriff und firhlich an- 
erfannten Ausbrud gebracht worden ift. 
Sie hat die fogen. biblifche Theologie zu 
ihrer Borausfeßung, während die Dogma⸗ 
tif das Ergebnis der ganzen in ber D. 
bargefiellten Bewegung bildet. ALS ein 
aus der allgemeinen Kirchengefchichte ab: 
gelöfter Teil derfelben bildet fie die Brüde, 
die von ber hiſtoriſchen in bie foftematifche 
Theologie hinüberführt. Zu unterſchei⸗ 
den von der D. ift auch die Geſchichte der 
Dogmatik, welche ed mehr nur mit der 
Tehnif der Slaubenslehre zu thun hat, 
während bie D. in ihrem allgemeinen 
Zeil die Charalteriftil der Entwidelung 
bes dogmatifchen Denken? im großen, die 
Einflüfle, von welchen es beberricht ift, bie 
geiftigen Erſcheinungen, welche dasſelbe 
repräſentieren, im ſpeziellen Teil die Ge⸗ 
ſchichte der einzelnen Dogmen zur Dar⸗ 
ſtellung bringt. Dadurch iſt die Querein⸗ 
teilung bedingt, während die Längentei⸗ 
lung durch die großen Perioden der Kir⸗ 
chengeſchichte ſchon gegeben iſt. Man wird 
in der alten Zeit, der Zeit der Bildung des 
kirchlichen Lehrbegriffs, unterſcheiden kön⸗ 
nen die Bildung desſelben durch das dog⸗ 
matiſche Denken der alten katholiſchen 
Kirche (bis etwa 300) und durch die ſyno⸗ 
dalen Organe ber Kirche (bis etwa 600); 
in ber mittlern, der Zeit bes Feſtſtellens 
unb Feithaltens des Lehrbegriffs, die Be: 
jeftigung durch die Hierarchie (bi etwa 
1100) und durdy die jcholaftifche Theologie 
und Bhilofophie (bis etwa 1500); die 
neuere Zeit erjcheint dann ald Periode 
teilweifer Läuterung und teilweifer Auf: 
löſung des Lehrbegriffd durch die wiſſen⸗ 
fchaftliche Reform der lebten Iſtundern 
In ihrer ſelbſtäändigen Durchführung iſt 
die D. übrigens noch kaum hundert Jahre 
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alt. Die heute gebräuchlichſten Handbücher 
ſind von F. Meier (2. Aufl. 1854), 
Hagenbach (5. Aufl. 1867), F. Chr. Baur 
(»Lehrbucdh der riftliden D.«, 3. Aufl. 
1867; »Borlefungen über D.«, 1865— 
1867, 3 sl F. Nitzſch (1870, Bb. 1), 
Thomafius (»Die chriſtliche D.e, 1874 
616 1876, 2 Ve.) und Landerer (»Neuefte 
D.«, herausgeg. von Zeiler, 1881). 
ofeten (v. griech. dokein, fcheinen), 
diejenigen chriftlichen Häretifer, welche bie 
verichieben mobifizierte Anficht hegten, daß, 
weil die Materie vom Böſen fei, alles Kör⸗ 
perliche an Ehriftus nur Schein, Chriſti 
Reben eine fortwährende Theophanie, fein 
Tod aber eine Art von optifcher Täuſchung 
geweſen fei. ALS D. gelten demnach bie 
imonianer, Balentinianer, Bafilidianer, 
Marcioniten, Opbiten, Bardeſanes, Ma⸗ 
nichäer, fpäter auch die Priscillianiften, 
Bo en, Ratharer. 
olcins, ſ. Apoſtelorden. 
Döllinger, Johann JoſephIgnaz, 
elehrter kathol. Theolog, geb. 1799 zu 
Bamberg, ward 1822 Kaplan in der Bam⸗ 
berger Diözefe, 1823 Lehrer am Lyceum 
zu Alchaffenburg, von wo er 1826 als 
Profefjor der Kirchengefchichte und des 
Kirchenrechts an die Univerlität München 
überfiebelte. Zu biefer Würde, welche ihm 
nur vorübergehend (1847 — 49) abges 
nommen worden war, traten mit der Zeit 
die eined Propfted zu St. Cajetan, Reichs⸗ 
rats und Mitglieds der Afademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften. Auch war er Mitglied der 
bayriihen Ständefammer feit 1845 und 
dann wieder feit 1849 fowie 1848 und 
1849 auch ber Frankfurter Nationalver: 
fammlung. Für die durchaus ultramon- 
tane Tendenz, von welcher feine Damalige 
Wirkſamkeit geleitet war, find unter feinen 
zahlreichen Schriften am bezeichnenditen 
geworben: »Die Reformation, ihre innere 
Entwidelung und ihre Wirkungen« (1846 
bis 1848, 3 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl. 1851) 
und »Lutber, eine Sfizze« (1851), Werte, 
die feinen Namen falt zum Symbol des 
katholiſch⸗-kirchlichen Korpsbewußtſeins in 
ſeiner leidenſchaftlichſten Proteſtanten⸗ 
feindſchaft gemacht haben. Aber ſeit ſeiner 
Romreiſe von 1857, ſeit dem italieniſchen 
Krieg von 1859 und noch mehr ſeit dem 
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vatifanifchen Konzil von 1870 trat ein 
Umſchwung in Dölingers Abergengungen 
ein, welcher zuerft 1861 in zwei zu Mün- 
chen gehaltenen Vorträgen fich offenbarte, 
darin bie Möglichkeit einer völligen Auf: 
bebung der weltlichen Gewalt des Bapites 
dargelegt war. Schon jet ſtark angefein- 
det, unterwarf er fih und zog in ber 
Schrift »Kirche und Kirchen, Papſttum 
und Kirchenftaate (2. Aufl. 1861) noch 
einmal gegen ben Proteftantismus zu 
Felde, nachdem fchon weit grünblichere 
wiſſenſchaftliche. Leiftungen in _ feinen 
Schriften: »Hippolytus und Calliftus« 
(1853), »Heidentum und Judentum, Vor: 
halle zur Gefchichte bed Chriſtentums« 

1857), »Chriftentum und Kirche in ber 

eit ber Grundlegunge (2. Aufl. 1868) 
erfchienen waren. Einen neuen Schritt 
vorwärts that er 1863, als er mit Hane⸗ 
berg und Alzog eine VBerfammlung katho⸗ 
lifcher Gelehrten nah München berief, 
bafeleit eine Rede über »Vergangenbeit 
und Gegenwart der Tatholifchen Theolo: 

ie« bielt und bald darauf fein Werk »Die 
Bapftfabeln des Mittelalterd« (1863) er: 
jcheinen ließ. Eine ſcharfe Kritik des Syl⸗ 
labus und auch bereits ber in ber Luft lie: 
genden Unfehlbarkeitslehre enthielt das 
von ihm und feinen Kollegen Friedrich 
und Quber außgearbeitete Buch »Janus« 
(1869). Während bes Konzils erhob er 
von München aus in zwei Gutachten ver: 
geue ſeine warnende Stimme gegen die 

erkündigung ber päpſtlichen Unfehlbar⸗ 
keit und gab das Signal zur Entſtehung 
des Altkatholizismus (f. d.). Dieſer nahm 
nun freilich ſchon auf ſeinem erſten Kon⸗ 

reß zu München durch ſein Dorgeben zu 
"efoftändiger Gemeinbebilbung (23. Sept. 
1871) eine Wendung, in beren Folge D., 
welcher bloß ben Stanbpunft der Notwehr 
innerhalb ber alten Verfaffung einzubal- 
ten gedachte, fich nicht mehr perjönlid) an 
ber Meiterentwidelung der Sache beteiligte. 
Wie wenig aber bamit ein Rückſchritt in 
ber Richtung nach Nom verbunden und 
beabfichtigt war, zeigten gleich 1872 feine 
»Vorträge über bie Wiedervereinigung 
ber riftlihen Kirche«, ein wahrhaft ver: 
ſöhnender Abſchluß der Hochbebeutenben 
und in vieler Beziehung tragifchen Wirk⸗ 


Dom — Dominitaner. 


famfeit Döllinger8, bem um biefe Zeit bie 
Univerfitäten zu Wien, Marburg, Orford 
und Edinburg ben juriftifchen und philo⸗ 
fophifchen Doktorhut verliehen, während 
die zu Münden ihn zum Rektor wählte. 
Als Frucht feiner geleheien Muße er: 
Ihien nod: »Sammlung von Urkunden 
zur Gefchichte des Konzild von Triente, 
Bd. 1: »Ungebrucdte Berichte und Tage 
biicher« (1876, 2 Teile). 

om (lat. Domus) bieß urſprünglich 
das Haus, in welchem die regulierten Kle⸗ 
rifer einer Kathedralkirche gemeinfchaft- 
lich Teben, beten, arbeiten und fchlafen 
mußten (f. Kapitel). Der Name ging im 
jpätern Mittelalter, wahricheinlich infolge 
der Auflöfung des obligatorifchen Zufam- 
menmwohnen$ ber Domberre, auf die Ka⸗ 
thebralfirchen über, während das franzd- 
ſiſche domo vorzugsweife eine Kuppel- 
firche bedeutet (f. Münfter). 

Dominica (dominicus dies, lat.), 
Tag bes Herrn, f. v. w. Sonntag, weil 
Chriſtus an einem ſolchen auferftand. D. 
aurea (benedicta, duplex), der Sonn: 
tag Trinitatis; D. competentinm, der 
PBalmfonntag, weil an ihm ben Katechu- 
menen das Glaubensbefenntnid überge- 
ben wurde; D. in albis (post albas), 
der weiße Sonntag, ber erite Sonntag 
nach Oftern, weil in ber alten Kirche die 
zu Oſtern Getauften an ihm zum lebten. 
mal im weißen Gewand eridienen; D. 
olivarum sive palmarum, ber PBalm- 
fonntag; D. passionis, Sonntag Judica; 
D. sancta, Ofterfonntag. 

Dominikaner, ein 1215 vom Beil. 
Dominifus (f. d.) geftifteter und 22, 
Dez. 1216 vom Papſt Honorius II. be: 
ftätigter Mönchsorden. Die Fehden gegen 
die Albigenjer gaben jenem frommen 
Chorherrn Anlaß, einen Orden zur Be: 
fehrung ber Ketzer zu gründen, welchem 
er die Regeln Auguftind und namentlich 
der Prämonftratenfer auferlegte. Die Be: 
fehrungsverfuche der einzelnen Mitglieder 
dezjelben durch dag ganze fatholifche Eu⸗ 
ropa hatten bald eine allgemeine Verbrei- 
tung bieje® Ordens zur SR fo entftan= 
ben 3. B bie Klöfter in Paris (bier, weil 
ihr erſtes Klofter in ber Jakobſtraße ent- 
ftand Jacobins genannt), zu Meb, Be 
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nedig, Bologna und Rom, wo der Orbens- 
general refidierte. Auf dem erften 1220 
zu Bologna verfammelten Generalfapitel, 
wo ber Orden vom Papfte ben Titel Fra- 
tres Praedicatores(Predigermönde) 
erhielt, wurbe zu ben früßern Artikeln 
noch das freilich nicht lange gehaltene Ge⸗ 
bot hinzugefügt, daß ber Orden nie Grund⸗ 
eigentum und fire Einfünfte befiken, fon- 
bern lediglich von Almojen leben, aljo ein 
Bettelorden fein ſollte, wie ber dabei als 
Mufter vorfchwebende Orben der Franzis⸗ 
faner. Im Gegenfab zu biefem e en 
es übrigens die D. ſiets vorzugsweiſe auf 
die Lehre, ihre Verteidigung burch Wiffen- 
ſchaft, Zenfur und durch ie ihre Macht 
weſentlich begründende, ihnen von Gre 
gor IX. 1232 übertragene Inquiſition 
ab und breiteten auf diefe Weife ihre 
Derriheft über Stalien, Deutfchland, Po⸗ 
en, Frankreich, Spanien, Portugal, ſpä⸗ 
ter jogar über Oftindien und Amerifa aus, 
überall als treue und biffige »Hunde bes 
Herrn« (domini canes) gefürstet und 
reſpektiert. Nachdem fie 1425 bie Erlaub: 
nis erhalten hatten, Schenkungen anzu= 
nehmen, gaben fie das Betteln auf und 
beichäftigten fich, im Genuß reiher Pfrün⸗ 
ben, mit ber theologifchen Wiſſenſchaft und 
mit Bolitif. Aus ber großen Zahl nam- 
bafter Männer, die ben Dominilanern 
angehörten, nennen wir Thomas von 
Aquino, Albert d. Gr., Meiſter Ekkard, 
Raimund de Pennaforte, Johann Tauler, 

einrich Suſo, Savonarola, Las Caſas, 

inzenz Ferrerius, Vinzenz von Beauvais. 
In —* glaͤnzendſten Periode zählte ber 
Orden über 150,000 Mitglieder in 45 
Provinzen, darunter 11 außer Europa, 
unb in 12 Kongregationen unter eignen 
Generalvifaren. Ihre Rivalen waren 
feit Ertitehung bes Ordens bie Franzis⸗ 
faner, und bie beftigften Streitigfeiten 
zwifchen beiden Orben über die Trage, ob 
Chriftus Güter beſeſſen, was die Franzis: 
kaner beftritten, fowie über bie immacu- 
lata conceptio, deren Gegner bie D. 
waren, ſetzten fi in den Kämpfen zwi: 
ſchen Zhomiften und Skotiften bis auf 
jpätere Zeiten fort. Durd bie Sefuiten 
wurden D. wie Franzisfaner nad) und 
nach aus den Schulen und von ben Höfen 
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verdrängt und beichränften fi nun wie 
ber auf ihren urfprünglicden Beruf; fie 
unternahmen Miffionen in Amerika und 
Dftindien. Aber befonders feit der franzd- 
fiihen Revolution ging es rafch abwärts 
mit dem Orden, und der Fall der Inqui⸗ 
fition brach auch feine Macht. Sogar in 
Dftindien und Sübamerifa nimmt er 
jest ab. In Frankreich brachte Lacorbaire 
(f. d.) ihn zu borübergebenbem Aufleben, 
geriet aber mit bem Orbensgeneral Jan⸗ 
el (geft. 1872), welcher ben Dominika⸗ 
nerorden ganz in bad jejuitifche Lager über: 
gelührt bat. 1880 wurben während bed 

[ofterflurms in Sranfreich 294 D. aus 
dem Land verwiefen. 

Die Berfajfung des Dominilaneror- 
dens ift übrigens fireng monarchiſch. Alle 
Kongregationen und ‚Brobingen fteben 
unter einem Generalvifar, deſſen Reſi⸗ 
benz Rom ift. Die 1220 zu Bologna be⸗ 
fiimmte Ordenstleibung ber D. be 
ftebt in einem weißen Rod und Stapulier, 
woran das Käppchen befeftigt iſt, und 
einem ſchwarzen Mantel mit fpiter Ka: 
puze. Die Tertiarier der D., welche 
zur Zeit der Inquiſition ihre Befehle eres 
kutierten, bilbeten feit 1234 den britten 
Orden ber D. unter bem Namen bed Or: 
dens der Buße bes heil. Dominikus. 
Sie legten fein Gelübbe ab, blieben auch 
in ihren häuslichen Verbältnifien. 

Die ſchon 1206 von Dominifuß ge 
ftifteten Dominitanerinnen tragen 
weiße Kleidung mit schwarzem Mantel und 
Schleier. Sie zählen jebt nur noch wenige 
Klöfter in Stalien, Sranfreih, Belgien, 
Ungarn, Bayern, mo fie fich dem Unter: 
richt und der Erziehung junger Mädchen 
wibmen, und in Amerifa. Unter den Do: 
minifanerinnen ragt bie Geftalt ber Ka⸗ 
tharina von Siena hervor. Val. Caro, 
St. Dominique et les Dominicains 
(1853); Danzas, Etudessurlestemps 
primitifs de l’ordre de saint Domi- 
nique (1874—75, 3 Bbe.). 

ominilanerinnen, ſ. Domtnitaner. 

Dominitus, gewöhnlich, jeboch mit 
Unrecht, Beigenannt de Guzman, ber 
Stifter des Dominikanerordens, geb.1170 

u Calaruega in Altkaftilien, warb als 
horherr nach Oſsma berufen. Auf einer 
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Reiſe mit feinem Bifchof 1204 nad) Frank⸗ 
reich Iernten beide die Albigenfer Tennen 
unb befchloffen die Belehrung berjelben. 
Nach dem Tode bes Biſchofs fette D. fein 


Werk unter großen Gefahren, aber nicht. 


felten mit gutem Erfolg allein fort. Seine 
16 Gehilfen verband er 1215 zu einem 
‚Brebigerorben (j. Dominikaner) und lebte 
feit 1218 meift in Rom und Bologna, wo 
er, wie zu Meb und Venedig, Klöfter an: 
legte. Er ftarb in Bologna 6. Aug. 1221 
und ward 1233 heilig geſprochen. Die 
Legende ſchmückte fein Leben mit einer 
Dienge von Wundernaus. Vgl.Caro,St. 
Dominique et les Dominicains (1853). 
Dominus ac Bedemptor noster 
(lat., »Unfer Herr und Erlöfer«), päpft: 
liche Bulle; f. Jeſuiten. 
ominus vobiscum (Iat., »Der Herr 
fet mit euch«), in ber katholiſchen Kirche 
Gruß des Priefterd an dad Volk (saluta- 
tio ecclesiastica) beim Beginn bes Altar- 
bienfte3, worauf die Gemeinde antwortet: 
et cum spiritu tuo (»und mit beinem 
Geifte«). Die Formeln find aus Ruth 2, 
4 und 2. Tim. 4, 22 genommen und ver: 
deuticht auch in den Iutherifchen Gottes⸗ 
dienft übergegangen. 


——— Donatio Constantini (lat. ⸗Kon⸗ 


ſtantiniſche Schenkunge). Der Sage nad) 
ſoll Konftantin d. Sr. vom Papſt Silveſter 
durch die Taufe vom Ausſatz befreit wor- 
den fein und zum Dank hierfür bemjelben 
faiferlihe Gewalt und Ehren verliehen, 
ihn zum Richter über Glauben unb Got- 
tesdtenft beitellt fowie dem Silvefter und 
allen feinen Nachfolgern bie Herrichaft 
über Nom und ganz Stalien überlafjen 
haben. Dieſe in ber Mitte des 8. Jahrh. 
zur bequemern Geltendmachung ber päpit- 
lichen Anſprüche gegenüber den fränkifchen 
Herrſchern plump erjonnene Fälſchung 
fand Aufnahme in die pfeudoifiboriiche 
Defretalenfammlung und ward zuerſt 777 
von Habrian L für die Kurie ausgenukt. 
Im Mittelalter wurde die D. C. nur von 
wenigen beanftandet, bis die Schrift bes 
Laurentius Balla: .»De falso credita et 
ementits Constantini donatione de- 
clamatio« ihre Haltiofigfeit bewies. Vgl. 
Döllinger, Die Bapitfabeln des Mit: 
telalterö (1863). 


Donatiften, ſchismatiſche Partei bes 
4. Jahrh. in Nordafrika, welche fich durch 
ihre ftrenge Kichenzucht und ihren ſchwär⸗ 
merifchen Märtyrereifer in jchroffen Ge⸗ 
gen! atz zu der Wendlandi chen Kirche ſtellte. 

18 in Karthago Cäcilianus 311 zum 
Biſchof erwählt wurbe, verwarf eine exzen⸗ 
trifche Gegenpartei Diefe Wahl, weil jener 
die bifchöfliche Weihe von einem in der 
Verfolgung Abgefallenen erhalten babe. 
Dabei war an ber Bifhof Do na⸗ 
tus von Eafänigrä in Numidien thä- 
tig, welcher mit feinem Freunde, dem 
nachherigen Biſchof Donatus von Kar- 
thago, der Partei den Namen gab (pars 
Donati, Donatistae, Donatiani). Kaiſer 
Konftantin d. Gr. übertrug bie Unter: 
fudung ber Streitjadie bem römiſchen 
Biſchof Melchiades, welcher die gegen Cä⸗ 
cilian erhobene Anklage für unbegründet 
erflärte. Ebenfo entſchied 314 Das Konzil 
von Arelate, Als auch eine perſönliche Bes 
ſprechung Konſtantins mit den ftreitenden 
Barteien zu Mailand nur die Schulblofig- 
feit des Cäcilian erwies (316), ließ jener 
ihre Kirchen fchließen und ihre Bifchöfe 
verbannen. Noch ftrenger verfuhr Con⸗ 
ftans gegen bie D. und rief dadurch ges 
führlice Erfcheinungen hervor. Nord⸗ 
afrika zählte Damals nämlich eine große 
Menge von Asketen, welche bettelnd das 
Land durchzogen (daher Circumcelliones 
genannt), vorgebli, um Chrifti entfa- 
üungevolles Leben nachzuahmen und bie 

briften zum Kampf gegen bie wiber- 
riftlihen Mächte —— (daher ſie 
ſich ſelbſt Agonistici oder Milites Christi 
nannten). Mit diefer im Grund foziali: 
ftifchen Bewegung machten nunmehr bie 
D. gemeinfchaftlihe Sache. Hierdurch jah 
fih die Staatsgewalt zum Einfchreiten 
mit Waffengewalt beranlaßt, und es ent- 
ſpann fi ein längerer Kampf. Den 
Hauptichlag gegen die D. führte endlich 
Auguftin teils durch Schriften, teild durch 
eine große Disputation (411), in welcher 
der faiferlihe Kommiſſar die D. für über: 
wunden erflärte, teils enblich burch Zwang 
und Gewaltmaßregeln, wozu ber weltliche 
Arm geliehen wurde. Doch beſtand die 
Partei noch bis zur Vernichtung ber katho⸗ 
liſchen Kirche Nordafrikas durch Bandalen 
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und Araber fort. In dem ganzen Prozeß 
begegnet uns ber erfte größere Kampf zwi⸗ 
ihen Katholizismus unb Separatigmus. 
Entfchieden wurde babei nicht bloß bie 
Trage, inwiefern bie Kirche Todfünder in 
ſich dulden dürfe, fondern auch bie objef- 
tive, von ber Würbigfeit des Prieſters 
unabhängige Gültigfeit ber ſakramenta⸗ 
len Handlungen feltgeftellt. Val. Rib- 
bed, Donatus und Auguftinus (1858); 
Deutſch, Drei Aktenſtücke zur Geſchichte 
bed Donatismus (1875). 

Donum superadditum (Tat., »ũber⸗ 
ſchüſſige Zugabe«) heißt in ber Tatholifchen 
Dogmatif die fittlihe Vollkommenheit, mit 
welcher ber erfte Menſch ausgeflattet ge⸗ 
weſen fein fol. Den Proteflanten war 
biefer Begriff beſonders anftößig, weil da⸗ 
durch jene Bollfommenbeit, als nicht zum 
Meilen des Menſchen an fich gehörig, auf 
ben Wert einer Beigabe, bie an ſich auch 
hätte fehlen können, reduziert jchien. 

Donus, Name von Päpften: D. I. 
(676678), unterwarf den Erzbifchof von 
Ravenna, der fich felbftändig zu machen 
geiucht, dem römischen Stuhl. — D.IL, 
100974 pontifiziert haben ; doch beruht feine 
Eriftenz auf einem Verſehen der Chro⸗ 
niften, die aus dem Titel Domnus Papa 
einen Papſt Domnus ober D. machten. 

Dordreidhter Synode, i.Reformierte Kirche 
und Arminianer. 

Dorner, Jſa ak Auguft, protefl. 
Theolog, geb. 20. Juni 1809 zu Neubau: 
fen ob &d bei zuttlingen in Württem- 
berg, ftudierte jeit 1829 zu Tübingen 
Theofogie und Philofophie. 1834 warb 
er Repetent und 1838 außerordentlicher 
Vrofeffor der Theologie in Tübingen, 
1839 Profeſſor zu Kiel, bald darauf in 
Königsberg, 1847 zu Bonn, 1853 in Göt⸗ 
tingen, endlich 1861 Oberfonfiftorialrat 
und Profeſſor zu Berlin. Als Frucht fei- 
ner hriftologilchen Forſchungen erſchien 
die »Entwidelungsgefchichte ber Lehre von 
ber Berfon Ehrifti« (1839), von der »Die 
Lehre von der Perſon Ehrifti«e (184656, 
3 Bde.) eine zweite Auflage bildet. Unter 
feinen übrigen Werfen find befonderd »Der 
Bietismus, inäbefondere in Württemberg« 
so), bie »Geichichte der proteftantiichen 
Theologie⸗ (1867) und das »Syſtem ber 
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chriſtlichen Glaubenslehre« (1879 — 81, 
2 Bbe.) zu erwähnen. 

Dozologie (griech., »Lobpreifunge«), 
Gebet zum Preis Gottes, insbefondere bie 
Schlußworte des Vaterunſers: »Dein ift 
bag Reich, die Kraft und die Herrlichleit 
in Ewigfeite. Diefe Worte bilden übri- 
gend feinen urfprünglichen Beftanbteilbes 
eangelilchen Tertes, weshalb bie katholi⸗ 
ſche Kirche das Vaterunfer noch heute un- 
mittelbar mit ber fiebenten Bitte fchließt. In 
ber katholiſchen Liturgie fommt eine kleine 
und eine große D. vor. Die Fleine D. 
(doxologia minor) beſteht aus den Wor- 
ten: »Ehre jet dem Vater und bem Sohn 
und dem Heiligen Geift« (Gloria patri, 
filio et Spiritu sancto in saecula sae- 
culorum) und dem fpätern Zufab: »ſo 
wie ed war im Anfang, jebt und in Ewig⸗ 
feit. Amen«. Die groBe D. (doxolo 
major) ift eine Ausführung des engl n 
Lobgeſangs Luk. 2, 14; zu ihr gehört auch 
bas Trishagion. Bol. Gloria, 

Drache zu Babel, |. Bel zu Babel. 

Dracsniteß (eigentlih Drach oder 
Trab), Johann, nambaiter Beförberer 
der Reformation, geboren um 1494 zu 
Karlftabt (daher auch Johann Karlftadt 
genannt), ftubierte feit 1509 in Erfurt, wo 
er eine Stelle in der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät erhielt. Infolge feiner Teilnahme an 
ben Empfangsfeierlichfeiten, die Luther 
1521 bei feiner Durchreife nad Worms 
zu teil wurden, aus Erfurt vertrieben, ging 
er nach Wittenberg, ward 1523 als Pre⸗ 
diger nach Miltenberg berufen, mußte aber 
auch hier der Zerſoguns weichen und 
war ſpäter (1525—28) Pfarrer zu Wal⸗ 
teröhaufen bei Gotha, feit 1534 Prediger 
und Profeflor der Theologie in Marburg. 
Nachdem er in Kübel fein Hauptwerk: 
» Gottes Verheißungen von Ehrifto« (1549 
6181550), gefchrieben, folgte er 1551 einem 
Ruf als Prediger und Profeſſor der Theo- 
logie nach Roftod. Auch dieſes Amt wieder 
nieberlegend, ging D. nad Wittenberg, 
von da 1561 als Präfident des pomefani- 
ſchen Bistums nah Preußen. In dem⸗ 
jelben Jahr begab er fich nach Wittenberg, 
um den Drud einer von ihm veranftalte 
ten, aber nicht vollendeten Polyglotte zu 
leiten, und ftarb hier 1566, 


176 


Dragsnaben ift die Bezeihnung für 
die durch Ludwig XIV. und feinen Mi- 
nifter Louvois unternommene gewaltfame 
Belehrung ber hrangäfigen Broteftanten 
durch Dragoner. 1681 ward ber erfte Ver⸗ 
ſuch derfelben in Poitou gemacht; bie Häu⸗ 
fer der Evangelifhen wurden mit Drago- 
nern, die jebe Unbill ihren Wirten unge- 
ftraft anthun durften, belegt, bis viejeiben 
ſich zu einem katholiſchen Olaubensbekennt⸗ 
nis verſtanden. Nachdem die D. drei Jahre 
geruht, verwandte man 1684 die Drago⸗ 
ner als Apoſtel im proteſtautiſchen König⸗ 
reich Bearn, und als dieſe, nachdem die 
Maßregel auf ganz Frankreich ausgedehnt 
war, nicht mebr hinreichten, auch Truppen 
andrer Waffengattungen. An jedem pro> 
teftantifchen Orte, der zu ihrer Miſſions⸗ 
ftation auserfehen war, wurben fie brei 
Tage vor ihrem Einrüden angefünbigt 
mit ben Bemerken, daß e8 Zeit ſei zum 
Übertritt; berfelbe ward auf bie ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weife von ben Soldaten erzwungen, 
die, mit Ausnahme von Morb und tot: 
zucht, ungefcheut jebes Verbrechen an ben 
Widerftrebenden verüben durften. 

Drama, f. Beiftlihes Drama. | 

Dräſeke, Sobann Heinrich Bern: 
hard, berühmter Kanzelredner und evan⸗ 
aelifcher Bifchof, geb. 18. Jan. 1774 zu 
Braunichweig, bezog 1792 die Univerfität 
in Deimfiebt, warb 1795 Prediger zu 
Mölln im Lauenburgifchhen, 1804 zu 
Ratzeburg, 1814 Paſtor in Bremen und 
1832 eriter Domprediger, Direftor des 
Konfiftoriums und evangelifcher Biſchof 
zu Magdeburg. infolge einer Differenz 
mit bem Magbeburger Magiftrat in ber 
Sache des Paſtors Sintenis, weldhen D. 
wegen rationaliftiicher Lehre für Tanzel- 
unfähig erklärte, fam er wiederholt um 
feine Entlaffung ein, melche ihm ber König 
enbfich 1842 gewährte. Er ließ fih nun 
in Potsdam nieber, wo er 8. Dez. 184 
ftarb. Daß er ſelbſt nicht untabelhaft or: 
tbobor war, bewies 1845 feine Beteiligung 
am Proteft der Jünger Schleiermadjers 
gegen die »Evangelifche Kirchenzeitunge«. 

8 Kanzelrebner ftand ihm ein imponie: 
rendes Pathos bei volllommener Beherr: 
ſchung ber Sprache und hoher Meifterfchaft 
in ber Form in feltenem Grab zu Gebote. 


Dragonaden — Drofte- Bifchering. 


Dreieinigfeit F 
Dreifaltigkeit 11, Feinität, 
Dreifaltigkeitsfeft, ſ. Zrinitatisfeft. 
Dreifaltigleitsorden, 1) ſJ. Zrinitarier- 
orden. — 2) E. DOratorianer. — 3) (Töch- 
ter ber heiligen Dreifaltigfeit) 
asketiſcher Orben, geftiftet 1703 zu Paris, 
1790 erlofchen, feit 1823 wieber aufgelebt, 
beichäftigt fih auch mit Srgebung. 

Dreilapitelfireit, ber Streit, welcher 
544—553 darüber geführt wurbe, ob bie 
von dem vierten ökumeniſchen Konzil zu 
Chalkedon 451 in brei Beſtimmungen 
(Kapiteln) für rechtgläubig erflärten Bi⸗ 
Ichöfe Theobor von Mopſueſtia, Theoboret 
von Eyrus in Syrien und Ibas von Edeſſa 
ſich nicht gleichwohl der neſtorianiſchen 
Keberei ſchuldig gemacht hätten. 

rei Könige heißen im Mittelalter die 
MWeifen aus dem Morgenland (Matth. 2). 
Beda nennt fie Kaſpar, Meldhior und 
Balthafar. 

Dreikönigsfefl, I. Epiphania. 

Drei Männer im Feuerofen, nach Dem 
Bericht des Buches Daniel die brei Juden 
Sabrad, Meſach und Abednego 
(früher Afarja), welche unter Nebufad- 
nezar zu Statthaltern in Babylon erhoben 
worden waren, nachher aber, weil fie fich 
ftandhaft weigerten, Die Gößen anzubeten, 
in einen Feuierofen geworfen wurden, doch, 
von einem Engel gefhüst, unverfehrt 
blieben. In ber Septuaginta finden ſich 
als Aufäte noch zwei alerandrinifch: jübi- 
ſche Stüde, welche unfre deutſchen Bibeln 
als apokryphiſche Schriften von ben übri- 

en getrennt unter ben Titeln: »Gebet bes 
farja« und »Gefang ber brei Männer 
im Feuerofen« auffüßten. 

Droftes Bifhering, Klemens Au: 
guft, Freiherr von, der von Görres als 
»Athanaſius des 19. Jahrhunderts« ge- 
feierte Sieger ini Kölner Bifchofitreit, 


9 | geb. 1773 zu Vorbelm bei Münfter, be: 


wegte fich jeit 1797 in ben reifen der 
Bi in Gallizin und Hatte ſchon 1805— 
813 und 1815—20 als Generalvikar von 
Münfter Gelegenheit gehabt, fich theore⸗ 
tiſch wie praktiſch als Parteigänger bes 
firengften Ultramontanismus und einer 
ut Hildebrandinifchen Kirchenpolitit zu 
ewähren. Als er, feit 1827 Weihbifchof 





tigen Wiberft 
—_— — 


Druiden 


von Münfter, 1836 von ber preußiſchen 
Regierung nad) Ausbruch des Streits über 
bie gemifchten Ehen für das erlebigte Erz: 
bistum zu Köln in Ausficht genommen 
wurde, begrüßte der päpftliche Staatsſekre⸗ 
tär diefe Mitteilung des Gefandten Bun- 
jen mit der Frage: »Iſt Ihre Regierung 
toll d« In ber That ging der neue Erzbi⸗ 
fchof, indem er die Konvention von 1834 
als nicht vorhanden anfah, einfach im 
Sinn des päpftlihen Breves von 1830 
vor (f. Köiner Kirhentonflitt) und miſchte fich 
zugleih durch Unterbrüdung bes Her: 
melianismus in die Angelegenheiten ber 
Univerfität Bonn, fo daß ihn die Regie: 
rung 
Aufruhr erregend verbaften unb auf bie 
Feſtung Minden bringen ließ. Nachdem 
aber Friedrich Wilhelm IV. den Thron 
beftiegen, wurde er 1841, mit einer öffent⸗ 
lichen Ehrenerflärung von jeiten des 
Königs verfehen, aus der Haft entlajfen, 
indem er wegen Kränflichfeit ben Biſchof 
von Speier zum Koadjutor annahm. 
Seine Anſichten »über den Frieden unter 
ber Kirche und den Staaten« bat er 1843 
fur; vor feinem 1845 erfolgten Tob un: 
behilflich und ehrlich ber Welt dargelegt. 
ruiden, bie feltiichen Priefter in Gals 
lien und auf ben Britifchen Anfeln. Dort 
war ihre Macht ſchon mit der römischen Er⸗ 
oberung babin, und Claudius verbot ben 
Gottesdienft der D. geradezu; bier Dagegen 
erhielten fie I ſanger und leiſteten noch 
ber Miſſion des heil. Patrick (J. d.) kräf⸗ 
and. 


d 
ift jede Weltanfchauung, 
welche die Widerfprüce ber Erfahrung 
aufeinen Antagonismus im lebten Grunde 
ber Dinge überträgt und das Rätſel bes 
Dafeins erflärt aus einem uejprünglihen 
Gegenfaß von Licht und Finiternis, Guten 
und Böſem, Geilt und Materie, Idealem 
und Realem, Natur und Perfon, oder wie 
fonft die legten Widerfprüche, bei welchen 
das Denten anlangt, formuliert werben 
mögen. 6. Onofis und PBarfismus. 

bourg (Iipr. dübuhr), Anna (Han: 
nas), einer ber erften Märtyrer bed pro- 
teftantiichen Frankreich, geb. 1521, Pro⸗ 
felfor der Aurisprubenz in Orleans, kam 
bier in nähere Berührung mit ben Pro⸗ 


Aheologie. 


De 1837 als wortbrüdig und | I 
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teftanten, an beren Gottesbienften er, nach 
Paris als getliger Rat am Parlament 
übergefiebelt (1557), ſich beteiligte, und 
wurde, als er in Gegenwart Heinrichs IL 
im Parlament gegen bie von biefem beab- 
fihtigte Hinrichtung einiger Proteftanten 
feine Stimme erhob, fofort ing Gefängnis 
abgeführt (1559.) Am 21. Dez. d. J. füllte 
das Parlament tiber D. Das Tobesurteil. 

Duthoborzen Duchoborzy, »Streiter 
bed Geifted«), müuftifch-pietiftiicher Zweig 
ber Raskolnifen (. d.) ober Staromwerzi 
in ber griechifch-ruffiichen Kirche, entftan- 
ben im 18. Jahrh. Gleich den Quälern 
berufen fich die D. auf ein inneres Kicht, 
egen ber äußern Kirche mit ihren Sakra⸗ 
menten, Gottesdienften und Prieſtern we⸗ 
nig Wert bei, leiften weber einen Eib noch 
Kriegädienfte, verwerfen bie ae Lehre 
bon der Trinität und ber le riftiac. 
Seit ihrer Entftehung mehrfach verfolgt, 
and bie Sekte endlich unter Alerander J. 


— Dunin. 


2 
” 


Duhm, Bernhard, proteft. Theolog, 
eb. 10. bdii —R u Bingum in of 
— ſtudierte 1867 —70 zu Söttin- 
en, wurde 1871 Repetent daſelbſt, 1873 
rivatbozent ,1877 außerorbentlicher Pro⸗ 
fefjor. Er fchrieb: »Pauli Apostoli de 
Judaeorum lege judicia« (1873); »Die 
Theologie der Propheten« (1875). 

Du Moulin (Ipr. dä muläng, Moli⸗ 
näus), Peter, Polemiter ber Inang, Te 
formierten Kirche, geb. 1568 in ber Nor: 
manbie, warb 1599 Kaplan zu Charenton, 
fpäter Prediger in Baris. Von Yalob L 
von England 1615 zum Zwed einer Verei⸗ 
nigung aller reformierten Kirchen berufen, 
ſchrieb er meter Apologien für ben Kö⸗ 
nig gegen Bellarmin undden Papſt. Strei⸗ 
tigfeiten gegen ben Arminianismus brach: 
ten die Remonftranten gegen ihn auf. 
Seit 1626 Profeſſor der Theologie in Se- 
ban, begann er eine neue Reihe von An⸗ 
peifien auf bie katholiſchen Dogmen, unter 

enen ber befanntefte die »Anatomie de 
la Messe« (1636) iſt. D. ftarb 1658. 
Bol. Armand, Essai sur D. (1846). 

Dunin, Erzbiihof von Bofen-Gnejen, 
ſ. Kölner Kirchenkonflikt. 

12 
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Duns Stotus, Johannes, Doctor 
subtilis, berühmter Scholaftifer bed Fran⸗ 
iSfanerordend, geboren zu Duns in 
chottland, lehrte zu Orford, feit 1301 in 
Paris, erhielt 1305 dafelbft den Doftor- 
grab. Bom General ber Franzisfaner nad 
ln gelankt, ftarb er dafelbft 1308. Er 
ift der Begründer der nach ihm benannten 
philofophifchetheologiichen Schule ber Sco⸗ 
tilten (im Gegenfaß zu ber der Thomiften) 
und bält fich in feinen philofophiichen Be: 
flimmungen nicht jo ausfchließlich wie 
Thomas an Ariftoteles; er benubt auch 
ben Porphyrius, und mit ber arabifchen 
Philoſophie bed Averrhoes und Avicenna 
iſt er vertraut. Die theologia naturalis 
wird von D. beichräntt, indem er nicht nur 
mit Thomas bie jpeziftfchhriftlichen Dog: 
men (als Trinität, Gottesfohnichaft 2c.), 
fonbern auch bie Lehre von ber Unſterblich⸗ 
feit ber Seele und von der Weltſchöpfung 
aus nichts ber Offenbarungswahrheit vor: 
behält. Während Thomas in ber Gottes: 
Iehre die Notwendigfeit in Gott betonte, 
ging D. von ber als Willkür gefaßten 
Sreiheit bes Willens in Gott aus, vermöge 
welcher alles das gut ift, was gerabe Gott 
will, und auch bad Böfe gut wäre, jobalb 
es von Gott gewollt würde; bachte Tho⸗ 
mas über bag Verhältnis des Sünders 
zur göttlichen Gnade mehr in ber Weile 
Auguftins, fo behauptete D. die Frei⸗ 
beit des menfchlihen Willens; hatte nad 
Thomas das Verbienft Chrifti als das des 
Gottmenſchen an und für fidh einen un- 
enblichen Wert, jo ließ D. den Wert des 
Verbienftes von der acceptatio gratuita 
Gottes ebbängi fein; war Thoma ein 
Gegner ber ebre von ber unbefledten 
Empfängnis, jo D. ein beredter Für: 
fprecher berfelben. Die Gegenfähe ber 
beiden Häupter fetten fich in den Schulen 
fort. Das Hauptwerk des O. ift das fogen. 
»Opus Oxoniense«, der in Orford ver: 
faßte Kommentar zu ben Sentenzen des 
Petrus Lombarbus. Eine Öefamtausgabe 
feiner Schriften von Wabding ir 12 
Bde). Vgl. K. Werner, 3. D. (1881). 
Danflan, ©t. (pr. bönnftän), Erzbifchof 
von Santerbury, geboren um 925 in ber 
Grafſchaft — erregte als Mönch 
durch firengfte Askeſe ſolches Aufiehen, 


Duns Ecotu8 — Du Pleifi3-Mornay. 


daß König Edmund um 943 ihn ald Rat- 
geber an Feinen Hof berief. Sein Einfluß 
wuchs noch unter bem folgenden König 
Edred; fpäter aber wurde er als ein zu 
ſtrenger Sittenrichter a0 Flandern ver: 
trieben. Unter Edgar, jett 957 König, 
wurbe er Bifchof von Worcefter, 958 auch 
von London und 959 Erzbifhof von Gans 
terbury. Als folder nahm er die Ordens⸗ 
regeln bes heil. Benebift wieder auf und 
führte mit Hilfe der Mönche eine ftrenge 
Reform der Kirche durch. Jedenfalls war 
er einer ber gelehrteften Männer feiner 
zeit Sein Grerägtmiätag ift ber 19. 
at, an welchem Tag er 988 farb. 

Dnpanloup (ipr. düpangluh), Félix 
Antoine Philibert, Biſchof von Or⸗ 
leans, der bedeutendſte Führer des Ultra⸗ 
montanismus unter dem ‚weiten Kaiſer⸗ 
reich, geb. 1802 zu St. Felir in Savoyen, 
eroberte fih die eriten Lorbeeren am 
Sterbebett Talleyrands, warb 1841 Pro: 
fejlor der Sorbonne und 1849 Biſchof von 
Drleand. Als folder kämpfte er für bie 

eiheit des Unterrichts, bie Unabhängig- 

eit der Kirche und den weltlichen Beh 
des Papſtes. Gleichwohl war er auf bem 
vatifanifchen Konzil ein eifriger Gegner 
des inopportunen Dogmas und verließ 
Rom ald Mitunterzeichner ber Erklärung 
vom 16. Juli 1870. Nachdem aber Rom 
geibroigen batte, unterwarf fih D. nicht 

loß, ſondern feßte auch in ber Ntational: 
verfanmlung und als PBublizift (vgl. 
»Der Schulunterrichtin Breußene, deutſch 
1872) die altgewohnte Taktik mit neuem 
Erfolg bis zu feinem 1878 auf Schloß 
Lacombe bei Lancey erfolgten Tod fort. 
Unter feinen zahlreihen Schriften (teil- 
weife gefammelt 1862 in 4, 1873—75 in 
7 Bbn.) heben wir hervor: »De l’educa- 
tion« (deutſch 1867, 3 Bde.) und »Manuel 
des cat&chismes« (30. Aufl. 1878). 

Du Pleffis⸗Mornah (pr. dü pleifid-mor- 
neb), Philipp, Führer der frangöfifchen 
Proteftanten, geb. 1549, trat mit feiner 
Mutter in feinem elften Lebensjahr zum 
Proteftantismus über, ftand Coligny nahe, 
rettete fi während der Bartholomäus: 
nacht auf das Dach feines Hauses, flüchtete 
dann nad England, führte mehrere Sabre 
hindurch das Leben eines umhergewor⸗ 





Duräus — Ebenbild Gottes. 


fenen Kriegsmanns. Seit 1576 war er 
der ſtete Begleiter Heinrich8 von Navarra, 
deſſen Recht auf die Krone er als Helb 
und mit ber Feder verteidigte, und deſſen 
Übertritt zur katholiſchen Kirche er, ohne 
es zu beabfichtigen, erleichterte, indem er 
ihm riet, fih in bem Tatholifchen Glauben 
unterrichten zu laſſen. Später führte er 
die Berhandlungen zwilchen König Hein» 
rich IV. und ben Hugenotten, weldye in 
bem &bift von Rantes zum Abſchluß ge: 
langten. Audy nach Heinrichs IV. Tod 
(1610) war er bemüht, den Trieben zwi- 
ſchen feinen Blaubensgenofien und Yub- 
wig XII. zu erhalten. Er ftarb 1622. 
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Unter feinen zahlreichen Schriften find 
zu nennen: »De l’institution, usage et 
doctrine du saint sacrement de l’eu- 
charistie«, »L’histoire de la papaut£s«, 
»Traitö de l’öglise« x. 

Daraus (Dury), Johannes, ge: 
boren um 1595 zu Ebdinburg, war während 
eines Tängern Aufenthalts in Deutfchland, 
Schweben, Dänemark für bie Durchfüh⸗ 
rung einer Union zwifchen Qutberanern 
und Reformierten thätig, ohne Doch we: 
Ion ac Rejullate zu erzielen. Er flarb 
zu Kaſſel 1680. 

Du Bergier (pr. dü werſchit), 1. Janſeniſten. 

Dyspbyfiten, I. Monophyfiten. 


€ 


Ebel, Johann Wilhelm, eins ber 
Däupter ber unter bem Namen »Köni 
ger Muder« befannten religidien Sefte, 
geb. 1784 zu Paſſenheim in Oftpreußen, 
uldigte fhon als Stubent ben Lehren 
bes Theofophen 3. H. Schönherr, wurbe 
1816 Prebiger ber altfläbtifchen Gemeinde 
in Königäberg und fammelte hier feit 1823 
tine pietiftifhe Verbrüberung um fich, an 
der Fr Männer und Frauen, zum Zeil 
aus ben höchſten Abelsfamilien, beteilig- 
ten. Abenteuerliche @erüchte über geheime, 
unter bem Dedmantel ber Andacht be 
angene gefchlechtlihe Ausſchweifungen 
Fühtten 1835 gu einem langwierigen 
Prozeß, infolge beſſen €. und ber Paſtor 
Dieftel 1839 und 1842 ihres Amtes ent- 
feßt wurden. €. ftarb 18. Aug. 1861 zu 
Zubwigsburg in Württemberg, wohin er 
mit feiner $reundin, ber Srähn Ada von 
ber Gröben, übergefiedelt war. Aus neuern 
aftenmäßigen Berichten hat fich ergeben, 
daß jene Beihuldigungen nicht erwiejen 
und bie töperhandlungen mit gro- 
Ber Voreingenommenbeit geführt worden 
find. Bel. Graf Kanitz, Aufflärung und 
—— eben ne Ei K 
nig8 r. geführten Religionsproze 
CD) Derfeldbe, Ein Mahnwort x. 
1868). Eine intereffante Schilderung 
Ebels und feiner Genofjen gab Diron in 
»Spiritual wivese (deutſch unter dem 


8. | 11,7). 


Titel: »Seelenbräute«, 1868, 2 Bbe.). 
Bol. Muder. 


Ebenbild Gottes, eine zunächft bibli- 
ſche, dann be 7** Vorſiellung, welche, 
den emphatit hoben Begriff vom Men: 
Ihen im®egenjat zudem Menſchen als Na: 
turweien ausbrüdend, in das allgemeine re: 
Vigiögsfittliche Bewußtfein übergegangen ift 
und eine folgenreiche Bebeutung in derſtul⸗ 
turgeichichte erlangt hat. Nach ber fogen. 
jehoviſtiſchen Erzählung befleht die Gott: 
äbnlichkeit bed Menfchen in Erkenntnis 
und Unfterblichleit (1. Moſ. 3, 5. 22), ift 
ihm aber nur in erſter Beziehung und 
jwar per nefas zu teil geworben; ber 
eigentliche Urheber vom &. ©. ift aber ber 
Elopift in den berühmten Worten 1. Moſ. 
1, 26. 27, wonad bie Gottebenbilblichkeit 
des Menſchen in feiner Fähigkeit befteht, 
überbie vernunftloje Kreatur zu herrichen, 
alfo Gottes Regiment teil⸗ und beziehungs⸗ 
weife zu vertreten; in diefem Sinn vererbt 
daher Adam das &. ©. (1. Moſ. 5, 3) und 
ift letzteres unverlierbar (1. Moſ. 9,65 Jak. 
3,9), dem männlichen Geſchlecht unmittel⸗ 
barer eignend als dem weiblichen (1. Kor. 

on beiden Erzählungen der Ge- 

nefi bat Paulus Anlaß genommen zu 

feiner Lehre von Chriſtus als dem vor: 

weltlichen und einzig vollommenen €. ©. 

(2. Kor. &, 4), in deſſen Bilbe die natür⸗ 

lichen Nachkommen Adams verflärt wer⸗ 
12* 
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ben müflen, um das €. ©. auch ihrerfeit? 
barzuftellen (2. Kor. 3, 18; Kol. 3, 10; 
Eph. 4, 33). Die Kirchenlehre bat je 
auf feinem diefer drei Wege gehalten, in: 
dem fie in ihrer Vorftellung vom Urftand 
(. d.) die Gottebenbildlichkeit als zeitlichen 
Anfang der Menſchengeſchichte faßt, ſo daß 
ber Menſch, was er fein ſoll, E. G. von 
Anfang an war und Ideal und Wirflidy: 
feit zufammenfielen, wobei jeboch ber 
Unterichieb beiteht, daß nach der Fatholi- 
ſchen Ka das einfache &. ©. nur in ber 
natürlicyen Ausftattung des Menſchen als 
vernünftiger, freier Berjönlichkeit, die po- 
fitive Gottähnlichfeit aber in der noch dar: 
über hinaus verliehenen wirklichen Boll: 
fommenbeit (f. Donum superadäitum) be⸗ 
fteht, welche durch den Sündenfall ver- 
loren ging, während die proteftantifche 
Lehre » Bilde und» Ahnlichkeite, die 1. Moſ. 
1, 26 in ber Weife bes hebräifchen Pa⸗ 
rallelismus unterfchiedenen Ausdrüde, 
als fachlich gleichbedeutend faßt und das 
€. ©. bis auf wenige füimmerliche Refte 
durch ben Sünbenfall verloren gehen läßt. 
Eber (Eberus), Baul, hervörragen- 
ber Theolog der Reformationgzeit, geb. 
1511 zu Kitzingen in Franken, F 1532 
die Univerſität Wittenberg und begann 
hier 1536 philoſophiſche und exegetiſche 
Vorleſungen. Er bekleidete feit 1544 bie 
Profeſſur der lateiniſchen Grammatik da- 
jelbit, wurde 1557 Prediger an ber Schloß: 
firche u. Profeſſor der hebräifchen Sprache, 
1558 Stabtpfarrer und Generalfuperin- 
tendent. Nah Melanchthons Tod Haupt: 
vertreter ber Richtung desſelben, z0g er 
fih durch feine im Abendmahlftreit zwi⸗ 
ſchen den Gegenſätzen vermittelnden Schrift 
»Unterricht und Befenntnis vom heiligen 
Saframent bes Leibes undBlutes Ghriftie 
(1562) den bitterften Haß der ftreng Tuthe- 
riſchen Partei zu. Er beteiligte ſich 1557 
am NReligionsgefpräch zu Worms, 1569 
am Kolloquium in Altenburg und ſtarb 
1569 zu Wittenberg. Er ſchrieb in latei⸗ 
nifher Sprache eine »Geſchichte bes jüdi⸗ 
ſchen Volks feit feiner Rückkehr aus dem 
babylonifchen Erile (1548) und machte 
fih auch als Dichter geiftlicher Lieder einen 
Namen. Bol. Sirt, Paul E. (1843, für: 
zer 1857); Preffel, Paul E. (1862). 


Ebioniten (hebr., »Urme«), Name 
fämtlicher außerhalb ber Tatholifchen 
Kirche verbliebener Judenchriſten bei den 
Kirchenvätern vor Hieronymus (f. Raza- 
rener). Der Name erinnert teild an bie 
notorifche Armut der erften jerufalemifchen 
Gemeinde, teild an bie Korrelation der 
Begriffe »arm« und »fromme bei Pſal⸗ 
miften und Propheten (vgl. Matth. 5, 3; 
Luk. 6, 20). Bebeutenber als bie einfach 
auf ber Forderung ber Geſetzesleiſtung für 
alle Meſſiasgläubigen beſtehenden phart- 
jäifhen®. wurbe eine mehr efjäilch geartete, 
gmofliierenbe und asketiſche Abart, Die bem 

piphanius bei feiner Schilberung der €. 
vorſchwebt und auf einem beitimmten 
Stadium ihrer Entiwidelung als Elfefai- 
ten (1. d.) erjcheint. - 

Ebrard, Johannes Heinrich Au⸗ 
gu ft, reform. Theolog und belletriftifcher 

hriftfteller, geb. 18. Jan. 1818 zu Er⸗ 
Yangen, ftubierte 1835—39 daſelbſt und 
in Berlin Theologie, habilitierte fi) an 
erfterer Univerfität 1842 als Privatdozent 
der Theologie, wurde 1843 Repetent und 
folgte 1844 einem Ruf al® Profeflor 
nad Zürich, von wo er 1847 als orbent- 
licher Profeflor der reformierten Theo⸗ 
logie nad) Erlangen zurüdfehrte. 1853 
zum Konfiftorialrat in Speier ernannt, 

eriet er zunahft in Kampf mit einer 

artei, welcheauf Tonfelfionaliftifche Tren- 
nung in fpezififch lutheriſchem Sinn aus⸗ 

ing. Es gelang ihm und feinen Kol: 
egen endlich), die Togen. Variata als hiſto⸗ 
riſchen Ausbruck des Unionsbefenntnif- 
ſes anerkannt zu ſehen; allein ein neues 
Geſangbuch, das von ihm ausgearbeitet 
und von der Generalſynode genehmigt 
worden war, gab 1860 den Anſtoß zu einer 
heftigen Oppoſition von liberaler Seite, 
infolge deren fich E. veranlaßt ſah, 1861 
ſeine Stelle aufzugeben und zum zweiten⸗ 
mal nach Erlangen zurückzukehren, wo er 
ſeine theologiſchen Vorleſungen fortſetzte. 
Unter feinen Veröffentlichungen ſind außer 
Flugſchriften und Predigten zu erwähnen ˖ 
»Wiſſenſchaftlihe Hritik der evangeliſchen 
Geſchichte« (2. Aufl. 1868); »Das Dogma 
vom heil. Abendmahl und ſeine Ge⸗ 
fchichter (1845—46, 2 Bbe.); »Chriftliche 
Dogmatif« (2. Aufl. 1863); »Praktiſche 





Ecce homo — Eckart. 


Theologie« (1856); »Kirchen⸗ unb Dog: 
mengeſchichte⸗ (1860 - 67, 4 Bde); De 
—2* he Vuſ fionstirche bed 6.—8. 
Jahrhunderts« (1873) und »Apologetif« 
(2. Aufl. 1880-81). Außerdem hat er 
(meift unter dem Namen Gottfried 
Slammberg) eine Reihe belletriftifcher 
und poetifcher Produktionen veröffentlicht, 
in benen er bem Volt eine von chriſtlich⸗ 
fittlichem Geift getragene Unterhaltungs- 
leftüre zu bieten beftrebt war. 

Ecce homo (lat. »Siehe, welch ein 
Menſch«), auf oh. 19, 5 url dgehenber 
Name ber erft im fpätern Dtittelalter auf: 
tauchenden Darftellungen des bluttriefen= 
ben, bornengefrönten Erlöſers, meift in 
Halbfigur. 

Ecclesia (griech.), eigentlich bie durch 
den Serofbsrur aufgebotene Berfammlun 
ber freien Bürger in ben griechifchen Frei- 
flaaten zu gemeinfamer Beratung und 
Beſchlußfaſſung. Nach Vorgang ber aler- 
andriniſchen ſetzung, welche ſo die he⸗ 
bräiiche Volksgemeinde wiedergibt, brau⸗ 
chen die neuteiamentlichen Schriftiteller 
dad Wort für Kirche (. d.). 

Eeclefiafteß (griech., Int. Concionator), 
Sprecher, Berfündiger, griech. Titel des 
Buches Prediger Salomo (hebr. Koheleth). 

Ecciesiasticus (Iat.=griech.), jeber 
Beiftliche, befonber jeder Weltgeiftliche; in 
der Bulgata Titel des Buches —— an 

Echternacher Springprozeifion, eins 
ber bezeichnenbften Symptome bes reli- 
giöſen Sibnngefiands unſrer Zeit. Zu 
Echternach in Yuremburg findet alljähr- 
lich zu Ehren bes dort begrabenen heil. 
Willibrord ein wahrſcheinlich auf einen 
heidniſchen Feſttanz zurüdzuführenber, 
zwei Stunden Tara Biltgang ftatt, 
bei welchem je fünf Schritt vorwärts, zwei 
rüdwärts gejprungen und auf jolche Weile 
bie Yürbitte des Heiligen für allerhand 
fpezielle Anliegen ber 9— 12,000 Berfonen, 
die fich dabei beteiligen, gewonnen wird. 

ER, Johann Mayer von, einer ber 
heftigften Gegner ber Reformation, geb. 
1486 zu Eck in Schwaben, ftudierte ſchon 
in feinem 12. Jahr zu Heidelberg Phi- 
loſophie und bie alten Sprachen, ſodann 
in Tübingen Theologie und Philofophie, 
feit 1502 zu Freiburg 1. Br. bie Rechte und 
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Mathematit. 1508 zum Priefter ge 
weibt, erhielt €. 1510 einen Ruf als 
Profeſſor der Theologie an die Univerfi- 
tät Ingolſtadt und erwarb ſich durch feine 
ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit, hauptſachlich 
aber durch feine Disputierfertigfeit einen 
ausgebreiteten Ruf. Im Vertrauen bar- 
auf trat €. 1518 gegen Luthers Thefen 
mit feinen »Obelisci«e auf. Hierüber in 
einen Streit mit Karlſtadt, dann auch mit 
Luther verwidelt, verteidigte er auf ber 
Disputation zu Leipzig vom 27. Juni 
bis 16. Juli 1519 feine ya Er ſchrieb 
bierauf fein pauptwert: »De primatu 
Petri«, legte Dasjelbe im Frühjahr 1520 
in Rom dem Papſt vor und veranlaßte 
bier auch bie Bannbulle gegen Luther. 
Sein ganzes Leben blieb von nun an ber 
Befämpfung ber Reformation gewibmet. 
Er reifte in dieſem Intereſſe noch zweimal 
nad Rom, nahm 1524 an bem Stonvent 
gu Negensburg teil und fuchte 1526 in ber 

weiz durch das Religionsgeſpräch zu 
Baden als Gegner bed Ocolampabius bie 
Reformation ji hindern. Auf bem Reich» 
tag zu Augsburg 1530 half er zur Wi- 
berlegung ber Augaburgilhen Konfeſſion 
die Konfutation abfaſſen. Nachdem er noch 
1540 und 1541 dem zu Worms angefan⸗ 
genen und in Regensburg —**— ten 
Religionsgeſpräch beigewohnt hatte, ſiarb 
er zu Ingolſtadt 10. Febr. . Eine 
Sammlung feiner theologifchen Streit: 
ichriften hat er jelbft veranitaltet unter 
dem Titel: »Operum Joh. Eckii contra 
Lutherum tom. I—IV« — 
Vgl. Wiedemann, Dr. J. €. (1865), 
unb Albert in ber tl rift für hiſto⸗ 
rifche Theologie« (1873). 

Edart (Eckhard), deutſcher Myſtiker, 
bekannt unter dem Namen Meiſter E., 
geboren um 1260 wahrſcheinlich zu Straß⸗ 

urg, trat in den Dominikanerorden, fun⸗ 
ierte 1303—11 als Provinzial für Sach⸗ 
en, feit 1307 auch als Generalvikar feines 
Orben? für Böhmen , lehrte und predigte 
41312—17 in Straßburg, fpäter zu Frank⸗ 
furt und bielt fich feit etwa 1325 dauernd 
in Köln auf. Seine Myſtik hatte ſich un- 
ter dem Einfluß ber Begharden in einer 
Richtung entwidelt, welche, zumal ba fein 
Ausdrud den Gedanken an paraborer 
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Kühnheit noch übertrifft, pantheiſtiſch 
ſchien. Seit 1325 war E. daher Gegen: 
ftand der Verbächtigungen und ber Kla- 
gen bed Erzbiſchofs von Köln. Bald nad; 
dem er ſich 1327 im Interefle feines mit 
ihm in Verruf geratenen Ordens in ber 
Dominifanerlirhe zu Köln öffentlich zu 
dem Glauben ber Kirche befannt batte, 
ftarb er; bie päpftliche Verurteilung fei- 
ner Sätze erfolgte erfi 27. März 1329 
Er ift der originellfte und geiftesfräftigfte 
unter den deutichen Myſtikern, welche alle 
aus feinen Schriften geichöpft haben. 
Diefe gab heraus %. Pfeiffer (»Deutfche 
Myſtiker des 14. Jahrhunderts«, Bd. 2, 
1857). Danach iſt E. Gegenſtand zahl- 
reicher Dtonograpbien geworben, 3. B. 
von Bach (1864), Laflon or Jundt 
1871, franz.), Linſenmann (1873), Haupt 
1874). Bol. namentlich Preger, Ge⸗ 
chichte der deutſchen Myſtik im Mittel⸗ 
alter, Bb. 1 (1874); Jundt, Histoire 
du pantheisme populaire (1875). 

delmann, Johann Ehriftian, be 
kannter Freibenter, geb. 1698 zu Weißen⸗ 
fel3, ftudterte in Xena Theologie, hielt ſich 
1735 einige —* bei dem Grafen von 
Zinzendorf auf und ging 1736 nach Berle⸗ 
burg, wo er an J. Ir. Haugs Bibelüber⸗ 
ſetzung teilnahm. Er kann als der erſte 
——8 Gegner des poſitiven Chri⸗ 
ſtentums in —* bezeichnet wer⸗ 
den, wenn auch feine zahlreichen Schrif- 
ten, bie feiner Zeit eine Flut von Gegen: 
ichriften hervorriefen, bald vergefien waren. 
Er ſelbſt wanderte, ein langbärtiger Apo- 
ftel, in Nordbeutichland umher, wurbe 
vielfach verfolgt und vertrieben und er: 
hielt endlich unter ber Bedingung, nichts 
mehr zu fchreiben, ben Aufenthalt in Ber- 
lin geitattet, wo er 15. Yebr. 1767 ftarb. 
Neuerdings erfchien eine »Auswahl aus 
Edelmanng Schriftene (1847). Seine 
1752 geichriebene »Selbftbiographie« gab 
Kloſe 71849) heraus. Bal. Guben, X. 
Ehr. €. (1870); Bruno Bauer, Einfluß 
bes engliichen Quäkertums auf die deutſche 
Kultur (1878). 

Eden (bebr., »Wonne«), der Garten, 
darein nach hebräifcher Stammfage (1. 
Moſ. 2, 10 ff.) Gott die eriten Dienfchen 
feste, Ipäter mit einem perfifchen Wort 
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»Paradies« genannt. Sein Dit ift um ber 
bavon ausgehenden vier Ströme willen, 
zu welchen jedenfalls Euphrat und Tigris 
ebören, im armenifchen Hochland, fpäter 
in Babylonien gefucht worben. 
Edikt von Kante, ſ. Hugenotten. 
Edomiter, ein ben „eraeliten ver: 
wandtichaftlich naheftehendes, gleichwohl 
aber in ber Geſchichte als ihr Todfeind 


. | auftretende? Berg unb Jagdvolk, deſſen 


Stammpater Edom oder Eſau baher in 
ber Batriarchenfage als ein rüftiger Jäger 
ericheint, der aber mit feinem Bruder Ja⸗ 
fob von Mutterleib an im Zwieſpalt Tebt, 
die Reinheit bes Bluts durch Verbindung 
mit den Töchtern der Hethiter entweiht 
und jein Erftgeburtsrecht leichtfinnig preis- 
gibt. Das Yand, darin Edom (»Tot«) 
wohnt, heißt Seir (»behaarte) und er: 
ftredt fih vom Alanitiſchen Meerbufen 
bis zum Toten Meer. Bon ber Knecht⸗ 
ſchaft, die David den Edomitern auferlegte, 
machten fie ſich unter Joram frei, bio Jo⸗ 
hannes Hyrkanus fie wieder unterwarf 
unb zur Beſchneidung zwang. Seitdem 
fpielt da8 Land unter dem Namen Idu⸗ 
mäa wieber eine Rolle in der Gefchichte 
des jübifchen Volks und gab letzterm ſo⸗ 
gar in der Familie ber Herodäer feine 


este Dynaftie. 
Egede, 1) Hans, der Apoftel Grön⸗ 
lands, geb. 1686 in Norwegen, ward 1707 


als Prediger in Bagen im Stifte Dront⸗ 
beim angeftellt, Iegte aber 1717 fein Amt 
nieder, begab fi 1721 mit zwei Schiffen, 
begleitet von feiner Kl feinen 2 Söh⸗ 
nen, im ganzen 46 Berfonen, nad Grön⸗ 
land, wo er, befonders jeit er es dahin ge- 
bracht hatte, in ber Landesſprache zu pre 
digen, erfolgreich wirfte. Die däniſche Re⸗ 
ierung fanbdte ihm daher mehrere Mif- 
Honäre zu Hilfe; erft 1731 hörte die Un⸗ 
terftügung auf, während Herrnhuter 
Brüder in feine Arbeit eintraten, mit 
denen E. ſich nicht verftändigen konnte. 
Nachdem jeine Frau Gertrube Raſk, 
feine treue Gebilfin, geftorben, Tehrte €. 
1736 nad) Dänemark zurück, wo er 1740 
um Superintendenten ber grönlänbifchen 
iffion ernannt wurde, für bie er durch 
Errichtung eined Seminars für grönlän= 
difche Miffionäre und durch Schriften 
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unermüdlich wirkte. Er ftarb h. Nov. 1758 
zu Stubbefjöbing auf ber Inſel Falfter. 
2)Baul, Sein bes vorigen, begleitete 
feinen Bater nady Grönland und wurbe 
deflen Gebilfe und Rasfeiger im grön 
Tänbifchen Lehramt von 1734—40. Nach 
Dänemarf qurüdgefebrt, wurbe er Bro: 
feſſor ber Xheologie und Mitglied bes 
Miffionstollegiums, nach bed Vaters Tod 
Aufieher der grönländiſchen Miffion und 
Biſchof. Er vollendete 1766 die von feinen 
Bater begonnene Überſetzung bed Neuen 
Teftaments ins Grönlänbiiche, lieferte 
einen grönlänbifchen Katechismus (1756) 
und „ge ein grönländijcyebänifches Ritual 
1783) heraus. Er ftarb 1789 in Kopen⸗ 
en. Bl. enger, Bidrag til H. E. 
og den andske Missions Historie 
1721 —60 (1879). 

Ehe und eheliche Verhältniſſe treten 
uns im alten Israel in einer vom ent: 
genen, welche burdaus an bie ſtammver⸗ 
wanbten Volker erinnert. Die Ehefrau 
warb dem Vater ober älteſten Bruber ab: 
gefauft oder durch Leiftungen erworben, 
galt folglich als Beſitztum. Doch ift das 
Geſetzbuch befliffen, das Inſtitut der Ehe 
als Heilige Grundlage eines gefunden 
Bolf2lebens gegen Willfür und Unbill zu 
ſchützen. Dem Mann wird zwar geftattet, 
mehrere en in fein Haus einzufüh- 
ren und feine Nachkommenſchaft noch mit 
Pebenfrauen (Kebsweibern) zu mehren. 
Doch wirb wiederholt vor bem Mißbrauch 
dieſes Rechts gewarnt, bie Monogamie in 
Scöpfungsfage und Spruchweigheit als 
das einzige fittliche Verhältnis hingeſtellt. 
Mit ber zunehmenden Gefittung verlor 
fich die VBielweiberei mehr und mehr, und 
in ben grundlegenden Stellen des Neuen 
Teſtaments wird die Monogamie fchlecht: 
weg als jelbitverftändlich vorausgeſetzt. Die 
Reinheit und Würde bed auf der firengen 
Monogamie berubenden jüdiihen Fami⸗ 
lienlebens, die Strenge des jüdiſchen Ge⸗ 
wiſſens und Gefebes im Punkte des Ehe: 
bruchs find aud in das urjprüngliche 
Chriſtentum übergegangen, ja die Hoheit 
ber Ehe ift durch Gettätung ihrer Unauf: 
löslichteit (Matth. 5, 32,19, 9; Mark. 10, 
11.12; 2uf.16, 18) und durch die ihr zuge⸗ 
fchriebene Eigenfchaft, ein Abbild bes Ver: 
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gältniije? Ehrifti zur Gemeinde zu fein (2. 
Kor. 11, 2; Epb. 5, 22 f.), 108 erheblich 
gefei ertworden. Daß Juden mit Heiben, 
hriften mit Nichtchriften Ehen eingehen, 
wird baber im Alten und Neuen Teftament 
verboten, und fchon das Trullanifche Kon- 
zil von 692 hat zu biefen verbotenen Ehen 
auch die mit Häretifern gerechnet. Indem 
bie katholiſche Kirche die Ausichliehlichleit 
biefer Beſtimmungen unmittelbar auf ihr 
Berhältnis zu ben andern riftlichen Kon: 
feffionen überträgt, bat fie flr das moderne 
Staats: und Geſellſchaftsleben bie Schwie⸗ 
rigfeit der fogen. gemifchten udn geichaffen. 
Ebenſo wurde die Zahl derauf natürlicher, 
nachgebildeter oder geifllicher Verwandt⸗ 
ſchaft beruhenden Ehehinderniſſe im ka⸗ 
noniſchen Recht zu einer die natürlichen 
Lebensverhältniſſe bedrückenden Höhe hin⸗ 
aufgel&raudt, Allgemeine Wertung als 
Sakrament bat bie Ehe erit im Mittel⸗ 
alter gefunden, wobei aber dad Wejen bes 
Sakraments nicht fowohl in ber priefter: 
lihen Trauung als in ber beiberfeitigen 
Willenserflärung ber Verlobten, ſich ehe: 
lich anzugehören, oder im thatfächlichen 
Vollzug der geichlechtlihen Gemeinfchaft 
gefunden wurde, Aber bie Funktion, welche 
auf Grund ber Geftaltung bes weltlichen 
Rechtd dem Seiftlichen zugefallen war, ge⸗ 
ftaltete fich, entfprechend der fortjchreiten- 
den Entwidelung ber Priefteridee, zu einem 
Stüd priefterliher Amtsvollmacht, wie 
aud die alte Bittform ber Benebiktion 
(Deus conjungat vos) feit dem 13. Jahrh. 
in die jaframentale Kopulationsformel 
(ego conjungo vos) überging. Hand in 
Hand Damit ging eine bunden Neu: 
eftaltung bes Eherechts und bie überwei⸗ 
ung ber gefamten Chegerichtsbarkeit an 
bie Kirche. Weiteres ſ. Trauung und Zivilehe. 
Ehelofigkeit, ſJ. Cdlibat. 
CEheſcheidung wurde von ber alten 
Kirche für unzuläffig erflärt und bie 
Wieberverheiratung Geſchiedener unter: 
ſagt; bie einzelnen Stimmen, die fidh in 
ben erſten den Jahrhunderten un⸗ 
ter dem Einfluß des römiſchen Rechts für 
bie Lösbarkeit der Che ausſprachen, ſowie 
die iweiuig ben germaniſchen Vöolker⸗ 
ſchaften in bezug auf die E. gemachten 
Zugeſtändniſſe blieben in dem Defret bes 
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Ehebandzerreiße, wurde vom Tribentinum 
beftätigt. Geftattet nun auch bie katho⸗ 
Tifche Kirche nicht die E., jo doch bie gepa- 
ratio a toro et mensa, bie Trennung 
von Tiſch und Bett auf kürzere Zeit (se- 
aratio temporaria) oder lebenslänglich 
"separatio perpetua). Die proteflan- 
tifche ae geftattete die E. fowie Die 
Niederverheiratung des unfchulbigen 
Teils und ermöglichte bie Eingehung einer 
neuen Ehe auch bem fchuldigen Teil, aber 
nur unter der Bedingung einer Dispen- 
fation; als von allen evangelifhen Kir- 
henordnungen der Reformationgzeit an⸗ 
erfannte S eibungsgründe find nur Ehe 
bruch und bößwillige Verlaffung zu nen- 
nen; fpäter aber ward die €. auch in fol- 
chen Fällen von fchweren Verbrechen, in 
denen bie bie Ehe trennende Tobesftrafe 
in Zuchthausſtrafe 2. verwandelt war, fo: 
wie bei der Weigerung, der ehelichen Pflicht 
zu genügen, zugelafien; leider führte dag 
auch auf bie Ehe angewandte Naturrecht 
im 18. Jahrh. zur Aufftellung einer Reihe 
in ber Schritt abfolut unbegründeter 
Scheidungsgründe, ald bafind: Krankheit, 
Wahnſinn und gegenfeitige Einwilligung; 
das preußifche Landrecht nahm dieſe Bes 
fimmungen über bie Auflöfung der Ehe 
auf. Au das proteftantifche Sheiter 
dungsrecht hat bie Scheidung von Tiſch 
und Bett zugelaffen in allen ben Fällen, 
wo fein Grund der €. vorliegt, aber das 
ebeliche Leben innerlich vollftändig zerftört 
if. Das in ber proteftantifchen Kirche 
vielfach von dem Landesherrn beanfpruchte 
Recht, durch ein Reſkript die Ehe zu löſen, 
wird faft einftinmig von ber Theorie bes 
proteftantifchen Sirchenrechtö verworfen, 
aber bis auf den heutigen Tag noch in 
vielen Gebieten ausgeübt. 
Ehrenfenchter, Friedrich Auguft 
Eduarb, proteft. Theolog, geb. 1814 zu 
Leopoldshafen bei Karlsruhe, warb 1841 
Stabtvifar in Karlsruhe, 1845 außer: 
ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
Univerfitätsprebiger zu Göttingen, 1849 
orbentlicher Brofeffor bafelbft, 1855 Kon: 
Aftorialrat, 1856 Abt von Bursfelbe und 
359 Oberfonfiftorialtat; 1864 auf feinen 
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Wunſch der Konfiftorialgefchäfte enthoben, 
arb er 20. März 1878 in Göttingen. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Theorie des chriftlichen Kultus« In 
»Geſchichte des Katechismus« (1857); 
»Die praftifche Theologie« (1859, 8b. 1); 
»Chriftentum unb moderne Weltan⸗ 
ſchauung« (1876). 

Eichhorn, Johann Gottfried, be- 
rühmter Orientalift und Theolog, geb. 
16. Oft. 1752 zu Dörrenzimmern im 
Sobeniobeiien, ward 1774 Rektor in 

brdruf, 1775 Brofeflor der orientali- 
ſchen Sprachen zuerit in Siena, dann feit 
1788 zu Göttingen, wo er 27. Juni 1827 
ftarb. Er gab das »Repertorium für bi- 
blifhe und morgenlänbrlee Litteratur« 
(1777—86) und die »Allgemeine Biblio: 
thek ber biblifchen Litteratur«e (1787 — 
1803) heraus unb lieferte in feinen Be⸗ 
arbeitungen ber >» Hiftorijch-Fritiihen Ein⸗ 
leitung in bas Alte Teſtament« (4. Aufl. 
1823—24, 5 Bbe.) und ⸗Hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
ſchen Einleitung in das Neue Teftament« 
(1804—27,5%8 en das erite Beifpieleiner 
rein Fitterarhiftoriichen, auf Kenntnis des 
Altertumg und Diorgenlanbs gegründeten 
Behandlung ber biblifhen Urkunden im 
Zuſammenhang. Gleichwohl haben feine 
berühmteften Entdedungen, wie bie kühne 
Urevangeliumshypotheſe, jetzt meift nur 
noch hiftorifchen Wert. 

Eid (Eidjhwur, lat. Jusjurandum, 
Juramentum, Sacramentum), bie unter 
feierlicher Anrufung Gottes als bes Zeugen 
der Wahrbeit geichehenbe, alfo auf ben per- 
ſönlichen Gottesglauben bes Schwörenben 

eftüßte und dadurch auch für andreglaub- 
haft gemachte Ausſage, Daß etwas jo und 
nicht anders gewelen fei (jusjurandum 
assertorium, »Belräftigungseid«) oder, 
Toweit Died von uns abhängt, fein fol und 
werbe (jusjurandum promissorium, 
»Verſprechungseid«), alfo eine wejentliche 
teligiöfe Handlung, ein »Gotteszeugnis« 
(wie es »Gottesgerichte«, »Sottesurteile« 
gab). Im Alten Teflament eine ganz ge 
wöhnlidyeSache, arteteber E. bei —S 
zur Selbſwerfluchung (exsecratio) bes 
Schwörenden aus, für den Fall er falſch 
ſchwören wird (»Gott thue mir bie und 
jened, wenn ⁊x.«). 6. Berflugen. Der 
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beſtehenden Leichtfertigfeit, womit ſolche 
Eide gleichwohl in Maffe geihworen wur: 
ben, gegenüber enthielten fich bie Efjener 
bes Eides völlig, und fo verbieten ihn auch 
ei —z Schriften des Neuen 
aments Sarg 5, A f.; Sal. 5, 1. 
Dagegen bedient fi Paulus öfters ei 
licher Beteuerungen, und es hat fich ber E. 
im Hinblid auf das Stun Jeſu vor Gericht 
Matth. 26, 68) und als denkbar letzte 
ftanz in allem Best. 6, 16) auch 
im Ehriftentum wieder Geltung verichafft. 
Seit Auguftin konzedieren ihn die Väter, 
bie ihn früher verwarfen, wenigflens im 
Notfall, und feit Gregor VIL. wurbe bie 
eidliche Verpflichtung bes Klerus in Frank⸗ 
reih und bie Anwenbung bed Eibes bei 
kirchlichen Rechtsfragen burcgeleht. Die 
proteſtantiſchen Bekenntniſſe ftellen ben 
Grundſatz auf, daß es weientli Sache 
der Obrigfeit fei, ben E. in Öottes Namen 
ubandhaben, und daß ihn, im Fall fie ihn 
Forbert, der Chriſt nicht berweißern bürfe. 
Gleichwohl verwarfen einzelne Selten, wie 
Mennoniten und Quäfer, ben €. grund: 
füßlich, und innerhalb der großen Kirchen- 
gemeinichaften felbit hat Ni neuerdings 
eine Bewegung geltend gemacht, bie auf 
möglichfte Beichränfung gerichtlicher Eibe 
und noch mehr ber Gelobungseide gerichtet 
ift. Bol. Krummel, Der €. (1869). 
Eigenſchaften Gottes, ſ. Sott. 
Eingebung, f. Inſpiration. 
Einſeguung, ſ. Benediktion und Konfir⸗ 
mation. 


Einfiedelei, ſ. Mofker. 
Eiuſiedler, ſ. Exemit. 
Einfiedler des Heil. Auguſtinus, 


f. Auguſtiner. 

Eiſenacher Kirchenkonferenz, eine 
periodiſche Konferenz von Abgeordneten 
deutſch⸗evangeliſcher oberſter Kirchenbehör⸗ 
den, um »au Grunblage des Bekenntniſſes 
wichtigere ragen des kirchlichen Lebens in 
freiem — u beſprechen und un⸗ 
beſchadet der Se 
nen Landeskirche ein Band ihres Zuſam⸗ 


mengehörens barzuftellen und bie einheit= | | 


liche Entwidelung ihrer Zuflänbe zu för 
bern<. Berlin und Stuttgart gaben durch 
bie logen Snethlage und Grüneifen 
1845 die erfie Anregung, und ſchon 1846 
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trat bie erfie, jedoch erfolglofe Konferenz 
von 30 age neten ber meiften oberfien 
Kirchenbehoͤrden des evangeliſchen Deutich- 
land in Berlin zufammen. Auf Grunb- 
lageeines zu Frankfurta. M. ni1851 
entworfenen Programms verfa wäh- 
rend bes Eiberfelder Kirchentags 1851 
zwölf Mitglieber beutfchsevangeliicher Kir: 
chenbehörden bezüglich ber Realifierung bes 
Projekts geeignete Borlagen, welche von 
faſt Jämtlihen Kirchenregimenten gebilligt 
wurden. Demgemäß tratim Juni 1852 in 
Eifenach biebeutjche evangeliiche Konferenz 
zuſammen unb warb bas »Allgemeine Kir: 
chenblatt für bas enangelifche Deutſchland⸗ 
unter ber Rebaftion bes Brälaten v. Mo: 
fer gegründet, we bie Verhandlungen 
der Konferenz veröffentlicht. In Eifenach 
wurbe ein allgemeines Gejangbu (. d.) 
geplant und Anträge über bie iturgilhen 

inrichtungen, Behandlung ber Selten, 
Beauffihtigung ber Geiſtlichen, Kirchen- 
vifitationen, Berichtigung der Lutberilchen 
Bibelüberfeßung 2c. geftellt. Seit 1 
finden bie Berfammlungen nur alle zwei 
Sabre ftatt. Die evangelifche Kirche Otter: 
reichs beteiligte ſich auch noch nach 1866 
an denfelben. 

Eifenmenger, Johann Anbreas, 
nambafter antijübifcher Schrififteller, geb. 
1654 zu Mannheim, fludierte in Amſier⸗ 
dam orientalifhe Sprachen, warb 1700 

rofeſſor der orientalifhen Sprachen in 

eidelberg und verfaßte bier fein »Ent- 
bedtes Judentum, oder Bericht, wie bie 
Auden das Chriftentum x. läftern«, ein 
Wert, weldhes damals ungemeinen Auf- 
fehen machte, und fürbeffen Unterbrüdung 
bie Juden dem Verfaſſer 12,000 Gulden 
anboten. €. hatte nämlich barin aus 196 
Schriften jüdifcher Gelehrten viele Angriffe 
gegen bad Ehriftentum äufammenge teilt. 
König Friedrich L von Preußen ließ auf 
Bitten der Erben das Werf 1711 auf feine 
Koften zu Königäberg bruden. €. farb 


änbigfeit jeder einzel: | 20. Dez. 1704 


. Dez. . 

Elſtaſe (griech. »Außerfichlein«), eine 
hon ben alten Naturreligionen eigene, 
auch bie rohern Anfänge bed bebräiichen 
Prophetentumsd noch bezeichnende Form 
ber religiöfen Begeifterung, bie mit dem 
Enthuflaemns (j. d.)verwandtift. Aufeine 
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Theorie wurbe bie &. unter ber PBlatoni- 
ſchen Derausfesung, bab ber Leib ber Ker⸗ 
fer der Seele und dag Hemmnis für das 
Anſchauen ber reinen, göttlihen Wahr: 
beit ift, von Philo (ſ. d. und ben Neuplato⸗ 
nikern gebracht, welche in einer jelbft bas 
zeine Denken hinter fich Iaffenben, bas Be- 
wußtfein gerabezu aufhebenden Verſen⸗ 
fung in bie Ruhe bes Abjoluten die höchſte 
Stufe ber Erkenntnis, das eigentliche 
Ziel bes menſchenwürdigen Dajeins fan- 
den. Sefu, in deflen Leben nur Bifionen 
zuweilen eingegriffen zu haben jcheinen, 
wirb eigentliche €. höchſtens vom Unver- 
ftand feiner Verwandten nadgelagt Darf. 
3, 21); dagegen fommen neben Bifionen 
eigentliche Ekſtaſen beim Apoftel Paulus 
vor (2. Kor. 5, 13; 12, 2—4), deſſen 
nervoſes, zur Epilepfie neigenbes (2. Kor. 
5, 7; Sal. 4, 13. 14) Naturell hierfür 
präbisponiert war. Anknüpfenb an den 
Neuplatonismuß, deſſen eriter Darfteller, 
Plotinus, innerhalb der ſechs Jahre, da 
ihn Porphyrius Tannte, vier E falen er⸗ 
lebte, haben dann die Myſtiker des Mittel⸗ 
alters die E. als zeitweiliges Abſterben 
für alle irdiſchen, leiblichen, zeitlichen Be⸗ 
iehungen in den Dienſt der mönchiſchen 

votion genommen und auf eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Methode gebracht. Johannes 
von Ruysbroek heißt Doctor exstaticus. 
Ob er und feine GSefinnungsgenofjen 
Reales erlebt oder aber Halluzinationen 
erfagen, barüber find neuere Theologen 
unter fi uneind geworben. 

Electi (lat., »Auserwählte«); bie Efo- 
terifer bei ben Manichdern; auch die Ka⸗ 
techumenen, wenn fie eben zur Taufe reif 
waren, aud) Competentes genannt. 

Eleutherus, Papſt, ungefähr 174-189. 
Ihm überbrachte der Presbyter Irenäus 
(j. d) die Märtyrerakten der um jene Zeit 
ſchwer verfolgten Gemeinden von Lyon 
und Vienne. 

Elevation(lat., »Emporbebunge), ber: 
jenige Akt in der katholiſchen Meſſe, welcher 
unmittelbar auf die Konſekration folgt. 
Nachdem durch letztere die Transſubſtantia⸗ 
tion vollbracht iſt, fällt die Gemeinde beim 
Erklingen des Meßglöckleins auf die Kniee 
und betet, ſich dreimal bekreuzigend, die 
von dem Prieſter emporgehobene Hoſtie an. 


Electi — Giiſa. 


Elftauſend Jungfrauen, ſ. Urſula. 

Elias (hebr. eigentlich Eliahu), aus 
Thisbe in Gilead, der kräftigſte Vertreter 
bes Altern, noch nicht ſchriftſtellernden 
bebräifchen Prophetentums. Als Ahab 
(f. d.) im Nordreich ben Dienft bes Jahve 
unterdrüdte, befämpfte er rückſichtslos bie 
religiöfen Neuerungen der Dynaftie und 
wußte das durch eine lange Dürre und 

ungerönot in Verzweiflung geſetzte Volf 

ei einer feierlichen Opferbandlung zu 
überzeugen, baß bie Not des Landes von 
Gottes Zorn herrührte; bie Priefter Baalz 
fielen damals dem empörten Volksgeiſt 
zum Opfer. In bem Auftreten bes Pro: 
Koeien lag etwas Gewaltiges und Heroi- 
ches, das ber Phantaſie ſchon der Zeitge- 
noſſen imponierte und aus der ſpätern 
überlieferung über fein Leben ein epiſches 
Volksgedicht werben ließ, befien Schluß: 
fzene die Himmelfahrt auf feurigem Wa- 
gen bilbet. Er ftarb hiernach, wie er lebte, 
sein Prophet wie Feuer, und fein Wort 
brannte wie eine Fackel⸗ (Sir. 48, 1). 

Elia von Cortona, f. Sramistaner. 

Eligins, der Heilige, Bekehrer ber 
Tlandrer, geboren um ‚ kam zunächſt 
als Goldſchmied nach Paris und erlangte 
namentlich an Dagoberts Hof großen Ein⸗ 
fluß, den er zu gunſten der Kirche, der 
Klöſter und der Armen benutzte. Nach 
Dagoberts Tod wurde E. vom Majordo⸗ 
mus gezwungen, in den geiſtlichen Stand 
zu treten, un — Biſchof von Noyon ge⸗ 
weiht, als welcher er einen großen Ein⸗ 
fluß auf die fränkiſche Reichskirche übte, 
aber auch den Barbaren an der belgiſchen 
Küſte das Evangelium predigte. Er ſtarb 
30. Nov. 658 oder 659 zu Noyon. 

Eliot (ip. tiött), John, Miffionär ber 
Indianer, geb. 1603 in England, ſtu⸗ 
dierte zu Cambridge, ging 1631 nach Neu⸗ 
england, ward hier Prediger einer Inde⸗ 
penbentengemeinbe zu Rorbury und be- 
gann feit 1646 mit fichtlihem Erfolg bie 
Belehrung ber Indianer. &. lieferte auch 
eine überſetzung der Bibel in ber Mobi: 
kanerſprache. Er ftarb 169%. Sat * H. 
Brauer, Johann E. (2. Aufl. 1847). 

Elipandus, ſ. Wooptianismus. 

Elifa, Schüler und Nachfolger bes Elias 
(J. d.). In ſeinem Leben, wie die Königs⸗ 


Eliſabeth — Elzevir. 


bücher es berichten, wieberholen ng u 
nächſt legendenhafte Zilge aus dem Leben 
bed Meifters. Bor allem aber bewährte 
ſich in ihm ber Geiſt der Oppofition gegen 
eine abgöttiſche Monarchie und Priefter: 
ſchaft, welchen Elias dem Prophetentum 
eingehaucht Hatte. Wenigftend waren 
zwei damit zufammenhängende Balaft- 
tevolutionen in Syrien, wo Haſael, und 
im Reich Israel, wo Jehu auf den Thron 
gehoben und Ahabs Gefchlecht ausgerottet 
wurde, in erfter Linie bad Wert des ener- 
giſchen VBolksführers und Propheten, wel- 
cher für die treuen Jehovadiener basjenige 
wurde, was zuvor Elias gewefen war: 
»Israels Wagen unb Neiter«, d. b. ihre 
Stärke und ihr Schuß. 

Eliſabeth, die Heilige, Landgräfin 
von Thüringen, Tochter Anbrea®’ IL, 
Königs von Ungarn, geb. 1207 zu Preß⸗ 
burg, wurde ſchon in ihrem vierten Jahr 
bem elfjährigen Lubwig, bem Sohn bes 
„anbarafen Hermann von Thüringen, 
zur Gemahlin beſtimmt. Bon Jugend 
auf entwidelte fih in E. eine entſchie⸗ 
bene Neigung für firenge Flöfterliche Re⸗ 
ligionsübungen. 1221 ward fie mit Lub- 
toig, ber 1216 Landgraf geworben, ver: 
mählt. Während fi) ber Kanbaraf auf 
ritterlichen Zügen befand, übte feine Sat: 
tin baheim Wohlthätigkeit. Sie felbft ver: 
ſchmähte alle Bequemlichkeiten, ließ fich 
des Nachts zum ftundenlangen Gebet 
wedenunbvon ihren Dienerinnen geißeln, 
worin fie ihr Beichtvater, ber Keterrichter 
Konrad, beitärkte. Als Ludwig auf dem 
Kreuzzug Kaifer Sriebrid IL 1227 ge- 
ftorben war, vertrieb fie ihr Schwager, 
der Landgraf Heinrich Raspe, mit ihren 
Kinbern au der Darteurg, räumte ihr 
jedoch fpäter bie Stadt Marburg mit allen 
bazu ehörigen Dörfern und Einkünften 
ein. Sie ftiftete €. ein Hofpital, in dem 
fie nur ber Andacht und Krantenpflege 
lebte. Sie ftarb zu Marburg 16. Nov. 
1231. Ihre Gebeine wirkten nad) bem 
Bolfsnlauben Wunder, daher Bapft Gre- 
ger IX. 1235 €. heilig ſprach; ihr Tag 
ift der 19. November. Über ihrem Grab zu 
Marburg legte ber Landgraf Konrad mit 
den Deutjchen Rittern ben Grund zu bem 
berühmten Dom, einem ber ebelften Dent- 
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mäler deutſcher Baufunft, ber bag Stand⸗ 
bild ber Heiligen enthielt. Bol. Monta⸗ 
lembert, Vie de sainte E. de Hongrie 
(14 Aufl. 1876); Jones, The life of 
t. Elizabeth (1873); Wegele in Sybels 

»Hiſtoriſcher Zeitichrift« (1861). 

Elkeſaĩiten, Name einer bem konſoli⸗ 
bierten gnoftifchen Ebionitismus, wie ihn 
bie Klementinen (f. Clementinae) vertreten, 
vorangehenden, aber eng mit bemfelben 
verwandten Form des ejläifchen Juden⸗ 
chriſtentums. N Name (el kesi, »ver: 
borgene Krafte) hängt wohl mit bem Titel 
eines ihre Lehre enthaltenden, angeblich 
vom Himmel gefallenen Buches zuſam⸗ 
men; ihr Lehrbegriff ſtellt ein noch wenig 
abgeflärtes Gemiſch von chriſtlichen Ele⸗ 
menten mit judiſch⸗eſſaͤiſchen und heid⸗ 
niſch⸗aſtrologiſchen bar. 

Eller, Elias, ſ. Ronzdorfer Gelte. 

Elshim, ber hebräiſche Name für ben 
Begriff der Gottheit, eigentlih Plural- 
form von bem nur poelifch gebrauchten 
Eloah. Die Pluralform, weldye die ältere 
Theologie zum Teil auf bie Dreieinigkeit 
berog, erflärt fih am wahrfcheinlichiten 
als Nachwirkung bes urfprünglichen Bo: 
lytheismus, brüdt dann aber im Be 
wußtjein bes monotheiſtiſchen Juden bie 
Bielheit von Merkmalen, die fi im Be: 
griff Gottes zufammenfchließen, bie Fülle 
feines Wefens, aus (pluralismajestatis). 

Elohifl, |. Pentateuch. 

Elven 4, Peter Joſeph, T. Hermes. 

Elzenir, Name einer bolländifchen 
Buchdruckerfamilie, welche unter anderm 
aus dem bogmatifchen Bebürfnisber Theo- 
logen nach einem fihern Texte bes griechi- 
Ihen Neuen Teſtaments eine Handels: 
fpefulation machte und feit 1624 auf 
Grundlage bes von Theodor Beza jeit 
1565 gelieferten Tertes Ausgaben in ge: 
fälliger Geſtalt und großer Korrektheit ver: 
anftaltete. Die Vorrede ber Ausgabe von 
1633 lieferte, ba die Theologen Die Aus⸗ 
fage berjelben (textum ergo habes nunc 
ab omnibus receptum, in quo nihil 
immutatum aut corruptum) mit ber 
Zeit als bare Münze binnahmen, Namen 
unb Begriff bes Textus receptus, zuerft 
bei ben reformierten, fpäter audy bei ben 
Iutherifchen Theologen, bie ſich früher an 


188 Emanation — Emjer Kongreß. 


die von Erasmus und Stephanus herrüh⸗ 
renben Tertgeitaltungen gehalten hatten. 
Emanatien, |. Onofis. 
Gmanzipation ber Ratholifen in 
England, f. Anglikaniſche Kirche. 
meritus (lat, »auögebient«) mwirb 
ber wegen eingetretener Dienftunfähigfeit 
entweder auf — einen Wunſch oder auf An⸗ 
ordnung der kirchlichen Behörde ſeines 
Amtes enthobene Geiſtliche genannt. In 
der evangeliſchen Kirche beſtehen für Un⸗ 
terhaltung der Emeriten beſondere Fonds, 
welche aus Beiträgen ber Geiſtlichen, be⸗ 
fonder8 dazu angeorbneten Kollekten ac. 


ebilbet werben, während in ben meiften' 


atholifchen Ländern bejondere Verfor- 
ungsanftalten für emeritierte Geiftliche 
OGmeritenonflalten, Domus emeri- 
born), Priefterhofpitale ꝛc. beitehen. 

Eminenz, Titel der Karbinäle, welche 
benfelben von Urban VIIL (geft. 1644 
erbalten haben. 

Enmeram (St. Emmezan), Mil: 
fionär im ſüdlichen Deutfchland, war 
Bifchof zu Poitiers, faßte den Entſchluß, 
die Heiden in Pannonien zu befehren, 
ließ Jih aber vom Bayernherzog Theodo 
u Regensburg bewegen, zubleiben, machte 
ih um 712—715 um bie Befeftigung des 
Chriſtentums in Bayern verdient und joll 
auf einer Reife nah Rom von einem 
Sohn bed Seraoge 715 ermordet worden 
fein. Theodo felbft ließ feine Überrefte 
als Reliquien in Regensburg beifeben. 
Aus feiner Verehrung ging die Abtei Em: 
meran bei Regensburg hervor, welche 
fpäter gefürftet ward. Vgl. Riezler, Ge 
ſchichte Bayerns, Bb. 1 (1878). 

Emmerih, Anna Katharina, bie 
ben Reigen ber ftigmatifierten Jungfrauen 
bes 19. Jahrh. eröffnende Nonne, geb. 
4774, war feit 1803 in dem 1811 Aufge 
hobenen Klofter Agnetenberg zu Dülmen 
in Weſtfalen; von 1820 bis zu ihrem 1824 
erfolgten Tod mit den freitäglich blutenden 
Wundenmalen des Heilands KR 


offenbarte fie in ihren Efftafen Kenntniſſe 


über bie Leidensgeſchichte Sn, welche ber 
fie als heilig verehrende Klemens Bren- 
tano unter dem Titel: »Das bittere Leiden 
unferd Herrn Jeſu Chriſti« (zulett 1875) 
herausgab; aus berjelben Duelle erſchien 


auch: »Das Leben unfers Herrn und Her- 
lands Jeſu Ehriftie (1858). Ihr Leben 
befchrieben Schmöger = Aufl. 1873, 
2 Bde.) und Karſch (1878). 

Emoriter, ſ. v. w. Amoriter. 

Empfängnis der Maria, |. Marienfefte. 

Empfängnis der Maria ” rdenber 
unbefledtenE®.), Ramemebrererffitter- 
orben in Frankreich und Spanien, infon= 
derheit eines Nonnenorbens, geftiftet 1484 
zu Toledo von Beatrir von Silva und 
1489 vom Papft Innocenz XVLIL beſtä⸗ 
tigt. Er breitete fi in Spanien, Jtalien 
und Frankreich aus, wo die Theatinerin- 
nen ebenfalls häufig ala Töchter der Em: 
pfängnis (Filles de la conception) be: 
zeichnet wurden. 

Emportirde, erhöhtes Männerchor 
in der Kirche. 

Emjer, Hieronymus, einer ber nam: 


) | bafteften Gegner ber Reformation, geb. 


1477 zu Ulm, bielt 1502— 1504 in Erfurt 
bumaniftifche VBorlefungen, trat ſodann 
in Leipzig als Sefretär in die Dienfte bes 
Herzogs Georg von Sachſen und bewirkte 
Durdy eine Reife nach Rom bie Heiligfpre- 
hung des Biſchofs Benno von Meißen. 
Mit Luther ftand er anfangs in gutem 
Einvernehmen, aber nach ber Leipziger 
Disputation geriet er mit ihm in einen 
Streit, ber biß zu ſeinem Tob (1527) 
dauerte. Seine Überjebung bed Neuen 
Teftaments (1527) ift nicht? andres als 


bie nach ber Vulgata und ber Firchlichen ' 


Auslegung abgeänberte Tutherifche, ob: 
wohl er leßterer 1400 Irrtümer und Lü⸗ 
en vorgeworfen hatte. Da €. auf feinen 


hriften fein Ramilienwappen, einen» 


Bockskopf, anzubringen priegte. fo nannte 
ihn Luther fpottweije ben Bock⸗ E. Bon 
Emſers Schriften ift befonders die »Vita 
Bennonis« (1512) von Sntereffe. 
Emfer Kongreß, die Zuſammenkunft 
von Abgeordneten ber Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier, Köln und Salzburg im 
Sommer 1786 zu Ems, die zum Zmwed 
batte, ben Eingriffen der päpftlichen Kurie 
in die erzbifchöflichen Gerechtiame Schran- 
fen su fegen. Die nächte Veranlaſſung 
war die Errichtung einer Nunziatur zu 
Münden, bei ber alle Dispenfationen 
und fonftigen geiftlihen Verwilligungen, 








Emjer Punktation — Engel. 


welche früher bie Erzbifchöfe erteilt hatten, 
angeben werben follten. Der Nunzius 
Eilar anglie 309 jofort faft bie gefamte 
geifttiche erichtsbarkeit an ſich, wogegen 
ie Erzbiſchöfe ihren Untertbanen verboten, 
fih unter irgendwelchen Vorwand an ben 
päpfllicden Nunzius zu wenden, und im 
Sommer 1786 zu Emß bie fogen. Emjer 
Punktation auffeßten, in welder bie 
Erzbifhöfe von Mainz, Trier, Köln und 
Salzburg, ſich ſtützend auf ben Grundſatz, 
daß jeder Biſchof feine Gewalt ebenfo von 
Gott habe wie ber Papft die feinige, for⸗ 
berten, baf ber Bapft in ihren Sprengeln 
weder ihre Jurisdiktion burch Eremtionen, 
noch ihre Dispenfationsgewalt burch Re⸗ 
ferpationen, noch ihre getebgebenbe Macht 
burcheigenmächtig erlaſſene Verordnungen 
befchränten durfe. Der Kaiſer erflärte ſich 
war bereit, bie Rechte ber Erzbiſchöfe zu 
** in der Hoffnung, daß die Erz⸗ 
bifchöfe mit ihren Suffraganbiſchöfen im 
Einvernehmen wären. Allein bie legtern 
faben in ben Emfer Beſchlüſſen nur einen 
Verſuch, die Metropolitangewalt zu er: 
weitern. Der Kaiſer ließ bie Sache bald 
wieber liegen, die Erzbifchöfe ſelbſt wurden 
unter fi uneind, und der Verſuch, das 
Tatholifche Deutichland von Rom zu eman- 
Apieren, endete mit einem ben vier Erz 
ifchöfen von feiten des Papſtes erteilten 
ernften Verweis. Bol. Münd, Ge 
ſchichte bed Emſer Kongreſſes (1840); 
Mejer, Zur Geſchichte der römiſch⸗deut⸗ 
ſchen Frage (1871). 
Emſer Punktation, |. Emier Kongreß. 
Enchkliſche Briefe Y . —— 
ben oder auchkatholiſche Briefe) hießen 
in der alten Kirche Briefe, durch welche 
Synodalbeſchlüſſe der ganzen Kirche mit⸗ 
geteilt wurden; dann Runbichreiben ber 
Biſchöfe, neuerdings meift Ausfchreiben 
ber Bäpfte, wie bie berüchtigte Eincyclica 
ta Cura vom 8. Dez. 1864 mit 
angehängten Syllabus. 
eytlopäbdie, theologiiche, heißt 
biejenige Disziplin, welche ben gelamten 
Organismus ber theologiichen Wiſſen⸗ 
haften Darzuftellen und in benfelben ein- 
zuführen bat. tiber bas hierher Gehörige 
f. Theologie. Die neueften Werke find: 
Hofmann, E. ber Theologie (nad) Vor: 
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fefungen «c. — von Beſtmann, 
1879); Hagenbach, €. und Methodo⸗ 
logie der theologifchen Wiſſenſchaften (her⸗ 
ausgeg. von Kautzſch, 10. Aufl. 1 ; 
Rothe, Theologiihe E. (aus feinem 
Nachlaß herausgeg.von Ruppelius, 1880); 
Rüdiger, Theologik oder E. ber Theo: 
Iogie (1880). 

Engel (v. griech. angelos, »Bote, Ge 
ſandter«), in dem religidjen Vorſtellungs⸗ 
Preis beſonders ber jemitifchen Religionen 
und des Ehriftentums Mittelmeien zwi⸗ 
ſchen Gott, als befien Hofftaat ober Die 
nerfchaft fie geradezu im Orient gebacht 
werben, und ben Menden, welden fie 
als VBerfündiger und Vollſtrecker bes gött 
lichen Willens erfcheinen. Die biblifche 
Vorſtellung infonberbeit fteht im engſten 
Zuſammenhang mit ber bebräifchen Welt- 
anſchauung überhaupt. Da biefe die Loka⸗ 
Htät von Gottes Wohnftätte über bie Erbe 
verlegt, fo daß Gott, um fi) unmittelbare 
Kenntnid vom Thun und Treiben ber 
Menſchen zu verſchaffen, von Zeit zu Zeit 
herabfteigen muß, fo bedurfte ed nur einer 
fortgefchrittenern Entwidelung des Got⸗ 
tesbegriffs, namentlich einer ftrengern 
Sonderung besjelben von Welt und Na⸗ 
tur, um an bie Stelle der Gotteserfchei: 
nungen (Theophanien) Engelerfcheinun: 
gen (Angelophanien) treten zu laſſen. 
Diefe E. ſchweben in ben ältern alttefta: 
mentlichen Schriften noch in ber Mitte 
zwifchen ber Verſinnbildlichung des Be: 

riffs der Naturkräfte als Mittelurfadhen 
nr. 104, 4) und ber eigentlichen Perſo⸗ 
nififation ber göttlichen Erefutivgewalt 
(2. Kön. 19, 35). Seit den Zeiten des 
babylonifchen Exils bat bie Vorftellung 
von ben Engeln fich in Deutlich erfennbarer 
Weife finnlich verbichtet: ein >Heer< von 
Engeln umgibt den göttlichen Thron; 
einige unter ihnen, wie Sabriel (Dan. 
8, 16; 9, 21; Luk. 1, 19. 26), ftehen als 
> ürftene und »Erzengel«e Gott am näch⸗ 
ftien; bie verſchiedenen Erfcheinungen ber 
Natur fowie bie Vorgänge bes Geſchichts⸗ 
lebens ber Menſchheit werben ihrer Ein- 
wirkung unterftellt und in beiberlei Be⸗ 
Kehung bie Funktionen unter fie verteilt. 

icht bloß die Volker haben ihre befondern 
Borftände in ber Engelwelt (Dan. 4, 10), 
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Sera 3. B. im Erzengel Michael (Dan. 
2,1), fondern aud) die einzelnen Indi⸗ 
viduen haben ihre Schutengel (Matth. 
18, 10). Diefe ausgebildete Engellehre 
durchzieht auch das ganze Neue Teflament, 
wo ihnen infonderheit Gefchlechtölofigkeit 
zugefchrieben wird (Matth. 22, 23 ff.), 
und zwarim Gegenfaß zu den Sabbuchern, 
welche den Glauben an €. verwarfen. 
Allmählich nahmen die €. aud) Flügel an 
und wuchſen mehr oder weniger in bie 
Geftalt der geh elten Genien hinüber, 
welche bie a — 29— bildende Kunſt er⸗ 
funden hatte. Die Rangordnung der E. 
beſchrieb dann mit naturwiſſenſchaftlicher 
Genauigkeit Dionyſios Areopagita (f. d.), 
und die kirchliche Dogmatik baute die 
Engellehre bis ins einzelnſte aus. Im 
übrigen ſ. Angelolatrie. 

Engelhardt, Moritz von, namhaf⸗ 
ter luther. Theolog, geb. 11. Juli 1828, 
ftudierte feit 1849 in Dorpat, Erlangen 
und Bonn und wurde 1853 Privatdozent, 
1859 außerordentlicher und einige Donate 
fpäter ordentlicher Profeſſor in Dorpat. 
Unter feinen Schriften find bejonders 
hervorzuheben: »Bal. Ernit Röfcher nach 
feinem Leben und Wirken« (2. Abbr. 
18 0); »De Jesu Christi tentatione« 
(1856); »Scenfel und Strauß, zwei 
Zeugen ber Wahrheit« (1864); »Katho⸗ 
liſch und Evangelifch« (1866); »Das Chri⸗ 
fientum Suftin des Märtyrers (1878). 
Sein 5. Dez. 1881 erfolgter Tob beraubte 
die Dorpater Fakultät ihres Hauptes, bie 
lutheriſche Kirche Livlands ihres Führer 
oa Erinnerung an M.v. E.« 
Engelöbrüder, ſ. Gichtel. 

Engelögruß, ſ. Avo Maria. 

Enselsihwehern (Angelifen), ital. 
Nonnenorden, welcher von der Gräfin 
Luiſe Torelli von Buaftalla 1534 
in Mailand geftiftet, vom Papſt Paul I. 
genehmigt und der gegei de⸗ heil. Auguſtin 
unterworfen ward. Er erſtreckte ſeine 
Wirkſamkeit vornehmlich auf die Beſſe⸗ 
rung gefallener Mädchen und Frauen. 

ng. vijofliche Kirde, f. Angli- 
kaniſche 


Engliſche Fräulein, Kloſterfrauenor⸗ 
ben, von Marin Ward 1609 geſtiftet, hielt 





Engelhardt — Entweihung. 


ſich an Augufting Megel, widmete ſich der 
Erziehung und Krankenpflege und verbrei- 
tete fich troß bes Befehls Urbans VIIL, 
ber Stifterin ben Prozeß zu machen und 
die Stiftung ganz zu unterdrüden, beſon⸗ 
ders im füblichen Deutichland, in Ita: 
lien und Frankreich. Er erhielt endlich 
1703 päpftliche Beftätigung. Der Orden 
bat feine Klaufur, feine itglieber be: 
ſtehen aus drei Klaſſen: ablige Fräu⸗ 
lein für höhere Umter, bürgerliche Jung⸗ 
frauen für niebere Amter und dienende 
Schweſtern. 
deguee Gruß, ſ. v. w. Ave Maria. 
Enkratiten (griech, »Enthaltſame«), 
Name mehrerer gnoſtiſcher Sekten ober 
wohl richtiger einer weitverbreiteten und 
vielgeftalteten anoftifch = asketiſchen Rich⸗ 
tung in ber älteften Kirche, welche Durch 
ftrenge Enthaltung vom Moteriellen als 
dem böfen Prinzip das Ziel ber Vergei- 
fligung anftrebte und baher den Genuß 
von Fleifh und Wein fowie bie Ehe ver: 
warf. Einige vermieden ben Gebraud 
des Weins felbft beim Abendmahl (Agua: 
tier oder Hydroparaftaten) Al 
Stifter ber Sefte galt Tatian (f. d.). 
Entheiligung Profanation), Ent: 
weihung des Heiligen oder Herabziehung 
besfelben ind Gemeine. €. bed Namens 
Gottes 3.2. findet da flatt, wo derſelbe zu 
leichtfinnigen ober gar falfchen Beteue- 
rungen, zu Fluch-⸗, Beſchwörungs⸗ oder 
Zauberformeln, überhaupt zu unwürdigen 
ober gemeinen Zweden mißbraucht wird. 
nthufiosmus (vom griech. enthus, 
zufammengezogen aus entheos) bezeich: 
net dem Wortlaut nad) den Zuftand eines 
Menſchen, der »des Gottes volle ift, bie 
in ben heidniſchen Kulten als höchſter 
Aufſchwung geltende Verzückung, dann 
überhaupt trunfene Begeifterung ohne be⸗ 
leitende Willensentfchlüfle. Entbufia: 
hen beißen baber in ber alten wie in ber 
neuern Kirchengefchichte mehrere Sekten 
(3.8. Maffalianer), die im ſchwärmeri⸗ 
ſchen Gefühlstaumel ben Boden, barauf 
die fittliche Lebensaufgabe des Ehriftens 
tums zu löfen ift, unter den Füßen ver- 
oren. 
Enibuflaften, ſ. Enthufiasmus. 
Entweißung, im allgemeinen ſ. v. w. 








Eparchie — Epiphania. 


entbeiligung, fteht im Tpeziellen kirchen⸗ 
rechtlichen Sinn, mit Beziehung auf Kir: 
hen, Altäre zc., im Gegenſatz zu Konſekra⸗ 
tion unb ift wieder aufzuheben durch bie 
fogen. Relonziliation. 

Epardie (griech.) ift die bem Metro 


politen unterjtellte Kirdenprovinz, über 
beren einzelne Bilchöfe ihm Regierungs⸗ 


gewalt zuftand. In der ruffiihen und 
riechiſchen Kirche unfrer Zeit ift €. gleidh- 

Bebeutend mit biſchöflicher Diözefe. 

Epheſer, Brief an Die, eins ber dem 
Apoſtel Paulus zugefchriebenen Senb- 
ſchreiben, gleichzeitig mit ben Briefen an 
bie Koloffer und an Philemon und, wenn 
echt, während feiner Gefangenfchaft, fei es 
u Cäfaren, fei es zu Rom, verfaßt. Der 
Brief ift einUmlauffchreiben an eine Reihe 
von Gemeinden im profonfularifchen 
Afien, baber ſehr allgemein gehalten, obne 
jede nähere Beziehung auf lofale und in- 
bivibuelle Berbältnifie. Dies fällt um jo 
mehr auf, ald Paulus gerade die Ge 
meinde Epheſos jehr wohl kannte und 
obne Zweifel anders an fie geſchrieben 
haben würde. Unpaulinifhe Ausbruds- 
weiſe und Anfchauungen vollenden ben 
Eindrud bed Unechten, welchen zuerft De 
Wette und Schleiermadher, dann Baur, 
Schwegler, diga ferner auch Ewald, 
Pfleiderer, Hausrath und faſt alle kriti⸗ 
ſchen Theologen der Gegenwart gewonnen 
und im einzelnen begründet haben. Bal. 
golbmann, Kritit der Ephefer- und 

olofjerbriefe (1872). 

ren Ge ein mebrbeutiges Wort, 
das 2. Mo. 8,6 f.; 39, 1 f. beichrieben 
Schulterkleid des Donmpriehtere, feine 
eigentliche Amtstracht, bezeichnend. Die 
römifhe Priefterfleidung enthält eine 
Nachbildung dbesjelben in dem fogen. Hu: 


merale. 

Ephörus (griech. Ephoros), der Geift- 
liche, der einer Anzahl andrer Geiftlichen 
vorſteht und fie beauffichtigt ; in proteſtan⸗ 
tifchen Ländern f. v. w. Superintenbent. 
Der ihm unterftellte Bezirk heißt Ephorie, 
fein Amt Epborat. 

Ephraim, |. Joſeph und Israel. 

Eyhram Shrus (Ephraim, der 
Syrer), einer der hervorragendften Kir: 
chenlehrer, Rebner und Hymnendichter 
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phet der 

Kriege verließ er 363 feine 
Niſibis und nahm feinen Aufenthalt bei 
Ebeffa in einer Höhle, wo er fi mit Ge⸗ 
bet, Bibelftubium und ganfhenerifhen 
Arbeiten beichäftigte. ſtarb als Dia: 
fon von Ebefla "um 378. Griechen unb 
Maroniten feiern fein Gebächtni8 28. Jan., 
bie römiſche Kirche 1. Febr. Seine dog⸗ 
matifche Richtung war abhängig von ber 
des Bafilius, welchen er 372 in Neocäfa- 
ten auch perfönlich auffuchte. Die Schrif- 
ten des €, find teils in der jyrifchen Ur: 
fprache, teils in griechifcher, lateiniſcher 
und armentfcher Überjekung auf und ge: 
fommen. Unter ben im Syriſchen erhal- 
tenen Werten ſteht ber Bibellommentar 
obenan, ber ſich im Anſchluß an bie Pe 
ſchito Über das ganze Alte Teftament und 
bebeutenbe Teile des Neuen verbreitet. 


zn griechiſcher Sprache find unter feinem 


amen zahlreiche Homilien und Traktate 


erhalten. Die Hauptausgabe feiner Schrif- 


ten veranftalteten die beiden Aſſemani 


(173246, 6 Bbe.; 3 Bbe. mit fyrifchem 


Terte). Die armenifch erhaltenen Kom⸗ 
mentare zu den Bauliniichen Briefen ver: 
öffentlichte Aucher (1836) und bie Evan: 
gelienharmonie Möfinger (1876), die 
Riſibiniſchen Gebichte ©. Bideli (1866), 
eine deutſche Überfehung ausgewählter 
Sariften Zingerle (1870—76, 3 Bbe.). 
Bol. Als leben, Das Leben bes beil. 
Ephräm (1853); Gerſon, Die Koms 
mentarien des E. ©. (1868). 

iphania (griech.), die Erfcheinung, 
insbefondere eines Gottes, überhaupt aber 
der Alt, wodurch ſich ber Gott als folcher 
manifeftiert. In ber chriftlichen Kirche 
it €. die Erſcheinung bes Weltbeilands 
unter ben Menſchen, eren Feſt (festum 
epiphanias, Epiphanienfeſt) auf den 
6. San. fällt. Dasfelbe wurbe im Drient 
fhon im 3. Jahrh. gefeiert, war dem 
Andenken an bie Taufe Jeſu im Jordan 
yewibmet unb baher vorzugsweife ein 
Tauftag der Katechumenen. Im Abenbs 
land wurbe feine Bedeutung eine etwas 
andre; es warb zum sehe der Offenba- 
rung Ehriftt an die Heiben, als beren 
Symbol die Anbetung ber Magier aus 
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ben Morgenlanb galt (Dreilönigs- 
feft), daher in Rom an biefem Tag Män- 
ner aus allen Nationen , bie in ber Pro- 
paganda zu Rom vertreten find, jeber in 
feiner Sprache predigen, um die €. 
Chriſti unter allen Heiben barzuftellen. 
Die proteftantifche Kirche gedenkt an bie 
fem Feſt vorzugsweiſe der Heidenmilfion. 
Nah dem Epiphanienfeft zählt man im 
chriſtlichen Kirchenjahr die nächften Sonn: 
tage bis zum Sonntag Septuagefimä und 
bezeichnet fie als erfien, zweiten ꝛc. Sonn: 
tag port Epi ias (festum). Ihre 
Zahl wechſelt, je nachdem Oftern früher 
oder fpäter füllt, zwifchen zwei unb feche. 

Epiphanius, Biſchof ji Conſtantia auf 
Cypern, geboren in Paläftina von jübi- 
{hen Eltern, fliftete als Jüngling in ber 
Nähe von Eleutheropolis ein Klofter. 
Später warb er 367 Bifchof von Salamis 
(Eonftantia) auf Eypern und blieb fortan 
ein Hauptfeinb jeder freiern Richtung, als 
beren Urheber er ben Origenes haßte. 394 
fam er nad) Paläſtina, wo er ſich ebenfo 
eifrig als ungeſchickt und erfolglos in ben 
origeniftifchen Streit mifchte. Er farb 403. 
Unter feinen Schriften (162235 neu heraus: 
geg. von Dinborf, 1859—62, 5 Bbe.) ift 
bie wichtigſte fein »Panarion« (» 
theke«), ein Derzeichmi aller 
Sein Buch über 
Gewichte (»De mensuris et ponderi- 
bus«), 392 in Konftantinopel geichrieben, 
ift erft durch PB. de Lagarbe lesbar und 
verftänblich geworben (1880). Vgl. Ger: 
vais, L’histoire et la vie de saint Epi- 
phane (1738). 

Gpifeopius, Simon (Biscop), 
Wortführer ber Arminianer oder Remon- 
ſtranten nad) dem Tode bed Arminius, geb. 
1583 zu Amfterbam, warb 1611 Brofeifor 
ber Theologie in Leiden. Auf ber Dord- 
rechter Synode 1618 erfchien er an ber 
Spite von zwölf gleichgefinnten Geift- 
lien, warb aber von ber jtreng calvinifti- 
ſchen Mehrheit aus ber Kirchengemeinſchaft 
ausgeſtoßen. Er lebte ſeitdem in Belgien 
und Frankreich, bis ihm 1626 die hollan⸗ 
diſche Regierung bie Rückkehr gefiattete. 
Seit 1634 bekleidete er die Stelle des 
erſten Profeſſors an dem neuerrichteten 
Remonſtrantenſeminar zu Amſterdam. 


Ketzereien. 


ie bibliſchen Maße und | 1 


Epiphanius — Epiflopaliyften. 


Er farb 1643. €. war nächſt Grotius 
derjenige, welcher bem arminianifchen Sy 
ſtem bie freiere, noch über bie fünf Artikel 
von 1610 (f. Arminianer) hinausgehende, 
rationaliftifche Fortbildung gab. Unter 
feinen Schriften find das Arminianifche 
Glaubensbekenntnis und bie Apologie, 
auberbem bie —— Geha 
eologica«< hervorzubeben. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe erichien 1650 und 1665, 2 Bde. 
piscopus (griech. episkopos, »Auf: 
feher«), Bifchof (f. d.); E. episcoporum, 
Biſchof ber Biſchöfe, d. h. der —* 
Rpiscop! suffraganei, bie bern Gezbilhof 
iscopl aganei, em 
untergeorbnieten Bilchöfe einer Kirchen: 


provinz, jebt auch Bezeichnung ber Weib: 
biſchd * oecumenicus, Titel bes Pa- 


triarchen von Konftantinopel; E. univer- 
salis, allgemeiner Biſchof, Biſchof übe 
alle Kirchen der Welt, Titel des Papftes. 
Epiftopäle, Anhänger ber biſchoͤfli⸗ 
chen oder anglifanifchen Kirche (f. d.) im 
Gegenſatz zu ben Presbpterianern und 
übrigen Diffenters, beſonders in Nord⸗ 
amerifa; auch bie Inſaſſen eines bifchöf- 
lichen Sprengel3. 
Epiſtopalkirthe, ſ. v. w. Anglikaniſche 
e 


Hausapo⸗Kirch 


irche. 
iſtopal li , 
# Eenatiüfem, evangelifches 


eg 
Epiflopaliyflem,tatholifches, ſieht, 
während das fogen. Dapc foftem den Papſi 
als den Inhaber aller kirchlichen Gewalt 
betrachtet, von bem alle Biihöfe Amt und 
Rechte empfangen haben, dieſe mithin je: 
nem völlig unterordnet, alle Bilchöfe als 
von Gott und nit vom Papit geordnete 
Leiter ihrer Didzefen an, als deren einer 
ber Papft (doch nur als primus inter 
pares) die Aufgabe, bie Tirchlihe Ein- 
beit zu wahren, erhalten hat. Nachdem 
das Papalſyſtem, das jchon in den pfeu- 
boifiborifchen Defretalen (f. d.) zu Worte 
fommt, in ben Bullen (Gregor VIL, 
Aleranderö III. und S$nuocenz’ III.) und 
bem benfelben entiprechenben Verfahren 
diefer Päpfte feine Fortbildung erfahren 
und in ben Sägen Bontfacius’ —* (f.d.) 
feine legten Konfequenzen pesogen batte 
(f. Brimat), erwachte zuerft in Frankreich 
jene Oppofition bes Epiſkopalismus, 


Epistolae formatae — Eraftianigmuß. 


welche in ber Parifer Univerfität ihre 


Wortführerin, an Gerfon, d'Ailly und | chiridi 


Clemanges ihre Verteidiger fand und auf 
bem Konzil von Piſa, in noch höherm 
Grad auf ben — ungen 
von Konſtanz und Baſel ſich Geltung zu 
verſchafſen wußte. Obwohl das €. auf 
dem fünften Laterankonzil (1512) ver⸗ 
dammt worden war, gewann es ſowohl in 
—— in den vier Artikeln des galli⸗ 
aniſchen Klerus 1682 (J. Salitanismus) 
als auch ſpäter in Deutſchland in einer 
Schrift des trierſchen Weihbiſchofs Hont⸗ 
beim q. d.) ſowie auf dem Emſer Kon: 
greß (f. 8.) 1786 erneuten Träftigen Aus⸗ 
rud. Das vatilaniſche Konzil (f. d. von 
1870 hat in ber denkbar jchärfften Form 
dad E. verworfen und das Papalſyſtem 
zur uneingefepränften errfchaft gebracht. 
tolae formätae (Iat.), formu- 
Vierte ober fchematifierte Briefe, in ben 
älteften Zeiten ber hriftlichen Kirche Em: 
pfehlungöbriefe, welche wandernbe Brüder 
von ber einen Gemeinde an bie anbre 
erhielten. Sie wurben vom Bifchof ober 
Presbyter im Namen ber Gemeinde aus: 
geftellt und nach einem beftimmten Schema 
abgefaßt, daher ber Name. 
iſtolãr (Int. Epistolaris), in ber 
katholiſchen Lirche ber Geiftliche (Subdia⸗ 
kon), welcher bei dem Hochamt auf der 
rechten Seite des Altars (daher Epiſto⸗ 
larſeite genannt)einen Abſchnitt aus der 
Apoſtelgeſchichte, den Briefen, der Offen⸗ 
barung Johannis oder auch aus dem Al⸗ 
ten Teſtament verlieſt. 
Epiſtolarium (lat.), Buch, worin bie 
epiftolifchen Perikopen verzeichnet ftehen. 
Eraßmus, ber Heilige, ein ſyriſcher 
Biſchof, ber unter Kaiſer Diofletian als 
Märtyrer geftorben fein fol. Das Volk 
zählt ihn unter bie 14 Nothelfer und ver: 
ehrt ihn als Batron gegen Bauchweh jo: 
wie in manchen Gegenben gegen Vieh: 
krankheiten. Sein Tag ift ber 2. Juni. 
Erasmus, Defiderius, ausgezeich⸗ 
neter — geb. 1465 (?) zu Rotter⸗ 
dam als uneheliches Kinb bed Gerhard 
Roger, warb in Deventer erzogen und trat 
in das Klofter ber regulierten Chorherren 
Emmaus ein. Sein Streben, bie humani⸗ 
ſtiſche Bilbung der Theologie bienftbar zu 


Theologie. 
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machen, kam ſchon 1502 in feinem »En- 
iridion militis christiani« zum Aus- 
drud. Nach einer 1506 unternommenen 
längern Reife nach Italien nahm er in 
England 1509 für mehrere Jahre feinen 
Wohnſitz, wurde Profeſſor Cambridge 
und verfaßte bier ſeine die Mißſtände un⸗ 
ter der Geiſtlichkeit und im Mönchsſtand 
ſtreng rügende jatirife Schrift »Lob ber 
Parrheite (1511). Später in die Dienfte 
Karls V.tretend, hielter ſich abwechſelnd in 
Antwerpen, Löwen und Brüflel auf (1515 
bis 1521). Aus diefer Periode datieren 
feine »Colloquia familiaria«, ein vielge- 
lefenes Bud, voll von Ausfällen auf die 
geiligenperehrung, das MWallfabrten, bie 

Toftergelübde, den Ablaß 2c.; ferner feine 
Ausgabe des Neuen Teftamentd fowie 
die Durch ein tieferes Schriftverftänbnid 
der Reformation vorarbeitenden Paras 
phrafen zu den Epifleln und Evangelien. 
Zeigte E. ſich auch ber Reformation in 
ihrem Beginn gewogen, jo nahm er doch, 
vom Papit, Karl V. und Heinrih VII. 
von England angeftachelt, in feiner Schrift 
»Diatribe de libero arbitrio« 1524 den 
Kampf mit Luther (f, d.) auf und verließ 
Bafel, wohin er ſich 1521 begeben, infolge 
ber auch bort raſch fortfchreitenden Refor: 
mation 1529. Er zog fih in das ftren 
katholiſche Freiburg i. Br. zurüd. Do 
fuhr er fort, ber theologifchen Wiſſenſchaft 
durch feine litterarifche eodhgleit, beſon⸗ 
ders durch Ausgaben vieler Kirchenväter 
große Dienſte zu leiſten, ja ſelbſt die Ku⸗ 
rie zur Abſtellung der Mißbräuche in ſei⸗ 
ner Schrift »De sarcienda ecclesiae 
concordia« (1533) zu ermahnen. Auf 
einer Reife zu feinem Verleger nach Ba⸗ 
ſel ftarb €. dafelbft 12. Juli 1536. Bel. 
Stidart, E. von Rotterdam, feine 
Stellung zur Kirche ac. (1870); Durand 
be Laure, E., precurseur et initiateur 
de l’esprit moderne (1872, 2 Bbe.); 
Woker, De Erasmi studiis irenicis 
(1872); Drummond, E., his life and 
character etc. (1873, 2Bde.); Feugere, 
E., 6&tude sur sa vie ef ses ouvrages 
(1874); Bennington, Life and cha- 
racter of E. (1874); Stäbelin, € 
Stellung zur Reformation (1873). 

Grafianismuß, |. Eraftus. 

13 
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Eraſtus (eigentlich Liebler oder Lie: 
ber), Thomas, geb. 1524, ftudierte zu 
Bafel Theologie, in Bologna und Padua 
Philofophie und Mebizin, warb Leibarzt 
bes Grafen von Henneberg, 1558 des. Kur: 
„ fürften Otto Heinrich von der Pfalz und 
zugleich Profeſſor der Medizin in didrer 

rg, wo er auch im bie kirchlichen Ange 
Vegenbeiten feines Zeitalters jo tief ein⸗ 
griff, bag man in Großbritannien, feitdem 

ort bie nach dem Tode bed Eraftus aus 
feinem Nachlaß herausgegebene Schrift 
»Explicatio gravissimae quaestionis 
utrum excommunicatio mandato nita- 
tur divino an excogiteta sit ab homi- 
nibus« befannt geworben war, bis auf 
den heutigen Zag bie Richtung, welche ber 
Staatsgewalt die Selbſtändigkeit der Kirche 
preisgibt, als Eraſtianismus bezeich⸗ 
net. Er ſelbſt verfiel aber dem Bann in⸗ 
folge einer unerwieſenen Beſchuldigung 
unitariſcher Ketzerei. In ſchroffem Gegen⸗ 
ſatz zu dem Calvinismus, eiferte E. na⸗ 
mentlich gegen Kirchenzucht und Pres⸗ 
boteriawerſaſung und vertrat auch in 
mehreren Schriften die Zwingliſche Abend⸗ 
mahlslehre. Ex ging 1580 nad) Baſel als 
like ber Vediin und ſtarb daſelbſt 
als Profeſſor der Moral 1583. 
Erbaunnug (griech. Oikodome), bild⸗ 


licher Ausdruck, beruhend auf der Pauli⸗ ſ 


niſchen Vergleichung der Gemeinde Chriſti 
mit einem Gebäude ſowie der einzelnen 
Chriſten mit einem Tempel Gottes. Der 
bopvelleitigen Anwendung bes Bildes ent- 
Iprechend, bezeichnet die herkömmliche Aus⸗ 
brudsmweife mit E. daher nicht bloß bie 
innere Förderung und äußere Mehrung 
ber Kirche, fondern vor allem bie Anre- 
nung und Steigerung bes religidfen Lebens 
ihrer Mitglieber buch gleihmmäbige Be- 
friebigung ſowohl ber intelleftuellen als 
der gemütlichen Bedürfniſſe. 
tbauungsbüder,bireft aufErbauung 
(1. d.) abzwedende Schriften, wie fie in der 
chriſtlichen Kirche zu jeber Zeit eriftierten, 
beſonders aber durch die pietiftifche, im 
ihrer Weife auch wieber burch bie ratio: 
naliftifhe Schule in Aufnahme Tamen; 
ſ. Amd, Bazter, Bunpan, Scriver, Spener, 
Start, Thomas a Kempis. In neuerer Zeit 
ift für €. befonders ber Titel: »Stunden 


Eraſtus — Erbfünde. 


ber Anbadte beliebt, wie zuerit Zichoffe 
(180915), dann au Tholud (7. Aufl. 
1864) und Heinri Lang (1863 —65) 
ihre betreffenden Werke nannten. Ent- 
[pregend ben litterarifchen Gewohnheiten 
er neueften Zeit, erſcheinen auch E. in 
Geftalt von periodiſchen Blättern (»Sonn- 
tagabende ıc.). 
Erblam, Heinrich Wilhelm, pro⸗ 
teft. Theolog, geb. 8. Juli 1810 zu Glo⸗ 
au, fiudierte 1828— 31 in Bonn und 
erlin, 1834—37 auf bem Wittenberger 
Seminar, warb in Berlin 1838 Privat: 
dozent und 1847 außerorbentlicher, 1855 
in König&berg ordentlicher Profeſſor ber 
Theologie, 1857 Konfiftorialrat. Unter 
feinen Schriften ift zu nennen: »Geſchichte 
der proteftantifchen Sekten im Zeitalter 
der Neformation« (1848). 
Erbreigt der Kirche, ſJ. Airgengut. 
Erbſuũude (lat. Peccatum, Vitium ori- 
einis, eccatum originale), ein weſent⸗ 
iches Stüd ſowohl der Fatholifchen als 
auch beſonders ber proteftantifchen Dog: 
matik. In ber alten Kirche liefen über 
300 Sabre Lang Degügli des zu erflären: 
den Thatbeflan rt allgemeinen Sünb- 
baftigfeit zwei im Prinzip entgegengefebte 


‚Auffaflungsweifen frieblih nebeneinan- 


berher. Die morgenlänbijchen und griechi- 
n Kirchenväter betonten, unter bem 
Einfluß einer philofophifchen Ethik ſtehend, 
durchaus das Moment ber Freiwilligkeit, 
Selbftthätigfeit und Selbftverantwortlich- 
feit: der Menſch erzeugt vermöge feiner 
finnliden Neigungen bie Sünde fetofl, je: 
der eigentlich wieber neu, und jeber fünbigt 
lediglich auf feine Rechnung. Zugeftänd: 
niffe an den Begriff ber E. werben hier und 
da nur zu gunften ber bibliſchen Erzäh⸗ 
lung vom Sündenfall gemadt. Dagegen 
nahm das dogmatifche Denken des Abenb- 
lands von leßterer feinen Ausgangspunkt 
und ſchritt endlich in Auguftin (f. d.) dazu 
vor, das Sünbdigen in erfter Linie als Na⸗ 
turnotwenbigfeit zu faffen, verſchuldet und 
vererbt von Adam her. Im pelagianifchen 
Streit fiegte die letztere Anſchauung und 
wurbe namentlich bie gefchlechtliche Luft 
als das Fortpflanzungsmittel ber E. dar⸗ 
geftellt. Gleichwohl Hat ih nicht bloß in 
der griechifchen Kirche eine mildere Anficht 
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in Geltung erhalten, wonach bloß eine 
gewifle Schwäche bes menjchlichen Willens 
und das Todeslos des Leibes im natur: 
notwenbigen Gefolge bed Sünbenfalls Tie: 
gen, ſondern auch bie Tatholifche Kirche 
ſelbſt Huldigte ſchon in ber fcholaftifchen 
Theorie, noch mehr aber in ber Braris eis 
ner bem Pelagius näher als dem Auge 
ſtinus kommenden Auffafjungsweife (Se: 
mipelagianismus), und vollends bie mo: 
berne jefuitifche Dogmatit hat die €. fo 
gut wie gi auf den bloß negativen Be⸗ 
griff der Entziehung eines übernatürlichen 
Gnadengeſchenks, in deſſen Beſitz Adam 
geweſen ſei, reduziert. Dagegen haben Lu⸗ 
tber und Calvin aus demſelben Grund, 
welchem die katholiſche Kirche Raum gab, 
indem ſie den Begriff der E. abſchwächte, 
ihn in ſeiner ganzen auguſtiniſchen Strenge 
feſtgehalten, weil unter VBorausfegung to: 
taler Berderbnis des natürlichen Menſchen 
eine de Mitwirkung besjelben 
bei feiner Belehrung ausgefichloffen er: 
fcheint. Nur Zwingli machte aus der E., 
welche nach ben reformatorifchen Belennt: 
niſſen volle Schuld und Verdammnis aller 
Ungetauften begründet, eine bloße Erb: 
franfheit, wie auch die Socinianer, Armi- 
nianer und die neuern Dogmatifer ben 
Begriff der E. meift in den des Erbübels 
umjetten. Doch Hat jelbft die orthodor- 
lutheriſche Dogmatik den Sat bes Flacius, 
daß durch den Sündenfall die E. zur Sub: 
ftanz des Menſchen geworben fei, als ma- 
nichäifche Übertreibung verworfen, 
romann, Chriſtian Friedrich 
David, proteſt. Theolog, geb. 28. Juli 
1821 zu Güſtebieſe in der Neumark, ſtu⸗ 
dierte 1843 — 47 zu Berlin, habilitierte 
ſich 1853 in der theologiſchen Fakultät da⸗ 
ſelbſt, wurde 1856 ordentlicher Profeſſor 
der Theologie in Königsberg und 1864 
Generalſuperintendent und zugleich Ho⸗ 
norarprofeſſor zu Breslau. Unter ſeinen 
Schriften ſind zu nennen: »Lieben und 
Leiden ber erſten Ehriften« (1854); »Die 
Reformation und ihre Märtyrer in Sta: 
en 009); »Der Brief bed Jafobus« 


(1881). 

Eremit (griech., lat. Eremita, »Ein- 
fiedler«) hieß im Gegenſatz zu ben Anacho⸗ 
teten (f. d.) ſpäter derjenige, welcher feinen 
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religidjen Übungen und Betrachtungen 
ganz einfam in Wäldern ober Einöden 
oblag. Vaher Eremitismus, Einfieb- 
lertum, Eremitenleben. 

Ergebung, die auf bem Gefühl ber 
ſchlechthinigen Abhängigkeit von Gott und 
auf bem Glauben an feine allwaltenbe 
Vorſehung beruhende Bereitwilligfeit, ſich 
allen Schickungen zu unterwverfen. In 
biefer ihrer chriftlichen Form unterfcheibet 
fie fih fowohl von ber ftoifhen Atararie 
(Unerſchütterlichkeit), welche den Schmerz 
nicht zur Empfindung fommen läßt, als 
auch von bem mohammebanifchen Fata⸗ 
lismus, der lediglich darauf beruht, ba 
Gott und Mensch ſich verhalten wie Herr 
und Sklave, ſowie von jedweder der pan⸗ 
theiftifchen oder auch ber materialiftifchen 
Weltanſchauung entfttammenden Refigna- 
tion ber Hoffnungslofigfeit. 

Erhaltung der Welt, in der Kirchen: 
lehre der Alt des göttlichen Willens, durch 
welchen bas fertig gefafiene Weltall jo- 
wohl nach feiner Materie als nach feiner 
Form fortbauert. Borausfegung ber E. ift 
die Schöpfung, während ſich zunächſt an 
die Lehre von der E. bie von ber auf bie 
Menfchheit gerichteten Weltregierung an: 
ſchließt. Die Schwierigkeit des Begriffs 
liegt in bem Verhältnis derjenigen Wir- 
tungen, welche von den fogen. zweiten Ur⸗ 
ſachen, den Natur: und Menſchenkräften, 
auögehen, zu ber Allwirffamfeit ber er: 
ften und legten Urfache, Gottes. Um dies 

u erflären, bat die Iutherifche Dogmatif 
ie Lehre vom fogen. Concursus aufge: 
ftelt, wonach), wie Quenſtedt die Sache 
formulierte, »die Thätigkeit und Wirkſam⸗ 
feit ber Kreatur nicht Tebiglich von Gott 
und nicht Tediglich von ber Kreatur, auch 
nicht teilweije von Gott, teilweife von der 
Kreatur, gendern zugleich von Gott und 
bon ber Kreatur ausgeht«. Es ſchwebt 
hierbei die unlösbare Aufgabe vor, Die re⸗ 
lative Selbftändigfeit der Welt und ihre 
abfolute Abhängigkeit von Gott in Einer 
Formel zu vereinigen, aber doch jo, daß, 
wo bie Handlung des Menſchen eine böje 
ift, zwilchen göttlicher und Freatürlicher 
Urſächlichkeit halbiert werben fann. 

Erigene, Johannes Scotuß, bie 
einzige originelle Erſcheinung auf bem 

13* 
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theologifhen und philofophiichen Gebiet 
während der frühern Jahrhunderte bes 
Mittelalters, ber eigentlihe Ausgangs: 
punkt fowohl für die ſcholaſtiſche als Pr 
die myſtiſche Richtung ber fpätern abend- 
Ländifchen Theologie, geboren wahrſchein⸗ 
fi in Irland (Scotia major), wurde von 
Karl bem Kahlen 843 an die Hoffchule zu 
Paris gezogen und ift entweder um 877 
in Frankreich geftorben, ober832 nad} Eng- 
land zurüdgefehrt, um als Abt zu Mal⸗ 
mesbury unter den Griffeln der mit feiner 
Wiffenfchaft nicht einverftandenen Mönche 
zu enden. Seine Werke hat Floß (1853) 
herausgegeben ; das bebeutendite darunter, 
betitelt: »De divisione naturse«, enthält 
ein auf Grund ber theofophifchen Myſtik 
des Dionyſios Areopagita (f. d) und ber 
Dialektik des Marimus Confeffor mit we: 
ne neuplatonifchen Mitteln, Darunter 
ih aber auch ariftotelifche Neminizzenzen 
miſchen, erbautes Syſtem ber [pefulativen 
Theologie, darin Gott als Anfang, Mitte 
und Ende aller Dinge, Chriſtus aber als 
die Stelle im Weltprozeß erfcheint, da bie 
jer nicht bloß in feinem ewigen Ausgang 
aus Gott, fondern auch in feiner ewigen 
Rückkehr zu ihm zur Anfchauung gelangt. 
Einzelne Lehren des &. wurben on von 
ben Synoben von Balence 855 und Lan 
res 859, gleichzeitig auch vom Papſt Niko⸗ 
aus I. bemängelt; die Gefahr des Haupt: 
buchs zu begreifen, brauchte man noch 400 
Jahre; erit 1225 wurbe dasfelbe von Ho⸗ 
noriuß ILL zum Feuertod verbammt und 
1585 von Gregor XI. auf den Inder 
geſetzt. Vgl. Chriſtlieb, Das Leben 
und die Lehre des J. S. E. ur: Y 
Hoffmann, Der Gottes und Schd- 
pfungsbegriff des J. ©. €. (1876). 

Eriapie r, 1. Sabbatjahr. 

Erlaſᷣſünde (lat. Peccatum veniale), 
J. Senfeuer und Elinde. 

Erlengtete, religiöfe Schwärmer , die 
fi rühmen, daß ihnendurcheinebefondere 
Gnade Gotted ein inneres Nicht zu teil ge- 
worden fei, vermöge deſſen fie von dem ge⸗ 
wöhnlichen Heilsweg diöpenfiert feien. 

Erlenätung (Tat. Iluminatio, griech. 
Photismos) bebeutet in ber chriitlichen 
Lehriprache bie Erweiterung bes Bewußt⸗ 
feing, bie der Menſch im Glauben erfährt, 


Erlaßjahr — Erlöfung. 


jo daß ihm Dinge in Sicht liegen, die zu⸗ 
vor, als der überfinnlichen Welt angebö- 
rig, unzugänglich waren; in ber proteitan- 
tifken Dogmatit bie Wirkungen, welche 
dag berufende Wort zunächſt in ber Er: 
fenntnis bes Sünders übt, inbem es ihm 
ein inbivibuelles Verftändnis bed Gegen: 
fates von Sünde und Gnabe eröffnet; un- 
vermittelte E. ift geih Inſpiration (1. d.). 

Erlöfer (lat. Salvator, griech. Soter) 
ift die von feinem Werk hergenommene 
Bezeichnung ber Berfon Jeſu, neuerdings 
beſonders in ber Schule Schleiermacher? 
beliebt; |. Chriſtologie 

Erlöferorden. Unter ven zahlreichen 
dem Erlöfer gepeihten Orden find zu nen 
nen: 1) der Brigittenorben (f. Brigitta), der 
urſprünglich Salvatororben hieß; 2) der in 
Stalien von Herzog Vinzenz von Mantun 

ur Verteidigung des katholiſchen Glau⸗ 
eng geitiftete Orden bes koſtbaren Bluts 
Feu Chriſti, der im 18. Jahrh. aufgeho⸗ 
en worden iſt; 3) führten auch die Re⸗ 
demptoriſten (f. d.) urſprünglich ben Na⸗ 
men: »Berfammlung des allerheiligſten 
Erlöſers«; £) der von König Otto I. von 
Griechenland 1844 geftiftete E. ift ein 
weltlicher Verbienftorden. 

Erlöfung (lat. Redemtio), in ber Kir- 
chenlehre ftehender Name für ben großen 
fittlich= religiöfen Dorgang innerhalb der 
Menſchheit, welcher den Kern alles Chri⸗ 
ftentums, ben Mittelpunft aller hriftlichen 
Theologie bildet. Es entſpricht wejentlich 
ber ethiſchen Vertiefung, welche der alt: 
teftamentliche Meſſiasbegriff im Geift Jeſu 
empfangen hat, wenn glei von Anfang 
an an ber Stelle ber Erwartung einer 
meffianifchen Errettung bes Volks Israel 
aus ber Handfeiner Feinde (vgl. Luk. 1, 71) 
vielmehr das »Suchen und Erretten bei- 
fen, was verloren ifte, als Grundaufgabe 
bes Meſſias erfcheint (Matth. 18, 11 und 
Luk. 19, 10), die Berfon des Meſſias felbft 
baber unter den Gefichtspunft eines »Er⸗ 
löſers« ober »Heilands«, fein Werk unter 
ben ber »E.« gerät wird und Sünbe, 
Schuld und Übel als die Mächte erfcheis 
nen, von welchen ber gäubigen Ge⸗ 
meinde geholfen werden ſoll. Galt es nun, 
das Wie der E. zu beſtimmen, ſo blieb 
hier freilich für die Thätigkeit der Kirchen⸗ 





Erneſti — Erzbiſchof. 


lehre ein weiter Raum offen, den ſie auch 
in der That nach Kräften, wenngleich zu 
verſchiedenen Zeiten mit ſehr verſchiedenen 
Pan und Farben ausgemalt bat. Aber 
auch n 
Berfuh der Konſtruktion einer chriftli- 
chen Weltanſchauung, bie Glaubenslehre 
Schleiermachers (f. d.), hält mit dem Chri⸗ 
ftentum aller Zeiten in ber Idee der E. 
den gemeinfamen Ausgang3= unb Ziel: 
punft der bogmatifchen Gebantenbildung 
feit, indem e8 hier vor allem pi daß bad 
in der erfabrungemäi en Menjchbeit ge: 
bundene Gottesbemußtiein Durch Übertra- 
gung ber ſchlechthinigen Kräftigfeit, mit 
welcher es in Chriſtus auftrat, befreit 
werde unb in ben immer wachfenden Krei- 
fen derer, welche von ben geichichtlichen 
Wirkungen des Chriftentums berührt find, 
zur Herrihaft gelange. S. Amt Chriſti, 
Gkriftologie und Verföhnung. 
Ernefti, Heinrich Friedrich Theo: 
dor Ludwig, befannter proteft. Theolog, 
geb. 1814 zu —— machte ſeine 
Studien in Göttingen und wurde 1833 
als Diafonus in feiner Vaterſtadt ange: 
ftellt. Von da fiebelte er 1842 nad) Wolfen- 
büttel über, wo er zunächft Pfarrer, 1843 
Superintendbent, 1850 Konfiftorialrat, 
1858 Generalfuperintendent und 1877 
Bizepräfident des Landestonfiftoriums 
wurbe. In biefer Stellung fchrieb er feine 
»Erklärung bes Kleinen Katechismus Dr. 
Luthers«, welche in Braunſchweig und 
andern Ländern als offizielles Religions: 
buch eingeführt wurde; außerbem: »Ur⸗ 
fprung ber Sünbe nach Pauliniſchem Lehr: 
gehalt (1862, 2 Bde.) und »Ethik des 
oftel3 Paulus« (3. Aufl. 1880). Seit 
1874 war er Präfident der Eijenacher 
Seirchenfonferenz. Sein engeres Vater: 
[and verdankt ihm infonberheit bie Durch⸗ 
führung einer ſynodalen Kirchenordnung. 
Er ſtarb 17. Aug. 1880 zu Wolfenbüttel. 
Erſchaffung, 1. Shöpfung. 
Erjgeinung, Zelt ber, ſ. Epiphania. 
Erfigeburt von Menſchen unb Vieh, 
und zwar bie männliche, gehört, wie alle 
Erftlinge q. d), nad einer Grundan⸗ 
ſchauung des Sebraiemus Gott. Während 
dem älteften Geſetz zufolge auch ber erfte 
Knabe jeder Zamtlie zu opfern wäre (2. 


och ber neuefte, ind Große gehende | 34, 
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Mof. 22,28), ſprechen ſpätere Stellen boch 
nur von ber Erfigeburt ber Tiere (3.Mof. 
27, 26), beflimmen eine fung für bie 
menfchliche erigeburt(2. Moſ. 13, 12.13; 
19. 20; 4. Moſ. 18, 15) ober bezeich⸗ 
nen ben bem Dienft am Heiligtum ge- 
weibten Stamm Levi als Erſatz für bie: 
felbe (4. Mof. 3, 12. 44). ©. Paſſah. 
Erflinge ver Bodenkultur und Vieh 
zucht wurben, wie von vielen Völkern, fo 
auch von ben Hebräern feit uralter set 
als ein frommes Dankopfer freiwillig 
Gott dargebracht. Das Gefeb machte bar- 
aus eine hohe, fich nachweisbar mehrfach 
fteigerndbe Steuer an Tempel und Prie 
fterichaft. Aus Darbringung ber €. des 
Getreides ift das Ofterfeft, aus Darbrin: 
gung ber erften Brote, welche bie neue 
rnte geliefert hat, als eine Art von Speife: 
opfer (1. d.) dag Pfingfifeit hervorgegangen. 
Erwählung, f. Heilsorbnung. 
Erwedung, in ber Dogmatif der An- 
fang ber Belehrung als göttliche Wir- 
fung, fofern der z anb des unbekehrten 
Menſchen, beiten Sinn für Göttliches und 
Geiftlihes verfchloffen ift, mit einem 
Schlafe verglichen wirb (Eph. 5, 14). Die 
Kirchengeihichte weift, meift nach Zeiten 
großer Eritarrung und Ausartung bes 
chriſtlichen Lebens und infolge des Auf: 
tretend energifcher Perfönlichleiten, Er: 
wedungszeiten auf, ba bie E. faft wie eine 
Naturgewalt auftritt, 3. B. zur Refor: 
mationdzeit durch Luther, fpäter burch 
Spener, in England durch Wesley, in 
neuerer Zeit, hier freilich auf erfennbar 
Frantbafte Weile, in Nordamerifa. 
Erzbifäof(Archiepiscopus), ein hoher 
Kirchenfürft, der einen ober mehrere Bi⸗ 
ſchöfe (Suffragane) unter feiner Juris⸗ 
diktion hat, zugleich aber auch ſelhſt Bi- 
ſchof einer Diözefe if. Die Erzbifchöfe 
gingen aus dem Metropolitanverhältnis 
ervor, welches fih in ber älteften chrift: 
ichen Kirche ausbildete, und infolgedeffen 
bie Bifchöfe einer größern römilchen Pro- 
vinz in ihrer Metropoliß einen gemein: 
famen Bereinigungspuntt fanden. E. (oder 
Patriarch) nannte man in berifolgeaber 
auch einen Metropoliten, welchem andre 
Metropoliten ıumtergeben waren (f. Ba- 
triarch), Daher felbft ber römische Bapft auf 
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dem Konzil zu Chalfebon (451) noch Ar- 
chiepiscopus genannt wird. Später hat 
das Abendland ven Titel in der Regel je: 
bem Metropoliten erteilt. Den Erzbiſchö⸗ 
fen fommen außer den a im Epiſkopat 
enthaltenen Rechten n folgende Juris: 
diktionsrechte zu: das Recht, bie Synode 
zu berufen, auf berfelben zu präfidieren 
und ihre Beſchlüſſe zu publizieren, Über: 
wahung ber gefamten Verwaltung ber 
Kirchenprovinz und Vifitation derſelb 
und als das wichtigfte die Gerichtöbarkeit, 
indem fie bie Appellationsinftanz bilden; 
dazu noch eine Reihe von Ehrenrechten, 
namentlid Vortragung bed Kreuzes bei 
feierlichen Gelegenheiten innerhalb ber 
Kirchenprovinz, und das Pallium (f. d.). 
Auch in der evangelifhen Kirche Hat fich 
die eijaftihe ürde mehrfach erhalten. 
S. Biſchof und Primas. 
Erzbrüderſchaft, eine Brüberſchaft, 
welche andre ähnliche Vereine in ſich be⸗ 

reift oder vor dieſen einen Vorrang be⸗ 
—38 3. B. bie E. Unſrer Lieben 
Kran vom Berg Karmel, nad ber 

egel des dritten Ordens ber Karmeliter; 
die E. der Wundmale bes heiligen 
Franz, geltiftet 1593 von Friedrich Pizzi 
zu Rom für asfetifhen Wandel und 
Krankenpflege, Witwen: und Waifenver: 
forgung, neu organifiert 1673; fie rektu⸗ 
tiert ſich aus verichiebenen Ständen, nur 
alle Arten von Wirten find auenel chloſſen. 
Eine der wichtigſten Erzbrüderſchaften 
unſrer Tage iſt die Vom uerheiügtten und 
unbefleckten Herzen Mariä zur Belehrung 
ber Sünder«, 1838 in Paris gegründet, 
zählt gegen 30 Mil. Mitglieder, deren 
jedes Anteil im Leben unb nad) dem Tod 
an fämtlihen guten Werfen und Ber 
bienften aller übrigen bejikt. 

Erzengel, I. Engel. 

Erzpriefler (Archipresbyter) iſt ber 
Name ber an ben Taufficchen (ecclesiae 
baptismales) angeftellten Priefter, bie 
in ihrer Dekanie (decania oder christia- 
nitas) die Aufficht über die Pfarrer an 
ben Tleinern Kirchen (Dratorien) fowie 
über die Berwaltung der zu benjelben ge- 
börigen Güter, mitunter auch über die 
Pfarrangebörigen führten und die Defa- 
natöverfammlungen (capitula ruralia) 





Erzbrüderichaft — Eſelsbrüder. 


leiteten. Im Unterſchied von ben Defanen 
ber bifchöflicden Kirche heißen die ©. 
auch decani rurales oder Landdechanten. 
Noch heutigedtags find fie in der katho⸗ 
liſchen Kirche bie Vermittler zwifchen dem 
Biſchof und feinem Didzefankflerus. 
rabater,, ſ. Patriarch 

Eſau, nad der Patriarchenfage Bruber 
bes Erzvaters Jakob und Stammvater der 
Edomiter (f. d.). 

utolgie (griech., von eschaton, 

»das Außerſte, Letzte«), in ber Dogmatik 
bie ber chriftlichen Sutunftähofinung zum 
Ausdrud dienende Lehre von den legten 
Dingen (res novissimae 8. ultimae, 
novissima), db. h. vom Tod und Zwi⸗ 
Ienzufand, vom Taufendjährigen Reich, 
von ber Auferftehung und bem das 208 
ber Gerechten und Ungerechten entfchei: 
benden Süngften Gericht. Das farbigfte 
Kapitel in der €. Liefert der Chilias- 
muß (f. d.), welcher bie älteſte Kirche be- 
herrichte, aber ſelbſt im Mittelalter je- 
weils apofalyptiihe Stimmungen unb 
Unternehmungen bervorrief, die eine ge- 
[eigerte ortfegung in ben wiebertäuferi- 
hen und fonftigen fanatifhen Schwär- 
mereien bes Neformationszeitalters fan⸗ 
den. Sowohl diefen als der römiſchen 
Tegfeuerlehre F enüber behielt ſich bie 
proteftantijche Beologie fühl ablehnend, 
und erft die myſtiſch⸗theoſophiſchen Theo⸗ 
Iogen Beterfen, Spener, Bengel, Otinger 
haben die E. wieder reicher ausgebildet. 
Reduzierte ber Rationaligmus die &. auf 
die Unfterblichfeit ber Seele, bejeitigte der 
Pantheigmus auch diefe, fo erftanden in 
Rothe und Martenjen wieber geiftvolle 
Vertreter einer realiftiichen Auffafjungs- 
weife, während bie modern proteftantijche 
Dogmatik feit Schleiermacdher die €. ge⸗ 
wöhnlich als Lehre von ber Vollendung 
der Kirche behandelt und ihr zuweilen nur 
die Bebeutung eined Anhangs beläßt. 

Escobar y Mendsza, Antonio, ge 
lehrter Zefuit, geb. 1589 zu Valladolid, 
geft. 1669; bat ſich beſonders als Moraliſt 
und Kajuift einen Namen gemacht. Seine 
Hauptwerke (40 oliobände), worunter 
ein »Liber theologiae moralis«, find 
oft aufgelegt und überjeßt worden. 

Efelöbrüder, |. Zrinitarier. 





Eſelsfeſt — Eſſäer oder Eſſener. 


@ieiöten (lat. Festum asinorum), ein 
im Mittelalter in Frankrei abgeba tenes 
Volksſchauſpiel, bei dem ein Eſel in die 
Rirde geführt warb, entiweber um, wie 
u Rouen, in Antnüpfung an bie Ge 
irn te von Bileams Efel unter andern 
Verkündern ber Anfunft Chriſti Durch ben 
Mund eines zwilchen feinen Füßen ver- 


ſteckten Priefters bie bevorftehende Geburt 


Chriſti vorherzufagen, ober, wie zu Beau: 


vais und Sens, zur Erinnerung an bie 
lucht nach Agypten eine Sungfrau mit 


em Kind vor den Altar zu tragen. 
Esra, jüd. Priefter und Schriftge 
Iebrter, Reitaurator des jübifchen Staals. 


Begünftigt und ausgeftattet vom König 
Artarerres Longimanus, 38 er 458 v. Chr. 


an ber Spitze von etiwa 1 
Männern von Berfien nach PBalditina, 
um ber in Verfall geratenden Kolonie 
Serubabelsin Jerufalem aufzubelfen 
eine Reinigung bed Volks nach prieſter⸗ 
u: mofaifeher Rechtsanſchauung vorzu: 
nehmen. Die Heiden wurden rechtlos ge- 
macht, bie fremden Weiber vertrieben; ein 

tiger Synagogengotteäbienft wurde er: 
richtet, beifen Mittelpunkt bie Vorlefung 
und Erklärung des von €. rebiglerken 
wenn nicht gerabezu verfaßten Geſetzes 
bildete, ent auch bebufs ber Auslegung 
und Handhabung bes letztern ein befon- 
derer Stand der Schriftgelehrten begrün⸗ 
bet. €. ift als der eigentliche Schöpfer bes 
Audentums im engern Sinn zu betrach⸗ 
ten. Unter feinem Namen befindet fich 
ein Buch im Alten Teftament, welches 
ur ei bloß bie Fortſetzung der 
Bücher der Chronik (1. d.) bildete und mit 
biefen denfelben ee gemein hat; es 
hebt mit ber Wiederherſtellung von Stadt 
unb Tempel an, um in eine Schilderung 
der Wirkſamkeit bes €. anenulaufen von 
beffen Hand ohne Zweifel bie 7, 27 bi 9 
5 im Fragment mitgeteilte und Kap. 10 
fowie auch Neb. 7, (3 bis 9, 3 ausge 
gene Dentjärift if. Das Buch Ne⸗ 
emia, lediglich ortjegung bes Esra⸗ 
buchs, gilt im jüdiſchen Kanon ala zwe i⸗ 
tes Buch E. Unter bem britten Buch 
E. verfteht man eine freie griechiiche Über: 
ſetzung bes erften Buches E., mit ſelb⸗ 
ftändigen Legenden über Serubabel be- 


israelitifchen 
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veichert, Das vierte Buch E. endlich 
gehört in bie Reihe der Apokalypſen (f. d.). 
Eß, Leander (eigentlich Sohann 
einrich) van, namhafter kathol. Theo- 
og, geb. 1772 zu Warburg bei Paber- 
born, warb blarter zu Schwalenberg im 
Fürftentum ippe, 1812 zu Marburg und 
augleich außerorbentlicher Brofeffor an ber 
niverjität. 1822 fiebelte er nad) Darm: 
ftabt, 1835 nach Alzey über; er ftarb 1847 
zu Affolderbadh bei Darmftabt. Seine in 
Gemeinihaft mit feinem Better Karl 
van E. (geb. 1770, geit. 1824) unternom: 
mene Überjegung bed Neuen Teſtaments 
1m fowie feine 1822 bewerfitelligte 
erbeutichung des Alten Teftaments fan- 
den tvo Päpftlicher Verbote Zugang zum 
Herzen bes katholiſchen Volks. Der Nuten 
des Bibellefens war ber Gegenftanb meh: 
rerer kleiner Sarıen. 
der ober Eſſener, Name eines 

von Joſephus ald ⸗»Sekte« bezeichneten 
asketiſchen Ordens, deſſen Exiſtenz jet den 
Tagen des Maklabäers onathan bezeugt 
iſt. Sie erftrebten die hoͤchſte Stufe prie⸗ 
fterlicher Heiligkeit durch firengfte Ent: 
Itfamfeit, überlieferten in ihrem Ber: 
nd eine Geheimlehre über Engel 2c. und 
gewifle praktiſche Grundſätze, unter wel: 
chen Verbote des Eibes und der blutigen 
—7— Bevorzugung ber Chelofigfeit, 
äußerfte ar Bigung im Speifegenuß und 
peinlichſte Reinlichkeit hervortraten. Diefe 
Grundfäte find entweder von außen ber 
bezogen worben, b. ) ſei e8 durch, fei es 
ohne Vermittelung des Neupythagoreis⸗ 
mu3 aus bem Orient, etwa aus dem 
arfismug, oder aber aus einer eigentüm: 
ihen Abwandelung abzuleiten, die das 
Judentum vielmehr in fich ſelbſt erfuhr 
dadurch, daß feit den Zagen der ſyriſchen 
Religionsnot das rechtmäßige Hoheprie⸗ 
fiertum unb ber geſetzliche Opferdienft 
einen Bruch erlitten hatten, welcher ftreng 
religiöfen Naturen, wie den Chafibäern 
. d.), mit welchen die E. etymologifch zu⸗ 
fammenbängen, unheilbar zu fein und auf 
einen andern Weg der Vereinigung mit 
Bott zu weifen fhien. In bie Gefchichte 
Jeſu und ber Apoftel haben die E., welche 
damals in Flöfterlichen Vereinigungen am 
Toten Meer, aber auch zerſtreut in ben 
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Städten Iebten, nicht eingegriffen; wohl 
aber fcheinen fie nach Serufalems Zer⸗ 
förung in Maffe dem Chriftentum fich 
zugewendet und hier Die asketiſch⸗ theoſo⸗ 
phiſche Richtung ber Ebioniten (f. d.) ber: 
borgerufen zu haben. Vgl. Lucius, Der 
Eſſenismus in feinem Verhältnis zum 
Sudentum (1881). 

Eſther (»Sterne), der perfifhe Name 
ber zur Perſerköni in erhobenen Jüdin 
Hadafa (⸗Myrte 9 Sie war die Nichte 
und Pflegetochter des Juden Mardochai 
aus dem Stamm Benjamin und wurde 
wegen ihrer Schönheit Gemahlin des Kö⸗ 
nigs Ahasverus, db. h. Xerred. ALS folcher 

elang e8 ihr, ben Aniolag des Minifters 
Samen auf die Eriftenz ihres Volks zu 
vereiteln und nicht bloß zu erwirken, daß 
geman gehenkt und Mardochai an feiner 

tele zum Minifter ernannt, fondern 
auch ben Juden Gelegenheit Be eben wurbe, 
in einer großen Metelei 75,000 Perſer 
zu erwürgen. Die Unwahrfcheinlichfeiten 
bes ganzen Berichts find jo maſſenhaft 
und die Rachgier, welche bie Phantafie bes 
Verfaſſers Teitet, jo bandgreiflih, daB 
ſchon Luther den ftärkften Anftoß an dem 
Buch nahm, welches übrigen? auch ben 
Namen Gottes nicht nennt und bloß eine 
Vegenbenhafte Erklärung der Entſtehung 
des jüdifchen Purimfeſtes darftellt. Seine 
Adfaffung fällt in das Zeitalter der Pto⸗ 
lemäer und Seleufiden. In ber Septua- 

inta und Vulgata finden fich noch ver: 
Ühiebene Ausfhmüdungen ber alttefta- 
mentlichen Erzählung, welche Luther unter 
dem Ranıen »Stüde in E.< geößtenteile 
zufammenfaßte unb ben Apokryphen zus 
gejellte. 

Esto mihi (Tat, »Sei mir«), Bezeich- 
nung bed Sonntag? Quinqua eiima (f.d.) 
ober fiebenten Sonntags vor Oſtern, ber: 
genommen von bem aus Pfalm 71, 3 ent: 
lehnten Anfang der Meile. 

Ethik(griech) oder Moral(lat.), ſ. v. w. 
Sittenlehre. Als Wiſſenſchaft weſentlich 
eine Schöpfung des Ariſtoteles und der 
über »das höchſte Gut« (ſ. d.) ſpekulieren⸗ 
den griechiſchen und römiſchen Philoſo⸗ 
phen, wurde ſie im Mittelalter ſcholaſtiſch 
in engfter Verbindung mit ber Dogmatik 
oder zu praßtifchen Zwecken als Kafuiftif 


Eſther — Eugen. 


(1. d.) behandelt; eine felbftändigere Stel- 
lung neben ber Dogmatif bat fte erft feit 
Danäus (f. d.) und Calixtus (j. d.) gewon- 
nen, um neuerdings fowohl als poilofo- 
phifhe wie als t eologilde Diszipli 

burchgebilbet zu werben. Ei Gaß, Se 
ſchichte ber chriftlichen €., 35. 1 (1881). 

Enchariſtie Geg, »Dankſagung im 
Gebet«), in der iwegie der alten Kirche 
im engern Sinn das Dankgebet, welches 
der Konſekration des Brots und Weins 
im Abendmahl (f. d.) voranging; im wei⸗ 
tern Sinn bie gelamie Abendmahls- 
feier; in der Tatholifchen Kirche auch die 
Monftranz mit ber Hoftie. 

Eudeten und Enditen, |. Maffalianer. 
Euchologion (griech. Eücho logium), 
das Pauperina eu) bergriechifchen Kirche, 
die beiden Mekliturgien bes Chryſoſto⸗ 
mos und des Bafiliod, Formulare fir bie 
Verwaltung der übrigen Sakramente und 
eine Anzahl von —— — her⸗ 
ausgegeben griechiſch und lateiniſch von 
Jak. Goar Bes 

Endes, Jean, f. Eubiften. 

Eudiften (Euditen, Miſſions— 
priefter von Jeſus und Maria), 
trangöfifche Kongregation, geftiftet 1641 
bon dem franzölifchen Geiltlichen Sean 
Eudes (geft. 1680). Ihre Hauptbeichäfti- 
gung war, die Erziehung und Bildung 
junger Geiftlihen zu Miffionären, ihre 
Kleidung bie ber gewöbnligen Priefter. 
Auch die Reftauration von 1826 verhalf 
dem Orben zu feinerlei Bebeutung. 1 
erfolgte feine Ausweiſung aus Frankreich. 

Eugen, Name von Päpften: E. J. (654- 
657), juchte, um nicht das harte Los feines 
Vorgängers Martin L (. d.) zu teilen, 
die Monotheleten burch eine vermittelnbe 
her zugewinnen. —€.I1. (824-827), 

ab bald nach feiner Erhebung ben Sohn 
Kaifer Ludwigs des Frommen, Lothar, in 
Kom, der daſelbſt durch eine Konftitution 
das Verhältnis des Kirchenoberhaupts zum 
Kaifer regelte. Auf einer Synobe 826 
ſchärfte E.dem Klerus Beobachtung bed Cö⸗ 
libats ein und verdammte die Simonie. — 
€. ID. (1145—53), mußte fi, als bie 
Predigten Arnolds von Brescia (f. d.) 
eine Empörung ber Römer bervorriefen, 
aus Kom nad Deutichland und Frant: 





Eulalius — Eufebios, 


reich begeben. Kaum Batte er fi 1149 
mit Side Rogers von Sizilien in erneu⸗ 
ten Befit Roms gejett, als ihn bie Re⸗ 
publitaner 1150 —* wieder vertrieben. 
Auf fein Andrängen nahm Ludwig VIL 
von Frankreich 1146 das Kreuz. — E.IV, 
(1431 — 47), berief da Bafeler Konzil 
(f. d), welchem er aber felbit 1438 das 
Florentiner Konzil (j.d.) entgegenftellte; 
zehn Jahre (1433 — 43) mußte er, von 
den Römern vertrieben, Zuflucht in den 
italienifchen Städten, indbefonbere in 
Florenz, jusen, 

Eulalius, Gegenpapft von Bonifa⸗ 
cius L (418 — 419), wurde vom Kaijer 
Honorius aus Rom vertrieben unb fpäter 
Biſchof von Nepe. 

Enlogie (griech., »%o ee in ber 
Platoniihen Akademie die Wahrſchein⸗ 
lichfeit; dagegen bei den ältern Kirchen⸗ 
fhriftftellern teil der Segen, ben ber 
Presbyter oder Bilbef über bie Gemeinde 
ſpricht, teils (nach 1. Kor. 10, 16) gleich⸗ 
bebeutenb mit ben gefegneten Elementen 
der Euchariſtie (f. d.); Tpäter befonbers das 
zur Oblation bargebrachte Brot, von wel: 
chem bie Hoftie genommen war, und 
bejien Überrefte, al3 Surrogat berjelben, 
am Schluß der Mefie unter den Anweſen⸗ 
den verteilt und auch Abweſenden über- 
bracht wurben, was beionders in ber 
griechifchen Kirche üblich blieb. 

Eunomins, f. Arianifger Streit. 

Euphemiten, |. Maflalianer. 

Eniebisß, 1) E. von Eifaren in Pa- 
laſtina, genannt »dber Vater der Kirchen: 
aejhichte«, wahrfcheinlih aus Paläſtina 
gebürhg, trat in ein enges Verhältnis zu 
bem gelehrten Origeniften Pamphilos in 
Caſarea, baber ihm fpätere Geſchichtſchrei⸗ 
ber gewöhnlich al$ den »Eufeb des Pam⸗ 
philos« von gleichnamigen Größen unter: 
jcheiben. Nach Beendigung der Diofletia- 
nifchen Verfolgung, ber er fich durch bie 
Flucht entzogen, zurüdgelehrt, wurde er 
um 313 zum Biſchof von Eäfaren gewählt, 
bald aus bucch das Vertrauen bed Kai⸗ 
fers Konſtantin in die arianifchen Strei- 
tigteiten hineingezogen, in welchen er je: 
doch eine zweibentige Rolle Ipielte. Seine 
origeniftiiche Theologie näherte ihn ben 
Arianern; lange fuchte er auch auf dem 
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— u HE RP Mech — 
rieb jedo ießlich die ſiegrei or⸗ 
meln des Athanaſius. E. ſtarb um 50 
Jahrhundertelang ſtand als Quelle aller 
Iundroniftifchen Geſchichtskenntnis fein 
»Chronikon« in Anfeben, wovon ber erfte 
Teil einen Grundriß der Weltgefchichte 
bis 325 n. Chr., der zweite einen Auszug 
davon in Xabellenform enthält. Die 
neuefte Ausgabe Fieferte A. Schöne (»Eu- 
sebii chronicorum libri duo«, 1866— 
1875, 2 Bbe.). In feinem Hauptwerf, ber 
»Kirchengeſchichte«, gibter einereiche Aus⸗ 
beute ber öffentlihen Archive, Kirchen: 
bibliothefen und Brivatfammlungen, ver: 
mehrt Durch Nachfragen bei Teilnehmern 
bes Gejchehenen und durch Selbfterlebtes 
und, wenn auch vielfach der Kritik, Un⸗ 
parteilichfeit und Gleichmäßigkeit der Be- 
ganblung ermangelnd, doch im allgemei- 
nen ben Charakter ber Treue und Glaub: 
würdigleit an fich tragend. Sie beiteht au? 
ehn Büchern und reicht vom erften Ent: 
—* ber chriſtlichen Kirche bis gegen 324; 
fortgeſetzt wurde ſie von E. ſelbſt in ſeinem 
vier Bücher umfaſſenden, durchaus par⸗ 
teiiſch gehaltenen »Leben Konſtantins«; 
ſ. Airchengeſchichte. Bon bes E. übrigen noch 
vorhandenen hiſtoriſchen Werken ſind die 
Lobrede auf Konſtantin von 336 und der 
Traftat über die Märtyrer Paläftinas, 
eine —— der Diokletianiſchen Chri⸗ 
ſtenverfolgung von 303—310, hervorzu⸗ 
—8 Die ſchwächſten unter Er Titterari- 
hen Produkten find feine begmatilgen 
und eregetiichen Schriften. Beſſer find 
feine beiden Apologien: »Praeparatio 
evangelica« in 15 Büchern und »De- 
monstratio evangelica« in 20 Büdyern. 
Die neueften Ausgaben feiner Schriften 
beforgten Heinichen (»Eusebii Pamphili 
scripta historica«, 2. Aufl. 1868—70, 
3 Bde.) und Dinborf (»Eusebii Caesa- 
riensis opera«, 1867—71, 4 Bbe.). Vgl. 
Stein, E. nad feinem Leben, Schriften 
und dogmatiſchen Charakter (1889); Hély, 
Fusèbe de C&sar6e, premier historien 
del’6glise (1877); Öriegerinber>eit- 
jchrift für Kirchengeſchichte« (1879). 
2) &. von Nikomedia, Erzieher und 
Verwandter bed Kaiſers Julian, fpielte 
bei feiner Gejchäftsgewandtheit und Rebe: 
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gabe im arianifchen Streit eine hervor: 
tragende Nolle. Der Lehre bes Arius zu: 
gelben, warb er nah dem Konzil von 

icäa juar nah Gallien eriliert, aber 
Thon 328 vom Kaifer wieber in fein Bis- 
tum zu Nikomedien eingefeßt. Infolge 
feines Einfluffes wurde auch ber verwie⸗ 
jene Arius zurüdgerufen, dagegen Athas 
nafius von Alerandria (336) verbannt 
und die Herrſchaft der gemäßigten Arianer 
(Eufebianer, Semtarianer) im gan⸗ 
zen Morgenland begründet. €. —* 
taufte 337 den Kaiſer Konſtantin, ward 
339 zum Patriarchen von Konftantinopel 
ernannt und flarb 342. 

Eufebius, Papſt (309), fol von Draren- 
tius, als die Anhänger einer mildern 
Bußpraris fich gegen ihn bewaffnet erho⸗ 
ben, verbannt und in Sizilien geftorben 
fein, weshalb ihn die Fatholifche Kirche zu 
ihren Mätiprein zählt. Sein Tag ift der 
26. September. 

Euftathioß (der »Standhafte«, »Be⸗ 
fländige«), 2 E. von Antiodia, zuerſt 
Biſchof von Beröa in Syrien, feit 325 von 
Antiochia, ein Vorkämpfer ber Nicäer 
ghan omologetes genannt), wurde 

30 von einer Synode bei Antiochia abge⸗ 
ſetzt und vom Kaiſer nach Thrakien verwie⸗ 
ſen, wo er um 360 ſtarb. Seine Partei in 
Antiochia (Euſtathianer), jeder Ge 
meinſchaft mit den Arianern feind, über⸗ 
lebte ihn Kurze Zeit als eine ſchismatiſche. — 
2) €. von Sebafte, gebürtig aus Cä⸗ 
farea in Kappabofien, war Gründer bes 
Mönchslebens in Pontus und Armenien. 
Bereitd vor 360 Biſchof von Sebafte in 
Armenien, warb eriwegen feine Drängens 
auf äußerſte Askeſe von der Synode zu 
Gangra in ‚Bapblagonien verbanmt. Er 
ftarb um 380. Seine bie Ehe verwer⸗ 
fende Anhängerfhaft (Euftathianer) 
verſchwand allmählich. 

upeh, Presbyter und Arhiman- 
drit zu Konftantinopel, befannt als Urheber 
eines ftürmifch geführten Kirchenftreite. 
Er übertrieb ben Gegenſatz gegen Neſto⸗ 
rius dj. dv.) durch die Behauptung, daB 
zwei Naturen nur vor ber Menſchwerdung 
au unterjcheiden, nachher aber alles Menſch⸗ 
ihe im göttlichen Weſen Chrifti aufge 
gangen, daher nur eine Natur zu befen- 
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nen fei. Der Eufebios von Dory: 
läum erwirfte deshalb vom Erzbiſchof 
Flavian zu Konftantinopel auf einer Sy⸗ 
node daſelbſt 448 feine Abjegung. Aber 
Diosfur, Patriarch von NAlerandria, 
brachte e8 durch feinen Einfluß am kaiſer⸗ 
lihen Hof dahin, daß zu nochmaliger 
Unterfuhung der Sache 449 eine allge: 
meine Kirchenverfammlung nach Epheſos 
audgefchrieben wurde. Er jelbit präfi- 
bierte auf diefer ſ ogen. Räuberſynode und 
jeste durch die Fäufte der Parabolanen 
ie Freiſprechung bes E. fowie die Ent- 
ſetzung des Flavian und Eufebiog durch. 
it Rom, beffen Bifchof Leo I. in einem 
eignen Schreiben (Epistola ad Flavia- 
num) bes E. Verbammung zu Konitan- 
tinopel autgebeißen hatte, bob Dioskur 
bie Kicchengemeinichaft auf. ALS indes 
nach dem Tode des Kaiſers Theobofius II. 
450 deſſen Schweſter Pulcheria mit ihrem 
Gemahl Marcianus zur Regierung ge⸗ 
langten, wurde die Wiedereinſetzung der 
Epheſos verurteilten Biſchöfe verfügt, 
degegn deportiert und eine neue allge⸗ 
meine Synode nach Chalkedon ausge: 


ſchrieben. S. Chalkedoniſches Glaubensbekennt ⸗ 


nis und Monophyſiten. 
Entyhianus, Papſt (275— 283), fol 
ben Paulus von Samofata (f. d.) bekämpft 


haben. 

Eva (hebr., »Lebensipenberin«) beißt 
in ber jehoviſtiſchen Schöpfungsurkunde 
infolge ihres Berufs, Kinber zur Welt zu 
bringen (4 Mof. 3, 16), das erfte Weib 
(1. Moſ. 3, 20), welches vor jenem ben Be- 
ruf beftimmenden Strafurteil einfach 
»Männin« (ischah) hieß (1. Moſ. 2, 23), 
weil aus ber Rippe des Mannes geſchaffen 
und ihm zur Gehilfin gegeben (1. Moſ. 
2,2. 21). Während aljo nach dem Elo- 
hiften Dann und Weib gleichzeitig und 
unmittelbar von Gott gefchaffen wurden 
(1. Moſ. 1, 27), merin \efus eine grund⸗ 
ſätzliche Anerkennung der Monogamie 
findet (Mark. 10, 5 f.), fteht das Weib int 
ieboviftifchen Bericht von Haus aus un 
günftiger da und wird barum aud) die 
nächſte Veranlaſſung be Sünbenfalle 
(1. Mof. 3,6). An letztere Seite knüpft 
das Neue Teitament dba an, wo e8 die 
foziale Unterorbnung bed Weibes unter 


Evagrius — Evangeliſche Allianz. 


ben Dann (2. Kor. 11,3u.1. Tim. 2,14), 
an erſtere ba, wo es bie religiöje Gleich⸗ 
beit der Sefchlechter feftftellt (Gal. 3, 28). 
Evagrins, Scho la ſticus, namhafter 
alter Kirchenhiſtoriker, geboren um 536 
zu Epiphania in Eölelyrien, warb unter 
Kaiſer Tiberius Quäftor und unter Mau⸗ 
ritius Präfekt in Antiochia. Sein Haupt- 
werf: »Ecclesiasticaehistoriaelibri VI« 
(von 431— 594), ift die legte Tortjegung 
von Euſebios' Kirchengeichichte (f. Kirchen⸗ 
geſchichte), am beften herausgegeben von 
H. Balefius (1673, zulegt 1720). 
Evangeliarium (griech, Evange- 
fienbud), in ber alten Kirche Name 
eines Buches, welches bie zum öffentlichen 
Vorleſen beftimmten Evangelien enthielt. 
Man ftattete diefe Bücher mit befonderer 
Pracht aus. Auch bei Synoden, bei Eides- 
leiftungen, bei Krönungen und Biſchofs⸗ 
weiben, ferner ald Beſchwörungsmittel 
bei Feuersbrünſten zc. kommt das E. vor. 
Evangeliftarium nennt die griechijche 
Kirche den nad Sonntagen angelegten 
Index dazu ober aber auch die — 
ſtellung der zum Vorleſen beſtimmten 
Auswahl evangeliſcher Abſchnitte. 
Evangelienharmonie, Zuſammenar⸗ 
beitung der vier Evangelien in eine zu⸗ 
ſammenhängende Darſtellung unter mög⸗ 
lichſter Wahrung des geſamten Textbeſtan⸗ 
des und ohne en des Bearbeiters. 
Sole Werke lieferten in griechifcher 
Sprade ſchon im 2. Jahrh. Tatian, 
im 3. Ammonius von Alerandria; bald 
entftanden auch harmoniſtiſche Bearbei: 
tungen ber Evangelien in lateinijcher 
Sprache, an welche ſich im 9. Jahrh. einige 
ber älteſten deutſchen Sprachdentmäler 
(»Krifte und »Heliand«) anjchließen. 
Augultin gab filr derartige Bemühungen 
eine wiflenjchaftliche Direktive in feinem 
Wert »De consensu evangelistarum«. 
Beitimmtere Grundſätze hierfür ftrebte 
man feit der Reformation an (Calvin, 
Chemnig, Ofiander u. a.), konnte aber 
ben aus dem Inſpirationsdogma fließen- 


ben Folgerungen gegenüber die längite 
Zeit —* kaum ein —*8 von der⸗ 


jenigen Freiheit der Geſichtspunkte und des 
Urteils zur Entfaltung bringen, welche 
zur Löſung der Aufgabe oder vielmehr zur 
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Einfiht von ihrer Unlösbarkeit erforder⸗ 
lich if. ©. Evangelium. 

Evangelifge, die Lutheraner und Re 
formierten, fo genannt, weil fieihre Glau⸗ 
bensjäße nur ausbem Evangeliumimmei- 
tern Sinn, d. h. der Bibel, nicht, wie die 
tatholifche Kirche, auch aus der Tradition 
ableiten; im der neueften Zeit beſonders 
bie Mitglieder der unierten Kirche; ſ. Union, 

Evangeliige Allianz (Evangeliiher 
Bund, engl. Evangelical jance), 
eine Bereinigung der einzelnen proteftan= 
tiſchen Kirchen und Selten, namentlich 
in Großbritannien und Nordamerika, zur 
Förderung der proteftantifchen Sache und 
zur Abwehr ber römiſch⸗ katholiſchen An- 

riffe. Der erfte Impuls war ein Rund» 
Üreiben von Mitgliedern der Freien Kirche 
von Schottland 1845, in welchem aufge 
fordert wurde, »bie Kräfte eines erleuch- 
teten Proteftantigmus gegen bie Über: 
griffe des Papfttums und Puſeyismus 
Au vereinigen und bie Intereſſen eines 
iblifchen Chriftentums zu fördern«. Die 
erſte Seneralverfammlung bed Evangeli- 
(den Bundes Ay London vom 19. Aug. 

i8 2. Sept. 1846, weldye 921 Teilnee, 
mer zählte, jprach ſich zunächft bahin aus, 
daß die E. U. keineswegs auf eine Union 
ber einzelnen Konfeſſionen binarbeiten, 
fondern Tebiglich ein friedliches und freund⸗ 
liches Verhältnis zwiſchen ihnen anbah- 
nen wolle durch freie Vereinigung von 
Individuen. Als die Grundprinzipien 
der evangelifchen Kirche, von deren Aner: 
kennung bie lieh haft abhängig fein 
follte, wurden folgende neun Glaubens: 
ſätze (Societatis evangelicae constitu- 
tionis et statutorum expositio brevis) 
zufammengefaßt: 1) bie göttlihe Ein- 
ebung, Autorität und Zulänglichleit der 

eiligen Schrift; 2 bad Recht und bie 
Pflicht des eignen Urteild in Erklärung 
der Heiligen Schrift; 3) die Einheit ber 
Gottheit und die Dreiheit der Perfonen in 
berfelben; 4) bie gänzliche Verderbtheit 
der menſchlichen Natur infolge des Suͤn⸗ 
denfalls; 5) die Menſchwerdung bes 
Sohnes Gottes, fein Erlöfungswerk für 
bie fündige Menſchheit und fein Mittler: 
amt als Fürſprecher und König; 6) bie 
Rechtfertigung be Sünders durch ben 
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Slauben allein; 7) das Werk bes Geiftes 
in ber Belehrung und Seiligung bes 
Sünders; 8) die göttliche Einſetzung des 
chriſtlichen Prebigtamts und bie Verbind- 
lihfeit und Dauer ber Stiftungen ber 
heiligen Taufe und des heiligen Abend- 
mahls; 9) bie Unfterblichleit ber Seele, 
bie Auferitehung bes Leibes, das Weltge⸗ 
richt durch unfern Herren Jeſus Chriſtus 
mit ber ewigen Seligfeit der Gerechten 
und der ewigen Verbammnis ber Inge: 
rechten. Am wenigiten Teilnahme fand 
die E. A. längere Zeit in Deutichland, 
ba die orthodore Partei die rechte chriftliche 
Lehrfülle vermißte, die gemäßigte Partei 
dagegen an ben aufgeftellten Kormeln An- 
Koh nahm. 1851 bielt der Bund feine 
Berfammlung in London, 1855 in Pa⸗ 
ris bei Gelegenheit ber großen Indus 
Itrienugetlung. Den Kulminationspunft 
bildet die 1857 in Berlin angepeltene 
Verfammlung. Hier waren 1254 Mit: 
lieder anweſend, darunter 867 aus 
Preußen, 103 aus andern beutjchen Län 
bern. Nicht weniger befucht war die 1861 
in Genf abgehaltene Berfammlung. Aber 
wie fhon zu Berlin ein Streit zwi⸗ 
fchen Bunfen und Krummacher die innern 
Differenzen bervortreten Tieß, fo 309 fich 
feit der Genfer Verfammlung, in iwel- 
her das englifch = methobiftiiche Weſen 
überwog, die freifinnige Theologie Deutſch⸗ 
lands, Frankreichs, Hollands und ber 
Schweiz gänzlich von dem Bunb zurüd, 
welcher auf den feither ftattgehabten Ver: 
fammlungen zu Amfterdam 1867, New 
York 1873 und Bafel 1879 allerdings 
einen Bund ber Orthodoxen in ben ver: 
ſchiedenen evangelifchen Kirchen, nicht aber 
einen Bund aller evangelifchen Ehriften 


darftellte. 

Evangeliſche Geſellſchaft, Geſellſchaft 
in Frankreich mit dem Zweck, die evange⸗ 
liſche Lehre mit allen erlaubten Mitteln 

u verbreiten. Sie entſtand bald nach der 
—— 1830 in Genf, von wo aus 
man beſonders die proteſtantiſchen Bewoh⸗ 
ner der Cevennen durch Reiſeprediger un⸗ 
terſtützte, in Toulouſe, wo man für Ver⸗ 
breitung von Bibeln und Erbauungs⸗ 
Schriften forgte, und in Paris, wo man 
eine Sentralitelle für die evangeliſierende 


Evangeliſche Geſellſchaft — Evangelium. 


Thätigfeit ber Proteftanten in Frankreich 
errichtete. Ihre Beftrebungen wenden fich 
vornehmlich den unter einer katholiſchen 
Bevölkerung lebenben Proteftanten zu, bie 
fie zu einem Gemeindeverband fammelt 
unb mit Bethäufern, Schulen und Bibeln 
verſieht; zugleich aber trat fie der freifinni- 
gen Richtung des Proteftantigmus immer 
feinbfeliger entgegen. Sie wirkte zugleich 
im Sinn ber Trennung ber Kirche von 
bem Staate, bie ſich in der 1848 gegrün- 
deten »freien Kirche« bereits verwirklicht 
bat, während die von ihr getrennte, eben: 
fall kirchlich gefmte €. ©. des Nor: 
dens die Intereſſen ber Staatsfirche zu 
fördern fucht. 

Evangelife Kirche, |. Proteftantismus 


und Reformation. 
Evangeliſche Räte (d. h. Ratichläge), 
ſ. Consilia evangelica, 


Evangelift (Evangelista), ber Über: 
bringer einer froben Botfchaft, beſonders 
ein Verfündiger ber Ankunft Jeſu als bes 
Meffins; im Neuen Teftament ein mit 
lehrhaftem Auftrag verfehener Apoftel- 
gehilfe, wie Philiprus und Timotheus 
Aboſtegech 1,8; Eph. 4, 11; 2. Tim. 

,‚5); in ber Kirchenſprache ein Aufzeich⸗ 
ner ber Lehre, Thaten und Schidfale Sefu, 
BVerfafier eines Evangeliums; in der alten 
und griechiſchen Kirche auch ber beim 
Gottesdienſt den beſtimmten evangelifchen 
Abſchnitt Tefende Diafonus (vgl. Evange 
liarium). Da das Evangelium (. d.) ſelbſt 
als ein einheitliches, aber viergeftaltiges 
galt, verteilte man unter bie Evangeliften 
des Neuen Teſtaments als Sinnbilder bie 
vier Elemente bed Cherub, weshalb Mat⸗ 
thäus mit bem Engel, Markus mit dem 
Löwen, Lukas mit dem Ochfen, Johannes 
mitdem Adler abgebildet zu merben pflegen 
Bei den Jrwingianern werben »Evangeli- 
ften« diejenigen Kirchenbeamten genannt, 
welche da8 Evangelium unter den außer 
ihrer Gemeinde Stehenden prebigen; in 
der griechiichen Kirche bie vier feibenen 
Stüde ber Altarbefleidung. 

Evangelifterium, i. Evangellarium. 

Evangelium (griech.), eigentlich »frohe 
Botichaft«, jeßt gewöhnliche Bezeichnung 
eines ber vier jchriftlichen Berichte, welche 
bag Neue Teftament über Reben und Re⸗ 
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den, Thaten unb Leiden Jeſu von Naza- 
reth als des Meſſias enthält, auch wohl 
für alle vier als Gefamtbeit. Dem Ge: 
braudy des Wort im Neuen Teſtament 
Liegt bie Stelle Zei. 61, 1 Fr Grunde, 
welcher Jeſus felbft ben fo glücklichen Aus⸗ 
drud zur Bezeichnung bed Inhalts und 
bed Zwecks feines öffentlichen Auftretens 
entnommen hat (Luk. 4, 18). So bildet 
das Wort feitdbem überhaupt ben ftehen- 
den Titel, die ſprechende Etifette für den 
neuen religidfen Inhalt, welcher der Welt 
im Chriftentum dargeboten unb in alle 
Zänber verbreitet werben ſollte. Es be: 
deutet die Yreubenbotichaft von bem ge⸗ 
nahten Gottedreih (Mark. 1, 15), ‘aber 
in unfern Evangelien jelbft bereit auch 
jpezieller den Bericht von ber Stiftung 
—8 Gottesreichs, vom Meſſias, ſeinem 
Auftreten und ſeinen Geſchicken (Mark. 
14,9), während Paulus unter E. bie ihm 
eigentümliche Sertünbigun von dem 
Heilswert des Kreuzestoded Yen verfteht 
(1. Kor. 15, 1—4). Dagegen heißen unfre 
ſchriftlichen Berichte noch zu Zeiten des ge- 
gen 160 fchreibenden Märtyrer Juſtinus 
zwar auch bereit8>»Evangelien«, gewöhnlich 
aber nennt er fie »apoftolifche Dentwür: 
bigfeitene. Während aber er ſelbſt und 
die hriftlichen Schriftfteller vor ihm neben 
unfern kanoniſch gemworbenen ganz unbe 
fangen auch folche Evangelien gebrauchen, 
welche die Kirche fpäter als apokryphiſch 
und häretifch vertvorfen bat, fteht bie Bier: 
zahl der neuteflamentlihen Evangelien 
bereitö bei dem gegen 190 fchreibenben 
Irenäus feit, ber fie auch nicht mehr als 
Den tmürbigteiten ber MApoftele von 
menſchlicher Entitebungsweife und relativ 
zufälligem Inhalt, ſondern alsinfpiriertes 
und unfeblbares Gotteswort betrachtet. 
Über die Entftiehungsweije ber 
Evangelien läßt fih nur Allgemeines mit 
einer gewiſſen Sicherheit feftitellen. Jeſus 
ſelbſt unterfcheibet fih von andern Reli⸗ 
Sftiftern ſehr charakteriftiich dadurch, 

rer Teinen Buchftaben binterlafien hat. 
großartige Sorglofigfeit um das 
Geſchick einer neuen Reichöprebigt bat ihn 
nicht betrogen. Sein Wort bewährte ewige 
aa auch in Geftalt ber nur mündlich 
ſich fortpflanzenben Überlieferung, in wel⸗ 
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cher es über ein Jahrhundert lang durch 
die chriftlide Gedankenwelt Hinlief, bis 
etwa um die Mitte bes 2. Jahrh. bie 
lebendige Stinnme jener Überlieferung ver- 
fiegt und an bie Stelle ber noch von Pa⸗ 
pias (f. d.) befragten mündlichen Sage 
immer allgemeiner bie fchriftliche Duelle 
tritt. Derfelbe Papias legt aber ſchon 
durch den Titel feiner verloren genangenen 
Schrift »Deutungen von Herrnworten« 
Zeugnis für den Hauptinhalt der älteften, 
unfern fchriftlihen Evangelien vorange⸗ 
benden Überlieferung ab. Offenbar waren 
es zunächſt »Reden Herrne, bie ſich 
fortpflanzten: Ausſprüche von ſo tenden⸗ 
ziöſer Kürze, von ſo ſchlagendem Ausdruch 
von fo populärer Klarheit, wie namentlich 
die Bergprebigt bed Matthäus fie perlen- 
artig aneinander gereibt hat. Schon in 
den Briefen bes Paulus blickt an mehr als 
einem Orte bie Befanntichaft mit diefem 
älteften Inhalt aller Überlieferung durch, 
während er von Thatfachen bes Lebens 
Jeſu bloß die Abenbmahlsitiftung, ben 
Kreuzedtob und bie Auferfiehung erwähnt 
unb us wie es fcheint, nicht viel mehr 
tennt. Ja auch dieſe wenigen Thatjachen 
fommen nicht infofern zur Sprache, ala 
fie etwa für ben gefchichtlichen Forſcher⸗ 
finn, fonbern BL fofern fie für ben 
Glauben von Belang find. Erſt allmäh- 
lich erwachte am religidfen Intereſſe auch 
das gefchichtliche, und von ber Leidensge⸗ 
ſchichte, Die ſich dem Gebächtnis der erften 
Gemeinden am tiefften und treueften ein- 
gepräat hatte, rückwärts gehend, bilbete ſich 
allmählich eine zufammenhängendere An- 
ſchauung von ber galiläifhen Wirffam: 
teit des Meffins. Abgerifiene Eingelbilber 
fammelten jetzt fich gruppeniveife und 
glieberten ſich allmählich einem großen 
und in ber Hauptfache in ſich abgeſchloſſe⸗ 
nen, wohl abgerundeten Zufammenbang 
von Lebens⸗ und Sterbensfchidfalen Jeſu 
ein. Aber zu einer feftftehenden Vorſtel⸗ 
fung von dem Verlauf ber fogen. evange⸗ 
Le Geſchichte konnte es erft kommen, 
als von den Apoſteln und unmittelbaren 
Jüngern Jeſu einer nach dem andern die 
Bahn des Todes wandelte und bald keiner 
mehr da war, der, alle ſchriftſtelleriſchen 
Bemühungen überflüſſig machend, aus 
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eignet Anſchauung hätte berichten können 
über »bie ganze Zeit, welche ber Herr 
Jeſue unter uns iſt aus⸗ undeingegangen« 
(Apoſtelgeſch. 1, A). Jetzt erſt ſetzte ſich 
die ſchwankende münbliche Überlieferung 
immer vollſtändiger in eine jchriftliche 
um, wobei naturgemäß die ſchon jagen: 
geft angehauchte Crinnerung eine will: 
ommene Ergänzung durch je länger, befto 
bewußter auftretende Kunftbildung fand. 
Diefe Schriftfteller wollten in erfter Linie 
nicht erzählen, fonbern erbauen unb be: 
lehren, und e8 ift in einzelnen Allen, wie 
3. ®. in der Verſuchungsgeſchichte, faft 
unmöglich, zu unterfcheiden, was eigent- 
liche Geſchichtserzäͤhlung, was naive Le⸗ 
ende, was bewußterweife Iehrhafte Dar: 
ellung fein fol. ebenfalls entipricht 
nichts fo jehr dem bie ganze Bibel durch⸗ 
webenden Geifte bed Morgenlands als 
diefer überall bemerkbare und oft in ent- 
ſcheidender Weiſe durchſchlagende Trieb 
unſrer Erangelien, die Erzaͤhlung zum 
Sinnbild und Träger höherer religiöfer 
und fittliher Wahrheit umaugealten. 
War es zunächſt nur unwillfürlich fich 
geltend machender Einfluß bed altteſta⸗ 
mentlichen Meſſiasideals og. namentlich 
Sei. 29, 18 f.; 35,5 f.542, 7), was einen 
duftigen Schleier von mythiſcher Darftel- 
lung über bie evangelifche Gefchichte warf, 
N wurbe daraus mit ber Zeit zweckvolle 
dachahmung beffen, was die altteftament- 
lichen Geſchichtsbücher, welche unfern 
Evangeliften als Vorbilder ihrer Schrift: 
ſtellerei vorſchwebten, von Moſes Elias, 
Elifau.a. zu erzählen hatten. Die Verfaſſer 
dieſer Berichte ſtanden nun einmal mitten 
im jübdifchen Lebenskreis und lebten und 
webten in jenen Bildern, Anſchauungs⸗ 
formen und Erzählungen, — da⸗ 
von, daß ihr eigner Glaube die Forderung 
ſtellte, daß in dem Meſſias erfüllt und 
überboten werde, was das Alte Teſtament 
von jenen Gottesmännern zu erzählen 
wußte. Noch find die altteſtamentlichen 
Vorbilder, welche hier bald buchſtäblich 
wiederholt, bald gefleigert werben, mit 
Fingern nachweisbar. So ift bei ber 
ganzen urchriftlichen Schriftftellerei ber 
praftifhe Gefichtöpunft bes Glaubens 
- und ber befondern Glaubensrichtung ſtets 
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mit beteiligt und einem nüchternen ge- 
ſchichtlichen Intereſſe mindeftens gewach⸗ 
ſen. Das Bild Jeſu ſelbſt wurde von 
verſchiedenen Richtungen verſchieden auf⸗ 
gefaßt, und dieſen letztern konnte es nur 
dienlich und naheliegend erſcheinen, aus 
dem vorhandenen Stoff eine paſſende 
Auswahl zu treffen, zweckentſprechende 
Zuſätze zu machen, ſelbſtändige Umbil⸗ 
dungen eintreten zu laſſen. So hat der 
Ultrapauliner Marcion um 140 n. Chr. 
unſer drittes E. noch Pauliniſcher ge⸗ 
macht, als es im Unterſchied vom Mat- 
tbäus= Evangelium ſchon war, während 
umgekehrt das letztere, anerfanntermaßen 
judenchriſtlichen Geiſt atmende Werk von 
ſeiten der Ebioniten (ſ. Nazarener) eine 
Umarbeitung erfahren hat, in welcher ſein 
urſprünglicher Charakter gleichfalls po- 
teniert erfhien. Dies das fogen. He: 
bräersEvangelium. Ahnlich verhält 
es fich mit ben meiften berjenigen alten 
Werte, welde feit 170 von unjerm neu⸗ 
teftamentlihen Kanon ausgefchloffen wur: 
den, und von benen uns auch heute nur 
noch Bruchſtücke zu Gebote fteben. Aber 
aud in unfern fogen. kanoniſchen Evan: 
gelien waltet das religiöfe Intereffe vor 
und werden bie gewichtigften gefchichtlichen 
Fragen oft nur gelegentlich und obenhin 
berührt, während ein Dogmatifcher Zweck 
in mehr ober weniger erfennbarer Weise 
alle dieſe Darftellungen beeinflußt. Nur 
darum konnten mithin die apofryphifchen 
Evangelien mit der Zeit ausgeichlofien 
werben, weil ihr Parteizweck über den 
Spielraum, welchen der chrifilihe Ge: 
banfe in der werdenden Kirche offen zu 
laſſen ſchien, hinausging. 

beſteht auch in dieſer Beziehung 
wieder ein ſehr erkennbarer Unterſchied 
zwiſchen dem vierten E., welches ſeinen 
Weg für ſich geht und ein ganz eigenar⸗ 
tiges Geprage aufweiſt, undden drei erften, 
welche eine gemeinſame Betrachtungs⸗ 
weiſe verlangen und ſchon ſchriftſtelleriſch 
die Vorausſetzung für jenes bilden. Man 
nennt fie um ber Möglichkeit einer Zu⸗ 
ſammenſchau ihrer einzelnen Abſchnitte 
willen Synoptifer. Unter ihnen if 
Lukas (f. d.) ohne Frage ber jüngfte, wie 
er auch felbft »piele« Vorgänger Fennt 
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(1, 1), während die Kritiker ſich über ben 
geſchichtlichen Vorgang bed Matthäus 
(f. d.) vor Markus oder des Markus (f. d.) 
vor Matthäus heute noch ftreiten. Feſt 
fteht immerhin, baß bei ihnen das ge⸗ 
ſchichtliche Bild bes Menſchen Jeſus noch 
ben Grund bildet, worauf das eigentüm- 
liche Kolorit ber Darftellung aufgetragen 
ift, während das fogen. E. des Johannes 
(f. d.) feine ideale Konftruftion vielmehr 
auf ber alerandrinifchen Lehre vom Logos 
auferbaut, die ed auf ben geichichtlichen 
Chriſtus anmwenbet. Es gehört wahr: 
cheinlich dem 2. Jahrh. an, während bie 
Synoptifer nad) der Zerſtörung Jeruſa⸗ 
lems gefchrieben und Quellen benubt 
haben, bie zum Zeil noch Älter find als 
Diefe Kataftrophe. Den auf ben Über: 
Ichriften genannten Berfaffern bat übri- 
gens bie alte Kirche, von der jene Titel 
Berühren, ſelbſt kaum direkt die betreffen- 
den Werke beilegen wollen, da die grie⸗ 
chiſche Formel nicht, wie die deutſche z. B., 
»E. des Matthäus« lautet, ſondern »E. 
nach Matthäus«, wie z. B. auch jenes im 
Sinn und Geiſte der —— gear⸗ 
beitete E. den Titel führte: E. nach den De 
bräerne, auch wohl, weil ed im Segen ab 
u Paulus ftand, »E. nad) den zwölf Apo⸗ 
He <. S. Evangeliſt und Jejus Chriſtus. 
Evangelium, ewiges (lat. Evange- 
lium aeternum) nannte man nach Offenb. 
14, 6 die Schriften des Abtes Joachim von 
Floris (Fiore) in Kalabrien (geſtorben 
um 1201), welcher nicht ſelbſt Prophet 
fein, wohl aber die Gabe befiten wollte, 
die bibliihen Weisfagungen zu beuten, 
und fpäter als nationaler Prophet Ita⸗ 
liens galt. Seiner brei Säriften (»Con- 
cordantia Veteris et Novi Testamenti«, 
»Psalterium decem chordarum«, »Ex- 
positio in Apocalypsin«) bemãchtigte fich 
ber apokalyptiſche Fanatismus ber gegen 
Nom immer feindlicher auftretenden ſpiri⸗ 
tualiftifhen Franziskaner, und um 1254 
ſchrieb der Minorit Sherarbino von Borgo 
San Donnino eine Einleitung (»Liber 
introductorius«) gu den unter bem Na- 
men »e. & r gufammengeftellten Büchern 
des Joachim, worin das Papfttum ge 
radezu als ungeiftliche Macht, ja fogar 
das apoftolijcke Chriftentum felbft als eine 
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unvollkommene Stufe ber Entwidelung 
erfcheint. Die Schrift wurbe auf päpft- 
Iihen Befehl Tonfizziert, der Verfaſſer 
büßte mit 18jähriger Kerkerhaft. Val. 
Döllinger im »Hiſtoriſchen Tafchen- 
buche (1871); Renan in ber »Revue 
des Deux Mondes« (1866); Schneider, 
vahim von Floris und die Apokalyp⸗ 
tiferbes Mittelalterd (1873). Neuerdings 
haben ſich Zweifel gegen die Echtheit ſelbſt 
jener brei Orunbichriften bes fogen. Joa: 
chimismus erhoben. Vgl. Preger, 
Das Evangelium aeternum undJoachim 
von Floris (1874). Gegen Preger vertei⸗ 
digte die Echtheit der drei Grundſchriften 
Reuter: Geiiäte der Aufflärung in 
Mittelalter«e (1877, Bd. 2). 
Evarefinß, röm. Bifchof, ſoll der vierte 
Nachfolger des Petrus gemejen fein. 
Ewald, Heilige, zwei Brüder aus Eng: 
land, »ber Weiße« und »der Schwarze« 
enannt, welche gegen bad Ente bes 7. 
Sabıb, als Miffionäre in Weitfalen wirf: 
ten und daſelbſt den Märtyrertod fanden. 
Des Befites ihrer Leichname rühmt ſich 
die St. Kunibertsfirhe zu Köln. Sie 
werben als Landespatrone in Weftfalen 
verehrt; ihr Tag ift ber 3. Oltober. 
Ewald, Georg Heinrih Auguft, 
berühmter Orientalift und Bibelforicher 
eb. 16. Nov. 1803 zu Göttingen, wo er 
824 Repetent ber theologiichen Fakultät 
wurde und 1827 eine auberorbentlice, 
1831 eine ordentliche Brofeffur der Philo⸗ 
jophie (d. h. der orientalifhen Sprachen) 
erbielt. Einer ber verdienten fieben Pro⸗ 
feſſoren, welche gegen bie Aufhebung des 
banndverfchen Staatsgrundgeſetzes prote⸗ 
ſtierten, warb er 1837 feines Amtes entſetzt, 
wurde 1838 Profejlor der Philofophie, 
bann ber Theologie in Tübingen, Tehrte 
1848 in feine frühere Stellung nach Göt- 
tingen zurück, beteiligte ſich | eit 1862 im 
Sinneinerfreiern Richtung bed kirchlichen 
Lebens an ben Tirchlihen Kämpfen in 
Hannover, feit 1863 auch am Proteftan- 
tenverein. Die Annerion Hannovers 
brachte ihn in ſcharfen Gegenſatz zur 
preußifchen Regierung und führte 1867 
feine Zurrubefeßung herbei. Er nahm 
nun im beutichen Reichstag Stellung 
anf feiten ber welfiichen Oppofition und 
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ftarb 14. Mai 1875. Bon feinem Aufs 
treten, jo ſouverän und infallibel bas- 
jelbe auch den Zeitgenofien ſich oft bar: 
ftellte, wird bie altteftamentliche Willen: 
ſchaft eine neue Epoche datieren; an 
ſtrengſter Anwendung echt wiflenichaft- 
licher Prinzipien auf die Erforſchung ber 
Gefchichte Iſsraels überbot er alles, was 
bie rationaliftifche Richtung geleiftet hatte; 
an Wärme und Begeifterung für bie kul⸗ 
turgefhichtlihe Miſſion und religidfe 
Gerhesarbeit Israels gab er feinem Su⸗ 
pernaturaliften etwas nach. Wir nennen 
* nur: »Ausführliches Lehrbuch ber 
ebräifchen Sprache« (8. Ausg. 1870); 
»Grammatica critica linguae arabi- 
cae« (1831—32, 2Bde.); »Geſchichte des 
Volks Israel« (3. Aufl. 1864— 68, 7 
Bde.); »Altertümer bed Volks örael« 
(3. Aufl. 1866); »Die Dichter des Alten 
Bundes« (2. Aufl. 1866, 3 Bde.); »Die 
Propheten des Alten Bundes« (A867, 3 
Bde.); »Überjegung und Erklärung aller 
püger bes Neuen Zeitamentd« (1870— 
1872, 7 Bbe.); »Die Lehre der Bibel von 
Gott« (1871—75, 3 Bbe.); »ꝰJahrbücher 
ber gibliſchen Wiſſenſchaft⸗ (1849 — 65, 


e.). 

Ewige Lampe (Ewiges Licht), bie 
Lampe, welche dem Leichnam Chrifti zu 
Ehren in Tatholifchen Kirchen ſtets bren⸗ 
nenb erhalten wirb. 

Ewiges Leben beißt in ber veligiäfen 
Weltanſchauung, zumal in ber chriftlichen, 
ber Bollendungszuftand des perfönlichen 
Weſens. Damit er nicht »ewig lebe« und 
bamit zur genommenen Erkenntnis auch 
das andre Stüd ber Önttgleichheit an ſich 
reiße, wird der Menſch (1. Moſ. 3, 22) aus 
dem Paradies verbannt. Daß aber e. L. 
fließe aus der Gemeinſchaft mit Gott, dem 
ewig Lebendigen, ift eine Idee, welche das 
ſonſt nicht Über die Grenzlinie bes Dies⸗ 
ſeits fich erhebende Berwußtfein des ältern 
Hebräertumd on in den Palmen (16, 
10. 11; 73, 26) zuweilen burhbricht. In⸗ 
ſonderheit aber bildet fie im Unterjchieb 
von dem griechifchen Schulbegrifi der Un⸗ 
ſterblichkeit (f.d.) und bem das nacherilifche 
Judentum fennzeichnenben Dogma von 
der Auferftehung die ſpezifiſch chriftliche 
Form des Zufunftsglaubeng, wie jie be- 
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fonder® in dem vierten Evangeliun: aus⸗ 
geführt wird. Den abjoluten Wert bes 
im riftlichen Gottesbewußtſein zus ſitt⸗ 
lichen Reife gediehenen perſoͤnlichen 
Geiſtes lebens seffhellend, entzieht fich bie 
Vorſtellung vom ewigen Leben freilich 
allen weitern verftanbesmäßigen Beſtim⸗ 
mungen, fofern fie, als Zuftand fertiger 
Vollendung gedacht, ben Begriff bes end⸗ 
lichen und geſchöpflichen Dafeins, als end- 
lofe Fortentwidelung vorgeftellt, ben reli⸗ 
gidjen Grundgedanken eines befinitiv er: 
reichten Ziels aufbebt. 
wiges Licht, j. Einige Lampe. 
wigfeit, bie Verneinung der Zeit, zu⸗ 
nächſt vorgeitellt als Zeit nach und hinter 
ber Zeit, dann auch als Zeit vor der Zeit, 
als anfangs= und enbloje Zeit, wie im 
fpätern Parſismus Zervane Alarane. 
Das gewöhnlichſte und verjtändlichite 
Symbol ber €. ift eine Schlange, mit 
dem Schwanz im Mund einen Kreis bil: 
dend. Unter &. der Höllenftra fen ver: 
fteht die Kirchenlehre die Endlofigkeit der 
Berdammnis (f. Hölle). Die E. der Welt 
ober ein anfangs⸗ und enblofes Sein ber 
Melt oder wenigitens bes Weltſtoffs be- 
haupten nicht bloß der — (An⸗ 
nahme einer belebten Materie) und der 
Pantheismus (ſ. d.), ſondern auch die ſpeku⸗ 
lativen Syſteme der —38 — ſofern der 
E. Gottes ein ewiges Objekt ſeines Den⸗ 
kens und Schaffens entſprechen müſſe. 
Dieſe E. Gottes iſt die Eigenſchaft 
Gottes, nach welcher die Schranken der 
mit der Welt und ihren Veränderungen 
entſtandenen Zeit auf ihn, den Schöpfer 
der Zeit, keine Anwendung erleiden. 
Neuerdings erfuhren alle Dogmen 
eine der Entdeckung Kants (wonach die 
Zeit nur eine ſubjektive Form ber An⸗ 
ſchauung barftellt) entfprechende Umbil- 
dung, und man verfteht infolgebeffen 
unter &. nicht ſowohl bie nach varn unb 
hinten ins Endlofe verlängerte Zeit als 
vielmehr das der ſubjektiven Zeitform ent- 
genengefete intelligible Weſen, jo daß 
ottheit und Welt ſich unterjcheiben wie 
E. und Zeit. 
Exarch (griech.) iſt der Titel der Bischöfe 
von Epheſos, Säjarea und Heraklea, welche, 
ähnlich wie die Patriarchen, eine Juris: 


Exaudi — Erequtien, 


biltion über mehrere Metropoliten aus: 
übten ; boch wurben biefelben im abe. 
vom Patriarchen von Ronftantinopel ihrer 
jelpfländigen Stellung beraubt. 

Exandi (Iat., »Erbhörele), Bezeichnung 
bes fechften Sonntags nach Ojtern, her⸗ 
aenommen vom Anfang eines nach Pfalm 
27, 7 verfaßten Liebes, welches an diefem 
Sonntag gefungen zu werben pflegte. 

Exelusiva (lat.), |. Bapſtwahl. 

Eregefe (griech. »Ausführunge), Er: 
Härung ober Auslegung, befonders ber 

iligen Schrift, gleichbedeutend mit dem 

ateinifchen Wort Interpretation; daher 
eregefieren, f. v. w. interpretieren; 
Eregeten, . v. w. Interpreten, gelebrte 
Schriftausleger; Eregetif, Interpretas 
tions⸗, Auslegekunſt; eregetif zur E. 
gehörig. Hber die E. als Wiſſenſchaft 
f. Hermeneuti. - 

Eregitiide Sammlungen (Iat. Epi- 
tomae, Glossae, Postillae, Catenae), 
Aufammenflellungen von biblifchen Aus: 
egungen namhafter Eregeten. Im Abend⸗ 
land betrachtete man Son feit dem 7. 
Jahrh. das Verſtändnis der Bibel wie 
eine längft verſchwundene Wundergabe, 
ja felbft in dem eregetifch probuktivern 
iergenland war Photius (f. d.) der letzte 
jelbfländigere Ereget, während fchon im 
6. Jahrh. Prokopios von Gaza den Ans 
fung zu jenen fettenartig aneinander ges 
reihten Auszügen von eregetiihen Wer⸗ 
fen ber Kirchenwäter machte, auf welche 
ſich dann die Ausle ungsfunft ber fpä- 
tern Byzantiner beichränfte (catenae 
oder seirai). Dahin gehören befonbers 
Dfumenios aus Trikka (geft. 990), Theo⸗ 
phylaktos (geſt. 1107) und Euthymios Zi- 
gabenos (geſtorben nach 1118). Ihre Kom⸗ 
mentare ſind beſonders deshalb von Wert, 
weil ſich in ihnen ſo manche Erklärung 
älterer, verloren gegangener Väter erhal: 
ten bat. Biel Fritiflofer waren bie abend⸗ 
ländifchen Sammler, welche fich Auch in 
ber Regel bloß an die lateiniſchen Väter 
hielten. Solche Kompilatoren find: Beba 
Benerabilis, Alkuin, Rhabanus Maurus, 

ymo, Paul Warnefried. Bald zog man 

auf eine noch niedrigere Form der 
tiftaußlegung zurüd, indem man eine 
willfürliche 


:heologie. 


mmlung älterer Deutun: 
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pen an ben Rand oder zwifchen bie Zeilen 
3 Tertes feßte. Dies die jogen. Gloſ⸗ 
fen, von welchen bie Glossa ordinaria 
des Walafried Strabo (geil. 849) am 
längften fi im Gebrauch ber Kirche er- 
bielt. In neuerer Zeit haben nicht bloß 
Gelehrte, wie Kaffinu2, Corderius, Mat: 
thäi, Cramer, ältere Katenen und Slofien 
herausgegeben, jonbern e3 find aud) um⸗ 
faflende Sammlungen ausgewählter exe⸗ 
etiſcher Werte bed Reformationsjahr⸗ 
Bunberts und ber folgenden Zeiten ver: 
anftaltet worben, unter welchen bie »Cri- 
tici sacri« von Pearſon (1660, 9 Bde.) 
und Gürtler (1697— 1701) fowie bie 
»Synopsis criticorumaliorumquescrip- 
torum sive interpretum et commenta- 
torum« von Matthiad Polus (1669, 5 
Bde.) und Leusden (1681 — 86) bie be: 
rühmteften und wertoollften find. 
Eremtion (Iat.), bie Befreiung einer 
Perfon, eines Inftitut3 von ber Amtöge- 
walt des zuftändigen Kirchenobern und 
bie Unterorhnung derſelben unter einen 
andern, ingbefondere höhern. Die €. der 
Klöfter von der biſchöflichen Jurisdiktion 
und ihre birefte Unterordnung unter bie 
fönigliche Gewalt (monasteria regalia) 
wurde von den Päpften des Mittelalters 
anerfannt und nachgeahmt, indem fie 
ſelbſt nicht bloß einzelne Klöfter, fonbern 
ganze Orden von der bifhöflichen Ober- 
aufficht befreiten. Da infolge ber er 
lofen während bes babyloniſchen Erils 
und des Schismas von ben Päpften er- 
teilten Eremtionen bie Bifchöfe Klage er⸗ 
hoben, befchränfte das Konftanzer Konzil 
1418 dieſelben. ErftdasTridentiner Konzil 
gab ben Bifchöfen ihre Amtsgewalt über 
die Eremten mit wenigen Ausnahmen 
urüd; bie noch übriggebliebenen eremten 
hlöner fanden in Deutſchland durch die 
Sätularifationen ihr Ende. Ferner ftehen 
auch mande Bistümer direft unter dem 
Bapft, fo in Deutſchland: Straßburg, 
Me, Breslau, Ermeland, Osnabrück, 
Hildesheim. In einzelnen Staaten ifl 
das Militär der bifchäflichen Jurisdiktien 
entzogen und einem Feldvikar in Oſter⸗ 
reich, einem Armeebijchof in Preußen un- 
terftellt worben. 
Erequien (Exſequien, lat. Exse- 
14 


22464 


— Exorziſsmus (griech.), 
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quiae), bei ben Römern bie Beerdigungs⸗ 
eremonien; in ber katholiſchen Kirche die 
eſſen für Verftorbene, weint gewöhn- 
lih am 3., 7., 9., 30. oder AO. Tag ober 
auch am Jahrestag des Todes gelefen wer: 
ben und zwar ftet3 in ber Pfarrkirche bed 
Verſtorbenen. 
Exereitium (lat., Mehrzahl Pxerci- 
tia, Exerzitien, sÜbunge); Exereitia 
spiritualia (geiftlihe Ererzitien), 
eine in ber katholiſchen Asketik nebräuch- 
liche Bezeihnung für befondere Übungen 
in ber Sröimmigteit unter Leitung eines 
Seelſorgers, gegenwärtig meift zum würs 
digen Empfang bed Saframents bes Al⸗ 
tars angſent Früh ſchon fanden der⸗ 
leichen Übungen beſonders in ben Klö⸗ 
ern eine ſehr beifällige Aufnahme. Viel 
Aufſehen machten im 16. Jahrh. die für 
die Jeſuiten (. d.) von Ignaz von Loyola 
verabfaßten »Exercitia spiritualia«, die 
ber Papſt ausbrüdlich beftätigte, Aleran: 
ber VII führte fie 1657 auch bei Geiftlichen 
und Laien ein. Sie befiehen aus Mebi: 
tationen, geiftlichen Lektionen, Gebeten, 
Gewiſſenserforſchungen 2. Nachdem fie 
eine Zeitlang mehr in Vergefienbeit ge- 
kommen waren, wurden fie neuerlich durch 
Drbensgeiftliche wieber eingeführt und fan⸗ 
ben namentlid) in den Itheingegenben 
viel Teilnahme. Auch bie von Jeſuiten 
und Rebemptoriften geleiteten Miſſionen 
werben nad) biefem Syſtem ber Ererzi- 
tien betrieben. In der proteftantifchen 
Kirche bietet wenigfteng der Methodismus 
gewiſſe Analogien dar. 
Eril, babyloniſches, ſ. Babyloniſche 
Gefangenſchaft. 
Exinanition (lat.), in der Chriſtologie 
(ij. d.) die Entäußerung göttlicher Eigen⸗ 
ſchaften. ©. Kenotitker. 
Erfommunifation (Ilat.), ſ. Bonn. 
Exddus (griech.), ſ. Peniateuch. 
»Beſchwö⸗ 
ung, befonbers Beſchwörung und Aus 
treibung böfer Geifter, Teufelsbannung. 
Aus Tertullian und Origenes erhellt, da 
in ber hriftlichen Kirche jahrhundertelang 
bie Gabe, Teufel austreiben zu können, 
zu ben Privilegien jebes Chrijten yered- 
net wurde. Ja es geb hierfür feit Mitte 
bes 3. Jahrh. auch ein eignes Kirchenamt, 


Exerceitium — Extra ecclesiam nulla salus. 


welches zu ben vier ordines minores ge⸗ 
rechnet warb und in ber Fiktion ber fatlo- 
liſchen Kirche noch Heute beſteht. Am be- 
fannteften wurde der €. bei der Taufe, 
wo er feinen Urfprung ber Vorausſetzung 
verbanft, daß ber biöher von ben Täuf: 
lingen geübte Götzendienſt Teufelswerk 
fei. Zunächſt entitand hieraus nur bie 
Benuntiatio oder Abrenuntiatio dia- 
boli, d. 5. die Teufelsentfagung oder bie 
feierliche Verzichtleiftung des Täuflings 
auf alles Heidnifche; halb aber kam als 
Ergänzung berjelben die Beſchwörung 
bes Teufels durch ben Taufenden hinzu, 
welch Ietere man mit den Dämonen- 
außstreibungen im Neuen Teitament recht: 
fertigte. Mit dem 4. Jahrh. Fam ber E. 
auch bei ber Kindertaufe in Gebraud,, in: 
dem ber Briefter oder ber ihm affiftierenbe 
Erorzift ben unfaubern Geiſt erſt aus bem 
väufling aushauchte (exsuffllatio) und 
ihm alsdann ben Heiligen Geift ſymbo⸗ 
liſch einhauchte (insufflatio), wie dies noch 
jett die Braris der katholiſchen Kirche ift. 
Die ſchweizeriſchen Neformatoren verwar: 
fen den E.; die Lutheraner bagegen bebiel- 
ten und verteidigten ihn mit großer Hart- 
nädigfeit, obwohl Luther ihn nicht gera= 
bezu für unerläßlich erflärthatte undjelbft 
ftreng orthobore Theologen, wie Agidius 
unnius, Baier, Chemnig, Gerhard und 
ollaz, in ihm lediglich eine nützliche 
ahnung an bie geiftige Herrichaft bes 
Satans und an bie heilſame Wirkſamkeit 
ber Taufe fahen. Trotzdem brachte ihn 
erabe bie zur Zeit der Union (1822) ent⸗ 
Handene erliner Hof= und Domagende 
wieber in Erinnerung, indem nad) berfel- 
ben bie Taufhandlung mit ben Worten: 
»Der Geift des Unreinen gebe Raum bem 
geilinen Geift«e und dem Zeichen bes 
euzes an Stirn und Brujt des Täuf- 
lings beginnen und ſich daran bie Frage 
ſchließen fol: »Entfagft du dem Böſen ın 
feinem Werk und Mejen?« 
Erorzift, Teufelsbefchwörer, Teufels: 
banner. 
Erſpektanzen (Iat.), | Anwartidaften. 
Extra ecolesiam nulla salus (lat., 
»Außer ber Kirche [tft] Fein Heile), Grund⸗ 
fa ber »alleinjeligmachenden« römifch 
Tatbolifchen Kirche. 


Ertravaganten — Tyakultäten. 


Ertrabaganten, ſ. Corpus juris canon. 

Eylert, Ruhlemann Friedrich, 
namhafter Kanzelredner, geb. 1770 zu 
Hamm in ber Marl, wurde Prediger da⸗ 
jelbft, von wo er 1806, von Stein em: 
pfoblen, als Hof-, Garde: und Garnilon- 
prediger nad) Potsdam berufen ward. 
1817 wurbe er evangelifcher Bilchof, Mit- 
glieb bed Staatsrats und bes Miniſte⸗ 
riums der geiftlichen und Unterrichtsan⸗ 
gelegenbeiten. Er ftarb 1852, nachdem 
er fich bereits 1844 hatte quieszieren laſ⸗ 
fen. Trotz feiner falbungsvollen Breite 
hatte @. arrabe auf ben 
Wilhelm III. einen großen Einfluß ges 


Sauber, 1) (Iateinifche Übertragung von 
Schmied), Jakob 5 Stapulenfis, 
eigentlich Jacques le Ferpre d'Eſta⸗ 
ples, umi u Eftaples bei Amiens 
geboren, warb 1523 Großvikar beim Biſchof 
Briconnet von Meaur, begab ſich aber, 
wegen feiner Hinneigung zu reformatori- 
chen Grundſatzen verfolgt, zu Margarete 
von Navarra, wo er 1536 ftarb. Er über: 
feßte die gefamte Bibel ind Franzöfifche. 
Seine Biographie ſ. in der »Zeitfchrift 
für higoriſche Theologie« (1852). 

2) Sobannesß, eifriger Belämpfer 
ber Reformation, geb. 1478 zu Leutficch, 
wurde Dominikaner unb warb in Lindau 
und Leutfich Pfarrer, jpäter zu Baſel 
biſchöflicher Offizial, 1518 Generalvikar 
von Konſtanz. Zuerſt mit hervorragenden 
Humaniſten und Reformatoren, unter an⸗ 
dern mit Erasmus, Zwingli, Melanchthon, 
befreundet, wandte er ſich nach einem Auf⸗ 
enthalt in Rom 1521 in einer Schrift: 
»Opus adversus nova quaedam dog- 
mata Lutheri« (1522), gegen bie von ihm 
bisher vertretene Richtung unb beteiligte 
fih als Vorkämpfer bes Katholizismus 
an ber Züricher Disputation von 
Seit 1524 Beichtvater bes Königs Ferdi⸗ 
nanb, balferin kaiſerlichem Auftrag beiber 
Abfaffung ber Konfutation zu Augsburg, 
worauf er 1531 Bilchof von Wien wurbe. 
Er ſtarb daſelbſt 1541. Aus der großen 
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wonnen; er war jein Dauptratgeber in 
ben unglüdlichen Agenbenftreitigkeiten, 
worauf ſich Eylert3 Schrift »Über ben 
Wert und bie Wirkung der für bie evan- 
gelifche Kirche in den preußiſchen Staa: 
ten beftimmten eitungie und Agenbe< 
(1830) bezieht. Am befannteften aber un: 
ter Eyleris Merken wurben feine »Cha- 
tafterzüge und biftorifhen Fragmente 
aus dem Leben bed Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelms IIL.« (1842—46, 3 
Bbe.), menngleiß bie barin mitgeetfen 
Töniglichen Neben unter bem bifchöffichen 


dnig Friedrich | Firnis faft unkenntlich werden. 


Ezechlel, I. Seiekiel. 


F. 


hl feiner ſpätern a ıtireformatorifchen 
chriften find zu nennen: »De Zotestate 
papae contra Lutherum«, »Responsa 
duo de antilogiis Lutheri« ıc. 
Fabian, Bapit (236— 250), ftarb als 
Märtyrer ın der Decianifchen Verfolgung; 
fein Gedächtnistag ift ber 20. Januar. 
Fabrica ecclesiae, j. Kirgenfabrit. 
Fagins, Baul, einer der Reformatoren 
Straßburgs, geb. 1504 zu Rheinzabern 
als Sohn des Johannes Büchlin, warb 


durch Brenz in Heibelberg für die Refor⸗ 


mation gewonnen, trat währenb eines 


Aufenthalts in Straßburg in 


naubun 
en zu Bucer und Capito, war 1537—43 
Ifarrer in Isny, 1544—49 in Straß: 
burg, bier zugleich auch Profeflor. Als 
ba8 Interim in Straßburg eingeführt 


ward, verließ er mit Bucer bie Stabt, 
einem Ruf nad) England 
ftarb 1549 als Profeſſor d 


folgend, und 
er Bebräifchen 
Sprade in Cambridge. Seine willen: 


ſchaftliche und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
war dem 
ſchen Sprache gewidmet. Vgl. »Paul F., 
der gueite Prediger am Zungen St. Beter 


523. | in 


Alten Teftament und ber hebrät- 


traßburge (1877). 
alultäten werben die Vollmachten 
nannt, durch welche geiftliche Obere, ins⸗ 












e 
befonbere ber Papft, beftimmte Gerecht⸗ 
fame ben ihnen unterftellten Klerikern 


übertragen. Die Päpfte erteilten F. in 
14* 
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bezug auf bie ihnen zuftehenden Dispen⸗ 
fationen den katholiſchen Mifftonären, feit 
dem 16. Jahrh. aud den Nunzien. Im 
17. Jahrh. erlangten berartige Vollmach⸗ 
ten von ben Päpften aud die Biſchöfe, 
aber immer nur auf fünf Jahre, daher 
facultates quinquennales genannt. ©. 
Dispenfationen. 
Fälle, vorbehaltene (Int. Casus re- 
servati), j. Refervationen. 
amilienbrüder, ſ. Sranzistaner (6.228). 
amiliften (lat. Familis caritatis, 
„iebeobrüberihaf), moftifhe Reli⸗ 
ionspartet in England und Holland, ge: 
fiftet in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
von Heinrich Niclaes (Nikolai) aus 
Münſter (geb. 1501), einem ungelehrten 
Mann und Freund des Myſtikers David 
Joris, der, nachdem er ſeine Ideen in 
Amſterdam, Emden, Köln, Utrecht ꝛc. ver⸗ 
breitet, ſich dauernd zur Zeit Eduards VI. 
in England niederließ, woſelbſt er eine 
gahlreiche Anbängerfchaft gewann. Sein 
odesjahr ift nicht ſicher. Grundfählich 
indifferent gegen Glaubensſätze und alle 
firchlichen Zeremonien, verlegten bie %. bie 
Religion lediglich in die Liebe, die »eins 
nıache mit Goſt«. Nikolais Schriften bien: 
ten den in inniger und grundlos verbäch- 
tiger Gemeinfchaft lebenden Mitgliedern 
ber Sekte zur Erbauung und Kräftigung; 
fie wurden 1580 auf Befehl der Königin 
Elifabeth verbrannt. Shrbervorragenditer 
Gegner war Coornhert. Die F. feldft ver- 
ſchwanden im folgenden Jahrhundert unter 
andern Seften, namentlich den Anabap⸗ 
tiften. Abkömmlinge von ihnen find bie 
—A zr 
rift für hiſtoriſche Theologie« 
—anatismus (lat. von fanum, »ge⸗ 
weihter Platz, Tempel«), die —— — 
lichſte Krankheitsform ber Religion, deren 
ſtill loderndes Opferfeuer im F. zum un 
heimlichen Brand wird. Klaſſiſche Schrift: 
fteller gebrauchen bie Bezeichnung »Fana⸗ 
tifere noch gleichbedeutend mit Enthu⸗ 
fiaften, und in ber That iſt auch der F. ein 
Enthufiasmus (f. d.), nur daß ihm. eine be⸗ 
flimmtere Beziehung eignet teild auf ein- 
zelne, in der Regel unflare und verwor- 
tene Elemente der religiöſen Vorſtellungs⸗ 
welt, die zur firen Idee werben unb den 


Tälle, vorbehaltene — Farel. 


geiftinen Horizont ausfüllen, teild auf das 
illensvermögen, welches in Franfhafter 
Überreigung gewaltfame Geltendmachun 
ber in ber firen Idee befchlofienen praftt= 
fchen Ziele anftrebt. Die Gefahr des %. 
liegt in feinem epibemifchen Eharafter, er 
bat feine Stätte in ben Maſſen, beren 
Größenwahnfinn er barftellt. 

Zarel, Guillaume, Reformator der 
romanischen Schweiz, Bor: und Mitarbei- 
ter Calvins, geb. 1489 zu Gap in ber 
Dauphinee, wandte fi) während feiner 
Stubienzeit in Paris dem Evangelium zu 
und ging 1521 nad Meaux, vom Bijchof 
Brieonnet, einen Freund gemäbigter Re: 
form, berufen. Bon ba 1523 vertrieben, 
begab er fih nah Straßburg, Züridy, 
Bern und Bafel. Seine öffentliche Dis- 
putation in lebtgenannter Stabt über bie 
Unterfcheidungslehren ber römiſchen und 
proteftantiichen Kirche (1524) endete mit 
einem glänzenden Sieg über feine Gegner. 
Dennoch erzwangen biejelben bald darauf 
feine Entfernung. F. reformierte feitbem 
in Mömpelgard Us , Aigle (1526), in 
der ganzen ſüdweſtlichen weiz, vor⸗ 
u lich in Neuenburg, wo 1530 die neue 

ehre eingeführt wurde. In Genf Tonnte 
er erft 1533 feften Fuß fallen und ver: 
teidigte bei dem Religionsgefpräch im Ja⸗ 
nuar 1534 bem Rat gegenüber bie refor- 
mierte Lehre fo fiegreih, daß im Auguſt 
1535 die Reformation von letzterm ange- 
nommen warb. Bon hoher Bedeutung für 
bad Reformationswerf bafelbft war, daß 
3. 1536 den burchreifenben Calvin zum 
Bleiben vermochte. Als 1538 der Rigoris- 
mus beider Reformatoren ihre Berweifung 
aus Genf bewirkt hatte, wählte F. Neuen⸗ 
burg zum Hauptort feiner Thätigkeit; 
aber auch bier veranlapte fein rückſichts⸗ 
Iofer Eifer Unruhen. Nach neuen Miſ⸗ 
fiongreifen in Frankreich ftarb F. 13. Sept. 
1565 zu Neuenburg. Seine Schriften 
find meist Gelegenheitzfchriften ohne theo⸗ 
logische Bebeutung; feine Stärke war 
münbliche, von glübendem Eifer einge 
gebene Wort. Bol. Kirchhofer, Das 

eben Wilh. Farels (1831—33, 2 Bde.) ; 
Schmidt, Ktudes sur F. (1834); Der: 
felbe, W. F. und Peter Viret (1860); 
®oguel, Histoire de G. F. (1873). 


Faſten — Faſtenpredigten. 


Faften, bie Enthaltung von Nahrungs⸗ 
mitteln während einer gewiften Zeit. Teils 
als Übung ber Enthaliſamkeit (Tugenb- 
mittel), teils als Sorberungämittel ber An= 
dacht, teils als Vorbereitung zu großen 
Entfchlüffen und Thaten, teild als Auße⸗ 
rung und Sinnbild der Trauer, teils end⸗ 
lich als den Himmel erweichenbed verbienft- 
liches Wert der Selbftverleugnung hat 
das %. eine wichtige Rolle fchon bei vielen 
Bölfern des Altertums gefpielt. Sofern 
fih barin ein begeicämenbes Miptrauen 
bezüglich der Vereinbarkeit ber geiftigen 
und leiblichen, ber religiöfen und der pro: 
fanen Zwede bes Daſeins ausfpricht, bil: 
den Theorie und Braris bes Faſtens einen 

ihern Maßſtab für bie anthropologifchen 
orausfehungen und ethifchen Grundan⸗ 
ſichten einer Religion. Esift z. B. höchſt be: 
jeidmend, daß ſich noch heute in Indien von 
en Anhängern Mohammebs, die im Mo⸗ 
nat Ramadan, folange bie Sonne icheint, 
gar nichts eflen (plenum jejunium), be: 
nen Brahmas und Buddhas bie im %. ein 
Stüd ber den Menſchen dem Kreislauf 
ber Geburten entreißenben, ihn vergöttern- 
ben Askeſe verehren, die Parſi, bei wel: 
chen eine pofitive Anficht des Lebens und 
ber Grundſatz herrſcht, daß bem Leib fein 
Recht werden müſſe, fchon um dieſen zur 
Erfüllung bed Lebenszwecks in der Arbeit 
tüchtig zu machen, burch Nichtfaften unter: 
fcheiden. Auch dem bebräifchen Volk ift 
das F. erft im Kauf ber er eingeimpft 
worden. Während aber ſelbſt bie prieſter⸗ 
liche Geſetzgebung basfelbe nur für den 
einzigen Fall bed Verföhnungsfeftes vor: 
fieht, gewann e8 im pharifäilchen Juden⸗ 
tum bald neben Gebet unb Almojen ben 
Wert eines guten und verbienftlihen Werts 
(Luk. 18, 12); zugleich ftellte der jüdifche 
Kalender Faſttage als Erinnerungen an 
nationale Unglüdszeiten auf und brachte 
enblich ber Talmud Syitem und Methobe 
in das %. Teils von Judentum, teild von 
ben asketiſchen Richtungen bes gleichzeiti- 
en Heibentumd übernahm troß ber bie 
ftenfrage im Beinzip löfenden Direk⸗ 
tive Jeſu (Matth. 6, 16—18; 9, 14— 
auch bie alte Kirche bie gaflenbis iplin, 
indem fie aus Matth. I, 15 zunächſt bie 
Pflicht ableitete, bie 40 Stunden ber Gra⸗ 
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besrube Jeſu durch F. auszuzeichnen, und 
daraus wieder entividelte —* im Anſchluß 
an Matth. 4, 2 (2. Moſ. 34,28; 1. Kön. 
19, 8) die Mtägige Faſtenzeit vor Oftern 
(Quabragefimalfaften, jejunium quadra- 
gesimale), befien Anfänge ſich aber in 
der griechiſchen (Montag nad) —— — 
und in der lateiniſchen (Aſchermittwoch 
Kirche verſchieden feſtſtellten, weil jene 
nicht wie dieſe auch die Sonnabende als 
Faſtentage gelten ließ; am Sonntag wurde 
nie gefaſtet. Auf dieſe Weiſe traten in ber 
lateiniſchen Kirche Freitag und Sonnabend 
als wöchentliche »Wachtage« oder Statio: 
nen, an benen wenigſtens bis brei Uhr 
mittags gefaftet wurbe (semijejunia), 
an bie Stelle der altlirchlichen und griedhi- 
ſchen Wochenfafttage, Mittwoch N bes 
Verrat) und Freitag (Tobedtag ch 
dieQuatemberwochen (. Fronfaſien), bie Vor⸗ 
abende zu den namhafteſten Apoſtel⸗ und 
Heiligenfeſten (Vigilienfaſten) und bie Xb- 
ventözeit wurbe im Abendland durch %. 
ausgezeichnet, während I in der griechi: 
ſchen Kirche vier große Faſtenzeiten aus⸗ 
bildeten (Advents⸗, DOfter:, Peters und 
immelfahrtsfaften, im November und 
zernber, Krübjahr, Woche nach Anniten 
bis zum 29. Juni und auf 1.— 14. Aug. 
fallend), Die mit großer Strenge gehalten 
werben, während die abenbländilche Faſten⸗ 
praxis ſchon im ſpätern Mittelalter ſehr 
gelockert wurde, indem die eigentlichen 
Faſttage zu bloßen Abſtinenztagen herab⸗ 
edrückt, Die Abſtinenz (f. d. auf bie Abwe⸗ 
enheit bed Fleiſches beſchränkt, ſämtliche 
Fiſche, mit Einſchluß des Fiſchotters, als 
Nichtfleiſch behandelt wurden (. Butterbriefe). 
— fam das zum Rechte ber Jurisdiktion 
Fi rende Syitem päpftliher und biſchöf⸗ 
icher ran car In der pro- 
teſtantiſchen Kirche hat fich eine -gewilfe 
Baftenprarig als »feine Außerliche Zucht« 
i8 gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erhalten. 
Faftenbriefe (Mandate, Batente), 
bie Öffentlichen Ausfchreiben, welche bie 
Bifchöfe vor den Duadragefimalfaften an 


17) | die Gläubigen erlaifen, um venjelben bie 


jeweils geftatteten Milberungen des voll⸗ 
kommenen Faſtens anaugei en. 
Saflenpredigten, bie in ber katholiſchen 
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Kirche während ber Faſtenzeit gehaltenen 
außerordentlichen Gottesbienite, in wel- 
hen, wo es thunlich ift, befonders begabte 
Prediger auftreten, um bie Zubörerjchaft 
zeitweilig aus der fittlihen Lethargie zu 
erheben, fie tiefer zu rühren un. |. f. Viel⸗ 
fach werben auch in der lutherifchen Kirche 
während biefer Zeit befondere Gottesdienſte 
gehalten, welche ber Betrachtung ber Lei- 
densgeſchichte geweiht find. 

Faſtnacht, im katholiſchen Kalender der 
Zag vor Aſchermittwoch. Um fi für 
bie Entbehrungen ber Faftenzeit im vor: 
aus ſchadlos zu halten, pflegt man biejen 
und wohl auch die vorangehenden Tage 
vom 3. Febr. an finnlihen Ergößungen 
und auägelaffener Luft zumwibmen, woraus 
fih der das Ehriftentum durch ven Schein 
periodifcher Verrücktheit feiner Anhänger 
in den Augen ber Juden und Mohamme⸗ 
baner herabſetzende Faſching ober Karne⸗ 
val gebildet hat. 


—Ratalismus, ber religiös, beziehent⸗ 


lich fuperftitids begründete Determinis⸗ 
muß (f. d.), dem ufelge eine als Verhäng⸗ 
nis oder Shiehl (fatum) gefaßte All 
madht, ſei es in rein naturgefelicher Weife, 
wie in der Stoa, ſei es als perſönlicher 
Gott gedacht, wie im Islam, ben Welt: 
verlauf bis in alle feine Einzelheiten und 
fo namentlich auch die menſchlichen Ge- 
ſchicke unwiderruflich und unmwiderftehlich 
beftimmt. 

Febronius, |. Sontheim. 

Fegfener (Reinigungsfeuer, Iat. 
Ignispurgatorius, Purgatorium), nad) 
der römiſch⸗katholiſchen Kirchenlebre ein 
Zwiſchenort, nach der gewöhnlichen Vor: 
ftellung im Innern ber Erbe, bei Danteauf 
der jenfeitigen Erdhälfte gelegen, wo nach 
den Tode die von Erlaßfünden noch nicht 
ganz gereinigten Gläubigen nachholen 
müjjen, was fie auf Erden an Büßungen 
und Genugthuungen verfäumten, um 
Ihlieglih, in ben Himmel aufzufteigen. 
Die Vorftellung ſelbſt ift altparfiich und 
wurde zuerft von dem aleranbdrinifchen 
Kirchenlehrer Origenes in den Kreiß der 
chriſtlichen Eschatologie (f. dv.) hereinge- 
zogen. Aber erit Auguftin hat die Lehre 
von einem ſinnlich peinigenden F. vorge: 
tragen und mit 1. Kor. 3, 15 zu begrün- 


Faſtnacht — Feliciſfimus. 


den geſucht. Die Wiehung auf das Meß⸗ 
opfer endlich hat Gregor d. Gr. nachge⸗ 
tragen, welcher überhaupt bereits alle 
Grundzüge der kirchlichen Lehre vertritt. 
Wer mit Todſünden belaſtet ſtirbt, geht 
in bie Hölle, wogegen exläßliche Sünden, 
wie Schwahhaftigleit, Lachſucht, fchlechte 
Haushaltung zc., im F. abgebüßt werben. 
Hauptſache aber ift ſchon bei ihm, baß in 
dieſes F. Einwirkungen der heilsmittleri⸗ 
ſchen Kirche aus dem Diesfeits durch Für⸗ 
bitten, aute Werke, fonderlich aber durch 
das Meßopfer hineinreichen. Die Kirche 
fann den im %. Leidenden alfo zu Hilfe 
fommen, welcher Gedanke dem Allerfeelen: 
feft zu Grunde liegt. Auf dem Konzil zu 
Florenz 1439 wurde bie Lehre vom %. zu 
einem förmlichen Slaubensartifelerhoben. 
Die hier erlangte Zuſtimmung der griechi: 
ſchen Kirche aber war nur eine fcheinbare. 
Diejelbe hat die Vorftellung vom F. abge- 
lehnt, nicht weil fich eine fürbittende Thä⸗ 
tigfeit der Kirche für die Verftorbenen 
baran fnüpfte, was vielmehr gutgeheißen 
wirb, fondern weil fie reinigenbe Büßun- 
en und Leiftungen der Seelen auf bag 
Senfeite überträgt, währenb ber Zeitraum 
werfthätiger Beilerung mit diejem Leben 
abichließt. Die Neformatoren ihrerfeits 
verwarjen bie Lehre fchon um ihres Zu⸗ 
ammenhangs mit ben Lehren von ber 
elle, dem Ablaß und ber Verdienftlich- 
feit guter Werfe willen. 

Feiertage, ben gewöhnlichen Gejchäften 
bes bürgerlichen Lebens entzogene und vor: 
zugsweiſe der religiöfen Erbauung, aber 
auch bem Vergnügen gewibmete Tage. 
Sind fie von der Kirche vorgefchrieben, fo 
werben fie vom Volt bie gebotenen F. 
genannt, während die aufgehobenen in 

irol Baunernfeiertage beißen, 

Seliciffimns, das Schisma des. 
An Karthago nahm eine mit ber Wahl 
Cyprians unzufriedene Partei Anftoß an 
ber Strenge desfelben gegen bie Gefalle- 
nen. Ihr Sau Novatus mweihte während 
ber Abwejenheit bes Biſchofs einen ge- 
willen F. zum Diakon, und das hieraus 
250 entitehende Schisma führte die An- 
bänger bed Novatus und des F. zur Er⸗ 
hebung eines Gegenbiſchofs, Fortunatus. 


« | Doch gelang ed Cyprianus (ſ. d), die Schis⸗ 


Felicitas — Tenelon. 


matifer mit ber Zeit zur Kirche zurück⸗ 


zuführen. 

Felicitas, bie Heilige, eine chriftliche 
Sklavin in Karthago, bie, während ber 
Berfolgung bes Septimius Severus in 
ben Kerker geworfen und bort Mutter 

eworben, ihren Märtyrertob burch die 

Örner einer wilden Kuh fand. Ihr Ge: 
bächtnistag ift ber 11. Januar. 

elig, I) Name von Bäpften. 3.1.(269 
bis 274), jet während ber Verfolgung des 
Aurelian den Märtyrertob erlitten haben; 
fein Gebädhtnistag ift der 30. Mai. — 

. IE, Gegenpapit des Liberius (355— 

8), mußte dieſem, als derfelbe aus der 
Berbannung zurüdtehrte, ben römiſchen 
Biſchofſtuhl laſſen. — F. IL ( 
bis 492), wies das zur Ausjöühnung ber 
Monophyfiten verfertigte Henotifon zus 
rüd undverbammteben Urheber besjelben, 
den Batriarchen Acacius von Konſtanti⸗ 
nopel. — %. IV. (526—530), warb von 
wheoberig Gr. ohne Wahl des Klerus 
auf den Stuhl Petri gehoben. — F. V. 
(1439—49); fo nannte ſich der Herzog 
Amadeus von Sapoyen, ber, nachdem er die 
Negierung feinem Sohn übergeben und 
als Einfiebler am Genfer See gelebt hatte, 
durch eine Laune bes mit Eugen IV. ver: 
feinbeten Bafeler Konzild (f. d.) zum Ge⸗ 
genpapft gewählt ward, jedoch verzichtete 
und als Karbinal noch bis 1451 in feiner 
Einfiebelei Tebte. 

2) Märtyrer und zugleich mit feiner 
Leidensgenoſſin Regula Schußbeiliger ber 
Stabt Züri und ihrer beiden Münfter, 
weil fie an ber Stelle bed großen Münſters 
für ihre Prebigt der chriftlichen Lehre den 
Märtyrertob unter Decius erlitten Haben 
follen. Ihr Tag ift der 11. September. 

Senelon (ipr. fenting), François be 
Salignac de la Motte, Erzbilchof von 
Gambrai, neb. 1651 auf dem Schloß Fe⸗ 
nelon in Perigord, warb 1675 Geiftlicder 
im Kirchſpiel St. Sulpice zu Paris. Da- 
neben war er auch Superior ber Non- 
velles Catholiques, eines Vereins junger 
Damen von Abel, welche fi) mit Bekeh⸗ 
rung proteftantifcher Mädchen abgaben. 
Bom König 1686 nad Saintonge und 
Aunis zur Belehrung ber dortigen Huge- 
notten gefandt, unterzog er fich dieſer Auf⸗ 
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gaie in der Form, daß Dragoner ihm 
berall vorarbeiteten, er aber diefe Erb⸗ 
ſchaft mit vollem Bewußtfein antrat (eat. 
Douen, L’intolörance de F., 1872) 
Sole Erfolge, feine eindringliche Pre- 
bigtweife fowie fein »Trait& sur le mi- 
nistöre des pasteurs« hatten feinen Na⸗ 
men ſchon befannt gemacht, als er (1689) 
um febrer ber Enkel Lubwigs XIV., 
er Herzöge von Burgund, Anjou und 
Berry, ernannt wurde. 1693 warb er 
Mitglied der Akademie und 1695 Erz⸗ 
bifchof von Sambrai. Einen Wendepunkt 
in feinem Leben bezeichnet feine Vertei⸗ 
bigung ber Frau Guyon (fj. d.) in ber 
»Explication des maximes des Saints 
sur la vie intörieure« (1697), worauf er 
durch Bofluet3 Einfluß in fein Bistum ver: 
wiejen, fein Buch zur Verdammung nad 
Rom gelandt ward. Erft nachdem 75. we: 
en des 1699 ohne fein Wiffen erfchienenen 
ürftenfpiegel® »Aventures de T&le&ma- 
quee gänzlich dem Hofe verbächtigt wor⸗ 
den war, erließ yunoceng XI. ein Breve 
(12. März; 1699), worin 23 Süße ber 
»Erplilatione verworfen wurden. F. vers 
las dieſe Verurteilung felbft auf feiner 
Kanzel und ermahnte Feine Gemeinde, ſich 
danach zu richten. Er ftarb 7. San. 1715. 
Aus den von Douen in dem genannten 
Wert mitgeteilten Dokumenten erhellt, 
daß er nicht bloß mit der Befehrungsarbeit 
der Dragoner, ſondern auch mit den ent- 
feßliden Maßnahmen, welchen bie jungen 
Sugenattinmen in bem Aſyl ber neuen 

atholikinnen ausgeſetzt waren, einver- 
flanden war, und auch fonft zu Ouälereien 
gegen die ftandhaft bleibenden Reformier: 
ten aufgemuntert bat. Später ift es fei- 
nem Anbenfen zu gute gelommen, daß 
feine Schrift »Directions pour la con- 
science d’un roi⸗ (1734), die Idee eines 
zwiichen Fürft und Volk beftehenden Ver: 
trage ausführend, vom Kardinal Fleury 
unterdrückt und erſt 1774 von LudwigX VI. 
wieder freigegeben ward. Unter den Ge⸗ 
ſamtausga der Schriften Fenelons, 
deren letzte von A. Martin (in der Didot⸗ 
ſchen Sammlung, 1874, 3 at beſorgt 
wurde, ift feine ganz vollſtändig; ſämtliche 
religidje Schriften erſchienen deutſch von 
J. P. Silbert (1837—39, 4 Bde.). Bal. 
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L. F. de Bauffet, Histoirede F. (deutich 
von M. Feder, 1811—13); auch Tab a⸗ 
raud, Supplé ment aux histoires de 
Bossuet. et de F. (1822); Sainte⸗ 
Beuve, Causeries du lundi, Bd. 
(1864), und Herzog in ber »Zeitſchrift 
für hiſtoriſche Theologie⸗ (1869). Neuere 
Biograpbien Tieferten Hunnius (1873) 
mb Wunderlich (1873). 
—* ſ. Feſte. 
ermentarier (Feermentarii), in ber 
lateiniſchen Kirche Spottname für Die 
Anbänger ber griechifchen, wegen ber Feier 
bes Abendmahls mit gefäuertem Brot 
(fermentum). 
Ferrerius, VBincentius, geb. 1357 
in Valencia, trat 1374 in ben Domint- 
fanerorben und durchzog feit 1391 al? 
Lehrer und Prediger einen großen Teil 
Frankreichs, worauf er Rat beim Köni 
von Aragonien und 1395 Magister sac 
palatii am päpftlidhen Hof zu Avignon 
warb; er unternahm feit 1397, oft von 
einer großen Geißlergemeinbe begleitet, 
Befehrungsteifen —* Spanien, Frank⸗ 
reich, Italien, Großbritannien und Ir⸗ 
land. Er ſoll 8000 Sarazenen und 35,000 
Juden bekehrt und über 100,000 Ketzer 
der Kirche wiedergewonnen haben; F. ſtarb 
5. April 1419 zu Vannes in der Bretagne 
und ward 1455 kanoniſiert; fein Tag iſt 
ber 5. April. Bol. Heller, B. F. nad 
feinem Leben und Wirken (1830). 
Feſteyklus, in ber chriftlichen Kirche 
eine Reihe von Sonn= und Fefttagen, die 
fi an bie drei großen Feſte Weihnachten, 
Dftern und Pfingiten anfchließen; ſ. Seite. 
Sefle, religidſe, find ſolche Tage, an 
welchen die gewöhnliche Arbeit mehr oder 
weniger rubt, dafür aber gottesdienftliche 
Handlungen vorgenommen werben. Ent: 
ſprechend dem Entwidelungsgang ber Re- 
ligion, knüpfen ſich F. zunaͤchſt an bie Er: 
ſcheinungen des abſterbenden und wieder 
erwachenden Naturlebens, dann auch an 
die geſchichtlichen Erfahrungen der Völker. 
Faſt allen Völkern gemeinſam ſind daher 
ewiſſe Frühlings⸗ und Herbſtfeſte, wie 
Be neben ber gleichfalls durch die Ordnun⸗ 
gen des Himmels und des Bodens ge: 
ebenen Feier des ſiebenten Tags und des 
ondwechſels ſeit den älteſten Zeiten auch 


Ferien — Feſte. 


in Jorael beſtanden. Während aber das 
Herbſtfeſt feinen alten ländlichen Charak⸗ 
ter beibehielt (f. Baubhüttenfen), nahm bas 
Frühlingsfeft, das wegen der Unficherheit 


2 | der Geſchicke, die das fommende Jahr in 


feinem Schoß barg, ftet8 ernfter Natur 
war, einen firengen religidfen Charakter 
an. ALS Paſſah ( . d) und Pfingften (fi. d.) 
umſchloß es die fieben ber Getreibeernte 
gewibmeten Wochen, und an jene erite 
eier Inüpfte fich überdies ein an den 
Auszug aus Agypten als Geburtsftunbe 
des. Bundesvolks erinnernded Ritual. 
Die ee daß Jeſus ſelbſt noch am 
Abend vor feinem Tode die Teftfitte be: 
obachtet und davon zugleich Veranlaffung 
zur Stiftung eines neuen Bundesmahld 

enommen hatte, mußte dem Paſſah⸗ oder 

fterfeit fofort auch fiir Die chriftlihe Ge⸗ 
meinde Bebeutung verleihen, wie basjelbe 
denn auch gleich in den eriten Jahrhunder⸗ 
ten der chriftlichen Kirche als der Mittel⸗ 
punft erfcheint, um den fih ein kirchli⸗ 
cher Feſteyklus jchloß, während, Pfingiten 
ausgenommen, die Übrigen jübiichen %., 
wie VBerfühnungstag, Purim u, ſ. f., als 
für das Shriftentum bedeutungslos, fallen 
gelailen wurden. Überhaupt aber bewies 
die Kirche ihre Freiheit von dem im Alten 
ZTeftament als göttliches Geſetz auftreten: 
ben Jelteafenber ſchon dadurch, daß fie an 
die Stelle des fiebenten Tags als Wochen: 
feſttags ben erften treten ließ (f. Sonntag). 
Auch daß fpeziell im römifchen Kirchen: 
kalender bie altrömifche Bezeichnung der 
peittage als Ferien auf bie MWochentage 

bertragen wurde (feria secunda — 
Montag 2c.), jumbolifiert den Gedanken, 
daß ber Chriſt, über ben Gegenſatz von 
beiliger und profaner Zeit im Grunt: 
fat hinausgehoben, jeden Tag in gottes- 
dienftlicher Weiſe begeht (Röm. 14, 5; 
Gal. 4, 10; Kol. 2, 16). Gang in alt: 
teftamentlicher Strenge find die chriftlichen 
3. auch nur in einzelnen Denominationen 
gefeiert worden, jo namentlih in ber 
anglifanifchen und inder ſchottiſchen Kirche 
ber Sonntag. Das eigentliche Kirchenjahr 
bagegen ift eine Schöpfung ber Altern ka⸗ 
tholiſchen Kirche und zerfällt in-eine (vela- 
tiv) feſtloſe und bie eigentliche Feſt⸗ 
zeit (semestre domini) mit ihren brei 


[2 





Feſte. 


großen Feſteyklen. Der erſte derſelben um⸗ 
ſchließt Weihnachten (j.d.), welchem Feſt 
die Adventözeit vorangeht und bie Ge⸗ 
bächtnistagebes Märtyrers Stephanus, 
des Evangeliſten Johannes und der 
unſchuldigen Kindlein, ſodann das 
—9 ber Erſcheinung Chriſti (f. Epiphania) 

olgen. Nach dieſem werden die Sonn⸗ 
tage bis zur Grenze des Oſterchklus gezählt. 
Der lebtere umfaßt in ber Pgen, großen 


Taftenzeit bie Sonntage Septuage: |2. 


fimä, Seragelimf und Quingua= 
gefim& ober Eftomihi, in ber eigent⸗ 
ihen Paſſionszeit die Taftenfonntage 
Quadragesimae prima bis sexta, nad) 
ben Anfängen ber an ihnen üblichen 
Gebete gabocanit, Reminiscere, 
Dculi, Lätare und Jubica genannt; 
ferner die mit dem Balmf onntag (do- 
. minica palmarum) beginnende Kar: 
woche, in welcher ver Gründonners⸗ 
tag und ber Karfreitag hervortreten; 
dann da3 eigentlihe Oftern di. d.) und 
die ihm folgenden Sonntage: Quafi: 
mobogeniti ober der fogen. weiße 
Sonntag (dominica in albis), Miferi- 
corbiad Domini, Jubilate, Can— 
tate, Rogate unddas Himmelfahrt 
fe. Bis zum 4. Jahrh. galt die ganze 
Zeit zwiſchen Oftern und Pfingſten als 
eine feitfiche (quinquagesima laetitiae). 
Zu bem Pfingftfeftfreig rechnet man 
die zehn Tage von Himmelfahrt an mit 
bem in fie fallenden Sonntag Exaudi 
und das Pfingſtfeſt jelbit. Das Felt ber 
Dreifaltigkeit (trinitatis) fchließt den 
eigentlichen jolennen Feſtcyklus überhaupt, 
die römiſche Kirche aber feiert an ber feria 
quinta darauf noch bag Fronleich⸗ 
namsfeſt q. d.). Über die folgenden 
Sonntage j. Post Trinitatis. 

Teilweife in diefe Feſteyklen hinein, teil⸗ 
weife in bie feillofe Zeit fallt noch eine große 
Zahl vereinzelter Feſttage. Die bedeuten- 
bern berielben find: die Marientage 
1. d); die Johannista ge (Empfängnis 
24. Sept., Geburt 24. Fumi, Enthaup- 
tung 29. Aug., von denen die griechiiche 
ben legten als Hauptfefttag feiert); bie 
Apoielfeie (1. 0.)5 das Feſt des Sr 
engeld Michael 29. Sept., griechiſch 2. 
Nov.; ferner bie nur der katholiſchen und 
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griechiſchen Kirche angehörenden Kreu⸗ 
zesfeite (f. Krengerfindung und Kreujer⸗ 
bößung); dazu kommt noch bei ben Grie- 
chen bie Kreugbolgentfiehung 1. Aug.; 
bie Märtyrertage (der Makkabäer 1. 
Aug., bed Stephanus 26., griechiſch 27. 
Dez., ber unfchuldigen Kinder 28,, grie: 
chiſch 29. Dez); das Teil Allerhei: 
figen 1. Nov., griech Sonntag nad 
Pfingften, und das Feit Allerfeelen 
Nov., welches die evangeliiche Kirche 
unter dem Namen Totenfeit am lebten 
Sanntap bes Kirchenjahrs (f. d.), die grie: 
chiſche als Andenken der VBerfiorbe- 
nen an drei Sonnabenden des Jahrs 
feiert. An verſchiedenen Orten zu verſchie⸗ 
denen Zeiten begangen wird die Kirch⸗ 
weib (fi. d.). 

Die %. felbft werden eingeteilt in wö⸗ 
hentliche (hebdomadarıi), 3. B. bie 
Sonntage, und alljährliche Cnniver- 
sarii); legtere wieber in Nüdficht auf ihre 
Bedeutung in große oder hohe (majo- 
res), 3. B. Oftern, Pfingiten, Weihnachten, 
und kleine (minores); in Rüdfiht auf 
ihre Wiederkehr in bewegliche (mobiles, 
feriae conceptivae), weldye alljährlich 
zwar an beſtimmten Wocen:, aber nicht 
an beſtimmten Monatstagen begangen 
werben, wie Oftern und die baburdy be- 
ftimmten %., und unbewegliche (immobi- 
les, feriae stativae), welche alljährlich 
auf diefelben Monatstage fallen, wie Weib: 
nachten und bie Heiligentage; ferner mit 
Rückſicht auf Die Dauer in ganze (inte- 
gri) und halbe (intercisi), welch Ießtere 
nur mit Bormittagsgottesdienft begangen 
werden, wie bie Apoiteltage; in or dent⸗ 
liche (feriae statutae), die regelmäßig 
wieberfehren, und inaußerorbentlicde 
(indietae), bie beſonders veranlagt find. 
Doppelte %. (duplicia) find diejenigen, 
die durch Zufammenlegung eines Feſttags 
mit dem folgenden Sonntag entjtanden 
oder dem Andenken von zwei Perjonen 
gewibmet find, wie bie brei Apoftelfeite. 

Nachdem ſchon lange vor der Reforma⸗ 
tion die übergroße Zahl der Feiertage zu 
berben Klagen Deranlafiung gegeben, 
haben im Lauf der lebten 400 Sabre 
ſowohl Päpfte für bie ganze * als 
auch einzelne Biſchöfe für die betreffenden 
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Didzefen Rebuktionen eintreten laffen. 
FH Tutherifchen Ländern, wo man an: 
bie Yatholifchen %., foweit fie mit 

bel verträglich ne beibehalten 
ale, erfolgten jeit Enbe bed 16. J 
Idee Ar Hy in Preu⸗ 


84 773—89 bas Himmel⸗ 
beta q — Am bauerndften er⸗ 
fi 





neben ben großen, boppelt ge: 
ki feierten Hauptfeften in vielen Int eriſchen 
ändern das — . d). Hinzuge⸗ 
fügt wurden in unſerm Jahrhundert noch 
das Reformations⸗, ba Erntes und das 
ſchon erwähnte Totenfeft. 
Die Anerkennung der F. durd) ben 
Staat mai Bi u ee deren 
ier vom Geſe —D wird, Der um⸗ 
Ten bes fe —E Schutzes iſt an ver- 
nr ein fehr verſchiedenet 

“ beruht auf Konkordaten unb andern 
Abmachungen mit der Kirche. Auch übt 
der Stant da® Reit, Bei befonbern An: 


Tällen Dantfefte zu veranlafien, wobei aber | Hervon 


bie Art der Feier Sache ber Kirche bleibt. 
ein, 8, welenige je Form ber Res 
Apion, welche nad heorie, wonach 

je veligiöfe —A von unten 
anfängt, lange als bie niederfte gegolten 
hat, 618 fie neuerbings fid entweder in 
dieſe Stellung mit bem Animismus (f. 6.) 
teilen, ober aber in Gemeinſchaft mit lehz⸗ 


term als, allerdings ziemlich allgemein | Schließlich) ging 


eingetretene, Entartung einer urfprüng: 
lichen Geftalt ber Religion tarieren lafien 
mußte. ebenfalls kennzeichnen ſich die 
a AH ber —8 ar vers 
ebenen Meligionen baburh, ba fie ganz 
ohne ethiſchen Gehalt find. Die PA 
glauben eben bloß bie lenben her 
Sbentuelt Vorteil verſprechenden, unter 
Umftänben ‚aber auch droſ "Te 


jenben Gewalten, von ih 

— füpten, unterii k bes 
jenflänben verborgen, gr 
eiſe ihre Einbil pt ir 
Raufalitätäbebürfnis in n. 


Dieje Gegenftände, bie ı 

portugieſiſchen Wort Fetiſch zu nenmen 
pflegt, lm alſo bloß bie Nägel, an welche 
dag Wöhängigfeitsgefüßl des Menfchen, 
felange weiter mit iym michtSanzufangen, | t 
ſich hängt. Schwerlich ift aber jemalß ein 


Jahrh. | darauf eine Höhere 





Fetiſchismus — Feuillanten. 


Fetiſch von vornherein einfach als folder, 
als eigentliches Kraftzentrum verehrt 
worden, fonbern nur deshalb, weil man 
in ihm auf einen gm geftoßen war, 
ftermacht ſich nie⸗ 

dergelaſſen zu haben, darin iı ein 
Unnennbares wenigften® vorübergehend 
faßbar geworben zu fein fhien. 

erbad, Lubwig Andreas, bes 
Tannter Rretigionepöitolend, ‚geb. 28. Juli 
1804 zu Sandahut als Sohn des berühm- 
ten Ktiminaliften, machte feine Stubien 
bei Daub und Hegel, habilitierte ſich 1828 
in Erlangen, aber nur, um balb darauf 
fh gam der‘ Föritteleriigen Thätigfeit 
u wibmen. Et flarb 13. Sept. 1872 bei 
Rründen ienberg. Unter feinen »Sämtlichen 
Bertene (1845—66, 10 Bbe.) Haben be⸗ 
ſonders bie Scriften über »Das Weſen 
bes Ghriftentumse (1841) und >Das 
Weſen ber Religion« (1845) bag — 
Aufſehen, ja chem —— 
Berufen, inbem fie in ber Religion 
die welthiftoriiche Slufion und Deehtrant: 
beit bes felbftfüchtigen Menſchenherzens zu 
entfarven unternahmen, das Verſtedens 
mit fich ſelbſi fpielt, indem es ſich zu feinem 
eignen Wefen wie zu einem andern verHält, 
um aus foldem Spiel befto geiien Ber 
friebigung und einen feigen, weil ber Wahr⸗ 
beit nicht gewachſenen Genuß zu ziehen. 
er vom Ybealismus He: 
geld zum Naturalismus über und endigte 
mit, Kim materialiftifchen Delenntnid 
(»Der Menſch ift, was er ißt«). S. Rei- 
gion. Dale, Beyer, Leben und Geift 2. 
Feuerhachs (1873); Grün, 2. Z. in feis 
nem Brieftwehfel. fowie in feiner Ahle: 
paatigen Charakterenttoidelung (1874, 


euer robe, f. Drbatien, 
jaufe "entfprict, wo ber Mär- 
—8 durch Verbrennen erfolgt, ber 
Bluttaufe , Märtyrer). 

Seuillanten, ran Feuillants, fpr. 
föjäng, Tat. ), Kongregation ber 
m | Eiftereienfer, melde 1 1574 von Sean de la 
Barritrezugeuillansin Languedoc, um ber 
Bamaligen —— 
gegenzuarbeiten, gefliftet un r Ins 
ber, larern Partei 1586 von Sir⸗ 
tus V. beſtatigt wurbe. Aber ſchon 1595 tra⸗ 


Fichte — Firmelung. 


ten auf ausdrücklichen Willen des Papſtes 
ſehr gelinde Obſervanzen an die Stelle der 
frühern Strenge. Der Abt von Feuillans, 
beilen Ernennung Heinrich IV. bem Ge: 
neralfapitel anbeimgab, warb von aller 
Gerichtsbarkeit bes Mutterkloſters Giteaur 
befreit. Bald jtieg bie Suhl ber Klöſter bes 
Ordens in Frankreich und Italien big ge- 

en 60. Urban teilte ihn baber 
1630) in zwei befonbere Kongregationen, 
die Franzößiche Congregation de Notre 
Dame de Feuillans, welche ſich bis zur 
Zeit ber Revolution blühend erhielt, und 
die italienifche, welche fich I Riformati 
di San Bernardo (die Berbefierten des 
heil. Bernhard) nannte. Jede hatte ihr 
eigned Generallapitel und ihren befondern 
General. Nach einer nicht minder ftren- 
gen Regel hatte Barriere auch eine Kongre⸗ 
gation von Nonnen, Feuillantinnen 
oder. Fulienferinnen, geftiftet. Das 
ehemalige Klofter der %. zu Paris war 
während der Revolution Berfammlungs: 
ort des nad) ihm benannten politifchen 
Klubs der %., welder de ggt ung 
einer Verfaſſung nach dem er der 
engliſchen erſtrebte, aber 28. März 1791 
von dem Pöbel geſprengt wurbe. 

Site, Johann Gottlieb, der Phi- 
Ioior, geb. 19. Mai 1762 zu Rammenan, 
geft. 27. San. 1814 in Berlin; hat in fei- 
ner »Willenfchaftälehre« den jubjektiven 
Idealismus, den er von Kant übernom: 
men, auf eine Höhe gefchraubt, auf welcher 
Kants Gottes ec entmweber völlig ver: 
Far bc eine Pr in FI 

ifche erfahren mußte. Beide Dröglichfeis 
“ ten liegen in Fichtes Entwidelungsgang 
als Erfahrungen vor. Verſchwand Gott 
in ber überfinnlichen Welt überhaupt, und 
warb bie Religion infonderheit auf ben 
praltiihen Glauben an eine moralijche 
Weltordnung reduziert, jo war Damit im⸗ 
merhin ein Anfang dazu gemacht, bie 
ragen nach ber Religion unb nad) ber 

ottheit augeinanber zu halten, baher es 
benn-aud) kein Widerſpruch ift, wenn ber 
1799 in Jena wegen Atheismus Abgefebte 
fpäter in Berlin — zum ſeligen 
Leben«, 1806) als eigentlicher Religions⸗ 
philoſoph auftrat. In dieſer Eigenſchaft 
bat er faſt bie ganze Skala von möglichen 
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Standpunkten durchgemacht. Denn er 
trieb zunächſt Kant auf die Spiße, fofern 
ihm die Religion mit ber Moral voll: 
ftändig zufammenfiel. Dann gewann er 
Bübhung mit Jacobis fubjeltivem Glau⸗ 
nsprinzip auf ber einen, mit Schelling® 
objeftivem Idealismus auf der andern 
Seite, um ſchließlich Überzuleiten dort zu 
Schleiermachers Gefühläreligion, hier zu 
Hegel3 fpefulativer Gottes⸗ und Weltauf- 
fafjung. Seine Lehre bildet die Entwicke⸗ 
lung des Begriffs der Religion im fol: 
genden Menichenalter vor. Vgl. Zim⸗ 
mer, nt: Gottl. Fichtes Religionsphilo- 
jonbie 1878). ©. Religion, 
deles (v. lat. fidelis, »treu«), Oläu- 
bige, Benennung der Chriften im allge: 
meinen im Gegenſatz zu den Ungläubi- 
gen (infideles); in der alten Kirche ins⸗ 
befondere Bezeichnung ber durch die Taufe 
in bie Gemeinde Aufgenommenen im Ge: 
genjaß zu den Katechumenen. 

Filiale (Tochtergemeinde) wirb 
eine Kirche genannt, an ber die Seelſorge 
von dem Pfarrer der Hauptkirche oder der 
Mutterfirhe ausgeübt ober unter deſſen 
Auffiht von einem andern Geiftlichen ver: 
waltet wird. 

Filioque (Iat.), f. Griechiſche Kirche. 

Finſtermetten (lat. Tenöbrae), in ber 
römiſch-katholiſchen Kirche die am Mitts 
woh, Donnerdtag und Freitag ber Kar⸗ 
woche (f. d.) nadjmittags von 4—5 Uhr 
antecipando abgehaltenen Metten, bie 
an vielen Orten burch ben Vortrag bed 
Miferere von Gregorio Allegri berühmt 
find, und bei denen nad jedem Pſalm 
eins der 15 Lichter ausgelöſcht wird, welche, 
pyramibdenförmig aufgeftedt, dabei bren⸗ 
nen müſſen, bi$ zuletzt nur eins übrig 
bleibt. Bon bem Gepolter, welches früber 
dabei gemacht wurbe, um ben Lärm ans 

ubeuten, ben bie Stuben verurfachten, als 
ie Jeſum im Garten auffuchten, hießen 
die 3. auch Pumper⸗, in der Schweiz 
Rumpel:, in Tirol Temmermetten. 

Sirmeln (Firmen), die Firmelung 
(i. d.) volhieben, 

Sirmelung($irmung, lat.Confirma- 
tio, Sigillum, Chrisma, Unctio), in ber 
tömifchen und griechiſchen Kirche das zweite 
Saframent, durch welches ber junge Chriſt 
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unter Gebet und Salbung Kräftigung im 
Glauben erhalten, überhaupt eine gewiſſe 
geiftliche Reife erlangen fol. Nur äußer- 
lich entfpricht bem in ber proteftantifchen 
Kirche bie Konfirmation (f.d.). Die 
römiſch⸗katholiſche Kirche beruft fich auf 
Stellen ber Bibel, wie Apoftelgeich. 8, 
14—17; 19,1—6; Hebr. 6,15; 2. Kor. 
1, 21. 22; 1. 305.2, 20. 27 und auf die 
Lehre der Väter fowie auf bie Defrete ber 
Konzilien von Lyon (1274) und Florenz 
(1439). Die griechifchen Kirchenlebrer bes 
rufen fich auf Luk. 24, 4 or. 1, 21 
unb die Xrabdition. In ber alten Kirche 
war anfangs die %. mit ber Taufe eng 
verbunden; fpäter wurde fie indes al? 
ſelbſtändiger Alt behandelt und ihr info: 
fern eine höhere Bedeutung beigelegt, als 
bie Taufe von ber niedern Geiftlichkeit 
vollzogen, die F. dagegen dem ae! aus⸗ 
ſchließlich vorbehalten wurde, der ſie jedoch 
wieder Weihbiſchöfen übertragen konnte. 
Daher kam es, daß im Abendland bald zu 
jeder beliebigen Zeit, gewöhnlich 
legenheit biſchöflicher Viſitationsreiſen, 
—5* wurde. Die grie iſche Kirche läßt 

aufe und F. (Salbung) vom Biſchof, 
Presbyter und Diakon verrichten. Auch 
hat ſich hier die urſprüngliche Verbindung 
der F. mit der Taufe erhalten. In der 
katholiſchen Kirche ſchwankt das geſetzliche 
Alter zwiſchen dem 7. und 12. Jahr. 
Der im römiſchen Pontifikale vorgeſchrie⸗ 
bene Ritus beſteht darin, daß dem Firm⸗ 
ling, ber ſich geiſtlich, auch äußerlich durch 
Faſten, Haarabſchneiden zc. vorbereitet 
haben muß, unter Gebeten von dem Bi- 
ſchof vor dem Hochaltar die Hände auf 
das Haupt gelegt und die Stirn mit heili- 
nem Chrisma (f.d.) in Form eines Kreuzes 
beftrichen wirb, wobei ber Bifchof die Worte 
fpricht: >Signo te signo crucis et con- 
firmo te chrismate salutis in nomine 
Paftris et Fi}lii et Spiritus + Sancti. 
Amen!« Darauf gibt er dem Gefirmelten 
mit den Worten: »Pax tecum« einen ge 
Iinden Badenftreih, um ibn an Jeſu 
Paſſion zu erinnern und auf die Leiden 
um des Glaubens willen hinzuweiſen. 
Bei der F. ſind die Paten der Kinder zu⸗ 
gegen und werben außerdem eigne Fi rm⸗ 
paten gewählt. In der ——— Kirche 


bei Ge⸗k 


Firmling — Fiſher. 


werden Stirn, Augen, Naſe, Ohren und 
Füße unter Auefpee sung ber Formel: 
»Das Siegel ber Gabe bes Heiligen Gei- 
fies, Amen!« gefalbt. Dagegen ift bie 
are weggefallen. Beibe Kir: 

en endlich lehren, daß biefes Saframent, 
als einen Character indelebilis gebend, 
unwieberbolbar ift. 


—2 ſ. Firmelung. 

irmung, |. v. w. Firmelung. 

iſch, in ber altchriſtlichen Kunſt ein 
auf Gemälden, Gemmen ꝛc. oft wieder⸗ 
kehrendes Symbol Chriſti, weil der grie⸗ 
chiſche Name für F., ichthys, aus fünf 
Buchſtaben befteht, die als Anfang2buch- 
ftaben ber Wörter bes Satzes: »Jefus 
Chriſtus, Gottes Sohn, Heiland« (»Jesus 
Christos, theou hyios, soter«) gelejen 
wurden." Schon jehr fraglich ift, ob ber 
F. mit Beziehung auf bas Wort von ben 
Menſchenfiſchern (Matth. 4, 19) auch als 
künſtleriſches Sinnbild ber Gläubigen vor: 
ommt. Bei ben kirchlichen Schriftftellern 
bedeutet er An nicht bloß Chriftus 
und ben EChriften, jonbern unter Umſtän⸗ 
den auch den Armen, ben Hilflofen, ben 
Sünder x. 

Siiderring(Iat.Annuluspiscatorius). 
zum Zeichen ber Vermählung mit feiner 

irche trägt jeder Biſchof einen Ring; 
ber bes Papftes ift mit einem Siegel ver- 
ſehen, welcher den Fiſchzug Petri barftellt. 
6, Bullen und Breven. 

Fiſher (pr. fig), John, Vertreter 
ber römiſch⸗-katholiſchen Kirche in Eng: 
land während ber Reformation; geb. 1459 
zu Beverley in Yorkſhire, feit 1501 Kanz⸗ 
ler der Univerfität Cambridge, warb er 
1504 von Heinrih VIL zum Biſchof von 
Rocheſter ernannt. Obwohl ein Baum 
ber gemäßigten Kirchenreform, griff er in 
einigen Schriften Luther und Ocolampa- 
bius an, ließ ſich aber fpäter boch vom 
wönig zur Anerkennung der Suprematie 
desfelben 1531 bewegen. Weil er ſich in 
ber Angelegenheit ber Scheibung bes Kö: 
nigs von feiner Gattin auf bie Seite des 
Papſtes ftellte, verlieh diefer ihm ben roten 
put; jener aber ließ ihn ald Hochverräter 

535 enthaupten. Vgl. Kerker, 3. F. 
(1860); Baumftart, J. F. (1879). 


Flacius — Flagellanten. 


Lehrer wurden, ihm auch 1544 eine Pe 
fefjur der hebräifchen Spradye auswirkten. 
Als Melanchthon das fogen. Leipziger In⸗ 
terim 1548 gebilligt hatte, begann 3. von 
Magdeburg aus eine maßloſe Polemik 
gegen jenen und feine Schule. Auch als 
er 1557 zum Profeſſor an der fireng Tuthe- 
riſchen Univerfität Jena berufen war, bes 
fampfte er fofort mit feinen Amtsgenoſſen 
(Muſãus, Wigand u. a.) ben philippiſti⸗ 
ſchen oder kurſächſiſchen Synergismus. 
Auf ſeine Rechnung kommt namentlich 
das ſogen. Konfutationsbuch (»Solida 
confutatio et condemnatio praecipua- 
rum corruptelarum, sectarum eto.«, 
1559), eine als Symbol auftretende Pros 
teftation ber berzoglich ſächſiſchen Regie⸗ 
tungen gegen alle Abweichungen von der 
lutheriſchen Lehre. Als in Jena jelbft in 
Viktorin Strigel ein Verteidiger be Syn: 
ergismus erfand, bewirkte F. deſſen Ver: 
baftung, konnte jedoch auf einem Kollo⸗ 
quium zu Weimar bie Berbammung Stris 
gel? nicht durchſetzen. F. ging, 1561 feines 

mtes entfet, nach Regensburg, von ba 
nach Antwerpen, wo er einer Verfolgung 
weichen mußte, endlich nach Straßburg, 

eriet aber auch hier mit den Geiftlichen 
Vchüß in einen ſo heftigen Streit, daß 
der Rat ihn 1573 aus der Stadt verwies. 
Einſt das Orakel aller ſtrengen Lutheraner, 
wurde er nun um feiner auf der weimari⸗ 
ſchen Disputation gefchehenen Außerung, 
daß die Erbfünde zum Weſen bes Menſchen 

ehöre, des Manichäismus beichulbigt. 

berall vertrieben und vom Unglüd ver- 
folgt, farb F. 1575 zu Frankfurt a. MR. 
Unter ben wiflenjchaftlichen Arbeiten ift 
zunächſt bie Redaktion der »Magbeburgi: 
ſchen Genturien« zu nennen, außerdem fein 
»Cstalogus testium veritatis« (1556) 
unb bie »Clavis Scripturae Sacrae« 


(1567). Bol. Preger, Matth. %. Illyri⸗ 






t 
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cus und feine Zeit (1859—61, 2 Bbe.). 
Del auch Eynergismus und Gtrigel. 
lagellauten (Iat. Flagellantes, 
Geißler, Geißelbrüder, Fle Nerober 
Jahrh., welche fi durch Geißelung bes 
Körpers Sünbenvergebung zu erwerben 
glaubte. Bon mehreren Päpften und be 
rühnıten Kirchenlehrern (3. B. Damiani) 
bringend empfohlen, galt neben andern 
äußerlichen Werfen die fogen. apoftolifche 
Zucht der Geißelung im Mittelalter für 
ein borzügliches Buß: und Gnabenmittel, 
weshalb e8 nicht befremden kann, daß man 
in Zeiten äußerer Not eine Öffentliche und 
allgemeine Anwenbung ber Geißel für be= 
fonders wirffam zur Berföhnung ber zür: 
nenben Gottheit hielt. Das erjte Beifpiel 
folder Geißlerfahrten gab Italien, 
welches, damals von ben Barteten ber 
Guelfen und Ghibellinen zerfleifcht, in 
Bußzudungen geriet. Der Dominilaner- 
mönd Rainer forberte 1261 en bie 
Einwohner von Perugia zur Geißelung 
auf, um Gotte8 Zorn zu belänftigen. 
Bald zogen Männer und Weiber aller 
Stände und jeden Alters, bie Priefter 
mit Kreuzen und Fahnen voran, felbft im 
ftrengften Winter bie zum Gürtel nadenb, 
durch die Straßen der Stäbte in Perlen 
umber unb peitfchten fih unter Seufzen 
bis aufs Blut. Der Papft ließ fie gewäh- 
ren, ba fich die fittlihen Mißitände beſſer⸗ 
ten. Einige diefer Züge gingen felbft über 
bie Alpen, fanden bier aber für jebt nur 
in wenigen Rändern, befonders in Öfter: 
reich, Nachahmung. Erftals der Schwarze 
Tod 1348 aus Alien durch Europa zog, 
wurde auch in Deutichlanb die Geißelwut 
durch jenes vermeintliche göttliche Straf: 
gericht Überall geweckt. In der Gegend 
von Straßburg im Elſaß, Magdeburg, 
Speier xc. bildeten fich Geißlergejellichaf: 
ten. In Scharen von 100—300 und mehr 
ogen biefe Geißler paanrweife, Kreuz und 
2* — voran, von Dorf zu Dorf, überall 
mit Slodengeläute empfangen und lawi⸗ 
nenartig wachjend. Zweimal täglich büß⸗ 
ten fie, indem fie fich unter eigens dazu 
geiafjenen geiftlihen Gefängen(keijen) 
18 aufs Blut geibelken. Sie verbreiteten 
fich über ganz Deutſchland, Holland, Bel: 
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gien, England, Schweben, bie Schiveiz 
und Frankreich. Die Mißſtimmung ber 
Hierarchie über die Eigenmächtigkeit jener 
Bußgänge und über das Zurüdtreten aller 
firhlichen Bußen vor der Geißel fowie 
Klagen über ſchwärmeriſchen Unfug und 
Störung der bürgerlihen Ordnung ver: 
anlaßten endlich Hopf Clemens VI. 1349 
zu einem Verbot biefer Geißlerfahrten. 
Deffenungeachtet treffen wir noch |päter 
Geißlergejellichaften, befonbers in Italien, 
wo fie wegen ihrer weißen Gewänder 
»Biandyie oder »Albati« hießen. Auch 
Bincentius Ferreriud (1. d.) wurbe auf ſei⸗ 
nen Reifen als Bußprebiger von einer Ge⸗ 
meinde von 5. begleitet und bedurfte, um, 
bavon abzuitehen, einer ausbrüdlichen 
Abmahnung von feiten bed Konflanzer 
Konzils. Einige Flagellantenvereine trieb 
bie Verfolgung ſelbſt zu einer feinbfeligen 
Stellung gegen bie Kirche; mit häretifden 
Begharden vermifcht, bildeten fie Sekten, 
welche den Klerus filr den Antichrift er: 
Härten und bie Bluttaufe ber Geißel an 
bie Stelle aller kirchlichen Sakramente ſetz⸗ 
ten. Die Inquifition baute ihnen zahlreiche 
Scheiterhaufen, ohne jedoch, namentlich 
in Thüringen, ihre gänzliche Vernichtung 
bewirken zu können. Vgl. Förſtemann, 
Die chriſtlichen Geißlergeſellſchaften (1828); 
Schneegans, Die Geißler, namentlich 
die Geißelfahrt nach Straßburg 1349 
(1840); Cooper, Flagellation and the 
Flagellants (1873); Röohricht in ber 
»Zeitichrift für Kirchengeſchichte« (1877). 
Flechier (ipr. ⸗ſchieh), Eſprit, namhaf: 
ter franz. Kanzelvebner und Schriftſteller, 
eb. 1632, gehörte eine Zeitlang dem Je⸗ 
uitenorben an und erwarb ſich zu Paris 
als Kanzelredner großen Ruf. Seine Lei⸗ 
chenreden (insbeſondere bie auf Turenne) 
find Meifterwerfe der höhern Berebfam- 
feit. 1685 ward er durch eubwig XIV. 
Biſchof von Lavaux, 1687 von Nimes. 
Er ftarh 1710 zu Montpellier. Seine 
Predigten, worunter die »Oraisons fu- 
nöbres« (zulegt 1872) hervorragen, erichies 
nen in deutſcher Überjegung (1757—59, 
6 Bbe.), feine »(Euvres complätes« zu 
Nimes 1782 in 10 Bänden (in neuer Aus: 
gabe von Migne, 1856, 2 Bde.). Vgl. De- 
lacroir, Histoire de F. (2. Aufl.1816). 


Flechier — Fleury. 


Flectämus genũa (lat., »Laſſet uns 
die Kniee beugen«), in der katholiſchen 
Kirche die Aufforderung des Diakonus an 
das Volk zum Beten. 

Fleiſch (hebr. Basar, griech. Sarx) be⸗ 
zeichnet in der bibliſchen Sprache Tiere 
wie Menſchen, ſofern ſie Teile der Welt⸗ 
ſubſtanz ſind; nur wo an die Stelle der 
religiöſen Lehrſprache ein von rein na⸗ 
turaliſtiſchen Geſichtspunkten bedingter 
Sprachgebrauch tritt, wie B., wenn vom 
3. geopferter Tiere oder getöteter Dienfchen 
die Rebe ift, fchließt ber biblifche Begriff bie 
Befeeltheit aus. In der Regelaber umfaßt 
die Bibel unter F. allen befeelten Erbenftoff. 
In fpezieller Anwendung auf den Men⸗ 
Ichen bedeutet F. die Endlichfeit, Vergäng⸗ 
lichfeit und Ohnmacht besjelben Gott ge 
genüber. Einzelne Stellen fchreiten babei 
von ber phyſiſchen zur fittlihen Schwäche 
fort und begründen ober entjchulbigen bie 
Sündhaftigfeit bes Menſchen mit feinem 
Ursprung aus dem F. Daran knüpfte dann 
bie jũdiſch⸗alexandriniſche Religionsſchule 
ihre dem Platoniſchen Dualismus ver⸗ 
wandte Entgegenſtellung von F. und 
Geiſt an, und in ähnlicher Richtung gehen 
neben einem altteftamentlich = populären 
Sprachgebrauch auch alle bie Stellen bei 
Paulus, wo aus dem F. als bloß geift- 
Iofer Subftanz eine bireft geiftwibrige, 
aus ſeiner paffiven Sterblichkeit ein aktives 
Trachten nad) Tod und Verberben gewor: 
ben, überhaupt bad %. als eigentlicher Sig 
ber Sünde erjcheint. In biefem Sinn find 
dann aud) in bie asketiſche Sprache der 
Kirche Üübergegangene Rebeweijen zu ver⸗ 
fteben, wie »ba8 %. Treuzigen« u. a. 

leurhy (ipr. Hört), Claude, berühmter 
franz. Päbagog und Kirchenhiſtoriker, geb. 
1640 zu Paris, erhielt feine Bildung im 
Jeſuitenkollegium zu Clermont und trat 
1658 als Parlamentsadvokat auf, ftubierte 
aber feit 1667 Theologie und wurbe 1672 
Erzieher der jungen Prinzen von Eonti, 
dann von Ludwigs . natürlidem 
Sohn, bem Grafen von Vermandois, unb 
fchließlich 1689 zweiter Hofmeifter ber 
Prinzen von Bourgogne, Anjou und 
Bere, Ludwig XV. ernannte ihn zu feis 
nem Beichtonter. F. ftarb 14. Juli 1723. 
Seines zurüdgezogenen Lebens halber 


Fliedner — Floriacenſer. 


nannte man ihn ben »Einſiedler am Hofe. 


Sein Hauptwerk ift bie Kirchengefhichte: | H 


»Histoire ecclösiastique« (1691— 1720, 
20 Bde.,u. öfter), die bis 1414 reichte und 
von Glaube Fabre (1726—40, 16 Bbe.) 
und von Aler. Lacroir bis 1778 (1776— 
1787, 6 Bbe.) fortgefegt wurbe, freilich 
nicht in Fleurys Geiſt. Seine verjchiebe- 
nen kirchenrechtlichen Werke (»Histoire 
du droit francais«, 1674, u. a.) find 
Dtanifefte bes Sallifanismus (f. d.). 
Fliedner, Theodor, befannt als Bater 
des proteftantifchen —— eb. 
21. Jan. 1800 zu Eppſtein im affauifden 
ward 1822 Pfarrer zu Kaiferswerth. Um 
jeiner armen Gemeinde einen Kirchen, 
Schul: und Armenfonds zu verfchaffen, 
fammelte ex zuerft milde Beiträge bei den 
wohlhabendern Nachbargemeinden, dann 
auf wiederholten Reifen nad) Holland und 
England, Er begründete bamit im Sep: 
tember 1833 ein Aſyl für entlaffene weib- 
liche Gefangene, 1835 eine Kleinkinder⸗ 
ſchule zu Düffeldorf, die erfte in Deutfch- 
fand, 1836 eine gleiche in Kaiferäwerth, 
an welde fih dann ein Seminar für 
Kleinfinderlehrerinnen anjchloß. Nach⸗ 
bem er 1836 den Rheinifch- Weitfälifchen 
Diafoniffenverein begründet, eröffnete er 
13. Okt. d. J. bie erfte proteftantifche Dia⸗ 
foniflenanftalt zu Kaiſerswerth, verband 
damit fpäter ein Krankenhaus, ein Semi: 
nar für Lehrerinnen (1841), ein Waiſen⸗ 
ftift für Mädchen aus ben mittlern Stän- 
ben (1842) und eine Heilartftalt für weib- 
lihe Gemütskranke (1852). Weiteres 
hierüber f. Diatoniffinnen. 3. flarb 4. Oft. 
1864. Das Kapitalvermögen (Immobi- 
lien) der von ihm zu Kaiferswerth ge- 
gründeten Anfialten betrug 1865 jchon 
, r. 


Florentiner Konzil, berühmt durch 
die zwiſchen der griechiſchen und römiſchen 
Kirche geſchloſſene Übereinkunft, inſonder⸗ 
heit durch die in ihrer diplomatiſchen Un⸗ 
ſicherheit erſt neuerdings, infolge der vati⸗ 
kaniſchen Beſchlüſſe über die Unfehlbar⸗ 
keit, ans Licht gezogenen Beſtimmungen 
über den Primat des Papſtes. Die Sy⸗ 
node war von vornherein durchaus das 
Werk der Politik einerſeits des griechiſchen 
Kaiſers Johannes VI. Paläologos, wel⸗ 


„belie 
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cher für feine von den Türken bebrängte 
errihaft Hilfe beim Abendland fuchte, 
anberjeit3 des Papfte Eugen IV., wel: 
er einen Gegenfchlag gegen das Bafeler 
onzil verfuchte, indem er bie Synode 
9, April 1438 zu Ferrara eröffnete und 
im Yebruar 1439 nach Florenz verlegte. 
Die an (in konzedierten bier die Trini⸗ 
tätslehre (das Filioque), die Lehren vom 
Tegfeuer, von ben Seelenmeflen unb 
guten Werken, während im Punkte des 
Abendmahlsdie Indifferenz des Gebrauchs 
von geläuertem und ungejäuertem Brot 
t wurde. Am meiften Schwierigfei- 
ten veruriachte der Primat bes Papſtes, 
ben bie Griechen nur im Sinn eines 
Ehrenvorrangs zugeben Tonnten. Endlich 
gab ber Kaifer, wie es wenigftens fchien, 
au bierin nad). Die 6. Juli 1439 im 
Dom zu Siorenz beihworne Union war 
nur ein Scheinaft. Nicht bloß war ber 
Hauptvertreter der griechiſchen Theologie, 
der Erabifhof Marcus Eugenicus von 
Ephefos, pur Unterſchrift nicht zubewegen, 
jondern die orientalifchen Patriarchen, 
mit Ausſchluß bes von Konftantinopel, 
ſprachen auch 1443 ben Bann über alle 
unierten Griechen aus. Nach der Abreife 
ber Öriegen aus Florenz tagte dad Kon⸗ 
zil noch 6 Jahre mit 7 Sikungen, von 
denen bie beiden lebten zu Rom ftattfan: 
ben, wohin die Synode 1442 verlegt warb. 
Auf den Bereinigungsaft der Griechen 
folgte noch das Schaufpiel einer erneuer: 
ten Bereinigung mit allen kleinern orien- 
talifhen Kirchengemeinſchaften, wie Jako: 
biten, Maroniten, Monophyfiten ıc. Sl. 
Frommann, Kritifche Beiträge zur Flo⸗ 
rentiner Kircheneinigung (1872); Der- 
elb er ee Kir Aral A 
ogie« ‚Hefele, Konziliengeſchichte, 
Bd. 7, Teil 2 Or) seen 

Florentius Radewin, |. Brüderſchaft 
des gemeinjamen Lebens. 

Sloriacenfer (Orden von Flore, 
Florenſer, Florienſer), Mönchsorden 
in Kalabrien, geſtiftet von dem Ciſtercien⸗ 
ſerabt Johann Joachim (j. Evangelium, 
ewiges), nachdem derſelbe 1183 ſein Kloſter 
in Corace verlaſſen und ſich mit mehreren 
Feunder nach Flore zurückgezogen hatte. 

em bier gegrundeten Klofter ſchloſſen 
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fih bald andre an, worauf Eöleftin ILL. 
1196 bie ſehr ftrenge Ordensregel beftä- 
tigte. Später entartet, wurden bie meiften 
3. 1505 andern Orden einverleibt. Die 
ebenfalls von Johann Joachim geitifteten 
Kloriacenferinnen teilten das Schick⸗ 
hal bed männlichen Ordens. 

Find, eigentlich ein böfer Wunſch, 
deſſen Ausführung ber Sprecher der Gott⸗ 
beit überläßt, alfo das Gegenteil von Se⸗ 
gen. Der mit Jehovah geichlojlene Bund 
zieht wie für bie, welche ‘ihn halten, Se 
gen, fo für feine Übertreter F. nach fich, 
und injofern fommt ber F. ſchon im Alten 
Teftament ala gefeglicher Akt vor, wie 
ſpäter auch in ber Kirche. S. Anathema, 
Bann, Berfluden. 

Fluchen, jemand Böſes anwünichen 
und dabei Gott felbit oder fonftige höhere 
Kräfte zu Hilfe rufen, überhaupt auch 
leichtfinniges und zornmütiges Umſich⸗ 
werfen mit religiös bebeutfamen ot: 
meln, heiligen Namen 30. Bal. Berfluchen 
und Anathema. 

Flüe, Nilolaus von der, eigentlich 
Löwenbrügger, als Einfiebler unter 
dem Namen Bruder Klaus bekannt, 
geb. 21. März 1417 zu »Fluehli« im 

anton Unterwalben ob dem Wald, hatte 
fich der gewöhnlichen Erzählung zufolge 
in feinem Privatleben ald Bauer wie als 
Kriegamann, dann auch als Landrat des 
Kantons die ungeteiltefte Anerlennung 
erworben, als er in feinem 50. Jahr mit 
Zuftimmung feines Weibes ben Entichluß 
faßte, Einfiedler zu werben. Zu feinem 
Aufenthalt wählte er eine wilde gellen- 
ſchlucht, Ranft, wo man ihm eine Kapelle 
nebft Klaufe erbaute, unweit feines Ge- 
burtsortd. ALS wegen des Verlangens 
von Freiburg und Solothurn, in die Eib- 
penofienfaft aufgenommen zu werben, 
n Tegterer Eiferfucht und Mißtrauen ent⸗ 
ftanden waren und es auf einer Tagſatzung 
gu Stan? 1481 ſchon zur Trennung zu 

ommen ſchien, war es Bruder Klaus, 
deilen Friedensermahnungen einen folchen 
Erfolg hatten, daß fogleich da$ unter dem 
San —— — Um Stans in * 

weizergeſchichte berühmte Grundgeſetz 
vom 22. Dez. 1481 und damit volle Eini⸗ 
gung zuftandelam. F. flarb 21. März 


Fluch — 
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1487; feine Grabftätte gilt noch heute als 
Walfabrtsort, nachdem Papſt Clemens X. 
ihn 1669 beatifiziert hat. Vol. Ming, 
Der ſel. N. von F., ſein Leben und Wir⸗ 
fen (1861—63, 3 Bde.); Rochholz, Die 
Schweizer Legende vom Bruder Klaus von 


Flühe nad ihren gefchichtlihen Quellen 


und politiſchen Folgen (1875); Segeſſer, 
Beiträge zur Geſchichte des Staner Ver⸗ 
kommniſſes (1877). 

Föderaltheologie (lat. Theologia 
foederalis), ſ. Bundestheologie. 

Fonte Avellana, Kongregation 
von, ging aus dem 1001 von Rudolf, nach⸗ 
herigem Biſchof von Eugubio, gegrün- 
deten Stammkloſter in_ber Einöde Fonte 
Avellana bei Faenza hervor und kam vor⸗ 
übergehend durch den Abt Peter Damiani 
(i. d.) in Bedeutung. Aber bie von ihm 
eingeführte, faft wahnfinnige Schärfung 
ber ohnehin ſchon fehr ſtrengen Askeſe 
gab nicht bloß Anlaß zur Umkehr zu mil: 
dern Orbensregeln, ſondern allmählich 
auch zu völliger Zuchtlofigfeit, weshalb 
die Kongregation 1570 der zu den Kamal⸗ 
bulenjern gehörigen bed Michael von Mus 
rano einverleibt wurde. ©. Flagellanten. 

Sontenrand (ipr. fongtewroh), Orben 
von, 1094 geftiftet von Robert von Ar: 
brifiel und unter dem Namen der >»pau- 
peres Christic 1106 von Paſchalis II. 
beftätigt. Das Hauptkloſter, zu Fons 
Ebraldi (Fontevrault) erbaut, war ein 
Doppelkloſter für Mönche und Nonnen 
unter der Leitung einer Abtiſſin als Stell⸗ 
vertreterin der Jungfrau Maria. Der 
Orden ging während der franzöſiſchen Re⸗ 
volution ein. 

Formõſus, Papſt (891—896), beſtieg, 
obwohl er Kardinal⸗Biſchof von Porto war, 
gegen die Kirchengeſetze, die einen Wcchfel 

er diſcoſſige unterſagten, den Stuhl 
Petri. Zur Strafe dafür ließ ſein Nach⸗ 
folger Stephan VII. über den aus dem 
Grabe gerifienen Leichnam noch ein Gericht 
balten und alle von %. vollzogenen Weihen 
für ungültig erflären. 

Fossores (fat.), f. Kopiaten, 

ger, J. Quäter. 

rauck, Sebaſtian, von Wörd, 
myſtiſcher Schwärmer der Reformations⸗ 
zeit, geb. 1499 zu Donauwörth, hielt ſich 





Francke — Franz von Affiſi. 


bald als Prediger und Schriftiteller, bald 
als Buchdruder ober Seifenſieder in 
Nürnberg, Straßburg, Ulm, Bafel auf, 
wurbe aber wegen feines über alle tbeolo: 
giſchen Richtungen fich ergießenden Spot- 
ted nirgends lange geduldet und ftarb 1542 
zu Bafel. Seine Myſtik ftreifte an ben 
Bantheismus: Gott ift perfonlos, ift auch 
die Subftanz bed Teufeld und bes Böſen. 
Auch verachtete Ru bie Saframente und 
griff Luthers Mechtfertigungslehre an. 
Unter feinen Schriften find befonders zu 
erwähnen: die »PBaradora« , bie »Güldin 
Are und »Ehronifa, Zeitbuch und Ges 
ſchichtsbibel«. — Salt, ©. %., ber 
Schwarmgeift (1869); Weinkauff in 
Birlingersd »Alemannia« (1876). 
tande, Auguft Hermann, geb. 
1663 zu Lübeck, begrünbete 1686 in 
veipaig mit B. Anton und 3. C. Schabe 
die Collegia philobiblica, für deren Bes 
jucher ber Name »PBietiften« auffam. 
Einem Ruf nach Erfurt folgend, aber von 
dort durch die furmainziiche Regierung 
vertrieben, wurbe er 1692 Profeſſor der 
griechiſchen und orientalifhen Sprachen 
in Halle. Durch ihn wurde jeßt diefe Uni⸗ 
verfität für den Pietismus, was Witten: 
berg für das Luthertum geweſen war. Zus 
gleich Pfarrer der Vorſtadt Glaucha, faßte 
er mit einem »ehrlichen Kapital« von fie 
ben Gulden ben Plan zu einem Waiſen⸗ 
haus, deſſen Grundftein ſchon 1695 ge: 
legt wurde. Ein balb darauf begründetes 
Pädagogium bildete einen zweiten Kern⸗ 
punkt der weltberühmten Mh 
Stiftungen«, anderen überrafchenden Er: 
folgen der Pietismus bie Tpezielle Vor⸗ 
ſehung Gottes zu erläutern pflegte. Das 
Cigentümliche derſelben befland und be: 
ftebt no darin, daß auf einem leicht 
überfchbaren Raum bie verfchiedenartig- 
ſten Schul= und Erziehungsanftalten zu: 
fammengedrängt, alle aber durch das 
Band einer ſpezifiſch religidfen Weltan- 
ſchauung, früher auch einer gewiſſen as⸗ 
fetiihen Praris, vereinigt waren. Hier 
fanden zuerft bie neuen Lehrmittel, welche 
ber Realismus des 17. Jahrh. dem Un⸗ 
terrichtsweſen zugeführt hatte, umfaſ⸗ 
ſende Verwertung; von hier gingen ein 
halbes Jahrhundert lang die geſchulteſten 
Theologie. 
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Koatecheten als Miſſionäre des Pietismus 
ans. F. ſelbſt, den ſein Unternehmungs⸗ 
geiſt, ſeine Vielwifferei und ſeine Gewandt⸗ 
heit, die Mächtigen dieſer Welt in ſeine 
Intereſſen hereinzuziehen, von Spener 
merklich unterſcheiden, war bis zu ſeinem 
8. Juni 4727 erfolgten Tode das ſichtbare 
Oberhaupt der ganzen Bewegung. Die 
Leitung ſeiner Anſtalten übernahm ſein 
einziger Sohn Gotthilf, in welchem der 
Pietismus bereits nach ber Seite der gott: 
jeligen Phraſe entartete. Vyl. Kramer, 
Aug. Herm. F. (1880 ff., 2 Be). 
tant, 1) Sranz Hermann Rein: 
polb, Iuther. Theolog, geb. 25. Mär; 
827 zu Altenburg, Rubterte in Leipzig 
18455 — 51, wurbe 1851 Subreftor zu 
Rapeburg, 1853 Profeffor am Gymna: 
ſium zu Altenburg, 1857 außerorbents 
licher, 1858 orbentlicher Profeſſor der 
Theologie in Erlangen. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Die Theo: 
logie der Konkordientormel« (1858—65, 
4 Bde.); »Syſtem ber chriltlihen Ges 
wißbeite (2. Aufl. 1881, 2 Ve »Sy⸗ 
ftem ber driſichen Wahrheite (1878— 
1881, 2 Bde.) — 2) Guftav Wilhelm, 
protejt. Theolog, geb. 25. Sept. 1832 de 
Schleiz, ftudierte in Jena, wofelbfl er ſich 
1859 Yabilitierte und 1864 außerordent⸗ 
licher Profeſſor ber Theologie wurde; 1867 
folgte er einem Ruf als ordentlicher Pro: 
feflor der Dogmatik und Symbolit nad 
Wien; 1867 wurde %. aud) zum Mitglied 
bes k. k. evangelifchen Oberfirchenrats er: 
nannt. Unter jeinen Schriften find hervor: 
aubeben bie »efchichte ber proteftantifchen 
eologie« (1862— 75, 3 Bde.) und 
»Das Xoleranzpatent bed Kaijers Io: 
ſeph II.« (1882). 

Frankfurter Rezeß, bie von Melan⸗ 
chthon entworfene, zu Frankfurt 1558 von 
den Kurfürften von Sachfen, von Bran: 
benburg und ber Pfalz ſowie von dem 
Landgrafen von Hejien, dem Herzog von 
Bürttemberg x. unterzeichnete Erklä⸗ 
rung, in welcher biefe fi) von neuem zur 
Lehre der Auguftana (ber variata) be: 
fannten unb fich über bie innern bie 
Kirche bewegenden Streitigkeiten im Geijt 
Melanchthons Außerten. 

Franz non Affiſi, 1. Franziskaner. 

15 


226 


Ban bon Paris, |. Konvulfionäre. 
ranz son Paula (Paola), Stifter 
bes Ordens ber Minimen (f. d.), neb. 1416 
u Baola in Kalabrien, fliftete 1436 einen 
tden, beffen Mitglieder bie Regeln des 
QDuabragefimalfaftensauf bad ganze Leben 
ausdehnten. Von Ludwig XI. an fein 
Sterbebett na Tranfreich berufen, blieb 
er bei deſſen Nachfolger Karl VIILL Er 
ftarb 1507 zu Pleſſis les Tours und wurde 
1519 fanonifiert; fein Tag ift der 2. April. 

le bon Sale, |. Sales. 

anzisfaner (Fratres minores, Mi: 
noriten, Mindere Brüder, Sera: 
phifhe Brüder, auch Barfüßer und 
Graue Brüber), ber erite und noch jekt 
am weiteften verbreitete Bettelmönchs⸗ 
orben. Urbeber diefes Ordens war Gio- 
vanni Bernarbone, Bohn eines Kauf: 
manns zu Affifi, geb. 1182. Seine Ge: 
wanbtheit, fih in franzöfifcher Sprache 
auszubrüden, fol ihm den Namen Fran 
cesco (Kranzöschen) gegeben haben. Neben 
entjchiedenem Hang zum febensgenuß 
zeigte Franz von Kindheit auf auch Nei- 
gung für Milbthätigkeit. Erft eine ſchwere 
Erkrankung führte die Krifis feines Le⸗ 
bens herbei. Er beichräntte fortan zur 
Übung der Demut feinen Umgang auf 
Bettler, Kranfe und Ausfähige, zog bet⸗ 
telnd und fingend umher, um das nötige 
Geld zu fammeln, mittels deſſen er dann 
das ihm von ben Benebiltinern geſchenkte 
verfallene Kirchlein ber Maria der Engel 
bei Aſſiſi (Portiuncula genannt, weil 
der Ort einen kleinen Teil des Eigentums 
der Benebiftiner auf bem Perg Subazzo 
ausmachte) reſtaurierte. Cine Predigt, 
die er 1208 über die Worte Matth. 10, 
7—10 hörte, brachte ihn endlich zum Be⸗ 
wußtfein feiner eigentlichen Milfen; er 
vertaufchte feine feitherige Kleidung mit 
einem groben grauen Rod mit einer Ka⸗ 
puze und einem Strid und trat als Buß⸗ 
prediger auf. Bon der Berebfamteit feines 
entzüdten Geiftes hingeriſſen, ſammelten 
fih bald einige Jünger um ihn, alle be= 
reit, in die Welt binauszuziehen, um 
Kranke zu heilen und Sünder zu befehren. 
Franz, welcher in einer elenden Hütte bei 
der Bortiunculaficche wohnte, gab nun 
dem Verein eine beftimmte, in 23 Kapi- 
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ten abgefaßte Regel. Schon in dem Na⸗ 
men Minores fratres (geringe ober 
minbere Brüder, Minoriten) follte 
fich die Demut ausprägen. Jeder Rang- 
unterfchieb war verboten: die Vorfteher 
follten nur ministri (Diener) fein und 
beißen. Für bes Leibes Notburft durfte 
ebettelt, Gelb aber, außer für kranke 
itbrüber, nicht angenommen werben. 
Auf ihren Miffionswanderungen unter 
Chriften und Nichtchriſten follten bie Brü= 
der nicht das minbeite bei fich tragen, vor 
allem ihren Obern unbebingten Gehorſam 
leiſten. Um Beſtätigung dieſer Regel zu 
erlangen, ging Franz, begleitet von ſeinen 
ſaͤmtlichen Genoſſen, nach Rom. Inno⸗ 
cenz W. verweigerte anfangs feine Zu⸗ 
ſtimmung, gab ſie aber ſodann wenigſtens 
mündlich. Franz durchwanderte nunmehr 
bis 1215 mit erfolgreicher Wirkſam⸗ 
keit für das Minoritentum Spanien, 
Portugal und Frankreich. Eine von ihm 
mit zwölf Brüdern unternommene Be 
kehrungsreiſe nach Nordafrika ſcheint ohne 
nambatte Erfolge geblieben zu fein. In⸗ 
zwiſchen hatte ber von ihm zu feinem 
Stellvertreter ernannte Elta don Eor- 
tona bie ihm verliehene Gewalt benußt, 
bie ftrengen Satzungen zu mildern und 
namentlich gelehrte Stubien fowie den 
Bau fchöner Klöfter und Kirchen zu für- 
bern. Franz eilte auf die Kunde hiervon 
fofort zurüd und entjeßte Elias. Bald 
darauf 309 er fich in bie Einfamkeit zurück. 
Die Idee eines astetiich-fronmen Neben? 
in ber Welt, ohne möndyifche Abſonderung 
unb feierliche Selübde, veranlafte Franz 
ur Stiftung ber Laienbrüderſchaft der 
* Tertiarier(f.d.), an welchen zu: 
Teich für bie Minoriten eine breite Grund⸗ 
age und mächtige Stüße im bürgerlichen 
Leben gewonnen warb. 

Papſt Honorius IIL erteilte dem Orden 
unter andern Privilegien auch das bes 
Vortiuncula:Ablafjes (. dv.) und 
fanktionierte endlich förmlich 1223 eine 
neue von Franz ihm vorgelegte fürzere 
Negel; zugleich erteilte er den Minoriten 
das Recht, überall zu prebigen unb Beichte 
zu hören a), Nachdem Franz 1224 
auch bie Klariffinnen (f.d.)Tonftituiert, 
begab er fich abermals in bie Einſamkeit, 
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ſah hier in einer Verzückung einen ge⸗ 
kreuzigten Seraph, und dieſer drückte ihm 
unter brennendem Schmerz Jeſu Wund⸗ 
male ein, woher er den Namen des fera= 
phifhen Vaters, fein Orden ben der 
ferapbifhen Brüder erhielt. Bene 
bit XL geftattete ben Minoriten ein ei 
ned Feſt der Wundmale bed heil. 
Franziskus (Festum stigmatis 9, 
Francisci), und Paul V. verpflichtete 
ſämtliche Tatholifche Geiftlihe zur Feier 
besfelben. Franz ſtarb 4. Dit. 1226 auf 
bem Erdboden in feiner Lieblingsfirche 
(Portiuncula) unb warb 1228 von Gre⸗ 
gor IX. heilig geſprochen. Seine Biogra- 
phen ftellten fein Leben bis ins einzelnite 
als ein Nachbild bes Lebens Jeſu bar; ja 
fie behaupteten zumeilen, letzteres fei durch 
erſteres namhaft übertroffen worben. Als 
General fungierte jahrelang unter vielen 
Wechfelfällen Elias von Cortona, welcher 
fofort wieder mit feinen Anberungsver: 
ſuchen hervortrat. Diefemgegenüberftellten 
ſich an die Spitze der die von Stang berräb- 
rende Strenge verteibigenben %. ber Gei⸗ 
ftesverwanbte bes Stifters, Antonius 
von Padua (fi. d.), ein berzerfchütternber 
Safienprebigen: und Caſarius von 

peier, ber 1239 die Abſetzung bes Elias 
bei Gregor IX. ducchſetzte. In ber Bulle 
»Exiite erklärte Papſt Nifolaus II., daß 
den Franziskanern nicht ber Befit; irdifcher 
&üter, wohl aber der Nießbrauch geftattet 
fei; Beſitzer aller Ordensgüter der F. feiber 
Papft. Auch der 1287 zum General er: 
wählte Matteo di Aquas Spartas 
veranlaßte als Neuerer im Geifte bes 
Elias wieber große Wirren. Einer ber 
angejebenjten Führer der firengern %., 
Peler Joh. be Dliva, ber in feiner »Po- 
stilla super Apocalypsin« die römifche 
Kirche als die babyloniſche Hure bezeich- 
nete, entging, mehrmals verflagt, während 
feines Lebens bem päpftlichen Anathema, 
bas ihn erft nach feinem Tod (1297) traf. 
Die Oppofition der %. fette im Geiſt Oli: 
vas Ubertino de Caſale fort, welcher in 
feinem »Arbor vitae crucifixae« 1305 
bas Papſttum als das in der Apolalypſe 13 
geweisfagte fiebenküpfige Tier der Laſte⸗ 
rung darftellte. Die Anhängerber ftrengen 
Richtung wurden Spiritualen genannt. 
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Am weiteften gingen unter biefen in ihrer 
Dppofition gegen dad Papfltum bie Fra⸗ 
tricellen, wei fih ber biſchöflichen Ju⸗ 
risdiftion nicht fügen wollten, fi ale 
im Beſitz des Heiligen Geiftes Stehenbe 
und als Sünblofe betrachteten, Die weder 
ber Saframente noch ber Buße bedürfen. 
Sie fanden ſich in Stalien, befonders aber 
in Frankreich, wo fie bie %. ber mildern 
Richtung aus Narbonne und Bezierd ver- 
trieben; 1318—52 wurben fie von ber 
Anquifition verfolgt. Bon neuem Ioberte 
die Flamme ber Zwietracht auf, als Jo⸗ 
bann XXI 1322 die Unterſcheidung Ni⸗ 
Tolaus’ IIL zwiſchen Beſitz und Nießbrauch 
für eine fingierte und, durch bie Domini: 
kaner veranlaßt, 1323 bie Behauptung 
ber %., bat Chriſtus und die Apoitel nichts 
Eignes befellen hätten, für eine Keberei er: 
Märte. Auch verzichtete er auf fein angebli- 
ches Eigentumsrecht an den Orbensgütern. 
Hiergegen legte der Orbensprofurator Bo- 
nagratia von Bergamo 1323 Appellation 
ein, bie er mit einjähriger Haft büßen 
mußte. An ber Spibe der firengen Partei 
ſtand damals ber Orbensgeneral Michael 
von Gefena, ber von Sobann XXI. in 
Avignon gefangen gehalten wurbe, 1328 
entfioh und ſich mit feinen Genoffen Bo⸗ 
nagratia und Okkam (f. v.) zu dem Kai⸗ 
fer Lubwig bem Bayern begab, worauf 
ber Papft bie Flüchtlinge mit Amtsent- 
fegung und Kirchenbann beftrafte. Jetzt 
appellterte der Ordensgeneral vom Papft 
an bie Kirche und erklärte die Päpfte 
Johann und Benedikt XI. für 
Häretifer (1338). Er bat ſich bis zu feis 
nem Tode der Kirche nicht unterrvorfen; 
das Belenntnis feiner Neue, welches er 
auf feinem Totenbett abgelegt haben fol, 
ift unecht. Val. Gudenas, Michael von 
Eefena (1876). Aus den Kreifen der Spi- 
ritualen entiprang auch ber Orden ber 
Cöleftiner»Eremiten, denen Papſt Edle: 
ftin V. die Erlaubnis erteilt hatte, eine 
jelbftändige, von dem Franzisfanerorben, 
dem fie urfpeünglic angehörten, getrennte 
Gemeinfchaft zu bilden. Durch bie über 
fie feit 1302 ergebenden Berfolgungen 
wurden fie Gegner ber Kirche; es Icheint, 
daß fie den Grundſtock ber Fratricellen 
bildeten. Eine aus ber ftrengen Richtung 
15* 
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bervorgegangene Franziskanerkongrega⸗ 
tion find die Elareniner (Clareni fratres), 
welche, öffentliche Oppofition vermeibend, 
bis 1566 ihre Selbftändigfeit behaupteten. 
Zu dielen neuen Spiritualen gehörte auch 
die 1368 durch den Minoriten Paolucci 
bi Foligno gefliftete Kongregation ber 
Objervanten($amilienbrübder), welche 
die Regel verjchärfte. Sie ſelbſt nannte ſich 
nach einer ben Gebirgsbauern entlehnten 
Tracht Soccolanti (Sandalenträger). 

Auch in andern Ländern batten ie in⸗ 
zwiſchen, doch überall unter heftigen Käm⸗ 
pfen, neue, zur urſprünglichen Strenge 
gurlchtebuende Kongregationen gebildet, 

aber ſich das Konzil zu Koftnib veran⸗ 
lat fand, 13. Mat 1415 fanonifch feſtzu⸗ 
fegen, »baß fortan alle einzelnen Zweige 
des Ordens den zwei großen Kongregatio: 
nen ber Konventualen und Obfer: 
vanten einverleibt fein und Feine andern 
Abteilungen fünftig "mehr gebuldet wer: 
den folltene. Konventualen hatte man 
[bon früber die Minoriten, welche bie 
Milderungen ber Segel feftbielten, ge⸗ 
nannt; mit dem Namen ber Objervanten 
faßte man Kongregationen zufammen, 
welche das Feithalten und Schärfen der 
urſprünglichen Regel anftrebten. Um 
fortgefegte Streitigfeiten zu beendigen, be⸗ 
ſtimmte endlich Xen X. in einer Bulle 
vom 1. Juni 1517: »Es foll ein General: 
minifter zu fechsjähriger Regierung allein 
von ben Obferbanten gewählt werben; 
diefe letztern jollen ihre verfchiedenen Na⸗ 
men aufgeben und als Minoriten von 
ber regulierten Obſervanz ſich ver: 
einigen«, 

Seit biefer Entſcheidung ging es mit 
ben Konventualen bergab. In Spanien 
feßte der Kardinal Jimenes bie Alleinherr: 
{haft ber Obfervanz mit Einziehung aller 
Minoritengüter zu milden Zweden durch. 
Nicht viel befier erging e8 ben Konventua⸗ 
len in Portugal, Frankreich, Dänemarf, 
England und Deutichland. Jetzt kommen 
fie noch in Süddeutſchland und der Schweiz 
vor. Grau gefleibet, wurben fie vorzugs⸗ 
weife Minoriten genannt, während die 
fih braun Fleidenden Obfervanten allmäb: 
lich allgemein den Namen %. erhielten. 
Unter dieſen letztern hörten nach ber er: 
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wähnten Einigungsbulle Leos X. die ver⸗ 
ſchiedenen Fraktionen nicht auf. Zwar 
waren bie Kongregationen Joha nns de 
la Puebla in Spanien und Johanns 
von Guadeloupe Garfüßer, auch 
Evangelienbrüder gerannt) in Spanien 
und Portugaldem Orden der regulier⸗ 
t nObſer vanz einverleibt worden, beide 
beharrten indeſſen bis heute bei der — 
ſtrengen Obſervanz. In ihrem Geiſt 
entſtanden 1525 durch die ſpaniſchen Mi⸗ 
noriten Stephan Molina und Mar: 
tin von Guzman nod bie Reformati 
ober NReformierten in Stalien; aus 
diefen gingen um 1592 die Rekollekten 
in Frankreich und Kanada hervor. Durch 
Peter von Alcantara entitanden feit 
1540 in Bortugal und Spanien die Mi: 
noriten von der firengen Objer: 
vanz, bie mit ber Kongregation des 
beil. Johannes Paſchaſius zufam- 
menwuchſen und 1559 den erften Propin- 
zial erhielten. 

Der oberfte Auffeher und Vertreter bes 
ganzen Ordens ift noch immer ein Karbi- 
nal, Cardinalis Protector. Ihm zunächſt 
ftebt ber Generalminifter oder Gene» 
tal, auf ſechs Jahre vom Generalkapi⸗ 
tel gewählt. Außer den Generalkapiteln 
werden auch Probindial⸗- und Natio⸗ 
nalkapitel, letztere durch Abgeordnete 
aller Provinzen einer Nation, gehalten. 
Die Vorſteher einer Provin beißen Ku: 
ftoden, die Provinzen jelbft Kuftodeien. 
Der Vorſteher eines einzelnen Klofters 
heißt Guardian. Troß ber zahlreichen 
und heftigen Kämpfe in feinem Innern 
behauptete fich der Franziskanerorden jahr- 
bunbertelang in der Gunft des Volks wie 
des römischen Hofs; jenes drängte ſich zu 
feinen Predigten und Beichtftühlen und 
feinen an Abläffen und Reliquien reichen 
Kichen, biefer überjchüttete ihn förmlich 
mit Vorrechten aller Art. Schon bieß 
mußte bie Eiferfucht des andern Haupt: 
bettelorbens erregen, und jo begegnen wir 
denn auch jchon faft feit der Entftehung 
beider Orden mancherlei gegenfeitigen An⸗ 
feindungen, namentlich auch dem langen 
Streit zwifchen ben Scotiften (Hranzis 
tanernJund Thomiften(Dominitanern) 
über die unbefledte Empfängnis ber Dias 
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ria und andre Dogmen. Unter ben ran 
iefanern während ber Epoche der Scho- 
aftif finden wir die nambafteften Gelehr⸗ 
ten, einen Aleranber von Hales, Bona: 
ventura, Duns Scotus, Roger Baco, Ni- 
Tolaus be Lyra, Okkam u. a. Auch Tho- 
mas Murner, ber bekannte Satirifer, war 
ein F. Der äußern Miffton haben die F. 
eine aufopfernde, unermübdete Thätigkeit 
gewibmet; die innere bagegen, vom Stif: 
ter ihnen als Hauptzwed geſetzt, haben fie 
bauptjächlich zur Förderung des Aberglau- 
bens, beſonders in den niedern Volksſchich⸗ 
ten, betrichen. Aus Frankreich, wo fie 
gu boden: Anfehen gelangt waren, wur: 
en ihrer 409 bei Gelegenheit bes Alofter: 
ſturms 1880 ausgewieſen. Val. Thomas 
de Celano, Vita 8. Francisci (1229; 
ergänzt 1246 von Leo, Angelus und Ruffi: 
nus; ausgeſchmückt als heilige Bud, des 
Ordens von Bonaventura); Baht 
Der heil. Franciscus von Affifi (1840); 
Hafe, Franz von Alfifi, ein Heiligenbild 
(1856); Lukas Wabding, Annales mi- 
norum sive trium ordinum, a S. Fran- 
cisco institutorum (1731—41, unvoll- 
endet; fortgefeßt von J. de Luca bis 

553); Rybka, Elia? von Cortona 
(1879); Wolter, Gefchichte der norb- 
deutichen Franziskanermiſſionen (1880). 
©. die Litteratur bei »Occame. 


A-xratritellen (lat. Fratres de paupere 


vita, ital. Fraticelli della opinione), 
f. Franziskaner. 

Srauentage, |. v. w. Marienfefte (ſ. d.); 
ohne nähere Bezeichnung iſt untergrauen⸗ 
tagbald Mari ündigunge März), 
bald Mariä Himmelfahrt (15. Aud.) ge⸗ 
meint. 

Free Church (ſjpr. frih ijchortſch, »freie 
ie): f. Freie Gemeinden. " 

Freidenker (Freigeiſt), befonders 
auf religiöſem Gebiet ein Men), der fich 
in Beurteilung ber höchften Lebensfragen 
an feine Autorität und fein Herlommen 
bindet. ©. Deismus. Vgl. Noad, Die F. 
in der Religion (1853—55, 3 Bde.). 

Freie Gemeinden, religiöfe Gemein- 
haften, die fih von den beitehenben pro⸗ 
teftantifchen Landeskirchen Tosgefagt und 
ſelbſtändig Fonftituiert haben. So beſon⸗ 
ders in Preußen, wo ſeit Friedrich Wil- 
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helms IV. Thronbefteigung bie pietiftifchs 
orthobore Partei durch Aare Anſpruch, in 
ber proteftantifchen Kirche Alleinberech- 
tigung zu üben, eine Reaktion bervorrief, 
beren erftes Stabium dad Auftreten ber 
Ionen, Boten ti hen Den ne oe 
bezeichnet. Diefer freie Verein für ver: 
nunftgemäßes, praktiſches Chriftentum 
wuchs aus einer Heinen Konferenz von 
Geiftlihen (zu Gnabau 1841) gu olks⸗ 
berfommlırngen an, weldhe Uhlich (f. d.) 
eihidt zu leiten verftand. Auch An: 
änger ber jebt in Preußen zurückgeſetz⸗ 
ten Hegelſchen Kr Fr ſchloſſen fich 
an. | der Frühlingsverſammlung zu 
Köthen (1844) warf Wislicenus q . d.) 
bie Frage auf, ob bie Heilige Schrift noch 
die Norm unjerd Glaubens fei, und ent- 
Iiieb ausichlieplich zu gunften bes in ber 
enjchheit, insbeſondere der chriftlichen, 
fort und fort lebendigen Geiftes der Wahr: 
beit und Xiebe, ber auch bie Heilige Schrift 
weſentlich hervorgebracht babe, Anfichten, 
die er in feinem Buch »Ob Schrift, ob 
Geiſt?« (1.—4. Aufl. 1845) weiter aus⸗ 
führte, Die über Wizlicenus wegen öffent: 
lih ausgefprochener »unchriftlichere An- 
fihten verhängte Amtsentjegung rief die 
gefamte Bartei (Lichtfreunde oder pro= 
teftantifche Freunbe genannt) auf 
den Kampfplat und veranlaßte eine Pro⸗ 
teitbewegung durch alle preußiſchen Provin⸗ 
den, welche in einer Eingabe bes Berliner 
agifteate an den König vom 22. Aug. 
1845 gipfelte, worin, als dem Charakter 
bes Proteftantigmus entjprechend, voll- 
fomnıene Freiheit ber Forfchung und ber 
Mitteilung auf religids-Tirchlichem Gebiet 
beanfprucht wurde. Der König antwor- 
tete bie Cinmiföung zurückweiſend, bieba: 
mit verbundene Anklage gegen bie »Evan: 
elifche Kirchenzeitung« rügend. In der 
Brovinz und im Königreich Sachſen folg- 
ten jett Verfammlungen auf Berfamm: 
lungen. Die wachſende Teilnahme bes 
Volks an kirchlichen Erörterungen, bie fich 
notwendig vielfach mit politifoen Tragen 
verbinden mußten, erfchien bald den Re⸗ 
gierungen bedenklich, und fo wurden bie 
erfammlungen 41845 zuerft in Sachfen, 
dann ud in Preußen verboten. Inzwi⸗ 
ſchen (1846) entſtanden F. ©. in Königs- 
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berg (Rupp) und Halle (G. A. Wislicenus), 
ferner (1847) in Marburg (Bayrhoffer), 
Nordhauſen (Eduard Balker), Halber: 
fladt (E. Wiglicenus) und in Magdeburg, 
nachdem Uhlich aus der Kirche geftoßen war. 
Diefe Freien Gemeinden erlangten durch 
das Fönigliche Batent vom 30. Marz 1847 in 
Preußen freie Religionsübung. Während 
des Jahrs 1848 fpielten die Führer ber 
proteitantifchen Freunde eine hervorra⸗ 
gende Rolle; Uhlich, Balter, Wislicenus 
jagen im Frankfurter Parlament, die Zahl 
ber Gemeinden belief fih auf 40. Diele 
politifche Agitation gab der Reaktion will: 
fommenen Anlaß, gegen bie Freien Ge 
meinden einzufcreiten, fie aufzulöfen, 
unter polizeiliche Kontrolle zu ftellen ac. 
So teilten bie Freien Gemeinden das 
Schickſal ber Deutſchkatholiken (f. d.), mit 
welchen fie 1850 in Köthen fich zur »Re- 
ligionsgefellichaft Freier Gemeinden ver- 
einigten. Doch waren auf der achten Bun- 
beöverfammlung berfelben, 141.—13. Juni 
1879 in Breslau, noch 40 Gemeinden 
vertreten, und ber »Freireligiöſe Kalen⸗ 
der« desſelben Jahrs zählt noch 144 Ver⸗ 
einigungen in Deutſchland. 

Aus ganz entgegengefegten Gründen, 
weil ihnen die Landeskirche nicht befennt- 
nismäßig genug ſchien, haben ftrenge Lu⸗ 
theraner in Preußen, 
ER ja jelbit in Schweden Freikir⸗ 

en gebildet. Namentlich aber war dies 
in ber reformierten Kirche ber Fall. So 
gebietet die 1834 entſtandene ftreng cal- 
viniftifche reformierte Freikirche« in Hol- 
land etwa über 120,000 aftive Mitglieder. 
zu Schottland trennte ſich bie »freie 

irche« 18. Mai 1843 von ber Staats: 
kirche ( . Sqottiſche Kirche). Gleichzeitig kam 
es zur Bildung von ſtrenggläubigen Frei⸗ 
kirchen in ber Schweiz, fo in Genf (. Mo⸗ 
miers), Bern, Neuchatel, beſonders aber 
im Waabtland (. d.), und ſeit 1843 auch 
in Frankreich, wo die Führer der Ortho⸗ 
doxie, Graf Gasparin und Friedrich Mo⸗ 
nod, eine der ſchottiſchen und waadtländi⸗ 
ſchen nachgebildete freie Kirche errichteten, 
die in Preſſenſe und Roger Hollard be: 
gabte Prediger, in Waddington einen be⸗ 
rühmten Anhänger auf dem Gebiet der 
Wiſſenſchaft und der Politik beſitzt. 


achſen, Heſſen, f 


Freigeiſt — Freppel. 


Eine gen anders geartete Erjcheinung 
enblich bietet bie »freie Kirche« der ita⸗ 
lienifchen Proteftanten. Nachdem 1848 
die Waldenfer in Piemont Duldung er: 
rungen batten, bildete fi um ben Advo⸗ 
taten Mazzarella eine Gemeinde, welche 
nach ber 1854 vollgogenen Trennung von 
den Walbenfern der Grunbftein für eine 
eigentümlich italienische Eu bes Pro: 
tefantismug wurbe. Auch De Sanctis 
(. d.) bielt fih zehn Jahre Iang bazu. 
Die fektiererifhe Gefahr, die ihn zu den 
Waldenjern zurüdtrieb, wurde beichwo- 
ren von bem ehemaligen Barnabitenpater 
und Feldkaplan Garibaldis, Aleſſandro 
Gavazzi, unter deſſen Einfluß bie General: 
ber ſammlun pen von Mailand(1870) und 
Florenz (18 Dan; ein Glaubensbelennt- 
nis und eine Verfaflung gaben (Unione 
delle chiese libere in Italia), während 
bie darbuftifch gefinnten Elemente wie 
der eine befondere Freigemeinde bildeten 
(Chiesa cristiana libera). 

reigeifl, |. Freidenker. 

teppel, Charles Emile, franz. 
Biſchof und one geb. 1. 
Juni 1827 zu Oberehnheim (Nieberelfaß), 
wurbe auf dem Seminar in Straßburg 
zum Prieſter ausgebilbet und 1854 an 
die theologifche Fakultät zu Paris beru⸗ 
en, 1867 Dekan der Kirche Ste. Gene 
viene, 1870 Bifchof von Angers. Auf dem 
vatikaniſchen Konzil fpielte er eine ber- 
vorragende Rolle als einer der Vorkäm- 
pfer für Die Unfehlbarkeitsiehre. Beſon⸗ 
ders aber thut ſich F. als franzöfierter EI- 
ſäſſer durch feine Feindſeligkeit gegen 
Deutſchland hervor, und ſeine Einmiſchung 
in den preußiſchen Kirchenſtreit mußte 
von ber franzöſiſchen Regierung unter: 
drüdt werden. Am 7. Juni 1880 zu Breft 
in bie Abgeordnetenfammer gewählt, trat 
er hier an Stelle Dupanloups an bie Spike 
ber klerikalen Partei. Unter feinen vielen 
firchengefchichtlichen Tendenzſchriften er- 
wähnen wır: »Examen critiquedela vie 
de Jesus-Christ par E. Renan« (14. 
Aufl. 1864, deutſch 1864) und »Examen 
critique des Apötres de M. Benan« 
(1866). Sefammelterfchienen feine»CEuv- 
reg oratoires« (1 ‚5 Bbe.) und 
»(Euvres pol&miques« (1874). 





Freylinghauſen — Friedrich. 


Freylinghauſen, Johann Anaſta⸗ 
ſius, einer der einflußreichſten Theologen 
der halleſchen pietiſtiſchen Schule und 
namhafter Liederdichter, geb. 1670 zu 
Gandersheim, ward in Halle von A. H. 
Francke für den Pietismus gewonnen, 
wurde 1695 deſſen Gehilfe im Predigt⸗ 
amt und ſtarb 1739 zu Halle als Direktor 
des Waiſenhauſes und Pädagogiums. F. 
ſelbſt dichtete zwar nur 44 geiſtliche Lie⸗ 
der, veranſtaltete aber mehrere größereLie⸗ 
derſammlungen für kirchliche Erbauung. 
Das »Freylinghauſenſche Gejangbuch« 
mit 1500 ältern und neuern geiftlichen 
Liedern erlebte feit 1704, wo ber erfte Teil 
erichien, ſchnell nacheinander mehrere Auf: 
lagen, ebenfo feine »Grunblegung der 
Theologie. Vgl. Paſig in ber »Chriſto⸗ 
terpe« (1852); A. Walter, Das Leben 
von 3.U. 5; (1864) 

Sride, Guſtav Adolf, proteft. Theo: 
log, geb. 23. Aug. 1822 zu Leipzig, wo: 
ſelbſt er ftudierte und ſich 1846 zugleich 
in ber theologiſchen und philoſophiſchen 
Fakultät habilitierte und 1849 außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor der Theologie wurde. 
Seit 1851 ordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
logie in Kiel, kehrte er 1865 als Ober⸗ 
kalechet an St. Petri nach Leipzig zurüd 
und trat 1867 als ordentlicher rsfeftor 
in bie theologifche Fakultät zu Leipzig. 
3. ift zugleich Vorfigenber ber Meißener 
Konferenz und des Zentralvorſtands bes 
Guſtav⸗Adolfs⸗Vereins ſowie Pfarrer zu 
St. Petri in Leipzig. Außer zahlreichen 
Predigten find unter feinen Schriften zu 
nennen: »Rirchengefchichte ber erften acht 
Sahrhunderte« (1850); »De mente dog- 
matica loci Paulini ad Rom. 5, 12 sq.« 
(1880); >Das egefiie Problem im 
a Pauli an die Galater, Kap. 3, 20« 


Fridolin, Heiliger, nach ber Legende 
ein geborner Schotte, Tam als Miſſionär 
unter Chlodwig L nad) Frankreich, ward 
zu Poitiers Abt, predigte dann am Rhein, 
in ben Bogefen und in ber Schweiz bas 
Evangelium (weshalb er auch Patron des 
Kantons Glarus ift, in deſſen Wappen 
er ſteht), ftiftete daſelbſt Kirchen und 
Klöfter und farb nach) 511. Sein Tag 
ift der 6. März. 
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Sriedenstuß (Heiliger Kuß, Lie: 
beskuß), in der altchriftlichen Kirche ber 
Kuß, welchen man fich ald Zeichen gänz⸗ 
licher Auejühnung beim Abenbmahl oder 
auch bei andern kirchlichen Handlungen, 
3. B. bei bee Taufe, Abjolution, Ordina⸗ 
tion, gegenfeitig zu geben pflegte. Da bie 
Heiben von bdiejer Sitte Anlaß zu Ver: 
dächtigungen ber Ehriften nahmen, ord- 
neten ſchon die apoftolifchen Konftitutio- 
nen Abfonderung der Gefchlechter hinſicht⸗ 
lid) des Friedenskuſſes an. Die Sitte er⸗ 
hielt fi in der abendländiſchen Kirche bis 
ind 13. Jahrh. und wurde neuerdings 
von den Herrnbutern wieder belebt. Auch 
ber Ruß, welchen ein neugewählter Bapit 
bei der Adoration in ber Peterskirche auf 
die Wangen jedes aborierenden Kardinal 
brüdt, heißt %. In der griechifchen Kirche 
tritt am Oftermorgen nad) ber Verfündis 
gung ber Auferftehung ber göcfte Geift: 
liche der Kirche an die Galerie vor ber 
Ikonoſtaſe, um, nachdem er fämtliche 
PBriefter umarmt, jedem Mitglied der Ge⸗ 
meinde, das ſich ihm näbert, feinen Kuß 
und Segen mit den Worten: »Chriitus 
ift erfianden!« zu geben, weldyen die Er⸗ 
widerung folgt: »In Wahrheit, er ift er- 
ftanden!«e Hierauf füllen fih die An⸗ 
wejenden, jeboch nach Gejchlechtern geſon⸗ 
dert, untereinanber. 

Friedrich, Sobannez, Tathol. Theo: 
15 und Führer des Altkatboligismus, 
geb. 1836 zu Pordorf in Oberfranken, 
ward 1859 Priefter, 1862 Privatdozent, 
1865 außerordentlicher, 1873 ordentlicher 
Brofefjor der Theologie an der Univerfi- 
tät zu Münden. Ein fpezieller Schüler 
Döllingers, warb er 1869 vom Kardinal 
von Hohenlohe: Schilliingsfürft zum vati- 
kaniſchen Konzil nah Rom berufen; fein 
»Tagebuch, geführt während bes vatifa- 
nijchen Konzils« (2. Aufl. 1873) gilt im 
Berein mit feinen »Documenta ad illu- 
strandumConciliumVaticanum«(1871) 
als Hauptquelle für unbefangene Würdi⸗ 

ung der damaligen Vorgänge in Rom. 
—* ckgekehrt, verweigerte er mit Döllin⸗ 
ger die 20. Oklt. 1870 geforderte Unterwer⸗ 
fung der theologiſchen Fakultät unter die 
Beſchlüſſe des Kong und wurde infolge 
deflen 17. April 1871 mit jenem exkom⸗ 
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muniziert. Als er 25. Juni feinem 
—* anti = infallibiliſtiſchen Kolle⸗ 
gen Zenger die Sterbeſakramente reichte, 
wurde er wegen »frevelhafter Verachtun 
ber kirchlichen Autorität« vom Erabifher 
feines Benefiziums an ber Soffirche ent- 
jeßt. An ber Grünbung ber altkatholi⸗ 
chen theologifchen Fakultät in Bern war 
er beteiligt und hielt auch 1875 an ber: 
jelben ein Semefter Yan Dorlefungen. 
Dagegen fagte er ſich 1878 von der Sy: 
node der beutfchen Altkatholiken (i. d.) los. 
Er jchrieb: »Kirchengeſchichte Deutſch⸗ 
lands« (1867—69, 2 Bde.); »Der Me 
hanismus ber vatikaniſchen Religion« 
(1870); »Beiträge zur Kirchengefchichte 
des 18. Sahrhunberts« (1876); »Ge⸗ 
Ice bes vatikaniſchen Konzils« (1877, 


Fritziche, 1) Chriftian Friedrich, 
proteft. Theolog, geb. 1776 zu Nauen 
borf bei Zeig, warb 1799 Pfarrer in 
Steinbach bei Borna , 1809 Superinten: 
dent zu Dobrilugk, 1827 Honorarprofef: 
jor und 1830 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie in Halle. Seit mehreren Jah: 
ren emeritiert, ftarb er 19. Okt. 1850 zu 
ürich. Eine Anzahl feiner alabemifchen 
elegenbeitsfchriften find in den von ibm 
mit zweien feiner Söfme beraußgegebenen 
»Fritzschiorum opuscula academica« 
(1838) enthalten, Die aus der lebten Zeit 
jeines afademifchen Wirfens in ben »Nova 
opuscula academica« (1846). — 2) 
Karl Friedrih Auguſt, proteft. Theo: 
log, ältefter Sohn des vorigen, geb. 16. 
De. 1801 zu Steinbach, wandte bie 
Grundjäße der Hermannſchen Kritif auf 
die biblifche Eregefe an. Nachdem er fich 
1823 in Leipzig babilitiert, wurbe er 
1825 außerordentlicher Profeffor, 1826 
ordentliher Profeſſor zu Roftod und 
1841 in Gießen, wo er 6. Dez. 1846 ftarb. 
Seine bedeutendſten Arbeiten find bie 
Kommentare über die Evangelien bes 
Matthäus(1826) une Dar tus 1830) und 
über den Römerbrief (183643, 3 Bbe.). 
— 3) Otto Fridolin, proteft. Theolog, 
Bruder des vorigen, geb. 23. Sept. 1812 zu 
Dobrilugk, habilitierte fich 1836 in Halle 
und folgte 1837 einem Ruf nad) Zürich, 


Fritzſche — Fronleichnamsfeſt. 


und mit Vater und Bruder bie » Fritz- 
schiorum opuscula academica« (1838) 
berausgab. Unter feinen eignen erfen 
find hervorzuheben bie den ‘Theodor von 
Mopſueſtia behanbelnben (1836 u. 1847) 
unb ein in Gemeinfchaft mit ®. Grimm 
berausgegebenes »Kurzgefaßtes eregeti- 
ches Fandbu zu ben Apokryphen bes 

Iten Teftamentd« (1851—60). 

Sroment(ipr.-mang), Anton, einerber 
Neformatoren ber. franzdjifchen Schweiz, 
geb. 1510 in ber Nähe von Grenoble. 
Nachdem er an verjchiebenen Orten ber 
Weftfchweiz gewirkt, kam er 1532 nad 
Genf, mußte aber feiner evangelifchen 
Lehre wegen 1533 zweimal bie Stabt ver: 
laſſen. Unter dem Schub Berns fonnte 
er mit Farel (f. d.) bier jeit 1534 unge 
ftörter wirfen. 1549 entfagte er dem geiſt⸗ 
lihen Stand, warb 1552 Notar und 1959 
Mitglied des Rats ber Zweihundert; doch 
1562 ift er wegen unzüchtiger Handlungen 
eingeferfert, dann verbannt worden; fein 
Todesjahr ift unbefannt. 

$ mmigfeit, |. Religion, 

ronfaflen (Angarienfaften,Qua- 

temberfaften) beißen, weil zu biefen 
Faſten die Fronen zu leiften waren, die 
viermal jährlich wiederfehrenden drei Faſt⸗ 
tage der Quatemberwochen, welche bie 
veformierte Kirche zu vierteljährlichen Bet: 
tagen umgeſtaltet bat. 

Fronleichnamsfeſt (Sakraments⸗ 
tag, heiligersluistag, Prangtag, 
Festum corporis Christi ober bloß Cor- 
pus Christi, franz. la Föte-Dieu), hohes 
Feſt der römiſchen Kirche zur feier der 
Tranzfubftantiation, db. h. der wunderba⸗ 
ten Verwandlung ber gefegneten Hoftic 
in ben Leib Chriſti, deutſch Fronleich⸗ 
nam, b. h. bes Hern( on) Leib. Infolge 
einer Vifton, welche die Lütticher Reklü— 
fennonne YJulistie gehabt, verbreitete fich 
diefe Feier zuerft in ben Niederlanden, 
um 1264 vom Papſt Urban IV. und durch 
Clemens V. auf bem Konzil zu Bienne 
1311 zu allgemeiner Bebeutung erhoben 
zu werben. Johann XXII. befahl 1316 
das noch jeßt den Glanz: und Mittelpunft 
bes Feſtes bildende Herumtragen des Sa⸗ 
framents in feierlicher —— Das 


ch 
wo er 1842 ordentlicher Profeſſor wurbe Feſtoffizium hat nach der Angabe bes 





Frumentius — 


Papſtes Sirtus IV. Thomas von Aguino 
zum Berfafler. Zum Tag bes Feſtes ift 
der Donnerstag nad Trinitatiß gewählt 
im Hinblid auf den Gründonnerstag, 
ben urjprünglichen Gebächtnistag des 
Abendmahls. Die Fronleichnamsprozeſ⸗ 
fion zeichnet ſich durch beſondern Glanz 
aus, um »die Herrlichkeit der katholiſchen 
Kirche auch vor den Augen ihrer Gegner zu 
offenbaren und deren Seelen zu erſchüttern 
und zu gewinnen«, iſt jedoch in Frank⸗ 
reich und Elſaß⸗Lothringen auf den nächſt⸗ 
folgenden Sonntag verlegt. 

rumentius, j. Abeſſiniſche Kirche. 

ry, Eliſabeth, ein leuchtendes 
Vorbild des thätigen Chriſtentums, zu⸗ 
mal in Beherzigung des Worts (Matth. 
25, 36): »Ich war im Gefängnis, und ihr 
habt mich befucht«, geb. 21. Mai 17 
als Tochter bes quäferifchen Gutsbefikers 
Gurnay auf Cartham Hall in Norfolt, 
verheiratet mit dem Londoner Kaufmann 
5. 1800, geft. zu Ramsgate 12. Oft. 1845 
nach einem für innere Erhebung der Ge- 
fangenen und äußere Berbefferung ihrer 
Lage in England, Deutichland, Frankreich 
und Amerika ungemein fruchtbaren und 
nicht one mannigfache Nachfolge geblie⸗ 
benen Leben. Vgl. »Leben und Denkwür⸗ 
digkeiten ber E. F.« (3. Ausg. 1858). 

Ferdementa artikel, |. Giaubendartitel. 

ürbitte, im allgemeinen das Beten 
für andre; im Chriftentum ber durd 
Vorbild und ausdrüdliches Gebot Jeſu 
und feiner Apoflel (Joh. 1751. Theil. 5, 
25; 1. Tim. 2, 1—6) gebeiligte reinfte 
Ausdrud der die Brubderliebe in ſich auf- 
nehmenden Srömmigfeit; in der Dogmatif 
das Beten Ehrifti für feine Gemeinde 
(Hobepriefterliche %., intercessio, in- 
terpellatio sacerdotalis), welche im Ka: 
tholizismus zurüdtritt hinter Der %. der 
Heiligen (f. 2.). 

Sürfibilgef, der Titel eines ſolchen 

Biſchofs, welcher Fürft des römifch-deut- 
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en Reichs war unb bie Rechte eine? 
olchen in feinem Sprengel unb auf dem 
Reichstag ausübte. Durch die Auflöfung 
der Reichsverfaſſung bat diefe Zitulatur 
ihre Bedeutung verloren und wird jebt 
nur noch von wenigen Bilchöfen, 3. B. 
dem von Breslau, geführt. 

Subwaiden, die im Altertum faft all- 
gemeine Sitte bes Drients, Fremden nad 
ihrem Eintritt oder geladenen Gäften vor 
Beginn der Mahlzeit durch Sklaven bie 
Fibe wafchen zu laſſen. Man hatte und 
bat dabei teils bie Erfrifchung, teils bie 
Reinigung der fanbalentragenden An- 
fommlinge im Auge. In einem höhern 
Sinn wäſcht ber Johanneiſche Ehriftus 
feinen Jüngern während ber legten Mahl⸗ 
zeit vor feinem Tode die Füße (Joh. 13, 


80 | 4 ff.), um durch fein Beifpiel die jelbfiver- 


leugnenbe Liebe und Demut als Kennzei- 
hen ſeines Jüngerkreiſes ſymboliſch zu 
veranſchaulichen. In der That war der 
Gebrauch meiſt in Klöftern und an Königs⸗ 
höfen im Schwange, und der heil. Bern⸗ 
hard wollte das F. als Sakrament ange⸗ 
ſehen wiſſen; in der lateiniſchen Kirche 
erhielt ſich die Sache jedoch bloß als Sa⸗ 
kramentale, und noch jetzt vollziehen am 
Gründonnerstag ber Papft, die Biſchöfe, 
Abte 2c. fowie manche weltliche Furften 
eine feierliche Fußwafchung an 12 oder 
13 Pilgern oder armen Perfonen, bie fie 
nachher mit Speife und Tran bewirten. 
Beim Anfang ber, römilchen Zeremonie 
wird bie Antiphonie Mandatum novum 
do vobis gefungen, weshalb bie ganze 
Handlung auch Mandatum genannt wird. 
Auch in ber griechiichen Kirche, beſon⸗ 
ders in ben Klöftern und am ruffifchen 
Kaiferhof, hat fich eine ähnliche Zeremo⸗ 
nie am Donnerstag vor Öftern erhalten; 
ebenfo iſt fie noch bei einigen Parteien 
der Wiedertäufer und in ber evangelifchen 
Brübergemeinde, bier als fogen. »Eleine 
Taufe«, üblich. 
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Gabriel — Galitin. 


©. 


Gabriel, ſ. Engel. 

Gaetäne, Stifter bes Theatinerorbeng, 
f. Gajetanus, 

Galäter, Brief an Die, eins der wich 
tigften apoſtoliſchen Sendichreiben bes 
Paulus, weldyes mit ber Römer: und 
Korintherbriefen zu ben fritifch unanges 
fochtenen und unanfechtbaren Teilen bed 
Neuen Teftaments gehört. Die galati- 
fhen Gemeinden beitanden, wie aus bem 
Brief hervorgeht, zumeift, wenn nicht aus: 
ſchließlich, aus Heidenchriften. Gleichwohl 
erhoben bie dem SHeidenapoftel überall 
nachrückenden Sendboten der pharifäi- 
ſchen Partei auch hier das gejamte moſai⸗ 
ſche Gejeg zur Norm des religiöſen Lebens 
für die Gläubigen aus ben Heiden und ver⸗ 
bächtigten ben Paulus, als ob er biefen 
bas volle Glück der theofratifchen Volksge⸗ 
noſſenſchaft vorenthalte. Sollte ber Apo⸗ 
ftel bei feiner zweiten Anwefenbeit in Ga⸗ 
latien auf der dritten Miſſionsreiſe dieſen 
Judaiſten fchon entgegengetreten fein, fo 
kann er damals feiner Sache auf keinen 

all den Sie errungen baben, da er, 
aum in Eohelos angelommen, bie Pole: 
mif mit der Feder neu aufnehmen mußte. 
Dies bie natürliche Anficht über Zeit (56 
ober 57) und Hriprung des Briefö, wel- 
hen man behufs der Überficht in einen 
apologetiihen (Kap. 1 u. 2), bogmatifchen 
Kap. 3u.4) und praktiſchen Teil (Kap. 

u. 6) zerlegt hat. Die neueften und be: 
ſten Kommentare lieferten Diener (6. Aufl. 
von GSieffert, 1870) und Holften, »Das 
Evangelium des Bauluse (1830, 3b. 1). 

Galerins, ſ. Shriftenverfolgungen. 

Galilän (hebr.), eigentlich Gelil hag- 
goim, »Diftrift der Heibene (Jeſ. 8, 23; 
Matth. 4, 15), hieß wegen bes gemiſch 
ten Charakters ber bortigen Bevölkerung 
das Berg: und Hügelland im Nordweſten 
von Baläftina foilhen Gennezaret (fi. d.) 
und Phönifien. Die Vollblutjuden des 
Südens erfannten ben Galiläern, wel- 
chen nicht bloß die Aussprache ber Haupt- 
ftadt (Matth. 26, 73), fondern auch über: 
haupt die korrekte Phrafe ber pharifäifchen 
Frömmigkeit weniger geläufig war, volle 


Ebenbürtigfeitab (%05.7,52). Gleichwohl 
ging nicht bloß Jeſus aus diefem natur⸗ 
wüchfigen und begeifterungsfähigen Volks⸗ 
flag hervor, und ©. ift bie eigentliche 
Wiege bes Ehriftentums geworben, ſon⸗ 
bern es beweiſt auch bie Gefchichte des jü- 
bifchen Kriegs, wie jehr in dem fruchtba- 
ren, wohlangebauten und bichtbevölferten 
Lande die Kraft ber Nation wurzelte. 
Galileifger Prozeß. Galileo Ga⸗ 
lilei war Brofellor ber Mathemnatik in fei- 
ner Vaterftadt Pifa 1582— 2, in Padua 
bis 1610, |päter (bis zu feinem Tod 1642) 
in Florenz, wo er als Vertreter des koper⸗ 
nikaniſchen Sonnenfyftems mit den Je⸗ 
fuiten, welche ben Kopernitus und Kepler 
die »deutichen Keber« nannten, in Streit 
eriet: Bon biefen verklagt, ward er 
516 vor das Inquiſitionstribunal in 
Rom geladen und mußte dem Papft 
Raul V. veriprechen, nicht weiter die lebe: 
tifche Lehre vorzutragen, daß die Sonne 
fih nicht um die Erbe drehe. Als Galilei 
nun 1632 feine Dialoge über die beiden 
Weltſyſteme, das »Topernifanifche und 
ptolemäifche«,, veröffentlichte, ſetzten bie 
Iſiten 1633 die erneute Vorladung 
alileis vor die Inquiſttion nah Rom 
buch. Ob er bier gefoltert worden, ift 
Gegenftandb eines Streits ber Gelehrien. 
—x mußte er barfuß und im 
emde die Worte ſprechen: »Ich verfluche 
und verwünſche mit redlichem Herzen und 
wahrem Glauben die Ungereimtheit, Falſch⸗ 
beit und Ketzerei der Lehre von der Be⸗ 
wegung der Erde«. Vgl. Wohlwill, 
Der ann eß Salileis (1870); 
Derielbe, zit Galilei gefoltert worden? 
(1877); Gebler, Galileo Galilei und 


bie römiſche Kurie TR f., 2 Bbe.); 
Reuſch, Der Prozeß Galileis und bie 
Sefuiten (1879). 


Galitzin (eigentlich Galiz n), Ama⸗ 
lie von Schmettau, Fürſtin, geb. 28. 
Aug. 1748 zu Berlin als Tochter eines 
preußifchen Generals, verheiratete ſich 
mit dem ruſſiſchen Diplomaten Dimitri 
Alexejewitſch G., lebte jedoch getrennt von 
ihm in Münſter, wo einen der Genia⸗ 


Gallikanismus — Gallus. 


litãtsepoche angehörigen Kreis religids 
erregter Chriften um fich verfammelte, 
telder eine Zeitlang als Gegenpol zu 
bem freifinnigen Weimarer Hoffreiß gel: 
ten fonnte. Sie ift die »Diotima«, an 
welche Hemfterhuis feine »Briefe über 
ben Atheismus« (1785) richtete; Friedrich 
Heinrich Jacobi ift in ihrem Haus aus 
und ein gegangen, Hamann bafelbft ge- 
— hier aber hat auch der Graf 

riedrich Leopold zu Stolberg die Anre⸗ 
gung zum Übertritt zum Katholizismus 
empfangen. Sie ftarb 24. Aug. 1806 zu 
Angelmobe bei Münfter. Vgl. Galland, 
Fürſtin Amalie von ©. (1880). 


—-Ballilanismus if der Name für die 


Zufammenfaflung von kirchenrechtlichen 
Prinzipien, bie das Verhalten der franzö⸗ 
ſiſchen Kirche zum römiſchen Stuhl be⸗ 
berrichen und die alten Rechte ber erftern 

egen bie Übergriffe bes leiztern ſchützen. 
sn einem klaren Ausdrud ift biefes Sy⸗ 

em erft gelangt in ber Pragmatiſchen 
Sanftion Ludwigs IX. von 1269, welche 
katholiſche Schriftfteller vergeblich zu einer 
Falfhung des 15. Jahrh. zu ſtempeln ge⸗ 
jucht haben. Diefe Magna charta ber 
gallikaniſchen Keen beftimmt, daß 
die Prälaten, Patrone und bie orbent- 
lichen Kollatoren ber Benefizien im Beſitz 
ihrer von ber urieungefchmälerten Rechte 
bleiben und die ihnen zuftehende Juris⸗ 
diktion ausüben follen, garantiert ferner 
bie freie Biſchofswahl, fordert, daß die Kir⸗ 
chenämter hinfort nur nach den Beſtim⸗ 
mungen des gemeinen Rechts, der Konzi⸗ 
lienbeſchlüſſe und nach Maßgabe der Ein⸗ 
richtungen ber Kirchenväter verliehen wer⸗ 
ben follen ꝛc. Sole Grundſätze wurben 
Hama Fi erweitert in ber zweiten 
Pragmatiſchen Sanktion von Bourges 
1438. in welder Karl VIL von Ber 
reich die zu Bafel beſchloſſenen Reforma: 
tionsbefrete annahm. Die Pragmatifche 
Sanftion von Bourges wurde jedoch wie- 
derholt von ber Kurie für nit erklärt 
und ſchließlich von Franz J. 1510 in fei- 
nem Konkordat mit Leo X. in wichtigen 
Stüden aufgegeben. Von neuem gelang- 
ten die Hauptjäge bed ©. zur Geltung in 
ber Schrift Pithous: »Libert&s de !’6- 
glise gallicane« (1594) fowie in ber 
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Deflaration bes franzdfiichen Klerus vor 
1682, welche ausdrücklich befagte, daß bie 
Macht ber Kirche fih nur auf geiftliche 
Dinge befchränte, die Gewalt bed Papftes 
in Frankreich an den gallifanifchen Kir: 
chenfreibeiten ihre Grenze finde, jeine Ent- 
ſcheidungen ohne Zuſtimmung eines all- 
gemeinen Konzils nicht als unverbefierlich 
elten könnten. Obwohl bie bier ausge⸗ 
prochenen Grundſätze von dem franzöſi⸗ 
ſchen Epiftopat mit Genehmigung Lud⸗ 
wigs AV. 1693 zurückgenommen wurden, 
bat letzterer dieſelben ſpäter doch wieder 
zur Anwendung gebracht. Auch ſind die 
»Lãbertés, franchises et coutumes de 
l’eglise gallicane« in den organifchen 
Artikeln Napoleons I. 1802 aufrecht er- 
alten und 1810 zum Staatsgefeg erho- 
en worden. Der Verſuch, an ihre Stelle 
das Konkordat von 1516 treten zu laſſen, 
den ein von feiten ber fcanzöftiegen Ne 
gierung 1817 mit Pius VIL geſchloſſener 
ertrag machte, jcheiterte an dem Wider: 
Ipruch ber Kammern. Wenn aud, bie 
taatögewalt in frankreich noch immer 
auf Beobachtung der gallifanifhen Kir: 
chenfreibeiten fieht, der fühne und freie 
Geift des ©. ift in dem franzdfifchen Epi- 
ffopat des 19. Jahrh. immer mebrerlofchen, 
nachbem bie Hauptgebanten dieſes Syſtems 
vom Grafen deMaiſtre (geft.1824) in feiner 
Schrift »Du pape« und von Lamennais 
in feinem Bud) »De la religion dans ses 
rapports avecl’ordrepolitique« (1825) 
al? Leerifch verworfen worden und Beuil- 
lot durch feinen »Univers« ben $efuitis- 
mus zu einer den gefamten Klerus beberr: 
fhenden Macht eben bat. 

Gallus, St. (eigentlih Callo ober 
Sallunus oder Silian, aud Gall 
von Hibernien genannt), Gründer bes 
berühmten Klofterd St. Gallen, warb im 
Klofter Bangor von Columbanus erzogen, 
begleitete dieſen 595 nad) dem A and 
und durchzog mit ihm Franken, Burgun- 
dien und Alemannien. Als Eolumbanus 
612 zu ben Lombarden ging, blieb ©. zu⸗ 
rüd, wirkte als Miffionär am Bodentee, 
zog ſich aber ſpäter als Einfiebler in das 
wilbefte Gebirge zurüd, wo er eine Kapelle 
gegründet habeu fol. Seitdem fein Grab 
von irischen Pilgern aufgefucht wurbe, er: 


236 


wuchs aus unſcheinbaren Anfängen al: 
mählich das Klofter St. Gallen. Sein Tag 
ift der 16. Oftober. Seine aus bem 8. 
Jahrh. ftammende Lebensbeichreibung be 
findet fi in Per’ »Monumenta Ger- 
maniae historica«, Bd. 2, eine neuere 
. Ausgabe von Meyer v. Knonau in den 
»Mitteilungen zur vaterlänbifchen Ge⸗ 
ſchichte«, 8d.12 (1870). Dal. Rettberg, 
Observationes ad vitam St. Galli 
spectantes (1842); Derjelbe, Kirchen: 
Seiebe Deutichlande, Bd. 2 (1848); 


Ganzopfer 


riedrih, Kirchengeſchichte Deutſch⸗ 
ands, Bb.2 (1869); Ebrard, Die iro⸗ 
ſchottiſchen Miſſionskirchen (1873). 

Ganzopfer, ſ. Brandopfer. 

Garantiegefeb, italienifcheg, ſ. 
Pius IX, 


Gardiner, Gegner ber Reformation 
in England, geb. 1483, wirkte für bie 
Eheſcheidung bes Königs Heinrich VILL, 
ber ihm zum Dant für feine Bemühungen 
das Bistum Winchefter (1533) verlieh. 
Obwohl bogmatifch ganz auf feiten ber 
alten Lehre ftehend, beftärkte er doch ben 
König in feiner Abficht, die Suprematie 
in firchlihen Dingen dem Papſt zu ent: 
reißen. Als Ebuard VI. 1547 zur Re 
gierung fam, ſetzte ©. der Reformation 
der Kirche heftigen Widerftand entgegen, 
bi3 er 1551 in den Tower geworfen wurbe, 
aus dem ihn die die Wieberherftellung bes 
Katholizismus eifrig betreibende Königin 
Maria befreite. Sie ernannte ihn zum 
Kanzler und übertrugihm die Ausführung 
ihrer blutigen Maßregeln. Er ftarb 1555. 

Gab, Wilhelm, protefl. Theo: 
(og, geb. 28. Nov. 1813 zu Breslau, wo 
fein Vater Joachim Chriftian (1766 — 
1831), ein vertrauter Freund Schleier: 
machers, Konfiftorialrat und Profeſſor der 
Theologie war, habilitierte ſich ebendaſelbſt 
1839, wurde 1846 außerordentlicher Pro⸗ 
foſſor, kam 1847 als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor nach Greifswald, 1861 nach Gießen, 
1868 nach Heidelberg. Er verfaßte: »Bei- 
träge zur kirchlichen Litteratur und Dog⸗ 
menBeihihtebengrieifihen Deüttelalters 
(1844—49, 2 Bde); »Georg Calirt und 
ber Synkretismus« (1846); ‚Ogicte 
ber proteflantifchen Dogmatif« (1854 — 
1867, 4 Bde.); »Zur Gefchichte der Athos- 


— Gebet. 


klöſtere (1865); »Die Lehre vom Gewiſ⸗ 
fen« (1869); »Symbolif der griechiichen 
Kicche« (1872); »Optimismus und Peſſi⸗ 
mismug« (1876); »Geſchichte ber chriſt⸗ 
lien Ethite (1881, Bb. 1). Aus dem 
Jaqlaß von E. L. Th. Henke gab er mit 
Vial deſſen »Neuere Kirchengeſchichte« 
(1874 - 80, 3 Bbe.) heraus. 

Goßner, Johann Joſeph, Teufels⸗ 

beſchwoͤrer und Wunderthäter, geb. 1727 
u Bratz bei Bludenz, war bis 1758 
—** u Klöſterle in Chur und trat, 
als eben * Vorgängers auf dem Weg 
ber Geiſterbeſchwörung, Johann Georg 
Schrepfers, Laufbahn ſich zu Ende neigte, 

3 mit feinen grotesken und bizarren 
Erorzismen hervor. In Ellwangen, in 
Suheach aber auch am furfürftfien Hof 
in Münden fand er gläubigen Anhang, 
ber übrigens in feiner großen Mehrheit 
aus nervenichwachen Krauen beftand. Nach⸗ 
dem die Erzbifchöfe von Prag und Salz 
burg fich gegen jein Treiben, dem er das 
Gepräge von Theatervorſtellungen mit 
übrigeng freiem Eintritt gegeben hatte, aus⸗ 
geſprochen, machte ihm Kaiſer Joſeph II. 
1775 durch einen Unterdrückungsbefehl 
ein Ende, und ©. ſtarb 1779 ala Dechant 
in Bonndorf. 

Gauffen, Louis, reform. Theolog, 
eb. 25. Aug. 179, war feit 1816 
farrer in Satigny bei Genf, als ber 

Kampf ber Strenggläubigen gegen bie 
dortige Stantsfirche begann (f. Momiers). 
Er wurde vom Genfer Staatsrat 1832 
abgejeßt, weil er mit Merle b’Aubigne 
zur Aufrechterhaltung bes alten Calvinis⸗ 
mus bie theologische Schule geftiftet hatte; 
an dieſer war er von 1836 bis zu feinem 
18. Juni 1863 erfolgten Tod als Lehrer 
wie als Schriftiteler wirffam. 

Gebet (von beten, b. b. urſprünglich 
bitten), eigentlich Bitte, womit man ſich 
an göttliche Wefen wendet ;danı im weitern 
Sinn jede Anrufung höherer Mächte; im 
weiteften Sinn überhaupt Erhebung bes 
Herzens zu Öott, Sammlung und Konzen- 
tration der Gedankenwelt in ber Richtung 
auf das Göttliche, daher f. v. w. Andacht 
(.d.). Das G. ift ſonach die erfte natür- 
lichte Außerung der fubjektiven Religion 
und geftaltet fih im einzelnen Fall teils 





Gebet. 


zur Bitte um göttliche Hilfe, teild zum 
Dank für Erfahrung derſelben (Xob- 
gebet), teils, ba jede Religion gualeih 
ein Ausbrud eine Gemeinſchaftsbewußt⸗ 
ſeins ift, zur Kürbitteq.d.). In allen 
brei Formen jett das Gebet voraus, daß 
fi) der menschliche Geift dem göttlichen 
als ein Ich dem Du gegennübergeftellt finde. 
Während man aber nenerbinge faft durch⸗ 
gängig die Wirffamkfeit des Gebets darin 
* aß in der Berührung mit Gott und 
der Vergegenwärtigung einer überſinn⸗ 
lichen Welt der Betende ſich über bie welt⸗ 
lichen Dinge erhoben, ins Gleichgewicht 
gebracht, von ben Beitrebungen des All 
täglichen und Gemeinen gereinigt, nad 
der gottverwanbten Seite feines innern Le⸗ 
bens hin gefräftigt fühlt, waren die Anſich⸗ 
ten über dad ©. ineinem frübern Stadium 
des geiftlichen Lebens anders befchaffen, ſo⸗ 
fern im G. vielmehr ein Handeln auf Gott, 
ein Beſtimmtwerden Gottes bezwedt wurde, 
daher dasſelbe au) im ganzen Alter⸗ 
tum bei den verjchiebenartigften Vor⸗ 
gängen im Staat unb in ber familie eine 
viel ausgebebntere Rolle fpielte. Selbit 
noch in den Blütezeiten ber griechifchen 
und römiſchen Staatenbildung murbe we- 
nigſtens bei allen wichtigern Beranlaflun- 
gen dad ©. für unerläßliche Pflicht gehal- 
ten, deren Verſäum nis den Zorn bed ver: 
nachläffigten Gottes nach ſich 309. In zahl⸗ 
reihen fällen waren die Gebete von 
Opfern begleitet, um bie Götter geneig- 
ter zu machen, die Wünfche und Bitten 
ber Menjchen zu erfüllen. Viele Gebete 
waren baber in beſtimmte Formeln gefaßt, 
wie die um Schuß für bie Feldfrüchte, bei 
Geburten und Hochzeiten und namentlich 
bie bei öffentlichen Feierlichkeiten von ben 
Magiftraten oder Prieftern gefprochenen, 
bei welchen das Berfprechen ober Stoden 
immer für ein übles Anzeichen gehalten 
wurde, wie man überhaupt durchweg von 
ber VBorausfehung einer dem ©. innewoh⸗ 
nenden Zauberfraft ausging. Selbſt die 
äußern Gebräuche beim ©. waren bebeu: 
tungevoll. Man pflegte zuvor feine Hände 
zu wachen, denn mit unreinen oder gar 
mit blutigen Händen in den Göttern zu 
flehen, war Frevel. ährend aber ber 
Grieche mit unbedecktem Haupt zur Gott: 
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heit aufſchaute, verbüllte der Römer fein 
Angefiht beim ©. Bel. €. v. Lafaulr, 
über die Gebete ber Griehen und Römer 
1842). Seinen fländigen Ort bat das 
. im Kultus (f. d.). — Zwar werben be: 
flimmte, an Zeit und Ort gebundene Ge 
betsformeln im Alten Teftament, außer 
5. Mof. 26, 5—10 bei der Darftellung ber 
Grftlinge nicht gefunden. Erſt ald im 
naceriliihen Judentum, firenge Geſetz⸗ 
Tichteit die ganze Außenfeite der Religion 
zu beherridyen begann, führte man auch 
beftimmte Gebetsformeln und Gebetszei⸗ 
ten ein, und ſeitdem fan? das G. gleich dem 
Faſten (. d.) zur vorfchriftsmäßigen Ver- 
rihtung, zum verbienftlichen Werk herab 
und wurbe ſogar Gegenitand raffinierter 
Kaſuiſtik. Schon vor Sei eiten finden wir 
das breimalige G. umbiedritte, ſechſte und 
neunte Tagesftunde, die langen Gebets- 
formeln undden Gebraud berfogen. Dent- 
gettel unb Gebetriemen beim G. Die vom 
almud vorgefchriebenen und von ortho⸗ 
boren Juden auch heute noch beobachtete 
Gebetsordnung ift auf dem Weg des Ge 
betsmechanismus noch erheblich weiter ge- 
angen, erfennt übrigens nur bie Gebete 
in hebräiſcher Sprache als beilfräftig an. 
Auch barin verleugnet der orthobore Jude 
noch beutigestags feine orientalifche Her⸗ 
funft nicht, daß er mit bebeditem Haupt 
betet, benn ber Hut ift fein Turban auch 
unter dem abenbländifden Himmel, und 
daß er, wenn thunlich, im Freien zu beten 
pflegt,ohne aber bie Sonne ſelbſtanzuſehen, 
um fihnicht den Sonnenanbetern gleichzu⸗ 
ftellen. — Da2 ©. der Chriſten war von 
alters her ausſchließlich an Gott gerichtet 
(f. Baterunfer) undbarum eigentlich allemal 
ein Bekenntnis zu dem einigen Gott und 
Bater. Es hatte baher, wie zuvor im Syr 
nagogengottesbienft, fo auch in ben chriſt⸗ 
lichen Berfammlungen, feine geregelte und 
unabfömmliche Stellung. Gebetean Mär: 
tyrer, Heilige, Engel jowie an bie Jung⸗ 
frau Maria fommen vor dem 4. Inß 
nicht vor, wohl aber, in dem Maß, als 
eine höhere Thriſtologie ſ d) Piab griff, an 
Chriſtus. Die Sitte, ſtehend zu beten, kam 
von bem Judentum ins Chriftentum her⸗ 
ein (Mark. 11,25); nur ben Büßenden 
war das Stehen beim G. ausbrüdtich 
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unterfagt. Das Kniebeugen (genuflexio) 
ift gleicfatts bem jüdischen Kult entlehnt. 
Auch das altertümliche Aufheben ber Hände 
(manuum sublatio) findet fich 1. Tim. 2, 
8 und auf den Katalombenbilbern. 
fpäter aufgeflommene Falten ber Hände 
(conjunctio sive complicatio manuum 
et digitorum) erflärte Papft Nikolaus J. 
für ein Zeichen, daß ſich die Chriften als 
Knete und Gebundene des deren erken⸗ 
nen ſollten. Was die Entb bung und 
Bedeckung des Hauptes bei dem ©. be 
trifft, fo hielt fich die alte Kirche ſtreng an 
die apoftolifche Vorſchrift 1. Kor. 11, & ff. 
Diefer zufolge beteten bie Männer mit 
entblößtem, bie Weiber mit bebeditem 
Haupt. Auch der Gebrauch, das Geficht 
nad) Morgen zu richten, kam fchon früh 
auf. Trotz Matth. 6, 6 ward das Her: 
fagen, fogar das oft wiederholte, von Ge⸗ 
betsformeln als verbienftliches Wert all: 
mãählich zur weitverbreiteten, von ber Kirche 
beförderten Praxis. Dagegen ift im prote- 
ſtantiſchen Gottesdienft das öffentliche ©. 
auf einen engern Raum rebuziert wor: 
ben, indem es mit dem Gemeinbegefang 
abwechſelte und feine Stelle vorzugsweiſe 
nach der Predigt fand (f. Liturgie). Dabei 
legt Luther hoben Wert auf das liturgiſch 
firierte Gemeinbegebet, während Zwingli 
in biefer Beziehung eine gewiſſe Freiheit 
beanfprucht. Beide Reformatoren vertre- 
ten aber auch bezüglich der Beurteilung des 
Gebets überhaupt zwei in ber religiöfen 
Welt fich gegenfeitig bebingende Dole. Für 
Luther bewegt fi) das ganze religidje Le⸗ 
ben in fcharf gefchiedenen Alten und Ge⸗ 
genfäben; das Heil des Ganzen unb bes 
Einzelnen hat feine Geſchichte, feine dra- 
matiſchen Momente, und das ©. ift eine 
mächtig barineingreifenbe Handlung, wäh: 
rend für Zwingli das religiöſe Leben mehr 
als ein ruhiger Verlauf und das ©. als 
eine Erjcheinung des ſich immer gleichblei- 
benden Grundes besfelben in Betracht 
fommt. 
Gebetbüder, ſ. Andacht. 
Gebet des Herrn, ſ. Baterunſer. 
Gebhard U., Truchſeß von Wald⸗ 
burg, Erzbiſchof von Köln und Reforma⸗ 
tor —* Diözeſe. Geb. 1547, wurde er 
von feinem Obeim, dem Kardinal Otto 
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von Augsburg, früh zu geiftlichen Würden 
in Köln, Stzaßoutg und Augsburg be⸗ 
fördert. Nach dem Tode des —3*— 
Salentin von Köln fiel die Wahl der 


Das | Majorität des Domkapitels auf G., wäh⸗ 


tenb die Minderheit ihre Stimmen auf 
Herzog Ernft von Bayern vereinigte. 
Wie ed icheint, war es lediglich der Wunſch, 
bie Gräfin Agnes von Mansfeld, mit der 
er fhon in einem Verhältnis ftand, zu 
ehelichen, der ihn 1582 zur öffentlichen 
Losfagung vom Papfttum fowie zu der 
Erflärun betvog, daß er den Proteftanten 
freie Religiongübung gewähren wolle. 
Obwohl ſich 1583 auf dem Landtag bie 
Majorität der drei weltlichen Stände auf 
bie Seite bes der Reformation wiberftre: 
benden Domtkapiteld von Köln geftellt, 
vollzog ber Erzbifchof doch feine Vermäh⸗ 
lung mitderGräfin Agnes (Februar 1583). 
Als ihn aber ber Papft erfommunizierte 
und eine Neuwahl den Sera Ernft von 
Bayern zu jeinem Nebenbuhler gemacht 
batte, vermochte ih G. nicht auf die Dauer 


ggen bie anſehnliche Macht des Haufes 


ayern zu halten. 1584 fiel bie von G. 
mit einer flarfen Beſatzung verjehene 
Stadt Bonn in bie Hände des Gegners. 
©. nahm feine Zuflucht zu Wilhelm von 
Dranien und ging dann 1589 nad) Straß⸗ 
burg. Hier lebte er als Domdechant mit 
(einer attin 6i8 zu feinem Tod 1601. 

l. Senne, Der Streit um das Erz- 
Ai dln zur Zeit der Kurfürften &. 
Truchſeß und Ernft von Bayern (1878); 
Ennen, Geſchichte ber Stadt Köln, Bd.2 
(1879). Eine Arbeit über ©. ſteht in 
Ausſicht von M. Loſſen. 

Gebhardt, Oskar von, proteft. Ge 
lehrter, geb. 2, Juni 1844 zu Wefenberg 
(Eſthland), ftudierte feit 1862 in Dor- 
pat, Tübingen, Erlangen, Göttingen und 
einig Theologie. Nachdem er willen: 
eh iche Reifen in Stalien und Rußland 
gemacht, warb er 1873 Dr. phil. und wid⸗ 
mete ſich feit 1875 dem Bibliotheffach in 
Straßburg, Leipzig, Halle und Göttingen 
(Unterbibliotbefar fett 1880). Unter ſei⸗ 
nen Schriften find zu erwähnen: »Grae- 
cus Venetus« (18/5); »Patrum Apo- 
stolicorum opera« (mit Abolf Harnad 
und Zahn, 1875—78, 3 Bbe.); »Evan- 


Gebote — Geiler von Kaiſersberg. 


eliorum codex graecus purpureus 
ssanensis« (1880, mit Harnad). Er 
ab das Neue Teitament nad Theile 
(1875) und nad) Tijchenborf (1881) ber: 


ı au, basfelbeauchgriechifch-deutfch (1881). 


ebote, f. Zehn Gebote und Kirchengebote. 
Gefallene, ſ. Lapsi. 
enreformation ift die Bezeichnung 
für alle von der fatholifchen Kirdye ge: 
troffenen Maßregeln zur Ausrottung 
des Proteftantismus in ſolchen Territo⸗ 
rien, bie ihm teilweife ober ganz zu- 
efallen waren. Diefelbe war durch bie 
eichöverfaffung erleichtert, welche ge⸗ 
mäß ben Beflimmungen bed Augsburger 
Religionsfriedens von 1555 die firchliche 
Stellung eines Gebiet8 von der Über: 
zeugung bed Fürſten abhängig machte. 
Die Pioniere der ©. waren überall bie 
Sejuiten (1. d.). Die ©. nahm 1563 ihren 
Anfang in Bayern, wojelbfi der ger 08 
Albrecht V., ein Freund ber feit 1056 in 
Ingolſtadt dauernd anfäffigen Sefuiten, 
den bem evangelifhen Belenntnis die 
gethanen Abel von dem Landtag ausfchloß 
und bie evangelifhen Prediger und Laien 
aus dem Land vertrieb. 1572 verwehrte 
der Kınfürft von Trier, Jakob von Eltz 
(jeit 1561 Batten auch bier die Jeſuiten 
ein Kollegium), den Proteftanten zu ſei⸗ 
nem Hof den Zutritt, und der Kurfürft 
von Mainz, Daniel Brendel, reftituierte 
mit Hilfe der Jeſuiten 1574 den Katholi⸗ 
zismus auf dem Eichsfeld; dieſem Bei⸗ 
ſpiel folgte der Biſchof Julius Echter von 
Würzburg. Auf einer Kirchenviſitation 
1584 erſetzte er überall die proteſtanti⸗ 
ſchen Prediger durch Jeſuitenzöglinge und 
ſoll in dem einen Jahr 1586 allein 
62,000 Seelen für die katholiſche Kirche 
ewonnen haben. Andre ſüddeutſche Bi⸗ 
Höfe nahmen fid) an dem Vorgehen ihres 
woliegen ein Vorbild, jo 1587 der Bifchof 
von Bamberg, 1588 der Erzbiſchof von 
Salzburg. In Ofterreih und in den mit 
biefem Staat eng verbundenen Ländern 
Böhmen und Ungarn feierte bie ©. ihre 
größten Triumphe. In Steiermarf, Kärn⸗ 
ten und Krain erließ der Erzherzog er: 
dinand, ein Zefuitenjchüler, 1598 eın De⸗ 
fret, welches ben lutheriſchen Prebigern 
bie fofortige Entfernung aus feinem Ge: 
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biet befahl. Nun zögerte auch Kaifer Ru⸗ 
dolf II. nicht länger mit ber Aufhebung 
ber den Utraquiften bisher in Böhmen 
gewährten Privilegien, bie er jeboch 1609 
in dem Moajeftätöbrief denſelben von 
neuem gewähren mußte. Auch in Un: 
garn hatten bie Reftaurationsnerfuche 
Rudolfs II. zunächſt denfelben Erfolg. 
Die Proteftanten ertrogten 1606 ben 
Wiener Frieden, berihnen volle Religions: 
freiheit zugeftand. Ihren Höhepunlt er: 
reichte die ©. in dem Reſtitutionsedikt 
Terdinanbs IL. 1629, welches von ben Pro: 
teftanten bie Herausgabe aller feit dem 
Paflauer Vertrag eingezogenen Kirchen 
güter beifchte und ben katholiſchen Stän- 

en das Recht der völligen Ausrottung des 
Proteſtantismus zuerfannte. Der Weitfä- 
liſche Friede machte 1648 gefeglich (wenn 
auch nicht thatſächlich) der gewaltthätigen 
G. in Deutichland ein Ende. Wir begeg- 
nen ber ©. aud in Frankreich feit dem 
Blutbad von Vaſſy 1562 und in den Nies 
derlanden, wojelbit der og Alba 1567 
den Blutrat einfeßte. Die Machinationen 
ber Jeſuiten erſtreckten fich bis nach Polen, 
Schweden und England. Bal. Mauren: 
brecher, Geſchichte der fatholifchen Re⸗ 
formation (1880, Bd. 1; die pätern Bände 
werden auch bie Gefchichte der ©. behan⸗ 
bein); Wiedemann, Gedichte ber Re- 
formation und ©. im Lanb unter ber 
Enns (1879 — 80, 2 Bde); Heppe, 
Die Reftauration des Katholizismus in 
Fulda, auf dem Eichsfeld und in Würz- 
burg (1850); Reuß, La destruction 
du protestantisme en Bohème (1869); 
Ranke, Die römifhen Päpfle, Bb. 2 
(6. Aufl.1874); Keller, Die Gegentefor: 
mation in Weftfalen und am Niederrhein, 
3b. 1 (1881). 

Gehorſam, tbätiger und leiden: 
der (lat. Obedientia activa et passiva), 
f. Berföhnung. 

Geiler von Raifersberg, Sohannes, 
berühmter deutjcher Kanzelredner, geb. 
16. März 1445 zu Schaffhaufen, erhielt 
feine erfte Bildung von ] einem Großvater 
in Kaifer2berg im Eljaß und flubdierte 
darauf zu Freiburg und Bafel Philoſophie 
und ? bes ogie. Nach vorübergehendem 
Aufenthalt in Freiburg und Würzburg 
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wurbe er 1478 Domprebiger in Straß: 
burg und ftarb 10. März 1510. Er war 
einer der gelehrteiten unb originelliten 
Männer feiner Ka und namentlid in 
feinen (beutfch gehaltenen) Predigten Tann 
er als ein Vorläufer Abrabams a Santa 
Clara und felbft Luthers betrachtet wer: 
ben. Bon feinen felten geworbenen 
Schriften erwähnen wir nur: »Das Nar⸗ 
renſchiff«, »Das irrig Schafe, »Der Seelen 
Paradies«, »Das Schiff ber Bönitenz und 
Bußwirkunge, »Chriſtliche Pilgerichaft 
zum ewigen Vaterlande, »Das Schiff des 
Heilde. Seine »Ülteften Schriftene er: 
ihienen in neuer Ausgabe (1877). Sein 
Leben bejchrieben Dacheux (1876) und 
Lindemann (1877). Bel. Stöber, 
Essai historique et litt&raire sur la 
vie et les sermons de G. (1834); ©. 
Schmidt, Histoire litt#raire de l’Al- 
sace & la fin du XV, et au commence- 
ment du XVI. siöcle, ®b. 1 (1879); 
Lorenzi, Geilerd von Kaifersberg auss 
gewählte Schriften nebft einer Abhand⸗ 
lung über Geilerd Leben und Schriften 
(1881, 2 Bbe.). 

Geißelbrübder, ſ. Flagellanten und Fonte 
Avellana. 

Geiſt, ein aller Philoſophie wie Reli⸗ 
gion ebenſo unentratſamer wie im Grund 
undefinierbarer Begriff. Derſelbe kann, 
als das reine Gegenteil zur Materie be⸗ 
deutend, entweder nur im Zuſammen⸗ 
hang eines ſpekulativen Syſtems auf einen 
beſtimmten Ausdruck gebracht, oder, wo 
man eine empiriſche Methode befolgt, auf 
bloß genetiſchem Weg erklärt werden, ſo⸗ 
fern ſich als die ſinnliche Unterlage des 
Begriffo Wind, Odem, phyſiſcher Hauch 
herausſtellt; daher ſind auch die Namen für 
dieſen und für G. identiſch (hebr. ruach, 
griech. pneuma, lat. spiritus). Wenn ber 

dem bes Menfchen auf der Religiongftufe 
des Animismus (f.d.) Gelegenheitsurſache 
für das Entſtehen primitiver Vorſtellun⸗ 
gen von der Seele wurde, ſo der damit 
verwandte Wind für die Konzeption der 
Idee eines allgemeinen geheimnisvollen 
Lebensprinzips. Der Lufthauch liefert da⸗ 
her auch in den entwickeltern Religionen 
die ſinnliche Anſchauung für alle Wirkun⸗ 
gen und Außerungen der Gottheit, für 
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alle belebende und bildende Kraft, für alle 
reine, nur aus ſich ſelbſt fließende Thätig⸗ 
keit im Gegenſatz zu dem ſich „eriebenben 
Stoff, unter welchem auch »alles Fleiſch«, 
alle befeelte Kreatur, alfo bie ganze 
Menjchheit, inbegriffen wird. Während 
daber dem Menſchen nur, ſoweit er mehr 
ift als Naturweſen unb neben feinem in- 
bividuellen Seelenleben ein allgemeine?, 
die Natur üÜberwindendes und beberrichen- 
des Prinzip vertritt, ©. 3ugejchrieben wird, 
läßt fi alle höhere Entwidelung ber 
Gotteslehre in dem Satz: »Gott ift G.« 
(%06.4,2&) zufammenfaflen; ſ. Heiliger Geift. 
Geifleßgabe (nriech. Charisma) heißt 
in ber Paulinifchen Lehrfprache jebe an 
die natürliche Begabung ſich anjchließende, 
diefelbe ſteigernde Virtuofität, die in ben 
Dienft der chriſtlichen Gemeinfchaft und 
ihrer Zwecke tritt. Nach der Grunbftelle 
1. Kor. 12 bilden bie in ben verfchie- 
benften Richtungen thätigen Charis men 
die Organe, mwodurd bie Gemeinde als 
Leib Chriſti eriftirt und am Leben erhalten 
wird. Bald nach ber apoftoliichen Zeit 
finden wir bie weſentlichſten derjelben, 
wie Leitung und Dienft in ber Gemeinbe, 
Seelforge und Predigt, in Amter ver: 
wanbelt, anbre aber, wie namentlich die 
wunberbaren Geiftesgaben, allmählich in 
ben Hintergrund gebrängt. 
Geiftestaufe(lat.Baptismusflaminis) 
heißt in der fcholaftiichen Theologie der in⸗ 
nere Vorgang, welcher in Fällen, wo, wie 
beim Schaͤcher am Kreuz, die Waffertaufe 
aus Außern Gründen nicht eintreten kann, 
die Wirfungen berfelben in fich auf: 
nimmt, wie denn auch nach ben Triden⸗ 
tiner Beſchlüſſen unter Umftänden Wunſch 
und Gelübbe die äußere Taufe erfeben. 
Geiſtlich unterfcheidet fi) dem Sinne 
nad von geiftig dadurch, baß man dabei 
ewöhnlih an ein durch die Religion ge: 
Beiligtes Verhältnis denkt. Darum heißen 
namentlich die Diener der Kirche Geiſt⸗ 
liche q. Klerus) unbihre Geſamtheit Geiſt⸗ 
lichkeit q. d). Geiſtliche Dinge aber 
nennt man ſolche Dinge, welche nicht nur 
mit der Geiſtlichkeit, ſondern zur Reli⸗ 
gion und Kirche überhaupt in einer Be⸗ 
ziehung ſtehen. In dieſem Sinn redet man 
von geiſtlichen Amtern, Benefizien, Beſol⸗ 
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bungen, Kollegien, Gebäuben, Gerichten, 
Gütern, Trachten xc. 
Geiſtliche, |. Klerus. 
Geifliger Vorbehalt, . Reformation. 
Geifliges Drama, bie ältefte Form 
bes Schaujpiels, wie denn dem Kultus 
als Darftellung ber wechſelſeitigen Be- 
zogenbeit von Gott unb Menſch ein dra- 
matiſches Element weſentlich eignet und 
ſich fpeziel aus dem Dionyſoskult bie 
attifche Bühne entwidelt hatte. Erhebung, 
Fäuterung, Verflärung des Menſchlichen 
zum Göttlichen iſt der gemeinſame Inhalt 
alles Kultus und aller echten Tragödie, jo 
im Grund auch in ber brahmanifchen und 
buddhiſtiſchen Schaufpieldichtung fowie 
in bem alljährlich in Perſien veranftals 
teten Paſſionsſpiel zu Ehren des Opfer: 
tod8 von Hofeyn, Mohammebs Entel. 
Dagegen ftanden Chriften und Juden bem 
Scaufpiel feindlich gegenüber, bis bie 
antike Auffaflung au bier durchſchlug 
und bie Kirche bed menfchgeworbenen, in 
feinem Abenbmahl gegenwärtigen Gottes 
die jüdifche Scheu vor finnlicher Darftels 
fung des Göttlihen durchbrach. Bon dem 
erften hriftlichen Drama, dem im 4. Jahrh. 
entſtandenen »leidenden Chriſtuse, bis 
herab auf das Oberammergauer Paſſions⸗ 
ſpiel führt freilich ein langer Weg, und 
von einem wirklichen geiſtlichen Drama 
kann jedenfalls erſt die Nede fein, ſeitdem 
ſich im Mittelalter die Darſtellung der 
Oſterſzenen aus der Kirche ins Freie ge⸗ 
wagt und die lateiniſche Form mit der 
Volksſprache vertauſcht hatte. So geſtaltete 
ſich das ſogen. Diyfterium zu einem uni- 
verfalen, Zeit und Ewigkeit umfafjenben 
Dramaans, in welchem ſich auf einer Him⸗ 
mel, Erbe und Hölle zugleich darftellenden 
Bihne bie ganze Leidens⸗ und Erlöſungs⸗ 
eichichte der Menſchheit burchipielt, und es 
ildeten fich zu dielem Behuf feit dem 13. 
Jahrh. beſondere Gefellichaften. Zu Mir 
aber ging aus den »Meyfterien«e Dur 
Bermittelung ber allegorifierenben »Mo⸗ 
ralitäten und kirchlichen Poſſenſpiele« (f. 
Ejeisfen) allmählich bas weltlihe Schan- 
ſpiel hervor, zu welchem die ſolid bürgerlich) 
gehaltenen Dramatifierungen alttefta- 
mentlicher Stoffe bei Hand Sachs und bie 
phantaftifchen Autos sacramentales von 
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Lope be Vega und Galberon ben direkten 
Übergang bilden. Bl. Willen, Ge 
fhichte der geiſtlichen Spiele in Deutſch⸗ 
lanb 66 

Ge Alide Berwandtihaft, nach ka⸗ 
tholifcher Kirchenlehre eine nachgebilbete 
Verwandtſchaft, welche durch die Taufe 
und Srmelung zwiſchen dem Paten und 
Täufling, beziehentlich Firmling, auch 
ben Paten unter ſich entfteht und ein 
Ehehindernis begründet, zu deſſen Beſei⸗ 
tigung es ber Dispenfation (f. d.) bebarf. 

Geiftlileit, die Geſamtheit aller 
Kirchenbeamten, höherer wie nieberer, be: 
ſonders aber derjenigen, welche durch ben 
Empfang ber Ordination nit nur zum 
Predigen, fondern auch zur Verwaltung 
ber Sakramente und überhaupt zur Aus: 
übung ber pfarramtlichen Seelſorge be⸗ 
vehtigt find. Über bie rechtlichen Verhält⸗ 
nifje dieſes Standes f. Klerus; über bie ge- 
ſchichtliche Entwidelung besjelben inners 
halb der riftlichen Kirche ſ. Hierarchie. 

Geiſtorden h Heiligen» Geifts- Orden. 


Gelaſius, Name von Päpſten: ©. I. 
(492 - ol ber Heilige, erneuerte 495 
das ſchon jeit beftebende Schisma 


zwifchen Orient und Occident, indem er 
alle verbammte, welche dem Anathema 
feiner Vorgänger über ben Patriarchen 
von Konftantinopel, Acacius, ala Mong- 
phyßten, nicht zuftimmten. In feinen 
Primatsanfprüden ging er fo wett, je 
verlangen, daß niemand es wagen folle, 
von ihm getroffene Entſcheidungen zu ver: 
beffern. Unterfeinen Schriften ift bie wich⸗ 
tigfte: »De duabus naturis in Christo«. 
Val. Rour, Le pape 8. G. (1880). ©. 
Inder. — G. IL. (1118—19), floh gie 
nach feiner Wahl aus Rom vor Raifer 

inrich V., ber dann einen Gegenpapft, 

regor VIII. aufitellte, ben gealis mit 
bem Kaifer der Bann de ©. traf. In 
Clugny, woſelbſt ©. auf feiner Flucht 
längern Aufenthalt zu nehmen gedachte, 
ftarb er 1119, 

Gellert, Chriftian Fürchtegott, 
geiftlicher Hieberbichter bes 18. Jahrhe geb. 
1715 zu Sainichen, ftubdierte I 1734 in 
Leipzig Theologie, habilitierte fich 1744 als 
Dozent in ber philofophifchen Fakultät zu 
Leipzig, verfaßte eine Anzahl an Luſiſpie⸗ 
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len fowie feine berühmten »Fabeln und 
Erzählungen«; 1751 _ außerordentlicher 
Profeſſor der Dichtfunft und Beredſamkeit 
in Leipzig geworben, las er über Moral und 
über Litteratur. Eine ordentliche Profeſſur 
ſchlug der beſcheidene Mann 1761 aus. 
Seine geiſtlichen Lieder erſchienen 1757 
unter bem Titel: »Geiftliche Oben und 
Lieber« ; fie find unftreitig bie wertvolliten, 
- die wir jener Zeit verdanken; viele ber: 
felben fanden Eingang tn bie evangelifchen 
Gefangbücher, Darunter bag Ofterlied »Je⸗ 
ſus lebt, mit ihm auch De ©. ftarb1769. 

Gelobt fei Jeſus Chriſtus, in ka⸗ 
tholifchen Gegenden ber Gruß, welcher be 
antwortet wird mit: Von nun an bis in 
Ewigkeit. Während Sirtus V. jedem, der 


fi dieſes Grußes bediente, einen 5Otägiz | 20 


nen Ablaß verhieß, fteigerte Benedikt VII. 
1728 die Kraft dieſes Erlafjes ber Feg⸗ 
feuerfirafen auf 200 Tage. Auch verſprach 
man bem, ber in ber Sterbeftunde ſich 
dieſes Grußes bedienen werde, 2000 Sabre 
Ablaß. Da nun im Salzburgifchen aud) 
bie Spieler und Säufer durch das Her: 
fagen diefer Worte den AblaB zu gewin⸗ 
nen bofiten, erflärten bie heimli en oe 
ftanten bafelbit fich gegen ben Gebraud) 
dieſes Grußes. Gegen alle, die das »Ge⸗ 
lobt ꝛc.« als Gruß zu gebrauchen ſich 
weigerten, ging der Grysifehof von Salz: 
burg, Leop. Ant. Freiherr v. Firmian, 
befanntlicy mit den empörenditen Maß: 
regeln jeit 1729 vor. 

Gelübde (lat. Votum), im allgemeinen 
jedes mit einer gewiſſen Feierlichkeit ge⸗ 
gebene Verſprechen, im beſondern aber ein 
der Gottheit geleiſtetes Verſprechen, die 
Zuſage einer Leiſtung ſeitens des Menſchen 
für den Fall der Gewährung einer Bitte. 
Vorausſetzung bei Leiſtung eines ſolchen 
Gelübdes iſt die einem anthropomorphi⸗ 
ſtiſchen Gottesbeariffangehörigeffnnahme, 
daß ſich die Gottheit durch Verſprechungen 
günſtig ſtimmen laſſe. Von jeher ſind die 
meiſten G. unter der Bedingung, daß man 
aus einer Gefahr errettet werde, geleiſtet 
worden. So gelobte im Altertum der 
Heerführer vor oder in der Schlacht für 
den Fall des Siegs Hekatomben, Tempel, 
Altäre, Feſte oder Schaufpiele oder einen 
Teil der Beute, während die Gaben, bie 
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ber Privatnıann nad) Erreihung des im 
G. vorgefegenen Erfolgs fpenbete, oftmals 
in ben Serätfchaften beitanden, deren man 
fi 68 dahin zur Ausübung feines Ge 
fhäfts bedient hatte, und auf deren Ge⸗ 
braud man fortan verzichtete. An folche 
Gaben piegte man ein Täfelchen zu hejten, 
auf welchem Grund und Gegenitand bes 
Gelübdes angegeben waren. Im Alten 
Teftament begegnen und G. von pofiti- 
ver (Berfprehungen, Gott für geleiftete 
Hilfe etwas barzubringen, 3.8. ein Opfer) 
und von negativer Art (Ablobungen oder 
Berfprehungen, zu Ehren Gottes fich 
eines erlaubten Genufjes zu enthalten). 
Die Erfüllung galt für eine unverbrücd: 
liche Religionspflicht, weshalb Sprichw. 
‚ 25 vor Übereilung im Geloben ge 
warnt wird. Abhängige Perjonen, 3. 2. 
Weiber und Sklaven, durften nichts ge⸗ 
en ben Willen ihrer Gebieter geloben. 

uch durfte alles Gelobte, mit Ausnahme 
der Opfertiere, um einen angemeſſenen 
Preis Iosgefauft werden. Dat ©. fand 
auch im Ehriftentum Eingang und wurbe 
von ber Fatholifchen Rirde bald als eine 
verbienftliche Sache behandelt. Man unter: 
ſchied zwiſchen dem perfönlihen ©. (Vo- 
tum personale), bei welchem das Berbienit 
unmittelbar durch perſönliche Handlun⸗ 
gen vor Gott erworben werden ſollte, und 
dem Realgelübde (Votum reale), durch 
welches man ſich zu irgend einer Leiſtung 
an eine Kirche oder fromme Anſtalt ver⸗ 
pflichtete. Eine beſondere Gattung des 
perjönlichen Gelübdes iſt das ſogen. Votum 
solenne (f. Klofter). Das perſönliche ©. 
bindet ftet? nur bie PBerfon des Geloben- 
ben und kann nicht durch Stellvertreter 
erfüllt werben, außer bei Verpflichtungen 
aum Kreuzzug. Das Nealgelübbe ver- 
pflichtet dagenen den Selobenden und feine 
Erben. Erlöfchen oder verwandelt werben 
fann ein ©. nur unter gewirfen in ber 
Natur der Sache liegenden, jeboch be: 
ftimmt vorgefehenen Fällen. Die evan- 
gelifche Kirche verwarf das perſönliche ©. 
—78 und erklärte alle G., namentlich 
die Kloſtergelübde, für unverbindlich. Ein⸗ 
fache (nicht feierli G. ließ ſie wohl zu, 
ſtellte aber deren Erfüllung dem Gewiſſen 
eines jeden anheim. 
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Gemara, i. Talmud. 

Gemeinde ifteigentlich fogut wie Kirche 
q. 8.) Überfegung des neuteftamentli- 
chen Ausdrucks Ecclesia (f. d.), wird aber 
im Gegenſatz zu dieſem teild nur von ber 
lokal organifierten Gemeinjchaft (Landes: 
gemeinde, Ortögemeinde), teild aber auch 
jo gebraucht, daß dabei vorzugsweife an 
bie bemofratifche Bafis im Gegenſatz zur 
Ariftsfratie des Klerus und zu den hierar⸗ 
chiſchen Spitzen gedacht wird. In dieſem 
Sinn bedeutet das ſogen. Gemeindeprinzip 
das Prinzip ber Gliederung von unten 
nach oben und zugleich die auf dag kirch⸗ 
liche Leben angewandte Methode der Selbft- 
verwaltung und De ohregierung. Etwas 
anbre3 wieder ift bie ©. im Sinn ber 
Gemeinſchaft ber Gläubigen ober ber 
Heiligen (f. d.). 

Gemieinſchaft der Heiligen (Iat. Com- 
munio oder Communicatio sanctorum) 
folgt im apoftolifhen Glaubensbekenntnis 
aut das Bekenntnis zur »heiligen, katho⸗ 
liſchen Kirchee, vielleicht (nach dem Text: 
»Credo eccelesiam, sanctorum communi- 
cationem«) um auszubrüden, inwiefern 
biefelbe Glaubensgegenſtand fei, nämlich 
nicht als menfchliches Produkt, als äußere 
Gemeinfchaft der Ordnungen unb Ein- 
richtungen, jondern als vom Heiligen Geiſt 
bejeeltes Gefamtleben, barin jeber Gläu⸗ 
bige als folcher feinen Zufammenhan 
mit allen andern durch alle Zeiten und 
Räume zu finden gewiß ift. N biefem 
Sinn bat namentlich Luther die Kirche 
gern als ©. d. H. befiniert (»eine heilige 
Genwinee, »ein beiliges Häuflein und 
Gemeine auf Erben eitler Heiligen, unter 
Einem Haupte Chrifto Durch den Heiligen 
Geiſt zufammenberufen, in Einem Slau- 
ben, Sinn und Berftand, mit mancdherlei 
Gaben, doch einträchtig in der Liebe, ohne 
Rotten und Spaltene). Die reformierten 
Symbole lafien eine unfichere Behandlung 
dieſes Gegenftands erfennen und ſtimmen 
entweder, wie das helvetifche, mit dem luthe⸗ 
riſchen egrif überein, oder faſſen, wie 
ber Heibelberger Katechismus, die ©. d. H. 
als einen felbitändigen Begriff, ber bogma: 
tifch bie Teilnahme aller Glieder des Leibes 
Ehrifti an den vom Haupt ausgehenden 
Kräften und Gaben, ethiſch ihr auf wechſel⸗ 
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feitige Yörberung gerichteted Verhalten. 
beftimmt. 

Gemiſchte Ehe Heißt die Ehe zwiſchen 
verfchiedenen Religions⸗, beziehungsweife 
Konfeffionsangehörigen. Biefelbe wird 
naturgemäß überall da gemißbilligt ober 
verboten, wo ein intenfiveres religiöſes 
Leben in fpezififch Firchlicher Ausprägung 
und mit der Tenbenz beiteht, in ber Ab- 
gefchlofienheit feiner Form zu beharren, 
wie im fpätern Judentum und ältern 
Chriftentum der Fall war. Aus bem fa- 
nonifhen Recht war baber auch in bag 
deutſche Erbrecht das Verbot der Ehe mit 
Heiden, Türfen unb Juden übergegangen. 
Am wenigften ließen ſich im paritätifchen 
Staate die Eheſchranken zwifchen ben chriſt⸗ 
lihen Konfeffionen aufrecht erhalten. Die 
Fatholifche Kirche Hat die Ehe zwiſchen 
ihren Angebörigen und Proteſtanten zwar 
immer gemißbilligt, aber doch unter ge: 
wiſſen Bedingungen, namentlich gegen das 
Verſprechen der Erziehung fämtlicher Kin- 
ber im katholiſchen Glauben, zugelaffen, 
und e8 war ein Zeichen weitverbreiteten 
Mangels an religiöfem Intereſſe und per: 
ſönlichem Ehrgefühl, wenn auf dieſem Weg 
der Proteſtantismus große Einbuße er: 
leiden konnte. Den allein richtigen Weg, 
die Sache geſetzgeberiſch zu ordnen, Hatte 
Preußen mitder Berorbnnung betreten, daß 
alle Kinder der Konfeflion bes Vaters 
folgen, übrigens anderweitiger Überein- 
funft der Eltern nichts im Weg ftehen 
folle. Als dieſes Geſetz 1825 auch auf 
Weftfalen und Rheinprovinz ausgedehnt 
wurde, holten ſich die bortigen Biſchöfe in 
Rom Berhaltungsmaßregeln. Das Breve 
bes Papftes von: 25. März 1830 beharrte 
aber auf dem Fatholifchen Grundfak, und 
jo fam es zu bem für die Regierung 
verhängnisvollen Streit über bie Milch: 
eben (f. Drofie⸗Viſchering, Kölner Kirchenkon⸗ 
fit), welchem erft bie Einführung ber Zi⸗ 
vilebe q. d.) ein grunbfaßmäßiges Ente 
bereitet bat. 

„neneralfuperintendent, f. Superinten⸗ 


Generalfynode, f. Synode. 
Generalbiler unb Generalvikariat, 
in berfatholifchen Kirche. Seneralvifar 
beißt der orbnungsmäßige Vertreter eines 
16* 
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Biſchofs in allen Jurisdiktionsſachen. Die 
Beranlaflung zu der Einfeßung ſtehen⸗ 
ber Stellvertreter ber Biſchöfe haben bie 
Anmaßungen ber Archidiafonen gegeben ; 
als Gegengewicht gegen biefelben fetten im 
13. Sabre, bie Biichöfe einen Officialis 
principalis oder Vicarius generalis ein 
(. Offiziet). Um Generalvifar zu werben, 
iſt ber Befit der höhern Weihen nicht not: 
wenbig; jedoch muß er Doktor ober Lizen⸗ 
tiat des Tanonifchen Rechts fein. Obwohl 
der Generalvikar ber Stellvertreter bes Bi- 
ſchofs ift, bebarferboch zur Ausübungeiner 
Anzahl von bifhöflichen Amtöbefugnifien 
ein befonberes Mandat des Biſchofs, wie 
3. B. zur Berufung ber Diðzeſanſynoden, 
zur Ausftellung von Dimiffortalien (f. d.), 
gut Verhängung der Sufpenfion (f. d.), 
er Erfommunilation (f. d.), des Inter⸗ 
dikts (. d.) ac. Der Generalvifar führt ben 
Borfik in dem Generalvikariat, aud 
Konfiltorium ober Orbinariat genannt, 
einer aus Näten unb al gebil⸗ 
beten Behörde, bie dem Biſchof, reip. dem 
Generalvitar gegenüber eine beratenbe 
und nur, foweit fe Gerichtsbehörde ift, eine 
beichließende Stimme hat. 
enefis (griech.) Urfprung, Ent: 
ftehfung, Geburt; Bezeihnung bes 1. 
Buches Moſes', |. Pentateud. 
enfer Kirchenkonflikt, |. Mermillod. 

Gennadinß, eigentlih Georg Scho⸗ 
lariuß, gelehrter griech. Theolog, wohnte 
1439 als griedhifher Abgeordneter dem 
Florentiner Konzil (. d.) bei, woſelbſt er 
für die Union mit der römischen Kirche 
eintrat, die er aber nach feiner Rückkehr 
heftig befämpfte; er warb nach Eroberung 
Konftantinopels durch die Türfen Patri- 
arch bafelbft und verfaßte als folcher ein 
beriihmtes, dem Sultan Mohammed über: 

ebenes Bekenntnis ber griechifchen Kirche. 

päter (1459) legte er fein Amt nieder 
und farb in einem Kllofter. Er bat gegen 
100 Schriften, philojophiiche wie vr ⸗ 
Giſche, verfaßt. Vgl. Gaß, G. und 
Pletho (1844). 

Gennezaret (hebr. Kinneret), auch 
Galiläiſches Meer oder See von Tiberias, 
Name der muldenartigen Erweiterung des 
Jordanthals in Galiläa, deren Ufer ben 
Hauptſchauplatz ber evangeliſchen Ge- 
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Geneſis — Georg. 


ſchichte bilden. Jetzt fill und einfam da⸗ 
liegend, ſah er zur neuteflamentlichen Zeit 
auf beiden Ufern eine Reihe ſehr volf: 
reicher Städte und Ortfchaften, und Hun- 
berte von Fleinen und großen Schiffen 
wiegten ſich auf feinen Wellen. Zwei Tetr- 
archen hatten ihre Refidenzen am See 
erbaut, und fpeziell das Weitufer wurde 
überbies noch durch die große Handels⸗ 
ftraße belebt, die von Ptolemais nad) Da- 
masfus führte. Der Ort, wo biefelbe ben 
See berühtte, Hieß bie Ebene ©. und war 
nad ber berühmten Bejchreibung des Jo⸗ 
fephus (»Sübifcher Kriege, ID, 10, 8) 
durch wunderbare Pracht und tropiſche 
fippigfeit ber Vegetation berühmt. 
Genonene (Genovefa, franz. Gene- 
viöve), Heilige, bie Patronin von Paris, 
um 424 zu Kanterre bei Paris in armer 
Familie geboren, foll in ihrem 15. Jahr 
den Schleter genommen und fich nach dem 
Tod ihrer Eltern nach Paris zurückgezogen 
haben, wo fie bald dadurch berühmt wurbe, 
daß fie bei dem Einfall Attilas in Ga 
reich vorausfagte, berfelbe werbe Paris 
nicht berühren. 460 erbaute fie iiber ben 
Gräbern bes Beil. Dionyfius und feiner 
Gefährten eine Kirche, bei welcher König 
Dagobert I. fpäter die Abtei St. Denis 
ftiftete. Sie farb 3. Jan. 512 unb wurde 
in ber Kirche bes heil, Dionyfius begraben, 
Ihre Sig hie lieferten Le Nain de Tille⸗ 
mont (1823) und Saint⸗Yves (1845). 
Genugthunng Chriſti, |. Berföhnung. 
Georg, der heilige in ber katholi⸗ 
ichen Kirche gewöhnlich Ritter St. ©, 
in ber griechiihen ©. der Siegbringer 
enannt, nad) der Xegenbe ein chriftlicher 
appabofifcher Prinz, ber gegen Enbe des 
3. Jahrh. gelebt und einen Lindwurm 
ober Drachen getötet haben foll, welcher 
ein Mädchen zu verfchlingen drohte, wes⸗ 
halb er gewöhnlich als ein ſchöner Jüng⸗ 
ing, in ritterliher Rüftung auf einem 
immel fitenb unb mit ber Lanze einen 
Draden durchbohrend, abgebildet wird. 
Er fol in ber Diofletianifchen Verfolgung 
als Märtyrer enthauptet worben fein. 
Wahrſcheinlich Fam die Verehrung biefes 
geiligen durch bie Kreuzfahrer aus dem 
tient ins Abendland, wo er bereitö un⸗ 
ter den Normannenkönigen zum Schuß: 
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Georg von Anhalt — Gerhoh von Reichersberg. 


beiligen von England erhoben wurbe. 
Auch das Großfürſtentum Moskau, ba 
fpätere ruſſiſche Kaiſerreich, nahm ben 
Ritter G. in den Herzſchild ſeines Wap⸗ 
pens auf. In mehreren Ländern gibt es 
nach ihm benannte Orden. Sein Tag iſt 
bald der 23., bald der 24. April. 

Georg von Anhalt, evangel. Biſchof 
von Merfeburg, geb. 1507 zu Deſſau, feit 
1518 Kanonifus ded Merfeburger Stift, 
feit 1526 Dompropft in Magdeburg, big 
1529 ein beftiger Gegner ber Reforma⸗ 
tion, dann durch das Stubium ber Bibel 
umgefiimmt. 1545 wurbe er in ber Dom⸗ 
kirche zum evangelifchen Bifchof von Mer: 
feburg geweiht. Ein Gegner bed Augs⸗ 
burger Interim, trug er viel zur An- 
nahme bes Leipziger (j. Mterim). Er 
mußte jedoch bem vom Merſeburger Ka⸗ 
pitel 1549 gewählten Michael Helding 
(f. d.) feinen biſchöflichen Sig überlaflen 
und ftarb 1553 zu Deffau. 

Georg son elenl, f. Bolenz. 
Gereätigteit Des Blaubenß, ſ. Recht⸗ 
fertigung. 


Gereätigteit Gottes (fat Tastitia 
Dei), eine ber fogen. fittlihen und geiſti⸗ 
gen Eigenjchaften Gottes, umfaßt nad) ben 
ältern Theologen fowohl bie im Gewiſſen 
fih anfündigende, fin Geſetz geofienbarte, 
jittliche Lebensorbnung (Justitia Dei le- 
gislatoria) als audy die Handhabung 
diefes Sittengeſetzes (Justitia Dei execu- 
tiva), welche entweder eine belohnenbe 
(remuneratoria) oder eine ftrafenbe (pu- 
nitiva) iſt. Inſofern num die göttliche 
Liebe das höchſte Gut allen zu teil werben 
laſſen will, bie göttliche Gerechtigkeit aber 
bem Sünber das Gegenteil davon zuwen⸗ 
den muß, erſcheinen beide Attribute Gottes 
in einem Zwieſpalt, ber nad) ber Kirchen- 
lehre in der That ber Verfühnung (i. d.) 
fit löſt. Sofern der altteftamentliche Be 
griff der G. ©. in einer andern Richtung 
geht und ſich mit ben Begriffen ber Güte 
und Treue, Gnabe und Barmherzigkeit 
berührt, verfteht neuerbings die Theologie 
Ritſchls unter G. ©. das folgerechte Ver: 
fahren Gottes, welcher den zum Heil be: 
flimmten Menſchen troß ber Sünde ber 
Bollenbung entgegenführen will. 

Gerhard, Johann, luther. Theolog, 
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geb. 1582 zu Quedlinburg, flubierte Me 
oigin in ®ittenberg, wibmete fi) aber in= 
folge eined Gelübdes zu Jena der Theolo> 
gie, warb fpäter Superintenbent zu Held⸗ 
burg, 1615 Generaljuperintendent zu Ko: 
burg und 1616 Profeffor der Theologie 
in den, wo er fich eines jo bedeutenden 

ufs erfreute, daß fich nicht allein ber 
geaos von Weimar feined Rats in 

taats⸗ und Kirchenangelegenheiten oft 
bebiente, fonbern auch auswärtige Fürſten 
ihm Tonfultierten und feine Stimme auf 

eligionsgefpräcdhen von nicht geringem 
Gewicht war. Er ftarb 1637. Unter feinen 
Schriften find bie bemerlenäwerteften: 
»Loci communes theologici« unb ba3 
polemifche Werf »Meditationes sacrae«, 
welche unzählige Male aufgelegt, auch in 
Te meien europäifchen Sprachen über: 
est find. 

Gerbarbt, Paul, eoangel. Liederdich⸗ 
ter des 17. Jahrh., geb. 1607 zu Grafen⸗ 
hainichen in Kurſachſen, ftubierte [= Wit⸗ 
tenberg, ward 1651 Prediger in Mitten⸗ 
walde, 1657 in Berlin an der Nikolai⸗ 
kirche, wurde hier 1666 ſeiner Stellun 
enthoben, weil er aus allzugroßer Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit den vom Großen Kurfürſten 
allen Predigern zugemuteten Reverg, ſich 
der Polemik gegen die der reformierten 
Konfeſſion Angehörigen enthalten zu 
wollen, zu unterſchreiben ſich weigerte. 
1669 Archidiakonus zu Lübben in Kur⸗ 
fachfen geworden, ftarb er hier 1676 nad 
einer teichgefegnieten Wirkſamkeit. Wir 
befigen von ihm 131 geiftliche Lieber, die 
ihm ben Ruhm bes größten evangelilchen 
Liederdichters eingetragen haben. Die be: 
kannteſten Lieder Gerhardts find: »O 

aupt voll Blut und Wunden«, »Ein 
ſämmlein geht und trägt die Schuld«, 
»Befiebl du deine Wege, »Nun ruben 
alle Wälder« 2c. Die neueften Ausgaben 
feiner geiftlicden Öelänge find von Ph. 
Madernagel (zulegt 1876), Bachmann 
(1877), Gödete (1877) und Gerof (1878). 

Gerhoh von Reigersberg, polemiſcher 
Scriftiteller des Mittelalters, geb. 1093 
zu Polling in Oberbayern, erhielt feine 
Bildung zu Hildesheim, wurde Lehrer an 
ber Domſchule und Domberr zu Augs: 
burg, zog ſich als Ehorherr ing Kloſter 
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Raitenbuch zurüd, wurde 1132 Propl 
bes Klofters Reicheräberg, in bem er 1169 
ftarb. Er jchrieb ein Leben des Abtes Wirnt 
von Formbach (abgebrudt in Pez’ »The- 
saurus anecdot.«, Bd. 1) und die durch 
ihre fcharfe Volemif gegen die Mißbräuche 
der Kurie und ihre Mitteilungen über 
ben zweiten Kreuzzug intereflante Schrift 
»De investigatione Antichristie; ben 

wed, zum Frieden zu mahnen und die 

abjucht und ben Hochmut ber Karbinäle 
zu tadeln, hat feine legte Schrift: »De 
quarta vigilia noctise. Gerhohs Schrif- 
ten wurden herausgegeben von Scheibel- 
berger: »Gerhohi opera hactenus in- 
edita« (1875 ff.). Vgl. Stülz in »Denf- 
ſchriften der Faiferlihen Alademie ber 
Wiffenfchaften zu Wien, Bellofonbilh- 
hiſtoriſche Klaffe«, Bd. 1 (1850); Robbe, 
G. von R. (1881). 

Gericht, ein ſtehender Artikel in ber 
jüdifhen und chriftlihen Eschatologie. 
Schon durch das Alte Teftament geht 
neben ber Hoffnung auf eine meſſianiſche 
Glückszeit die Eıwartung einer großen 
Endenticheidung, eines »Tags bed. Herrne, 
da Gott Rache nehmen wirb an allen 
Heiden und Unterdrüdern Israels, aber 
auch an allen Bundbrüdigen im Bolt 
felbft. Seit ben Zeiten bes Buches Daniel 
wird das ©. gerabezu ald ein nach ben 
Normen irdiſcher Gerihtsporgänge (f. Rich⸗ 
ter) fich geftaltender Aft vorgeitellt, welchen 
nach ber Kirchenlehre ber dreieinige Gott 
durch Chriftus vollftredt (f. Jüngſtes Gericht). 
Die Wege der mobernen Theologie ſchlie⸗ 
Ben fich dagegen an die Ausführungen bes 
vierten Evangeliums an, benen zufolge 
das G. ſich unmittelbar mit der Erſchei⸗ 
nung des Göttlichen in Jeſus in Vollzug 
ſetzt, ſofern die ſich von ihm abwendende 
Welt vom ewigen Leben (ſ. d.) ausge⸗ 
ſchloſſen wirb. 

Gerichtsbarkeit, kirchliche, zerfällt 
in bie fogen. »fireitige G.e und in bie 
©trafgerichtsbarkeit. 1) Die fireitige®. 
oder die G. ber Kirche in Streitfachen 
nimmt ihren Urfprung in ber Mahnung 
des Apoftels: »Wie Darf jemand unter 
euch, To er einen Hanbel hat mit einem 
andern, hadern vor dem Ungerecdhten (b. h. 
dern weltlichen Richter) und nicht vor dem 


Gericht — Gerlad). 


Heiligen (d. h. ber Gemeinde und ihren 
Borftehern) ?« (1. Kor. 6,1 Bei ber 
Ausbildung der Verfaffung gelangten die 
Streitigkeiten an das Schiedsgericht bes 
Biſchofs, als bes Vorſtehers ber Gemeinde. 
Konftantin d. Gr. verordnete 331, daß 
ber bifchöfliche Schiedsſpruch unanfechtbar 
fein, von den weltlichen Bebörben zum 
Bollzug gebracht, und bag fon, wenn 
auch nur eine der beiden Parteien auf 
das bifchöfliche Gericht antrage, der Streit 
an dasſelbe gebracht werden Iole. Schon 
im 4. Jahrh. wurde e8 den Geiftlichen von 
feiten der Kirche vorgeichrieben, nur bei 
dem bifchöflichen Gericht ihr Necht zu 
fuden. Nah dem kanoniſchen Recht 
bat die Kirche die fireitige ©. in fol- 
genden Fällen: a) Causae mere spiri- 
tuales (Eheſachen); b) Causae ecclesia- 
sticae spiritualibus annexae (Gelübbe, 
Berlöbniffe, Patronatrechte, Zehnten, Te 
ftamente, Benefizien 2c.); c) Causae 
mixtae (durch einen chriftlichen Eid be⸗ 
ftärfte Verträge, Prozeſſe, bei denen ber 
weltliche Richter bie Rechtſprechung ver- 
weigert, und ſchließlich alle Fälle über: 
haupt, in benen fi ein Moment ber 
Sünde findet). Ferner unterivarf das Ta- 
nonifche Recht ber ftreitigen ©. ber Kirche 
alfe Geiftlihen, Klofterinfaflen, Mitglie⸗ 
ber ber Univerfitäten, die Pilger und 
Kreuzfahrer; ferner die Armen, Waifen, 
Witwen, Büßenden. Gegen biefe umfang: 
reiche Kompetenz ber ftreitigen ©. tft 

ranfreich fhon unter Philipp IV., bem 

hönen, fpäter auch Deutfchland mit 
Erfolg vorgegangen. Diefelbe ift heutzu⸗ 
tage meiftens auf Ehefachen beſchränkt, 
aber auch dieſe find ihr in Ofterreich und 
in Deutjchland (Reichsgeſetz vom 6. Febr. 
1875) entzogen, und bie beutjche Reichs⸗ 
zivilpro ordnung hat jede geiſtliche G. 
aufgehoben. — 2) Die Strafgerichtsbarkeit 
ber Kirche, f. Kirchenſtrafen. 

Gerlad, Dtto von, proteftantifcher 
theologijcher Schriftfteller, jüngerer Bru- 
ber bes befannten Politikers, geb. 1801, 
habilitierte fich 1828 in Berlin, wurde 
1834 Prebiger an ber Elifabethfirche da⸗ 
ſelbſt, 1847 Hof- und Domprebdiger und 
Konfiftorialrat, 1849 Honorarprofeffor 
an ber Univerſität. Er flarb 24. Oft. 








Gerſon — Geſang, firchlicher. 


1849. Unter ſeinen Schriften ſind die Aus⸗ 
wahl aus »Luthers Werken⸗ (1840 - 48, 
24 Bde.), mit hiſtoriſchen Einleitungen, 
Anmerkungen und Regiſtern, und »Die 
Heilige Schrift nach Luthers fiperfegung, 
mit Einleitungen und erflärenden Anmer- 
fungen« (das Alte Teitament, 5. Aufl., 
4. Abdrud 1870; das Neue Teftament, 
8. Aufl. 1872) viel gebraucht worben. 
Auch verfaßte er den amtlichen Bericht 
»Über den religiöfen Zuftand der angli- 
fanifhen Kirche 1842%% (1845) und ver: 
öffentlichte: »Die Firchliche Armenpflege, 
nach Chalmers« IR); feine »Prebig- 
ten« erichienen 1850. 

Gerfon, Sean Charlier de, Schola- 
ftifer und Myſtiker, geb. 1363 zu Gerfon 
im Bistum Reims, machte zu Paris, befon- 
ders unter Pierre d'Aillys Leitung, feine 
Studien, befand ſich 1387 unter den Ab- 
georbneten ber Univerfität, welche wegen 

treitigfeiten mit den Tominifanern an 
Papſt Clemens VII nad Avignon ge: 
ſendet wurden, erhielt 1392 die theolo- 
gifhe Doktorwürde und 1395 das Amt 
eines Kanzlers ber Univerfität. Er wirkte 
durch Schriften (»De unitate ecclesia- 
stica«, »De auferibilitate papae«) und 
That eifrig mit zur Befeitigung bes päpſt⸗ 
lihen Schismas und zur Reformation 
ber Kirche an Haupt und Gliebern, na- 
mentlich auf den Konzilien zu PBifa und 
Koftnig. Auf letzterm war er es vornehm⸗ 
lich, ber bie energiſche Haltung ber Ver: 
ammlung bem — 28 Papft gegen: 
über aufrecht erhielt und gegen bie ruch⸗ 
fofe Unfittlichfeit der Geiftlichfeit eiferte, 
was ihm ben Beinamen Doctor christia- 
nissimus erwarb. Wenn er anderſeits auch 
bie Hinrihtung von Joh. Huß und Hiero⸗ 
nymus betrieb, jo mag hierzu auch deren 
Hinneighn zum Realismus mitgewirkt 
baben. Weiler gegen bie Sophiftif, mit wel- 
her der Franziskaner Jean Petit bie Er- 
morbung des Herzogs von Orleans durch 
ben —7 von Burgund zu rechtfertigen 
geſucht, geſprochen hatte, mußte er nach 
dem Schluß des Konzils vor den Nach— 
ftellungen bes Herzogs von Burgund nach 
Tirol entweichen; 1419 begab er fih nach 
Lyon, woſelbſt er im — für 
den Jugendunterricht thätig war und 12. 
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Juli 1429 ſtarb. Seine »Considera- 
tiones de mystica theologia specula- 
tiva et practicae erftreben eine höhere 
Einheit der myſtiſchen und ſcholaſtiſchen 
Theologie. Auch drang er in den Briefen 
»De reformatione theologiae« auf flei- 
Biges Bibelftubium. Die beite Sammlung 
feiner Schriften gab Ludwig Ellies bu Bin 
(1706, 5 Bbe.) heraus. Bol. Engel: 
bardt, De Gersonio mystico (1822— 
1823); Ecuy, Essai sur la vie de 
Jean G. (1832); Schwab, Johannes 
©. (1858). 

ertrud, Name von drei Nonnen: 1) 
G., bie Tochter Pippins von Landen, war 
Abtiſſin des Klofterd Nyvel, ſtarb 659. — 
2) ©. von Hadeborn, Abtiifin bes 
Eiftercienferflofters Helfta bei Eisleben, 
ftarb 1291. — 3, Die große ©., ebenfalls 
Nonne in dem genannten Klofter Ben: 
Den Inhalt ihrer Viſionen, beren fie feit 
1281 gewürdigt zu fein glaubte, legte fie 
nieder in dem Buch »Insinuationes divi- 
nae pietatis«. Ihre Frömmigkeit fand 
nicht Genüge an bem Eatholifchen Heiligen- 
fultus und an den durch ihre guten Werte 
erworbenen Berbienften, fondern fühlte 
allein Befriedigung in dem Umgeng mit 
der Perfon Jeſu und in der Hingabe an 
bie gatide Gnabe. 

efang, Tirdlider. Wie behufs bes 
jüdifhen Tempeldienſtes in unfern Pfal- 
men (f. d.) ein förmliches Geſangbuch auf: 
tritt, fo finden fi) auch Spuren chriſtlicher 
Hymnologie ſchon im Neuen Teftament 
(3. B. 1. Kor. 14, 26; Epb. 5, 19); nad) 
Plinius bildet wechjeljeitiged Sinnen einen 
Beltandteil der Gemeindeverfammlungen, 
und feit ben Hymnus des alerandrinifchen 
Clemens auf ben Erlöfer befigen wir eine 
ftattlihe Anzahl von griechiſchen und la⸗ 
teinifhen Gefängen. In der Produktion 
folder bereiteten übrigens die Gnoftifer 
(. Bardefanes) und Häretifer, z. B. Arius, 
der orientalifhen Kirche wirkſame Kon 
turrenz, während die Tateinifche Kirche 
an Ambrofiug, Sebulius, Ennobius, Pru⸗ 
dentius, Fortunatus, Gregor d. Gr. u. a. 
vorzügliche Hymnendichter befaß. Aber 
ber eigentliche Gemeindegefang ging ber 
fatholifchen Kirche mit der Zeit verloren. 
Im Abendland vertaufchte er zwar fei- 





248 


nen urfprünglichen Charakter als Pſalmo⸗ 
die (f. d.) zunächft nur mit einer beweg- 
lihern Geitalt voll melobifchen Schwun⸗ 
es, reiher Modulation und rhythmi⸗ 
icher Betonung (f. Ambrofianiide Liturgie). 
Bald aber wollte man ſolches als unkirch⸗ 
lich empfinden, und fo datiert der eigent- 
liche Ehoral (f.d.) von Gregor d. Gr. (f.d.), 
der ihn zugleich zum Vorrecht des Prieſters, 
zum eigentlichen Chorgeſang (. d.) machte. 
S. auch Geſangbuch, Antiphonie und Reſponſorien. 

Geſangbuch, im allgemeinen eine 
Sammlung von Gedichten zum Singen; 
inſonderheit eine Sammlung religioſer 
Lieder (Kirchenlieder) behufs des —2 
beim Gottesdienſt, wie er vorzüglich ſeit 
ber Reformation eingeführt iſt. Die Huf- 
fiten führten den Gemeindegefang ein, 
und ihr ©. ift 1531 vom Pfarrer Michael 
Weiß ind Deutfche übertragen worden. 
Nur wenige biefer Gefänge find in [pätere 
Oefangbächer übergegangen (darunter 
»Nun laßt uns ben Yeib begraben«). Als 
ber eigentliche Gründer des beutichen 
Kirchenlieds ift Luther anzufehen, welcher 
1523 fein erſtes Kirchenlied: »Nun freut 
euch, liebe Ehriftengemein’«, dichtete und 
bald eine Sammlung geiftlicher Lieber 
veranftaltete, welche in ber erſten Auflage 
von 1524 nur aus acht Liedern (darunter 
vier von Luther, brei von Speratus) be- 
fand, in der zweiten (»Obeifiliches Geſang⸗ 
büchleins«, 1524) aber ſchon M und zwar 
eigne Lieder mit vierftiimmigen Melodien 
brachte. Die ſpätern Ausgaben beitehen 
aus einer immer wachlenden Anzahl vor 
Kiebern ſowohl Luthers als auch einiger 
feiner Hreunbe, Die lebte Ausgabe: »Geift- 
liche Liedere, beiorgte 1545 der Buch: 
druder Valentin Babſt zu seipaig. In ber: 
felben finden ſich von Luther jelbit 37 Lie⸗ 
der. In ben evangeliſch⸗lutheriſchen Sir: 
hen war biefes ©. lange Zeit in Gebrauch, 
und auch als bie Ri ber Lieberbichter 
fich im 16. wie im 17. Jahrh. mehrte, hielt 
man ſich in den Kirchen hauptfächlich noch 
an Luther? Gefänge, welche Gemeingut 
bes Volks geworden waren. Da man ji 
aber mitder Zeit hier und ba Abänderungen 
erlaubte, fo wurde um des gemeinfchaft- 
len Kirchengefangs willen bie Ein- 
führung beitimmter Geſangbücher not- 
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wendig, womit denn auch gegen Ende des 
17. Jahrh. einzelne Behörden vorgingen. 
Der dänilhe Etatsrat Moſer, ein Sreund 
ber Hymnologie, befaß ſchon 1751 eine 
Sammlung von 250 veridhiebenen Ge 
fangbüchern und ein Regifter von über 
50, Liedern. Eine neue Periode für 
bie Gefangbücher begann in ber zweiten 
älfte des 18. Jahrh. mit dem Auftreten 
ellerts, der 1757 feine »Geiftlichen Oben 
und Lieder« herausgab, und Klopftods, 
der 1758 eine Umärbeitung von 19 alten 
Kirchenliedern im Geifte der Zeit unter- 
nahm. Das erite &., worin diefe neuen 
Dichter vorwiegend vertreten waren, war 
das von Chr. F. Weiße und Zollikofer 
herausgegebene ©. der reformierten Ge⸗ 
meinde in Leipzig, beren Beijpiel 1767 
die reformierten Gemeinden zu Bremen 
und Lüneburg, 1773 die Iutberifchen in 
ber Kurpfalz, 1778 die Bremer Domge⸗ 
meinbde, 1779 Braunfchweig, 1780 Schles- 
wigsHolftein und Berlin, 1782 Kopen⸗ 
bagen, Ansbach und jo immer mehr Stäbte 
und Provinzen folgten, jo daß zu Enbe 
des vorigen Jahr underts fowohl vie 
firenge Nechtgläubigfeit ber Altern als 
bie myſtiſche Täindelei ber ortbhodor > pieti= 
ftifchen Zeit hinter einer neuen Richtun 
zurüdgetreten waren, welche fich vielfach 
duch geſchmackloſe Entſtellung bes Altern 
Liederſchatzes im Geift rationaliftifcher 
Aufklärung und poefielofer Moral cha⸗ 
tafterifierte. Im Gegenfaß dazu bat die 
kirchliche Reaktion befonders feit 1848 die 
Klage über die »Gefangbuchsnote ange- 
flimmt und, wo fie irgend Tonnte, Die Ge⸗ 
meinben mit Wieberherftellung aller dog⸗ 
matiſchen und ftiliftiichen Härten des 16. 
und 17. Jahrh. heimgefucht. Das Signal 
dazu gaben die von ber Eiſenacher Kir: 
chenfonferenz 1853 herausgegebenen 150 
»Sternlieder« famt Melodien. Dabei war 
als Grundſatz feitgehalten, daß diesſeit des 
Jahrs 1750 Fein echtes Kirchenlied mehr 
entſtehen konnte. Immerhin hat die mit die⸗ 
fen praktiſchen Beſtrebungen Hand in Hand 
gehende wiſſenſchaftliche Beſchäftigung mit 
dem altlutheriſchen G., wie dieſelbe von 
Männern wie Bunſen, Grüneiſen, Knapp, 
Wackernagel, Stier, Lange, Bähr, Schöber⸗ 
lein betrieben wurde, den glücklichen Er⸗ 
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folg gehabt, baß man biefeß eigentümlich⸗ 
ften Beitanbteild unfrer —— 
tiſchen Litteratur wieder bewußt und froh 
geworden iſt. Denn was die katholiſche 
Kirche in der Weſſenbergſchen Periode 
Ahnliches zu leiſten unternahm, war Nach⸗ 
ahmung und ging raſch vorüber, und auch 
die reformierte Kirche, wo lange nur die 
Pſalmenbearbeitungen von Marot und 
Lobwaſſer einen ſchwachen Erſatz für das 
deutſche Kirchenlied gebildet hatten, hat 
eine folche Litteratur nicht hervorgerufen. 
Geſchloſſene Zeit (Int. Tempus clau- 
sum), die Zeit, in welcher die Tatholifche 
Kirche weder Hochzeiten noch andre lär- 
mende Bergnügungen geftattet, wie vom 
erfien Adventsſonntag bis Epiphania und 
vom Aſchermittwoch (vor dem Tribentiner 
Konzil vom Sonntag Septuagefimä) bis 
zum Sonztag Quafimobopenitt. 
Geſellenbereine, in der Fatholifchen 
Kirche, find geftiftet 1845 von dem treff- 
lichen Gefellenvater Priefter Kolping in 
Elberfeld zur fittliden und religisfen 
Hebung fowie zur leiblihen Verſorgung 
ber Sefellen; fait jede Stadt Deutſchlands 
mit einer erheblichen Anzahl Fatholifcher 
Einwohner befißt einen derartigen Verein. 
Geſellſchaft des heiligen Herzens Jeſn 
(franz. Societ& du Sacr&-Coeur), die wirk⸗ 
liche, wennauc nicht nominelle Fortſetzung 
des Jeſuitenordens nach deſſen Aufhebun 
1794 zu Löwen von den ehemaligen 5 
ten Abbe Zournelly, Charles de Broglie 
und Abbe Pey in Erinnerung an das der 
Marie Alacoque (f. d.) widerfahrene Wun- 
ber gegründet, Mit Unterſtützung des Abtes 
Bed und bed Kanonifus Binder zu Lauters- 
bofen verbreiteten fie fich nach Deutſchland. 
Ahr Vereinigungspunft war anfangs in 
der Nähe von Bremen, fodann bei Augs⸗ 
burg, bis fie fi vor dem vorrüdenden 
Franzoſenheer erft nach Paſſau, 1796 nad} 
Wien zurüdziehen mußten. Sie gingen in 
bem 1814 reitaurierten Sefuitenorben auf. 
Aber fhon 1800 gründete die 1879 von 
Leo ZILL. felig geiprochene Magdalene Ba⸗ 
rat, bie Schweiter eines Mitglieds ber Ge- 
ſellſchaft, in Paris auch eine weibliche 
G.d. h. H. J. die, 22. Dez. 1826 von Bapft 
Leo . beftätigt, weite Verbreitung und 
burch die Erziehung ber weiblichen Jugend 
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bebeutenben Einfluß geterzn hat. Aus 
dem Deutſchen Reich iſt bie G. b. h. H. J. 
als ein den Jeſuiten affiliierter Orden in⸗ 
folge des Jeſuitengeſetzes vom 4. Juli 1872 
ausgewieſen. Um ſo mehr Anhang hat 
ſie in — namentlich ſeit Papſt 
Pius 1875 die ganze Welt dem heili⸗ 
gen Herzen Jeſu geweiht und das Wun⸗ 
ber der Alacoque beſtätigt bat (f. Heiliges 
Herz Jeſu). Bol. Speil, Leonor Franz 
von Tournelly und die ©. (1874). 
Geſellichaft Jeſu, ſ. v. w. Jeſuitenorden. 
Geſenius, Wilhelm, proteſtant. 
Theolog, geb. 3. Febr. 1785 zu Nordhauſen 
habilitierte ſich in Göttingen, ward 180 
Profefior am Gymnaſium zu Nordhauſen, 
1810 Brofeffor der Theologie zu Halle, wo 
er 1830 nebft Wegfcheiber ber Regierung 
als Rationalift denunziertwurbe, Gleich: 
wohl lehrte er erfolgreich bis zu feinem 
Tod 23. Oft. 1842. Von ihm und Ewald 
(5. d.) datiert ber neue Aufſchwung bes be: 
brüifhen Sprachſtudiums. Noch heute 
werben namentlidy benugt feine »Hebräi⸗ 
ſche Grammatik« (23. Aufl., herausg. von 
Kautzſch, 1881), fein »Thesaurus philo- 
logicus criticus linguse Hebraeae et 
Chaldaeae« (vollendet von Rödiger, 1835 
6181858, 3 Bde.) und fein » Hebrätfchsdeut: 
[ches Handwörterbuche (8. Aufl., heraus⸗ 
geg. von Mühlau und Vold, 1878). 
efegift nad) Paulinifcher und Johan⸗ 
neifcher Lehrſprache bie charakteriftifche 
Loſung des Judentumsals einer im Ver: 
bältnis zum Chriftentum untergeordneten 
und überwundenen Religionsitufe. ALS 
nämlich die ſchöpferiſche Periode prophe⸗ 
tiſcher Gottesoffenbarung ihrem Abſchluß 
quelle, warf fich bie geiftige Thätigfeit im 
eihe Juda mehr auf bie Kobifizierung 
des Gewohnheitsrechts, und man auf aus 
uralten Sitten und Rechten, Gebräuchen 
und Opferbienften, aus neuen Anfprüchen, 
welche das aufftrebende Prieflertum erbob, 
daneben aber auch aus ben Lehren und 
Unterweifungen, Forderungen und Be⸗ 
fehlen, welche jeit Jahrhunderten die Bro: 
pheten geltend gemacht hatten, ein natio- 
nales Religionsſyſtem, welches echt alter: 
tümlich auch die Regelung des gefamten 
häuslichen, gefellichaftlichen, nüsgerlichen 
Lebens des Volks umfaßte. Nachdem fich 
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bie beiden Hauptfammlungen, ber Prieſter⸗ 
Fober(bauptfächlich unfer jeßiger Leviticus) 
und das prophetifche G. (Deuteronomium), 
nach dem Exil im Pentateuch (f. d.) zu⸗ 
ſammengeſchloſſen hatten, erſchien dieſer 
als das eigentliche Palladium der jüdiſchen 
Nation und ſuchte letztere ihren Ruhm und 
ihr Privilegium in erſter Linie in dem 
das auserwählte Volk auszeichnenden Be: 
fig eine? pofitiv geoffenbarten, bie ge 
jamte Bunbespflicht des Volks wie die 
auf die Beobachtung berfelben geſetzten 
Verheißungen des Bundesgotts buchſtäb⸗ 
lich und handgreiflich darbietenden Ge⸗ 
ſetzes. Aus der Auseinanderſetzung des 
Chriſtentums mit dieſen Anſprüchen er⸗ 
gab ſich ſchließlich die Auffaſſung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, wonach dieſe ſich bewußt 
war, ſelbſt das ©. in verbeſſerter Ge⸗ 
ſtalt zu repäſentieren. S. Jeſus, Chriſten⸗ 
tum, Paulus. Der Proteſtantismus kennt 
eine ſolche Kombination nicht, verficht aber 
gegenüber dem Antinomismus (i. d.) 
den Sat, daß das G., wenigitens fofern 
e8 Sündenerfenntnis bewirft und Buße 
predigt, im Chriftentum fortdauernbe Gel- 
tung babe; und zwar gilt dies ſpeziell vom 
mofatichen®.,fofern es zur Verdeutlichung, 
Veritärfung und Sicherung bes natür— 
lichen, in bte Herzen gefchriebenen Sitten⸗ 
geſetzes dient. 

Geſetzgebungsrecht der Kirche (Tat. 
Potestas jurisdietionis). Nach katholi⸗ 
ſcher Auffaſſung beſitzt der Papſt infolge 
des ihm zukommenden Primatus juris- 
dictionis das Recht, die kirchliche Diszi⸗ 
plin, den Kultus, die Verwaltung der Sa⸗ 
kramente zu ordnen, Privilegien und Dis⸗ 
penſationen zu erteilen, die Lehrſtreitigkei⸗ 
ten zu entſcheiden ſowie die Verhältniſſe 
der kirchlichen Inſtitute und Orden zu re⸗ 
geln ꝛc. Geſetzgebende Kraft haben ferner 
die Beſchlüſſe der allgemeinen Konzilien 
ſowie die der Provinzialſynoden, dieſe aber 
nur für eine Provinz. Nachdem indes die 
allgemeinen und Provinzialkonzilien Stel⸗ 
lung und Anſehen immer mehr eingebüßt, 
befigen neben dem Papſte das ©. in der 
Fatholifchen Kirche eigentlich nur bie Bi- 
ſchöfe. In ihren Verordnungen dürfen 
fie jebocy weder gegen bie Kirchenlehre 
noch gegen das allgemeine fanonifche Recht 
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verjtoßen. Die Form ber bifchöflihen Ge 
fee ift die ber Hirtenbriefe (f. d) fowie 
der Kurrenden und Publikanda der Ge- 
neralvikariate. Alle Tirchlichen Geſetze 
müljen in ben meilten deutichen Staaten 
gleichzeitig mit ihrer Verkündigung der 
Negierung vorgelegt werben, bevor fie 
in Kraft treten können. In der evange- 
liſchen Kirche ſteht das ©. infolge der 
Vermiſchung ftaatlicher und Tirchlicher 
Gefihtspuntte in dem Summepiſkopat 
bes Landesherrn biefem ald dem vornehm⸗ 
ften Gliede der Gemeinde zu, ber eigentlich 
nur in innerkirchlichen Angelegenheiten 
fih an den Rat fompetenter Theologen 
zu balten braucht. Wo heutzutage bie 
Synodalverfaflung durchgeführt, tft der 
Zandesherr an die Zuftimmung der Sy: 
nobe gebunden. Ein einfeitige® &. bes 
Kirchenregiments (des Lanbesherrn) in 
Glaubens: und Belenntnisfragen erkennt 
bie evangelifche Kirche nicht an. 

Ge, Belfgang Friedeich prote⸗ 
ſtant. Theolog, geb. 27. Juli 1819 zu 
Kirchheim unter Teck (Württemberg), ſtu⸗ 
dierte ſeit 1837 in Tübingen, war ſeit 1841 
Geiſtlicher in Württemberg, wurde 1850 
ipeotbaticher Lehrer im Miffionshaus zu 
Bafel und Mitglied der Miſſionsdirektion. 
Nachdem er jeit 1864 als orbentlicher Pro⸗ 
feſſor ber Theologie in Göttingen und feit 
1871 in gleicher Eigenſchaft fowie als 
Mitglied bes fchlefiichen Konfiftoriums in 
Breslau gewirkt, wurde er 1880 zum Ge⸗ 
neralfuperintendenten der Provinz Poſen 
ernannt. Unter feinen Schriften ift zu 
nennen: »Chrifti Berfon und Werke (1870 
bis 1878, 2 Bbe.). 

Gewiflen, ein von griechiſchen und rö⸗ 
miſchen Philofophen ber ftoifhen Schule 
ausgeprägter Begriff, um fich Eraft des⸗ 
felben eines fittlichen Maßſtabs zu ver- 
fihern, welcher, weil in bem Bewußtſein 
jedes Menſchen unmittelbar gegeben und 
bei allen gleichen Inhalts, einen georb- 
neten Zufammenhang des Hanbelns vieler 
möglich machen würde. Trotz ber Aner⸗ 
fennung, welche derſelbe Röm. 2, 14. 15 
findet, iſt er ein religiöfer Begriff doch nur 
infofern und infoweit, als die Gewillens- 
ftimme auf eine Offenbarung ber göttlichen 
Gerechtigkeit und Heiligkeit im menſch⸗ 
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lichen Gemüt zurüdgeführt, die Trage 
nad) bem ©. aljo irgendwie in die Frage 
nach ber Religion (f.d.) hereingezogen wird. 
Bol. hierüber Gap, Die Lehre vom ©. 
(1869); Ritfl, Über das ©. (1876). 

Gewiflensebe ‚ bie bloß burch gegen- 
feitigen Konſens ohne Firchliche und bür⸗ 
gerliche Rechtsförmlichkeiten gefchloflene 
Ehe, welche von dem Tridentiner Konzil für 
ungültig erklart wurde, in neuerer Zeit, 
wenn auch nicht bürgerliche, fo doch gefell- 
ſchaftliche Anerkennung nur noch dofnbet, 
wo formelle Rechtsbeſtimmungen bie ge- 
jegliche Ehe unmöglich machen. 

Gewifiensfze eit ift auf dem Gebiet 
ber fittlihen Überzeugung basfelbe, was 
ſpeziell auf veligiöiem Gebiet Glauben: 
freiheit (. d.) heißt, von welcher fie auch 
dadurch unterſchieden wird, da man von 
leßterer in der Regel ſpricht, wenn nicht 
bloß von bem Rechte der Individuen, ſon⸗ 
dern ganzer Gemeinfchaften bie Rede ift. 

Gfrörer, Auguft Friedrich, Theo- 
log und Geſchichtſchreiber, geb. 5. März 
1803 zu Kalw, wurbe nad) mehrjährigem 
Aufenthalt in der Schweiz und in Jtalien 
1828 theologifcher Repetent in Tübingen ; 
feit 1830 an der Landesbibliothek in Stutt: 
gart angefiellt, verfaßte er fein Werk über 
»Philo« (1831, 2 Bde), ee bes 
Urchriſtentums« (1838, 3 Bbe.), »Guſtav 
Abolf« (4. Aufl. 1863, 2 Bde.) und »All⸗ 
meine Kirchengeſchichte« (1841 —46, 

Bde). Im lebtgenannten Wert be- 
fannte er feine Neigung zum Katholizis⸗ 
mus, warb 1846 als Profeſſor der Geſchichte 
in Freiburg angeſtellt und übte nach ſeinem 
Übertritt (a7. v. 1853) im Dienfte bes 
WUltramontanismus aud eine politifche 
Thätigkeit; denfelben PBarteicharakter tra= 
gen auch verfchiedene gejchichtliche Werke, 
die er no bis zu feinem 10. Juli 1861 
erfolgten Tod verdfienttichte, wie z. B.: 
»Papſt Gregor VII. und fein Zeitalter« 
(1859-64, 8 Bbe.). 

Gichtel, Johann Georg, Schwärmer 
und Myſtiker, geb. 1638 zu Regensburg, 
warb daſelbſt 1664 Advokat. Er beſchäf⸗ 
tigte fich jedoch fortwährend mit religiöfen, 
fpäter beſonders mit Jakob Böhmes Schrif- 
ten, bie er zuerft vollftändig herausgab 
(1682). Auch trat er in perfünlichen Ber: 
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Geht mit andern Schwärmern, namentlich 
mit dem Holländer Breckling (f. d.). 1668 
fam er infolge feiner Befehbung ber 
Orthodoxie ind Gefängnis und an ben 
Pranger. Er fuchte nun eine Zufluchts- 
ftätte in Amſterdam. Seine Lehre, daß 
man einzig auf ben »Öott in und« hören, 
dagegen um bie Bebürfniffe des Lebens fich 
nicht befümmern folle, rief Arbeitöfcheu 
und Zerwürfnifle in den Familien hervor. 
Er jtarb zu Amfterdbam 1710. Seine 
»Theosophis practica« ward von feinem 
Sailer Sottfr. Arnold 172 — 1708, 
3 Bbe.) und von Überfeld (1722, 6 Bde.) 
mit feiner Biographie ee eben. Die 
lieder ber von ihm geftifteten Fleinen Ge⸗ 
meinbe in Holland hießen nach ihm Gich⸗ 
telianer; fie felbft nannten fih En: 
gelsbrüder, weil fie bis zur Reinheit der 
Engel ſich zu erheben hofften, indem die 
vollkommenen Glieder (Melchiſedekſche 
Prieſter) ſich des ehelichen Umgangs ent⸗ 
pielten und nur von Keen. en Gaben 
ebten. An ihre Spike jtellte ſich ein anf 
mann J. W. überfeld aus Frankfurt a. M. 
Sie haben ſich in Norddeutſchland bis ins 
19. Jahrh. herein erhalten. Bol. Rein⸗ 
bed, Gichtels Lebenslauf und Lehren 
(1732); Harleß in der »Evangelifhen 
Kirhenzeitung« (131) 

Gideon, Richt. 6—B gefeierter Name 
aus ber altisraelitifchen Heldenzeit, an 
ben fich aber neben dem Gedächtnis eines 
großen Siegs über bie Wanderſtämme 
der Mibianiter und Amalefiter auch das 
religionsgefchichtlich interefiante Anden- 
fen an ein aus der Siegesbeute gefertig- 
tes Gottesbilb knüpft, das viele Pilger 
anzog und feinen Befiter bereicherte. 

iefeler, Johann Karl Ludwig, 
proteft. Kirchenhiftorifer, geb. 3. März 
1793 zu Peteröhagen bei Minden. Nad: 
bem er feit November 1813 an ben Frei- 
peitefeiegen teilgenommen hatte, warb er 
817 Konreftor am Gymnaſium zu Din- 
ben und 1818 Direltor des Gymnaſiums 
u Kleve. Sein »Hiftorifch-Fritifcher Ver⸗ 
* über die Entſtehung und die feilpern 
Schickſale der fchriftlihen Evangelien« 
(1818) Hatte 1819 feine Berufung als 
Profeſſor der Theologie nad Bonn zur 
Folge. Bon bier 1831 als Profefjor nach 
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Göttingen berufen und 1837 zum Konſi⸗ 
ftorialrat ernannt, ftarb er 8. en 1854. 
Sein Hauptwerk ift das »Lehrbuch ber 
Kirchengeſchichte (1824—57, 5 Bde. ; in 
den einzelnen Teilen wiederholt aufgelegt; 
Bd.4 und 5 herausgeg. von Redepenning, 
welcher als 6. Bd. bie ꝰ Dogmengeſchichte ⸗ 
hinzufügte). Mit Lücke gab er heraus die 
»Zeitſchrift für gebildete Chriſten der evan⸗ 
geliſchen Kirche« (1823— 2A, 4 Hefte). 
Bol. Rebepenning, Biefelerd Leben 
und Wirken (im 5. Bd. ber obengenannten 
»Kirchengeſchichte «). 
AElanbe (lat. Fides), von glauben, d. h. 
zunächft etwas für wahr halten aus (ſub⸗ 
teftiven) Gründen, welde bem Glau- 
benden für zureichend gelten, ohne daß es 
jür andre einen ziwingenden Beweis da⸗ 
für gäbe, begeichnet wahrjcheinlih auch 
ſchon etymologiſch (gotiſch galaubjan) 
die aus einem — * her⸗ 
vorgehende, mit Zuverſicht oder Vertrauen 
auf das Geglaubte verbundene Über: 
zeugung, dann aber auch ben Yon und 
Gegenftand des Glaubens, injofern man 
von bemjelben fo überzeugt ift, daß man 
davon innerli wie von einer Realität 
berührt, erregt und bewegt wird. Dem 
Glauben fteht daher das Wiſſen, ald auf 
objektiv zureichenden Gründen rubenb, 
gegenüber, auf ber Karte unfrer geiftigen 
Beſitztümer gleihjam das aus dem flüjfi- 
en Gebiet bed Glaubens zu Tage tretende 
Feſtland barflellend. Sofern freilich bie 
Küften bes letztern nur allmählich ent- 
deckt und in jedem gegebenen Zeitpunkt 
nurmit annähernder Genauigfeit gezeich- 
net werben können, ericheinen die Grenzen 
wilden Glauben und Wifjen jeberzeit 
Shmanfenb, Mo immer biefelben aber 
einmal feftgeftellt und beutlich gezeichnet 
find, ba wird ein dieſe Demarlationglinie 
ignorierender Ö. zum Aberglaubencd.d.). 
So ſteht es heute } B. mit dem Glauben 
an Träume, an böfe Geifter, Macht der 
Geftirne, Zauberer und Geſpenſter u. dgl. 
Demſelben Schickſal ausgejeht ift auch 
jeber bloße Autoritätsglaube, wiez.B. 
bie Schüler bed Pythagoras glaubten, weil 
»Er es gejagt hat«. Greift berfelbe aber 
auf eine göttliche Autorität guriid, fo ift 
bie Offenbarungsglaube. Die Bes 
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rechtigung des Glaubens überhaupt be⸗ 
ruht darauf, daß jene feften Landftriche, 
bei welchen das Willen anlanbete, niemals 
das Gefamtbilb bes Daſeins ſelbſt aus⸗ 
füllen und das unendliche Mehr deſſen, 
was entweder in einem gegebenen Zeit⸗ 
punkt nicht gewußt wird, oder zu keiner Zeit 
ewußt werden kann, gleichwohl eine von 
hantaſie, Gemüt und Gewiſſen herkom⸗ 
mende Ergänzungunfrer Weltanſchauung 
bildet. Namentlich vertragen ſich das ſitt⸗ 
liche Selbſtbewußtſein des Menſchen, das 
Gefühl der Freiheit und die Ahnung des 
Göttlichen niemals mit dem vom exakten 
Wiſſen gelieferten Bilde des mechaniſchen 
Weltzuſammenhangs und der Stellung, 
welche der Menſch darin als Naturweſen 
einnimmt. Der Menſch als Subjekt iſt 
immer ein andrer als der Menſch als 
Objekt. Auf dem Kontraſt feines per⸗ 
ſönlichen Selbſtgefühls und der Leidens⸗ 
lage, in welcher er IC, als Naturweſen 
befindet, beruben die Macht und das Recht 
ver Religion (f. d.), bie es baher vor: 
zugßmeife mit dem Glauben zu thun bat. 
amentlich ift das Ehriftentum (ſ. dv.) 
vom Apoftel Paulus ganz auf ben Be 
gif bes Glaubens zurüdgeführt worben. 
ie hriftlichen Theologen unterſcheiden 
ben fubjeftiven Glauben (fides qua cre- 
ditur), als das Draan für bie göttlichen 
Dinge, von dem objektiven, b. h. bem 
kirchlichen Glauben (fides quae credi- 
tur), ber fih in feiner Ausfchlieglichfeit 
gegen abweichenbe, feterifche Meinungen 
als ſelig machenden gibt. So fällt 
namentlich ber römiſch⸗katholiſchen Kirche 
zufolge der G. einfach mit dem Gehorſam 
gegen die Lehrautorität der Kirche zu⸗ 
ſammen, während nach dem evangeliſchen 
Lehrbegriff der ſeligmachende ©. (fides 
salvifica) die erfte Bebingung der Ver⸗ 
gebung der Sünde (f. Reätfertigung) und 
der Erlangung bes ewigen Heilsin Ehriftus 
ift und ſich direft auf deſſen Berfon und 
Werk bezieht. 6. Chriſtologie. . 
Glanbensartitel (Int. Artieuli fidei), 
überhaupt bie einzelnen Säte, welche ben 
Inhalt eines beftimmten Glauben$ (f. d.) 
im objektiven Sinn in möglihft klarer 
Faſſung barftellen. Jede Kirchenlehre un: 
tericheibet Articuli fundamentales und 








Glaubensbekenntnis — Gleichnis. 


Articuli non fundamentales oder pri⸗ 
märe unb fefunbäre, je nad) ihrem 
zentralen ober mehr peripherifcien Cha: 
tafter. &. Dogma und Wrtitel, . 
Siaubensbetenutuis (Tat. Confessio 
fid&i, Symbolum), bie öffentliche Exflä- 
rung einer Ricdje obereinerreligiöfen Par- 
tei obereineß eingelnen über dae woßfieals 
wahre Lehren des Glaubens mit Überzeus 
gung annehmen, aljo eine furze, aber hin⸗ 
teichend bezeihnende Zufammenftellung 
derjenigen Kernpuntte bes Glaubens, an 
welche fich fotwobl die Lehrer einerbeftinms 
ten ficchlihen Gemeinfchaft wie bie Glie⸗ 
der berfelben als an eine Regel Richt 
(önur halten. Das ältete 3, 
befanb bloß in ber Ausfage e 





Gieus nämlich) iR be &hr % 
, 22). Allmählich wurde all m 
und heidnifchen, zulegt au Re 
liyen Abmweihungen von bi m 
Gemeinberoußtfein gegenül . 5. 


erweitert, ihrt, bereichert, und e& 
traten im u folgen Entwidelung 
nicht nur bald das fogen. apoftolifche (1.0), 
nichifch = tonftantinopolitanifge (.d.) und 
Athanafianifche (f. d.) ©. hervor, ſondern 
e8 wurde überhaupt Gitte, baß jede Relie 
gionägenofienfchaft ihr befonderes ©. ober 
ihre Konfeffion Hatte. Über biefe Glau- 
benöbetenntniffe find bie bem einzelnen 


Kirchen und Selten gewibmeten Artikel | dies 


u vergleichen. S Eymbolifde Bücher. 

; Glaubensfreigeit (Betenntnids 
freiheit), das Recht, von ber Staats- 
veligion abweichende Slaubensvorftelluns 
nicht Bloß gu bilben ober anzunehmen, 
fonbern fie aud) zu äußern, ben ihr ent- 
ſprechenden Teig n Gemeinſchaftsfor⸗ 
men unb Kulten ſich anzufchließen. Dies 
ſes von ber fatholifchen Rinde im Grunde 
fa, von, der proteftantifcpen quiveilen in 
der Praris verleugnete Recht ift in einem 
Staatsleben vielleicht das erfte und wich⸗ 
tigfte, jebenfall8 das in bie Xugen fprinz 
genbfte Symptom menfeienmwürbiger und 
wahrhaft fulturfähiger Zuftände und be- 
deutet für Kirche, Eheotogie und Relis 
m Überbies bie umumgengfihe Vorher 
ingung für ifre eigne Glaubwürdigkeit 
und Fähigfeit, ein ehrliches, nicht von 
vornherein bem gegrünbetften Verdacht 


mehr | at 
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lien Bewegung 
unb Torhnen es 


teligiöfen Befenntnisfreißeit En) 
—ã.Sö v. io. —A 


ade) 





iſchen Symbolum 


biefer mobififablen Formeln traten dann 
fpäter bie eigentfü Symbole. Dal. 

‚aspari, Ungebrudte, unbeachtete und 
wenig beachtete Quellen zur Gefdjichte des 
Zauffpmbols und der ©, (1866— 75,3 
Bbe.); Derfelbe, Alte undneueQuellen 
zur Aalaiäte des Taufiymbols und ber 


Teigniß (griech Parabel), einene- 
ben Allegorie unb Fabel bie ganze Rhetorik 
des Morgenlands hurägiehenhe Darſtel⸗ 
Tungeform, die fi) dom einfachen Bilbe 
dadürch unterfcheibet, daß «8 eine ganze 
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ber Erſcheinungswelt angehörige Vor⸗ 
jtellungöreibe in die fich in Parallele 
mit einer bem fittlichen ober religiöfen Le⸗ 
ben angehörigen Vorftelungsreihe ent: 
widelt, fo hab bie auf bem letztern Ge⸗ 
biet liegende Wahrheit, auf die es abge: 
fehen ift, durch ihre aufgedeckte Ahnlich- 
keit mit jchon befannten, auf dem Gebiet 
ber Natur oder bes Menſchenlebens Tiegen- 
ben Vorkommniſſen faßbar und einleuch⸗ 
tend gemacht werben jol. In ſolcherlei 
Bilderreden, beren feine einzige im vier⸗ 
ten Gdangelinm fih findet (denn oh. 
10, 1f.; 15,1. find Allegorien), bewegte 
ſich nad) Matth. 13, 34. 35; Mark. 4, 
34. 35 die Lehrweife Jeſu mit Vorliebe. 
Für die Erklärung der Parabeln Jeſu 
kommt es übrigens nicht Darauf an, alle 
Einzelheiten, die nur malerifche Bedeu: 
tung haben, auszubeuten und 3. B. mit 
ben meiften Kirchenvätern bag gemäſtete 
Kalb Luk. 15, 23 auf Chriftus zu deuten. 
Wie ſchon Chryfoſtomus und Iſidorus, na= 
mentlich aber Photius einſahen, iſt viel⸗ 
mehr die Hauptſache die, daß die eigent⸗ 
liche Pointe (das fogen. tertium compa- 
rationis) getroffen werde, wobei ſich dann 
von ſelbſt ergeben wird, inwiefern die ein⸗ 
zelnen Züge im G. dazu dienen, jenen Punkt 
nag verſchiedenen Seiten darzulegen. 
loden. Die Erfindung derſelben in 
der chriftlichen Kirche wird gemeiniglich 
dem Biſchof Paulinus von Nola (geft. 
431), jedoch ohne genügende Gründe, zu⸗ 
geichrieben. Im Beginn des 7. Jahrh. 
finden wir fie fowohl ın Rom (Papit Sa: 
binianus foll fie hier eingefi rt haben) 
als im Frankenreich; Karl d. Er. hat für 
Ineder reitungeifrig Sorge getragen. Im 
orgenlanb fanden fie erit gegen Schluß 
bes 9. Jahrh. Eingang. Zur Unterbrin- 
gungder Ö.wurben Türme neben ber Kirche 
errichtet, welche man ſpäter mit ber Kirche 
zu einem Gebäude verband. (6. Gloden- 
taufe.) Vgl. Otte, Slodenfunde (1858). 
Glodentaufe (Glodenweihe), bie 
kirchliche Weihe der Glocken (. d.), welche 
im 8. Sahrh. auffam. Die Zeremonie 
ber ©. beftand barin, baß bie neue Glocke 
verft gewaſchen, dann vom Bifchof mit 
Beiligen DL im Innern und äußerlich ge⸗ 
falbt wurde. 


Glocken — Gloſſolalie. 


Gloria (lat. »Ruhme), Hymnus ber 
alten chriftlichen Kirche, auch die kleine 
Dorologie (j.d.) genannt. Dazjogen.G. 
in excelsis deo (et in terra pax homi- . 
nibus bonae voluntatis, Luk. 2, 14) ober 
ber englifche oder Engels-Geſang 
(hymnus angelicus) ift in ber Folgen⸗ 
reihe der Chöre bei ber Fatbolifchen Meſſe 
der zweite. 

lorie (Int. Gloria), der lichte Schein, 
mit welchem in Form einer Scheibe ober 
eine? Ringes ober eines Kreuzes gewöhn⸗ 
Ich Chriſtus-, Engel- und Heilinenköpfe 
umgeben find auch eineDarftelung&hrifti 
oder Mariä im offenen Himmel, wie fie 
von ben Chören der Engel und ber Heili- 
gen umgeben find. 

Gloſſen, bibliſche, ſ. Exegetifge Samm- 
lungen. 

Glofien und Gloſſatoren des kans⸗ 
niſchen Rechts. Gloſſen find die Erläu: 
terungen der Worte und Ausdrücke, welche 
die Kanoniſten, hierin den Lehrern des 
römiſchen Rechts in ihrer Interpreta⸗ 
tionsweiſe folgend, an den Rand oder zwi⸗ 
ſchen die Zeilen Ihres Textes jchrieben. 
Die Zufammenftellung der verfchiebenen 
Gloſſen zum Decretum Gratians unter: 
nahm Johannes Teutonicus (um 1212), 
indem er einen »Apparatus«, d. 6. fort: 
laufenden Kommentar, zu demfelben gab. 
Diefer erhielt, nachdem er noch von Bar: 
tholomäus von Brescia vermehrt worden 
war (1236), den Namen ber Glossa or- 
dinaria, d. 5. der Gloſſe, welche ein all: 
gemeined Anfeben in der Schule genoß. 
Auch die andern Teile des Corpus juris 
canonici (f. d.) befiben ihre Glossa ordi- 
naria; diefelbe ift für die Defretalen Gre- 
gors IX. von Bernbarb be Botone in ber 
Mitte des 13. Jahrh. zufammengeitellt, 
fiir den liber sextus rührt ſie von Johan⸗ 
ned Andreä (geft. 1348) ber. Die Verfaf- 
jer folder Gloſſen beißen Gloſſatoren. 

Gloſſolalie (griech, »Zungenreben«), 
ein 1. Kor. 12—14 geſchildertes ekſtati⸗ 
ſches Reden, welches befonbers in ben Ge- 
meinbeverfammlungen zu Korinth vor- 
kam. Paulus fuchte es zu guniten einer 
ben Zuhörern verftändlichen Verkündi⸗ 

ung möglichſt zurüdzubrängen. Der 
Sätere Verfaſſer der Apoftelgefchichte, wel⸗ 








Gnade — Gnabenbilber. 


cher ber Sache ferner ſtand, bat baraus 
ein philologifches Wunder gemacht, indem 
er erzählt, bie Apoftel hätten am erfien 
Pfingſtfeſt in fremden, nicht zuvor erlern- 
ten Sprachen geredet. Vgl. Silge nfelb, 
Die ©. in ber alten Kirche (1850). 
Gnade (Tat. Gratia), im allgemeinen 
jedes unverbiente Wohlmwollen bed Höhern 
gegen ben Niedern. Auf Gott übertra- 
en, ift ©. nad) der Kirchenlehre diejenige 
üte Gottes, nach welcher er ben Men⸗ 
chen audy noch al3 Sünder liebt und ihm 
den Rückweg zur vericherzten Seligfeit 
ermöglicht, daher die Rebe ift von ©. 
Gottes in Chriſtus als der alles zu- 
fammenfaflenden Hauptwohlthat Gottes. 
Hierauf gründet fih der Sprachgebraud 
der KKirchenlehre, wonach im engern Sinn 
vornehmlich die zuporfommende und er: 
neuernde Wirkſamkeit des Heiligen Gei- 
ſtes auf das innere Leben ber Menſchen 
Gnadenwirkung, das von Chriſtus 
egründete und durch ſeinen Geiſt regierte 
eich Gnadenreich, die Mittel, durch 
welche dieſer Geiſt den Menſchen das Heil 
nahebringt und aneignet, Gnadenmit⸗ 
tel (. d.), ber Zuſtand des gerechtfertigten 
Chriſten Gnadenſtand, die in letzterm zu 
genießenden geiſtlichen Güter Gnaden— 
gaben, die Lebenszeit des Chriſten, fo: 
fern ihm die Gnabdenmittel zu Gebote 
ftehen, Gnaden zeit und die im Jenſeits 
verheißene Vergeltung Gnaden lohn ge⸗ 
nannt werden. In der Kirche machte Fi 
zuert, folange die Lehre hauptſächlich 
urch griehifche Kirchenväter Ausbilbung 
fand, eine Richtung geltend, welche das 
Heil des Menſchen vornehmlich auf deſſen 
freie Entſcheidung für das Gute gründete, 
während die G. mehr auf die Bedeutung 
einer göttlichen Beihilfe rebuziert wurde. 
Strengere Begriffe von ber Wirkfamteit 
ber ©. brachte in ber Iateinifchen Kirche 
Auguftin zur Geltung, indem er infolge 
feiner Lehre von ber Erbfünde (f. d.) zu 
ber Behauptung fortichritt, daß Gottes ©. 
einen Teil ber an fich verlornen und ver: 
dammten Menſchen ohne alle Rückſicht auf 
deren eignes Zuthun durch Chriſtus rette. 
Die entgegenſtehende Theorie wurde zwar 
oon der Kirche als Pelagianismus ver⸗ 
worfen; gleichwohl aber behauptete man 
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ſelbſt da, wo fi Auguftins Anſehen faft 
unbebingie Geltung verſchaffte, doch eine 
gewiffe Allgemeinheit der G. und bemge- 
mäß wurbe auf dem Konzil zu Araufio 
Sr trotz unbedingter Notwenbigfeit der 

. eine durch die Taufe gewirkte Wieder: 
herſtellung ber Willendfreibeit angenom- 
men. Auch die Scholaftifer haben ein 
Intereſſe an der Freiheit des Willen und 
der Verbienftlichleit der frommen Werte, 
räumen aber je nach dem Daß ihrer Nei- 
gung zum Auguftinismus dabei ber ©. 
einen größern ober geringern Wirkungs⸗ 
freis ein. So entlanb ein Lehrbegriff, 
welcher den Prozeß ber Heildaneignung in 
ber Form einer Abwechſelung von Wir⸗ 
kungen ber ©., bei welcher immer die Ini⸗ 
tiative liegt (gratia praeveniens), und 
bes freien Willens, endlich aber eines Zu⸗ 
ſammenwirkens beiber (gratis coope- 
rans) bejchreibt (f. Meritum), und an diejen 
ſcholaſtiſchen Lehrbegriff jchließt fi we- 
fentlih auch dag Konzil von Trident an. 
Die Reformatoren Dagegen wanbten fich 
in ihrem Intereſſe, den Menfchen von ber 
priefterlichen Bermittelung zu emanzipie- 
ren und lediglich auf Gott zu ſtellen, der 
fitengen Gnadenlehre Augufting zu und 
mußten baber eine Mitwirfung des natür: 
lichen freien Willens zurüchveifen. Am 
fonfequenteften verkündigte Calvin eine 
G., weldye nicht an alle gelange (parti- 
cularis), aber unwiberftehlich Cirresisti- 
bilis) und nicht wieder zu verlieren (in- 
amissibilis) ſei. In die Iutherifche Dog⸗ 
matik dagegen ging ber übrigens auch im 
Sinn ber Ausichlieglichkeit der Wirkung 
ber ©. gemeinte Vermittelungsverſuch 
ber Konfordienformel über, wonad) die 
G. zurüdgewielen und verloren werben 
kann. Alles religiöfe und wahrhaft fitt- 
liche Leben aber wurde aus übernatürli- 
hen Gnabenwirkungen hergeleitet und in 
bie Tragweite des natürlichen freien Wil- 
lens nur bie Erlangung einer bürgerlichen 
Gerechtigfeit (justitia civilis) geftelli. 
2gl. Prübdeftination. - 

Önadenbilder, in ber Tatholifchen 
Kirche gewiſſe Bilder der Jungfrau Maria, 
ihred Sohns und einzelner Märtyrer, 
mit deren Anblid Gott unter Berüdfich: 
tigung ber Fürbitte der betreffenden Hei- 
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figen beſondere Gnadenbezeigungen ver⸗ 
bunden Bat. Gie ai ter gu 
radezu ald wunberthätige Bilber. 
Gnadenjahr (lat. Annus deservitus, 
Annus gratiae). Den Erben eines Geiſt⸗ 
lichen fallen in ber evangeliihen Kirche 
bie von biefem verdienten, aber noch nicht 
in feinen 304 Äbergegangenen Früchte 
des letzten Dienitjahrs nach Verhältnis des 
abgelaufenen Teils zu. Daran fhli 
fich dann eine bald ein Jahr / bald fürzere 
Zeit bauernde Gnabenfrift, währen wels 
Ser bie Witwe unb bie unerforgten 
Waifen einen Teil oder ſämtliche Ein- 
fünfte des Verftorbenen fortbeziehen. 

Gnabenmittel (lat. Media gratise, 
salutis), bie georbneten Vermittelungen, 
an welde fich im Gegenfaß gegen bie vor⸗ 
geblihen unmittelbaren Offenbarungen 
ver Shrime ms gran — * im 

r Heil ebunben hat, um bus 
fie D08 reigißfe Sehen ber einpelnen gu 
weden umb zu fördern, namlich das Wort 
Gottes und bie Saframente. Bol. Gnade, 
Kirche und Gaframent. 


©nabenorte, in ber Tatholifchen Ki 
bie Stätten, an benen ſich Onabenbils 
ber d. ».) befinden, und bie deshalb meift 
Zielpunkte von Wallfahrten (f. d.) gewor⸗ 
den finb. 
Gnadenftland, f. Gnade. 
Gnabenflußl, |. Bundeslade. 
Gnadenio 


ges | allen gnoſtiſchen © 


Gnadenjahr — Gn ofiß, Gnoftizismus und Gnoftifer. 


bie Vollendung und tiefere Wahrheit ber 

öftemen zu Grunde 
Tiegenben Naturreligionen elßeinen u 
laſſen. Diefer Tenbenz zufolge machte fie 
bie Probleme ber Kosmologie zur Bafis 
der Religionslehre unb gejährbete buch 
eine phantaftifh-fpefulative Gottes und 
Weltanfhauung die weientlic praktifhe 
Aufgabe des Evangeliums, Um fi) den 


ließt Aufbau dieſer gnoftifhen Syfieme 


anſchaulich zu machen, muß man fich in 
a le act Hinein Pa 
in —— den Voltern des Orients 
und Dceibent8, wie fie das tömifche Welt: 
reich noch alle umſchloß, der regſamſte 
SIbeenaustaufch flatthatte und bie entle- 

nflen Religionselemente miteinander 
in Berührung traten. Die Zeit ber großen 
Invafion orientalifcher Kulte unter Ha⸗ 
drian unb ben Antoninen war auch bie 
Ylütezeit ber Gnoſtiker. Da aber aud 
fire e Religionslehren, namentlich in 

(eranbria, in biefen Religionßefleftiziß- 
muß bereingezogen wurben, fo laſſen fich 
in ben gnoftifcjen Shflemen bie allente 
halben ineinander überfliegenben Elemente 
altorientalifcher (befonbers fyrifcher und 
perfifcher, wohl auch indifcher) Religionge 
'oeme, jübiicher Theologie und Platon: 
cher wie ſtoiſcher —— joreiicher Phi⸗ 
Tofophie nachweiſen. Diele gnoſtiſchen 
Syſteme find zwar nicht mit ben philoſo⸗ 


phiſchen Probuften des Hellenentums zu 

nf, t. — then, ‚ba fie ſich mehr in Phantaftes 

Der Name € 3, | vollen miauungen und fymbolifhen 
Erfenntnid«, 2 | Bilbern als in abftraften 


v 
n 

L 

Kor. 8, 1) * 
Einſicht in 8 
ent eriiäh [2 
eſen zulet yummurge ———— 
Tigionsleßre im Gegenfaß zu bem Yuto 
tätöglauben ber nur sie (pmbotie Hülle 
ber Ideen feithaltenben Dienge. Das war 
im weſentlichen | honber@harafterberheib- 
nifen Wefterien, und fo fiellt bas, was 
in ber Kirchengeſchichte Gnofis heißt, im 
u ac a — dar al Im 
erfuch, das Chriftentum umzugeftalten 
nad) ber Form ber antiten Dipferien und 
es in einem neuen Myfterienkultus als 


„| mit_ber Kung | 








befchäftigen fi —A— 
wegen tigen fi) ol f 
—A Probleme, als 
ba find: ber Übergang vom Unendlichen 
um Endlichen, die Schöpfung; Gott als 
Itheber der feinem geifligen Weſen fo 
frembartigen materiellen Welt; das Man⸗ 
gelhafte darin, das der Volltommenheit, 
und das Böfe darin, das ber irgtet bes 
Schöpfer nicht entipredie; die erde 
denheil ber fittlicgen Naturen von ben 
gruß ‚gefinnten Menſchen bis herab zu 
n Sklaven der finnlichen Begierde 2c. 
Während demnach das Ehriftentum ſich 
barauf gewieſen fa ben eligiöfen Glau⸗ 
ben von Metaphyſik und Phil —5 — mög⸗ 
lichſt unabhängig zu ftellen, und baher ſpe⸗ 


Gnoſis, Gnoſtizismus und Gnoftiker. 


fulative Kosmogonien zurückwies, wollte 
ber GSnoftizismus im gefamten Verlauf 
bes Weltlebens eine Geichichte Gottes fin: 
ben. Im Widerſpruch mit ber jüdiſchen 
Idee ber Schöpfung aus nichts ftellte er in 
— mehr griechiſchen Formen die Vor⸗ 
ellung von einem Ausfließen alles Seins 
aus dem höchſten Sei ottheit auf. 
Diefe Idee der Emanafton ließ fich unter 
den mannigfaltiäften Bildern barftellen, 
fo unter dem Bild einer Zahlenentwides 
[ung aus einer Ureinheit, eines Ausfird- 
mens bes Lichts von einem Urlicht u. dal. 
Gott jelbit erfchien dabei als ber in ſich 
verichloffene, unnabkare und unerfenn- 
bare Urquell aller Volllommenbeit und 
zwilchen ihm und dem Enbdlichen fein un- 
mittelbarer Übergang denkbar. Wohl 
aber werben bie mannigfachen bem We: 
fen ber Gottheit innewohnenden Kräfte 
(Aonen) zu Keimen aller weitern Lebens: 
entwidelung in ber Art, baß die Stufen 
diefer letztern immer tiefer finfen, je mehr 
fi die Nonen von dem erften liebe ber 
Kette entfernen. An die Stelle biefer 
Emanationslehre tritt in den orientalilch 
beeinflußten Schulen ein dualiſtiſcher Ge⸗ 
gen: Gott als dem gen und Schöpfer 
r Geiſter ſteht von Ewigkeit gegenüber 
das Reich ber Materie, welches als jolches 
688 ift. Beibe Formen gehen mannigfach 
ineinanber über, fteben fich aber in den 
reinften und durdfichtigften Syſtemen doch 
in charakteriſtiſchem Gegenfat gegenüber. 
n ber alerandbrinifhen Gnofis 
rrſcht ber griechiſche Schulbegriffder Ma⸗ 
terie vor, welche als das Weſenloſe, Leere 
(Kenoma) im Gegenſatz zu der Fülle bes 
götigen eng leroma) exſcheint. In⸗ 
die durch Emanation ſich entwickeln⸗ 
den Weſen immer ſchwächer werden, ent⸗ 
ſteht auf der unterſten Stufe ein Erzeug⸗ 
nis, das ſich nicht mehr in dem Zuſam⸗ 
menhang mit ber göttlichen Lebenskette zu 
erhalten vermag und in das Chaos hinab: 
ſinkt. Daburd) wird zwar das Chaos bes 
jeelt, aber zugleich auch bag Göttliche ge⸗ 
trübt, Das Dafein vervielfältigt fich, es 
entitebt ein untergeorbnietes, mangelhaftes 
Leben; es wirb Boden für eine materielle 
Welt gewonnen. Die ſy riſche Anſchau⸗ 
ungsweife ſchließt fich Dagegen an bie par⸗ 
Xheologie. 
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ſiſche Lehre von einem wilb tobenbeit Reid) 
bes Böſen oder ber Finſternis arı, welches 
durch feinen Angriff auf das Lichtreich die 
Bermilhung des Göttlichen und bed Un: 
göttlichen berbeiführte. Eine nicht minder 
weſentliche Differenz zwifchen ben verfchie- 
denen gnoftifchen Syitemen betrafbie Stel: 
tung, welde man bad Ehriftentum teils 
zu dem Ganzen ber menſchlichen Ent: 
widelung, teils infonberheit zu bem Ju⸗ 
bentum einnehmen ließ. Zwar ftimmen 
bie gnoftifchen Syiteme darin überein, baß 
fie die materielle Welt nicht ſowohl auf 
ben höchſten Gott als vielmehr auf einen 
niedern Weltbildner (Demiurgo$) zurück⸗ 
führen, welcher, ſelbſt der Sinnenwelt ver⸗ 
wandt, tief unter dem Pleroma ſteht. 
Die dem Judentum minder ſchroff ge⸗ 
enüberſtehende Richtung nahm an, der 
Dachte Gott Habe durch dienende Engel 
dieſe Welt hervorgebracht und regiere fie 
auch durch ſolche; an die Spige biefer En⸗ 
gel ftellten fie jenen Weltbilbner, welcher 
daher nicht jelbftändig, fonbern nur nad) 
ben vom höchſten Gott ihm eingegebenen 
Ideen handelt und das jüdiſche Volt er: 
zieht, ohne die ganze Bedeutung bes von 
ihm vollbrachten Werks felbit zu würdigen. 
Denn erft durch das Chriftentum wurde 
die höchſte dee ber ganzen Schöpfung 
offenbar, wie auch der in ber Mae 
Ehrifti erfchienene Aon erhaben ift über 
ben Demiurgos unb feine Engel. Weiter 
entfernten fich vom Judentum diejenigen 
Gnoſtiker, welche die gejchichtliche Konti⸗ 
nuität mit dem Alten Teftament ganz ab⸗ 
brachen und ben Jubengott und feine En⸗ 
gel als gegen ben höchſten Bott feindfelige 
ejen betrachteten. Der Gott bes Alten 
Zeftaments ift ihnen ein hochmütiges und 
rahfüchtiges Weſen, während der hödhite 
Gott, ber Gott ber Heiligkeit und ber Liebe, 
genäht in ber irdiſchen Schöpfung Tedig- 
ich durch einige in ber Menſchheit zer: 
ftreute göttliche Lebenskeime vertreten ift, 
deren Entiwidelung der Demiurgos nad) 
Kräften Au hemmen fuchte, bis einer ber 
höchſten Aonen fi in einem Scheinleib 
ur Erde berabließ, um bie gefangenen 
ihm verwandten höhern Geifteönaturen 
um Bewußtfein ihrer Beitimmung zu 
ringen und wieber in das Pleroma bin: 
17 
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aufzuzieben. S. Doketen. Das Ehriften- 
tum findet daher auf dieſem Standpunft 
einen Antnüpfungepuntt höchſtens in 
jenen Mofterien, in benen eine böhere 
Weisheit fich als Geheimlehre fortgepflanzt 
baben follte. Die gnoftifhe Praris war 
durchweg von einer Theorie bebingt, wo⸗ 
nach der Geiſt ein Lichtfunke Gottes ift, 
von feiner Feindin, der Sinnenwelt, in 
ſchmachvoller Sefangenichaft gehalten. Es 
gilt daher, ſich als eiftmentehen (Pneu: 
matifer) im Gegenfat zu den vom De 
miurgoß ober gar vom Satan herrühren⸗ 
den Seelenmenihen (Pſychikern) und 
Fleiſchesmenſchen (Hylikern) zu bewähren, 
d. 5. die fittliche Aufgabe beiteht in voll- 
fommener Askeſe, Einswerden mit bem 
Urquell des Geiftes buch Gnofis und 
Entlörperung des Geiſtes. Dasfelbe Ziel 
juchten einzelne Parteien freilich auf dem 
umgekehrten Weg zu erreihen durch un: 
gez Bee Detged gung ber Geſchlechtsliebe, 
auf welche Weiſe z. B. Karpokrates und 
fein Sohn Epiphanes ihre Verachtung 
gegen das Fleiſch und den beichränften 

ſetzesſtandpunkt des Demiurgos an den 
Tag legten (Antinomigmus). An das Ju⸗ 
bentum ſich anfchließende Gnoftifer waren 
bejonder8 Cerinthus (. dv.) und ber 
Berfafler ber pfeudoclementinifhen 
Schriften. 6. Eltefaiten. Die fyrifche, fich 
immer mehr vom Judentum entfernende 
Gnofis ift vertreten durch Saturninus 
oder Satornilund ganz befonbers durch 
bie in den verſchiedenſten Formen exiſtie⸗ 
renden Ophiten (1.d.). Einer der lebten 
ſyriſchen Gnoftifer it Barbefanes (ſ. d.). 
Die durhfichtiaften und reifften gmofi 
ſchen Syſteme führen fi) auf Baſilides 
(5. d.), der zwifchen ber ſyriſchen und ägyp⸗ 
tiſchen Gnoſis vermittelt, unb ganz beſon⸗ 
ders auf ben Aeranbriner Balentinus 


G. d.) zurüd, Wie aber die Geſchichte 


feinen Urheber ber ganzen Richtung, ſon⸗ 
dern nur Gründer gnoftifcher en 
fennt, jo läßt fih auch bie Zahl ihrer An: 
hänger nicht beſtimmen. So großartig 
fih indes ber Gnoftizismus beſonders um 
die Mitte des 2. Jahrh. entfaltete, fo nei- 
ftig bedeutenden Anbang er allenthalben 
gewonnen hatte, und fo gewiß jogar her⸗ 
vorragenbe Kirchenlehrer noch im 3. Jahrh. 


Gnoſtizismus, Gnoſtiker — Goch. 


mit ihm vielfache Berührungspunkte auf⸗ 
weiſen (f. Alexandriniſche Eule), jo ver: 
mochte er ſich doch bei ber ungezügelten 
Willkür feiner proteusartigen Geſtaltun⸗ 
en, bem immer entfchloflenern Wider⸗ 
—* der Kirche gegenüber, auf die Dauer 
nicht zu halten. on um 200 war bie 
Auseinanderfegung zwiſchen kirchlicher 
und gnoſtiſcherWeltanſchauung im Grund⸗ 
ſatz vollzogen. Dal. Matter, Histoire 
critique du gnosticisme (2. Aufl. 1844, 
3 Bde. ; deutſch von Dörner, work tip: 
ſius, Der Gnoftizismus; fein Wefen, Ur: 
ſprung und Entwidelungsgefeh (in Erich 
und Grubers Encyklopäbte, 1860); Man 
jel, The gnostie heresies (herausgeg. 
von Lightfoot, 1875). 

Gnoftizismus, Gnoflifer, 1. Snofis. 

Gobat (ip. -ba), Samuel, befannt 
als proteft. Bifchof von Serufalem, geb. 
26. San. 1799 zu Eremine im Kanton 
Bern, befand ſich jeit 1821 in dem Bafe- 
ler Miffionshaus, machte im Dienite der 
Londoner Miſſionsgeſellſchaft 1826 bie 
erfte Miſſionsreiſe, brachte brei Jahre in 
Kairo und brei weitere im abeſſiniſchen 
Hochland zu, kehrte 1832 nah Europa 
zurüd und hielt fi) 1835 — 36 wieber in 
Abelfinien auf, warb dann nad Malta 
geſandt und wandte feine Thätigfeit ba- 
ſelbſt einer arabifchen Bibelüberſetzung zu. 
Als 1841 auf Anregung Friedrih Wil: 
helms IV. von Preußen das proteftan- 
tifhe Bistum Jendalem in das eben 
trat, ward ©. 1846 nach dem baldigen 
Tode de erften , von England ernannten 
Biſchofs, Alerander, von Preußen zum 
Biſchof ernannt. Nachdem er evangelifche 
Gemeinden und Schulen, Waifen= unb 
Krantenhäufer in Serufalen, Bethlehem, 
Jaffa, Nablus und Nazareth gegründet, 
ftarb er 12. Mai 1879 in — em. 

Goch, Johann von, eigentlich Jo⸗ 
hann Pupper, einer der namhaftern 
Vorläufer ber Reformation, geboren zu 
Goch, gründete in Mecheln das Priorat 
Tabor der Kanoniffinnen bes heil. Aus: 
guftin, dem er ſodann als Rektor vorftand, 
und ftarb 28. März 1475. Im Gegen: 
ja zur Kirche feiner Zeit drang er in 
feinen Schriften (beſonders »De liber- 
tate christiana« und »De quatuor erro- 
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ribus circa legem evangelicam«) auf 
eine mehr Auguftinifhe Auffajfung des 

ils und auf biblifhe Studien. Sal. 
Ullmann, Reformatoren vor ber Ne: 
formation, 2b. 1 (1842). 

Gog und Magog werben gewöhnlich 
nad Offenb. 20, 8 als die Ichten, nad 
bem Zaufenbjährigen Reich "auftretenden 
Feinde Chrifti vorgeftellt; romantifcher 
Wit und theologifcher Aberwitz Fonnten 
ihnen daher Demagog als dritten im Bund 
beilegen. Urfprünglich aber it Magog 
Name eine? Landes (1. Mof. 10, 2), und 
Sog heißt Hef. 38 und 39 der Fürſt beö- 
jelben; es wird als am äußerften Nord⸗ 
rand ber Erbfcheibe gelegen vorgeftellt. 

Golf, Hermann, Freiherr von 
ber, proteftant. Theolog, geb. 17. 
Mai 1835 zu Düffelborf ıbierte 1853 
bis 1858 in Erlangen, Berlin, Tübingen 
und Bonn. Nah einem dreijährigen 
Aufenthalt in ber Schweiz und in Frank⸗ 
reich wurde G. 1861 preußiſcher Geſand⸗ 
fchaftsprediger in Nom, 1865 außeror⸗ 
dentlicher, 1870 ordentlicher Profeflor ber 
Theologie in Bafel; 1873 in gleicher Ei⸗ 

enfchaft nach Bonn berufen, fiebelte er 
1876 als orbentlicher Honorarprofeflor, 
Oberfonfiltorialrat, ordentliches Mitglied 
des evangelifhen Oberfirchenrats und 
Vropft zu St. Petri nad) Berlin über. 
Unter feinen Schriften find hervorzuhe⸗ 
ben: »Die reformierte Kirche Genfsim19. 
Jahrhundert« (1862); »Gotted Offenba- 
rung durch bie heilige Gejchichte« (1868); 
» Die hriftlihen®rundwahrheiten«(1873, 
er EN »Die Grenzen ber Lehrfreiheit« 

Gomariften, Anhänger be Franz 
Gomarus (f. d. und Armintaner). 

Gomäruß, Franz, namhafterreform. 
Theolog, geb. 1563 zu Brügge, warb 
1587 Prediger ber flamlänbiichen Kirche 
in Frankfurt a. M. und 1594 als Pro- 
fejior ber Theologie nach Leiden berufen. 
Schon bei ber Disputation im Haag 1609 
trat er gegen Arminius und deſſen An- 
hänger auf, noch mehr aber, al& er 1618 
erfter Profeſſor der Theologie in Gronin⸗ 

en geworden war. Jetzt wohnte er ber 
Synode zu Dordrecht (1618—19) bei und 
fegte die Sanktion bes fireng calvinifti- 


hen Dogmas unb bie Ausſchließung der 
Remonftranten von ber reformierten 
Kirche durch. Er ftarb 1641 zu Gronin⸗ 
gen. Seine Werke erfchienen 1645 u. 1664. 

Görreß, Johann Joſeph, Begrün⸗ 
ber bes deutſchen Ultramontanismus, geb. 
25. Yan. 1776 zu Koblenz, trat zuerſt als 
Publiziſt für die Ideen der franzöfifchen 
Revolution auf, wurbe, nachdem ein Auf: 
enthalt in Paris 1799 ihn enttäufcht 
hatte, Lehrer der Raturgefchichte und Phy⸗ 
fit in feiner Vaterſtadt, gab 1814—16 zur 
Erwedung bed beutihen Patriotismus 
den »Rheiniſchen Merkur« heraus, ſah 
aber bald fein Blatt unterbrüdt und ſich 
ſelbſt 1820 zur Flucht vor ber Reaktion 
nad Straßburg und ber Schweiz gend- 
tigt. Seitdem ging er immer entfchiedener 
von ber jafobinifchen zur ultramontanen 
Demagogie über und goß, feit 1827 Pro⸗ 
[for der Geichichte in Münden, bis ji 
einem 27. San. 1848 erfolgten Tob be 
ſonders in feinem »Athanaftus« (1837) 
unb ben 1838 begrünbeten, fpäter von 
feinem Sohn Guido (1805—52) fortge- 
ſetzten, »Hiftorifchpolitifchen Blättern« 

ie Schalen ſeines Zorns und Witzes 
unabläffig über den modernen Beamten: 
ftaat fowie büreaufratiihen Mechanis- 
mu3 und befien für Behandlung kirchlicher 
Tragen fo glänzend erwiejenes Ungeſchick 
aus. Eine Gefamtausgabe feiner zum 
Teil gelehrten, iiber Naturwiſſenſchaft, 
mittelalterlie und perfiihe Poeſie fich 
erfiredenden Schriften beforgte Marie ©. 
(1854—60, 8 Bde.). Bal. Sepp, ©. 
und feine Zeitgenofien (1877). 

Goßner, Johannes Evangelifta, 
befannter Konvertit, geb. 14. Dez. 1773 
bei augsburg, madhte jeinen Studiengang 

u Dillingen unter Sailer und wurbe 
797 Hilfskaplan; Durch Briefe von Boos 
(1. ».) beeinflußt, empfand er feit 1804, wo 
er Pfarrer zu Dirlewang wurde, ben Zu: 


Iunmenbang mit der Hierarchie drüdend; 
1811 nad München übergefiedelt, wurde 


er 1817 abgefegt. Nachdem er 1819 —24 

in Petersburg und Odeſſa thätig gewefen 

war, trat er 1826 in — ur evange⸗ 

liſchen Kirche über, wurde 1827 Prediger 

an der Bethlehemskirche in Berlin, wo er 

durch die von ihm geleitete Heidenmiſſion 
17* 
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fowie durch erbauliche Schriftitellerei einen 
meitreigenben Einfluß ausübte und 20. 
März 1858 ſtarb. Vol. Prochnow, 
Joh. ©. (1864); Dalton, J. ©. (2. 
Aufl. 1878). 


—— Bstt oder, abftraft ausgebrüdt, Gott⸗ 


heit nennen wir ben eigentlichen Gegen⸗ 
ftand alles religiöſen Glaubens, fofern je⸗ 
ner Zwieſpalt, in welchem fich der Men] 
ale Naturweſen mit fich ſelbſt als fittlichem 
Weſen vorfindet, nur unter Vorauss 
fegung einer höhern, bie Natur als Mittel 
für bie Perfönlichkeit in Dienft nehmen: 
ben und ihr unterwerfenden Macht [ösbar 
erjcheint (f. Glaube). In der Regel ift da⸗ 
ber mit jeder pofitiven Stellung zur Re⸗ 
ligion auch bie Setzung irgend eines 
Sottesbegriffs verbunden. Denn die Vor⸗ 
ftelung Gottes bedeutet unter allen Um: 
ſtänden das vergegenftändlichte Bebürfnis 
nad) Aufhebung eines Zwielpalts, ben 
ber religidje Menſch unvermeidlich in fich 
fühlt und mit fi) herumträgt. Nur fo: 
fern in den roheſten, vielleicht ſelbſt ſchon 
verrohten Formen ber Naturreligion ber 
Gottesgedanke jozufagen erft im Werben 
begriffen oder noch Tatent ift, Tann man 
heutzutage bem Saß bes Altertum, daß 
alle Menjchen (fo Ariftoteles, »De coelo«, 
I, 3) oderalfe Bölfer (fo Eicero, »Tuscul.e, 
I, 13) eine Borftellung von der Gottheit hät- 
ten, feine burdigängige Gültigkeit aberken⸗ 
nen. Mitgrößerm Recht wird man immer: 
hin dem früher aus biefer ‚Behauptung für 
das Dafein Gottes geführten Beweis (e 
consensu gentium) eine verbindliche 
Kraft abjprechen. Denn die mehr oder we: 
niger außgebilbeteBorftellungswelt, welche 
Natur: und Kulturreligionen uns inffihrer 
mytbologifchen Götterlehre barbieten, kann 
zunächſt nur ben Eindrud von Probufien 
eines noch ganz naiven, aller foliben 
Mittel ber Belciebigung entbebrenden 
Kaufalitätsbebürfniffes auf der einen, 
Iururierender Phantaſie auf ber andern 
Seite machen. Aber in bemfelben Maß, 
wie das Denken bes Dienfchen ber Aner- 
kennung einer aufammenhängenben Ord⸗ 
nung ber Dinge entgegengebrängt wird, 
verlieren jene Götter, welche nur die Lücken 
des Wiſſens ergänzen und bie Zwiſchen⸗ 
räume der Welt bewohnen, an Lebens: 


Gott (Gottesbegriff). 


fähigkeit; fie erhalten nur ba auch über 
bem Grab ber ihnen gewibmeten Dienite 
noch ein ideales Leben, wo bie Phantaſie, 
die fie hervorgebracht hat, eine äfthetifch 
disziplinierte war, wie bei bem formen: 
froben und fhönbeitöfinnigen Volt ber 
Griechen. Aber gerade bier ftrebte der 
bentende Geift fchon früh tiber die vielen 


ch | Göttergeftalten ber Volksreligion hinaus 


bem Monotheismus zu, wie benn auch 
ber Olymp ber Poefie fich je länger, je 
mehr in feinem Haupte, dem »Vater der 
Menſchen und Sötter« einheitlich ufpibte. 

Bon einer andern Seite ber ke t ſich 
noch unvermeiblicher und mit ber Über: 
macht offenbarungsmäßiger Gewißheit der 
einheitliche Gottesgebanfe ein, wo bie 
oben angebeuteten religiöfen Motive bes 
Gottesglaubens reiner und kräftiger wir: 
fen und es Intereſſen nicht ſowohl des 
Wiſſens als vielmehr der ſittlichen Per⸗ 
ſönlichkeit ſind, welche in ihm ihre Sicher⸗ 
heit ſuchen. So hat auch die Geſchichte 
zweierlei Wege eingeſchlagen, um das Ziel 
des einheitlich gefaßten, in einem gleich⸗ 
mäßigen Verhaͤltnis zur vielgeſtaltigen 
Melt ſtehenden, bie Zwecke bes perf önliden 
Lebens ber gelamten Naturgegenüber auf⸗ 
recht erhaltenden Gottesbegriffs zu er- 
reichen. Die arifchen Völker find diefen, 
bie femitifchen jenen gewandelt. Die indo⸗ 
germanifche Art, Vielheit und Einheit im 
Gottesbegriff zu verbinden, bat ihren 
charakteriſtiſchen Ausdruck im inbifchen 
Brahmaismus gewonnen, wo ber Gedanke 
ber Immanenz vorherricht und ber Durft 
bes menfchlichen Gemüt nad einem 
gegenwärtigen, der Welt innewohnenden 
G. Befriedigung fucht. Aber freilich ge- 
ſchah dies auf Koften ber Xebendigfeit unb 
Hüte bed Gottesbegriffs felbft, daher bie 

olksgötter doch wieder als farbige Er⸗ 
fheinungsformen des blaflen Brahma zu 
Hilfe gerufen wurden, während im Bub: 
dhismus das unperjönliche Alleins, wel- 
ches Brahma hieß, in das Nichts um⸗ 
ſchlug und fih uns folchergeftalt das denk⸗ 
würdige Schauſpiel einer urſprünglich 
at heiſtiſch gemeinten, freilich fofortzur Vers 
getterung ihres Urhebers fortichreitenden 

eligion darbietet. Wenn in Indien der 
urſprüngliche Polytheismus ber Mytho⸗ 
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Iogie durch ben pantheiſtiſchen Monismus 
ber brahmaniſchen Metaphyſik überwuns 
ben wurde, fo bildeten bie vergöttlichten 
Naturkräfte auch ben urfprünglichen Hin- 
tergrund der femitifchen Religionen. Aber 
wenigiiens in bem einen Eremplar ber 
hebraͤiſchen Religion bat bie in den oft: 
und nordjemitifchen Religionen nachweiss 
bare Dispofition zur monotheiftifchen Zus 
jammenfajlung burchgeichlagen und iſt der 
Bolytheismus durch einen feit Moſes all- 
mählich erftarfenden, von den Propheten 
mit fittlihem Gehalt erfüllten, babei im- 
mertranfcendent gefaßten Theismus über: 
wunben worben. So kam es zu ber einheits 
lichen und perjönlichen Spike des hebräi- 
ſchen Monotheismus, welchen dann der Is⸗ 
lam teils feines fittlichen Gehalts beraubt, 
teils aber auch noch abftrafter gefaßt, noch 
ſchärfer zugeichliffen hat, während eine 
gewiſſe Korrektur ber ſemitiſchen Tranſcen⸗ 
z ſchon in den erſten Kundgebungen 
des Chriſtentums gefunden werden kann 
(Apofieig, 17,28; Eph. 4, 6; Röm. 11, 
36; 1. Kor. 15, 285 vgl. au Sir. 43, 27). 
Der fernere Verlauf, welchen bie Ent- 
widelung bes chriftlichen Gottesgedankens 
enommen bat, war bebingt durch bie 
eitend der Kirchenväter von den ſpätern 
Platonifern entlehnte Kategorie des gren- 
enlofen, unbefchräntten, durchaus be⸗ 
Aimmungslofen Seins, welchesim Grunde 
die zerigiöfe Borftelung von Gottes Per: 
ſönlichkeit ausſchließt und den allgemei⸗ 
nen Hintergrund einer yantheiftiichen 
Weltanſchauung bildet. Während diefer 
Gottesbegriff den Vorteil bot, aller finn- 
lichen Elemente entledigt und von dem 
bebräifchen Bobenfat des Anthropomor: 
phismus und Anthropopathigmus gründ- 
lich rein gefegt, auch ber philoſophiſchen 
Bildung der römischen Kaiſerzeit unmit: 
telbar verfländlich zu fein, war bod) po» 
fitiv nicht viel mit ihm anzufangen, ba 
fein eigentlicher Gehalt auf die konſequent 
—— äe A Berneinung ber Welt bin: 
auslief. In ber That wurden chriſtlicher⸗ 
ſeits nicht felten Konfequenzen aus dem 
philoſophiſchen Gottebegriff ae 
welche jede Broportion zwijchen Schöpfer 
unb Geſchöpf, jedes unter fittlichen Ge⸗ 
fihtspuntten gedachte Verhältnis zwifchen 
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beiden ausſchloſſen. Anderſeits vagte 
allenthalben jchon in das religidfe Ve: 
wußtfein der alten fatholiihen Kirche 
perein die jübifche Seeiatt einer Borftels 
ung Gottes als eines ind Ungeheure ge: 
fteigerten atenfgen, welder von außen 
ber bie Welt in ewegung fett und mög- 
licherweiſe ganz partifuläre, von bem fitt- 
lihen Zweck verfchiebene Zwecke in ber: 
jelben verfolgt. War es ſchon unmöglich, 
bieje beiden jich ganz fpröde zu einander 
verbaltenden Elemente miteinander in 
Einklang zu bringen, fo famen nun noch 
pinzu die konkreten Beitimmungen ber 
irchlichen Dreieinigkeitslehre, welche we⸗ 
der zu der maſſiven Gottesvorſtellung und 
dem ſtrengen Monotheismus des Hebrais⸗ 
mus noch zu dem Platoniſchen Schema des 
Abſoluten ſtimmen, in welches ſie doch 
ineingezeichnet wurden. Die verſchiedenen 
xperimente, welche gemacht wurden, um 
dieſe Unebenheiten zu glätten, bilden die 
Geſchichte des chriſtlichen Gottesbegriffs. 
Ein bekanntes Kapitel desſelben ma⸗ 
chen die ſchon ſeit dem 2. Jahrh. ange⸗ 
ſtrengten Beweiſe für das Daſein 
Gottes aus, welche wenigſtens ben Wert 
denkender Nachzeichnung des Wegs beat 
ten werden, auf weldem bie Vorſtel⸗ 
lung Gottes zu beutlicherer Firierung 
gelangt ift. Unter ihnen hatten fich jeder⸗ 
get ber kosmologiſche und ber teleo- 
ogifche(rhufilostheologifche) bes meiften 
Beifalls zu erfreuen. Zunächit Hatte man 
eine Formel in Bereitfchaft, welche die 
bloße Abftraftion von der Welt ausdrückte 
und baber nur mit dem negativen Präbi- 
fat des Unenblichen zu bezeichnen war; 
ihre Notwendigfeit gedachte man baburd) 
zu erweifen, daß das Dafein des Enblichen 
nicht anders als fo zu begreifen wäre. In 
diefem Intereſſe ſchob man dem Unend⸗ 
lichen zunächſt den Begriff der Urſache 
unter, indem man von der Totalität des 
Bedingten auf ein Bedingendes ſchloß 
(kosmologiſcher Beweis). Da man hier⸗ 
mit über den Standpunft des Pantheis- 
mus nicht prinzipiell hinausgefommen 
war, ſchob man dem Begriff ber Urfache 
benjertigen des Endzwecks unter, indem 
man aus den mandherlei Symptomen von 
Anordnung, Abfiht und Zweck in ber 
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Melt auf einen vernünftigen Welturheber 
ſchloß (teleologiicher Beweis), wobei man 
ſich jeboch auf bie Dauer nicht verhehlen 
tonnte, Daß ber einen Kehrſeite unſrer 
Eriahrungen, welche zu foldem Schluß 
auffordert, eine andre gegenüberfteht,, die 
dagegen proteftiert, jo daß zuletzt bie Schule 
Herbart3 nur noch von einer auf biefen 
allein zuläffigen Beweis zu gründenben 
höchſten Wahrfcheinlichkeit ſprach. Schon 
um 400 bereitete Auguftin einen Beweis 
vor, welchen dann um 1100 Anfelm von 
Ganterbury vollendete. Diefer fogen. on: 
tologifche Beweis a von dem Be- 
gen bed vollkommenſten Weſens auf feine 

iftenz, weil, wenn ihm dieſe abginge, 
ein noch vollkommneres Wefen denkbar 
wäre. Alfo: »Dieſe Geſchichte ift die ſchönſte 
von allen, die ich je las, folglich muß fie 
auch eine wahre fein, fonft würde mir 
die unbedeutendſte Gejchichte, wenn ſie nur 
N wenigſtens wahr ift, beſſer gefallen«. 

Noch ehe Kant das Unzureichenbe aller 
biefer Beweife endgültig darthat, indem er 
an ihre Stelle, wenngleich nicht mit willen: 
ſchaftlicher Gültigkeit, ben moraliichen 
Beweis fekte, ber von dem Thatbeitand 
bes menſchlichen Bewußtſeins als eines 
ſittlichen auf einen urbildlichen Urheber 
und Bürgen für die Erreichbarkeit der 
Zwecke desſelben ſchließt und ſonach nur 
eine Reflexion des frommen Bewußtſeins 
über ſeine eignen Zuſammenhänge und 
Exiſtenzbedingungen darſtellt, hatte die 
Aufklärung des vorigen Jahrhunderts dem 
chriſtlichen Gottesbegriff teils die trini⸗ 
tariſche Beſtimmtheit, teils den jüdiſchen 
Anthropomorphismus abgeſtreift und ihn 
ſo auf die farbloſe Idee des »höchſten We⸗ 
ſens« (&tre supr&öme) reduziert, welches 
ſeine Unfähigkeit, das religiöſe Gefühl zu 
befriedigen, in dem Kultus der franzöſi⸗ 
ſchen Revolutionszeit erweiſen follte. Theo- 
retifch wurde dieſer Ieere Gotteöbegriff 
überboten durch eine von Spinoza ba= 
tierende, vorzugsweife aber durch Schel- 
fing und die Romantik, durch Fichte und 
Schleiermadher vertretene pantheiftifche 
Strömung. Man fand am rationalifti- 
ſchen Sottesbegriff namentlich auszuſetzen, 
daß berfelbe G. als ein überweltliches Ein⸗ 
zelmwefen zu ber Summe der übrigen Ein- 


Gott (Kritik des Gottesbegrifid). 


gehwvefen abbiere, wogegen bie jpefulative 
Philoſophie fich wieder auf den Begriff 
bes Abſoluten zurüdzog und basfelbe bald 
als Indifferenz (Schelling), bald als ein 
fache Kaufalitätder Welt(Schleiermacher), 
bald als abſolute, in der Welt fich reali- 
fierende Vernunft (Hegel), reine Thätig- 
feit der Weltbegründung, actus purus 
(Biedermann), immer aber unperjönlidh 
faßte, wie auch Fichtes moralifche Welt: 
ordnung im Unterfchieb zu Kants ©. ge⸗ 
wefen war. Dem gegenüber hatte eine an 
Weiße, ben jüngern Fichte, Ulrici, 8. 
Schwarz anfnürfende Schule von Philo⸗ 
fophen und Theologen ben Begriff ber 
Perfönlichfeit mit bemjenigen der Imma⸗ 
nenz, welcher als die dauernde Frucht un⸗ 
jrer neuern Philofophiegalt, zu vereinigen 
gefucht, während in ber neueſten Theolo⸗ 
gie ed nicht an Kundgebungen fehlt, welche 
von ben philoſophiſchen Vorausfeßungen, 
unter denen die firchliche Gotteslehre vom 
2. Jahrh. an fi entwidelt bat, ganz 
abzufeben und alles, was an eine Sub: 
ſtanz erinnert ober Analogie zu Quanti⸗ 
tativent bietet, aus dem Begriff herauszu⸗ 
ſchaffen, jadie ganze metaphyſiſche Behand⸗ 
lung des Gottesbegriffs abzuſtellen raten 
Fiſen diee eformverſuch bezieht 
ich auch auf die Lehre von den ſogen. Eigen⸗ 
ſchaften Gottes (attributa divina), welche 
entweber durch PVerneinung der dem 
menfchlichen Geiſtesleben anhaftenden 
Schranfen (via negationis) oder durch 
möglichfte Steigerung der Vorzüge besfel- 
ben (via eminentiae) gewonnen werben. 
Raturgemiß führt jener Weg zu leeren 
Abſtraktionen, diefer zu inadäquaten Bil- 
bern. Nur bie auf lebterm Weg ſich er: 
gebenden, meift dem Tonfreten alttefta- 
mentlichen Gottesbild entftammten Aus- 
jagen find dazu angethan, das unauslöſch⸗ 
liche und berechtigte Verlangen bes religid- 
fen Gefühle nach einem lebendigen ©. zu 
befricbigen. Aber eine wirkliche Bewegung 
gatten dieſe Lehren von der göttlichen Hei⸗ 
igfeit und Gerechtigteit, Weisheit und 
Güte, Wahrhaftigkeit und Treue fchon 
darum nicht in ben Gottesbegriff bringen 
können, weil infolge ber reagierenben Idee 
des ſchlechthin einfachen und beziehungs- 
loſen Seing, bes Abfoluten, Kirchenväter, 





Gott — Gottesfreunde. 


Saolaftifer und Dogmatifer die objektive 
ng des Unterfchiebs der göttlichen 
Eigenſchaften leugneten und barin nur 
verichiebene, in unſerm Begriff von ©. 
unb feinem Verhältnis zur Welt gelebte 
logiſche Momente anerfennen wollten. 
Dazu fommt, daß bie auf dem erften ber 
angebeuieten Wege gewonnenen Eigen- 
Ihaften, wie Ewigkeit und Unveränder⸗ 
lichkeit, Allmacht und Allgegenwart, ſelbſt 
fon jenem pbilofophifchen Schema bes 
Abfoluten angehören. Es haben daher 
viele Dogmatiker fi bemüht, gerabe biefe 
Eigenfchaften einzujchränfen oder möge 
lichſt zu neutralifieren, ben Begriff Gottes 
nicht ſowohl unter dem altherfünmlichen 
Geſichtspunkt ber Kaufalität als vielmehr 
unter dem bes Zwecks zu fallen, wie man 
zugleich philofophifcherjeits ſogar bald von 
einem allmählich entftehenden und fi 
vervollkommnenden &., bald von einem 
zwar nicht fchöpferifchen, wohl aber als 
anziebendes Ideal dem fittlichen Brogeh 
vorftehenden, als liebender Genius ü 
ber Dienfchheit ſchwebenden ®.gerebet und 
bie alte Verbindung von höchfter Macht 
und fittlichem Gedanken im Gotteöbegriff 
aufgeläit, ebendamit aber biefen letztern 
natürlich gelährbet Bat. Da folchergeftalt 


das eigentliche Problem bis auf den heu⸗ 
tigen nicht gelöft ift, Icheint e vielen 
& fi nad) den feit Kant zugäng 


jerigemt 
ihen Grünben feiner Unlösbarkeit zu er: 
Tunbdigen und mit Trendelenburg u. a. bie 
einfadhe Unerkennbarkeit Gottes zu be⸗ 
baupten. Die Rechte jener Bilderſprache, 
welcher fich alles lebendige Sottesbewußt: 
fein, jede fräftige®otteserfahrung von jeher 
bebient bat und bedienen muß, werden 
aber auch von ber andern Richtung nicht 
mehr angetaftet, welche, weil fie ein fpe> 
kulatives Denken für im Gefolge der Re⸗ 
ligion unabfdömmlich erachtet, an einer 
von diejer Seite ber fidh ergebenden Erkenn⸗ 
barkeit Gottes, d. b. an ber Möglichkeit 
einer nicht bloß negativen Beſtimmung 
des Begriffs bes Abfoluten, feithält. 

Gott, Johann von, |. Barmperzige 
Brũder. 


Gottesdienſt, gewöhnlich ſ. v. w. Kul⸗ 
tus (j. d). Da übrigens bie Religion 
(f. 2.) auf einer praftiihen Nötigung bes 
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perſönlichen Geifteslebens beruht, ift es 
natürlich, daß auch bie Loſung bes praf- 
tiſch empfunbenen Oegenfaßes von Frei⸗ 
heit und Notwendigkeit zunächft auf dem 
praktiſchen des Opfers erfolgt, in wel⸗ 
chem der Menſch ſein kleines dem großen 
göttlichen Leben unterwirft, dienſtbar 
macht. So iſt aller Kultus zunächſt G. und 
ſoll dadurch auf Gott eingewirkt, die Ge⸗ 
penleiftung göttlicher Vergebung ober Be: 
ohnung erzielt werben. So noch im Ka⸗ 
Fr ‚wo ber Kultus als bie in 
raris umpnefebte Lehre von ber Recht⸗ 
fertigung aus Verdienſt ber Werke er: 
cheint und die Kirche baber als Heilsan⸗ 
jtalt durch geweihte Organe einen ver: 
bienftlihen ®. zu gunften einer Verſamm⸗ 
lung feiert, bie nur paffiv zur Kirche ge: 
hört. Dagegen ift das Wort ©. eigentlich 
nicht mehr am Plag für ben proteftan: 
tiſchen Kultus, darin eine gläubige Ge: 
meinde,ohne priefterliche Bermittelung vor 
Gott Hintritt, nach Luther, um Befriedi- 
aung für ihre religidfen Bebürfniffe zu 
finden, nah Zwingli, um ihre Frömmig⸗ 
feit zu berhätigen, nad gemeinfamem 
Grundſatz der Reformatoren, um durch 
Gottes Wort, das in ber Predigt erſchallt, 
beledrt und erzogen u werben, fo baß ber 
Kultus Hier um des Menſchen, nicht mehr 
um Gottes willen ba ift, alſo jenem, nit 
biefem bamit ein Dienft gefchieht. 
Gottesfreunde, nach gewöhnlicher An: 
nahme Bezeichnung eines religiöfen Bun- 
bes, welcher feit ber Mitte des 14. Jahrh. 
fi) befonderd am Rhein, in der Schweiz 
und in Schwaben auöbreitete. eben: 
fall3 nennen myſtiſche Schriftfteller jener 
Zeit bie Perſonen fo, welche in Zurüdge- 
dogeneit und Armut bie Grundfäte der 
yſtik prattifch übten. Alsihreigentliches 
Haupt galt »ber große Gottesfreunb aus 
dem Oberlande welchen man larıge mit dem 
um 1387 oder 1408 zu Wien verbrannten 
Nikolaus von Bafel, dann mit einem ge⸗ 
wien Johann von Chur ober Rütberg 
identifiziert bat, bis Denifle nachwies, bat 
die Duelle, aus ber wir über ben großen 
Gottesfreund dad meifte erfahren, das 
fogen. »Buch bes Meifters«, ein tendenzid- 
jer Roman ifl. Eine der originelliten 
Erſcheinungen unter biefen Gottesfreun: 
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ben war ber Straßburger Kaufmann und 
Myſtiker Rulman Merswin, welcher 1364 
das Sohanniterhaus zum Grünen Wörth 
daſelbſt gründete. Vgl. C. Schmidt, Die 
©. im14.Sahrhundert (1854); Derfelbe, 
Nikolaus von Bafel (1866); Sundt, Les 
amis deDieu (1879)? Lütoſf im »Jahr⸗ 
buch für Schweizer Geichichte« (1877); 
Rieden, Die ©. ım deutſchen Mittelalter 
(1879); Denifle, Taulers Belehrung 
(1879); Der ſelbe in der »Zeitſchrift für 
deutfches Altertume (1 ;s Preger, 
Geichichte ber deutſchen Myſtik im Mit- 
telalter, Bb. 2 (1881). ©. Zauler. 

Gottestriede (Int. Treuga Dei, Pax 
Dei) if eine von ber Kirche de8 11. Jahrh. 
zur Beſchränkung bes Fehdeweſens getrof- 
fene Snftitution, ber gemäß die Se be in 
beftimmten Zeiten ganz ruhen follte. Hat- 
ten bie fübfranzöfifden Biſchöfe zunächft 
feftgefett, baß ber ©. von Mittwoch Abend 
bis Montag früh währen olle, fo gebot das 
Konzil von Narbonne 1054 die Enthal- 
tung vom Yenbergefen auch für die Tage 
vom erften Advent bis Epiphania, für bie 
Faſtenzeit bis acht Tage nad) Oftern, für 
den Zeitraum von Sonntag vor Himmel- 
fahrt bis nach Schluß ber N fingfitooche x. 
In Deutſchland hatte ihn zuerſt der Bi⸗ 
ſchof von ve! 1081 eingeführt. Die 
Verletzung bes Gottesfriedens warb mit 
Bann und Acht beftraft; die Sanktion ber 
allgemeinen Kirche erhielt der ©. von Aler: 
ander ILL. auf dem dritten Laterankonzil 
von 1179. Vgl. Kludbohn, Geſchichte 
des Gottesfriedens (1857); Semichon, 
La paix et la tröve de Dieu (17). 

ottesfurt, das aus ber lebendigen 

Bergegenwärtigung der Erhabenbeit Got: 
tes jich ergebende Gefühl frommer Scheu, 
die Örundftimmung ber altteftamentlichen 
Religiofität. 

Gottengeriät, f. Ordalien. 

Gottestaſten, Bebältnis zur Aufbe⸗ 
wahrung des einer Kirche gehörigen ober 
in derſelben gefammelten Geldes; auch Das 
Bermögen, welches eine Kirche an barem 
Geld, ausgeliehenen Kapitalien ober ſon⸗ 
ftigen Revenuen hat. 

Gsttesläfterung oder Blasphemie 
(.d.), jede Gott (direkte ©.) oder Gottli⸗ 
ches (indirefte ©.) befhimpfende Auße⸗ 


Gottesfriede — Götzendienſt. 


rung. Sebe Religion pflegt Angriffe auf 
ihre En tümer unter den Geſichtspunkt 
der ©. zu bringen, daher fogar Jeſus und 
Stephanus ber ©. befchuldigt werden 
fonnten. Das mofaifche Recht ſetzt Todes: 
ftrafe auf ©., und auch noch die neuere 
bürgerliche Gejeßgebung bebroht, indem 
fie in der Ehrfurcht vor Gott eine unent- 
ratfame Stüge bes Staatslebens erblidt, 
die ©. mit Strafen. 6. Kirchenſtrafen. 

Gsttesurteil, j. Orbalien. 

Gottihalt (Godeſchalk, altbeuticher 
Mannsname, »guter Diener« oder »Got⸗ 
te8 Diener«), Theolog de 9. Jahrh., 
Sohn eines ſächſiſchen Grafen und ſchon 
in zarter Jugend dem Klofter zu Fulda 
übergeben. Nachdem ihn auf feinen drin⸗ 

enben Wunſch eine Synode zu Mainz 

29 feiner Kloftergelübbe entbunden hatte, 
ward er auf Anftiften feines Abtes Hras 
banus Maurus von Ludwig bem From⸗ 
men genötigt, fie nochmals abzulegen. Im 
Klofter d'Orbais ftubierte er die Schriften 
des Auguftinus und fand in ftrengiter Auf: 
faffung ber Präbeftinotion (. d.) Troft. Als 
er auf einer Reife nad) Italien das Geheims 
nis feiner Seele verraten hatte, hielt dies 
Hrabanus Maurus, ber unterdeſſen Erzbi- 
1edof von Mainz geworben war, für eine 
gi nr e Gelegenheit, fih an ©. zu rächen. 
Derjelbe erfhien zwar in Mainz und 
überreichte fein Glaubensbekenntnis dem 
Erzbifchof; dieſer aber ließ ihn ſofort 
auf einer Kirhenverfammlung bajelbft 
848 verbammen, geißeln und feinem Me: 
tropolitan Hinkmar, Erzbifchofvonteims, 
itberantiworten. G. warb von dieſem 849 
ſeines Prieftertums entſetzt und fo lange 

egeißelt, bis er feine Lehre fchriftlich dem 

euer preißgab. Zur Tebenslänglicher 
Kerkerhaft verurteilt, wiberrief er feinen 
Widerruf und farb, unverjöhnt mit der 
Kirche und ungebeugt, 868 im Gefängnis. 
og Borraſch, ©. von Orbais (1868); 
Köhler in ber »Zeitfchrift für wiflen- 
ſchaftliche Theologie« (1878). 

öße, ſ. Sögendienft. 

Götendienft heißt vom Standpunkt 
bed jübifhen Monotheismus jebe andre 
Religion, wie auch neben Jahve alle an: 
dern Götter »Abgötter« find. Nur bie per: 
fifche Religion erfuhr eine giinfligere Be: 





Goze — Gratian. 


urteilung, ba fie frei vom Bilberbienft 
war und Verehrung eines Gottes mit ſich 
führte, »welcher ben Himmel, die Erde und 
bie Menjchen ſchuf«. Als reine »Heiben« 
dagegen werden alle Völker betrachtet, 
welde »bienten bem Heere des Himmels«, 
db. b. Sonne, Mond und Sternen; und 
bireft unter ben Begriff ber »Götzen« fallen 
alle geſchnitzten, gemeißelten oder gegoſſe⸗ 
nen Bilder von Menſchen und Tieren, 
denen man Verehrung darbringt, wobei 
bie jüdifche Polemik zwifchen den aben- 
teuerlihen Mißgeftalten aftatifcher Kulte 
und griechiſchen Götterbildern Teinerlei 
Unterſchied macht; |. Fetiſchieamus und Po- 


Istheismuß. 
Göze, Sodann Melchior, Tuther. 
ee geb. 16. DE. 1717 zu 
Halberftabt, wurbe 1741 Hilfsprediger in 
Afchersleben, 1750 Pfarrer in Magde⸗ 
burg, 1755 Hauptpaftor an St. Kathari- 
nen zu Hamburg, wo er 19. Mai 1786 
ſtarb. Er hat fi) durch feinen »Verſuch 
einer Hiftorie der gebrudten nieberfächfi- 
ſchen Bibeln«e (1775) und andre Biblio: 
graphiiche Arbeiten als einen tüchtigen Ge- 
lehrten erwiefen; aber die herausfordernbe 
Keckheit, womit er in Verbindung mit 
einer Schar jebt vergeffener »Mitſtreiter 
in Gott« wider alles zu Felde zog, was 
vor bem biblifhen Supernaturalismus 
und der lutheriſchen Schultheologie nicht 
beftehen konnte, verwidelte ihn in einen 
ungleihen Kampf mit ber philofophifchen 
und poetifchen Bilbung feiner Zeit, jo daß 
ihm Leſſings »Anti-©dze« eine wenig be: 
neidenswerte Unfterblichfeit eintrug. Vgl. 
Röpe, Joh. Dei ©. (1860); Soben, 
Leffing und ©. (1862). 

trade, afabemijche in ber Theo: 
logie: das Recht der Erteilung berfelben 
hatte von Beginn ber Univerfität Paris an 
der Kanzler ald Commissarius papae. Der 
niebrigfte Grad war der bes Baffalarius; 
er zerfiel in drei Klafien: 1) Baccalarius 
biblicus: um biefe Stufe zu erreichen, 
mußte man nad) fechsjähriger Stubienzeit 
ein Eramen vor ber theologifchen Fakultät 
ablegen; 2) Baccalarius sententiarius 
hatte zu feiner Vorausfegung neunjähri: 
ges Stubium und den Nachweis, daß man 
zwei biblifche Vorlefungen gehalten, ſowie 
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eine Disputation; 3) Baccalarius for- 
matus war man erſt, nachdem man noch 
ein Jahr über bie Sentengen beö Lom⸗ 
bardus gelefen. Kür bie Erteilung bes 
böhern Grades, des Lizentiaten, bedurfte 
ed einer vom päpftlihden Kommiffarius, 
dem Kanzler, burch Magiſter angeltellten 
Prüfung, worauf bie Baccalarii formati 
im bifchöflichen Palaft die »licentia le- 
gendi, regendi, disputandi, docendi 
In sacra theolo facultate« erhielten. 
Nah Disputationen und Vorleſungen 
während eines weitern Jahrs erlangte 
man ſchließlich das Magiiterium. Wäh- 
rend einer ber mit ber Erteilung bes Ma⸗ 
iftergrabs verbundenen Zeremonien ward 
em Lizentiaten ber Doftorbut erteilt (j. 
Doltor der Theologie). Der Grab eines Bak⸗ 
falarius findet fih auf deutſchen Uni- 
verfitäten heutzutage nur noch in Jena, 
ber eines Magiſters nur noch in Dorpat. 
Der Lizentiaten- und ber Doktorgrab, er⸗ 
ſterer aber ohne Teilung in brei Klaffen, 
find auf die proteftantifchen Fakultäten 
übergegangen. Der Lizentiat wirb jebt 
meiſtens nach wenigfiens breijährigen 
Studium ef Grund einer wifjenfchaftli- 
Gen Abhand ung und eines Kolloquiums 
erteilt. 
GEradualo (lat. Mehrzahl: Gradua- 
lia), Zwiſchengeſang, welcher bei der 
Meſſe nach dem Vorleſen der Epiſtel zwi⸗ 
ſchen dem Gloria und dem Credo einge⸗ 
legt wird, jo genannt, weil der Prieſier 
während besſelben auf den Stufen (gra- 
duspbes Altars oder vor dem Leſepult ſteht. 
randmont (fpr. grangmöng), Orden 
bon, geftiftet 1073 von Stephaͤnus von 
Tigerno (get. 1124) in ber Eindde Mu: 
ret in der Auvergne mit Erlaubnis Gre- 
or8 VII. Den Namen des Ordens von 
randmont führt biefe Stiftung, weil 
diefelbe nad dem Tode bes Stephanus in 
die Einöde Grandmont verlegt warb. Der 
Orden, deſſen Regel immer mehr ver: 
Ihärft wurde, Fam durch innere Streitig⸗ 
keiten Komm im 12. Jahrh. in Verfall; bie 
franzöſiſche Revolution hat ihn vernichtet. 
Gratian, Mönd zu Bologna, verfaßte 
um 1150 da8 große Firchenrechtliche, bie 
verſchiedenen in ben frühern Fanonifchen 
Sammlungen enthaltenen Beftimmun: 
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gen julammenfaffenbe Werk, welches ben 

itel führt: »Concordantia discordan- 
tium canonum« oder »Decretum«. Es 
beitebt aus drei Teilen: ber erfte zerfällt in 
101 Diftinktionen und handelt von ber 
Natur und den Quellen des Rechts ſowie 
von den kirchlichen Perfonen und Amtern; 
ber zweite Teil gliebert fih in 36 Rechtsfälle 
causae. der Inhalt besfelben umfaßt bie 
verſ Siebennrtiglten kirchenrechtlichenFälle; 
der dritte Teil, der in fünf Diſtinktionen zer: 
fällt, behandelt die Lehre von ben gotte2- 
dienſtlichen Einrichtungen; dieſe Einteilung 
rührt jedoch nicht von G. ſelbſt, ſondern 
zumeiſt von ſeinem Schüler Paucapalea 
ber, deſſen Einſchaltungen paleaegenannt 
werben. Weil das Dekretum das geſamte 
in Geltung befindliche Rechtsmaterial ent⸗ 
hielt, wurde es bald Gegenſtand der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Behandlung in der Schule 
von Bologna (f. Glofſatoren und Gloſſen). 
Das Decretum Gratiani bleibt, obwohl 
es in bem Corp. jur. canon. (f. d. Auf- 
nahme gefunden und auf Befehl Gregors 
emendiert worden, eine WPrivatarbeit, 
die als Ganzes feinen Anſpruch auf ge 
jegliche Geltung bat, wenn auch die An- 
fihten Gratians in Schule und Kirche zu 
einem ſolchen Anſehen gelangten, daß fich ein 
Gewohnheitsrecht aus ihnen gebilbet hat. 

Gratias (lat, nämlich dico oder ago), 
Dank (fage ih)! Dantgebkt, welches nach 
Tiſch und vor dem Schlafengehen in allen 
Klöftern gefprochen wird, mıt G. agamus 
Deo (»labt uns Gott danken«) anfüngt. 

Braten, AuguftegofenhXpbonie, 
genannt le pere G. ran: katholiſcher 
Theolog, geb. 30. März 1805 zu Lille, ab: 
folvierte bie polytechniſche Schule, trat aber 
in den geiflicen Stand und wurde 1861 
Generalvifar des Biſchofs von Orleans, 
1863 Profeſſor der Moral an ber Sor: 
bonne, 1867 Mitglied der Akademie, nach⸗ 
dem er fich durch feinen »Cours de phi- 
losophie« (7. Aufl. 1864), feine »Philo- 
sophie du Cr&do« (1863 — 65), feinen 
Kommentar zum Matthäus (1863— 
1865) und mehrere Streitfchriften gegen 
Renan bekannt gemacht hatte. Aber Ion 
fein Werk »La morale et la loi de 
l’histoire« (2. Aufl. 1871, 2 Bbe.) feiert 
die franzöfifche Revolution als seine Er: 
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neuerung des Angeſichts ber Erde in der 
Gerechtigkeit, der Wahrheit und ber Fee 
heit«. Als vollends das vatikaniſche Kon: 
il nabte, befämpfte er den päpftlichen 
bfolutismus und die Infallibilität in 
meifterhaft gefchriebenen Briefen an ben 
Erzbifhof Deshamps von Mecheln. Ber: 
folgt und gebrochen, unterwarf er ſich den 
vatikaniſchen Beichlüffen 25. Nov. 1871 
und ftarb 6. Febr. 1872 zu Montreux. 

Gran, Rubolf Friedrich, proteft. 
Theolog, geb. 20. April 1835 zu Herin⸗ 

en a. d. Werra, ftubierte 1854-57 in 

eipzig, Erlangen und Marburg, warb an 
letterm Ort 1860 Repetent an ber theos 
Iogifchen Stipendiatenanftalt, 1861 Pri⸗ 
vatbozent, 1865 außerorbentlicher Profeſ⸗ 
for der Theologie und erhielt 1866 einen 
Ruf als ordentlicher Profefior nach Kö⸗ 
nigöberg. Bon feinen Schriften ſeien ge⸗ 
nannt: »Semiten und Indogermanen in 
ihrer Beziehung zur Religion und Wiſ⸗ 
fenfchaft«e (2. Aufl. 1867); »Entwide- 
lungsgeſchichte des neuteftamentlichen 
Schrifttums« (1871,2 ah »Bibelmerf 
für Die Gemeinde« (1876 ff.). ©. iſt Mit- 
berausgeber der Zeitjchrift »Der Beweis 
des Glaubens«. 

Graue Brüder und Schweſtern, ge⸗ 
meinſamer Name der Barmherzigen Brü⸗ 
der und Schweſtern (f. d.); Graue Brü⸗ 
ber, Laienbrüder bes Eiftercienferorben®. 

Graul, Karl, deuticher Mifftonär, 
geboren 6. Februar 1814 zu Wörlik bet 

eſſau, übernahm 1844 die Direktion der 
evangelifch = Iutherifhen Miffionsanftalt 
in Dresden, welche 1848 nad} „eipsig ber- 
legt warb. 1849—53 machte er eine Reife 
über Paläftina und Agypien nach Oſtin⸗ 
dien, auf welcher er das Stubium ber ta= 
mulifhen Sprache und Litteratur fi) an⸗ 
gelegen fein ließ. Im Gegenfat zur Bas 
jeler Miffion hatte G. es nämlich nicht 
auf Einzelbelehrung, fonbern auf Volks⸗ 
befehrung abgefehen und verlangte bes: 
balb von feinen Miffionären Eingehen 
auf die willenfchaftlie und Kulturent- 
widelung ber Völker. Nachdem er 1861 
feine Stelung aufgegeben hatte, flarb er 
10. Nov. 1864 zu Erlangen. In ber theo: 
Iogifhen Ritteratur erwarb er fi einen 
Namen durch feine » Unterſcheidungslehren 
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ber verſchiedenen chriftlichen Befenntnijie« 
(10. Aufl. 1878) und »Die hriftliche Kirche 
an ber Schwelle des irenäifchen Zeit⸗ 
alterd« (1 ; für weitere Kreife be- 
flimmt war feine »Reife nad Oftindien« 
(1854—56, 5 Bbe.). Die Refultate feiner 
tamulifen Studien enthält feine »Bi- 
bliotheca tamulica« (Bd. 1—3, 1854; 
Bd. 4, 1865). 

Gregsire (pr. «ga, Henkri, revolus 
tionärer Theolog Franfreiche, geb. 4. De. 
1750 zu Veho bei Lunkville, wurde als 
lothringifcher Landpfarrer infolge einer 
Schrift »Über die Bieberperfiellung ber 
Auden« (1783) von ber Geiftlichfeit Nan⸗ 
cys in die konſtituierende Nationalver- 
fammlung gewählt, wo er zu ben Yalobi= 
nern bielt und als der erfte Geiftliche (er 
war nämlih 1791 Biſchof von Blois 
geworben) den Eid auf bie Berfaflung 
eiftete. Als Mitglied des Konvents war 
er im Ausſchuß für den öffentlichen Unter: 
richt thätig, trennte fi) aber von feinen 
das Chriſientum abſchwörenden Gelin- 
nung? unb Standesgenoſſen in ber Rede 
über bie Freiheit bed Gottesbienfles vom 
21. Dez. 1794 und war feither für Wie: 
berberftellung bes Gottesbienftes im Sinn 
bes Gallikanismus thätig. Nachdem er 
im Rate ber Fünfhundert und im Gefet- 
gedenben Körper geſeſſen, legte er nad) 

bſchluß des Konkordats 1801 fein bi- 
ſchöfliches Amt nieder und warb Mitglied 
bes Senats. Nach der Reſtauration wurde 
er 1819 in die Kammer gewählt, von den 
Royaliſten aber auögethloffen; feither 
nur noch litterarifch thätig, ſtarb er 28. 
Mai 1831 zu Auteuil bei Paris. Seine 
Memoiren gab Carnot heraus (1839). Vgl. 
Böhringer, G. ein Xebensbilb aus der 
franzöfifhen Revolution (1878); Sazier 
in ber »Bevue historique« (1881). 

Gregor, Name von Päpften: ©. L, 


reg 
ber Große (590 — 604), tabelte 595 ben | b 


Batriarhen Johannes IV. von Konftanti: 
nopel, baß er fich ben Namen eines öfume- 
niſchen Patriarchen beilente, und forderte 
den Kaiſer auf, bie Rühnkeit besjelben zu 
beftrafen; ©. ſelbſt nannte fi nur Ser- 
vus servorum Dei. Er ließ fi) die Mif- 
fion unter den Angelfachien beſonders 
angelegen fein und janbted96 den Benebif- 
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tiner Auguftinne ({.d.) nach Kent; auch lag 
ihm die Ausbildung des Kultus am Her: 
zen; ergründete in Rom eine Sängerfchule, 
fette an bie Stelle bes rhythmiſchen Am⸗ 
brofianifhen Geſangs den Iangfamen, 
gemellenen Cantus us ober planus. 
Unter feinen Schriften waren die von 
Mit: und Nachwelt gelefenften die vier 
Bücher »Dialogorum de vita et mira- 
culis patrum Italicorum«, bie »Expo- 
sitio in beatum Jobum« (eine Überficht 
über bie gefamte Moral) fowie die »Re- 
gula pastoralis« (eine Lehre von ben 
Pflichten ber Geiftlichen). Um bie Ver- 
befierung bes Klofterweiend bat G. fidh 
große Verdienſte erworben durch ftrenge 

aßregeln gegen das Eindringen unbe⸗ 
tufener Perjönlichleiten in bie Zahl ber 
Mönde und Nonnen. Seine gelammel- 
ten Werke find am beiten ebiert in der 
Maurinerandgabe (1705, 4 Bbe.). Vgl. 
Pfahler, ©. d. 
armann, Die 
&pfte von G. L bis &, VIL, 


Kaiſer Leo dem Saurier entgegen (. Bil- 
derbienft), bewog ben gegen Rom vorrüden- 
den Langobarbenkönig Liutprand zur Um⸗ 
fehr, weibte den Bonifacius (j. d.) nad 
Ablegung eines Eides zum Bifchof für 
Deutihland und knüpfte Beziehungen mit 
bem ftäntifchen Reich zum Schub gegenbie 
Langobarden an. Sein Tag: 13. Februar. 
— 6. IL, ber Heilige (731— 741), ſprach 
732 den Bann über alle Bilderfeinbe aus 
(. Bilderdienſt), ernannte den Bonifacius 
(5. d.) zum Erzbifchof, wandte fich dreimal, 
Schuß gegen den Langobarbenkönig Liuts 
prand ſuchend, an Karl Martell, ohne 
deſſen Hilfe zu erlangen. — ©. IV. (827 

i8 844), ſpielte eine traurige Rolle auf dem 
Lügenfeld bei Kolmar in bem Streit 
Ludwigs des Frommen mit feinen Söhnen, 
indem erdieje gegen ben Bater unterftübte. 
Er gründete das Bistum Hamburg (f. Ans 
gar. - G. V.(996—999), Bruno, Sohn 
eines Herzogs von Kärnten, wurbe von 
Dtto DIL. zum Bapft erhoben, mit befien 
Hilfe erauchden Gegenpapft Johann XVL 
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überiwand; ©. fuchte die Scheibung Ro⸗ 
berts von Frankreich von feiner Gattin 
Bertha herbeizuführen, weil deren Ehe den 
kirchlichen Beſtimmungen nicht entſprach. 
— G. VL, Gegenpapſt bed Papſtes Bene⸗ 
bift VILL di. d) 1012, legte freiwillig bie 
Bontififalgewänder ab. —&. VL (1045— 
1046), erwarb ſich den Stuhl Petri durch 
Kauf von Benebilt IX. (f. d.), warb aber 
4046 aufber Synode von Sutri von Hein: 
rich III. al8 Simonift abgefeßt und nad) 
Deutichland gebracht, wo er 1048 ftarb. 
— 6. VII. (1073—85), Hildebrand, 
Kaplan Sregor3 VL, ward nach beifen Tod 
Mönd in Luanz (1. d.), woſelbſt er ſich 
die Ideale dieſes Klofterd aneignete. Bon 
Leo IX. nad) Rom gezogen und zum Kar: 
binal freiert, war er während bed Pontifi⸗ 
kats Nikolaus’ IL. (f. v.) ſowie auch Aler- 
anbers II. die Seele aller auf die Refor: 
mation ber Kirche und bie Befreiung bes 
Papfttums fowohl von bem Einfluß bed 
römifchen Adels als des beutfchen Kaifers 
gerichteten Pläne. Als er 1073 den Stuhl 
Petri beftieg, übernahm er von feinem 


Vorgänger einen Streit mit König Hein: | ( 


rich IV., der troß päpftliher Ermahnung 
bon feinen gebannten Räten nicht hatte 
laſſen wollen. Der 1074 beigelegte Kampf 
zwiſchen Papſt und König begann von 
neuem, als jener 1075 das Inveſtitur⸗ 
verbot (f. Inveſtiturſtreit) erließ und gegen 
ben vom König ernannten Erzbiichof von 
Mailand Widerſpruch erhob. Gekränkt 
ferner durch eine Botſchaft des Papſtes, 
bie ihn wegen feines lafterhaften Lebens 
zur Rebe ftellte, ließ Heinrich zu Worms 
1076 von ben deutichen Bifchdfen ©. ab: 
jeben, und biefes Urteil zu Pincenza von 
den Iombardifchen beftätigen. Des Bap- 
fte8 Antwort war ber Bannftrahl und die 
Entbindung der Unterthanen vom Eide 
ber Treue. Das Benehmen ber Heinrich IV. 
feindlihen Fürſten zu Tribur, welde 
biefen jeined Throns Äh verluftig erflär: 
ten, wenn er nicht im Lauf eines Jahrs 
fih vom päpftlihen Bann gelöft bewog 
den een um unfeligen Dußgeng, nad) 
Canoſſa . Nachdem Heinrich IV. den 
von ©. unterftüßten Gegenkönig Rubolf 
von Schwaben bejiegt hatte, eroberte er 
1084 Rom, führte den von ihm 1080 auf- 
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eftellten Gegenpapft Elemens LIL. in den 

ateran, und ©. wäre felbft in die Hände 
des Königs gefallen, hätte ihn nicht der 
mit flarfer Heeresmacht beranrüdende 
Derzon Robert Guiscard aus der be 
drängten Lage befreit. Balb darauf ſtarb 
©. in Salerno 25. Mat 1085. Viel Nach⸗ 
fiht bewies er gegen ben ra 
König von England, Wilhelm ben Er: 
oberer; auch wagte er nicht, bie firchlichen 
Zenfuren in Ausführung zu bringen, bie 
er Pe; I von Frantreich 1074 ange⸗ 
droht. Mit den Verhältniſſen überall 
rechnend, hat er ſein großes Ziel, ſich zum 
theokratiſchen Beherrſcher der Kaiſer und 
Könige, der Völkerwelt und des lediglich 
ihm unterſtellten Prieſterheers und zum 
einzigen Verwalter des geſamten Kirchen⸗ 
guts zu machen, mit einer Bewunderung 


erregenden Energie und Konſequenz zu 
—* n geſtrebt. Sal. Gfrörer, — 
und ſein Zeitalter (1859—64, 8 Bbe.); 
Villemain, Histoire de Gregoire VII 
(1872, 2 Bde.); Gieſebrecht, Gefchichte 
der beutfchen Saiferzeit, Bd. 3, Teil 1 
4, Aufl. 1876); Melter, ©. VIL und 
die Bilhofswahl (2. Aufl. 1876). — 
G. ., Gegenpapſt zur Zeit Paſcha⸗ 
li’ II. und Calixt' IL, wurde 1118 von 
Heinrich V. erhoben, aber 1121 wieder 
verlaflen unb nach ſchmachvoller Behand⸗ 
lung dur) Galirt II. in ein Kloſter „ge 
ſperrt. Er ftarb 1125. — G. VII. (1187), 
ſary gwdi Monate nad feiner Wahl. — 
G. 1227 —41), der unverſöhnliche 
Gegner Friedrichs II., Über ben er 1227 
den Bann ausfprach, weil er ben Kreuz⸗ 
zug von neuem binausichob; G. wieber: 
holte den Bann, als Friebrich ben Kreuz: 
ug unternahm und fi in Serufalem 
ie Königsfrone erwarb. Der zwiſchen 
den Häuptern ber Chriftenheit 1230 ver: 
mittelte Friede war von Furzer Dauer. 
In dem Augenblid, als ber von ihm 
1239 von neuem gebannte Friedrich IL. 
ſich jeiner in Rom zu bemächtigen brobte, 
farb G. — ©. X, (1271—76), fuchte 
um Zmed eines Kreuzzugs bie ftreiten- 
en Parteien in Italien zu verföhnen, 
verwandte feinen Ginfluß in Deutfch- 
land er Wahl Rubolfd von Habsburg 
und ſchloß auf dem Konzil zu Lyon 
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eine wenig erfolgreiche Union mit ber 
geiesifgen Kirche ab. — ©. XL (1370 
is 1378), verlegte den Sit ber Kurie Kuh 
Einſprache des Königs von Frankrei 
1377 von Avignon wieder nad) Rom. — 
G. XII. (140615), wurde, während zu 
eignen Benebift XIII. (.d.) pontifizierte, 
in Rom zum Papſt erhoben; von bem 
Konzil von Piſa 1409 entjekt, entfagte er 
erſt 1415 während bes Konſtanzer Kon» 
il$ und lebte bis 1417 als Karbinalbi- 
* von Porto. — ©. ZI. (1 
1585), brachte die Kalenderverbeſſerung 
1582 zu Ende (baber gregorianiicher Ka⸗ 
—* bewies ſeinen Haß gegen die Pro⸗ 
teſtanten durch ſeinen in Prozeſſionen, 
Denkmünzen und Tedeum ſich Luft machen⸗ 
den Jubel über die Bartholomäusnacht; 
ſeiner Gunſt verdankte der Jeſuitenorden 
bie Stiftung von 22 Kollegien. — G. XIV. 
(1590—91),erfommunizierteHeinrichLV. 
von Franfreih. — ©. XV. (1621—23), 
war der geiftige Führer ber (Degenreformaz 
tion dm Deutfäland und öhmen und 
gründetebieCongregatiodepropagan 
de. — ©. xVi. (1831-46 , Alberto 
Capellari, an. zu Belluno, wurde 
1826 von Leo XU. zum Karbinal freiert 
und erhielt bald barauf die Leitung ber 
Propaganda. Während feines Pontififats 
hatte er eine fih immer von neuem er- 
hebende Inſurrektion des Kirchenftants 
u bämpfen, wad ihm nur mit Hilfe ber 

fterreiher und Franzoſen fowie durch 
Füllung ber Kerker gelang. In einer 

cyllifa von 1832 verdammte er bie 

Gewiſſens⸗ und Preßfreiheit; feinen größ- 
ten Triumph feierte er in Preußen im 
Kölner Kirchenkonflikt (j. d.). Geringern 
Erfolg hatten feine Einmiſchungen in bie 
politiichen Angetegenbeiten Portugals und 
Spaniend. Bol. Wagner, ©. XVL 
(1846); Nieljen, Geſchichte bed Papfts 
tums im 19. Sahrhundert (2. Aufl., 
deutſch von Michelien, 1880). 

Gregor, St., genannt Lufaworig, 
Phoster, Jlluminator,ber&rleuds 
ter, Begründer bes Chriftentums in Ar- 
menien, ftammte aus bem Geſchlecht ber 
Arfakiden in Perfien, ward in Kappado⸗ 
fien chriftlich erzogen, dann von Tirida⸗ 
te3 IIL, der 286 an ber Spike einer römi⸗ 
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ſchen Armee fein väterliches Reich wieder: 
erobert hatte, 14 Jahre lang gefangen ge⸗ 
balten, bis er 301, als Tiridates krank 
Pe erlöft warb und ben einig fogar be⸗ 
febrte. Bald barauf vom Erzbiſchof von 
Cãſarea zumPatriarchen von Armenienge 
weiht, organiſierte er die armeniſche Kirche 
und ließ eine große Menge von Gottes⸗ 
häuſern, Klöftern, Hoſpitälern und Schu⸗ 
len erbauen. 318 weihte er ſeinen Sohn 
Arisdax zum Erzbiſ F von Armenien und 
zog fich in bie Einſamkeit, zuletzt (331) in 
eine Höhle am Fuß des Bergs Sebuh in 
Oberarmenien zurück, wo er nach einigen 
Jahren ſtarb. Ihm zu Ehren wurde 1330 
in Armenien ber Orden ber Vereinig⸗ 
ten Brüder des heil. G. des GSrlend- 
ters geftiftet, deſſen Zweck war, die arme- 
nifhen Schismatiker zur Kirche zurüdzu- 
führen. Seine »Reden und Lehren wur- 
ben neuerdings von J.M. Schmib (1872) 
ind Deutfche überſetzt. 

Gregor von Nazianz, genannt ber 
Theolog, Kirhenvater, wurde um 328 
zu Arianz in Kappadokien geboren und 
erhielt feine Bildung zu Cäſarea, Aleran- 
dria und zulegt in Athen, wo er ſich mit 
Bafilius d. Gr. eng befreundete. In fein 
Baterland zurückgekehrt, bewies er in ver- 
ſchiedenen Stellungen in Nazianz_eine 
gwilchen Liebe zum fontemplativen Still 
eben und Trieb zum praftiihen @ingrei- 
fen in die Kirchenhändel ſchwankende Hal- 
tung. Bom Kaiſer Theobeftus 380 zum 
Patriarchen von Konftantinopel ernannt, 
legte er ſchon 381 auf dem zweiten öku⸗ 
meniſchen Konzil auch dieſe Würde. wieder 
nieber und lebte ſeitdem zurüdigezogen 
bis zu feinem Tod (um 390). Gregors 
ganzes Leben war ber Verteibigung ber 
Athanafianifhen Orthodoxie gegenüber 
ben Härelien ber Arianer unb Apollina- 
riften gewibmet, wobei ihm feine mehr, 
prunfenbe als fachlich verfahrende Bered⸗ 
ſamkeit ſehr zu ftatten kam. Unter feinen 
Merken find die nambafteften bie fünf 
»Theologiſchen Neden«e, welche er in derſta⸗ 
pelle Anaſtaſia zu Konſtantinopel zur Ver⸗ 
teidigung ber nickifchen Dreieinigkeits⸗ 
lehre gegen die Eunomianer hielt. Die beſte 
Ausgabe ſeiner Schriften iſt die von Cle⸗ 
mencet beſorgte (1778, 1840); in Aus⸗ 
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wahl von Goldhorn (1854). Val. Ull⸗ 
mann, ©. v.R. (1825); Böhringer, 
Die Kirhe Ehrifti und ihre Zeugen, 
Dd. 85 Benoit, Saint Gregoire de 
Nazianze (1876); Montaut, Bevue 
critique de quelques questions histo- 
riques se rapportant & saint Gregoire 
de Nazianze (1878). 

Gregor son Ayfia, Kirchenvater, Bru⸗ 
der Bafilius' d. Gr. geb. 331 zu Cäfaren 
in Sappabodien, ſeit 371Bifchof von Nyſſa, 

eſt. 3 Wie Drigened, jo juchte aud) 
©. in den theologiichen Bewegungen feiner 
Zeit ber Willenichaft einen freien Spiel- 
raum zu verjchaffen; ja er ift der erite, 
welcher es unternahm, ben ganzen Kom⸗ 
pler der kirchlichen Lehre fpefulatıv zu ent- 
wideln. Dabei war er eine Säule der I 
das Mofterium ber Trinität und Dien 
werbung Gottes füämpfenben Kirche. Aus⸗ 
gaben jeiner Werke find zulegt unternom⸗ 
men worden von Forbefiug (185561) und 
Ohler (1865, Bb.1; auch mit Überfegung, 
1858—59, 4 Teile). Vgl. Rupp, Gre⸗ 
gors von Nyſſa Leben und Meinungen 
(1834); Heyns, De Gregorio Nysseno 
(1835); Böhringer, Die Kirche Ehrifti 
und ihre Zeugen, Bd. 8. Einzelne Bunte 
ſeines an haben Möller En! 
Stigler (1857) und Herrmann (1875) 
behandelt. 

Gregor von Tours, Biſchof undSchrift⸗ 
ſteller der Merowingerzeit, um 540 p Cler⸗ 
mont geboren. Am Grab des heil. Mar⸗ 
tin von Tours geſund geworden, wurde 
er ſeinem Gelübde gemäß Prieſter und 
ward 573 von Geiſtlichkeit, Adel und Volk 
in Tours einftimmig zum Bifchof gewählt. 
In den Kämpfen Siegbert3 von Auftra= 
fien und feiner Gattin Brunhilde gegen 
Chilperich und feine Gemahlin Fredegunde 
ftand ©. auf jeiten ber eritern und mußte 

„dafür, da Tours oftmals feinen Herrn 
wechjelte, von dem feindlichen Königspaar 
Kränfung und Berfolgung erbulden. Sein 
wertvollſtes Werk find die zehn Büder 
fränkiſcher Geſchichten; ©. ftarb 594. 
Seine Werke find herausgegeben von Rui⸗ 
nart (1699 f.), ins Franzoͤſiſche überſetzt 
von Bordier (1857 —65, 4 Bde.). Vol. 
Köbell, ©. v. T. (2. Aufl. 1869); Mo⸗ 
nod, Etudes critiques (1872). 
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Gregorianifder Geſang, ſ. Gregor L 

Gregorios Thaumaturgos (»Wun- 
derthäter«) hieß urfprünglih Theodo: 
ros und war um 210 n. Chr. in Neu- 
cäfarea in Pontus geboren. Nach dem 
Tod feines Vaters (231) für das Ehriften- 
tum gewonnen, warb er in biejes durch 
achtjährigen Umgang mit Drigenes im 
paläftiniichen Cäfaren tiefer eingeweiht 
u O nad feiner Rüdfebr in feine 
Baterftadt zum Biſchof erwählt. Er ſtarb 
um 270 und erhielt wegen ber von ibm 
verrichteten Wunder ben Ramen bes Thau⸗ 
maturgen. Seine Schriften finden fich ge⸗ 
fammelt im 3. Band von Gallandis »Bi- 
bliotheca patrum«. Vgl. Ryſſel, ©. 
T. nebft Überfeßung zweier bisher unbe- 
fannter Schriften Gregord aus bem Sy- 
riſchen (1880). 

Gregoriusfeſt, ein Kinder: und Schul- 
feit, welches, aus der mittelalterlich-fatho- 
liſchen Zeit ſtammend, zu Ehren Gregors 
d. Gr. als Patrons der Schuljugend bier 
und ba ſelbſt in proteftantifchen Ländern 
fortbeftanden hat. Es fol zwar, wie man 
gewöhnlich annimmt, 830 von Papſt Gre⸗ 
gor IV. zu Ehren des Papſtes Gregor L 
gefüftet und darum auch auf beifen Ge: 

&chtnistag, 12. März, gelegt worben fein, 
ſcheint aber aus einer jüngern Epoche her: 
urühren und wahrfcheinlich mitbem Kin- 
erfeftzufammenzubängen, welches früher 
teil® 6., teild 28. Dez. gefeiert warb, und 
bei welchem ein Schulfnabe zum Bifchof 
gewählt und als folcher verkleidet herum: 
geführt wurde. Vol. Löſchke, Die reli- 
iöfe ung ber Jugend im 16. Jahr⸗ 
Bunbert (1846); Reinsberg-Dü- 
tingsfeld, Das feftliche Jahr (1863). 

Grietchiſcheſtirche,e Griechiſch⸗katho⸗ 
liſche oder, wie ſie ſich ſelbſt gern nennt, 
Orientaliſch-orthodoxe Kirche),ber- 
jenige der drei Hauptzweige der chriſtlichen 
Kirche, welcher die im ehemaligen oſtrömi⸗ 
ſchen Reiche geltenden Dogmen, Gebräuche 
und Verfaſſungsformen beibehalten hat. 
Den zulammenbang derſelben mit ber 
abendländifchen Kirche hatten verfchiebene 
Umftände (jo dad aus Anlaß bes mono- 
phylitifchen Streits 484—519 währenbe 
Schisma, das Trullanifche Konzil 692 und 
bie Maßnahmen der Bilderfeindlichen Kai⸗ 
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fer) gelodert, als die fortichreitende Zen: 
tralifation der abenbländifchen Kirche un: 
ter bem Brimat des römiſchen Biſchofs, wel⸗ 
chem ſich der byzantiniſche Patriarch, der 
ſich ſeit 587 dlumeniſcher Biſchof nannte, 
nicht unterordnen wollte und konnte, und 
der Abfall der Bulgarei zum Papſt im 
9, und definitiv im 11. Jahrh. zum 
Bruch führten. Die dogmatiſche Baſis des 
Schismas lieferte ber Patriarch Photius 
in feiner Encyklika von 867, welde bie 
abweichenden Gebräuche ber abenblänbi- 
{hen Kirche, das Faſten am Sonnabenb, 
die Erleichterung des Duabragefimal- 
faftend, bie bifchöflihe Monopolifierung 
ber Firmelung, das Verbot ber Priefter: 
ehe, vor allem aber den Zuſatz im nicätich- 
tonftantinopolitanifhen Symbol, wonach 
ber Heilige Geift nicht bloß vom Pater, 
fondern auch vom Sohn ausgeht (Älioque), 
als Ketzereien rügte. Hierzu fügte ber Pa⸗ 
triarch Michael Eärulariug (f.».) in feinem 
GSendfchreiben an ben Bifchof von Trani 
1053 noch mehrere andre Borwürfe. x 
legten bie päpftlicden Gefandten 16. Juli 


54 auf ben Altar der Sophienkirche in 


Ronftantinopel den Bannflud) nieder, ber 
fofort von Michael im Verein mit den übri- 
gen orientaliihen Patriarchen erwidert 
wurde. Boll zäben Selbſtgefühls, erfüllt 
mit bem Bewußtſein, altkirchliche Verfaſ⸗ 
ſung, Sitte und Glaubenslehre treu zu 
bewahren, ſchloß ſich die g. K. ſeither im⸗ 
mer ſchroffer gegen die otewiaiung 
im Abendland ab. Einzelne Verſuche der 
Ausgleichung, die noch im Mittelalter 
vorkamen, fteigerten im Verein mit ben 
Beläftigungen ber Kreuzzüge und bes latei⸗ 
nifhen Kaiſertums nur ben Nationalhaß 


(f. Union). In andrer Richtung gingen bie | Rf 


Unternehmungen. welche im 16. und 17. 
Jahrh. eine Verſtändigung zwifchen ber 
griechiſchen Kirche und dem Proteitantis- 
mus anftrebten, aber mit bem Sturz bes 
Patriarchen Cyrillus Lukaris (j. d.) endeten. 
Um hinfort die erſtarrte Orthodoxie gegen 
ähnliche Verſuche ſicherzuſtellen, faßte 
1643 Petrus Mogilas, Metropolit von 
Kiew, ein Glaubensbelenntnis der Ruſſen 
ab, welches von ben vier griechiihen Pa- 
triarhen zu Konftantinopel, Antiochia, 
Alerandria und Serufalem adoptiert und 
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1672 auf ber Synobe au Serufalem zum 
Symbol erhoben wurde. Die Zahl ber 
Belenner der griechiſchen Kirche belief fich 
1878 in Europa auf fat 70 Millionen, 
wovon 54 auf Rußland, 11 auf bie Tür- 
fei und 1% auf Griechenland kamen. 
Wir begegnen mis in ber neuern Zeit 
in ben drei gerfannten Ländern brei ver: 
ſchiedenen Geftaltungen bes griechiichen 
Kirchenweſens. In der Türkei ıft der Pa- 
triarch von Konftantinopel, den al8 hoben 
Staatöbeamten ber Sultan einfeßt, Ver: 
treter und Richter feiner Glaubensgenoſ⸗ 
fen; von ibm baben fich fchon 1873 die 
Bulgaren losgeſagt und unter einem eig- 
nen Metropoliten eine griechiiche Sonder: 
firche geeitbet. Aber ‚don 1876 trieb fie 
der allenthalben ſchwer auf ben Chriſten 
laftenbe Defpotismus zum Aufftand, und 
erit nachdem fih in den »bulgarifchen 
Greueln« noch einmal der ganze fanatifche 
Haß des Islam über fie ergefien hatte 
erlangten die Chriften in ber Türkei burch 
den Berliner Frieden 1878 wirfliche Gleich⸗ 
berehtigung. Im eigentlichen Griechen: 
land waren bie Geſchicke ber griechifchen 
Kirche von Anfang bes Befreiungskriegs 
an eng mit denjenigen des Volks Verflodh- 
ten; fie Tonftituierte ſich 1833, erlangte 
1850 die Anerfennung ihrer Unabhängig- 
feit auch von jeiten des Tonftantinopoli- 
taniſchen Patriarchen und regiert ſich auf 
Grund des »organifhen Geſetzes« von 
1852 ſelbſt. über die Gefchichte der eng 
mit ber ſlawiſchen Nationalität verbun: 
denen Kirche Rußlands, welche von ber 
Einfeßung Hiobs als Patriarhen von 
Moskau durch ben Patriarchen Jeremias 
von Könftantinopel (1589) batiert, |. Ruf. 
re. 


Die —— der griechiſchen 
Kirche beruht auf der Bibel und der ältern 
Tradition nach den Satzungen der ſieben 
erſten öfumenifchen Konzilien, ift mit 
dieſen Safuıngen unabänberlich abgefchlof: 
jen und läßt daher eine wiſſenſchaftliche 
Fortbildung nicht mehr zu. Symboliſche 
Geltung haben nad) erfolgter Trennung 
der beiden Tatholifchen Kirchen in ber grie⸗ 
chiſchen nur zwei Schriften erhalten, näm- 
lich die Konfejfion des Patriarchen Gen- 
nadius (1.d.) und mehr noch die bes Metro- 
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politen Petrus Mogilas von Kiew (ſ. oben). 
zeei an bie Tübinger Theologen gerichtete 
reiben des Patriarchen Seremias II. 
von Konftantinopel von 1576 und 1579 
ſowie die des Metrophanes Kritopulos, 
entſtanden 1625, herausgegeben 1661, ent⸗ 
behren des öffentlichen Charakters. Eher 
darf man das von der Synode zu Jeruſa⸗ 
lem 1672 angenommene Bekenntnis ihres 
een Dofitheos hierher ftellen. Bon 
ber geſamten abenbländiichen Kirche unter: 
ſcheidet fich Die griechifche vornehmlich durch 
bie Lehre, daß ber Heilige Geift nur vom 
Vater auögehe, von ber römiſch⸗katholi⸗ 
Ichen aber, mit welcher fie bie alte Glau⸗ 
benslehre im allgemeinen undinsbefonbere 
die fieben Saframente, bie Lehre von ber 
Trandfubftantiation und vom Meßopfer, 
den Marien=, Heiligen, Bilder: und Reli: 
quienbienft, das Faften und andre gute 
Werke, die hierarchiſchen Abſtufungen inden 
geiſtlichen Weihen, die geiſtliche Verwandt⸗ 
Saft als Ehehindernis und das Klofter: 
wejen gemein hat, nur in folgenden Punk⸗ 
ten: fie ftellt nicht, wie jene, bie apokryphi⸗ 
ſchen Schriften den Tanonifchen gleich, er: 
fennt feinen fihtbaren Statthalter Ehrifti 
auf Erden und unfehlbaren Kirchenregen⸗ 
ten, wohlabereine fihtbare und unfehlbare 
Kirche an, macht einen Unterfchieb isn 
den Saframenten höhern (Taufe, Abenb- 
mahl und Buße) und benjenigen niebern 
Ranges, will die Taufe durch dreimaliges 
Untertauchen bes ganzen Körpers verrichtet 
und damit zugleich die Salbung mit Ol 
(1. Siemelung) verbunden willen, behält dem 
biſchöflichen Amt nur bie Verwaltung des 
Saframents der Ordination vor, gebraucht 
beim Abendmahl, zu welchem aud) Kinder 
zugelajien werden, geläuerted Brot und 
mit Waſſer vermifchten Wein, ber zugleich 
mit bem Brot auch ben Laien gereicht 
wirb, verbietet nur ben Bilchöfen die Che 
(5. Gölibat) , gebietet fie aber und zwar mit 
einer Jungfrau den Weltgeiftlichen, denen 
nur eine zweite Che unterfagt ift, wie ben 
Laien bie vierte, Fennt kein eigentliches 
Fegfeuer (f. d.), duldet Feine gehauenen, 
egoffenen oder gejchnigten (Statuen), 
ern nur gemalte ober mit Edelfteinen 
ausgelegte Bilder Chrifti und der Heiligen 
als Segenjtänbe religiöjer Verehrung und 
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geftattet bie Dfung nur als Heilmittel und 
jioat für Kranfe überhaupt. Auch für fie 
efteht die einige, heilige, Tatholifche und 
apoftolifche, baher allein wahre und ſelig⸗ 
machende Kirche in ber Vereinigung mit 
ihren fihtbaren Häuptern und Hirten, 
als den vom Heiligen Geiſt geſetzten Stell: 
vertretern Ehrifti. Die Kirchengewalt zer: 
fällt aud bier in die Verwaltung ber 
Saframente, in das Lehramt und in bie 
Handhabung der Disziplin, und in völli- 
er überein immung mit der römiſch⸗ 
atholifchen Kirche wird gelehrt, daß dieſe 
Kirchengewalt einem befondern Stand 
verliehen worden, ber in ben Apoſteln fei- 
nen Anfang genommen, in ben Bijchöfen 
als deren Nachfolgern fich fortgefeßt und 
mitteld der Handauflegung in ununter: 
brochener Reihe fih erhalten babe. Der 
Klerus befteht aus Weltgeiftlichen und aus 
Mönden, und zwar find letztere als das 
höher im Anſehen ftehende, geiftigere Ele: 
ment zu betrachten. Die Bilöfe werben 
baber auch bloß aus Mönchen, gewöhnlich 
aus den Arhimandriten und Hegumenen 
(Klofteräbten und Prioren), gerät Der 
Bifchof tft das Haupt ber geiftlichen Ver⸗ 
waltung einer Parodie oder Epardjie. 
Bon ihm gehen bie übrigen beitigen Amter 
aus, under teilt bie dazu nötigen Voll: 
machten durch bie Weihe mit. Unter ihm 
als feine Gehilfen bei den einzelnen Kir- 
hen des Sprengel ftehen bie Priefter 
(Popen), Diakonen, Hypobiafonen, Lam⸗ 
padarien, Pfalten oder Kantoren, Ana⸗ 
gioßten ober Leftoren. Vgl. Gap, Sym: 
olik der griechifchen Kirche (1872). — 
Das prafttiche Ideal befteht eigentlich in 
Askeſe und Kontemplation. Der gemöhn- 
liche Chriſt aber erreicht feinen Anteil an 
Gott, indem er fih am Kultus beteiligt 
und mit ben heiligen Diyfterien erfüllen 
läßt. Den Mittelpunft bildet bie Meſſe, 
welche jeboch täglich nur einmal und zwar 
vor Sonnenaufgan gelefen wird. Able- 
fen von Berifopen, Gebeten und Legenden, 
Recitieren ber Glaubensbekenntniſſe und 
Relonforien im Wechſel mit ber Ge⸗ 
meinde füllen ben übrigen Teil bes Got: 
tesdienſtes. Beim Gebet richtet ſich der 
Geiftlihe, wie alle Betenbe, nad) altem 
Gebrauch gegen Often. Während bes Got⸗ 





Griesbach — Gropper. 


tesdienſtes ſtehen die daran Teilnehmen⸗ 
den, nur am Wi fttag wirb gefniet; 

nitrumentalmuftt ift in ber Kirche ver: 
oten. Das Predigen war früher gar 
nicht gebräuchlich; —28 — wurden zu⸗ 
weilen alte Homilien vorgeleſen, was noch 
jetzt in Rußland großenteils und in Grie⸗ 
chenland faſt durchgän ia zu geicheben 
pflegt. Freies Predigen en et ih in Ruß: 
Sb ne er Ki Dem Ende bes 17. 

ahrh., in Athen geſchieht es aber gegen: 
wärtig alle Sonntage. Die Kirchenſprache 
ift unter den Nationalgriechen bie grie⸗ 
chiſche, unter ben Ruſſen unb andern 
ſlawiſchen Völkern, die fich zur griechiichen 
Kirche befennen, die altſlawoniſche, 
in ber außer der Bibelüberfeßung auch bie 
jehr volumindfe Kirchenagende abgefaßt 
ift, unter den Georgiern die altgeorgi: 
ſche. Die meilt maffiv und in Kreuzes: 
form gebauten Kirchen zeichnen fich Durch 
altertümliche Pracht aus. Eine mit Zierat 
verfehene Bretterwand, wo bie Bilder 
Chriſti, Marias und ber Heiligen ange- 
bracht find, trennt den Altar vom Schiff 
ber Kirche. An bem Thor biefer Wand 
Engler bie Geiftlichen und dffnen das⸗ 
eibe, während das Hochamt am Altar 
celebriert wird, welchen Aft bie Gemeinbe 
nur durch dieſes Thor mit anfieht. Val. 
Pitzipios, Dieorientalifcheftirche(beutih 
von Schiel, 1857); Pichler, Die orien- 
taliſche Kirchenfrage (1862); A. Stan: 
istory of the Eastern Church 
(4. Aufl. 1869). 

Griesbad, Johann Jakob, bibli⸗ 
ſcher Kritiker, geb. 4. Jan. 1745 zu Butz⸗ 
bach im Großherzogtum Heſſen, widmete 
ſich vorzugsweiſe der Kritik des neuteſta⸗ 
mentligen Textes und machte zu dieſem 
Zweck 1769 und 1770 eine gelehrte Reiſe 
durch Deutfchland, Holland, England und 

anfreih. 1771 habilitierte er fich zu 

alle, ward 1773 dafelbft außerordentlicher 

rofeſſor, folgte 1776 dem Ruf als orbent- 
licher Brofellor der Theologie nach Jena, 
wo er 24. März 1812 ftarb. Sein bleiben: 
des Berbienft befteht in einer großartigen 
Tertrevifion bes Neuen Teftaments: »Sy- 
nopsis Evangeliorum« (3. Aufl. 1809, 
2Bde.), »N ovumTestamenfum« (2. Aufl. 
1796 u. 1806, 2 Bbe.). Dazu Tommen 
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noch »Symbolae criticae ad supplendas 
et corrigendas varias lectiones N. T.« 
(1785—393, 2 Bde.) ; »Commentarius cri- 
ticus in textum graecum N. T.« (1798 
bis 1811, 2 Bbe.) und »Opuscula aca- 
demica« (berausgeg. von Gabler, 1824 
bis 1825, 2 Boe.). 

Grimm, Karl Lubwig Wilibald, 
proteft. Theolog, geb. 1. Nov. 1807 in 
Jena, woſelbſt er 1827 —32 ſtudierte, 
fich 1833 habilitierte, 1837 außerorbent- 
licher, 1844 ordentlider Honorarprofeſſor 
der Theologie und 1874 Kirchenrat wurbe. 
Unter feinen Schriften heben wir hervor: 
»Kommentar Über das Buch ber Weisheit« 
(1837); »Die Glaubwürdigkeit ber evan- 
geliigien Geſchichte⸗ (1845), »Institutio 

eologiae dogmaticae« (2.Aufl. 1869); 
»Kurzgefaßtes eregetifche® Handbuch zu 
ben Apokryphen des Alten Teſtaments« 

mit Otto Fridolin Fritzſche, 1851 — 60, 
Bde.); »Lexicon graeco-latinum in 
libros N . 

Grodt (Groote), Geert, lat. Ger- 
hardus magnus, ber Begründer bes 
Vereind ber »Brüberichaft bes gemein- 
famen Lebens« (. d.), geb. 1340 zu Deven⸗ 
ter, ſtudierte in Paris und lehrte fpäter 
in Köln. Als Kanonikus zu Utrecht und 
Aachen überließ er fi) einem üppigen 
Reben, bis eine ſchwere Krankheit ihn 1374 
beftimmte, feine Güter zu verſchenken und 
ein zurückgezogenes Leben zu führen. Spä⸗ 
ter prebigte er in verfchiebenen Stäbten 
Hollands und gründete mit Florenz Rab: 
won in Deventer ben obengenannten 
Verein. Er ftarb, ein Opfer der Menſchen⸗ 
liebe, 20. Aug. 1384. Bol. Bähring, 
Gerh. G. und Florentius (1849); Bonet⸗ 
Maury, G. de G., un precurseur de la 
röforme au XIV, giècle (1878). 

Gropper, Johann, kathol. Theolog, 

eb. 1502 zu Soeft, betrieb das Stubium 
r Jurisprudenz in Köln, wurde als 
Anhängerber Erasmiſchen Reformations- 
beftrebungen von bem Erzbifchof Hermann 
von Wied (f. d.) auf dem Kölner Provin- 
zialfonzil 1536 zu der Abfaflung ber Ka⸗ 
none Bing ogen. An ben Religions⸗ 
efprächenvon 1540 und 1541 zu Dagenau, 
orms und Regensburg nahm ©. ben 
bervorragendften Anteil, rar ſpäter aber 
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im Tomfapitel und auf dem Landtag als 
Gegner der Kölner Reformation auf. Er 
ftarb 1559 in Rom. Dal. Ließem, 3. 
Groppers Leben und Wirken, Teill (Ofter: 
programm bes Kölner Kaifer Wilhelm: 
Gymnafiums, 1876). 

Großmann, Chriftian Gottlob 
Leberecht, verbienftuollerdeutfcher Theo: 
log, geb. 9. Nov. 1783 zu Prieknig bei 
Kamburg, trat 1808 in ben geiftlichen 
Stand, ward 1822 Diafonus und Pro- 
felfor in Schulpforta und 1823 Seneral- 
fuperintenbent, Oberhofprebiger und Kon⸗ 
fiftorialrat in Altenburg, von wo er 1829 
als Superintenbent, Profeflor der Theo: 
logie und Paftor an ber Thomasfirche 
nach Leipzig berufen wurbe. Seit 1833 
Mitglied der Erſten ſächſiſchen Kammer, 
hat er die Sache des Fortſchritts ſtets ver⸗ 
treten und namentlich auch für eine ſelb⸗ 
ſtändigere Stellung der Kirche im Staat 
ſeine Stimme erhoben. Vor allem aber 
iſt bie Gründung ber Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung (f. d.) fein Werft. Er ftarb 29. Juni 
1857. Unter feinen Schriften find außer 
Predigten bereorpubeben: »Quaestiones 
Philoneae« (1829, 2 Bbe.); »Über bie 
Reformation der proteſtantiſchen Kirchen- 
verfaflung«e (1833). 

Grotius, Hugo (de Groot), berühm- 
ter Rechtslehrer, Staatsmann und refor⸗ 
mierter Theolog, ſtand in dem Streite der 
Arminianer (. d) und Gomariſten un⸗ 
entwegt auf ſeiten der erſtern, wofür 
er von den letztern nach der Dordrechter 
Synode 1619 in den Kerker geworfen 
wurde. Nach Frankreich flüchtend, wurde 
er auch hier von den ſtrengen Reformier⸗ 
ten verfolgt. Aus Paris von Richelieu 
vertrieben, trat er in den Dienſt der Kö⸗ 
nigin Chriftine von Schweben und ftarb 
auf der Rüdreife in feine Heimat 1645. 
Unter feinen theologifhen Werfen find 
zu nennen: »Annotationes in libros 
Evangeliorum et varia loca S. Scrip: 
turae« (1641); »De veritate religionis 
christianae« (1627) und »Defensio fidei 
catholicae de satisfactione Christi ad- 
versus F. Socinum« (1617). In ber 
legtgenannten Schrift betrachtete er ben 
Tod Chriſti unter dem Geſichtspunkt eines 
ben Sünder abfchredenden Straferempels, 
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durch welches Gott feinen Haß gegen bie 
Sünde in offenfundigfter Weife bewies. 
&. war auch für eine Ausfühnung zwi⸗ 
ſchen Proteſtanten und Katholiken thaͤtig, 
was Veranlaſſung zu der Erzählung von 
feinem Übertritt zur katho en Kirche 
gab. Seine gefammelten theologifchen 
Werte find 1679 in Amfterbam berauss 
gegeben. n 
Gründonnerstag (lat.Diesviridium, 
Feria bona quinta, Dies absolutionis 
ober indulgentiae, Coena domini), der 
Donnerdtag vor Oſtern, welcher, als Ge- 
bächtnistag der Einſetzung bed Abend⸗ 
mahls gegen Ende bes 7. Jahrh. zum 
geltng erhoben, feitbem in ber hriftlichen 
irche gefeiert wird. Die Benennung ©., 
die zuerjt um 1200 vorfommt, leitet mar 
entweber von dem ihn außzeichnenden 
Leſeabſchnitt Pfalm 23, 2 oder von der noch 
heute verbreiteten Sitte aß, an biefem 


| Tage grüne Frühlingskräuter zu genießen, 


denen man eine beilbringenbe Kraft beis 
legte. Allein ber G. ift auch der »Tag der 
Grünen«, d. 5. ber Öffentlichen Büßer, 
die nad) ber während der Faſtenzeit voll- 
brachten Buße von ihren Vergebungen 
und Kirchenftrafen losgeſprochen unb als 
Sünbenlofe (virides) wieber in Die Ge⸗ 
meinfchaft der Chriften aufgenommen 
wurden. Daher auch der häufig für ©. 
vorfommende Name Antlaßtag (>Tag 
des Erlafies der Kirchenftrafe und der Wie: 
beraufnahme in bie Kirchengemeinbe«). 
In der Tatholifchen Kirche findet am ©. 
noch jebt dad Fußwaſchen (f. v.) ftatt. 
Grundtsig, Nicolai Beni Se: 
verin, bän. Paftor, Gelehrter und Dich⸗ 
ter, geb. 8. Sept. 1783 zu Udby in See: 
land, ftubierte zu Kopenhagen Theologie, 
wurbe 4810 Bikar feines Vaters, Iebte, 
mit der Vorzeit feined Volks beichäftigt, 
feit 1813 in Kopenhagen. Als ihn 1822 
König Friebrih VI. zum Kaplan an ber 
Erlöjerfirche bafelbft ernannte, wurbe er 
ein begeifterter VBorfämpfer für den Glau⸗ 
ben ber Väter gegen ben herrichenben Ra⸗ 
tionalismus, geriet aber infolgebefjen mit 
ber Tirchlichen Behörde in Konflikt, Yegte 
1826 fein Amt nieder unb griffdie Staate- 
kirche aufs heftigfte an, an deren Stelle 
er eine Volfsfirche ſetzen wollte, welche 
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ſich allein an das apoſtoliſche Symbolum 
p halten habe. Seit 1839 bis zu ſeinem 

Sept. 1872 erfolgten Tod wieder 
an der Hoſpitalkirche in Kopenhagen 
wirkend, lieh er ſein Wort und ſeine Fe⸗ 
der in gleicher Weiſe der Danomanie wie 
der auf völlige Loslöſung der Kirche vom 
Staat hinarbeitenden Bewegung. Unter 
ſeinen fich auch vielfach mit den Sagen 
und der Geſchichte der Dänen beſchäftigen⸗ 
den Schriften ſind hervorzuheben: »Der 
Proteſt der Kirche« (1825); »Die bänifche 
Staatsficche« (1834); »Über den Lebens⸗ 
lauf der Kirche« (1871). Sein Leben be⸗ 
ſchrieben Pry (1874) und Kaftan (1876). 

Grynãus, Simon, namhafter reform. 
Theolog, geb. 1493 zu Vehringen in 
Schwaben, ſchloß auf der Schule zu Pforz⸗ 
beim mit Melanchthon innige Freund: 
fchaft, wurde nach vorübergehenber Lehr: 
thätigfeit in Wien und Ofen 1524 als 
Profeſſor des Griehiicen nad) Heidelberg 
und 1529 als Lehrer der Theologie nad) 
Bafel berufen. 1534 reformierte er bie 
Univerfität Tübingen und nahm an ber 
Abfafiung der erften Sevetilihen Konfeſ⸗ 
fion ſowie 1540 am Kolloquium zu Worms 
teil und fiarb 1. Aug. 1541 in Bafel. 

Guardian (mittellat. Guardianus, v. 
ital. guardiäno, »Wächter, Hüter«), in 
Mönchoklöſtern und zwar bei ben Kapu⸗ 

inern, Stangisfanern und Minoriten der 

Dater uperior oder Vorgeſetzte; in Eng: 
land derjenige, welcher während einer 
geiftlihen Vakanz die geiftliche Jurisdik⸗ 
tion in einer Diözefe verfieht. 

Güder, Eduard, proteft. Theolog, 
geb. 1. Zuni 1817 zu Walperswyl (Kan⸗ 
ton Bern), ftubierte 1836— 39 in Bern 
und, nachdem er Vikar in Madiswyl ge- 
weien, 1841 —42 zu Berlin Theologie, 
wurde 1842 Bilar in Biel, fpäter zweiter 
Pfarrer bafelbft, dann erfter Pfarrer an 
ber Nydeck in Bern, - bajelbft 1859 beſol⸗ 
beter Privatdozent an ber theologiſchen 
Fakultät, welche Stellung er 1865 nie- 
derlegte und 1878 Honorarprofefjor wurbe. 
Er veröffentlichte Predigten und: »Die 
Lehre von ber Erfcheinung Jeſu Ehrifti 
unter ben Toten« (1853). 

Gueride, Heinrich Ernfi Ferdi: 
nand, namhafter Vertreter bes altluthe⸗ 
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riſchen — geb. 25. Febr. 1803 zu 
Weitin, habilitierte fich 1824 in Halle mit 
der Schrift »De schola, quae Alexan- 
driae floruit, catechetica«e (1824 — 25, 
2 Bbe.) und wurbe 1829 außerorbeut- 
liher Profefior ber Theologie. Als er 
fih 1833 für die ſchleſiſchen Altlutbera: 
ner und gegen bie Einführung ber Union 
und Agende erklärte, warb er im Januar 
1835 feiner Profeſſur enthoben. Er fun: 
gierte hierauf als Prebiger der altlutheri- 
ben Gemeinde in Halle, doch warb ihm 
1838 von ber Regierung auch die Berrich- 
tung kirchlicher Handlungen unterjagt. 
Seit 1840 als Profeſſor reftituiert, ftarb 
er 4. Febr. 1878 in Halle. Bon feinen 
Schriften nennen wir: »Beiträge zur 
biftorifch = Fritifchen Einleitung ind Neue 
Teftamente (1823—31, 2 Bde.); >» Hifto- 
riſch⸗-kritiſche Einleitung in das Neue 
Teftament«(3.Aufl., unterdem Titel»Neu- 
teftamentliche Iſagogike, 1867); »Hand⸗ 
buch des Kirchen eldichte« (9. Aufl. 1866 
bis 1867, 3 Bbe.); »Allgemeine chriftliche 
Symbolife (3. Aufl. 1 8 KLehrbuch der 
chriſtlichen Archäologie« (2. Aufl. 1859) 
und die mit Rudelbach ſeit 1840 herausge⸗ 

ebene >Zeitfchrift für Die lutheriſche Theo: 

gie«. 

Gnizot pr. ofifoh), FrangoisPierre 
Guillaume, berberühmte Staatsmann 
und Miniſter Ludwig Philipps, geb. 4. Oft. 
1787, geft. 12. Sept. 1874, hat mit jenem 
boftrinären Eigenfinn, der ihn als Minis 
fter auszeichnete und zu Falle brachte, auch 
indie Entwidelung berreformierten Kirche 
feines Vaterlands, welcher er angehörte, 
eingegriffen. Wie er als proteflantifcher 
Minifter für Frankreich das Proteltorat 
für den Katholizismus ber ganzen Welt 
in Anfpruch genommen, fo bat er unter 
bem Raiferreich und ber Republik die katho⸗ 
liſchen Grundfäße in bie proteftantifche 
Kirchenleitung übertragen, ald Mitglied 
des Pariſer Konfiftoriums die Abjehun 
Coquerels und auf der Synode von 187 
den Ausschluß ber Seeifinnigen aus ber 
Kirche betrieben und überhaupt das ge- 
haften, was man jet Die Orthodoxie 
parisienne nennt. gl. »Meditations 
sur l’essence de la religionchretienne« 
(1864, deutich von Odlar Wendel). 

18* 
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Günther, Anton, kathol. Philoſoph, 
geb. 17. Nov. 1783 zu Lindenau in Böh- 
men, trat 1820 in den geiftlichen Stand 
und privatifierte in Wien bis zu feinem 
2A. Febr. 1863 erfolgten Tod. Einer ber 
wenigen Tatholifchen Xheologen, welche 
an dem Entwidelungsgang der neuern 
Philoſophie innerlich beteiligt waren, 
wurde er durch feine »Vorſchule zur ſpeku⸗ 
lativen Philoſophie bes pofitiven Ehriften- 
tums« (2. Aufl. 1846) der Begründer 
einer neuen Stefulation, welche buali- 
ſtiſch ausſah, weil fie die Welt als »Kon⸗ 
trapofition« Gottes faßte und in ihrer na⸗ 
türlichen Entwidelung nur bis zur Seele, 
nicht aber bi zum von Gott ausgehen- 
den Geift gebeiben ließ. Jedoch unterwarf 
er fih dem kirchlichen Autorttätsprinzip, 
fobald feine Schriften 1857 auf den In⸗ 
ber gefeßt und vom Papft verdammt waren. 
Süntherd Biographie ſchrieb Knoodt 

1830, 2 Be): über feine Philoſophie 

iſchinger (1852), —— 

Knoodt (1853), Michelis (1864), 
Kaſtner (1873). 

Gurh (ipr. güri)y, Johann Peter, ka⸗ 

thol. Moraltheolog, geb. 23. Jan. 1801 

u Mailleroncourt, trat 1824 in ben Je⸗ 
Flitenorben, ward 1833 Profeffor ber Mo⸗ 
tal am Jeſuitenkollegium in Vals bei Le 
Buy, 1847 am Collegium romanum in 
Nom und ftarb 18. April 1866 in Bald. 
Sein Hauptwerk ift da8 »Compendium 
theologiaemoralis« (zuerft 1850, deutich 
1868), ein Syſtem ber katholiſchen Sit- 
tenlebre zum Gebraud für Geiftliche bei 
der Beichte und Abfolution, welches bie 


altjefuitifche Kaſuiſtik (f.d.) und den Pro⸗ 


babilismus (f. d.) erneuert, baneben auch 
mit altgewohntem Eynismus zur Beleh- 
zung der jungen Klerifer in bie Geheim⸗ 
nifiebes ehelichen Lebens eindringt. Gleich⸗ 
wohl ift e8 an vielen Seminaren 3. 8. 
in Mainz) eingebe worden. Vgl. A. 
Keller, Die Moraltbeologie bes Jeſui⸗ 
tenpaters ©. (2. Aufl. 1870). 6. Hexen. 

Guſftab⸗Adolf⸗Stiftung Evangeli- 
ſcher Verein der ©.), eine Vereinigung 
aller derjenigen lieber ber evangelijch-pro= 
teftantifchen Kirche, welchen die Not ihrer 
Brüder, die der Mittel bes Firchlichen Le 
bensentbehren und deshalb in Gefahr find, 


Günther — Guftad- Adolf» Stiftung. 


ber Kirche verloren zu gehen, zu Herzen 
eht. Derſelbe hat, eingebent bes apoſto⸗ 
iſchen Worts Gal. 6, 10: ⸗»Laſſet uns 
Gutes thun an jedermann, allermeiſt aber 
an des Glaubens Genoſſen«, zum Zweck, 
den kirchlichen Bedürfniſſen ſolcher Glau⸗ 
bensgenoſſen in und außer Deutſchland, 
welche in ihrem eignen Vaterland ausrei⸗ 
chende Hilfe nicht finden fünnen, nad) 
Kräften Abhilfe zu leiften. Die Stiftung 
biefes Vereins fchloß fich ber zweiten Sä- 
fularfeier bes Todes Guſtav Adolfs (6. 
Nov. 1832) an. Als für das Monument, 
welches damals über dem Schwebenftein 
errichtet werden ſollte, bie Beiträge den 
Koſtenanſchlag überftiegen, wurde ber 
Vorſchlag laut, den Überfchuß zu Tapita- 
lifieren, um mit den jährlichen Zinfen 
arme proteftantifche Gemeinden zu unter- 
fügen. In biefem Sinn erließen ber 
Leipziger Superintendent Großmann 
(f. d.), ber Archidiakonus Goldhorn und 
ber Kaufmann Lampe einen Aufruf zur 
Beteiligung an bem Unternehmen, wel- 
ches übrigens zunächſt faft auf eipan und 
Dresden beſchränkt blieb. Die von beiden 
»Hauptpereinen« entworfenen Statuten 
wurben 4. Oft. 1834 von ber ſächſiſchen 
Negierung beftätigt. Als 6. Nov. 1834 
ber Leipziger Hauptverein bie Leitung ber 
G. übernahn, betrug das gemeinlame 
Vermögen 4251 Thlr. Bis 1840 hatte 
man bereit8 31 Gemeinden mit 1233 Thlr. 
zu unterflügen vermocht. 

Einen großartigern Umfang gewann 
bie ©. aber erft durch eine Aufforderung 
bes Hofprebigers Be ermann in ber 
Darmftäbter »Kirchenzeitunge vom 31. 
Oft. 1841. Diefelbe beabfichtigte bie Be⸗ 
gründung einer Anftalt zu gleichem Zweck, 
und es lag daher ber Gedanke einer Ver⸗ 
einigung ber Beftrebungen, in welchen fich 
ber Süden und Norden Deutſchlands be- 
gegnet waren, nahe. Zu bem Ende traten 
.6. Sept. 1842 in eipaig unter bem Vor⸗ 
ih Großmanns gegen Männer zu: 
fammen und gründeten ben »Evangeli- 
ſchen Verein der &.« Die Statuten wur: 
ben auf ber Hauptoerfommlung u Frank⸗ 
furt a. M. 20.—22, Sept. 184: — 
Die Wirkſamkeit umfaßt ſonach lutheri⸗ 
ſche, reformierte und unierte ſowie ſolche 
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Semeinben, welche ihre Übereinftimmung 
mit ber evangelifchen Kirche glaubhaft 
nachweiſen; bie Mittel dazu werben er⸗ 
langt durch bie jährlichen Zinfen vom Ka⸗ 
pitalfonbs bes Vereins jowie durch jähr: 
liche Geldbeiträge von völlig beliebigen 
- Betrag, durch enfungen, Vermächt⸗ 
niffe, Kirchenkollekten ac. Die Gefamtheit 
ber regelmäßig beifteuernden Mitglieder 
verbindet fich zu Vereinen, beren gemein- 
famer Mittelpunft für die Verwaltung 
ber Zentralvorftand im Leipzig if. 

Alle Einnahmen ber Bereine zerfallen 
in drei geige Teile: hinſichtlich des erſten 
Dritteils ſteht jedem Verein die unmittel⸗ 
bare freie Verfuͤgung zu; das zweite Drit⸗ 
teil ſendet er, unter Umſtänden mit Be⸗ 
ſtimmungen über deſſen ſtatutenmäßige 
Verwendung, an den Zentralvorſtand oder 
verſendet es ſelbſt, begleitet von einem 
Schreiben desſelben; das letzte Dritteil 
wird dem Zentralvorſtand je nach dem 
Willen des einſendenden Vereins zur Ka⸗ 
pitaliſierung oder zur ſofortigen Verwen⸗ 
dung durch jenen übergeben; vom Kapi⸗ 
talvermögen find nur die jährlichen Zin- 
fen zu verwenden. Sämtliche — 
eine wählen auf ben Hauptverſammlun⸗ 
gen ben Zentralvorftand, welcher aus 24 
Mitgliedern befteht, von denen 9 (darun⸗ 
ter der Vorfibende, ber Sefretär und ber 
Kaffierer) ihren dauernden Aufenthalt zu 
zeingig haben müſſen und alle drei Sabre 
ein Dritteil ausfcheibet. Der Zentralvor: 
ftand vertritt den Gefamtverein nad) 
außen und beforgt bie allgemeinen Ange⸗ 
legenheiten im Innern. Saͤmtliche Mit⸗ 

lieder verwalten ihr Amt unentgeltlich. 

uf ben Hauptverfammlungen, welche 
minbeften® alle drei Jahre von Abgeord⸗ 
neten der Hauptvereine und des Zentral: 
vorſtands gehalten werben, beraten und 
beichließen diefelben über die Wirkſamkeit 
bed Zentralvorftands, über die geftellten 
Anträge ıc. Während bie bayrifche Re⸗ 
gierung bem Guſiav⸗Adolfs⸗Verein durch 
Kabinettöorbre vom 10. Febr. 1844 die 
Bildung von Zweigvereinen unterfagte 
(welches Verbot jedoch 16. Sept. 184 zp 
rüũckgenommen wurde), erteilte ſchon 14. 
Febr. 1844 eine preußiſche Kabinettsordre 
die Genehmigung zur Bildung von Zweig⸗ 
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vereinen in Preußen, und das Kultus⸗ 
miniſterium berief hierauf bie Abgeordue⸗ 
ten der raſch entſtandenen Provinzialver⸗ 
eine auf 1. Sept. nach Berlin, wo man 
fih zum Anichluß an den Gefamtverein 
entichied, welcher fobann auf der nächten 
Sauptverfammlung zu Göttingen (1844) 
zuſtandekam. Eine Gefahr jchien bem 
Verein gleich darauf feine bogmatifche 
Weitherzigfeit zu bereiten. Auf ber Ber- 
liner Hauptverfammlung (1846) rief bie 
Wahl bed Königsberger Diffidentenpre: 
digers Rupp Heftige Debatten bervor, bie 
faſt zu einer Spaltung des Vereins ge: 
führt hätten; doch warb die Angelegenheit 
auf der folgenden Hauptverfammlung zu 
Darmftadt (1847) durch das Übereinfoms 
men beigelegt, daß bem Sentralvoritand 
nur die formelle Prüfung ber Legitima⸗ 
tion zuftehen, dagegen der Hauptverfamm- 
lung das Recht verbleiben follte; in vorkom⸗ 
menbdenfyällen überdie Unzuläffigfeiteines 
Deputierten wegen Fehlens ber Bebin- 
gung für die Mitgliedichaft zu befchliegen, 
Die 1851 in Berlin angeregte dee, 
Trauengweigvereine ber Ö. zu bil: 
den, fand raſch und weithin Anklang. Seit 
1854 werben nad) Vorgang Berlins in 
vielen Städten öffentliche Vorträge zum 
Beſten des Vereins gehalten. Der Verein 
erfiredt fich jet über das ganze Deutfche 
Reich und feitdem Proteftantenpatentvom 
8. April 1861 auch über Ofterreich, wo ſich 
zur Seit ber 14. Teil der gefamten Bevöl⸗ 
ferung unter feinen Miigliedern befin- 
bet. In Ungarn und der Schweiz, im 
Elfaß und in Holland traten ihm Hilfe- 
vereine zur Seite; bie proteftantifchen Ge- 
meinden Belgiens ſchloſſen fich direkt an. 
Der Verein zählte nach Dem 1878 auf ber 
Hauptverfammlung zu Hamburg erftat- 
teten Bericht 43 Hauptvereine, 1160 Be: 
irks⸗ ober Zweig⸗ 655 O0rt8:, 371 $rauenz, 
Studenten: und 20 Kinbervereine; im 
gleichen Jahr vereinnahmteer, von Legaten 
abgejeben, 708,898 ME. Seit feinem Be: 
ftehen hatte er damals 2683 Gemeinden 
unterftügt; in genannten Jahr flanden 
ihrer noch 1155 in feiner Pflege. 1879— 
1880 verteilte ber Verein 740,954 ME,, 
und feine Geſamtleiſtung ftieg weit über 
16 Mil. DE. Nicht gering iſt e8 anzu: 


ſchichle (185976). 
BB. das hoͤchſt 
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ihlagen, daß der Verein viel bazu beige- 
tragen hat, das Gefühl ber Zufammenge- 
börigfeit in der fo zerriffenen evangelifchen 
Pirde Deutichlands zu weden. Er bildet 
noch gegenwärtig geradezu die einzige 
thatjächlihe Einigung innerhalb derſel⸗ 
ben. Nur die erflufiven Lutheraner ziehen 
auch von ihm fich zurüd. Das Organ für 
die Angelegenheit ber ©. ift der feit 1843 
in Darmitadt erfcheinende »Bote bes evan⸗ 
gelifhen Vereins der ©.«, ferner alljähr⸗ 
ih vom Zentralvorftand ausgegebene 
„üliegenbe Blätter«, mehrere Guftav- 
Adolfs⸗Kalender und viele andre Vereins⸗ 
ſchriften. Bol. Zimmermann, Der 
Guflav = Abolfe = Berein nach feiner Ge: 
Ichichte, feiner Verfaſſung und feinen Wer: 
fen (1877); Derfelbe, Die Bauten be? 
Suftav-Adolfs-Vereind in Bilb und Ges 


e, ähnlich wie das 
Abſolute (j.v.) ein von der Haffifchen Phi⸗ 
loſophie peobugierter und mannigfad) ge 
wendeter Schulbegriff, welcher die Ethik 
beberrfcht, wie jener die Metaphyſik. Ohne 
fi) auf den Schulftreit, ob Tugend, ob 
Glückſeligkeit das höchſte ©. ſei, einzu: 
Yafien, fett da8 Chriftentum an die Stelle 
der philofophifchen Abftraftion Die lebendige 
religidfe Idee des Reichs Gottes (. d.), 
welches, in feiner Vollendung gefaßt, nach 
Matth. 6, 10. 33 den Inbegriff aller Gü- 
ter repräfentiert und in ber neuern theo- 
logifchen Ethik eine Stelle einnimmt ana⸗ 
log derjenigen, bie das höchſte ©. in der 
alten beanſpruchte. S. Ethit. 

Gute Werke (lat. Bona opera) bilden 
einen im Reformationszeitalter zwiſchen 
den katholiſchen und proteſtantiſchen Theo⸗ 
logen und auch inmitten der letztern ſelbſt 
ſtreitig geweſenen Artikel der Dogmatik 
und Ethik. Die katholiſche Kirche erklärt 
den Glauben, weil lediglich Unterwerfung 
des Verſtandes unter die Kirchenlehre be: 
deutend, für unzureichend und das Heil 
bemgemäß für nicht von ihn, ſondern 
von feiner Bewährung durdy Thaten ab- 
hängig. So fam allmählich bie Lehre auf 
von der Notwendigkeit und Verdienftlich- 
feit, beziehentlich Überverdienftlichkeit (f. 
Consilia evangelica) deſſen, was man g. W. 
nannte. Die Reformation wies bieje dem 
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Ablaß, dem Cölibat und dem geſamten 
Möndswefen zu Grunde liegende Theorie 
zurüd, indem fie als g. W., deren Begriff 
vorzugsweiſe auf bie Berufspflichten bes 
zogen wurde, nurfolde anerkannte, welche 
von jeent aus dem lebendigen Glauben 
als deſſen Früchte herborgehen. Gott 
wohlgefällig find ſie fomit nicht um ihrer 
ſelbſt, fondern lediglich um ber Durch den 
Glauben geredhtfertigten Berfonen willen, 
die fie aus findlicher Liebe zu Gott und 
aus Wohlgefallen am Guten vollbringen. 
Die Lutheraner von ber Richtung Mes 
lanchthons fanden daher felbft an dem 
Sat, daß g. W. notwendig zur Seligfeit 
feien, nichts auszufegen, während der Ei- 
ferer Nifolaus v. Amsdorf (f. d.) fogar be 
hauptete, fie ſeien fchädlich zur Seligfeit. 
Die Reformierten ftehen infofern auf jener 
Seite, als ihr Syſtem einen Rückſchluß 
von ben Tebendigen Früchten des Glau⸗ 
bens auf bie Echtheit desſelben in fich 
ſchließt (8 Ilogismus practicus). 
Güsßlaff, Karl Friedrich Auguft, 
evangel. Millionär in Honglong, geb. 8. 
Juli 1803 zu Pyrik in Pommern, er: 
lernte das Gürtlerhandwerk, kam aber 
1821 durch Vermittelung des Königs von 
Preußen in das Miſſionsinſtitut des Pre⸗ 
digers Sänife in Berlin und 1823 zu ber 
Holländiſchen Miffionsgefellichaft in Rot⸗ 
terbam. 1826 nach Batavia gefandt, er- 
lernte er dort die gangbarften chineſiſchen 
Dialefte. 1828 löſte er feine Verbindung 
mit der Holländifchen Miffionsgefellichaft 
und ging im Februar nad) Singapur, im 
Auguft nach Bangkok, der Hauptitadt von 
Siam. Hier widmete G. feine Zeit der Über: 
fegung der Bibel in das Siamefifche und 
in zwei Vollsdialekte dieſes Königreichs. 
Grit 1831 fchiffte er ſich nach China ein 
und wurbe der »Apoftel Chinas« durch 
Abfaſſung zahlreicher enangeliicher Traf: 
tate und durch ausgebehnte Reifen zu 
ihrer Verbreitung und zur Belehrung 
ber Chinefen; vgl. »Journal of three 
voyages along the coast of China in 
1831, 1832 and 1833« (berausgeg. von 
Ellis, 1834; deutfch 1835). Für Herans 
bildung von Chinefen zu Predigern grün- 
bete ©. 1844 in gon ong ben »Chriftli- 
chen Verein zur Verbreitung des Evan 
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eliumd«e. Abgeſehen oon belehrenden 
chriften in hinefifcher Sprache ſchrieb 
er: »Gefchichte des chinefiihen Reichs von 
den Älteften en bis zum Frieden von 
Nangling« betausgg von Neumann, 
1847); »China opened« (1838, 2 Bde.); 
»The life of Tao-Kuang« (1851, deutſch 
1852). ©. farb 9. Aug. 1851 zu Hong: 
fong nach ber Rückkehr von einer Reiſe 
nad) England und Deutichland, wo er 
für jeine Sache mit Erfolg gewirkt hatte. 
Sn G., »Die Miffion in China«, brei 
orträge, 1850.) Sein dinelifcher Ver: 
ein, in welchen auch unreine Elemente us 
gang gefunden hatten, zerfiel jet gänzlich, 
und das Edikt, welches chriſtlichen Send- 
boten in China ben lang erfehnten Schuß 
gewährt, datiert erft vom 30. Juni, be: 
ziebentlich 9. Oft. 1875. 

Guyon (ipr. guijöng), Jeanne Marie 
Bouvier be la Motte-G., myſtiſche 
Schwärmerin, neben Molinos Urbeberin 
des fogen. Quietismus (f.d.), geb. 13. April 
1648 zu Montargis, zeigte ſchon in ihrer 
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Jugend große Neigung zu einem Eontem- 
plativen Leben, verheiratete ſich, 16 Jahre 
alt, mit einen Herrn de la Motte⸗G., warb 
Mutter von fünf Kindern und in ihrem 
23. Jahr Witwe. Hierauf fuchte fie meilt 
unter Leitung ihres Seelenführers, bes 
Paters Lacombe, in Baris, Genf und Süb- 
frankreich den Quietismus zu verbreiten, 
erlitt aber heftige Anfeindung und wurbe 
1683 ala Gefangene in ein Parifer Klo: 
fter gebracht. Wieder freinelafien, trat fie 
mit Fenelon (f.d.) in nahen Verkehr, wurde 
darauf von Bofjuet verderblicher Irrleh⸗ 
ten geziehen und von neuem 1695 in der 
Baftille eingeferfert. Abermals freigelaf- 
jen, wandte fie fi) nach Blois, wo die 9. 
Juni 1717 ſtarb. Ihre Schriften gab 
Poiret (1713—22) heraus, ihre Autobio⸗ 
grapbie berjelbe (1720). Val. Upham, 

ife, religious opinions and experience 
of Madame G. (2. Aufl. 1870); de ppe, 
Geſchichte der quietiſtiſchen Myſtik in der 
katholiſchen Kirche (1875); Guerrier, 
Madame G. (1881). 


H. 


Habäkul, einer ber zwölf kleinen Pro⸗ 
pheten des Alten Teſtaments. Mythi⸗ 
ſches über ſeine Lebensumſtände erzählt 
die Schrift vom Drachen gu Babel. Er 
Ihrieb, ald nad der Schlacht bei Kar: 
chemis Nebufabnezar das ganze Land Pa: 
läſtina mit Raub und Verwüſtung heim- 
juchte, unter der Regierung Joſakims. 
Seine Sprache ift reich und Fräftig; na⸗ 
mentlich reiht ſich Kap. 3, welches Toeiicher 
Art ift, den beiten Erzeugniffen hebräi⸗ 
cher Poeſie an. 

ades, j. Unſterblichkeit. 

adrian, Name von Päpiten: H. J. 
—— rief gegen den Langobarden⸗ 
önig Deſiderius Karl d. Gr. nach Rom, 
welcher dann auch 774 Deſiderius zu ei⸗ 
nem Rückzug nach Pavia nötigte und den 
Papſt durch die Beſtätigung der Schen⸗ 
kungsurkunde Pippins von 754 zum Be⸗ 
herrſcher weiter Gebiete in Italien ge⸗ 
macht haben ſoll. Noch dreimal (776, 780 
und 786) mußte Karl dem von ſeinen 


Feinden ſchwer bedrängten H. Hilfe brin⸗ 
gen. In den Bilderſtreitigkeiten (. Bil- 
derdienſt und Carolini libri) hatte H. bie frän⸗ 
kiſche Kirche gegen fih. Gemeinfam in- 
bes mit derfelben erhob er fich gegen den 
Adoptianismus (j.d.). — H.LL. (867-872), 
geriet mit Karl bem Kablen und dem Me⸗ 
tropoliten Hinkmar von Reims (f. d.) 
in einen heftigen Konflikt. Während ſei⸗ 
ne? Pontififats entriß der Patriarch von 
RKonflantinopel ber römiſchen Kirche ihre 
Autorität in der Bulgarei. — H.IIL. (884 
bis 885), ftarb auf der Reife nach Deutſch⸗ 
land, wohin ihn Kaiſer Karl der Dice zur 
Regelung ber Nachfolge berufen hatte. — 
9. IV. (1154-59), Fand in Rom einen 
bartnädigen Gegner in Arnold von Bres⸗ 
cia (j.d.). Mit Kaifer FriebrichI. fich über: 
werfend, bezeichnete H. (1157) die Kaifer: 
krone aldein von ihm jenem erteiltes Bene- 
fizium, wollte ſpäter jedoch dieſen Ausdruck 
nicht im Sinn von »Lehen«, ſondern nur 
von »Wohlthat« gebraucht haben. In dem 
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Augenblid, ba er Über feinen Gegner den 
Bann verhängen wollte, ftarb er. — H. V. 
(1276), war während feines furzen Ponti⸗ 
fikats beftrebt, ben Mobus ber Papſtwahl 
umzugeftalten. — 9. (1522 — 3), 
ſprach offen in einer Inſttuktion für feinen 
Gefandten zu berin Nürnberg 1522 tagen 
ben Reichöverfammtlung von den »liber- 
giffen- und »Diipbräuchene bes heiligen 
tuhls ſowie von ber Krankheit, bie Haupt 
und lieber ergriffen habe, fand jeboch an 
feinem Karbinalgtollegium ben beftigften 
Widerſacher aller feiner Reformpläne; die 
Verhandlungen mit bemjelben nötigten 
ihm fchließlih bas Bekenntnis ab: bie 
Stellung eines Papftes ſei bebauerns- 
würbig, weil er nicht einmal die Freiheit 
babe, das Gute, das er erfirebe, auch durch⸗ 
zuführen. Über ihn vgl. Nippold im 
»Hiftorifchen Taſchenbuche (1875); 9. 
Bauer (1876); Höfler (1880); Le: 
pitre (1880); Maurenbreder, Ge 
ſchichte der en Reform (1880). 

Hagen, Johann von, Abt von Burs- 
felbe, ſ. Burzfelder Kongregation. 

Hagenauer Religionsgefpräd, |. Re 
Higionagelpräd. 

Hagenbach, Karl Rubolf, nambaf- 
ter Vertreter ber fogen. Vermittelungs- 
theologie, geb. 4. März 1801 zu Ball 

achbem er fich in Berlin der Schleier: 
macherſchen Schule angeſchloſſen, * 
tierte er ſich bei der neuorganiſierten 

ochſchule ſeiner Vaterſtadt und ward 
ter 1828 ordentlicher Profeſſor. Er ſtarb 
‚uni 1874. Unter feinen Schriften find 
außer »Predigten« (1830—75, 9 be.) 
u nennen: »Encyflopäble unb Metho⸗ 
ologie der theologiichen Wiſſenſchaften« 
(10. Aufl. 1880) ; » Lehrbuch ber Dogmen⸗ 
efchichte« (5. Aufl. 1867); »Vorlefungen 
Über die Kirchengefdyichte von der Alteiten 
Zeit biß zum 19. Jahrhunderte (neue Ge: 
ſamtausg. 1868— 172, 7 Bbe.); »Grund⸗ 
linien der Liturgik und Homiletif« (1863); 
»Okolampad und Myfonius« (1859) ıc. 
Vgl. Stähelin, Karl Rudolf H. (1875). 


— -Baggada (hebr.), Name für alle bie: 


jenigen Teile ber jüdifchen Trabition (f. d.), 
Inelce nicht zum geſetzlichen Teil der Über: 
lieferung (f. Halacha) gehören, namentlich 
für die bald bogmatifch-etbifche, Bald theo- 


Hagen — Hahn. 


ſophiſche, bald praktiſch⸗ erbauliche Ausle⸗ 
gung, welche die rabbintfche Theologie dem 
Iten Teftament gegeben hatte. Erhalten 
bat fich diefelbe in ben Midrafchwerfen. 
Umbildungen ber 8 ins Chriſtliche lie⸗ 
en 3.8.1. Kor.9, 9 f.5 10,1 f.; Gal. 4, 
6 —— Bronhet, trat 4 hoh 
aggai, jüd. Prophet, trat in hohem 
Alter zu Jeruſalem auf (520 v. Chr.), um 
ben gejunfenen Eifer für den Tempelbau 
neu zu erweden. Seine erhaltenen Reden 
thun bies in ſchmuckloſer, wiewohl rhyth⸗ 
Sprache. 


miſcher 
iographa, ſ. Bibel. 

ahn, 1) Auguſt, theolog. Schrift⸗ 
fteller, einer der hauptbegründer des neuern 
Konfeſſionalismus, gen. 27. März 1792 
zu Großofterhaufen bei Ouerfurt, warb 
1819 außerordentlicher Profeſſor ber Theo: 
logie in Königsberg unb 1826 Profellor 
ber Theologie und Prediger zu Leipzig 
In feiner Antrittsbisputation »De ratio- 
nalismi, qui dicitur, vera indole et qua 
cum naturalismo contineatur ratione« 
(1827) ſowie in feiner »Offenen Erflärung 
an bie evangelifche Kirche, zunächſt in 
Sachſen und Preußen« —33 gab er den 
Rationaliſten den Rat, aus der Kirche aus⸗ 
zuſcheiden, worüber er mit Bretſchneider, 
an den er das »Senbfchreiben über bie 
Lage bed Chriſtentums in unfrer Zeit 
und ba3 Verhältnis hriftlicher Theologie 
zur Wiffenfchaft fiherhaupte (1832) rich 
tete, in heftigen Streit geriet. 1833 wurde 
er als Konfiltorialrat und ordentlicher 
Brofeflor nach Breslau berufen, und 1844 
warb ihm das Amt eines Generaljuper: 
intenbenten für Schlefien übertragen. In 
biefer Eigenichaft führte er 1845 die Or- 
dinationsverpflichtung auf bie Augsbur: 
giſche Konfeflion wieder ein. Er ftarb 13. 
Mai 1863 zu Breslau. Sein bogmatifches 
Syſtem enthält fein FT des chriſt⸗ 
lihen Slaubens« (2. Aufl. 1857 —59, 2 
Teile). — 2) Heinrich auguß, Sohn 
bes vorigen, geb. 1821 zu Königsberg, has 
bilitierte ſich 1845 als Privatdozent der 
— in Breslau, wurde 1851 außer: 
ordentlicher unb 1860 orbentlicher Brofef- 
for zu Greifswald und ftarb 1861. Er 
ſchrieb Kommentare über Hiob (1850), 
bas Hohe Lied (1852) und den Prediger 





Halacha — 


Salomos (1860). — 3) Georg Zub: 
wig, proteit. Theolog, Bruder des vori⸗ 
en geb. 26. April 1823 zu Königsberg, 
udierte 1841 — 45 Theologie zu Bres⸗ 
lau und Berlin, wurde 1848 Privatdozent, 
1857 außerorbentlicher, 1867 ordentlicher 
Profeffor in ber theologischen Fakultät zu 
Breslau. Unter feinen Schriften find her⸗ 
vorzubeben: »Die Theologie des Neuen 
Teitaments« (1854); »Doctrinae roma- 
nae de numero septenario rationes hi- 
storicae« (1859); Neubenrbeitung ver von 
feinem Vater herandgepebenen »Bibliothet 
berSymbole und Slaubensregeln«(1877). 
— 4) Johann ——n ſchwãb. Theo⸗ 
ſoph, geb. 1758 zu Altdorf bei Böblingen 
als Sohn eines Bauern, entwidelte, durch 
die Lektüre Böhmes und Otingers ange: 
regt, teils in Schriften, teils als Sprecher 
in freien Verfammlungen ein eignes, im 
Gegenſatz zur Orthodoxie auf unausgeſehzle 
Bußfertigkeit und thatſächliche Lebens⸗ 
gerechtigkeit zielendes Syſtem, welches auch 
noch nach ſeinem 1819 erfolgten Tod in 
der wohlorganiſierten und weitverzweig⸗ 
ten, von der Kirche äußerlich nicht getrenn⸗ 
ten Sekte der Miche lianer fortlebt. Vgl. 
Palmer, Die Gemeinſchaften und Sek⸗ 
ten lan (bee) CHR P z 
—-Baladıa (hebr.), eigentlidh »was gäng 
und gäbe ifte, ber efehliche Beſtandteil 
der Übertieferung, alles umfaffend, was 
zur Fortbildung des jüdischen Geſetzes auf 
dem Weg ber Auslegunggehört und den Of⸗ 
fenbarungscharakter auch ſolcher Satzun⸗ 
gen feſtzuſtellen geeignet war, welche zwar 
ohne Anhaltspunkt im Pentateuch, aber 
doch zur allgemeinen Geltung im nachexi⸗ 
liſchen Judentum gelangt waren. Die H. 
war Sache der Schulen, wo die Rabbinen 
fie fortpfianzten, bis fie im Midrafch di. d.) 
und Talmud (f. d.) firiert wurde. 
Halleluja (Hebr.), f. v. w. Lobet ben 
Jahve, eine in ben Bibelüberjegungen 
in urfprünglicher Geftalt beibehaltene und 
in das gottesdienftliche Ritual ber Chri- 
ften übergegangene Formel ber hebräiſchen 
Voefie. Die Pſalmen 113— 118 Bilden 
das bei der Paſſahmabnzeerſungene große 
Hallel« ober H., ben Matth. 26, 30 er⸗ 
wähnten »Lobgeſange. 
Haller, Berthold, der Reformator 
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von Bern, geb. 1492 zu Albingen bei Rott: 
weil, erhielt feine Vorbildung in for: 
at wo er mit Melanditbon Freund⸗ 
haft ſchloß, ftubierte feit 1510 in Köln 
Theologte, ward hierauf Lehrer zu Rott: 
weil, dann um 1513 in Bern, wo er 1520 
auch Chorherr und Leutpriefter wurbe. 
Seit 1522 wirkte er zugleich mit Seb. 
Meyer unter fteten Kämpfen mit dem 
Klerus für die Sache ber Reformation, 
nahm 1526 an dem Geſpräch zu Baden 
und an ber Berner Disputation teil und 
verfaßte das Reformationsebift vom 7. 
—* 1528. Er ſtarb 25. Febr. 1536. 3 
eine Biographien von Kirch hofer (1828) 
und Aftalz (1861). 

Haman, Sünftling des perl. Königs 
Ahasverus, wollte alle Suben morden Taf: 
fen, wurbe aber von Eftber (f. d.) entlarvt 
und ift feither, wie noch heute jedes Pu⸗ 
rimfeſt (Hamansfeft) beweift, ſozuſagen 
der ideale Gegenftand des jüdiſchen Natio: 
nalbafjes geblieben. 

Hamann, Johann Georg, »der Ma: 
gus im Norden«, geb. 1730 zu Königs: 
berg, geft. 1788 in Münfter, fanıı nicht 
bloß in ſeinem leidenſchaftlichen Anſtürmen 
gegen alle herfümmliche und Fonventio- 
nelle Schulweiöheit, als eigentlidher Schö⸗ 
pfer bes Fraftgenialifchen Ungeſtüms der 
Litteraturepoche, in bie er fiel, gelten, ſon⸗ 
bern vertritt auch innerhalb berielben wie⸗ 
berben Gegenfaß zum Rationalismus und 
zur Aufflärung, indem er biefelben Ge 
heimniſſe des Glaubens, darin fein unftä- 
tes, durch Sünde und Not zerriffenes Ge- 
müt Halt und Troft fuchte, in geiftvollen, 
aber auch bizarren, abenteuerlichen und 
unäfthetiichen Geiſtesblitzen den Zeitgenoſ⸗ 
fen wieder in Sicht zu rüden fuchte. Seinc 
Schriften wurben herausgegeben Yon Fr. 
Roth (1831 — 43,8 Bde). Sein Leben 
befchrieben Gildemeiſter (1858 — 77, 
6 Bbde.), Poel (1874, 2 Bde.), DO. Pflei⸗ 
derer in den »Jahrbüchern für proteftan: 
tifche Shrologie« (1876). 

Hamilton (pr. haͤmilt'n), Patric, erfter 
fhott. Märtyrer während der Reforma⸗ 
tion, geb. 1504, entſtammte einem der an⸗ 

eſehenſten Adelsgefchlechter Schottlands. 
&n feinem 21. Lebensjahr für bie luthe⸗ 
riſche Reformation gewonnen, befuchte er 
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Luther in Wittenberg, und tratin Marburg 
iu Lambert (ſ. d. in ein nahes Verhältnis. 
on diefem angeregt, ſchrieb er feine The: 
jen über den Unterichied zwiſchen Geſetz 
und Evangelium. Seit 1527 begann er 
in feinem Vaterland für die Sache ber 
Reformation zu wirken. Aufgeforbert von 
ber hoben Geiftlichkeit zu einer Dispu⸗ 
tation mit einem Dominifaner Campbell, 
die bald den Charakter eines geiftlichen 
Gerichts annahm, befannte er fich zur 
Lehre von der Rechtfertigung aus bem 
Glauben, warb als Keger verurteilt und 
ſtarb 28. Febr. 1528 in den Flammen. 
Bel. Lorimer, P. H. (1857, engl.); 
Collmann in ber »Zeitichrift für hiſto⸗ 
riſche Theologie« (1864). 
ändenuflegung, ſ. Auflegung der Hände. 
and, tote, ſ. Amortilation. 
aneberg, Daniel, kathol. Gelehrter, 
geb. 17. Suni 1816 zu Tanne bei Kemp⸗ 
ten, ward 1839 zum Priefter geweiht, 1840 
Privatdozent, 1844 ordentlicher Profeſſor 
an ber Münchener Hochſchule und 1848 
Mitgfied der Akademie. 1854 zum Abt 
bes Benediktinerkloſters bei St. Bonifacius 
erwählt, reifte er zum Zweck der Errich- 
tung eines Miffionshaufes 1861 nach Al- 
gerien und Tunis fowie 1864 über Kon⸗ 
antinopel nach Paläftina. Unter feinen 
fhriftfiellerifchen Arbeiten verdienen Er: 
wähnung: ⸗2Geſchichte der biblifchen Of⸗ 
fenbarung« (4. Aufl. 1876); »Die reli- 
giälen Altertiimer der Bibel«e (2. Aufl. 
869); »Beleuchtung von Renans Leben 
Sefu«e (1864). Obwohl H. 1864 die Wahl 
zum Bifchof von Trier abgelehnt hatte 
nahm er, nachdem er ſich im Auguft 1870 
aus Rückſicht auf das fromme Volk dem 
Snfallibilttätsdogma unterworfen und 
darüber mit jeinem alten Freunde Döllin- 
ger verumeinigt hatte, eine 25. Aug. 1872 
auf ihn gefallene Wahl an, bie ihn auf den 
Bilchoffig von Speier berief, wo er ſeit⸗ 
dem in entjchieden ultramontanem Sinn 
wirkte. Beſonders die Altkatholifen fein- 
dete er aufs beftigfte an. Als Biſchof Ket⸗ 
teler von Mainz bei einem Feſt in dem zu 
feiner Didzefe gehörigen Oggersheim 3. 
Okt. 1875 predigen wollte, wagte er das 
nicht zu verhindern, obwohl die Regierung 
die Erlaubnis dazu verweigert, und erhielt 


Händeauflegung — Härefie. 


deshalb vom König einen ſcharfen Verweis. 
9. itarb 31. Mai 1876 in Speier. Aus 
jeinem Nachlaß erihien: »Evangelium 
nad) Sohannes« (1878-80, 2 Bde.). Vgl. 
Schegg, Erinnerungen an H. (1877). 
Hanne, Johann Wilhelm, prote: 
ftantijher Theolog, geb. 19. Dez. 1813 
zu Harber im Rüneburgifchen, wurde in- 
folge feiner Schrift »Der moderne Nihi— 
lismus« (1842) viel genannt und 1861 
als Profeſſor der Theologie und Paſtor 
an St. Jakobi nad, Greiföwald berufen. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find 
befonders hervorzuheben: »Die Idee der 
abjoluten Perſönlichkeit« (2. Aufl. 1865); 
»Anti=Hengftenberg« (1867); »Geiſt des 
Chriftentums« (1867). Wegen feiner Be⸗ 
teiligung am Proteftantenverein hatte er 
allerlei Anfechtungen zu erleiben. 
en f. Bibel. 
ardenberg, Albert, eigentlich Ris 
zäus, geb. 1510 au Hardenberg in Over: 
yſſel, trat in Klofter Abuarb bei Gro⸗ 
ningen, fludierte in Löwen und ward durch 
ohannes a Lasko (f. d.) für die Reforma- 
tion gewonnen; 1540 wurbe er zu Brüjjfel 
wegen Keterei angeflagt unb 1544 auf 
Melanchthons Empfehlung von dem re- 
formatoriſch gefinnten Erzbiſchof Her: 
mann von Wied in Köln als Hofprediger 
und Raftor zu Kempen angeftellt. Nach 
dem Scheitern der Kölner Reform kam 
H. 1547 nad) Bremen als Domprebdiger, 
von welder Stelle ihn 1561 die ftrengen 
Zutheraner vertrieben, was jedoch nicht 
verhinderte, daß feine freiere Anfchauung 
fih in ber dortigen Bürgerfchaft Bahn 
brach, jo daß Bremen die Annahme ber 
Konfordienformel verweigerte. H. ftarb 
1574 als Paſtor au Emden. Bal. Spie- 
gel, Dr. Albert Rizäus H. (1869). 
Härefie is, griech.), Wahl; 
das Ermwählte, beſonders eine ſelbſterwählte 
Lebens⸗ oder Lehrart, Schule oder Sekte; 
das Lehrſyſtem einer ſolchen; in der chriſt⸗ 
lichen Kirche ſ. v. w. Ketzerei, Irrlehre. 
Daher Häretiker, ſ. v. w. Ketzer (f. d.); 
häretiſch, ketzeriſch; Häreſia rch, Haupt 
ber Ketzer, Erzketzer; Häreſiomaſtix, 
Ketzergeißel; Häreſiologie Befchrei- 
bung der Ketzereien; Häreſiologium, 
Verzeichnis der Ketzer. 
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Harleß, Sottlob Chriſtoph Adolf, 
hervorragender Vertreter der lutheriſchen 
Orthodoxie, geb. 21. Nov. 1806 zu Nürn⸗ 
berg, habilitierte ſich 1828 bei der philo⸗ 
f ophlicen, im folgenden Jahr bei der theo⸗ 
logifchen Fakultät in Erlangen, warb Leh⸗ 
rer am dortigen Gymnaſium, 1833 aber 
ordentlicher und 1836 ordentlicher Pro: 
fejior der Theologie und Univerfitätäpres 
diger. ALS Abgeordneter auf dem bayri- 
ſchen Landtag 1842 —43 zeichnete er 
fih beſonders bei ber Debatte über bie 
Kniebeugungsfrage aus, fo daß er, ber 
Regierung daburch mißliebig geworben, 
im März 1845 als Konfiftorialrat nad) 
Baireuth verſetzt wurde. In bemjelben 
Jahr jeboch folgte er einem Ruf als Pro⸗ 
feſſor an die Univerfität zu Leipzig, wo er 
1847 auch Prebiger an ber Nifolaikirche 
wurde. Durch feine Ernennung zum 
Oberhofprebiger, Geheimen Kirchenrat im 
Minifterium des Kultus und BVizefons 
fiftorialpräfidenten in Dresden (1850) 
gewann er ben bedeutendſten Einfluß auf 
die Geftaltung ber kirchlichen Verbältniife 
Sachſens. Doc vertaufchte er bieje Stel: 
lung im November 1852 mit der eine 
Bräfibenten bes proteftantifchen Oberkon⸗ 
fiftoriums in München, woſelbſt es ihm 

elungen ift, ber geſamten Iutherifchen 
ndefirche Bayerns wieber eine ſtreng 
fonfejfionelle SerBung zu verleihen. Er 
ftarb 5. Sept. 1879. Außer feinen in ber 
„oonntageiei e« (2. Aufl. 185960, 4 
Bde.) veröffentlichten Predigten jchrieb er: 
»Kommentar über ben Brief Pauli an bie 
Ephefer« (2. Aufl. 1858); »Theologiſche 
Encyflopädie und Methodologie rs 
»Die chriſtliche Ethik« (7. Aufl. 1875); 
»Kirche und Amt nach lutheriſcher Lehre« 
(1853); »Das Verhältnis des Chriften- 
tums zu Kultur= und Lebensfragen ber 
Gegenwart« (1863); »Aus dem Leben, in 
Lied und Spruch« (1865); »Aus Luthers 
Lehrweisheit« (1867); ⸗Geſchichtsbilder 
aus ber lutheriſchen Kirche Livlands« (2. 
Aufl. 1869); »Jakob Böhme und bie Al- 
himiften« ed) »Bruchſtücke aus beim 
Leben eines ſüddeutſchen Theologen « (1873, 
neue Folge 1875). 

Harmonie Ber Enangeliften, ſ. Evan- 

gelienharmonie. . 
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Sarmoniflil, die unfruchtbare Kunft, 
die Differenzen der vier Evangelien auf 
Null zurüdzuführen. 

—8 ten (Harmoniſten), ſ. Kapp. 

arms, 1) Klaus, namhafter proteft 
Theolog, geb. 25. Mai 1778 zu Fahrſtedt 
in Süderdithmarſchen, unteritügte feinen 
Bater, einen Müller, bis 1797 in deflen 
Geſchäft, befuchte alsdann zwei Jahre das 
Gymnafium zu Meldorf und widmete ſich 
bierauf in Kiel dem Studium der Theo: 
logie. Nachdem er 1802—1806 Hausleh: 
ter gewelen, wurde er Diakonus zu Lun⸗ 
den und 1816 Archidiakonus an der Niko⸗ 
laikirche in Kiel. Inzwiſchen war er von 
ber Gefühlsreligion Schleiermachers zur 
fireng kirchlichen Gläubigfeit vorgefchrit- 
ten. Seine bei Gelegenheit der Reforma⸗ 
tionsjübelfeier unter dem Titel: »Das fine 
bie 95 Theſes ober Streitfäße Luthers ... 
und mit andern 95 Thefen als mit einer 
Überfeßung aus 1517 in 1817 begleitet« 
(1817) veröffentlichte Schrift gab recht 
eigentlich bas Signal zu beim feither ener: 
giſchen Vorgehen ber Reſtaurations⸗ 
theologie. Die Schrift brachte ihrem Ver⸗ 
fafjer viele Angriffe ein. Er wurde 1835 

uptpaftor und PBropft zu Kiel, 1841 

berfonfiftorialrat; 1849 trat er wegen 
eines augenübet zurüd und ftarb 1. 
Tebr. 1855. Unter feinen zahlreichen, 
meift praktiſch⸗ erbaulichen Schriften find 
als die bedeutenditen hervorzuheben: »Win: 
terpoftillee (1808) und »Sommerpoftille« 
(1815, von beiben 6. Aufl. 1846); »Neue 
Winterpoftille« (1826) und »Neue Som: 
merpoftille«e (1827); »PBaftoraltheologie« 
(3.Aufl.1878, 3 Bde.) ; ausfeinen Nachlaß 
erfchieneineSammlung Predigten (1869). 
Bol. H. Lebensbefhreibung, verfaßt von 
ihm jelbft (2. Aufl. 1851); Bau mager: 
ten, Ein Denkmal für 8. H. (1855); 
Kaftan, 8.9. TO); Lüdemann, 
Geinnerung an Klaus H. und feine Zeit 


2) Seorg Ludwig Detlev Theo: 
bor, luther. Theolog, geb. 5. Mai 1808 
zu Walörode, wurde 1844 Gehilfe ſei⸗ 
nes Vaters und 1849 beilen Nachfolger 
im Amt eines Prebigers von Hermanns: 
burg. Daſelbſt errichtete er 1849 eine im 
ſtreng fonfejfionellen Geift geleitete Mif: 
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fionsanftalt, beren Senblinge e8, im Ver⸗ 
trauen auf die Zaufgnade, auf möglichft 
raſche Befehrung ganzer Völker ſowie auf 
Erriätung von ganzen Miſſionskolonien 
abgejehen hatten. Ein eignes Miffion?- 
ſchiff (Sandace) vermittelte feit 1853 den 
Verkehr zwiſchen der Anftalt und ben 
Stationen in Sübafrifa. Unter feinen 
Predigtfammlungen find bie berühmte: 
ften die »Eovangelienprebigtene (8. Aufl. 
1877) und die »Epiftelpredigten« (2. Aufl. 
1875). Sein Leben beichrieb fein Bruder 
whedbord- 4.Aufl.1874). Dieſer wurde, 
als H. 1865 ſtarb, fein Nachfolger; weil 
er aber bie Zivilehe nicht als Ehe aner- 
fennen wollte, warb er 1877 entjett und 
gründete nun bie feparierte lutheriſche 
Kirche Sannobers, worauf das Konſiſto⸗ 
rium 1878 die bisher übliche Kollekte für 
die Hermannsburger Miſſion unterſagte. 

Harnack, ———— luther. 
Theolog, geb. 8. Jan. 1817 zu Petersburg, 
ftudierte in Dorpat Theologie, wurde da⸗ 
ſelbſt 1843 Privatdozent ber praftiichen 
Theologie, 1845 außerorbentlicher, 1848 
ordentlicher Profeſſor dieſes Faches, folgte 
1853 einem Ruf nah Erlangen, fehrte 
1866 nad) Dorpat zurüd und trat 1873 
in den Ruheſtand. Unter feinen zahlrei⸗ 
hen Schriften find zu erwähnen: »Die 
Idee der Predigt, entwidelt aus dem We⸗ 
ſen des proteftantifchen Kultus«e (1844); 
»Der chriftliche Gemeindegottesdienft im 
apoftoliichen und altfatholiichen Zeitalter« 
(1854); »Die lutheriſche Kirche Livlands 
und bie herrnhutiſche Brübergemeinde« 
— »Luthers Theologie mit beſon⸗ 
derer Beziehung auf ſeine Perohrunge 
und Erlöfungslehre« (1862, Abteil. 1); 
»Die Kirche, ihr Amt, ihr, Negiment« 
(1862); »Praktiſche Theologie« (1877— 
1878, 2 Bde.). g 


2) Abolf, Sohn des vorigen, geb. 

1851 zu Dorpat, ftudierte daſelbſt 1869— 
1872, babilitierte fich 1874 in Leipzig für 
Kirchengefchichte, wurde hier 1876 außer: 
ordentlicher und 1879 ordentlicher Pro: 
fejlor in Gießen. H. verfaßte: >» Zur Quel⸗ 
lenkritik dev Gefchichte des Gnoſtizismus« 
(1873); »Patrum Apostolicorum opera« 
(mit v. Gebhardt und Zahn, 187678 
3 Teile); »Die Zeit des Ignatius und 
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die Chronologie der antiochenifchen Bi⸗ 
ſchöfe« — »Das Mönchtum, feine 
Ideale und Geſchichte« (1881). Außer: 
bem beteiligt er fich feit 1881 an der Re 
baftion von Schürers »Theologiſcher Kits 
teraturzeitunge. 
Hafe, Karl Auguft, proteft. Theolon, 
eb. 25. Aug. 1800 zu Steinbach in Sach⸗ 
en, ftubdierte zu Leipzig, von da wegen 
Teilnahme an ber Burjchenichaft verwie⸗ 
en, in Erlangen und hatte fich bereits 
1823 ala Privatdozent der Theologie zu 
Tübingen babilitiert, als er in eine neue 
Unterſuchung wegen feiner Teilnahme an 
ber Erlanger Burfchenfchaft geriet und 
zehn Monate auf der Feſtung Hohenas- 
be gußeingen mußte. Er habilitierte 
ich 1829 zu Leipzig, folgte aber ſchon im 
folgenden Jahr einem Ruf als Profeſſor 
der aeologie nah Sena. Wir nennen 
bon feinen Schriften: »Lehrbuch ber evan⸗ 
gelifhen Dogmatif« (6. Aufl. Fi 
»Gnoſis« (2. Aufl. 1869 u. 1870, 2Bde.); 
»Hutterus redivivus, oder Dogmatif ber 
evangelifch-Iutberifchen Kirche« (14. Aufl. 
1868), worüber er in eine litterarifche 

ehde mit Röhr verwickelt wurde, worauf 

& bie »Theologifchen Streitichriften« 
(1834—37) beziehen; »Das Leben Jeſu⸗ 
(d. Aufl. 1865); »Kirchengeſchichte⸗ (10, 
Aufl. 187); »Die beiden Erzbifchäfe« 
(1839); Neue Propheten« (2. Aufl. 
1860); »Franz von iss (1856); »Das 
geiftliche Schaufpiel« (1858); »Sebaftian 
Frank von Wörd« (1869); »Handbuch 
der proteſtantiſchen Polemik gegen bie rö⸗ 
miſch⸗fatholiſche Kirche« (4. Aufl. 1878); 
»Caterina von Siena« (1864); >Die Bes 
beutung bed Gefchichtlihen in ber Reli⸗ 
gione (1874); »Geſchichte Jeſu« (1875); 
eine Art Selbftbiographie: »Ideale und 
Irrtümer, Sugenberinnerungen« (2. Aufl. 
1873); »De3 Kulturfampfs Ende« (1879), 
und »Rojenvorlefungen kirchengeſchichtli⸗ 
hen Inhalts« (1880). 

Hasmonäer, eine vornehme Priefter- 
familie, welche etwa 100 Jahre lang bie 
Geſchicke des jüdiſchen Volks Ienkte, fo 
genannt von Aſamonäus, dem Urgroß⸗ 
vater jenes Prieſters Mattathias, welcher 
mit feinen fünf Söhnen — Si⸗ 
mon, Judas, Eleaſar, Jonathan 167 
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v. Ehr. den Kampf für bie Erhaltung ber 
päterlichen Religion und damit der Bolkg- 
tümlichleit Israels begann. ©. Maktabäer. 
Nachdem nacheinander Kubas, Jonathan 
und Simon, letztere beide bereits mit 
hobepriefterlihem Titel und Anfeben, an 
ber Spike ber fämpfenben Parteien ge: 
ſtanden, übernahm nad Simons Ermor- 
dung 135 deflen Sohn Johannes, genannt 
Hyrkanus, die Negierung. Gleichgroß 
im Krieg und Frieben, gab er dem Land fo 
ziemlich diejenigen Grenzen wieber, bie es 
einft in der glüdlichiten Zeit feiner Ver: 
gangenheit gehabt, zeritörte die ſamarita⸗ 
niſchen Tempel auf Garizim und Samaria, 
unterwarf die Jdumäer und verleibte fie 
ſogar dem Judentum ein legt Feſtungen 
an und beförberte Dune und Wohlſtand. 
Unter feinen: Söhnen nahm ber ältere, 
ber 106—105 regierende Ariftobulus, ge⸗ 
nannt »Philbellen« (Griechenfreund), den 
Königstitelanzberjüngere, Alexander Jan⸗ 
nãus, füllte eine 27 jährige Regierung mit 
Kriegen an, bie er mit wechlelndem 
nad) außen und innen führte. Seine von 
79 an regierenbe Witwe Alerandra warf 
fich denfelben Pharifäern, gegen welche bie 
Wut Aleranbers hauptlächlich gekehrt ge- 
weſen war, ganz in die Arıne. Den Bru⸗ 
derzwift, welcher ſich nach ihrem 70 er: 
folgten Tod zwifchen Hyrkan (geit. 31 v. 
Ehr.) und Ariftobul (geft. 49) erhob, be: 
enbigte der römische Feldherr Pompejus, 
nachdem er 63 Serufalem mit Sturm 
erobert Hatte, zu gunften bed erftern oder 
vielmehr bes den ſchwachen Hyrkan ganz 
beherrichenden Antipater, mit welchem bie 
gamilie ber Herodäer an Ruder fam. ©. 
erodes. 


Haſſuniſten, die dem Patriarchen gr 
fun anbängenden armieniſchen Chriften. 
S. Armeniſche Kirche und Union. 

. Sand, Albert, luther. Theolog, geb. 
9. Su 1845 zu Waffertrüdingen (Mit- 
telfranten), ftudierte Theologie in Er: 
langen und Berlin, wurde 1875 Pfarrer 
zu Frankenheim, 1878 außerorbentlicher 
Profeſſor in Erlangen. H. verfaßte: » Ter⸗ 
tullians Leben und Schriften« (1877); 
vg 


religiöfen 


lüd | Vgl. B 


— — 


1. Herzog. 
Hauge, ganz Nielfen, Stifter einer 
efte in Norwegen, geb. 1771 thers und Neformator Zwidaus (1521) 
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auf dem Hof See im Kirchipiel Thund 
in Norwegen, hielt ſich für einen von Gott 
berufenen und erleuchteten Bropheten und 
trat, 1795 mit dem Rationalismus bre- 
hend, feit 1797 ala unermüblicher Pre 
diger gegen benfelben auf. Er durchwan⸗ 
berte 64 anz Norwegen und fand allent⸗ 
halben zahlreiche Anhänger, die in Kon⸗ 
ventifel zufammentraten. Dadurch geriet 
er in Konflilt mit dem Kicchenregiment; 
er wurbe 1804 gefänglich eingezogen und 
nach zehnjähriger Unterfuchungshaft we: 
gen Beleidigung der Geiſtlichkeit zu einer 
Geldſtrafe verurteilt. H. farb auf fei- 
nen Gut bei Ehriftiania 1824. Seine 
Grunblehren bewegten fid) in der gewöhn⸗ 
lichen pietiftifchen Vorſtellungsſphäre. 
Seine Sekte, die Haugianer ober »Le⸗ 
ſer«, verbreitete ſich, oe hußere Tren- 
nung von ber Kirche, befonbers unter dem 
niederen Volk durch ganz Norwegen, auch 
in Dänemark. Anhänger berielben fin- 
den fich noch jebt im füdlichen Roriuegen. 

gl. Bang, 9. N. 9. (2. Aufl. 1875). 

Haupt, Erich, proteft. Theolog, geb. 
8 Juli 1841 zu Stralfund, ftudierte 
1858 — 61 in Berlin, warb 1861 Gym- 
nofiallebrer zu Kolberg und darauf in 
Treptow a. d. Rega, ift feit 1878 ordent⸗ 
licher Profefior der neuteftamentlidhen 
Eregefe zu Kiel. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: »Der erfte Brief des Jo⸗ 
banned« (1869); »Die altteftamentlichen 
Citate in den vier Evangelien« (1871); 
»Die Kirche und die theologifche Lehrfrei⸗ 
beit« (1881). 

Hausgottesdienft, Privatandacht der 
gamilk, die urfprünglichite Geftalt ber 

emeinichaft bed Gebets, bald ein Sym⸗ 
ptomintenfivern religiöfenLebens, bald ein 
Artikel altbergebrachter firchlicher Übung. 
Nachbildung des dffentlihenGottesdienftes 
kann der H. nur da fein wollen, wo er bei 
Hinderung besjelben einen Erſatz dafür 
bieten jol. Ebendahin gehört auch die 
häusliche Verrichtung der Eheſchließung, 
FR und Kommunion. Die reformierte 
Kicche nimmt zu der letztern, bie katho⸗ 
Tifche zu den beiden erſtern eine abgünftige 
Stellung ein. 

Hausmann, Nitolaus, Freund Lu- 
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und des Fürftentums Anhalt (feit 1532), 
ftarb 1538 in Freiberg, borthin als Super: 
intendent berufen. Vgl. O. G. Schmidt, 
N. H., ber Freund Luthers (1860). 
Hausrath, Adolf, proteft. Theolog, 
geb. 13. Jan. 1837 zu Karlsrube, wo fein 
Bater Auguft H. (geft. 1847) ein an- 
geſehener Prediger und im Verein mit 
Zittel und Schellenberg Führer ber Tibe- 
ralen Partei war. H., welcher in Göt- 
tingen, Berlin, Jena und Heidelberg ſtu⸗ 
bierte, wurbe 1861 Vikar und Privatdozent 
in Heibelberg, 1864 Aſſeſſor im evan- 
eliihen Oberfirchenrat zu Karlsruhe, 
867 außerorbentlicher, 1872 orbentlicher 
Profeflor der Theologie in Heidelberg. 
Unter feinen riften find zu nennen: 
»Neuteftamentliche Zeitgefchichte« (3. Aufl. 
1879 ff., 4 Bde), woraus fein Wert 
»Der Apoftel Pauluse (2. Aufl. 1872) 
einen Ausichnitt bildet; »Religiöfe Neben 
und Betrachtungen« (2. Aufl.1 ; »Da⸗ 
vid Friedrich Strauß und die Theologie 
feiner Zeit« (1876—78, 2 Bde.). 


—Mebräuer wurden die Israeliten wahr: 


uw 


ſcheinlich urfprünglich von den fanaaniti- 
Then Voͤlkern genannt, weil fie über ben 
Sordan eingewandert waren, baber ihr 
idealer Ahnherr Abraham (j. d.) 1. Mof. 
414, 13 »der H.«, d. b. der von jenſeits 
Herübergefommene, beißt. Sie jelbft 
nannten fi) lieber Israeliten (. d.) und 


fpäter Juden (f. d.); wie aber ihre Sprache, | 1 


deren wirkliches Leben übrigens nach dem 
Eril bald aufhörte (ſ. Aram), noch jetzt bie 
bebräifche heißt, ſo beftand auch noch zur 
neuteflamentlihen Zeit die Volksbezeich⸗ 
nung und bebeutet H. entweber die Juben 
im Gegenſatz zu den Heiden (2. Kor. 11, 
22; Phil. 3, 5) oder fpeziell die paläftini- 
ſchen Juden (Apoitelg. 6, 1) im Gegenfat 
zu den Helleniften (. d.). 
age eoräer, Brief an Die, heißt etwa feit 
ein anonym überlieferted Schriftftüd, 
welches zuerſt die alerandrinifchen Väter 
auf den Apoftel Paulus zurüdführten. 
Trotzdem daß, wie heutzutage allgemein 
anerfannt wird, prachliche und fachliche 
Schwierigkeiten jeden Gedanken an Pau⸗ 
liniſche Abfaſſung verbieten, ließ fich doch 
die alte Kirche, beſonders durch den Ein⸗ 
fluß Auguftins, beiwegen, das Schriftftüdh, 
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welches in feinem Eingang einer Abhanb- 
lung ähnlicher fieht als einem Brief, als 
einen 14. Brief des Paulus in den Kanon 
u ſetzen. Aber felbft in bezug auf ben 
ebrbegriff fteht biefer Brief durchaus ſelb⸗ 
ftändig neben Paulus da und vertritt zum 
erfienmal und in charafteriftifcher Weiſe 
das, was man ben chriftlichen Alerandri- 
nismus, bie ind Chriftliche übertragene 
Weltanfhauung Philos (f. d.) nennen 
könnte. Beſtimmt ift die Abhandlung 
für Judenchriſten, deren Neigung zu ben 
ererbten Kormen und altgewohnten An: 
ſchauungen aufgeboten wird, um fie im 
Ehriftentum alle befannten Geftalten, alle 
vertrauten Hoffnungen in der Geftalt der 
Erfüllung wieberfinden zu lehren und da⸗ 
durch zu bewegen, dem Judentum, welches 
nur Schatten und Vorbild kennt, enbgül: 
tigden Abſchied zu geben. Geichriebeniftber 
Brief an die Hebräer nah der gewöhnlichen 
Annahme um 66 n. Ehr., nach andern 
erft gegen Enbe bes 1. Jahrh. Kommen⸗ 
tare zu bem Hebräerbrief Tieferten Bleek 
(»Der Brief an bie Hebräer, erläutert 
durch Einleitung, Aberjegung und fortlaus 
fenden Kommentare, 1828—40, 2 Bde., 
und »Der Hebräerbrief erflärt«, herausgeg. 
von Windrath, 1868), Riehm (»Der Lehr⸗ 
begriff des Hebräerbriefs« neue Ausg. 
1867), De Wette (3. Aufl., herausgeg. 
vom Möller, 1867), Lünemann (4. Aufl. 


ebräifcge Religion, f. Judentum. 
ebraismmnß, bie ältere hebräifche Re⸗ 
Yigionslehre im Gegenfab zum Judais⸗ 
mus ober zum fpätern Religionsſyſtem 
ber Juden; bann alles, was in ftiliftifcher 
und jyntaftifcher Beziehung außberhebräi- 
Then Sprache in bie Schreibart ber Helle- 
niften (j.d.), infonderheit de Neuen Tefla- 
ments, übergegangen iſt. — Hebraifies 
ren, nad) bem Hebräifchen formen, mobeln. 
Hedis, Kajpar, einer ber Straßburger 
Reformatoren, geb. 1494 zu Ettlingen in 
Baden, ftubierte zu Freiburg Theologie, 
ing 1518 ald Vikar nach Bafel, wo ber 
erkehr mit Capito Gi. d.) ihn ber Sache 
ber Reformation auführte Letzterer 309 
ihn, nachdem er Baſel mit Mainz ver 
taufcht, an den Hof bes Mainzer Kur: 


& derebangelium, |. Evangelium. 
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fürften Albrecht. 1523 wurde er Leut- 
priefter am Deünfter zu Straßburg. Hier 
bielt er Borlefungen zu St. Thomä, führte 
bie neue firchliche Ordnung in bem Ge 
biet bes Grafen von Fürſſienberg burch, 
bejuchte das Marburger Religionsgeſpräch 
1529 und Beteiligte ſich 1543 an ber Kölner 
Reformation. Außerdem war er eifrig 
ſchriftſtelleriſch thätig, überfegte Schriften 
von Auguftinus und Ambroftus fowie bie 
älteften Tirchenbiftorifchen Werke, edierte 
daS »Chronicon Uspergense« unb jekte 
e3 felbft von 1230—1537 fort. Als 1549 
Straßburg das Interim annahm, Tegte 
H. feine Stelle am Münfter nieber und 
wurbe Nachmittagsprediger im Domini- 
fanerflofter. Er ftarb 1553. Val. Spinb: 
ler, H., essai biographique (1864), und 
SHimmelheber in den »Studien ber pro⸗ 
teftantifchen Geiftlichen des Großherzog: 
tum3 Baben« (1881). 

Hedſihra (arab.), f. v. w. Auswande⸗ 
sung. Ipeziell die Flucht Mohammeds von 
Mekka nad Medina 15. oder 16. Juli 
622, Ausgangspunft ber mohammebani- 
{hen Zeitrechnung. 

Hefele, Karl Joſeph, Tathol. Theolog, 
geb. 15. März 1 zu Unterkochen in 
Württemberg, wurde 1834 Repetent am 
theologiſchen Konvikt, 1840 ordentlicher 
Profeſſor an ber theologischen Fakultät zu 
Tübingen. Unter feinen Werfen find zu 
nennen die Ausgabe der »Apoftolifchen 
Väter« (4. Aufl. 1855); »Der Kardinal 
Ximenes und bie Firchlichen Juftände Spa- 
niens im 15. Jahrhundert« (2. Aufl. 
1851); »Beiträge zur Kirchengejchichte, 
Archäologie und Kiturgife (1864 — 65, 
2 Bde), vor allem die ‚Rronzilienge- 
ſchichte« (1855 — 74, 7 Bde.; 2. Aufl. 
1873 f.). Als ein gefährlicher Gegner ber 
Infallibilitätslehre erwies er fich, nach: 
dem er 1869 Biſchof von Rottenburg ge 
worden, in feinen heiben Schriften tiber 
»Die Ponorinßfrage (1870). Aber nad) 
ber Nüdkehr von Rom gab er in einem 
Kirtenbriel 1871 dem neuen Dogma bie 

eutung, die Unfehlbarfeit des Papſtes 
erftrede ſich, wie diejenige der Kirche, nur 
auf bie geoffenbarte Lehre, und auch Dabei 
gehörten nur bie eigentlichen Definitionen, 
nicht aber ihre Einleitungen, Begründun⸗ 
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en und Anwendungen zum infallibeln 

nhalt. Immerhin verſchonte er ſeine Pro⸗ 
feſſoren und Pfarrer mit der Forderung 
ausdrücklicher Zuſtimmung und bewahrte 
auf ſolche Weiſe Württemberg vor dem 
Schisma. 

Hegel, Georg Wilhelm Friedrich, 
ber typiſche Vertreter des abſoluten den: 
lismus und Panlogismus in ber mober: 
nen Philofophie; geb. 1770 zu Stuttgart, 
Profeflor der Philoſophie in Jena 1205, 
zu Heidelberg 1816, in Berlin feit 1818, 
geft. 14.Nov.1831 zu Berlin, warerfo gu⸗ 
wie Fichte und Schelling von Haus auf 
Theolog geweſen; aber ber Gravitation 
nach der myſtiſchen und dann nach der 
&fthetifchen Seite, welcher ber Religion: 
begriff bei ben beiden Genannten * 
überhaupt feiner romantiſchen Färbung 
bat ihn H. vollftändig entledigt. Im 
Gegenfab auch zu ber Gefühlsrichtunga 
Scyleiermachers wurde von ihm bie Ne- 
ligion ganz nad) dem Wiffendgebiet hin- 
gedrängt, ohne doch dieſes letztere ſelbſt zu 
erreichen, da fte vielmehr dazu verurteilt 
bleibt, den Inhalt des abfoluten Willens 
nur unter dem falichen Gefichtäwinfel der 
Tranfcendenz aufzufaſſen. Das Inter⸗ 
eſſe der »Vorlefungen über bie Philoſo⸗ 
phie ber Religion« (2. Aufl. 1840) geht 
baber vielfach auf in der Umfebung ber 
religiöſen Vorftellung in ben Gebanten. 
Die Religion, definiert als »das Wiſſen 
bes göttlichen Geiftes von ſich Durch Ver⸗ 
mittelung des endlichen Geiſtes«, bedeutet, 
in die Sprache der Vorftellung überjekt, 
bie Verſöhnung ber Welt burch die Menſch⸗ 
werdung Gottes und bedt fich nach Anficht 
der an 9. ſich anfchließenden Orthodoxie 
(Marheineke) volllommen mit dem Sn: 
Ya ber firchlichen Dogmatik, während bie 
inte Seite ber Schule, geführt von Strauß 
(1. d.), diefe Orthodorie als eine Illuſion 
erwiejen und aus dem zwilchen Philoſo⸗ 
phie und Theologie beitebenden Unter: 
ſchied der Form einen Gegenfat bes Ins 
halt? zu Tage gefördert hat. S. Religion. 

Segefippuß, Beſtreiter der Häretifer 
feiner Zeit (2. Jahrh.), aus beflen verlo: 
ten gegangenem Werk > Hypomnemata« 
Euſebius uns einzelne für die Kirchen⸗ und 
Dogmengefchichte wichtige Stellen aufbe- 
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wahrt. Er foll in Paläftina geboren fein, | genfaß zu ben Städtebewohnern, dann Ge⸗ 
fih um 455 in Rom aufgehalten und um Fumtbereichnung ber Belenner anbrer Re: 
177 feine gegen bie Häretifer, insbefonbere | ligions- und Kultusformen als der mono- 
bie Gnoftifer gerichtete Schrift verfaßt ha= | theiftifchen. Als nämlich Kaiſer Konſtan⸗ 
ben. Bol. Harnad, Zur Duellenkritif | tin d. Gr. und deſſen Nachfolger ben alten 
der Gefchichte des Gnoitizismus (1873); | Göbenbienft aus den Städten verdrängt 
Dannreuther, Du tömoignage d’H. | hatten, friftete derjelbe noch auf bem Land 
sur l’eglise chretienne aux deux pre- |ein kümmerliches Dafein, weshalb feine 
miers siöcles (1878). Anbänger von ben Chriften Pagani (von 

Heidegger, Johann Heinrich, nam⸗ pagus, Dorf) genannt wurden. Die zum 
bafter reform. Theolog, aeb. 1633 zu Chriſtentum befehrten Deutfchen übertru= 
Bärentfhweil im Kanton Zürich, warb | gen biefen Ausdrud in ihre Sprache und 
Profeflor des Hebräifchen zu Heidelberg, | nannten demnach die gößendieneriichen 
1659 Profeffor ber Theologie am Gym: Nichtchriſten H., Bewohner ber Heiden, 
nafium in Steinfurt, 1665 Profefjor ber | bei denen fich auch ber altgermanifche Kult 
Moral zu Zürich und 1667 ber Theologie, | am längiten erhielt. Bis zu den Zeiten 
ftarb 1698. Während H. einer Eonfenfus: | der Kreuzzüge vechnete man die Moham⸗ 
Union der reformierten Kirche mit ber | medaner Dr zu ben H., während 
Tutherifchen 1686 in feiner Schrift »Man- | jett der Gegenſatz von H. und Nichtbeiben 
ducatio in viam concordiae Protestan- | gleihläuft mit dem von Polytheismus 
tium ecclesiasticae« das Wort rebete, | (j.d.) und Monotheismus (f. d.). Die Ju⸗ 
richtete er feine Scharfe Polemik gegen die | ben unterfchieden von ſich alle andern Völ- 
fatholifche Kirche. Hierher gehören: »De | fer als H. Die daran erinnernde jchroffe 
fide decretorum concilii Trident. quae- | Behauptung Auguftins, daß die H. alles 
stiones« und »Anatome concilii Triden- | Schöne und Große, was fie vo bracht, 
tini«. Er beteiligte ſich auch an der Abfaf- | nur im Dienfte bed Satans gethan hät- 
fung bes »Consensus helveticus« (f. d.). | ten, und baß deshalb ihre Tugenden nichts 

Heidelberger Katechismus (Tat. Cate- | ald glänzende Lafter feien, wurde von der 
chesis palatina), das auf Veranlaffung | ältern Kirche keineswegs allgemein geteilt. 
des Kurfüriten Friedrich IIL. von der Pfalz | Wohl aber neigten fich die Reformatoren, 
von Zacharias Urfinus und Kajpar | mit Ausnahme Sting, wieder mehr ber 
Olevianus verfaßte Lehrbuch ber Glaus | firengern Anficht zu. Noch iebe giet es trotz 
bensſätze der reformierten Kirche, welches | ber Miſſion (ſ. d) mehr als Mill. H. 
zuerſt 1563 unter dem Titel: »Katechis⸗- Heidenchriſten, im allgemeinen alle aus 
mus oder kurzer Unterricht chriſtlicher dem Heidentum zum Chriſtentum über⸗ 
Lehre, wie er in Kirchen und Schulen der getretenen. Inſonderheit heißen in ber 
furfürftlichen Pfalz getrieben wirde er⸗ Geſchichte des Urchriftentums biejenigen 
fhien und von ber Dordrechter Synode | Gläubigen fo, welche, ohne zuerft Profes 
1618 als ſymboliſches Buch anerkannt | Iyten des Judentums zu werden, vom 
wurde. Es zerfällt in bie drei Teile von | Apoftel Paulus als mit den Judenchriſten 
bes Menſchen Elend, Erlöfung und Dank; | (f.».) gteichberechtigte Glieder der hriftlichen 
barkeit. Die Differenzen zwilchen der | Gemeinde und Bürger bed Gottesreichs 
behanbelt wurden. rt Kampf um bie 
darin ziemlich mild dargeſtellt. Vgl. IL: | Berechtigung dieſes Schrittes füllt noch das 
mann in ben »Studien und Kritifen« | Leben bes Paulus aus, während bald nach⸗ 
(u. don; 5 (daf. 1863); Wolters | ber die H. fo ſehr fchon die große Mehr: 





































reformierten und lutheriſchen Lehre ſind 


daſ. 18 Kluckhohn, Friedrich der | heit bildeten, daß das Judenchriſtentum 
Fromme, Kurfürſt von der — er: fich entweder ihnen fügen, ober aus ber 
Einen kritiſchen Tert des H. K. lieferte A. | Kirche ausicheiden mußte. 

identum, Gejamtbezeihnung ber 
Religionsformen außer ber jübifchen, hrift- 
lihen und mohammedaniſchen; T. Heiden. 


Wolters (1864). 
Heiden (lat. Ethnici, Pagäni), ur- 
ſprünglich |. v. w. Landbewohner im Ges 


Heil — 


Beil, im allgemeinen alles, was bie 
menſchliche Wohlfahrt begründet und für- 
bert; im biblifhen Sinn Befreiung aus 
einem Zuftand der gebundenen Religiofis 
tät, Errettung von Sünde und Schuld, 
kurz bie ganze Errungenſchaft Jefu als 
des Heilands (i. d.); daher in der Kirche: 
Tag bes Heils, der Zeitpunkt, an wel- 
dem, Heilsmittel, die Mittel, durch 
welche, und Heilsorbnung (. d.), ber 
naturgemäße Stufengang, in welchen das 
H. dem Menfchen vermittelt wird. 

Heiland, der dad Heil (f. d.) bringt, 
ſ. v. w. Retter, Exlöfer (griech. Soter). 
Sp heißt in ber Bibel Gott jelhft, teils 
und vorzugdweife Jeſus (j. d.), mit welch 
legterm Namen 9. der Bebeutung nad 

anz übereinfommt. Das Wort 9. ift 
—* in der vollen alten Form als Sub⸗ 
ſtantiv bewahrte Bartigipüum bes Präjens 
von heilen fe heilan), alfo ſ. v. w. 
ber Heilende (altſächſ. heliand). 

Heilig, von Heil, alfo ſ. v. w. in feiner 
Vollkommenheit nicht nur noch unverleßt, 
fondern auch unverletzlich, unantafibar, 
dann f. v. w. ſchlechthin gut, fittlich voll⸗ 
fommen, mafellosg. Seine Wurzeln bat 
diefer Begriff teil3 in dem römijchen des 

emeinem Gebrauch Entnommenen, hö⸗ 
Bern Aweden Gewibmeten (sacer, sanc- 
tus), teils in dem altteftamentlichen, wo 
ber Ausbrud (kadosch), von Gott aus: 

efagt, beifen Unterſchiedenheit von allem 
Sedifden, feine Unvergleichlichleit und 
Erhabenheit, von Irdiſchem ausgefagt 
deſſen Zugehörigfeit zu Gott, Oottgeimeihts 
heit bedeutet. Vol. Baubiffin, Studien 
zur Religionsgeichichte, Bb. 2 (1878). 

Heilige (lat. Sancti), nad) ber katholi⸗ 
Then Kirchenlehre ſolche Verſtorbene, welche 
fich durch ihr Leben und Sterben qualifiziert 
haben, als Fürfprecher bei Gott und Ehri: 
ftus von den Menjchen verehrt und angeru⸗ 
fen zu werben. Da nun aber in ber alten 
Kirche Schon der Fürbitte ver Märtyrer und 
Belenner, folange fie noch lebten, eine von 
Kirchenftrafen befreiende Macht beigelegt 
wurde, jo lag e8 unter ber Vorausſetzung, 
daß die Gemeinſchaft der Kirche durch das 
ſinnliche Abfterben ihrer lieber feine 
Unterbrechung erleide, nabe genug, von 
ber Kürbitte der verflärten eiligen bei 

Tbeoloaie, 
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Gott um jo Größeres zu erwarten. 3— 
ten ferner ſchon ſeit Ende des 2. Jahrh. 

anze Gemeinden das Andenken ihrer 

lutzeugen gefeiert, an ihren Gräbern die 
Geſchichte ihres Bekenntniſſes und Leidens 
vorgetragen, ſo ging dieſe Gedächtnisfeier 
bald in Verehrung über, und zwar waren 
es gerabe bie angefebenften Kirchenlehrer 
und Bifchöfe des 4 und 5. Jahrh., welche 
bie Martyrolatrie empfahlen. Als die Ge⸗ 
legenheit, zum Martyrium zu gelangen, 
verichwand, wurden Eremiten und Mönche 
jeit dem Anfang bes 5. Jahrh. ſchon bei 
ihren Lebzeiten zu Seiligen eſtempelt. 
Bereits im Anfang des 5. Jahrh. eiferte 
Vigilantius in Barcelona vergeblich gegen 
die Heiligenverehrung; Hieronymus, der 
als ungeſtümer Verteidiger derſelben auf: 
trat, hatte die Sympathien des Volks auf 
ſeiner Seite. Man ordnete nicht nur in 
den einzelnen Kirchen beſondere Feſte an 
zum Andenken gewiſſer Heiligen, ſondern 
es warb auch ſchon im 4. Jahrh. in der 
orientalifhen Kirche, wo die Zahl ber Hei: 
ligen überhaupt früher zum Abſchluß kam, 
fpäter auch im Abendland ein Allerheis 
ligenfeitd. d.) gefeiert. Seitdem wurben 
ben Heiligen aus befondere Kirchen er: 
baut, in welchen man ihre Reliquien auf: 
bewahrte, und wo man, wie früher in ben 
Söttertempeln, Abbildungen der lieber, 
deren Heilung man ber Fürbitte eines 
Heiligen zu verdanfen glaubte, ald Weih⸗ 
geichente aufbängte. So entitanden dann 
die befonbern Shugheiligen oder Ba = 
trone für einzelne Kirchen, Stäbte, Län⸗ 
ber unb gegen gewiffe übel und Gefahren. 
England 3. B. verehrte ben heil. Georg als 
Schubpatron, Spanien ben heil. Jakob, 
Ungarn den heil. Stephan. Die Juriſten 
hatten fich den heil. Ivo, Schüler und 
Studierende ben heil. Gregoriug, die Dialer 
den heil. Lukas, Die Zimmerleute den heil. 
Joſeph, die Schuhmacher ben heil. Erispi- 
nus, die Mufifer bie heil. Cãcilia als Schutz⸗ 
patrone auserforen. Gegenbie Beftriefman 
die Deitigen Rochus und Sebaftian, gegen 
Augenleiden bie Seiligen Dttilia, Clara 
und Lucia an. Selbft aufdie Tiere erftredte 
fih der Schuß der Heiligen; bie Gänfe 
3.8. Igügte der heil. Gallus, bie Schafe 
der beil. Wenbelin ꝛc. Der Cyklus ber 
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Heiligen erhielt in der Jungfrau Maria 
erft feinen eigentlichen Mittelpunkt; fie, 
das vollfommenfte Ideal weiblicher Hei⸗ 
ligfeit, tritt an bie Spige ber heiligen 
Schar als die Königin aller Heiligen. Alle 
in ber Heiligen Schrift erwähnten Per: 
fonen, welche für bie Wahrheit irgend ge- 
litten ober ihr Leben im Dienft Gottes 
aufgeopfert hatten, traten gleichfall® in 
die Zahl ber Heiligen ein und erhielten 
befondere Feſttage, fo bie Apoftel, die 
Evangeliften zc. Endlich meinte man aud) 
Männern, welche für die Rechtgläubigfeit 
gelitten hatten, 3. B. Athanafius von 

lexandria, Leo von Rom, Ambrofius von 
Mailand, Auguftinus von Hippo, Martin 
von Tours u. a., bie den Märtyrern und 
Konfefforen (»Belennern«, f. Confessor) 
bewilligte Ehre nicht verfagen zu bürfen. 
Gleichzeitig bildete bie Bunberucht nicht 
bloß die Beiligenlegende immer üppiger 
aus, jondern die Fromme Phantafie erfand 
auch nicht wenige $ von welchen bie Ge: 
ſchichte nichts weiß. Nachdem zuerft bie 
morgenlänbifche Kirche im zweiten Ni⸗ 
cäifhen Konzil (787) den Heiligenbienft 
fichlich firiert Hatte, unternahm es aud) 
die abendländifche Scholaftif, ben dem 
Volk zum Bebürfnis gewordenen Heiligen- 
bienft mit Gründen zu ftüßen, bie im we⸗ 
fentlihen bis auf den heutigen Tag in der 
römischen Kirche gelten. Durch ihre Tu⸗ 
genden und Verdienſte Freunde Gottes 
und Vertreter und Fürfprecher ber fün- 
digen Menfchen vor dem göttlihen Thron, 


na als Teilnehmer an Ehrifti Welt |: 


errſchaft ung erlegeit nabe, bürfen fie nicht 
nur um ihre Fürbitte bei Gott angerufen 
werben, jondern haben auch einen. An⸗ 
ſpruch auf Verehrung. Die hriftlihe Kunft 
des Mittelalters bat fich vielfach mit Feſt⸗ 
ftellung der Attribute der Heiligen be- 
ſchäftigt und biefelben teils aus der Schrift, 
teils aus der Legende entlehnt. So ward 
3. B. dem Petrus ber Schlüffel, dem Täu- 
ier Jobannea gas an Gotien x. abe 
eben. Bol. Weffely, Sonographie 
otte3 und ber FAN en 480) 3 
Die Anerkennung der Heiligen war in 
den frühern Jahrhunderten nicht geregelt, 
fie ging vom Volk aus; das Redyt ber pe 
Tigenernennung aber follte den Biſchoͤfen 


Heilige. 


zufommen. Bald nahmen die Bäpfte um 
ihrer felbit willen das Geichäft in bie 
Da jene Zierben ber katholiſchen Chri- 
enheit prozeſſualiſch zu ernennen und ihr 
Verzeichnis fortzufegen (f. Kanonifation). 
Schon 1170 erklärte Papſt Alerander III. 
in einem Schreiben an bie Mönche eines 
franzöſiſchen Klofterß, daß bie Heiligfpre- 
hung ein ausfchließliches Vorrecht bes 
römiſchen Stuhls fei. Der Papft unter: 
ſuchte entweber jelbit, unter Zurateziehun 
einer Verfammlung von Biſchöfen un 
fpäter von Karbinälen, den ihm überſand⸗ 
ten Bericht über das Leben und bie als 
unentbehrlich zur Sanonifation geltenden 
Wunder des Heiligzufprechenden, ober er 
übertrug diesauswärtigen Klerifern. Seit 
der Reformation nehm man vornehmlich 
auf folche Perſonen Nüdficht, die fich Durch 
ihren Eifer gegen die Sache bed Proteſtan⸗ 
tismus ausgezeichnet hatten. In diefem 
Sinn lieferte der Sefuitenorben eine An⸗ 
geht neuer Heiligen. Gegen die von Papft 
enebift . 1729 verkündete Kano— 
nifation Gregors VIL proteftierten bie 
meiften fatholifhen Regierungen. Auch 
zwilhen Heiligfpredung (canoniza- 
tio) und Seliatpregung (beatifieatio) 
wurde unterjchieben. Letziere begründet 
nämlich nur eine lokale Verehrung an ger 
willen Orten, in einzelnen Provi oder 
Diödzefen ober auch nur unter einzelnen 
Mönchsorden, erftere bagegen eine Ber: 
ehrung in derganzen redhtgläubigen Kirche 
(f. Beatififation und Advocatus diaboli). 
Die Reformatoren verwarfen den gan: 
zen Heiligenkult als im Widerfpruch ſtehend 
mit ber Xehre bes Chriftentums, daß nur 
Gott angebeiet werden folle, und baß 
Chriſtus der einzige Mittler zwiichen Gott 
und ben Dienichen fei. Den in diefer Rich⸗ 
tung erfolgenden Angriffen wich das Tri⸗ 
dentinum aus, und die Tatholiichen Kir- 
chenlehrer juchten zwiſchen Anbetung 
(adoratio), die wir nur Gott und Ehrifto 
Ihuldig feien, und Ehrerbietung (vene- 
ratio), Die wir auch ber Kreatur eriveijen 
dürften, einen Unterſchied zu machen, wel⸗ 
cher natürlich für den Volksgebrauch wert: 
108 ift. Die Legenden ber Heiligen wur: 
ben frühzeitig gefammelt und nach dem 
Kalender geordnet; daraus entitanden bie 





Heiligen» Geift3- Orden — Heiliger Geift. 


Kalendarien, Menologien und Martyro- 
logien, bergleichen von Beba Venerabilis, 
Hrabanus Maurus, Notker u. a. auf uns 
gekommen find. Zahlreich find auch bie 
»Vitae Sanctorum«, von denen es im 
Mittelalter mehrere Sammlungen gab, 
darıınter befonders bie ded Simeon Me⸗ 
tapbraftes im Morgenland und die »Le- 
genda aurea«, von Jacobus de VBoragine 
geit. 1298) veranftaltet, im Abenbland 
emerfenswert find. Gebrucdte »Vitae 
Sanctorum« gibt es von Alois Lipomanus 
(1551—60, 8 Bde), Laurentius Surius 
(3. Ausg. 1618, 12 Bde.) u. a. Das 
ausführlichſte Werk find die » Acta Sanc- 
torum«, von Johann von Bolland (1643) 
angefangen und von ben fogen. Bollan- 
biften (1. d.) fortgejett. Ein »Vollſtändige⸗ 
res Berzeichnis der Heiligen, ihrer Tage 
unb Feite« enthält auch ber Supplement- 
band von Potthaſts »Bibliotheca histo- 
rica medii aevi« (1868). 
Heiligen⸗Geiſts⸗Orden, 1) (Orden 
ber en bes Heiligen 
Geiſtes von Montpellier und 
Santa Maria bi Saffia in Rom), 
von Guido von Montpellier für Hofpital- 
ritter unter St. Auguſtins regel geitiftet, 
41198 von Papſt Innocenz ILL. beftätigt, 
ber Guibo 1204 zur Übernahme des Hoſpi⸗ 
tal8 Sanctä Mariä in Saria nad Rom 
berief. Sie wurden 1700 in reguläre Chor: 
herren verwandelt. — 2) (Hofpitaliter: 
und Hofpitaliterinnenbrüber: 
Ihaften zum Heiligen Geift in 
Trantreich), 1254 geftiftete Orden, wur⸗ 
den als weltliche Vereine dem Orben des 
Seiligen Geiſtes von Montpellier beigefellt. 
ie wegen ihrer weißen Tracht vom Zolt 
gewöhnlich weiße Schweitern genann⸗ 
ten Hofpitaliterinnen wirken noch gegen- 
wärtig in großer Anzahl für Erziehung ber 
Mädchen, Kranken und Armenpflegexc. — 
3) (Miffionspriefterverein zum 
en Geifl), für Seminare, Mif- 
onsbienft und Spitalpflege, wurbe 1700 
von Abbe Desplaces und Vincent le Bar: 
bier in Frankreich geftiftet 1805 von Na⸗ 
poleon L neu begründet und ift noch jegt 
durch Miffionen in Amerika, Indien, 
China, Afrika ꝛc. wirkſam. 
Heiligen⸗Grabes⸗Orden (regulierte 
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Kanoniker vom Heiligen Grab), 
von dem Patriarchen Arnold von Jeru⸗ 
ſalem 1111 geſtiftet und vom Papſi Ur: 
ban VI. 1637 einer neuen Regel unter: 
worfen, bat fi) nur in feinem weiblichen 
Zweig in Holland und Frankreich erhalten 
und beſchaͤftigt ſich vornehmlich mit der 
Erziehung und dem Unterricht junger 
Mädchen. 

Selligens Herzenßs Orden, 1. Heiliges 
Herz Jeſu. 


Heiligen Kreuzes, Töchter Des, 1) von 
Frau v. Villeneuve (geft. 1650) und bem 
Pfarrer Querin zu e in der Picarbie 
1625 geftifteter und 1640 als Kongrega⸗ 
tion Tonftituierter Verein, ber mit feinen 

erbergen über Frankreich, Belgien und 

anada verbreitet und für den Unterricht 
junger Mädchen wirkjam ifl. — 2) Im 
Jahr 1634 ebenfalls von Guerin zu bem: 
jelben Zweck geftifteter und noch beftehenber 
weltlicher Verein ohne Gelübde. — 3) Or: 
den für beichauliches Leben und gate Werke, 
insbefondere zur Verbreitung hriftlichen 
Sinnes bei bem weiblichen Geſchlecht und 
Unterweijung armer Mädchen im Spital: 
dienft, 1639 von Marguerite Senaur be 
Garibal zu Toulouse geftiftet, erhielt fi 
in Paris felbft während der Revolution 
und wurde 1816 wieber ald Kongregation 
anerkannt. 

‚Heiligenidein (lat. Aureola, Gloria, 
Nimbus), der das Haupt ber heidniſchen 
Gottheiten, jpäter auch der Kaifer umge: 
benbeftrablenförmige Lichtlranz, ben man 
als eine Andeutung bes leichten Dunftes zu 
faffen bat, in weldyem die Dichter die Goͤt⸗ 
ter auf Erben erfcheinen laſſen, fam auch 
(vote es fcheint, feit bem 4. Jahrh.) in ber 
chriſtlichen Kirche zur Anwendung. Mit 
dem H. wurde zuert Ghriftus, dann 
Maria und die Engel, hierauf die Apoitel 
und Evangeliften ſowie auch die ihnen 
beigegebenen ſymboliſchen Tiere unb wohl 
erft im 7. Jahrh. alle Heiligen abgebildet. 
Die Form des Heiligenſcheins ift bei Ehri- 
ftus Die eines das in ber Mitte ſtehende 
Kreuz umgebenden Kreifes, bei Gott bem 
Bater die des Dreied8 zc. 

Heiliger Geifl (lat. Spiritus sanctus), 
ein wejentlicher Lehrartikel bes Ehriften- 
tums. Im Alten Teftament heißt »Geift 
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Gottes« ober» Beift bes Herrn« zunächft ber 
den an fich toten Stoff bilbende und bejee- 
. Tende, ber lebendig machenbe Ein Gottes 

(f. Sein). ALS der Gottesbegriff im fittlichen 
Sinn fi vertiefte und verinnerlichte, 
wurde auch der Geift Gottes als Duelle 
alles intelleftuellen und ethiſchen Weſens, 
insbeſondere der prophetiſchen Erkenntnis 
und Begeiſterung, aufgefaßt. an der rab⸗ 
binifchen Theologie des nachexiliſchen Zeit- 
alters erſcheint ber » Heilige Geift« gerade⸗ 
zu als Offenbarungsprinzip, gar parallel 
dem von der aleranbriniidi diſchen Phi⸗ 
loſophie ausgebildeten Begriff der »Weis⸗ 
bheit« (sophin) ober bes ꝰ Worts « (logos). 
Nachdem nun die chriſtliche Gemeinde in 
Jeſus von Nazareth den Meſſias gefun⸗ 
den, führte fie zunächſt feine prophetiſch⸗ 
meſſianiſche Begabung und Wunderkraft 
auf eine im Moment der Taufe ſtattge⸗ 
habte Ausrüſtung mit dem Geiſt Gottes 
urück. Bald wurde die Einwirkung des⸗ 
Felben auf den Meſſias vom Moment ber 
Taufe auf ben Moment ber Geburt zurück⸗ 
batiert, und es entfland fo die zuerft in 
unferm erften und britten Evangelium 
ausgeführte, dann im apoftolifchen Sym⸗ 
Bol donmatisch firierte VBorftellung von ber 
Erzeugung Jeſu durch den Heiligen Geift. 
In andrer Weiſe wieber faßte Paulus ben 
Heiligen Geift teild als perfonbildenbes 
Prinzip in Jeſus Ehriftus, deſſen Sünb- 
Iofigfeit auf dieſem Meg erflärt wurde, 
teils als das den Gläubigen in ihrer Ver: 
bindung mit ihm innewohnende überna⸗ 
türliche Prinzip. Die urfprüngli mit 
dem Begriff des Heiligen Geiftes verwandte 
Vorftelung vom Wort (f. Logos) wurbe 
endlich im vierten Evangelium benutt, um 
eine höhere Chriftologie (f. d.) durchzufüh⸗ 
ren, in welcher der Heilige Geift die Rolle 
eines unfichtbaren Fortſetzers des Lebens⸗ 
werfs Jeſu, eines Erfabes für bie feit ber 
Erhöhung des menjchgewordenen Worts 
von der Erde eingetretene Entbehrung 
fpielt und »Paraklet«, d. 5. Beiftanb, beißt. 
Dies alles trug dazu bet, die Auffaflung 
des Heiligen Geiftes als einer göttlichen 
Perſon zu befeftigen und ihm im Anſchluß 
an die Lehre der Apoftel das Werk der Er: 
Mh Erhaltung und Vollendung bes 
pezi 


chriſtlichen Lebens in ben Gläu⸗ 


bigen zuzuſchreiben, wenn auch bie älteſten 
firchlichen Schriftfteller noch bier und da 
ein Bewußtfein davon verraten, daß das 
im Sohn Gottes fleifchwerbende Wort und 
der den Menfchen zum Meſſias und Sohn 
Gottes weihende Geift urlprünglich ein 
und derfelben bee zum Ausdruck verhelfen 
wollten, nämlich der des Offenbarungs- 
otts im Gegenſatz zu dem fchlechthin 
Ibernatürlichen und unbegreiflichen Gott. 
So bauerte es faft vier Jahrhunderte, bis 
die beiden Vorftellungen bes Geiles und 
bes Worts Gottes nad) mannigfachen Er> 
perimenten der Dogmatiker endlich unter- 
einander ausgeglichen unb duch Anwen⸗ 
bung eines trinitarifchen Schemas auf bie 
pen e Gotteslehre mit dem Begriff Gottes 
8 Vaters gleichgeftellt waren. Die lebten 
Anbänger ber früher faft allgemein herr: 
chenden Lehre von einer Unterordnung bes 
Geiſtes unter den Sohn wurden auf ber 
öfumenifchen Synode von 381 zu Kon 
ftantinopel als Macebonianer (ihr Haupt 
war Macebonius, 341—360 Biſchof von 
Konftantinopel, gewelen)und> Bneumato: 
machen« (Geiftbefämpfer) verurteilt. Bald 
aber erhob fich bezüglich des Verhältnifies 
diefer nunmehrigen britten Perfon ber 
Trinität zu ben beiden andern ein erbitter: 
ter Streit zwifchen ber abeubländifch: Ia= 
teinifchen und ber morgenlänbifchgriechi= 
ſchen Kirche, indem bie erftere u bem kon⸗ 
ftantinopolitanifchen Bekenntnis, wonach 
»der Geiſt vom Vater ausgeht«, im Intereſſe 
ſymmetriſcher Abrundung der Trinitäts⸗ 
lehre ben Zuſatz machte: » und vom Sohn« 
(filioque). So in Spanien ſeit etwa 400, 
ausbrüdlich auf der Synobezu Toledo 589, 
während die griechiiche Kirche darin eine 
Verletzung des Monotheismus ſah. Die 
Reformatoren nahmen die ganze Lehre vom 
Heiligen Geiſt unbeſehen aus den Händen 
der mittelalterlichen Kirche entgegen, und 
in dieſem Sinn hat Kahnis »die Lehre 
vomHeiligen Geiſt;« (1847) dargeſtellt, waͤh⸗ 
rend die liberale Theologie in der Regel 
auf den Bahnen Schleiermachers wandelt, 
welcher im Hinblick auf die in der Apoſtel⸗ 
geſchichte berichtete Ausgießung des Geiſtes 
über bie erſte Gemeinde ber Gläubigen 
—I — als den chriſtlichen Gemeingeiſt 
auffaßte, ober aber in ber Weiſe ber ſpe⸗ 


Heilige Schrift — Heimfuchungsorden. 


fulativen Syſteme im Bene Geifte ben 
Gedanken der Selbftoffenbarung bes un: 
enblichen Geiftes im endlichen ausgebrüdt 
findet; weiteres |. Infpiration. 
ige Schrift, ſ. Bibel. 
eiliges Herz Jen, ein eigentümlicher 

Khltusgegenitandinber katholiſchen Kirche, 
dogmatiſch allerdings nicht unbeſtritten, 
namentlich von der Synode von Piſtoja 
1786 verworfen. Aber bereits hatte ſich 
das katholiſche Volk, beſonders an manchen 
Orten Frankreichs, wo Marie Alacoque 
6. d.) dafür geſchwärmt hatte, dieſer Au⸗ 
dacht ergeben. Jet nahmen fich bie Jeſui⸗ 
ten berjelben an, und jelbit die Päpfte 
techtfertigten fic aus bem Dogma von ber 
Meunſchheit Chrifti. Ein Herz⸗Jeſu⸗Feſt 
(j. d.) warb 1765 geftattet und wirb bis 
auf den heutigen Tag vielfach gefeiert. 
Nachdem der Jeſuitenorden 1773 aufge: 
hoben worben war, juchte er feine Fort: 
eriftenz unter anderm auch unter dem Na⸗ 
men einer Geſellſchaft bes heiligen 
Herzens Jeſu ( . v.) zu friften, welcher 
ein weiblicher Orden zur Seite trat (f. Pacca⸗ 
nariften), Neuerdings endlich wurde bad 
heilige Herz Jeſu ein Aushängeſchild für 
bie politifche Agitation in Frankreich, welch 
letzteres in einer jener Marie Alacoque an 
bem Wallfahrtsort Paray le Monial er: 
richteten Kapelle dem heiligen Herzen Jeſu 
21. Mai 1873 geweibt worden ift. 1875 
weihte dann Pius IX. Die ganze Welt bem 
heiligſten Herzen Jeſu. Über die Geſchmack⸗ 
lofigfeiten biefed mobernen Herz: Seju- 
Kultus vgl. Reuſch, Die deutſchen Bi- 
ſchöfe und der Aberglaube (1879). 

Heiligkeit, ber Suftand, in welchem 
man »heilige (f. d.) ift. Die Dogmatik be: 
zeichnet bamit diejenige Eigenfchaft Gottes 
(sanctitas Dei, justitia Dei interna), 
Iraft deren er als Urquelle und Urbild 
des Guten alles irgendwie Unreine verab- 
fheuen muß. Aug diefer Vorftellung leitet 
dann fchon die biblifche Ethik (3. Moſ. 11, 
44; 19, 2.20; 1. Betr. 1, 16) den oberften 
Grundfag und das ibeale gi ber chriſt⸗ 
lichen Lebensführung ab. »Se. H.« ift ein 
Prädikat bed Papſtes, der Allerheilig- 
fter Bater in Ehrifto, Sanctissime 
Pater in ber Anrebe, Sanctitas Vestra 
im Kontert genannt wird. 
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eiligipreäung, ſ.v. w. Kanonifation. 
eiligung, I. Heilsorbnung. 
eilsordnnung (lat. Ordo oder Oocono- 
mia salutis), das einheitliche Ganze gott: 
verorbnneter Bedingungen bes gemeinfomen 
und inbivibuellen Heilserwerbs und Heils- 
lebens. Dahingehören alſo [yon die Lehren 
von bem göttlichen Heilgratichluß und ber 
Erwählung, injonberheit aber verfteht bie 
Rirchenlehre unter H. ben Berlauf bes 
ſubjektiven Deiläprogeiieß im Individuum. 
Die einfache Lehre der Heiligen Schrift, 
wonach der Menſch durch bie Predigt bes 
Evangeliums zu Buße und Glauben und 
dadurch zur Bei eigung elangen fol, gab 
nämlich ſchon den Scho iifern, noch mehr 
aber den proteftantifchen Theologen Anlaß 
zur Unterſcheidung und Namhaftmachung 
der Stufen, weldye ber Menſch zurüd: 
zulegen bat, um in ben Zuſtand der Kind⸗ 
ſchaſt Gottes einzutreten und darin fort: 
ufchreiten. Schon Seit Calovius und Quen⸗ 
uß unterſchied die lutheriſche Dogmatik 
die verſchiedenen Momente der ſubjektiven 
Heilsaneignung, und, veranlaßt durch das 
Auftreten der Pietiſten, iſt die Vorſtellung 
von einem beſtimmten Weg zur Seligkeũ 
auögebildet worden. Die Grabe oder Stufen 
desjelben find verſchieden beſtimmt; ihrer 
fünf aber find herkömmlich geworden: die 
—— Erleuchtung (illumi- 
natio), Befehrung (conversio, beſtehend 
aus Buße (poenitentia) und Glaube, 
fides), Heiligung (sanctificatio) und my: 
jtifche Vereinigung mit Gott (unio cum 
Deo mystica). Das ganze Lehrfapitel tft 
übrigens ſchwankend gehalten und leidet 
befonderd an Vermifhung ber ethifchen 
und der religiöfen Momente. Die liberale 
Theologie der Neuzeit pflegt, bejonders 
veranlaßt durch Alerander Schweizer, 
unter H. das religidfe Verhältnis der Lie⸗ 
besgemeinfchaft mit Gott gegenüber ber 
Naturordnung und der fittlihen Welt: 
ordnung zu verftehen, welche ſich dazu als 
Borftufen verhalten. 
au ber Marie, f. Marienfefte. 
eimfuhungsorden (Klofter- 
frauen von ber Heimjuhung Ma: 
riä, Salejianerinnen, Barmher⸗ 
zige Schweſtern, franz. les Visitan- 
dines), von Franz von Sales (j. d.) und 
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Frau von Chantal (. dv.) für Kranken: 
pflege, Erziehung fowie für Verſorgung 
armer rauen 1610 zu Annecy nach mil- 
den Regeln geitifteter Orden ohne Klau⸗ 
fur, verbreitete fich, 1618 zu einem regu⸗ 
lierten Orden unter St. Auguftins Regel 
erhoben, bald über nt Ktalien, 
Deutfchland ꝛc. Zu ihnen gehörte auch die 
neuefte Heilige Frankreichs, Margarete 
Marie Alacoque (f. d.). 

Heinrich von Laufanne, ein Clunia⸗ 
cenjer, der im Beginn bed 12, Jahrh. zu⸗ 
erſt in Lauſanne, dann in Frankreich dem 
Volk die Zuſtände der alten Kirche, beſonders 
des Klerus, als Mahnung zur Buße vor⸗ 
hielt. Später mit Peter von Bruys (. d.) für 
die Verwirklichung der gemeinſamen Ideale 
thätig, ſoll er, 1135 vor das Konzil zu 
Piſa geftellt, widerrufen haben; nachdem 
er die Freiheit wiebererlangt, verbreitete 
er feine Anfichten in der Gegend von Tou⸗ 


louſe, woſelbſt die Ba hen nbänger,der |1 


Heinrizianer, ſo zunahm, daß der Papſt 
Eugen IH. den Karbinalbifchof Alberich 
und Bernhard von Elairvaur zur Über: 
windung berfelben ausſandte. Dem letztern 
gelang e8, zahlreiche Glieder der Selte, 
welche die Entrichtung bes Zehnten fowie 
andrer Abgaben an ben Klerus verweige 
ten und den äußern Zeremoniendienft ber 
Kirche verfhmähten, wieder zur Tatholi- 
ihen Kirche zurüdzuführen und ihren 
Führer in Haft zu bringen, in welcher 
derfelbe um 1148 ftarb. 
Heinrich von Zütphen, |. Moller. 

Seinrici, Karl Friedrich Georg, 
proteftant. Theolog, geb. 14. März 1844 
zu Karfeln in Oftpreußen, ftudierte feit 
1862 in Halle und Berlin, warb 1870 In⸗ 
ipeftor des Domkandidatenſtifts zu Ber: 
lin, 1871 Dozent an ber bortigen theologi= 
ichen Fakultät, 1873 außerorbentlicher und 
1874 ordentlicher Profeſſor für neutefta- 
menkliche Eregefe in Marburg. Er ift feit 
1881 Mitglied des Föniglichen Konfifto- 
riums in Kaſſel. Unter feinen Schriften find 
zu nennen: »Die Balentinianiiche Gnoſis 
und bie Heilige Schrift« (1871); »Erflä- 
rung ber Korintherbriefe« (1880, Bd. 1) 
ſowie die 6. Aufl. von Meyers >» Kommentar 
iiber ben erften Korintherbrief« (1881). 

Heinrizianer, |. Heinrich von Laufanne. 
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Heinrich von Lauſanne — Helvetiiche Konfeilionen. 


Helding, Michael, Verfechter fatho- 
fiicher Rechtgläubigfeit, geb. 1506, wurde 
1%8 in Mainz Weihbiſchof; weil er zu⸗ 

teich Bifchof in partibus von Sidon war, 
Fibrte er auch den Namen Sidonius. 
Karl V. gebrauchte ihn zu Unterhandlyn 
en mit den Proteftanten; er beteifigte hc 
548 an ber Abfaffung be Augsburger 
Jnterim, zwei Jahre darauf gab ihm der 
taifer das Bistum Merſeburg. Er ftarb 
als Kammerrichter zu Speier 1561. Unter 
feinen Schriften ift zu nennen: »Brevis 
iästitutio ad christianam pietatem se- 
candum doctrinam catholicam« (1549). 

‚Helena, Heilige, nach der Legende aus 
Trier gebürtig, warb Gemahlin bes Con: 
ftantius Chlorus und Mutter Konftan= 
ting d. Gr., wallfahrtete in hohem Alter 
na Paläftina und baute bie Kirche zum 

elligen Grab in Serufalem. Sie fol als 
Nonne, 80 Jahre alt, geftorben fein. Tag: 


8. Auguſt. 

Helfer, überhaupt ſ. v. w. Gehilfe; in 
Württemberg Name des unterften Geift- 
lichen, in Städten, alſo f. v. w. Diafonus; 
Dberihelfer demnach ſ. v. w. Archidia⸗ 
fonus‘ bei den Herrnhutern ein Seelſor⸗ 
ger und Sittenauffeher. 
Heniflen heißen Apoſtelgeſch. 6, 1; 9, 
29 die griehifch redenben, der Diaſpora 
(. d.) de Weitens angehörigen Juben im 
Gegenſatz zu den Hebräern (j. d.). Der 
dappine der H. war Alexandria, wo die 

uden zuerſt die damalige griechiſche Volks⸗ 
ſprache ſich angeeignet und in eigentüm⸗ 
licher hebraiſierender Abwandlung auch 
zu ſchriftſtelleriſchen Zwecken verwandt 
hatten (ſ. Hebraismus). Diefem | ogen. hel⸗ 
leniſtiſchen Sprachgebiet gehören die grie⸗ 
chiſchen Überfegungen des Alten Teſta⸗ 
ments, inſonderheit die ſogen. Septua- 

inta (ſ. d.), die Apokryphen des Alten 

eſtaments, vornehmlich aber das Neue 
Teſtament ſelbſt an. 

Helvetiſche Konfeſſionen, zwei von den 
reformierten Kirchen der Schweiz 1536 und 
1566 aufgeſtellte Glaubensbekenntniſſe. 
Der Mangel eines allen Schweizer Kir⸗ 
chen gemeinſamen Bekenntniſſes wurde 
beſonders empfindlich, als Papſt Paul I. 
ein allgemeines Konzil behufs Schlichtung 
bes kirchlichen Zwieſpalts in Ausficht ftellte. 








Helvetifche Konſensformel — Hente. 


SnErwartung dieferKirchenverfammlun 
verfaßten im —* 1536 Ei Bafel Bul⸗ 
linger und Leo Judä von Züri), Megan: 
ber von Bern, Diyconius und Grynäus 
von Baſel, denen jich fpäter auch Bucer 
unb Gapito von Straßburg anfchlofien, 
ein urfprünglich Iateinifchesl, fpäter aber 
von Leo Juda ing Deutſche überſetztes Be⸗ 
kenntnis von 28 Artikeln, welches nach 
dem Ort ſeines Urſprungs das zweite Ba⸗ 
ſeler, nach ſeiner Geltung aber die erſte 
HelvetiſcheKonfeſſion genannt wird. 
Am 26. März 1536 warb es von ben Ab⸗ 
georbneten aller Schweizer Kirchen unter: 
zeichnet. ALS auf Kaiſer Maximilians IL 
Geheiß 1566 ein Reichstag zu Augsbur 
eröffnet wurde, auf welchem Kurfü 
Friedrich IIL von der Pfalz wegen feiner 
Hinneigung zur reformierten Abendmahls⸗ 
lehre yannigfaher Anfehtungen von Ka⸗ 
tbolifen und Proteftanten gewärtig fein 
mußte, forberte er den Züricher Theolo⸗ 
gen Bullinger auf, eine Bekenntnisſchrift 
abzufafien, welche bie über bie reformierte 
Kirche verbreiteten Verleumdungen wi: 
berlegte. Bullinger überfanbte bierauf 
eine lateiniiche Konfeffion in 30 Artikeln, 
die er 1564, während bie Peft in Zürich 
wütete, aufgefeßt hatte, bamit diefelbe im 
Tall feines. Todes der Obrigkeit übergeben 
werden follte. Infolge der vom Kurfür- 
fien ber Konfelfion gezollten Anerken⸗ 
nung wagten e8 bie Züricher, ben andern 
Schweizer Kirchen ven Vorſchlag zu ma: 
chen, Bullingerd Werk zu dem Panier zu 


erheben, unter welches man fich einmütig | (1867 


fcharen wolle. Genf und Bern flimmten 
jofort zu, die andern Kantone folgten, 
am fpäteften Bafel. Dieje fogen. zweite 
elvetifhe Konfeſſion fand in ber 
oige in den reformierten Kirchen aller 
änder bie allgemeinfte Anerfennung: bie 
fchottifche Kirdye erklärte ihre Übereinftim- 
mung mit ibr 1566 und 1584, bie fran- 
zöfifche 1571 N La Rochelle, die polnische 
1571 und 1578, bie ungarifche 1567 auf der 
Synobe zu Debregzin. Vgl. Wi, Die 
zweite Helvetifche Konfeffion (1881). 
Inetifhe Konfensformel (Tat. For- 
consensus), f. Consensas. 
ne Ernit Wilhelm, ber 
einflußreichtte Borfümpfer ber neuluthe⸗ 


m 
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riſchen Orthodoxie ber Gegenwart, geb. 
20. Oft. 1802 zu Fröndenberg in der Graf: 
ihaft Mark, widmete fih zu Bonn phi⸗ 
Iofophifchen und orientaliihen Studien 
und veröffentlichte ſchon in feinem 22. 
Jahr eine Überſetzung der »Metapbyfif« 
bes Ariftoteles (1824, Bd. 1) und eine 
Bearbeitung der »Moallakahe be3 Am- 
rulfais (1823). Während feines akade⸗ 
mifchen Lebens beteiligte er fich lebhaft an 
ben bamaligen burfchenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen. Dann lebte er vom Herbft 1823 
bis Herbſt 1824 als Haußslehrer in Bafel, 
wo fihinihmeinereiigiöfe Wandlungnah . 
ber Seite ber ftrengen Orthoborie vollzog. 
Sofort habilitierte er ſich 1824 an ber phi⸗ 
lofophiichen und 1825 (jebt ſchon als aus⸗ 
geiprochener Gegner bed Rationalismus 
und egellaniemup) auch an ber theologi=- 
ſchen Fakultät zu Berlin, ward 1826 außer⸗ 
ordentlicher und 1828 orbentlicher Brofef- 
for der Theologie. Unter feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten, welche inbeifen vollftän- 
dig im Dienfte ber dogmatiſchen Tendenz 
fteben, nennen wir: »Chriftologie des Al- 
ten Teftaments« (2. Aufl. 1854 —58, 
3 Bde.); »Beiträge zur Einleitung ins 
Alte Teitament« (1831— 39, 3 Bbe.); 
Kommentar über die Pfalmen« (2. Aufl. 
1849 — 52, 4 Bbe.); »Das Hohe Lied 
Salomonig« (1853); »Das Evangelium 
Johannis« (2. Aufl. 1869—71, 2 Bde.); 
»Kommentar über bie Offenbarung Jo: 
hannis« (2. Aufl. 1862, 2 Bde.); >Die 
Weisſagungen des a Ezechiel« 
68, 2 Bde). Geringen Wert 
haben bie nad} feinem Tod herausgegebe- 
nen, durchaus auf eigentümliche Zuhörer: 
ſchaft berechneten Kollegienhefte. Den 
weitgreifendften Einfluß aber hat 2 
durch feine 1827 gegründete »Evangeli⸗ 
ſche Rirchengeitunge ausgeübt, ein Wars 
teiorgan ber rüdficht8lofeften Unduld⸗ 
famfeit. Durch die Gunft der Verhält- 
niffe hat ſich H. eine meitverzweigte Schule 
in Preußen herangezogen und iſt fo recht 
der Begründer ber neupreußifchen Ortho: 
borie jeiworben. H. ftarb 28. Mai 1869. 
Bol. Bachmann, Ernſt Wilhelm 9. 
(1876—81, 3 Bde.). 
Henke, 1) Heinrich Philipp Kon: 
rad, namhafter proteft. Kirchenhiſtoriker, 
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eb. 3. Juli 1752 zu Hehlen im Brauns 
—— ward zu Helmſtedt 1778 
außerordentlicher und 1 orbentlicher 
Profeſſor der Theologie und Direktor des 
theologiichen Seminars. 1800 wurde er 
Generalfuperintenbent der Didzefe Schö- 
ningen, 1803 Abt von Königslutter, 1804 
Bizepräfident bes Konfiftoriums und Ku⸗ 
rator des Carolinums zu Braunfchweig. 
Er ftarb 2. Mai 1809 in Braunſchweig. 
Am befannteften wurde er durch feine ver- 
bienfiliche » Allgemeine Gefchichte der chrift- 
lichen Kirche« Cab. 41—6, neue Aufl. 1795 
bis 1806), fortgefeßt von Vater (Bb. 7— 
9, 1818—20). Außerdem gab er eine 


Reihe von Zeitſchriften heraus: » Maga | I 


zin für die Religionsphilofophie, Exegeſe 
und Rircchengefhichte« (1793 —1804, 12 
Bbe.); Archiv für die neuefte Kirchenge⸗ 
ſchichte« (1794— 99, 6 Bde.) ꝛc. Dal. 
Wolff und Bollmann, Dentwürbig- 
feiten aus Hentes Leben (1816). 

2) Ernſt Ludwig Theodor, nam- 
hafter Kirchenhiftorifer, Sohn des vorigen, 
geb. 22. Sehr. 1804 zu Helmitebt, ha⸗ 
bilitierte fich 1827 in Ins. wurde 1828 
PVrofefior am Earolinum zu Braun: 
ſchweig, 1833 außerorbentlicher Profeſſor 
in Sena, 1836 Konfiftorialrat zu Wolfen: 
büttel, 1839 Profeflor ber Theologie in 
Marburg, 1849 zugleich Ephorus des theo⸗ 
Iogifhen Seminars. Er flarb 1. Dez. 
4872. Sein Hauptwerk auf bem Gebiet 
ber Kirchengeſchichte ift: »Georg Calir- 
tus und feine Zeit« (1853—60, 2 Bbe.). 
Außerdem fchrieb er: »Bapft Pius VII.« 
(1860); »Kontad von Diarburg« (1861); 
»Die Eröffnung der Univerſität Mar: 
burg (1862); »Kaſpar Beucer und Nik. 
Kelle (1865); »Jakob Friedrich Fries, 
aus feinem bandichriftlichen Nachlaß dar⸗ 
geftellt« Ci 7); ur neuern Kirchenge= 
ſchichte« (1867). Aus feinem Nachlaß ers 
ſchienen: »Neuere Kirchengejchichte« (1875 
6181880, 3Bde.); »Ergebnifje und Gleichs 
nifle« (1874) und »Borlefungen über Lis 
turgif und Homiletif« (1876). Vgl. Man⸗ 
gold, €.2%. Th. 9. (1879). 

Henoch, nach 1. Moſ. 5, 18 — 24 der 
fiebente in ber Gefchlechtsreihe ber zehn 
Urväter, welcher nach einem Leben von 
365 Jahren nicht mehr auf Erben zu fin: 


Henoch — 


Hehpe. 


ben war. Der vertraute Umgang mit 
Gott, der ihm nachgerühmt wird, bot An= 
laß, ihn als Seher unb Propheten aufzu- 
faſſen und ihm bie für bie Kenntnis der 
jübifhen Weltanſchauung zur neuteſta⸗ 
mentlicher Zeit fo überaus wichtige Apo- 
falypfe unterzufchieben, welche, unter ben 
Hasmondern entftanden, im Judasbrief 
erwähnt und citiert wirb, aber nur äthio⸗ 
piſch auf uns a kB Bol. Dill: 


oſtrömiſche Kaifer Zeno zur hen Ge) ber 
er⸗ 


eppe, Heinrich Ludwig Julius, 
e geb. 30. iin 18 


Vilmars und feiner Schüler bis zu feinem 
25. Juli 1879 erfolgten Tob. Unter jei- 
nen zahlreichen, beſonders um bie Ne 
formationdgefchichte verbienftvollen Wer: 
ten find hervorzuheben: »Die 15 Mars 
burger Artikel vom 3. Oft. 1529, nad 
dem wieder aufgefunbenen Autographon 
ber Reformatoren veröffentlicht« 635 
»Geſchichte der heſſiſchen Generalſynoden 
von 1568—82« (1847 - 48, e.); 
»Die Reftauration bes Katholizismus in 
Fulda« (1850); »Die Tonfelfionelle Ent: 
widelung ber altproteftantiichen Kirche 
Deutichlands« (1854); »Gejchichte des deut: 
fchen Proteftantismuse (2. Aufl. 18695 — 
1866,4 Bbe.);» Die Befenntnisfchriften ber 
altproteftantifchen Kirche Deutſchlands« 
(1855); > Dogmatik des deutichen Prote- 
ftantismus im 16. Jahrhunderte (1857, 
3 Bbe.); »Gefhichte bes beutichen Volks⸗ 
ſchulweſens⸗ (1857—59, 5 Bde); >Die 
Bekenntnisſchriften ber reformierten Kir: 
hen Deutichlands« (1860); »Dogmatit ber 
evangelifh=reformierten Kirche« (1861); 
»Theobor Beza, Leben und ausgewählte 
Schriften« (1861); »Entftehung und Fort- 
bildung bes Luthertums und die kirchlichen 
Belenntnisichriften besfelben« (1863); 








— 4 


Herbart — Herder, 
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Philipp Melanchthon, ber Lehrer Deutich- | helm, proteſt. Päbe und Theolog, 
act, * 8. Nov. 1825, Kubi y 


land8« (1867); »Zur Gefchichte ber evan⸗ 
elifchen Kirche Rheinlands und Weit: 
alend« TR, 2 Bde.); »Geichichte 
der theo oglisen Fakultät zu Marburg«e 
(1873); »Die presbyteriale Synodalver⸗ 
faflung ber evangeliichen Kirche in Norb- 
deutfchlande (2. Aufl. 1874), »Gefchichte 
der quietiftiichen Myſtik in ber Tatholijchen 
Kirche« (1875); »Kirchengeichichte beider 
Hellen« (1876—78, 2 Bde.) ; Neubenrbei- 
tung von Soldans »Gefchichte der Heren- 
prozefie« (1880, 2 Bbe.). 
bart, Johann Friedrich, Bes 
gründer der realiftifchen oder »eraften« 
Bbilofophie, geb. 1776 zu Oldenburg, geft. 
841 in Göttingen, I zwar das reli⸗ 
gionsphiloſophiſche Problem nur fafl ges 
entlich, aber doch in einer ganz beſtimm⸗ 
ten Richtung behandelt, welche dann in 
feiner Nachfolge durch Drobiſch, Allihn, 
Taute, Henbewert, Thilo, Wehrenpfen: 
nig, Kater, Tlügel weiterentwidelt wor: 
ben if. Mit einer an Leibniz und Wolf 
erinnernden Metaphyſik verbindet fich hier 
eine Religionslehre, welche Kants mora⸗ 
liſchen Gottesbeweis mit wenigen Modifi⸗ 
kationen wiederholt und einen allgemeinen 
Anknůpfungspunkt für firchliche Intereſ⸗ 
ſen ſchon in der Anerkennung alles poſi⸗ 
tiv Erfahrungsmäßigen gegenüber ber 
idealiſtiſchen Abftraftion findet. Vgl. 
Holtzmann in ber »Zeitfchrift für wiſ⸗ 
fenichaftliche Theologie« (1881). 
Serberger, Balerius, einerber phan⸗ 
taſie⸗ undgemütvolliten asketiſchen Schrift⸗ 
ſteller des Proteſtantismus, geb. 1562 zu 
Frauſtadt in Sroßpolen, wirkte nad) be 
endeten theologifhen Stubien bajelbit 
nacheinander als Lehrer, Diafonus unb 
Pfarrer und farb bier 1627. Unter fei- 
nen zahlreichen Schriften find bie be: 
Tannteften: »Die enangelifche Herzpoftille« 
(neu ge von Bachmann, 1853); 
»Die epiftoliiche Gergpoftille« (neue Ausg. 
1852); »Geiftlihe Lrauerbinden« (neu 
berausgeg. von Lebberhofe, 1854). Bon 
ihm ift auch das geiftliche Lieb »Valet 
will ich bir geben ꝛc.« Sein Leben be⸗ 
Ichrieben Ledderhoſe in der »Sonntagsbi⸗ 
bliothef« (1851) und ©. Pfeiffer (1877). 
Herbſt, Friedrih Lubwig Wil: 


geb. 8. . erte feit 1844 
Philologie und Geſchichte in Bonn und 
Berlin unb erft fpäter, nachbem er fchon 
im Schulamt geftanden, Theologie. Er 
wirkte als Oberlehrer in Köln, Dresden, 
Elberfeld und barauf als Direktor ber 
Gymnaſien zu Kleve, Berlin, Bielefeld, 
magbeburg, Schulpforta (big mh feit 
1881 als ordentlicher Honorarprofeflor an 
ber theolo iſhen gatu tät zu Halle. Unter 
feinen Schriften ift zu nennen: » DM. Clau⸗ 
dius« (4. Aufl. 1878). 9. ift ber Heraus: 
ne ber »Encyklopaͤdie der neuern Ge 
ichte«. 

Herder, Johann Gottfried, eine 
Größe der deutſchen Nationallitteratur, 
eb. 25. Aug. 1744 zu Mobrungen als 

ohn eines Schullehrers, geft. 18. Dez 
1803 als Bräfident bes Ronfitoriuma und 
Hofprediger in Weimar, hat, begabt mit 
wunberbarem Berftänbnis ber Zeiten und 
Völker, zuerſt den Gedanken einer philo⸗ 
ſophiſchen Geſchichte der Menſchheit, ſpe⸗ 
iell auch einer allgemeinen vergleichenden 
itteraturgeſchichte, in ſich getragen, in wel⸗ 
cher auch die geiſtigen Grgengniile dee bes 
— Volks ihre dauernde Stellung fin⸗ 
ben ſollten. Sein ſchönes Buch vom — 
ber hebraͤiſchen Poefie« (3. Aufl. 1825) 
bat die altteftamentlihe Dichtung erfi- 
malig vom äſthetiſchen Standpunkt aus 
würdigen gelehrt. Aber auch das Chriſt⸗ 
liche konnte ihm nur unter bem Geſichts⸗ 
punft des allgemein Menſchlichen erſchei⸗ 
nen, in dem er ed aufgeben ließ. Chriftus 
war viel weniger fein Gott al die Hu: 
manität feine Göttin. So ftellte er ein 
poetifche8 Urchriftentum, fern von allem 
Dogmatismus, aber auch von aller Ge: 
ſchichte, als ideale Religion hin und rebete 
einer Weltkirche mit möglihft einfachem 
Slaubensgrund das Wort, die aber den 
wirfli Gläubigen nach altem Stil nur 
als eine verweltlichte Kirche, als ein hof⸗ 
färtiges Stüd Welt erfcheinen mußte. 
So fen er aber als echter Sohn ber Ge 
nialität8epoche auch bem flanb, was man 
heute pofitives Chriftentum nennt, fo trat 
er doch auch gegen bie verflachende Rich⸗ 
tung Spaldings und ber Rationaliften, 
fpäter, als er zu beinerfen glaubte, daß bie 
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fritifche Philofophie in den Köpfen ber 
theologifchen Jugend Konfufion anrichtete, 
auch gegen Kant auf. Der theologiichen 
Fakultät fuchte er durch feine »Briete über 
das Studium ber Theologie« (neue Ausg. 
von Laurent, 1865) wieder Reiz, dem Pre 
bigtamt in feinen »Provinzialblättern« 
(1774) die Würbe bes alten Propheten⸗ 
und Prieftertums, dem Chriftentum feine 
Weihe als Menichheitsreligion zurückzu⸗ 
geben. Seine »Sämtlihen Werfe« (1805 
bis 1820, 45 Bbe.) werben neuerdings 
von Suphan herausgegeben (1877 fi); 
fein Leben beichrieb Haym (1880 f.). Val. 
Erdmann, 9. als Religionsphiloſoph 
EEE N. Werner, H. als Theolog 
(1871); ©. Pfleiderer in den »Jahr⸗ 
büchern für beutfche Theologie« (1875). 
Sergenröther, Joſeph, Fathol. Kir: 
chenhiftorifer, geb. 1824 zu Würzburg, 
ftudierte dafelbit und in Rom Theologie, 
ward 1848 Priefter und 1850 Doktor der 
Theologie, 1852 Profeſſor bes Kirchen 
rechts und ber Kirchengejchichte zu Würz⸗ 
burg. Er hat fi) vornehmlich durch ſei⸗ 
nen » Antijanus« (1870) befannt gemacht, 
in welchem er bie Xehre von ber päpftlichen 
Unfehlbarfeit verteidigte. Außerdem find 
von feinen Werfen zu nennen: »Der Kir⸗ 
chenſtaat feit der franzöfifchen Revolution« 
(1860); »Photius, Patriarch von Kon⸗ 
ftantinopel«e (1867 —69, 3 Bde.); »Ka⸗ 
tholiſche Kirche und chriftlicher Staat in 
ihrer gefchichtlichen Entwidelung und in 
Beziehung auf die ar ber Gegenwart« 
(neue Ausg. 1874); »Kardinal Maury« 
SE »Handbuch ber allgemeinen Kir: 
chengeſchichte· (2. Aufl. 1879 — 80, 3 
Bde.). Infolge dieſer litterarifchen Thä⸗ 
tigfeit tin Dienfte ber ultramontanen An- 
ſchauungen ward H. 1879 zum Kardinal 
ernannt und fiebelte als Archivar bes hei- 
lieg ae: nad Rom —— Theol 
ering, Hermann, proteſt. Theolog, 
geb. 26. Febr. 1838 zu Dallmin in ber 
eitpriegni, ſtudierte zu Halle 1858-61, 
wurde 1863 Diakonus in Weihenfee, 1869 
Archidiakonus in Weißenfelsa.d. S.,1874 
Oberpfarrer in Lügen, 1875 Superinten- 
dent biefer Diözefe, 1878 ordentlicher Pro: 
feflor ber praftifchen Theofogie zu Halle. 
H. ſchrieb: »Die Myſtik Luthers (1879). 


— Hermas. 


Hermann, Nikolaus, geiſtlicher Lie⸗ 
derdichter der evangeliſchen Kirche, ſtarb 
als Kantor in ber böhmischen Stadt Joa⸗ 
chimsthal 1561. Er war Ihon 1524 mit 
einer anonym erfchienenen Schrift: »Ein 
Mandat Jeſu Ehrifti an alle feine ge⸗ 
treuen Ehriftene, für bie Sache ber Refor- 
mation eingetreten. Seine lieber find in 
zwei Sammlungen enthalten. 

Sermaun, Graf von Wied, reior: 
matorifch gefinnter Erzbiſchof von Köln, 
geb. 1477, Aubierte Surisprudenz in Köln, 
warb 1515 auf ben Kölner Erzſtuhl er- 
hoben, geriet bald mit der römischen Kurie 
wegen Befegung ber Pfründen in Streit, 
berief 1536 ein Provinzialkonzil, welches 
einige von Gropper (f. d.) verfaßte Reform⸗ 
befrete genehmigte, und betraute 1542 den 
Straßburger Bucer (f. d.) mit ber Refor⸗ 
mation feines Erzbistumd. Gegen dieſe 
erhoben ſich Rat und Domkapitel, wib- 
renb die weltlihen Stänbe bed Terri⸗ 
toriuns ihren Landesherrn in feinem Un⸗ 
ternehmen unterftügten. 1543 erfchien 
bad don Bucer und Melandhthon ver- 
faßte erzbiſchöfliche »infältige Bedenken, 
worauf eine chriftliche, in bem Wort Got: 
te8 gegründete Reformation anzurichten 
fei«. Dennoch fcheiterte das Reformations- 
wert an dem gemeinfamen Vorgehen bee 
Kaijers und des Bapites. Infolge der von 
diefem 1546 ae udn mtsent- 
jefung bes Erzbi FAR fetten 1547 bie 
kaiſerlichen Kommiflare Lalaing und Vig⸗ 
lius van Zwichem mit Gewalt ben welt: 
lichen Stänben gegenüber bie Anerfennung 
des neugemwählten Erzbiſchofs Adolf von 
Schaumburg durch, ber fofort zur Gegenre- 

ormation ſchritt. Vgl. Ennen, Gefchichte 

t Reformation im Bereich ber alten 
Erzdiözefe Köln (1849); Derjelbe, Ge- 
ſchichte der Stadt Köln, Bd. 4 (1875); 
Drouven, Die Reformation in ber Köl⸗ 
ner Kirchenprovinz unter H. von ®. 
(1876); Barrentrapp, H. von W. und 
jein Reformationdverfuch in Köln (1878). 

Hermas, einer ber fogen. apofloliichen 
Väter, nach früherer Annahme ibentifch 
mit dem Rom. 16, 14 erwähnten 9. Zu 
ber zweiten Hälfte bes 2. Jahrh. verbrei- 
tete ih von Rom aus eine urfprünglich 
griechiſch gefchriebene Schrift unter dem 
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Zitel: »Hermae pastor« (»Der Hirt des 
H.«), welche nach 140 ein Bruder des rö⸗ 
mifhen Biſchofs Pius I. verfaßt hatte. 
Lange bejaßen wir biefen eine lebte Frift 
aut Buße verfündigenden, apokalyptiſchen 

oman nur in altlateinifchen unb äthio- 
pifchen Überjeßungen. Erit neuerbings ift 
das griechifche Original ſelbſt aufgefunden 
worden und zwar in ben beiden Formen 
der Leipziger (berausgeg. von Anger und 
Dinbdorf, 1856) und der finaitifchen Hanb- 
fchrift (herausgeg. von Tiſchendorf, 1863). 
Einen leöbaren Text nebſt beigefügter la⸗ 
teinifcher Überfeßung haben daraus herge: 
ftellt Gebhardt und Harnad (1877) und 


Dügenfei (2. Ausg. 1881, lat. 1873). 


ermenentik (griech, v. hermeneuein, 
»außlegen«,, »bolmetichen«), im allgemei- 
nen Theorie der »Auslegungsfunfte, b. h. 
die wiffenfchaftliche Darftelung und Be: 
gründung ber bie Auffindung und Re 
produzierung bes Inhalts einer Schrift, 
Rede u. dal. vermittelnden Technik. Bi⸗ 
bliſche 9. ift die Theorie ber Bibelaus- 
legung, alfo bie fpezielle Anwendung der 
gemeinen H. auf die Schriften des Als 
ten und Neuen Tefiamentd. Während bie 
katholiſche Kirche von bem Grundſatz aus⸗ 
ebt, daß bie Bibel, weil vom Heiligen 
Seift eingegeen, auch nur durch die vom 
Heiligen Geiſt tegierten Organe ber Kirche, 
d. h. in alter Zeit Durch die Kirchenväter, 
zu jeber Zeit aber durch bie Seongilien und 
die in Übereinftimmung damit lehrenden, 
rechtgläubi en Lehrer unter oberfter Au⸗ 
torttät des Papftes, alfo »nach der Analo: 
gie bes Tatholifchen Lehrbegriffs«, auszu⸗ 
legen jei, ftellt der Broteftantismus den 
Lehrſatz auf, die Schrift fei fähig, fich ſelbſt 
auszulegen (semet ipsam interpretandi 
acultas), b. 5. e8 ergebe fi aus ihren 
klarſten Stellen ein unverfennbarer und 
unfehldarer Maßſtab für die Auslegung 
auch ber bunflern; ſ. Analogie des Glaubens. 
Da man nun ber Überzeugung lebte, jenen 
Typus in ben Belenntnisichriften zum 
Ausdrud gebracht zu haben, fo Tief diejer 
Auslegungslanon in der Praris auf die 
Monspolilierung einer gänzlih in ben 
Dienft ber Rechtgläubigkeit getretenen 
Auslegungstunft hinaus. Das befte bei 
der Sache war noch, baß ber Proteftantis: 
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mus ber jeit den Anfängen der Firchlichen 
Exegeſe üblich gewefenen Allegorif, woraus 
die mittelalterliche Scholaftit fogar einen 
vierfachen Schriftfinn gemacht hatte, ent- 
gegengetreten und mit aller Beſtimmtheit 
auf den Wortfinn (sensus literalis) als 
den einzigen Gegenſtand ber eregetiichen 
Operation zurüdgegangen war. Hierdurch) 
waren auch in ben Jahrhunderten der dog- 
matiſch befangenen Auslegung wenigftens 
bie linguiſtiſchen, lexikaliſchen, gramma⸗ 
tiſchen Studien innerhalb der Theologie 
lebendig geblieben, und es konnte, als mit 
der Zeit auch der hiſtoriſche Sinn wieder 
erwacht war, ſchon von J. A. Erneſti 
(»Institutio interpretis Novi Testa- 
menti«, 1761) ber alle großen Fortſchritte 
ber neuern Eregefe bedingenbe Grundſatz 
ber» —— (beſſer philologiſch⸗) hi⸗ 
floriichen Auslegung« ausgeſprochen und 
mit Klarheit durchgeführt werden. Es 
war zwar bezeichnend für die Zeit der theo⸗ 
logiſchen Romantik und der ſie beherr⸗ 
ſchenden Gemütsbedürfniſſe, wenn ſpäter 
vielfach eine ſogen. theologiſche Auslegung, 
als für die Bibel ſpeziell in Betracht kom⸗ 
mend, der ai e Methode 
an die Seite geltellt ober übergeordnet wer: 
den follte. Aber neuerdings ift man von 
folhen der Peltoraltheologie gemachten 
Sugeländnifien ſchon vielfach wieber zu⸗ 
rüdgefommen, indem man als ihr berech⸗ 
tigtes Dioment den pfychologifchen Faktor 
mit in bie Aufgabe der hiſtoriſchen Aus- 
legung aufnahm und anerfannte, daß es, 


wenn bie geammatiich=biftorifche Ausle⸗ 
gung ihr Werk gethan hat, darauf an⸗ 


komme, ihr Reſultat in lebendige Beziehung 
zum religiöſen Geiſtesleben der Gegenwart 
zu ſetzen, welches Geſchäft alsdann ber jo: 
gen. praktiſchen Auslegung anheimfällt. 
al. Ammer, H. ded Neuen Teftaments 
(1873). Dagegen gehen von ber bezeich 
neten falichen Borausfegungaus: Lange,’ 
Grunbriß ber bibliſchen H. (1878); Hofs 
mann, Biblifche H. (1880). 

Hermes, Georg, der Begründer einer 
philofophifch=bogmatifchen Schule in ber 
katholiſchen Kirche, geb. 22. April 1775 
zu Dreyerwalde, warb 41807 Brofefior 
der Dogmatik in Münfter und 1819 an 
ber Univerfität zu Bonn, wo er 26. Mat 
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1831 farb. In feinen Schriften: »Un⸗ 
terfuchungen über bie innere Wahrheit 
bes Chriftentums« (1805), »Philoſophi⸗ 
{he Einleitung in bie criftfatholifche 
en ke Ce auß lite 2 Bbe.), 
»Chriftlatholifche matif« (heraudgeg. 
von Achterfeldt, 1854 — 36, 3 Bde. 
verfuchte H., am bem bie kritiſche Phi- 
Iofophie nicht ſpurlos vorübergegangen 
war, eine Erfenntnistheorie aufzubauen, 
welche fo angelegt war, baß fie mit einer 
ewiſſen Notwendigkeit auf den katholi⸗ 
Öfen Glauben führte (Hermejianis: 
mu8$), und don allmählich eine große An- 
ahl von Schülern ( emeiienen 
eran, die bald die philoſophiſchen un 
tbeologifchen katholiſchen Lehrſtühle in 
Weitfalen und Rheinpreußen einnahmen 
und über eine eigne > Zeitfchrift für Theo: 
logie und Philoſophie⸗ 32) verfügten. 
Solange der Erzbifchof Spiegel von Köln 
lebte, blieb der Hermefianigmus unange- 
fochten; nach deſſen Tob 1835 jedoch ver: 
mmte ein päpftlihe3 Breve vom 26. 
ept. denſelben als ketzeriſch; ber neue Erz: 
bifchof, Drofte v. Vifchering (ſ. d.), ſchritt 
fofort gegen bie Hermeftaner ein. Um⸗ 
ſonſt juchten ſich biefelben fogar in Rom, 
wohin Braunund Elvenich reiſten, zurecht 
fertigen; die Berfolgungen dauerten fort, 
und bie Profefforen Braun und Achter: 
feldt zu Bonn wurden auf Betrieb bes erz: 
bifchöflichen Koabjutord Geiſſel 1844 ihres 
Lehramts enthoben. Die Profefforen bes 
Trierer Seminars fowie Balter in Bres- 
lau, der fich bereits unter ben Einfluß der 
Lehre von Günther (f. d.) begeben hatte, 
unterivarfen fi, womitaber die Schifanen 
keineswegs aufbörten. Die meiften ſpä⸗ 
tern Konflifte zwifchen Staat und katho⸗ 
liſcher Kirche in Preußen (bis 1848) ha⸗ 
ben in näherm oder entfernterm Zuſam⸗ 
menhang mit bem Sermefianismus ge: 
Teanden. Vgl. Eifer, Denkichrift auf G. 
9. (1832); Elvenich, Acta Herme- 
slana (1836); Braun und Elvenid, 
Acta romana (1838); Niebner, Phi- 
losophiae Hermesii explicatio (1839); 
S ung, Die lebten Hermefianer (1844 — 
1845, 5 Hefte). 
Hermias, chriftl. Apologet aus dem 
Ende des 2. oder Anfang bes 3. Jahrh., 
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ſchrieb ein apologetiſch⸗polemiſches Wert 
gegen die heidniſche Philoſophie, in wel- 
chem er biejelbe lediglich laͤcherlich machen 
will, Neuefte Ausgabe von Otto im »Cor- 
pus apologetarum«, Bb. 9 (1872). 
Hersdes, der Stifter ber letzten jüdi⸗ 
fie, welche diejenige der Has⸗ 
monder (. d. ablöfte. Er war ein Empor: 
kömmling, Halbjube, Sohn bes Idumaͤers 
Antipater, welder, urfpünglich hasmo⸗ 
näilcher Statthalter in Edom, gewiſſer⸗ 
maßen Majordomus bes lebten hasmo⸗ 
n&ifchen Königs und Hobenpriefterd, Hyr⸗ 
tan II., geworden war. "Sbem H. bie 
Enkelin bes letztgenannten, DMarianıne, 
en! bie übrigen Glieder der herr⸗ 
enden Familie aber der Reihe nad, 
zulegt freilich auch Mariamne und ihre 
Söhne jelbit hinmordete, verfchaffte er fei= 
nem Regiment den Schein maffabäifcher 
Legitimität, während er zugleich, von Bom- 
pejus zu Säfar, von Cäſar zu Caffius, von 
diefem zu Antonius und nad deſſen Tod 
zu Auguftus übergehend, alle Wechfelfälle 
der Weltherrichaft Flug im eignen Inter: 
eſſe ausbeutete und zulett als bundesge- 
nöffifcher König (rex socius) bed Kaijerd 
eine ziemlich unabhängige und gefürdhtete 
Stellung einnahm. Seine von 40 v.Chr., 
da ihn ein Senatsbefhluß zum König 
ernannt hatte, oder von 37, da er Ma⸗ 
riamne geheiratet unb Jerujalem erobert 
hatte, 618 in den Frühling bes Jahre A 
v. Ehr.,baber faſt S ebzigjährige den Qua⸗ 
len der Krankheit und des Gewiflenserlag, 
dauernde ‚Renierung bebeutete zwar eine 
augufteifche Ara bed Glanzes für Palä⸗ 
ftina. Aber weder bie prächtige Erneue: 
rung des Tempels noch die fonftigen großen 
Baumerfe des Königs vermochten dem 
blutigen Tyrannen, welcher feine Herr: 
ichaft den Römern verdanfte und Roma⸗ 
nifterung der Nation anftrebte, ven Dank 
feines Volks zu gewinnen. Seine thatfüch: 
lien Berdienfte um die Sicherheit des 
Landes, um Handel und Verkehr, Bevöl- 
ferung öder Öegenben, feine Sorgefür ges 
jundes Waſſer in guten und für Brot ın 
böfen Tagen, außerdem auch für allerlei 
Annehmlichkeiten verichiwanden gegen die 
Mißhandlung des religidfen Genius Is⸗ 
raels. Beltändigen Verſchwörungen gegen 





Herrlichkeit Gottes — Heſekiel. 


jein Leben begegnete er mit Organifierung 
einer geheimen Polizei, mit Einführung 
ber Folter und ‚geaufamer Todesitrafen. 
Die in folcher Not wieder auflodernden 
meffianifhen Hoffnungen bed Volks bil: 
beten eine legte Sorge des Fönig, und in 
der That ver set in dieſe Zeiten das Evan: 
gelium ded Matthäus bie Geburt Yen 
Dem Teftament des »großen« H. zufolge 
teilten fich feine Söhne in das Reich; aber 
ben ältern, Archelaus, welcher als Ethnarch 
über Judäa, Samaria und Idumäa 
herrſchte, ſetzte Auguſtus 6 n. Chr. wegen 
Mißregierung ab und ſchlug ſein Land 
zur römiſchen Provinz Syrien. Galiläa 
und Peräa fielen dem Herodes Antipa$, 
bie fchlecht gegliederten, weitläufigen Pro: 
vinzen im Öften und Norden dem Phi- 
lippus zu. Dieſer ftarb ſchon 34, jener 
wurde, nachdem er noch unter Tiberius 
einen unvorfichtigen und unglüdlichen 
Krieg mit dem Araberfönig Aretas be- 
onnen, unter Caligula 39 abgeſetzt und 
tarb, ähnlich wie zuvor Archelaug, in Gal⸗ 
lien. Er iſt es, der in den Evangelien eine 
Rolle ſpielt, während ber Apoſtelgeſch. 12 
erwähnte H. ein Enkel des Großen H. 
iſt und den Beinamen Agrippa führt. 
Dieſem gelang es, von ſeinem ER end⸗ 
freund Caligula erſt in die Erbſ af bes 
Bhilippus, dann in diejenige bes Antipas 
eingewiefen und von Claudius überdies 
noch mit Judäa und Samaria befchentt 
u werden, fo baß er von 41—44, wo er 
* das Reich des Großen H. ſo ziem⸗ 
lich wieder beiſammen hatte. Außerdem 
wußte er, was biefem verfagt gewejen 
war, bie Kiebe bes jübifchen Volns durch 
heuchleriſches Gingeben auf befien religidfe 
Eigentümlichkeiten zu gewinnen. Mit ſei⸗ 
nem Tod war Israels Herrlichkeit zu Ende. 
Denn gen Sohn, ber Apoſtelgeſch. 25 
unb erwähnte Agrippa IL, errang 
nur mühſam und teilweife, was fein Va⸗ 
ter fpielend unb im großen ‚gewonnen 
hatte. Im Küdifchen Krieg war er auf 
feiten ber Römer, als deren Bafallenfürft 
er bann in Tiberias refibierte, bis er 100 
finberlos ftarb. 
Herrlichkeit Gottes (Tat. Majestas s. 
Gloria Dei interne), in ber biblischen 
Sprache eigentlich ber Lichtglanz, welcher 
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ihn nach althebräifcher Vorftellung um⸗ 
ſchwebt, während in der Dogmatik dar: 
aus eine die ausſchließliche Souveränität 
Gottes über bie natürliche und geiftige 
Schöpfung bezeichnen de Eigenjchaft wurde. 

Herrmann, Wilhelm, proteft. Theo: 
log, geb. 6. Dez. 1846 zu Melkow (Regie: 
run ebeairt Magdeburg), ftudierte 186€ 
bis 1870 in Halle, habilitierte ſich Baer 
1874 und wurde 1879 als ordentlicher 
Profeſſor der foftematifchen Theologie nach 
Marburg berufen. Unter feinen Schriften 
nennenwir: »Die Metaphyſik in ber Theo: 
Iogie« (1876) und »Die Religion im 
Verhältnis zum Welterfennen und zur 
Sittlichfeit« (1879). 

Herz⸗Jeſn⸗Feſt, kathol. Feſt am erſten 
Freitag nach der Okltave bes Fronleich⸗ 
namsfeſtes, geſtiftet auf Veranlaſſung der 
Nonne Alacoque (f. d.), von ber Chriſtus 
felbft 1670 bie Einfegung besfelben ver: 
langt, und ber er bei biefer Gelegenheit 
fein Herz gezeigt haben ſoll. Die Jeſuiten 
erwirkten 6. Febr. 1765 vom Papſt Cle⸗ 
mens XIIL die Beftätigung bes Feſtes für 
mehrere Kirchen. 6. Heiliges Herz Jeſu. 

Herzog, Johann Jakob, reform. 
Theolog, ge 12, Sept. 1805 zu Bafel, 
ftudierte 1823— 29 daſelbſt und in Berlin, 
warb 1830 Profeffor zu Laufanne, 1847 
in Halle, 1854 zu Erlangen, feit 1877 
quiesziert. Unter feinen zahlreichen Schrif- 
ten find bervorzubeben: »Joh. Calvin« 
(1843); »Das Leben Okolampadius' und 
die Reformation ber Kirche zu Bafel« 
(1843, 2 Bde.); >Die tomanifisen Wal⸗ 
denfer« (1853); »Abriß der gelomten Kir: 
—38 (1876-82, 3 Bbe.). Seit 
1854 gab H. die »Realencyklopädie für 
proteftantifche Theologie und Kirche« her: 
aus, die er feit 1877 gemeinfam mit Plitt 
(f. d.) und nach beflen Zob mit Haud (f. d.) 
einer neuen Bearbeitung unterzog. 

Hefeliel (hebr. Jecheskel, lat. Eyes 
Kiel), jüb. Prophet, Sohn eines Prie⸗ 
fterd, Bufi, jüngerer Zeitgenoffe bes Jere⸗ 
mins, war unter ben Männern aus edler 
Gejchlechtern welde Nebufabnezar 598 
v. Ehr. mit dem König Jojachin ins Eril 
führte, und erhielt feinen Wohnſitz im 
nörbliden Meiopotamien am Fluß Cha- 
boras (Ehebar), wo er im fiebenten Jahr 
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vor der Zerftörung Jeruſalems (594) ala 
Prophet auftrat. Seine um 573 verfaßte 
Schrift zerfällt in brei Abfchnitte: Kap. 
4—24 enthalten Weisfagungen, welche 
das eigne Volk betreffen und vor Jeru⸗ 
jalemd Zerftörung gegeben worden jind; 
Kap. 25—32 Wetsfagungen, welche fich 
auf frembe, dem Volk Israel feindlich rn 
finnte Bölfer beziehen; Kap. 33 — 

MWeisfagungen über die Reſtauration ber 
Theofratie nach der Zerſtörung Serufa- 
lem3. H.war fchon viel mehr Schriftfteller 
als Redner, mehr Geſetzgeber ald Prophet, 
wie er auch im Gegenfaß zu bem frübern 
Prophetentum bet allem Bringen auf 
wahre Herzensbelehrung großen Wert 
auf levitiſchen Tempelbienft u. dgl. Ient. 
Wie einerjeit3 durch feine Vorliebe für 
Bifionen zur Apokalyptik, fo leitet er an⸗ 
berfeitö zu dem Gefetesbienft Esras über, 
mit dem er fi} in die Ehre, Vater des 
eigentlichen Judentums zu fein, teilt. 
Vgl. den Kommentar von Smend (1880). 

Seh, 1) Johann $. pelind, ein 
um bie Einführung der Kirchenreforma⸗ 
tion in Schlefien verdienter Mann, geb. 
1490 a Nürnberg, ftubierte in Leipzig 
und Wittenberg, ward Sekretär bes Bi- 
ſchofs zu Breslau, trat auf Reifen in 
Verbindung mit Huntaniften, ning fpäter 
nad) Stalien und ward 1519 Doktor ber 
Theologie zu Berrara, 1520 Diakonus in 
Nom. Nah Breslau zurüdgefehrt und 
Domberr geworden, trat er 1521 zur evan⸗ 
gelifchen Lehre über, wurde 1522 Predi⸗ 
ger zu Nürnberg und 1523 an die Mag- 
dalenenkirche nach Breslau berufen, wo 
er 1524 in einer Disputation öffentlich 
die Sache des Evangeliums fiegreich ver: 
teidigte. Er ftarb 1947. Sein Leben be- 
ſchrieben Kolde (1846) und Köftlin in der 
»Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und 
Altertum Schlefiend« (Pb. 6 u. 12). 

2) Johann Jakob, namhafter 
theolog. Schriftiteller, geb. 1741 zu Zü⸗ 
rich, ſtudierte dafelbft, warb 1777 Diako⸗ 
nus, 1795 Oberpfarrer und Antiftes ber 
Geiftlichfeit des Kantons Züri, flarb 
1828. Er ift befannt als der eigentliche 
Bahnbrecher für die Litteratur bes Lebens 
Jeſu durch feine »Geſchichte der brei letz⸗ 
ten Lebensjahre Jeſu« (1768) und »Le- 
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bensgeſchichte Jeſue (9. Aufl. 1823), 
welche den Zeitgenoffen neuerungsfüchtig, 
ben Spätern altgläubig jchien, aber mıt 
ihrer leife vermittelnden Darftelung ein 
—* — Jahrhundert lang dem frommen 
edürfnis in Deutſchland genügte. Seine 
ahlreichen Werke erſchienen in einer Ge⸗ 
h amtausgabe unter dem Titel: »Das Heß⸗ 
Ihe Bibelwerk« (3 Bde.). 

Heßhuſius, Tilemann, proteftant. 
Streittbeolog, geb. 1527 zu Wejel, wurde, 
nachdem er mehrere Univerfitäten, na⸗ 
menilich auch Wittenberg, befucht hatte, 
1553 Superintendent in Goslar, mußte 
jedoch infolge feines ungeftümen Refor⸗ 
mierens 1556 die Stabt verlaffen. ALS 
Prediger in Roftod that er den Bürger: 
meifter in ben Bann, warb abgefeßt und 

ing wieber nad) Wittenberg. Auf Me⸗ 
anchthons Empfehlung 1558 zu Heibel: 
berg als eriter Profeftor der Theologie 
und Generaljuperintendent ber Pfalz an⸗ 
geitel . geriet er mit dem Diafonus Kle: 
ig, den er feiner Hinneigung zur Calvin 
ſchen Lehre wegen angrift in fo Ärgerliche 
Streitigkeiten, daß der Kurfürſt nach ver- 
geblichen Vermittelungsverſuchen im Sep- 
tember 1559 beide zugleich abſetzte. 9. 
wurde barauf Superintenbent zu Bremen, 
wo er gegen Hardenberg (f. d.) wirkte. 
ALS der Kat auf die von ihm vorgefchla- 
genen Maßregeln gegen bie Kryptocalvi- 
niften einzugehen Bedenken trug, fiebelte 
H. als Prediger 1560 nad) Magdeburg 
über. Wengen feiner maßlofen Polemik 
gegen ben Synergismus 1562 von bier 
verwiefen, erhielt er 1569 eine theologifche 
Brofefjur in Jena. Aber auch bier war 
infolge ber Streitigfeiten, in die er mit 
Strigel und Flacius geriet, feines Blei- 
bens nicht. 1574 wurde er Bifchof von 
Samland, ging jeboch als Friedensſtörer 
und Irrlehrer auch diefes Amtes 1577 
wieder verluftig und wurbe Profeffor der 
Theologie in Helmftebt, wo er 1588 ſtarb. 
Bol v. Helmolt, H. und feine fieben 
Erilia (1859); Wilfens, T. H. (1860). 

Heſychaften(griech, Ruhende«,» Quie⸗ 
tiften«), myſtiſche Sekte von Mönchen, 
vornehmlich auf dem Berg Athos. Ihre 
Verirrungen ſind beſonders von ihrem 
Gegner, dem Mönch Barlaam (f. d.), ge: 
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ſchildert worben. Sie führten hiernach ein 
befchauliches Leben in fortwährendem Ge 
bet, wobei ſich jeber einzelne in einen 
Winkel fehte, das Kinn auf bie Bruft 
fegte und das Auge unermübet nach bem 
Nabel binrichtete. Sie meinten Hierdurch 
zu einer leiblichen Anſchauung des uner: 
Ichaffenen Strahlenlichts ber göttlichen 
Herrlichfeit zu gelangen (daher ber Name 
Nabelfeelen, Omphalopſychoi). ALS Ber: 
teibiger der “ gegen die Angriffe Bar⸗ 
Iaams trat bejonders Gregorius Palamas, 
Erzbiſchof von Theſſalonich, auf, welcher 
at vier Synoben zwiſchen 1341 und 
1351 die nertennung ber Rehtglänbig: 
feit ver H. durchſetzte. Val. Engelhardt, 
De Hesychastis (1829); Stein, Stu: 
dien über bie 9. (1874). 

Heterodox (griech.), »anders benfend 
oder urteilend« überhaupt, im gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch aber faft ausſchließ⸗ 
lich von ſolchen Meinungen und Urteilen 
über religiöfe G enftän e gebraucht, bie 
von den — ionierten Anſichten 
und Beſtimmungen abweichen; ſ. Orthodorie. 
Die katholiſche Kirche gebraucht für den⸗ 
ſelben Begriff die Bezeichnung häretiſch, 
für Heterodoxie alſo Häreſie di. d.). 

Hethiter (Hit titer), ein kanaanitiſches 
Volk, welchem Abraham ſein erſtes Beſitz⸗ 
tum bei Hebron abkaufte. Auch unter 
israelitiſcher Botmäßigkeit bewieſen fie 
eine zäbe Lebenskraft, jo daß noch Esra 
gegen die Verbindung von Israeliten und 
Hethitern eifert. 

eitinger, Franz, kathol. Theolog, 
geb. 13. Jan. 1819 zu Aſchaffenburg. 
ſtudierte in Würzburg und auf dem Col- 
legium germanicum in Rom, warb 
1843 Priefter, 1852 Subregens im Prie- 
fterfeminar und 1859 Proiefior an ber 
Univerfität zu Würzburg. 1868 nahm er 
in Rom an den Vorbereitungen zum öfu- 
menifchen Konzil teil. Seine Hauptwerfe 
find: »2Apologie ded Chriſtentums« (5. 
Aufl. 1875— 80, 2 Bde.) unb »Lehrbuch 
ber Fundamental Theologiec (1879, 2 
Bde.). Außerbem jchrieb er: >Die dee 
der priefterlichen Übungen nach bem Plan 
be3 Ignatius von Loyola« (1853); >Die 
kirchliche Bollgewalt des apoftolifchen 
Stuhls« (1873); »Lebens⸗ und Litteratur- 
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bild von D. F. Strauß« (1875); >Die 
Krifig des Chriſtentums« (1881). 

Seber, Ludwig, Antitrinitarier,gebo- 
ren zu&nde be? 15. Jahrh. in Biſchofszell im 
Thurgau, wurde Kapları zu Wädenswyl 
am Züriher See, dann Priefter in Zürich, 
wo er fi anfangs ben reformatorijchen 
Beftrebungen Zwinglis anfchloß (1523). 
Nach einem kurzen Aufenthalt in Augs⸗ 
burg kehrte er 1525 nach Zürich zurüd, 
um ſich bier ben Wiebertäufern zuzu⸗ 
gefellen. ALS er infolgebeilen verwieſen 
ward, fand er von neuem Aufnahme in 
Augsburg, bas ihn aber auch wegen feiner 
Umtriebe bald entfernen mußte; 9. begab 
fih hierauf nach Längerm Aufenthalt in 
Baſel und Zürih nad) Straßburg, wo er 
fein Hauptwerf, eine Überfegung ber 
Propheten aus dem Hebräiichen (1527), 
ausarbeitete und ſich mit Hans Denk (f.d.) 
die Verbreitung jeiner antitrinitarifchen 
Anfihten unter dem Landvolk angelegen 
fein ließ. Er warb deshalb ſowie wegen 
unfittlichen Lebens 3* Konſtanz gefänglic 
eingezogen und 1529 enthauptet. Vgl. 
Trehtel, Die proteflantifchen Antitri- 
nitarier vor Fauflus Socinus (1839); 
Keim in den »Jahrbüchern für beutfche 
Theologie« (1856). 

Seubner, Heinrich Leonhard, 
proteſt. Theolog, geb. 2. Juni 1780 zu 
Lauterbach im —55 — Sgebirge ha⸗ 
bilitierte fich 1805 zu Wittenberg, wurde 
1808 Diafonus und 1811 zualaih außer: 
ordentlicher Profeſſor ber Theologie. Bei 
der Gründung des Predigerfeminars zu 
Wittenberg (1817) wurde er Mitbireftor 
besfelben, nach Nitich’ Tod (1832) erfter 
Direktor und Superintenbent, fpäter Kon⸗ 
filtorialrat. Er ftarb 12. Mai 1853, ein 
würdiger Vertreter des ältern Supernatus 
ralismus. Unter feinen Werfen iſt das ver- 
breitetfte die neue Bearbeitung von Büch- 
ners »Bibliicher Real⸗ und Verbal⸗Hand⸗ 
konkordanze (15. Aufl. 1877 f., 2 Bde.). 

Heraemeron (griech.), »Sechstage⸗ 
Ver Er a ah ber een, 

eräpla (griedh., bas >» ache«), 
Titel eines Bibelwerks von Drigenes (f. d.), 
welches den Text des Alten Teſtaments 
in ſechs nebeneinander befindlichen Ko⸗ 
lumnen, zuerſt hebräiſch mit hebräifchen 
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Buchftaben, dann hebräifch mit griechi- 
ſchen Leitern, endlich in vier verſchiedenen 
griechiſchen Überfegungen enthält. Nach 
dem e3 noch von Hieronymus benußt 
worben, kam dieſes zum Zweck der Revi⸗ 
ton ber Septuaginta (ſ. d. unternommene 

iefenwer? in Vergeſſenheit; ſ. Montfaucon. 

Hexatench (griech.), das »fechsrollige 
Buche, Name des Pentateuchs nebit dem 
dazu gehörigen Buche Jofua. 

Deren und Herenprozefle. Die katho⸗ 
liſche Kirche ber erften Jahrhunderte, die 
in ihrer Lehre von den Dämonen (f.d.) heid⸗ 
niſche Borjtellungen fortgebildet und um⸗ 

ebildet hat, nahm auch aus dem beibnis 
chen Aberglauben die Furcht vor Perſön⸗ 
lichkeiten hinüber, welche Die Macht haben, 
ihren Nebenmenfchen infolge ihrer Verbin⸗ 
bung mit böfen Geiftern ſchweren Schaden 
uzufügen. Zur Verbreitung biefer Ideen 
bar feiner ber Kirchenväter mehr beigetra- 
gen ala Auguftin, welcher die zu einer civi- 
tas diaboli ſich zuſammenſchließenden Dä- 
monen als Belen auffaßte, die das Ver: 
mögen befiten, Krankheiten zu verurfachen 
und die GSottlofen zu Malefizien anzus 
regen. Die Tirhlichen Gefebe des 5.—7. 
Jahrh. beitrafen —** und Zauberin⸗ 
nen mit Ausſchluß aus der Kirche. Jebdoch 
zeigt fih in der Kirche auch eine Mich: 
tung, welche den Glauben an Zauberer 
und Heren als einen Wahn betrachtet; fie 
fommt ſchon auf ben Synoden von Braga 

563) und von Paderborn (785), welde 

arls d. Gr. Zuftimmung fand, zu Wort. 
Im Beginn des 9. Jahrh. trat Agobard 
(f. 2.), Bischof von Lyon, gegen ben Wahn⸗ 

Iauben ded Bold an MWettermacer 
(tempestarii) auf. Indem ein angeb: 
lich von ber Synode von Ancyra (314) 
ftammenber, gegen ben Herenglauben ge⸗ 
richteter Kanon eine Stelle im Dekret 
be3 Gratian (f. d.) fand, wurde errzur 
Richtſchnur für die Geſamtkirche im 12, 
Sabrh. erhoben. Diefen Kanon au fei- 
ner kirchlichen Stellung zu verdrängen, 
gelang erft bem großen Scholaftifer Tho⸗ 
mas von Aquino (geit. 1274), ber auf 
bie Lehre Auguftind neädgeif Seine 
Theorie eigneten fich jeine Ordensgenoſ⸗ 
fen, die Dominikaner, an, welche ben 
Glauben an Heren un fo mehr beförder⸗ 
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ten, als fie, von Gregor IX. mit der Leitung 
ber Inquifition beauftragt, nun auch die 
ve und Zauberer ald Häretifer vor 
ihr Tribunal ziehen fonnten, wie 3. 2. bie 
Snquifitoren Nikolaus Eymericus (geft. 
1393), Bernhard von Como, Sprenger, 
Anftitor ꝛc. Die feit 1274 in Frankreich 
immer häufiger werdenden SHerenpro- 
eſſe fteigerten fich infolge der ben Inqui⸗ 
Eoren gegebenen ftrengen Vorſchriften 
Johanns . 1320 und 1327, wurden 
aber mit Erfolg 13% von dem Pariſer 
Parlament befämpft, welches ben Hexen⸗ 
prozeß dem weltlihen Richter zuwies. 
Der Dominikaner Joh. Nieder (geſt. 1440) 
hielt es für ſeine Pflicht, Deutſchland mit 
den Seguungen des Derenprogeifes be⸗ 
kannt zu machen. Erſt um die Mitte des 
15. Jahrh. finden wir in Deutſchland ver⸗ 
einzelte Hinrichtungen wegen Zauberei; 
bie bei ihren Ketzerprozeſſen auf den Wi⸗ 
derſtand beuticher Obrigfeiten ſtoßenden 
Anquifitoren Heinrich Inſtitor und Jakob 
Sprenger erwirkten von yanocenz VII. 
(i. d.) 1484 die Bulle Summis desi- 
derantes, welche Deutfchland als ein 
Reich daritellt, in welchem viele Perſo⸗ 
nen beiderlei Geſchlechts infolge gottlofer 
Bündniffe mit dem Teufel Menſchen und 
Vieh großen Schaden zufügen. Den beiden 
zuauffitoren erteilte bier ber Fett bie 
ollmacht, gegen folche mit Einferferung 
und andern Strafen vorzugehen fomie 
bem Volt Aufichluß über dad Wefen ber 
Hererei zu geben. Um ber leßtgenannten 
Aufforderung des Papſtes nachzukommen, 
verfaßten die beiden genannten Inquiſi⸗ 
toren 1487 den »Malleus maleficarum« 
(»Herenhammere). Dieſes Werk zerfällt in 
drei Teile; in dem erſten ſuchen die Ver⸗ 
faſſer aus der Schrift und dem kanoniſchen 
Rechte die Realität des Hexenweſens zu 
erweiſen, dann folgt die ſchon von Tho⸗ 
mas von Aquino ausführlich vorgetragene 
Lehre von dem Teufelsbund und von den 
Teufelsbuhlſchaften, bei welchen der Teufel 
entweder als Succubus ſich einem Mann 
hingibt oder als Incubus ſich mit einem 
Weib vermiſcht; der ‚weite Teil fchildert 
im einzelnen, in welcher Weife die Zau⸗ 
berei und Hererei betrieben werben, unb 
gibt die Mittel an, mit welchen denfelben 
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wirkſam zu begegnen ift; ber britte Teil 
bejchreibt das Prozeßverfahren, das An- 
klagen der Hexen wird, als mit Gefahr 
für den Ankläger verbunden, widerraten, 
dagegen bie Denunziation empfohlen. Der 
Thatbeftand galt fiir ermittelt, jobalb der 
oder die Angellagte auf bem Plab ge 
jehen worden waren, an welchem das Ver- 
brechen, bad man ihnen zur Laft legte, 
fich ereignete. Seit Ende des 15. Jahrh. 
fiel aber dem Geſtändnis bes Bellagten 
bie Hauptbeweistraft zu, und um diefes 
au erlangen, wurbe bie ſchon vom »Mal- 
eus maleficarum« empfohlene Folter in 
Betrieb geſetzt. AS Zeuge konnte jelbit 
ber Tobteind des Angeklagten auftreten. 
Als Indizien gelten bem > Herenbammer« 
fowie dem fpätern Verfahren: übler Ruf, 
Heimatsloſigkeit, Schnell erworbene Kennt: 
niffe unb gertigteiten, raſch aufotühenber 
Wohlitand 2c. Alerander VI., LeoX., Ha⸗ 
brian VL, Clemens VIL haben durch wei- 
tere Bullen bie Hexenprozeſſe in Stalien 
organifiert. Mit den Hexenprozeſſen hat 
bie Reformation nicht aufgeräumt, viel- 
mehr find das 16. und 17. Jahrh. die 
Epochen, in denen bie Zahl ihrer Opfer fich 
auf Millionen beläuft. Diefe Zunahme 
erklärt fih nicht nur daraus, daß die Tas 
tholiſche Kirche Hererei und ee en 
Glauben in ben nächſten Aufammenbang 
brachte, fie wird uns erft verftändlich, wenn 
wir beachten, daß Luther und Melanch⸗ 
tbon ben Heren: und Zauberglauben teil- 
ten, daß Calvin fogar in ber Zeit vom 

bruar bis Mai 1545 nicht weniger ala 

PVeftbereiter als mit dem Teufel ver: 
bündete Verbrecher zum Tod verurteilen 
ließ. Die lutheriſche Orthodoxie wollte 
das höchſte Verbrechen mindeflens ebenſo 
ſtreng beſtrafen wie die katholiſche Kirche. 
Das ſtrengſte, alle mittelalterlichen Vor⸗ 
urteile weiterführende Geſetz gegen die 
Ketzer erließ unter ben proteſtantiſchen 
Staaten Deutichlands 1572 Sachſen, 
und dei wiljenjchaftliche Begründer einer 
Theorie bed Herenprogeffes unter den pro= 
teftantifchen Suriften Deutſchlands ift ber 
orthodoxe Kirchenrechtslehrer in Leipzig, 
Benebilt Carpzov (geft. 1666). Gegen 
bie Hexenprozeſſe traten unter andern 
auf der Proteftant Joh. Weier in feiner 
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Schrift »De praestigiis daemonum« 
1563, der Fatholifche Priefter Cornelius 
2008 (geſt. 1593), ber feine Angriffe 
mit zweimaliger Kerkerhaft büßen mußte, 
die Sefuiten Adam Tanner (geft. 1632) 
und Friebrih Spee dv. Langenfeld (geb. 
1591, geft. 1635), deflen »Cautio erımi- 
nalis seu de processibus contra sagas« 
(1631) bereits wejentlich Aut Minderun 

der Herenprozefje im Würzburger un 

Mainzer Sprengel diente, jowie der refor: 
mierte Paftor zu Amiterdam, Balthafar 
Better (f. d.), der mit feiner Schrift »Die 
bezauberte Welt« (1691) eine gewaltige 
emeguung berborziet. Erft dem Juriſten 
Chriſtian Thomafius gelang es, insbejon- 
bere durch feine Schrift » I Lehrſätze 
vom Laſter ber Zauberei« ( 01), eine 
folde Umwandlung in ben Anſichten ſei⸗ 
ner Zeitgenofjen hervorzurufen, baß, wie 
Triebrich II. ſagte, »die Weiber von nun 
ab in Sicherheit alt werben und fterben 
fonnten«e. Die Prinzipien des Thoma 
fius gelangten zuerft in Preußen im An 
fang des 18. Jahrh. (1728 ber legte Hexen⸗ 
prozeß) zur Anerkennung, und es folgte 
dann bald das übrige proteftantiiche, hier⸗ 
auf auch das katholiſche Deutjchland nad. 
1775 fand ber leßte Herenprozer auf beut- 
ſchem Gebtet und zwar im Stift Kemp- 
ten ftatt. In Frankreich Hat der Orato- 
rianer Malebranche (geft. 1715) feine 
Stimme mit Erfolg gegen bie Herenpro- 
zejle erhoben. In England, wojelbit Hein- 
rich VIIL. die eriten Gefeße gegen bie Heren 
erlafien, haben die Hexenprozeſſe 1712 auf: 
gehört, in Schottland 1722. In Oſter⸗ 
reich wurde dem Unfug ber Herenprogeffe 
durch Maria Therefia ein Ende gemacht 


(1766). Das letzte Opfer bed Heren- 
wahns in ber Schweiz wurde 1782 ent- 
hauptet. Schon früher hatten Stalien 


Sizilien 1724) und Spanien (1781) bie 

erenverbrennungen eingeftelt. Nur 
noch in ber Republik Mexiko finden in 
unfrer Zeit Hexenprozeſſe ftatt; noch 1877 
wurben fünf Heren zu San Jacopo ver: 
brannt. In der Tatbolifhen Kirche ha⸗ 
ben zwet ber angefehenften Theologen un: 
frer Tage, ber päpftlihe Dogmatifer 
Joh. Berrone in Rom in feinen »Prae- 
lectiones theologicae« und ber Semi: 
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. narprofeilor Joh. Peter Gury in feinem 
»Compendium theologiae moralis«, die 
Lehre von einem Bund mit ben Teufel 
. und der in Kraft biefe® Bundes verübten 
Hererei vertreten. In ber evangeliſchen 
Kirche ift Vilmar (j.d.), mit feinen »Vorle⸗ 
fungen über Dogmatit« (1874) für bie 
Möglichkeit und Wirklichkeit eines Teufeld- 
bunds eingetreten. Vogl. Rostow, Ge 
fchichte des Teufels (1869, 2 Bde.); Län⸗ 
gin, Ein Blid in das Zeitalter der Or: 
tbodorie (1873); Buhmann, Unfreie 
und freie Kirchen, ihre Beziehungen zur 
Sklaverei, ber Glaubend- und Gewiſſens⸗ 
tyrannei und zum Dimonismus (1873); 
Soldan, Geſchichte ber Herenprogelie 
(neu bearbeitet von Heppe, 1880, 2 Bde.). 
gl. auch die Literatur bei »Inguifition«. 
Dierarchie (»beilige gerriaft:), De 
zeihnung für die Stufenleiter ber ka⸗ 
tholifchen Geiftlichteit im Ordo und in 
ber Jurisdictio. Die oberfte Stufe des 
Ordo, d. h. der Geiſtlichkeit, fofern ihr bie 
Bermittelung ber göttlichen Güter und 
Gnaden infolge empfangener Weihe zu: 
ftebt, ift bie des Biſchofs, Die zweite Die 
bes Prieſters, die dritte Die des iakonus 
In ihrer Fülle ruht bie potestas ordi- 
nis nur in den Bifchöfen, welche fie dann 
durch die Ordination auch ben Prieftern 
übertragen; Biſchof und Prieſter befiben 
die gleiche Befugnis der Darbringung bed 
Dpfers, während bie Diakonen nur die 
Gehilfen derfelben bei den heiligen Hand- 
lungen find. Diefe brei Ordines wurden 
Ordines majores genannt und find nach 
katholiſcher Auffaſſung juris divini, wäh: 
rend bie Ordines der Subdiakonen, Ako⸗ 
Iuthen, Erorziften, Lektoren und Oftiarien 
Ordines minores heißen und, weil fie fich 
hiftorifch auß dem Diafonat entwidelt 
haben, nur juris ecclesiastieifinb. Diefe 
acht Stufen zuſammen bilden die jogen. 
hierarchia ordinis. Dagegen befleht bie 
hierarchia jurisdietionis, welche im 
Beſitz der Regierungsgewalt ift, juris di- 
vini, nurausdem Papft und den Bifchdien, 
zwiſchen welche jedoch bie kirchenrechtliche 
Entwidelung die Mittelgliever der Pa: 
triarchen, Erarchen, Primatenund Metro- 
politen eingefchoben bat. _ 
Hieraticum (Hikratifon, aud 


‚Hierarchie — Hieronymus. 


Benta, griech.), in den griechifchen Kir- 
chen ber Iumgitierte Raum für bie Geiſt⸗ 
lichen, bejonders den Biſchof; überhaupt 
das vom Schiff ber Kirche getrennte 
Hohe nt 

Hierstles, Feind bed Chriftentums, 
beteiligte ſich als Statthalter von Bithy⸗ 
nien nicht bloß an der Galerianifchen Ver⸗ 
folgung, ſondern ſchrieb auch) um 305 feine 
verloren gegangenen »Wahrheitsliebenden 
Worte« gegen bie Ehriften, welche nach 
bem Zeugnis bes Eufebios wieberholten, 
was vor ihm Celſus und Porphyrius ge- 
fagt hatten. 

Dierouymiäner, 1) Hieronymiten 
oder Sremiten des heil. Hierony: 
mus, geiſtlicher Orden, geftiftet von italie⸗ 
niſchen Franziskanern vom dritten Orben 
(Zertiarier), welche bei Tolebo auf Veran: 
laflung des Portugiefen Vasco und mit 
Hilfe des Rammerberrn Peter Ferdinand 
Pecha Einfiebeleien anlegten. Der Orden 
erbielt 1373 die päpftliche Beftätigung, un: 
terwarf ſich Auguftind Regeln und entfal= 
tete in den Hauptflöftern zu Guabalupe, 
San Yuſte ꝛc. außerordentliche Pracht. 
Er bat ſich erhalten in Spanien und Ames 
rika. Die Hieronymitinnen, Einfieb- 
lerinnen des heil. Hieronymus, find eine 
Nachahmung des vorigen Orbeng, geftiftet 
1375 von Donna Maria Garcia. Haupt: 
tlofter war San Paul zu Toledo. Der 
Orden iſt jet erlofchen. — 2) Bettel: 
brüber oder Eremiten des beil. 
Hieronymus don der Kongrega= 
tion des feligen Peter von Piſa, 

eftiftet 1377 von Peter Gambacorti von 
Übifn bei . Montebello; bie fehr firenge 
Negel warb 1444 gemildert. Der Orden 
ift gegenwärtig fait erloſchen. — 3) (8. 
bon Deventer) f. v. w. Brüder bes ge: 
meinfamen Lebeng, auch Gregorianer, 
nady Gregor d. Gr., genannt; f. Brüder⸗ 
ſchaft des gemeinfamen Lebens. 

Hieronymus, ber Heilige, eigentlich 
Enjebius Hieronymus Sophro: 
nius, einer ber bervorragenbiien la⸗ 
teinifchen Kirchenväter, zu Stridon (an 
ber heutigen Grenze zwiſchen Steiermark 
und Ungarn) fpäteftend gegen 340 als 
Sohn Kriftliher Eltern geboren, erbielt 
Bildung und Taufe in Rom, verweilte 





Hieronymus. 


eine Zeitlang zu Trier und 372 zu Aqui⸗ 
leja. Bon bier bereifte er Kleinafien, bis 
er in Antiochia, von einer heftigen Krank⸗ 
heit befallen, der vielen Sünden jeiner 
Jugend mit Thränen gebachte und ben 
profanen Stubien auf bie Dauer ent- 
ſagte. Fed begab er fih 374 na 

feiner enefung in bie Wüſte von Chal- 
kis, wo er fich den härteften Kafteiungen 
unterzog, ohne jebody das Gelüfte des 
wiberjtrebenben Fleiſches je ertöten zu 
fönnen. 379 fiebelte er wieber nach An- 
tiochia über, wo er von feinem Freund 
Paulinus die Weihe zum Presbyter er: 
hielt und feine erfte Schrift, die »Streit- 
unterrebung zwifchen einem Luziferianer 
und Orthodoren« (»Altercatio Lucife- 
riani et Orthodoxi«), verfaßte. Von bier 
begab er fi) 380 nad) Konftantinopel, um 
—* den Unterricht des Gregor von 
Nazianz zu genießen und die Chronik des 
Euſebios von Cäſarea in lateiniſcher 
Sprache I bearbeiten und zu erweitern. 
382 begleitete er Paulinus nach Rom, 
wo er auf ben Wunfch des Biſchofs Da- 
mafus nicht bloß die Überſetzung ber 
Schriften des Dibymos von Aleranbrig, 
fondern auch die Reviſion und teilweife 
Neubearbeitung ber altlateinifchen Bibel: 
überfegung begann. Diefes Werk, welches 
ihn noch lange beiäftigte, unterlag zwar 
zunähft von feiten der Tonferpativen 
Theologen mandem Tadel, bat aber 
unter dem Namen »Vulgata« firchliche 
Alleinberechtigung gewonnen. Neben die: 
fer litterariihen Thätigfeit trat 5 in 
Rom als bigotter Asket auf und juchte 
im Verein mit drei —A— vor⸗ 
nehmen Frauen, Marcella, Melania und 
Paula, auch den weltlich geſinnten römi⸗ 
ſchen Klerus ebenfalls zum kontemplativen 
Leben zu bekehren, was ihm viel Neider 
und Gegner zuzog. Mißgeſtimmt verließ 
er 385 Rom, durchreiſte Paläſtina und 
Agypten unb ließ fich 386 auf bie Dauer 
in Bethlehem nieber, wo er ein Mönchs⸗ 
und ein Nonnenflofter gründete. Hier 
gab H. das erfte Beiſpiel eines Mönch⸗ 
tum, welches ſich Die Pflege der Wiſſen⸗ 
haft und Litteratur zur Hauptaufgabe 
macht. Er fhrieb eine ganze Reihe von 


alte und neuteffamentlihen Kommen: 
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taren, wertvolle Schriften archäologifchen 
anbal, Legenden von Heiligen und 
önchen. So hat er in feinen Lebens⸗ 
befchreibungen des heil. Paulus, Hila- 
rion (f. d.), Malchus recht eigentlich den 
frommen Roman begründet. Daneben 
verfaßte er leider auch theologifche Streits 
fhriften, worin fidh feine maßlofe Reiz 
barfeit und die Eitelfeit auf feine Ortho⸗ 
borie fpiegeln. So ſehen wir ihn zuerfi 
mit Theophilus, Patriarchen von Aleran- 
dria, und Epiphanius, Bifchof von Sala: 
mis, zum Sturz ber Origeniften verbün⸗ 
det (f. Origenes), ben yodinian (. 2.) be 
kämpfen, bann bie Verketzerung des Pela- 
ius betreiben, Infolgebeifen Die fromme 
eſellſchaft zu Bethlehem 416 ſich ſelbſt 
groben Gewaltthätigkeiten ausgeſetzt ſah 
und H. ſchließlich faſt ſelbſt zum Ketzer 
eſtempelt ward. Er ſtarb 30. Sept. 420. 
&n H.' Charakter bilden Sinnlichfeit und 
Ehrgeiz, mit Aberglauben vermifcht, bie 
bervorftechendften Se Gleichwohl ifl 
er nicht bloß der gelebrtefte, fondern auch 
ber berebtefte unteren lateinifchen Vätern ; 
feine Sprache bewegt fih in großer Fülle 
und Mannigfaltigkeit, und biefe Vorzüge 
einerjeits, maßloſe Polemik anderjeitz 
müflen bie Schwächen feiner Logik unb 
Dialektik verbeden. Seine exegetiſch⸗kri⸗ 
tifchen Arbeiten tragen das Gepräge ber 
Flüchtigkeit an fich, und als Theolog beſaß 
er zu wenig Tieffinn und fpefulative 
Gabe, jo daB ihm auch als Dogmatiker 
bie Kirche nur wenig, Autorität beigelegt 
bat. Gleichwohl bleibt fein Verdienſt um 
eine beſſere Eregefe ungefchmälert, und 
mit feiner Kenntnis bes Hebräifchen fteht 
er im ganzen firhlichen Altertum einzig 
da. Seine griehifche Gelehrſamkeit da: 
gegen qualifizierte ihn trefflich zum Ber: 
treter der Iateinifchen Kirche bei ber grie- 
chiſchen und ber alerandriniichen Gelehr: 
famfeit in Rom. Seine Werke wurden 
am beiten herausgegeben von Ballarfi 
(1734—42, 11 Bde.), mit einigen Ber: 
befferungen 1762 — 72, 15 Bde. Dal. 
Zödler, 9. wi Thierry, St. Je- 
röme (2. Aufl. 1875, 2 Bbe.); Nowad, 


Die oebentung des 9. für die alttefta: 
mentliche Kritik (1875); Cutt$, St. Je- 
rome (1877). 
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308 Hieronymus von Prag — Hildegard. 


ieron hus dom Prag, ber Geführte 
en bes Gnee Su |her 
Aus nieberm Abelftand zu 6 g geieten, 
ſtudierte er bafelbit wie zu Paris, Köln, 
Dford und Seibeiserg und wurbe 1398 
Meagifter der Künfte und Balkalau⸗ 
reus ber Theologie. . Nach Längern Reifen 
in feine Baterftabt St zurüch jefehrt, — er, 
der in England für bie Wiclifſchen Leh— 
en gewonnen war, an bem Kampf feines 
unbe8 Huß gegen bie Hierarchie ben 
[ebbafteften Anteil. Ms Huß in — 
gefeßt worden war, eilte H. 
feiner Berteibigung, erhielt jebod) er on 
Überlingen aus erbetene fihere Geleit 
nicht. Im Begriff, nach Prag zurüdzus 
tehten, ward er im April 1415 415 gefangen 
und nat Boten 9 jebracht, wo eine halb: 
jährige | were Es feine Kraft dergeſtalt 
brach, daß er 11. Sept. in einer geſchlofſe⸗ 
nen konsieerfammtung und nochmals 
öffentlich 23. Sept. 1415 die ihm fhulb 
Kat Kegereien wiberrief. Da er 
feine Sreibeit nicht lt, nahm 
u 26. Mai 1416 feinen Widerruf feierlich 
ji unb befannte No freimütig umb | du: 
t zu ben Grund uß’ und Wir 
clifs, worauf er 30. Mai 46 verbrannt 
wurde, Vgl. Beder, Die beiben bögmi- 
chen Reformatoren. "Hus und$. Ass) 
High-church (fpr. hertiäörtiä), bie 
englifche »Hoöfirchee, f. Angtitanifce Rice. 
„Olten, ber eilige, ber angebliche 
ünber Inchsweſens in Syrien, 
Ri nad) ber ner re dem Roman, 
ben Sierongm inber» Vita Hilarionise 
vorträgt, — Tabatha in Raläftina 
geboren, in Werandria unterrichtet und 
zum Chriftentum befehrt, zum heil. be 
4 in bie Wüſte gegangen fein, nad 
feiner Rüdfehr fein väterliches Erbe vers 
ſchentt und 22 Jahre lang in ber Wüfte 
eh ten als Einfi 


md % ten und endlich nad, Eypern 

ben, wo er 372ftarb. Sein Tag 

11 ber Oftober. Die neuefte Forſchung 

t bavon ar At, gelafien als den 

amen. ‚Sta el in ber ⸗Zeitſchrift 
für wiſſenſchafiliche Theologie« (1880). 











hehe 29. etanienfie, einer 
» 198 Be —X 


fie ii —5— ——n. boren 
Men sn zu ‚Pietaokum 5 


tier6) 
Beibnifden Eltern. an, dl E44 


{&0f in feiner —A — —— 
er unter dem arianiſch einen Kai⸗ 
fer Conftantius 356 nah jien ver⸗ 
wiefen. 360 in fein Amt een 
wirkte er in bemfelben Sinn bis zu feinem 
366 erfolgten Tod. Ex geht zu u ben Ber: 
mittlern zwifchen ber abenblänbifchen und 
morgen er Außer im Geifte 

jened abgefaßten Kommentaren 

Kerr neu⸗ und altteftamentlihe Schriften 
verfaßte er namentlid im Eril bie große 
Streitfärift »De trinitate« ji entlid) 
»De fidee (12 Bücher). PiusIX_ t ihn 
1851 zum Doctor ecclesiae promoviett. 
Die befte Binsgabe einer Werfe ift von 





ben Benebi m 393, neue aus 
1844—45), DuLde ntens, 9. BR 
tiers RN: alter, 9. 

1a, — 2) 9, ber dan feit 429 


dit f don Arelate (Hrles), befonbers 
bie Verteidigung einer ——— 
— gen ben Pi L q. 2.) be 
kannt; 33 449. 
Hllarus, Rapft (461468), erfich auf 
einer in Synode von 465 ft Mn 





[ Gregor 

), ige, Gehannt durch ihre 
Bilionen und Offenbarungen, geboren um 
1098 zu Bogelheim in a Graf — 
Sponheim als Tochter adliger Eltern, 
wurde vom 8. Jahr an m ofter Difi- 
Sehens img —5 — —E 


— ten ihr, 
und 
ſcheidung vor. € 
bie Verweltlichu 
eine Zäuterung ber Kirche. Bon ihren 


Hilgenfed — Himmel, 


zahlreichen Schriften find bie »Scivias 
seu visionum et revelationumlibriIll« 
(1628), worin ſie ihre Bifionen und 
barungen befchreibt, bie wichtigften. Ihr 
Tagiftber17.September. Vgl. Dahl, Die 
dei . Hildegarbiß (1832); Schmelzeis, 
eben und Wirken ber heil. H. (1879). 
Hülgenfeld, Adolf Bernharb 
Chriſtoph Chriſtian, proteft. Theo: 
log, geb. 2. zuni 1823 zu Stappenbed 
bei Salzwedel, habilitierte fih 1847 zu 
Jena für Theologie, warb 1850 außeror: 
dentlicher Profeflor, 1869 Honorarpro⸗ 
feffor und 1873 Kirchenrat. Wir nennen 
von feinen Werfen: »Die Elementinifchen 
Rekognitionen und Homiliene (1848); 
»Das Evangelium und die Briefe des Jo⸗ 
bannes nad) ihrem Lehrbegrific (1849); 
»Kritifche Unterfuchungen über bie Evan- 
gelien Juftins, ber Clementiniſchen Ho- 
milien und Marciong« (1850) i 
Gloſſolalie in der alten Kirche« 


Testamentum extra 
canonem receptum« (1865 — 67, 4 
Zeile); »Messias Judaeorum« (1869); 
»Clementis Romani epistulae« (2. ul 
1876); »Barnabae epistula« (2. Aufl. 
1877); »Hermae Pastor« (2. Xufl.1882); 
»Die lehniniſche Weisfagung« (1875); 
»Hiftoriich = Fritifche Einleitung in das 
Neue Teftament« (1875). Seit 1858 gibt 
er die »Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche 
Theologie« heraus. 

Hillel, ein babyloniſcher Jude, unter 
Hyrkan IL in Jeruſalem eingewandert, 
trat unter d. Gr. als Schulhaupt 
auf und fol bis 10 n. Chr. gelebt haben; 
eine Berförperung aller hohen, milden 
und frommen Elemente ded Phariſäis⸗ 
mus, {0 baß das Judentum dem Chriſten⸗ 
tum gegenüber fein Gedachtnis Ähnlich 
verwandte unb ausfpielte wie daß Hei⸗ 
bentum die Geitalt bes Apollonios von 









809 
Tyana (1. d.). Vgl. Delitzſch, Jeſus und 
1867). g 1, Sei 


mmel, ein unentratfamer unb be: 
eichnender Beftanbteil jebweder religiöfen 
Borfellungsielt, Nach Ariftoteleg wurzelt 
alle Religion teils in Vorgängen in der 
menſchlichen Seele, teils im Anblid ber 
Himmelserfheinungen. »Man beobach⸗ 
tete«, ſchreibt Kaiſer Julian im Anfang 
ſeines gegen die Oprifen gerichteten Werts, 
»wie das Himmelsgewölbe fich weder ver⸗ 
kleinert, noch vergrößert, wie es keinem 
Wandel unterworfen ift und feine unge: 
orbniete —— duldet, wie es vielmehr 
ſich gleichmäßig bewegt und gleichmäßig 
geordnet iſt, wie das Leuchten des Mondes 
geregelt iſt, geregelt der Aufgang und der 
Untergang ber Sterne, immer zur feftge- 
festen Zeit. Dies ſah man und erklärte 
bemgemäß mit Recht das Himmelsge⸗ 
wölbe für Gott und Gottes Thron.« So 


;| nüpfte fih an die VBorftelung des Him⸗ 


meld bauernd ber Begriff de ibealen 
Seins im Gegenfab zur Erbe als ber 
Sphäre der Enblichkeit, der Unorbnnung, 
bed Schmerzes und der Sünde. Sn: 
ſonderheit Haben bie jüdifchen Religions: 
philofophen ſchon zu Aleranbria ben alt- 
teftamentlichen Begriff des Himmels als 
ber Wohnung Gottes, die oberhalb ber 
glodenförmig über die Erdſcheibe geſtellten 
Wölbung gelegen war, mit der Platoni⸗ 
ſchen Idealwelt (kosmos noötos, mun- 
dus intelligibilis) vereinbart, in welchem 
Sinn auch Hebräerbrief und Johannei⸗ 
ſches Evangelium das »Himmliſche« ober 
»MWahrhaftige« dem Irdiſchen als uns 
weſenhaftem Scheindaſein gegenüberſtel⸗ 
len. Auch nachdem die altertümliche An⸗ 
ſchauung vom Himmelsgewölbe zerſtört 
und der H. als Wohnung Gottes und der 
Seligen mit dem wiſſenſchaftlichen Begriff 
eines unendlichen Himmelsraums inkom⸗ 
patibel geworden war, konnte daher das 
Wort H. als verſtändlicher Ausdruck der 
ewigen Vollendung, des abſolut normalen 
und dauernden Seins beſtehen bleiben, 
während freilich Feuerbach darin »das 
offene Herz der Menſchheite, das phan⸗ 
taſtiſche Produkt ihrer teils liebenswür⸗ 
digen, teils ſelbſtſüchtigen Wünſche bezüg⸗ 
lich des Jenſeits erblicken wollte. 
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Himmelfahrtsfeſt (lat. Ascensio Do- 
mini, baber franz. l’Ascension, engl. 
Ascension-day), bewegliches Feſt ber 
riftlichen Kirche, welches immer auf den 
40. Tag nad Oftern fällt. Eine Angabe 
der apoftolifchen Konftitutionen (8, 33) 
gilt als ältejtes Zeugnis für die Feier des⸗ 
jelben. zut Zeit des heil. Auguſtin war 
es, wie dieſer ſagt, allenthalben bekannt, 
und von Gregor von Nyſſa, Chryſoſtomus, 
Epiphanius u. a. beſitzen wir am H. ge⸗ 
haltene Homilien. Waͤhrend des Mittel⸗ 
alters hatten ſich allerlei poſſenhafte Ge⸗ 
bräuche eingeſchlichen, welche der Würde 
des Feſtes Eintrag thaten. In Venedig 
beging man an bielem Kr bis zum Jahr 
1797 das Felt ber Vermählung des Dogen 
mit bem Abriatiichen Meer, welches den 
anfang ju ber berühmten Sensa ober 
Meſſe bildete. ©. Feſie und über bas H. 
ber Maria Marienfefte. 
Simmelrei, ſ. v. w. Reich Gottes. 
Hinkmar, Erzbifchof von Reims, einer 
ber hervorragendſten Kirchenfüriten und 
Staatsmänner feiner Zeit, um 806 ge: 
boren, erhielt im Kloſter St. Denis bei 
Paris feine Bildung und roipte fodann 
feinem Lehrer, dem gelehrten Abt Hilbuin, 
830 freiwillig ind Eril nad) Korvei. 845 
wurbe er zum Erzbiſchof von Reims er: 
wählt. Als Primas der weſtfränkiſchen 
Geiſtlichkeit wachte H. eifrig über ber Rein⸗ 
heit ber Lehre, trat mit Entſchiedenheit ge- 
en des Königs Lothar II. von Lothringen 
heſ deidng und zweite Vermählung auf 
und wußte den Streit zwifchen Karl bem 
Kahlen und Ludwig bem Deutfchen zur 
Erhöhung ber Autorität der Kirche zu be⸗ 
nutzen. Dem Papft Nifolaus I. gegenüber 
verjuchte er feine Selbftänbigfeit vergeb- 
lich zu wahren. Größern Erfolg hatte 
er unter Habrian IL., gegen den er ſich 
weigerte, König Karl wegen ber Befeßung 
Lothringens zu bannen, und das Recht 
ber fränkifchen Kirche, den Biſchof H. von 
Laon, feinen eignen Neffen, abzufeßen, 
unter Zurüdweifung ber pſeudoiſidori⸗ 
fhen Velretalen mit Glück verteidigte. 
Bor den Normannen flüchtete er 882 nad) 
Epernay, wo er bald darauf ftarb. Seine 
Schriften, teils Abhandlungen dogmati⸗ 
chen Inhalts, wie die Schrift gegen Gott: 


Himmelfahrtsfeſt — Hiob. 


ſchalt (j.v.): »De praedestinationeDei«, 
teils Briefe und Gutachten , gab am voll: 
ftändigften Sirmond (1645, — her⸗ 
aus. Am wichtigſten Air die Briefe als 
Hauptquelle für die Gefchichte der Taro- 
Lingiihen Periode. Die »Reihsannalen« 
(»Annales Bertiniani«, in Per’ »Mo- 
numenta«, ®b. 1) bat H. von 861-882 
fortgefeßt. Vgl. v. Noor den, Erzbiſchof 
H. von Reims (1862); Sdralek, Hink⸗ 
mars von Reims kanoniſtiſches Gutachten 
über die Eheſcheidung Lothars IL. (1881). 
Sy bon Laon, |. Hintmar. 

105 (% 05), Helb des nach ihm be⸗ 
nannten Lehrgedichts im Alten Teftament. 
Er wird als ein Herdenbefiter im Land 
Uz geichildert, ift in Wahrheit entweder 
eine Geftalt ber alten, nicht einmal ſpe⸗ 
zifiſch hebräiſchen Sagenwelt oder gera- 
dezu (fchon der ſymboliſche Name, f. v. w. 
Angefeindeter, läßt bie8 vermuten) eine 
um Zweck der Veranfhaulihung einer 

bee fingierte Perfon. Das Bud 9. be: 
handelt nämlich da® Verhältnis bes fitt 
lihen Werts des Menſchen zu feinem 
Geſchick, indem- e8 ausdrüdlich die von 
der althebräifchen Vergeltungslehre dar⸗ 
ebotene Löſung diefes Problems verwirft. 

& ftellt ſonach das einzige Beifpiel eines 
Lehrgebichts im Alten Teſtament bar, und 
war ſind zu unterſcheiden der epiſche Pro⸗ 
og (1 und 2) und Epilog (42, 7— 17) 
und bie Hauptmaffe der Reden, welche 
zwifchen 9. und feinen Freunden in brei 
Gängen (4—14, 15 — 21, 22—31) ge: 
wechtelt werben; bie Reben Elihus (32 
bis 37) find fpätere Einſchaltung. Das 
Ganze ift im beiten Hebräifch nefchrieben 
und gehört ber Blütezeit der I rdiſchen 
Litteratur an. Die Bilder ſind mannig- 
faltig, frifh und blühend, die Naturbe- 
ſchreibungen nicht felten erhaben ; bie Ge- 
danken zeugen von einem hoben Geifte, der 
viel in Jich zerarbeitet und an fich gearbei- 
tet hat. Dagegen weiß er bie Dämonen 
des Zweifel3, die er heraufbeſchwört, nicht 
eigentlich zu bewältigen. Das einzig prak⸗ 
tile Refultat fo vieler Streitreden befteht 
in dem Befenntnis, daß ber Menſch un⸗ 
fähig fei, das Rätſel des Geſchicks mit bem 
Gottesgedanken zu verfühnen, unb ihm 
deshalb nur unbedingte Unterwerfung 





Hippolytus — Hibig. 


übrig bleibe. Die nambafteften neuern 
Kommentare und Bearbeitungen bes Bu: 
ches H. find von Ewald (2. Aufl. 1851), 
Dlshaufen (1851), Dillmanı (3. Aufl. 
Br Schlottmann (1851), Renan 
1859), Delitzſch (1864), Merr KEY 
en fenberg (1870-75), Hitig (1874), 
tuber (1881). 
dippelgtus, altkirchlicher Schriftſtel⸗ 
ler, teils durch feine Polemik gegen die 
ihm genau befannten anoftifchen Syſteme 
ber Zeit, teils durch fein erfolgreiches Ein- 
treten für die Logoslehre und den perſön⸗ 
lichen Unterſchied zwifchen bem Vater und 
bem Sohn gekennzeichnet. Verzeichnifie ſei⸗ 
ner griechiſch gefchriebenen Schriften liefern 
Euſebios und Hieronymus, welche teil- 
weife abweichen von bem Verzeichnis auf 
ben Poſtament einer ihm zugeeigneten, 
4551 in Rom wieber aufgefundenen, jebt 
im Lateran ftehenben Statue. Nachdem 
er um 185 ben Srenäus in Gallien 
fennen gelernt hatte, wurbe er Preöbyter 
in Rom und nach dem Tobe bed Bifchofs 
Zephyrinus 217 fogar Gegenbifchof gegen 
den monarchianiſch gefinnten Ealirtus L. 
Auch nach deſſen Tode bauerte bie Spal- 
tung noch fort, bis 235 ſowohl H. als fein 
damaliger Gegner Bontianus nach Sar⸗ 
binien deportiert wurden, wo jener wahr: 
ſcheinlich geftorben ift. Neuerdings hält 
man ihn faft allgemein für ben Verfaſ⸗ 
fer ber zehn Bücher »Wiberlegung aller 
Kebereien«, von welchen bis 1 nur 
das erfte Buch, unter dem Titel: » Philos 
fophumena« dem Origenes guselörieben, 
befannt geweſen war. Eine kleinere, wider 
32 Ketzereien gerichtete Schrift hatte ihn 
fiher zum Bertaffer, u aber nur in einer 
fürzern lateiniſchen Überarbeitung vor⸗ 
handen. Vgl. Vol kmar, H. und die römi⸗ 
ſchen Zeitgenoſſen (1855); de Lagarde, 
Hippolyti Romani quae feruntur om- 
nia (1858); Lipſius, Zur Quellenkritik 
des Epiphanios (1865); Derfelbe, Die 
Quellen der älteften Kebergefchichte(1875); 
Langen, Geſchichte der römischen Kirche 
bis zum Pontifikat Leos I. (1881). 
Hirſcher, Johann Baptift von, fa: 
tholifcher Theolog, geb. 20. Juni 1788 zu 
Alt» Ergarten in Oberichwaben, erhielt 
feine Bildung zu Konftanz und Kreiburg, 
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wurbe 1810 zum grieiter geweiht, 1812 
Nepetent an dem Seminar und Lyceum 
zu Ellwangen, 1817 Profeſſor ber chriſtli⸗ 
hen Moral an ber Fatpoliichtbeologifchen 
Tafultät zu Tübingen. 1837 folgte er 
einem Ruf an bie Univerfität zu Freiburg, 
wo er 1839 Mitglied des erzbiichöflichen 
Domfapitels, 1850 Defan besjelben wurbe 
und 4. Sept. 1865 ftarb. Seine reforma⸗ 
toriſchen Vorſchläge, die ihm manche Ber: 
folgungen von ſeiten der ultramontanen 
Partei eintrugen, hat er niedergelegt in 
den Schriften: »Erörterungen uͤber die 
großen religiöfen Tragen ber Gegenwart« 
(2. Aufl. 1865); »Die firchlichen Zuftände 
ber Gegenwart« (1849); »Antwort an die 
Gegner« (1850). Unter feinen fonftigen 
Verdffentlihungen nennen wir: »Die fa: 
tholiihe Lehre vom Ablaß, pragmatifch 
pargelellt (6. Aufl. 1855); »Kalechetik. 
4. Aufl. 1840); »Die hriftlihe DMorale« 
5. Aufl.1850--51, 3Bde.); »Betrachtun⸗ 
gen über die fonntäglichen Evangelien des 
Kirchenjahrs«(5. Aufl. 1848—52, 2Bde.), 
über die Epifteln« (1860—62, 2 Bbe.); 
»Geſchichte Jeſu Chrifti« (2. Aufl. 1840); 
»Das Leben ber feligften Jungfrau und 
Gottesmutter Maria« (6. Aufl. 1879). 
Hirſchers »Kleinere nachgelaſſene Schrif- 
ten« wurden herausgegeben von Rolfus 
mit bigeeh chen Notizen (1868). 
Sirtenbriefe(lat.Litteraepastorales) 
werben bie in Briefform erlafjenen Schrei: 
ben der Bifchöfe genannt, welche bie An- 
ordnungen berjelben nicht als Befehle oder 
Geſetze, ſondern als Wünfche und Bitten 
veröffentlichen; fie find an alle Diözeſanen 
gerichtet und enthalten Dann entweber bie 
nähern Bedingungen über bie Faften und 
über die Erlangung von Abläſſen ober die 
Mitteilung von päpitlichenVerordnungen. 
Siftorienbibel, Name für mehrere mit: 
telalterliche Verfuche, den Gefamtgehalt 
ber Heiligen Schrift, jeboch unter Aus: 
ſchluß des prophetiſchen und didaktischen 
Element und in ber Regel mit vielerlei 
apokryphen Zufähen verfeben, zu volks⸗ 
tümlicher Darftelung zu bringen. Dal. 
Me u orf, Die beutiaen Hiftorienbibeln 
bes Deittelalters (1870). 
Hittiter, ſ. Hethiter. 
Ditzig, Ferdinand, hervorragender 
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Ereget und Kritiker des Alten Teſtaments, 

eb. 23. Juni 1807 zu Hauingen in Ba⸗ 

n, wibmete ſich feit 18 8* Heidelberg, 
Halle und Göttingen dem Studium der 
orientaliſchen Sprachen und habilitierte ſich 
1829 zu Heidelberg in der theologiſchen 
datuuut Von hier folgte er 1833 einem 

uf nach Zürich als ordentlicher Profeſſor 
der Theologie, um 1861 wieder nach Hei⸗ 
delberg überzuſiedeln, wo er 22. Jan. 1875 
ſtarb. Wir nennen von ſeinen Schriften: 
»Begriff der Kritik, am Alten Teſtament 
prakliſch erörtert« (1831); »überſetzung 
und Auslegung bed Propheten Jeſaias« 
(1833); »Die Pſalmen« (neue Ausarbei⸗ 
tung 186365, 2 Bde.); »Oſtern und 
Pfingſten« 1838); »Die zwölf Heinen 
Propheten« (4. Aufl. 1881); »Der Pros 
phet Seremia« (2. Aufl. 1866); »Der 
Prediger« a; »Der Prophet &zechiel« 
(1847); »Der Prophet Daniele (1850); 
Das Hohe Lied« (1855); >Die Sprüche 
Salomonis« (1858); »Das Buch Hiob« 
(1874). Beſonders biefe Kommentare 
baben neben Ewalds und Tuchs Arbeiten 
das Wiffen um bas Alte Teftament unge- 
mein gefördert, wiewohl diegeniale Kühn- 
heit der Kombinationen Hitzigs aud) vie 
len Wideripruch finden mußte. Bon fei- 
nen übrigen Schriften find noch hervor: 
zubeben: »Urgeichichte und Mythologieder 
Vhiliftäere (1845); »Geſchichte des Volks 
Sarael« (1869—70, 2 Teile); »Zur Kri⸗ 


tif Bauliniicher Briefe« (1870); »DieIn= | g 


ſchrift des Meſha« (1870); »Sprache und 
Sprachen Alfyriend« (1871); »Vorlefun- 
nen über biblifche Theologie und meſſia⸗ 
nifhe Weißfagungen bed Alten Teſta⸗ 
mentd« (heraudgeg. von Kneucker, 1880). 
et j. Meile. 

ochkirche (engl. High Church), 1. 
Anglikaniſche Kirche. 

Hoẽ von Hoknegg, Matthias, Tuther. 
Streittheolog, um 1580 zu Wien aus alt: 
abligem Geblüt entfproffen, ftubdierte in 
Wittenber eege hielt ſodann ſeit 
1600 daſelbſt Vorleſungen, ward 1603 
Superintendent zu Plauen und 1612 kur⸗ 
ſächſiſcher Oberhofprediger in Dresden, wo 
er, ein ebenſo ſtrenger Lutheraner wie 
Gegner der Reformierten, ſeinen Ein⸗ 
fluß auf den Kurfürſten Johann Georg J. 


Hochamt — 


Hoffmann. 


dazu benutzte, dieſen im Dreißigjährigen 
Krieg der gemeinſamen proteftantifden 
Sade zu entfremben. Er war e8, der, 
wie man fagte, für faiferliches Geld, Jo⸗ 
hann Georg 1635 zum Abſchluß des für 
bie Evangelifchen jo nachteiligen Prager 

riedens überrebete. 5. flarb zu Dresden 


nr 1738 zu Wildbad, geit. 


Fine 


fein Bruder Wilhelm H. (geb. 16. Febr. 
10. Aug. 1848 


wig 9. zu unterfcheiden ift ber gleich- 
Srofurator, welcher feit 1832 in 


ih ein Kreiß von Gläubigen um ihn, 
bie ihn für einen Vorläufer und Prophe: 
ten des Weltuntergangs bielten. Auf 
einer Straßburger Synobe 1533 von Bus 
cer ber Irrlehre überwieſen, verblieb er 





Hoffmeifter. 


feitbem in Haft bis zu feinem nach 1543 
erfolgten Tod. Val. Herrmann, Es- 
sai sur la vie et les &crits de Melch. 


H. Wr 
be —2 Sithem württem- 
Separatiſt, geb. 19. Dez. zu 
Dftelöheim bei Kolm. wurbe — 58 — 
Notar und Bürgermeiſter in Leonberg und 
ſammelte, mit allen Größen des Pietis⸗ 
mus befreundet, die mit den Neuerungen 
in ber Landeskirche Unzufriedenen in ber 
1818 mit königlicher Erlaubnis geftifteten, 
nach apoftoliihem Vorbild eingerichteten 
Gemeinde Kornthal, von wo er auf die 
mürttembergijche Landesgeiſtlichkeit bis zu 
feinem 1846 erfolgten Tod einen bebeu- 
tenden Einfluß augübte. Verwandte Un- 
ternehmungen ſetzten in anberm Stil 
fein Söhne Wilhelm und Chriftoph (I. 
unten 3) und 4) fort. Bol. Kapff, 
Die württembergiihen Brüdergemeinden 
Kornthal und Wilhelmsdorf, ihre Ge 
fchichte 2c. (1839); Palmer, Semein- 
Tchaften und Sekten Württembergs (1877). 
3) Chriſtoph, Stifter des »beutfchen 
Tempeld«, Sohn des vorigen, erließ 1854 
in Verbindung mit Chriftopb Paulus 
einen Aufruf zu einer großartigen Aus⸗ 
wanderung ber Släubigen nad) Baläftina, 
um daſelbſt mit allen frommen Juden 
und Katholifen das Geſetz bes Moſes zu 
erfüllen. Borläufig wurbe damit ein 
Anfang auf dem Kirfchenharbthof bei 
Marbach gemagt, hierauf 1861 ein aber: 
maliger Aufruf an die Chriſtenheit zur 
Stiftung eined Zentralbeiligtums in Je⸗ 
tufalem erlafjen. Seit 1869 fam es zur 
Gründung der gut organifierten Kolo⸗ 
nien zu Haifa, Jaffa und Sarona in 
Peläftine, und 1878 wurde die Zentral- 
eitung bed »beutfchen Tempels« nad) 
Serufalem verlegt. Da aber ber Stifter 
in ber »Süddeutichen Warte« und in jet: 
nem Buch »Dccident und Orient« (1875) 
ben trinitarifchen und Griftologiißgen 
Grundlehren der Kirche den Krieg erklärte, 
fagte fich ver -Reich&brüderbund« zu Haifa 
unter dem Tempelvorſteher Hardegg (geit. 
1879) von dem Haupttempel los. 
4) Lubwig Friedrih Wilhelm, 
namhafter Kanzelrebner und Kirchenpoli- 
tifer, Bruber bed vorigen, geb. 30. Dit. 
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1806 zu Leonberg, befleibete erſt verfchie- 
bene geiftlihe Amter im Württembergi- 
ſchen, führte 1839—50 bie Inſpektion 
über die Miffionsanftalt zu Bafel und Hielt 
feit 1843 zugleich als Profelfor ber Theolo- 
gie Vorlefungen an ber Univerfität. Er 
ward dann als Profefjor und Ephorus des 
theologijchen Stifte nach Tübingen, 1852 
als Hof> und Domprediger nad) Berlin 
berufen, wo er jeit 1853 auch als Mitglied 
des evangelifchen Oberfirchenrats, Gene: 
talfuperintendent der Kurmarf, Oberfon- 
filtorialrat und Ephorus bes Domkandi⸗ 
datenſtifts, feit 1855 als Brandenburger 
Domherr, feit 1871 als eriter Hofprebiger 
mit dem Rang eined Geheimratö erfter 
Klaſſe wirkfam war. Er genoß in hohem 
Grade das Vertrauen Friedrich Wil: 
helms IV. und hatte unter ihm fowie un- 
ter Wilhelm I. bis zu feinem 28. Aug. 
1873 erfolgten Tod vielleicht den größten 
Einfluß auf bie Geftaltung ber innern 
Verhältniſſe ber proteftantifchen Kirche. 
Als Theolog war er ohne Bedeutung; doch 
rühren von ihm ber eine Reihe von Schrif- 
ten über Miffionsweien und Miffiong- 
gel hichte, mehrere Sammlungen von Pre- 
igten und ein feit 1868 erfchtenenes, bald 
wieber eingegangenes Jahrbuch: »Deutſch⸗ 
landeeinſt und jebt im Lichte des Reichs 
Gottes«. Sein Leben beichrieb fein Sohn 
Karl H: »Leben und Wirken bed Dr. 
L. F. W. 9. (1877—80, 2 Bbe.). 
Hoffmeiſter, Johannes, einer ber 
würbigften Verteidiger bes alten Glaubens 
gegen Luthers Reformation, war um 1508 
zu Oberndorf geboren, trat bier in ben 
Auguftinerorden, erhielt 1534 die Prieſter⸗ 
weihe und prebigte feit 1538 in Kolmar 
gegen bieRteformation. 1542 Orbenspro- 
vinzial der Auguftiner von Schwaben und 
am Rhein geworben, beteiligte er fich 1546 
als kaiſerlicher Kollotutoram Religionsge⸗ 
ſpräch in Regensburg und erhielt fchließ- 
lich vom Ordensgeneral Seripando bie 
Stellung eines Vikars fämtlicher deutſcher 
Provinzen bes nu ftinerorben® zuge⸗ 
wieſen. 9. ftarb 1547. Erſt 1559 erſchien 
fein »Judicium über die Augsburgifche 
Konfeifione. Val. Rocholl, Die Ein- 
führung der Reformation in Kolmar 
(1876); Druffel, Der Elfäffer Auguſti⸗ 
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nermönd %. H. (1878) und in ber > Zeit- 
ſchrift für Kirchengefchichte« ,Bd.3 (1879). 

Höfling, Johann Wilhelm Friedb— 
rich, lutheriſcher Theolog, geb. 1302 E 
Drofjenfeld bei Baireutb, wurde 1823 
Vikar. in Würzburg, 1827 Pfarrer zu 
St. Jobſt bei Nürnberg, 1833 orbentli- 
her Profeſſor der Theologie in Erlangen 
und 1852 Oberkonfiftorialrat in Mün- 
chen, wo er fhon 5. April 1853 jtarb. 
Am Gegenfaß gegen ben Tatholifierenden 
AmtsbegriffdesNeuluthertums fchrieb er: 
»Grundſätze evangeliſch⸗lutheriſcher Kir⸗ 
Senverjafting« 3. Aufl. 1853); »Das 

aframent ber Taufe« (2. Aufl. 1846— 
1848, 2 Bde); »Die Lehre der Alteflen 
Kirche vom Opfer« (1851); »Liturgifches 
Urkundenbudh« (1854). 

Hofmann, 1) Johann Ehrift. Kon- 
rad von, hervorragender Theolog und 
Hiſtoriker, geb. 21. Dez. 1810 zu Nürn- 
berg, wurde 1833 Lehrer am Gymnalium 
in&rlangen, 1838 Privatdozent und 1841 
außerordentliher Brofefior an der Uni- 
verfität dajelbft. 1842 ala Profeffor der 
Theologie nad) Roftod berufen, Tehrte er 
1845 zur Übernahme einer ordentlichen 
Profefjur nach Erlangen zurüd und ward 
1857 geadelt. In den für Deutfchlands 
Geſchicke Fritifchen Jahren warer Mitglied 
ber bayrischen Zweiten Kammer ; während 
.er fi Hier der nationalen Fortſchritts⸗ 
partei anſchloß, vertrat er auf dem theolo- 

ifchen und Firchlichen Gebiet ein erflu- 
—* Luthertum, jedoch nicht, ohne ſelbſt 
Anlaß zum Verdacht der Heterodoxie zu 
bieten. Seine bedeutendſten Schriften ſind: 
»Weisſagung und Erfüllunge (1841—44, 
2 Bbe.); »Der Schriftbeweis« (2. Aufl. 
1857—60, 2 Teile); »Die Heilige Schrift 
des Neuen Teitaments, zufammenbängend 
unterfucht« (1862—81, 9 Bde.; 2. Aufl.., 
Bd. 1, 1869; Bd. 2, 1872—77). Seit 
1846 Mitrebafteur der» Zeitfchriftfür Pro: 
teftantismus und Kirche«, ftarb er 20. 
Dez. 1877 in Erlangen. H. gehört zu ben 
wenigen Theologen unferd Jahrhunderts, 
die cine zahlreiche Schule hinterlaſſen ha⸗ 
ben. Aus feinem Nachlaß erfchienen Vor: 
lefungen über» Theologifche Ethik« (1878), 
»Enchklopädie ber Theologie« (1879) und 
»Biblifche Hermieneutif« (188 ). 


Höfling — Hohepriefter. 


2) Rubolf Hugo, lutherifcher Theo⸗ 
log, geb. 3. San. 1825 zu Kreifcha bei 
Dresden, abjolvierte feine theologifchen 
Studien 18343—47 in Leipzig, ward, nach⸗ 
dem er feit 1850 im praftilden Amte thã⸗ 
tig geweſen, 1854 Profeflor an der Für: 
ſtenſchule zuMeißen und erhielt 1862 einen 
Ruf als Profeſſor der Theologie und zwei- 
ter Univerfitätsprediger nach Leipzig. Uns 
ter feinen Schriften find außer zwei Pre⸗ 
digtſammlungen (1869 u. 1881) zu nen⸗ 
nen: »Das Leben Sefu nad) den Apokry⸗ 
phen«e (1851); »Symbolit« (1857); >Die 
Lehre vom Sewillen« (1867). 

Hofmeifter, Sebaftian, Zwinglis 
Gehilfe, jeit 1525 in Zürich, war bis da⸗ 
bin (von 1522 an) in feiner Baterftadt 
Schaffhaufen für die Reformation thätig 
geinclen, wurde 1528 Profeflor des He⸗ 

räifchen in Bern und farb als Prediger 
in Zofingen 1533. 
eben Sredhte, ſ. Jura circa sacra. 
öhen (hebr. Bamoth) beißen bie alten 
Gebets⸗ und Opferftätten ber Israeliten, 
welche zugleich Zeugnis von ber uralten 
Vorftellung ablegen, ber zufolge man der 
in Himmel wohnenben Gottheit auf Ber: 
gen näher zu fein glaubte. Derartige H. 
eftanben auch noch neben dem National: 
heiligtum in Serufalem; erft feit Hisfias’ 
zeiten werben fie um ber nicht zu kontrol⸗ 
ierenden Vermiſchung bed Jahvedienſtes 
mit dem Gößenbienft willen als im Gegen: 
fat zum rechtgläubigen Kult fiehenb be- 
trachtet und allmählich ganz abgeftellt, 
baber die ältern Geſchichtsquellen noch 
ans unbefangen von den verichiedenen 
eiligtümern bin und her im Land reden 
Unbfe auf Sottegericheinungen und andre 
wichtige Erlebnilfe im Leben der Erzväter 
zurüdführen, während in der fpätern Ge⸗ 
ſchichtſchreibung die H.wenigftens feit Sas 
lomos Tempelbau als illegitim behandelt 
werden. 

Sohepriefter, das Haupt der jüdifchen 
Hierarchie, zugleichRepräfentant des Volks 
unter ber Fremdherrſchaft. Erft die letz⸗ 
tere bot bie günftigen Bedingungen, unter 
welchen fih daß eigentliche Hoheprieſtertum 
entwidelte, während in der Königszeit nur 
zuweilen Priefterfürften auftreten (f. Prie⸗ 
fter, Ephod, Urim und Thummim, Sabducäer). 











‚Hohes Lied Salomos — Hölle, 


Hehes Lied Salomon get Canticum 
canticorum), poetife uch des Alten 
Teftaments, tin hebrätfeien Titel, dem der 
Inteinifche nadhgebilbet ift, >Lieb ber Lie- 
dere, von Luther, ber fich ber myſtiſchen 
Auslegung besfelben anfhlog, Hohes 
Lieb genannt. Das in eine Reihe von Ein: 
gelb ‚en und Auftritten zerfallende, halb 
(yrifche, Halb bramatifche Bebicht befingt 
bie£iebe einer Hirtin(Sulamith) zu einem 
Jugenbgenoffen gleichen Stanbes, dem fie, 
in den Harent Salomos entführt, doch treü 
bleibt und enblich, nachdem fie bie Liebes: 


mwerbungen bes weiberfüchtigen Königs ab: | 1860 


jewieſen bat, zurüdgegeben wird. Zart⸗ 
it und Sittigfeit find fomit ber Grund 
anlage und Zenbeng des Sargen nicht abs 
zufpredjen, oßwoßl bie glügende Whantafie 
des Drientalen mehrals einer Schilderung 


einen ftarf finnlicpen Ynhauchgegeben hat. | je 


Die Überfärift nennt den König Salomo 
alß BVerfaffer. Aber —5 — bavon, baß 
Bier fich nicht feihft ein fo wenig fAmeiz 
heldaftes Denkmal gie Haben wird, ges 
rt daß Lieb der Blütezeit der seseäifgen 
itteratur und zwar fpeziell des israeliti⸗ 
ſchen Nordreichs an wo es ein geugnis von 
ber reichen und üppigen Ausbilbung welt: 
licher Poeſie etwa v. Chr. ent⸗ 
Ranben ift. Die Aufnahme in ben alttefta- 
mentlichen Kanon hat es jebenfalls einem 
Mißverflänbnis feines wahren Sinnes ne 
danken. Man fah darin nämlich eine alle: 
gorifche Darftelung ber Liebe Gottes zum 
bilden Bolt, wozu man durch die pro- 
phetiſchen Vergleihungen ber iheokrati⸗ 
{chen Verfafung des iSraelitiichen Volks 
mit einer Ehe beöfelben mit Gott veran⸗ 
laßt war. Aber ſchon unter ben Rabbinen 
fegten einige an Gottes Stelle ben Meſſias 
als ben Liebhaber bes Dolls, unb ganz 
ebenfo fanden feit Origenes bie Chriftendie 
Liebe Chriſti zu feiner girche als der Braut, 
est t. Wer, wie in ber alten 
Kirche Theodor von Mopfueftia, zur Res 
formationggeit Gaftellio, ber allegoriftiz 
Then —— eregen, hatte 
bafür manches zu leiden. Exft feit Herber 
»tieber ber Liebe, die älteften und ſchön⸗ 
ten aus dem Morgenlande, 4778) befteht 
eine unbefangene Auslegung. Neuere Er- 
lärungen find von Ewald (1826 und 
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18 ), Meier (1854), 

8 (3. Aufl, 1870), 
ifer (1876). 

nn Öuftav, pro 

tel 19. 1809 zu Bauba 

& it 1829 in Leipzig 

1834 Privatdozent 

in 1844 in ber Yen: 


Io,,..,... u... „3 außerorbentlicher 
Profeffor, 1867 ordentlicher Honorarpros 
feifor für Eregefe. Unter feinen Schrif: 
ten feien genannt: Die Krone des Hohen 
Liedese (1856); »Bibelftubien« (1859— 
1860, 2 Zeile); »Neue Bibelitudiene 
1867); >Die Neben des Satans in ber 

ige Särift« (1875). 
ö0l Ua, David, Iufher. Dogmatiter, 
:b. 1648 in Pommern, get. 1713 als 
Propſt und Baftor zu Jakobshagen. In 
feinem »Examen theologicam acroa- 
maticum universam theologiem the- 
tico-polemicam complectens« (1707) 
erweilt er fid) alß von redtgläubiger, aber 
bodh fo milder Gefinnung, daß er nicht 
einmal außbrüdfic} gegen den Pietismus 
polemifiert. 

‚Hölle (abgeleitet vom altdeutſchen Hel). 
Sowohl bie femitifchen ais bie Hafitichen 
Beligionen ‚bes Altertums nahmen an, baß 
mit bem Tode des Leibes das eigentlich 
perfönliche Leben des Menfchen aufhöre; 
feine Seele fteige hinab in einen bunfeln,. 
lichtlofen Ort, wo fie als »Schatten« ein 
unthätige, freubenlofe® Leben_ führe. 
Diefen Ort nannten bie Hebräer Scheol, 
bie Griechen Habe. Luther hat in feiner 
BVibelüberfegung beibe Worte mit 9. 
wiebergegeben. H. im engern Sinn Heikt 
aber nur berjenige Teil ber Unterwelt, 
wohin bie Seelen ber Böen zur Beſtra⸗ 
fung verwiefen werben. Die Griechen 
nannten ihn Tartaros, bie Juben feit 
ben Zeiten bes babyloniſchen Erild Ge- 
henna (, $. Ges Hinnom, »Thal Hins 
nom · bei Jerufalem, wohin bad Aas und 
bie Leihen von Verbrechern geworfen 
wurden). Im Zufammenhang mit der 
Xehre von ber Xuferftehung (f. d.) wurbe 
aus bem urſprünglichen Schattenteih 
nunmehr ein Ortförperlicher Oual, welche 
bald als Außerfier Froſt (3. B. Matth. 
8,12), bald als Feuerpein (3. B. Mark. 
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9, 48 nad) Jeſ. 66, 24) beſchrieben wirb. | Lehrer am Gymnaſium zu Noſtock gewe⸗ 
Die letztere Vorftellung überniegt fchon | fen, erhielt er 1870 eine außerorbentliche 
im Neuen Xeftament (Matth. 25, 41; und 1871 eine orbentlidhe Profeffur an 
Dffenb. 21, 8) und, wurde vollends herr⸗ der Hochfchule zu Bern, von wo er 1876 
ſchend, ſeitdem bie abenblänbifche Chri- | in gleicher Eigenfchaft nach Heibelberg ver: 
ſtenheit, gewohnt, in vulfanifchen Aus: | jet wurde. Unter feinen Beröffentlichun- 
brüchen das Toben ber H. und bie Wut | gen find zu nennen: »Zum Evangelium 
ber Dämonen zu erleben, bie Höllenbefo: | de Paulus und bes Petrus« (1867); 
ration in fleigenber Farbenglut den Ein- | »Das Evangelium bed Paulus« (1881, 
brüden jener Phlegräifchen Gefilde ent: | Bb. 1). 
nommen batte, auf welchen ſchon Virgil| Homberger Synode heißt bie 1526 in 
ben Cingang zum Habe fand. Das fol- berseicche zu Domberg in. Heilen auf Bun 
hergeftalt fonfolidierte Bild ber H., ba= | des Landgrafen Philipp gehaltene Kirchen- 
vor den germanischen Völkern die Erin- | verfamm ung. Nah einer Disputation 
nerung an die Waſſerhölle der Edda ent= | über die von Lambert v. Avignon (ſ. d.) ver: 
ſchwand, haben am Anfang bed 14. Yahrh. | faßten Thefen wurde von einer Kommif- 
Giotto malerifh und Dante poetifch ge: | ſion »der vornehmiten Pfarrer« cine Kir: 
zeichnet. In dieſe H. ließ bie Kirchenlehre Generbnun verfaßt, bie»Reformatio ec- 
die bei dem Jüngſten Gericht Verbamm: | clesiarum siaee, bie wohl arößten- 
ten zur unaufbörlichen Förperlichen und | teils die Gedanken Lamberts von Avignon 
geiftigen Rein verftoßen werden, und vor | wiedergibt. Gemäß biefer Kirchenordnung 
der den Höllenftrafen veigelegten Orig’ bildet eine jedes Jahr zufammentretende 
Teit (f. d.) verſchwand nicht bloß die Pauli | Synode zu Marburg bie höchſte kirchliche 
nifche Vorausſetzung einer befinitiven Ver: | Behörde; biejelbe jol für jedes Jahr brei 
nichtung der Böſen, fonbern auch bie Vor: | Bifitatoren ernennen, welche die Gemein» 
ftellung von der Apofataftafe (. d.). Vgl. | den infpizieren müſſen; den Pfarrer wählt 
Delepierre, L’enfer, essai philoso- | bie Gemeinbe felbft, fie foll auch die Kir⸗ 
phique et historique (1877). henzucht handhaben, aber nur aus fol 
Höllenfahrt Chriſti. Da die Aufer- | hen Männern und rauen beſtehen, bie 
ftehung Chrifti, mit welcher der Anfang | ein ernſtes chriftliches Leben führen. ALS 
feines himmliſchen Dafeins verbunden ges} ber Landgraf dieſe Kirchenorbnung Luther 
dacht wird, erft 40 Stunden nad) feinem | vorlegte, erflärte leßterer diefelbe für un: 
Hinſcheiden am Kreuz ftatthatte, befchäf: | brauchbar, worauf fie Philipp fallen ließ. 
tigte man ſich früh ſchon (Eph. 4,9; 1. | Val. Haffencamp, Heſſiſche Rirhenge: 
Petr. 3, 19) mit der Frage, wo feine Seele | [hichte, Bd.1 (2. Ausg. 1864); Credner, 
gewefen fei, während ber Leib im Grab | Philipps des Großmütigen heſſiſche Kir- 
war. Die nachher Nehenb geworbene und chenrechtsordnung (1852); Heppe, Kir- 
auch ind Glaubensbekenntnis übergegan⸗ | hengejchichte beider Heſſen, Bb. 1 (1876). 
ene Antwort Yautete dahin, daß Chriftus omiletit (v. griech. homilia, f. 9- 
ın das Schattenreich, ja in bie Hölle herz | milie), auch Keryktik genannt, bie Wiſ⸗ 
abgeftiegen fei und über ben Teufel triumz | fenfchaft der Kanzelberedſamkeit (ſ. d.). Die 
phiert, beziehentlich feine Gefangenen er- | 9. ilt im Grund nichts andres als bie 
löſt habe. Übrigens tft diefe Vortellung auf die Zwecke der kirchenamtlichen Rede 
immer widerſpruchsvoll geblieben und | (Predigt) angewandte Rhetorik und gr 
von ber reformierten Kirche eigentlich ab⸗ Fällt, wie biete, in bie Lehre von der Er⸗ 
gelehnt worden; f. Ehriftologte. findung (de inventione), von ber richti- 
Holoferneß, ſ. Judith. gen Anordnung des Materials (de dis- 
Holſten, Karl Johann, proteft. Theo- positione), von der Ausführung ober 
log, geb. 31. März 1825 zu Güftrow im | Darftellung (de elocutione) unb von dem 
Medlnburgifchen, ftubierte feit 1843 in | mündlichen Vortrag (de declamatione 
— — Berlin und Roſtock Theologie und | et actione). Mit den Univerfitäten find 
Philologie. Nachdem er 18 Jahre lang | meift befondere Homiletifhe Semi⸗ 





























Homiliarius liber — Hontheim. 


nare verbunden, in weldhen die Stu- 
bierenden Anleitung ur Abfafjung und 
um Vortrag religi * Reden erhalten. 
Bu ben gebrauchteften Werfen gehören 
atholifcherfeits : Lu tz, Handbuch ber Kan⸗ 
elberedjamkeit( 1851), und Sungmann, 
eorie der geiitlichen Beredſamkeit A 
bis 1878); proteflantilcherfeite: There: 
min, Die Berebfamteit, eine Tugend (2. 
Aufl. 1837); Palw er, Evangeliſche H. 
(5. Aufl. 1867); Schweizer, 9. ber 
evangelifch-proteftantifchen Kirche (1848); 
Binet, H. oder Theorie der Predigt (a. d. 
ranz. von Schmid, 1857); ©. Baur, 
rundzüge der 9. (1848); Beyer, Das 
Weſen ber chriitlichen Prebigt (1S6h): 
Hagenbach, Grunblinien der iturgit 
und 9. ; Henke, Borlefungen 
über Liturgik und F (1876). 
Homiliärius liber (Homiliarium, 
lat.), Sammlungen von Homilien (. d.) 
von Kirchenpätern, bie als Erflärungen 
ber jonn= und fefttäglihen Evangelien 
und Epifteln gelefen zu werben pflegen; 
ba8 erite Homiliarium, von Paulus Dia⸗ 
conus auf Karla b. Or. Befehl zuſammen⸗ 
eftellt, war wielleicht zunächſt zur lateini⸗ 
hen Berlefung in liturgifchen Gottes⸗ 
bieniten der Kloſter⸗ und Kathebralficchen 
Beitimmt, ift aber auch fonft das ganze 
Mittelalter hindurch fleigig benutzt worden. 
omilie (griech., >Gefprädh, Unter: 
baltung«) ‚, biejenige Prebigtgattung, 
welche ih im Gegenſatz zur fogen. ſyn⸗ 
thetifchen Predigt an die Folge der Worte 
und Gedanken des Tertes anſchließt, alfo 
im Grund erbaulie Auslegung ift. — 
Elementinifge Homilten, f. Se 
mentinae. 
—*8 umene, ſ. Bibel. 
omöufle und Homoufie, ſ. Ariani- 
ſcher Streit. 


Honorius, Name von Päpften: 9. J. 
(625— 38), befannte ſich mit dem Patriar⸗ 
chen von Konftantinopel auf Wunfch des 
Kaiſers Herallios zur Lehre der Monothe⸗ 
leten (f. d.) und warb nach feinem Tod als 
Kleber von bem 6. allgemeinen Konzil von 
Konftantinopel680 anathematifiert. Diefes 
übereinen ex cathedralehrenden Papſt er: 
gehendeBerdammungsurteiliftßegenftarb 
vieler Kontroverfen, zumal auf und nad) 
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bem vatifanifchen Konzil, geworben. Vgl. 
Hefele, Causa Honorü papae (überiett 
von Rump, 1870); Bennadi, DeH 
norü L eausa in concilio VI. (1870); 
Rudgaber, Die Irrlehre des H.(1871); 
pele e, Fopzigechite Bd. 3 (2. Aufl. 

877). 9.1, Eabalus, der Bifchof von 
Parma, Gegenpapft Aleranders II. (1061 
bis 1064), wurde auf Wunſch der Kaiſerin 
Agnes auf einer Synode zu Bafel von den 
lombarbijchen und beutichen Biſchöfen ge: 
wählt. Ihn ließ aber Heinrich IV. im 
Stiche, indem er nad) einer Prüfung der 
Dppyruraht auf dem Konzil von Man⸗ 
tua 1064 Alexander II. anerkannte. 9. 
ſtarb 1073. — H. D. (1124-30), bannte 
den Öegentönig Sotbare, ben Hohenſtau⸗ 
fen Konrad, 1128 und mußte den Grafen 
Roger von Sizilien im gleichen Jahr mit 
beim eyogkum Apulien belehnen. — 
5 (1216 - 27), kronte Friedrich DI. 

220 zum Kaiſer, beſtätigte 1216 den Or⸗ 
ben ber Dominikaner (f. d.) und 1223 den 
ber Franziskaner (1.0). — H.IV.(1285— 
1287), erfommunizierte 1286 Jakob von’ 
Aragonien, der gegen den Willen bed 
Dapites den ſiziliſchen Königsthron ein- 

enommen batte, und verfolgte ben Apo⸗ 
Helorben (1. d.). 

Honter, Johann, Reformator des 
fiebenbürgifhen Sachſenlands, 1498 zu 
Kronftadt geboren, woſelbſt er, nachdem 
er fich einige Zeit in Bafel aufgehalten, 
für die Reformation thätig war, indem er 
1543 die Kirchenorbnung für Kronftadt 
veröffentlichte und, feit 1544 Stabtpfarrer 
daſelbſt, eine »Agenda für die Seeljorger 
und Kirchendiener in Siebenbürgen« 1547 
herausgab. 9. ftarb 1549. 

Sontheim, —X Nikolaus von, 
namhafter Verfechter der Kirchenfreiheit, 
geb. 1701 aus einem alten Patrizier⸗ 
geſchlecht zu Trier, beſuchte die Jeſuiten⸗ 
ſchule daſelbſt und widmete ſich in Trier, 
Löwen und Leiden dem Studium ber 
Rechte, trat aber ſodann in ben geiftlichen 
Stand, machte fih in Rom mit ber rö⸗ 
miſchen Kurialpraris befannt unb wurbe 
nach feiner Rückkehr ordentlicher Beifiker 
am Generalvifariat, bald Darauf Profeflor 
ber Pandekten und bed Koder in feiner 
Vaterſtadt, 1738 Vorftand des Koblenzer 
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Offizialats, 1742 Geheimrat bes Erz: 
biſchofs Franz Georg und 1748 Beib- 
bifchof des Erzbistums Trier. Die zehn 
lebten Sabre Feines Lebens verweilte er 
meift auf feiner Herrſchaft Montquintin 
im Luremburgifchen, wo er auch 2. Sept. 
1790 ftarb. Seiner »Historia Treviren- 


sis diplomatica« (1750, 3 ®be.; dazu: |- 


»Prodromus«, 1757, 2 Bbe.) folgte unter 
dem Pſeudonym Juſtinus Febronius 
das berühmte Buch »De statu ecclesiae 
et legitima potestate romani pontificis 
liber singularis« (1763), worin erebenfo 
klar wie gelehrt in Anlehnung an die Grund⸗ 
ſätze des Gallikanismus (di. d.) die An⸗ 
maßungen des römiſchen Hofs darlegte 
und die Unterordnung des Papſtes unter 
ein allgemeines Konzil ſowie die Ein⸗ 
ſetzung der Biſchöfe in die ihnen von den 
Paͤpſten entriſſenen Rechte forderte. Das 
Werk, das er dem Papſte felbft gewibmet 
hatte, wurde öfters nachgebrudt und in 
mehrere Sprachen überfebt, vom Papſt 
aber verboten und in Rom verbrannt. 
Als H. endlich als Verfaffer entdedt war, 
nötigte man den 77jährigen Mann durch 
Drohungen und Verheißungen 1778 zum 
Widerruf, der jedoch, wie fen »Febronii 
commentariusinsuamretractationem« 
(1781) bewies, nicht ernftlich gemeint 
war. Val. DO. Meier, Febronius (1880). 

Hoogſtraten, Jacob van, der be: 
rüchtigte Oberketzerrichter in Köln, geboren 
um 1454 in bem brabantiichen Fleden 
Hoogftraten, ward Brior im Dominifa- 
nerorden, Pooeſer der Theologie an der 
Kölner Hochſchule und, bei der Einführung 
der Inquiſition in Deutſchland, haereticae 
pravitatis inquisitor, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er namentlich gegen Reuchlin (f. d.), 
deſſen Schriften er öffentlich verbrennen 
ließ, fowie gegen Luther, ben er bem 
Scheiterhaufen zu übergeben riet, eiferte. 
Reuchlin rächte ſich durch bittern Spott, 
und aud) in ben »Epistolae obscurorum 
virorum« ward H. hart mitgenommen. 
Er ftarb 21. San. 1527 zu Köln. Seine 
Iateinifchen Streitichriften erjchienen ge- 
fammelt Köln 1526. 

Hora⸗Singen, ein wejentlicher Teil des 
Chordienftes (j. d.). Die jogen. kanoniſchen 
Stunden (horae canonicae), welche zu 


— Hofiuß. 


ben Gebeten ber Geiltlichen beflimmt find, 
wurden in ben Kloſtern durch Geläute 
verfündigt und bildeten während bes 
Mittelalter$ bie eigentliche Einteilungs- 
weije be Tags (hora matutina, prima, 
tertia, sexfa, nona, vespera, comple- 


torium). 

Hormisdas, Papſt (514—523). Edge: 
lang ihm, 519 das zwifchen Orient und 
Decibent jeit 484 beftehende Schisma durch 
Berhandlungen mit dem Kaifer Juſtin J. 
zu befeitigen. 

Hörſchelmann, Ferdinand, lutherifcher 
Theolog, geb.2. Jan. 1834 zu St. Martens 
(Efthland), ftudierte in Dorpat 1851—55, 
war jeit 1858 im geiftlichen Amt zu Fel⸗ 
lin, wurbe 1875 ordentlicher Phrofeffor ber 
Theologie in Dorpat. 

Snfea (hebr., »Rettung, Hilie«), hebr. 
Aropbet, ohn be Beeri. Nach ber 

berſchrift ſeines Buches, die aber in ihrer 

egenwärtigen Faſſung nicht von H. her⸗ 
—** weisſagte er unter den Königen 
von Zuda: Uſias, Jotham, Ahas und His⸗ 
kias, und unter dem König Jerobeam IL. 
von Israel. Der ganze Geſichtskreis dieſes 
Propheten weift auf das nördliche Reid) 
als das Gebiet feiner Wirkſamkeit und auf 
die Zeiten unter und nad) Jerobeam IL. 
hin. Den Anhalt feiner prophetifchen 
Rede bilden teil die Schilderung der durch 
Israels Schuld hundertfach verlegten und 
doch ungeſchwächten Liebe Jahves, teils bie 
Ermahnung, fich diefer Liebe wieber ganz 
zu ergeben, um ich von ihr heilen zu —3* 

Hofianna oder Hofanna (hebr.), ſ. v. w. 
»Gib doch Heil«, aus Pfalm 118, 25 ent⸗ 
nommener Willkommsgruß des Meſſias 
(Mark. 11, 9. 10). 

Hofius, 1) namhafter Kirchenlehrer, 
geboren um 256, ward Biſchof von Corduba 
und bald Günſtling des Kaiſers Konſtan⸗ 
tin d. Gr. der ſich ſeiner in den arianiſchen 
Streitigkeiten als Vermittler bediente. H. 
führte die nerufting ber Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Nicäa (8 erbei. Auch auf 
derjenigen zu Sardica (343) präſidierte er 
und wirkte für das Nichifche Glaubensbe⸗ 
fenntnis, mußte aber 357 dad Sirmifche 
Slaubensbefenntnis, welches ſich gegen das 
»Homouſios« (f. Arianiſcher Gtreit) erklärte, 
unterfchreiben. 9. ftarb in Corduba 359. 








Hospinian — Hottinger. 


2) Stanislaus, Kardinal undBiſchof 
von Ermeland, geb. 1504 zu Krakau, ſtu⸗ 
bierte daſelbſt jowie in Pabua und Bo: 
Iogna die Rechte. König Sigismund L 
ernannte ihn zu feinem Sekretär. 9. 
empfing nun bie geiftlichen Weiben, er⸗ 
bielt 1538 ein Kanonikat, 1549 das Bis: 
tum Kulm und, nachdem er bem König 
als Botfchafter an ben Papſt Julius II. 
und den Saifer von Deutichland wichtige 
Dienfte geleiftet, 1551 das Bistum Erme- 
land. Ein leidenfchaftlicher Gegner der 
Reformation, überreichte er ber Synode 
zu Betrifau 1551 feine »Confessio catho- 
licae fidei christianae«, bie in fait alle 
europäifche Sprachen überſetzt wurbe. 
Pius IV. belohnte ihn 1561 durch die Ver⸗ 
leihbung bes Kardinalhuts. Zur Unter 
drüdung ber Reformation in Polen grün: 
dete er 1565 das Seluitentollenhm in 
Braunsberg. H. ftarb in der Nähe von 
Ron als päpftiicher Großpönitentiariug 
d. Aug. 1579. Die vollftändigfte Samm- 
Iun Feiner meift polemifchen Schriften 
erſchien als »Opera omnia« 1584, e. 
San Leben befchrieb Eichhorn (1855, 

e 


Hospinian, Rudolf, proteſtant. Kir⸗ 
chenhiſtoriker, geb. 1547 zu Altorf bei Zü⸗ 
rich, wurde 1568 Pfarrer bei Zürich 
1576 Rektor des Carolinums, 1588 Ar: 
hidiafonus in Zürich und 1594 Pfarrer 
an derfgrauenmünfterfirche. Seine Muße 
benutzte er zu kirchenhiſtoriſchen Arbeiten, 
unter denen bervorzubeben find: »De ori- 
gine et progressu rituum et ceremo- 
niarum ecelesiasticarum« (1585); >Hi- 
storia sacramentaria« (1598 u. 1603, 
2 Bbe.) fowie feine »Concordia discors, 
seu de origine, progressu formulae 
concordiae Bergensis« (1617). H. 

arb 1626. 

Hoſpitaliter (Boipitolitermön- 
he), in ber kathol. Kirche Klofterbrüber, 
Orbengritter und Chorherren, welche fich 
ber Pflege ber Armen und Kranken wid: 
men und zu biefem Zwed bejonbere Stif: 
tungen (Hofpitäler und Armenbäufer) 
unter fi) haben. Die H. folgen meift ber 
Pegel Auguitins und find ſehr zahlreich. 
Bol. Tertiarier, Barmherzige Brüder. 

Hoßbach, Peter Wilhelm, proteft. 
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Theolog, geb. 20. Febr. 1784 zu Wuſter⸗ 
haufen a.d. Doffe, wurbe 1810 Brediger in 
Plänik, 1815 zu Berlin, wirkte hier feit 
1821 an ber Neuen Kirche, wurbe 1830 
Superintendent und 1839 Mitglich des 
Konfiftoriums ber Provinz Brandegburg. 
Er ftarb7. April1846. Außer »Prebigten« 
(1.6. Samml. 1822—43, 7. Samml. 
1848) erſchienen von ihm: »Joh. Val. 
Anbre& und fein Zeitalter«e (1819) und 
»Phil. Jak. Spener undfeine Zeit« (3.Aufl. 
1861, 2 Bbe.). — Sein Sohn Theodor 
Johannes, geb. 1. Juli 1839, trat 1858 
in ben geiftlichen Stand. Seit 1861 Hilfs⸗ 
prediger in Berlin, 1866 Feldprediger bei 
ber Avantgarde ber Elbarmee, wurbe er 
1868 Prediger an St. Andreas in Berlin. 
Wiewohl im ganzen biefelbe Richtung ver: 
tretend wie fein Vater, ſah er ſich in die 
Oppofition gedrängt und iſt ſeit feiner 
Gaſtpredigt in der Jakobikirche 13. Mat 
41877, in welcher er die vorhandenen Gegen: 
füge darlegte, auf die höhere Einheit hin⸗ 
wies, welche die Barteien zufammenbalten 
müſſe, fich felbit aber entichieben zum tbeo- 
logiſchen Liberalismus befannte, ber Ge: 
genftand heftiger Angriffe feitens der Or: 
thodorie geworden. 1881 wurbe er Pfarrer - 
an ber Neuen Kirche in Berlin. 

oftien(v. Tat.hostla,»Schlachtopfer«), 
feine, runde, dünne, von ungefäuertent 
Weizenmehl gebadene Scheiben mit dem 
Sinnbild des gefreuzigten Erlöfers, deren 
man fich in der tömilhen und lutheriſchen 
Kirche bei ber Kommunion flati bes Brots 
bedient. In der katholiſchen Kirche wirb 
der Brotverwanblungslehrezufolgediefelbe 
Anbetung, welche dem höchſten Gott ge⸗ 
bührt, auch der Hoftie erwiefen, und es 
ift daher, wenn die Monftranz nach ber 
Konſekration emporgehalten wird, ober 
wenn bie Hoftie über bie Straße getragen 
wird, allgemeines Knieen verordnet. Die 
geweihte Hoftiewirbineiner Kapfel(pyxis) 
von koſtbarem Stoff aufbewahrt, und biefe 
hat ihre Stelle im Eiborium (f. d.) oder in 
einem befondern Altar (altare sacra- 
menti) an der rechten Seite von jenem 
(cornu evangelii). Die H. wurden erft 
im 12. Jahrh. eingeführt. Val. Abendmahl 
und Oblaten. 


Hottinger, 1) Johann Heinrid, 
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proteft. Kirchenbiftorifer und Orientalift, 
geb. 1620 zu Zürich, fludierte daſelbſt ſo⸗ 
wie in Groningen und Leiden, ward 1642 
Profeffor der Kirchengeſchichte in feiner 
Vaterſtadt. Auf die Bitte des Kurfürften 
von ber Pfalz trat ihn Zürich auf ſechs 
Sabre (165561) der Univerfität Heibel- 
bergab. Nach Su zurückgekehrt, wirkte 
er dafelbft biß 1667. In diefem Jahr im 
Begriff, einem Ruf nad) Leiden zu folgen, 
ertrank er in ber Limmat. Er verfaßte eine 
»Historia ecclesiastica Nov. Test.« 
(1651—67, 9 Bde.) ſowie eine hebräifche 
und haldäifche Grammatik ꝛc. — 2) Jo⸗ 
hann Jakob, Sohn bed vorigen, geb. 
1652, feit 1698 Profeffor der Theologie in 
Züri, ftarb 1735; ſchrieb eine » Helvetifche 
Kirchengeſchichte« (1698-1729, 4 Bde.), 
eine Gejchichte ber Dorbrechter Synode ıc. 
Hrabanus Manruß, ſ. Rabanıs M. 
Quber, 1) Samuel, proteft. Streit- 
theolog, neb. 1547 zu Burgborf bei Bern, 
wurbe 1570 Pfarrer ber Berner Gemeinbe 
Saanen und 1581 zu Burgdorf. Mit der 
reformierten Lehre von der Gnadenwahl 
zerfallen und 1588 feines Amtes entlafien, 
ging H. nach Württemberg und folgte1592 
einem Ruf als Profefjor nach Wittenberg; 
doch auch bier geriet er burch feinen weit- 
gehenden Univerfalismus mit feinen Kol- 
egen in fo ärgerliche Streitigkeiten, daß er 
1594 entlafjen wurde. Seitdem zoger von 
Ort zu Ort und ftarb zu Oſterwiek 1624. — 
2) Sobannes, altfathol. Philoſoph und 
Publizift, geb. 18. Aug. 1830 zu München, 
habilitierte ſich daſelbſt 1855, wurde 1859 
außerorbentlicher, 1864 orbentlicher Pro- 
feflor der Philojophie und ftarh 20. März 
79, nachdem er als Mitverfaffer des 
»Janus« unb als einer ber hervorragend: 
ſten und thätigften Beförberer des Alt: 
katholizismus den Ultramontanismus be- 
fämpft hatte. Unter feinen außerorbent: 
lich zahlreichen Veröffentlihungen heben 
wir hervor: »Die Philoſophie der Kirchen 
väter«e (1859); »Sohannes Scotus Eri- 
ena« (1861); »Der Sejuitenorden nach 
erfaflung und Doktrin, Wifjenfchaft und 
Gefchichte« (1873); »Die religidfe Frage« 
41875) ;> Der Peſſimismus« (1876). Vgl. 
izutiet Johannes H. (1881). 
Hubertus, Heiliger, Biſchof von 


Lüttich, Sohn Bertrands, Sergoge von 
Guienne, lebte erſt am Hof des fränfifchen 
Königs Theoderich, ſpäter bei Pippin von 
Heriftal, zog fich aber nach dem Verluſt fei- 
ner Gattin von der Welt zurüd und warb 
von Papft Sergius L zum Biſchof von 
Tongern (Lüttich) ernannt. Er ftarb 727. 
Da H. der Sage nad) leidenfchaftlicher 
Jäger war, bis er, burch bie Erfcheinung 
eines Hirfches, ber zwischen einem goldnen 
Geweih ein umftrahltes Kreuz zeigte, tief 
betroffen, dem Jagdvergnügen entfagte, 
wurde er der Schußbeilige ber Jäger und 
feine Stola im Volksglauben das wirk⸗ 
ſamſte Mittel gegen ben Biß toller — 
Am 3. Nov., dem Tag ſeiner Erhebung 
(Hubertustag), war und iſt es noch 
Sitte an fürſtlichen Höfen, große Jagdfeſte 
(Hubertusjagben) zu veranſtalten. 
Hng, Johann Leonhard, namhafter 
fathol. Theolog, geb. 1765 zu Konftanz, 
erhielt 1789 die Priefterweihe und wurde 
1791 al8 Profeſſor der Theologie nad) 
De berufen, wo er 11. März 1846 
arb. Unter feinen zahlreichen Schriften 
erwarb fich bleibenden Wert feine »Ein⸗ 
leitung in die Schriften des Neuen Tefta- 
ments« (4. Aufl. 1847, 2 Bde.). Mit 
irfcher u. a. gab er die »Zeitfchrift für 
heologie« (1839-42, 8 Bbe.) heraus. 
Öugenotten, Name (ungefähr feit 1560) 
für die Broteftanten in Frankreich an Stelle 
der früher Bezeichnungen: ⸗»Luthera⸗ 
ner«, »religionnaires«, »Christaudins«. 
Den Namen H. hatten ihnen wohl ihre 
Gegner wegen ihrer vielfachen Beziehun⸗ 
gen zu den Genfer Eidgenoſſen beigelegt, 
für welchen Zuſammenhang insbeſondere 
die Form »Eignots«, »Aignose ſpricht. 
In ihren Anfängen trägt bie reformato- 
tische Bewegung in Frankreich einen aus⸗ 
gelprochen lutheriſchen Charakter. Ber 
önig Franz L. (151547) ftand infolge 
feines mit dem Papft 1516 gejchloffenen 
Konkordats (f. Kontordate) in einem allzu⸗ 
guten Einvernehmen mit dieſem, als daß 
er nicht feine Fatholiiche Nechtgläubigfeit 
durch die Bildung (1535) des Ketzertribu⸗ 
nals ber fogen. Chambre ardente Hätte 
beweifen follen. Troßder unter Heinrich IL. 
(1547-59) fi fleigernden Verfolgung, 
zu der Männer wie ber Eonnetable von 











SHugenotten. 


Montmorency, die Brüber Karl von Guife 
(1524—74), welcher Karbinal und Erzbi- 
Ichof von Reims war, und ber Feldherr 
Franz von Guife immer wieder anreizten, 
wuchs bie zent ber Religionnaires big 
1558 auf 400,000 Seelen an. Die Führer 
der Proteftanten waren zwei Herzöge von 
Bourbon, Anton (1518—62), Gemahl ber 
Jeanne b’Albret, unb Ludwig von Condé 
(153069), ſowie der Admiral Sasparb 
Coligny (vgl. Delaborde, ©. be Co⸗ 
ligny, ®b. 1, 1879). 1559 hielten bie 
Proteftanten Frankreichs ihre erfte Natio⸗ 
nalfynode und fchloffen fich auf das engite 
an bie Genfer Kirche an, indem fie ein 
von einem Schüler Calvin verfaßtes 
Glaubensbekenntnis (Confessio Galli- 
cana) annahmen und Berfaflung unb 
Kirchenzucht ganz im Geift Calvins ord⸗ 
neten. Während der Regierung bes Königs 
Sans IL (1559—60) führten bie beiben 

uife das Regiment; Ketzeredikte be- 
brohten jedes Haus, in welchem Konven⸗ 
tifel gehalten wurden, mit Zerflörung, 
jeben Teilnehmer an benfelben mit ber 
Todesſtrafe. 1559 wurbe Dubourg (. d.) 
hingerichtet; die Verſchwörung von Am- 
boife, gegen die Herrichaft der Guifen ge⸗ 
richtet, wurde, da ſich auch Proteftanten 
an ihr beteiligt, lediglich dieſen zugeſchrie⸗ 
ben; Maſſenhinri tungen erfolgten. Als 
nun Karl IX. g — 4) bie Regierung 
antrat, warbieKönigin- Mutter, Katharina 
von Mebici, um fich den Guiſen gegenüber 
in ihrer vormunbfchaftlichen Regierung 
halten zu Lönnen, genötigt, den H. Zuges 
ſtändniſſe zu madyen. 1561 hob ein Edikt 
die Todeöftrafe für Kegerei auf, und ein 
Religionsgeſpräch fand zu Poiſſy vom 9. 
Sept. bis 13. Oft. ftatt, an weldem aud) 
Beza (f. d.) und Peter Martyr Vermigli 
(1. d) teilnahmen. Am Schluß erfchienen 
auch Vertreter des Luthertums aus Deutich- 
fand. Die Folge diefes Religionägefpräih 
mar bie ben H. 17. San. 1562 erteilte Zu: 
fiherungberfreien Religionsübungauper: 
halb der Städte. Das Blutbad, welches 
Franz von Guife 1. März 1562 in Vaſſy 
anrichtete, gabjeboch das Zeichen zum erften 
Bürgerfeien, Der Friebensichlun von Am: 
boife (1563) netwährte den H. freie Reli⸗ 
gionsübung mit Ausnahme beftimmter 

Theologie. 


321 


Orte, zu denen auch Paris gehörte. Der 
weite Rteligionöfrieg warb burch ben Frie- 
en von Lonjumeau beendet (1568), ber 
das Edikt vom 17. San. 1562 in feinen 
allgemeinen Umriſſen erneuerte. Wenige 
Monate barauf brach ber britte Krieg 
aus. Der Friedensihluß von St. Ger: 
main en Laye (1570), welcher ihn be: 
endete, garantierte ben 8 teilweiſe Ge⸗ 
wiſſensfreiheit und ſetzte ſie in Beſitz meh⸗ 
rerer Feſtungen, darunter La Rochelle. 
Die neue Eintracht ſollte durch die Ver⸗ 
ehelichung Heinrichs von Navarra, des 
Sohns Antons von Bourbon, mit Marga⸗ 
rete, Schweſter Karls IX., beſiegelt wer⸗ 
den. Doch das giſ wurde in der Nacht 
vom 23. auf den 24. Aug. 1572 zur Blut⸗ 
hochzeit und zur Bartholomäusnacht, die 
in Frankreich das Zeichen zur Ermordung 
von minbeftend 20,000 Broteftanten gab. 
Trotz ihrer entjeglichen Verluſte ſetzten 
die Reformierten den Kampf fort. Der 
vierte Religionskrieg endete mit dem den 
. in einzelnen Stäbten freie Religions⸗ 
übung gewährenden Trieben von Bons 
logne (1573). Während ber Regierung 
inrichs III. (1574— 89) zerfleifchten 
ranfreih noch fünf weitere Neligiong- 
ige: ber fünfte 1574—76, ber tee 
1577, ber fiebente 1580, ber achte 15 
1585, ber neunte 1585. Um ber Herrſchaft 
ber Guiſen fich zu entlebigen., ließ Hein- 
ri IU. 1588 Karl von Guife und beffen 
Bruber Heinrich ermorden, trat in Bezie⸗ 
hungen zu Heinrich von Navarra, ber, nach: 
demerbem in ber Bartholomäusnacht ihm 
aufgezwungenen fatholifchen Glauben wie⸗ 
ber entjagt, Führer ber H. geworben war. 
Nachdem Heinrich IIL. 1589 ermordet wor: 
ben, gelang e8 Heinrich von Navarra erft 
nad) beißen Kämpfen, ſich 1593 die An: 
erfennung als König Heinrich IV. zu er: 
werben, indem er zum zweitenmal zum 
Katholizismus übertrat. Im April 1598 
erließ er das Edikt von Nantes, welches 
ben 9. Ausübung ihres Kultus mit Aus- 
nahme von Paris und von vier größern 
Städten fowie den offenen Zugang zu 
allen Staatsämtern und bie Benukung 
ihrer Sicherheitspläße auf weitere acht 
Jahre zufagte. Als Heinrich IV. 1610 dem 
Dolch Ravaillacs erlegen war, fahen ftch 
21 
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bie H. neuen Berfolgungen ausgeſetzt. In: 
dem Richelieu ihnen 1628 La Rochelle 
nahm, ihre politifche Macht agcitönte, be: 
reitete er, obwohl er ihnen 1629 im Edikt 
von Nimes bie Gewiſſensfreiheit garan⸗ 
tierte, doch die unter Ludwig XIV. (1643 
bis 1715)eintretende Kataſtrophe vor. 1685 
erfolgte die Aufhebung des Edikts von 
Nantes, nachdem die Dragonaden (f. d.) 
viele Taufende von ®. in ben Schoß ber ka⸗ 
tholifchen Kirche zurüdgeführt hatten. Ob- 
wohl die Auswanderung verboten wurde, 
flüchteten noch ienigfiend 3 Mill. H. Refu⸗ 
gies genannt, nach Brandenburg, Holland, 
England und in die Schweiz; zum Teil 
ſetzten die ſelbſt des Rechts, ihre Kinder 
proteſtantiſch taufen zu laſſen und Privat⸗ 
gottesdienſte zu halten, völlig Beraubten 
in den Cevennen als Kamiſarden (. d.) 
ihren Kampf gegen eine erdrückende Über: 
macht fort. Die» Kirche der Wüftee(f.d.) war 
eine heidenmütige, glaubensfreudige Mär- 
tyrerkirche, Die, wie degann etomatien— 
geſchichte Frankreichs, beweiſt, daß nicht die 
germaniſchen Völkerſchaften allein für eine 
tiefere Erfaſſung des evangeliſchen Ge⸗ 
Fo ee find, a * an e, 
ranzöſiſche ichte im 16. und 17. Jahr⸗ 
Bunbert (3. Aufl. en ff., 5 Bde.); Sr. 
dan, Geſchichte des Proteltantismus in 
geanteeich bi8 zum Tod Karls IX. (1855, 
2 Bde.); ©. v. Polenz, Gefchichte des 
franzöfifchen Calvinismus (1857—69, 5 
Bhe;Harbouin de Peréfixe, Histoire 
de Henri le Grand (1876); de Meaur, 
Les luttes religienses en France au 
XVI. siecle 6 79); H. be la Fer: 
ritre, Le XVI. siecle et les Valois 
d’apres de documents inedits (1879); 
Bearb, History ofthe rise of the Hue- 
guenots (1880, 2 Bbe.); Poole, His- 
tory of the Hueguenots (1880). 
ng0 von St. Vilter, Myſtiker und 
Scholaftifer, entftammte wahrſcheinlich 
dem fächfifchen Grafengeſchlecht von Blan- 
fenburg, war am Schluß bes 11. Jahrh. 
geboren, trat um 1115 in da8 Auguſtiner⸗ 
flofter St. Viktor bei Paris ein, wurbe 
dafelbft Lehrer an ber berühmten Kloſter⸗ 
ſchule, als welcher er 1141 ſtarb. Inter 
jeinen myſtiſchen Schriften find zu nen- 
nen bie breizufammengebörigen Traltate: 





Hugo don St. Biltor — Humanismus. 


»De arca morali«, »De arca mystica« 
und »De vanitate mundi«. Mehr ſcho⸗ 
laſtiſches Gepräge trägt die aus feinem 
fpätern Leben herrührende Schrift >De 
sacramentis christianae fidei«. Seine 
gefamte theologifche Auffaflung bringt er 
in ber »Summa sententiarum« zur Dar⸗ 
ftellung. Bon feinen Zeitgenoſſen ein 
alter Augustinus genannt, zollt ihm 
auch die moberne Theologie bie Anerken⸗ 
nung, baß er einer ber gedankenreichſten, 
aus ber Tiefe jchöpfenben Theologen bes 
Mittelalters gewelen. Unter den Aus 
gaben feiner Werke ift die befte von 1648 
(3 Bde.). Bol. Liebner, 9. v. St. 8. 
unb die theologiſchen Richtungen feiner 
Zeit (1832); Bach, Dogmenge Side des 
Mittelalters vom chriſtologiſchen Stand⸗ 
punkt, Teil 2 (1875). 

nmanismn8 (vom Yat. humanuz, 
»menfchlich«) Heißt in ber Geſchichte der 
Kompler der neuen Bildungselemente, 
welche infolgeber von Serien ausgehenden 
Wiedererwedung ber klaſſiſchen Studien im 
Zauf des 15. Jahrh. das chriſtliche Abend⸗ 
land befruchtet und vielfach der Reforma⸗ 
tion vorgearbeitet haben, die ohne Fühlung 
mit dem H. vielleicht nur zu einem größern 
Schisma geführt hätte. S. Erasmus, Hutten 
und Reuchlin. Da die ganze Richtung im 
Gegenſatz zu dem firdlicen Scholaſtizis⸗ 
mus das wahrhaft menſchliche Ideal in 
der griechiſchen Welt und im Anſchluß an 
klaſſiſche Studien aufſuchen lehrte, nahm 
fie zumChriſtentum teilweiſe (insbeſondere 
in Italien) eine indifferente, in der Regel 
wenigſtens eine von ihm unabpängige 
Stellung ein, fo baß ber H. auf dem Ge 
biet der Schule ein Vorläufer bes Kultus 
der Humanität wurbe, tie ihn vor allen 
Leſſing (f. d.) und Herder (f. d.) inaugu⸗ 
tiert haben, die humaniftifchen Stubien 
aber ihre Parallelen auf praktiſchem Ge- 
biet in allen jenen Beftrebungen fittlicher 
Art finden, welche ſich ausdrücklich nicht 
fowohl auf religiöfe als auf folche Motive 
fügen, die einem übergreifenden und all: 
gemeinern deal von Menſchenwürde 
und Menſchenrechten entflammen. Auf: 
ftellung des Bildungsideald der Humani- 
tät war vornehmlich Sache be8 18. Jahrh., 
welches auch das Wort ausgeprägt bat. 


Humerale — Sutter. 


umiliäten (lat., »Gebemütigte«), ein 
1134 (?) geftifteter Mönchsorden, deſſen 
Stifter, einige Mailänder Ebdelleute, von 
Kaiſer Lothar DI. als Gefangene nach 
Deutſchland gefhidt, auf ihr Anſuchen 
aber begnabigt worben waren, weil fie ge 
demütigt (humiliati) feien; daher ber 
Name. Papft Innocenz III. betätigte 
1201 diefen Orben. Auch die Frauen der 
Drdensftifter hatten ſich als Humilia: 
tinnen in Mailand zu ftrengen Buß- 
übungen um 1150 vereinigt und zwar auf 
Betrieb einer Frau, Klara Blafioni, wes⸗ 
bald fie auch Blaffonifhe Nonnen 
genannt wurben. Die H. wurben 1571 
von Pius V. aufgehoben; bagegen beftehen 
bie Humiliatinnen in Stalien noch fort. 
Hundeshagen, Karl Bernhard, 
proteft. Theolog, geb. 30. Jan. 1810 zu 
Jriebewalt bei Hersfeld, fiubierte in 
ießen und Halle Theologie und habili- 
tierte fih 1831 an der Univerfität Gießen 
für bie Fächer ber Kirchengefchichte und 
Eregefe. Im Herbft 1834 folgte er einem 
Ruf als außerordentlicher Profeflor nach 
Bern, wo er unter anderm »Die Kon⸗ 
flifte de3 Zwinglianismus, Luthertums 
und Calvinismus in ber bernifhen Lan⸗ 
besfirche von 1552 — 58« (1842) und 
»Der beutiche Proteftantismus, feine Ver⸗ 
angenheit und feine heutigen Lebens- 
Pragene (3.Aufl.1849) ſchrieb. 1846 ging 
er als ordentlicher Profeſſor nad) Hetbel- 
berg. Er verfaßte feitdem außer Broſchü⸗ 
ten, bie ſich auf badiſche Kirchenhändel 
beziehen, noch: »Über die Natur und bie 
—— Entwickelung der Humani⸗ 
tätsibee« (1852), »Der Weg zu Chriſto⸗ 
(1853); » Beiträge zur Kichenverfafjunge- 
geſchichte und Kirchenpolitik, insbeſondere 
des Proteftantismus« (1864, Bd. 1), eine 
berausgezeichnetften firchenbiftorifchen Lei⸗ 
tungen ber neuern Zeit. Mit der badi- 
ſchen Landeskirche zerfallen, folgte er im 
Herbft 1867 einem Ruf an die Univerfität 
zu Bonn, wo er 2. Juni 1872 ſtarb. Aus 
feinem Nachlaß veröffentlichte Chriftlieb: 
» Ausgewählte Fleinere Schriften und Ab- 
banblungen« (1875, 2B8de.). 1 ‚Chrift: 
lieb, H., eine Lebensſtizze (1 3). 
Hunnius, 1) Agidius, luther. Streit: 


— (lat.), ſJ. Ephod. 


328 


theolog, geb. 1550 zu Winnenden in Würt- 
temberg, wurde 1574 Diakonus zu Tü⸗ 
Bingen, war 1576— 9% Profeilor in 
Marburg, wurbe 1592 nad Wittenberg 
berufen, um als Deitgtich ber Kirchen: 
vifitationgfommiffion Kurſachſen von ben 
8 eoptocalbiniften zu reinigen. 9. farb 
1603 zu Wittenberg. Seine Hauptichrif- 
ten find: »Belenntniß von der Perjon 
Chrifti« (1577) und »De persons Christi 
ejusque ad dexteram Dei sedentis di- 
vina mnjestate- (1585). Eine Gejamt- 
ausgabe ber lateiniſchen Schriften bes 9. 
erichien von Garthius (1607 — 1609, 3 
Bde). — 2) Nikolaus, Sohn des vori⸗ 
gen, luther. Dogmatifer, geb. 1585 zu 
Marburg, ward, nachdem er in Wittenberg 
Borlefungen über Philofophie und Theo: 
Iogie gehalten, 1612 Superintendent zu 
Eilenburg, kehrte jedoch 1617 nad Wit: 
tenberg als Profeſſor der Theologie zurüd 
unbging ſchließlich 1623 als Hauptpaſtor der 
St. Marienkirche nach Lübedt. Hier kämpfte 
er mit aleicher Energie in Wort und Schrift 
gegen Schwarmgeilter, Reformierte und 
Katholiken. Er ftarb 1643. Unter feinen 
Schriften bat die weitelte Verbreitung (19 
Auflagen) bie »Epitome credendorum« 
(1625) gefunben. 

Hupfeld, Hermann, nambafter Theo: 
log und Orientalift, geb. 31. März 1796 
zu Marburg, war 1819—22 Profeſſor in 

anau, habilitierte ſich 1824 an ber theo⸗ 

ogifchen Fakultät in Halle, wurbe 1825 
außerorbentlicher, 1830 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Theologie in Marburg, 1843 
ber Nachfolger von Geſenius in Halle, wo 
er 24. April 1866 ſtarb. Unter feinen 
Schriften nennen wir: eng und 
Auslegung ber Pſalmen« (2. Aufl. 1867 — 
1871, 4 Bde.); »Die Quellen ber Geneſis« 
(1853); »Unterfuchungen über die Feſte 
ber Hebräer« (1851—65, 4 Teile); »Die 
heutige theologiſche und mythologiſche 
Seal und Schritterflärung« (1861). 
Sein Neben befchrieb fein Schüler und 
Nachfolger Riehm (1867). 

Hurter, Sriedrig Emanuel, Ge⸗ 
Kaihticreiber und SKonvertit, geb. 19. 

ärz 1787 zu Schaffhaufen, wurbe 1825 
Antiftes der proteftantifchen Kirche und 
Dekan daſelbſt und jchrieb als ſolcher: »Ge⸗ 
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ſchichte Papft Innocenz' IL. unb feiner 
Zeitgenoffen« (1834—42, 4 Bde. ; 1. 2b. 
in 3. Aufl. 1841, 2. u. 3. Bd. in 2. Aufl. 
1842 und 1843), in weldyem Werft feine 
angebornen Iegitimiftifchen und ariftofra> 
tischen Neigungen zur Berherrlichung ber 
mittelalterlihen Hterarchie gediehen find. 
1841 Iegte er feine Stelle nieder und 
trat 1844 in Rom zum Katholizismus 
über (»Geburt und Wiebergeburt«, 1845 
bis 1846). ALS kaiſerlicher Hiſtoriograph 
nad Wien gezogen, fchrieb er mehrere 
Werke zur Gefchichte bes Dreißigjährigen 
Kriegs und ftarb 27. Aug. 1865 zu Graz. 
Quß (richtiger Hus, »Gande), Jo⸗ 
hann, böhm. Reformator, geb. 1369 zu 
Huffineß, war der Sohn von Bauern fla- 
wiſcher ſamwung Er ſtudierte in 
Prag, nahm die Weihen, wurde 1393 
Bakkalaureus ber freien Kuͤnſte, 1394 ber 
Theologie und im Januar 1396 Magifter 
an ber Artiftenfafultät. 1398 begann er 
Borlefungen an der Univerfität zu halten 
und wurde 1402 zum Prebigeramt an ber 
bei den Tichechen in befonderm Anfeben 
ftehenden Bethlehemskapelle der Altftadt 
Prag berufen. Über bie innere geiftige 
Entwidelung des hochbegabten Mannes iſt 
man leider nur ſehr ungenügend unter⸗ 
richtet. Jedenfalls brachten die Schriften 
Wiclifs eine Umwandlung in ihm ber: 
vor, zu welcher auch Lehrer ber Prager 
Univerfität, wie Magifter Niklas von Lei⸗ 
tomifchl, Stephan Palec und vor allen 
Magifter Stanislaus von Znaim, ben 
Grund gelegt haben mochten. Auf einer 
Disputation von 1399 zeigte es fich, daß 
H. die Lehren des englifchen Reformators 
ſchon in umfafjender Weife angenommen 
patte, Bald darauf (1403) ward die Aus: 
reitung Wichiffcher Lehren jedem Ma⸗ 
gifter bei feinem Univerſitätseid verboten. 
Inzwiſchen hatte ſich H. durch feine Pre⸗ 
digten in der n Mafle Des Sulf nicht nur 
bei ber großen Mafte des Volks, fonbern 
auch bei dem König und bei bem Mugen, 
aber in bie toiffenthaftlichtGeofo iſchen 
— nicht eingeweihten Erzbiſchof 
bynko Anſehen verſchafft. Am Hof er⸗ 
hielt er die Stelle eines Beichtvaters bei 
der Königin, während der Erzbiſchof 1403 
ihm das wichtige Amt eines Predigers bei 
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den Ditgelanfpnoden erteilte. H., mit brei 
andern Magiftern vom Erzbiſchof mit der 
Unterſuchung über die durch die Reliquie 
des Blut ei zu Wilsnack angeblidı 
bewirften Heilungen betraut, erreichte, ba 
der Erzbilchof 1405 die Wallfahrt an den 
Gnadenort verbot. Kaum zu beſtimmen 
ift der Anteil, welchen 9. an dem Vor: 
geben bes Rönigsgegen die nichtböhmiſchen 
ationen genommen bat, infolgebefjen 
41409 bie fämtlichen nicht zur böhmifchen 
Nation gehörenden Magifter und Stuben: 
ten von Prag nach Leipzig überfiebelten. 
Er felbft hat fpäter die Urheberſchaft die⸗ 
fer Maßregel für ſich beanſprucht. In: 
zwifchen hatte ſchon ber Erzbiſchof Sbynko 
mit H. und feinen Genofjen gebrochen 
und fih mit der von 9. in Predigten und 
Büchern angegriffenen Geiftlichfeit ver- 
bünbet, welde fih in ihren Rechten, 
Privilegien und Einfünften bebrobt ſah, 
während ber Adel den Anſchauungen ber 
neuen Lehren immer mehr Sympathien 
entgegenbrachte. Aber auch an der Uni- 
verjität war nach dem Abzug ber Deutfchen 
ber Bruch zwiſchen ben ältern und jün⸗ 
ern Magiſtern nicht mehr aufzuhalten. 
chon 20. Dez. 1409 gab Alerander V. 
dem Erzbiſchof Sbynko Vollmacht, die Ber: 
breitung Wichiffcher Lehrſätze bei Strafe 
ber Exkommunikation und das Prebigen 
außer in ben Kollegiat-, Pfarr: und Klofter: 
firhen an jedem andern Ort zu verbieten. 
Die ſchärfſte Reaktion begann nun, und 
18. Juli 1410 ward H. von Sbynko exkom⸗ 
muniziert. Während in Rom ber Prozeß 
gegen H. eingeleitet und gegen die von ihm 
entjendeten Vertreter geführt wurde, pre 
digte er felbft in Prag gegen bie päpftlichen 
Kreuzbullen und fing an, das kirchliche 
Syſtem in feinen entjcheibenbften Stellen, 
in der Xehre vom Ablaß und von der In⸗ 
fallibilität des Papites, zu befämpfen. Der 
Mut und die Ausdauer, mit welchen er 
fodanıı auch feine Sache fortſetzte, als Aler- 
anders V. Nachfolger Johann . die 
große Erfommunifation über ihn ver: 
hängteund Prag ſelbſt 1411 vom Erzbifchof 
Albik (ſeit 141) mit dem Interdikt belegt 
wurbe, zeigten Far, baß die Kirche es bier 
mit einer ın die Tiefen ber Bevölkerung 
gebrungenen Bewegung zu thun hatte. Auf 
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König Wenzels eignen Wunfc entfernte 
fi, 9. 1412 von Prag unb Iebte feitbern 
auf den Schlöffern des Landadels wo er 
eine Reihe von Briefen und Traftaten 
ſchrieb, welche feiner Lehre einen zuſam⸗ 
menbängendern und ſyſtematiſchern Aus: 
brud gaben, als bisher ber Faͤli geweſen. 
1413 verfaßte er fein Wert >De eoclenia«, 
baraus fpäter dad Anklagematerial in 
Konſtanz gegen ihn entnommen wurbe. 
In einer Schrift gegen Stephan Paler, ſei⸗ 
nen frühern Sreund und Genofien, ftellte 
fih 9. bereits volfländig auf ben Stand: 
punkt der Schrift als Duelle bes Glaubens. 
Dech war von H. ſelbſt noch an ein Kon⸗ 
zilium in feiner ignen Vrogehlache appel⸗ 
Tiert worben, und bie tonziliare Autorität 
in ber Kirche leugnete er nicht. Er ging 
überhaupt viel weiter mit ber Kirche ald 
vor ihm Wiclif; von ber Wandlungd: 
lehre, ber Anrufung ber Heiligen u. a. ift 
er nie zurüdgetreten, und zu gewien 
Konfequenzen Des von ihm erfaßten Prin⸗ 
zips hat er fich überhaupt erft im Kampf 
mit ben Vätern bed Konzils hindurchge⸗ 
arbeitet. Wahrſcheinlich von König Sigis⸗ 
mund jelöft ift der anke ausgegans 
en, 9. zur Weile nad) Konflanz zum 
joe einer Ausjöhnung mit bet Kirche 
und zur Beilegung ber in Böhmen be: 
ſiehenden Wirren zu beftimmen. Nach 
manchen Zweifeln und trog mander War: 
nungen nahm 9. 1. Sept. 1414 bie Ein: 
labung zum Konzil an unb erhielt vom 
König einen vom 18. Oft. batierten polis 
eilichen Geleitöbrief, genau in berjelben 
Em, ii (oe cuc, andern yum Rang 
teifenben Perfonen ausgeſtellt wurden. 
H. äußerte nicht geringes Erftaunen, ba 
ex in allen Stäbten Deutſchlands, durch 
bie er auf feiner Reife nad) Konflanz 
tam, von weltlichen unb geiftlihen Obrig- 
keiten aufs ehrenvollfie behandelt wurde. 
für bie Verurteilung be ® auf bem 
onzil ſelbſt aber war, ber Umftand ent⸗ 
{&eibend, daß die für bie Olaubensfagen 
eingefegte Kommilfion bie feierliche —— 
maliſche Verwerfung ber Wiclifſchen Lei 
ren ſchon 4. Mai 1415 in der achten 
Sigung bed Konzils bewirkt hatte und 
Tabu ber freien BVerteibigung 9.’ bei 
tem erfien uub zweiten Verhör (0. und 
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7. Juni 1415) in jeder Weife durch vor · 
bergegangene ſynodale Entfceibungen prã⸗ 
jubigiert war. Faſt gleichzeitig mit 8 
waren feine bitterfien Feinde und Anfii 
ger, unter nen Stephan Palec, aus 
Böhmen in Konftanz angelommen und 
fuchten bie Rarbinäle noch vor ber Ankunft 
König 8 fi u ur —— 
itchlichen Proze rens gegen H. 
u beſtimmen. Da — 
fan Meſſe las und in Predigten feine 
hren verteibigte, wurbe er 28. Nov. 1414 
auf Befehl bed Papftes verhaftet, Nad) 
ber Ankunft Sigiömunbs traten bald pos 





ti” lb Tanonifche Hinderniffe einer 
er en Vermitielung ſeitens bes Rö- 
ni :gen. In ber Nacht bed Palm: 
po 1445 ließ ber Biſgof von Kon: 
k in fein Schloß Gottlieben zu 
h ‚Haft bringen. Proteſte ber Ges 
le... nt ‚er und eine Erflärung vieler 
böhmiſcher Herren, blieben vollfänbig er⸗ 


len inte Sigismund und bie einer 
freiern Anſchauuung huldigenden Väter bes 
Konzils, wie b’Ailly, begnügten fi, dem 
böhmischen Magifter a jebe Weife IT 
ſprechen, daß er ſich mit dem Konzil und 
der Kirche verfühnen möge. Am fi Juni 
wurbe ba dritte Berhör gleichfalls in Ge⸗ 
jenwart bes Königs vor mmen. Allein 
—* auf — dzgerune gie ® 
tichtliche Kompeten onzild ihn 
anzuerfennen. — Tonne bie 15. alle 
jemeine Sigung des Konzils, in welcher 
ie Angelegenheit 6. Zuli zu Ende gebracht 
werben follte, nur noch von formeller Ber 
beutung fein. 9. war für feine Übergeus 
gung zu erben entfchlofien. Gleich von 
ber Sigung hinweg vom Pfalgrafen ais 
Urteilsvollitreder saufben Brühl« geführt, 
beftieg er unerjüttert ben Scheiterhaufen 
und litt unter lang andauernden Qualen 
ben Tob ftanbhaft und mit Seelengröße, 
Sein Todestag warb in Böhmen lanı 
as a it ed Kr und eı 
ucch bie Heiligfprejung be& fogen. Jo: 
hann vonRepomuf(f.d.)verbrän; — 
enbildung, welche ihm Nachfolger in ber 
formation verbieß, fehlte es nicht, und 
in ber That vermochte es bie beutiche Re 
formation über-fich, bie großen Verbienfte 
des böhmifcen Johann H. anzuerkennen 
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und die gehäffige Seite feiner nationa- 
len Agitation barüber faft ber Vergeſſen⸗ 
heit anheimzugeben. 6. Huffiten. Vgl. bie 
treffliche Ausgabe der Briefe und Schriften 
von Palacty: »Documenta Magistri 
Joannis Hus vitam, doctrinam, cau- 
sam etc. illustrantia« (1869); Beder, 
9. und Hieronymus von Prag (1858); 
Höfler, 3. 9. und ber Abzug der deut⸗ 
ſchen Brofefjoren und Studenten aus Prag 
(1864); Berger, J. 9. und König Si- 
gismunb (1872); Lechler, Joh. v. Wi- 
clif und die Sergeldichte der Reformation 
11873, 2 Bde.); Denis, H. et la guerre 
des Hussites (1878). 

Huffiten werben die Anhänger des Jo⸗ 
bann Huß (f. dv.) in Böhmen genannt. 
Papſt Martin V. beſchloß nad) Aufldfung 
des Konftanzer Konzils ftreng gegen die 
9. vorzugehen, an deren Spike ds Jo⸗ 
hann Zizka von Trotznow ſtellte; nach dem 
Tode des Königs Wenzel 1419 wollten die 
Böhmen ben Bruder besjelben, Sigis- 
mund, dem fie die Hauptſchuld an dem 
Tod ihres Meifters gaben, nicht anerfen- 
nen, ee ber Krieg heftig ent: 
brannte. Während 1420—27 die 9. 
ſich begnügten, die Angriffe der zu Kreuz- 
zügen gegen fie aufgerufenen euticen 
Scharen abzufchlagen, gingen fie 1427 
jur DOffenfive über und trugen ihre Waffen 

is tief nad) Deutfchland. Unter ben 9. 
ſelbſt ſchieden fich zwei Richtungen, eine 
firengere und eine gemäßigtere. Erftere 
hatte ihren Mittelpunft an dem von ihren 
Helden befeftigten Pla Tabor und wurbe 
daber Taboriten genannt. Nach Zizfas 
Tod (1424) wählte die Majorität derjel- 
ben Prokopius d. Gr. zu ihrem Führer, 
während eine Minberbeit, ſich »Waijen« 
nennend, führerlos blieb; die Taboriten 
billigten nur die Lehren und Firchlichen 
Einrichtungen, die in ber Bibel bezeugt 
find, und verwarfen daher nicht bloß das 
Tegfeuer, bie Fürbitte der Heiligen, ben 
Gebrauch der Bilder, fondern erklärten 
fi) auch gegen Eid und Tobesftrafe ıc. 
Die gemäpigtere Partei dagegen, welche 
von Rokyczana, jeit 1435 Biſchof von 
Prag (geft. 1473), geführt wurde, ver- 
langte nur die Prebigt des Wortes Gottes, 
Darreichung des Abendmahls unter beider: 


Huffiten — Hutten. 


lei Seftalt, daher Kalirtiner (calix— 
»Kelche) ober Ut ra qui ften (subutragque 
— »unter beiderlei Geftalt«) genannt, fer- 
ner Zurüdführung bes Klerus zu apoito- 
lifcher Armut und apoftoliichem Wandel, 
ſchließlich ſtrenge Kirchenzucht. Nach Ian= 
en Verhandlungen wurden vom Bafeler 
onzil (j.d.)die Forderungen ber Gemäßig- 
ten zugeflanden, und die Bafeler Kompaf- 
taten von 1433 befiegelten die Rückkehr ver 
Kalirtiner zur Tatholifchen Kirche. Da die 
ZTaboriten und Waifen von biefem Aus- 
gleich nichts wiſſen wollten, brach ber Bür- 
gerfrieg von neuem aus, die Wiberftre- 
benden wurden bei Döbmilh: Srob 1434 
aufs Haupt gefchlagen. Jedoch find ven 
Kalirtinern die gemachten Zufagen nicht 
gehalten, inſonderheit die Bafeler Kom: 
paktaten von Pius II. (fi. dv.) 1462 auf: 
geboben worden. Schließlich gewährte ber 
anbtag von Kuttenberg 1485 den Kalix⸗ 
tinern die erneute Beftätigung ihrer alten 
Rechte und ihrer Ausnahmeftellung. Val. 
Krummel, Geſchichte ber böhmifchen 
Reformation (1866); Derfelbe, Utra- 
quiften unb Taboriten (in ber » Zeitjchrift 
für hiftorifche Theologie« 18741); Bezold, 
gu Gechichte ded Huffitentums (1874); 
erfelbe, König Sigismund und die 
Reichskriege gegen die H. (1872); Denis, 
Huss et la guerre des Hussites (1878). 
Hutten, Ulrichvon, Vertreter des beut: 
ſchen Humanismus." Geb. 21. April 1488 
auf der Burg Stedelberg (in Kurheſſen), 
entfloh er mit 16 Sahren dem SKlofter 
ulda, wibmete fi) bem humaniftifchen 
tudium auf ben Univerfitäten Erfurt, 
Köln und Frankfurt a. DO. und begab 
fih 1512 nah Stalien, um zu PBavia 
und Bologna Jurisprudenz ze bieren. 
1517 nad) Deutichland zurüdgelfehrt, trat 
er für Reuchlin (f. d.) ein in deſſen Kampf 
mit den Kölner Dominilanern, beteiligte 
ih an der Abfaſſung der »Epistolae ob- 
scurorum virorume, wandte fih in fei- 
ner Schrift »Römilche Dreifaltigfeit« 
(1519) gegen bie ſchnöde Vergewaltigung 
ber beutiden Nation durch Die römifche 
Kurie und begeifterte jich für Luthers Re⸗ 
formation. An Sidingens Triegerifchen 
Plänen gegen bie Reichsfürften nahm er 
lebhaften Anteil (1522). Der Kriegszug 











Hutter — Ignatius. 


feines —— zwang ihn aber zur Flucht 
in die Bei, woſelbſt er 1. Sept. 1523 
auf der Infel Ufnau im Züricher See farb. 

utien? Werke wurben herausgegeben von 

. Böcing (1859—61, 5 Bde. und 2 Bbe. 
Supplement, 1864—70). Vol. Strauß, 
Ulrich v. 9. (4. Aufl. 1878). 

Hutter, Leonhard, eifriger Vertreter 
der lutheriſchen Orthoborie, geb. 1563 zu 
Rellingen bei Ulm, trat 1594 in Jena als 
Dozent auf. 1596 als Profefjor der Theo⸗ 
logie nad) Wittenberg berufen, wirkte er ba- 
jelbft bis au feinem Tob 23. Oft. 1616. Sein 
»Compendium locorum theologicorum 
ex scriptis sacris et libro concordiae 
collectum« (1610 u. öfter) follte bie 
» Loci« Melanchthons erjegen und behaup⸗ 
tete Tange faft umange echten feinen Ruf. 
Nicht minder korrekt lutheriſch iſt bie »Con- 
cordia concors sive de origine et pro- 
gressu formulae concordiae ecclesia- 
rum Augustanae confessionis« (1614). 
Da H. als Repräfentant der ftrengen Sym⸗ 
bolgläubigfeit gilt, fo betitelte 8. A. Haie 
6. d.) feine Daritellung der altlutheriichen 
Dogmatif: »Hutterus redivivus«. 

yacinthe, Bater (feinuriprünglicher 
Name iſt Charles Loyſon) franz. Pre: 
biger, geb. 10. März 1827 zu Orleans, em: 
pfing 1851 bie Priefterweihe, warb 1854 
Lehrer der Dogmatik in Nantes, dann 
Bilar an ber Kirche St. Sulpice zu Baris, 
trat in ben Karmeliterorben, ben er aber, 
weil ibm Schweigen auferlegt worben, 
1869 verließ. Dieſer Schritt des mit un: 
aeheurem Beifall gehörten Prebigers von 
Notre Dame erregte ein um fo größeres 
Aufſehen, als ‚augleic angefict? bes be: 
vorſtehenden Konzils offen Die ultramon- 
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tanen und jefuitiichen Bejtrebungen be 
fampfte. Erfommuniziert, verließ er Pa⸗ 
ris, ging nach New York, wo er jehr ge 
feiert wurbe, Tehrte aber Schon Ende 1869 
nad Europa zurüd. Nah dem Schluß 
bes vatifanifchen Konzild® nahm er für 
bie altkatholiſche ‚Bewegung Partei, betei- 
Tigte fich im September 1871 an bem Alt: 
Tatbolifentongreß zu München, heiratete 
September 1872 in London eine Ameri: 
Tanerin, welche er vorher felbft zum Fatho: 
liſchen Glauben befehrt hatte, und ließ 
ſich 1873 in Genf nieber, wo er aber fchon 
1874 mit den ihm zu weit gehenden Alt- 
katholiken zerfiel. Er 309 fih nunmehr 
nach Baris zurüd, wofelbit er 9. Febr. 
1879 die »gallitanifche Kirche« eröffnete, 
als deren Rektor er feither fungiert. 

Oyginus, Papſt, fol etwa 136—140 
pontifiziert haben. Zu ſeiner Zeit ſind in 
Rom die Gnoſtiker Cerdon, Valentin und 
Marcion aufgetreten. 

Oumnologie (gricch.), j. Geſang und Gr» 
fangbud. 


Oynerins, Anbreas Gerhard, pro- 
teft. Theolog, geb. 1511 zu Ypern, erhielt, 
nachdem er in Paris Philofophie und 
Theologie ftubiert, 1541 eine Profeſſur 
ber Theologie in Marburg, die er bis zu 
feinem Tod (1564) befleibete. Seine 
Schrift »De recte formando theolo- 
giae studio« iſt bie erfte Encyklopädie 
unb Methodologie der Theologie. Auch 
Tieferte er in feinem Buch »De forman- 
dis concionibus sacris etc.« bie befte 
Homiletif des 16. Jahrh. 

Hypoſtũſe (grieh.), entfpricht in ber 
bogmatijchen Terminologie dem lateini- 
ſchen Wort Perſon; f. Chriſtologie, Trinität. 


J. 


Idiomata rich , Porgze von 
Idiom), in ber Dogmatik die »Beſonder⸗ 
heiten« einer jeden ber beiden Naturen 
Chriſtiʒ I. Chriſtologie. 

Ygnätins, 1) St. J., Biſchof zu An⸗ 
tiochia, gilt als Schüler des Apoftels Jo⸗ 
hannes und wird deshalb zu ben apoſto⸗ 
liihen Vätern gerechnet. Er führt ben 


Beinamen Theophoros, »der Gott (oder, 
nach feiner eignen Erklärung, Chriſtum) 
im Herzen trägt«. Als feinen Gebächtnig- 
tag feiertdte römische Kirche den 1. Februar. 
Nach ihren Angaben wäre er zu Anfang 
bes 2. Jahrh. nah Rom geichleppt und 
por ben Augen der fhaulufligen Menge 
im Zirfus von Löwen zerriffen worden, 
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nach berfümmlicher Anſicht um 107, nach 
Harnack erft 138, während Volkmar 
feinen Tob vielmehr während der An⸗ 
weſenheit bed Trajan in Antiochia im 
Dezember 115 anlegt. Mit der römifchen 
Sage hängt bie Fiktion der fogen. Igen a⸗ 
tianifhen Briefe zufammen, welde 
er als Gefangener auf feiner Reife nach 
Nom geichrieben haben fol. Sie warnen 
vor Sudaismus und Dofetismus und ver: 
danfen ihr Firchliches Anfehen beſonders 
ber bereitß außerordentlich hoch getriebe: 
nen Borftellung vom bifchöflichen Amte, 


der zurüdgerufen. Auch in Deutichland 
waren wanbernde 3. im ultramontanen 
Intereſſe thätig. 

Ikonoklaſt (griech.), Bilderzerbrecher, 
⸗Stürmer; Ikonoklasſsmus, Bilder: 
ſturm, ſ. Bilderdlenſt. 

Ikonolatrie (griech.), Bilderanbetung, 
J. Bilderdienſt. 


Illgen, Chriſtian Friedrich, Kir: 
chenhiſtoriker, geb. 16. Sept. 1786 zu 
Chemnitz, habilitierte fich in Xeipzig, ward 


\ 


Sonorantendbrüder — Immer. 


1818 Profejlor der Philoſophie, 1823 
außerorbentlicher, 1825 ordentlicher Bros 
feffor der Theologie und Domherr, ftarb 
a F —*— nr m ie eo 
ie Hiftorifch «theologische aft ges 
ftiftet und ger als deren Organ feit 182 
bie erft 1875 eingegangene > Beitjchrift für 
biftorifche Theologie« heraus. 
Illuminaten (lat. »Erleuchtete«), ein 
ur Verbreitung der Aufklärung, zur Be: 
—— der Sittlichkeit, aber auch zur 
Abſchaffung der Monarchie gebildeter Ge⸗ 
heimbund des 18. Jahrh.; er wurde von 
Profeſſor Adam Weishaupt zu Ingolſtadt 
nach dem genau kopierten Muſter der Je⸗ 
[nitentege und «Berfaffung 1776 gegrün= 
et. Infolge enger Verbindung mit den 
Treimaurern in Bayern breitete er fich über 
ganz Deutichland, ja ſelbſt bis nach Frank: 
rei, Stalien und Dänemark aus, befon- 
ber nachdem ber Freiherr Adolf v. Knigge 
dem Orden eine feite Organijation gegebin. 
Da aber die antimonardhiichen Ziele des 
Geheimbunds durch ausgetretene Mitglie- 
ber der bayrifchen Regierung befannt wur 
ben, ging 1785 der Kurfürft Karl Theodor 
egen die Glieder bed Orden? mit Ge: 
fin nisftrafe und Amtsentſetzung vor; 
auch Weishaupt verlor feine Profeſſur, 
Knigge war ſchon 1784 aus dem Orden 
getreten. Vgl. Kluckhohn in ben Bei⸗ 
agen zu Nr. 172 ff. ber Augsburger 
»Allg. Zeitg.« (1874). 
Illuminatio (Iat.), f. Erleuchtung. 
Immabkulãt (lat.), fleckenlos, unbe: 
fledt; Conceptio immaculata (f. Marien- 
fette); Immakulateneid, bei ben Katho⸗ 
(ifen die eibliche Verficherung des Glau⸗ 
bens an die unbefledte Empfängnis ber 
Mutter Jeſu. 
Immanenz (iat.), f. Gott. 
Immer, Albert, proteft. Theolog, 
ge. 10. Aug. 1804 zu Unterjeen im 
erner Oberland, ftudierte feit 1835 in 
Bern, Berlin und Bonn. Nach zehnjähri⸗ 
ger Thätigfeit im Pfarrbienft wurde er 
850 außerorbentlicher, 1856 orbentlicher 
Profeffor ber neuteftamentlichen Eregeie 
unb Dogmakit in Bern; 3. iſt feit Früh⸗ 
jahr 1880 emeritiert. Er ſchrieb: »Her⸗ 
meneutit bed Neuen Teftaments« (1873) 
und>Reuteftamentliche Theologie« (1877), 











Ammunität — In coena domini. 


Immunität (lat. Immunitas eccle- 
siastica) bedeutet das Anrecht firchlicher 
Perſonen u. Güter auf Freiheit von gewiſ⸗ 
jen Pflichten und Laften. Die Privilegien 
ber eriten chriftfichen Kaiſer befreiten die 
Geiſtlichen von der Übernahme öffentlicher 
Amter u. ber Bormundichaft ſowie von ber 
Zahlung ber Abgaben und vonder Leiftung 
bes Kriegsdienſtes. Im weientlichen gin⸗ 
gen dieſe Befreiungen auf den Klerus in 
den germaniſchen Reichen über. Im Mittel⸗ 
alter forderte die Kirche die J als ein gott⸗ 
georbnetes Vorrecht und fand mit biefer 

nmaßung Gehör beim Kaiſer Friedrich IL. 
1220. Ferner gefellte fi) im Mittelalter 
zu ber J. der kirchlichen Perſonen auch die 
ber Tirhlihen Güter. Im fränfiichen 
Reich war das Kirchengut zunächſt info: 
weit von allen Abgaben befreit und der 
Gewalt föniglicher Beamten entzogen, als 
es in einer Föniglichen Schenfung feinen 
Urfprung nahm; hierdurch wurde bie 
eigne Jurisdiktion ber Kirchen, geiftlichen 
Fürftentümer, Abteien und Klöfter begrün: 
det. Troß ber von Friedrich IL der Kirche 
zeitweifezugeftandenen J. von Steuern for: 
derten die deutſchen Städte dieſelben von 
allen durch die Kirche neuterworbenen Gü⸗ 
tern; heutzutage find in Preußen und 
Sachſen von ber Grundfteuer befreit ſämt⸗ 
liche dem Tatholifchen wie dem proteftan- 
tiſchen Gottesdienit gewibmete Gebäude; 
in Baden, Bayern und Württemberg 
unterliegt das ben Anftalten ber fatholi- 
{chen wie proteftantiichen Kirche gehörende 
Bermögen ben Gefeten bed Staats über 
die Abgaben und Laiten. Was die J. ber 
Geiftlihen von dffentlihen Pflichten an- 
langt, it auch dieje ſeit dem 16. Jahr. im: 
mer mehr eingeſchränkt, obgleich ſowohl das 
Tridentinum als auch die Bulle In coena 
domini (i. d.) diefelbe mit Nachdrud ge: 

en die Angriffe des Staats verteidigten. 
Die beutfche Reichsverfaſſung von 1871 
nimmt die Geiſtlichen, Tatholiiche wie 
proteftantiihe, nicht von der Militärs 
pfliht aus, wäbrenb das Reichsmilitär⸗ 
eieb von 1874 beftimmt, daß wenigitens 
urlaubte und Referviften, Die ein geift- 
liches Amt befleiden, nicht zum Dienft 
mit der Waffe herangezogen werben jollen; 
dagegen ift der fatholijchen wie Der prote: 
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tern in ben meiften beutjchen Staaten bis⸗ 
ber noch verblieben. 

Impanätio (fat., von panis, Brot), 
das Einswerden bed Leibes Chrifti mit 
bem gejegneten Brot im Abendmahl, war 
die Lehre bes Abtes Rupertus von Deuß 
(geft. 1135) und wurde von Johann von 
Paris (geft. 1306) der Transfubflantia: 
ttondlehre gegenübergeftellt; hei katholi⸗ 
ſchen Schriftftellern auch Benennung ber 
Iutberifchen Lehre vom Abendmahl. 

Impostoribus, de tribus, ein aus 
dem 16. Jahrh. ſtammendes Buch, welches 
auf ber nach Gregor8 IX. Annahme (1239) 
von Kaifer Friedrich II. geäußerten, jeden⸗ 
falls in dem Zeitalter, möglicherweife auch 
inder Umgebung desfelben ihren Urjprung 
nehmenden bee beruht, daß Jeſus, Moſes 
und Mohammed Betrüger geweſen ſeien. 
Die Schrift beſtreitet die Moͤglichkeit jeder 
göttlichen Offenbarung, ja ſucht ſogar den 
Gottesbegriff überhaupt aufzuldfen, fett 
ferner bie heidniſchen Göttermythen in 
Parallele zu den Forderungen be? alttefta- 
mentlichen Gottes, 3. B. daß Abraham 
feinen Sohn opfere, fowie zu ber neu- 
teftamentlichen Erzählung von der Erzeu⸗ 
gung bes Gottesſohns durch den geiligen 
Seift im Schoß der Jungfrausc. Die älte- 
ften vorhandenen Drude bes Werks ſtam⸗ 
men aus dem Jahr 1598. Vgl. Genthe, 
De impostura religionum breve com- 
pendium (1833); Weller, De tribus 
impostoribus (2. Aufl. 1876); Philom⸗ 
nejte junior, De tribus impostoribus 
(1861); Reuter, Segichie der Aufklä⸗ 
rung im Mittelalter, Bd. 2 (1877). 

Imputatio (Iat.), |. Berföhnung. 

Inclüsi (fat., »&ingefchlofiene«), Bü- 
ende, die fih, um RR gänzlich von ber 
Weltzurüdzuziehen, in Zellen einſchloſſen, 
fortwährend dasfelbe Gewand trugen zc. 
und Ihre Zellen nicht eher wieder verlie⸗ 
Ben, bis ihnen ber Biſchof die Erlaubnis 
banı gab. 

coena domini (Iat., »Beim Mahl 
bes Herrn«), Anfangsworte der berühm⸗ 
ten 1363 von Urban V. gegen bie Ketzer 
erlaffenen Bulle, welche an jedem Grün: 
donnerstag verlefen wurbe, bis fie 1869 
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burd, Pius IX. formell, jedoch nicht in- 
haltlich abrogiert wurde. 
Independenten ober Kongregationes 
liſten beißen in England und Amerifa 
bie Anhänger der Richtung, welche jeber 
einzelnen, noch fo kleinen Gemeinde ihre 
volle Unabhängigkeit in allen religiöjen 
Angelegenheiten von jeder firchlichen und 
weltlihen Autorität zuerfennt. Ihren 
Urfprung nimmt fie in der von Robert 
Brown (f. d.) aufgeftellten Theorie, daß 
jede Gemeinde nur Chrifto unterworfen 
fei. Der Name der Bromniften machte 
im Beginn des 17. Jahrh. dem ber In⸗ 
dependenten Platz, nachdem ber bama- 
fige Führer Robinfon in einer Schrift 
das Wort »independent« in dem be 
treffenden Sinn gebraudt Hatte. Doch 
nannten ſich bie Independenten Tieber 
Kongregationaliften, d. h. Glieder einer 
freien religidfen Gefellfchaft, Die fich Durch 
einen Vertrag zeitweilig zu gemeinfa- 
mer Religionsübung zufammengefchloj- 
fen bat. Während ber Freiheitskämpfe 
unb bes Protektorats Cromwells gewann 
ber Independentismus an Umfang und 
Bedeutung, und ed machte Ar n feinem 
Schoß eine enthuſiaſtiſche Richtunggeltend, 
bie den Anbruch des 1000jährigen Reichs 
als eines »Reichs der Heiligen« erwar⸗ 
tete, während gleichzeitig die Levellers 
(Gteihmager) die Idee der völligen Tren⸗ 
nung des Staats von der Kirche und ber 
relig ofen Indifferenz be8 Staat ſowie 
ber vollen Religiong= und Gewiffensfrei- 
heit vertraten. Gegen biefe beiden Rich⸗ 
tungen trat der Independentiſt Cromwell 
gleich entjchieden auf, indem er bas meh⸗ 
renteils aus Enthufiaften beftehenbe fogen. 
Kurze Parlament 1653 auflöite und den 
Führer ber Levellers, Sohn Lilburn, aus 
England verwied. Die von biejen Beſtand⸗ 
teilen gereinigten Independenten hielten 
1658 im Einverfländnis mit Cromwell 
eine Verſammlung ab, die ein Glaubens 
befenntnis und eine Kirchenorbnung an: 
nahm. Den Kern diefer »Dellaration« 
bildet der Grundſatz, daß jede chriftliche 
Religionsgefellfchaft, Die durch freie Über: 
einftimmung in ber Slaubenslehre und 
im Kultus eine felbfländige Kirche ges 
worben, das Recht Bat, ihre Diener ſelbſt 


Independenten — Index librorum prohibitorum. 


zu wählen und die, welche fih im Glau⸗ 
en oder im Lebenswandel als nicht zu 
ihr gehörig erweifen, auszufchließen. Als 
nun 1662 die Uniformitätsafte alle Non⸗ 
tonformiften mit ſchweren Strafen be⸗ 
brobte, da hatten auch die Independenten 
Verfolgung über Verfolgung zu erbulben, 
denen erit das Toleranzedikt von 1689 ein 
Ende machte (f. Anglitanifge Kirche). Wäh⸗ 
rend jener VBerfolgungszeit wanberien 
viele Independenten nad) Nordamerika 
aus und gründeten bier zahlreiche Tongre- 
gationalijtifche Gemeinden. Vgl. Wein: 
arten, Die Revolutionskirchen Eng: 
ands (1868); Wabdington, Congre- 
Rational history (1874); Barclay, 
he inner life of the religious socie- 
ties of thecommonwealth (1877, Bde.). 
Index libroram prohibitorum 
(lat.), in ber katholiſchen Kirche das Vers 
zeichnis ber unter Androhung der Exkom⸗ 
munikation verbotenen Bücher; ein ſolches 
ift eigentlich ſchon, wenn auch nicht unter 
diefem Namen, von SelafiusI. 496 in dem 
»Decretum de libris recipiendis et non 
recipiendis« proflamiert worden. Wãh⸗ 
rend aber noch das Laterankonzil von 1515 
bie Zenſur ber Bücher auf eine bifchöfliche 
Öenehmigung ber erfcheinenden Schriften 
vor ihrer Veröffentlichung beichräntte, bat 
bie Fatholiiche Kirche im Reformations⸗ 
zeitalter bet der Menge häretifcher Schrif⸗ 
ten fi) genötigt gejehen, firenge Verbote 
egen bereit8 erfchienene Bücher zu erlaſ⸗ 
— und die verbotenen Werke in einem 
Verzeichnis Aulammenquftelen. Nachdem 
ſchon Karl V. für feine burgundifchen 
Provinzen ein berartiges Verzeichnis 
hatte anfertigen ut wurbe für bie ge- 
jamte Kirche ein foldes von Paul IV. 
1557 veröffentlicht. DiefenI. gab Pius IV. 
1564 inermweiterter Geftaltheraus. PiusV. 
1566 —72) ſetzte darauf eine beſondere 
ongregation fir bie Weiterführung bes 
J. ein, der bann von ben folgenden Päp⸗ 
ften wiederholt revidiert und herausge⸗ 
eben worben iſt. Der L ift in Deutſch⸗ 
anb niemals anerkannt, in Frankreich 
ausdrüdlich verboten; bie katholiſche Kirche 
befitt auch einen Index librorum expur- 
gatorum, ein Verzeichnis von Büchern, bie 
nach Streichung einiger Site für zuläffig 


Irrtum nicht unterworfen; 
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ertlärtwerben, ſowie einen Index librorum 
expurgandorum, ein Verzeichnis von Bü- 
ern, die erft durch Ausmerzung einiger 
Stellen lesbar gemacht werden follen. 


Idifferentiſsmus (neulat.), Gleich: 


gültigkeit gegen die bogmatifchen, konfeſſio⸗ 
nellen, kirchlichen Unterſchiede (relati⸗ 
ver J.), vielfach beruhend auf Gleichgül⸗ 
tigkeit gegenüber der Religion überhaupt 
(abſoluter J.). In der Regel ftellt ſich 
der J. ein als Rückſchlag auf die ſittlichen 
Verheerungen, welche die Entſeſſelung 
religiöſer Leidenſchaften oder auch ihre 
Ausbeutung im Intereſſe ſelbſtſüchtiger 
Politik im Gefolge haben. 

udul engen (lat.), 1. Ablaß. 

nfalibel (neulat.), unfehlbar, dem 
Infallibi— 
lift, Anhänger oder Verteidiger ber In⸗ 
—— 

YInfolibilität (neulat., »Unfehlbar: 
feit«), nach der auf dem vatifanifchen Kon- 
zil q. d.) 1870 feftgeftellten Kitchenlehre 
Eigenſchaft des römischen Papſtes infolge 
deren er als Ehrifti Statthalter, der vom 
Heiligen Geift in alle Wahrheit geleitet 
wird, in Glaubensjachen niemals irren 
fann; vgl. Primat. Die ältere und mittel- 
alterliche Kirche jchreibt J. vielmehr ven 
allgemeinen Konzilien zu; vgl. Epiitopal- 
ſyſtem. Die proteftantifche Rechtglänbig- 
feit nimmt dieſelbe Eigenfchaft für die 
Bibel in Anſpruch. Vgl. Langen, Das 
vatifanifche Dogma von dem Univerjfal- 
epiffopat und ber Unfehlbarfeitbes Papſtes 
(1871—76, 4 Bbe.). 

Informativprozeß, Name für bie ber 
päpftlichen Konfirmation (f. d.) einer Bi- 
ſchofswahl vorangehende, an Ort und 
Stelle durch einen päpftlichen Bevollmäch⸗ 
tigten vorzunehmende Unterfudung, ob 
bie Erforderniſſe zu einer techmäigen 
Wahl bei bem Erwählten vorhanden find. 
Nah Prüfung ber darüber aufgenom- 
menen Protofolle erfolgt die Praͤkoniſa⸗ 
tion, d. h. ber At, durch welchen ber Papft 
in der Berfammlung der Karbinäle die: 
jenigen, welche er als geeignet befunden, 
als Biſchöfe proflamiert. 


Infralapsarli (Iat.), in ber reform. | 1 


Kirche diejenigen Anhänger der Calviniſchen 
Lehre von der Prädeſtination, welche annah⸗ 


men, daß Gott ſeinen Ratſchluß der Erwäh⸗ 
lung erſt mit bezug auf den vorausgeſehe⸗ 
nen Sündenfall gefaßt habe. Sie trium⸗ 
phierten 1618 auf der Dordrechter Sy 
node über ihre Gegner, bie Supralapsarii 
(f. d.), welche in jene Vorausbe ffimmung. 
Gottes Thon den Sünbenfall felbft mit 
einſchloſſen und dem Defret der Erwäh- 
Yung zur Seligfeit ein ebenfo zeitlofeß De: _ 
fret zur Verdammnis foordinierten. 

Juful (lat. Infula, Mitra), Die Bifchofs- 
müte; fie war feit dem 12. Jahrh. mit 
zwei Hörnern verjehen, welche die Kennt⸗ 
nis ber beiden Teftamente jymbolifieren 
jollen. Als befondere Auszeichnung wurde 
auch ben Abten hervorragender Klöfter 
von ben Päpften geflattet, die bifchöfliche 
Mitra zu tragen (infulierte Abte). 

— (at), f. Menſchwerdung ⸗ 

ukompatibilität ber Benefizien. 
Gegen die Kumulation (f. d.) der Kirchen: 
ämter hatten fich im Mittelalter mehrfach 
Synoden ausgelhoden. Den durch bie 
zahlreihen päpftlihen Dispenfationen 
(j. d.) verlegten Grundſatz, daß feinem 
mehr als ein Amt zu übertragen fei, 
ihärfte das Tridentiner Konzil von neuem 
ein, indem es verordnete, Daß der, welcher 
zwei oder mehrere beneficia incompa- 
tibilia (»unverträgliche Beneflzien«) in 
einer Hand vereinigt, aller feiner Benefi⸗ 
zien verluftig gehen foll. . 

Anlorporation ber Bfarreien wirb 
im fatholifchen Kirchenrecht die Übertra- 
gung derſelben mit ihren Einkünften, reſp. 
ihrer Einkünfte allein an ein Klofter oder 
Stift genannt. Schon im 9. Jahrh. üb: 
lich, -tjt fie durch das Tridentiner Konzil 
verboten worden. 

Innere Riffion,, |. Miffion. 

Inneres Liht (Anneres Wort, Tat. 
Lumen s. verbum internum), f. Inſpira⸗ 
tionsgemeinden. 

Innotenz, NamevonPäpften:S.I,der 
Heilige (402-417),madhte, wo fih irgend 
bie Gelegenheit bot, den Primat (f. d.) des 
römiſchen Stuhls geltend. Er ſchloß 417 
den Pelagius und Edleftinus aus ver Kir: 
Gengemeinfejaft aus. — J. I. (1130 — 

143). In dem Kampf mit dem Gegen: 
papft Anaflet II. blieb er durch die be 
tebte Fürfprache des heil. Bernhard fo: 
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wie durch bie Anerfennung Frankreichs, 
wohin ergeflüchtet war, und durch die Bar: 
teinabme des zweimal (1132 und 1136) 
über bie Alpen ziehenben und von ihm 
1133 zum Kaifer gefrönten Königs Lo⸗ 
thar fchließlich Sieger (1138). Der neue 
Gegenpapit, Viktor IV., leiftete nach geei 
Monaten Berzicht. Die Roger von Sigi: 
lien verweigerte Anerkennung als König 
war er boch zu getvähren genötigt, als der⸗ 
jelbe den Bapit auf einem Fiegdris F 
fangen genommen hatte. — J. III., Ge⸗ 
genpapſt Alexanders ILL. (1178 — 80), 
kam durch Verrat in deſſen Hände und 
wurde im Kloſter La Cava gefangen ge⸗ 
halten. — J. II. (1198 - 1216), vor: 
her Lothar, Graf von Segni, ſtudierte 
in Paris und Bologna, ward von ſeinem 
Oheim Clemens ILL zum Kardinaldiakon 
krẽeiert und verfaßte als Kardinal mehrere 
Schriften, darunter die »De contemptu 
mundi«. Ihn ernannte noch im Jahr ſeiner 
Wahl die Kaiſerin Konſtanze, als ſie ihren 
Tod herannahen fühlte, zum Vormund 
ihres Sohns Friedrich. In dem Kampf 
Philipps von Schwaben und Ottos IV. um 
die deutſche Königskrone nahm er ſchließ⸗ 
lich, nachdem er Fine Politik oftmals ges 
ändert, für den letztern Partei (1201) und 
gewährte ihm, ber fich fogar zur Verzicht: 
leiftung auf jeden Anteil an den Biſchofs⸗ 
wohlen verstanden, bie Kaiferfrone (1209). 
In dem Augenblid jedoch, da Otto IV. 
dem König Friedrich von Sizilien, dem 
Mündel des Papited, den Krieg ind Land 
trug, betrieb diejer die Wahl des letztern 
zum Gegenfönig. Den König Philipp IL. 
Auguft von Frankreich nötigte J. durch 
Verhängung desInterdikts zur Wieberauf: 
nahme ſeiner rechtmäßigen von ihm ver⸗ 
ſtoßenen Gattin Ingeborg (1200). Keinen 
Fürſten demütigte er ſo tief wie den eng⸗ 
liſchen König Johann ohne Land, den er 
1243 durch Überweifung ber engliſchen 
Krone an den König von Frankreich nicht 
nur zu ber bisher verweigerten Anerken⸗ 
nung des in Rom gewählten Erzbiſchofs 
von Ganterbury, Stephan Langhlon, be 
wog, fondern auch zum Verfprechen, für 
England und Irland, die Johann bem rd: 
miſchen Stuhl überließ und von dieſem als 
"hen zurüdempfing, jährlich 1000 ME. 


Annocen. 


Lehnszins zu zahlen. Freiwillig übergab 
ber König Peter von Aragonien 1 
fein Reich dem Papft. Auch eröffnete fich 
J. duch die Begründung des lateini- 
ſchen Kaiſertums in —A die 
Ausſicht auf die Vereinigung der mor⸗ 
genländiſchen mit der abendländiſchen 
Kirche. Kurz vor ſeinem Tod hielt er die 
vierte Lateranſynode (1215), die unter an⸗ 
derm das blutige Verfahren des Papſtes 
egen die Albigenfer (. d) guthieß. Wie 
ein Papſt zuvor hat J. die kirchliche 
Gewalt in einen Händen jenteolifiert 
und als »Vikar Chriſti und Gottes« Ge⸗ 
horſam von den Kaiſern und Königen 
und das Recht, die Entſcheidungen —* 
ben zu prüfen und zu vernichten, bean⸗ 
ſprucht. Vgl. Hurter, J. IIL (3. Aufl. 
1843, 4 Bde.); Deutſch, J. IIL und 
ſein Einfluß auf die Kirche (1876); 
Reinlein, J. IL, und feine Schrift 
»De contemptu mundi« (1871—73). — 
J. IV. (1243—54), flüchtete vor Kaifer 
Friedrich IV. 1244 nach Frankreich, wo⸗ 
ſelbſt er den bereits von Gregor IX. (. d.) 
über den Kaiſer verhängten Bann auf 
dem Konzil zu Lyon 1245 wiederholte. Die 
vom Papſt aufgeſtellten Gegenkönige Hein⸗ 
rich Raſpe (1246) und Wilhelm von Hol⸗ 
land (1247) befreiten dieſen nicht von dem 
verhaßten Gegner. Als Friedrich IL. 1250 
ſtarb, ſetzte der Papſt den Kampf genen 
bejlen Söhne Manfred und Konrad IV. 
fort. — J.V. (1274), war bemüht, bie von 
feinem Vorgänger Gregor X. auf dem Kon- 
gi zu Lyon 1274 angebahnte Union (j. d.) 
r griechiſchen und römifchen Kirche ur 
zuführen. — J. VL (1352—62), fticht 
vorteilhaft von den andern avignonenfi= 
ſchen Päpiten ab, indem er bie Mißwirt⸗ 
ſchaft feiner Vorgänger mit Kommenden 
und Nelervationen abftellte und die ge- 
famte Derwaltung ber Kirche einer Re⸗ 
form unterwarf. Das aufftändifche Rom 
juchte er zu befänftigen, indem er den 
frübern VBolfstribun Cola di Rienzi aus 
der Haft entließ und als Senator nad) 
Rom fandte. Dem König Karl IV. von 
Deutfchland ließ er in Rom durch den 
Kardinal Albornoz die Kaiferfrone aufs 
Haupt ſetzen. Zu Seiner Zeit erfuhren in 
Deutihland die päpftlihen Machtan— 








In partibus infidelium — Inquiſition. 


fprüche einebauernbe Zurüdtweifung durch 
die »Goldne Bulle« Karls IV. (1356). — 
. voL —— un * anf 
zur Zeit des avignonenſiſchen Papſtes Be⸗ 
nebift XIIL, wurde AN aus der Stabt 
vertrieben und zeinte ebenſowenig Neigung 
wie Benebift XIIL (f. d.), ben Weg ber 
Zeſſion zu betreten. — J. VIIL (1 
1492), war einer der niebrigft gefinnten 
Er ihn nannte wegen ber großen 
abl feiner mit kirchlichen Würden 
und weltlihen Gütern von ihm aufs 
liebevollite ausgeitatteten Kinder ein Epi⸗ 
gramm ben »Bater Roms«. Seine Gelb: 
gier trat offen zu Tage in bem mutigen 
Handel mit Sultan Bajazeb IL, für ben 
er bie Rolle eines Gefangenmwärters bed 
Bruders besfelben, Diem, gegen eine Be: 
Iohnung von 40,000 Dufaten jährlich 


übernahm. In Deutichlanb ift der Name |i 


dieſes Papſtes burch bie Bulle Summis 
desiderantes (1484) gebrandmarft, durch 
welche er die Herenprozefle (. dv.) in 
den päpftlihen Schuß nahm. — 3. IX, 
wurde 1591 von ber fpanifhen Partei 
auf den Stuhl Petri gehoben, ftellte fich 
während feines zweimonatlichen Pontifi⸗ 
kats in dem Kampf Heinrichs IV. von 
Frankreich mit Philipp IL. von Spanien 
auf die Seite bes letztern. — J. X. (1644 
bis 1655), ftand ganz unter bem Einfl 
feiner Schwägerin Donna Olympia Mai- 
daldyina. In. feinem Namen proteflierte 
ber päpftlihe Nunzius Eh und fpäter 
er ſelbſt gegen den Weftfältichen Frieden 
(1648 und 1651). J. verdammte bie 
ihm vorgelegten fünf Säte aus Janſens 
(. 8.) »Auguſtin«. Wie feine Schwägerin 
Donna Olympia, fo fuchte auch er ſich auf 
jede Weife Geld zu maden; zu diefem 
Zweck bob er eine große Zahl von Klöftern 
auf und befreite von verhängten Strafen 
gegen elegung einer Geldſumme. — }: 

(1676— 89), drang auf bie Beob⸗ 
achtung der Reſidenz bei den Biſchöfen fo: 
wie auf ein fittliches Leben ber Geiftlichen 
unb2aien; 1679 verdammte er 65 Säte aus 
der Moral der efuiten, und nur widerwil⸗ 
lig beftätigte er 1687 das Verdammungs⸗ 
urteil ber Snauifitoren über 68 Sätze 
aus ben Schriften bes Molinos (ſ. d.). Er 
befämpfte bie auf Wunſch Ludwigs XIV. 








333 


verfaßte Deklaration bes franzöfifchen Kle⸗ 
—*5 dp N —— * fr 
zwifchen un nig nahm no 
größere Dimenfionenan, als Ludwig XIV. 
auf bie fogen. »Quartierfreiheit« (b. h. das 
Recht, Verbrechern ein Aſyl zu gewähren) 
feines Geſandten in Rom nicht verzichten 
wollte und fchließlich von ber Srafichaft 
Avignon Beſitz ergriff. Den Bemühun- 
gen dieſes Papſtes verbantte es Wien 1683, 
daß es bie deutſchen Fürften und Joh. 
Sobieski von Polen vor ber Eroberung 
durch die Türken bewahrten. — 3. XL. 
(1691— 1700), erlangtevon Ludwig XIV. 
bie Zurücknahme ber Deklaration des fran⸗ 
zöftihen Klerus von 1682. Den Streit 
geiihen Boſſuet und Fenelon (f. d.) über 
ie uneigennüßige Liebe zu Gott entſchied 
er au gunften des erſtern. Sein Bemühen 
in Rom ging auf bie ve ung aller bei 
ber Kurie eingeriffenen Mißbraäuche. — 
J. XI. (1721—24), zeigte ſich überall 
als ein Gegner ber Sefuiten, benen er die 
Aufnahme neuer Glieder unterfagte; er 
unterftüßte ben englifhen Kronpräten⸗ 
benten Jakob III. mit großen Summen. 
In partibus infldellum, f. Episcopus. 
In pontiflcalibus (lat ), in voller 
Prieſtertracht; in Amtstracht; in fehr 
feierlicher Kleldung. 
nquifition (Tat., Unterſuchung., In- 
quisitio haereticae pravitatis, Reber: 
gericht, au) Sanctum Officium), das 
Slaubenägericht, welches bie römiſche 
Hierarchie zur Auffuhung und Bertil- 
gung ber Kleber ind Leben gerufen hat. 
bon unter den SKaifern Theodofius 
db. Gr. und Zuftintan waren Gerichtsper: 
fonen zur Auffuchung derjenigen, welche 
den ortboboren Glauben nicht teilten, 
3. DB. der Manichäer, angeftellt worden, 
und die Aufgefundenen pflegten alddann 
mit kirchlichen, aber auch bürgerlichen 
Strafen belegt zu werden. Unter ben 
Kirchenvätern vertrat insbefondere Aus 
uftin den Donatiften gegenüber mit ſophi⸗ 
füfchen Gründen bie gemaltfame Zurüd: 
führung ber Ketzer inben Schoß ber Kirche. 
Papſt Lucius III. gab auf dem Konzil 
zu Verona 1184 nähere Inſtruktionen 
über die gegen die Ketzer zu egreifenben 
Maßregeln, und Innocenz DL. janbte, 
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trafen über die Keber verhän Das 
von 1215 machte die J. zu 
näc als biihöfliche Befugnid zu einem | Schultern 


derjenige als verbächtig, wel 
Ketzer Almofen Ipenbeie, mit ihm ar 
lig in ein unb demfelben Wirtshaus ver- 
weilte ober die Ehe mit einem ketzeriſchen 
Gatten fortfeßte. Die Snauifitorengelang: 
en zur Kenntnis eined Verbrechens burd) | Be 
bie öffentliche Meinung, durch Denunzia- 
tion oder durch Selbflangabe von jeiten | w 
des Schuldigen. Die nicht auf die Ladung 
vor den Inquifitionsrichtern Erſcheinen⸗ 
den oder Flũchtigen wurden ohne weiteres 
als Schuldige angeſehen. Wer erſchien, 
wurde eingelerlert. Anklãger und Zeugen 
wurden dem Angeklagten nicht genannt 
und ihre Namen nd einmal in die Pro⸗ 
tofolle eingetragen. bt eunde und Feinde, 
Schützer und Beihübte, Gläubige und 
Ungläubige wurben als Zeugen zugelaf- 
fen; ja nad) den auf dem Konzil zu Nar⸗ 
bonne 1235 gefaßten Destühlen onnten 
ſelbſt Meineidige, Ehrloſe, Keter und 
Verbrecher Zeugnis vor bem Inquiſitions⸗ 
tribunal ablegen. War ber Angeflagte 
nicht im flande, alle Zweifel der Inqui⸗ 
fitoren an feiner Unſchuld zu Töfen, ober 
waren bie Zeugenausfagen nicht hinrei⸗ 
den belaftend, fo wurbe zu u Tortur ges 
ſchritten, die von Innocenz IV. 1252 einge: 
führt und den weltlichen Gerichten enheim- 
gegeben, aber ſchon von Urban IV. gleich 
jalls der J. felbft übertragen wurde. Sämt- 
liche von ber J. zuerteilte Strafen zerfielen 
in firhliche und weltlide. Die kirch⸗ 
lichen waren: das Interdikt (. v.), 
ber Bann oderdie@rfommunifation 
(. 8), Wallfahrten, Bußübungen 
im Wohnort bed Rebers ober im Orte bes 


—J — vor — 
auj tebenszeit. Auch wurde die Gefäng- 
mi —* oft in Galeeren⸗ ober Strafar⸗ 
beitshausftrafe verwanbelt. Die öffent= 
liche eSurigaußellung, befland darin, 
daß der Berbreiher, dem über feinegewöhn: 
lie Kleibung er ine und Rüden eine 
tote Zunge bera am 
853 mit —* ſeines 5 
war, an bie Kirchenthũr 
— Der Staupbeien —— 
—ã des —— erteilt, indem ber 
Shraßeng * abet ud met Sid Dur Si 
aßen 
FT Berbrennu 


n ent 
— zur Milderung die ac a 
oder zur —— der Strafe in Spa⸗ 
nien eine Verſengung mit leichtem Stroh 
voraus, was ber Böbel das »Bartmachen« 
nannte (. Autodafee). Schon 1179 war ein 
Konzilsbeſchluß gefaßt worden,‘ wonach 
Kebern fein chriſili u Begräbnis geſtat⸗ 
tet werben durfte. Später wurden tote 
Körper wieber aus ber Erde gegraben und 
verbrannt, fobalb man in Erfahrung 
brachte, daß bie Betrefjenben bei Lebzeiten 
fih der Ketzerei ei (ehulbig gemacht. 

Vapft batte 1232 und 1233 
bie 3. ben Bi höfen entzogen und ben Do: 
mintfanermönden übertragen; dieſe ſchlu⸗ 
gen ihren Wohnſitz zuerft in Toulouſe 
auf, fiebelten von bar nad Rarbonne, 
Montpellier zc. über und drangen enb- 
li in das Innere bes Landes bis nach 
Tlandern bin vor. Aber ſchon 1234 bra⸗ 
hen gegen fie zu Narbonne jowie 1242 zu 
Avignon Bolldaufftände au, und bald 
darauf wurden zu Carcaffonne ber Tri⸗ 
bunalbateit und das Dominifanerflofter 
vom eftürmt und bie Inquifitoren 
unter Mißhandlungen aus ber Stabt 
gebracht, jo daß zwei Sabre vergingen, 
ebe ‚fie wieder wagten, zurüdzufehren. 
Seitdem verlor die 3. in Frankreich an 


Inquifition. 


Geltung. Erſt pt Beit ber Reformation 
wohnte Franz J. wieber 1535 zu Paris 
mit feinem ganzen Hofftaat einem Auto: 
bafee bei. Unter Heinrich II. wurden wei: 
tere Verfuche aut Wieberherftellung ber 
J. gemacht, und franz IL teilte 11. Nov. 
1551 den Parlamenten bad Amt ber 
Glaubensrichter zu. Auf biefe Weife ent- 
ftand eine neue Art von Gerichten, welche 
das Volt chambres ardentes, d. 
»brennende Kammern«, nannte. So be: 
ftanden die Inquifitiondgerichte in Frank⸗ 
reih, balb mit größerer, bald mit gerin- 
gerer Macht ausgeftattet, aber immer von 

m gefunden Sinn bes Volks befämpft, 
noch bis 1772. In Italien wurde bie 
J. ſchon 1235 eingefübet und dann befon= 


ders von Paul (ſchon al8 Kardinal 
Garaffa 1542) dem Broteftantismus ges 
eben erweckt. Nur 


genüber zu neuem 
der Republik Venedig wurbe fie von 
ber Stantögewalt abhängig gemacht. Der 
Hauptgegenftand des blutigen Hafjes ber 
italieniſchen J. waren und blieben übri- 
gen? ſtets die Waldenfer, die beſonders, 
jeitbem Ludwig XIV. das Edikt von Nan⸗ 
te8 aufgehoben hatte und Karl Emanuel 
dies nachahmte, zahlloje Duälereien aus: 
zuftehen hatten. Napoleon I hob zwar 
1808 die 3. in Stalien auf, doch warb 
fie 1814 von Pius VIL wieberhergeftellt, 
und noch 1852 wurben von ihr die Ehe 
leute Madiai wegen ÜbertrittS zum Pro: 
teftantismus zu den Galeeren verurteilt. 
Erft die Neugeftaltung Italiens fett 1859 
machte ihrem Wirken ein Ende. In 
Deutſchland verfuchte zuerſt Konrad 
von Marburg die J. 1231 — 33 einzufüh- 
ren. Er ſelbſt kam als ein Opfer ber 
Bollswut ums Leben. Schon loberten 
hier und ba Scheiterhaufen, und gerabe 
der felbft ber Keberei befchulbigte Fried⸗ 
ri I. begünftigte, um fich gegen jeden 
Verdacht fiherzuitellen, inne — 
Aber erſt ſeit den Zeiten Karls IV. gelan 

es, ſie dem widerſtrebenden — 
aufzuzwingen. Beſonders ſeit Papſt Inno⸗ 
cenz blühte ſie; einer ſeiner Inquiſi⸗ 
toren, Sprenger, ſchrieb den »Serenbam- 
mer< (f. Hegen), und noch zur Zeit ber Refor⸗ 
mation führte ber berüchtigte Hoogſtraten 
4.d.) von Köln den Titel »Ketzerrichtere. 
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Dannaber verſchwand fie infolgebertefore 
mation, unbaud) in England war bie $. 
nicht viel glüdlicher. Amar war ſchon in 
ber lebten Beit bes 14. Jahrh. der Klerus 
gegen ben Lollhardismus und Wiclifis⸗ 
mus nad) inquifitorijcher Methode einge 
ſchritten, und unter der Regierung Hein» 
rich8 VIII. und der Königin Maria tauchte 
bie J. noch einmal in größerm Umfang 


b.|auf. Anı jchredlichften wütete die J. im 


Spanien. Hier wurbe fie von Ferbi- 
nand bem Katbolifchen trog alles Wider: 
firebens, namentlich des aragonifchen 
Abels, eingeführt, angeblich »zur größern 
Ehre Sottede und ber Kirche; die Güter 
ber Berurteilten fielen dem König anheim, 
und bie Keßerrichter wurden von letzterm 
ernannt. Nachdem 1480 auf dem Reiche» 
tag zu Toledo die Einführung einer Se: 
neralinguifition bejchloffen worden, wurbe 
1481 das neue Gericht zu Sevilla eröffnet. 
Der erſte königliche Generalinquifitor war 
Thomas be Zorquemaba, »ein Henker 
obnegleihen«e. Dit demſelben Schwung 
betrieben feine Nachfolger 200 Jahre lang 
das Geihäft. Die bewaffneten Volksauf⸗ 
fände, welche fi) dem unfinnigen Greuel 
entgegenftellten, jcheiterten an ber könig⸗ 
lichen Übermadt. Spanien wurbe ſeitdem 
borzugeiweile das Land ber Autobafeeg, 
da bort viele von denen, welche zu Ende 
des 15. Jahrh. zum Übertritt vom Juden⸗ 
tum und Slam zum Chriftentum ge- 
mwungen worden, ihrem alten Glauben 
insgeheim treu geblieben waren und nun 
von ber 3. verfolgt wurden. Bon Spa: 
nien aus wurbe die J. auch nad) den 
amerifanifhen Provinzen übertragen. 
Ihre Einführung in die Niederlande, wo 
ihr unter Karl V. nad) ber geringiten 
Schätung 50,000 Berfonen zum Opfer fie: 
len, hatte den Abfall diefer Provinzen zur 
Folge. Den Scheiterhaufen beftiegen nach 
ben 1834 zu Mabrid veröffentlichten Ak⸗ 
tenftücden 1481—1808 nicht weniger als 
31,912 Berjonen; 291,456 waren mit 
andern fchweren Strafen, worunter na⸗ 
mentlich wigte Gefängnis, Galeeren, 
Konfiskation der Güter und Infamie ber 
ganzen Familie zu nennen find, belegt 
worden. Aufgeho n wurbe die J. in Spas 
nien durch ein Defret Napoleon? L vom 
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4, Dez. 1808. Zwar juchte Ferdinand VII. 
fie zu wieberholten Malen wieder einzu: 
führen, aber feit 1834 ift fie definitiv in 
Spanien verſchwunden. Auch Portugal 
erzitterte feit 1557 vor dem Tribunal der 
J. unb von Hier wurde fie fogar nach 
Öftindien verpflanzt. Als ihre Macht be 
reits durch den Miniſter Pombal gebro- 
chen war, hob König Johann VI. fie auf. 
Bol. Lorente, Kritifhe Gefchichte ber 
fpanifchen J. (beutfch von Hd, 1820 — 
1822, 4 Bde.); de la Mothe-Largon, 
Histoire de Pingnisition en France 
(1829, 3 Bde.); Herculano, Da ori- 
gem e estabelecimento da inquisicäo 
em Portugal (1858 — 59, 3 18 
Henke, Konrad von Marburg (161 ; 
polfmann, Gelgite ber 3. (1877 — 
878, 2 Bbe.); Wilmans in Sybels 
»Hiſtoriſcher Zeitihrifte (1879); Sams, 
Kirchengeichichte von Spanien, Bd. 3, 
Abteil. 2 (1879); Molinier, L’inquisi- 
tion dans le midi de la France au 
XIII. et au XIV. siecle (1880). 
Infpiration (lat), Einatmung (im 
GegenſatzzuExſpiration, Ausatmung). 
In ber Dogmatit bezeichnet man mit 
J. ſowohl bie übernatürlihe Mitteilun 
von feiten Gottes an die Menſchen dur 
ben »Anhauche feines Geiftes als den 
eben bierburch herbei en gottbegei- 
fterten Zuftand des Menſchen, aljo eine 
Art Seitenftüd zum beidnifchen Enthu- 
ſiasmus (. d.). ImAnfchluß hieran heißt 
. Tim. 3, 16 bie pa e Schrift Alten 
Teſtaments »gottgehaudyt«e (theopneu- 
stos), welches Wort bie Vulgata durch in- 
spiratus (daher das Subftantivuminspi- 
ratio) überfebt. Nachdem bie Juden ihre 
heiligen Schriften gefammelt und mit dem 
Anfehen einer göttlihen Norm umgeben 
hatten, war es natürlich, auf biejelben 
auch ben dem Altertum überhaupt geläu- 
figen Begriff der J. zu Übertragen, ja fo: 
gar bie aleranbrinifch= griechifche Verſion 
des Alten Teſtaments (Septuaginta) un⸗ 
ter die gleiche bogmatifche Beleuchtung zu 
ftellen. Gerabe bie aleranbrinifchen Ju⸗ 
den hatten den Vegiff der J. am ſtreng⸗ 
ſten ausgebildet. So nimmt denn auch 
das Neue Teſtament und nehmen ſchon 
die älteſten kirchlichen Schriftſteller an, 


Inſpiration. 


der Heilige Geiſt habe ſich der Propheten, 
durch die er ſprach, als Organe bedient, 
ſo daß dieſe ſelbſt nicht immer den vollen 
Sinn ihrer Ausſprüche verſtanden. Die 
Kirchenväter ſchon des 2. Jahrh. vergli⸗ 
chen die Verfaſſer der bibliſchen Schriften 
z. B. mit einem muſikaliſchen Inſtrument, 
welches die von dem eigentlichen Künſtler, 
dem Heiligen Geiſt, gewollten Töne her⸗ 
vorbringe. Nur daß ſich die Schriftſteller 
dabei im Zuſtand ber Bewußtloſigkeit be- 
fanden, alſo das eigentlich Mantiſche des 
Begriffs, wurde im Gegenſatz zum Mon⸗ 
tanismus (f. Montaniſten) geleugnet; ein⸗ 
elne Kirchenlehrer, wie Theodor von Mop: 
Fein, nahmen fogar verſchiedene Abſtu⸗ 
fungen der einſtweilen auch auf das Neue 
Teſtament ausgedehnten J. an. Indem 
dann die Scholaſtik den fpätern Konzilien 
und ben Päpften (überhaupt der Kirche) 
eine göttliche, enticheidenbe Autorität in 
Glaubensſachen (f. Infallibilität) beilegte, 
mußte die J. der Bibel in ben Hinter: 
grund treten. Mit aller Strenge aber 
haben die Neformatoren im Intereſſe 
ihres Schriftprinzips ben Inſpirations⸗ 
begriff wieder geltend gemacht, was jedoch 
Luther nicht hinderte, fich auch gelegent- 
lich freiere Außerungen über bie & einzel: 
ner biblifcher Bücher zu erlauben. en 
von der Iutherifchen und reformierten Or⸗ 
thoborie warb in ber Polemik gegen bie 
römische Kirche ſowie gegen bie Socinianer 
und Arminianer, welche ben herkömm⸗ 
lichen Begriff von der 3. ermäßigten, ber: 
felbe als unmittelbare Erleuchtung (f. d.) 
gefaßt und auf eine Höhe getrieben, auf 
welcher zuleßt der gefamte Inhalt, jedes 
Wort, auch die bebräifche Bunktation, ala 
vom Heiligen Geift einge eben erſchien 
(f. Buztorf). Die heiligen Ariftfeller wa⸗ 
ren demnach nichts weiter als »Notarien« 
des ihnen diktierenden Geiſtes. Dieſe ſtrenge 
Fr mildernd, bielten fchon ältere 
T eologen für das ben heiligen Autoren 
menſchlicherweiſe Bekannte eine bloß Irr⸗ 
tiimer verhütende Thätigkeit bes Geiftes 
(assistentia spiritus sancti) für hinrei⸗ 
hend. Je mehr fich aber ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Verſtändnis ber Heiligen Schrift 
Bahıı brach, befto weniger fonnte ber Be⸗ 
griff einer $., ſofern er einen übernatür- 


Inſpirationsgemeinden — Interdilt. 


lichen Urſprung der bibliſchen Litteratur 
ausfagte, noch aufrecht erhalten werben, 
und fo hat ihn felbft die Vermittelungs⸗ 
rihtung auf bie urfprüngliche Friſche 
der Begeifterung ober auf den religiöfen 
Takt zurüdgeführt, welche ben Apofleln 
und Hropheten innewobnten. 
Jufpirationsgemeinden, bie zu An⸗ 
fang des vorigen Jahrhunderts buch An- 
regung von jeiten ber Propheten ber Ka⸗ 
milarden (. d.) au Separatiften gegrün⸗ 
beten Sekten, welche an eine fortwährend 
beftehende unmittelbare göttliche Inſpira⸗ 
tion einzelnerAuserwählten glauben. Nach 
bem unglüdlichen Ausgangber Religions: 
kämpfe in ben Cevennen wandten fich viele 
der neuen Propheten nach England unb 
Schottland und von bort, auß der bifchöf- 
lichen anglifanifchen Kirche ausgefchloffen 
und dadurch zur Konftituierung einer be: 
fondern Kirdyengemeinfhaft gezwungen, 
nad) den Niederlanden. Sie flimmten.in 
ber Lehre im wejentlichen mit ber evan- 
gelifhen Kirche überein, nur verwarfen 
I deren äußere Inftitutionen, nament⸗ 
ih das Lehramt und die Saframente 
Der Heilige Geift erwählt ſich nad) ihrer 
Meinung Terweilig aus ben Gläubigen feine 
Werkzeuge und erteilt ihnen durch ein 
»inneres Licht oder Wort« (lumen sive 
verbum internum) bejonbere Offenba⸗ 
rungen. Die mit ber »Einfprache« Be: 
nadigten traten fodann in ben gotteö- 
ienſtlichen Verſammlungen auf mit Er: 
mahnungen zur Buße und Beflerung, die 
unter Zudungen und Schluchzen ſtoß⸗ 
weile ſich aus der Seele losrangen. Dann 
und wann fanden Liebesmahle ftatt, denen 
bie Fußwaſchung voranging. Dieſes In: 
fpirationswefen fand bei den Pietiften und 
Separatiften im nördlichen und weftlicden 
Deutichland einen beſonders empfängli- 
hen Boden. Schon 1713—14 entftanden 
in Halle und Berlin. Sie verpflanzten 
fih in die Wetterau, wo ſich ihnen bie 
Führer der dortigen Separatiften, Eber⸗ 
hard Ludwig Gruber (geit. 1728) und 
Roc(geſt. 1749), anſchloſſen. Inſpirierte 
Miffionäre durchzogen von ber Wetterau 
aus das ganze weitliche Deutichland und 
bie Schweiz und grünbeten allentbalben 
kleinere J. Auch in Germantownin Penn: 
Theologie. 
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fylvanien war burd) > Gruber, Sohn 
bes vorgenannten, eine feparatiftifche Ge⸗ 
meinde gefliftet worben. Streitigkeiten, 
teil8 mit den geiftegverwanbten Herrnhu⸗ 
tern, teils innere, befchleunigten aber den 
mit Rocks Ableben eintretenden Verfall 
der I. Faſt erlofchen, Tebte feit 1816 ber 
Inſpirationsgeiſt wieder auf, und bie al- 
ten Gemeinden in ber Wetterau, ber Pfalz 
und dem Elfaß reorganifierten fi, wan⸗ 
berten aber, vielfady bebrüdt, 1841 nach 
Ebenezer bei Buffalo im Staat New York 
aus, wo fie, etwa 2000 Seelen ſtark, ſich 
unter Leitung von Chriſtian Met mit 
Aderbau und Tuchfabrikation beichäftigten 
und in teilweifer Gütergemeinſchaft Teb- 
ten. Auch nah Kanada haben fie Kolo⸗ 
nien ausgefanbt. 1854 wandten fidh bie 
meiften nady dem Staat Jowa. Val. Gö⸗ 
bel in Niedners » Zeitfchrift für hiſtoriſche 
Theologie« (1854—57). 

Inſtallation (Tat. Installatio, Insti- 
tutio corporalis) ift in ber katholiſchen 
Kirche die Einweifung in ben Beſitz des 
Amtes und ber Temporalien. 

Integritas (lat.) Zufland ber »Ganz- 
peit und Volftänbigfeite, mit dem Ne- 

enbegriff ber Volllommenheit; dogmati⸗ 
ſche Eigenſchaft ber deitigen Schrift, wo⸗ 
nach fie durch ſpaäͤtere Hände weder ver⸗ 
ſtümmelt, noch verfälſcht, auch durch kei⸗ 
nerlei Zufall verkürzt oder alteriert wor⸗ 
den ſein ſoll. 

Intercessio Christi (Tat.), i. Fürbitte. 

Interditt (lat. Interdictum, scilicet 
officiorum divinorum, »Unterfagung ber 
gottesbienftliden Handlungen«) bilbete 
fih als Kirchenftrafe feit dem 11. Jahrh. 
aus und bezog fich entweder auf einen be⸗ 
ftimmten Ort, ober dehnte fich anf einen 
Bezirk, eine Kirhenprovinz, ja über ein 
ganzes Land aus. Hatte das J. urfprüng: 
lih die Siftierung jeber Sakramentsver⸗ 
waltung, bes Gotteöbienfies ſowie Des Be⸗ 
gräbniſſes zur Folge, ſo wurden doch im 12. 
und 13. Jahrh. Taufe, Firmelung, Buß: 
faframent und das Begräbnigbder Priefter, 
im 14. und 15. Jahrh. auch ber Gottes⸗ 
bienft an boden kirchlichen Feſttagen freis 
gegeben. Zum letztenmal ift das im Mit: 
telalter bei zahlreichen Konflikten zwifchen 
Staat und Kirche von der letztern in An: 
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wenbung gebrachte 3. 1606 über die Re⸗ 
publik Venedig verhängt worden. Es kann 
aber auch das J. I als Kirchenftrafe auf 
eine beftimmte Perjon oder eine Gemein: 
haft von Perfonen, 3.8. bie Geiftlichfeit 
eines Orts, beziehen; dazfelbe nimmt dann 
allen Betroffenen das Anrecht auf ein kirch⸗ 
liches Begräbnis und hat, wenn diefelben 
dem geiftlihen Stand angehören, ben 
Ausihluß von gottesbienftlichen Funktio⸗ 
nen zur Folge. 

Interim lat.) iſt der Name für bie eine 
nermittelung auf Wunſch Karls V. zwi: 
ihen Katholiken und Proteftanten anitre- 
benden Formeln, welche bis zu einer Ent⸗ 
ſcheidung durch ein allgemeines Konzil 
Yinziifchene — als Richtſchnur 
gelten follten. Zu diejen gehören: 1) Das 
Regensburger J., entitanden aus dem 
fogen. Regensburger Buch, welches den 
1541 zu einem Religionsgefpräh in Re⸗ 
gensburg (f. Religionsgeipräde) verfammel- 
ten fatholifchen und proteſtantiſchen Theo⸗ 
Iogen ald Grundlage ihrer Verhandlungen 
unterbreitet wurde. Der Widerſpruch der 
fatholifchen Fürften Tieß ben Wunſch 
Karls V. die verglichenen Artifel zur Lehr⸗ 
norm für alle Stände zu machen, heitern, 
2) Da8Augsburger., ward auf dem 
Keichdtag zu Augsburg 1548 von einer 
vom Ratjer Serufenen Kommiffign ver: 
faßt, zu der Julius v. Pflug (f. d.), Mi- 
chael Helding (f. d.), die Faiferlihen Theo- 


logen Malvenda und Dominicus be Soto | 1881 


jowie von proteftantifcher Seite ber kur⸗ 
fürſtlich brandenburgiſche Theolog Agri 

cola (f. d.) und im Anfang auch Bucer 
q. d.) gehörten. Die Grundlage für bie: 
felben bildete wohl die von Pflug verfaßte 
»Formula sacrorum emendandorum«; 
diefes J. vertrat in feinem Stück den ent: 
ſchieden evangeliſchen Standpunft, und bie 
Zugeftändnifje von fatholifcher Seite in 
betreft des Laienkelchs und der Briefterebe 
wollten wenig bedeuten. Gleichwohl ver: 
pflichtete der Reichstagsabſchied nur bie 
evangeliihen Stände zur Beobachtung 
besjelben. Dieſes Augsburger J. ftieß da⸗ 
ber auf einen allfeitinen Widerſtand ber 
Prediger und de Volks; derſelbe fand fei- 
nen Mittelpunkt in Magdeburg, wohin die 
um ihres Ölaubens willenvon Kanzel und 
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aus vertriebenen evangelifchen Geiſtlichen 
ich geflüchtet. 3) Dasleipziger., ging 
rvor aus ben Verhandlungen ber ſachſi⸗ 
hen Theologen unter Führung Melan⸗ 
chthons mit ben Bilchöfen von Meißen und 
Naumburg (f. Pflug) zu Pegau im Auguft 
1548 ſowie aus den Beratungen ber Theg- 
Iogen mit den ſächſiſchen Ständen zu Tor⸗ 
gan im Oftober und fchließlich aus erneu⸗ 
ten Befprechungen der Theologen zu Celle 
im November. Die hier vereinbarte Inte⸗ 
rimsformel nahmen bie ſächſiſchen Stände 
im Dezember besjelben Jahrs im Leip- 
ig an. Dieſes auf Wunſch des Kurfür- 
hen Morig von Sachſen verfaßte Leipziger 
J. unterſchied fi) vom Augsburger 9. 
nur dadurch, baf bier bie Sätze noch 
mehr auf Schrauben geftellt waren. Die 
Siebenzahl ver Saframente warb ebenfo 
wie im Augsburger 3. acceptiert und in 
leicher Weiſe wie bort ben katholiſchen 
eremonien unter bem Namen ber Mit: 
teldinge (Adiaphora) das Wort gerebet. 
Der Paſſauer Vertrag von 1552 machte 
dem Augöburger wie Leipziger. ein Ende. 
Bol. Hering, Geſchichte der Tirchlichen 
Unionsverfude, Bd. 1 (1836); Paſtor, 
Die kirchlichen Reunionsbeſtrebungen 
während ber Regierung Karls V. (1879); 
Maurenbrecder, Karl V. und bie deut⸗ 
[hen Proteftanten 1545— 55 (1865); 
Ranke, Deutiche Gefchichte im Zeitztte 
der Reformation, DD. 4u.5 (6. Aufl. 


nthronifation (neulat.), ſ. Bapftwahl. 
strodultion(lat.), die »Einführunge 
in da8 evangeliſche Kirchenamt. Sie war 
nach den Kirhengrdnungen des Reforma⸗ 
tiongzeitalter8 im Fall, daß fie einen 
Geiftlihen in ſein erſtes kirchliches Amt 
einwies, mit bey Ordination verbunden. 
Doch als diefe ſich zu einem ſelbſtändigen 
Alt geitaltete, wurde die erſte J. von ihr 
abgelöft. Die J. wirb vom Superinten: 
denten vor verſammelter Gemeinde nad) 
Maßgabe der Ignde vollzogen. 
Introitus (let.), ſ. Ayrie und Meſſe. 
Inveſtitur und Juveſtiturſtreit. In- 
vestitura bezeichnet im Mittelalter zu⸗ 
nächſt die Übertragung eines Kirchenamts. 
bie unter Überreihung eines Symbols 
ftattfanb, ſpãter eu bie Einweifung eines 
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Invocavit — Irenik. 


GSeiftlichen in ein Kirchenamt und in bie 
Temporalien (j. Inftallation). Das Wort 
Inveſtitur wird feit Mitte bes 11. Jahrh. 
befonbers für bie Verleihung eines Bis⸗ 
tums, tefp. einer Abtei durch den König 
angewandt; fie fand auf einer öffentlichen 
Berfammlung durch Überreihung bes 
Biſchofſtabs und bes Ringes ftatt, worauf 
ber Belehnte ben Treueid leiftete. Beriefen 
fi im Inveftiturftreit die Kaifer und Kö- 
nige auf die ſchon aus dem fräntifchen Reich 
datierende Praris der Ernennung ber Bi: 
ſchöfe durch bie jeweiligen Herricher und 
mit noch größerm Recht auf den weltlichen 
Charafter der Bistümer unb NAbteien, 
welche große Güter undweitgehenbe Rechte 
vom Reich befaßen, fo fonnten die Bäpfte, 
anknüpfend an die von Clugny (f. d.) aus: 
gejenben Ideen, bie Verleihung der geift- 
ichen Würben durch Laien, weil fie mit 
ber Darbringung von Geſchenken, reſp. ber 
Zahlung beftimmter Summen von feiten 
ber Beiverber verbunden war, als Simo- 
nie (f. d.) bezeichnen und fordern, daß die 
Snveftitur mit den Firchlichen Symbolen 
des Stabed und Ringes nicht von ber 
Hand eines weltlihen Fürften vollzogen 
wurde. Der Streit fam unter dem Ponti⸗ 
fifat Gregors VII. (1. d.) zum Ausbruch; 
berfelbe verbot 1075 dem König Hein- 
rich IV. jebe Ausübung der Anveflitur. 
Diefer aber kümmerte fi um bie gegen 
dag ihm zuftehende Inveſtiturrecht er- 
lafjenen Verbote nicht und rief dadurch 
immer ftrengere Maßnahmen feines päpft- 
lichen Gegners hervor, der 1078 allen, 
bie aus ber Hand des Königs Bistümer, 
Abteien zc. empfingen, mit ber Exkommu⸗ 
nifation, 1080 biefen aber im Fall ber 
weitern Verleihung von Bistiimern mit 
dem Bann bedrohte. Die Beſtimmungen 
Gregors VII. wurden von Bictor IIL 
1087, von Urban IL. mehrmals, zuletzt 
zu Rom 1099, von PBafchalis II. 1102 
bis 1110 fünfmal wiederholt. Eine radi- 
Tale Löfung ber SInveftiturfrage ward 
von bem leßtgenannten Papft und Hein- 
rich V. in dem Konkordat von 1111 ver: 
einbart, in welchem ſich ber König zur 
Derzihtleiftung auf die Inveftitur, Pa⸗ 
ſchalis IL. zur Wiebdererftattung ber vom 
Reich den Biſchöfen erteilten Güter und 
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en verpflichtete; Doch als an dem Wi- 
derftand ber deutichen Bifchöfe die Aus⸗ 
führung dieſes Vertrags fcheiterte, zwang 
Heinrih V. den Papſt durch Gefangen 
nahme zur bedingungslofen Bewilligung 
bed Inveftiturrechts. Als aber die Kirche 
den Kampf 1112 auf dem Laterankonzil 
bon neuem aufnahm, hatte fich Die Stage, 
indem fie in zahlreichen Streitichriften bes 
handelt worden war, mehr geflärt. Den 
Frieden brachte endlich dag Wormfer (Rob- 
wifener) Konkordat von 1122, in welchem 
ber Kaiſer auf bie Snveltitur mit Ring 
und Stab verzichtete, eine kanoniſche Wahl 
zugeftand, ber Papſt jedoch (es war Ealir- 
tus IL) die Faiferliche Inveſtitur mit dem 
Zepter noch vor der Konſekration fowie 
bie Vornahme ber Wahlen in Gegenwart 
des Kaiſers billigte.e Val. Bernheim, 

ur Geſchichte bes Wormfer Konkordats 
2 sm) um, Die Politit Paſcha⸗ 
is 

Invocävit (lat.), Name des erſten hi ⸗ 
ſtenſonntags, nach den Worten Pſalm 91, 
15: »IJ. me et ego exaudiam eume, wo: 
mit an biefem Tag ber Fatholifche Gottes: 
bienft beginnt; f. Quadrageſima. 

Irenaus (»Triebfertiger«), hervorra⸗ 
gender Kirchenvater und Heiliger der katho⸗ 
ifhen Kirche, aus Kleinafien gebürtig, 
war in Smyrna Schüler Polyfarps und 
feit 177 Bifchof ber Gemeinden zu Lyon 
und Vienne bis zu feinem 202 erfolgten 
Tod. Sein Gedächtnistag iſt der 28. Suni. 
2: war Repräfentant der praftifch= chriſt⸗ 
ichen Geiftesrichtung im Gegenfaß zu ben 
anoftifchen Theorien, welchen er mit ben 
Erinnerungen feiner noch von ber apofto: 
liſchen Zeit erfüllten Jugend entgegentrat. 
Bon unſchätzbarem Wert für die ältere 
Kirchengejchichte find feine fünf Bilcher 
gegen bie Gnoftifer (»Contra haereti- 
cos«), freilich meift nur in alter lateinis 
ſcher fiperfeßung erhalten. Die beiten 
Ausgaben find von Stieren (1851—53, 2 
Bbe.) und Harvey (1857). Val. Ziegler, 
J. ber Biſchof von Lyon (1871); Gouil⸗ 
oub, St. Irénée et son temps (1876); 
Montet, La legende d’Iränse (1880 

Irenit (griech.), Friedenslehre; ir ẽ⸗ 
niſche Schriften, Religionsvereinigung 
bezweckende Schriften. 

22? 
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ide Eirchenbill, |. Unglitauifge Kircge. 
er Wahlmeosnß, |. Biſchof. 
egularität, ſ. Ordination. 
roing und Die Irvingianer. Nachdem | ( 
bem beliebten und plante iereichen Eduard 
zeving g (geb. 1792 zu Annan in Schott- 
nd, feit 1822 rohen an ber fchottifchen 
Kicche ch London) klar geworben war, daß 
bie Zuftände und Wundergaben ber apo- 
ftoliichen Zeit unter feinen Zuhörern in 
Wiederkehr begriffen feien, wofür ihm na- 
mentlich die 1831 in feiner Kirche auf- 
lebende Gloſſolalie (. v.) ein Beleg ſchien, 
ließ er ſich von reichen Freunden aus ber 
anglifanifchen Kirche, worunter nament- 
fi der Banklier und. nachmali ige Apoftel 
Drummond, bie Mittel zur Gründung 
einer eignen Kirche barreichen. 1833 von 
der fchottifchen Kirche au ejtolfen Horb 
er ald »Engel« ober Biſchof 7. Dez. 
Glasgow. Sofort gewann in : neuen 
Kirche das bochfirchliche Element die Ober: 
band und zwängte das enthufinftiiche in 
einen hierarchiſchen und litur utgilgen For⸗ 
malismus, welcher ihm jeit in Berlin 
vertvandte Geifier wie den Redakteur der 
»Neuen Preußiſchen Zeitung«, Wagner, 
und ben Prediger Köppen, zufübrte, wäh: 
rend in Bafel mehr das ae und 
apofalyptifche Element Pflege fand. Seine 
größte auauifition machte ber Irvingianis⸗ 
mus 1849 an bem ar er Profefior 
ber Theologie, 9. hieriä he (j. 2.). 
Sonft aber haben bie af Apoftel, welche 
1835 die Erbe unter ſich teilten, um bie aus 
erwählten Seelen vor dem unmittelbar be: 
vorftehenden Schredeen ber legten Zeiten zu 
retten, wenig Glud gemacht, und 1879 wa 
von ihnen allen, welche bie Biederkunft zu 
erleben gehofft hatten, nur noch einer am 
Leben. Grundanſchauung des Irvingianis⸗ 
mus war, daß Ehriftus wegen einreipenden 
Verberbens feine MWiederfunft über 18 
Jahrhunderte verjchoben habe; während 
diefer Zeit fei aus ber Kirche »Babel« ge: 
worden, dest aber fei der Geift aufs neue 
ausgenofien worben, und ſobald ſich aufbas 
Wort der neuen Apoftel hin die Gemeinde 
ber »klugen Jungfrauen« bereitet habe, ben 
Bräutigam würdig zu empfangen, werde 
biefer ac fommen und diefelbe in bie 
Luft entrüden, während auf Erben die 
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lebte PBrüfungsnot anbeben folle Bel. 
riphent e life of Irving (3. Aufl. 
1069); 2: cab, ‚ Die Schre ber roingiten 


gime (876); Willen, Tiehiiry 


octrine of 
Sfipörns, i — der —535 be) 
375 Lu —X geboren zu 


Alexandria um 370 rchimandrit 
in einem Kloſter bei elf in Unter: 
ägnpten. Sein Kobesjahr R amficher. 

befiten von ibm noch 2012 Briefe, 
welche für bie Geſchichte ner Set bon 
Wichtigkeit find. Bel. ‚nriemenen, De 
Isidori Pelusiotae vi scriptis et 
doctrina (1825); Stu. "Isidori Pelu- 
siotae summadoctrinaemoralis 1848). 

2) 3. von Sevilla (Isidorus 
lensis), ein burch feine jchriftftelleriiche 
n | Thätigfeit ausgezeichneter Prälat bes 
ſpaniſchen We potenveiche ,‚ wurbe 600 
ber Nachfolger feines Bruders Leander auf 
dem bifchöflihen Stuhl von Sevilla, den 
er bis feinem Tod (636) innebatte. 
nr war Botybifer: unter feinen Schriften 

nd zu nennen: »Etymologiae sive Ori- 
ginese, eine Encyllopäbdie alles Wiflens- 
werten; ba8 »Chronicon«, eine Weltge- 
ſchichte bis auf feine Zeitz > ria Go- 

orum, Vandalorum et Suevorum«; 
ferner brei Bücher »Sententiarum«, dic 
feine und die fpätere Zeit mit ben Gedanken 
Auguftins befannt gemacht haben ; ſchließ⸗ 
lich die Schrift »De officiis ecclesiasti- 
cis«. Bgl. Hertzberg, Die iſorien 
und die roniten bes . (1874). 

3) J. Mercator, f. Bieudoifider. 

; am arab,, > 3 —X die Re⸗ 
ligion Mohammeds. Die bezeichnet 
in ihrem erſten —* eine Real⸗ 
tion gegen bie Verbildung, welche ber 
Dtonotpeismuß 1 im Inter fe einer falſch 
veritandenen Orthoborie erfahren hatte, 
und hätte ohne das Gewicht, welches ihr 
jofort als Korrektiv gegen bie überwuchern⸗ 
den Ungeheuerlichfeiten der £aiferlichen 
Religion von Byzanz zufiel, gar nicht bie 
Bedeutung erlangen können, welche ihr 
tbatfächlih zukommt. Wie aber negativ 
durch daß Chriftentum, fo ift der J. poſi⸗ 
t:v durch das Judentum bedingt, fofern 
in ben jmar einfachen Glau nöfäßen 





Israel und Israeliten. 


und Geboten Mohammeds der durch das 
In rtum befruchtete Kan bes arabifchen 

klaſſiſchen Ausbrud 
t. In allen Stücken ent 


üftenvolts feinen 
efunden 
richt ber}. dengeiftigen und moralifchen 
Eigenfchaften zunächft ber Steppenbewoh⸗ 


ner Arabiens, dann überhaupt ber Völfer 
von Zentral» und Weftafien. Die fchnelle | H 


Auffaflung der Sinne, das wilde Spiel 
ber glühenden Phantafie, bie Gegenjäte 
bed ſcharfen Verſtandse unb ber tief: 
wurzelnden Sehnfucht nach bem fiber: 
natürlichen — alles findet gleiche Berüd- 
fichtigung. Inſonderheit wirkte Moham⸗ 
meb durch den auf bie Sinne fallenden 
Schreden bed bie Ungläubigen treffenden 
Gerichts und durch die gleich deutlich defi⸗ 
nierbare Seligfeit, bie Dagegen den Gläu⸗ 
bigen, infonderheit ben im Kriege ges 
fallenen, bevorfieht. Ebenfo ift ber Gottes: 
begriff zwar nicht fo fittlich vertieft und 
philoſophiſch durchgearbeitet, wie bie chriſt⸗ 
liche Dogmengeſchichte ihn darſtellt, aber 
jedenfalls ein ſolcher, wie die Welt, für 
welche er beſtimmt war, ihn faſſen konnte. 
Eine Folgerung des intenſiv erfaßten Be⸗ 
riffs einer alles widerſtandslos beherr⸗ 
chenden Macht war es, wenn dieſer gegen 
über ber Erfolg alles menſchlichen Thuns 
und Ringens volllommen außer Betracht 
fiel, und mit biefem durchgeführten Fa⸗ 
talismus (f. 8.) hängen dann wieber bie 
Stabilität zufammen, in welche bie mo- 
hammedaniſche Kultur immer wieber je 
rũckſank, die Apathie und Lethargie, welche 
über den mosleminiſchen Reichen lagert. 
Allerdings batte auch der J. feinen 
Frühling. Als unter ben Kalifen Man⸗ 
jur und Mamun bie Werfe ber grie- 
chiſchen Philoſophen und Naturforicher 
durch Überfegungen befannt wurden 


bie Araber eine reiche Kultur zu erzeugen | X 


begannen, kraft welcher fie zu Lehrmeiftern 
der mittelalterlichen Ehriftenheit wurben, 
ba flelfte fich (einmal und nicht wieber) 
bie Frage, ob ihnen bie Religion zum 
Flügel ober zur Feſſel werben ſollte. Es 
war ein Anſatz bazu, die ganze Denkweiſe 
des 3. Inn neue Lehren zu leiten, als Ma⸗ 
mun ben Sat, baß der Koran (f. d.) zu 
ben geſchaffenen Dingen gehöre, zum 
Stantsbogma erhob, und als von einer 
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andern Seite ber in Perfien die Sufis 
ben Gehalt einer tiefern Myſtik in bie 
abitrafte Gefeplichkeit dieſer Religion ber: 
einzuleiten und an bie Stelle ber blinden 
Unterwerfung innere Veräbnlichung mit 
Gott zu jeßen fuchten. Aber Biefe Berfuche, 
ben J. nach ber Seite bes Kopfes wie bes 
erzend über feine eignen Schranken hin- 
auszubeben, fchlugen nicht buch. Der 
egoiſtiſche Unverftand ber »Beherrſcher ber 
läubigen« und bas blinde Autoritäts- 
bebürfnisberDrafien widerftanben. Gleich⸗ 
wohl verdanken dem J. eine Menge roher 
Vöolker ihre Erhebung über Naturzuſtand 
und Naturbienft, erfte Schulung auf ber 
Bahn des geiitigen a unb ber 
Sittlichfeit. Manche Ihöne Tugenden hat 
er feinen Bekennern eingeprägt, wie Wahr⸗ 
peftigfeit, Daffreundfoaft utund Sinn 
für Gleichheit aller Männer ber Gemeinde. 
Daneben macht aber auch bier ber alts 
ererbte Grundmangel ber orientalifchen 
Bölkerwelt feine verheerenden Wirkungen 
eltend: bie Berleugnung bes perfänlichen 
erts bed Weibes, baber die Familie 
ohne Weihe, das Leben in ber Ehe ohne 
verfittlichende Kraft ifl. Hier, wo bie 
Stärte bes hebrätfchen Genius lag, offen- 
Bart ſich ein unaustilgbare® Defizit im 
J., welcher ein inneres Bebürfnis nach 
Bildung, Serge für Volksbeſchulung, 
ein Recht der Maſſen auf fittliche wie in- 
telleftuelle Hebung nicht kennt und info- 
fern eine —8 univerſell menſchheit⸗ 
liche Miſſion nicht aufzuweiſen hat. Dal. 
Lüttle, Der J. und feine Völker (i878): 
Piſchon, Der&influß des‘. auf das häus- 
liche, ſoziale und politifche Neben (1881); 
Hauri, Der 3. in feinem Einfluß auf 
da8 Leben feiner Belenner (1882). 
rael und Jsraeliten. Der Name 
J. bebeutet »Gott herrfchte, vermöge einer 
Umbdeutungauf die Gefchichte Jakobs (ſ. d.) 
»Sottestämpfere. ebenfalls wirb er zum 
Unterfchieb von dem Namen Hebräer (1.d.) 
vom Volk felbft im Mund geführt, weil 
an die bevorzugte Stellung zu Gott und an 
bie große Vergangenheit des Volks er- 
innernd, verhält Ei alfo zu jenem wie 
»Quiriten« zu »Römer«, »Eiögenofien« 
zu »Schweizer«. Vielleicht ftellen bie Is⸗ 
taeliten urjprünglich ben jüngſten, |päter 
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eingewanderten Zweig ber Hebräer bar. 
FIdenal⸗ verblieb der Name, als nach 
alomos Tod Jerobeam (f. d.) ben Bruch 
wiſchen dem Norden und dem Süden her⸗ 
eigeführt, deͤmjenigen Reich, in welchem 
—2 — Orte, daran ſich die ſtolzeſten Er⸗ 
innerungen der Geſchichte und Sage knüpf⸗ 
ten, wie Bethel, Silo, Gibeon, lagen und 
daher das nationale Bewußtſein anfangs 
noch vorwiegend ſeinen Schwerpunkt fand. 
Aber ſo von Jeruſalem und der Dynaſtie 
Davids abgelöſt, machte ſich das Reich 
Israel oder Ephraim (ſo genannt nach dem 
bedeutendſten der zehn Stämme) mehr und 
mehr auch ber Bedingungen feiner Ge- 
ſchichte ledig, und ver freiere Geift, welcher 
fich im Gegenſatz zu Juda in den anmutigen 
und fruchtbaren Gefilden von Israel er: 
bielt, führte zwar zu einer heitern Lebens⸗ 
anficht, zu einer Blüte weltlicher Boefie und 
Kunft (. Hohes Lied), aber auch zur fittlichen 
Erihlaffung und religiöfen Entartung, 


daher zum frübern Untergang (722 v. 

Chr.). Die Affyrer führten ben Kern ber 

Bevölkerung in bie Gefangenihaft, aus 

welcdyer die zehn Stämme nie heimgefehrt 

find, während fi) aus ben Überbleibfeln 

das Miſchvolk der Samariter bildete. 
tale, ſ. Bibel und Bulgata. 

Ibo von Chartres (pr. ſchartr) Ranonift 
und Brälat ber franzöſiſchen Kirche, 1090 
zum Bifchof von Chartres gewählt, wurde 
von Bhilipp L von Frankreich, weil er deſ⸗ 
fen Scheidung (1092) von feiner Gattin 
Bertha nicht billigte, unter der Anklage 
des Hochverrats vor Gericht geftellt (1094), 
worauf der Papſt den König in den Bann 
that. Ebenfo unerfchroden wie dem König 
gegenüber benabım fih 3. der Kurie gegen- 
über, beren Fehler und Mißgriffe er offen 
rügte, Er verfaßte die zwei fanoniftifchen 
Werte: »Decretum« und bie »Pannor- 
mia« ; in dem Inveſtiturſtreit (f. d.) nahm 
er eine vermittelnde Stellung ein. 


J Got). 


Jachin (hebr. »er ſtellt feft«), und Bons 
(hebr., »in ihm iſt Stärfe«), Name ber 
zwei mächtigen Erzfäulen, bie in der Bor 
halle des Salomoniſchen Tempels deſſen 
ſchönſten Schmud bildeten. 

Jacobi, 1) Friedrich Heinrich, ber 
»Glaubensphiloſoph«, geb. 25. San. 1743 
zu Düffeldorf, geft. 10. März 1819 in 
Münden; er hat ven Gegenjaß zu ber 
nüchternen Beritandesaufflärung erſtma⸗ 
lig fcharf formuliert. Lediglich aus per: 
ſönlichem Bedürfnis philofophierend, ver- 
focht er der bemonftrierenden Aufklärung 
und dem fritifchen Verftand gegenüber bie 
Mächte des unmittelbaren Gefühls und 
der innern Erfahrung, bergeforderten Uni⸗ 
formität des Denfens und Handelns ge- 
genüber die Rechte ber lebendigen Indivi⸗ 
bualität, ohne darum, wie Hamann, Lava⸗ 
ter und Stolberg, zur pofitiven Gläubig- 
feit nach rechts oder mit Fichte, Schellin 
und der Romantik zum Bantheigmug na 


vermöge befien bie Vernunft ebenfo aus: 
ſchließlich auf die überfinnliche Welt be: 
zogen ericheint wie ber Verſtand durch 
Vermittelung der Sinnlichkeit auf bie Er⸗ 
ſcheinungswelt. Auf dem Gebiet bes Über: 
finnlicyen allein fompetent, ift er das Prin⸗ 
zip einer höhern, den fragmentarifchen Re- 
jultaten ber »Reflerionsphilofophie« über- 
legenen Beltanfhauung, Seine »Sämt: 
lichen Werfe«erfchienen 1812-25 (6 Bbe.). 
Bol. Zirngiebl, Jacobis Leben, Dichten 
und Denfen (1867). S. Religion. 

2) gen Ludwig, proteft. Theolog, 
geb. 12. Aug. 1815 u Burg bei Magbe- 
burg, ftudierte feit 1834 in Halle, barauf 
in Berlin, wurbe bafelbit 1847 außer: 
ordentlicher, in Königsberg 1851 orbent- 
licher Aesieflor in ber theologifchen Fakul⸗ 
tät; 1855 folgte er einem Ruf nad) Halle. 
Unter feinen Schriften nennen wir: »Die 
ficchliche Lehre von ber Tradition und 
Heiligen Schrift in ihrer Entwidelung« 


links abzubiegen. Den von Kant über: | (1847, Abteil. 1); »Lehrbuch der Kirchen: 


nommenen Gegenſatz von theoretifcher und 
praftifcher Vernunft fpitt er zu einem 
Gegenfaß von Willen und Glauben zu, 


efchichte« (1850, Teil 1); »Die Lehre der 
rvingiten« (2. Aufl. 1868). 
Yacobn8, Name von mindeftens drei 





Sacoby — Fahre. 


nach ben: Neuen Teflament bei ber Kon⸗ 
ſtituierung ber chriſtlichen Kirche thätig gez 
wefenen Innern: J. der tere 
(major), Sohn des Filchers Zebebäus und 
Bruder bes Johannes, einer ber zwölf 
Apoftel, fol nad) Spanien gelommen fein 
(j. Compoſtella). Er erlitt unter Herodes 
Agrippa(d4n.Chr.) den Märtyrertod durch 
das Schwert. Sein Tag tit ber 28. Juli, 
in der griechiichen Kirche der 30. April. — 
J. ber jüngere (minor), Sohn des Al- 
phãus, war ebenfalls ein Apoftel und wird 
in ber griechifchen Kirche 9. DOft., in ber 
katholiſchen gemeinschaftlich mit Philippus 
(.2.) 1. Mai verehrt. — J. der 
ber ältefte unter ben Brüdern Jeſu (. ».), 
welchen nach Sofephus (Ant., XX, 9, 1) 
der Hohepriejter Ananus in ber Zwifchen: 
eit nach ber Abreife bed Feſtus und vor 

t Ankunft des neuen Prokurators (62 
n. Chr.) jteinigen ließ. Derſelbe ift hr 
ibentifch mit dem J., weder Spoftetgel . 
45, 13 $.5 21,18 f.3 Gal. 2, 9. 12 ſchlecht⸗ 
bin fo genannt wird und als vorzüglich 
einflußreicher Vorfteher der jerufalemi- 


tiſchen Gemeinde en auch nach Hege⸗ 
fippus (Eufebs »Kirchengefchichte«, LI, 23) 
den Beinamen bed »Gerecdhten«, d. h. de 


Mannes nach dem Sinn bed Gelekes, 
führte. Die griechifche Kirche verehrt ihn 
am 23. Of. Derſelbe gilt in ber Regel 
auch als Verfaſſer bes neuteftamentlichen 
Briefs des J. welcher an die Chriſten 
außerhalb Palaͤſtinas gerichtet ift und 
vorzugsweile ben Zwed gehabt zu haben 


ſcheint, die in ihrem chriftlichen Leben ſich 
noch bemerklich machenden ‘Mängel, na⸗ 


mentlid Verweltlihung duch Reichtum 
und Üppigfeit, Streitluht und über: 
ſchätzung ber Theorie gegenüber den Wer: 
fen, zu rügen. Das Intereffantefte in dem 
mangelhaft bezeugten unb jchwerlich Ion 

m 1. Jahrh. angehörigen Brief ift die Po⸗ 
emik 2, 14—26. Kommentare lieferten 
W. G. Schmidt (1878), €. F. D. Erb- 
mann (1881) und W. Beyichlag (1882). 
Bol. Weiffenbad, Eregeti 7 1Venlopi- 
he Studie über ac. 2, 14—26 (1871). 

Jatoby, Karl Johannes Her: 
mann, proteft. Theolog, geb. 30. Dez. 
1836 zu Berlin, abfolvierte daſelbſt 1854— 
4857 feine Studien. Nachdem er das Pre- 


Große, (1 
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bigerfeminar in Wittenberg befucht, als 
Gymnaſiallehrer zu Landsberg a. W. und 
in Stendal thätig gewefen, warb er 1866 
Diafonus in Schloß Heldrungen (Re- 
gierungäbegirt Merſeburg), 1868 ordent- 
icher Profeſſor der praktiſchen Theologie 
in Königsberg und ſeit 1871 zugleich Uni⸗ 
verfitätöprebiger. Aus feinen Veröffent- 
Tihungen find hervorzuheben: »Zwei evan⸗ 
gelijche Lebensbilder aus der Fatholiichen 
Kirche« (Fürſtin Galikin und Bifchof 
Sailer, 1864); »Liturgif der Reforma⸗ 
toren« (1871—76, 2 Bde.); »Die Geftalt 
DB a oangeliſchen Hauptgottesbienfted« 
[| 


Jatopone Da Tobi, Dichter religiöſer 
Lieder in lateinifcher wie in italientjger 
Sprade. Jacopo de Benedetti (Ja- 
cobus de Benedictis) ließ ſich in feiner 
Vaterſtadt Todi als Advokat nieder, trat, 
nachdem ihm ein plöglicher Tod die Gat⸗ 
tin 1268 entriffen hatte, in die Zahl ber 
Zertiarier bed Tranzisfanerorbend und 
jagte, um bad Wort vonder »göttlichen 
Thorbeit, die weifer ift, denn die Menichen 
find« (1. Kor. 1, 25), zu bewahrbeiten, 
dem Hohn ber Welt nach; Daher ber Spott- 


3 | name »Jacoponee. In feinen Gedichten 


eine herbe Sprache gegen Bonifacius VIILL 
führend, ja fogar in ein Komplott wider 
ihn verwidelt, warb er von biefem 1298 
ins&efängnis geworfen. Nach ünfiäbriger 
Gefangenſchaft freigelaffen, ftarb er 1306. 
Unter feinen Liedern ift das beriihmtefte 
das »Stabat mater dolorosa« (f. d.). 

Jagow, Matthias von, reforma: 
toriſch gejinnter Biſchof von Brandenburg, 
erteilte 1539 auf Wunſch des Kurfürften 
Joachim IL von Brandenburg in Span- 
bau das Abendmahl unter beiderlei Ge⸗ 
ftalt dem Hof und bem Abel. 

Jahvbe iſt nach übereinftimmender An⸗ 
pt der Sachveritändigen bie richtige Aus⸗ 
prache ber vier Buchftaben, welche ben 
Eigennamen des hebräifchen National« 
gotts ausmachen; früher wurben biefelben 
nad ber —— Fa Adonai 
(f. d.) gelejen und Jehova ausgeſprochen. 
Nach der x Mof. 3, 14 gegebenen Erflä- 
rung (⸗Ich bin, ber ich bin«) bezeichnet 
ber Name 3. Gott al® ben Seienden; 
etymologiſch Fönnte er audy den Lebens: 
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jpenber bedeuten. Mit Sao zc. hat er nicht? 
in thun. Wahrſcheinlich ift e8 die That 

ofe8’, den Sahveglauben in ben Mittel: 
punkt bes hebräifchen Volkslebens geftellt, 
dieſes felbit von da aus organifiert zu 
haben. Daneben wirkte aber ber ältere 
Polytheismus nodjahrhundertelang Kon- 
furrenz und Gefahr bringenb nad), ja 
er if der darin noch deutlich zu erken⸗ 
nen, daß I. zunächſt nur über Israel 
Gottesmacht übt, während über andre 
Völker andre Götter gebieten (Richt. 11, 
24). Noch im 8. Jahrh. v. Chr. herrichte 
in beiden Reichen, wiedbie Bropheten Amos 
und Hoſea bezeugen, vollfommene Reli⸗ 
giondmengerei, und ed gehört die ganze 
Entwidelung des religiöfen und fittlichen 
Bewußtſeins des Volks und feiner geifti- 
gen Führer, barüber die altteftamentlichen 

ücher urkundliches a nid ablegen, 
dazu, um bie Stellung aloe fo zu ſtei⸗ 
gern, daß die andern Götter baneben fo 
get wie verſchwunden und bas hebräiiche 
Wort für Gott (f. Elohim) mit J. fachlich 
zufammenfallen Tonnte. 

Yalob, der Batriarch, ftellt in dem Bild, 
welches bie Orgählung ber Genefid von ihm 
entwirft, den Charakter bes von ihm ab- 
ftammenden Bolfs ebenfo nach feiner er: 
fahrungsmäßigen Wirklichkeit dar, wie 
fein Großvater Abraham (1. d.) bie Idea⸗ 
lität besjelben vertritt, während in dem 
Mittelglied Iſaak eine farblojere Größe 
auftritt. Liftig und berechnenb, gewinnt 
IJ. die Oberhand über den flärfern Bru- 
ber; mit dem widerrechtlich erworbenen 
Erftgeburtörecht und Segen flieht er zu 
bem Obeim Laban, wo ber Liftige auf Lift 
stößt, fchließfich jedoch abermals im Vor: 
teil bleibt. Thätig und fleißig, häuslich 
und ausbauernd, erwirbt er Güter und 
Herben, erlangt auf ber Rückkehr durch 
Unterwürfigfeit und Demut die Gnade bes 
mächtigen Bruders und im Ringen mit 
Gott enblich auch mit dem innern Gleich⸗ 
gewicht den Ehrennamen Israel (f. v.). 
ber bie Frevelthaten feiner zwölf Söhne, 
ber NRepräfentanten bes zwölfftäimmigen 
Volks, das in J. feinen Urvater verehrt, 
bereiten ihm ein Alter voll Leiden und 
Trübfal, bis er endlich in Agypten bei 
feinem Kieblingsfohn Joſeph (f. d.) Troft 


Jakob — Jakob von Yüterbogf. 


findet. Aber in der hinkenden Hüfte, bie 
er don feinem nächtlichen Gotteskampf 
bapongetragen, bewahrt die Solfefage noch 
ſymboliſch die Erinnerung an ben liftigen 
Erzvater. Jedenfalls tritt und in ber 
Tamiliengefchichte von J., feinen Ahnen 
und Nachkommen die Erinnerung bes 
Voll an die eignen Anfänge entgegen. 

Jalobiten, Name, welchen fi bie 
Monophyfiten (f. d.) beilegten, nachdem fie 
ber zum Biſchof von Edeſſa geweihte 
Minh Jakob Barabai oder dan alos 
(geſt. 978) wieder zu einer Gemeinſchaft 
vereinigt hatte. Die Gemeinden ber J., 
welche in nicht geringer En in Syrien, 
Mejopotamien und Pertien vorhanden 
waren, beftanden auch nach ber Eroberung 
diefer Ränder durch die Araber fort. Die 
ägpptifchen 3. haben feit ben 13. Jahrh. 

erfolgrngen zu erleiden, durch welche 
ihre almähliche Abjonderung von ihren 

laubensgenoſſen in Aſien und ihre nun⸗ 
mehrige Geftaltung zur Sefte der Kopten 
(.d.) herbeigeführt wurden. Gegenwärtig 
befteht die Zahl der ſyriſchen und mefopo- 
tamijchen 3. aus etwa 40,000 Familien. 
Wie bie Kopten, erkennen fie nur bie drei 
erften öfumenifchen Konzilien und bie 
Räuberſynode von Epheſos an; ihre Pop 
matik konzentriert ſich ganz barin, daß bie 
menschliche Natur Ehrifti in feiner Gott⸗ 
heit verichwindet. 

Jakob von Jüterbogt, Sortämpfer ei: 
ner Reformder Kirchenverfaffun ene= 
dbiftStolzenhagen,geb.1381bei Jüter- 
bogf, trat in das Giftercienferklofter Bara- 
dies ein, nahm bier ben Namen Jacobus 
(deParadiso) an, ward Profeſſor der Theo- 
logie zu Krakau und lebte von 1441 bis zu 
feinem Tod (1465) im Kartäuferflofter 
zu Erfurt. In zahlreichen Schriften (3.8. 
»Petitiones religiosorum pro reforma- 
tione sui status«, »Avisamentum ad 
papam pro reformatione ecclesiae« und 
»De septem statibus ecclesiae«) rebet er 
nicht bloß einer Reform des Kloſterweſens, 
fondern auch den Grundfäten des Bajeler 
Konzil? (f. d.) das Wort. In ber Lehre 
jedoch blieb er ortbodor. Vgl. Kellnerin 
der Tübinger theologischen Quartalfchrift 
(1866); Ullmann, Reformatoren vor 
der Reformation, Bd. 1 (1842). 
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Jakob von Mies (Ja cobellus), An- 
hänger und Förderer der huſſitiſchen 
Lehre, trat, nachdem Huß ſich nach Kon⸗ 
ſtanz begeben, als Pfarrer an der Michaels⸗ 
kirche in Prag an die Spitze der gegen 
Nom gerichteten Bewegung und teilte, 
hierin von Huß fpäter beitärkt, das Abend⸗ 
mahl unter beiderlei Geftalt aus. Er 
ftarb 1429. 6. Huß und Huifiten. 

Janow, Matthias von, Vorläufer 
des Huß in Prag, wurde, nachdem er in 
Paris feine theo —* Sthbien, bie er 
unter dem Einfluß bes Militih von 


Kremfier (f. d.) in Prag begonnen, vollen: | J 


bet Hatte, 1381 Dom 
ſtarb 1394. In einer Reihe von Abhand⸗ 
Iungen, bie er ſelbſt in feinen »Regulae 
Vet. et Novi Testamenti« fammelte, be 
fümpfte er die Schäden ber Kirche, Nach: 
folge des Lebens Chrifti und Liebe zum 
Erlöfer fordernd. Bol Palacky, Die 
Borläufer bes Huffitentums in Böhmen 
(1869); Zitte, Rebensbefchreibungen ber 
brei Vorläufer bes J. Huß (1876). 
Yanfenismus. Cornelius Jan⸗ 
fen, geb. 28. Oft. 1585 zu Acquoi bei 
Leerdam in Holland, widmete fich jeit 
1602 bem Stubium ber Theologie, ins⸗ 
befondere dem ber Schriften Auguftins. 
4630 ward er zu Löwen Profejjor ber 
Theologie und lehrte als ſolcher den ſtren⸗ 
gen Auguflinismus, befonders in bezug 
auf bie Lehre vom freien Willen und ber 
öttlichen Gnade, wodurch er mit ben Je⸗ 
Pıiten in Streit geriet. 1636 ward er 
Bifhof von Ypern, ftarb aber fchon 6. 
Mei 1638, nachdem er fein berühmtes 
Wert » Augustinus, sive doctrina Sti. 
Augustini de humanae naturae sa- 
nitate, aegritudine, medicina etc.« 
(1640), woran er 22 Sabre lang gearbei- 
tet, eben vollendet hatte. Diejes Werl er 
Elärte die Auguftinifche Lehre als die ein: 
ig orthobore, die Philofophie, insbe: 
Üonbere bie Ariftotelifche, als die Mutter 
ber Pelagianifchen Srrlebre und behaup- 
tete die gänzliche Verderbnis ber menſch⸗ 
lichen Ratur und des freien Willens nebft 
ber Präbeitination. Diefe Denkweiſe 
nannte man nun $. und ihre Anhänger 
Janſeniſten; ihre eifrigiten Gegner wa⸗ 
ren von Anfang an bie Sefuiten. Auf 


r in Prag und 


deren Betrieb wurbe das Buch 1642 vom 
Papft Urban VILL durch die Bulle In 
eminenti verbammt, dba e8 Glaubens: 
fäße Iehre, welche fchon zu den 1567 ver: 
urteilten Irrtümern des Bajus (f. d.) ge⸗ 
hört hätten. Dieſe Bulle He aber von 
jeiten ber Bifchöfe und Univerfitäten,, na- 
mentlich der Univerfität Löwen, erheblichen 
Widerſpruch. Noch anhaltender war der 
Mibderitand in Frankreich; bag Kloſter 
Bort:Royal des Champs unter der janfe- 
with gefinnten Abtiſſin Angelika Ar: 
nauld (geft. 1661) ward Hauptfib bes 

„, welchen nun berühmte —8 wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausbildeten. Zu dieſen gehörte 
der Abt von St. Cyran, Jean du Vergier 
be Hauranne, welcher, geb. 1581 zu 
Baponne, in Löwen während feiner Stu: 
bienzeit in enger Verbindung mit Janfen 
eftanden hatte; feit 1635 Veichtwater in 
—— ließ ihn Richelienu 1638— 
1643 einfperren; ex ftarb einige Monate 
nach feiner veitaffung. Sein üler 
war Arnauld, ber, 1612 geboren, 1643 
Mitglieb der Sorbonne wurde: in diefem 
Jahr ließ er feine Schrift »De la fr&- 
quente communion« ericheinen; er ges 
hörte feit 1648 u ben Einfieblern, bie 
fi) in der Nähe des Kloſters Port⸗Royal 
nieberließen. Die vorgenannte Schrift, 
bie gegen bie lare Theorie ber Sefuiten 
von ber Überflüffigkeit einer vor Genuß 
bes Abendmahls das Herz erfchütternden 
Buße gerichtet war, wurde in Rom ver: 
urteilt. Als nun Bapft Innocenz X. fünf 
Säte aus Janſens Buch im Mai 1653 als 
calviniftifche Keerei verdammte, erklärte 
Arnauld, daß diefe Säge in bem Sinn, 
in welchem fie ber Bapft verbammt babe, 
vom Berfafler nicht gefchrieben worben 
feien, und verteidigte einen Standpunft 
ın bem »Brief an eine Berfon vom 
Stande«, ber dem Verfaſſer ben Ausſchluß 
aus ber Sorbonne 1656 eintrug. ich⸗ 
zeitig erklarte Papſt Alexander VIL, ba 
jene Sätze allerdings in dem von Janſen 
beabſichtigten Sinn verdammt worden 
ſeien. Die Genoſſen von Port-Royal und 
vier Bifchöfe wandten ein, baß dies eine 
rein biftorifche Frage Über eine Thatfache 
(question du fait) jet, worüber die Kirche 
nicht mit höherer Autorität enticheiden 
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könne als bie Wiflenfchaft. Während fo 
der Streit die Machtvollkommenheit bes 
gerfies felbft berührte, kämpften bie 

chriftſteller von Port⸗Royal für. die 
Auguſtiniſche Lehre mit gleichem Ernſt 
wie zuvor und exhoben insbeſondere gegen 
die jeſuitiſche Moral ſchwere Anklagen, 
allen voran Blaiſe Pascal, der geiſt⸗ 
volle Verfaſſer der tiefſten Apologie des 
Chriſtentums, der »Gedanken über bie 
Religione. Pascal war 1623 zu Clermont 
geboren, wandte fich 1655, wie ohne ge 
nügende Beweife erzählt wird, nad) einer 
wunderbaren Errettung, nach Port-Royal, 
ab unter bem Namen Louis de Montalte 
eine >» PBrovinzialhriefe« (1656 u. 1657) 
beraus, welche die laxe Moral und Ka- 
juiftit der Jeſuiten mit ebenfoviel Wit 
wie fittlihem Pathos geißelten; diejelben 
erlebten mehr als 60 Auflagen. Sein 
Freund Peter Nicole, geb. 1625 zu Char: 
treö, der fich 1650 ebenfalls nach Port: 
Royal zurüdgezogen und ſich ſeit 1654 
an allen Schritten ber Sanfeniften betei- 
ligt hatte, überjebte die »Provinzialbriefe« 
ins Rateinifche. Als nun von den Bewoh⸗ 
nern von Port-Royal und ben übrigen 
Janſeniſten die Unterfchrift zu der Erklä⸗ 
rung Alexanders VIL gefordert wurde, 
zeigte fich Pascal als ber entichloflenfte 
Geift, indem er riet, daß man die offene 
Erklärung abgebe, der Papft befinde ſich 
hinſichtlich des Dogmas gerabezu im Irr⸗ 
tum. Pascal ftarb bald barauf (1662). 
Arnauld und Nicole mußten 1679, ben 
Zorn bed Königs wegen ihrer Miturheber- 
Ihaft an der von dem Papſt außgefproche: 
nen VBerdammung von 65 laxen jefuiti- 
ſchen Moraljäten fürdtend, Frankreich 
mit ben NRieberlanden vertaufchen, wo⸗ 
ſelbſt Arnauld 1694 ftarb, während Ni- 
cole 1683 nad) Baris zurückkehrte, jebt Die 
Auguftintiche Prädeftinationzlehre zu mil- 
bern fuchte, aber ſchon 1695 ſtarb. Pas⸗ 
cald Werke find in einer Geſamtausgabe 
herausgegeben von Boſſuet (1759, 5Bbe.) 
und fpäter vielfach; Arnaulds 320 Schrif: 
ten find ebenfalls geſammelt (1775—83, 
45 Bde.). Vgl. Re uchl in, Pascals Leben 
303 Weingarten, Pascal als Apo⸗ 
oget (1863); Dreydorff, Pascal, fein 
Leben und feine Kämpfe (1870). Am 


Janſenismus. 


„utereife des Kircheufriebens kam enblich 
668 unter bed Papſtes Clemens IX. 
Mitwirkung ein Vergleich zuſtande, wo⸗ 
nach bie Angelegenheit mit der Erflärung 
ber Bifchöfe, die verurteilten Sätze feien 
zwar verbammlich, aber nicht die Säbe 
Sanfens, auf fich beruhen follte. Auf Ber- 
anlaſſung Ludwigs erließ jedoch Cle⸗ 
mens XL bie Bulle Vineam domini, 
die ſich tieber ganz auf ben Standpunkt 
Aleranbers ftellte; da bie Nonnen 
von Port-Röyal diefer Bulle ihre Zuftim- 
mung verjagten, wurbe das Kloiter auf 
päpftliche Verordnung bin 1709 aufge 
oben und 1710 völlig zerflört. Dazu 
am als neues Streitobjelt bad Neue Te⸗ 
ftament bes Paſchaſius Duesnel (f. v.), 
welches, 1687 erichienen, mit moralifchen 
Betrachtungen ausgeftattet, den I. im 
Volk verbreiten jollte. Die Sefuiten fek- 
ten nicht allein das Verbot bes Buches 
und bie Ausftoßung Quesneld aus dem 
Oratorium buch, fondern erwirkten auch 
1713 vom Papſt Slemend XL die Kon: 
ftitution Unigenitus, worin 101 Sätze 
bes Quesnelf hen Neuen Teitaments, dar: 
unter Ausſprüche ber Bibel und ber Kir: 
chenväter, weil fie janſeniſtiſch gebeutet 
werben konnten, verdammt wurden. Ein 
anjehnlicher Teil des franzöfifchen Klerus, 
bie fogen. Antifonftitutioniften, an 
ihrer Spite der Erzbiſchof von Paris, 
Kardinal Noailles, verweigerte jedoch bie 
Annahme der Konftitution, bis der Papſt 
bie nötigen Erläuterungen bazu gegeben 
haben würde, unb legte, als ber Papft 
mit Erfommunilfation drohte, 1717 Ap⸗ 
pellation an ein zu berufendes allgemeine? 
Konzil ein. Aber 1719 erging in bem 
Breve Pastoralis officii die Erfommus 
nifation über alle, welche fich der Bulle 
nicht unterwerfen würben. Das Parla- 
ment jeboch wies das Breve zurüd; von 
feinem Minifter Dubois, den nach dem 
Kardinalshut gelüftete, umgeftimmt, be 
fretierte nun der Regent, ber Herzog von 
Orleans, 1720 die Annahme der Bulle 
für Frankreich, und jet nahm das Par: 
lament bie Bulle unter bem Vorbehalt 
der Rechte ber Krone unb ber Freiheiten 
ber galifanijgien Kirche an. In derſel⸗ 
ben Weife unterzeichnete auch Noailles bie 


Stanjeniften 


Bulle. Alle, welche feinem Beifpiel folg- 
ten, bießen Acceptanten; bie Nicht: 
acceptierenben traf harte Strafe. Als 
aber Papſt Benedikt XIII. die unbedingte 
Annahme ber Bulle Unigenitus auf 
einer Synode zu Rom (1725) forderte, 
ſah fih Noailles (1728) zu vollftändiger 
Unterwerfung genötigt, und bas Parla⸗ 
ment warb durch einen Akt ber Tönigli- 
Ken Souveränität (lit de justice) zur 
Einregiftrierung berjelben als Reichsge⸗ 
jeg (1730) gezwungen. Schon vor fei- 
ner nunmehr erfolgenden änzlichen Un: 
terbrüdung war der J. vielfad) in Myſti⸗ 
zismus umgefchlagen (f. Ronvulfionäre). 
Sn gejunber 
ſich fortgepflanzt in den Niederlanden, 
wohin ih die Sanfeniften aus Fran: 
reich flüchteten. Nachdem ſchon früher die 
Erzbiichöie von Utrecht der jefuitiichen 
Moral und Praris Widerftand geleiftet 
und deshalb oft Gegenftanb jejuitifcher 
Berbächtigungen in Rom gewejen waren, 
kam es unter bem Erzbiſchof Codde (get. 
1710), welcher wenigitens im Punkte der 
Question du fait janjeniftifch Dachte, 1703 
zum Bruch, indem Codde abgeſetzt, das 
päpftliche Urteil vom Utrechter Kapitel je 
do nicht anerfannt wurde. Ein nad) 
1Bjährigem Snterregnum gewählter Nach⸗ 
folger, Cornelius Steenowen, erhielt die 
päpftliche Beftätigung nicht, und fo kam 
ed 1723 zur Gründung eines eignen, 
öffentlich anerfannten Kirchenweſens, dem 
ber Erzbifchof von Utrecht und die Bifchöfe 
von Haarlem und Deventer vorftehen. 
Sie und ihre Anhänger erflärten ſich 
zwar ihrem Glauben nad) für Glieder der 
Tatholiichen Kirche, erfannten auch ben 
Papſt als fichtbares Oberhaupt ber Kirche 
an, verwarfen aber feine Infallibilität 
und bie Bulle Unigenitus. Mehrere 
päpftliche Breven (1765, 1778) verdamm: 
ten bieje Beſchlüſſe, und Papft Leo XI. 
belegte den neuerwählten Bifchof von Ut⸗ 
techt und den Bifchof von Deventer (1825) 
mit dem Bann. Es wird jede Neuwahl 
eines Biſchofs ber »Kirche von Utrecht« 
zu Rom angezeigt und bier regelmäßig 
mit einem Bannfluch beantwortet. Dieler 
Kirche gehören jet etwa noch 27 Gemeins 
ben mit etwa 00 Seelen in Holland an. 
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Die öffentliche Aufmerkſamkeit bat fich 
ihnen namentlich wieder infolge ihrer Ver⸗ 
werfung fowohl ber 1854 von Pius IX. 
oftcoyierten Lehre von ber unbefledten 
Empfängnis Mariä als auch der Neues 
rungen bed vatifanifchen Konzils und 
ihrer Verbrüderung mit bem Altfatholi: 
zismus zugewenbet, welcher bie » Kirche 
von Utredhte bes J. im bogmatifchen 
Sinn ledig ſprach und ſich ganz auf eine 
Grundlage mit ihr ftellte. Val. Reuch⸗ 
lin, Geſchichte von Bort-Royal (1839 — 
1844, 2 Bbe.); Nippold, Die altfatholi- 
ſche Kirche des Erzbistums Utrecht (1872); 
ade. Die Konftitution Unigenitus 


eftalt bagegen hat er | (1876 


li en, f. Janſenismus. 
anuarius (»Pförtnere), Heiliger, 
Biſchof von Benevent, ftarb unter Dio⸗ 
kletian als Märtyrer zu Puzzuoli und 
warb in ber Kathebrale zu Neapel beige: 
fett, deſſen Schußheiliger er ift. Sein 
Haupt nebit zwei Hläfdchen Blut, das 
eine Witwe bei feiner Enthauptung auf- 
gefangen, werben in ber prächtigen Schatz⸗ 
fapelle aufbewahrt, und das geronnene 
Blut foll wieder flüffig werben, }o oft man 
ed dem Haupt nähert. Geſchieht dies ein⸗ 
mal nicht, ſo gilt es als ein ſchlimmes Zei⸗ 
chen für Stadt und Volk. Dies Wunder 
wird dreimal im Jahr, am erſten Sonn⸗ 
abend im Mai, 19. Sept. und 16. Dez., 
ſowie bei beſondern Unglücksfällen ver⸗ 
ſucht und bewährt ſich als treffliches Agi⸗ 
tationsmittel in der Hand des Klerus. 
f. Jahve. 
obiſt, ſ. Pentateud. 

ephtha aus Gilead, einer der ſogen. 
Richter von Israel, ein »verlorner Sohn 
des Landes«, der, ſeines väterlichen Erbes 
beraubt, ein Freibeuterleben führte, bis 
die Alteſten der Stämme jenſeit des Jor⸗ 
dans, nachdem ſie 18 Jahre lang unter 
der drückenden Botmäßigfeit der Amoriter 
geftanden, ihre Zuflucht zu ihm nahmen. 
Als Sieger heimgekehrt, mußte er, um ein 
vor ber Schlacht gethanes Gelübbe zu er- 
füllen, feine Tochter opfern. Die an ben 
griechiſchen Ariſtodemos erinnernde Er- 
zählung beweilt, baß bamals innerhalb 
der Sehovareligion noch Menfchenopfer 
vorkommen konnten. 6. auch Erfigeburt. 
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Jeremias, bebr. Prophet, ein Priefter 
aus Anathoth unweit Serufalem, wo er 
unter König Joſias (626 v. Chr.) als 
Prophet auftrat. Ungefähr 40 zehre lang 
bat er jeitbem, meift in Serufalem, unter 
höchſt verhängnisvollen Beitverhältnifien 
die prophetiſche Thätigleit mit Mut und 
Reibenfchaft gelibt und babei ſtets die reli- 
—— — Lage des ſeinem Untergang 
Khan aber Durch Den Grfolggeranertig: 

em, aber bur olg gere g⸗ 
tem Blick gewürbigt. Fortwährend ben 
unvermeiblidden Untergang bed Reichs 
unb die Zerftörung ber Stabt durch bie 
Chaldäer weisfagenb, wurbe er unter $o- 
jakim und Zebefta für die nationale Par⸗ 
tei ein Gegen ſſes und ber 
Verfolgung. Während der Eroberung 
Serufalems faß er im Gefängnis, woraus 
ihn Nebukadnezar befreite. Er zog ben 
Aufenthalt unter ben Trümmern bes Ba: 
terland3 dem Eril in Babel vor. Später 
18 er nach Ägypten und ſtarb um 570, nach 

n unverbürgten Angaben der Kirchen⸗ 
väter zu Taphnä durch ben Pöbel geftei- 
nigt. Die IRoiTge Begenbe beicpäftipt fi 
viel mit ihm (2. Matt. 2, al 45,13 ff.; 
Matth. 16, * Seine —— 
redigiert von ſeinem Schreiber Baruch 
ſind nicht in allen ihren Teilen von der 
Kritik unangefochten geblieben, während 
ihm dafür die Abfaſſung mancher Pſalmen 
jugeiprodien wurbe. Nicht von ihm rührt 

as unter bem bebräifchen Titel: »Echa« 
(d. 5. Ach, griech. threnoi, lat. lamen- 
tationes) zu ben Dagingrap en bes Alten 
Teftaments gerechnete Buch ber, Die fogen. 
Klagelieder — welches in fünf 
Liedern bie Zerſtörung des Tempels, das 
Aufbören bes Jahvekults und ben trau: 
rigen Zuſtand bes Volks beklagt. Der 
ſchriftſtelleriſche Charakter des J. iſt zwar 
weniger ausgezeichnet als der ſeiner Vor⸗ 
gänger, aber ſein Stil iſt fließend, die 
Diktion freilich hier und da mit Chaldais⸗ 
men vermiſcht. Kommentare über J. lie⸗ 
ferten neuerdings bejonbers digis $; Aufl. 
1866), Neumann (1856—58, 2 Bde.), 
Graf (1862), Keil (1872). 

Jerobeam, Name zweier Könige, welche 
für bie Geſchichte des israelitiſchen Nord⸗ 
veich® von entjcheidender Wichtigkeit finb, 


‚\unb Salomo 


Jeremias — Jeruſalem. 


indem ber eine es gründete, ber andre 
die Zeit ſeiner höchſten, aber auch letzten, 
dem Untergang vorangehenden Blüte be⸗ 
zeichnet. erfte benußte ben Neid ber 
übrigen Stämme auf Serufalem unb bie 
durch Salomos Defpotie und Steuerbrud 
erregte Bollaftimmung, um fchon vor bef- 
fen Zob einen Aufftanb zu erregen und 
nad bem Ableben Salomos, als beflen 
Sohn Rehabeam jeden Gedanken von Re⸗ 
formen ſchnöd abwies, die zehn nörblicen 
Stämme von bem Sübreich loszureißen 
(frübeftens 978, fpäteftens 953 v. Chr.), 
ja bie Trennung durch Fefthalten an dem 
alten Dienfte ber Höhen (f. ».) befinitiv 
zu machen. Nachdem jeine Oynafic fon 
mit feinem Sohne Nadab erlofchen war, 
gelangten auf dem Weg beftändiger Thron 
ummälzungen eine Reihe von Herrſcher⸗ 
bäufern auf ben Thron, worunter basje- 
nige Abab3 (fi. ».) von befonderer Bedeu⸗ 
tung war. Einen dauernden Lichtblick in 
bie wechſel⸗ und drangſalvolle Geſchichte 
des Reichs Israel (f. dv.) aber führte erſt 
die lange Regierung des zweiten J. um 
die Wende des 9. zum 8. Jahrh. v. Chr. 
herbei. Nicht bloß eroberte er im Norden 
und Oſten alles wieder, was einſt Davib 
beſeſſen Hatten, fonbern er 
verfchaffte bem Reich im frieblichen Ver: 
kehr mit dem phönikiſchen Handel= und 
Gewerbeland auch Wohlftand, Lebensglüdl 
und Sicherheit, eben damit aber bie Vor: 
bebingungen zu jener Innern Fäulnis, in 
welcher bamalsber Prophet Amos (1. d.) das 
Symptom des nahen Untergangs erblidte. 
Jernſalem, bis zu Davids Zeit Jebus 
penannt und Hauptftabt bes Kleinen, auf 
em Gebirge Juda hauſenden kanaaniti⸗ 
ſchen Stammes ber Jebuſiter, war als 
eine auf breitem Bergrüden erbaute, 
duch Thalfhluchten wie burch Gräben 
abgeichnittene und burch die im Süden 
eımporragende Burg Zion geſchützte na⸗ 
türliche —— ein Pfahl im Leib Je⸗ 
raels gewefen, bis Davib durch bie kühne 
Waffenthat ihrer Geoberung jeine Res 
pierung länzend eröffnete. Settbem bil: 
bie »fichere Stadt« (»Salem«, woraus 
ber mit Beitimmtbeit noch nicht erflärte 
Namen 3. hervorgegangen) bie Refis 
den; bes Reichs, bie »Davibsftabt«, an 
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welche, wie an ben oft gleichbedeutend mit 
J. gebrauchten Namen Zion, wo ber Kö: 
nigepalaft ftanb, fich die ruhmvollſten Er: 
innerungen bed Volks und, zumal ſeit⸗ 
bem Salomo bafeldft ben Tempel Jahves 
erbaut hatte, auch der riff lokaler 
Heiligkeit Inüipfte. Selbft für die Pros 
pheten »wohnt Jahve in J.«, der »Stadt 
des großen Königs«. Exiſtenz der Natios 
nalität und Eriftenz der Religion find 
gleicbebeutenb mit ber Eriftenz des theo⸗ 

atiſchen Mittelpuntts, wo nebeneinan: 
ber Jsraels Thron und Altar aufgerichtet 
ftehen. Trotzdem baß J. feit Rehabeams 
Tagen bis zuben großen Kataſtrophen un: 
ter Nebufabnezar, Bompejus und Titus 
Öftersvonsgeinden in Befiß genommen ober 
mit Gewalt erobert worden war, begegnet 


ung barum boch bei alt: wie neuteftament- | be 


lichen Bropbeten ber Glaube an feine Un: 
zerftörbarfeit, und in bem glängenb aus- 
gemalten Bild von einem »neuen J.e ers 
en ſich die ausfchweifenbften —X — 
* ungen. Dieſe religionsge chichtliche 
Bedeutung des Namens J. iſt im Lauf 
ber Entwickelung der chriſtlichen Kirche 
für einen beträchtlichen Bruchteil ber letz⸗ 
tern auf Rom übergegangen, wenn auch 
in den Jahrhunderten ber Kreuzzüge nicht 
bloß, ſondern bis herab auf bie Romantıf 
bed 19. Jahrh. (f. Gobat und Chriſtoph Hoff⸗ 
mann) der alte Zauber von 3. den kläg⸗ 
lichen Eindrud, welchen bie Wirklichkeit 
macht, zeitweilig zu bannen vermochte. 
©. Paläftina. 
ernfalem, Johann Friebrid 
ai elm, Aa Kanzelvebner und 
0 er Auftlärunggepoche, geb. 22, 
Nov. 1709 zu Ssnabrüg 2 1742 vom 
Herzog Karl von Braunſchweig zum Er⸗ 
zieher des Erbprinzen berufen. Ihm ver⸗ 
dankt das Collegium Carolinum fein 
Entftehen und feine Blüte. 1743 zum 
Bropft, 1749 zum Abt und 1771 zum 
Bizepräfidenten des Konſiſtoriums zu 
Wolfenbüttel ernannt, ftarb 3. 2. Sept. 
1789. Vgl. Koldewey in ber Zeitſchrift 
für Hiftorifche Theologie« (1869). 
Jeſaias (Efaias, in ber Bulgata 
Iſaias) der erite unter ben fogen. großen 
Propheten, Sohn eines geile moz, 
trat im Todesjahr des Königs Uſias als 
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Prophet auf und wirkte unter ben drei fol: 
genden Königen: Jotham, Ahas und His⸗ 
kias, bis nach 700. Gelegenheit zu ernften 
Warnungen fanb er befonbers unter dem 
ſchwachen und abgdttiſchen Ahas. Als un- 
ter beffen Nachfolger Hiskias eine mächtige 
Partei, um aus der Zinsbarkeit Aſſyrien 
gegenüber berauszulommen, zu einer Der: 
indung mit Xguptenriet, fprach und wirkte 
ber Prophet eifrig, aber vergeblich, Dagegen, 
und als fpäter isfios von Babylon zu 
einem Bünbnis aufgefordert warb, warnte 
% auch vor diefer kurzſichtigen Politik. 
Bon bem feinen Namen tragenden Buche 
gehören beſonders bie Abfchnitte Kap. 13 
und 14, 24—27, 34 und 35 fowie 40—66 
einer fpätern Zeit unb meifteinemanbern, 
in ber Gefangenichaft in Babylon leben⸗ 
n Berfafler an. Die echten Orakel zäh- 
len nad) Form und Inhalt zu den aus 
gezeichnetiten Erzeugnifien der Blütezeit 
ber bebräifchen Litteratur; fie find in jener 
eigentlich propbetifchen Redeweiſe, bie zwi⸗ 
ſchen Proſa und Poeſie die Mitte Hält, fich 
aber mehr zur legtern erhebt, abgefaht 
unb halten fih in einer erniten, Traft- 
unb würbevollen, bilder: und gedanken⸗ 
reihen Sprache. Aber au en. 
qiveile oder babyloniſche J. (40 — 60) ifi 
eicht und fließend geſchrieben und durch 
faſt dramatiſche — der Dar⸗ 
ſtellung ſowie durch Erhabenheit der ſitt⸗ 
lichen und religiöfen Weltanſchauung aus⸗ 
gezeichnet. Unter den neueften Überfebern 
und Erflärern des J. find zu erwähnen: 
Hitig (1833, 2 Bde.), Knobel (4. Aufl. 
von Dieftel, 1872), Ewald (2. Aufl. 1867), 
Delitzſch (3. Aufl. 1879). 
Yeiuäten Des heiligen Hieronymus 
(Seinsbtenen), ein ber Armen: unb 
antenpflege gewibmeter geiftlicher Or⸗ 
den, ber 1365 vom beil. Joh. Colombino in 
Siena geftiftet und vom Papft Urban V. 
136% beitätigt, 1668 aber vom Papft Eles 
mens IX. wieder aufgehoben wurde, weif 
die Republik Venebig die großen Reich⸗ 
tümer biefer Klerifer zur Fortſetzung des 
Tũrkenkriegs zu verwenden wünjchte. 
Jeſnitenorden (Geſellſchaft Jeſu), 
eſtiftet 1534 in Varis von Ignatius von 
oyola (f. d.), empfing von bemjelben ben 
Ramen ber Societas Jesu ober ber Kom: 
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panie Zefu, weil er einft in einer Viſion 
geichen hatte, wie Gott der Vater dem 

oh ben Schuß bed Ordens übertrug. 
1540 erfolgte die Beftätigung von jeiten 
bes Papftes Paul IIL Das Weſen bes 
Sefuitenorbens kommt ſowohl in feiner 
Berfaffung als in ber Hausregel und in 
ben ihm eigentümtihen Ererzitien zum 
Ausdrud. An ber Spite fteht ber Gene 
tal, in welchem jedes Ordensmitglied Chri- 
ftum ſelbſt ſehen fol. Er wird auf Lebens⸗ 
eit gewählt und übt volle Regierungs- und 

a aus. An ben vier 
Aſſiſtenten befigt ex feine Berater, bie aber 
auch bas Recht Haben, ihn vor bie Gene: 
valtongregation zu bejcheiden, welcher bie 
Mahl des Generals fowie deſſen Abſetzung 
zufteht. Als Stellvertreter des Generals 
übt ineiner Provinz der Brovinzial(prae- 
ositus provinecialis) die Amtsgewalt. 
Km untergeordnet find die Superioren, 
d. 5. die Vorfteher der Profeßhäufer, in 
welchen bie professi quatuor votorum 
wohnen, fowie die Reftoren, d. h. die Vor: 
fteher ber Kollegien. Der Orben befteht 
aus vier Klaſſen, die unterfte bilden die 
Novizen, deren Lebensordnung von 4 Uhr 
morgens bis 9 Uhr abends für jede Stunbe, 
ja Viertelſtunde genau geregelt iſt; zum 
Noviziat find nur Befahigte und fürper- 
lich Geſunde zuzulafien. Nachdem bie 
zweijährige Probezeit abjolviert, Teiften 
die Novizen bie brei üblichen Mönchsge⸗ 
lübde (Armut, Keufchheit, Sehorfam) und 
treten entweder in die Zahl der weltlichen 
Koabjutoren ein, welche als Verwalter, 
Diener, Köche, Handarbeiter zc. für die 
leiblichen Bedürfniſſe des Ordens forgen, 
ober finden zu ihrer weitern Ausbildung 
als scholästiei Aufnahme in einem ber 
Ordenskollegien. Derjenige, welcher ſich 
nun 5 Sabre mit allgemein wifjenfchaft- 
lichen Fächern befchäftigt, darauf wäh: 
rend weiterer 5 Jahre biefe felbit als Leh⸗ 
ter vorgetragen und dann 4— 6 Jahre 
Theologie ſtudiert, ſchließlich nochein Jahr 
mit Wiederholung ber Übungen bes No: 
viziats zugebracht hat, empfängt bie Prie⸗ 
ſterweihe unb findet entweder Verwen⸗ 
dung als coadjutor spiritualis oder Auf: 
nabme in bie Zahl der professi quatuor 
votorum, welche zu ben brei vorgenann⸗ 
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ten noch das vierte ablegen, das bes un- 
bedingten Gehorſams gegen den Papſt; 
fie allein verwalten bie höchſten Amter und 
treten zur Generalkongregation zuſam⸗ 
men. Die Hausregel oder Tagesord⸗ 
nung ftrebt befonbers das Aufgehen aller 
individuellen Triebe und Kräfte im Go 
famtintereffe an; obenan fteht die Pflicht, 
gegenüber ben Befehlen ber Obern dem 
eignen Willen zu entfagen, ja jelbft für 
ben all, daß der Obere eine Handlung 
gebietet, welche das Gewiſſen bes Unter: 
gebenen mißbilligt; der Untergebene Pag 
fih von feinem Obern fo leiten laſſen, 
als wenn er ein Leichnam wäre. Der ab: 
folute Gehorfam gegenüber ben Orbens- 
obern erfordert das Berreißen aller Bande 
des Bluts, das Ordensmitglied ſoll nicht 
ſagen: »Ich habee, ſondern: »Ich hatte El⸗ 
tern und Geſchwiſter«; ebenſo iſt der Patrio⸗ 
tismus ben Jeſuiten unterfagt, nur ber 
Drden darf Gegenitand feiner Kiebe fein. 
Die Kleidung beſteht in einem langen 
ſchwarzen Gewand und Mantel fowieeiner 
ſchwarzen vieredigen Mütze oder dem flach: 
bobigen Prempenbut, Alle verfchiedenen 
Klaſſen des Ordens find zu den geiftlichen 
Ererzitien verpflichtet, diefelben erteilen 
Anweiſung zur Meditation, Gewiflensprü- 
fung und zum Gebet und find immer auf 
vier Wochen berechnet. Da3 Ziel derfelben 
ift einmal die myftifche Vereinigung ber 
Seele mit der Gottheit, dann aber auch 
die völlige Vernichtung ber Inbivibuali- 
tät angehihts der Souveränität der Kirche. 
Der erfte Entwurf zu dieſen Ererzitien 
ftammt von Loyola ſelbſt; erweitert wur: 
ben dieſelben von ber Generalfongregation 
von 1594. 

Das Arbeitsfeld ift ein zweifaches, 
das der Außern unb das ber innern Mij- 
fion. Die Deinenbefe rung batte ſchon in 
dem urfprünglichen Plan Loyolas gelegen, 
und in feinem Genoflen Kranz Xaver (f. d.) 
befaß ber J. einen ber aufopferndften unb 
erfolgreichtten Miffionäre aller Zeiten. 
Bald bewieſen bie Sefuitenmiffionäre in 
China, wo fie 1582 Eingang gewannen, 
und in Japan, daß fie um die zum Ziel 
führenden Mittel nicht verlegen waren, 
indem fie dort die hriftliche Religion als 
Wieberherftellung der Lehre bes Konfucius 
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darftellten, bier bie Verwandtſchaft ber 


buddhiſtiſchen Kultus⸗ und Verfalfungss | ich 


formen mit ben römiſchen ſich zu nube 
machten, während fie in Amerifa die Men⸗ 
ſchenrechte ber unglüclichen Indianer ver: 
teibigten. * Ihre Akkommodationstheorie 
verftieg fih im 17. Jahrh. fo weit, daß in 
Oſtindien ber Jeſuit Nobili die Kleibung 
ber Brahmanen annahm und jede perſön⸗ 
lie Berührung mit den befehrten Parias 
mieb; er fanb aber dort an ben Kapuzinern 
und in China an ben Franzisfanern und 
Dominifanern heftige Gegner. Obwohl 
ben Refuitenmiffionären in China Inno⸗ 
cenz X. bie Aftommobdation an beidnifche 
Lehren und Sitten 1645 unterfagte, Ele 
mens XI. bie fogen. hinefifchen Riten ver- 
dammte und Clemens ein neues ver- 
Ihärftes Dekret erließ, gelang es doch erft 
1742 Benebilt XIV., ren zähen, jelbft 
vor Verhöhnung ber päpftlichen Legaten 
und Bullen nicht zurüdichredenden Wider: 
ftand zu brechen. Sm 17. Jahrh. grünbe- 
ten bie Jejuiten in Paraguayh einen ſich 
von Spanien unabhängig machenden, jo: 
gar fein eignes Heer befikenben Staat, in 
welchem die befehrten Wilden nad) Dar: 
ſtellung der Jeſuiten einglüdfeliges, wahr: 
haft patriarchalifches, nad) andern Be: 
richten jedoch ein unwürdiges Neben von 
Sklaven und von abficätlih in ihrer Un- 
münbigfeit erhaltenen Kindern faft 150 
Jahre (16101750, reſp. 1758) führten. 
Die Kraft der jefuitifchen Miſſion tft er: 
lahmt, feitbem bie Anbequemung an heib- 
niſche Vorftelungen und Gebräuche un: 
terfant ift; wohl trieben fie diefelbe noch 
in Oftindien, China, Auftralien 2c., aber 
ohne bie frübern gewaltigen Erfolge. Auf 
dem Gebiet ber innern Miffion konnten 
fie eine um fo größere Wirkſamkeit ent- 
wideln, als fie [yon von Paul III. die Be- 
fugnis erhalten hatten, alle priefterlichen 
Tunftionen an allen Orten zu verrichten 
und von allen Kirchenftrafen, felbft in den 
dem Papſt refervierten Fällen, zu abſol⸗ 
vieren; durch fie nahmen Predigt und 
Beichte in ber Tatholifhen Kirche einen 
neuen zuflßwung. Seit 1848 gewannen 
fie durch die ihnen übertragenen Volfs- 
miffionen auf die Maſſen ber Tatholifchen 
Bevölferung Deutfchlands einen nachhal: 
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tigen, ben Streit zwifchen Kirche und Staat 
ürenden, ben Tonfelfionelen Gegenfat 
verfchärfenden Einfluß. Diefe Millionen 
befteben gewöhnlich aus einem dreiwöchent⸗ 
lien Cyklus von Vorträgen nebft unaus⸗ 
gejegtem Beichtehören und werben von 
einer Gejellichaft von ſechs Miſſionären 
abgehalten; den jedesmaligen Abſchluß bil: 
bet eine allgemeine Kommunion. Bon An: 
fang an * der Orden ſein Augenmerk auf 
die Erziehung der heranwachſenden Jugend 
gerichtet; dag Abſehen ging dabei inäbelon- 

ere auf Öewinmung der Söhne aus bei- 
fern Ständen undtalentooller Köpfe. Dem 
Studium ber Kirchenfprache, des Lateini⸗ 
ſchen, ſowie ber Rhetorik warb viel Fleiß 
gewidmet, während das Griechifche und die 
realen Wiſſenſchaften, mit Ausnahme ber 
ihren weitverzweigten Handelsſpekulatio⸗ 
nen dienenden Mathematik, vernachläjfigt 
wurden. 

DenEinfluß ber Sefniten bat die theo⸗ 
logiſche Wiſſenſchaft der katholiſchen Kirche 
insbeſondere auf dem Gebiet ber Dog- 
matik und Ethik nicht zu ihrem Vor: 
teil erfahren. Indem bie Sefuiten bie 
Auffaffung des Thomas von Aquino, an 
welche fie jich zuerſt angelchloflen, in ber 
Lehre von Sünde und Gnabe verließen, 
wurben fie bie erbittertfien Gegner nicht 
bloß des Proteftantigmus, fondern auch 
des Janſenismus (f. d.). Wie in biefen 
Stüden, fo ſchloſſen fie ſich auch in ber 
Lehre von der unbefledten Empfängnis 
an bie Doftrin bes Franziskanerordens 
an und erreichten 1854, daß diefe Lehre 
von Pius IX. zum kirchlichen Dogma ge- 
ftempelt wurde. Doch bewieſen fie fich dis 
auf unfre Zeit als die ftrengen Verfechter 
bes Thomismus, jobald es galt, bie Un: 
feblbarfeit bes Papſtes und feinen Univer- 
falepiffopat zu verteidigen, deren Firchliche 
Anerkennung fie endlich auf bem vatifa- 
niſchen Konzil (f. dv.) mit allen Mitteln 
betrieben und auch erreicht haben. Eine 
beroftratifche Beriihmtbeit haben bie Ge: 
lehrten des Jeſuitenordens, Escobar (f. d.), 
Bufenbaum (f. d.), Vasquez (geft. 1604), 
Suarez (f. d.), Sanchez (j.d.) 2c., auf bem 
Gebiet der Moral erlangt, die fie in fa- 
juiftifcher Weife behandelten und mit einer 
Reihe yon der hriftlichen Sittlichfeit Hohn: 
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ſprechenden Grundſãtze verunftalteten, un- 
ter welchen bie berüchtigtften find: 1) der 
Probabilismus, welcher lehrt, daß man 
ſein Handeln auch nach ſolchen Meinungen 
einrichten kann, die, wenn ſie ſich auch 
mit der Erkenntnis und dem Gewiſſen des 
Handelnden nicht vertragen, durch gewich⸗ 
tige Gründe ober durch die Autorität eines 
angeſehenen Theologen geftüßt werben; 
2) die methodus dirigendae intentionis, 
bie für den Fall eine verbotene Hanblung 
erlaubt, daß man ihr eine gute Intention 
unterzuſchieben weiß (ber Fweck heiligt Die 
Mittel); 3) Lie reservatio mentalis, 
welche bei einem Eid, Verſprechen, Zeug: 
nis 2c. einen geheimen Vorbehalt ſowie 
Zweibeutigfeiten ber Rcdezuläßt. Von ber: 
vorragenden Jejuitenvätern, wie Bellarmin 
(j. d.) und Mariana (f. d.), wurbe ferner bie 
Abjegung, refp.Berjagung eines feerifchen 
oder tyranniſchen Fuͤrſten, ſogar die 
Ermordung besfelben gerechtfertigt. Daß 
auch die Jeſuiten unters Sagrhunberte 
fich bie alten Grunbfäge ihres Ordens auf 
bem Gebiet der Moral aneignen, beweift 
das »Compendium theologiae moralis« 
bes römischen Jeſuiten Gury (f. d.). 
Unter dem erften Orbensgeneral, Dana 
tius von Royola, bueiteten ni bie Jeſuiten 
insbejondere über Spanien und Portugal 
aus. Andre unter fpätern Generalen neu 
binzufommende Provinzen bes —38 
ordens verteilten ſich über Italien, Frank⸗ 
reich, Deutſchland. Für die deutſchen Ge⸗ 
biete wurde das Collegium Germanicum 
6. d.) in Rom bie Pflanzltätte des Sefuitis- 
mus. Der ber Öegenteformation (f.d.) die- 
nende Orden eroberte fich hier von brei Zen» 
tralpunften, Ingolftabt, Wien und Köln, 
aus immer weitere Gebiete. In Polen 
tündete Hofius (1. d.), Biſchof von Erme- 
and, 1565 das erfie Kollegium zu Brauns⸗ 
berg. Aus England, wohin fie 9 1580 ge⸗ 
wagt, wurden ſie nach fünf Jahren von Eli⸗ 
ſabeth vertrieben, und die verderblichen Rat⸗ 
ſchlaͤge der Wiedergekehrten bereiteten dem 
Hauſe Stuart den Untergang. gi Schwe- 
den entwidelte am Schluß bes 16. Jahrh. 
ber Jeſuit Poſſevin (f. d.) feine gefährliche 
Thätigfeit. Seine gewaltigen Erfolge ver- 
dankte der Orden zum größten Teil ber 
trefflichen Leitung ber breieriten Generale: 


Sjefuitenorden (Ausbreitung). 


zunatius von —5 Laynez und Franz 
orgia, ſowie der Umſicht des * monar⸗ 
chiſche Stellung gegen alle Beeinträchtigun⸗ 
gen ſpaniſcher Ordensglieder aufrecht erhal⸗ 
tenden fünften Generals, Claudius Aqua⸗ 
viva (1581 — 1615). Unter defien Nach⸗ 
folger Vitelleschi (1615— 45) begann bie 
monarchiſche Gewalt be Generals ber 
Ariftokratie der Profeſſen zu erliegen. Be⸗ 
reitete ſchon dieſe Umgeſtaltung den Unter- 
ang bes Orbens vor, jo raubte ihm in 
ranfreich, wo ihn ſchon 1594 das Atten= 
tat Chatels auf Heinrih IV. in Mißkre⸗ 
bit gebracht, fein Kanıpf mit den Janſe⸗ 
niften (f. d.) das lebte Anfehen. Sein 
ihliegliher Sturz in Franfreich wurde 
burch Die Sande Bunternehmun en bed 
aters Lavalette hervorgerufen. Derſelbe 
tte zu Martinique ein weitangeſehenes 
Handelshaus ‚gegründet, wollte aber troß 
feiner Reichtümer feine Gläubiger in 
Srankreih nicht befriedigen, worauf dieſe 
einen Troges gegen ben Orden anftrengten, 
ber fchließlich 1764 bie Auftslungdesf elben 
in Frankreich zur Folge hatte. Schon vor- 
* war er 1758 in Portugal aufgehoben, 
owohl, weil er nicht in bie Übergabe Para⸗ 
uays an bie Portugiefen, benen es bie 
panier 1750 abgetreten, willigte, als 
auch, weil man feinen Mitgliebern Schuld 
ab an dem Attentat auf den König Jo⸗ 
Feb L Auch in Spanien erfolgte wegen 
eines ihnen zur Laſt gelegten Aufftands 
durch ben Miniſter Aranda 1767 ihre Ver: 
baftung und Überführung in das päpftliche 
Gebiet. Im gleisien Jahr wurden fie aus 
Neapel, im naͤchſten aus Parma vertrieben. 
Nun erfolgte 1773 bie Aufhebung des ge 
Iomten „Selhitenorbeng burch bie Bulle Cle⸗ 
meng’ . ¶. d.): Dominus ac redemp- 
tor noster, die nur in Preußen und 
Rußland nicht zur Ausführung kam. Ob⸗ 
wohl der Orden burch päpftliche Entſchei⸗ 
dung auf ewige Zeiten aufgehoben wor: 
den war, ftellte Bius VIL denſelben 1814 
wieder ber, worauf er fofort im Kirchen 
ftaat, Spanien, Neapel, Sardinien und 
Modena Aufnahme fand. In Frankreich 
ewährte ihm Lubwig weniaftens 
ulbung, infolgebeifen er in hervorragen⸗ 
den Städten Rieberlaffungen grüntete. 
Obwohl die Aulirevolution bie Sefuiten 


Seiuitinnen — Jeſus Chriſtus. 


1830 aus Frankreich vertrieb, gelang es 
ihnen doch im geheimen, ſich daſelbſt un⸗ 
ter dem Schuß ber Biſchofe feſtzuſetzen, 
bis die Kammern und bie Regierung ben 
1 rbenögeneral 1845 aut freiwilligen Auf: 
löſung der Kollegien bewogen; 1880 wur: 
ben ſchließlich Durch dag Defret bes Präſi⸗ 
benten a vom 29. März bie unter 
Napoleon II. zu erneuten Einfluß Y 
langten Sefuiten in ber Zahl von 2464 
aus Frankreich verwiefen. In der Schweiz 
infolge bes von ihnen angezettelten Son- 
berbunbsfriegs 1847 vertrieben, üben fie 
dennoch einen großen Einfluß aus. In 
Ktalien wurbe der X. immer mehr zurück⸗ 
ebrängt, je mehr das neue Königreich 
eine Grenzen erweiterte; jebt find die Je⸗ 
viten auf Rom befchränft. Durch das 
eichsgeſe uli 1872 ſind die⸗ 
elben auch vom Gebiet des Deutſchen 
Reichs ausgeſchloſſen. Spanien verbot 
1868 den Orden, und ſelbſt Mexiko und 
einige ſüdamerikaniſche Staaten verwei⸗ 
erten ihm den Aufenthalt. Alle dieſe 
chweren Schläge in den letzten vier Jahr: 
zehnten haben den Orden getroffen, ob: 
wohl an feiner Spike jo gewanbte, fam- 
pfedtüchtige Generale fanden, wie Root: 
haan (f. d.) und fein Jaglolge Pater 
Beckx (f. d.), und obwohl ber Orden den 
Papſt Pius IX. völlig beherrſchte und die 
Biſchöfe aller Fatboliichen Ränder auf das 
wärmite für die gemaßregelten Jeſuiten 
eintraten. Ti Ende des Jahre 1878 be: 
trug die Geſamtzahl aller Glieder bes Je⸗ 
ſuitenordens über 10,000. 
Bol. Wolf, Allgemeine Gefchichte ber 
Jeuiten (1803, 4 Bde.); Sugenheim, 
efchichte ber Refuiten in Deutichland 
—— eber, Der Gehorſam in 
der Geſellſcha nee Zirnniebl, 


vom 4. 


t Jeſu 
Studien über die Inſtitute cer Sefellichaft 
Jeſu (1870); Nippolb, Der 3. von 
feiner Wieberherftellung bis zur Gegen: 
wart (1867); Hoffmann, Die Jefuiten, 
Geſchichie u Shftem(1870);8luntichli, 
Rom und die deutſchen Jeſuiten (1872); 
Schulte, Die neuern katholiſchen Orden 
und Kongregationen (1872); Kelle, Die 
yehuitingmnafien in Öfterreich (1873); 
Huber, Der 3. nach feiner Verfallung 


’ 
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(1873); Ranke, Die römifchen Papſte in 
ben Ießten vier Jahrhunderten (6. Aufl. 
1874, 3 Bde.); Friedrich, Geſchichte bed 
patifanifchen Konzils, 3b. 1 (1877). 
Jeſuitinnen. Unter biefem Namen fin: 
den fich mehrere Verbindungen von None 
nen. Die erfte, bie im Anſchluß an den 
Sefuitenorben einen weiblichen Verein 
gründen wollte, war eine rau in Bar: 
celona, Iſabella von Roffella, die während 
bes Aufenthalts Loyolas in Barcelona bei: 
jen Wohlthäterin geworben war und mit 
zwei andern Frauen in Rom von Paul ILL 
troß Loyolas Wiberftreben eine Bulle ere - 
wirfte, welche fie der geiftlichen Leitung des⸗ 
felben übergab, 1549 erwirkte jeboch Loyola 
ſur ſeinen Orden das Privilegium, nie mit 
er eitung von Nonnen beauftragt zu 
werben. Als fich dann im 17. Jahrh. ohne 
päpftliche Genehmigung in Deutfchland 
und Stalien ein Sehuitinnenverein unter 
einer eignen Generalin gebildet, wurbe er 
46341 von Urban VIII aufgelöfl. Auch 
ber Orden ber Kloftertöchter Unfrer Lieben 
Frau, die fih an bie Megel ber EA 
angeichloffen und 1607 die pipftliche Beſtä⸗ 
tigung erbielten, führte ben Namen ber J., 
verlor benfelben aber Durch feine Zuzäh⸗ 
Yung zum Benebiltinerorden. 

Jeſus Chriſtus, der Stifter der chriſtli⸗ 
en Religion. Der Doppelname berubtauf 
einer eritmalig bei Paulus begegnenden 
Kombination des Perſonnamens(Jeschua, 
fpäter verkürzte Form für Jehoschua, Jo⸗ 
ſua, »Gott 5 mit dem Amtsnamen 
Chriſtus. Die Kombination ſelbſt aber 
beruht auf bem Urteil, welches das älteite 
Bekenntnis ber chriftlichen Gemeinde dar: 
ſtellt: »Jeſus ift der Chriſtus«, d. h. in 
biefer beitimmten Perſönlichkeit Haben fich 
bie meſſianiſchen Weisfagungen und Hoff: 
nungen erfüllt. Die Idee vom Meſſias 
(. d.) ſelbſt aber ift das ausfchliegliche Ei- 
gentum und Erbe bes jüdiſchen Volks ge⸗ 
weien. Während die Mythologie andrer 
Völker die fozialen und politifchen Ideale 
in Geftalt eines golbnen Zeitalterd an ben 
Anfang ber Geſchichte —8 überträgt 
der ſeiner menſchheitlichen Miſſion ſich be⸗ 
wußte monotheiſtiſche Gottesglaube Is⸗ 
raels dieſelben in die letzte Zukunft, von 


und Doltrin, Virkſamkeit und Geſchichte | ber Vergangenheit, infonberheit ber Das 
23 


Aheologie. 
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vidſchen, nur bas phantafiemäßige Kolorit 
entlehnend. Ein neuer David, welcher bie 
vom alten Gotteöhelden in? Werk gefebte 
Herrſchaft des auserwählten Volks über 
die Völker der Erbe vollenden und ben 
Dienft des Einen Gottes zur Weltreligion 
erheben follte, wurde in demjelben Maß 
mit glühenber Sehnfucht erhofft und er: 
beten, wie die äußern Verbältniffe des jü- 
diſchen Staats immer ärmlicher und kläg⸗ 
licher, der Abftand zwifchen dem, was bie 
Vergangenheit veriprochen, und dem, mas 
die Gegenwart gehalten hatte, immer wei- 
“ter und troftlofer wurde. Seit den Tagen 
bes Erils hatte das jüdische Volk nach⸗ 
einander perſiſche, ägyptiſch-ptolemäiſche 
und ſyriſch-ſeleukidiſche Knechtſchaft ge⸗ 
koſtet, und den glorreichen Jahren der 
maffabäifchen Erbebung und hasmonãiſch⸗ 
nationalen Herrſchaft war raſch das 
Zwangsregiment beridumäilchen Herodes⸗ 
Dynaſtie gefolgt, welche ſelbſt wieder von 
der Gnade der Römer lebte. Seit dem 
Jahr 7 unfrer Da Ham: war das ei- 
gentliche Judäa ſogar bem römifchen Uni- 
verfalftaat bireft einverleibt worden, wäh: 
rend bie übrigen Teile Baläftinas vorläu⸗ 
fig nod) den Söhnen bes Großen Herobes 
($. d.) unterivorfen blieben. Aber in dem: 
ſelben Augenblid, als bie Einführung bes 
römiſchen Zenfus dem Volt zum erften- 
mal feine nunmehr unabwendbar gewor- 
dene Abhängigkeit von ber erbrüdenden 
heidnifhen Weltmacht fühlbar machte, 
brach auch 
und nationalen Bewußtſeins der Juden in 
lichten Flammen aus. In jene Tage des 
Galilaͤers Judas (f.d. 5) verlegt die ſpätere 
Sage der Chriſtengemeinde die Geburt des 
Stiſters (Luk. 2, 1 ff.), während mit un: 
gleich mehr Wahrſcheinlichkeit eine frühere 
Erzählung die letzten Jahre der Regierung 
des Herodes, etwa bad Jahr 6 vor unſrer 
gettehnung, dafür anſetzt (Matth.2,1ff.; 
Luk. 1,5). Beide Formen ber Geburtsge⸗ 
ſchichte, wie fie jeßt in den beiden erften Ka⸗ 
piteln ber nad) Matthäus und nad Lukas 
enannten Evangelien vorliegen, ſchließen 
N gegenfeitig in allen Stüden aus, mit 
Ausnahme zweier Punkte, auf welchen 
das bo mathe Intereſſe, welches beiden 
gemeiniam zu Grunde liegt, durchſchlägt. 


bie Empörung des religiöfen. 


Jeſus Chriſtus. 


Während nämlich Jeſus aus dem galiläi⸗ 
[hen Stäbthen Nazareth oder Nazara 
ftammte (Matth. 13, 54—57; 21,11), 
daher er auch im Leben wie im Tod immer 
»Jeſus von Nazarethe heißt, wie er als 
bloßer Einwanderer nicht hätte beißen kön⸗ 
nen, mußte er wegen bed Micha 5, 1 (vgl. 
Meatth.2,5) angenebenen Kennzeichens der 
Meſſianität aus Bethlehem in Judäa ſein. 
Um nun aber zu zeigen, daß er hier gebo- 
ren fei, Täßt die Geburtöfage bei Matthäus 
feine Yamilie, die von alters her in ber 
Davids ſtadt Bethlehem wohnte, fi vor 
ben Herobäern zuerft nad) Agypten, dann 
nad Galiläa fliichten, während bie ſpätere 
Form bei Lukas zwar von ber richtigen 
Vorausſetzung ausgeht, bie Eltern Jeſu 
hätten in Nazareth gemohnt, biefelben aber 
vermöge eines äußerſt Fünftlihen Appa⸗ 
rats, wobei auch der oben angeführte Zen⸗ 
fu3 eine Rolle fpielt, vorlibergehend und 
gerade fo lange nad) Bethlehem verjekt, 
als nötig war, um das Sefusfind bort ge⸗ 
boren werben zu laffen. Der zweite Bunt 
ber Abereinftimmung betrifft die fogen. 
vaterlofe Erzeugung, Die jungfräuliche Ge⸗ 
burt Jeſu. Während bie beiden Geſchlechts⸗ 
regifter (Matth. 1,1—17;Yuf. 3, 23—38) 
urjprünglih auf ber Vorausfehung ber 
Baterfchaft bes Joſeph beruhen, während 
Matthäus unbefangen von Jeſu Vater, 
Mutter, Brüdern, Schweftern (12, 46; 13, 
55.56), Lukas von feinen Eltern redet (2, 
27.33.41.43.48), während Markus über⸗ 
haupt von einer Geburtsgeſchichte ſchweigt, 
Jeſu Mutter und Brüder aber als auf bic 
befondere Rolle, bie er fpäter aufnimmt, 
auch nicht im geringften vorbereitet bar- 
ſtellt (3, 21. 31), wird Matth. 1, 18—25 
die vaterlofe Erzeugung in legendarifcher 
Form eingeführt und findet ſich Luk. 1, 
35 eine förmliche Theorie derfelben. 
Ohne Zweifel hätte ter jüdiſche Gol⸗ 
tesbegriff derartigen mythologiſierenden 
Gedantengängen erfolgreihern Wider: 
ftand entgegengeſetzt, wenn nicht gleichzei- 
tig das Ehriftentum ſchon in beibnifchen 
Kereifen weitgehende Eroberungen gemacht 
und entjpredyende Borftellungsformen 
aboptiert hätte. Innerhalb bed Juden⸗ 
tums nämlih hieß zunächſt Israel als 
ausermähltes Volk der Sohn Eottes (2. 


Jeſus Chriſtus. 


Moſ. 4, 23; Jer. 31,9). Wie nun aber 
ber Meſſias perjönlich dasjenige ift, was 
bas ganze Volt fein follte, fo heißt auch er, 
mit Bezug auf Palm 2,7, »Sohn Sottese, 
und in diefem meffianifchen Sinn ift die 
Bezeichnung immer gefaßt, wo fiebei Mat⸗ 
thãus und Markns Jeſu dargeboten, von 
ihm acceptiert oder gar felbit in Gebrauch 
genommen wird. Die griehifch: römische 
Welt dagenen wußte von Gottesſöhnen in 
handgrei licherm Sinn ;fie fand ſolche nicht 
bloß in den Heroen des Mythus, ſondern 
ſogar in geſchichtlichen Perſönlichkeiten, 
wie Pythagoras, Platon, Alexander, Au⸗ 

uſtus. Das Chriſtentum hat ſolchen Vor⸗ 
Helungen mindeftens die grobfinnlichen 
Elemente abgeftreift, Daher die Gotteskraft 
bed Heiligen Geiftes (f. d.) al Vermitte⸗ 
lung ber Zeugung aufgefaßt. 

Diefelbe dogmatiſch⸗mythiſche Bearbei- 
tung und Darftelung bes Lebens Jeſu, 
welche jolcheraeftalt in den beiben Geburts⸗ 
gefchichten bes Matthäus und Lukas noch 
mit Händen zu greifen ift, beeinflußt übri- 
gens bis zu einem gewiflen Grab auch 
Diejenigen Teile der Lebensgefchichte Jeſu, 
deren irbifche Wirflichfeit noch durch die 
Hülle einer von altteftamentlihen Er- 
innerungen unb meffianifcher Dogmatik 
bedingten, halb poetifhen Darſtellungs⸗ 
form deutlichſt zu erfennen iſt. Zugeſtan⸗ 
denermaßen Heben ber gefchichtlichen Wirk⸗ 
Tichfeit am nächſten die Evangelien bes 
Markus und des Matthäus, namentlich in 
allen denjenigen Berichten, bezüglich wel- 
cher Übereinftimmung unter ihnen herrſcht, 
fo daß fich dieneuern kritiſchen Daritel- 
Tungen bes Lebens Sefu in der Regel nur 
durch ein Übergewicht der Bevorzugung, 
die dem einen ober dem anbern ber bei- 
den genannten Evangeliften zu teil wird, 

u unterfcheiden pflegen. Noch größere 

bereinftimmung berrfcht in einer von 
theologifhem Vorurteil und dogmatiſch⸗ 
apologetifcher Zenbengemanzibierten Mif- 
ſenſchaft Hinfichtlich des dritten und des 
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vierte, nad) Johannes genannte Werk gleich 
mit der Spekulation über das überſinn⸗ 
liche, göttliche Weſen Jeſu beginnt, von 
vornherein weniger Geſchichte als Theo⸗ 
logie in Ausſicht ſtellt und den ganzen 
Rahmen der ältern Form der Bericht⸗ 
erſtattung auf allen Punkten durchbricht 
(f. Evangelium), So iſt es z. B. erſt Folge 
dieſer Johanneiſchen Umgeſtaltung und 
Erneuerung, welche die ältern Elemente 
der Sage erlitten haben, wenn die Zeit⸗ 
dauer der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu 
auf etwas mehr oder weniger als drei 
Jahre geſchätzt wird. So lange hätte er 
ſich, zumal als erklärter Meſſias, der Hoch⸗ 
flut der hierarchiſch-phariſäiſchen Oppo⸗ 
ſition und der rückſichtsloſen Praxis der 
römiſchen Polizei gegenüber ſchwerlich 
halten können. Dem ältern ſynoptiſchen 
Bericht zufolge hat Jeſus die meſſianiſche 
Fahne erſt am Tag ſeines inzge in Je⸗ 
ruſalem offen und vor allem Volk ent: 
faltet, um fie etwa eine Woche über auf: 
recht zu halten, während feine öffent: 
liche Wirkſamkeit denſelben Quellen zu: 
folge etwa von einer Oſterzeit zur andern 
reichte; ſein erſtes Auftreten Ai wahr: 
fneinlih in den Anfang bes Jahrs 34 
unfrer Zeitrechnung, fein Tod in den April 
35; die neuern Forſchungen geftatten höch⸗ 
ſtens ein Schwanfen innerhalb bes Zeit: 
raums von 34—36. Damit ſtimmt au 
die ſchon in der Mitte des 2. Jahrh. nad): 
weisbare und dann hartnädig, troß ber 
glänzenden Autorität bes vierten Evange- 
liums, dur Jahrhunderte feftgehaltene 
und h B. von Julius Africanus vertre⸗ 
tene Überlieferung der Kirche, wonach Se: 
fu3 ein volles Jahr oder auch ein Jahr und 
etliche Monate öffentlich gewirkt hätte, 
Auch die Außern Umriſſe diefes öffent: 
lichen Auftretens laffen fi) noch mit hin⸗ 
reichenberBeftimmtbeit feftftellen, während 
fie zugleich ausreichende Anhaltspunkte 
ergeben zur richtigen Beurteilung bes gei- 
ftigen Bildes, in welchem ſich die alttefta- 


vierten, d. h. der fpätern Evangelien. Das⸗ ı mentliche und jübifche Meſſiasidee auf dem 


jenige des Lukas hält ſich zwar noch im all: 


| Grunde des religiöfen und fittlihen Bes 


gemeinen an ben ſynoptiſchen Stoff, be wußtſeinsJeſu abzeichnete. Charafteriftifch 
Banbelt ihn aber im einzelnen fchon vom | ift gleich der Anfang und Anlaß der öffent: 


Standpunkt einer höhern, infonberheit ber | lichen duſtebr 


ährend von den Tagen 


Pauliniſchen Chriftuslehre, während das jenes Galilkers Judas bis zu den Zeiten 
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de8 erflärten Meſſias Bar: Kochba ( . d.) 
unter Hadrian, alfo im Kaufe von 4—5 
Menfchenaltern, bie meffianifche Idee ſich, 
joweit fie ihre Spuren auf bem breiten 
Fahrwaſſer bes jüdiſchen Volkslebens zu: 

ckließ, faſt ganz nur als ein politiſches, 
ſtetig auf Rebellion gegen Rom hinarbei⸗ 
tendes, darum audy nur verhängnisvoll 
wirffames Ferment bes nationalen Bes 
wußtſeins erwieſen hat, ift Jeſus nicht 
etwa erft fpäter, als er das Wort vom 
Zinsgroſchen ſprach, gänzlich aus biefen 
Geleiſen herausgetreten, ſondern war ben: 
felben entwachſen, ſeitdem ber erfte zün⸗ 
benbe Funke in feine Seele gefallen. Die 
Stimme, bie ihn aus der Stille und Zu⸗ 
rüdgezogenheit des bis in fein gereiftes 
Mannesalter zu Nazareth geübten Zim— 
mermanndhandmwerfs (Mark. 6, 3) auf 
den öffentlihen Schauplaß rief, war »die 
Stimme eines Predigers in ber Wüſte«, es 
war die gewaltige Bewegung, welche ein 
Dranın hervorgerufen hatte, ber fich bewußt 
war, unmittelbar an der Schwelle des meſ⸗ 
ſianiſchen Zeitalters zu ftehen, der aber zu⸗ 
geis dieſes bevorftehende Reich auf lauter 

orbebingungen rein fittlicher Art grün⸗ 
ben wollte. Dies war Johannes der Täufer 
(1.2). Was man auch bezüglich der Ein⸗ 
flüffe, die, fei e8 von ertänler, fei e8 von 
phariſäiſcher Seite ber, auf Jeſus erfolgt 
wären, vermutet hat, mit Sicherheit läßt 
fih, abgefehen von ben Bilbungselemen- 
ten, welche bem heranwachſenden Sohne 
Nazareths ber Verkehr mit den Lehrern 
der Synagoge und bie eigne felbftändige 
Lektüre des Alten Teſtaments Tieferten, 
nur noch reden von bem tiefgehenben, 
lang nadywirfenden Eindrud, ben bie Ge⸗ 
ftalt des Müftenprebigers auf ihn gemacht 
bat, der da fein Rohr war, im Wind bin 
und ber bewegt, fein Dann in weichen 
Kleidern, wie fie in ben gaulen der Kö⸗ 
nige eine entfprechende Moral prebigen, 
aber ein Prophet und mehr als ein Pro- 
phet (Matth. 11,7 ff.). Und doch wußte 
ih Jeſus in dem Moment, als er biejes 
Wort über den Täufer gefprochen hat, auch 
ſchon innerlich von ihm gefchieden. Zwar 
gehörte auch er zu den Zahllofen, die dem 

ufruf des Taufers Yolge geleiftet und 
am Jordan bie Taufe empfangen hatten; 
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ja auch er hat anfangs nur dieſelbe Rebe 
geführt wie ber Täufer: »Nahe ift bas 
Himmelreich«; aber dieſes fein »Himmel- 
reihe war doch ein anbres als jenes gut 
altteftamentliche Königtum Gottes, wie 
e8 im Anſchluß an die Reben ber Pro- 
pheten eben noch ihr und größter 
verfündigt hatte (Matth. 11, 11). Be⸗ 
eihnend für die fittliche Dertiefung, bie 

eſus dem Begriff des ineffianifchen Reichs 
gab, find vielmehr jene Seligpreifungen, 
womit die Bergprebigt beginnt. Wenn 
hier die Nichtshabenden gepriefen werben, 
die doch alles haben; bie nach ber Gerecdh- 
tigkeit Hungernden und Durftenben, weil 
fie fatt werden follen; bie reinen Herzens 
find, weil fie Gott ſchauen; bie Friedensſtif⸗ 
ter, weil fie Gottes Kinder beißen werden 
(Matth. 5,3 ff.): fo ſpricht fich in alledem 
ein vom reinften und tiefften Gefühl aller 
drückenden Widerfprüche bes zeitlichen Da⸗ 
fein getragene® Bewußtfein aus, aber 
auch ein Bewußtfein, welches in bemfelben 
Augenblid, da e8 feine Schranken aner- 
fennt, ſchon über diefelben erhaben ift und 
fih fammelt im feligen Gefühl der Ein» 
heit ber eignen Lebenszwecke mit bem fei- 
ner Erfüllung allein ganz fihern Zweck 
Gottes. In nichts anderm aber befteht das 
eigentliche Wejen ber Religion (f. d.). 

Während alfo nad) ber im Judentum 
dert] chenden Weltanſchauung vornehmlich 

iege über die Feinde, Herrichaft über 
alle Heiden und ein glänzendes Genuß- 
leben zu ben Merkmalen der bem ganzen 
Volk -als Lohn für feine Geſetzestreue in 
Ausficht geftellten meſſianiſchen Herrlich 
feit gehören, bieten bafür bie von ber 
Neihepredigt Jeſu angefchlagenen Töne 
eine Feihe von wechſelnden Ausdrücken 
für das in ihm mächtig pulſierende und 
ihn ßarg ausfüllende Leben der Religion 
[eroft a8 aber fo in ber unmittelbaren 

tfahrung einer unvergleichlich intenfiv 
arbeitenden, aufnehmenden und ausgeben 
ben religidfen Natur mit Einem Schlage 
geſetzt ift, das felige Gefühl unverfümmer- 
ter Einheit mit ſelbſt, mit Gott unb 
mit feiner Schöpfung, das legt fich für bie 
nach Ausdrud ringende Vorftellung in ei⸗ 
ner Zweiheit von religiöfen Begriffen aus- 
einander, zu deren Bezeichnung die Namen 
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»Vater«⸗ und »Sohn« dienen. Der Name 
»Batere, im Alten Teſtament nur verein⸗ 
zelt undwie zufällig einigemal anklingend, 
ıft in der Verkündigung Jeſu zum eigent- 
lich begriffbeſtimmenden Namen Gottes ge: 
worden, wie benn auch in ben urchriftlichen 
Gemeinden Jefu Gebetsruf »Abba« wibers 
tönte und bie Apoftel fletig grüßen »vom 
Batergott und feinem Sm J.« Nennt 
fih dem entſprechend Jeſus felbit aber 
ben »Sohne, fo geichieht folches wenig: 
ſtens in ben ſynoptiſchen Evangelien noch 
ganz im Sulammenbang und unter Bor: 
—— derſelben Weltanſchauung, der 
zufolge auch in der Bergpredigt gerade die 
Söhne Gottes« heißen, welche dasjenige 
auf dem Weg zeitlicher Entwidelung und 
fittlihen Wachstums zu werben im Be- 

iff find, was ber über alles Zeitliche er 
Enbene Gott im Himmel awig ıft, der auch 
ebendeshalb, weil er immer ift, was Men⸗ 

chen jederzeit nur werben follen, »Vater« 
heißt (Matth. 5, 9. 45. 48). Indem num 
Jeſus den jüdischen Meffiasbegriff in ber 
Richtung vertiefte, Daß daraus ber Sohn 
wurde, welcher allein bei Vater erkannt 
und der Welt geoffenbart hat (Matth. 11, 
27), alfo der Schöpfer des wahren Gottes: 
bewußtfeins ift, war er fich wohl bewußt, 
in einen unverjöhnlichen Widerſpruch mit 
den glänzenden Meſſiasträumen feines 
Volks zu treten. Es tft daher nicht zufäl⸗ 
fig gefcheben, wenn er im Anfang Feiner 
Reichspre ige überhaupt mit Enthüllun= 
gen über ſeine eigne Perſon zurücdhielt. 
Was er predigte während der erften glüd- 
lichen Wochen und Monate bes »galilät- 
ſchen Frühlings«, das ift Die Kunde vom 
Neiche Gottes, welches nahe, ja welches 
fhon da fei. Mit inbrünftiger Wonne 
fünbigt er ber Welt den Vater an, beffen 
ewige Liebesherrlichkeit ihm bie Lilien auf 
ber Flur und die goldne Saat auf den sel: 
bern, wovon die⸗Gleichniſſe« Iprechen, noch 
mehr aber freilich die innere Harmonie bes 
eigenften perjönlichen Lebens offenbarte, 
fraft derer er der vollen Strömung gött- 
lichen Lebens im menfchlichen erfahrungs: 
mäßig gewiß geworben war. Sofort gen 
wir foldye, die glauben oder gern glauben 
möchten an jein Wort, ihm begierig fol- 
gen; verehrenbeundbienende Frauen fiten 
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zu feinen Füßen, ja ſelbſt Heilungen gehen 
von ber Geſundkraft feines Belens aus, 
und wunberhafte Wohlthaten werben er: 
lebt, wo fein Wort empfänglichen Boben 
findet. Wenn gerade ſolche Vorkommniſſe 
von ber Berichteritattung mit Vorliebe er- 
faßt und je länger, befto * enhafter durch⸗ 
ebildet werden, ſo iſt doch nicht zu über⸗ 
ehen, daß derſelbe wunderſüchtige Trieb 
ſchon im geſchichtlichen Leben Jeſu ſelbſt 
wirkſam war und bald nach dem erſten 
Auftreten Jeſu ihm trotz ſeiner —— 
ben Erflärung (Matth. 16, 4; Mark. 8, 
12) ſelbſt fortwährend neuere und größere 
Wunder ab» und anſah, zummutete und 
aufbrang (j. Evangelium). 

Was aber bie geichichtliche Beurteilun 
biefer Elemente im Leben Jeſu betrifft, fo H: 
alles gejagt, wenn man lieſt, baß folche 
»Wundere geſchahen, ſelbſt ohne daß Jeſus 
fie beabſichtigte (Mark. 5, 25 f); daß er 
jelbft in folhem Fall ebenfo beicheiben wie 
wahr fpricht: »Dein Glaube bat bir gehol- 
fene (Marf.5, 34); daß dagegen, wo er fei- 
nen Glauben fand, auch die Erfolge aus: 
blieben, zum Teil zu feiner eignen Berivuns 
derung (Mark. 6, 5.6). Er ſelbſt hatte es 
auf eine Wirffamleit burch dad Wort ab- 
geſehen, das »Zeichen des Propheten Jo⸗ 
nas«, welches bingereicht hatte, die Ninivi⸗ 
ten zur Umkehr zu bewegen. »Gottesreich, 
Bater und Menſchenſohn« — um das Drei- 
geftirn diefer Grundbegriffe beivegte fich 
fortwährend der Himmel feiner religiöjen 
Gedankenwelt. Daß er babei, um ſein per: 
ſönliches Sohnsbewußtfein zum Ausprud 
zu bringen, gerabe ben bunfeln und viel- 
gebeuteten Ausdrud »Dienfchenfohn« (f.v.) 
wählte, berubt natürlich feineswegs auf 
einer Untericheidung, welche er felbit etwa 
im Sinn ber Kirchenlehre zwiſchen feiner 
menſchlichen und feiner göttlihen Natur 
getroffen hätte, fondern ber gewählte Aus: 
drud beutet irgendwie bie menſchheitliche 
Wendung an, weldye der jüdiſch⸗partikula⸗ 
riftifche Meffiasbeariff in feinem Mund 
annehmen follte. Im Sinn des wahrhaft 
menſchheitlichen Elements, welches er 3.2. 
Marf. 2, 28, wo er ald Vertreter aller 
Rechte und Würde des Menſchen erfcheint, 
betont, faßte er jeine Meilianität auf, 
ohne diefelbe darüber im geringften abzu⸗ 
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löſen von bem volfötiimlichen Lebensgrund 
ber altteftamentlichen und jüdifchen Vor: 
ſtellungswelt, welche vielmehr fo jehr auch 
den Rahmen feiner eignen Vorftellungen 
bildet, daß er die Tragweite feiner eignen 
Wirkſamkeit fowie biejenige feiner Jünger 
gunächt ehe bie — en 0 

rael ausgedehnt dachte (Matth. 10, 9. 
? 23; 15 3%) 


Die Anerkennung, daß das meffianifche 
Heilunmittelbar auch für Heiden beftimmt 
fein fönne, ift nachweisbar von ihm jelbit 
erit mit Deutlichleit ausgefprochen worben 
beim Abfchieb aus Galiläa (Lu. 13, 5 — 
30) und in Jeruſalem (Matth. 21, 41.43). 
Wührend ber erſten galiläifchen Zeit dage⸗ 
gen ift Jeſus ganz der echte Sohn feines 
Volks, und die im Munbe bes leßtern ge- 
bräuchlichen Sueiäinungen ber Heiden 
find auch ihm felbit nicht fremd geblieben 
(Mattb.7, 6; 15,26); auch bie weltbürger- 
lichen been, welche bamals Durch die Melt 
ungen, übten feinen nachweisbaren Ein⸗ 

uß aufihn aus, das römische Staatsleben 
fo wenig wie die griechiſcheWiſſenſchaft. Erft 
als ber Himmel über feinem galiläifchen 
Paradies anfing, trüber zu werden, als die 
dunkeln Wolkenfchatten ver phariſäiſchen 
Oppofition und hierarchiſchen Verfolgungs⸗ 
ſucht darüber binliefen und auch ber Volts⸗ 
anhang anfing, feinen jeberzeit zweifelhaf⸗ 
ten Charakter zu offenbaren, verändert ſich 
allmählich die Stellung Jeſu. Zwei Reiſe⸗ 
unternehmungen, die Jeſus von Kaper⸗ 
naum, ſeinem gewöhnlichen Aufenthalt, 
nach Oſten und nach Weſten unternahm, 
fanden ein unerwartet raſches Ende, in⸗ 
dem die Bewohner des öſtlichen Seeufers 
ſich ſeine Anweſenheit verbaten, die Ein⸗ 
wohner von Nazareth dagegen, denen er 
als treuer Mitbürger die Zeichen der Zeit 
zu deuten ſich verpflichtet glaubte, an der 
ihnen wohlbekannten niedern Herkunft 
und ben das Gewöhnliche nicht überſtei⸗ 
genden Eindrücken, die ſie aus ſeiner Ju⸗ 
gend und von ſeiner Familie bewahrt hat⸗ 
ten, Anſtoß nahmen. Es begannen die 
Enttäuſchungen, die feindlichen Zuſam⸗ 
menſtöße, die Rückzüge, wie wir denn in 
der That Jeſum von jetzt an weniger 
ſtändig in Kapernaum, öfters dagegen am 
einſamen Nordufer des Sees, auch wohl 
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in der am Einfluß des Jordans in den 
See gelegenen Stadt Bethſaida finden. 
Die Oppoſition der eigentlichen Führer 
bes Volks, der phariſäiſchen Schriftgelehr⸗ 
ten und Synagogenvorſtände, hatte er 
hauptſächlich dadurch hervorgerufen, daß 
er im Sinn einer freien und geſunden, 
von innen kommenden Sittlichkeit ſich 
über den ganzen unüberſehbaren Kraͤm 
von Satzungen und Obſervanzen hinweg⸗ 
ſetzte, mit welchen ſie das Leben des Men⸗ 
ſchen auf Schritt und Tritt umgeben und 
—8— mübjfeligften Werkdienſt herabgewür⸗ 
igt hatten; daß er ferner trotz aller in 
ber Sache nie verleugneten Pietät gegen 
das moſaiſche Geſetz doch biefelbe Kritik 
unbefangen auch an der gefamten Außen 
feite desfelben übte und namentlich indem 
Bewußtſein, daß nicht ber Sabbat, ſon⸗ 
bern der Menſch Selbftzwed fei (Marl. /, 
27), ſich freien Geijtes von aller Qual und 
Knechtung losſprach, welche bie altheilige, 
im Lauf ber Jahrhunderte nur immer 
peinlicher gewordene Sabbatfitte mit fich 
führte; daß er endlich die ganze Art von 
Sittlihfeit, womit die Phariläer durch 
Außerliche Befolgung zahlloſer kleinlicher 
Gebote und Verbote das Heil des meſſia⸗ 
nifchen Regiments für dad Volk und das 
ewige Xeben für den Einzelnen dem Him= 
mel abzuringen und abgusroingen gedach⸗ 
ten, als ein ungenießbares, mühſames 
Gebräu, als ebenſo fadenſcheinigen wie 
hochmütigen und prunkenden Werkdienſt, 
als einen durchaus zerfetzten und überall 
durchlöcherten Tugendmantel kennzeich⸗ 
nete, dem gegenüber er ſogar die traurige 
Blöße des ſeiner Schuld bewußten und 
nach Vergebung ſeufzenden, aber auch ſei⸗ 
nerſeits zur Vergebung geneigten Sünders 
als koſtbar und vor Gott wertgehalten 
bezeichnete. »Kommt ber zu mir alle, die 
ihr mühfelig und beladen * Und das 
»leichte Joche, das er ihnen anſtatt des 
ſchweren auflegen will, beſteht nicht etwa 
in einer neuen, verbeſſerten Auflage des 
Geſetzes, ſondern in der Aneignung des 
ſittlich-religiöſen Gehalts feines ganz in 
ber Richtung auf das Neid) Gottes auf: 
gehenden Lebens: »Lernet von mir«. 

Je länger, deſto vernehmbarer machen ſich 
daher die Anklagen auf Zöllner⸗ und Sün: 
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berfreunbfchaft, auf Entweihung bes Sab- 
bats, auf Bruch der überlieferten Sakuns 
gen, auf Widerſpruch gegen das Geſetz 
geltend; e8 kommt in ber Landſchaft Gen- 
nezaret, der eigentlichen Stätte feines 
bisherigen Wirkens, zu einigen berben 
Konflikten, infolge deren Jeſus endlich im 
Spätherbit diefe Jentralitätte feines Schaf: 
fen? ganz aufgibt und den Winter über 
auf Fluchtwegen zubringt, die ihn bald 
weftlich in das Gebiet der heidniſchen Städte 
Tyros und Sibon, bald öftlich in die Des 
fapolis, zuleßt auch nördlich an bie Quel⸗ 
len des Kleinen Jordans, in bie Nähe der 
glänzenden Stabt Sifaren Philippi, füh— 
ten. Hier richtete er, ber bisher fait nur 
von feinem Werf und Reich, kaum je von 
feiner Perſon geiprochen hatte, die ent⸗ 
jcheidende Trage an ben Kreis der Zwölf, 
bie ihm treu geblieben und bis dahin gefolgt 
waren, und jegt entrang fich dem Wunde 
des Sprechers berfelben, bes galiläifchen 
Fiſchers Simon, genannt Petrus, bag rich⸗ 
tige, von Jeſus ſelbſt herausgeforderte Wort 
und Befenntnis, wonach fie in ihrem Mei: 
fter niemand anders als den Meſſias 
jelbft gefunden zu haben überzeugt warert. 

Einftweilen war aber auch in der Seele 
Jeſu eine neue Errungenſchaft gemacht 
worden. Dem thatjächlidy fich fteigernden 
Unglauben des lauter Enttäufchungen be= 
reitenden jüdiſchen Volks war verheißend 
das religiͤſe Bedürfnis und manche er⸗ 
jahrene Empfänglichkeit der Heidenwelt 
gegenübergetreten; Samariter bewieſen 
mehr ſittlichen Gehalt als Juden, der 
Hauptmann von Kapernaum, das kana⸗ 
näiſche Weib zeigten mehr Glaubens⸗ 
fraft, als er in Israel je gefehen batte. 
Jeſus ſtaunte, und in feinem Geift wur: 
den um fo lichter einzelne prophetiſche 
Worte, bie ihm einen Beruf antrıugen, 
welcher auch »die Heiden bringen follte zu 
Gottes heiligem Berge. Sein Geift rang 
ih 108 von den nationalen Schranken, 
wenngleich die Thränen, beim Anblid Je⸗ 
ruſalems vergofjen, beweiſen, wie wenig 
feichten Herzens er das Gericht über fein 
Volk vollzog. Aber auch noch in einer ans 
bern Beziehung war es nicht mehr der alt= 
teftamentliche und nationale Meſſias, wel 
her bei Caſarea Philippi aus ber rätfel- 
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haften Hülle bed »Menſchenſohns« ans 
Licht trat. Bereits damals ftand der Todes⸗ 
entſchluß feſt, welcher daher auch dem auf⸗ 
ſteigenden Meſſiasjubel der Jünger ſofort 
als Dämpfer entgegengeſetzt wird (Mark. 
8, 29 — 31). Jeſus Hatte verzichtet auf 
zeitlichen Erfolg. Die Tauſende, die ihm 
noch immer zuſtrömten, die ſeine Worte 
und Thaten nach allen Winden ausbreite⸗ 
ten, waren doch wieder Landsleute und 
Geiſtesverwandte jener Nazarethaner, un⸗ 
ter welchen er eine der bitterſten Erfah⸗ 
rungen ſeines Lebens gemacht hatte; ſie 
waren nur die regbarſten Teile des ſittlich 
rohen und harten Stoffs, woraus das 
ganze Volk gebildet war. Je länger, deſto 
deutlicher trat an den Tag, daß bdas Volt 
in feiner überwiegenden Mehrheit fich 
nicht von ber herrichenden Partei u löſen 
vermochte, offen auf die Seite des Angrei⸗ 
fenden ſich zu ſchlagen nicht wagte, und ſo 
wurde denn in dieſer letzten galiläiſchen 
Zeit der Gegenſatz gegen die Farbenglut 
der nationalen Meſſiasſträume in ber That 
fiegreich und bis dahin burchgefämpft, Daß 
ber Träger des neuen, des fittlichen Meſ⸗ 
fiastums, anftatt über die Höhen der Erbe 
im Sturmfdritt überwältigender Erfolge 
zu wandeln, vielmehr als bemütiger und 
armer Diener der Menjchheit das Kreuz 
derjelben zu fchleppen und, erliegend unter 
der Laft der heraufbeſchwornen Feindfchaft. 
an Einem Marterpfahl mit dem geringfien 
und zertretenften ihrer Glieder zu enden 
entihlofien war. Den Glauben an ben 
gleichwohl im lebten Hintergrund ftehen- 
den, von und in Gott felbit verbürgten 
Sieg feiner Berfon und Sache, ven Glau— 
ben an das Reich Gottes (f. d.) und feine 
Realifierbarkfeit, rettete er, indem von nun 
an fich fteigernde Weisjagungen, in kühn⸗ 
ſter Bildlichfeit gehalten, eine glänzende 
Wiederkunft in Herrlichkeit in baldige, von 
Freunden und Feinden zu erlebenbe Nähe 
ftellten. Diefer Glaube an die Wiederfunft 
in Herrlichkeit war fomit bie Form, in 
welcher der Widerſpruch, an dem fein Meſ⸗ 
fiastum zu fcheitern fchien, nämlich ber 
Gegenſatz bes wirklichen Geſchicks zu ben 
meffianifchen Erwartungen und dem gan- 
zen Gotteöglauben des Volks, fich, wie für 
die älteſte Gemeinde, fo ohne Zweifel auch, 
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falls nicht eine ganze Menge von Ehriftus- 
fprücden für unecht erflärt werben foll, 
für ben Stifter derjelben felbft ausgeglichen 
und aufgelöft Hat. Die lichte Zukunft im 
Auge, bat Jeſus die Kataftrophe feines 
&ußern irdiſchen Geſchicks felbft herauf⸗ 
beſchworen. Denn wenn er nad) längerm 
unftäten Aufenthalt im Norden Galiläas, 
nad allen Erfahrungen, welche er über 
bie Aufnahme feiner Reichspredigt beim 
Volk und über den Widerftand gegen fie 
bei den Gegnern gemacht hatte, den Ent: 
ſchluß faßte, vom Nordende feines Wir- 
kungskreiſes aus in bireftem Weg nad 
Süden Judäa und Serufalem aufzufuchen, 
in der Hauptitabt ſelbſt, am Sitz ber Macht⸗ 
baber, zu ericheinen, zu deren herrſchendem 
Syſtem feine ganze bisherige Wirkſamkeit 
in dem entſchiedenſten Gegenſatz ſtand: fo 
fann diefer fo folgenreiche Schritt nur aus 
ber Überzeugung von der Notwenbigfeit 
hervorgegangen fein, daß feine zur Ent: 
ſcheidung I nicht länger in der Schwebe 
gu baltende Sache nunmehr ſich auch wirf- 
ich entſcheiden müſſe. ALS ber Frühling 
wieder nahte, fehen wir ihn ben lebten 
Abſchied von Galilda nehmen, bald bar- 
auf inmitten ber Paſſahpilger in Jeruſa⸗ 
lem einziehen und bei dieſer Gelegenheit 
die erfte und lette, ganz unmißverftänd: 
liche meflianifche Demonftration wagen, 
ja fogar im Tempelvorhof ſelbſt thätlich 
gegen die Praxis der beſtehenden Autori- 
täten vorgeben. Die Kataftropbe folgte 
faſt auf dem Fuß nad, und fchon bie 
Sonne bes eriten großen Feſttags der 
Oſterwoche ſah auf das Kreuz herab. Se- 
fus ftarb unter Borangeben ber Faltblüti- 
gen und graufamen fabduzäiichen Prieſter⸗ 
partei, welche in ihm, dem Meſſias, zu- 
gleich bie volf8tümlichen, Übrigens auch 
phariſaiſchen Reichsgedanken und Zus 
kunftsſchwärmereien treffen wollte und 
babei den Vorteil hatte, von der phariſäi⸗ 
ſchen Dentagogie jelbft thatfräftig unter: 
ftügt zu werden. Am lebten Abend vor 
feiner Verhaftung und Hinrichtung war 
er noch einmal mit bem engern Jünger: 
kreis allein, und hier war es, daß er in 
ber unendlichen Ergriffenheit bed Mo: 
ments das tee Mahl bielt, eine fortan 
zu feinem und bed Opfers feines Lebens 
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Gedächtnis feftzuhaltende Liebes- und 
Opfermahlzeit, deren Gäfte die errungene 
Gemeinſchaft mit Gott, die Kinbeöftellung 
bem Bater gegenüber, bie Vollendung bes 
neuen Bundes ber Gnade bis ans Ende 
ber Tage fortfeiern follten. Das Weitere 
f. Chriſtentum und Chriſtologie. — Die 
Litteratur über bad Lehen Jeſu 
ift feit 50 Jahren in fleigendem Wachs⸗ 
tum begriffen, Ion an Ki ein Zeichen 
einer Krifis, welche über das chriftliche Be- 
wußtfein der Gegenwart bereingebrochen 
ift. Auf dem Standpunft des ältern Ra⸗ 
ttonalismus ftehbt Paulus (»Das Leben 
Jeſu als Grunblage einer reinen Geſchichte 
des Urcchriftentums«, 1828, 2 Bde.) ; äftbes 
tiicherationaliftifche Geſichtspunkte befolgt 
gel e (»Das Leben Jeſu, für afademifche 
orlefungen«, 5. Aufl. 1865; »Gefchichte 
Jeſu«, 1876). Die Eritifche Richtung kon⸗ 
equent verfolgend, bat Strauß (»Da3 
eben Jeſu, kritiſch bearbeitet«, 1835 
big 1830, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1840; für das 
beutfche Volk bearbeitet, 4. Aufl. 1877) in 
Sharflinniger Polemik ſowohl gegen bie 
übernatürlihen Annahmen des Super: 
naturalismus ala gegen die natürlichen 
Auslegungen des Rationalismus ben fak⸗ 
tiſchen Inhalt der Evangelien als My- 
tbo8 aulgefabt, in deſſen vergrößerndem, 
durch altteftamentliche Vorbilder und meſ⸗ 
fianifde Erwartungen gebildetem Reflex 
nur wenige einfache Linien ber gejchicht- 
lichen Wahrheit noch zu erfennen feien. 
Sleichzeitig mit Strauß hat Weiße (⸗Die 
evangeliſche Gefchichte, Fritifch und philo: 
ſophiſch bearbeitet«, 1838, 2 Bbe.), von 
der Echtheit und Vorzüglichleit des Mar⸗ 
fus= Evangeliums auegehend, mit origi⸗ 
neller und geiftreicher Kritik in ber evan⸗ 
gelifchen Geſchichte Hiftorifche und unhiſto⸗ 
rifhe Beftanbteile zu jcheiden verfucht, 
und Gfrörer GBelsichte des Urchriſten⸗ 
tumse, 1838, 5 B08.) wollte zeigen, wie 
das Chriftentum auf dem Boden des vom 
Talmud aus zu erfennenden Juden⸗ 
tums aufgewadhien fei. Neuere, durch bie 
Straußſche Kritif hervorgerufene und fie 
mit mehr oder weniger Eriolg befämpfenbe 
Bearbeitungen des Lebens Jeſu find von 
Neander (5. Aufl, 1852), Krabbe 
(1839), Kuhn (1838, Bb. 1), J. Hart: 


Jeſus⸗Maria⸗Orden — Jeſus Sirach. 


n 
Bde.), Ammon , 3 Bde.), 
riedblieb(1855),Niggenbacd (1858), 
aumgarten (1859). Vgl. Strauß, 
Streitichriften zur Verteidigung meiner 
Schrift über das Leben Jeſu und zur Cha⸗ 
rakteriſtik ber gegenwärtigen Theologie 
(1837, 3 Hefte). Ein ähnliches Aufſehen 
wie Strauß in Deutihland erregte in 
Frankreich dad Werk von Renan: »Vie 
de Jösuse (1863), welches in kurzer Zeit 
in viele Sprachen übertragen wurde. Re: 
nan hat darin bei mehr geiftreicher als 
methodifch-forrefterQuellenbenugung und 
phantafiereicher Ausſchmückung das leben 
Jeſu auf reizendftem Iandichaftlichen Hin- 
tergrund gezeichnet al8 Bild eines liebens⸗ 
würdigen und beitern Propheten, welcher, 
einmal in Gegenſatz zu Pharifäern und 
Brieftern getreten und zum Fortgeben auf 
biefer Bahn gedrängt, zum Schwärmer 
wird und ſich allmählich darin gefällt, den 
mitder Wundergabe ausgerüfteten Meſſias 
zu fpielen, bi er diefen Genuß mit dem 
Tod büßt. Bon den zahlloſen Streitſchrif⸗ 
ten wider das Renanſche Werk heben wir 
nur hervor die franzöfiichen, wiſſenſchaft⸗ 
lich auf freieftem Standpunkt ftehenden 
Kundgebungen von Reville, Eolani, 
Scherer und Coquerel. Gleichfalls 
mit ber Menſchheit Jeſu volliten Ernit zu 
maden, mar die durcchfchlagende Ten: 
benz in Schenfel8 »Charafterbild Jeſu⸗ 
(1864, 4. Aufl. 1873), in welchem mit Zu: 
grundelegung des zweiten Evangeliums 
das Leben Jeſu vorzugsweiſe nach der Seite 
feiner ber Satzungsreligion entgegen- 
tretenden Lehrwirkfamteit Hin dargeftellt 
wird. Das Trifolium »Strauß, Renan, 
Schenkele wurde nun fofort wieder zum 
Gegenftand bed Angriffs von feiten einer 
ganzen Reihe von theologifchen und theo= 
ogifierenden Schriftitellern, unter wel- 
chen auf katholiſcher Seite Veuillot 
(»Leben unferd Herrn J.e, deutich 1864) 
und Sepp (»Thaten und Lehren Jeſu«, 
1864), auf holländifcher van Ooſterzee 
(Das Bild Ehrifti nach der Schrift«; 
»Geſchichte oder Romane, beides beutich 
1864), auf franzöfifch = proteftantifcher 
Breffenje (»Jesus-Christ, son temps, 
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8a vie, son auvre«, beutich 1866) ge 
nannt werben mögen. Eine Arbeit von 
roßer Bebeutung für bie Fritifche Feſt⸗ 
Hellung ber Grundlagen find Weiz- 
fäders »Unterfuchungen über die evans 
geliſche Gejchichte, ihre Quellen und ben 
Gang ihrer Entwidelung« (1864). Ver: 
mittelnd fchrieb Krüger: VBelthufen: 
»Das Leben Sefu« (1872). Die über das 
Leben Jeſu Ehrifti angefachte wiſſenſchaft⸗ 
liche Bewegung Kat dann auch das nach⸗ 
gelafjene »Leben Jeſu« von Schleier: 
macder(1864) ſowie dasjenige von Bun⸗ 
fen (1865) an das Licht gebracht, mit 
welchen die unklar apologetifch gehaltene 
»Geſchichte Ehriftuß’« von Ewald (3. 
Aufl. 1867) ben allgemeinen Standpunkt 
teilt. In der neueiten Phafe ber auf bie 
Geſchichte Jeſu Chrifti bezüglichen wif- 
fenihaftlihen Forſchung ragt ganz ent: 
fhieden Keims Werf hervor: »&efchichte 
Jeſu von — in ihrer Verkettung mit 
dem Geſamtleben ſeines Volks« (1867 — 
1872, 3 Bde.; dritte [Furze] Bearbeitung, 
2. Aufl. 1875). Ahnlich, jedod) flatt bes 
Matthäus den Markus zu Grunde legend, 
ftehen auch Holtzmann in der mit Weber 
gemeinfam bearbeiteten »Geſchichte bes 
Volks Israel und ber Entſtehung bes 
Chriitentums« (1867, 2 Bbe.), Haus⸗ 
rath (»Neuteftamentliche Sengelichte., 
Teil 1: »Die Zeit Sefu«, 1868, 3. Aufl. 
41879) und Wittichen (Das Leben Jeſu 
in urfundlicher Darftellung«, 1876), wäh: 
rend auf gleicher Grundlage Volkmar 
a Nazarenus und bie erfte chriftliche 
Beite, 1881 ff.) wieber näher an Strauß 
(1. d.), beziehungsweile B. Bauer (f. d.) 
beranrüdt. 
zu sMariasOÖrben, f. Eubiften. 
eſus Sirach (d. h. Jeſus, Sohn Si- 
rachs), jeruſalemiſcher Jude, Verfaſſer der 
unter ſeinem Namen noch vorhandenen 
Sammlung von Sittenſprüchen (lat. 
Ecclesiasticus, Kirchenbuch, weil es bei 
öffentlichen Vorträgen über die Sitten- 
lehre zu Grunde gelegt und den Katechu⸗ 
menen als Leſebuch in bie Hände gegeben 
warb). Das Buch, um 190 hebrätich ge: 
Ichrieben, hatte den Titel: »Meschalim«, 
b. 5. Gnomen, Sprüde. Ins Griechifche 
warb e8 von ben Enkel des Verfaſſers 
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überſetzt, nach dem Prolog im Jahr 38 
des Königs Ptolemäos Euergeieh ( Phys⸗ 
fon), d. 5. 132 v. Chr. Vgl. aribihe, 
Die Weisheit Jeſus Sirachs (1859). 

Jetzer, Johann, ein Schneidergefelle, 
ber fich 1507 als Novize bei ben Domini- 
fanern in Bern gemeldet hatte, wurde we⸗ 
gen feiner Einfalt von diefen als Werk: 
zeug benußt, um bie Gottlofigkfeit der von 
den Franziskanern vorgetragenen Lehre 
von ber immaculata conceptio zu erwei⸗ 
fen. Zu dem Zwed naufelten die Domi- 
nifaner ihm erſt Erfcheinungen der Maria 
und ber geiligen vor; als fie ihm aber 
auch die Wundenmale ded Herrn beibrin- 
gen wollten, entdedte J. ben Betrug ber 
Obrigkeit, worauf die Hauptanftifter 1509 
bei langfamem Feuer verbrannt wurden 
und die Dominikaner ihr Anfehen ein⸗ 
büßten. 

Isachim von Floris, |. Evangelium, 
ewiges. 

Job, ſ. Hiob. 

zun ſ. Sabbatjahr. 

del, hebr. Prophet, Sohn Pethuels, 
weisſagte in Juda, nämlich entweder im 
alten Reich unter dem König Joas (um 
850 v. Chr.) oder im naderiligen Staat. 
Seine prophetiſche Schrift zerfällt von 
jelhft in die mit einer Verwüftung bed 
Landes buch Heufchreden motivierte 
Bußpredigt (1, 1—2, 17) und eine Ber: 
heißungsrede (2,18—4,20), Vgl. Merr, 
Die Prophetie des J. (1879). 

Johann, Name von Päpften: J. I. 
(523 — 526), wurde vom Oftgotenfünig 
Theoberich eingeferfert, weil er Hilfe beim 
byzantinifchen Kaifer gepen die Goten ge= 
ſucht hatte. — J. I. (532-535), beftätigte 
auf Wunſch des Kaiſers Juſtinian die von 
ſeinem Borgänger Hormisdas zurückgewie⸗ 
ſene Formel: »Einer aus der Trinität iſt 
gekreuzigte. — J. IIL (160 - 573), Fir: 
engen hichtlich ohne Bedeutung. — J. IV. 
(640 — 642), verdammte die vom Kaijer 
Heraflios zu aunften der Monotheleten 
erlafiene Ektheſis. — J. V. (685— 686), hat 
das Krankenbett faum verlaffen. — J. VL 
(701—705), wurdevon der römifchen Mi⸗ 
liz gegen den Erarchen von Ravenna, der 
ihn entthronen wollte, verteidigt und hatte 
einen ſchweren Stand gegenüber dem Lan⸗ 
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obardenherzog Giſulf. — J. VOL (705 
is 707), be, als ihm Juſtinian IL bie 
Canones des Quinisextum (f. d.) zu⸗ 
fanbte, nicht den Mut, was dad Papftbuch 
mit Recht tadelt, eine entſchiedene Erklärun 
für oder gegen fie abzugeben. — J. . 
(872—882), erftritt über bie Sarazenen 
einen blutigen Seefieg, mußte fih aber 
fpäter doch zu einer hoben Tributzahlung 
an diefelben veritehen. Er verlieh nach ſei⸗ 
nem Belieben die Kaiferfrone zuerit Karl 
bem Kablen (875) und nad beilen Tod, 
wifchen ben Bewerbern um dieſelbe lange 
— Karl dem Dicken (881). Den 
von feinen Vorgängern zurüdgewiefenen 
Photius (f. d.) erfannte er ald Patriarchen 
von Konftantinopel an (879), ſoll ihn ſpã⸗ 
ter aber wieder von der Kirchengemein- 
ſchaft ausgeichloffen haben. J. wurde er: 
morbet. — 3. IX. (898-900), verbammte 
bie gegen Formoſus (f. d.) gehaltene Lei⸗ 
hen fpnobe — %. X, (914—923), war ber 
Günſtling der Beherrſcherin Roms, Theo- 
bora, fam durch diefe auf den Stuhl Petri, 
führte perjönlich ein Heer zum Sieg über 
die räuberifchen Sarazenen, wurbe aber 
auf Befehl der Marozia, Theodoras Toch⸗ 
ter, abgejegt und erbrojielt. — J. XI. 
(931—936), Sohn ber vorgenannten Ma- 
rozia und ihres Buhlen, bes Papſtes Ser: 
iu8 III, wurde von jener auf den Stuhl 
Betri gehoben. Ihn und feine Mutter 
warf Alberich IL, der Stiefbruber des 
Papites, ind Gefängnis (933). — 3. XU. 
(955-4), Okta vian, Sohn des vorge: 
nannten Alberich, wurde, obgleich er welt- 
Me gurt und Beherrſcher Roms war, 
um Papit gewählt, als welcher er feinen 
Namen (das erite Beifpiel eines folder 
Wechſels) änderte. Nachdem er ben Late- 
ran zum Hurenhaus entwürdigt, wurbe 
er von Otto L, ben er 962 noch zum 
Kaifer gekrönt, auf einer Synobe zu 
Rom 963 abgejeht. Doc) gelang es ihm, 
ben vom Kaiſer eingejeßten Leo 
aus Rom zu vertreiben und fi von 
neuem auf den Stuhl Betri zu ſchwingen 
(964). Bald darauf farb er ben Tod 
eines Wüftlingd. — 3. XI. (965—972), 
wurde bald nah Antritt feines Pontifi⸗ 
fat8 aus Nom vertrieben, bad ihn beim 
Nahen Dttos I. wieder aufnahm. Auf 
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Stüden unterorbnete, krönte er Otto L. 
zum Kaiſer. — %.XIV.(983— 984), wurde 
von Dtto II. eingeſetzt, jedoch von Boni- 
facius VII. (f. d.), ber aus Konftantinopel 
plötzlich zurüdfehrte, ind Gefängnis gewor⸗ 
fen, wojelbft er vergiftet wurde ober bem 
Hungertod erlag. — 3. XV. (985—996), 
war ein Spielball in den Händen bes rd- 
miſchen Patriziers Joh. Crescentius IL 
Damals führte eine auf Wunfch des fran⸗ 
zoſiſchen Königs Hugo Capet 991 zu⸗ 
fammentretende Synode von Reims eine 
unerbört heftine Sprache gegen bie Päpfte, 
die als »mit Schande beladene Scheufale 
von Menfchen« gebrandmurkt wurden. — 
J. XVL (997—998), wurde al8 Gegen: 
papft dem von Otto ILL. eingejegten Gre⸗ 
gor V.von bem vorgenannten Erescentius 
entgegengeftellt, bald darauf bei der Er⸗ 
oberung Roms durch bie Taiferlichen 
Scharen der Ohren, Naſe unb Augen be- 
raubt und, nachdem er noch, auf einem Ejel 
reitend, dem Hohn bes Volks außgelebt 
war, ind Klofter abgeführt. — 3. XVIL 
(1 0) pontifizierte bloß ein halbes Jahr. 
—3.X%VIIL (1003— 1009), warb von Jo⸗ 
bannes, dem Sohn bes vorerwähnten Jo⸗ 
hannes Crescentius, eingejeßt unb be 
herrſcht. 3%. XIX. (1024—1033), aus 
dem Haus der Grafen von Tusculum, 
Bruber feines Vorgängers Benedikt VIII. 
(1. d.), krönte 1027 Konrad II. zum Kai⸗ 
fer. — 3%. XXL (1276—77), nannte fi) 
nicht den XX., weil er die Päpftin So: 
banna (f. d.) mitzählte; er hatte fich vor 
feinem Bontififat durch medizinische und 
philoſophiſche Schriften einen Namen ge 
madıt; ihn begrub bie einftürzende Dede 
feines Zimmers. — J. XXI. (1316-34), 
anignonifcher Papft, Iprach über Ludwig 
den Bayern ben Bann und bie Reichsent⸗ 
ſetzung aus (1324), nachdem biefer bie 
Einmifhung des Papftes zuerft 1323 
in der fogen. Nürnberger, dann 1324 in 
der fogen. Sachſenhäuſer Appellation zu⸗ 
rüdgewiefen hatte. ‘Der König, mit ben 
Minoriten (f. Franzistaner) in bie engfte 
Verbindung tretend, ließ fich die römijche 
Kaiferfrone 1328 vom römiſchen Volk 
übertragen unb berief einen Minoriten 
als Nilofaus V. (f. d.) auf den Stuhl 
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jedoch bald zur Unter⸗ 
werfung unter J. RAIL. entichloß. Vgl. 
€. Müller, Der Kampf Ludwigs des 
Bayern mit der römiſchen Kurie, Bd. 1 
(1879); Marcour, Anteil der Minoriten 
am Kampf zwiſchen Ludwig dem Bayern 
und J. Sn. 1874). — XXUI 


J 
(1410—15), berief auf Wunſch des Kö⸗ 
nigs Sigismund das Konzil nach Kon⸗ 
ſtanz, welches über ihn und ſeine Gegen: 
päpſte Benedikt II.¶.d.)und Gregor XI. 
(f. d. zu Gericht ſaß. S. Konſtanzer Konzil. 

Johanng, Paäpſtin (rau Jutte), ſoll 
angeblich 855, zwiſchen Leo IV. und Be: 
nedift ID., pontifiziert Haben. Nach der 
Sage bitte fie, aus England gebürtig, fich 
in Athen eine umfajlende Bildung ver: 
I&afft und in Rom als Johannes Angli- 
cus auf den Stuhl Petri gefhwungen; 
ſchließlich fei fie auf einer Prozeſſion von 
einem Kind entbunden worden und ge- 
ftorben. Die Sage begegnet erit in der 
eriten Hälfte des 13. Jahrh. Über ihre 
Entftehung vgl. Döllinger, Die Papſt⸗ 
fabeln des Mittelalters (1863). 

Johannes (Johann, hebr. Jehocha- 
nan, griech. Ioannes). ) J. der Täu- 
fer, eine von der chriftlichen Sage ſchon 
früh mit Vorliebe erfaßte und in mög- 
licht nahe Beziehung zu Jeſus von Na⸗ 
zareth gebrachte, nichtsdeſtoweniger aber 
— geſchichtliche Geſtalt. Er trat 
in der asketiſchen Lebensweiſe ber alten 
Propheten auf und zwar in der Wüſte 
Juda und am untern Jordan, fammelte 
Jünger um fi, verkündigte die Nähe 
bes von den Propheten geweisfagten 
Reichs Gottes, aber jo, daß er ald Vor: 
bedingung für deſſen Kommen Buße und 
Belehrung forderte und ber Verpflich⸗ 
tung dazu durch da8 Symbol der Waſ⸗ 
fertaufe im Jordan Auzdrud gab. Auch 
auf Jeſus Chriſtus (j. d.) übte J. einen 
tiefgehenden Einfluß aus, wie ihn jener 
benn auch geradezu für feinen Vorläufer 
erflärte, in deſſen tragiſchem Ende er 
die Weisſagung des eignen Geſchicks er: 
kannte (Matth. 17,11 $.; Mark. 9, 12 f.). 
Diejed Ende bringen bie Evangelien mit 
ber befannten Geichichte von Herodias in 
Anders berichtet Joſephus 
(Ant., XVII, 5, 2) den Hergang, indem 
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er als Motiv ber Onibauptung des J. auf 
der Bergfeſtung Machärus (34 n. Chr.) 
die Furcht vor der burch feine Reichspre⸗ 
digt hervorgerufenen Volksbewegung an: 
gibt, welch leßtere leicht zu einer Umwäl- 
zung hätte führen fönnen. 
2)3.derApoftel, einer ber Bertrauten 
Sefu, Sohn eines Fiſchers Zebedäus und 
der Salome, Bruder bed Altern Jakobus, 
trieb das Gewerbe feines Vaters am See 
Gennezaret und gehörte zu ben Erſtberu⸗ 
fenen in Jeſu Nadfolgerfoaft, Die ſynop⸗ 
tifchen Evangelien ſchildern ihn und feinen 
Bruber als heftige, ehrgeizige, jogar zur 
Gewaltthat neigende »Donnersfindere«, 
während das feinen Namen tragende vierte 
Evangelium inihm den fanften und treuen 
Lieblingsjünger fiebt, welcher felbft beim 
Tod Selu in deifen Nähe ausharrt unb 
von dem fterbenden Meiſter bie Weifung 
empfängt, fich ber Mutter desſelben als 
Sohn anzunehmen. Nach Jeſu Hingang 
ging er auf furze Zeit nad) Samaria und 
hielt fih dann wieder in Jerufalem auf, 
wo er zu den »Säulen der Gemeinbe«, 
u den Autoritäten ber jubdenchriftlichen 
Sichtung gerechnet ward. ‘Der jpätern 
ficchlichen, befonders Heinaftatifchen Sage 
zufolge fol er nach Kleinaſien übergeſiedelt 
fein und von Ephejos aus eine oberhirt- 
liche Thätigkeit entfaltet haben. Daß er 
unter Domitian auf die Inſel Patmos 
verwiefen worden und unter Nerva zu: 
rückgekehrt fei, beruht auf Offenb. 1, 9 
und hängt zufammen mit der Annahme, 
daß ber Verfaffer ber Apofalypfe mit dem 
Jünger Jeſu identisch fei. Aber ſowohl 
diefe Annahme als auch überhaupt bie 
Tradition von dem epheſiniſchen Aufent: 
halt eines Zwölfapofteld haben in neuer 
Zeit ftarfe Anfechtung erfahren, und man 
wollte in ber judendriftlihen Autorität, 
welchenach ben Zeiten des Apoftels Paulus 
in Epheſos unter dem Namen J. auftritt 
und wahrſcheinlich inder Apokalypſe fich be 
zeugt, fogar einen andern J. finden, wel- 
chen ber gegen 150 jchreibende Papias 
ben »Presbyter J.e nennt. Dann wären 
auf dieſen J. auch die Firchlichen Zeugniffe 
zu beziehen, denen zufolge ber Apoftel zu 
nbelos als ber legte ber Apoftel während 
der Regierung Trajans eines natürlichen 
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Todes geſtorben ſein ſoll. Im Verlauf 
ber zweiten Hälfte des 2. Jahrh. konſolidiert 
ſich dieſe Form der Johaunes⸗Legende, und 
die ſpätere Kirche hat ſie noch mehr aus⸗ 
geſchmückt. In der katholiſchen Kirche iſt 
der 27. Dezember ſein Gedächtnistag. Den 
Namen des Apoſtels J., als des Verfaſſers, 
tragen in unſerm neuteſtamentlichen Ka: 
non ein Evangelium, brei Briefe und eine 
prophetifche Schrift, bie Apofalypfe ober 
Offenbarung bes 

DIE Evangelium bes‘. unterfcei- 
bet ſich wejentlich von ben dreiältern Evan- 
gelien. Es gibt in großen Zügen einerfeits 
ein Gemälde des Wiberftreits der Welt ge- 

en die in dem menjchgeworbenen Gottes: 
—*— geoffenbarte Wahrheit, anderſeits ein 
Bild der innern Beſeligung der Auser⸗ 
wählten, welche ſich ihm als dem Lichte des 
Lebens hingeben. Nicht Thaten und Aus: 
Iprilche, vom Gedächtnis bewahrt, ſind dem 

erfajfer die Hauptfache, fondern Ideen, 
von der Spekulation erzeugt, vom Gefühl 
empfangen und als Glaube geboren. Soll 
J. Diefe Buch überhaupt geichrieben ha⸗ 
ben, jo müßte dies erft gegen Enbe feines 
Lebens in Epheſos geichehen fein, woſelbſt 
eine Berührung mit ber alerandrinifchen 
Spekulation, wie fie bie Ausführung über 
den Logos (f.d.) im Anfang bes Evange- 
liums vorausfegt, denkbar wäre. Treilich 
weifen innere Zeitfpuren dad Werk in das 
2. Sahrh., vielleicht ſchon in die Blütezeit 
ber Gnofis. ebenfalls wird es jeit der 
fogen. Tübinger Schule in immer weitern 
Kreiſen fogar als rein ideale Kompofition 
betrachtet. Dagegen vom herkömmlichen 
Standpunftaus lieferten neuerdingsffom- 
mentare zu dem Cvangelium: Lüde (3 
Teile 3. Aufl. 1840, 1843, 1856), Tho⸗ 
ud (7. Aufl, 1857), Meyer (6. Aufl. 
von Weiß, 1880), De Wette (5. Aufl. von 
Brüdner, 1863), Öengiienberg (2. Aufl., 
1867—70, 3Bbe.), Ewald (1862, 2 Bde.), 
Luthardt (2. Aufl. 1875), Keil (1881) u.a. 
©. Evangelium und Yejus Chriftus. 

Bon den Briefen bes J. ift ber erfte 
ber bei weiten bedeutendere. Derjelbe bil- 
bet ein untrennbared Seitenftüd zu bem 
Johanneiſchen Evangelium und führt in: 
ſonderheit die praftifche Seite ber bort nie= 
dergelegten Ideen aus. Er frrüpft weit mehr 





Sohanneschriften — Sohanniterorden. 


als das Evangelium an bie Verhältnifie 
der Wirflichfeit an, aber der Grundgedanke 
iſt auch hier bie Realität bes im Fleiſch 
erfchienenen Heild und die durch die Ge⸗ 
meinfchaft des Glaubens und der Heili- 
gung bebingte Liebe ber Gläubigen unter- 
einander. Die zweiteunddritteEpiftel 
find kleine nen mit vieldeutigen 
Adrefien. Ihr Verfafjer nennt fich Pres- 
byter, was auf die oben befprochene Hypo⸗ 
thefe vom Presbyter J. zurückweiſt. 

Die Offenbarung be3 J. Apoka⸗ 
Inpfe) ift entftanden, als die Nähe ber 
über Serufalem bereinbrechenden Kata⸗ 
ftrophe und bie brutige Chriftenverfolgung 
unter Nero in ben Gemütern, befonbers 
ber ehemaligen Juden, die ganze Farben⸗ 
glut der merfiantfeien Hoffnungen wieber 
erwedten und man zuverfichtlicy einer in 
ber nächſten Zufunft eintretenden allge. 
meinen Umwälzung entgegenfah, welche 
mit ber Säuterung Xerufalemä und Roms 
Untergang beginnen und mit Chrifti Wie- 
derfunft, der Auferftehung der Toten und 
bem Weltgericht endigen follte. Unjre 
Offenbarung ift die treue bichterifche Dar: 
ftellung biefer Erwartungen. Kleibet ber 
Berfaffer diefelben auch in Vifionen nad 
ber Art ber altteftamentlichen Propheten, 
namentlih Daniels, ein und entlehnt von 
benjelben feine Karben, Symbole undBil- 
ber, fo bleibt ihn doch das Verdienſt einer 
volllommenen Einheit in ber Zufammen- 
fegung des Ganzen, einer großen Kunſt 
in ber fymmetrifchen Anordnung der Bil- 
der und in ber ftufenmäßigen Entwide- 
lund der Szenen. Als poetifches Werk hat 
diefe Apokalypfe alle Eigenichaften mor: 

enlänbifher Dichtung. Der brennende 
Pau bes Oftens belebt ihre Bilder, eine 

ppige Phantaſie opfert die Schönheit ber 
Kühnbeit, unb das Menſchlich-Anſpre⸗ 
chende weicht dem Sigantifch-Abitoßenden. 
Das Buch ift Höchftens zwei Jahre vor der 
Zerftörung Serufalems geichrieben und 
fett die Sage von dem aus bem Tod zum 
Leben zurüdgelehrten Nero voraus. Der 
Derfafter nennt ſich J., und die Überlie- 
ferung fieht in biefem ben Apoftel %., 
während Neuere ben fogen. Presbyter als 
ben Begründer ber jubailtifch-apofalypti- 
ſchen Reaktion gegen bie Baulinifche Fort⸗ 
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bildungder kleinaſiatiſchen Gemeinden bar: 
ftelen. Sprachliche und fachliche Gründe 
verbieten, bied Werk und das fogen. Evans 
gellum bes 3. Einem Verfafler zuzuſchrei⸗ 

n. Kommentare fchrieben neuerdings 
Ewald (1862), De Wette (3. Aufl. von 
Möller, 1862), Düfterdied (2. Aufl. 
1865), Hengſtenberg (2. Aufl. 1862), 
Bleef (1862), Volkmar (1802), Kliefoth 
(1874) u.a. S. Ghiliasmus und Apotalyptik. 

3)3.Chryforrhons, aus Damasfus, 
beshalb gewöhnlid J. Damascenus ge: 
nannt, Sohn eines Beamten bei einem 
ſarazeniſchen Fürſten, verteidigte im Bil⸗ 
derſtreit die Bilderverehrung — Leo den 
Iſaurier und Konſtantin Kopronymos. 
Auch hat er zuerſt in der morgenländiſchen 
Kirche die Dogmatik als ein Ganzes ſyſte⸗ 
matiſch dargeſtellt, und dieſe ſeine Darle⸗ 
gung des orthodoxen Glaubens in vier 
Büchern hat in der griechiſchen Kirche ein 
klaſſiſches Anſehen gewonnen. Er ſtarb 
um 754 als Mönch im Kloſter Saba bei 
Jeruſalem. Die beſte Ausgabe ſeiner 
grieiigen Werke iſt von Lequien (1712,2 

de.). Bel. Srundlehner, X. Damas- 
cenus (1876); Langen, $. von Damas- 
kus (1879). 

Hohanneshriften (Sobannesjün: 
ner) kommen aud noch nach dem Tod ihres 
Meiſters, des Täufer? Johannes (f. d.), im 
Neuen Teftament und unter bem Nanıen 

emerobaptiften als anoftizierenbe Sefte 

ei alttixhtichen Schriftftelern vor; feit 
Mitte des 17. Jahrh. glaubte man fie 
wieder in ben Sabiern aufgefunden zu 
haben. ©. Sabätsımns. 

ZJohanniterinnen, Hofpitaliterinnen 
vom Orden bed heil. Johannes von Se: 
rufalem, im 13. Jahrh. in Frankreich ge: 
ftiftet, befaßen daſelbſt mehrere Hofpitäler. 
1610 wegen zu freien Lebens reformiert, 
begaben Be fih 1624 in den Schub des 
Großmeiſters bes Johanniterordens. Sie 
beftanden bis zur franzöfifchen Revolution. 

Sohanniterorden (Rhodiſer⸗ oder 
Malteferorden), entftanden aus 
einer Stiftung mehrerer Kaufleute in 
Amalfi zur Verpflegung ber zum Heiligen 
Grabe PBilgernden (1048), erhielt eine 
Orbendregel von Raymund du Buy (um 
1120), bie einen Teil ber Mitglieder zum 
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Kampf gegen die Ungläubigen verpflic- 
tete. Die großen Reichtümer, über bie 
ber Orden bald gebot, waren fchon im 12. 
Jahrh. die Urfache feines Verfalls. Bon 
ben Sarazenen 1187 aus Serufalem ver: 
drängt, Tießen die Sohanniter ſich in Pto⸗ 
lemais und, als dieſe Stadt 1291 erobert 
wurbe, auf Cypern nieder, bemächtigten 
fi 1509 der Inſel Rhodos, bie ihnen je⸗ 
doch 1522 die Türken entrifien. Karl V. 
wies ihnen bann 1530 Malta zu, in deſſen 
Beſitz fie blieben, bis Napoleon I. 1798 
die Anfel eroberte, welche jedoch 1800 ben 
Engländern zufiel. Der Sig bed Orbens 
wurde nun nad) Catania, dann Ferrara, 
ſchließlich 18334 nad) Rom verlegt. In 
Deutfchlandb wurbe er 1810 fäfularifiert, 
jedoch durch Friedrich Wilhelm IV. in 
Preußen feinem urfprünglichen Beruf der 
Kranfenpflege zurüdigegeben unb entfal- 
tete eine opferfreubige Thätigfeit beion- 
ber8 in ben Kriegen von 1866 unb 1870. 
Johann von Brügge, ſ. David 3). 
—88 don Chur, ſ. Gottesfreunde. 
ohann von Gott, ſ. Barmherzige Brüder. 
Yohann von Leiden (eigentlich Yo: 
bann Bodeljohn oder Bodold), ges 
boren um 1510, Schneider, dann Schenk⸗ 
wirt zu Leiden, kam als Wanberprophet 
der Miebertäufer mit Jan Matthys nach 
Münfter, ward 1534 deſſen Nachfolger als 
Prophet, Fündigte fi in Münſter als den 
apofalpptifchen König bes neuen Jsrael 
an, führte die Vielweiberei und Güterge- 
meinſchaft ein und regierte mit graufamer 
Willkür. Sein Scharfrichter Knipper⸗ 
bolling war ſtets in feiner Begleitung; 
einer feiner Frauen fchlug er jelbft das 
Haupt ab. Er warb nad) Eroberung ber 
Stabt (1535) durch ben Bifchof gefangen 
enommen und 23. San. 1536 graufam 
Bingerichtet. 6. Wiedertäufer. 
Johann von Nepomuk, ſ. Nepomuk. 
Jonas, 1) (Jona) hebr. Prophet aus 
dem Stamm Sebulon, verkündigte in 
einem Orakel die ſiegreiche Erweiterung 
des Reichs Israel unter Jerobeam II. 
In dem ſeinen Namen tragenden altteſta⸗ 
mentlichen Buch wird erzählt, er habe von 
Gott den Befehl erhalten, den Niniviten 
den nahe bevorſtehenden Untergang ihrer 
Stadt zu verkündigen, dieſen Auftrag 


Johann von Brügge — Joſeph. 


auch, nachdem er zuvor das bekannte Aben⸗ 
teuer mit dem großen Silo erlebt, ausge⸗ 
führt, worauf aber bie Stabt Buße getban, 
fo daß Gott fiediegmal noch verſchont habe. 
Diefe Erzählung bat offenbar rein lehr: 
bafte Tendenz, und ficherer als jede Aus⸗ 
ſcheidung bes biftorifchen oder mythiſchen 
Stoffs iſt die Annahme, daß ber Verfaſſer 
bes Buches die Nichterfüllung propheti⸗ 
ſcher Strafandrohungen, bie man oft ge 
nug erlebt hatte, motivieren wollte. Das 
angebliche Grab des Propheten J. wird 
übrigens noch heutzutage in der Gegend des 
alten Ninive gezeigt. 

2) eilhof von Orleans —— 
ſuchte im Bilderſtreit der fränkiſchen Kirche 
zwiſchen den kämpfenden Parteien zu ver⸗ 
mitteln; feine »Libri tres de institutione 
laicali« find nicht bloß als Sittenipiegel 
feiner Zeit, jondern auch infofern wert: 
voll, als fie ber Firchlichen Werkgerechtig⸗ 
feit gegenüber ben Nachdruck auf bie 
innere Sefinnung legen. ı Seine Schrift 
»De institutione regia« enthält Bor: 
fchriften über das Leben eines Renenten. 

Juſtus, Freund und Gehilfe 
Zuthers bei ber Reformation und Bibel: 
überfegung, geb. 1493 zu Norbhaufen, 
ftudierte Jurisprudenz und [väter Theo: 
logie in Erfurt und ging 1521 als Pro⸗ 
feilor und Propft der Schloßfirche nach 
Wittenberg. An bem Fortgang der Re: 
formation ben regften Anteil nehmenb, 
begleitete er Luther nad) Worms, unter: 
ſtuͤtzte ihn bei der Schulvifitation (1529), 
wohnte bem Religionsgefprädh in Mar: 
ua und dem Reichstag zu Augsburg bei. 
1546 von Halle, wo er feit 1541 als Paſtor 
nelebt, vertrieben, begleitete er Luther auf 
feiner letten Reife nach Eisleben und 
ftarb, nachdem er Hofprebiger in Koburg 
geweien, 9. Oft. 1555 als Superinten- 
dent zu Eisfeld. Er überfeßte mehrere 
Schriften Luthers und Melanchthons und 
fchrieb außer Anmerkungen zur Apoftel- 
geſchichte: »Discussio Pro conjugio sa- 
a Cie —* Bal. Vreifel, Ju: 


j. David Joris. 

oſeph, 1) der Sohn Jakobs und ber 
Rahel, Vater von Ephraim und Manaffe 
und infofern Ahnberr des Kerns der Be: 
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völferung im ſpätern Reich Israel (f. d.), 
war der eigentliche Helb der Batriarchen- 
fage im Norden Paläftinas, wie bie den 
Abraham (f. d.) betreffenden Teile derfel- 
ben mehr im Süden zu Haufe find. Die 
lieblichfte morgenländiſche Erzählung, in 
welder politifche und öfonomildhe, aber 
auch fittlihe und religiöfe Elemente zu 
einem anergleichlichen Smeinander von 
Wahrheit und Dichtung verflochten find, 
bietet die befannte Gefcdhichte von J. dem 
Religiondlehrer ein wahrhaft Klaffifches 
Eremplar von religisfem Anſchauungs⸗ 
mittel, während ber Hiftorifer daraus Die 
Wahricheinlichkeit der Thatſache erfchließt, 
daß die Isrealiten vom Hunger nad 
Agypten getrieben wurben und bei biefer 
Gelegenheit. unterdie Agupter geriet, wo 
er ſich emporſchwang und im Fürſtendienſt 
die Krone durch Kornwucher bereicherte. 
2) Gatte der Maria, der Mutter Jeſu, 
daher »Nähr⸗«oder »Pflegevater« genannt, 
war nach der Angabe der Evangelien ein 
Zimmermann. Die chriſtliche Sage läßt 
ihn erſt im hohen Greiſenalter die Maria 
heiraten, um jeden Gedanken an eine na⸗ 
türliche Erzeugung Jeſu fern zu halten. 
Er ſcheint vor dem Anfang des Lehramts 
Jeſu geſtorben u fein, wenigftens werden 
während desfelben in den Evangelien 
ftetö nur Maria und die Brüber Sefu er- 
wähnt. Sein Gedächtnis wird in ber rö⸗ 
miſch⸗kathol. Kirche 19. März, in bergrie- 
chiſchen 26. Dez. gefeiert. Bol. Jeſus Chriſtus. 
3) 3. von Arimathia (d. 5. Rama⸗ 
tbaim im Stamm Benjamin), Anhänger 
Sefu, deſſen Leichnam er in einer Grab: 
höhle in feinem eignen Garten beifekte. 
Nach biblifchem Bericht war er Mitglied 
bes Synedriums zu Jeruſalem, nach der 
Trabition einer der 70 Jünger und Apo⸗ 
ftel in England. Sein Tag: 17, März, 
bei den Griechen: 31. Juli. 
Joſephinismus ift der Name der von 
Kaifer Joſeph II. (1765—%) in feinen 
Erblanden, deren jelbftändige Regierung 
er erft nach dem Tod feiner Mutter Maria 
Therefia 1780 übernahm, auf kirchlichem 
und ficchenpolitifchem Gebiet eingeichlage- 
nen Richtung. Diefelbe wird zunächſt 
durch feine Toleranzedifte aus dem Jahr 
1781 gelennzeichnet, welche den Prote- 


ftanten der Augsburgifchen und Helveti- 
ſchen Konfeffion und den nichtunierten 
Griechen die Erlaubnis zur Ausübung 
ihrer Religion, bie gleichen bürgerlichen 
Rechte 2c. gewährten. Anderſeits fuchte 
Joſeph II. die Fatholifche Kirche in feinen 
Erblanden foviel wie möglich von Rom 
loszulöſen. Diefen Zweck verfolgten die 
Forberung des königlichen Placets für 
alle Erlafle der Kurie (26. März 1781), 
die Inanſpruchnahme des Abfolutiond- 
und Dispenſationsrechts für die öfter: 
reichifchen Bifchöfe (14. April 1781), die 
Auflöfung bes Verbands ber öfterreicht: 
ihen DOrdensmitglieber mit ihren aus⸗ 
wärtigen Obern (24. März 1781), das 
Verbot des Beſuchs des römischen Kolle⸗ 
giums Germano-Hungaricum (12. Nov. 
1781) x. Einer tiefgehenden Reform un: 
terzog er das Klofterivefen, inbem er bie 
Orden, welche ſich weder ber Seelforge 
noch dem Unterricht wibmeten, aufhob 
(12. an. 1782) und ihr Vermögen dem 
Religionsfonds zuwies. Selbft der Kultus 
war Gegenftand feiner Fürſorge, aber 
auch Taum berechtigter Staatseingriffe. 
Nicht nur wurden Wallfahrten und Pro⸗ 
zeifionen befchränft, ſondern felbft ber 
Kanzelberedſamkeit eine beftimmte Form 
vorgejchrieben 2c. Alle biefe Reformen 
ſuchte Pius VL vergeblih durch feine 
Reife nach Wien 1782 aufzuhalten. Der 
Wiener Erzbifhof Migazzi, die ungari- 
fen und belgiichen Bilchöfe opponierten 
aufs beftigfte Unter ber Leitung von 
PBrieftern und Mönchen kam e8 1787 zur 
belgiſchen Revolution, und diefe Provinzen 
gingen 1789 für Ofterreich verloren. Das 
ein e, was nicht mitbem Tod Joſephs LI. 
(1790) von feinen Neformbeitvebungen 
unterging, waren feine Toleranzedikte 
Erft 1874 ift Ofterreich wieder teilweife 
um J. zurückgekehrt. Bol. Ritter, 
del II. und feine firhlichen Reformen 
1868); Brunner, Die theologifche Die: 
nerihaft am Hof Joſephs IL. (1868); 
Derjelbe, Die Mofterien ber Aufflä- 
tung in Ofterreich (1869); O. Meier, 
Zur Geſchichte der römiſch⸗deutſchen Frage, 
Bd.1 Nam D. Lorenz, Drei Bücher 
Geſchichte und Politik (1876); G. Fran, 
Das Tolerangpatent Joſephs II. (1882). 
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Kampf gegen die Ungläubigen verpflic- 
tete. Die großen Neichtümer, über bie 
ber Orden bald gebot, waren fchon im 12. 
Jahrh. die Urfache feines Verfalls. Bon 
den Sarazenen 1187 aus Serufalem ver: 
drängt, Tießen bie Johanniter fich in Pto⸗ 
lemais und, als biefe Stadt 1291 erobert 
wurbe, auf Cypern nieber, bemächtigten 
fi 1509 der aule Rhodos, bie ihnen je 
doch 1522 die Türken entrifien. Karl V. 
wies ihnen dann 1530 Malta zu, in deſſen 
Beſitz fie blieben, biß Napoleon I. 1798 
bie Inſel eroberte, welche jedoch 1800 ben 
Engländern zufiel. Der Sit bed Ordens 
wurbe nun nad) Catania, bann Ferrara, 
ſchließlich 1834 nah Rom verlegt. In 
Deutſchland wurbe er 1810 fäfularifiert, 
jedoch durch Friedrich Wilhelm IV. in 
Preußen feinem urfprünglichen Beruf der 
Krankenpflege zurüdigegeben unb entfal- 
tete eine opferfreudige Thätigkeit beion- 
bers in ben Kriegen von 1866 und 1870. 
ohann von Brügge, f. David 3). 
ohann non Chur, |. Gottesfreunde. 
ohaun von Bett, ſ. Barmherzige Brüder. 
Yohann von Leiden (eigentlich Jo: 
hann Bodeljohn oder Bodold), ge 
boren um 1510, Schneiber, dann Schenk⸗ 
wirt zu Leiden, kam als Wanberprophet 
der Wiebertäufer mit Jan Matthys nad 
Münfter, ward 1534 deſſen Nachfolger als 
Prophet, fündigte fih in Münfter als den 
apofalyptifchen König des neuen Israel 
an, führte bie Vielwerberei und Güterge- 
meinſchaft ein und regierte mit graufamer 
Willkür. Sein Scharfrichter Knipper- 
dolling war ſtets in feiner Begleitung; 
einer feiner Frauen Ka er ſelbſt das 
Haupt ab. Er ward nad) Eroberung der 
Stabt (1535) durch ben Bifchof gefangen 
genommen und 23. Yan. 1536 graufam 
hingerichtet. S. Wiebertäufer. 
a bon Repommf, |. Repomut. 
onas, 1) (Jon a) bebr. Prophet aus 
dem Stamm Sebulon, verkündigte in 
einem Orakel die ſiegreiche Erweiterung 
des Reichs Israel unter Jerobeam U. 
In dem ſeinen Namen tragenden altteſta⸗ 
mentlichen Buch wird erzählt, er habe von 
Gott den Befehl erhalten, ben Niniviten 
ben nahe bevorſtehenden Untergang ihrer 
Stabt zu verfündigen, diefen Auftrag 
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auch, nachdem er zuvor das befannte Aben⸗ 
teuer mit dem groben Gil erlebt, ausge⸗ 
führt, worauf aber die Stadt Buße gethan, 
fo daß Gott ſie diesmal noch verjchont habe. 
Diefe Erzählung bat offenbar rein lehr⸗ 
bafte Tendenz, und ficherer als jede Aus⸗ 
ſcheidung des hiſtoriſchen oder mythiſchen 
Stoffs iſt die Annahme, daß der Verfaſſer 
des Buches die Nichterfüllung propheti⸗ 
ſcher Strafandrohungen, die man oft ge⸗ 
nug erlebt hatte, motivieren wollte. Das 
angebliche Grab des Propheten J. wird 
übrigens noch heutzutage in ber Gegend des 
alten Ninive gezeigt. 

2) Bifhof von Orleans —— 
ſuchte im Bilderſtreit der fränkiſchen Kirche 
zwiſchen ben kämpfenden Parteien zu ver⸗ 
mitteln; feine »Libri tres de institutione 
laicalie find nicht bloß als Sittenfpiegel 
feiner Zeit, jondern auch infofern wert: 
poll, als fie ber Firchlichen Werkgerechtig⸗ 
feit gegenüber ben Nachdruck auf bie 
innere Gefinnung legen. / Seine Schrift 
»De institutione regia« enthält Vor: 
Ichriften über das Leben eines Regenten. 

Juſtus, Freund und Gehilfe 
Quthers bei ber Meformation und Bibel- 
überfeßung, geb. 1493 zu Norbhaufen, 
ftubierte Jurisprudenz und_fpäter Theo⸗ 
logie in Erfurt und ging 1521 als Pro⸗ 
fellor und Propft ber Schloßkirche nach 
Wittenberg. An bem Fortgang ber Re- 
formation ben regften Anteil nehmenb, 
begleitete er Luther nad) Worms, unter: 
Nüßte ihn bei der Schulifitation (1529), 
wohnte dem Religionsgefpräh in Mar- 
burg und dem Reich$tag zu Augsburg bei. 
1546 von Halle, wo er feit 1541 als Baftor 
celebt, vertrieben, begleitete er Luther auf 
feiner Ietten Reife nach Eisleben und 
ftarb, nachdem er Hofprebiger in Koburg 

eweien, 9. Dft. 1555 als Superinten: 
ent zu Eisfeld. Er überjebte mehrere 
Schriften Luthers und Melanchthons und 
fohrieb außer Anmerkungen zur Apoftel- 
gefchichte: »Discussio Pro conjugio sa- 
cerdokalie Fe Bol. Preſſel, Zu: 


f. David Joris. 

ofeph, 1) der Sohn Jakobs und ber 
Rahel, Vater von Ephraim und Manaſſe 
und infofern Ahnberr des Kerns ber Be: 


Joſephinismus. 


vollerung im ſpãtern Reich Jsrael . d.), 
war ber eigentliche Helb det Batriarchenz 
Tage im Norben Paliftinas, wie bie ben 
Abraham (f. d.) Betreffenben Zeile berjel- 
ben mehr im Süben zu Haufe find. Sin 
lieblichſie mon —— Erzählung, in 
welcher jet und öfonomifche, aber 
aud —X che und veligiöfe Elemente zu 
einem a und Dihtmg Ineinander von 
Wahrheit und Dichtung verflodten find, 
Bietet bie befannte Geldichte von I. bem 
Keigmsterer ein wahrhaft Maffifches 
Gemplar von weligifem Anfgeuunge- 
mittel, während ber Hiflorifer Daraus bie 
Bahrfceinlichteit ber Thatfache erfelieht, 
dab die Serealiten vom Hunger nad) 
day ‚getrieben wurden und bei biefer 
— ee jeriet, wo 
er ef emporjchtvang und im Fürftenbient 
bie Krone durch Kornwucher bereicherte. 
2) Gatte der Maria, ber Mutter Jeſu, 
baber »Näßrz«ober >Pflegevateregenannt, 
war nad) der Angabe ber Evang elien ein 
a ie Heilige Sage läßt 
ihn erft im hohen Greifenalter ve 
heiraten, um jeden Gedanken an eine na⸗ 
türliche Erzeugung Jeſu fern zu halten. 
&r ſcheim vor bem Infang des Lchramts 
Zefu geftorben B fein, wenigftens werden 
mährenb besfelben in ben Cvangelien 
ſlets nur En unb bie Brüder Jeju ers 
wähnt, Sein Gebädtnis wird in ber rö- 
mifgefathol. Kirche 19. März, in der grie⸗ 


chiſchen 26. Dez. gefeiert. Bol. Iefus Cpriftus. | fd 


3) 3. von Arimathia (b. b. Rama- 


thaim im Stamm Benjamin), Anhänger | P 


gefu, beffen Leichnam er in einer Grab: 
höble in feinem eignen Garten beifegte. 
Nach bibliſchem Beriht war er Mitglieb 
bes Spnebriums zu Jerufalem, nach ber 
Tradition einer ber 7O Jünger und Apo- | u 
fel in England. Sein das: 17, Pütz, 
bei den Griechen: 31. Juli. 

Yofephinismus in der ame ber von 
Raifer Zofeph IL. (176590) in feinen 
Erblanden, beren jelbftänbige Regierung 
ex erft nad bem Tob feiner Mutter Maria 
Thereſia 1780 übernahm, auf Firchlichem 
und fichenpolitifchem Gebiet eingeldil 
nen Richtung, Diefelbe wird union | & 
burch feine —E aus dem Jahr 
1781 gefennzeiäjnet, welche ben roter 


aria | war 
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en ie wie ge von Gm 
Toszulsfen. Diefen wet verfolgten bie 
Forderung bes Töniglichen Placets für 
alle Exlaffe der Kurie (26. März, 1780), 
bie Inan ſpruchnahme des Abfolutiond: 
und Dispenſationsrechts für bie Öfen 
reichiſchen Biſchöfe (14. April 1781), die 
Auflöfung bes Verbands ber ‚ferei 
ſchen Drbentmitgficer mit ihren auds 
wärtigen Obern (24. März 1781), bas 
Beſuc des a ae Rolle: 
iums Germano-Hungericum (1' 
1781) x. Einer tiefgehenben Room im 
urn er das Rioermefen, in indem er bie 
Or welche ſich weder ber Seelſorge 
noch dem Unterricht wibmeten, aufhob 
(42, Jan. 1782) und ihr Vermögen dem 
Religlonsfonds zuwies. Selbft ber Kultus 
Gegenſtand ſeiner ifo, aber 
auch kaum berechtigter Stantseingriffe. 
Nicht nur wurden Walfahrten und Pro- 
jeffionen befejränft, fonben felbft. der 
Kanzelberebfamteit eine beftimmte Form 
vorgefchrieben ac. Ale bieje Reformen 
fuchte Pius VL vergeblich durch feine 
Reife nach Wien 1782 aufguhalten. Der 
Wiener Erzbiihof Bi bie ungaris 
d belgiſchen Biichöfe ehpomierten 


a tigfte._ Unter ber Leitung von 
ı und Mönden fam e8 1787 zur 

be ı Revolution, und dieſt Provinzen 
gi 789 für Öfterreich verloren. Daß 
ei vas nicht mitbem Tod Jofephs IL. 

G& von feinen Reformbeitrebungen 
u 4 waren feine Toleranzedikte 

& 4 ift Oſterreich wieder teilweife 


3. zurüdgelehtt. Bol. Ritter, 
je I. unb feine dicchliden Reformen 
868); Brunner, Die heolonifche Di Fan 
— am Hof Joſephs WNeC(868) 
Derfelbe, Die Myſterien ber — 
ung in Oſterreich (1869); DO. Mejer, 
— Beige im deutfchen Frage. 
Lorenz, Drei Bücher 
Sieh ke ano Bei 18%); 6 tank, 





Das Toleranzpatent — 1882). 
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Joſephus, Flavius, jüb. Geichicht- 
ichreiber, geboren 37 oder 38. n. Chr. zu 
Jeruſalem, rabbinifch erzogen, war im 
jüdiſchen Krieg Befehlshaber von Galiläa, 
geriet aber beim Fall von Jotapata 67 in 
die Gefangenfchaft ber Römer, auf deren 
Seite er fih nun ſofort ſchlug, indemerben 
Tamiliennamen jeined Gönner? Veſpa⸗ 
flanus annahm. Nach Beendigung bed 
Kriegs lebte er als römischer Bürger in 
günftigen Verbältnifien bis in die Kelten 
Trajans. Seiner fchriftftelleriichen Muße 
in Rom verdanken wir die Werfe: »Über 
den jübifchen Kriege (7 Bücher), bie »Jü⸗ 
diſche Archãologie⸗ Fon Bücher), die apo⸗ 
logetifche Schrift » gen Apione« (2 Bü⸗ 
her) und feine eigne Lebensbeſchreibung, 
Schriften, an beren für bie neuteftament- 
liche Zeitgefchichte unſchätzbarem Werte die 
Eitelfeit ihres Urhebers und feine Ten⸗ 
benz, die Juden als römerfreundliches Kul⸗ 
turvolf erfcheinen zu laſſen, nur wenig in 
Abzug bringen. Die beiten Ausgaben be- 
forgten Daberlamp (1726, 2 Bde.), Din 
dort (1845—47, 2 Bde.) unb Belfer 
(1855—56, 6 Bde.). 

Joſua (hebr. Jeschus, ſ. v. w. Jeſus), 
Sohn Nuns vom Stamm Ephraim, nach 
dem Tode bes Moſes Führer ber Israeliten. 
Als folcher fol er das Volk über den Jor⸗ 
dan geführt, von bem befeltigten Lager 
zu Gilgal aus einen beträchtlichen Teil 
von Paläftinga erobert, das Land unter 
die israelitifchen Stämme verteilt haben 
und im Alter von 110 Jahren geftorben 
fein. Das im altteftamentlichen Kanon 
befindlihe Buch J., welches diefe Erzäb: 
fung gibt, ift freilich durchaus legenden⸗ 
haften Charafters. Es ſchließt ſich eng 
an ben Pentateuch, beſonders an bas 
Deuteronomium, an, fowohl im Stil als 
im Anhalt, und hat jedenfalls eine ähn⸗ 
liche Entwickelungsgeſchichte durchgemacht 
wie ber Pentateuch (. d.), auch feine 
Schlußredaktion mit dieſem von derſelben 
Hand empfangen. Ein para andres und 
noch fpäteres Wert ift das famarita= 
nifhe Buch J., herausgegeben von 
gupnboll a: Kommentare fchrieben 

eil (2. Aufl. 1872), Knobel (1861). 

Yopiniannd, rom. Mönd), um 388, 
einer ber achtungswürdigſten Vertreter des 


Joſephus — ZYubeljahr. 


fittlichen Charakters bes Chriftentums im 
Zeitalter ber kirchlichen Depravation, leug⸗ 
nete die VBerdienftlichfeit des Cölibats und 
ber Askeſe und ward beshalb vom römi- 
ſchen Biſchof Siricius erfommuniziert 
und von Ambroſius, Hieronymus und 
Auguſtin heftig angegriffen. Vgl. Lin d⸗ 
ner, DeJovinianoet Vigilantio (1839). 

Jubeljahr bei ben Hebräern, ſ. Sab⸗ 
batjayr. — Das J. (Jubila umsjahr, 
Ablaßjahr) in ber katholiſchen 
Kirche iſt eine Erfindung des Papſtes 
Bonifacius VIII., um der bedrängten 
päpſtlichen Kafſe von Zeit zu Zeit wieder 
aufzuhelfen. E83 ward 1300 zum erften= 
mal gefeiert und follte ſich bloß alle 100 
Jahre wiederholen. Der Erfolg war je- 
doch fo glänzend, daß fchon Clemens VI. 
1343 die Wieberfehr des Jubeljahrs nach 
je 50 yore verordnete und Papſt Urs 
Ban VI 1389 fogar die Jubeljahrs⸗ 
periode auf 33 Sabre berabfegte, weil 

eſus 33 Jahre auf Erden gelebt habe. 

n rafcher Folge wurben 1400, 1423 
und 1450 Subeljahre gefeiert, bis end: 
lich Bapft Paul IL. 1470 unabänberlich 
feitfeßte, daß bad 3. alle 25 Jahre gefeiert 
werden ſollte. Zugleich wurben gewiſſe 
Kirchen in verſchiedenen Ländern, wie 
Schottland, Kaftilien ıc., zu Stellver- 
treterinnen ber Peterskirche in Mom bes 
flimmt, und allen, welche fie befuchten, 
ward ebenfo vollfommener Ablaß bewilligt 
wie denjenigen, welche 14 Tage lang ihre 
Andacht in ber Peterskirche verrichteten. 
1875 fand das 22. 3. ftatt. Die Feier be- 
ginnt am Chriftabend. Der Papft läßt 
die bisher vermauerte Heilige Ale 
(Jubelpforte, goldne Pforte) bes 
heil. Petrus unter mannigfachen Zere⸗ 
monien öffnen, und Papft und Klerus 
pieben in prächtiger Prozeffton ein. Am 

4. Dez. des folgenden ve werben die 
Pforten unter ähnlichen Jeremonien wieder 
bermauert. Unabhängig von diefen Jubel⸗ 
jahren bewilligten mandye Päpſte auch ein 

. bei ihrer Beliknahme des päpflihen 

tuhls, wie e8 3. ®. Leo XIL 1826 that. 
Auch Leo XII. veranftaltete zur eriten 
Sahresfeier feiner Erhebung auf ben hei⸗ 
ligen Stuhl ein allgemeines Jubiläum 
mit ber Verheiung völliger Siünbenver: 





Jubiläen, Bud) der — Judas. 


gebung. Val. Baulus, — und 
— des Jubeljahrablaſſes 
(1825); Nöthen, Geſchichte aller Jubel⸗ 
jahre der katholiſchen Kirche (1875). 
Jubiläen, Bud) der, oder bie Kleine 
Genefis heißt eine mit Ausſchmückungen 
in ber Manier der Haggada (f. d.) ver⸗ 
ſehene Reprobuftion von 1. Mof. 1 6i3 2. 
of. 12, welche, genau in das Schema 
ber Jubelperioden (f. Sabbatjahr) eingeglie⸗ 
dert, im letzten vordhriftlichen Jahrhun⸗ 
bert bebräifch gefchrieben wurde, aber nur 
in äthiopifcher und Tateinifcher Überfegung 
fich erhalten hat. Val. Rönſch, Das Bud 
bes J. ober bie Kleine Geneſis (1874). 
Jubiläte N Name bes britten 
Sonntag? nad) DOftern, genommen aus 
dem Introitus nad) Pfalm 66, 1. 
udä, Leo, ſchweizer. Reformator, geb. 
1482 zu Gemar im Elfaß, war der Nach⸗ 
folger Zwinglis in feinem Amt zu Ein: 
fiedeln, feit 1522 Pfarrer an ber Peters: 
kirche zu Zürich und trug als folcher viel 
jur Einführung ber Reformation dafelbit 
ei. Ebendiefem Zived dienten auch feine 
Inteinifche Bibelüberſetzung und fein gro: 
ger unb Fleiner Katechismus. Nach dem 
Tob Zwinglis warb er an die Spitze ber 
üricher Kirche berufen, fühlte ſich dieſer 
tellung jeboch nicht gewachſen, bie nun 
Bullinger (. d.) übernahm. Diefer wandte 
von J. bie Gefahr ab, in bie Hände bes 
ihn umftridenden Schwenkfelbt (f. d.) zu 
fallen. J. ftarb 19. Juni 1542 in Be 
Seine B oprapbie lieferte jein Sohn Jo⸗ 
bannes (1574). Vgl. Beftalozzi, Leo J. 


860). 

Indãa, eigentlich derjenige Teil Pald- 
ftinas, welcher bem Stamm Juda aufiel; 
ba an biefen fich feit Auflöfung bes Reichs 
der zehn Stämme die Gefchichte des Volks 
faft ausfätiehlich anfüloh, wird ber ame 
J. Schon in ber Bibel zuweilen gleich Pa- 
läftina gebraudt; im engern Sinn aber 
bezeichnet er den ſüdlichen Teil Paläſti⸗ 
nas diesſeit des Jordans und bes Toten 
Meers, eine zwar gebirgige, aber auch gras⸗ 
reiche und im Altertum wohl angebante 
Landſchaft, die zur Zeit Jefu übrigens 
famt Samaria (f.d.) bereit (feit7 n.Chr.) 
dem römifhen Reich einverleibt war. 

Judaismus, f. v. w. mojaifche Neli- 

Theologie, 
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gion, dann bie religiöfe Denkungsart ber 
jpätern Juden, den Lehren der Rab⸗ 
inen und des Talmuds. Bol. Judentum, 
en f. David, Franz. 
Judas (Yuda), häufig begegnenber 
biblifcher Name. Hervorzuheben find: 
41) X der Erzvater, Sohn Jakobs und 
der Tea, Stammoater und Repräfentant 
des Stammes Juda, bes mädhtigften unter 
den zwölfen neben Ephraim. Wie diefer 
in der Mitte, fo fiebelte ſich Zuba im Verein 
niit bem allmählich ganz in ihm aufgehen: 
ben Stamm Simeon im Süden von Pa⸗ 
läſtina an. Der weniger üppige, boch nicht 
unergiebige Boden war geeignet, feine Be: 
wohner zu bem thätigiten und zählten 
Volk Kanaans heranzubilden. Im Süben 
durch Wüſten und Berge, im Often burd) 
das Tote Meer geſchützt, erwuchs Juda zu 
einem abgejchlojlenen Gemeinwefen, wel: 
ches ber fteigenden Auflöjung der Stämme 
duch innere Kraft und Einheit Wiber- 
ftand leiftete. Seitvem Juda vollends dem 
anzen Volk in David einen glorreichen 
önig und Begründer ber Dynaftie ges 
geben, fiel ihn jene Hegemonie in Israel 
zu, welche fich auch in poetifchen Stücken 
wie im Segen des Jakob fpiegelt. Nach⸗ 
dem der Stammesneid zwiſchen Ephraim 
und Juda den Bruch herbeigeführt hatte 
(j. Jerobeam), trug im Gegenſatz zu Israel 
(j. d.) das Fleine ſüdliche Gebiet die Be⸗ 
nennung Juda. Bier nun bilbete fich je 
länger, je mehr ein ber gefeblichen Verfeſti⸗ 
gung entgegengehenbed Weſen mit pries 
ſterlichmonarchiſchen Formen aus, undber 
Ernft der Natur ſchuf ftrengere Lebens⸗ 
anfichten, als folche im Norden herrſchten. 
Aber der allmählich zum Siege gelangenbe 
Jahvedienſt und bie Stetigkeit der Thron⸗ 
folge verliehen dent Volt des Südreichs 
doch größere innere Kraft, jo daß es ben 
Beſtand des Nordreichs nicht Bloß um 130 
Sabre überbauerte, fondern aud) in ber 
babylonifchen Gefangenfhaft (. d.) feine 
Wiedergeburt erlebte, infolge deren nad) 
dem Eril die Geichichte Israels gewiſſer⸗ 
maßen einen neuen Anfang findet und 
zur Geſchichte des Judentums (f. d,) wird, 
2) 3. ber Apoftel, erjcheint in ben 
Aroftelfatalogen des Lufas (Luk. 6, 16; 
Apoftelgejch. 1, 13; vgl. auch Joh. 14,12) 
24 
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ſtatt bes Mattb. 10, 3; Mark. 3, 18 ge- 
nannten Lebbäus oder Thaddäus, 
mit welchem er daher gewöhnlich kurzweg 
vereinerleit wird. Seine Lebensgeſchichte 
beruht ganz auf widerſpruchsvollen Sagen. 
Nach der abendländiſchen Tradition ſoll 
er im Verein mit Simon den Perſern das 
Evangelium verkündigt und dort als 
Märturer geendet haben, wogegen bie alte 
Legende von Edeſſa ben $. mit Thomas 
6. d.) identifiziert, welcher ſchon um 200 
als Apoftel Parthiens galt, den Thabbäus 
bagegen, auf welchen das Chriftentum in 
Edeſſa zurüdgeführt wird, nur zu einem 
ber 70 Jünger macht. Sein Tag ift in ber 
griechiſchen Kirche der 16. (22) Mai, in 
der Tatholifchen ber 28. Oftober. Der tra: 
bitionellen Meinung nad) gilt er als Ver: 
fafjer des im Neuen Teitament befindlichen, 
übrigens dem 2. Jahrh. angehörigen klei⸗ 
nen Briefs bes J. welder bie Berir- 
tungen ber antinomiftifchen Gnoſis rügt. 
3. Ifhariot, Sohn Simons, 
von Kariot im Stamm Juda, einer ber 
zwölf Apoftel Jeſu, der Jeſum mit einem 
Kup (Judaskuß) für die Summe von 
30 Sefel (etwa 60 ME.) verriet und fich 
darauf in ber Verzweiflung jelbit das Le⸗ 
ben genommen haben fol, worüber jedoch 
ſchon im Urchriftentum ein breifach ver- 
ſchiedener Bericht eriftierte. Über bie Mo⸗ 
tive des Verrats gibt ed nur Vermutun- 
gen, worüber bie Litteratur zum Leben 
Se (f. Jeſus Chriſtus) Auskunft bietet. 

4) % Makkabäus, |. Maflabäer. 

5) J. ber Saliläer ober ber Gau— 
Yonite, ein aus Gamala im Often bes 
Sees Gennezaret gebürtiger Jube, erhob, 
als 7 n. Chr. Judäa zum römischen Reiche 
geſchlagen und dem Zenſus unterworfen 
wurde, einen Aufſtand gegen bie Römer, 
welcher zwar unterbrüdt wurde, aber Doch 
von großer Tragweite geweſen ift, ba es 
feitbem eine rabifale, ben geivaltfamen Wi- 
berftand prebigenbe‘Bartei gab. &. Zeloten. 

Juden beißen bon bem aus dem ebe- 
maligen Bolt der zwölf Stämme faft allein 
übrig gebliebenen Stamm Juda (f. d.) Die 
Hebräer (f. d.) oder Israeliten (f. d.) feit 
der Rückkehr aus ber babylonifchen Ge- 
fangenſchaft. S. Judentum. Vgl. — 
Geſchichte der J. (1853 - 75, 11 Bde.). 


= 


Juden — Judentum. 


Indenchriſten, moderne Bezeichnung 

derjenigen Ehriften, welche, nachdem fie 
vom Judentum zum Chriftentum über: 
getreten waren, die fortdauernbe Gültig- 
eit des moſaiſchen Zeremonial- und Ri⸗ 
tualgeſetzes, ſei es für alle Chriften, ſei es 
wenigſtens für die gebornen Juden, be⸗ 
haupteten, ſich an bie Urapoſtel, beſonders 
an Petrus und Jakobus, anſchloſſen und 
gegen die Lehrweiſe des Apoſtels Paulus 
mindeſtens gleichgültig blieben. Wie der 
Mittelpunkt des Heidenchriſtentums An⸗ 
tiochia ward, ſo blieb Jeruſalem geraume 
Zeit Hauptſitz des Judenchriſtentums; 
ſpäter ſiedelten ſich die J. hauptſächlich in 
Nom an. Bgl. Najarener. 

udengenoſſen, ſ. Proſelyt. 

udenmiſfion, ſ. Miſſion. | 

udentum, ber Glaube und der durch 
benjelben bebingte Gehalt bes religiöfen 
Bewußtſeins und der fittlichen Lebensrich⸗ 
tung der Juden (ſ. d.), in deren Gefchichte 
fich brei große Epochen unterfcheiben Taf: 
fen: ber Mofaißmus, der Talmudismus 
und bag J. ber Neuzeit. Der Mofais: 
mus bildet die Grundlage, auf welcher, 
namentlich jeit dem Eril (f. Esra), Dad ganze 
geſchichtliche Gebäude bes Judentums fich 
aufrichtete, wie es bis heute fich erhalten bat. 
Diefen Mofaismus kennzeichnet vor allen 
eine ſchon von dem Juden Pbilo wieder. 
holt bervorgehobene Einheit des theoreti- 
Ihen und bes praktiſchen, bes religiöfen 
und bes jozialen Moments; nirgends tritt 
die Lehre für ſich, überall fofort ala Ges 
feß q. d.) auf, welches fobann im Tal: 
mudismus als eine abfolute Norm, als 
unbedingte Autorität peitend gemacht und 
bis in bie Außerfte Folgerung, in die ent= 
legenfte Fafuiftiihe Möglichkeit verfolgt 
warb, wobei eözugleich auf Hineinarbeiten 
defien, was das Volksleben felbftändig als 
Sitte hervorgebracht hatte, in ben Bud: 
ftaben des mofaifchen Geſetzes, auf Über: 
windung ber Hindernifle abgefehen war, 
welche einer bem Gefeß Fonformen Lebens- 
geftaltung die mittlerweileerfolgte Entfer⸗ 
nung bed Volks aus PBaläftina bereiten 
mußte. In letzterer Beziehunggalt es, Bes 
ftimmungen zu treffen, welche wenigftens 
als jenem Geſetz analog gelten fonnten. Der 
Talmudismus reicht weit über ben Ab⸗ 


Judica — Julius. 


ſchluß des Talmuds (1. d.) hinaus, indent ber 
Rabbinismus fein Meer ortbildnier 
ward. An biefe drei Epochen jchliekt ſich 
nun das %. der Neuzeit an. Mit ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts fingen 
bie Juden an, aus ber geiftigen Abgefchie- 
benbeit, Berwahrlofung und Bebrüdung, 


in ber jie feit Jahrhunderten gelebt, her: | A 


augzutreten und die allgemeine Geiftes- 
bildung fi) anzueignen; feitdem begann 
fi) ihre Emanzipation anzubahnen. Nach 
beiden Richtungen hin machten bie Juden 
nad) Verhältnis des Zeitraums bedeutende 
Fortſchritte; fie eilten in einem halben 
Jahrhundert den andern Völkern auf 
einem Weg nad), au befjen Zurüdlegung 
dieje ein halbes Sabrtaufend gebrannt, 
Beibes aber mußte auflöjfenb auf ben bis⸗ 
herigen religiöfen Zuftand, auf ben tal: 
mudifh=rabbinifhen Stanbpunft, ein: 
wirken. Das Leben im Staat geftaltete 
bie Erwerbszweige der Juben gänzlich um 
und brachte fo den mannigfaltigiten Kon- 
flikt des formalsteligiöfen Lebens mit dem 
bürgerlien und gewerblichen Leben ber: 
vor. Die freiere Geiſtesentwickelung aber 
ließ na) Grund und Wefen deſſen fragen, 
was bis dahin abfolut gegolten. So 
mußte ſich ein Andres, ein Neues im J. 
erzeugen. Denn wenn die Juben zuerft al? 
Voll, dann unter den Völkern gelebt, To 
leben fie jet mit den Bölfern, bis zu einem 
gewiſſen Grad aufgegangen in dem geſell⸗ 
ſchaftlichen und politifchen Leben derfelben. 
Welche Umgeftaltung das J. dadurch neh: 
men werbe, und ob e8 einer völligen Ver- 
ſchmelzung mit den abendländiſchen Kul⸗ 
turvölkern entgegengehe, läßt ſich bis jetzt 
nur annähernd vermuten. Am allge 
meinen bat das neuere J. dom Talmu⸗ 
bismus einen Rückweg zu der mojaifchen 
Einfachheit und prophetifchen Tiefe des 
Gottesbegriffs gefucht und ift fogar bes 
mübt, die humanen Begriffe der Neuzeit 
als ein ihm von Haus aus eignendes, nur 
zeitweife Durch Hierarchismus und Rabbi: 
nismus überwuchertes Beſitztum zu er: 
weifen. Sebenfall3 ftreift das moberne 
J. fein nationale Gewand vielfach ab 
und fucht fi als mächtig mitbeftimmen: 
der Faktor im gefellihaftlichen und gei= 
ftigen Gefamtleben ber Gegenwart zu kon⸗ 
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ftituieren. Die "ih ber Juden wirb ge 
genwärtig auf fieben bis zwölf Millionen 
angegeben, wovon ſechs auf Europa kom⸗ 
men. Vgl. Joſt, ai bed Juden⸗ 
tum und feiner Sekten (1857 —59, 3 
Bbe.); U. Geiger, Das J. und feine 
Seihiihte (1B6E-TI, 3 Bbde.; 1. Bb., 2. 

u 


). 
Judica (lat.), Name bes fünften 
Faſtenſonntags, nad) dem Anfangswort 
von Palm 43, 1. 

Judicum (J. liber, Yat.), das »Buch 
ber Richter« in ber Bibel. 

Judith, jüb. Heldin, Witwe eines 

ewiſſen Manafle, tötete Holofernes, den 

Felbheren bes Könige Nebufabnezar, wel- 
her in Judäa eingefallen war und bie 
fonft unbefannte Stabt Bethulia bela- 
gerte, durch Liſt, worauf die Einwohner 
das feindliche ge in die Flucht ſchlugen. 
Dieſe Begebenheit macht den Inhalt des 
apokryphiſchen Buches J. aus, fraglos 
einer —38 mit teils politiſch⸗ nationa⸗ 
lem, teils moralifh=asfetifhem Zweck 
Bezüglich der Abfaffungszeit bes Buches 
3. ſchwanken die Kritifer zwiſchen ber 
maflabäifchen Zeit und der Zeit des zwei: 
ten jüdifchen Kriegs unter Habrian. Val 
Fritzſche, Das Buch 3. (1853); Volk: 
mar, Handbudy der Einleitung in bie 
Apokryphen (1863). 

Julius, Name von VBäpften: J. L 
(337-352), nimmt in der Gefchichte bes rö⸗ 
miſchen Primats (. d.) eine wichtige Stel⸗ 
lung ein. — 3.IL (1503—13), entzündete 
in Italien eine Reihe von Kriegen, um Ge 
biete für den Stuhl Petri zu gewinnen; 
er verſchmähte es nicht, als Feldherr ſelbſt 
in den Kampf zu ziehen und Burgen zu 
belagern. Bon fünf Kardinälen wurde 
im Einvernehmen mit Ludwig XI. von 
Branteich und Marimilianl. von Deutich- 
and, ber fogar den abenteuerlichen Plan 
gefaßt, fich ſelbſt Die Tiara aufzuſetzen, ein 
Konzil zum ©ericht über den Papft nad 
Piſa berufen (1541), deſſen Anſehen die: 
fer jeboch durch eine von ihm nad) Rom 
für da8 Jahr 1512 außgeichriebene Kir⸗ 
henverfammlung neutralifierte. Er un- 
ternahm den Neubau der Peterskirche und 
begründete das vatikaniſche Muſeum. 
Bol. Broſch, Papſt 3.IL un bie Grün⸗ 

2 % 
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dung des Kirchenſtaats (1878). — J. IL. 
(155055), eröffnete 1551 auf dringen- 
des Anraten Karla V. von neuem das 
Konzil zu Trient. Den Nepotismus übte 
er in großem Umfang. 

AJumperd (engl., ſpr. dſchömmper, 
»Springer«), ſ. Methobiften. 

Yüngfles Gericht (Jüngſter Tag), 
nach der Kirchenlehre dasjenige —8 
welches Chriſtus am Ende der gegenwär⸗ 
tigen Welt über alle Menſchen halten wirb. 
S. Gericht und Eschatologie. In diefem Sinn 
haben ber mittelalterlihe Kirhengefang 
und bie Maler feit dem 14. Jahrh. das 
Jüngſte Gericht ber hriftlichen Vorftellung 
zu lebendigfter Gegenwart gebracht. Oben 
thront Chriſtus als Weltrichter, zu feiner 
Nechten geleiten Engel die Seligen aus 
ihren Gräbern zum Himmel, währenb 
links die Sünder von Teufeln in bie Hölle 

efchleppt werten. Die berühmtefte Dar- 

elung bes Jüngften Gerichts ift die von 
Michelangelo in der Sirtinifchen Kapelle 
zu Rom, aus neuefter Zeit die von Cor⸗ 
nelius in ber Ludwigskirche zu München. 
Bol. v. Medem, Dad Jüngfte Gericht 
in den Bildwerfen mittelalterliher Kunft 


(1875). 

Yung» Stilling, Heinrich, Kamera- 
ft, Augenarzt und tbeologifcher Dilet- 
tant, geb. 20. Sept. 1740 zu Imgrund 
im Naſſauiſchen, war bis über fein 30. 
Lebensjahr bald Schneider, bald Land» 
mann, bald Schullehrer geweſen, ftudierte 
dann mit Goethe in Straßburg Medizin, 
wurde 1772 praktiſcher Arzt in Elder: 
felb, 1778 Profeſſor der Landwirtſchaft, 
Technologie und Vieharzneifunde an ber 
Nitterafabemie erft zu Kaiferslautern, 
dann in Heidelberg, als diefelbe 1784 mit 
der Univerfität bajelbft vereinigt wurde. 
Eine Profeilur der Finanz und Kameral- 
wiſſenſchaften bekleidete er feit 1787 in 
Marburg; von da zog ihn ber Großherzog 
Karl Friedrich von Baben 1806 nad} Karls⸗ 
rube, wo ih J. erft »auf den wahren 
Stantpunft geftellt« ſah, indem er »Re⸗ 
ligion und praftifches Chriftentume durch 
Schriftitellerei befördern follte, nebenbei 
aber auch bis zu feinem 2. April 1817 er⸗ 
folgten Tod mit großem Erfolg Augen- 
operationen vornahm. Su ihn bat der 


Pietismus erfimalig das Konventifelge: 
wand mit bem Geſellſchaftskoſtüm ver- 
taufcht und ſich, ühnnlich wie das auch bei 
Lavater der Tall war, mit ben mobernen 

umanitätsbeftrebungen in enge Be⸗ 
ziehungen gefett, überhaupt verweltlicht. 
Seine Religion aber, ald deren eigentliches 
Lehrbuch | eine Selbftbiograpbie zu betrach- 
ten ift, läuft durchaus auf einen zuge- 
jpisten, zuweilen von glüdlichem Leicht: 
finn nicht fehr verichiedenen, aber durch 
zahlreiche Fälle fpeziellfter Gebetserhörun⸗ 
gen, auf die er fich berief, ſubjektiv ge⸗ 
zechtjertigten Vorſehungsglauben hinaus. 
Seine ſaͤmtlichen Scriten erſchienen 
1835—38 (13 Bde.). 

Jura eircasacra und jurainsacra 
(Iat.). Als Jura circa sacra faßt manjeit 
Thomafius, dem Begründer des Territo- 
rialſoſtems (j. d.), alle Hoheitsrechte bes 
Staats über bie Kirchengemeinfchaften zu⸗ 
ſammen. Dieeinzelnen Rechte ſind: 1)Jus 
advocatise, will ber Kirche nicht bloß den 
Schub des Staats, fondern den Staat 
eine Art Vormundſchaft über jene fichern. 
2)Juscavendi, das Recht, durch Vorſichts⸗ 
maßregeln ſich gegen die von der Kirche 
drohenden Gefahren zu ſchützen; hierher 

ehören: a) das Recht der Mitwirkung des 
aats bei der Anſtellung der Geiſtlichen; 

b) das jus placeti regii (f. Placet); c) das 
echt supremae inspectionis, d. h. der 
Beaufſichtigung von Miſſionen, Prozeſſio⸗ 
nen, Klöſtern, Orden und des Verkehrs 
mit dem römiſchen Stuhl ꝛ⁊c.; d) das jus 
appellationis ab abusu, das Recht der 
Staaten, ben Rekurs ber vonder firchlichen 
Gewalt unrehtmäßig Verurteilten ent- 
gegenzunehmen. 3) Das jus reformandi, 
das Recht, zu beflimmen, unter welchen 
Bebingungen er eine Kirchengemeinjchaft 
zulaffen wolle. 4) Das Recht des Ober- 
einentums bed Staats in bezug auf das 
gelamte Seirchengut und zwar: a) das 
Necht ber Befteuerung und b) der Säku⸗ 
larifation beöfelben (ſ. d.). Das fpätere 
Kollegialſyſtem (. d.) erflärte Dagegen, baß 
die Kirche eine durch Vertrag gebildete 
Geſellſchaft fei, Die das Necht babe, ihre 
Ungelegenbeiten felbitändig zu orbnen, 
.b. Befenntniffe zu verfallen, ben Sul: 
tus, die Disziplin feitzuftellen, Kirchen 
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biener zu berufen, das Kirchenvermögen 

u verwalten:c. (jura scilicet collegiali 

in sacra); das jus circa sacra ded Staats 

aber ward auf eine Oberaufficht desfelben 

über die Kirche befchräntt. 

j Ierisdittion geiſtliche, ſ. Gerichts⸗ 
n . 


Juſtinus, genanntder Märtyrer, ber 
ältefte und berühmtefte der fogen. Apolo- 
neten (f.Apologie), geboren um 100 zu Flavia 
Neapolis (Nablus) als Sohn heibnifcher 
Eltern,warberfteibe nad) ein Anhänger der 
ftoifchen , peripatetifhen, Pythagoreifchen 
und Platoniſchen Philoſophie und hat auch 
jpäter das Ehriftentum hauptfächlich unter 
dem aus biefen Schulen mitgebrachten Ge⸗ 
ſichtswinkel aufgefaßt. Daß er gleichwohl 
mit ber heidniſchen Weisheit brach, bazu 
beivogen ihn teild Bewunderung vor dem 
Todesmut ber Ehriften, teild das Miß⸗ 
trauen in bie Leiftungsfäbigfeit der Ver: 
nunft auf dem Gebiet ber höchften meta» 
phyſiſchen Fragen. Inſonderheit ſchienen 
ihm die Bedenken der Chriſten gegen eine 
natürliche Unſterblichkeit der Seele, wie 
Platon ſie gelehrt hatte, begründet, und es 
war ihm beruhigender, dieſe Unſterblichkeit 
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als Gnadengabe Gottes anzunehmen, 
welcher ja ſelbſt den Körper wieder zu er⸗ 
wecken verſpricht. Statt alſo, wie andre, 
im Skeptizismus auszumünden, ließ er 
ich zur Annahme einer übernatürlichen, 
in den altteſtamentlichen Schriften nieder⸗ 
gelegten und von Chriſtus vollendeten 
Offenbarung als abſoluter Wahrheit be 
wegen, trug Übrigens auch noch als Chriſt 
ben Bhilofophenmantel und zog, wie vor 
ihm ber Apologet Duadratus gethan hatte, 
als evangelifierender Philofoph von Stadt 
zu Stadt, bis er, nach gewöhnlicher An⸗ 
nahme, 165 auf Anftiften bes Cynikers 
Erescenz in Rom enthauptet wurde. Die 
hriftliche Litteratur bes 2. Jahrhundert 
findet in feinen Schriften ihren Mittel: 
punkt. Echt unter denſelben find übrigens 
bloß die beiden um 150— 160 verfaßten 
Apologien an den römifchen Kaifer und 
ber Dialog mit dem Juden Tryphon. 
Die befte Ausgabe veranftaltete Otto (3. 
Ausgabe 1876 y St Semif ch, Juſti⸗ 
nus Martyr (1840—42,2 Bbe.); Engel: 
hardt, Das Chriftentum Juſtins bes 
Märtyrers (1878); Stählin, 3. ber 
Märtyrer (1880). 


K. 


faaba, das uralte Heiligtum der Araber 
in Mekka, das Mohammed von den Götzen 
reinigte und zum Ziel der Wallfahrten 
und ber Richtung des Gebets ber Gläu⸗ 
bigen erhob; jetzt iſt davon faſt nur noch 
ein Stück Mauer innerhalb der Moſchee 
übrig. Der ſchwarze Stein darin, das 
eigentliche Palladium bes Islam, iſt wohl 
HT ein Fetifch geweſen. 
abbala (hebr., f. v. w. Überliefertes), 
die auf dem Grund orientalifcher und neu⸗ 
platonifcher Emanationsſyſteme erbaute 
jüdiſche Geheimlehre und Litteratur, welche 
befonder? ın dem aus dem 13. Jahrh. 
ftammenben Bud) Sohar vorgetragen, ber 
Sade nah aber auch ſchon ın dem Bud) 
»Iezira« aus dem 7. Jahrh. vorhanden 
iſt, in ihren Anfängen ſogar in das Zeit: 


alter ber Miſchna und Höher Hinaufreicht, 
jofern ſchon die Haggada (f. d.) Anfäge zu 
jenen wunderlichen Phantafien über ben 
Schöpfungsbericht der Genefis und den 
Thronwagen des Hefefiel bietet, welche 
dann in der K. zu einem gnoftiichen Sy: 
ftem fortfehritten. Denn die K. ift wefent: 
lich nichts andres als rabbinifche Gnoſis 
(f.d.) und will, wie biefe, ben Übergang vom 
überfinnlichen Gott zur finnlichen Welt 
erflären, nur daß fie dazu die Mittel echt 
jübifher Zahlen- und Buchſtabenmyſtik 
und talmudifcher Mythologie aufbietet. 
Seit Raymundus Lullus (. d.)wurben bie 
hriftlichen Theologen auf die K. aufmerf: 
fam, und in Johannes Picus von Miran⸗ 
dola und Reuchlin intereffierte fich der 
Humanismus dafür. Bol. Jellinek, 
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Beiträge gut Geſchichte ber. (1851—52); 
Derfelbe, Auswahl Tabbalıftifcher Diy- 
ſtik (1852). 

Kaftan, Julius, 
geb. 30. Sept. 1848 zu Leif bei Apenrade 
(Schleswig-Holftein), ftudierte 1866— 71 
in Erlangen, Berlin und Kiel, habilitierte 
fh 1873 in der theologiſchen Fakultät 
zu Leipzig, folgte im Herbſte bes gleichen 
Jahre einem Ruf als außerorbentlicher 
Beofeitor nad) Bafel, wurde bafelbft 1881 

tdinarius. Aus feinen Publikationen 
find hervorzuheben: »Die Predigt des 
Evangeliums im mobernen Geiftesieben« 
(1879); »Das Wefen ber hriftlihen Re 
Yigion« (1881), 

Kühler, Martin, proteft. Woleg 
geb. 6. Jan. 1835 zu Neuhauſen bei Kd- 
nigsberg i. Pr., ftudierte hier Jurispru⸗ 
denz, jeit 1854 bafelbit, in elite 
Halle und Tübingen Theologie, habilitierte 
jich 1860 in ber theologischen Fakultät zu 
Halle, wurbe 1864 außerorbentlicher Bro- 
feflor der Theologie in Bonn, 1867 zu 
Halle und daſelbſt 1879 ordentlicher Pro- 
feffor. Unter feinen Beröffentlichungen ift 
hervorzuheben: »Das Gewiſſen. Ethiſche 
Unterſuchung« (1878, Bd. 1). 

Kahnis, Karl griebeid Auguft, 
luther. Theolog, geb. 22. Dez. 1814 zu 
Greiz, ftudierte Philologie und Philoſo⸗ 
phie, dann Theologie in Halle, habilitierte 
fih 1842 zu Berlin und wurbe 1844 
außerorbentlicher Profeſſor in Breslau. 
1848 ſchloß er ſich ben fogen. Altluthe- 
tanern an, warb darauf von der altluthe: 
rifhen Gemeinde in Breslau zum zivei- 
ten Prediger gewählt, aber von ber ober: 
ften Behörde nicht beftätigt. Seit 1850 ift 
er Profeffor der Theologie an der Univer: 
fität veicz und Kapitular des Hochſtifts 
Meißen. Von feinen Schriften nennen 
wir: »Die Lehre vom Heiligen Geift« 
(1847); »Die Lehre vom Abendmahl« 
(1851); »Die moderne Unionsdoktrin« 
(1853); »Der innere Gang des beutfchen 
Proteſtantismus feit Mitte des vorigen 
Sabrhunderts« (3. Aufl. 1874, 2 Teile; 
engl. 1856); »Zeugnis von ben Grund⸗ 
wahrheiten des Proteftantismus gegen 
Hengitenberge (1862); »Chriftentum 
und Luthertum« (1871); »Die deutjche 
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Reformation« (1872); »Die Tutherifch 
Dogmatife (2. Aufl. 1874— 75, 2 Bbe.) 
Der Gang der Kirche in Lebensbildern« 


roteft. Theolog, | (188 


Kain tritt in der hebräifchen Stamm: 
fage nicht bloß als Typus ber Steigerung 
menfchliher Schwachheit zu unmenfch 
licher Bosheit, ſondern ebenfofehr auch, 
zumal im Verein mit feinen Nachkom⸗ 
men, im Gegenfaß zu Abel (i. d.), als Be: 
grünber des ſeßhaften Lebens und welt- 
icher Kultur auf. Die ophitifche Sekte 
der Kainiten gefiel jo barin, ihn und 
alle übrigen vom Alten Teftament in 
Schatten geitellten Namen ald vom De: 
miurgen verfolgte Träger ber Wahrheit 
zu gie. S. Gnofis. 

alandsbrüder (Brüder von ber 
Geſellſchaft des Heiligen Geiſtes), 
eine der fogen. religiöfen Brüberfchaften 
6. d.) Sie famen am erften Tag jedes 
Monats (Calendae, daher ihr Nanıe) 
ufammen, um ihre Vereinsangelegen- 
bein zu beiprechen und ein Mabl zu 
alten. Von dem Kloſter Ottberg, im Ge- 
biet der Abtei Korvei in Weftfalen, ver- 
breiteten ſich bie fogen. Kalanden feit dem 
13. RHNE über ganz Nieberbeutfchland, 
bie Niederlande und Frankreich, wurden 
von Päpften und Raijern begünftigt und 
gelangten zu großen Reichtümern. Aber 
infolgebeflen arteten die Schmaufereien 
jo aus, daß man bie K. Feftbrüber 
nannte und für Schmaufen »Kaländern« 
gebräuchlich wurde; ihre Vereine aber wur⸗ 
en zuerft in ben proteftantifchen, fpäter 
auch in den Fatholifchen Ländern aufge 
Wit und ihre Beligungen konfisziert. 
Del. Wilda, Das Gildenwefen im Mit⸗ 
telafter (1831). 

Kalb, goldnes, heißt das Stierbilb, 
welches Aaron in der Wüfte errichtet ha⸗ 
ben fol, um bem Volk feinen Gott ficht- 
bar vor Augen zu fielen. Sicher ift, daß 
Jerobeam (f. d.) ein derartiges, urfprüng- 
lich vielleicht bem Glaubenskreis der Agyp⸗ 
ter entlehntes, Damals aber wahrfcheinlich 
längft einheimiſches Gottesbild im nörb: 
lichen Dan, wo fchon feit alten Zeiten ein 
gegofienes Jahvebild geftanden, und an 
der Sübgrenze ſeines Reichs in Bethel 
aufitellen lieg, um das Bolf von dem 
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Tempel in Serufalem, wo Gott bildlos 
verehrt werben follte, abzuziehen. 
Kalendarium (Iat.), die Feſtverzeich⸗ 
niſſe, welche die Namen der in einer Kirche 
verehrten Märtyrer und Heiligen (i. d.) 
mit Angabe ihres Feittags enthielten; feit 
dem 8. Jahrh. wurben tie ſehr zahlreich; 
das größte ainfegen genoß das römijche K. 
Ralirtiner (lat.), ſ. Huſſiten. 
Kalvarienberg, f. Calvaria, 
Samalpnlenjen inf enler(X amal- 
duliften oder Romualdi ner), ein vom 
heil. Romuald (geil. 1027) geftifteter 
geiftlicher Orden, welcher nad) feinem 
eriten Sitz, Camalboli, benannt wurbe 
und 1072 bie päpftliche Beftätigung erbielt. 
Die K. trugen einen weißen langen 
Rod, ein Sfapulier, eine runde Kapuze 
und Schuhe. Waffer und Brot war ihre 
gewöhnliche Nahrung, ber Genuß von 
Fleiſch war ganz unterfagt. Während der 
großen Faſten pilegten viele, dem Beifpiel 
des GStifterd nacheifernd, ein 40ägiges 
Schweigen zu beobachten. Ganz gegen bie 
—— Regel führte nämlich die- 
fer da8 beichauliche, aller Einwirkung nad 
außen fremde Einfiedlerleben ein, was 
dein Orden im Verlauf der Zeit fehr nach: 
teilig ward. Denn faum hatte ſich 1300 die 
Kamaldulenjer - Einfiebelet San Michele 
bi Murano bei Venedig zu einem Kan 
lichen Klofter erhoben, als fich demjelben 
fogleih bie Kamaldulenſer-Obſer— 
vanten, d. 5. die ber urfprünglichen Re⸗ 
ei treu Gebliebenen, feindlich gegenüber: 
Kelten, und ſeitdem zeripaltete fich der 
Orden in langjährigen Zwiftigfeiten in 
mehreren Kongregationen. Im 17. und 18. 
Jahrh. zählten ſaäͤmtliche Kongregationen 
000 Religioſen unter 5 Generalen (ma- 
jores). Jet ift der Orben bis auf wenige 
Stätten in Stalien und Oaligien zufame 
mengeſchmolzen. Die Kamaldulenjer- 
Nonnen, ir welche das erfte Klofter 
1086 zu Mucellano in Toscana gegründet 
wurde, find jet aufgehoben. 
Kamilarden (franz.,v.camise, Hemb, 
Blufenmänner), Name der reformier: 
ten Bauern in den Gevennen, welde, von 
ber Grauſamkeit des königlichen Bekeh⸗ 
rungseifers auf bas Außerfte getrieben, 
beſonders feit 1702 mit beifpielfofem Mut 
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und großen Erfolgen, aber auch unter. 
Ihwärmerifch- propbetifhen Kundgebun⸗ 
en (Snfpirationen, Viſionen, Konvul⸗ 
Konen) und nicht ohne fanatifche Ver: 
folgung und Niedermetzelung ihrer Gegner 
Religionsfreibeit fich erfämpfen wollten. 
Nachdem ber Krieg 1704 durch einen Ver: 
trag bed Kamiſardenführers Cavalier mit 
dem Marſchall Villars beendigt worden 
war, entbrannte er 1707 von neuem; erit 
1740 hatten euer und Schwert, Galgen 
und Rad dem Aufruhr ein Ende gemacht. 
Bol. Hofmann, Geichichte des Aufruhrs 
in ben Sevennen (1838); Bray, The 
revolt of the protestants of the Ceven- 
nes (1870). 
Kamphaufen, Adolf Hermann 
geintide proteft. Theolog, geb. 10. 
ept. 1829 zu Solingen, ftudierte 1849 
bis 1855 in Bonn, Tam 1855 nach Hei: 
beiberg, um am Bunfenfchen Bibelwert 
zu arbeiten. Zugleich an ber Univerfität 
als Privatdozent thätig, ſiedelte er 1859 
mit Bunfen nad) Bonn über, wurbe 1863 
außerorbentlicher und 1868 ordentlicher 
Profeffor der Theologie, um feither na> 
mentlich bie von ber evangelifchen Kirchen 
fonferenz in Ausficht genommene Revi⸗ 
fion der Iutberifchen Bibelüberfeßung zu 
fürdern. Er fchrieb: »Das Lied Moſes'« 
(1862), »Das Gebet des Herrn« (1866) 
und gab bie britte Auflage von Bleeks 
Pe eitung ing Alte Teftament« (1870) 
eraus. 
Kanaan (hebr., »Nieberlande) wurde 
vom Standpunkt bes öſtlichen Plateau⸗ 
lands das ſüdweſtliche Syrien genannt, 
welches von ſeinem Küſtenſaum, wo die 
Philiſter wohnten, auch den Namen Phi⸗ 
liftäa ober Palaſtina (ſ. d. führt. Während 
das eigentliche Syrien am Orontes bie na- 
türliche Durchgangsſtraße von Often nad) 
Weiten bildete und daher fortwährenden 
Völkerfluten ausgefebt war, machte K. 
eine abgeſchloſſene Welt für ſich aus, 
ſchwer zugänglich durch Bere und Schluch⸗ 
ten, Wüften und Triften, Fluͤſſe und Meere. 
Hier konnte das Volt der Hebräer (f. d.), 
uerft von Chaldäa, dann von Agypten 
er eingewandert, ſein ihm eigentümliches 
—5 — Angebinde zur vollen Entfaltung 
bringen, nachdem erſt die kanganitiſchen 
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Stämme, die ed vorfand, unfchäblich ge- 
macht worden waren. Dieſe gehören 
übrigens derſelben ſemitiſchen Völkerfa⸗ 
milie an wie die Hebräer auch, nur daß 
ſie ſchon vor dieſen eingewandert und 
ganz dem Naturdienſt hingegeben wa⸗ 
ren. Zu Joſuas Zeiten lebten einige 
dieſer Stämme ſchon in ummauerten 
Städten, zogen mit Roſſen und Kriegs⸗ 
wagen zu Felde und bauten Korn und 
Wein, I, baß die Israeliten Jahrhun⸗ 
berte brauchten, um gegen bie überlegene 
Kultur aufzufommen, und noch länger, 
um fi) aus ben Umarmungen des finn- 
lihen Dienfted bed Baal und ber Afchera 
zu befreien. 

Kanon (grich., »Maßſtabe, »Regele, 
»Richtſchnur«, aber auch »Verzeihnig«), 
in der Kirchenfprache teils das Verzeichnis 
ber biblifchen Bücher, welche für infpiriert 
gelten und in ben gottesdienſtlichen Ver⸗ 
jammlungen gelefen werden, im Gegen: 
jaß zu den Apokryphen (f. Kanoniſche Bü⸗ 
er), teil® jede Firchliche Vorfchrift und 
Pegel, an jpäter beionderd gebraucht 
im Gegenſatz zum bürgerlichen Geſctz 
(kanoniſches Recht); ferner die Ge- 
betsformel ber römiſchen und griechiich- 
Fatholifchen Kirche vor, bei und nach 
der Konfefration bei der Meile (Meß: 
fanon) fowie ein beftimmter Kirchenge⸗ 
jang der griechifchen Kirche; endlich das 
Verzeichnis der von ber Kirche anerkann⸗ 
ten Heiligen. 

Kanonenfammlung, eine Sammlung 
kirchlicher Beſtimmungen und Geſetze. 

Einer ſolchen in ihren Anfängen begegnet 
man in den ſogen. apoſtoliſchen Konſtitu⸗ 
tionen und Kanones (j. d.). Die erſten zwei 
planmäßigern und geordnetern Samm⸗ 
lungen kirchlicher Vorſchriften rührten von 
dem Mönch Dionyſius Exiguus (ſ. d.) ber. 
Zu einem Ganzen vereinigt und durch 
Zuſätze erweitert, fanden ſie Eingang in 
die fränkiſche Kirche, als Hadrian I. 774 
ein&remplar berfelben Karl d. Gr. jchenfte 
(Colleetio Dionyso-Hadriana). Bereits 
unechte Beſtandteile enthält die im 6. 
Sahrh: in Gallien entitandene und nad 
ihrem Herausgeber genannte Quesnelſche 
Sammlung. Im Tranfenreich wurbe Das 
vom Staat ausgegangene Kapitularien- 


recht 827 vom Abt Anfegifus von Fonta⸗ 
nelle in 4 Büchern geſammelt; benfelben 
fügte der Mainzer Diakon (Levita) Be- 
nediftus 3 Bücher hinzu, die ebenjo wie 
die gleichzeitigen Capitula Angelramni 
zahlreiche Fälfhungen aufweilen. Die 
größte Fälſchung des 9. Jahrh. ift jedoch 
die bfeuboifidortiche Kollektion (f. Pſeudo⸗ 
ifidor). Aus derſelben fchöpfen die meiften 
ber jpätern vorgratianifhen Sammlun- 
gen; die wichtigften berfelben find: »Col- 

eetio Anselmo dedicata«, zu Ende 
des 9. Jahrh. in Stalien entitanden; Die 
zwei Bücher »De synodalibus causis et 
disciplinis ecelesiasticise bed Regino 
von Prüm (geft. 915); das »Decretume 
bes Bifchof3 Burchard von Worms, zwi⸗ 
fen 1012 und 1022 verfaßt; die »Ool- 
lectio canonum« bed Kardinald Deusde⸗ 
dit) 1086-87); da8 »Decretum« und bie 
»Pannormia« des Ivo von Chartres 
(f. d.); ber »Polycarpus« des Karbinals 
Gregor, vor 1118 verfaßt, 20. Diefe und 
noch andre Sammlungen verfuchen bem 
überreichen Stoff eine Tuftematifchere Ge⸗ 
ſtaltung zu geben und ſind mehr oder we⸗ 
niger von Gratian in ſeinem »Decre- 
tum« benutzt worden. Weiteres ſ. Corpus 
juris canonioi und Gratian. 

Kanoniler (lat.OGanonici),ſ. Domkapitel. 

Kanoniſation (grieh.-lat. canoniza- 
tio) , die Aufnahme in den Kanon, d. h. 
das Vereigui der von der katholiſchen 
Kirche anerkannten Heiligen, alſo ſ. v. w. 
Heiligſprechung; vgl. Heilige. 

Kanoniſch, dem Kanon (. d.) gemäß, 
darauf depigi insbeſondere kirchlich oder 
päpſtlich beſtätigt. 

Kanonifhe Bücher (Kan on), im Ge 
genſatz zu ben apokryphiſchen Biichern ſo⸗ 
wohl diejenigen Söeitten, welche die nach⸗ 
erilifhen Juden in die Sammlung ihrer 
heiligen Schriften aufnahmen und.in ihren 
Gottesdienſten zur Berlefung brachten, als 
auch diejenigen neuteftamentlichen Schrif: 
ten, bie ſchon in ber zweiten Hälfte bes 2. 
Jahrh. dem altteftamentlichen Kanon ala 
ebenbürtig zur Seite gefeßt wurden. Zu 
den kanoniſchen, auch protofanoniz 
[hen im Gegenfaß zu beuterofanos 
niſchen, d. 5. den fpäter zu elaffenen une 
ter den apokryphiſchen Büchern, gehören 
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38 altteftamentlihe und 27 neu— 
teſtamentliche Schriften. Bel. Apokry⸗ 
ben und Bibel. 


p 
KKanoniſches Recht, ſ. Kirchenreqht. 
Kanonizitũt at) ein zufammen: 
faffender Itame für den Kompler ber Ei: 
genichaften,, vermöge welcher ein Buch zu 
den kanoniſchen Büchern (f. d.) gehört. 
Kant, Immanuel, ber Bahnbrecher 
aller neuern Philoſophie, geb. 22. April 
1724 zu Königsberg i. Pr., geft. 12. Febr. 
1804 daſelbſt; Hat auch für bie Reli: 
gionswiſſenſchaft eine enticheidende Stel- 
lung gewonnen, was um die Zeit, ba 
man das 100jährige Jubilkum der »Kri⸗ 
tik der reinen Vernunfte (1781, 2. Aufl. 
1787) feiert, Harer erfannt und allgemei- 
ner zugegeben wurbe als je zuvor. Wie 
feit etwa 1860 in der Philoſophie der Ruf: 
»Zurüd zu K.« unwiderſtehlich wirkte, 
einerſeits die Abwendung von ben Höhen 
ber ibealiftifchen, a priori fonftruierenden 
Spekulation und bie Rückkehr zur Wirk⸗ 
Yichfeit, zur Erfahrung ber realen Welt, 
anderfeitd im Gegenfat zum rohen Em- 
piriämus ein fritiichen Berhalten zu bem 
in der Sinneswahrnehmung und Erfah: 
rung gegebenen Stoff bebeutend, jo machte 
fih auch in ber Theologie eine entſpre⸗ 
chende, von Schleiermadher ſchon auf dem 
Gebiet der Dogmatik (f. dv.) grundfaß- 
mäßig angebahnte Bewegung geltend. 
Seitdem man vollends mit Überwinbung 
ber fubjeftiven und äfthetifchen Einfeitig- 
keiten Schleiermadjerd im Chriftentum 
eine ethifche Religion mit ganz beftimmten 
fittlichen, auf eine objeltive Gemeinſchaft 
gerichteten Zwecken für bie Dienfchheit zu 
tinden beitrebt war, fah man fih zuvör⸗ 
derft wieder auf bie Anbaltspunfte ver: 
wiefen, bie K. bein Gottesglauben im um: 
veräußerlichen fittlichen Wefen des Men⸗ 
chen gegeben hatte, und jo fam ed zu 
eingehender Revifion bes Prozeſſes, wel⸗ 
hen die Romantik dem Kantjchen > mo: 
raliſchen Beweis« hatte zu teil werden 
Iofien. Bol. Herrmann, Die Reli: 
gion im Verhältnis zum Welterfennen 
unb zur Sittlichkeit (1879). ©. Religion. 
Kanzel (v. lat. cancelli, »die Schran⸗ 
ten«), ber erhöhte Standort des Predigers 
in riftfichen Kirchen, fo genannt von den 
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Schranken der altchriftlichen Kirche, bie 
das Chor von dem Schifftrennten (f. Ambo). 
ALS fpäter daraus ein Lektorium (Xettner) 
geworben war und bie Predigt eine höhere 
Bebeutung erhalten hatte, ’ onbderte man 
den Prebigerambon von dem Leitner ab 
und erhöhte ihn, Damit der Prediger von 
ber Gemeinde befjergefehen werben konnte, 
bebielt aber den Namen Kanzelle für ihn 
bei, ber allmählich in K. überging. Die 
Kanzeln, welche vom 11. Sabröundert ab 
uerjt aus Stein, dann auch aus Holz 
ber erichtet wurden, fanden anfangs auf 
malfivem Unterbau und waren meift 
bieredig: Erſt in der deutfhen Kunſt 
wurde bie Brüflung ber K. vieledig an⸗ 
georbnet, dieje auf eine Säule geftellt und 
mit einer Kanzelhaube oder einem Schafl- 
deckel berieben: 

Kanzelberedfamteit, bie geiftliche Re⸗ 
dekunſt überhaupt, infonberbeit bie im öf- 
fentlihen Gottesbienft geübte (f. Homietit 
und Previgt). Nach dein ausdrüdlichen 
zu nis der Evangelien bat Jeſus feine 

ide von Anfang an ganz auf bie Macht 
bed Worts geitellt. Sclo er fich hierbei 
auch ber Sitte ber jüdifhen Religions 
lehrer an, nach welcher biefe altteftament: 
liche Stellen in den Synagogen erflärten 
oder auch freie Vorträge barüber hielten, 
fo bezeugen ihm doch anderſeits auch ſchon 
die Zeitgenofien, daß er »gemaltig predigte 
und nicht wie die Schriftgelehrten«. Und 
inbenmannigfaltigften Formen, als Weis- 
fagung, Gebetsrede, Zungenrede, Lehre, Er⸗ 
mahnung, Tröflung, fand das freie Wort 
feine Pflege auch in der apoftoliichen Ge⸗ 
meinde. Gewöhnlich wird die Geſchichte 
der 8. in fünf Perioden eingeteilt, 
deren erſte bis auf Chryſoſtomos und 
Auguftin reiht. In diefer Zeit beſtand 
der Sottesbienft ber Chriften neben Ge: 
fang und Genuß bes heiligen Abenbmahls 
nod) vorzugsweiſe im Borlefen und Aus: 
Vegen ber heiligen Schriften. An ber Spite 
ber erſten Predigtfchule bei den Griechen 
ſteht Origenes, welcher namentlich bie 
fogen. Homilie (f. v.) Fultivierte, während 
Ephräm der Syrer, Bafilius d. Gr. Gre: 
gor von Nazianz, Gregor von Nyſſa und 
Johannes Chryjoftomos, der bedeutenbite 
unter ben Eregeten jeiner Zeit, bereits bie 
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an Libanius unb bie gleichzeitige Rhetorik 
fih anſchließende, nach dem Ahpla ber 
Zuhörer (krotos) haſchende Prunfrebe 
repräfentieren. Aus ber abenbländifchen 
Kirche, wo man meift mit einfachen An⸗ 
ſprachen (sermones) vorlieb nahm, find 
zu nennen: Zeno, Biichof zu Verona, Am⸗ 
brofius, Biſchof zu Mailand, ein geborner 
Redner, und beſonders Auguftin, der durch 
Tatechetifche und dialogifche Formen, An⸗ 
tithefen und einen großen Reichtum von 
rhetoriſchen Figuren bie mangelnde Phan⸗ 
tajie erjeßte. on in ber zweiten ‘Be: 
riode, von Chryſoſtomos und Auguftin 
bis auf Alkuin ( ), beginnt bie 
K. teils zu entarten, teils zu erlahmen. 
Unter den griehifhen Kanzelrebnern aus 
jener Zeit ragt Eyrillus von Alerandria 
hervor, dem in feinen Somilien Bereb: 
ſamkeit und Popularität nicht abzufpre- 
hen find, wiewohl er burchaus dogmati⸗ 
fiert. Unter den Kateinern find ervorzu⸗ 
heben: Leo d. Gr. ein der klaſſiſchen Rein⸗ 
beit noch näher ſtehender Redner, Gregor 
d. Gr., das Muſterbild des geſamten Mit⸗ 
telalters, endlich Beda der Ehrwürdige, 
der in ſeinen Homilien über die allgemein 
werdenden Perikopen (f. d.) Allegorie nach 
Anleitung von Auguſtin und Gregor treibt. 
In der dritten Beriobe, von Alkuin 
bis auf Luther (800 — 1520), mußte bie 
Predigt faſt ganz der Liturgie das Feld 
räumen. Soweit fie noch jtatthat, bes 
wegt fie fich faft ganz in Abhängigfeit von 
der patriftifchen Ritteratur (f. Homiliarius 
liber). Gepredigt wurde meift Iateinifch 
(sermones ad clerum), aber vielfach auch 
in ben Landesſprachen (sermones ad po- 
pulum). Einen Aufihwung in ber 8. 
brachten im frühern Mittelalter befon- 
ders Eluniacenfer und Eiftercienfer, wie 
Bernhard von Clairvaux, im fpätern 
Franziskaner, wie Bruber Berthold von 
Degen&burh, und Dominifaner, wie Jo⸗ 
hann Tauler und Vincentius Ferrerius, 
endlich aber auch reformatoriiche Predi⸗ 
ger, wie Johann Huß und Hieronymus 
Savonarola; mehr kirchlich wirkte dage⸗ 
gen ber ftrenge Sittenprediger Geiler von 

aifersberg zu Straßburg. Im allge 
meinen ift bie Naturwüchſigkeit der frühern 
Sahrhunderte bes Mittelalters ſpäterdurch 
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die Scholaſtik beeinträchtigt worben, welche 
in formeller Beziehung eine ftarfe Ber: 
fünftelung ber ‘Predigt mit ſich führte. 
Die vierte Periode reicht von Luther 
bis auf Spener (1520 — 1675). Luther 
ſelbſt wirkte unermeßlich durch die unmit- 
telbare Einheit von Inhalt und Form, 
durch ungemeine Popularität und pro- 
phetifche —* keit, durch Fülle der 
Ideen und Veranſchaulichungsmittel, wie⸗ 
wohl ihm auch manche Härten des Ge⸗ 
ſchmacks nicht abgeſprochen werden kön⸗ 
nen. Aber ſeine Originalität reichte nicht 
aus, dem in ſeiner Kirche überwuchern⸗ 
den Hang zur Polemik und zur Schola⸗ 
ſtik Schranken zu ziehen. Mitten in dem 
allgemein verbreiteten zelotifchen Dogma⸗ 
tismus vepräfentieren Sohannes Arnd, 
Valerius Herberger und Chr. Scriver 
einen beilern Geſchmack und wiederkeh⸗ 
rende? Bewußtſein um den eigentlichen 
Zweck ber K. Die katholiſche Kirche des 
17. Jahrh. feierte ben Glanzpunkt ihrer 
8. in ben Leiſtungen ber klaſſiſchen Litte⸗ 
raturperiobe Frankreichs (Bourbaloue, 
Tenelon, Flechier, Maffillon), mit welchen, 
zwar nicht an Geſchmack, aber an Origi- 
nalität, Abraham a Santa Elara ın 
Deutſchland wetteifern fonnte. In ber 
fünften Pertode, von Spener bis auf 
bie neuefle Zeit, machte fich das Beſtreben 
geltend, bie refigidfen Bebürfniffe burch 
eine praftifch belebende Prebigtmweife zu 
befriedigen. Pb. Jak. Spener wies mit 
Erfolg auf die Fehler des damaligen po- 
lemiſchen PBrebigtwefens Bin und vermied 
biefelben foviel wie möglih in jeinen 
eignen, übrigens durchaus wertanigen 
und endloſen Kanzelvorträgen. Im Ge⸗ 
genſatz zu der pietiſtiſchen Schule wußte 
eine andre Richtung philoſophiſche Wahr⸗ 
heiten im Geiſte der Wolfſchen Schule auf 
der Kanzel zu behandeln. Eine ausglei⸗ 
chende und hervorragende Stellung nimmt 
egen Mitte des vorigen —— 

orenz von Mosheim ein durch jeine Rei 
ligen Reden⸗ und feine »Homiletiſche An⸗ 
weifung, erbaulich zu predigen« jowie auch 
dadurch daß er bie beiten Produkte ber 
englifchen und franzöfifchen K. durch Über: 
jeßungen ben beutichen Kanzelrednern zu= 
gänglich machte. Eine lange Reihe aus: 
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gezeichneter Prediger ſchließt fich bier an, 
unter welchen beſonders Reinhard in Dress 
ben lange Zeit als maßgebend für die mo⸗ 
derne Form ber ſynthetiſchen Predigt alt. 
Gleichzeitig wirkten Zollikofer, —* 
— er, Ammon, Marezoll, Röbr, 
Tzlchirner, Hanftein x. Die moderne 
Kanzelrhetorit findet ihre. Vorbilder in 
Theremin, Dräfele, Krummadjer, Harms; 
bie theologiſche Kunftprebigt vor allen in 
Scleiermader; bie erbauliche Bekeh⸗ 
rungs⸗ und Orwedung rebigt in Hof: 
ader, Palmer, Gerlach, Tholud, Brüdner, 
Gerof x.; die Hofprebigt in W. Hoffs 
mann, Kögel und W. Baur; enblidy bie 
Predigt der freien Theologie in K. 
Schwarz, D. Schenkel, H. Lang u.a. Die 
Fatholifche Kirche weift befondere Leiſtun⸗ 
gen, namentlich auf dem Nberrilch mober- 
nen Gebiet ber galten: und Miffionspres 
bigt, auf (Lacordaire, Pater Rob u. a.). 
Vgl. Lenk, Geſchichte der chriſtlichen 
Homiletik (1839); Paniel, Pragmatijche 
Geſchichte der chriſtlichen Beredſamkeit 
(1839 — 41); W. Wadernagel, Alt 
deutſche Predigten und Gebete a) 
Eruel, Geſchichte ber deutichen Predigt 
im Mittelalter (1879); Marbach, Ges 
fchichte ber beutichen Predigt vor Luther 
(1874); Schenk, Geſchichie ber beutfch- 
proteftantiihen K. von Luther bis auf bie 
neueiten Zeiten (1841); C. G. Schmibt, 
Geſchichte der Predigt in ber evangeliichen 
Kirche Deutſchlands von Luther bis Spe- 
ner (1872); G. Sad, Geſchichte der Pre 
digt in der deutſch⸗evangeliſchen Kirche von 
Mosheim bis Schleiermader und Men: 
fen (1866); Stiebrig, Zur Geichichte 
ber Predigt in ber ebangelifhen Kirche von 
Mosheim bis auf die Gegenwart (1875); 
Nebe, Zur Gefchichte ber Predigt (1879, 
3 Bbe.); Rothe, Geſchichte ber K. (her⸗ 
ausgeg. von Trümpelmann, 1881). 
Ranzelparagrapf, f. Kulturtampf. 
Kapelle (mittellat. Capella, franz. 
Chapelle), uriprünglich ein kleines, zur 
Spezialverehrung einer Neliquie zc. be 
fimmtes kirchliches Gebäude, Ipäter im 
Gegenſatz zur Pfarrkirche jebe Tleinere 
Kirche, die entweder für fich abgeſondert, 
3.8. auf Kirchhöfen, außerhalb der Städte, 
an Landftraßen x., oder in Privatgebäu⸗ 
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ben angebracht und zur Vollziehung ge- 
wiſſer —e— Sanklungen Re 
ftimmt iſt. Befonders waren innerhalb 
ber Burgen und kbniglichen Paläfte ber- 
gleihen Kapellen zur Privatanbacht ber 
Burgberren und fürftlichen Familien ein- 

erichtet. Außer biefen für fich ftehenden 

apellen gibt es ſolche, welche mit einer 
Hauptkirche verbunben und neben, in oder 
unter berfelben, beziehentlich dem Chor 
gelegen find. Dies bie fogen. Krypten. 
Der Chorumgang gotifher Kirchen ift 
oft mit einem Kapellenkranz umgeben. 
Im ſpãtgotiſchen Stil, als man die Strebe: 
pfeiler nicht mehr nach dem Außern, ſon⸗ 
dern nach dem Innern des Gotteshauſes 
vorſpringen ließ, bildeten fi) naturgemäß 
an ben Seiten ber Nebenfchiffe Kapellen: 
reihen. Auch die Rirchenbaufunft ber Re⸗ 
naiffance liebte diefe Nebenſchiffkapellen, 
die gewöhnlich ihren beſondern Altar ha⸗ 
ben und je einem befondern Heiligen ge: 
wibmet find. Der Auffeher einer K. oder 
ber in ihr fungierende Geiftliche hieß Ka⸗ 
pellan (f. Kaplan). 

Kapernaum (hebr.), d. h. Dorf bes 
Nahum, wirb jo wenig wie Nazareih im 
Alten Teftament ober in den Apokryphen 
erwähnt. Es lag an ber großen Verkehrs⸗ 
ftraße, die von Ptolemaid nad) Damas⸗ 
tus führt, an der Nordweſtſeite des Sees 
Gennezaret (f. d.) in ber Nähe des heu⸗ 
tigen Tel Hum. Daß Jeſus ſich daſelb 
nieberließ, batte feinen Grund in bem 
Umitand, baß fein erfiberufener Jünger, 
Simon Petrus, ihm dafelbft ein Haus 
zur Verfügung ftellen konnte. 

Kapff, Sirt Karl, Jubg des ſchwã⸗ 
biſchen Pietismus, geb. 22. Oft. 1805 zu 
Güglingen in Württemberg, wurde Vikar 
feines Vaterd, dann Religionglebrer am 
Tellenbergfchen Inftitut in Hofwyl, 1829 
Repetent am Tübinger Stift. Nachden er 
jeit 1833 Pfarrer in Korntbal, feit 1843 
Dekan in Dünfingen, feit 1847 in Her- 
renberg geweſen war, wurbe er 1850 Ges 
neralfuperintendent in Reutlingen unb 
außerorbentlihed Mitglied ber Oberfir- 
henbebörbe und bes Stubienrats, 1852 
Stiftöprebiger in Stuttgart, wo er als 
Prälet und Oberkonfiftorialrat 1. Sept. 
1879 ſtarb. Große Verbreitung haben feine 
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Predigten und feine Erbauungsichriften 
gefunden, darunter wir nennen: »Kom⸗ 
munionbuche (19. Aufl. 1880); >Slleines 
Kommunionbuch« (23. Aufl. 1878); »Ge⸗ 
betbuch⸗ (18. Aufl. 1877, 2 Teile); »Pre⸗ 
bigten über bie alten Evangelien des Kir: 
henjahrse (3. Aufl. 1875); »Prebig: 
ten über bie alten Gpiftelnz OD. Aufl. 
1880) und »Safualredene (1880). Val. 
C. 8. Lebensbild von Sirt Karls. (1881, 


2 Bbde.). 

Kapitel, Bezeihnung eines mit korpo⸗ 
rativen Rechten ausgeftatteten Kolleg iums 
von Geiftlihen an einer Kathebralfirche 
(Domkapitel) oder an einer andern 
Kirche (Kollegiattapitel). u bem 
Vorbild des Auguftin und des Eujebius 
von Bercelli (im 4. Jahrh.), wurde bie 
vita canonica (fo genannt, weil fie fich 
nach bem Ausfpruch bed Kanong, Apoftel- 
ge, 4, 32, richtete), d. h. die nee 
Bereinigung ber Kleriker (Kanoniker), 
durch bie Hegel Chrobegangs von Metz 
(j. d.) für feine Diigele angeordnet und 
durch das Aachener Konzil von 816 (ober 
817) aufalle Kirchen im fräntifchen Reich, 
an benen ſich eine Mehrzahl von Geift: 
lichen befand, ausgebehnt. Den Namen 
führten dieſe Vereine ber unter einem Vor⸗ 
ſteher (Archidiakon [f. d.] oder Propft) 
lebenden Kanoniker bavon, baß bei ihren 
täglichen gemeinfamen Andachten ein Ka⸗ 
pitulum aus ber Segel verlefen wurde, 
wonach dann der zur Verlefung dienende 
Drt, ſchließlich Die Geſamtheit ver an der⸗ 
felben fich Beteiligenben jene Bezeichnung 
erhielt. Als biefe Form des Zufammen- 
lebens ber Geiftlichen fchon im 10. Jahrh. 
ihrer Auflöfung entgegenging, indem bie 
dem K. gehörenden Güter unter bie eins 
zelnen Glieder verteilt wurben, ſchieden 
jich die bei ber Regel verharrenden ala 
Canonici regulares von den weltförmi- 
gen, ben Canonici saeculares. Die 
Machtſtellung der im 13. Jahrh. von Gres 
gor IX. gegen Dergeiwalfigung burd) bie 
Biſchöfe — 328 Domkapitel wuchs im⸗ 
mer mehr, jo daß fie bie vollftänbige Mit⸗ 
regierung ber Diözefe forwie das auzjchließ- 
liche Recht der Biſchofswahl erlangten. Se 
mebr ber Abel von allen Domtapitular- 
ftellen Befit nahm, um jo beforgter zeigte 
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er fih für bie Gewinnung neuer Kapi⸗ 
telörechte, bis ſchließlich die Domfapitel 
in Deutſchland eine den Landſtänden ber 
weltlichen Gebiete ähnliche Stellung er- 
warben, damit aber auch bie ſtli⸗ 
chung immer mehr um ſich griff, ſo daß die 
Kanoniker ſich meiſt Vikare hielten, bie 
ihnen ihre gottesdienſtlichen Funktionen 
abnahmen. Die von den reformatoriſchen 
Fonzilin unternommenen Reformen der 
K. blieben wirkungslos, und die vom 
Tridentinum erlaſſenen Anordnungen 
konnten erſt ihren Einfluß ausüben, nach- 
dem bie Säfularifation 1803 die Neidy- 
tümer und die politijche Stellung beriel- 
ben vernichtet Hatte. Wohl find die K. In 
unferm Jabrhunbert Außerlich wiederher⸗ 
geftellt worden, haben aber den Charafter 
rein kirchlicher Inftitute empfangen, in 
benen ftreng auf die Refibenzpflicht ge: 
ſehen und die Anftellung meiftals Anerken⸗ 
nung für Amtstüchtigfeit oder willen- 
ſchaftliche Leiftungen verliehen wird. Das 
Verhältnis der K. zum Bifchof ift dahin ge- 
ordnet, daß dieſer fie in allen wichtigen 
Angelegenheiten befragen muß, ihre Be: 
Ichlüffe aber ohne feine Genehmi ungfeine 
Geltung haben. Die K., die fich in ber 
beutfchevangelifchen Kirche (wie 3. 2. in 
Preußen, im Königreih Sachſen, Elfaß) 
bi3 auf den heutigen eg erhalten haben, 
find nicht mehr als firchliche Anftalten zu 
betrachten, dienen vielmehr der Verſorgung 
weltlicher oder Firhhliher Beamten und 
gewähren ihren Mitgliedern nur geringe, 
meift durch Landesgejeßgebung firierte 
Rechte. Vgl. Hinfhius, Dad Kirchen: 
reht der Katholifen und Proteftanten, 
Bd. 2 (1878). 

Kapitular (lat. Capitularis) ift das 
vollberechtigte Mitglieb des Kapitels (ſ. d.), 
welche das votum in capitulo, stal- 
lum in choro (Si im Kirchenchor) 
und eine jogen. praebenda (beftimmtes 
Einfommen) hat. 

Kapitularien werben bie im fränkiſchen 
Reich von ben karolingiſchen Königen (nach 
heutigem ausgebehntern Sprachgebrauch 
auch von den Merowingern) erlafjenen 
Geſetze genannt, bie ſich bielja) aud) auf 
kirchliche Angelegenheiten beziehen. 

Kaplan (franz. Chapelain), urfprüng- 
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lich ber Geiftliche, welcher einer Kapelle 
(f. ».) vorftand. Im fränfifchen Reid) 
biegen jo auch die Sekretäre und No⸗ 
tare ber. Könige, weil fie anfangs den 
Gottesbienft in der Hoffapelle bielten. 
Der oberfte diefer Geiftlichen bieß Ar- 
hifaplan. In England ift ber K. ein 
Hausprediger, welcher in den Oratorien 
und Kapellen vornehmer Geiftlihen und 
weltliher Standesperfonen den Gottes: 
bienft leitet, ſowie ber Hofgeiftliche, wel⸗ 
cher in ben Föniglichen, der bifchöflichen 
Gerichtsharkeit nicht unterworfenen Ka⸗ 
pellen predigt. 

Kapuziner, ein Zweig des Franziska⸗ 
nerordens, der unter allen Kongregationen 
die ſtrengſte Regel bat. Die K. tragen 
Braune wollene Kutten, lange, fpibe Ka⸗ 
puzen (daher ihr Name) und Sandalen 
an ben bloßen Füßen. Geftiftet 1525 in 
Stalien vom Pater Matteo di Baſſi in 
Urbino, 1536 vom Papſt beftätigt, konſti⸗ 
tuterten fie fih 1529 als einen ertremen, 
das Proletariat unter den Mönchen dar⸗ 
ftellenden Bettelorden. Mit der Zeit 
fanden fie auch feit 1573 in Frankreich, 
feit 1592 in Deutichland, fpäter auch in ber 
Schweiz und in Spanien Eingang. Als 
burlesfe Volksprediger (daher der Aus: 
brud »Kapuzinade«) und geſchickte Bettler 
verfpottet und durch Förperliche wie geiftige 
Berwahrlofung herabgefommen, haben 
fie das Schidfal der Orden im vorigen wie 
in biefem Jahrhundert unter den erften 
geteilt. 

Karüer, eine neuerdings jehr zufam- 
mengejchmolzene jüdiſche Sekte, im ſüd⸗ 
weftlihen Rußland, in Galizien, in ber 
Türkei und in Stalien heimiſch, die jich 
durch vollftändige VBerwerfung ber geſam⸗ 
ten rabbinifhen Tradition charakterifiert. 

Karbinal (lat. Cardinalis) iſt bie 
Bezeichnung ber nächſten Gehilfen des 
Papſtes, welche ber alten Kirchenver⸗ 
faſſung gemäß, wie jedem andern Bi⸗ 
ſchof, ſo auch dem Biſchof von Rom bera⸗ 
tend zur Seite ſtanden und teils Pres⸗ 
byter an ven Hauptkirchen ber Stadt, 
teils Diakonen in den 7, fpäter in ben 
14 Regionen der Stabt waren. Seit 
dem 8. Jahrh. wurben noch fieben Bifchöfe 
aus ber Umgegend Roms herbeigezogen 


und ebenfalls Kardinäle betiteli. Seit 
dem 11. Jahrh. zum Kollegium ber Kar- 
dinäle vereinigt, war ihnen jeit 1059 bie 
Papſtwahl übertragen, und fie erlangten 
dadurch bald felbit den Vorrang vor ben 
Erzbiſchöfen und lateinischen Patriarchen. 
Gegenwärtig werben fie nur von dem 
Papft ernannt; doch ficht mehreren Mon⸗ 
archen das Recht zu, Perſonen zu biejer 
Würde zu empfehlen. Das Bafeler Kon: 
il hat die Zahl der Karbinäle auf 24 be⸗ 
"ränten wollen, aber Sirtus V. ſetzte 
fie 1586 auf 70 feft, worunter 14 Dia: 
fonen, 50 Priefter und 6 Bifchdfe. Inno⸗ 
cenz IV. (1241—51) aab ihnen ben roten 
Hut und Urban 1644 den Titel 
»Eminentissimi« flatt »Illustrissimi«. 
Die Priefter und Diakonen führen ihren 
Titel von einer Hauptlicche Roms u. üben 
in biefer auch befondere Rechte aus. Die 
Gefamtheit der in Rom anwefenden Kar: 
binäle, das Karbinalstollegium, bil- 
det den oberfien Staat? und Kirchenrat 
des Papſtes, den er nach Belieben zu ge⸗ 
heimen, halb geheimen und zu öffentlichen 
Konfiftorien einladet. Aus ihnen wählt 
ber Papſt feine oberften Hof⸗ und Kirchen- 
beamten, bie Präfidenten und Beiliger 
ber höchiten Behörben zu Rom, auch jeine 
Legaten iſ. d.). Einen felbftändigern Einfluß 
üben die Karbinäle auf die kirchliche Ver⸗ 
waltung durd) Dirigierung der päpftlichen 
Gerichtshöfe und Berwaltungstollegien 
fowie durch die Kongregationen (j.d.) auß. 
Ihre bedeutenbften Einkünfte beziehen fie 
von Nebenämtern und Pfründen. Die 
Dermaltung des ehemaligen Kirchenflaate 
lag ihnen gleichfalls ob. Dem kirchlichen 
Rang nad) folgen bie Kardinäle gleich 
nach dem Bapite Der ältefte K. heißt 
Kardinaldehant, hat jeboch nur die- 
fen Ehrentitel voraus. Der Kardinal: 
fämmerer (Kardinalcamerlengo) 
Bat die Aufficht über die Einfünfte des 
Papſtes. Der Kardinalfetretär iſt 
der Minifter des Auswärtigen, der Kar: 
binalvifar der päpſtliche Stellvertreter 
hinfichtlich des Bistums Rom, ber Kar: 
binalvizefanzler ber Vorgeſetzte ber 
römischen Kanzlei, mit höherm Rang als 
die übrigen Kardinäle. 
Rarfreitag (Charfreitag, Int. Dies 
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adoratus), der bem Ofterfeft vorangehende 
Freitag als Gebächtnidtag bed Todes 
Chriſti, welcher nach den übereinftimmen- 
ben Angaben ber Evangeliften an einem 
Sreitag fattfand. ©. Fee. Der Name 
ommt ber vom altbochdeutichen Wort 


char, Trauer, Klage, von welchem au | RK 


bie ganze Woche vor Oftern Karwoche 
beißt. Glockenklang, Orgel: und Muſik⸗ 
Begleitung des’ Sefangs fielen ſchon im 
Mittelalter weg; flatt der Hymnen fang 
man Klagelieber, ber Schmud ber Kirche 
warb vereinfaht und das Kruzifir ver 
hüllt. Jetzt dagegen wird gerabe dieſes 
am K. enthüllt und der Verehrung dar⸗ 
geboten. Während aber ber 8. in der ka⸗ 
tholifchen Kirche zu einem bloßen ftrengen 
Faſttag herabgeſunken ift, an welchem ſo⸗ 
gar bie weltlichen Gelchäfte und Wert: 
tagsarbeiten nicht ruben, wurbe er in ber 
evangelifchen Kirche, namentlich in Eng- 
land, zum böchften Feiertagerhoben. Doc, 
haben die Schweizer Kirchen befjen Feier 
exit 1860 befonders auf Toblers Betreiben 
aufgenommen. Abweichend von ber alten 
Kirche, ift er bier der Hauptfommunion 
tag, und es ift bie Sitte verbreitet, Kanzel 
und Altar an biefem Tag ſchwarz zu be 
fleiden. Der Charakter ber kirchlichen 
Beier ſpricht fih in dem Namen bes ftil: 
en Freitags, bie Bedeutung bes Tags 
in bem bes guten Freitags, wie er be 
ſonders in England und ben Niederlan⸗ 
ben beißt, aus. Bol. Freybe, Der K. 
in ber beutichen Dichtung (1877). 
Karlſtadt (eigentlih Andreas Rus 
bolf Bobdenitein), ertremer Reforma⸗ 
tor, zu Karlſtadt in Franken vor 1483 ge- 
boren, wirkte, nachdem er fi) in Stalien 
gebildet hatte, feit 1504 an ber Univerfität 
Wittenberg, trat auch 1508 daſelbſt in 
ben praftifchen Kirchenbienft. Erſt ftrenger 
Thomiſt, wandte er fi 7 ber Lehre 
Luthers zu, und 1519 beitanb er mit Ed 
auf ber Pleißenburg zu Leipzig eine mehr: 
tägige Disputation über bie pelagianijch: 
auguftinifche Streitfrage, wobei er als 
Berteibiger bed firengften Auguftinismus 
auftrat. Während Luther auf der Wart- 
burg war, bielt K. am Chriftfeft 1521 das 
Abendmahl in bdeutfcher Spracde unter 
beiberlei Geftalt ab, ließ ſich jedoch ſodann 
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von Schwärmern, bie aus Zwickau ange⸗ 
fommen waren, zu Störung des Gottes⸗ 
bienfte8 unb zum Zertrümmern ber Al 
täre und Bilder binreißen. Luther (f. d.) 
gelang es, den ungeftümen Neuerer zur 
Ordnung zu bringen. Schon 1523 begann 
. jedoch in Orlamünde feine Bilder: 
flürmerei von neuem und erffärte fich zus 
gleich gegen Luthers Abendmahlslehre. 
Als — Friedrich der Weiſe ihn in⸗ 
folgedeſſen aus ſeinen Landen verwies, 
trat K. auch öffentlich als Luthers Gegner 
auf und veranlaßte dadurch den bekannten 
Abendmahlsſtreit. Der Teilnahme am 
Bauernkrieg beſchuldigt und ſchwer ver⸗ 
folgt, nahm er gleichwohl wieder zu Luther 
ſeine Zuflucht. Durch deſſen Vermittelun 
warb ihm zu Kemberg ein Aſyl zu teil, 
wo er vom Feldbau und Hanbel lebte. Als 
er 1528 feine Umtriebe von neuem an- 
fing, mußte er nach der Schweiz fliehen, 
warb bort nacheinander Pfarrer zu Alt- 
ftätten im Rbeinthal, Diafonus zu Zürich 
und 1534 Prediger und Profeflor der Theo- 
logie in Bafel, woer zu Weihnachten 1541, 
allgemein geachtet, ſtarb. Vgl. Jäger, 
Andreas Bobenflein von 8. (1858). 
Karmeliter, Mönchsorben, 1156 auf 
bem Berg Karmel in Paläftina von Ber- 
thold, einem Kreuzfahrer aus Kalabrien, 
nach ber KTolteriage aber vom jübifchen 
Propheten Elias (daber Eliä Ordens- 
brüder) geftiftet. Nach ber 1209 vom 
Batriarchen Albert zuSerufalem gegebenen 
Drdensregelmüffenbie K. in abgeſonderten 
Zellen leben, ſich abwechſelnd bei Tag und 
bei Nacht mit Handarbeiten und Gebet be⸗ 
ſchäftigen, dürfen nichts Eignes beſitzen, 
niemals Fleiſch eſſen und haben zu ge- 
willen Stunden ein gänzliches Schweigen 
zu beobaditen. 1224 erhielten fie bie 
päpftlihe Beſtätigung. Bon ben Sara- 
enen aus Paläftina vertrieben, ließen 
be fi 1238 auerii in Cypern, bann im 
weitlihen und jüdlichen Europa nieber, 
hielten 1245 ihr erftes Generalfapitel zu 
Aylesford in England und erlangten 
1247 von Innocenz IV.eine mildere Regel 
und bie Privilegien ber Bettelorden. Seit- 
dem ließen fie mehr und mehr von ber ur⸗ 
ſprünglichen Strenge ab unb erhielten 
1431 vom Papft Eugen IV. noch größere 
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Neeibeiten, bis fi unter Pius IL. die 
onventualen ober beſchuhten K. 
welche von biefen Deilberungen Gebrauch 
machten, von den bei der erſten Strenge 
beharrenden Obſervanten oder Bar⸗ 
füßer-Karmelitern trennten. Später 
zerfiel ber Orden in viele erbftäindige Kon: 

regationen mit eignen Regeln, 3. B. bie 

ongregation von 
orden u.a. Auch hatte er das Amt, die Cafa 
Santa in Lorelo (ſ. d.) zu bewachen. Wäh- 
rend bes Klofterfturms in Franfreich 1880 
mußten 176 R. das Land verlaffen. Die 
Karmeliterinnen mwurben 1452 von 
bem Karmelitergeneral Johann Baptift 
Soreth und zwar nad) ber urfprünglichen 
Ordensregel geitiftet. 

Rersliii Büder, ſ. Carolini libri. 

Kartanie (ital. Certösa), Klofter, be: 
ſonders ber Kartäuſer (f. d.). 

Kartänfer, Mönchsorden, um 1086 
vom heil. Bruno aus Köln mit ſechs Ge: 
fährten in ber ihm vom Bifchof Suge von 
Grenoble überlaflenen Wüfte von Char: 
treufe für Gebet und fromme Betrach⸗ 
tungen fowie Handarbeiten, befonbers Bü- 

erabichreiben, geitiftet und 1170 vom 

apft beftätigt. Der Regel Benedikts fol- 
gend,erhielten Die R.1134Yon m fünften 
Generalprior, Guigo, noch beſondere Sta: 
tuten (consuetudines Cartusiae, statuta 
Guigonis),bieihnen ewiges Stillichweigen 
und Einſamkeit in abgefonderten Zellen 


vorſchrieben. Später kam hierzu noch das | d 


Berbot alles Fleiſcheſſens. Die Oberleitung 
führen ber Prior und acht jährlich ernannte 
Definitoren. Durch Ernft und Friedens⸗ 
liebe ausgezeichnet, ſpaltete fich diefer Or- 
den nur einmal (1378) in zwei Parteien, 
deren jede einem ber gleichzeitigen Päpite 
anhing, bie fich aber 1410 wieber ver: 
einigten. Den durch große Schenfungen 
anwachſenden Reichtum verwandten bie 
Mönche gern zur Ausfhmüdung ihrer 
Wohnungen (Kartaufen) unb Kirchen 
(3. B. die Certofa bei Pavia). Die ihnen 
dienenden Laienbrüder nehmen eine fehr 

ebrüdte Stellung ein und zerfallen in 
rei Klaſſen: conversi, donati und red- 
diti. ‘Der Frauenorden ber Kartäu= 
fer nnen entftand 1234, erhielt bie Or⸗ 
dengregel der K. und wurbe von ben 


antua,ben Tertiarier: | T 
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Dbern ber letztern beauffichtigt. Die Kar: 
täuferinnen batten Laienſchweſtern und 
burften mit feinem Dann fpreden. Der 
Orden befchräntte fich faft auf Frankreich, 
hatte im Anfang des 18. Jahrh. nur noch 
fünf Klöfter und erloſch 17. 

Karwoche (heilige Woche, Marter: 
woche, Hebdomas magna ober sancta), 
. Karfreitag und 


Kafleiung (im 16. Jahrh. noch Kafti: 
gung, v. lat. castigatio,» Züchtigung«), 
freiwillige Entbehrungen und Leiden, zur 
Beſchränkung ber Sinnlichfeit übernom⸗ 
men; vgl. Buße und Faſten. 

Kafnalien, |. Onasualia. 

Kafualismns (neulat.), bie religiong- 
philofophifche Lehre, welche in Welt und 
Leben nur ein Zufammenfpiel von Zufäl- 
ligfeiten erblickt. 

Kafualpredigten (Kaſualreden), 
f. Casuslis und Predigt. 

Kaſuiſtik (neulat.), berienige Teil der 
theologiſchen Moral, welcher die Grund⸗ 
fäbe beſtimmt, nach welchen ſchwere Gewiſ⸗ 
fensfälle (casus conscientiae), befonbers 
folche, die eine Kollifion der Pflichten (f. d.) 
enthalten, entfchieden und bad Gewiſſen be- 
rubigt werden fol. Schon der Talmud be 
—— ſich vielfach mit K. In der chriſt⸗ 
lichen Kirche drängte die Bußzucht (ſ. d.), in⸗ 
dem ſie die ſittlichen Vergehungen nach ihrer 
außern Erſcheinun naliigierte, ebenda- 
bin, und ſchon im Mittelalter gab e8 feit 
er »Summa« bed Raimundus de Pen 
naforte eine reiche kaſuiſtiſche Litteratur. 
Anfonderheit aber ift eine zumeift von den 
Dominikanern angebahnte, bie Sünde in 
allen ihren möglichen Variationen auf: 
fuchende und fid) an ber Unterſuchung der 
obfeönften Fälle ergötzende K. von den 
Moraliften der Sefuiten (f. dv.) auf ben 
Gipfel ihrer Ausbildung gebracht worden. 

Katalomben (griech. kata tombus, d.h. 
bei den Gräbern), unterirdifche, in Felſen 
gehauene Begräbnigftätten. Die K.Agyp⸗ 
tens(grieh.HypogeiaoderSyringes) 
finden ſich nod) erhalten an ber lib Ihen 
Bergkette. Diebebeutenbften find die jogen. 
Königsgräber bei Theben. Die römi: 
ſchen und andern italienifhen K. zei- 
gen ſchmale und ungleiche Dänge fowie auch 
vielfach verfchiedene Niveaus, nämlich 3—5 
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Stodwerfe übereinander. Ihr urfprüng- 
licher Name ift Coemeterium (j. d.). Se 
nad dem Namen bed Befiters jenes Grund⸗ 
ftüd3 (area), worauf und unter welchem 
Grabſtätten angelegt wurben, hieß bas 
abgegrenzte Cömeterium, 3. B. des Prä- 
tertatus 2c. Zuweilen Tiegen mehrere 
Gräber beifammen in einer fogen. Grab- 
fammer (cubiculum ober crypte). In 
berfelben begegnet man häufig einer bogen⸗ 
fürmigen Niſche, weldhe, wo bie Grab⸗ 
fammer zu gottesbienftlichen Zwecken be: 
nubt wurde, bie Stätte beö Altars bildete 
(ervosollum , Bogengrab). Die meiſten 

räber find aber einfach horizontal in die 
Wände berdbie Grablammern verbinbenben 
Galerien dicht neben⸗ und übereinander ein- 
gehauen und mit einer Steinplattegeichlof- 
ſen, die Namen und ſonſtige —— 
aufweiſt. Dieſe im weichen Tuffftein ans 
gelegten unterirdiſchen Gänge füllen bie 
ganze Umgegend Roms aus und würden, 
der eine an ben anbern angefügt, fi en 
1000 km betragen. Im3. Sabıh, zählte bie 
römiſche Chriftengemeinde nach ber Zahl 
ihrer tituli oder Pfarreien 25 ober 26 ber: 
artige Friedhöfe unter der Erde, neben wel- 
hen es etwa noch 20 einzelne Grabftät- 
ten, die im Samilienbeig verblieben, gab. 
Mie bis zum 3. Jahrh. durch bie Privat: 
befiger ber bezüglichen Grundſtücke mit den 
Gräbern für letztere nach bem römiſchen 
Geſetz Sicherheit gegeben war, jo jeßt Durch 
bie Korporationen Hr Begräbnis (colle- 
gia funeraticia), beren Rechtsnormen bie 
Ehriftenheit benugte, um bem Staat 
gegenüber befteben zu können. Das jebt 
unter ber Kirche San Sebaftiano liegende 
Cömeterium hieß man ſchon im 4. Jahrh. 
ad catacumbas, wovon fpäter ber Name 
auf alle andern übertragen wurbe. Alle 
Eömeterien liegen nad römischen Geſetz 
außerhalb der Stabtmauern; bie älteften 
und wichtigften aber find diejenigen an der 
Appiſchen Straße, ba8 Coemeterium Ca- 
lixti und das Coemeterium ad cata- 
cumbas, gegenüber das bed Prätertatus; 
an ber Ardeatinifchen Straße das ältefte, 
nämlich das der Domitilla, und einige 
Pleinere. Seit Konftantin d. Gr. wurden 
über den berühmteſten Cömeterien Baſi⸗ 
Iifen erbaut, z. B. St. Peter, St. Paul, 
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St. Laurentius, St. Agnes. Aber ſeit 
Ende des 4. Jahrh. kamen dieſe Kirchhöfe 
außer Gebrauch; fie wurden aus Begräb- 
nisftätten Kultusftätten, und ſeit 756 über: 
trugen bie VPäpfte die Leichen der Märtyrer 
in die Kirchen der Stabt, jo daß die Cö- 
meterien verlajfen und erft durch einen 
Zufall im Mat 1578 wieder aufgefunden 
wurden. Ahnliche K. fanden fi in Nea⸗ 
pel, Syrafus, Malta ꝛc., die aber an Aus: 
dehnung und Reichtum der Denkmäler 
binter den römischen gi ückſtehen. Lebtere 
reichen bis in dad 2. Jahrh. zurüd und 
enthalten bie älteften Zeugniffe Hriftlicher 
Kunft. Dieleichte, beforative Verzierungs⸗ 
weife der Wandgemälbe mit den Arabes- 
fen, bem guten Hirten zc. ſchließt fich je⸗ 
doch noch ganzan bie Ipätrömilche Malerei 
an, nicht minder bie bier und da mit meiſt 
toben Reliefs geſchmückten Sarkophage. 
Bol. Kraus, Roma sotterranea; die 
römischen K. (2. Aufl. 13879); V. Schultze, 
Die K. von San Gennaro dei Poveri 
in Neapel (1877; Roller, Lescatacom- 
bes de Rome (1881); Roſſi, La Roma 
sotterranea cristiana (1864— 79, 3 
—8 Kae Wert, bad re Lu 
jähriger Forſchungen, gibt zugleich gelehrte 
Erörterungen über bie Anfehriften, Skulp⸗ 
turen und Gemälbe, ihren Stil und ihre 
Gegenſtände. . 

atechẽſe (v. griech. katechein, »an⸗ 
tonen«, d. h. belehren, Katechiſat ion), 
mündlicher Unterricht, beſonders derjenige, 
welchen die Kirche den Unmündigen er⸗ 
teilen läßt, um fie zur kirchlichen Mün⸗ 
bigfeit beranzubilden; endlich auch der 
Meligiondunterricht als einzelner Aft 
(f. Katechetik). 

Natechẽet (Ratehetes, Katechiſtes, 
griech.), in der erſten Zeit der chriſtlichen 
Kirche derjenige, welcher den Katechumenen 
(. d.) den Unterricht zu erteilen hatte. Da⸗ 
her die Katechetenſchulen der alten 
Kirche, zumal in Alexandria, wo als Ka⸗ 
techeten Pantänus, Clemens, Origenes, 
Dionyſios u. a. wirkten. Gegenwärtig 
nennt man 8. ben Religionglehrer (vgl. 
Katechetik). 

Katechẽtik (griech.), Lehre von ber Kunſt 
bed mündlichen Unterrichts, neuerdings 
insbefondere vom religiöfen Untericht ın 
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fragender Form (erotematifcher ober dialo⸗ 
aller Unterricht) gebraucht. Aus dem 
irchlichen Altertum befiten wir von bier: 
her gehöriger Litteratur eigentlich nur 
die Tatechetifchen und myſtagogiſchen Lehr⸗ 
dorträge des Cyrillus ven Sterufalem 
(1. d.) und Augufting Schrift »De cate- 
chizandis rudibus«, welde übrigens 
durchaus nur erwachſene Katechumenen 
im Auge haben. Religidfer Sugenbunter: 
richt dagegen ftellte 8 keineswegs etwa 
ſofort mit Einführung der Kindertaufe 
ein, vielmehr begegnen wir erſt in den 
ſpätern Zeiten bes Mittelalters Anwei⸗ 
ſungen zur geſchickten en, ber 
Kinderbeichte, wie überhaupt bie Päda⸗ 
gogie des Beichtftuhls den mangelnden res 
ligiöſen Jugendunterricht erſetzen mußte. 
Diefen ließen ſich faft nur Selten, wie 
Waldenſer und Huffiten, oder die Brü- 
derſchaft des gemeinſamen Lebens ange: 
legen fein. Das Zeitalter ber Reforma⸗ 
tion war zwar reich an Katechismen, aber 
bie Berfuche, eine zufammenhängende und 
metbobifch begründete 8. zu geben, ge- 
hören ber fogen. pietiltifhen Schule an, 
in welcher e8 auch Sitte wurbe, neben bem 
Katechismus Bibelterte katechetiſch zu 
bebanbeln. Seit Mosheim wurde die R. 
fleißig bearbeitet und zwar zunächſt im 
Sinn ber fogen. religtöfen Aufflärung. 
Man glaubte in den Unterredungen des 
Sofrated mit feinen jungen Freunden ein 
klaſſiſches Vorbild der wahren Tatecheti- 
jhen Methode zu befigen, und feither ge⸗ 
hört wenigftens das fragweile Verfahren, 
das Lehrgeſpräch, zu ben herkömmlichen 
Anforderungen, bie an ben populären Re⸗ 
Tigionzunterricht in Kirche und Schule ge⸗ 
re werben. Darüber hinaus noch ging 
reilich die eigentliche Sofratif, welche vom 
Statecheten verlangte, baß er durchgeſchickte 
Drogen geradezu alle Erfenntnifje aus dem 

efragten bervorloden ſollte. Al8 berühmte 
Meiſter biefer Sofratifchen K. galten ihrer 
zeit Gräffe und Dinter (f.d.). Peſtalozzi 
ekämpfte die Einfeitigfeit ber Sofratifer, 
indem er hervorhob, daß man den Kindern 
vor allem etwas geben müfle und zwar in 
ber dem kindlichen Faſſungsvermögen an⸗ 
gemeſſenen Geſtalt wirklicher Anſchauung, 
ehe man an die begriffliche Verarbeitung 
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ginge. Aus dem Streit hat ſich heutzutage 

im ganzen ein erfreute Einverftändnis 

über bie fombinierte Methode der K. ent- 

widelt. Vgl. v. Zezſchwitz, Syſtem der 

giſtuigz tirchlichen 8. (2.Aufl. 1872- 74, 
e. 


Katechifieren (grieh.), als Katechet 
(. d.) oder in katechetiſcher Weiſe unter⸗ 
richten (f. Katechetih). 

Katechismus (griech.), im allgemeinen 
ein in Fragen und Antworten abgefaßtes 
Lehrbuch für Anfänger, insbeſondere das⸗ 
jenige Buch, worin bie Anfangsgründe 
ber chriftlidhen Religion, namentlich die 
Zehn Gebote, das apoftoliiche Symbolum 
und bad Baterunfer, für das Volk inFragen 
und Antworten erflärt werben. Doch kann 
auf Eirchlichem Boden biefe Form feines: 
wegs als urfprüngliches und begrifibe: 
fliimmendes Merkmal gelten. Die älteften 
beutichen Katechismen, darunter befonders 
ber von bem Weißenburger Mönch Ot⸗ 
frieb( Mitte des 9. Jahrh.) verfaßteeine ger 
ſchichtliche Bedeutung gewonnen bat, erflä= 
ten bloß Vaterunſer, Symbol und ähnliche 
im allgemeinen Kirchengebrauch befind⸗ 
lie Stücke. Nachdem Luther ſchon 1520 
ſeine kleine Schrift »Eine kurze Form der 
Zehn Gebote, des Glaubens und Vater⸗ 
unſers« herausgegeben hatte und, von 
ihm angeregt, verſchiedene reformatorifche 
Theologen, befonders Johann Brenz, Ka⸗ 
techismen gejchrieben hatten, hat Luther 
von ber großen in Kurſachſen gehaltenen 
Kirhenvifitation Veranlaſſung genom⸗ 
men, 1529 ſeine beiden Katechismen, den 
— größern und kleinern, in Druck zu 
geben. Der kleinere iſt für das Volk, der 
größere hingegen für bie Lehrer beſtimmt, 
und namenilich erſterer iſt unzählige Male 
aufgelegt und in fremde Sprachen überfeßt 
worden. Er zerfällt jebt in die ſechs Haupt: 
ftüde: die Zehn Gebote, die drei Artifel 
des hriftlichen Glaubens, das VBaterunfer, 
die Taufe, das Amt der Schlüſſel (erſt 
nach Luther zum Teil aus einigen von ihm 
herrührenden Elementen gebildet), das 
Abendmahl, und in einen Anhang, der 
mehrere Gebete, die Haustafel und Frag: 
ftüde für Kommunifanten enthält. In 
der reformierten Kirche erfchienen viele 
Katechismen, fo zu St. Gallen 1527, zu 
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Bafel von Ocolampadius 1526, in Züri 
von Leo Judä 1534, zu Genf 1537 (fran= 
zöſiſch) und 1538 (lateinifch) von Calvin, 
in Zürich von Bullinger 1555 ꝛc. und end⸗ 
lich der jogen. Heidelberger 8.1. d.). 
Neben diefem erfreutefich in der reformier: 
ten Kirche wenigftens früher eines großen 
Anſehens der (zweite) Genfer K., von Cal- 
vin 1542 franzöſiſch, 1545 Yateinifch ber: 
ausgegeben, von mehreren Generalfynoden 
der Reformierten in Frankreich als ſym⸗ 
boliſches Buch betrachtet und in ber fran- 
zöſiſchen Schweiz als Öffentliches Lehrbuch 
eingeführt. In der englifchen Epiffopal- 
firche wird ein ganz furzer K., ber Ingen. 
Church-Catechism von 1553 und 1572 
gebraucht. Inder presbyterianiſchen Kirche 
in England hatderAssembly-Catechism, 
auf Antrag der Synode zu Weftminfter 
1643 a eat ſymboliſches Anſehen er: 
langt. Die evangeliſche Brüberge: 
meinbe gebraucht faſt ausſchließlich das 
in kurzen Sätzen mit Bibelſtellen abge⸗ 
faßte Büchlein »Der Hauptinhalt der 
Lehre Jeſu Chriſti« (1778). Die Soci⸗ 
nianer erfennendenCatechismusRaco- 
viensis als ſymboliſches Buch an, der auf 
einer von Fauftus Socinus herrührenden 
Grundlage von Valentin Schmalzius und 
Hieronymus Moskorzowski ausgearbeitet 
wurde und in größerer und Fleinerer Ge⸗ 
ftalt 1605, urfprünglih in polnischer 
Sprache, fpäter auch in deutfcher und in 
lateiniſcher Sprache, erſchien. Die Quä⸗ 
ker erhielten 1660einen in Form eines Ge⸗ 
ſprächs zwiſchen Vater und Sohn und an⸗ 

Sur von ihrem Stifter Georg For ge⸗ 
chriebenen K. und fodann 1673 einen von 
Robert Barclay (f. d.) verfaßten K., welcher 
aus lauter biblifchen Stellen zufammenge: 
jest ift. In ber katholiſchen Kirche ge: 
nießt ſymboliſches Anſehen: »Catechismus 
Romanus ad parochos, ex decreto con- 
eili Tridentini et Pii V. Pontificis 
maximi jussu editus et promulgatus«, 
welcher zuerft zu Rom 1566 erſchien, den 
Erzbiichof Leon Marino, den Biſchof Egi⸗ 
dio Foscarari und ben Portugieſen Fr. 
Fureiro zu Berfaffern hat und in vier 
Abſchnitte zerfällt: apoftolifchese Symbo⸗ 
lum, Saframente, Delalog und Gebet. 
BVerbreiteter wurben jeboch die beiden auf 
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ER bed Kaiſers Ferdinand I. von dem 
JeſuitenPetrus Caniſius (. d.) verfaßten 
Katechismen, von denen der größere zuerſt 
1554 unter dem Titel: »Summa doctri- 
nae et institutionis christianae« er- 
ſchien, der kleine von 1566 aber in alle 
Sprachen überjegt, in ben meiſten Schu- 
len eingeführt, mehr als 400mal aufge- 
lent, endlich aber nad) Aufhebung bes Je⸗ 
fuitenordens von bem K. bes Abtes Fel- 
biger verbrängt wurde. In ber griechi⸗ 
f ö en Kirche ließ nach dem fogen. größern 
K., Orthodoxa Confessio genannt, 1643 
von ben Patriarchen zu Konftantinopel, 
Alerandria, Antiochia und Serufalem 


‚mit kanoniſchem Anſehen begabt, Peter 


d. Gr. 1723 einen »Kleinen K.« aus 
arbeiten. Eine Reviſion fand 1832 durch 
den Metropoliten Philaret von Moskau 
faſt unter ben Augen bes Kaiſers Ni- 
kolaus L ftatt, morauf 1866 ber jetzt ge⸗ 
brauchte K. (le catöchisme detaille) zu 
Moskau erfhien. Vgl. Ehrenfeuchter, 
Geſchichte bes K. (1857). 
Katechumẽnen (grieh.), in ben erften 
een ber chriſtlichen Kirche bie 
uden und Heiden, welche ihren Übertritt 
zum Chriſtentum erflärt, aber bie Taufe 
noch nicht erhalten hatten. Sm 3. und 4. 
Sahrh. ging nämlich ber Taufe von Er: 
wachlenen eine längere Brüfung und re= 
ligiöfe Erziehung bderfelben voran. Die 
K. waren nach Art der Grade in den alten 
Myſterien in verſchiedene Klafien geteilt 
und durften nur ber VBorlefung des Evan: 
geltums und der Epiltel im Gottesdienſt 
eiwohnen (Missa Catechumenorum, 
Katechumenenmeffe, vgl. Meſſe), mußten 
fih aber entfernen, wenn bie Spenbung 
des heiligen Abendmahls begann. Gegen: 
wärtig nennt man K. diejenigen jungen 
Chriften, welche, ehe fie fonfirmiert und 
zum eriten Genuß des heiligen Abenb- 
mahls zugelaffen werben, ben hierzu er: 
forderlichen Unterricht von dem Geiftlichen 
empfangen. gl. Konfirmation. 
Kaiharer (Kathariſten), gnoſtiſche 
Selten des Mittelalters, welche von Klein⸗ 
aſien über Griechenland, Illyrien, Bos⸗ 
nien nach Oberitalien und beſonders dem 
ſüdlichen Frankreich und dem weſtlichen 
Deutſchland ſich verzweigten. Der Name 
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K. bebeutet »Reine«, weil fie bie Rückkehr 
zur reinen Lehre ae forderten; gewöhn- 
lich aber wurben fie bald wegen ihrer Her- 
funft aus der Bulgarei Bulgaren, wor: 
aus das franzöfifche Schimpfwort bougre 
entftand, bald zum Zeichen ihrer Verlicht- 
lichkeit, al8 Menfchen aus der niebrigften 
Volksklaſſe, nach der Pataria (f. v.) Bata= 
renen ober Batariner, balb Publi⸗ 
faner, auch Paulicianer (1. v.), bald 
wegen ihrer Outberzigfeit in Frankreich 
Gutmänner (Bons-hommes) genannt, 
wogegen ber deutiche Ausbrud »Ketzer« 
auf Gazzari, die lombardifche Form von 
Kathari, zurüdweift. Alle K. hatten mehr 
oder weniger gnoftiih=manichkifche An⸗ 
ſichten über den Urfprung und die Natur 
des phufifhen und fittlichen Übels und 
übten im —A damit ſtrenge 
Askeſe, während das Bedürfnis der Ord⸗ 
nung und des Zuſammenhalts mit der 
Zeit eine gegliederte Hierarchie in der Sekte 
einführte. Die Erlöſung vom Übel erwar⸗ 
teten ſie von möglichſter Entſagung, daher 
ſie die Ehe, irdiſchen Beſitz, das Töten 
von Tieren und den Genuß von anima⸗ 
liſchen Speiſen verwarfen. Die, welche ſich 
dieſer Beſtimmung ſtreng unterwarfen, 
hießen die Vollkommenen (perfecti), die 
übrigen bie Gläubigen (credentes). Wie 
alle Selten, behaupteten fie das Ideal ber 
unſichtbaren Kirche zu verwirklichen. Ihre 
religiöfen Gebräuche waren höchſt einfach, 
die Predig der Hauptteil des Gottes⸗ 
dienſtes. Nachdem verſchiedene kirchliche 
Miſſionäre ihre Bekehrung zur römiſchen 
Kirche verſucht, erlag die Sekte endlich, bis 
auf wenige zerſtreute Reſte, ſeit den großen 
Albigenſerkriegen (ſ. Albigenſer) den Ver⸗ 
folgungen der Inquiſition. Mit Unrecht 
bat man auch die Waldenſer zu den Ka: 
tbarerngezäblt. Vgl. Schmibt, Histoire 


et doctrine de la secte des Cathares | Mär 


(1849, 2 Bde); Lombard, Pauliciens, 
Bulgares et Bons-hommes (1879); 
Steude in ber »Zeitjchrift für Kirchen: 
geichichte« (1881). 

Katharina (griech, »die Reine, Keu- 
fer), 1) K., nach der Legende Jungfrau in 
Alerandria, ward, ba fie bei einem Opfer: 
feft bed Kaiſers Marentius den Götzen⸗ 
dienft für thöricht erflärte, in ben Kerker 
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geworfen. Bin ig der gelehrteſten heib- 
niſchen Phi —8 — ſollten ſie widerlegen, 
allein ſie gingen als Chriſten aus dem 
Kerker. Als ſie auf ein mit Nägeln ge⸗ 
ſpicktes Rad geflochten werden ſollte, zer⸗ 
brach dasſelbe, und K. wurde daher ent- 
hauptet (307). Die Fatholifche Kirche feiert 
ihr Gedächtnis den 25. November, die Phi⸗ 
loſophen und gelehrten Schulen verehr- 
ten fie als Patronin. 

2)R.von Siena, geb. 1347 zu Siena, 
Tochter eines Färbers, gelobte ſchon im 
achten Fahr ewige Keufchheit, Tebte faſt nur 
von Kräutern, urgeln und Früchten und 
trat in ben Dominikanerorden, wo fie brei 
Jahre lang, außer in ber Beichte, Fein 
Wort ſprach und fih vornehmlich ber 
Armen: und Krankenpflege wibmete. 
Durch ihre Beredſamkeit befehrte fie die 
verftodteften Sünder und bewog ben Bapft 
Gregor XI. zur Rüdfehr von Avignon 
nad Rom. Ste rühmte fich bed unmittel- 
baren Umgangs mit Chriſtus, der ſich mit 
ihr verlobt, jein Herz mit dem ihrigen ver: 
taufcht, fein Blut dr zu trinken gegeben 
und die fünf Wundenmale ihrem Leib ein- 
geprägt babe. Bon PBapft Urban VI. 

378 zur Serftellung bes Kirchenfriedeng 
nah Rom gerufen, ſtarb fie bafelbft 29. 
April 1380 und wurde 1461 heilig ge- 
ſprochen. Die Dominikaner fowie Siena 
verehren fie als Schußheilige. Ihr Tag 
ift der 30. April. Bol. Hafe, Caterina 
von Siena (1864). 

3) K., mit dem Beinamen die Schwe- 
bifche, Tochter der heil. Birgitta (j. Bir⸗ 
gittenorben), bewahrte, wiewohl vermäßlt, 
ihre Keuſchheit, folgte ihrer Mutter nach 
Rom und zog ſich nach deren Tob in das 
ſchwediſche Klofter Wadftena zurück, als 
beflen Abtiffin fie 1381 ftarb. Ste ward 
4474 Tanonifiert; ihr Tag ift ber 22. 

4) 8. von Bologna (Bononia), 
ge. 1413, trat in den dritten Orden des 

t. Franzisfus und wurde fpäter Vor: 
fteherin des Klarifjenklofter® in Bologna, 
wo fie 1463 farb. Sie warb 1724 fano- 
nifiert; ihr Tag ift ber 9. März. 

5) K. von Genua, Tochter bed Vize⸗ 
königs Fieschi von Neapel, trat nach dem 
Tod ihres Gemahls in den dritten Orden 
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bes heil, Franziokus, widmete fich ber 
Pflege von Peſtkranken und ftarb 1510. 
Sie ward 1737 Tanonifiert. Ihre Tage 
find der 22, März und 22. Juli. 

6) RK. Ricci, geb. 1522 zu Florenz aus 
altabligem Geichlecht, war bereit3 im 25. 
Jahr Priorin des Klofterd Prato in Tos⸗ 
cana, ftarb 1589 und wurbe fpäter fano- 
niftert; ihr Tag ift der 13. Februar. 

Kathariflen, ſ. Katyarer. 

KKathedra (griech.), ber erhöhte biſchöf⸗ 
liche Sitz hinter dem Altar in der Baſilika, 
dann auch Gründungstag bed Bilchof- 
figeg, Stuhlfeier. Die nicht perjönlich, 
ſondern mit bezug auf feine Vollmacht ger 
ſchehenden Ausiprüche des Papſtes, denen 
neuerdings Infallibilität (f. d.) zugeſchrie⸗ 
ben wird, werben als ex cathedra gere: 
bet pegeichnet: 

Kathedrale (arich.) wirb die Haupt⸗ 
firche ber Didzeſe genannt, in weldyer ber 
Biſchof die Meſſe celebriert. 

ſtatholikos (griech.), Ehrenname ber 
armeniſchen Patriarchen, ſ. Armeniſche Kirche. 

ſKtatholiſche Briefe, urſprünglich nach 
Clemens von Alerandria und Origenes 
allgemeine, nit an einzelne Gemeinden 
ober Berfonen gerichtete fondern für einen 
arößern Leſerkreis beſtimmte encyFlifche 
Schreiben. In diefem Sinn beißen ſchon 
im 3. Jahrh., beſonders aber feit Eufebios 
von Cäfaren, ber Brief des Jakobus, die 
zwei Briefe bed Petrus, bie drei Briefe 
ded Johannes und der Brief bed Judas 
k. B. Die Benennung biefer fieben Briefe 
mit der Bezeichnung E. B. empfahl ſich 
um fo mehr, als man mittels derjelben 
die betreffenden Briefe bequem von’ den 
14Paulinifchen unterfcheiden fonnte, und 
der Ehrenname »katholiſch«, welcher ſchon 
früh einen dogmatiſchen Charakter erhal: 
ten hatte, trug auch bazu bei, daß frühere 
Zweifel gegen bie Echtheit ber meiften die⸗ 
jer fieben Briefe allmählich verflummten. 
©. Enchkliſche Briefe. 

Katholiſche Kirche, eigentlich die »all- 
genteine« chriftlihe Kirche im Gegenſatz 
zu ben Seften oder Härelien (f. Katholigis- 
mus), fodann bie gemeinfchaftliche Bezeich⸗ 
nung ber griechiſch⸗katholiſchen und ber 
römiſch-katholiſchen Kirche (ſ. Griechiſche 
Kirche und Römiſch⸗katholiſche Kirche), im ges 
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meinen Leben endlich nur die letztere im 
Gegenſatz zu der proteſtantiſchen. Das 
Formalprinzip der katholiſchen Kirche hat 
ſchon 434 Vincentius von Lerinum in 
dem berühmten, bis zur Stunde aner- 
fannten Kanon zufammengefaßt: quod 
ubigue, quod semper, quod ab omni- 
bus creditum est. Darüber, ob dieſe brei 
Merkmale ber universitas, antiquitas et 
consensio oder unitas vorhanden, ent= 
ſcheiden die Bifchöfe auf den Synoden. 
Sofort aber ergab fich in Wirflichfeit der 
Übelftand, daß auch auf den Synoben 
Majoritäten und Minoritäten und zwar 
in von ben jeweiligen Umftänden abhän- 
gigem Wechfel fich gegenüberflanden, baß 
eine Synode bie Kr üffe der andern auf- 
bob, daß auch auf ökumeniſchen Syno- 
ben niemals die ganze Kirche in gleichen 
Derbältniffen vertreten war. Die man: 
gelnde Einheit mußte daher auf einem 
andern Weg bergeftellt werben. Dies 
drängte zur einheitlichen Spike der ober: 
ften Autorität des Papftes, welche weber 
durch bie mittelalterlichen Konzile noch 
buch ben franzöjiihen Gallikanismus 
(j. d.) 1682 und deſſen epijfopaliftifche 
Ausläufer erichüttert werden fonnte. lm 
aber das Papittum für die Zukunft vor 
allen dergleichen Anfechtungen ficherzu- 
ftelen, trieben die Jeſuiten den Papft 
Pius IX. dazu, auf dem vatifanifchen 
Konzil feititellen zu laſſen, daß nur ber 
Pasit unfeplbareh Haupt ber Kirche fei; 
. nzil. 


Katholizismus (griech.), im Gegenſatz 
zum Proteſtantismus der eigentümliche 
Geiſt und Charakter der morgenländiſchen 
und abendländiſchen Kirche, wie ſich ſol⸗ 
cher im Verlauf der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte entwickelt, dann beſonders 
im Abendland unter der Herrſchaft der 
Päpfte ausgebildet, ſpäter durch die Kir⸗ 
chenverſammlung zu Trient (1545—63) 
fhärfer außgeprägt hat und bis auf bie 
neueſte Zeit konſequent feitgehalten wor⸗ 
den iſt. Die Kirche nannte ſich ſchon ſeit 
etwa 160 bie katholiſche, bie »allge⸗ 
meine, allumfaſſendes, im Gegenſatz zu 
den Sonderrichtungen der gnoſtiſchen Hä⸗ 
retiker, ſpäter auch überhaupt zu dem 
religiöſen Partikularismus der vorchriſt⸗ 
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lichen Zeiten. Der urfprüngliche Sinn des 
Ausdruds weiſt aber auf bie eigentüms 
liche Taktik zurück, womit bie feit Mitte 
bes 2. Jahrh. fi zuſammenſchließende 
Menge der Gläubigen ihre Überlieferun: 
gen als bie »überall« (katholu) verbrei: 
teten und anerfannten den abweichenden 
Lehren und Schulen gegenüber geltend 
machte. Die Anhänglichkeit an dieſes von 
dem Epiffopat als Nachfolger des Apoſto⸗ 
lats fonfervierte Ganze der Wahrheit, an 
bieje überall fich ſelbſt gleiche überliefe⸗ 
rung galt als erfte hriftliche Tugend; bie 
fo Gefinnten und fi alſo Erweiſenden 
hießen Katholiken im Gegenfat zu 
denjenigen, bie aus ber Gefamtftrömung 
ber fiberlieferung Heraustraten, fih in 
ihrem Denfen und Handeln nicht durch 
bie gemeinfame Regel beftimmen ließen 
und fich befondern, felbfterwählten,, vom 
Gefamtfinn der Kirche willkürlich abwei- 
enden Anſichten hingaben. S. Kirche, 
Nomiſch⸗latholiſche Kirche, Griechiſche Kirche, Prote⸗ 
ſtantismus. 

Kattenbufh, Ferdinand, proteſt. 
Theolog, geb. 3. Okt. 1851 zu Kettwig 
(Rheinprovinz), ftubierte 1869— 72 in 
Bonn, Berlin, Halle, wurbe 1873 Repe⸗ 
tent in Göttingen, 1876 bafelbft Privat: 
dozent unb 1878 ordentlicher Profeſſor 
ber Theologie in Gießen. Er fchrieb: 
»Ruthers Lehre vom unfreien Willen und 
von der Prädeftination« (1875). 

Kautzſch, Emil Friedrich, proteft. 
Theolog, geb. 4. Sept. 1841 zu Plauen, 
ftudierte 1859 —63 in Leipzig, wurde ba= 
ſelbſt 1863 Adjunkt, 1867 Oberlehrer und 
1869 Privatdozent in der theologifchen 
Tafultät. 1871 außerorbentlicher Brofef- 
for geworden, folgte er 1872 einem Ruf 
als Ordinarius nach Bafel, 1880 in glei 
her Eigenfchaft nach Zübingen. Unter fei- 
nen Beröffentlichungen find anzuführen: 
»De Veteris Testamenti locis a Paulo 
apostolo allegatis« (1869); gemeinfam 


mitSocin: »Die Echtheit der moabitiichen | ( 


Altertümer geprüfte (1878); »Joh. Bux⸗ 
torf der Altere« (1879). K. beſorgte auch 
bie 10. Auflage von Hagenbachs »Ency— 
fopädie und Metbobologie« ſowie die 
23. Auflage von Gefeniuß’ »Hebräifcher 
Grammatit« (1881), 
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Kayſer, Auguf, geb. 1821 & Straß: 
burg, wurbe 1858 Pfarrer in Stoßweier 
unb 1868 zu Neuhof im Elſaß. Nach Neu⸗ 
gründung ber Univerfität in —— 
wurde er 1873 als außerordentlicher, 187 
als ordentlicher Profeſſor der Theologie 
angeſtellt. Unter ſeinen Veröffentlichun⸗ 
gen iſt beſonders hervorzuheben: »Das 
vorexiliſche Buch der Urgeſchichte Israels 
und feine Erweiterungen« (1874). 

Keil, Karl Briebrie, orthodoxer 
Theolog, geb. 1807, ſtudierte in Dorpat 
und Berlin, wurde 1833 Dozent, 1838 
außerordentlicher, 1839 ordentlicher Pro⸗ 
feſſor in Dorpat und lebt, 1858 emeritiert, 
in Leipzig. In einer groben Reihe von alt= 
und neuteftamentlihen Kommentaren 
jeßte er jeit 1833 die Richtung Hengften- 
bergs fort; auch fchrieb er: »Der Tempel 
Salomos« (1839); »Lehrbuch ber hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſchen Einleitung in die Schriften 
bes Alten Teſtaments« (3. Aufl. 1873); 

Ha ber biblifhen Archäologie« 
(1858 — 60, 2 Bbe.). 
Keim, Theodor, proteſt. Theolog, 
geb. 17. De. 1825 zu Stuttgart, Rudierte 
in Tübingen und Bonn, wirkte 1851— 
1855 als Repetent zu Tübingen und über: 
nahm 1856 ein Diafonat in Chlingen; 
1860 folgte er einem Ruf als ordentlicher 
Profeſſor der Theologie an die Univerfität 
Zürich, von wo er 1873 in gleicher Eigen: 
Ihaft nach Gießen überfiebelte; er er- 
krankte daſelbſt aber bald und ftarb 17. Nov. 
1878. Außer einer Sammlung von Pre⸗ 
bigten (1861 —62, 2 Bde.) gab er wert: 
volle Beiträge zur Geſchichte des 16. Jahrh. 
heraus: »Die Reformation ber Reichs⸗ 
ftadt Ulm« (1851); »Schwäbifche Refor⸗ 
mationsgefchichte bis zum Augsburger 
Reichdtag« (1855); „Reformationablätter 
der Reichsitabt Gplingen« (1860); »Am: 
brofius Blarer« (1866) fowie drei epoche⸗ 
machenbe Arbeiten über bie Lebensge⸗ 
ſchichte Jeſu: »Der gefchichtliche Chriftug« 
3, Aufl. 1866), »Gefchichte Sefu von 
Nazara« (1867—72, 3 ke »Geſchichte 
Jeſu nach den Ergebniſſen heutiger Wiſ⸗ 
ſenſchaft, für weitere Kreiſe überſichtlich 
erzählte (2. Aufl. 1875). Außerdem er- 
ſchienen von ihm: »Der Übertritt Kon- 
ftantins d. Gr. zum Chriftentum« (1862); 
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»Gelfus’ wahres Wort« (1873); »Aus 
dem Urchriſtentum« (1878); »Rom und 
das Chriſtentum« (herausgeg. und mit 
einem Nachruf verſehen von Ziegler, 1881). 

Lelchentziehung, ſ. Abendmahl. 

Keltiſche Kirche, ſ. Coldeers. 

Kenstiker und Kryptiker (griech.), 
Parteinamen ber Gießener und Tübinger 
Theologen in ben chriftologifchen Streitig⸗ 
Feiten zu Anfang des 17. Jahrh., indem bie 
eritern, Balthaſar Menzer an der Spike, 
die Anficht aufftellten, Chriſtus habe ich 
während ſeines Erdenlebens der göttlichen 
Eigenſchaften völlig entäußertKenoſis), 
die letztern hingegen, namentlich Lukas 
Oſiander, behaupteten, er habe ſie zwar 
beſeſſen, aber verhüllt (Krypfis) und kei⸗ 
nen Gebrauch von ihnen gemacht. — 
Neuerdings heißen Kenotiker diejenigen 
ſonſt orthodoxen Theologen, welche gegen 
die Konkordienformel die Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes als eine Selbſtverend⸗ 
lichung und Selbſtbeſchränkung ſeiner 
Gottheit, ja als Umſetzung ſeiner weſent⸗ 
lich göttlichen in eine weſentlich menſch⸗ 
liche Daſeinsform faſſen. So Lutheraner, 
wie Liebner, Hofmann, Thomaſius, Lut⸗ 
hardt, Kahnis, Delitzſch, Geß, und Refor⸗ 
mierte, wie J. P. Lange, Ebrard, Godet. 

Kerinthos, ſ. Cerinthus. 

Kerzenweihe ‚ bie Übung ber Tatho- 
liſchen Kirche, am Feſt Marik Reinigung 
igtmep), 2. Febr., unter gewiffen 

ebeten und Segnungen Wachäferzen zu 


weihen, welche entweder zum Gottesdienft | | 


oder zum Gebrauch in ben Familien bei 
Gewittern u. dgl. beftimmt find. Eine K. 
findet auch 3. Febr. dem Tag des Blafius 
(1.2.), ftatt, und am Karſonnabend wirb bie 
Ofterferze geweiht (f. Oftern und Altarferzen). 
Keflelring, Heinrich, proteft. Theo- 
Iog, geb. 15. Juli 1832 zu Frauenfeld im 
Kanton Thurgau, ftudierte 1850 —56 
Theologie in Züri, Tübingen und Ber- 
lin, wurde 1856 Vikar in Horgen, babi- 
litierte fih 1858 an ber theotegilhen 
Fakultät zu Zürich, der er feit 1864 als 
außerorbentlicher, feit 1874 als ordent- 
licher Profeſſor der Theologie angehört. 
8. —* in verſchiedenen Zeitſchriften, 
insbeſondere in ber »Reform«. 


Ketteler, Wilbelm Emanuel, 


Kelchentziehung — Kleber. 


Freiherr von, ber »ftreitbare« Führer 
der Ultramontanen, geb. 25. Dez. 1811 
zu Miünfter in Weſtfalen, trat 1839 aus 
dem Soldatenftand zum Stubiun ber 
Theologie Über, wurde 1844 Priefter, 1846 
Pfarrer zu Hörter, 1848 Mitglied der 
Nationalverfammlung, 1849 Bropft in 
Berlin, 1850 vom Papft oftroyierter Bi⸗ 
Ihof von Meinz, wojelbit er ſofort ein 
Prieiterfeminar errichtete, um ber theolo⸗ 
iſchen Fakultät in Gießen, deren Vorle- 
* en zu beſuchen er den angehenden 
Geiſtlichen verbot, nicht bendtigt zu fein. 
Als namentlih auch rn uner⸗ 
müdlich thätiges Haupt des ultramontanen 
Deutſchland wußte er Die großkherzogliche 
Regierung von Heflen zu einer 23. Aug. 
1854 abgeichlojienen »vorläufigen Über- 
eintunfte« zu bewegen. Beiber Bonifacius⸗ 
feier 1855 erflärte er, das deutfche Volt 
babe durch Die Reformation ebenſo feinen 
Beruf verfehlt wie das jübifche durch ben 
Morb des Meſſias. Den Widerftand des 
Erzbifchofs von Freiburggegen bie babifche 
Regierung (f. Oberrheiniſche Kirchenprovinz) in 
den 60er und ben ber preußiſchen Biſchöfe 
(j. Rulturlampf, preußiiher) in ben 70er 
Sahren fchärfte er nach Kräften. Nachdem 
er auf dem vatifanifchen Konzil (f. d.) ben 
Papft jelbit durch einen Fußfall nicht hatte 
bewegen können, von der beanjpruchten 
Snfallibilität zurüdzutreten, organifierte 
er die Zentrumspartei im Reichdtag und 
erflärte 1874 gelegentlich den Rhein nicht 
owohl für einen deutfchen als für einen 
katholiſchen Fluß. Auf der Rüdreife vom 
päpftlichen Subilkum flarb er 13. Juli 
1877 im Klofter Burghauſen in Bayern. 
Keber (Häretiler), überhaupt alle, 
welche von der als rechtgläubig allgemein 
anerfannten Rirchenlehre abweichen R\ 
unterfcheiden von den Ungläubigen (infi- 
deles), d. h. allen denjenigen, welche feine 
Chriſten find, den Apoſtaten und ben 
Schismatikern. Der Name K. iſt aus 
bem Wort Katharer (f. d.) entftanden und 
fommt zuerft bei ben Dlinnefängern bes 
12. Jahrh. vor. Sobald im Verlauf bes 
2, rd bie katholiſche Kirche fich kon ſo⸗ 
lidiert hatte, wurben bie abweichenden 
Lehren als Härefien, b. b. Ketzereien, aus: 
gejchieben. Dergleichen Kebereien haben 


Kebertaufe 


feit Zuftinus Maxtyr, beffen Verzeichnis 
verloren gegangen ift, bie Kirchenväter 
raſtlos zufammengeftellt. Schon ber gegen 
Ende deu 4. Jahrh. Epipba- 
nius zählt ihrer SO auf. Bald erfchienen 
Geſetze wider bie 8. Sie wurben von 
jeiten der Bifchöfe durch Ausichließung 
aus der Kirche (Exkommunikation) bes 
ftraft, und erit nach vielfachen Bußübun⸗ 
gen wurden bie Reuigen wieder aufge 
nommen. Vollends feit Konftantin d. Gr. 
fanden auf dem Verbrechen der Ketzerei 
Güterfonfisfation und Landesverweiſung 
(Er, Verbrennung ee Bücher 
und Berluft der bürgerlichen Rechte, bald 
fogarbieTodesftrafe. Das erſte Beifpielder 
legtern gaben 385 bie ſpaniſchen Bifchöfe, 
auf beren Betreiben Prisciliianus (f. d.) 
entbauptet wurbe. Noch ſchlimmer erging 
es den Ketzern, namentlich den Anführern 
berfelben, als im 13. Jahrh. durch Gre⸗ 
gor IX. auf ber Kirchenverfammlung 
zu Toulouſe (1229) bie Kegergerichte 
(f. Inquifition) angeordnet und faft in allen 
Ländern ber Chriftenheit eigne Ketzer⸗ 
meifter mit unumſchränkter Vollmacht 
über freiheit, Güter und Leben von jol- 
den, die wirklich oder angeblih vom 
Kirchenglauben abwichen, beftellt wurben. 
— fanden förmliche Kreuzzüge gegen 
die K. ſtatt; ihnen erlagen im 13. Jahrh. 
bie Albigenjer(i.d.) und die Stedinger (f.d.). 
Seit der Reformation werden von der rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kirche vornehmlich die 
Proteſtanten und in letzter Zeit auch bie Alt⸗ 
Tatbolifen (f. d) als K. bezeichnet, wie⸗ 
wohl nach den Beſtimmungen des Weſtfä⸗ 
liſchen Friedens im DeutſchenReich die An⸗ 
gehbrigen beider Konfeſſionen ſich gegen⸗ 
ſeitig jenen Namen nicht beilegen ſollten. 
ud in ber proteſtantiſchen Kirche fin 
manbalb an, Rechtgläubige Ortheboree) 
und Häretifer (»Heterodore«) zu unter: 
icheiden. Religidfe Undulbfamfeit ift noch 
heute der Charakterzug der berrichenden 
Theologie, wenngleich ir ber Staat nicht 
mehr ben Gefallen thut, bie K. von bür- 
gerlichen Ehren, Amtern und Würben ober 
gar vom Rechte der Eriftenz auszufchließen. 

Kebertanfe, |. Zaufe. 

Kierlegaard, Sören, bervorragen- 
ber dän. Theolog, geb. 5. Mai 1813 zu 
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Kopenhagen, ftubierte bafelbft 1830— 
1840 Theologie und Philoſophie, machte 
1841 und 1842 wiſſenſchaftliche Reifen 
nad) Berlin, lebte dann big zu feinem Tod 
rien 1855) al Tann in Ko: 
penbagen, unermübli riftftellerifch 
thätig. Seine Publifationen, die fi in 
immer heftigerer Sprache gegen das »offi= 
zielle Ehriftentume und deſſen Weltför: 
migfeit, fchließlih aber auch gegen bie 
Kirche und die Geiftlichen wenden, dringen 
barauf, Daß ber Chriſt von ber objektiven 
hiſtoriſchen Wahrheit zu ber fubjeftiven, 
»mit Xeidenfchaft« zu erfaffenben durch: 
bringe und »Chrifto ‚glei zeitige in Des 
mut, Leiden und der Nächitenliebe werde; 
fie find zum Teil ind Deutjche überfegt, 
jo: »Zur Selbftprüfung« (3. Aufl. 1831); 
»Lilien auf bem Feld und Vögel unter 
dem Himmele (1877); »3mwölf Rebene 
J »Einübung im Chriſtentum 
6* ; »Die Krankheit zum Tod« (1881). 
eine Hauptſchrift: »Entweder — Oder, 
ein Lebensfragment« (4. Aufl. 1878, 2 
Bbe.), hat noch feinen Überjeßer gefun- 
ben. Sein eben befchrieben Fr. Beterfen 
UK G. Brandes (1 79), Bärt⸗ 
old (»Noten zu S. Kierfegaards Lebens: 


na 1876). 

ilien, Heiliger, ber Apoftel der Fran 
ten, ein Schotte, verließ mit zwölf Ge⸗ 
fährten fein Vaterland, ließ fih vom 
Papſt zum Biſchof ber zu befehrenben 
Heiden ernennen unb begab fich nach Oft- 
franfen, wo er um 690 zu Würzburg pre⸗ 
digte, nach ber Legende aber, ba er die Ehe 
des von ihm getauften Herzogs Gozbert 
mit feined Bruder? Witwe für blutſchän⸗ 
berifch erklärte, ſamt feinen Gefährten er: 
mordet wurde, Würzburg verehrt ihn 
ai jeinen erſten Bifchof ; fein Tag ift ber 


.Juli. 
indertaufe, ſ. Taufe. 

Kirche bezeichnet im Gegenſatz zu den 
Tempeln der Alten, den Moſcheen der 
Mohammedaner und den Synagogen der 
Juden das der chriſtlichen Gottesverehrung 

eweihte Gebäude, dann bald bie Gemein⸗ 
chaft der chriſtlichen Gläubigen im Gegen⸗ 
ſatz zu andern Religionsgenoſſenſchaften, 
bald den äußerlichen Organismus ber- 
jelben, wie er fich in beftimmten Gefell- 
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»Selfus’ wahres Wort« (1873); »Aus 
dem Urchriftentum« (1878); »Rom und 
das Chriftentum« (herauögeg. und mit 
einem Nachruf verfehenvon Ziegler,1881). 
Keldgentziehung, |. Abendmahl. 
Keltifge Kirche, f. Culdeers. 
Kenstiler und Kryptiker (griech.), 
Barteinamen ber Gießener und Tübinger 
Theologen in den hriftologifchen Streitig- 
feiten zu Anfang des 17. Jahrh., indem bie 
erſtern, Baltbafar Menzer an der Spike, 
die Anficht aufftellten, Chriſtus babe fi 
während ſeines Erbenlebens der göttlichen 
Eigenſchaften völlig entäußert Kenoſis), 
die letztern hingegen, namentlich Lukas 
Oſiander, behaupteten, er habe ſie zwar 
beſeſſen, aber verhüllt ( Kryp ſis) und kei⸗ 
nen Gebrauch von ihnen gemacht. — 
Neuerdings heißen Kenotiker diejenigen 
ſonſt orthodoxen Theologen, welche gegen 
die Konkordienformel die Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes als eine Selbſtverend⸗ 
lichung und Selbſtbeſchränkung ſeiner 
Gottheit, ja als Umſetzung ſeiner weſent⸗ 
(ic) göttlichen in eine wefentlich menfd- 
liche Dafeinsform faffen. So Lutheraner, 
wie Liebner, Hofmann, Thomafius, Kut- 
barbt, Kahnis, Delitzſch, Geh, und Refor: 
mierte, wie J. P. Lange, Ebrard, Godet. 
Kerinthos, ſ. Gerintyus. 
Kerzenweibe, die Übung ber katho⸗ 
Tischen Kirche, am Feſt Marik Reinigung 
Lichtmeß), 2. Febr., unter gewiſſen 
ten und Segnungen Wachskerzen zu 
weihen, welche entweder zum Gottesͤdienſt 
oder zum Gebrauch in den Familien bei 
Gewittern u. dgl. beſtimmt find. Eine K. 
findet auch 3. Febr. dem Tag des Blaſius 
.d.), ſtatt, und am Karſonnabend wird bie 
Oſterkerze geweiht (f. Oftern und Altarkerzen). 
Keſſelring, Heinrich, proteſt. Theo⸗ 
log, geb. 15. Fuli 1832 zu Frauenfeld im 
Kanton Thurgau, ſtudierte 1850 
Theologie in Zürich, Tübingen und Ber⸗ 
lin, wurde 1856 Vikar in Horgen, habi⸗ 
litierte fi 1858 an ber theologiichen 
Fakultät zu Zürich, ber er feit 1864 als 
außerordentlicher, feit 1874 als ordent- 
licher Profeffor ber Theologie angehört. 
K. fchrieb in verfchiedenen Zeitſchriften, 
insbeſondere in ber »Reform«. 
Ketteler, Wilhelm Emanuel, 


Kelchentziehfung — Kezer. 


Freiherr von, der »ſtreitbare« Führer 
der Ultramontanen, geb. 25. ou; 1811 
gu Miünfter in Weftfalen, trat 1839 aus 
em Soldatenfland zum Studiun ber 
Theologie über, wurde 1844 Priefter, 1846 
Pfarrer zu Hörter, 1848 Mitglied ber 
Nationalverfammlung, 1849 Bropft in 
Berlin, 1850 vom Papſt oftroyierter Bi⸗ 
ſchof von Mainz, wojelbft er ſofort ein 
en darum errichtete, um der theolo- 
iſchen Fakultät in Gießen, deren Vorle⸗ 
Kun en zu befuchen er ben angehenden 
Seihlichen verbot, nicht benötigt zu fein. 
Als namentlih auch publiziftiih uner- 
müdlich thätiged Haupt bes ultramontanen 
Deutihland wußte er bie grofberzogliche 
Regierung von Hefjen zu einer 23. Aug. 
1854 abgefchlofjenen »vorläufigen Über: 
einfunft« zu bewegen. Beider Bonifacius⸗ 
feier 1855 erklärte er, das deutfche Volf 
babe durch die Reformation ebenjo feinen 
Beruf verfehlt wie das jüdiſche Durch ben 
Morb des Meſſias. Den Widerftand des 
Erzbifhofs von Freiburg gegen bie badiſche 
Regierung (f. Oberrheiniſche Kirchenprovinz) in 
ben 60er und den ber preußifchen Bifchöfe 
(. Rulturtampf, preußiiher) in ben 70er 
Jahren fchärfte er nach Kräften. Nachdem 
er auf bem vatifanifchen Konzil (. d. ben 
Papſt jelbft Durch einen Fußfall nicht Hatte 
bewegen können, von der beanipruchten 
Snfallibilität zurüdzutreten, organifierte 
er die Zentrumspartei im Reichötag und 
erflärte 1874 geirgentlich den Rhein nicht 
ſowohl für einen deutfchen als für einen 
Tatholifchen Fluß. Auf der Rüdreife vom 
päpftlicen Aubilkum ftarb er 13. Juli 
1877 im Klofter Burgbaufen in Bayern. 
Keber (Häretifer), überhaupt alle, 
welche von der als rechtgläubig allgemein 
anerfannten Kirchenlehre abweichen: zu 
unterfcheiden von ben Ungläubigen (infi- 


6 | deles), d. h. allen denjenigen, welche feine 


Chriſten find, ben Apoitaten und ben 
Schismatikern. Der Name 8. it aus 
dem Wort Katharer (f. d.) entilanden und 
fommt zuerft bei ben Dinnefängern bes 
42. Jahrh. vor. Sobald im Verlauf bes 
2. Jahrh. die katholiſche Kirche ſich konſo⸗ 
lidiert hatte, wurden die abweichenden 
Lehren als Härefien, d. 5. Kebereien, aus⸗ 
gejchieden. Dergleichen Ketzereien haben 





Kepertaufe — Kirche. 


feit Juftinus Martyr, deſſen Verzeichnis 
verloren gegangen ft, bie Kircenväter 
zaftloß zufammengeftellt. Schon der gegen 
Ende bes 4. Jahrh. ſchreibende Epipha- 
nius zählt ihrer 80 auf. Bald erſchienen 
Gefege wiber bie 8. Sie wurben von 
feiten der viſchoſe dur Ausihliegung 
aus ber Kirhe (Erkommunifation) bes 
fraft, und erit nad) vielfachen Bußübun- 
gen wurben die Neuigen wieder aufge: 
nommen. Bollends feit Konftantin b. Or, 
fanden auf bem Verbrechen ber Keperei 
Güterfonfiäfation und Sanbeöverweifung 
(Exil), Verbrennung ketzeriſcher Bücher 
und Berluft ber bürgerlic te, bald: 
fogarbieXobeaftrafe. Das erfte Beifpielder 
Tegtern gaben 385 bie ſpaniſchen Bijchöfe, 
auf beren Betreiben Priscillianus (. d-) 
enthauptet wurde. Noch fchlimmer erging 
es den Kegern, namentlich den Anführern 
berfelben, als im 13. Jahrh. durch Gre—⸗ 
gor IX. auf der Kirdenverfammlung 
zu Toulouſe (1229) bie Kegergerichte 
4. Inguiftion) angeorbnet und faft in allen 
Zänbern ber Ehriftenheit eigne Keger- 
meifter mit unumfgränfter Vollmacht 
über Freiheit, Güter und Leben von fol- 
den, bie wirklich oder angeblih vom 
Kirchenglauben abtwichen, beftelt wwurben. 
Au fanden förmliche Kreuzzüge gegen 
bie R. flatt; ihnen erlagen im 13. Jahrh. 
bie Albigenjer(.d.) und die Stedinger 
Seit der Reformation werben von der 
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Kopenhagen, fubierte baſelbſt 1830— 
1840 Xheologie und Philofophie, machte 
1841 und 1842 wiffenfhaftlige Reifen 
nach Berlin, lebte dann ba gu feinem Tod 
(14. Ro. 1855) alß Brivatmann in Ko: 
penbagen, unermüblich eriftftelerifdh 
thätig. Seine Publifationen, bie fi in 
immer heftigerer Sprache gegen ba »offiz 
giele Chrienhume und Delen Weltfsr 
migfeit, [cließlich aber auch gegen bie 
Kirche und bie Geiſtlichen wenden, dringen 
darauf, baß ber Chrift von ber objeftiven 
biftorifen Wahrheit zu ber fubjeftiven, 
>mit Leibenfhafte zu erfaffenben bucdie 
bringe, und »&peito gleidgetige in Se 
mut, Leiden und der Nächitenliebe werbe; 
fe finb zum Seil ins Deutihe üserfet, 
jo: > ur Selbftprüfung« (3. Yufl. 1881); 
»gilien auf dem Selb und Vögel unter 
dem Himmele (1877); »3mälf Rebene 
3 »Ginübung im Chriftentum 
dire ; »DieRranfheitzum Tob« (1881). 

ine Hauptfeheift: »Entweber — Ober, 
ein Lebensfragment« (4. Aufl. 1878, 2 
Bbe.), hat mod} feinen Überfeger gefun- 
ben, Geinfesen kehrieen är, Detenfen 


g 18 (1870), Bärt- 
Nerfegaards Lebens: 

ge 
3 Xpoflel ber Fran 
kt fie mit zwölf Ger 


ab, Tieß ih vom 
ver zu befehrenden 
begab fid) nad} Oft 
I zu Würzburg pres 
‚aber, ba er bie Ehe 
2 zu 53 Herzogs Gozbert 
mit feines Bruder? Witwe für blutſchan⸗ 
deriſch erklärte, ſamt feinen Gefährten er- 
morbet wurde. Würzburg verehrt ihn 
ze feinen erften Bifchof ; fein Tag ift der 


. Juli. 
inbertaufe, f. Zaufe. 

Kire bezeichnet im Gegenfet zu ben 
ZTempeln ber Alten, ben ofen ber 
Mofammebaner und ben Synagogen ber 
Juden bas der chriſtlichen Gotteßverehrung 

eweihte Gebäude, banın bald die Gemein- 
Nat der Griftlichen Gläubigen im Gegen 
faß zu andern Religionsgenoffenfchaften, 
bald den Außerlihen Organismus der 
felben, wie er ſich in beftimmten Gefell- 
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ichaftsformen, Kultus und Verfaſſung 
darftelit, bald ganz allgemein bie aus: 
ſchließlich religiöſe Gemeinichaftsform 
ſelbſt, in welchem Sinn auch von einer 
jüdiſchen, mohammedaniſchen ⁊c. K. ge⸗ 
ſprochen werden kann, bald auch wieder 
die zum Chriſtentum ſich bekennende Bevöl⸗ 
kerung eines einzelnen Landes oder Staats 
Kan esfirche) in Hinfiht auf ihre 
eſondere Serſaſſun 2c., bald endlich eine 
einzelne Partei der * en, ſofern ſie als 
eine beſondere, dur Glaubensſymbole 
und Rechte, auch wohl Zeremonien von 
andern ſich unterſcheidende größere Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft ae wird, fo rö⸗ 
miſch⸗tatholiſche, griechiſch⸗katholiſche, lu⸗ 
theriſche, reformierte K. im Gegenſatz zu 

ekte. Auch die Etymologie des Worts 
iſt ſtreitig, wenngleich jetzt die meiſten 
Gelehrten den Urſprung desſelben auf das 
griechiſche Kyriakön — Haus), 
in welchem ſich die Gemeinde des Herrn 
zu ſeinem Dienſt verſammelt, zurückfüh⸗ 
ren. Da ſonach weder Sprachgebrauch 
noch Etymologie zu einem irgend ſichern 
Refultat verhelfen, fo Hilft nur eine teild 
begriffliche, teils hiſtoriſche Ableitung zur 
Orientierung in dem Gewirr von Anſich⸗ 
ten und Meinungen, ben das ſchon nad) 
Luthers Urteil »Blinde, unbeutlichee Wort 
veranlaft bat. 

An jener Beziehung tft zu fagen, daß 
K. an fih nur den Organismus bes relt- 
giöfen Lebens ber Menſchheit bezeichnen 
fann im Unterjchieb vom Staat als dem 
Organismus bes bürgerlichen unb natio⸗ 
nalen Lebens oder fonfligen desiaten, 
wifienfchaftlichen, Tünftlerifchen Gemein: 
ihaftsformen. Wirflih vorhanden ift 
biefe Ecclesia (f. d.) immer nur in einer 
Gemeinde (f. d.), wie Staat und Bolt 
immer nur in einer Nationalität mit be⸗ 
flimmter Staatsform. Während aber in 
der vorchriftlichen Zeit das religidfe und 
das politifche Leben ber Menſchheit un: 
unterjcheidbar zufammenfallen und inein= 
anber aufgeben, hat das Ehriftentum eine 
über die nationalen Gegenſätze übergrei: 
fende, auf geiftigen Zuſammenſchluß ber 
Menſchheit abzwedende, rein religiöſe Ge⸗ 
meinſchaft eingeführt, und es iſt daher 
kein Zufall, daß dem Wort K. trotz ſeiner 
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allgemeinen Bedeutung doch eine ſpezi⸗ 
Ißg Beziehung auf die chriſtliche Religion 
anhaftet, wenn auch das von Jeſus ſelbſt 
gepredigte Reich Gottes (ſ. d.) mit ber K. 
nicht zuſammenfällt und es erſt eines zu⸗ 
ſammengeſetzten Entwickelungeprozeſſes 
bedurfte, um jenes in dieſe —— 
(f. Chriſtentum). Der leitende Gedanke bei ber 
tbeoretifchen Durchbildung des Benrifie 
ber 8. ift der eines geſellſchaftlichen Wun- 
ders, welches bem Wunder der Berfon 
Chriſti als des menſchgewor denen Gottes- 
ſohns entfpricht und feine Fortſetzung dar⸗ 
jtellt. In dieſem Sinn führen bie Briefe an 
bie Ephefer und Koloſſer das fonft von 
Paulus gebrauchte Bild vom Leib, darin 
Ehriftus ber Geift if, dahin weiter, daß 
bie K. als eine die irdifche und übetirdiſche 
Welt umfaflende Gemeinfchaft ber Geifter 
eriheint, wovon ber im Himmel erhöhte 
Chriſtus das Haupt if. Damit war bie 
Vorftelung eines finnlich-überfinnlichen 
Organismus gegeben, weldyer fein eigent- 
liches Wefen in der überirdiſchen Welt, 
feine irdifche Erfcheinung aber in den ein⸗ 
zelnen Gemeinden und in der Gefamtheit 
aller dieſer einzelnen Gemeinden bat. 
Dies das welentliche und ſtehende Schema, 
in welches dann alle hriftlichen Religions: 
genoffenjchaften und Lehrbegriffe ihre 
eigentümlichen Auffaffungen vom Wefen 
ver K. Dineingezeichnet haben, indem fie 
bald mehr das eine, bald mehr das andre 
Moment hervorheben oder ihre Sonder: 
ftellung durch die Eigentümlichfeit ber 
Verbin ung beider Momente bezeichnen. 
Diefelde als ein Verhältnis fait durch⸗ 

angiger Einerleibeit aufzufaffen, ift von 
jeher der hervorftechende Charafterzug bes 
Katholizismus (f. d.) geweſen. Diefer 
verfteht unter K. unmittelbar bie irdiſche 
Erſcheinung felbit, die mit wunderbaren 
Kräften aus der überfinnlichen Welt aus: 

eftattete, angeblich von Chriſtus ſelbſt ge- 
Miftete Heilsanftalt, deren wejentliche Or⸗ 

ane bie Bifchöfe als Nachfolger ber Apo⸗ 

el find. Die K. ift ihm die hriftliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſchlechthin. Daß außer un bie 
am liebften unter dem Bild einer Mutter 
ober einer Arche Noah, eines Schiffleins 
Ehriftt gedacht wurbe, feine Rettung zu 
finden, in ihr aber bie Fülle des Heils ſei, 
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wurde ſowohl ben Heiben als ben Häres 
tifern gegenüber einftimmig behauptet. 
Cyprian und Auguftin find bie Haupt- 
ſchöpfer dieſes Kirchenbegriffs, auf deſſen 
Ausbildung namentlich das Aufblühen 
ber K. unter bem Schuß bed Staats ſowie 
ber Sieg bed Auguftinismus über bie 
Lehre ber Belagianer, Manichäer und Do⸗ 
natiften einwirften. Im Streit mit ben 
legtern erkannte Auguftin in ber K. bie 
Geſamtheit aller Getauften und beförberte 
burch kecke Vereinerleiung bes in ber 
Wirklichkeit gegebenen Organismus mit 
dem Reiche Gottes die katholiſche Weltans 
fhauung, welche, von ber Theologie ber 
römifchen Bifchöfe auf ben bortigen Pri- 
mat ausgedehnt, die Hierarchie des Mittel- 
alter8vorbereiten und vollenden half. Das 
eihichtlihe Gewächs bed den Weltitaat 
ich dienftbar machenben und bie Nationen 
erziehenden ee wurde bier 
gleihfam mit Haut unb Haaren zum 
Slaubensgegenftanberboben. Dem Katho⸗ 
lizismus iſt Die K. die unmittelbar gegen 
wärtige Erſcheinung ber überirdiſchen 
Ordnung Gottes, begabt mit fichtbarem 
Oberhaupt, unfehlbarer Lehre, wunder- 
baren Snabdenmitteln, über alle fonftigen 
Ordnungen des Menfchenlebend ſo er: 
haben wie ber Geiſt über das Fleiſch, aus 
himmliſchen Regionen herabgeſenkt auf 
die Erde, um möglichit viele Menſchen 
auf Erben Fraft ber Saframente zu retten 
und in die überfinnliche Welt emporzu: 
heben. In diefem vom römiſchen Kate 
chismus aufgenommenen Unterſchied von 
ftreitender und triumpbierender K. begeg: 
net und die lebte ſchwache Spur einer Un⸗ 
terſcheidung von Wirklichkeit und deal. 
Aus der notwendigen Unterjcheidung im 
Gegenteil eine Trennung zu machen, bie 
ideale Gemeinſchaft loszureißen von ber 
empiriſchen K. war der gemeinfame Ge: 
banfe aller reformatorifhen, aber auch 
aller ſchwärmeriſch aufgeregten Selten 
des Mittelalters. Der Gegenfak zwiſchen 
äußerlicher und innerlicher — affung 
bes Begriffs der K. trat in dem Kampf 
zwifchen Katholigiemug und Proteftan- 
tismus in der Weife hervor, daß nad) 
römifch-fatholifcher Anjicht die K. in der 
fihtbaren, unter dem Papſt als ihrem 
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Oberhaupt vereinigten Gemeinfchaft ber 
auf ein Kußerliches Betenntnis und auf 
ein unb benfelben Gebrauch ber Sakra⸗ 
mente bin Getauften, alfo in ber empiri⸗ 
ſchen rechtlichen Abgrenzung der Glau⸗ 
bensgemeinſchaft, nad) proteftantifcher An⸗ 
fiht aber vornehmlich in ber »Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligene (f. d.) beftebt, an bie, 
als an die ber Erlöſung durch Chriſtus 
entſprechende Geſamtwirkung, manglaubt, 
die man aber nicht ſieht. Nach der einen 
Anſicht gelangt der einzelne durch die K. 
u Chriſtus, nach der andern durch Chri⸗ 
us zur K. Doch lenkt auch die proteſtan⸗ 
tiſche Dogmatik vom abſoluten Idealis⸗ 
mus ein, indem ſie unſichtbare und ſicht⸗ 
bare K. unterſcheidet und beide im Zu⸗ 
ſammenhang miteinander hält durch die 
Lehre von den Merkmalen der wahren K. 
Als ſolche gelten, zumal dem Luthertum, 
reine Lehre und ſtiftungsgemäße Sakra⸗ 
mentsverwaltung. Da immer wird »&e- 
meinfchaft der Heiligen« ftetig erzeugt und 
die unjichtbare K. am meiften gefördert, 
wo in einer fidhtbaren das Wort Gottes 
unverfälfcht gelehrt, die Sakramente ein- 
jegungsgemäß verwaltet werden, b. h. bie 
lutheriſche K. erfchien als der verhältnis: 
mäßig adäquateſte Ausbrud der Idee der 
8. Die reformierte Lehre unterfcheibet 
fih davon nur durch Aufnahme ethifcher 
Merkmale und bisziplinarer Beſtimmun⸗ 
gen. Gegen bie Anfnüpfungspunfte, 
welche dieſer proteftantifche Kirchenbegriff 
im katholiſchen fand, bildeten zunächſt 
wieder die Myſtiker und Enthufiaften in 
ähnlicher Weife wie bie mittelalterlichen 
Selten eine fortwährenbe Oppofition. An⸗ 
derſeits offenbarte allmählich der Prote- 
ſtantismus eine grundſatzmäßig auf Um: 
ſetzung des Chriſtentums aus ber kirch⸗ 
lichen in die weltliche yorm nerichtete 
Tendenz; bie Religion ſelbſt fing an, fich 
von ber Theologie zu emanzipieren, und 
e8 fiel der 8. immer ſchwerer, ein ficheres 
und klares Bewußtfein von ihrer Eriflenz 
in fih zu tragen. Die Periode ber Auf⸗ 
Märung ſah geradezu in jeber Selbftän- 
bigfeit des Firchlichen Lebens dem Staat 
gegenüiber etwa Hierarchiiches. Dieſer 

angel an allgemein Firchlichem Leben 
aber bewirkte, daß in den einzelnen ber 
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Gemeinſchaftstrieb fih um fo flärker 
zegte, und fo entftanden Kirchlein in ber 
®., 3. B. bie Brüdergemeinde, währen 
andre, 3.8. Swebenborg, an ber Gegen⸗ 
wart verziweifelnb, bie K. eines neuen Je⸗ 
rufalem in ihre ibealsvifionäre Welt 
Hineinbauten. Die Reaktion des 19. Jahrh 
aber. belebte fofort auch wieder ben Kirchen: 
begriff in allen hriftlihen Denominatio- 
nen, unb fohat namentlid} aud) bie neuere 
proteftantifche Theologie feit Schleier: 
madher das Dogma von ber K. zu bearbei⸗ 
ten unb es ſelbſi über bie noch unvollfoms 
menen Anfänge im Reformationggeitalter 
hinauszuführen verfucht. Mit ber Aus: 
bilbung des Dogmas hält auch die Aus⸗ 
bildung des Kirchenrechts und ber Kirchen: 
venjaflung geihen Schritt. 

Kirde der Wüſte Heißt nach Offenb. 
12, 6 bie veformierte Kirche Frankreichs 
von ber Aufhebung bes Edilts von Nan⸗ 
te8 1685 Biß zur. Gerährung bürgerlicher 
Grifteng 4787, weil in biefer Sähredens- 
periode ihre Geiſtlichen (Pasteurs du d6- 
sert) nur heimlich und unter fteter Todes⸗ 
gie it Gottesbienft und Seeljorge üben 

oonnten. Ahnlih hieß Kirche unter 
dem Kreuz bie reformierte Kirche in 
Feng und am Nieberrhein, folange fie 
ich unter bem Drud katholiſcher Landes⸗ 
tegierungen befand. 

Lirchenageude, f. agende. 

Kirdenältefte, |. Presöyter. 

Kirdenärar, |. Rirhenfabrit, 

Kirdenbann, f. Bann. 

Kirdenbud, im weitern Sinn alle 
Schriften, bie gottesdie “ en 


dienen, alfo aud bie 9 m 
engern das Verzeichnis d he 
errichteten kirchlichen H er 
Tauf⸗, Sterber und 5 m 
Aus ben Diptycen (.d. de 
tourben befonbera feit % 


förmfiche Geburtss, Tre... -.- 0 
tenbücher, auf beren regelmäßige Führung 
ber Staat um fo mehr hielt, als bie den 
Kirchenbüchern entnommenen und mit 
dem Kirchenfiegel Taubigte ER miſſe 
bie Beweiskraft einer Öffentlichen mde 
ggrofien, In neuefter Zeit find zu ben 

ichenbüchern noch fogen. Familienbüs 
Her gekommen, weiche alle zu einer Ba- 


| ftens einmal bes 
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rochie eförigen Familien mit Angabe ber 
Tämtfihen lieber berfelen und deren 
Geburtße, beziehentlich Konficmations-, 
Trauungs- und tage enthalten müſ⸗ 
fen. Bo bie Zivilehe eingeführt ift, be⸗ 
forgt bie weltliche Behörde bie Aufzeich- 
nung ber Gebornen, Berbeirateten und 
Geftorbenen. So traten an bie Stelle ber 
KRirhenbücher in Frankreich, bem größten 
Teil Norbameritas 2c. und in neuefter 
eit auch im Deutſchen Reich bie fogen. 
ivilftanbsregifter. 


Alan , f. Buße, 
Kirchendiener, niebere, welde bie 
Außerlichen Gelääfte im Gottesbienit ver- 
rigten, waren in ber alten Kirche Kleris 
fer nieberer Orbnung, jegt Snien, Die als 
Küfter, ner, Organiften, Läuter, Bal- 
gentreter, Leihendiener unb Totengräber 
ang et find. 6. Mesner. 
irgenfabrit (Rirhenärar) if bie 
Bezeihnung für das Vermögen einer 
Kirche, aus dem bie Koften bes Gotted- 
bienfted und ber Snftanbaltung ber fir 
lichen Gebäube Be wird. (6. Baw 
faft und Kirengut.) Die Einnahmen ber K. 
beftanden in Schenkungen und Bermäcit- 
niffen, ihr wurden auch das beim Gottes⸗ 
bienft eingefammelte Gelb und bie Ge 
bübren für das Läuten ber Gloden, die 
Totenbahren zc. zugemiefen. 
Kirjengebote, gewiſſe aus ber Praris 
ver N m 
wei en Zehn Geboten gleichgeftellt und 
ki dem Katehismus des Carus 4.2), 
lich in nicht ganz übereinftimmenber 
Beife, auf eine Fünfzapf gebracht worben 
find: alle Sonn: und Fefttage eine Defie 
u hören, bie Faftenzeitunbden Unterfcpieb 
Speifen gehörig zu beachten, wenige 
e8 zu beichten und 
jegen Oftern zu kommunizieren, endlich 
in ber fogen. geichloffenen Zeit (f. 2.) bes 
Kirchenjadrs Feine Hochzeiten zu feiern. 
Kirhengefihichte, bie wiffenchaftliche 
Darftellung ber Entftehbung und Enttvides 
Tung ber chriſtlichen Kirche. Sie zerfällt 
nad) bem Fr behandelnden Stoff in eine 
äußere, wei ie die Ausbreitung ber Kirche 
und beren Verhältnis zum Staat behan⸗ 
belt, unb eine innere, weldje bie Kirchen⸗ 
Tehre, ben Kultus, bie Kirchenverfafjung 
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und das kirchliche Lebenberücfichtigt. Hin⸗ 
ſichtlich ihrer Zeitepochen teilt man die K. 
in alte, mittlere und neuere. Die 
Grenzſcheide zwiſchen der alten und mitt⸗ 
lern Geſchichte der Kirche iſt im allgemei⸗ 
men zu bezeichnen durch den Übergang bes 
Schwerpunfts ber Entwidelung von ber 
alten klaſſiſch gebildeten Welt aufdie neuen 
Völkerſtroͤme germaniſcher und jlawifcher 
Abſtammung. Den Anfangspunkt der 
neuern 8. bezeichnet unftreitig die Refor⸗ 
mation und nicht, wie die neuern katholi⸗ 
ſchen Kirchengefchichtfchreiber annehmen, 
der Humanismus ober bie Entdedung 
Amerifad. Will man biefe Zeitalter wie: 
ber in Berioben abteilen, fo bietet ſich 
ungefucht je eine Zweiteilung dar: für bie 
alte Zeit durch ben vollendeten Gieg bes 
Chriſtentums über das griechifche Heiden- 
tum unter Konftantin db. Gr., für die 
mittlere durch den Höhepunkt ver Papſt⸗ 
gewalt unter Innocenz IIL und für die 
neuere Zeit Durch die reichsgeſetzliche Aner⸗ 
kennung und Feſtſtellung des Proteſtantis⸗ 
mus im Weftfälifchen Frieden. Die Se 
fchichte der Gründung des Chriftentums 
ur Chriſtus und die Apoftel pflegt man 
als Leben Jeſu und Gefchichte des apofto- 
lifchen — Telnändig zu behandeln, 
Der geihichtlichen Darftellung aller dieſer 
Zeitalter wirb aber vorangehen müjlen 
die Vorgeſchichte ber chriftlichen Kirche, 
welche bie alte Welt in ihren Beziehun: 
gen zum entitehenden Chriftentum zum 
Berftändnis zu bringen hat. Die Quel- 
len ber K. zerfallen in zwei Hauptgrup⸗ 
pen: 1) Quellen, die felbft ein Stüd Ge⸗ 
ſchichte find: a) Urkunden, 3. B. die Defre- 
talen, Konftitutionen, Bullen, Breven ber 
Väpfte, die Hirtenbriefe der ale bie 
Akten (Kanones und Dogmata) der Kir: 
chenverjammlungen, bie auf Firchliche An⸗ 

elegenheiten bezüglichen Staatsgeſetze 
(Kapitularien), — * Reichs⸗ 
tagsakten, ferner bie Briefe ber geiſtlichen 
oder weltlichen ‚Berfönlig eiten, welchebie 
firhliche Entwidelung beeinflußt haben, 
fchließlich auf dem Gebiet des Dogmas, 
des Kultus und ber kirchlichen Sitte bie 
Symbole, bie Schriften der Kirchenlehrer, 
Predigten, Liturgien, Agenden, Kirchen: 
ordnungen, Orbnungsregeln ꝛc.; b) kirch⸗ 


395 


liche Gebäude, Geräte, Gemälde, Skulp⸗ 
turen 2. 2) Quellen, welde Geſchichte 
überliefern: a) Quellen, welche, indem 
fie praftifche Ziele in der Kirche verfol- 
gen, unabfichtlich Gejchichte überliefern, 
wie h B. Kalendarien, Martyrologien 
und Nefrologien; b) Quellen, die abſicht⸗ 
Lich Gefchichte in irgendwelcher Korm über: 
liefern wollen, 3. B. Legenden, Annalen, 
Chroniken ꝛc. & ferner nun diefe, ſei es 
im praftifchen oder in mehr wiljenfoaft: 
lichem Sntereffe, das Material zuſam⸗ 
menſtellenden Geſchichts⸗überlieferer und 
⸗Schreiber ber Zeit ſtehen, von ber fie 
berichten, um jo mehr unterliegen ihre 
Daritellungen der Kritif, für bie alle von 
ber Profangeſchichte beobachteten Regeln 


gelten. 

Der ältefte Kirchengeſchichtſchreiber, def- 
fen Werk wir haben, ift Eufebios von 
Gäfarea (. ».), ber um 325 fchrieb, je 
boch ſchon das für und verloren gegangene 
Wert bes Hegefippos (. d.) benugte, 
An ihn fchließen ſich als Fortſetzer in grie⸗ 
chiſcher Sprade an:Sofrates(bi6439), 
Sozomenos (bis 423), Theodoreto8 

bis 428), Philoſtorgios (bis 425), 
heodoros (bis 527) und Evagrios 
(bis 594). In ber lateiniſchen Kirche ver: 
faßte ber gallifche Presbyter Sulpicius 
Severus feine »Historia sacra« (bis 
Fake Rufinus (i. d.) überjehte die K. des 
Eu ebios und ſetzte fie bis 395 fort; Pau⸗ 
lus Orofius (f. d.) verfaßte »Historiarum 
libri VIII«, bie auch bie K. bis 416 ent- 
halten; Gaffiodor (f. 8.) faßte in feiner 
»Historia tripartita« bie Werfe bes So⸗ 
frates, Sozemenos und Theoboret in ein 
Ganzes ulammen; diefed Werk war für 
bad Mittelalter die Hauptquelle kirchen⸗ 
Hiftorifcher Kenntnis. Bon Hieronymus 
(f. d.) wurbe bie bis 325 reichende Chro⸗ 
nit bes Euſebios von Cäſarea (f. d.) über: 
jegt und bis 378 fortgefeßt; an ihn ſchloſ⸗ 


ſen ſich wieder die Chrontfen des Prosper 


von Aquitanien, Idacius und Marcellinus 
an. Am Mittelalter wurde vornehm- 
lich der unerjchöpfliche Vorrat von Heili⸗ 
gengeichichten und Legenden zufammen: 
getragen; Beiträge zur K. von größerm 
Wert lieferten die Annaliften und Chro⸗ 
nifenfchreiber. In der abendländijchen 
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Kirche find zu nennen: Gregor von Tours 
(1. d.), Beba Venerabiliß (1. d.), Haymo, Bi: 
hof von Halberftabt, Anaftafius von Rom 
(ſ. d.) und Adam von Bremen, beffen »Ge- 
sta pontificum Hamenburgensium« bie 
wichtigfte Quelle für bie K. nicht bloß des 
Hamburger Erzbistums, ſondern des norb- 
weftlichen Deutichlanb fowie Dänemarks 
und Skandinaviens find (von 788—1072). 
Eins der ausgezeihnetiten Tirchenhiftori- 
chen Werfe des Mittelalters find bie »Li- 
bri XIII historiae ecclesiasticae« bes 
DOrbericus Bitalis (geftorben nach 1142), 
eine® Mönche in der Normandie. Biel- 
fach fand bie geſchichte Behandlung 
von feiten be3 Petrus Pifanus, dann 
des Pandulf, beides Kardinäle in ber erften 
Hälfte des 12. Jahrh., fowie von feiten 
des Kardinals Boſo (geitorben nad) 1178); 
bie »Chronica summorum pontificum 
imperatorumque« des Martinus Polo⸗ 
nu (get 12739) war, obwohl eine ganz 
oberflächliche Kompilation, das verbreis 
tetfte Geſchichtobuch bes Mittelalters. 
Seine Abficht ift e8, »die Kaiſergeſchichte fo: 
wie die Papſtgeſchichte dem Gregorianiſchen 
Papalſyſtem gemäß darzuſtellen«; den glei⸗ 
chen Zweck verfolgt der Dominikaner To⸗ 
Iomeo von Lucca (Ptolemäus de Fiado⸗ 
nibus, geſt. 1327 in ſeinen »24 Büchern der 
K.« bis 1313. In betreff der aahltolen An 
nalenmwerfe, welche nur eine räumlich oder 
zeitlich begrenzte Bebeutung für die K. 
befiten, ſowie der Die Geſchichte der Kirche 
ſtets berhetfichtigenben Ehroniten vol. 
Wattenbach, Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter bis zur Mitte des 13. 
Jahrhunderts (4. Aufl. 1877, 2Bde.); Lo⸗ 
vend, Deutſchlands Geſchichtsquellen 2c. 
ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts (2. 
Aufl. 1876—77, 2Bde.). Alle die genann⸗ 
ten Schriftfteller Haben feinen Begriff von 
Entwidelung und gefchichtlihem Werben. 
Die Kircheift ihnen etwas ſchlechthin Gött⸗ 
liches, von Anfang an Fertige; nur ihre 
äußere Geftalt wechielt, und das Dogma 
wächlt quantitativ. Mit ver Reforma: 
tion, weldye zu ihrer Begründung und 
Rechtfertigung der Geſchichte nicht weniger 
als ber Schritt bedurfte, wurde ber Geift 
eigentlicher Tritifcher Forſchung und wiſ⸗ 
fenfchaftliher Behandlung ber K., wenn 


Kirchengeichichte (mittlere), 


auch nicht fofort in augreihendem Maß, 
geweckt und belebt. So brachte ein Verein 
Iutherifcher Theologen, an deren Spike 
Matthias Flacius(. d.) ſtand, ein großar⸗ 
tiges kirchenhiſtoriſches Werk in 13 Folian⸗ 
ten zuſtande, die fogen. Magdeburgi- 
[hen Genturien (1559 — 74), welde 
allerdings das Unmögliche verfuchten, das 
lutheriſche Dogma in die Zeit ber Kirchen⸗ 
väter zu verpflangen, im übrigen aber das 
kirchenhiſtoriſche Material vervollftänbig- 
ten und mit ſcharfer Kritik die Gewebe ku⸗ 
rialiſtiſcher Geſchichtsfaälſchung zerſtörten, 
die Legenden in ihr Nichts auflöſten. Ihnen 
ſtellte ber katholiſche Theolog Eäfar Bar o⸗ 
nius (. dv.) in feinen Annalen ein durch 
Mitteilung unbefannter, aus den: Archiv 
bes Vatikans ausgewählter Urfunben wich: 
tiges Werk entgegen. Den Eenturien ähn- 
liche Barteifchriften lieferten fiir bie refor: 
mierte Kirche %.H.Hottinger (j.d.), Fr. 
Spanbeim (f. d.) und bie beiden Bas⸗ 
nage, Samuel (. d.) und Jakob (f. v.). 
Wichtiger war, daß jelbft der Franziskaner: 
mönd Pagi (f.d.) gegen Baronius in bie 
Schranken trat. Jetzt bemächtigten fich bie 
gelesrten Mönchsorden in Frankreich ber 

‚und lieferten riefenhafte Materialien: 
fammlungen, wie ber Dominikaner Aler: 
ander Natalis(.d.), an den ſich Fleury 
. d.), Boſſuet (. d.) und der Janſeniſt 
Tillemont (Sébaſtien le Nain be) an⸗ 
reihen; letzterer lieferte eine gewiſſenhafte 
und ausführliche Zuſammenſtellung der 
altern Quellen (»Mémoires pour servir 
à l’histoire eccel&siastique des six pre- 
miers siecles«, 1693, 16 Bbe.). Bon den 
neuern franzölifchen Bearbeitungen ber 
allgemeinen K. find beſonders zu erwäh: 
nen: Hen rion, Histoire ecclösiastique 
depuis la cröation jusqu’au pontificat 
de Pie IX (herausgegeben von Migne, 
1852 ff., 25 Bbe.), und Rohrbacher, 
Histoire universelle de l’&glise catho- 
lique (1842 ff., 29 Bde.). 

Nach dem Vorgang ber Genturien und 
bes Auszugs baraus von Lukas Oſiander 
begnügte man fich lange in der prote- 
ſtantiſchen Kirche, die K. nur zu pole⸗ 
miſchen Zwecken auegubeuten oder fie in 
trodne Regifter von Begebenheiten, Zah⸗ 
len und Namen zu verwandeln. Erft 


Kirchengefchichte (neuere). 


Georg Calixtus (j.d.) wied in einer 
Reihe von Abbanblungen auf das willen: 
fchaftliche Antereffe einer unbefangenen 
Erforfhung der Thatfahen Hin, und 
ottfried Arnold dj. d.) drehte Die bishe⸗ 
e bogmatifche Tendenz ber Geſchichts⸗ 
anblung um, indem er allenthalben der 
Kirche gegenüber das Recht ber Ketzer und 
Irrlehrer verfocht. Natürlich rief biefepie- 
tiftifche Geſchichtsbetrachtung eine Menge 
Gegner in die Schranken, unter welchen 
Reimann (»Introductio in memora- 
bilis ecel.«, 1718,22be.), bie beiden Walch 
(f. d.) und Siegm. Jak. Baumgarten (fi. d.) 
die nambafteften find. Auf einen wirklich 
objektiven Stanbpunkt, ben man als eine 
Verſöhnung bes ortboboren und pietifti- 
ſchen Gegenſatzes fallen Tann, bat zuerſt 
Johapn orenz v. Mosheim (f. d.) bie 

. erhoben, während Semler (f.d.) plans 
[08 und ſchwerfällig, aber als eigentlicher 
Bater der Quellenfritif ſchrieb. Auf dem 
hierdurch genonnenen Standpunkt lieferte 
Johann Matthias Schröckh ti. d.) ein Fir: 
chengeſchichtliches Rieſenwerk mit gründ- 
licher und befonnener Forfhung (1768 
bis 1803). Die mit ihm beginnende prag- 
matiſche Kirchengefchichtfchreibung, Weide 
fih nicht mit ber Aneinanderreihung ber 
Thatfachen begnügt, jonbern deren Wer: 
den aus den Motiven ber Hanbelnden zu 
erklären fucht, fand einen weitern Vertreter 
an 2. T. Spittler (»Grunbriß ber Ge⸗ 
ſchichte ber hriftlichen Kirche«, 5. Aufl. von 
G. J. Pland, 1812); Henke (.d.) gabeine 
energiſche Kritik der Thatſachen, ſah jedoch 
in der X. eigentlich nur eine Geſchichte 
religiöfer Verirrungen; Stäublin war 
in jeiner Taniverfalgeleiähte ber Kirche« 
(5. Aufl. 1833) in Gefahr, ben objektiv 
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hiſtoriſchen Standpunkt durch Anwendung 3 


eines allzu ſubjektiven Paſnatianins zu 
verlieren, während ©. J. Bland (f.d.) in 
Göttingen durch die Befolgung der pragma⸗ 
tifchen Methode ein tieferesßerftändnis bes 
Entwidelungsgangs ber neuern K. ermög- 
lichte. Bon der pragmatifchen Geſchichts⸗ 
auffaffung ſich abwendend, wollte eine an⸗ 
bre Richtung die Thatjachen feflitellen und 
ohne fubjeftive Beimiſchung zur Darſtel⸗ 
lung bringen; hierher gehören: 3. Ernſt 
Ehriftian Schmidt (»Handbbudh ber chriſt⸗ 
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lihen 8.«, 1801—20, 6 Bde.; 2. Aufl., 
1.—4. Bd. 1825— 27; fortgefebt von F. 
W. Nettberg, 7. Bd. 1834) und Giefeler 
(. d.), deflen kompendiöſes, aber dennoch 
durch Mitteilung ber wefentlichiten Quel- 
lenauszüge umfangreiches Wert ein Mu: 
fter beionnener wiljenichaftlicher For: 
Ihung ift. In fteiferer Korm, aber mit 
gleich umfaſſender Gründlichfeit wandelt 
in feinen Fußſtapfen Niedner (fi. d.. 
ALS der eigentliche Vater der neuern pro= 
teftantifchen 8. gilt aber Neander 
(. d.). Seine Geſchichtsbetrachtung ift in⸗ 
des mehr erbaulicher als objektiv wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Art, und ſein oberſter Satz, die 
Kirche ſei übernatürlich in bezug auf ihr 
Entſtehen, natürlich dagegen im Beſtehen, 
iſt ſelbſt ein Dogma. Er iſt ſtets darauf 
bedacht (die Kehrſeite des bie äußern Ver⸗ 
bältniffe zu fehr betonenden Pragmati2- 
muß), bie innere Entwidelung ber Kirche 
in Dogma, Kultus und Sitte zur Dar- 
ftellung zubringen. Den milden irenifchen 
Geift Neanders atmet auch bie R. feines 
Schülers Hagenbad (f.d.). An Neander 
und Giefeler Ichließen fih an bie auf dem 
Gebiet der Kirchenverfaffung und bes kirch⸗ 
lichen Leben neue Geſichtspunkte eröff- 
nenden wortelungen Richard Rothes 
q. d.) über 8. Eigne Wege ſchlägt bie 
Fonfelfionele Kirchengeſchichtſchreibung 
ein. Vertreter bes orthodoren Luthertums 
find Gueride, 9. Schmid, Lindner 
und Kurs (j. dieſe Art.). Den reformier: 
ten Standpunft vertritt Herzog (. d.) 
und noch entſchiedener alder Ebrard (i.v.). 
Unbekümmert um bie Vorurteile konfeſ⸗ 
ſioneller Geſchichtſchreibung, angeweht 
vom Geiſt Hegelſcher Philoſophie, gibt 
Haſſe (2K.c, herausgeg. von A. Köhler, 
. Aufl. 1872) eine den innern Zuſammen⸗ 
hang aufzeigende, überaus anjprechenbe 
Daritellung. Ebenfall® im Gegenſatz zu 
der einreißenden Vermengung theologiſch⸗ 
religiöfer und willenfhaftlicher Gefichts- 
punkte bietet 8. Safe (f. d.) eine objektiv 
befonnene, geiftreiche und frifche Darftel- 
lung dar, die freilich zum Verſtändnis 
ı ihrer zahlreichen Andeutungen fchon eine 
gewiſſe Vertrautheit mit dem Stoffe vor: 
ausfegt. Eine neue Epoche ber Kitchen: 
gefhichtichreibung datiert von ber Tü- 
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binger Schule, auch hier geführt von F. 
Ch. Baur (ſ. d.), welcher ben Entwide- 
lungsgang ber riftlichen bee in groß: 
artigen, nur das Algemeine zu fehr auf 
Koſten des Individuellen hervorhebenden 
Zügen beleuchtet bat. Eine» Zeitfchrift für 
R.e wird von Brieger (1876 ff.) heraus: 
gegeben. Bol. auch meingazten, Beit- 
Aein zur K. 2. Aufl. 1874). 

Audin ber — en Kirche haben 


ſich neuerdings verſchiedene Geiftesrichtuns | ft 


gen bei dem Ausbau der K. beteiligt und 
zwar ſowohl vom modern s fpefulativen 
als vom ultramontanen Stanbpunft auß. 
Ohne Schroffheit, aber auch ohne Kritik 
vertritt die ultramontane Geſchichtſchrei⸗ 
bung Stolberg (f. d); eine durch ihre 
milde und tiefe Auffaffung, auch geſchmad⸗ 
volle Darftellung ausgezeichnete »K.« lie⸗ 
ferte®atertamp(1819--34,5Bbde.). Im⸗ 
mer mehr brach fich auch Hier Bahn eine 
wifienfchaftlichere, bie unhaltbaren Fabeln, 
Dichtungen und Fälſchungen mittelalter- 
licher Kirchengeſchichtſchreibung über Borb 
werfenbe, au von den Rejultaten prote- 
flantifcher Forſchung nicht unbeeinflußte 
Richtung, als deren Bouptfächliche Bertres 
ter wir nennen können: Ritter (»Hand⸗ 
buch der K.«, 6. Aufl. 1862, 2 Bbe.), Lo⸗ 
cherer (⸗Geſchichte ber Srijtligen Reli: 
gion und Kirche«, 1824— 34, 9 Bbe.), 
Döllinger, Möhler, Alzog und 
Franz Kaver Kraus (f. dieſe Art.).. Da- 
gegen bat Hergenröther (f. d.) feine 
umfaſſende Gelehrſamkeit ganz in ben 
Dienft Shroffultramontanen Geiftes ge- 
ftellt; Vertreter bes gleichen Standpunkte 
ft Brück (»Lehrbuch ber K.«, 2. Aufl. 
1877). Vgl. Baur, Die Epochen ber kirch⸗ 
lichen Selsictiereibung (1852). 

Kirchengewalt, ſ. Biihof, Papft, Kirchen⸗ 
verfaſſung. 

Kirchenglaube, bie Geſamtheit ber 
Glaubenslehren, welche in den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern einer Kirche enthalten ſind. 

Kirgengut (Kirchenvermögen, lat. 
Patrimonium ecelesise) umfaßt ſämt⸗ 
liche Kirchenfachen (ſ. d., ſowohl die res sa- 
crae als bie res ecclesiasticae im engern 
Sinn (f. Zemporalien). Die hriftlichen Ge- 
meinden haben ſchon von Liciniug und von 
Konftantin d. Gr. (. d.) das Recht, Güter 


Kirchengewalt — Kirchengut. 


au befigen und Vermögen (auch durch 
Zeftamente) zu erwerben, erlangt; feither 
ift die Erwerbsfähigkeit der Kirche ſtets 
anerkannt geweien. Der Staat forbert 
jedoch, baß fie fich ben in betreff des Ver- 


mögengerwerb8 geltenden bürgerlichen 


Geſetzen fügt. Auch gibt ihm das heutige 
öffentliche Best bie Fefugnis, 1) der Er- 
werbsfähigfeit ber Kirde Schranken zu 
ziehen (f. Amortiſation), 2) das K. zu be 
euern (f. Immunität). Der Teil bes Kir⸗ 
— ber zur Beſtreitung bes Got: 
tesdienfte® und zum Unterhalt der Kir: 
hengebäube dient, führt ben Namen ber 
Fabrifgüter (f. Kichenfabrit). Weitere Teile 
bes Kirchenvermögens bilden nach Fatholi- 
fer Auffaflung bie Benefizien (f. Benefi⸗ 
zium) fowie die Zehnten (f.d.). Die Verwal: 
tung bes Kirchenvermögen® lag uriprüng- 
lich dem Biſchof ob, der ſich bei berfelben 
der Okonomen bebiente; fpäter fieldiefelbe, 
je nachdem es Parochial⸗-⸗, Stifts⸗ oder 
biſchöfliches Gut war, dem Pfarrer, dem 
Propſte des Kapitels oder den biſchöflichen 
Beamten zu. Die neuere Staatsgeſetzge⸗ 
bung hat den katholiſchen Gemeinden oft⸗ 
mals (in Preußen, Heſſen ꝛc.) eine Beteili⸗ 
gung an der Verwaltung des Kirchenguts 
ugeſtanden, ſich ſelbſt aber eine Oberauf⸗ 
h t über die firchliche Vermögensverwal⸗ 
tung vorbehalten. In ber ange lihen 
Kirche fam bie Verwaltung des Kirchen: 
vermögens an bie vom Lanbesherrn beitell- 
ten firhlichen Behörden, doch ift es das 
Streben ber neuern Kirchengefeßgebung, 
die Presbyterien, Gemeinbefirchenräte zc. 
zu berjelben immer mebr heranzuziehen. 
Das Vermögen ber aufgehobenen tifter 
und Klöfter jollte auf Wunſch der Refor- 
matoren von ben Regiſtraten und den 
Landesherren zur Beſtellung des Predigt⸗ 
amts, zur Einrichtung von Schulen und 
— zur Bert orgung der Armen 
gebraucht und nur ber überſchuüß zu andern 
Duden verwandt werben. Die lebtere 
eftimmung warb aber in ben Stäbten 
und Territorien fehr Häufig außer acht 
elafien (ſ. Säkulariſation). Vgl. Evelt, 
ie Kirche und ihre Inſtitute auf dem Ge⸗ 
biet bes Vermögensrechts (1845); Uhrig, 
Das K. (1867); Poſchinger, Das Ci⸗ 
gentum am Kirchenvermögen (1871). 


Kirchenjahr — Kirchenitaat. 


Kirdgenjahr, die Reihenfolge ber Sonn: 
und ih e, bie in ber fatholifchen und 
proteftantiichen Kirche mit dem erften 
Adventjonntag, in der griechifhhen mit 
1. Sept. ihren Anfang nimmt; f. Sehe 
und Feſteyllus. Vgl. Strauß, Das evan- 
gelifche K. in feinem Zuſammenhang bar: 
pefelt (1850); Bobertag, Das evange⸗ 
ifche 8. (1853); Alt, Das R. mit feinen 
Seften 2c. (2. Aufl. 1860). 

Kirtchenlehrer, ſ. Airchenväter. 

zu *— „I. Geſang, Geſangbuch. q 

enordnungen, proteftantifche 
en gen,proteftantifche, 

Kirchenpragmatik ift dad von den Re⸗ 
gierungen der oberrheinifchen Kirchenpro- 
vinz (1. b.) 1821 vereinbarte, aber wieder 
zurüdgezogene Staatögefeb, in welches 
man alle die Bunte in betreff des Ver⸗ 
bältniffes von Kirche und Staat, zu deren 
Regelung ſich die Kurie in ber Behum: 
ffriptionsbulleProvida solersque (1821) 
nicht berbeigelaffen hatte, nun jelbitändi 
u ordnien, und auf die man bie anzufiel- 
enden Biſchöfe zu vereidigen gedachte. 

Kirchenreiht iſt ber Inbegriff aller Nor⸗ 
men, welche für die Kirche und ihre Be: 
ziehungen nach außen fowie für bie Ver: 
hältniſſe ihrer Glieder untereinander gel: 
ten, ſomit dem weltlichen Recht entgegen- 
geſetzt. Das K. hatzu feiner Vorausſetzung 
das kirchliche Dogma und ſpaltet ſich daher 
in römiſch⸗katholiſches, griechiſch⸗katholi⸗ 
ſches und proteſtantiſches K. Mit dem ka⸗ 
noniſchen Rechte deckt ſich das katholiſche K. 
nicht, indem jenes nur das im Corpus 
juris canonici (.d.) enthaltene, dieſes aber 
auch das dem Tridentinum und Vatica⸗ 
num entftiammenbde neuere Recht umfaßt. 
Das K. wird feinem Umfang nad) in all» 

emeines und partifulares, feinem Gegen 
Hand nad in äußeres (Verhältnis ber 
Kische zum Staat zc.) und in inneres 
(die innerfichlichen Beziehungen) fowie 
den Quellen nad in gelhriebenes und 
ungejchriebenes geteilt. Die hauptfächlich- 
ften neuern Bearbeitungen des allgemei- 
nen Kirchenrecht? find: a) von proteftan- 
tifchen Berfaflern: Richter, Lehrbuch des 
katholiſchen und evangelifchen Kirchen- 
recht? (8. Aufl. von Dove, 1877); Hin: 
ſchius, K. der Katholifen und Proteftans 
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ten (1869—80, Bd. 1—3, Abteilung 1); 


Friedberg, Lehrbuch bes Fathofif hen und 


evangelifchen Kirchenrechts (1879); b) von 
katholiſchen Verfaſſern: Walter, Lehrbuch 
des —— aller chriſtlichen Konfeſ⸗ 
fionen (14. Aufl. 1871); Phillips, Lehr⸗ 
buch des Kirchenrechts (2. Aufl. 1875); 
Vering, Lehrbuch des katholiſchen, orien⸗ 
taliſchen und proteſtantiſchen Kirchenrechts 
(2. Aufl. 1881). 

Kirchenregiment, ſ. Kirchenverfaſſung. 

Kirchenſathen (lai. Res ecelesiasticae) 
heißen alle kirchlichen Zwecken dienende 
Sachen; fie zerfallen in res sacrae und res 
ecclesiasticae. Zu jenen gehören nach ka⸗ 
tholifcher Auffaſſung alle dem Sottesbienft 
durch Benediktion und Konfelration ge 
weihten Sachen, als ba find: Kirchen, AL 
täre, kirchliche Gerätichaften, die heiligen 
Gewänber und bie Glocken; nad) prote- 
ſtantiſchem Recht: Kirchengebäude, Kirch: 
höfe und Kirchengeräte, obwohl fie Hier 
nicht geweiht werben. Die res eccle- 
siasticae im engern Sinn find alle übri⸗ 
gen zur Beftreitung kirchlicher Bebürfnijie 
dienenden Güter und Fonds ſowie auch die 
MWohltbätigfeitsanftalten und frommen 
Stiftungen (res religiosae). 

Kirchenſprache, eine frembe, nur beim 
Gottesdienft in einem Land angewenbete 
Sprache, 3.8. bie lateinifche in ber römische 
katholiſchen Kirche, oder ein befonderer alter 
Dialekt derfelben Sprache, in dem bie litur⸗ 
giſchen und heiligen Bücher abgefaht find, 
3. B. bie — Sprache in der grie⸗ 
chiſch-katholiſchen Kirche, auch die beſon⸗ 
dere religiöſe Ausdrucksweiſe, der kirchlich⸗ 
religiöſe Stil der einzelnen Kirchengemein⸗ 
ie in bezug auf Liturgie, Predigt, 
Unterricht, geſelligen —** und kirch⸗ 
liche Politik. 

Kirchenſtaat, der ſchon 1798 und 1809 
vorübergehend, 1860 — 70 definitiv abge: 
ſchaffte Staat, welchen der Papſt als welt⸗ 
licher Fürſt (Papſt-König) beherrſchte. 
Durch Vermächtniſſe und Schenkungen 
war ber römiſche Stuhl ſchon früh zu 
einem ungeheuern Grundbeſitz gelangt 
(Patrimonium Petri), und ba er zugleich 
während bed byzantinifchen Erarchat2 zu 
politiiher Ma ielung berangerwachien 
war, Tonnte ſchon im 8. und 9. Jahrh. 
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Didzefe Schwerin und 1850 Oberkirchen⸗ 
rat und Mitglieb der kirchlichen Ober⸗ 
bebörde in Medlenburg: Schwerin. Er 
ſchrieb: »Einleitung in die Dogmenge- 
ſchichte« (1839); »Theorie bes Kultus ber 
evangeliihen Kirche« (1844); »Die ur: 
fprüngliche Gottesbienftorbnung in ben 
deutſchen Kirchen lutheriſchen Bekennt⸗ 
niſſes, ihre Deſtruktion und Reformation« 

847); »Acht Bücher von ber Kirche« 
1854, Bd. 1); »Liturgiſche Abhandlun⸗ 
aen« (1854— 61, 8 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl. 
1869; Bd. 4—8, 2. Aufl. 1858 — 61); 
Kommentare zu ben Propheten Sacharja 
CIE), Sehiel(186265, 2 Teile), Da- 
niel (1868) und ber Offenbarung Johan⸗ 
nis (1878). Auch hat er mehrere Samm- 
lungen feiner Prebigten veröffentlicht; 
1854—59 gab er in Gemeinfchaft mit 
Mejer in Roſtock die »Kirchliche Zeitichrift« 
heraus. Weſentlich beteiligt war er an 
ben Verfahren gegen Profeflor Michael 
Baumgarten (i. d.). 

Klöpper, Albert Heinrih Ernft, 
proteft. Theolog, geb. 20. März 1828 zu 
Weitenhagen bei Greiföwalb, ftubierte 
1847 —51 in Greifswald und Berlin, 
babilitierte ſich an der theologifchen Fa⸗ 
Tultät ber erftgenannten Univertität 1808, 
wurde 1866 in Königsberg Kuftos ber 
Univerfitätsbibliothet und 1875 außer: 
ordentlicher Brofefjor ber Theologie. Unter 
feinen Schriften nennen wir: »Kommen⸗ 
tar über das zweite Senbjchreiben bes 
Apoftels Zeutus an bie Gemeinbe zu Ko⸗ 
tinthe (1874) und »Koloſſerbrief⸗ (1882). 

Klofler (v. Yat. Claustrum, »nad) 
außen abgefchloffener Orte, auch Monaste- 
rium, Coenobium), bie gemeinfame Woh⸗ 
nung einer Anzahl Mönche ober Nonnen, 
welde nad) beitimmten Ordensregeln le 
ben. Bon ben driftligen Konfejfionen 
haben nur bie römiſch-katholiſche, die 
griechifch= Fatholiihe und die armenijche 
Klöſter; bie proteftantifche verwirft diefes 

anze Anftitut. Zwar hat jeber Orden 
eine beftimmten Statuten und Obſer⸗ 
vanzen, aber alle Mönche und Kloſter⸗ 
frauen legen bie drei Kloftergelübbe 
ab, nämlich Die bes Gehorfams, der Keuſch⸗ 
beit unb der Armut. Die Tatholifche 
Kirche unterfcheibet eine hohe, höhere und 


Klöpper — KHlofter (Organifation). 


höchſte Armut. Die erfte beitebt darin, daß 
ein 8. nur fo viel liegende Gründe be- 
fiten barf, als zu feiner Erhaltung nötig 
find; bie zweite, daß ed gar feinen Grund: 
befiß, wohl aber Mobilien 2c. befigen barf; 
die dritte geftattet Teinerlei Eigentum. Die 
hohe Armut geloben 3. B. die Karmeliter 
und Auguftiner, bie höhere bie Domini: 
faner, die höchite bie Srangisfaner, na= 
mentlich die Kapuziner. Als ausſchließ⸗ 
lichen oder doch wenigſtens hauptſächlich⸗ 
ſten Zweck bed Klofterletend bezeichnen 
die Orbensregeln ein religiös-fontempla- 
tive8 Leben, oft aber auch in mwefentlicher 
Verbindung mit Leiftungen in ben Ge- 
bieten der Seelforge, des Miſſionsweſens, 
ber Erziehung, Armen- und Krankenun⸗ 
terftüßung. 

Bevor jemanb dad Kloftergelübbe wirf- 
lih ablegt, muß er ald Novize eine 
Zeitlang, gewöhnlich ein Jahr (Moviziat, 
Probejahr, Klofterjahr), im 8. zubrin⸗ 
gen, nad) deſſen Beendigung es ibm frei- 
teht, entweder das K. wieder zu ver- 
lafien, oder »Profeß zu thun«, d. b. an 
Eides Statt das Verfprechen zu geben, ben 
Regeln, Statuten und Obfervanzen bes 
Ordens getreu leben zu wollen. Dieje Ge⸗ 
Lübdewerbenfeierliche (votumsolenne) 

enanıt, wenn fie auf Lebengzeit, ein: 
ache, wenn fie nur auf eine beftimmte 
Reihe von Jahren ober für unbeftimmte 
eit abgelegt werben. Die Kloftergenoffen 
bießen früher Brüder (fratres); fpäter 
nannte man biejenigen, welche bie Prie- 
fterweibe erhalten hatten, Bäter(patres). 
Mit der Zeit bildeten fich in den Klöftern 
beſtimmte Amter aus, deren Verwaltung 
einzelnen Mönchen(Klofteroffizialen) 
anvertraut wirb; biefe find gewöhnlich der 
Bibliothekar, Rektor, Okonom, Kellermei: 
fter, Pfürtner und Circator; letzterer bat 
die Verpflichtung, als Auffeher die Ar- 
beit3= und Schlaffäle regelmäßig zu bes 
gehen, bie Brüder zum Gebet zu —2— x. 
ämtliche in einem K. lebenden Perſonen 
ftehen unter einem Vorgeſetzten, ber ent⸗ 
weber von bem Kapitel bes Kloſters ge- 
wählt, oder vom Bifchof ober auf andre 
Weiſe eingeſetzt wird. Er führt in größern 
Klöftern den Titel Abt (Abtiffin), in 
kleinern Propſt (Bröpftin), in noch 





Kirchenväter — Kirchenverfaflung. 


ben auf dem Sandhof bei Frankfurt a. M. 
befprochenen und 23. Sept. 1848 in Wit- 
tenberg geftifteten Kirchenbund. Auf 
Wicherns (. d.) Antrag wurde mit jedem 
K. ein Kongreß für innere Miffion ver: 
bunben. 8 erſte Bräfidenten wurden 
v. Bethbmann=Hollweg und Stahl 
erwählt. Kirchentage wurden feitbem ge- 
halten: 1849 in Wittenberg, 1850 in Stutt- 
gart, 1851 in Elberfeld, 1852 in Bremen, 
1853 in Berlin, 1854 in Frankfurt, 1856 
in Lübeck, 1857 in Stuttgart, 1858 in 
gambur ‚ 1860 in Barmen, 1862 in 
tandenburg, 1864 in Altenburg, 1867 
in Kiel, 1869 in Stuttgart, 1872 in Halle. 
Während fich die ftrengen Lutheraner im: 
mer von dem K. fern gehalten haben, zo⸗ 
gen ſich feit 1857 auch Hengitenberg unb 
tahl mit ihrem Anhang von berntelben 
urück; aber auch Schenfel, Lipfius u. a. 
End auf fpätern Kirchentagen nicht mehr 
erſchienen. Ein Verſuch, dem K. die ftreng 
lutberifchen Elemente zuzuführen (1871), 
mißglüdte. Der K. bat jehr an Bedeu⸗ 
tung eingebüßt,, feitbem die Kirchenregie⸗ 
rungen auf der Eifenacdher Konferenz (ſ. d.) 
ihre gemeinfamen Angelegenheiten zu be: 
fhreden anfingen. Vgl »Entitehung und 
bisherige Gefchichte des deutſchen evange⸗ 
liſchen Kirchentags« (1853). 
Kirchenväter (lat. Patres Ecclesiae, 
u. Doctores Ecclesiae, Kirchenleh⸗ 
ter), nad) dem Sprachgebrauch ber prote- 
jtantiichen Theologie die Männer, welche 
die Träger des Firchlichen Bewußtſeins vom 
2. Jahrh. an bis zum 6. Jahrh. n. Chr. 
waren, während bie Tatholiihe Theo⸗ 
logie ihre Reihe bis ing 13. Jahrh., ſelbſt 
bis zum Tridentinum, fortführt. Der 
Kenntnis ihres Lebens und ihrer Schrif- 
ten wibmet fich die theologifche Disziplin 
ber Batriftif ober Batrologie. Unter 
diefen Kirihenvätern gelten als Kirchen: 
lehrer im eminenten Sinn (per eminen- 
tiam): bie griechifchen Väter Athanafius, 
Baſilius, Gregor von Nazianz und Ehry: 
ſoſtomos und bie Iateinifchen Ambrofius, 
Hieronymus, Auguſtinus und Gregor 
d. Gr. Dazu kommen als Kirchenlehrer im 
gewöhnlichen Sinn: Leo d. Gr., Hilarius 
von Poitiers, Johannes Damascenus, 
Petrus Chryſologus, Iſidor von Sevilla, 
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Petrus Damiani, Anſelm von Canter⸗ 
bury, der heil. Bernhard, Thomas von 
Aquino, Bonaventura und ſeit 1871 auch 
Alfons von Liguori, endlich ſeit 1877 Franz 
von Sales. Unterfchieden werben von den 
Kichenvätern nad katholiſchem Braud 
die Kirchenfchriftfteller (Seriptores eccle- 
siastici), deren Orthoborie nicht in allen 
Punkten feitfteht, wie Tertullian, Clemens 
von Alerandria und Origened. Bon Ge: 
famtausgaben ber. K. find zu nennen: 
»Maxima bibliotheca veterum patrum« 
1677, 27 Bbe.; barin die griechilchen 

chriften in lateinischer Überſetzung); Gal⸗ 
landis »Bibliotheca veterum patrum« 
(1765 — 81, 14 Bde.); Mignes (f. v.) in 
Paris feit 1844 erfcheinender »Patrolo- 
giae cursus completus«. ine ort: 
jegung liefert Horoy: »Mediiaevibiblio- 
theca patristica sive patrologia ab 
anno 1216 usque ad concil. Tridenti- 
num«; 1. Serie: »Doctores eccl. lat.« 
(1879 ff.). Eine auf Vergleihung aller 
befannten Hanbfchriften berubende Aus: 
gabe liefert die Wiener Akademie als 
»Corpus scriptorum ecelesiasticorum 
latinorum« (1866— 82, 5 Bbe.). Eine 
Auswahl in deutfcher Überfegung gaben 
Neithmayr und Thalhofer (»Bibliothek 
ber K.«, feit 1869). 

Kirdenverfafiung, 1) katholiſche. 
Die Anfichten über die Verfaſſung ber 
katholiſchen Kirche haben ſich im Verlauf 
der Geſchichte und infolge wiflenichaft: 
licher Kämpfe zu zwei feſtgeſchloſſenen 
Syſtemen gruppiert, worüber näberes 
unter bem Art. »Epiflopaliyftem, katho⸗ 
liſches« gefagt ift. 

2) Evangelifche; biefelbe geftaltet 
fich im Gebiet der Tutherifchen Reforma⸗ 
tion in andrer Weiſe als unter bem Ein- 
fluß der Schweizer Reformation. Seit: 
dem Luther in der wiebertäuferifchen Be⸗ 
wegung und im Bauernfrieg bie Erfah: 
rung gemacht, baß die Gemeinden, welchen 
er zunächft den Aufbau der Verfaſſung 
zuweifen wollte, mehr zu Objelten ber 
Kirchenzucht geeignet waren als zu Sub: 
jeften des Kirchen regiments, wies er bas 
Kirchenregiment den Fürſten (ſ. Landesherr) 
zu, als den Mitprieſtern ſowie als Obrig⸗ 
keiten, die zur Herſtellung von Schulen 
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und Prebigtfiühlen verpflichtet find. Tiefe Presbyterien q. d) unb ben aus biefen 
Auffaffung fand ihre Sanktion durch den , Presbyterien hervorgen en 
Reichstagẽbeſchluß zu Speier 1526, der die Regierung ber Kirche überläßt (f. Sy⸗ 
ben %a i ihre | nsdeiverfaffiung). Wo bie igfeit eine 


gab, auf 
Verantwortung bin die kirchlichen Ber: 
bäftnifle ihres Territoriums zu regeln. 


Kirchenregiment bat fih daher auf |bau bes 


Das 
dem Gebiet ber Iutberifchen Reformation 
in ben Städten anders entwidelt ala in 
ben Territorien, inbem fich in jenen bie 
Gemeinde durch ihre Berorbnneten an dem⸗ 
felben auf mannigfacdhe Weiſe beteiligte, 
während in Diefen die Kirchengewalt ganz 
bem Lanbesherrn als jus episcopale zu- 
fiel und von ihm durch die Konfiftorien 
(f. Aonſiſtorialverfaffuns) ausgeũbt warb. Das 
Iandesherrlihe Kirchenregiment wurde 
Ipeotsgii begründet durch ben zuerft von 
elanchthon gegebenen Nachweis, daß die 
Obrigkeit nicht bloß die Hũterin der zwei⸗ 
ten Tafel des Geſetzes, welche das gegen⸗ 
ſeitige Verhältnis der Menſchen zu ein⸗ 
ander, ſondern auch der erſten Tafel ſei, 
welche die Beziehungen der Menſchen zu 
Gott regelt. Zu diefer Begründung geſellte 


eoangeliihe ift, hat fie ala Hüterin beider 
af 


allein i uß 
verdient. Geflaltete fih ſomit in Genf 
biefed Zuſammenwirken der Obrigfeit mit 
ber Kirche zu einer Theokratie, jo organi⸗ 
fierte ſich die reformierte Kirche dort, wo 
ber Staat ihr feindlich gegenũbertrat, wie 
in Frankreich, als felbjländiger Verein 
und behauptete in England unter dem 
Drud ber anglifanijchen Kirche (f. 2.) dieſe 
Selbflänbigfeit bis zu bem Grabe, baß fie 
die Autonomie der Gemeinde für unver: 
einbar mit jeder Art von Autorität, fei 
fie nun eine ftaatliche, biſchöfliche oder 
ſynodale, hielt (f. Brown und Iudependenten). 
Ten Gegenfat bierzu bildet ber fogen. 
Eraſtianismus (f. ».). Wo in Deutichland 
ber Galvinismus Eingang fand, ift, mit 


ſich dann gegen Schluß bes 16. sehr. die | Ausnahme von Jülich, Kleve, Berg und 
eli 


Berufung auf den Augsburger 


gions- Mark, die ſich eine ſynodale Organiſation 


frieden von 1555, ber bie daiſerliche Zu: | gaben, das Kirchenregiment, ähnlich wie 


Inge enthielt, daß binfort »keiner ber pro- 
teit 


antifchen Neichaftände von ber Augs- | herrn ausgeübt worben. Vgl. R 


burgifhen Konfeſſion, ben Kirchenge⸗ 
bräuchen, Ordnungen und Zeremonien ge 
drängt« werben folle. Nachdem bie äußere 
Nechtsbildung zum Abſchluß gekommen 
war, fucchte bie Wiffenichaft ihr durch Auf: 


ftelung mehrerer kirchenrechtlicher Sy: ſchen Kirchenregiments (1864); 


fteme die theoretifche Unterlage zu geben 
(f. Kollegialſyſtem). 

Die evangeliihe K. auf dem refor: 
mierten Boden unterfcheibet fich, fo: 
weit fie ber ie Zwinglis folgt, nur 
in ihrer theoretifchen Entwidelung, nicht 
aber in ihren praftifchen Refultaten von 
der ber Iutheriihen Kirche, indem ber 
Züricher Meformator von dem Prinzip 
ausgeht, daß das Kirchenregiment in der 

and ber Gemeinde ruhen ir thatſäch⸗ 
ich aber die Ausuͤbung desſelben der chriſt⸗ 
lichen Obrigkeit zuweiſt. Einen weiten 
Abſtand von dieſer Hanbbehung bes Kir: 
Kenzegiments durch die Obrigfeit weift 
bie Reformation Calvins auf, die ben 


in der lutheriſchen Kirche, vom Kanbed- 
ichter, 
Geſchichte der evangeliſchen K. (1851); 
Scheurl, Zur Lehre vom —ãe,— 
1862); Stahl, Die K. nach Lehre und 
echt ber Proteftanten (2. Ausg. 1862); 
D. Mejer, Die Grundlagen bed I 
un: 
beshagen, Beiträge zur Kirchenverfaf- 
ſungsgeſchichte und Kirchenpolitit (1864, 
Bd. 1); Wafferfhleben, Das lanbes- 
herrliche Kicchenregiment(1872); Fran, 
Die evangelifche 8. in ben deutichen Stäb- 
ten des 16. Jahrhunderts (1876). 
Kirhenvermögen, ſ. Kirengut. 
Kirdenverfammlung, f. Konzti. 
Kirdenpifitationen, I. Bifitationen. 
Kirchenzucht. Das Verfahren der Kirche 
& en ſolche Mitglieder, die durch ihre 
Unden Öffentliches Ürgernis gegeben und 
fih der Zugehörigfeit zu ihrer Gemein- 
haft unwürdig gemacht, bielt ſich zuerft 
in ben Grenzen der Bußzucht (i. d). Im 
fränfifchen Reich erhielt die Kirche aber 





Kirchgang der Wöchnerinnen — Kirchweihe. 


nicht nur bie Strafgerichtäbarfeit iiber ben 
Klerus, fondern übte biefelbe auch auf ben 
Synoden (f. d.) über bie Laien aus (f. Kir⸗ 
henfttafen, Exkommunikation, Interdikt, Su⸗ 
ſpenſion). Sinn der evangeliſchen Kirche wollte 
Luther bie K. einer »Sammlung ber Ehri- 
ſten«, einer »Sonderunge« ber echten Glie⸗ 


der übertragen, mußte ſich aber bald bar: 


über beflagen, daß cr noch Feine leute dazu 
finde ; feinen Plan nahm Lambert von Avi- 
gnon (. d.) auf ber FERNER Synode 
(1. d.) von 1526, freilich erfolglos, für Bi ⸗ 
ſen auf; obwohl Luther und Melanchthon 
an der Beteiligung der Gemeinde bei der 
Verhängung des Bannes feſthielten, ging 
doch u e ber Ausbildung der Konſiſto⸗ 
rialverfaftung (f.d.) die K. ganz an bie lan⸗ 
desherrlichen Konfiftorien über. Die 8. 
beftand in Ermahnungen der Gefallenen 
vor verfammelter Gemeinde (der letzte 
Reſt der Beteiligung berfelben) durch den 
Geiſtlichen, in der Verfagung des Abend⸗ 
mahls, der Gevatterjchaft, der Firdhlichen 
Trauung unb bes kirchlichen Begräbniſſes, 
in ber Buße (j. d.) und im Bann (f. d.). 
Die 8. trat in ber lutheriſchen Kirche ein: 
2 bei Ketzerei, 2) bei Simonie (f. d.), 
3) bei Verachtung bed Abendmahls, 4) bei 
Berfäumnis des Kirchenbefuch® und 5) bei 
irgendivelcher Beibätigung unkirchlicher 
Geſinnung; fie verfiel im 17. und 18. 
‘abrh. völlig, e8 blieben ſchließlich als 
Zuchtmittel nur die Berfagung des Abend⸗ 
mahls, des Begräbniffes, ber Taufpaten- 
fhaft, des Brautfranzes für gefallene 
Mädchen Sowie der Ausübung bes Firdy- 
lihen Wahlrechts. Heutzutage ift man 
beftrebt, die K. wieder zıı beleben und ben 


Gemeindeorganen zuzumweilen. Dagegen | H 


kat fi die reformierte Kirche eine viel 
firengere K. zu bewahren gewußt; fie ift 
von Zwingli der hriftlichen Obrigfeit, von 
dem Salvınifhen Zweig ber reformierten 
Kirche jedoch bem Presbyterium (j.d.) zuge- 
wiefen worden. Die K. beitand bier in 
einer Vermahnung bed Gefallenen, in 
ber öffentlichen Buße und im Bann, wel: 
cher jedoch feit dem 18. Jahrh. nur nod) 
felten zur Anwendung gelangte. gl. 
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(1854); Stahl, Über 8. (1857); Galli, 
Die Iutherifgen und calvinifden Kir: 
chenftrafen gegen Laien im Reformations- 
Zeitalter (1879). 

Kirchgang der Wöchnerinnen, eine 
von ben Juden in bie hriftliche Lebens⸗ 
ordnung übergegangene Sitte, nach wel: 
her Mütter ihren eriten Ausgang zugleich 
mit dem neugebornen Kind in bie Kirche 
machen, wo eine befondere Dankjagung 
und Fürbitte für fie gefprochen wird. Bei 
ben Juden war biefer Gang mit einem 
Neinigungsopfer verbunden, das nad) ber 
Geburt eines Sohns am 40. nach der einer 
Tochter am 80. Tage gebracht werben 
mußte. Die römifche Kirche bat Feine be- 
ſtimmte Zeit bafür feſtgeſetzt, bie griechifche 
baggen den 40. Tag. 

r dal: f. Begräbnis. 

Kirdipiel, f. v. w. Pfarrei (f. d.). 

Kirchweihe, bie religiöfe Hanblung, 
durch welche eine neuerbaute ober ihrer 
Beftimmungeine Zeitlang entzogeneKirche 
dem gottesdienſtlichen Gebrauch feierlich 

ewidmet wird. Sie hat ihren Urſprung 
in ber jüdiſchen Tempelweihe (Encaenia), 
die auch das »Feſt der Lichter« hieß, weil 
man während besfelben die Wohnungen 
erleuchtete. In ber chriftlichen Kirche iſt 
fie erft feit Konftantin d. Gr. bezeugt. 
Nah Vollendung einer Kirche wird bie: 
felbe vom Bifchof unter ben im Ponti- 
ficale Romanum vorgefchriebenen ſym⸗ 
bolifhen Handlungen fonfefriert. Am 
Tag zuvor bat ber Bifchof bie Reliquien 
eines Heiligen in ben Hochaltar innerhalb 
des neuen Gebäubes einzufenfen und ba- 
vor bie Vigilien zu alten, und biefer 
eilige gilt dann als Patron ber Kirche, 
weldyer er gewöhnlich feinen Namen leiht. 
In neuerer Zeit benannte man bie Kir: 
hen auch nad) kirchlichen Ereigniffen ober 
chriſtlichen Glaubensſätzen B. Kirche 
zur Verkündigung, Himme kr, Drei: 
faltigfeit, zum Heiligen Geift ac.). In der 
evangelifhen Kirche werben neuerbaute 
oder reftaurierte Gotteshäufer bloß in 
einem feierlichen Gottesbienft dem kirch⸗ 
Iihen Gebraud, übergeben. Sowohl bei 
Katholiken als bei Ürotefianten finden 


ex ordinat. eccles. evang. XVI. saec. | alljährlich zum Anbenfen an die Kirchen 
sdumbrata (1859); Yabri, Über K. | einmweihung Feſte ftatt, welche ben Namen 
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K., auch Kirchmeſſe und im gemeinen 
Leben zufammengezogen Rirmie, fir: 
mes führen. Ste fommen fon im 9. 
Jahrh. vor und find im Lauf der Zeiten 
u bloßen Volksfeſten geworden, beren 
auptzweck Sehuftigung it. Sn einigen 
Ländern, 3. B. in Ofterreich, werben alle 
Kirchweihtage an ein und demſelben Tage 
gehalten und finden dann im Herbſt nach 
vollendeter Ernte ftatt, indem fie mit einer 
kirchlichen eier eingeleitet werden. 

Klara (Santta 8.), Heilige, Stif- 
terin bes Ordens der Klariſſinnen (f. d.). 

Klariffinnen (Ordo sanctae Clarae, 
auch Orden ber armen Frauen ge 
nannt), Nonnenorben, welcher neben den 
Minoriten und Tertiariern als zweiter 
Orden bes heil. Franziskus aufgeführt 
und nad) feiner Stifterin, ber heil. Klara 
(geb. 1193 zu Affifi), benannt wird. Als 
diefe nämlich heiraten follte, flüchtete fie 
fich aus dem Elternhaus in das Klofter 
Portiunfula, wo der heil. Sranzisfus mit 
feinen Anhängern lebte, und ftiftete dann 
1212 an ber von bem dein en wieder⸗ 
hergeſtellten Damianskirche einen Verein 
gleichgeſinnter Frauen, aus dem bald der 
Orden der K. (auch Damianiſtinnen 
genannt) hervorging. Sie ſelbſt ſtand 
ihrem Kloſter unter den ſchwerſten Ka⸗ 
ſteiungen bis zu ihrem Tod (11. Aug. 1253, 
Gedächtnistag 12. Aug.) vor und wurde 
1255 vom Papft Alerander IV. heilig ge: 
ſprochen. Ihr Orden erhielt 1224 eine 
eigme Negel und breitete fih von Italien 
allmählich Über bie ganze römiſch-katho⸗ 
liſche Ehriftenbeit aus. Die noch jebt be= 
ftehenden Klöfter find meift ber Orziehung 
der weibligen Jugend gewibmet. Bol. 
Demore, Leben ber beil. Clara von ach 
(a. d. 7— 1857). 

laffikalſynoden, ſ. Classes. 

Klee Heinriß, kathol. theologiſcher 
Schriftiteler, geb. 20. April 18 Mr 
Münftermaifeld bei Koblenz, warb 1825 
Profeſſor der Theologie und P iloſophie 
am biſchöflichen Seminar in Wür bus, 
1829 Brofeffor an ber Fatholifchen * 
tät zu Bonn, ging 1839 in gleicher Eigen⸗ 
(hart nach München und ftarb dafelbit 28. 
Juli 1840. Außer feinem Hauptwerk, ber 
»Katholiſchen Dogmatife (4. Aufl. 1861, 


Klara — Kleidung. 


3 Bbe.), jhrieb er: Kommentare über 
das Evangelium bes Johannes (1829), 
ben Brief an bie Römer (1830) und ben 
Brief am bie Hebräer (1833); auch eine 
»Encyflopädie der Theologie« (1832); 
»Lehrbuch der Dogmengeichichte« (1837— 
1838, 2. Bbe.); »Grundriß der Tatholifchen 
Morale (2. Aufl. 1847). 

Kleidung, geiftliche. Wie im Alter: 
tum die Priefter meift durch eine würbige 
Kleidung von dem profanen Teil ber 
Menſchheit ſich abhoben, fo waren auch 
im moſaiſchen Öeleh eingehende Beftim- 
mungen getroffen über bie priefterliche und 
hohepriefterliche Kleibung. Auch die chrift- 
liche Kirche hielt ſchon früh darauf, daß ihre 
Kleriker jelbit im Bei chen Leben ihren 
Stand irgendwie ſchon durch die Kleidung 
befannten. Farbige Gewandung mwurbe 
durch das Lateranfonzil 1215 unterfagt, 
und Sirtus V. beftätigte 1589 ausdrücklich 
noch einmal das lange, ſchwarze, geichlof: 
jene Gewand als die entſprechende Tracht. 
Schon viel früher ſtellte ich ein fefter Ge- 
brauch hinfichtlich ber liturgifchen Kleidung 
ein, inbem dieKleriker teils auf natürlichem 
We bazu kamen, bie befiere Kleibung für 
bie kultiſchen Funktionen zu refervieren, 
teild durch den Begriff des Prieftertums 
ſelbſt ih auf Nachahmung altteftament: 
licher und heidniſcher Amtstrachten ge- 
wiefen ſahen. Das eigentlihe Meßge⸗ 
wand war und blieb feither bie Alba , der 
lange weiße Talar mit dem Gürtel (cin- 
gulum, wie auch bie Schnur ber Möndhs- 
kleidung genannt wirb); Darüber die Ca⸗ 
jula (Kaſel), das mit einem Kreuz be: 
zeichnete, früber ärmellofe, jet zu beiden 
Seiten aufgeſchlitzte Meßgewand. Don 
bem urſgeinguhen Prieſterkleid, der 
Stola, iſt mit der Zeit nur der lange, 
breite Streifen koſtbaren Gewebes übrig⸗ 
geblieben, welchen der Diakon über der 
linken Schulter, der Presbyter über bei⸗ 
den trägt. Als Kopfbedeckung dient das 
drei⸗ oder vierkantige Barett (birretum). 
Dazu kommen noch beſondere Stücke, die, 
wie die Dalmatika, ein langes weißes Ar⸗ 
melgewand, teils dem Diakonus, teils dem 
Biſchof eignen, und das erzbiſchöfliche Pal⸗ 
lium (f. d.). Die Kleidung ber griechiſchen 
Geiſtlichen entfpricht dem inder Hauptfache, 
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während bie ber proteftantifchen meift im ! 
ſchwarzen Chorrod (Talar) mit weißen 
Bäffchen beſteht; doch Haben fich in Schwe⸗ 
benundEn (anbdanebennod rinnerun= 
gen an bie Tatholifche Meßtracht erhalten. 

Kleinert, Hugo Wilhelm Baul, 
proteft. Theolog, geb. 25. Sept. 1837 zu 
Vielguth in Schleften, ftudierte 1854—57 
in Berlin und Halle, wurbe 1861 Diafo- 
nus und Religionslehrer am Gymnaſium 
u Oppeln, (eörte jeit 1863 am Friedrich: 

ilhelms⸗Gymnaſium in Berlin, babili- 
tierte fich daſelbſt 1864 in der theologi- 
ſchen Fafultät, gehörte ihr feit 1868 als 
außerordentlicher, feit 1877, nachdem er 
1873 Mitglieddes brandenburgiſchen Kon- 
fiftoriums geworden war, als orbentlicher 
Profeſſor an. Unter feinen Publikationen 
find zu erwähnen: »Kommentar zu Obad⸗ 
jah, Jonah, Mia, Nahum, Habakuk, 
Zephanjahe« in Langes Bibelwerk (1869); 
»Unterjuchungen zur altteftamentlichen 
Rechts- und Litteraturgefchichtee (1872, 
Teil 1); »Abriß der Einleitung zum Alten 
Teftament in Tabellenform« (1878). 

Klementinen, f. Clementinse und Corpus 
juris canonici. 

Klerikal (griech.), die Geiftlichkeit, na⸗ 
mentlich die fatholijche (Klerus), betref: 
fend, ihr zugehörig, ihre Intereifen ver: 
tretend; Klerifät (clericatus), ber geift- 
liche Stand. 

Kleriter (lat. Clerfci), bie Geiftlichen 
der Tatholiihen Kirche, infofern fie den 
Laien oder Weltlichen entgegengefegt find; 
ſ. Klerus. Regulierte K. (clerici regu- 
lares) heißen die Glieder der durch Vereini⸗ 
gung von Prieſtern zum Klofterleben meift 
im 16. und 17. Jahrh. gebildeten geiftli- 
hen Orben. Die meiften derjelben verpflich: 
ten fich neben den Mönchsgelübden noch 
durch ein viertes Gelübde zu beftimmten 
Geſchäften der Seelforge, des Unterrichts 
der Jugend oder des Miffionsdienftes. 
Bon diejer Art waren bie. Theatiner, Bar: 
nabiten, Jeſuiten, Oblaten des heil. Am⸗ 
brofius, Piariften, Väter der hriftlichen 
Lehre, Väter und Priefter vom Oratorium, 
Lazariften, Eudiſten und Bartholomiten. 
Clerici non canonici (Betriner) find 
Geifttliche, welche nur in Hof⸗ und Haus: 
kapellen angeſtellt find, 
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AMleriſei (mittellat. Clericia), ſ. v. w. 
Klerus. 

Klerus (gricch., »Roße, franz. Clerge, 
engl. Clergy), Benennung bed fügen 
Standes in ber Tatholifchen Kirche im 
gen] ab zu den Laien (f.d.). Der K. allein 

tldet bier die eigentliche aktive Kirche; 
ber Eintritt in den K. erfolgt burch die 
Ordination (. d.). Die Fatholifche Kirche 
legt dem Kleriker (f. d.) beſtimmte Stan- 
beöpflichten auf, als da find: 1) Enthal- 
tung von Gelagen, Masferaben, Tanz, 
Theater, Sag) 2.5 3) fih einfach und an⸗ 
ftändig zu Fleiden, bie Tonfur zu tragen, 
feine Merüce aufzufeßen, feinen Bart 
wachſen zu laſſen; 3) für bie höhern 
Weihen der Eölibat (ij. d.); 4) Unterlaf- 
fung aller weltlichen Gefchäfte, bed Han⸗ 
dels, bes ärztlichen ober juriftiichen Bes 
rufs, der Übernahme von Staatsämtern, 
bed Eintritts in Kriegsdienſte; 5) die täg- 
liche Verrichtung des Breviergebets. Die 
proteftantifche Kirche verlangt von ihren 
Geiftlihen: Vorſicht bei der Beteiligung 
an erlaubten öffentlichen Vergnügungen, 
Anftand und Einfachheit des äußern Aufs 
tretend, Nichtbeteiligung an bürgerlichen 
Geſchäften. Das kanoniſche Recht ſprach 
dem K. folgende Standesrechte zu: 1) das 
(noch beſtehende) privilegium canonis, 
das auf die thätliche Verletzung eines Kleri⸗ 
kers die ſofortige Erfommunifation ſtellt; 
2) das (aufgehobene) privilegium fori, 
Eremtion von jeder weltlichen Gerichts- 
barfeit (f. Gerichtsbarkeit, kirchliche, und Kir⸗ 
chenſtrafen); 3) das privilegium immuni- 
tatis (ſ. Immunität); 4) das (noch beftehende) 
beneficium competentiae, wonach bie 
Erelution das Amtseinfommen nur fo 
weit treffen fol, als ber Klerifer desſelben 
entbehren Tann, ohne Not zu leiden. Die 
Kirchenorbnungen des 16. ah, gewähr- 
ten den evangeliichen Geiftlichen diefelben 
Stanbesrechte wie das jus canonicum. 

Kliefoth, Theodor Friedrich Det: 
lev, Führer der ftreng Fonfeffionellen Lu⸗ 
tberaner, geb. 18. Jan. 1810 zu Körchow 
in Medlenburg, ward 1833 Snftruftor 
ef es MA — FEN * des 

amaligen roßherzogs Friedrich Fran 
von Mecklenburg-Schwerin, 1840 Brebi- 
ger in Ludwigsluſt, Superintendent ber 
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Diözeſe Schwerin und 1850 Oberkirchen⸗ 
rat und Mitglied ber Firchlichen Ober: 
bebörde in Medlenburg: Schwerin. Er 
ſchrieb: »Einleitung in die Dogmenge- 
ſchichte⸗ (1839); »Theorie des Kultus ber 
evangelifchen Kirche« (1844); »Die ur: 
fprüngliche Gottesdienſtordnung in ben 
deutſchen Kirchen lutheriſchen Bekennt⸗ 
niſſes, ihre Deſtruktion und Reformation« 
1847); »Acht Bücher von der Kirche« 
1854, 3b. 1); »Liturgifche Abhandlun⸗ 
gen« (1854— 61, 8 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl. 
1869; Bd. 4—8, 2. Aufl. 1858 — 61); 
Kommentare zu ben Propheten Sacharja 
(LBS) Eee 1B6L 65, 2 Teile), Da- 
niel (1868) und ber Offenbarung Johan⸗ 
nis (1874). Auch hat er mehrere Sarıım- 
Iungen jeiner Predigten veröffentlicht; 
1854—59 gab er in Gemeinichaft mit 
Meier in Roftod die „Kirchliche Zeitfchrift« 
heraus. Wefentlich beteiligt war er an 
bem Verfahren gegen Profeſſor Michael 
Baumgarten (. d.). 

Klöpper, Albert Heinrih Ernft, 
proteft. Theolog, geb. 20. März 1828 zu 
MWeitenhagen bei Greifswald, ftubierte 
1847 —51 in Greifswalb und Berlin, 
habilitierte fih an der theologischen Fa⸗ 
fultät der erftgenannten Univerlität 1858, 
wurde 1866 in Sönigeberg Kuflos ber 
Univerfirätsbibliothet und 1875 außer: 
ordentlicher Brofeflor der Theologie. Unter 
feinen Schriften nennen wir: »Kommen: 
tar über das zweite Senbichreiben des 
Apofteld Raulus an die Gemeinde zu Ko⸗ 
rinthe (1874) und »Stolofjerbriefe (1882). 

Klofter (v. Tat. Claustrum, »nad) 
außen abgefchloffener Orte, auch Monaste- 
rium, Coenobium), bie gemeinfame Woh⸗ 
nung einer Anzahl Mönche oder Nonnen, 
weldye nad beftimmten Orbensregeln le 
ben. Bon ben driftlihen Konfelfionen 
haben nur die römiſch-katholiſche, bie 
griechiſch⸗katholiſche und die armenifche 
selöfter; die proteftantifche verwirft dieſes 
ganze Anftitut. Zwar bat jeder Orden 
eine beftimmten Statuten und Obſer⸗ 
vanzen, aber alle Mönche und Klofter- 
frauen legen bie brei Kloftergelübbe 
ab, nämlich die bes Gehorſams, der Keuſch⸗ 
beit und der Armut. Die Tatholifche 
Kirche unterjheibet eine hohe, höhere und 
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höchſte Armut. Die erfte beiteht darin, daß 
ein K. nur fo viel liegende Gründe be- 
figen darf, als zu feiner Erhaltung nötig 
find; Die zweite, baß es gar keinen Grund: 
befig, wohl aber Mobilien 2c. befigen darf; 
die britte geftattet keinerlei Eigentum. Die 
hohe Armut geloben z. B. die Karmeliter 
und Auguftiner, bie höhere die Domini- 
kaner, bie höchſte bie Sranzißfaner, na⸗ 
mentlich die Kapuziner. Als ausſchließ⸗ 
lichen oder doch wenigſtens hauptſächlich⸗ 
ſten Zweck des Kloſterlebens bezeichnen 
die Ordensregeln ein religiös⸗-kontempla⸗ 
tives Leben, oft aber auch in weſentlicher 
Verbindung mit Leiſtungen in den Ge⸗ 
bieten der Seelſorge, des Miſſionsweſens, 
der Erziehung, Armen⸗ und Krankenun⸗ 
terſtützung. 
Bevor jemand das siofergelübbe wirf- 
lih ablegt, muß er ald Novize eine 
Zeitlang, gewöhnlich ein Jahr (Moviziat, 
Probejahr, Klofterjahr), im K. zubrins 
gen, nach beiien Beendigung es ihm frei- 
tebt, entweber dad K. wieder zu ver⸗ 
lafien, oder »Profeß zu thun«, d. h. an 
Eides Statt das Verfprechen zu geben, ben 
Regeln, Statuten und Objervanzen des 
Drdens getreu leben zu wollen. Diefe Ge: 
Tübde werbenfeierliche (votumsolenne) 
enannt, wenn ſie auf Lebenszeit, ein= 
ache, wenn fie nur auf eine beitimmte 
Reihe von Jahren ober für unbeſtimmte 
Zeit abgelegt werben. Die Kloftergenofien 
hießen früher Brüber (fratres); jpäter 
nannte man biejenigen, welche die Prie⸗ 
ſterweihe erhalten hatten, Bäter(patres). 
Mit ber Zeit bildeten fich in den Klöftern 
beftimmte Amter aus, deren Verwaltung 
einzelnen Mönchen Klofteroffizialen) 
anvertraut wird; biefe find gewöhnlich ber 
Bibliothekar, Lektor, Okonom, Kellermei⸗ 
fter, Pförtner und Circator; letzterer bat 
die Verpflichtung, als Aufſeher die Ar- 
beits⸗ und Schlaffäle regelmäßig zu bes 
gehen, die Brüder zum Gebet zu Sen x. 
ämtliche in einem K. lebenden Perjonen 
flehen unter einem Vorgeſetzten, ber ent- 
weder von dem Kapitel bes Klofterd ge- 
wählt, ober vom Bifchof ober auf andre 
Weiſe eingefeßt wird. Er führt in qrößern 
Klöftern den Titel Abt (Abtiffin), in 
Heinern Propſt (Pröpſtin), in noch 
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andern Brior, Superior, Guardian 


(PBriorin, Domina), Rektor. Große |f 


Klöfter haben bisweilen außer dem Abt 
noch einen Bropft und mehrere Prioren; 
ber General führt bie Aufficht über alle 
Klöfter feines Orbens. Gewöhnlich um: 
ſchließt eine Mauer den ganzen Klofter- 
raum und bildet die Klaujur, welche fein 
Mönch und feine Nonne ohne befondere 
Erlaubnis überfchreiten darf. Die Klo: 
ſtergebäude felbit bilden ein Viereck und 
umfhließen einen Hof, um welchen ein 
nad) demjelben offener Bogengang (Klo: 
ftergang, Kreuzgang) läuft. Auf 
einer Seite ftößt an biefes Viereck bie 
Klofterfirche, in welcher die Bewohner 
des Kloſters ihren Gottesdienſt halten, zu 
deſſen Beſorgung ein beſonderer Kloſter⸗ 

eiſtlicher angeſtellt iſt. Im untern 
Stock des Kloſters befindet ſich meiſt das 
Refektorium (Cönakel), der Speife- 
faal, der gewöhnlich auch den Konvent⸗ 
ſaal (Kapitel) bildet, wo die Mönche 
täglich zufammenfommen und ihnen ein 
Kapitel ihrer Regel vorgelefen wird, und 
wo bie wichtigern Klofterangelegenbeiten 
verhandelt werden. In den obern Stod: 
werfen befinden fih die Zellen ber 
Mönche, die gewöhnlich nur ein Fenſter, 
eine Lagerftätte, einen Tiſch und einen 
Stubl haben. Nur die Obern haben ge: 
räumigere Zimmer. 

Dem Mönchsweſen Ahnliches findet ſich 
ſchon in der vorchriſtlichen Zeit bei den 
Völkern bes Orients, deren Sinn ſich von 
Natur zur Ruhe und Kontemplation 
neigt. In der chriſtlichen Kirche ging 
Agypten mit dem Beifpiel voran. In den 
Niederungen Oberagyptens lebten bereitd 
im 3. Jahrh. einzelne Weltmüde ald Ein: 
ſiedler. Im 4. Jahrh. Fündigten fich Die 
Todeszudungen des römischen Weltreichs 
in einem allgemein verfpürbaren Gefühl 
an, daß ber Weltlauf altere und es ſich 
nicht mehr er zu leben. Dean floh bie 
Welt, um in ſtetiger Todesbereitſchaft der 
reinen Anſchauung Gottes teilbaftig zu 
werben. Als Mittel dazu galt Verzicht 
auf alle Güter, Ehre und Vermögen, 
Weib und Kind, felbit die Firdyliche Ge- 
meinſchaft. Hatte die Kirche doch felbit fich 
zurAufftellung eines höchiten Lebensideals 
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verftiegen, welches im Grund nicht in ihr, 
ondern nur neben ihr zu realifieren war: 
Negation alles Menſchlichen anftatt fitts 
li zwedvoller Lebensbethätigung. Vgl. 
Weingarten, Der Urſprung des Mönch⸗ 
tums (1877); Hilgenfeld in der »Zeit⸗ 
ſchrift für —3 e Theologie« 
(1878); Gaß in ber > Zeitichrift für Kir⸗ 
chengeſchichte· von Brieger (2.Bd.);Feim, 
Aus dem Urdriftentum (1878). Dieje 
Lebensweife erhielt feſtere Geſtalt durch 
ben heil. Antonius q. d. und durch 
Pachomius, welcher zuerſt (um 340) 
für die verſchiedenen Geſchlechter auf der 
Nilinſel Tabennä eigentlich Klöſter grün⸗ 
dete. Seinem Beiſpiel folgten Hilarion 
(1.2), Baſilius d. Gr. (. d., Ammo: 
nius, Makarius u. a. Bald war das 
Mönchtum Modeſache im chriſtlichen 
Orient geworden. In den von Pachomius 
eingerichteten Klöftern wohnten bie 
Mönde und Nonnen (denn aud für feine 
Schweſter gründete er ein 8.) in be: 
fondern, nebeneinanber gebauten Kleinen 
Häufern zufammen (f. Saure), welche zu⸗ 
jammen das Cönobium oder Monajte- 
rium bildeten, das von einem Abbas 
(»Batere), Hegumenen (⸗Führer«) oder 
Mandriten (»Kloftervorfieher«) regiert 
wurde. Diefes Klofterleben erhielt, als 
fih immer mehr Berfonen hinzudrängten, 
duch Bafilius beitimmte Regeln (f. Ba⸗ 
filianer). Zur Arbeit im Dienfte der Kirche 
ober ber Menjchheit hat fich dieſes grie⸗ 
chiſche Mönchtum nie entichlojlen. In 
träger Beſchaulichkeit dahinlebend, betei⸗ 
ligte es ſich höchſtens an den dogmatiſchen 
Lehrſtreitigkeiten bes 6. — 9. Jahrh. mit 
ſeiner Phantaſie, mit ſeiner bildermalen⸗ 
den Kunſt und auieilen auch mit feinen 
Fäuften. Die Mehrzahl ber Religiofen 
beftand aus Leuten aus den niebrigften 
Ständen, die mehr den Beruf und Feine 
Arbeit als bie Geſellſchaft und ihre Lafter 
flohen, ven Steuern und Kriegsbienften 
entgehen und überdies fi) ben Nimbus 
ber Heiligkeit erwerben wollten. Auf dem 
zweiten nicänifchen Konzil (787) mußte 
die Errihtung von beiden Gejchlechtern 
gemeinſchaftlichen ſogen. Doppelklöftern 
verboten werden. In dieſen Mönchskolo⸗ 
nien war bald genug ein Fanatismus er⸗ 
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wacht, der fich zu jeglichem Abenteuer ver- 
flieg. Den erhitzteſten Schwärmern ge 
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auf; letztere ſtieg im 10. Jahrh. jo hoch, 
daß eine gründliche Reform unvermeidlich 


nügte die Strenge der Kloſterregel noch wurde. Die meiſten Klöſter Frankreichs 


nicht, ſondern ſie widmeten ſich in ein⸗ 
ſamen Zellen, in Höhlen, ſelbſt auf Bäu⸗ 
men und Säulen (. Styliten) oder unter 
freiem Himmel maßloſer Askeſe. So tru⸗ 
gen die zahlreichen Boskoi oder Pabula⸗ 
tores (graſenden Mönche) ihren Namen 
davon, daß fie in den Gefilden Meſopo⸗ 
tamiens inmitten ber Viehherden graften. 
An dem Raffinement foldher Entfagungen 
entzücte fich die lebensmüde Welt, und 
ſchon das Ende bes 4. Jahrh. erlebt bie 
Anfänge einer Art von Mönchsbelletriftit, 
den fogen. aöfetifhen Roman. Hierony: 
muß (f. d.), ber damit voranging, bat recht 
eigentlich dba Mönchtum in das Abend- 
land eingeführt, und was er in Stalien, 
das thaten Auguftinus in Afrika, in Süb- 
gallien nl Caſſianus. Benedikt 
von Nurſia (f. Benebittiner) führte zuerft 
in Monte Caſſino die förmliche Verpflich- 
tung ber Religiofen auf die brei Klofter: 
gelübbe ein, und feine Regel blieb Norm 
auch für die fpäter gegründeten Orden (. 
Orden und Benedittiner). Dieje Klöfter haben 
im Mittelalter die geiflinen Schäße ber 
beibnifchen und chriftlichen Vergangenheit 
in ihren Bibliothefen aufbewahrt und ſich 
durch Vervielfältigung und Verbreitung 
von Büchern verbient gemacht. Einen un: 
gemeinen Einfluß erlangten die Mönche 
aber auch dadurch, baf fie die Erziehung 
ber Jugend in ihre Hände nahmen (f. Alo- 
ſterſchulen). Aber auch praftiich bat das 
abendländifhe Mönchtum ganz anders in 
bie Kirchengeſchichte eingegriffen als im 
Orient; im Gegenſatz zu legterm weiſt es 
vor allem auch in ſich jelbit Entwidelung 
und Fortſchritt auf. Seit dem 10. Jahrh. 
wurde das Mönchtum als ein bejonderer 
geiftliher Stanb (ordo ber religiosi) be: 
trachtet, ber für die weltlichen Geſchäfte 
und niedrigen Dienitleiftungen Laienbrü⸗ 
ber (conversi) annahm, welche nur ein: 
fache Gelübde ablegten, jo daß Die großen 
Benebiftinerabteien alle Gewerke für ihre 
Bedürfniſſe, befonders zu Bauten, in fich 
fchloffen. Infolge der Reichtiimer, bie fich 
in den Klöftern fammelten, traten bald 
allenthalben Symptome der Entartung 


nahmen bie Regel von Elugny (i. d.) an. 
Nachher erfolgten noch. weitere Schärfun⸗ 
gen in verfchiedenartigen Orben und Kon⸗ 
aregationen (j. die einzelnen Orden), welche 
aber dem immer von neuen bereinfluten= 
den Verderben niemal? auf bie Dauer 
wehren konnten. Die Hauptichläge aber 
empfing bag Kloſterweſen im 16., 18. und 
19. Jahrh. Die Reformation hatte Ein 
ziebung ber Kloftergüter zur Folge, welche 
teil8 zum fürftlihen Fiskus geſchlagen, 
teil zum Beſten von Kirche und Schule, 
teilg zur Verſorgung adliger Fräulein ver- 
werdet wurden. In den katholiſch geblies 
benen Ländern trat bie Aufflärung gegen 
die Klöfter als Site des Aberglaubeng 
und des Müpiggangs in die Schranfen, 
unb ihrer 1300 follen den Maßregeln Jo⸗ 
ſephs IL. (1. Joſephinismus) erlegen fein. End⸗ 
lich erffärte Die Revolution 1789 die Klo⸗ 
Niergüter für Nationalgüter, und ſei⸗ 
1802 fchritt unter Napoleons I. Aufpizien 
auch das Deutfche Reich zur Einziehung 
berjelben vor. Die Rejtauration brachte 
allentbalben auch hier ben Öegenfchlag 
mit ih. In Frankreich gab es beifpiels- 
weife zu Anfang biefes Jahrhunderts Feine 
Nonnen, vor ber Aulirevolution fchon 
wieder ihrer 22,000, dagegen 1878 faft 
128,000. Das eieleitbanifche Öfterreich be⸗ 
herbergte 1875 in 451 Niederlaſſungen 
4374 Ordensprieſter und 1453 Laien⸗ 
brüder, in 349 Niederlaſſungen 6068 
Nonnen und Laienſchweſtern. Zuerſt er⸗ 
mannten ſich gegen das wieder uͤberhand 
nehmende —38 Portugal, wo 1834, 
und Spanien, wo 1835 bie Klöſter wenig⸗ 
ſtens zeitweilig aufgehoben wurden, mit 
größerm Erfolg, Italien, wo 1866 die 
leiche Maßregel getroffen wurde, end⸗ 
ich auch das proteſtantiſche Deutſchland, 
das während der Reaktionsjahre ſeit 1849 
den ergiebigſten Boden für das Kloſter⸗ 
weſen gebildet hatte. So exiſtierten }; B. 
in der ganzen Erzdiözeſe Köln noch 1850 
nur 272 Religioſen, 1872 dagegen 3131. 
Mährend jener 1851 — 53 in ben brei 
Diözefen Breslau, Pofen: Gnefen, Kulm 
nur 236 Mitglieder von Kongregationen 











Klofterbrüder — Knapp. 


eriftierten, war ihre Zahl 1871— 72 auf 
1986 geftiegen. Durch das Geſetz vom 31. 
Mai 1875 wurden in Preußen alle geift- 
fihen Orben und ordensähnlichen Kon: 
gregationen, mit Ausnahme berjenigen, 
welche fich ausfchlieglich der Krankenpflege 
wibmen, aufgeboben. In Deutjchland 
überhaupt befand ſich bamals, foweit feſt⸗ 
zuftellen war, bie anſehnliche Zahl von 
19,434 Orbensmitgliebern, welche ſich auf 
folgende Länder verteilen: 


Bänder |3m dahe Mönde | Ronnen 


Preußen. . . . ee 1037 | son 
Bayen. . . . 1873 1094 5054 
Shin. . . . 1875 — 92 
Württeinberg . . 1873 — 376 
Baden.... 1873 _- 349 
Hfien . .. . 1874 39 814 
Eljaß » Lothringen 1878 418 2650 





Zufammen: | 2588 | 16816 


Ein ähnlicher Schlag wie in Italien 
und Deutichland Hat bie Klöfter in Frank⸗ 
reich durch die Delrete vom 19. März 1880 
betroffen; die Zahl der nicht autorifterten, 
durch die Defrete verurteilten Anftalten 
beträgt 384 mit 7444 Mönchen und wie: 
ber Anftalten mit 14,003 Nonnen. 

Klöfter in antifem Stil trifft man im 
Orient; dort beftehen fie noch, zwar meift 
lecr an Geiſt und Gefinnung, aber in un: 
veränberten Formen fefthaltend an der 
Gewohnheit des Dafeind und wohlthätig 
wirfend durch Gaſtfreundſchaft und Pflege 
beiliger Stätten. Die Athosklöſter (f. 
Athosberg) find die merfwürbdigfie Reliquie 
biejer Art. Zählt man die verjchiedenen 
Orden und Kongregationen zufammen, 
fo erhält man die Summe von 504, von 
denen manche allerdings auf wenige Klö⸗ 
fter befchränft geblieben find, andre ba- 
gegen zu ein und derſelben Zeit mehrere 
taufend Klöfter gezählt haben. Vgl. We- 
ber, Die Möncherei oder gefchichtliche Dar: 
ſtellung ber Klofterwelt (2. Aufl. 1834, 
3 Be); Biedbenfeld, Urfprung ſämt⸗ 
licher Mönchs- und Klofterfrauenorden 
(1837, 2Bde.; Supplement 1840); Fehr, 
Geſchichte der Möndsorben (1845); Mon: 
talembert, Les moines d’Occident (4. 
Aufl. 1874-77); Hinſchius, Die Or⸗ 
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ben unb Kongregationen ber lathol. Kirghe 
in Breußen (1874); Dürrfhmibdt, Die 
klöſterlichen Genoſſenſchaften in Bayern 
(1875); &. Keller, Les congregations 
religieuses en France (1880); A. Har: 
nad, Das Möndhtum, feine Ideale und 
feine Gefchichte (2. Aufl. 1882). 
Kloflerbrüder(Laienbrüder), ſ. Klo 
ſter, Orden und Konvertiten. 
Kioflerfrau, |. v. w. Nonne. 
Kloflermann Yuguf, proteft. Theo⸗ 
109, geb. 16. Mai 1837 zu Steinhube 
(Schaumburg⸗Lippe), ftubierte 1855—58 
in Erlangen und Berlin, war feit 1859 
Lehrer zu Büdeburg, jeit 1864 Repetent, 
darauf Privatdozent ber Theologie 
Göttingen, erhielt 1868 einen Auf 
ordentlicher Profeſſor nach Kiel. 
ſchrieb: »Das Markus - Evangelium nad 
jeinem Quellenwert für bie evangelifche 
Geſchichte« (1867); »Unterfuchungen gut 
altteftamentlihen Theologie« fe 1868); 
»Korrekturen zur bisherigen Erklärung 
des —— (1881). 
Kloſterſchulen, die bedeutendſten Bil⸗ 
dungsſtätten des frühen Mittelalters, be⸗ 
ſonders durch Karl d. Gr. ins Leben ge⸗ 
rufen und gepflegt. Dieſelben hatten jedoch 
eine mönchiſch⸗lateiniſche Bildung zum In⸗ 
halt und kamen nur künftigen Klerikern 
und der Jugend vornehmer oder wohlha⸗ 
bender Stände zu gute. Gleiches gilt von 
ven an den Kathedrallirchen errichteten 
Stiftsfhulen. Aber der bleibende Ruhm 
von K., wie fie in Lyon, Tours, Fulda, 
Osnabrück, Trieſt, Würzburg, Korvei, 
Paderborn zc. blühten, ift es, Bflanzichu: 
len ber Bildung und Gefittung im 9. und 
jelbft noch im 10. Jahrh. gewelen zu fein. 
Snabenjeninare, ein vom Tridentiner 
Konzil für jede Dizee behufs der Her⸗ 
anbildung von Knaben zu Prieſtern ge⸗ 
forderte Einrichtung, welche erſt der mo⸗ 
derne Ultramontanismus im Intereſſe 
der Abſperrung der zukünftigen Geiſtlichen 
von dem an den ſtaatlichen Lehranſtalten 
herrſchenden Geiſt verwirklicht hat. 
Knapp, 1) Georg Chriſtian, proteſt. 
Theolog, geb. 17. Sept. 1753 zu Glaucha 
bei Halle, wurde 1777 außerordentlicher, 
1782 ordentlicher Profeſſor der Theologie 
in Halle, 1785 auch Direktor der Francke⸗ 


zu 
als 
Er 
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ſchen Stiftungen und ftarb 1825. Außer 
einer ausgabe des Neuen Teitaments (5. 
Aufl. 1840) veröffentlichte er: »Scripta 
varii argumenti, maximam partem 
exegelich atque historicie (2. Aufl. 
1824, 2 Bbe.). Er vertrat ben biblifchen 
Supernaturaligmu2. 

2) Albert, geiftlicher Dichter, geb. 
25. Juli 1798 zu Tübingen, wurbe 1820 
Vikar in Feuerbach, 1825 Diafonus in 
Sulz, 1851 zu Kirchheim, 1836 Pfar: 
“rer in Stuttgart, wo er 18. Juni 1864 
ftarb. Außer verfchiedenen Sammlungen 
eigner Gedichtegaber 1833—53 die »Chri⸗ 
ftoterpe« und den »Evangelifchen Lieber: 
ſchatz für Kirche und Hause (2. Aufl. 1850) 
heraus. Vgl. »Lebensbild von A. K. Eigne 
Aufzeichnungen, fortgeführt von ſeinem 
Sohn« (1867). 

Knentter, Johann Jakob, proteſt. 
Theolog, geb. 12. Febr. 1840 zu Went: 
beim (Baden), trat 1865 in ben badiſchen 
Kirchendienſt, habilitierte fih 1873 an 
der theologiſchen Fakultät zu Heidelberg, 
ber er fett 1880 als außerordentlicher 
Profeſſor angehört, ift zugleich feit 1875 
Pfarrer in Ziegelhaufen. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: »Das Buch 
Baruch« (1879); »Die Anfänge bes römi⸗ 
fhen Ehriftentums« (1881). Auch gab 
K. Hitzigs »Vorlefungen über biblische 
Theologie« (1880) heraus. 

Kniebeugungsftreit, ver fiebenjährige 
Kampf, weichen bie 1838 erlaflene Ordre 
bes bayriſchen Minifteriums Abel erregte, 
ber zufolge bei Sronleihnamsprogeflionen 
und auf Wachen, wenn das Saframent 
vorübergetragen werde, auch bie prote- 
ftantifhen Soldaten das Knie beugen 
jollten. Selbft der Landtag forderte 1845 
Aufhebung biefer Maßregel. Vgl. Döl⸗ 
linger, Die Frage von ber Kniebeugung 
ber Broteftanten 2c. (1843); Harleß, 
Dffene Antwort (1843); F. Thierſch, 
Liber „Beoteftantismn und Kniebeugung 


Snipperdolling, Bernhard, Haupt 
ber münfterfchen Wiedertäufer, gebürtig 
aus Münfter, aber von ba verwielen, 
fehrte 1533 in feine Vaterſtadt zurüd, 
feitete bafelbft ben durch die Wiebertäufer 
erregten Aufitand und übte als Statthal⸗ 


Kneucker — Knor. 


ter des zum König erwählten Johann von 
Leiden (f. d.) eine furrchtbare Gewalt aus. 
Nach der Einnahme der Stabt durch bie 
Bilchöflichen ward er 1536 graufam hin⸗ 
gerichtet und fein Leichnam in einem eifer- 
nen Käfig ausgeftellt. 

Knobel, Karl Auguft, proteftant. 
Theolog, geb. 7. Aug. 1807 zu Tzſchecheln 
bei Sorau, ward 1831 Privatdozent und 
1835 außerorbentlicher Profeſſor der Theo⸗ 
logie in Breslau und 1838 ordentlicher 
Profeſſor zu Gießen. Er ſtarb 25. Mai 
1863. Bon jeinen Werfen nennen wir 
bie Kommentare über Koheleth (1836), 
Jeſaias (3. Aufl. 1861), die Geneſis (2. 
Aufl.1860), Erodus und Levitikus (1858), 
Numeri, Deuteronomiun und Joſua 
(1861); auch »Die Völfertafel der Gene- 
fige (1850). 

Kuor (ipr. nods), Kohn, Schottlandz 
Neformator, geb. 1505 zu Gifforb Gate 
bei Haddington. Nach feines Freundes, 
des Neformatord Wiſhart, Hinrichtung 
(1546), der auf ihn den nachhaltigſten 
Einfluß ausgeübt, fungierte er als Pre⸗ 
diger ber ſich im Schloß Andrews vertei- 
bigenben proteftantifchen Partei, wurde 
mit biefer von den Franzoſen 1547 gefan⸗ 
gen genommen und In zwei Sabre lang 
zu Rouen tn Eifen zuß er Galeere. Nach 
ſeiner Befreiung (1549) wurde er in Eng⸗ 
land als Prediger in Berwid, 1551 in 
Neweaſtle angeftellt. Nach ber Thronbe- 
fteigung ber Königin Maria entflob er in: 
Sanuar 1554 nach Genf, wo er ſich ent- 
jhieben zu Calvins Grundſätzen befannte 
und, nachdem er inzwifchen in Franke 
furt a. M. und 1555 wieder in Schott- 
land geweien war, 4556 ein Prebigeramt 
bei ber englifchen Gemeinde übernahm. 
Nun erit verbammten bie englifhen Bis 
fhöfe den Abwefenden zum euertob. 
K. aber beforgte einftweilen mit einigen 
Freunden jene englifche Bibelüberfegung, 
bie unter bem Namen »Genfer Bibel« be= 
kannt wurde. Zugleich gab er feinen »Zu⸗ 
ruf an den Adel und bie Reichsſtände von 
Scyottlande und feine gegen Maria von 
England gerichtete Schrift »Erfter Trom⸗ 
petenftoß gegen das monftröfe Weiberre- 
giment« (1558) heraus, welche ihm auch 
die Feindſchaft der Regentin von Schott: 


Koadjutor — Köhlerglaube. 


land und ihrer Tochter, ber Maria Stuart, 
zuzog. Nichtsdeſtoweniger Fehrte er im 
Mai 1559 nad) Schottland zurüd. Die 
Regentin erflärte in fofort in bie Acht, 
aber das Volk nahm ihn mit Begeifterung 
auf, und als nach einer feurigen Prebigt, 
bie er zu Perth gegen ben Bilderbienft ge: 
halten, ein Tatholifcher Priefter Iogleih 
eine Meile las, machte ſich ber von K. ges 
Ihürte Fanatismus der Menge in Fer: 
förung von Altären, Bildern und Re: 
Tiquien Luft. Der Religionskrieg enbefe 
1560 damit, daß in Rüdficht der Lehre 
und des Gottesdienſtes bie fchottifche Kirche 
den presbyterianifchsreformierten Typus 
annahm. Als nach bem Tobe ber Regen: 
tin Maria Stuart in ihr Geburtsland 
heimkehrte und an ihrem DT ben katho⸗ 
lifchen Gottesbienft einfiihrte (1561), trat 
ihr K. in einer Weife entgegen, welche 
beutlich die Stellung eines Elias gegen: 
über ber Iſebel als Vorbild erfermen lie. 
Ein deshalb gegen ihn eingeleiteter Hoch⸗ 
verratsprozeß enbete mit feiner Freiſpre⸗ 
dung (1563), welcher die Abſetzung der 
Königin im Sommer 1567 folgte. Aud) 
daran war K. wefentlidy beteiligt. Marias 
Anbänger vertrieben ihn zwar 1571 ans 
Edinburg, doch Tehrte er nach Wiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe dahin zurüd und farb 
bafelbit 24. Nov. 1572. Der Regent, Graf 
Morton, ſprach bei ſeiner Beerdigung die 
charakteriſtiſchen Worte: »Hier liegt der 
Mann, der ſich nie vor einem Menſchen⸗ 
antlitz fürchtete«. Unter feinen Schriften 
(zuleßt herausgeg. von Laing, 1864, 
Bde.) befindet ſich die Duellenfchrift »Hi- 
story of the reformation of religion 
within the realm of Scotland« (1586). 
Val. M'Crie, The life of John K. (neue 
Ausg. 1874; deutich im Susann von 
Pland, 1817); Brandes, %. K. (4862); 
£orimer, John K. and the church of 
England 17 . 

sabjüter (lat., »Gehilfee), in ber 
katholiſchen Kirche der einem Pfarrer zeit: 
weilig beigeorbnnete Geiftliche ober ber 
einem Bijchof für bie Verwaltung gewifier 
Funktionen beigeorbnete Prälat, gewöhn⸗ 
(ich auf die Lebenszeit besjelben und zwar 
mit bem Anfprud auf Nachfolge im Bis: 
tum ernannt. 
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Koch (Koken), ſ. Coecejus. 

Kochhaff, ſ. Chyträus. 

Kögel, Rudolf, proteſtant. Theolog, 

eb. 18. Febr. 1829 zu Birnbaum in Po⸗ 
—* begleitete als Student den Profeſ⸗ 
ſor Tholuck und den Freiherrn v. Kleiſt⸗ 
Retzow auf Reiſen in Süddeutſchland und 
war als Religionslehre feit 1852 in Dres 
ben unb Berlin thätig. Nachbem er 1854 
bis 1857 in Nakel bei Bromberg, 1857— 
1863 im Haag als Pfarrer gewirkt hatte, 
wurde er nad) Berlin berufen als Hof- 
und Domprebiger, Mitglied des Branden: 
burger Konfiftoriums, vortragender Rat 
im Kultusminifterium, 5i8 1873 auch 
Ephorus des Domfanbdidatenftifts, feit 
1878 Mitglied des Oberkirchenrats, feit 
1880 Generalfuperintendent ber Kur: 
marf. Aus feinen Veröffentlichungen be 
ben wir hervor: »Der erſte Brief Petri« 
(4. Aufl. 1872); »Der Brief Pauli an 
die Römer, in Predigten bargelegt«(1876); 
»Aus bem Vorhof ind Heiligtume (2. 
Aufl. 1878—80, 2 Bde.). Seit 1880 gibt 
K. mit W. Baur und €. Frommel bie 
»Neue Chriftoterpe« Heraus. 

Kohelet (hebr.), der Prediger Salo- 
mos (f. d.). 

Köhler, nugu ft, proteft. Theolog, 
geb. 8. Febr. 1835 zu Schmalenberg (bay: 
riſche Rheinpfalz), ſtudierte feit 1851 in 
Bonn, Utrecht, Erlangen, habilitierte fich, 
nachdem er eine wiſſenſchaftliche Reife 
nad Holland unternommen, 1857 an ber 
theologiſchen Fakultät der Tebtgenannten 


6 | Univerfität, wurbe bafelbft 1862 zum 


außerorbentlichen, 1864 in Sena zum 
orbentlichen Profeflor der Theologie er: 
nannt, ging 1866 in gleicher Eigenſchaft 
nach Bonn und 1868 nach Erlangen. 
Unter ſeinen Schriften ſind zu nennen: 
»Die niederländiſche reformierte Kirche« 
(1856); »Die nachexiliſchen Propheten« 
(1860 65, 4 Abtlgn.); — der bi⸗ 
bliſchen Geſchichte des Alten Teſtaments« 
(1875—81, 2 Bbe.). 

Köhlerglaube heißt ein lediglich auf 
ber Autorität andrer beruhender Glaube. 
Nach der Legende rührt die Bezeihnung 
davon ber, dak ein Köhler einen: Theolo- 
gen auf bie Srone, was er glaube, ant⸗ 
wortete: »Was bie Kirche glaubt«, und 
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auf die weitere Frage, was denn die Stirche 
glaube,zur Antwort gab:»Wasichglaube«. 

Koinobiten (griech.), ſ. Gönobiten. 

Kolde, Theodor Hermann Frieb- 
rich, geb. 6. Mai 1850 zu Friedland 
(Oberſchleſien), ſtudierte 1869—72 in 
Breslau und Leipzig, wurde 1876 Privat: 
Dozent zu Marburg, 1879 außerorbent- 
licher Profeſſor dafelbft und 1881 als Drdi- 
narius nady Erlangen berufen. Unter 
jeinen Schriften find zu erwähnen: »Lu⸗ 
thers Stellung ge Konzil und Kirche bis 

um Wormfer Reichstage (1876); »Die 
eutſche Anguſtiner- ongregation und 
Johann v. Staupitze (1879); »Friedrich 
der Weiſe und die Anfänge ber Reforma⸗ 
tion« (1881). 
» Kollatienbrüder, ſ. Brüderſchaft des ge 
meinfamen Lebens. 

Kollegialiyflem. Das von der Refor⸗ 
mation gejchaffene landesherrliche Kirchen 
regiment fuchte man in ber Folgezeit Pr 
drei verſchiedene Syiteme wiſſenſchaftli 
zu rechtfertigen: 1) Das Epijtopaliyitem, 
im Beginn des 17. Jahrh. von Joachim 
und Matthäus Stephani begründet, von 
Reinkingk ausgebildet, erklärt das landes⸗ 
herrliche Kirchenregiment aus einer im 
Angeburgr Reichsabſchied von 1555 voll⸗ 
zogenen Übertragung ber kirchlichen Ge: 
walt ber bisherigen Tatholifchen Biſchöfe 
auf bie Obrigkeit. 2) Das Territorial- 
ſyſtem, deſſen Begründer Thomafius in 
jeiner Schrift »Das Recht evangelifcher 
Fürſten in theologifhen Streitigfeiten« 
(1696) ift, gab, indem es die Kirche ald 
einen Zeil bes Staats erfaßte, vem Terri: 
torialberrn eo ipso das Recht, in ber 
Kirche feinen Willen geltend zu machen. 
3) Das K. vertreten von Pufendorf (»De 
habitu religionis christianae«, 1687) ſo- 
wie von Pfaff (»Origines juris ecclesia- 
stici«, 1719), erblidt in den Kirchen freie, 
dem Staat nicht unteriworfene Vereine 
(eollegia), welche bie ihnen zuftehende 
geiftliche Gewalt in einem Milfchweigen: 
den Vertrag dem Landesherrn übertragen 
baben. &. Kirchenverfaffung. 

Kollegianten, f. Arminianer. 

Kollifion der Pflichten, Zuſammen⸗ 
ftoß und Widerftreit fich Freuzender mora⸗ 
liſcher Anforderungen, von denen die eine 


Koinobiten — Kölner Kirchentonflitt. 


der andern weichen muß. Unter ber Vor⸗ 
ausfegung, daß Zuſammenhang ber fitt- 
lihen Welt und Einheit bezüglich des letz⸗ 
ten fittlichen Zwecks ftattfindet, kann es 
immer auch nur eine Pflicht geben. Nur 
bie Komplifation der Berhältnifle, darin 
wir ung befinden, bedingt, je nachdem wir 
ung innerlich zu der Sadye ftellen, unter 
Umſtänden ein verfchiedenes Verhalten. 
Wo daher eine K. d. P. vorliegt, da muß 
der Gefichtspunft ein falfcher jein, unter 
welchem wir bie Sachlage auffallen; die 
Berne für die Löſung ber Kollifion wider: 
treitender Berhältniffe aber muß aus bem 
Bewußtjein um bie Eine Pflicht ableitbar 
fein. ©. afuifit. 

Kölner, Wilh. Heinrich Eduard, 
proteft. Theolog, geb. 25. Aug, 1806 zu 
Tüngeda im Gothaifhen, war 1830— 
1833 Nepetent in Göttingen, ward 1835 
rofeflor bafelbft und 1847 zu Gießen. 

jchrieb unter anderm: »Über ben Geiſt, 
die Lehre und das Leben bed Apoftels 
Paulus« (1836); »Symbolif aller chrift- 
lihen Konfeffionen« (1837—44, 2 Bde.); 
»Orbnung und Überficht ber Materien 
ber chriſtlichen Kirchengelchichtee (1864). 

Kolleguium (Iat.), überhaupt »Ge⸗ 
ſpräche, »Unterrebung«, beſonders zum 
Behuf der Prüfung von Männern, bie 
bereit3im Amt fteben, aber zu einem höhern 
Poſten aufrüden wollen ; auch (colloguium 
charitativum) namentlich feit ber Refor⸗ 
mation gebräucdhlicher Name ber Reli⸗ 

ionsgeſpräche (ſ. d.). Neuerdings ein 

Taubengeramen, welches in norbdeuticyen 
Landesfirchen mit Geiltlichen, welche von 
den Gemeinden gewählt find, gehalten 
wird, meift mit dem Iwed oder Erfolg, 
ihnen wegen mangelnder Rechtgläubigteit 
die Beſtätigung der Wahl gu verfagen. 

Kölner Kirchenkonflikt. Seit 1803 
galt in Preußen in betreff ber Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen das 
Gefeß: find die Eltern über die Religion 
einig, jo entfcheidet lediglich der Wille der⸗ 
ſelben; find fieaber verfchiedener Meinung, 
fo folgen alle Kinder der Religion des Ba: 
ter8. Dasfelbe jollte Durch eine königliche 
Kabinettäortre vom 17. Aug. 1825 auch 
auf die Rheinprovinz und Weſtfalen aus- 
gebehnt werben. Den den Papit um eine 
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Entſcheidung angehenden Biſchöfen von 
Münſter, Trier, Köln, Paderborn gab 
ein Breve Pius’ VILL 1830 ben Beicheib, 
es fei für den Fall, daß fich Die Nupturien⸗ 
ten nicht zur Erziehung aller Kinder in 
der Tatholifchen Religion verpflichteten, 
feine Einfegnung, wohl aber die assisten- 
tia passiva (f. d.) geftattet. Infolge direk⸗ 
ter Verhandlungen bes preußifdhen Ge⸗ 
ſandten am päpftlichen Hof, Bunſen, mit 
dem Erzbiſchof von Köln, Grafen Spiegel, 
fam jedoch 1834 eine Konvention zuftande, 
weldhe die Einfegnung der gemifchten 
Brautpaarenurmit der einen Ausnahme, 
daß die NRupturienten ungefragt und frei: 
willig ihren Entfchluß, die Kinder nicht 
katholiſch auferziehen zu wollen, fund: 
aben, jür die —2 in Ausſicht ſtellte. 

ieſe Konvention wurde aber von dem 
1836 den Kölner Erzſtuhl beſteigenden 
Freiherrn Klemens Drofte zu Viſchering 
q. d.) bald ee indem er fi damit 
entichuldigte, er babe, als er fie beſchwor, 
ihren Inhalt nicht gefannt, Als er 1837 
auf die legte Aufforderung ber Regierung, 
entweder freiwillig feinen Abfchieb zu 
nehmen, oder ben Staatögefeben zu ge: 
horſamen, in feiner Renitenz verharren 
zu wollen erflärte, wurbe er 1837 nad) 
Minden in bie Feſtung abgeführt; 1838 
erließ num auch ber Ceabitehof von Po⸗ 
fen- &nefen, Dunin, ber 1774 in Polen 
geboren, im Collegium Germanicum 
(f. d.) epogen und jeit 1828 als Weib: 
bifhof Adminiftrator bes Erzbistums 
war, einen Hirtenbrief, in weldem er bie 
genaue oefolgung des päpftlichen Breves 
don 1830 gebot. Die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung führte zu ſeiner Abſetzung und 
zu einer ſechsmonatigen Sefänaniöftrafe, 
die ihm jedoch der König erließ. Als er 
aber aus Berlin, das ibm ala Aufent- 
haltsort angewiejen, floh, wurbe er auf 
bie Feſtung Kolberg gebracht. Nach ber 
Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. 
ward er, ohne mit klaren Worten auf 
fernern Widerftand verzichtet zu haben, 
reftituiert. Er ftarb 1842. Dem Erz 
bifchof von Köln wurde nach feiner und 
des Papſtes Bewilligung 1841 in dem 
Biſchof von Speier, Geiſſel, ein Koadju⸗ 
tor geſetzt, der fih aber in ber Angelegen: 


heit ber gemifchten Ehen feinen Erzbifchof 
zum Vorbild nahm. ze Irenäus 
(Giefeler), Über die koöͤlniſche Angele⸗ 
genheit (1838); (Bunien) in Gelgers 
»Proteitantifhen Monatsblättern« (8 
Bd. among ; Görres, Atbanalius 
(4. Aufl. 1838); Hafe, Die beiden Ety 
bifhöfe (1839); Maurenbrecher, Die 
preußifche Kirchenpolitik und der K. K. 
(1881); »Die kirchlichen Zuſtände in 
Preußen und die Berufung unb zortigteit 
des Herrn v. Geiffel«e (anonym, 1880); 
Baudri, Der Erzbiſchof von Köln, So: 
hannes, Kardinal v. Geiffel, und feine 
Zeit (1881). 

Kolofier, Brief an Die, einer der im 
Neuen Teftament befindlichen Briefe bes 
Apoſtels Paulus, an die Gemeinde zu 
Kolofjä zu dem Zweck gerichtet, einer ba- 
ſelbſt auffommenden judaiftifchen Speku⸗ 
lation und Asfefe zu begegnen. Die Echt: 
beit bed Briefs ift der neuern Kritif zwei: 
felbaft geworden. Vgl. Holtz mann, Kri- 
tif ber Epheſer⸗ und Kolofjerbriefe (1872). 

Kommemoration (Iat.), überhaupt 
jede8 Andenken, bei den Katholiken An- 
benten an Berftorbene, für welche beſon⸗ 
dere Meſſen beftimmt find; dann Erwäh- 
nung eines Heiligen beim Gebet ober bei 
der Meile und Ablefung ber Namen ver 
Heiligen beim öffentlichen Gottesdienft. 

Kommendatarabt, j. Abt. 

Kommende (v. lat. commenda, »das 
Anzuvertrauendee), Bezeichnung für ein 
Benefizium (f,d.), welches, ohne mit einer 
Verpflichtung bes Benefiziaten zur Amts⸗ 
führung verbunden zu fein, nur zur Nutz⸗ 
nießung verliehen wurde; die avignonen⸗ 
ſiſchen Päpſte bebienten fich der K. im 
großen Maßſtab zur Umgehung bes Ver: 
bots der Kumulation; fie find auch vom 
Tridentinum nicht völlig befeitigt worben. 

Kommentar (lat.), eine fortlaufende 
und zufammenhängende, gelehrte oder 
praftifche Auslegung ber Bibel oder ein: 
zelner Teile derfelben. 

Kommunion (Iat., »Gemeinſchaft«), 
in ber Kirchenſprache zunächſt bie kirch⸗ 
liche Gemeinjchaft, in welcher Gemeinden 
miteinander oder ber Einzelne mit der 
Gemeinbe fteht, gewöhnlich aber (nadh 1. 
Kor. 10, 16) die Feier bes Abendmahls 


414 Kompaltaten 
(1. d.); daher Kommunilanten, die 
Teilnehmer am Abendmahl. Kommu⸗ 
nionbud, ein Buch, welches Gebete und 
Betrachtungen für die Vorbereitung zum 
würdigen Genuß des Abendmahls ent: 
hält. Kommuniontafel (Kommu: 
niontifch), in der reformierten Kirche 
der bie Stelle des Altars vertretende Tifch. 

Kompaktaten (Iat.), ſ. Bafeler Konzil. 

Kompetenz (Int. Competentia) bebeu- 
tet ſ. v. w. Zuſtändigkeit, Berechtigung 
unb bezeichnet im allgemeinen das Recht 
ber Ausübung beſtimmter Amtsbefugniſſe; 
im Kirchenrecht redet man von einer »K. 
ber Kirche« zur Beſtrafung der Delikte 
fowie von ber »K. des Biſchofs« zur Or- 
dination (f. d.) und auch von ber »K. der 
Pfarrer«, worunter man den dem Pfar- 
rer zuftehenben Anteil an den Tirchlichen 
Einfünften verfteht. 

Konfeſſion (Tat.), im ſubjektiven Sinn 
Bekenntnis überhaupt, v. lat. confiteor, 
baber Confessio oris (f. Buße); im objek⸗ 
tiven Sinn das Befenntnis des Glaubens 
firchlicher Hauptparteien, in welchem 
Sinn man von Ehriften römiſch-katholi⸗ 
ſcher, griechifch = Fatholifcher, evangeliicher 
und reformierter K. jpricht; im engen 
Sinn eine Schrift, in weldher bie Mit 

lieder einer biefer Konfeffionen ben In⸗ 
—* ihres Glaubensbewußtſeins offiziell 
darlegen; ſ. Glaubensbekenntnis. Konfeſ⸗ 
ſionell (fonfeffional), auf Glau— 
bensbekenntniſſe ſich beziehend, begrün⸗ 
det, haltend; Konfeſſionalismus, 
diejenige theologiſche Richtung, welche das 
Feſthalten an einem beſtimmten Glau: 
bensbekenntnis als unumgängliches Er: 
forderniß des Tirchlich=reli iöfen Leben? 
geltend macht. über Konfeflionsweg: 
ſel f. Konvertiten. 

Konfeſſionslos find in Preußen, be: 
ziehungsweiſe in Deutfchlanb, biejenigen, 
welche infolge der durch den preußiſchen 
Kulturkampf (f. d.) berbeigeführten Auf- 
bebung bes Taufzwangs bie ftantSbürger: 
lihen Rechte genießen, ohne einer religid- 
fen Denomination anzugebören; auch die 
nach dem Gejet vom 14. Mai 1873 ihren 
Austritt aus einer Kirche erflären, ohne 
einer andern beizutreten. Ihre Zahl ift 
feit 1877 in ftetigem Rückgang begriffen. 


— Kongfutfe. 


Konfirmation (lat., »Beflätigunge), in 
den evangelifchen Konfellionen bie firchlicye 
Fo durch welche die jungen Chri⸗ 
ten (Konfirmanden), nachdem fie von 
dem Geiltlihen im Chriftentum unter: 
wiejen worden find (Konfirmations- 
unterricht), öffentlich Rechenſchaft von 
ihrem chriftlihen Glauben ablegen, fich 
zu ihrem Taufbund befennen und ſodann 
unter Gebet und Hanbauflegung (daher 
Einfegnung) in die mündige Gemeinde 
aufgenommen, daher auch zum Abenb- 
maß zugelafjjen werden. Die Handlung 
kam ftatt der von ben NReformatoren ge⸗ 
mißbilligten Weihe mit dem heiligen Salböl 
(Chrisma), der fogen. Firmelung (fi. v.), 
auf, ift aber erft infolge der Wirkſamkeit 
Speners in ber deutſchen Iutherifchen 
Kirche ganz durchgedrungen. Das Alter 
ber Konfirmanden iſt in ben meiften Staa: 
ten 13— 15 Sabre. In ber Fatholifchen 
Kirche verſteht man unter 8. insbeſon⸗ 
dere das Recht ber Bäpfte, die Biſchofs⸗ 
wahlen zu beflätigen. Erft durch bie K. 
erlangt der zum Biſchof Erwählte bie 
bilgöitide Jurisdiktion. 

onformiſten (lat.), ſ. Conformers und 
Presbyterianer. 

Konfucius (Kongfutſe, »Meiſter 
Kong«), der Reformator der altchineſiſchen 
Reichsreligion, geb. 550, geft. 478 v. Chr. 
Seine Reform, die in China durchgeſchla⸗ 
gen bat, ſchließt fich an die Staatsreligion 
der Tſchow an. Peinlich genau im Bunte 
ber religidfen Praxis, dagegen ſleptiſch 
und zurüdhaltend bezüglich aller meta- 
phyſiſchen Fragen, erzielte K. thatfächliche 
Beichräntung des berrichenden Aberglau⸗ 
bens. Noch mehr trat das eigentlich reli- 
giöfe Element in der Reftauration bes 
Konfucianismus durch Mengtfe (371— 
288 v. Chr.) zurüd. Um fo weniger 
fonnte ber zwar humane, aber naturali- 
jtifch= verftändige Konfucianigmus dem 
religiöfen Bebürfniß genügen. Daher 
das Fortbeitehen der an bie Reform bes 
Buddha erinnernden Taolehre, d. h. ber 
Lehre de Laotſe, neben ber lebiglich von 
moralifhen und politifchen Gefihtspunf: 
ten geleiteten, durch Nie Anbetung bes K. 
Ahurafterifierten Reichsreligion Chinas. 

Kongfutfe, ſ. Konfucius. 


Kongregation — Konkordanz. 


Kongregation (Int., v. grex, > Herbe, 
Säard, im allgemeinen jede »Bereinis 
gung, Berfammlung, Berbrüberung, feit 
em 4. Jahrh. der bezeichnenbe Ausbrud 
für die Vereinigung mehrerer aeöier zur 
Beobachtung berfelben Regeln und Sta⸗ 
tuten. Über biefe faft nur im Abendland 
lebensfräftig gewordene Organifation f. 
Kofler und Orden. Kongregationen heißen 
auch bie Ausſchüſſe der Karbinäle zu Rom, 
welche vom Papſt zur Leitung gewiſſer be⸗ 
fonderer Gejchäfte eingeſetzt werben. Hier: 
her gehören?. ®.:1)die Congregatiocar- 
um Concilii Tridentini interpre- 

tum, zur Vollſtreckung und Auslegung 
der Beichlüffe der Tridentiner Kirchenvers 
jammlung wie aud) zur Erkennung über 
Dekrete der Provinzialſynoden errichtet; 
2) -bie C. indulgentiarum et sacra- 
rum religuiarum, für die Ablaßgefuche 
und Reliquienangelegenheiten; 3) bie C. 
de propaganda fide (f. Propaganda); 4) 
bieÜ.super negotiis episcoporum etre- 
arium, für Unterſuchung der Strei- 
tigfeiten der Bischöfe und Ordensgeiſtlichen; 
5) die C.indicis librorum prohibitorum, 
mit der Revifion, Zyſur der Bücher und 
dem Indexr der verbotenen Bücer beauf⸗ 
tragt (f. Index librorum prohibitorum); 6) 
bie C. sancti officii (inquisitionis), tür 
Unterfuhung von Kebereien und Irr⸗ 
lehren, aus zwölf Kardinälen und mehreren 
Beilibern beftehend, 1542 von Baul II 
eingerichtet (f. Inquifition); 7) die O. super 
statu re jum, für Prüfung des Zu⸗ 
ftands ber Klöfter und geiftlihen Stif⸗ 
tungen; 8) bie C. sacrorum rituum, von 
Sirtus V. zur Ordnung und Hebung des 
Kultus eingerichtet; 9) die C. jurisdictio- 
nis et immunitatis ecclesiasticae, zum 
Schuß ber firchlichen Immunität (. d.) 
geftiftet von Urban VL 1626; 10) die C. 
super disciplina regulari hat Vorfchläge 
zur Hebung des geſamten Klofterwejens 
aumadhen.;11) dieC. consistorialis berei- 
tet alle in dem Konfiftorium der Karbinäle 
ftattfindenben Verhandlungen vor, fie fteht 
unter dem Papſt felbit; 12) die C. super 
negotiis ecelesiasticis extraordinarlis, 
gegründet von Pius VIL 1814, hat bie 
wichtige Aufgabe, über Abfaffung, Ab: 
ſchließung, Aufhebung und Interpretation 
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ber Konkorbate zu beraten. Außerdem gab 
ed noch Kongregationen für das Gebiet 
ber Stadt Rom jowie für den Kirchenſtaat. 

n Frankreich heißen Kongregationen Ver⸗ 

rüderungen ber ultramontanen Partei, 
bie ſich ſchon unter Napoleon I. zu geiſt⸗ 
lichen Genoſſenſchaften ausgebildet hatten, 
und deren Streben namentlich auf Ver⸗ 
nichtung ber Freiheiten ber gallifanifchen 
Kirhe und Befeitigung ber römifchen 
Hierarchie gerichtet war. 

Könige, Bücher Der, bildeten im he⸗ 
bräifchen Kanon ein Ganzes, erfcheinen 
aber in ber Septuaginte und Vulgata in 
zwei Teile zerlegt. Die B. d. K. enthalten 
die Geſchichte des Voll? Iſsrael von Da- 
vids letztem Lebensjahr an und find auf 
Grundlage ber Reichsannalen unb andrer 
Duellen nach ben Forderungen eines be⸗ 
ſtimmt hervortretenden religiöfen Ge 
Ihichtspragmatigmus wahrfcheinlich ae 
gen Ende bes Exils, bis in deſſen Mitte ihr 

eriht reiht, abgefaßt. Kommentare 
lieferten Keil (1865), Thenius (2. Aufl. 
1873) und Bähr (1868). 

Ronllave ( ne ſ. Papſtwahl. 

Konkomitanz (lat.,» Begleitung, Unge⸗ 
trenntheite), in der tatholithen Kirche der 
Lehr 3 daß in dem Brot oder Leib Chriſti 
guglei auch das Blut mitenthalten, alfo 

ie communio sub utraque überflüffig 
fei. gl. Abendmahl. 

Kontordanz(lat. »Ubereinſtimmung«), 
ein Buch, in welchem Stellen eines oder 
mebrerer Bücher zufammengetragen find, 
bie in Worten übereinftimmen (Verbal⸗ 
fonfordanz) oder übereinftimmenbe Ge- 
danfen enthalten Mealtont orbanz). 
Unter biblifher 8. verfteht man die in 
alpbabetijche Ordnung gebrachte Samm⸗ 
lung aller in der Heiligen Schrift vorfom: 
menden Worte, gleichlautenden Redens⸗ 
arten und Ausbrüde, mit Angabe der 
Stellen, wo biefelben zu finden find. Die 
erſten Anregungen zu diejen für Die ges 
lehrte Bibelforfhung unentbehrlichen 
Sammlungen gingen von ben Pariſer 
Dominifanern aus; eine berühmte K. zur 
Vulgata fehrieb ber Kardinal Hugo be 
Sancto Caro (geft. 1262). Exit im 16. 
Jahrh. erſchienen griechiſche Konkordanzen 
über die Septuaginta und über das Neue 
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Teſtament. In letzterer TEEN 
das Beſte Erasmus Schmib (1638), deſ⸗ 
fen Wert noch jegt in den Bearbeitungen 
von Bruber (3. Ausg. 1867, neuer Ab⸗ 
brud 1876) und Schmoller (3. Aufl. 1882) 
gebraucht wird. Eine hebrätiche K. fchrieb 
zuerft um 1438 Rabbi Iſaak Nathan; die 
neueiten find von Julius Fürft (1840) 
und Bernharb Bär (1861). Yalt über 
alle Bibelüberfehungen in lebenden Spra⸗ 
hen find Konkordanzen vorhanden; über 
die lutheriſche ift Die von Friedrich Lankiſch 
(1677) noch immer bie gebenuchtefle. Bl. 
Bindjeilin den »Theologifhen Studien 
und Kritifen« (1870) und W. Srimm 
ebenbafelbit (1875). 

Kontordate und Zirkumflriptionds 
Bullen. Die Konkordate find Vereinba⸗ 
rungen zwiſchen ber ftaatlichen Gewalt 
und ber fatbolifch=Tirchlichen, reip. dem 
Parft als Repräſentanten ver lebtern, 
bie vom Staat als Staatögefeß, von ber 
Kirche als Kirchengefeß angeſehen und 
publiziert werben; den Gegenftand ber- 
jelben bilben zwifchen beiden Madhtiphä: 
ten ftreitige gragen welche irgendwie bie 
Regelung des Verbältnifjes der Fatholi- 
fchen Rinde zum Staat betreffen. Sofern 
derartige Vereinbarungen mit Beftimmun- 
gen über neue Abgrenzung ber Bistümer 
verbunden find, tragen fie die Form ber 
fogen. Zirfumffripttongbullen(Ab- 
grenzungsbullen). Das ältefte Konforbat 
iſt das Salirtinifche oder Wormfer 
Konkordat (auch Lobwiſer genannt, 
hierüber ſ. Inveſtitur). Martin V. ſchloß 
auf dem Konſtanzer Konzil (f.d.) 1418 
brei verſchiedene Konkordate ab, mit der 
beutfchen Nation, den romanilchen Staa- 
ten und den Englänbern, welche die An- 
naten, Kommenden und päpftlichen Dis: 
penfationen einfchräntten. In ben fogen. 
Fürftenfonforbaten acceptierte ferner 
Eugen IV. in fünf Bullen bie auf dem 
Frankfurter Reichstag 1446 geftellten For: 
derungen in bezug auf Gewährung einer 
Anzahl vom Bafeler Konzil (f. d.) vorge: 
fchlagener Reformen; jedoch hat Kalter 
Friedrich ILL. die wichtigiten der hier von 
der Kurie gemachten Zugeſtändniſſe (in be- 
treff ber Rejervationen und Annaten) in 
dem 1448 mit Nikolaus V. geſchloſſenen 
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Alchaffenburger oder Wiener Kon⸗— 
fordat wieder verfpielt. Für Frankreich 
vereinbarte 1515 Franz L zu Bologna ein 
Konkordat mit Leo X. welches die von ben 
Päpften flet3 beanftandete Pragmatiiche 
Sanftion Karls VII. (j. Gallifanismus) 
aufhob und dem König dafür die Ernen⸗ 
nung aller frangöfiichen Bifchöfe gewährte. 
Das erfte ber in unjerm Jahrhundert 
eichloflenen Konkordate ift das franzö⸗ 
*— von 1801 zwiſchen dem Konſul Na⸗ 
poleon und Pius VIL., bem aber jener bei 
ber Veröffentlihun 1802 die von anbern 
Prinzipien ausgehenden »Organifchen 
Artikel« beigab; das fogen. Konkordat 
von Fontainebleau, zu welchem der Kaiſer 
den PVapfl Pius VIL 25. Yan. 1813 au 
bewegen gewußt, hat in Frankreich nie 
Geltung erlangt, wofelbft bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch das Konfordat von 1801 
in Kraft it, nachbem ber Verſuch, an Stelle 
desſelben das von 1515 zu feben, an dem 
Widerfpruch ber Kammern 1817 geſchei⸗ 
tert war. 6. Kulturkampf, franzöfiiger. In 
Deutfchland gelang e8 in biefem Jahr⸗ 
hundert der Kurie zuerft in Bayern 1817, 
ein noch heute geltendes Konforbat abzu⸗ 
ſchließen, deſſen für Rom fehr günftige 
Bebingungen inbes 1818 durch die» Ebilte 
über die .äußern Rechtsverhältniſſe des 
Keönigreiche in Beziehung auf Religion 
und kirchliche Gefellihaftene zu gunften 
ber Proteftanten wejentlich modifiziert 
wurden. Durch Zirkumffriptionabullen 
wurde dann das Verhältnis der katho— 
lichen Kirche zum Staat geordnet: in 
Preußen 1821 durch bie Zirfumffriptiong- 
bulle De salute animarum (f. Kultur 
fampf, preußiiher), in Hannover 1824 durch 
bie Zirfumffriptiongbulle Impensa ro- 
man. pontificum und in ben Staaten 
ber oberrheinifchen Kirchenprovinz durch 
die Zirtumffriptionsbule Provida so- 
lersque 1821. In betreff des badifchen 
(1859) und des württember een 1857) 
Konkordats fowie ber bett en Überein- 
kunft (1854) f. Oberrheiniſche Kirddenprovinz. 
Den roͤmiſchen Stuhl glüdte es, 1855 mit 
Oſterreich das vorteilhaftefte unter allen 
bisherigen Konkordaten abzufchlieken, 
welches die Schule, die Zenſur, die Ehe 
ganz dem Staat zu entziehen drohte und 





Konkordienbuch — Konkubinat. 


alle der Lehre und Praxis der römiſchen 
Kirche widerſprechenden Staatsgeſetze der 
Monarchie aufhob; erſt 1870 Hat ſter⸗ 
reich dasſelbe aufgekündigt und ſeit 1874 
die hierdurch in der kirchlichen Geſetz⸗ 
gebung entſtandene Lücke ſelbſiändig aus⸗ 
ufüllen 59— Hflerreichiſche Kirchengeſetze). 
Ferner in von ber Kurie Konforbate ab: 
neichloffen worben: 1827 mit den Nieder⸗ 
landen, 1851 mit Spanien, 1853 mit 
Guatemala, 1857 mit Portugal, 1862 
mit Ecuador tc. Vgl. Sarwe y in Doves 
» Zeitihrift für fir enveihke (ejabrg. 1862 
u. 


u. 1863); Hübler (baf. 864); 
Fink, De concordatis (1573). 
Konkordienbuch, die vollftänbige 


Sanımlung ber ſymboliſchen Bücher ober 
vielmehr der Kanon, das neue Corpus 
doctrinae der Iutherifhen Kirche. Das 
zuerft 25. Juni 1580 zu Dresden erſchie⸗ 
nene 8. enthält: bie brei ökumeniſchen 
Symbole, bie fogen. unveränderte Augs- 
burgiſche Konfeſſion nach dem angeblichen 
deutlichen DOriginaleremplar fowie auch 
deren Apologie nach ber beutichen Über⸗ 
feßung von Juſtus Jonas, bie Schmal- 
kaldiſchen Artikel von 1537 nebit dem Ans 
dung elanchthons von der Gewalt unb 

brigkeit des Papftes, ben Kleinen Ka⸗ 
techismus Luthers nebft angehängten 
Trau⸗ und Taufbüclein, ben Großen Ka⸗ 
tehismus, die Konkorbienformel. Der 
authentiiche Iateinifche Text erichien 1584, 
die letzte deutich-Iateinifche Ausgabe von 
J. T. Müller: »Die ſymboliſchen Bücher 
der enangelifchen Kirche« (4. Aufl. 1876). 

Konforbienforme (ist Formula con- 
cordiae, Eintradhtsformel, ba8Ber: 
gifhe Buch), bielektefymbolifche Schrift 
der Jutheriichen Kirche, entitand auf Ver: 
anftaltung des Kurfürften Auguft von 
Sachſen. Sie follte die Zerwürfniſſe bei- 
legen, welche nach Luthers Tobe dadurch 
entitanden waren, baß namentlich Kur: 
fachfen der milden Melanchthonſchen Rich⸗ 
tung folgte, während Niederſachſen und 
Württemberg ftreng Tutherifh blieben. 
Zunähft wurbe auf einem 1576 zu Tor: 

au gehaltenen Konvent, an dem Jakob 

ndreä (f. 8) aus Tübingen, Martin 
Chemnitz aus Braunſchweig, David Chy- 
traͤus, Andreas Musculus und Chriſtoph 
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Körner aus Frankfurt a. O. teilnahmen, 
— ——— Erd enivor- 
enen ſchwäbiſch-ſächſiſchen Konfordie un 
ber ſogen. Maulbronner Formel von 1576 
das fogen. Torgauer Buch vollendet, _ 
biefed aber nach dem Einlaufen zahlreicher 
Gutachten in Klofter: Bergen bei Dlagbe- 
burg 1577 von ben erwähnten Theologen, 
u denen noch Nikolaus Selneccer aus 

eipzig kam, abermals umgearbeitet und 
nun das Bergiſche Buch oder die K. ge- 
nannt. Durch diefe Formel wurbe jede 
Annäherung an bie reformierte Kirche 
unmöglich gemacht. Kirchliche Anerken⸗ 
nung erhielt biejelbe in Kurſachſen, Kur: 
brandenburg, Kurpfalz, 20 Herzogtümern, 
24 Grafſchäften und 35 Reichsſtädten; 
verworfen bagegen wurde fie in Heflen, 

weibrüden, Anhalt, Pommern, Holftein, 

Anemarf, Schweben, Nürnberg, Straß: 
burg, Magdeburg. Die K. ift urfprüng- 
lich deutfch abgefaßt und erſt jpäter von 
Oſiander ins Lateinifche überſetzt worben. 
Der erſte Teil, Epitome genannt, enthält 
in elf Artikels die Beurteilung und Ent: 
ſcheidung ber biöher ftreitigen Lehrpunkte 
und zwar fo, daß die Streitfrage (status 
controversiae) dargelegt, dDierehtgläubige 
Auffafjung des ftreitigen Punktes in ber 
ogen. Affirmativa bündig zufammenge- 
at, enblich die ihr entge enfichenbe Lehre 
in der Negativa oder Antithesis ihren 
Hauptpunkten nach bezeichnet und ſofort 
»verworfen und verdammt« wird. Der 
zweite Teil, Solida declaratio genannt, 
erörtert dieſelben Artikel im — 
hang und iſt eigentlich das Torgauer Buch 
nach den Veränderungen, welche man darin 
in Kloſter⸗Bergen getroffen hatte. Vgl. 
Heppe, Geſchichte der Yutherifhen K. 
und Konkordie (1858, 2 Bde.); Göſchel, 
Die K. nad ihrer Geſchichte, Lehre und 
kirchlichen Bebeutung (1858); Frank, 
Die Theologie der 8. (185865, & Bbe.). 

Kontubinat (Iat.), die geichlechtliche 
Verbindung zweier Perfonen, welde auf 
bie Dauer eingegangen wird, aber ohne 
formelle Eheſchließung und ohne die an 
diefelbe gebundenen rechtlichen Wirkungen 
für bie * bie Kirche bat dieſes Ver: 
hältnis bei den Laien bis ins 5. Jahrh. 
in ben Fällen geduldet, wo es als einziges 
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und nicht neben der Ehe beftand, und ift 
erft verättnismäßig fpät, auf dem Late 
ranfonzil von 1516 fowie auf dem Tri- 
dentinum, gegen dasſelbe mit Androhung 
kirchlicher Strafen eingefchritten worben. 
onen, Papit, pontifizierte 686—687. 

Konrad bon Marburg, ſ. Inquiftion. 

Konfelration (Iat.), »Einjegnung«, 
befonbers des Brotes und Weines beim 
Abendmahl, wobei bie Einfegungsformel 
geſprochen oder gefungen und das Zeichen 
bes Kreuzes gemacht wird; auch Ein- 
weihungvon Kirchen, Biſchöfen, kirchlichen 
Geräten xc. 

Konfiflorialrat, Amtstitel ber Mit- 
glieder eines Konfiftoriund, auch wohl 
Bezeihnung für biefe Behörde felbit; 
f. Konfiflorium. 

Konfiflorialverfafiung,diejenigegorm 
- ber evangelifchen Kirchenverfaffung, der 
zufolge ber Landesherr bie Kirchenleitung 
und Verwaltung ben aus geiftlichen und 
weltlichen Mitgliedern beftebenden Kon: 
fiftorien überträgt. Das erſte Konfilto: 
rium wurde 1539 vom Kurfürften von 
Sachſen gu Wittenberg mit geringen, auf 
Ehe: und Disziplinarſachen beſchränkten 
Befugnifien eingejeßt; für das Herzogtum 
Saden bat Herzog Morit zivei Konſi⸗ 
ftorien, zu rain 105 und zu Meißen 
1544, beitellt. it ber Zeit verbreitete 
fi die K. über alle deutſch-lutheriſchen 
Landeskirchen. Die Konfiftorien erhielten 
nicht bloß die Aufficht Über Die reine sehe 
und rechte Saframentsverwaltung, über 
die Amtsführung und ben Lebenswanbel 
ber Geiftlichen fowie die Leitung der Firch- 
lihen Vermögensverwaltung, Tondern 
auch Strafgerichtebarteit über Tirchliche 
Perſonen. Lebtere forderte man mit Recht 
feit Mitte des 18. Jahrh. von feiten bes 
Staats zurüd, entzog ihnen aber auch 
die Aufficht über den Wandel ber Geift- 
lichen, die Eheſachen zc., bie man welt- 
lihen Behörden zuwies. S. Kirchenver⸗ 
faſſung und Oberkirchenrat. 

Konfiflorium (lat.) iſt der Name für 
die VBerfammlungen und Beratungen des 
Kardinalskollegiums ſowie für bie bei je: 
der bifchöflichen Kurie beſtehende, mit der 
Ausübung der Gerichtsbarkeit betrante 
Behörde. In der reformierten Kirche 


Konon — Konftantin der Große. 


Frankreichs war K. gleichbebeutenb mit 
Presbyterium; bezüglich ber deutſch⸗luthe⸗ 
rifchen Kirche ſ. Konſiſtorialverfaffung. 

Konflantin, Name von Päpften: K. J. 
(708—745), empfing von Juftinian, dein 
byzantiniſchen Kaifer, in Konſtantinopel 
die Ehre eines Fußkuſſes; auch erneuerte 
ber Kaifer bem K. bie Privilegien Roms; 
doch jeigte fih der Papſt Juſtinian wenig 
dankbar, denn auf fein Anraten Fünbigte 
das römische Volf Porn den Gehorſam 
auf. — 8. I. (767— 768), war, obwohl 
Laie, von feinem Bruder, bem Herzog 
Toto, mit Waffengewalt eingefegt, wurbe 
jedoch bald mit Hilfe der Langobarben 
geftürzt. 

Konftantin der Große, röm. Kaifer, 
war 274 als Sohn des Eonftantius Chlo: 
tus geboren. Nach bem Tod feines Vaters 
vu Wurpation Cäfar über Gallien, 
Spanien unb Britannien geworden, be: 
fiegteer den Beherrfcher Staliens, Maren: 
tiu8 (312), woraufihm das gefamte Abend. 
land zufiel. Den toleranten Monotheis- 
mus feined Vaters ſich aneignend, hatte 
er bereitö auf jeinem Zuge gegen Maxen⸗ 
tins bie Schilde feiner Soldaten mit dem 
chriſtlichen Monogramm (f. d.) verjehen 
und möglicherweife damals ſchon feinem 
Heer als Feldzeichen das Labarum, eine 
Fahne mit dem gleihen Monogramm, 
vorantragen Iafjen, deren Einführung be⸗ 
kanntlich Eufebios durch die Legende von 
dem am Himmel plötlich fichtbar werben 
ben Kreuz mit ber Inſchrift: »Hoc vince« 
und ber Weifung Ehrifti, mit biefem Zei- 
hen in ben Kampf zugehen, zu motivieren 
ſucht. Als Auguftus des weſtrömiſchen 
Reichs erließ er-312 von Rom aus und 
313 in Gemeinfhaft mit Licinius, dem 
Beherrfcher des in Europa gelegenen Teils 
des oftrömifchen Reichs, von Mailand 
aus Toleranzedikte, deren zweites völlige 
Religionsfreibeit — und die Zu⸗ 
rückgabe aller den Chriſten entriſſenen 
Kirchen und Grundſtücke anordnete. Es 
folgten 315 — 323 weitere Geſetze zu 

unften ber Chriften, durch welche ber 
irche Steuerfreibeit, da8 Recht der An 
nahme von Vermächtniſſen, ven EHriften 
die Möglichkeit, Staatsämter zu beflei- 
den, 20. gewährt wurde. Obwohl er fich, 
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feitbem er 324 nach Übertvindung des Li⸗ 
cinius Alleinherricher geworden, bemühte, 
bie von feinen Vorgängern den Chriſten 
geichlagenen Wunden zu heilen, fo blieb 
er doch nicht bloß beibnifcher Oberprielter, 
fondern geftattete auch ben Neubau von 
Göttertempeln. Aus einem Begünftiger 
der Kirche wurbe er jeboch immer mehr 
ihr Gebieter. Nicht nur rief er das erfte 
allgemeine Konzil nad) Nicka zufammen, 
fondern erhob auch nach feinem Gutdün⸗ 
fen die Athanafianifche Lehre von der Ho⸗ 
moufie zum Tirchlihen Dogma gegen ben 
Willen einer allerdings gefügigen Majo⸗ 
rität, von ber er auch im fpätern Verlauf 
des arianifchen Streits periangte daß fie 
ftet3 feine häufig wechfelnde Überzeugung 
teile; troßdem unb obwohl er durch bie 
Hinrichtung feines Sohns Erispus, feiner 
Gattin Fauſta, andrer Verwandten und 
vertrauter Freunde bie Oberflächlichkeit 
feiner driftliden Gefinnung erwieſen 
hatte, genoß er doch die hHöchfte Verehrung 
feiner riftlichen Zeitgenofien. Die Taufe 
empfing er erft 337 auf bem Gterbe: 
bett durch Eufebios von Nikomedien; bie 
Sage freilich weiß von einer Taufe durch 
Papſt Silvefter zu berichten; f. Donatio 
Constantini. Vgl. Keim, Der Übertritt 
Konftantind d. Gr. zum Chriftentum 
—933 Zahn, K. d. Sr. und die Kirche 
1876); Burckhardt, Die rn Konſtan⸗ 
tins d. Gr. (2. Aufl. 1880); Brieger 
im ae »Zeitfchrift für Kirchengefchichte« 


Konflanzer Konzil, 1414—18. Das: 
jelbe wurbe zugleich vom römischen König 
Sigismund und demPapſt JohannxxXIII. 
berufen, um das trotz der Beſchlüſſe des Pi⸗ 
ſaner Konzils (ſ. d.) von 1409 noch immer 
andauernde Schisma zu beſeitigen, die er⸗ 
ſehnte Kirchenreform anzubahnen und 
die Prüfung der Lehren von Huß und Wi⸗ 
clef vorzunehmen. Es gelang von vorn⸗ 
herein den Konzilsvätern, die Erwartung 
des Papſtes, durch bie zahlreich anweſen⸗ 
den Italiener ſich eine Majorität zu ver⸗ 
ſchaffen, dadurch zu vereiteln, daß ſie eine 
Abſtimmung nach Nationen (bie deutſche, 
franzöſiſche, engliſche, italieniſche und 
ſpäter auch noch die ſpaniſche) durchſetzten, 
bei der alle Mitglieder einer Nation nur 


durch eine Kollektivſtimme vertreten waren 
(Nationalkongregationen). ZurBeilegung 
bes Schismas ſchlug das von dAilly (f.d.) 
und Gerfon (f. d.) geleitete Konzil die frei: 
willige obanfung ber drei Päpfte, näm⸗ 
lich Fohannso . (. d.) fowie ber be 
reits von bem Piſaner Konzil esgelebten, 
Benedikts XIIL (f.d.) u. Gregor (1.d.), 
vor. Rach vielen Verhandlungen verſtand 
fih Sohann XXI im März 1415 zur 
Zeffion, entflob aber bald Darauf aus Kon⸗ 
ſtanz. In ber fünften Sigung (30. März) 
erflärten bie verfammelten Konzilgväter, 
daß auch ber Bapft dem Konzil Gehor- 
fam ſchuldig fei, und fprachen 29. Mai 
1415 die Abſetzung Johannes XXIL. aus, 
worauf jchlieglich Gregor XI. freiwillig 
4. Juli 1315 refignierte, währenb Bene: 
bift XIIL die Verhandlungen noch big 
41417 hinzog. Nachdem ferner 45 Süße 
aus Wiclefd (f. d) Schriften verbammt, 
1415 Huß (f. d.) und 1416 Hieronymus 
(f. d.) verurteilt waren, trat an das Kon⸗ 
zil bie Frage heran, was ben Vortritt 
haben folle: bie neue Papftwahl oder 
die Reformation an Haupt und Gliedern; 
endlich fiel die Enticheibung zu gunften 
der Papſtwahl, durch welche 11. Mai 
1417 Martin V. auf den Stuhl Betri er- 
hoben wurde. Damit war ber allgemeinen 
Reformation jebe Ausficht auf ihre Durch⸗ 
führung benomnten, indem ber Papft es 
38 drei Konkordate (ſ. d.) abzuſchließen 
(1418). Die weitere Reform wurde auf 
ein in fünf Sahren zu Pavia ebgubalten- 
des Konzil verjchoben, worauf 22. April 
1418 die Schlußfihung erfolgte. Val. 
Weffenberg, Die großen Kirchenver: 
fammlungen de3 15. u. 16. Jahrhunderts, 
3b. 2 (2. Ausg. 1845); Toſt i, Storia del 
Concilio di Constanza (1855; deutſch 
von Arnold, 1860 ; Hefele, Konzilien- 
gejchichte, Bd. 7 (1869 ff.) Hübler, Die 
Konftanzer Reform und die Konkordate 
von 1418 (1867); Siebefing, Die Or: 
ganijation und Geſchäftsordnung bez Koſt⸗ 
niger Konzils (1871); Lenz, König Sigis- 
mund und HeinrihV.(1874); Derfelbe, 
Drei Traftate aus dem Schriftencyflus 
des Konitanzer Konzils (1876). 
Konflitutionen (Iat.), allgemeiner 
Name für päpftlicde Verordnungen, ins 
27” 
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befondere für biejenigen, welche ſich auf 
die ganze Kirche be —* 

onſubſtantialiſmus (neulat.), die 
Lehre von der Weſensgleichheit des Sohns 
mit dem Vater, ſ. Arianiſcher Streit. 

Konſubſtantiation (lat.), die Lehre 
Luthers, wonach das Brot im Abendmahl 
im Oegeniah ur Transfubftantiations- 
lehre Brot bleibt, aber fo, daß in, mit und 
unter bemfelben ber Leib Chrifti Darge: 
reicht und genofjen wird. 

ontemplation (Iat., »Befchauunge), 
Bezeichnung einer Gemütsrichtung, bie 
vorzugsweile auf Beobachtung bes Gött- 
lichen im Spiegel des eignen Innern ge 
richtet ift. In der Sprache ber Myſtiker 
ift fontemplatives Leben basjenige, 
bad ganz der K. gewibmet ift. Kontem: 
plative baber |. v. w. Myſtiker. 
ı Koniraremonfiranten (lat.), ſ. Armi- 
nianer. 

Kontrition (lat.), » Zerfnirichunge, be 
fonderd ber zur Buße (f. d.) nenärige 
Schmerz. Die katholiſche Dogmatik ftellt 
ihr gegenüber die Attrition (. d.). 

Koutroverſe (lat.), »Streitfrage«, bee 
fonder® über juriftiihe und NReligions- 
gegenftände; daher Kontroverspres 
bigten, Predigten zur Beitreitung der 
Glaubenslehren Andersdenkender. 

Konventikel (Iat.), Häusliche Zufam- 
mentunft zu Aweden ber Erbauung und 
ber Andacht, vom Hausgottesdienſt dadurch 
unterjchieden, daß bie im K. aufammen: 
fommenden Perſonen nicht zu Einer de 
milie gehörten, und daß fie gegenüber ber 
Kirche mehr oder weniger bewußte Sepa⸗ 
rationdziele verfolgen. 

Konpentuälen (lat.), alle Mönche und 
geiftlichen Ritter, welche im Konvent Sitz 
und Stimme haben; bei den Bettelorben 
die Kongregationen, welche weniger ftrenge 
Regeln haben, im Gegenſatz ð ben O b⸗ 
ſervanten, welche die ganze Strenge der 
Regel fordern oder ſogar überbieten. 

onvertieren (lat.), umwandeln, ab: 
ändernd umgeftalten; einen zu einem an: 
dern veligiöi en Slauben befebten, auch zu 
einem folchen übertreten; ſ. Konvertiten. 

Konvertiten (lat., »Befehrte«), Per: 
fonen, welche von einer hriftlichen Reli⸗ 
gionsgenoſſenſchaft zu einer andern über- 
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eben. Mit dem Wort Conversio (»Be- 
ehrung«) bezeichnete man früher (feit 
Caffiodor und Beba) den Übergang in 
den Mönchsſtand, und Conversi hießen 
daber ſolche Mönche, bie als Erwachſene 
in das Klofter traten, im Gegenjaß zu 
Nutriti. Seit Gregor VII. veritand man 
unter Conversi und Conversae bie Brü- 
der und Schweftern , welche die niebrigen 
Arbeiten in ben Klöftern verrichteten. Die 
Freiheit der Staatsbürger, von einer Kon: 
feſſion zu einer anbern überzutreten, ift 
faft in allen beutfchen Staaten verfaſſungs⸗ 
mäßig anerkannt; geſetzlich wurbe fie zu⸗ 
erft im preußiichen Staat jedem gefichert. 
Doch follen gewiſſe, namentlich auf das 
Alter Bezug nehmende Beitimmungen ben 
unbedachten Übertritt verhindern. Die ka⸗ 
tbolifche Kirche verlangt von den zu ihr 
Übertretenden einen fürmlichen feierlichen 
Eid (Konvertiteneid), während bie 
Proteitanten den Genuß des Abendmahls 
unter beiberlei Geſtalt als Zeichen bes 
Übertritts anfehen. 

Konvikt (Tat.), eine nach dem Vorbild 
bes Flöfterlihen oder kanoniſchen Lebens 
eingerichtete Anftalt, in welcher Zöglinge 
unentgeltlich ober gegen geringen Beitrag 
auf Koften frommer Stiftungen beföftigt 
unb unterrichtet werben. Auf fatholifchen 
Univerfitäten pflegen bie theologifchen 
Studenten in Konvikten erzogen zu wer⸗ 
ben, und ähnliches ift hier und ba auch in 
proteſtantiſchen Kreifen verjucht worden. 

Konvofation (Iat.), bie Verſammlun 
bed englifchen Klerus, welche im Mittel: 
alter über bie Kirchenfteuern zu beraten 
hatte, in ber Reformationgzeit bie Umge- 
ftaltungen in Kultus, Dogma und Dis- 
giplin begutachtete, bevor biefelben an 

8 Parlament kamen. Vgl Schöll in 
ber El für hiſtoriſche Theologie⸗ 
(1853). S. Colenſo und Orforder Eſſays. 

ſonvulſionũre (franz. Convulsion- 
naires), burch bie nerfolgungen der San: 
feniften und Appellanten 1730 hervorge⸗ 
zufene Shwärmerfeftein Frankreich. Ihr 
Sammelpunft war ber Kirchhof de heil. 
Mebarbus in einer Vorftabt von Paris, 
wo fih am Grab bes 1727 verftorbenen 
Franz von Paris eine große Volksmenge 
an überfpannten Gebeten, Verzückungen 
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unb Wunbern erfreute. Das Unweſen er: 
reichte einen fo hohen Grab, daß endlich 
(1732) die Regierung ben Zugang zu bem 
Grab vermauern ließ. Bol. Mathieu, 
Histoire de miraculös et des convul- 
sionnaires (1864). 
Kenzil(lat.Concilium, Kirche n ver⸗ 
ſammlung, Synode), eine Verſamm⸗ 
een ber hriflicen Kine in 
ngelegenheiten ber chriitlichen Kirche ge- 
meinichaftliche Beate zu faſſen. Dan 
unterfheidet partituläre Konzilien 
(Didzefanfynoden,Brovinzialund 
Nationalkonzilien), d. h. x Kir: 
henverfammlungen, an benen fich nur bie 
Vertreter einer beftimmten Provinz ꝛc. 
Beteiligen, und ölumenifhe Konzi⸗ 
lien, zuwelchen bie fämtlichen Bifchöfe der 
Tatbolifchen Chriftenheit zufammentreten. 
Die erften Konzilien wurden in Klein: 
afien gegen Ende bes 2. Jahrh. aus 
Anlaß ber Montaniftiichen Bewegungen 
und der Patlahftreitigfeiten gehalten. Im 
3. Jahrh. machten fie in Griechenland, 
Stalien und Nordafrika ſchon ein weſent⸗ 
liches Element ber Kirchenverfafjung aus. 
Die Biſchöfe der Provinzialhauptſtädte 
beriefen und leiteten al3 Metropoliten bie 
Synoden. Dagegen wurben bie öfıme- 
nifchen Konzilien von ben römiſchen Kai: 
fern berufen und geleitet. Ihre Entſchei⸗ 
dungen galten ald Ausiprüche bes Sei: 
ligen Geiftes. Im Morgenland wurden 
bie lebten öfumenijhen SKonzilien aus 
Anlaß des Bilderftreit3 gehalten, wäh: 
rend im Abendland, befonbers in Gal- 
lien und Spanien, Nationalfonzilien an 
ihre Stelle traten. Seitdem ber Printat 
6. d.) Durchgefeßt war, ging von ben Püp- 
ften die Serufung allgemeiner Konzilien 
aus, die fie im Lateran um fich zu ver- 
jammeln und durchaus zu beberrfchen 
pflegten. S. Sateranfynoden. Dagegen ftell- 
tendie Durch das Schiöma hervorgerufenen 
Konzilien zu Piſa (1409) und Konftanz 
(1414— 18) die Autorität der allgemei- 
nen Kirchenverfammlung über diejenige 
bed Papites, und benfelben Grunbjah 
befolgte auch das K. zu Bafel (1431— 
1443). Aber aus bem fo ſich ergebenden 
Gegenfat des Kurial⸗ und bes Epiflopal- 
ſyſtems (. d.) gingen bie Päpfte als Sieger 


hervor, und fchon auf dem fogen. fünf: 
ten allgemeinen K. vom Lateran (1512) 
ward ber Sag baß ber Bapft unter ber 
allgemeinen Synode ftebe, ausbrüdtich 
verworfen, und auf dem 41542 berufenen, 
1545 eröffneten und 1563 gefchloffenen 
K. zu Trient dankte im Grunde die Au- 
torität des Konzils ab zu gunften ber feine 
Beichlüffe beftätigenden und ausführenden 
Papitgewalt. Den Schlußflein auf biejes 
Gebäude ſetzte das vom 8. Dez. 1869 bis 20 
Dft. 1870 tagende vatikaniſche K. mit ſei⸗ 
ner Dogmatifterung der päpftlichen Infal- 
libilität. ©. Bafeler, Konflanzer, Pifaner, Bati- 
taniſches . Übrigens erkennt die römiſch⸗ 
fatholifche Kirche als ölumenifche Kon⸗ 
zilien an: das von ben Apofteln zu Se: 
rufalem gehaltene (f. Wpofteltonvent); das 
erfte K. zu Nicha (325), gegen bie Aria 
ner; das erfte 8. zu Konſtantinopel (381), 
gegen die Makedonianer; das erfte K. zu 
Epheſos (431), gegen Neftorius; das KR. 
zu Chalfebon (451), gegen Eutyches ; das 
zweite 8. zu Konftantinopel (953), zur 
Beilegung bed Dreifapitelftreitö; das 
dritte, ſogen. rulanifce K. zu Konſtan⸗ 
tinopel (680), gegen die Monotheleten; 
das zweite K. zu Nicka (787), gegen bie 
Bilderitürmer; das vierte K. zu Konſtan⸗ 
tinopel (869), gegen den Patriarchen Pho⸗ 
tius; die vier allgemeinen Lateranſynoden 
(1123,1139,1 11a): die beiden Syno⸗ 
ben zu &yon (1245 u.1274), zur Wiebervers 
einigung ber griechiichen und Iateinifchen 
Kirche; die Synode zu Vienne (1311), be 
fonders gegen bie Beguinen; die Synode 
zu Florenz (1439), dem K. zu Bafel ent⸗ 
gegengeile t; bie fünfte lateranenſiſche 
(1512) und die beiden päpftlichen Konzile 
von Trient und von Rom. Dagegen werden 
die Konzile zu Piſa, Konftanz und Bafel 
als der päpitlihen Zuſtimmung erman⸗ 
gelnb nur teilweile anerfannt. Die grie⸗ 
hifche Kirche läßt nur bie fieben öfumes 
nifhen Konzile vom eriten bis zum zwei⸗ 
ten Nicäifhen gelten. innerhalb des 
Proteſtantismus kann die vom 13. Nov. 
1618 bis 9. Mai 1619 zu Dordrecht ta: 
gende Synode als eine Art allgemeines K. 
für bie reformierte Kirche gelten. — Die 
Alten und Defrete ber Fatholifchen Konzile 
find oft gefammelt worben, am beften von 
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in der alten Rice Ram der Totengrähe, 
(verftünmelt aus Agypter), 


heißen bie mit ben Jafobiten (1. v.) bes: ten bes 
freunbeten Monophyfiten in Agypten, Paulus 


Patriarchen v —— — 
Kairo wohnt und zugleich die —— 


— 


weiſe das 


1880), N m heiter Römer (187 u « 
74), u 


über die abefii Kirche übt. In reli | fien (» Das elium be3 Paulus«, 
finijche 4 en —8 


er Beziehung verbinden fie mit 


hl der 2 belä 


— 


Pe — nr v.iw. Leſen, FEN theologi 


oder Sura (j. v. w. Zeile, Hauptflüd 
beißen bie Offenbarungen Mobammeos 
. d), und zwar wurde bad zweite Wort 
Bezeichnung für die einzelnen Teile, bag |u 
erite für dad Ganze als Sammlung. "Die: 
fer K. gilt den Gläubigen des Islam (i. d.) 
als das ungefchafjene Wort Gottes — fo 
wenigftend, feitbem der auf Zivilifierung 
und Rationalifierung des Islam aus 
gehende Reformverfuch des Kalifen Ma- 
mun, ber ben K. zu ben gejchaffenen Din- 
en zählte, rüdgängig gemacht und bamit | I 
06 Prinzip ber Buchreligionen (f. d.) auf 
eine Spige geführt war, Die es in Feiner 
andern Religion wieber erreicht bat. Se: 
der freie Trieb des Geifted war im voraus 
ba unterbunden, wo die ſämtliche Wahr⸗ 
beit in ein Buch gebannt war, das von 
zone aus mit dem Anfpruch auf unab- 
nberliche, infallible Autorität auftrat. 


geiſt li che, heißen 
in ber katholiſchen Kirche Anſtalten, in 
welde Geiftliche vom Biſchof wegen größe: 
rer ‚Disgiplinarmergeben auf eine ne Genie 
- | Zeit zur Strafe und 

werben. —— öde pflegen — 


als K 
—— di) Bart Reinhold, proteft 
Theolog unb Aſthetiker, geb. 20. Sept. 
1819 zu Urach, wurde 1846 Rodent am 
fchen Stift in Tübingen und 1349 
—— Er ſchrieb: »Der Lehrbe⸗ 
iums und der Briefe 
—2 — (1843) ‚unb —* Urſprung 
ber ſynoptiſchen 
Gvangeliene (1853). Da aber damals 
bie Schule Baurs (f. d.), zu welcher er ge⸗ 
hörte, der Regierung gefährlich zu fchei- 
nen anfing, gingen Schwegler zur Philo⸗ 
logie, Zeller zur "hifofophie, . zur Aſt⸗ 
Ks und Kunfigefchichte über. Für biefe 
at wurde er 1857 zum außerorbent- 
‚1863 sum orbentliden Profeflor 
ment. I. The b. 17. 
ulius, evange olog, ge 
— zu Stuttgart, ce 1849 
England und Schottland, ward 1850 Vi⸗ 
far in Stuttgart, bald darauf Repetent 
am theologiſchen Seminar in Tübingen 
und folgte 1855 einem Nuf ald ordent- 
liher Profefior der Theologie nach Göt⸗ 





' | Kraft — 


tingen, von wo er 1860 nad) Breslau und 
4870 nach Halle überfiebelte. Er fchrieb 
unter anderm: »Die jchottifche Kirche, ihr 
inneres Leben und Verhältnis zum Staat« 
93 ; »Ruthers Lehre von der Kirche« 
854); »Das Wefen ber Kirche, beleuch: 
tet nad) Lehre und Gejchichte des Neuen 
Teitaments« (2. Aufl. 1872); »Rutherd 
Theologie« (1863, 2 Bde.) und »Martin 
Luther, fein Leben und feine Schriften« 
(1875, 2 Bde.), welchem ein populäres 
Wert: »Luthers Leben« (1882), folgte. 
Krafit, Wilhelm, proteft. Theolog, 
geb. 8. Sept. 1821 zu Köln a. Rh., ſtu⸗ 
dierte 1839 — 41 in Bonn und Berlin, 
unternahm 1844 eine wiffenfchaftliche 
Reife in den Orient, habilitierte ſich 1846 
zu Bonn, wurde bafelbit 1850 außeror: 
dentlicher, 1859 ordentlicher Profeſſor, 
1881 Mitglied des Konfiftoriums für die 
Rheinprovinz. Unter feinen Publikationen 
find zu nennen: »Die Topographie Jeru- 
falems« (1846); »Die Kirchengefchichte 
der germanijchen Bölfer« (1854, Bd. 1); 
»Briefe und Dofumente aus FR Zeit der 
Reformatione (1876, gemeinfam mit fei: 
nem Bruder Rarl K.). 
Krantentanfe (lat. Baptismus elini- 
corum), in der altchriftlichen Zeit bie 
Taufe der Elinici (5. d.), dann aud) |. v. w. 


Nottaufe. 

Krauß, Franz Xaver, Tathol. 
Theolog, geb. 28. Sept. 1840 zu Trier, 
wurde 1864 Prieſter, 1872 außerordent⸗ 
licher Profefjor für Firchliche Archäologie 
in Straßburg, 1878 ordentlicher Profef: 
jor ber Kirchengefchichte zu Freiburg i. Br. 
Unter feinen Werfen beben wir ber: 
vor: das »Lehrbuch ber Kirchengefchichte« 
(1872 —75, 3 Bbe.); »Roma sotter- 
ranen« HG lie und bie »Real⸗ 
encyklopädie der chriſtlichen Altertümer« 
ff.) 


Krauſe, geinig, Führer des Firch- 
lichen Liberalismus in Preußen, geb. 2. 
uni 1846 zu Weißenfee bei Berlin, wurde 

845 in Berlin Lizentiat ber Theolo⸗ 
gie, beteiligte 2 4848 bei Gründung 
des dortigen, bie Schleiermacherfche Linke 
umfafjenden und auf Organijation ber 
Kirche im Sinn des Gemeindeprinzips 
binarbeitenden Unionsvereins, 1864 auch 
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bei Gründung des Deutfchen Proteftanten- 
vereind. Vor allem aber widmete er feinc 
Kraft der von 1854 bis zu feinem 8. Juni 
1868 in feinem Geburtsort erfolgten Tode 
von ihm herausgegebenen »Proteftanti- 
ſchen Kirchenzeitung für das evangeliſche 
Deutſchlande. Vgl. Späth, Proteſtan⸗ 
tiſche Bauſteine (1873). 

rauß, Alfred Eduard, reform. 
Theolog, geb. 19. März 1836 zu St. 
Gallen, wurde Pfarrer zu Stettfurt im 
Thurgau und 1870 nad Marburg beru⸗ 
fen, zuerft als außerordentlicher, feit 1871 
als ordentlicher Brofefjor. In der gleichen 
Eigenichaft jiebelte er 1873 nad) Straß: 
burg über. Er jchrieb: »Über die Bedeu⸗ 
tung des Glaubens für die Schriftaus- 
legung« (1867); » Theologiſcher Kommen: 
tar über 1. Kor. 15« (1864); »Die Lehre 
von ber Offenbarunge (1863); »Das pro- 
teftantifche Dogma von ber unfichtbaren 
Kirche« (1876). 

Kreatianismus (Iat.), bie in ber Dog⸗ 
matif im Gegenfag zum Traduzianismus 
(j. d.) auftretende Lehre, nach welcher bei 
ber Entſtehung bes menſchlichen Lebens 
nur der Leib aus ber Seugung herrührt, 
bie Seele aber direkt göttlichen Urſprungs 
ift. Der K. gehörte von jeher zum Syitem 
ber griechifchen Kirche und wurde im Mit- 
telalter auch von ber Mehrzahl der Scho⸗ 
laftifer vertreten. Auch bie reformierte 
Kirche lehrt Freatianifch, indem fie auf 
ſolche Weife bie Freatürliche Abhängigkeit 
ieftauteiien edentt. 

reti nnd Pleti (d. h. Kreter und 
Philiſter), Name (2. Sam.8,18; 15, 18; 
20, 7.23; 1. Chron. 18, 17; 1 Kön. 1, 
34. 38) ber aus Ausländern gebildeten 
Leibwache Davids. 

Kreuz, als Erinnerung an den Tod 
Jeſu (ſ. Kreuzigung) ſchon früh in verſchiede⸗ 
nen Formen Schmuck und Etikette geweih⸗ 
ter Orte, Gegenftände und Handlungen. 
Anfangs ericheint es, jo auf den Gemäl- 
ben der Katakomben, in bloß andeutender 
Geſtalt, befonders häufig im Monogramm 
des Namens Ghrifti, dann in.ber fpäter 
gewöhnlichen Geftalt (als cruximmissa), 
um endlich zum Kruzifix (f. d.) zu werben. 
Aber auch bei Berufägefchäften nicht min: 
ber als bei liturgifchen Aften geht die 
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"Anmwenbung bes Kreuzeßzeichens (Befreus 
zigung) bis in die frühften Seiten ber 
Kirche zurüd. Um des überwuchernden 
Aberglaubens willen, ber ſich mit bem 
Rreusfehlagen verband, wurde basielbe 
von ben Steformierten fofort, meift auch 
von ben Lutheranern ler Dal. 
Zöckler, Das K. Chrifti (187 . 
Kreuzederfindung (Int. Inventiosanc- 
tae crucis), ein im 4. Jahrh. geftiftetes 
Veit zum Andenken an bie angebliche Auf- 
findung bes Kreuzes Chrifti. Kaijer Kon- 
ftantinließ 326 bie Höhlebes Heiligen Gra⸗ 
bes aufdeden, und feine Mutter Helena 

(j. d.) unternahm damals eine Reiſe nad) 
Serufalem, wo fie Kirchen bauen ließ. 

8 ſetzt Eyrillus von Serufalem das Bor: 
banbenfein bes heiligen Kreuzes voraus 
und ſchreibt befien Auffindung bem Kon: 
ſtantin felbft zu, während ſchon Ambro⸗ 
in biefed Verdienſt auf feine Mutter 

berträgt. Seither begegnet uns Die Sage 
in immer ausgefhmücdterer Geftalt bei 
abendländifchen und morgenländijchen 

Kirchenvätern, und e8 werden namentlich 
Legitimationswunder bed echten Kreuzes 
erzählt, während bei ben Syrern bie I 
beihafte Königin Protonife, Gemahlin 
des Kaiſers Claubius, als Kreuzerfinberin 
gilt. Urfprünglich wurde das Feſt ber K. mit 

em ber Kreuzeserhöhung (f. d.) 14. Sept. 
gefeiert, wie dies in ber griechifchen Kirche 
noch jetzt geichieht, feit Gregor I. aber in 
ber tatbofiihen Kirche von biefem getrennt 
und auf den 3. Mai verieat, obwohl bie 
griediiie Kirche den 6. rz als Tag 

r R. annahm. 

Krenzeserhöhnug (lat. Exaltatio 
sanctae crucis), ein 14. Sept. gefeierte? 
De ber griechiſch⸗ und der römiſch⸗ katho⸗ 
ifchen Kirche zum Andenken an bie Wie- 
bererlangung ber angeblich von Helena 
in Serufalem zurüdgelafienen Hälfte bes 
heiligen Kreuzes (f. Kreugeserfindung). Der 
perfiiche König Chosru hatte jenen Teil 
nämlich 616 bei Eroberung Serufalems 
mit fortgenommen, ber Katfer Heraklios 
ihn aber 628 wiebererobert und auf ber 
Schäbelitätte aufrichten Yaflen (daher ber 
Name K.). Später kam auch biefer Teil 
nad Konftantinopel, wohin Helena ſchon 
die erite Hälfte geſchickt hatte. 


Kreuzeserfindung — Krübener. 


Krenzigung, das grauſame Aufhängen 
lebender Menſchen, um fie langſam und 
qualvoll verſchmachten zu laſſen. Dieſe 
Todesſtrafe iſt aus dem tiefern Orient in 
Gebrauch bei Perſern, Syrern, Phoͤni⸗ 
Karthagern teilweiſe auch, durch Alex⸗ 
ander d. Gr., bei den Griechen gekommen, 
ſpielte aber, mit der Geißelung verbun⸗ 
den, eine beſonders fürchterliche Rolle in 
ben Hänben ber römiſchen Juſtiz, wo bie 
ſt. ale »Sklaventob« (servile suppli- 
cium) überSflaven, Gladiatoren, Räuber, 
Aufrührer, fpäter im all bes Hochver- 
rats auch wohl gegen römiſche Bürger 
verhängt und in ber Ausführung meift 
ganz ber rohen Erfindſamkeit der Exeku⸗ 
tionsmannichaften überlaffen wurbe. Val. 
Fulda, Das Kreuz und bie K. (1378). 

Krippe (franz. Cröche, ital. Presöpe, 
baber aud) der Name Pi & f epie), bilbliche 
Darftellung ber Geburt Chrifti mit Figu⸗ 
ren aus Holz ober pe. Seitdem der 
heil, Sranzisfus 1223 zur Feier ded Weih⸗ 
nachtsfeſtes eine K. errichtete, hat fidh bie 
fromme Gewohnheit, Krippen zu bauen, 
in allen Fatholifchen Ländern verbreitet 
und Drang aus den Kirchen auch in bie Fa⸗ 
milien ein. Anfangs ebenfo ausfchließlich 
Fonfeffionelles Kennzeichen der Katholiken 
wie bei ben Proteftanten ber Chriftbaum, 
fängt in neuefter Zeit die K. an, fich zur 
Unterhaltung der Kinderaud in proteftan= 
tiſchen Kreiſen einzubürgern, während um⸗ 
gekehrt der Chriſtbaum auch bei den Ka⸗ 
tholiken mehr und mehr Eingang findet. 
Mit dem Wort K. bezeichnet man außer⸗ 
dem Warteanſtalten für kleine Kinder 
armer Mütter. 

Kritik, bibliſche, 1. Bibel. 

Krüdener, Juliane von, Schwär⸗ 
merin, geb. 11. Nov. 1766 zu Riga als 
Tochter des Barons v. Bietinghoff, wurbe 
in Paris »in ben epmum en ber Eitel- 
feite erzogen, lebte 1780 — W mit ihrem 
Mann, dem ruffifchen Geſandten, in Bene 
big, Kopenhagen und Berlin, Romane 
fpielenb und ſchreibend (»Valerie«, 1804, 2 
Bde.), dann prophetifch thätig in Ruß- 
land, Deutſchland, Frankreich und ber 
Schweiz. Im Elſaß durch eine Seberin 
jür bie »geheiligte Politike geivonnen, 
beeinflußte fie 1814 in Paris ben Kais 


Krummacher — Kübel. 


fer Aleranber und wurbe intellektuelle 
Urheberin ber 
gab fie 1815 Anlaß zur Bewegung ber Mo: 


Rrummaler, weitfäl. Theologenge⸗ 
ſchlecht, an deſſen Spiye Friedrich 
Adolf K., ber Parabeldich 
zu —— geil 1845 als Paſtor von 
St. Ansgar in Bremen) und ſein Bruder 
Gottfried Daniel K. (geb. 1774 zu 
Tecklenburg, von 1816 bis au feinem 1837 
erfolgten Tod Prediger in Elberfeld) Reben. 
Der lebtgenannte muß als ber eigentliche 
Wiedererweder bes firengen Calvinismus 
- im Wuppertbal gelten, wo bie gläubi- 
gen Kreiſe noch heute vielfach bie Signa⸗ 
tur feiner Frömmigkeit in ihren ſtarken 
und ſchwachen Seiten aufweijen. Unter- 
ftügt wurde er in dieſen Beitrebungen 
durch feinen Neffen, ben Sohn des erfige: 
nannten, Friedrich Wilhelm K., geb. 
179% zu Mörs a. Rh. der ſich im Wupper: 
thal und in Bremen ald Gegner bed Ra- 
tionalismus befannt machte und 1847 
Prebiger an ber Dreifaltigfeitsficche zu 
Berlin, fpäter ‚Sofpuebiger in Potsdam 
wurde, wo er 10. Dez. 1868 ſtarb. Er 
hinterließ viele erbauliche Schriften, unter 
denen »Salomo und Sulamith« bie 9. 
Auflage (1875) und »Elias ber Thisbi⸗ 
tere die 6. Auflage ( pl erfahren haben. 
Bol. feine Selbftbiographie (1869). 

Srummfab, ſ. Biisor. 


Kruzifig (lat. Cracifixum), Bild bes | hei 


gefreugigten Chriſtus, ein Heiligtum nicht 
er griechifchen, aber ber roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche, daraus es in bie lutheriſche 
äberging. Während übrigens das Kreuz 
(j. —8— früher als Symbol des Chriſten⸗ 
tums und der Erlöfung auftritt, ſcheute 
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ſich die altchriſtliche Kunſt in Nachfolge 
der heidniſchen vor bildlicher Darſtellung 
der Kreugigungel ene. Die Älteften von 
riftlicher Han Ferrührenben Abbildun: 
gen berjelben datieren etwa feit 500 (eine 

Ifenbeinftulptur im Britiſchen Mufeum 
unb ba3 Kreugbilb des Rabulas von 586, 
dermalen in Florenz). Vorher deutete man 
die Sache höchſtens an, gewöhnlich fo, daß 
über bem obern Ballen eines mit Blumen 
ornamentierten Kreuzes das Haupt Chriſti 
ſchwebte. Ebenfo wiejen die Züge biefeg 
—* zunächſt noch einen durchaus 
chmerzloſen Ausdruck auf, und erſt im 
weitern Verlauf des Mittelalters ſchritt 
man zur je ar mehr oder we- 
niger realiſtiſchen Darftellung fort. Bol. 
Stodbauer, Kunſtgeſchichte des Kreuzes 


ter (geb. 1767 | (1870 


870). 
Krypta (griech), |. Kapelle. 

Kryptiker (rich) ‚I. Kenotiter. 

fryptoealviniſten, diejenigen Luthe⸗ 
raner, welche heimlich ber Lehre Calvins 
anbingen; insbeſondere aber biejenigen 
Proteitanten in Sachſen, die in der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrh. ſich an die mil- 
bern Anſchauungen Melanchthons hielten 
und infolgebeffen zu einer Union mit ber 
reformierten Kirche hinneigten. Sie bil- 
beten noch 1570 bie herrſchende Partei 
auf ben Univerfitäten Leipzig und Witten: 
berg. Bald aber geans e8 ben ftrengen 
Lutheranern, ben Kurfürften Auguſt wider 
ſie einzunehmen, und es erfolgte durch 
zum Teil grauſame Gewaltmaßregeln 
(ogl. Sren) ihre Unterdrückung. S. Kontor 
dienfornel. 

Kryptolatholigismns, verborgener 
Katholizismus, wurbe Galirtus (f. d.) we: 
gen Ic Unionsverfuche vorgeworfen; in 
Wahrheit die Krankheit der Mr — 
bochlirchlichen, trabitionellefonfeifionellen 
Richtungen der Gegenwatt. 

Kübel, Robert Benjamin, proteft. 
Theolog, geb. 12. Febr. 1838 zu Kirch⸗ 

m u. T. (Württemberg), ftubierte 
1856—60 in Tübingen, war feit 1861 
Repetent zu Blaubeuren, feit 1865 in 
Tübingen, wurde 1867 Diafonus zu Ba- 
lingen, 1870 Profeſſor unb Direktor des 
PredigerfeminarsinHerborn, 1874 Stabt- 
pfarrer zu Ellwangen, 1879 orbentlicher 
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Profeſſor ber ſyſtematiſchen Theologie in 
Tübingen. Unter feinen Schriften find 
Derborgubeben: »Bibelkundes (3. Aufl. 
1881, Se; »Das chriftliche Lehrſyſtem 
nach ber Heiligen Schrifte (1873); »Um⸗ 
riß der Baftoraltheologie« (2. Aufl. 1874); 
»Katechetif«e (1877); »Über ben Unter: 
ſchied zwifchen ber pofitiven und ber libe⸗ 
ralen Richtung« (1881). 

Kuhn, Johannes von, Fathol. Theo- 
log, geb. 20, Febr. 1806 zu Wäfchenbeu- 
ven, ward Profeflor der Theologie in 
Gießen, 1837 in Zübingen. 1848—51 
war er Mitglied der württembergifchen 
Kammer und wurbe 1857 in den Staats⸗ 
gerichtshof gewählt. Er jchrieb: »Katho⸗ 
liche Dogmatik« (Bd. 1, 1846; 2. Aufl. 
1859—62; 8b. 2, 1857) und »Die chriſt⸗ 
licheLehre von ber götilihen&nabe«(1868). 

Kulturkampf. LDerK.in Preußen. 
Derfelbe verdankt feinen Namen einer 
Nebe des Abgeordneten Virchow. Der 
Grund der Kriegsrüftungen ber ultra⸗ 
montanen Partei in Deutichlanb war un⸗ 
zweifelhaft die Erhehung des preußiſchen 
Königs, eined broteftantitdien Monarchen, 
auf den deutſchen Kaiſerthron (18. Jan. 
1874). Die Regierung, zu ber Überzeu⸗ 
gung gelangt, daß durch die Beſchlüſſe des 
vatikaniſchen Konzils die Beziehungen 
ilen ber Staatögewalt und der katho⸗ 

ifchen Kirche eine wejentlihe Anderung 
erfahren, verfügte 8. Juli 1871 die Auf: 
hebung ber gejonberten Fatholifchen Ab⸗ 
teilung im Kultusminifterium. Am 10. 
Dez. 1871 nahm ber Reichstag Stellung 
zu ben Hekereicn der Tatholifchen Geift- 
lichfeit auf ber Kanzel, indem er einem 
von Bayern eingebrachten Geſetz (Kan 
zelparagraph) feine Zuſtimmung erteilte, 
welches dem Klerus unter Androhung 
einer Gefängnisſtrafe unterfagte, auf ber 
Kanzel »Angelegenheiten bed Staats in 
einer ben öffentlichen Frieden gefährden 
ben Weife zum Gegenfland einer Verkün⸗ 
bigung zu machen«e. Am 13. Febr. 1872 
wurde vom preußijchen Landtag das vom 
Unterrichtsminifter Falk eingebrachte 
Schulauffichtsgefeß angenommen und 11. 
März publiziert, welches die Aufficht 
über alle öffentlichen und Privatunter- 
richts⸗ und Erziehungsanftalten jowie die 


Kuhn — Kulturlampf (in Preußen). 


Ernennung ber Lokal⸗ und Kreisichulin- 
fpeftoren dem Staat zuweiſt. Darauf 
ſchloß das NReichsgefeg vom 4. Juli 1872 
die Sefuiten und bie ihnen verwandten 
Orben und ordensähnlichen Kongrega- 
tionen vom Gebiet des Deutfchen Reichs 
aus, eine Maßregel, welche fi) nur vom 
Geſichtspunkt der Notwehr aus, in wel- 
her ber Staat fi dieſem Teil feiner 
Bürger gegenüber befand, rechtfertigen 
ließ. Pius IX. hatte unterbes feiner in⸗ 
nern Erregung Ausdrud gegeben, in- 
bem er 2. Mai 1872 ſich weigerte, ben 
von Bismard für die Stellung eines deut- 
ſchen Gefandten beim heiligen Stuhl in 
Borihlag gebrachten Kardinal Fürften 
Sobenlobe als Vertreter der Regierung 
zu empfangen. Bevor man in Preußen 
weitere Maßregeln gegen ben Ultramon⸗ 
tanismus treffen Tonnte, war es notwen⸗ 
dig, diejenigen Artifel der Berfaflung, 
welche der Geſetzgebungsgewalt und dem 
Auffihtörecht des Staats in bezug auf 
die Kirche enge Grenzen feßten, nämlich 
die Artifel 15 und 18, wejentlich umzuge⸗ 
flalten (5. April 1873). Sebt erft konn⸗ 
ten von dem preußijchen Landtag vier Ge⸗ 
ſetze, welche die Regierung bereit3 im No⸗ 
vember 1872 und im Sanuar 1873 ein 
gebracht, angenommen und vom König 
im Mai 1873 unterzeichnet werben. Diele 
»Maigefebe« find: 1) Das Geſetz über Die 
Borbildung und Anftellung der Seiftliden 
vom 11. Mai 1873, beftimmend, daß nur 
Deutiche ein geiik e8 Amt befleiden bür- 
fen, daß die Anftellung erit erfolgen fol, 
wenn ba8 Maturitätderamen auf einem 
deutſchen Gymnaſium abfolviert, der Nach⸗ 
weis eines dreijährigen Studiums der 
Theologie auf einer deutſchen Staatsuni⸗ 
verfität erbracht ſowie auch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Staatsprüfung(Kultureramen) 
abgelegt worben ift. Die Anftellung fol 
von ben geiltlichen Obern dem Oberpräft- 
denten der Provinz angezeigt werben. 2) 
Das Öeleg bom 12. Mai 1873, wonad) die 
firchliche Disziplinargemwalt über Kirchen 
diener nur von beutichen Seirchenbehörden 
ausgeübt, die förperliche ZJüchtigung von 
den Tirchlichen Disziplinarftrafen ausge⸗ 
Ihlofien, Geld und Freibeitsitrafen nur 
in einem geringen Umfang. zuläffig feiır 














Kulturlampf (in Preußen). 


jollen. Gegen Entſcheidungen der kirch⸗ 
lichen Behörden in Disziplinarangelegen- 
heiten kann von feiten der Geiftlichen Be: 
rufung eingelegt werben an ben burd) 
biejes Geſetz geldhaffenen königlichen Ge⸗ 
richtshof für kirchliche Angelegenheiten (elf 
Mitglieder), welhem auch die Befugnis 
gegeben wird, Kirchendiener, bie fich gegen 
bie Stantögejete vergehen, auf Antrag der 
Staatsbehörde aus ihrem Amt zu ent: 
lafien. 3) Das Geſetz vom 13. Mai 1873, 
welches den Gebrauch Tirchlicher Straf: 
und AZuchtmittel in der Weiſe regelte, 
daß bie Kirche nur befugt fein foll, ſolche 
in Anwendung zu bringen, weldje bem 
rein religiöfen Gebiet angehören ober die 
Entziehung eines innerhalb der Kirche 
wirtenden Recht? oder die Ausſchließung 
aus ber Kirche betreffen. 4) Das Gejek 
vom 14. Mat 1873, welches ben Austritt 
aus ber Kirche durch perfönliche Erklä⸗ 
rung des Austretenden vor dem Richter 
feines Wohnorts ermöglichte. Unter bie: 
fen Verfügungen war die folgenjchmwerfte 
bie Forderung ber Anzeige der angeftellten 
Geiſtlichen, denn indem die Biſchöfe ohne 
Ausnahme fie zu machen unterließen, 
gaben fie dem kirchlichen Gerichtöhof Ge: 
egenheit zum infchreiten; berfelbe ent- 
fette mit der Zeit ſechs Biſchöfe — es 
waren ber Erzbil >” von Pojen-Gnefen, 
Ledochowski (j. d.) (1874), Martin von 
Paderborn und Fürſtbiſchof Körfter von 
Breslau (beide 1875), Brindmann von 
Münfter und Melchers, Erzbiſchof von 
Köln (1876), ſchließlich Blum von Lim: 
burg (1877) — ihre Amtes. ALS 7. Aug. 
1873 Bius IX. dem Kaifer Wilhelm in 
einem Briefe vorhielt, daß die Maigefete 
nur »ben Thron Sr. Majeftät unter: 
graben Tönnen«, und bie Berechtigung, 
dem Kaifer »diefe Wahrheit zu fagen«, 
daraus ableitete, daß »jeber, welcher bie 
—* a a m irgend * Be⸗ 
iehung dem Papſt angehöre«, empfing er 
om Kaifer die Antwort (3. Sept. 180), 
daß die Schuld an den Wirren eine ⸗poli⸗ 
tifche Barteie trägt, »welcheden in Preußen 
feit Jahrhunderten beſtehenden konfeſſio⸗ 
nellen Frieden durch ſtaatsfeindliche Um⸗ 
triebe zu ftören fuchte, und daß fein »evan⸗ 
gelifcher Glaube« es ihm nicht geftatte, 
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»in dem Verhältnis zu Gott einen andern 
Bermittler als unfern Herrn Jeſum Chri⸗ 
ftum anzunehmen«. Um den ®iderftand 
des Klerus zu brechen, Tieß fich der preußi- 
ide Staat durch ein Neichögefeb vom 
4. Mai 1874 das Recht verleihen, den 
renitenten Geiftliden einen beſtimmten 
Aufenthaltsort vorzufchreiben, vefp. fie 
aus dem Reichsgebiet auszumweifen. Auch 
bie Einführung ber oblinatorifen Bivil- 
ehe in Preußen (2. März 1874), bie 
(6. Juli 1875) auf das gefamte Reich 
auogedehnt wurde, ſollte der Regierung 
ein Mittel ſein, die Macht des Klerus 
lahmzulegen, wurde aber von den in 
Fulda verſammelten Biſchöfen in ihrer 
ſtaatlichen Berechtigung anerkannt. Wir⸗ 
kungslos blieb auch die Deklaration und 
Ergänzung zu dem Geſetz über Vorbil⸗ 
dung and Anfellung berÖeiitihen, welche 
21. Mat 1874 verordnete, baß, wenn eine 
burch Abſetzung erledigte geiltliche Stelle 
binnen Jahresfrift von den Bräfentations- 
berechtigten nicht befet fei, Die Gemeinbe 
das Recht haben —9— den Pfarrer zu 
wählen. Von dieſem Vorrecht machten 
die zahlloſen ihrer Geiſtlichen beraubten 
Gemeinden keinen Gebrauch. Für die 
Verwaltung der durch Abſetzung erledig⸗ 
ten Bistümer wurde in dem Geſetz vom 
20. Mai 1874 Sorge getragen, welches 
beftimmte, daß, wenn das Domfapitel 
nicht innerhalb 10 Tagen nach Gelebigung 
eines bifchöflihen Stuhls bie Neuwah 

vornimmt, der Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten einen Kommifjarius er: 
nennen fol, welcher das gefamte Kirchen- 
vermögen verwaltet. Die gewaltigen Re⸗ 
ben ber Zentrumsmänner im Xanbta 

und Reichstag, bie Beichlüffe ber General: 
verfammlung de8 Mainzer Katholifen- 
vereind vom 17. Juni 1874 riefen jest in 
der Tatholifhen Bevölferung Preußens 
eine fo erbitterte Stimmung hervor, daß 
ſchließlich der Böttchergefelle Kullmann 
13. Juli 1874 den Reichskanzler zu er: 
morden fuchte, um ihn für die Draigefeke 
und »die Beleidigung der Zentrumsfrak⸗ 
tione zu beitrafen. In der Enchklika 
Quod nunguam vom 5. Febr. 1875 be⸗ 
zeichnete Pius IX. jene Geſetze fümtlich 
als »ungültig, ba fie der göttlichen Ein— 
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richtung ber Kirche ganz und gar wiber: 
ftreitene. Nun entichloß ſich die sgierung 
zu rüdfichtölofem Vorgehen. Am22.Apri 
1875 Hat das Sperrgefeg (Brotkorbgeſetz) 
bie Einftelung aller Leiftungen aus 
Staatsmitteln Pie bie römiſch⸗katholiſchen 
Bistümer und Geiftlihen angeorbnet; 
dieſe follten erft dann wieber aufgenom= 
men werden, wenn ber Biſchof oder ber 
Bistumsverweſer fidh der Staatöregierung 
gegenüber durch ſchriftliche Erklärung zur 
Befolgung ber Staatögefete verpflichtet 
habe. Nur aus ber Erregung ber Gemü⸗ 
ter in Regierungs⸗ und Landtagskreiſen 
erflärte fi) bie Vorlage und das Juftande- 
fommen bes Gefebes vom 18. Juni 1875, 
welches durch Aufhebung der brei Artifel 
45, 16 unb 18 des Staatsgrundgeſetzes 
die Kirche im preußifchen Staat recht: 
108 zu machen drohte. Geradezu als ein 
Singeifi in die bogmatifchen Borftelungen 
ber Tatholifchen Kirche wurbe empfunden 
das Gefeß vom 31. Mai 1875 über ben 
Ausſchluß aller geiftlichen Orden unb 
ordensaͤhnlichen Kongregationen der fatho- 
liſchen Kirche vom Gebiet des preußiſchen 
Staats, mit Ausnahme derer, die ſich nur 
mit der Krankenpflege abgaben. Den Er⸗ 
folg, daß ſelbſt die katholiſche Geiſtlichkeit 
trotz ihres zuerſt laut erhobenen Wider⸗ 
ſpruchẽo zu feiner auchfübrung beitrug, 
batte unter allen Maigefeben doch nur 
das vom 20. Juni 1875 über die Vers 
mögensverwaltung in den Tatholiichen 
Kirchengemeinden, welches einen Kirchen: 
vorftand und eine Gemeindevertretung 
organifierte und mit der Beforgung ber 
Bermögensangelegenheiten ber einzelnen 
Tatholiichen Pfarrgemeinde betraute. Da 
für den Fall, bag weder bie bifchöffiche 
Bebörbe noch bie Gemeinde von ihren Be 
fugnifien einen Gebrauch machen wollten, 
die Ausiibung berjelben an bie ftantlichen 
Behörden übergehen follte, fo haben bie 
Bilhöfe auß Furcht, daß auch bie Ver: 
waltung bes Tatholiigden Parochialver: 
mögend an ben Staat füme, ihre Mit- 
wirkung nicht vorenthalten. Vergeblich 
gaite Pius gegen Bismard, reſp. ben 
aifer als einen zweiten Nero unb einen 
modernen Attila«e in feinen Allofutionen 
geeifert. Als 1878 Leo XII. fein Nach: 


Kulturkampf Cin Preußen). 


folger auf dem Stuhl Betri wurbe, ging 
er ſcheinbar auf bie Intentionen ver 
preußifchen Regierung, bie in einem an 
ihn gerichteten Brief bes Kronpringen 
um Ausdrud kamen (10. Juni 1878), 

en Prinzipienftreit auf fich beruhen zu 

laſſen, jedoch von Fall zu Fall über die 
einzelnen Schwierigkeiten zu verhandeln, 
infofern ein, als er, nachdem bie perfön- 
lichen Unterhandlungen bes Reichslanzlers 
mit bem Münchener Nunzius Mafella in 
Kiffingen fowie mit ben Wiener Nunzius 
Sacobini in Gaftein und Wien zu Teinem 
Refultat geführt, 24. Bar 1880 in einem 
Breve an ben Erzbiſchof Melcherd von 
Köln bie Anzeige r angeftellten Geift- 
lichen an den Oberpräfidenten zulaſſen zu 
mollen erflärte. Als aber bie preußi- 
ſche Regierung mit entgegenfommenben 
Schritten wartete, bis bie Kurie zu ihren 
Wortenentfprechende Thaten gefügt, nahm 
Leo . fein AZugeftänbnis wieder zu⸗ 
rüd. Doch ließ ich das Minifterium Putt⸗ 
kamer dadurch nit an der Einbrin- 
gung einer Vorlage im Landtag (im Mai 
) irre machen, deren Beitimmungen 

aber nur teilweife von ven beiden Häufern 
angenommen wurden. Unter ben Punk: 
ten, welche die Zuſtimmung bes Landtags 
erhielten, find beſonders nina ber Arti- 
tel 4, welcher dem Staatsminifterium bie 
Befugnis erteilt, nach feinem Gutbünfen 
bie Stantäleiftungen in einer Diözeſe 
wieber aufzunehmen, fowie Artikel 5, der, 
um dem Notftanb in 1400 ihrer Geiſt⸗ 
lichen beraubten Pfarreien abzuhelfen, ge- 
ſetzmüßig angeftellten Pfarrern geftattet, 
in biejen zur Aushilfe geiftliche Amts: 
bandlungen zu verrichten. Daß bie Dom: 
Tapitel zu Osnabrüd, Paderborn, Trier 
(alle drei Bistümer waren durch den Tod 
ber Biſchöfe erledigt) die Wahl von Bis: 
tumsverweſern vornahmen, die mit Aus⸗ 
nahme bes von Trier bie Beftätigung ber 
Regierung (im März 1881) fanden, gab 
Anlaß zu ber Soffnung, ber Bapft werde 
endlich die Hand zur eilegun des Kir: 
chenftreit bieten, die burch bie Wahl neuer 
Biſchöfe für Trier und für Fulda ihre erſte 
Erfüllung gefunden hat. Der Heritellung 
eine modus vivendi bienten bie Rei⸗ 
fen de8 Herrn v. Schlöger, der beſtimmt 


Kulturkampf (in Belgien, Frankreich). 


Icheint, preußifcher Gefandter am Vatikan 
zu werben! Wenigſtens hat die Regie⸗ 
tung bereits beim Landtag die Wieberher- 
ftellung eines folden Pottens beantragt. 
Einen erften Sieg feierte die Zentrums: 
partei 12. Jan. 1882 im Reichstag, in- 
bem biefer den Antrag Windthorfts auf 
Aufhebung de Geſetzes vom 4. Mai 1874 
(Verhinderung ber unbefugten Ausübung 
von Kirhenämtern) annahm. Vgl Sy: 
bel, Klerifale Bolitit im 19. Jahrhun⸗ 
bert (1874); Konft. Rößler, Das Deut: 
{che Reid und bie kirchliche Frage (1876); 
A. v. DOttingen, Antiultramontan, 
1876); P. Reihenfperger, K. ober 
riede in Staat und Fire (1876); 
afe, Des Kulturfampfs Ende (1879); 
.%. Schulte, Gejchichte bererften fieben 
ahre des preußiihen Kulturlampfs, 
Bd. 1 (1879); den zweiten Teil dieſes 
Werts bildet desſelben Verfafier? »Ge⸗ 
ſchichte des Kulturkampfs in Preußen« 
(1882), auf provozierende Veranlaſſung 
Windthorſts und als Gegenſchrift zu 8. 
—XX »Geſchichte des Kulturkampfs« 
1881) verfaßt. 
IL Der Kulturkampf in Belgien 
brach aus, ala 1878 das Flerifale Mini⸗ 
fterium Dalou geftürzt und Frere-Drban 
DMinifterpräfident wurbe. Ein vom König 
1. Juli unterzeichnetes Unterrichtsgeſetz 
entzog bem Klerus bie Aufficht über bie 
Bolfsihule und überließ den Religions⸗ 
unterricht ber Fürſorge ber Familie und 
ber Kirche. Am 1. Sept. 1879 verjammel: 
ten fich die belgiſchen Biſchöfe in Mecheln, 
wofelbft der Beichluß gefaßt wurbe, allen 
Lehrern und Lehrerinnen, bie an ber 
Staatsfchule zu lehren fortfahren, fowie 
allen Eltern, die ohne zwingende Gründe 
ihre Kinder in diefelbe fhiden, bie Abfo- 
Iution zu verweigern. Eine weitere Son: 
ferenz drohte ben ebengenannten fogar 
Ausschluß von der Kommunion an. Wohl 
wurde dem Biſchof Dumont von Tour: 
nay, ber bie Gemeinbefchule dafelbft mit 
bem Interdikt belegt hatte, ber größere 
Teil feiner Funktionen von Leo XIII. ab- 
genonmen und einem Generalvifar über: 
tragen. Indem jedoch die Kurie ber Re 


glerung gegenüber ihr Mißfallen über das 


dankte fie diefem im geheimen für feine 
Verteidigung der Kirche. Erſt als die bel- 
gifhe Regierung biefer Doppelzüngigfeit 
auf die Spur fam, wurde 3. Mai 1880 
in einer Note offiziell erklärt, baß ber 
Papſt mit Genugthuung die Bifchöfe ihre 
Pflicht thun fehe und die Exkommunika⸗ 
tion aller, welche fich irgendwie an ber 
Staatsſchule beteiligen, billige. Hierauf 
berief 9. Juni bie belgiſche Regierung, 
ihren Gefandten am Batifan zurüd und 
ftellte dem päpſtlichen Nunzius in Brüfiel 
feine Papiere zu. 
OL Der Rulturlampf in Fraukreich. 

Der Unterrichtöminifter Jules Ferry 
wollte den Mißftändenaufbem ihm anver: 
trauten Gebiet Durch zwei im März 1879 
bei ben Kammern eingebradhte Geſetze ab- 
helfen; das erſte derſelben nahm den Kon- 
F ationen überhaupt das Recht, höhere 

Eulen und Penfionate zu unterhalten 
fowie bei der Verleihung der afabemifchen 
Grade mitzuwirfen, und entzog im F 7 
allen vom Staat nit anerkannten geift- 
lichen Kongregationen bie Leitung fowohl 
als ben Unterricht in öffentlichen unb pri= 
vaten Schulen; dag zweite ſchloß ben Kle⸗ 
rus aus bem Unterridhtärat völlig aus 
und feßte denjelben aus Laien zujammen. 
Wohl wurben bie beiden Geſetze im Juli 
1879 von ber Deputiertenfammer ange- 
nommen, aber der Senat beanftanbete 9. 
März 1880 gerade den G 7. Am 30. März 
verfügten ziel Defrete des Bräfidenten 
ber Republik, baß die vom Staat nicht 
anerkannte Gefellihaft Jeſu binnen brei 
Monaten ſich aufzulöfen, alle ihre Inſti⸗ 
tute zu räumen, und baß jede nidyt aner⸗ 
kannie Kongregation binnen drei Monaten 
die Regierung um die Genehmigung ihrer 
Statuten anzugehen habe 2c. In der That 
wurden die Sefuiten 29. und 30. Juni 
ausgewiefen. Das die Kongregation be: 
treffende Dekret harrte immer noch feiner 
Ausführung, bis Gambetta durchzuſetzen 
wußte, daß das halbe Zugeſtändnis, wel⸗ 
ches die Kongregationen gemacht hatten, 
indem fie die Staatsgeſetze achten zu wol- 
len erflärten, ald unzureichend angefeben, 
bie Karmeliter, Franziskaner, Kapuziner, 
Dominikaner, Nebemptoriften 2c. aus den 


enehmen bed Epiffopats ausſprach, Klöftern ausgewiefen und 5. Nov. auch 
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gelöft wurben. Es kam faft aberall bei 
Gelegenheit der Auftölung zu Tleinern 
oder größern Konflikten. 3 Brämon- 
firatenferflofter TZarascon konnte erft nad 
einer Belagerung von vier Tagen genom⸗ 
men werben. Der Bapft aber wiederholte 
feine ſchon früher ausgejprochene Verdam⸗ 
mung ber Märzdefrete. 
Kulins (Iat., »Pflege, Verebrunge), 
nah Haffiichem Begriff die Verehrung, 
welche bie Dienfchen ber Gottheit zollen, 
nad) jegigem Sprachgebrauch alle, was 
ur äußern Darftellung und beftimmten 
usgeftaltung gemeinjamer religiöfer Er- 
fahrungen und Anfhauungen bient, alfo 
vornehmlich die Form der gemeinfamen 
Gottesverehrung ſamt allem, was dazu 
ehört, alfo Opfer und Gelübde, Gebete, 
eilige Gelän MR Ben und Sinn⸗ 
bilder. Der Berfchiedenheit des religiöfen 
Vorſtellungskreiſes entfpricht naturgemäß 
eine Berjchiebenheit der Kultusformen, jo 
daß wir gerabe die Religionen ber niedern 
Stufe, welden eine ausgeprägte Lehre ab: 
geht, vorzugsweiſe nach ihrem K. beurteilen. 
Durchweg tritt hier der K. als verdienſt⸗ 
liches Handeln in der Richtung auf Gott 
auf. Aber auch wo das Bewußtſein auf⸗ 
egangen iſt, daß innerliche Hingabe und 
—2* Leiſtung den wahren Gottesdienſt 
ausmachen, verbleibt dem K. noch die Be⸗ 
deutung eines Darſtellungs⸗ und Bele⸗ 
bungsmittels der gemeinfamen Frömmig⸗ 
keit. Sein Weſen iſt alſo ſymboliſierendes 
Handeln, Veranſchaulichung des überſinn⸗ 
lichen, Verſinnbildlichung des religiöſen 
Verhaltniſſes, in welchem die Gemeinde 
von Gott Offenbarungen und Segnungen 
empfängt und ihm wieder ihre Gaben 
darbringt. Jene Seite iſt im chriſtlichen 
K. vertreten durch Wort und Sakrament, 
dieſe durch Gebet und Opfer. Wiederum 
machen Sakrament und Opfer den Kern 
des katholiſchen, Wort und Gebet den Kern 
des proteſtantiſchen K. aus. Denn dort 
kommt es darauf an, den über die Sünde 
zürnenden Gott zu verſöhnen und über⸗ 
natürliche Kräfte in die Gemeinde herab- 
zuleiten. Daher entfaltete ſchon der altkirch⸗ 
lihe K. fi) immer glanzvoller; als bie 
chriſtliche Religion zur römifchen Staats: 


Kultuı3 — Kurie, römifche. 
alle Männerfongregationen in Paris auf:. 


religion erhoben wurde, gingen aus ben 
Tempeln der Weihrauch unb anbre heid⸗ 
nifhen Sitten in die Kirdden über. Im 
Lauf des Mittelalterd nahm ber 8. ge 
rabezu alle Künfte, nicht bloß Poeſie und 
Muſik, fondern auch Skulptur, Architek⸗ 
tur und Malerei, in Dienſt. Eine Reaktion 
dagegen leitete die Reformation ein, indem 
ſie den K. ſeines Charakters als eines 
Gottesdienſtes (j. d) im Grundſatz ent⸗ 
kleidete, die Predigt (. d.) zu feinem Mit⸗ 
telpunkt erhob und alles, was Zeremonie 
(1. d.) heißt, für eine freie Sache der Kirche 
erffärte. Überhaupt ift ber KR. nad) refor- 
matoriſchen Prinzipien niemals Selbft: 
zwed‘, wird vielmehr nur als Unterrichts⸗ 
und Erziehungsmittel verwertet, hat aber 
um feiner pädagogischen Bedeutung willen 
relativen Wert, fofern er nad) Zutber zur 
Erwedung und Erhaltung des Glaubens 
buch das Wort, nad Zwingli zur Anz 
tegung bes religiös-fittlichen Lebens dient. 
6. Liturgie und Priefter. Bgl. Ehrenfeuch⸗ 
ter, Theorie bed chriſtlichen K. (1840); 
Kliefoth, Theorie des K. der evangeli- 
fhen Kirche (1844); Alt, Der hriftliche 
8. (2. Aufl. 1851—60, 2 Teile); gar 
nad, Theorie und Geſchichte des K. (1878). 

Kumulation (Kumulierung) der 
Kirchenämter (Anhäufung mehrerer 
Kirchenämter in der Hand ein und derſel⸗ 
ben Perſönlichkeit) wurde ſchon vom Kon⸗ 
zil zu Chalkedon (451) unterfagt, griff trotz 
dieſes und ſpäterer Verbote ſeit dem 11. 
Jahrh. ſo um ſich, daß die dritte (1179) 
und vierte Lateranſynode (1215) mit den 
ſtrengſten Strafen ſowohl denjenigen be⸗ 
drohten, der ein zweites mit Seelſorge 
verbundenes Amt annimmt, als auch den 
Verleiher eines ſolchen. Doch hat erſt 
das Tridentinum dem Unweſen der K. 

uroigeißlic 
uratgeiſtliche 

Zuraitierus tomu. 

Keurie, römiſche (lat. Curia romana), 
beſteht aus allen im Dienſte des Papſtes 
ſtehenden römiſchen Behörden für die Re- 
gierung: 1) der gefamten Kirche, welche 

em Papſt als Brimas berjelben zukommt; 
2) ber römischen Kirchenprovinz, die ihm 
als Erzbifchof ber römischen Biſchöfe zu⸗ 
ſteht; 3) der römiſchen Diözefe, die in ihm 











Kur — Labadie. 


ihren Biſchof beſitzt, und 4) des Kirchen⸗ 
ſtaats, den der Papſt als Souverän be 
herrſchte. Die wichtigſten Behörden der 
Kurie find folgende: Mdie poenitentiaria, 
welche die Abſolution in den dem Papſi 
refervierten Fällen erteilt; 2) die camera 
apostolica, welche die päpftlichen Ein- 


fünfte verwaltet; 3) bie dataria, welche | 1864 


bie dem Bapft rejervierten Beneflzien ver: 
leiht und Dispenfe erteilt beſonders in 
Eheſachen; 4) die cancellaria apostolica 
zur Ausfertigung von Bullen; 5) die 
secretaria brevium zur Crpebition ber 
Breven; 6) bie rota romana, einft im 
Mittelalter Appellationsgericht für bie ge⸗ 
famte Kirche, fpäter nur für den Kirchen: 
ftaat; 7) die signatura gratiae zur Er- 
teilung päpftliher Gnadenakte; 8) die 
signatura justitiae, eine päpftliche Ju⸗ 
ftizbebörbe. Seit bem 16. Jahrh. werden 
neben den obenerwähnten Behörden bie 
Kongregationen (f. d.) der Kardinäle zur 
Erledigung der Gefchäfte der Kurie ver: 
a ©. re Heinrich te 

urtz, Johann Heinrich, proteft. 
Theolog, geb. 13. Dez. 1809 zu Montjvie 
im. Regierungsbezirt Aachen, ward, erſt 
für den Kaufmannsftand Beftimmt, 1835 
Oherlehrer ber Religion am Gymnaſium 
zu Mitau und 1850 als ordentlicher Pro: 
tejlor der Kirchengefchichte nach Dorpat 
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berufen. Seit 1870 Iebt er, in ben Ruhe⸗ 
ftand verfeßt, in Deutichland. Er fchrieb: 
»Bibel und Aftronomie« e Aufl. 1865); 
»Die Einheit der Geneſis« (1846); »Sym- 
bolik der Stiftshütte« (1851); »Der alt: 
teftamentliche Opferfultus« (1862); » Ge: 
Schichte deg Alten Bundes« (Bb. 1, 3. Aufl. 

; Bd. 2, 2. Aufl. 1858); »Lehrbuch 
ber heiligen Geſchichte« (15. Aufl. 1880); 
»Chriftlihe Religionslehre« (12. Aufl. 
1878); »Lehrbuch der Kircchengefchichte für 
Stubierende« (8. Aufl. 1880); »Leitfaden 
der Kirchengefhichte für höhere Lehran⸗ 
ftaltene (3. Aufl. 1852; als »Abriß ber 
Kirchengeſchichte«, 9. Aufl. 1878); »Hand- 
buch ber Rirgengelbichter (Bd.1, 2. Aufl. 
1858; Bd. 2, 1880); »Biblifche Gefchichte« 
(33. Aufl. 1881); »Der Brief an die 
Hebräer erflärte (1869). 

Küfter (v. Iat. custos), Wächter, Auf: 
feber über die Kirchengebäude, deren 
Schlüſſel und heilige Gerätfchaften er in 
Verwahrung hat; vgl. Mesner. 

Kyrie eleifon (eigentlih eleeion, 
griech., »Herr, erbarme bich!«), eine fchon 
durch Silveiter I. aus der griechifchen 
in bie abendländiſche Kirche übertragene 
Gebetsform, womit Die Gemeinde auf bie 
Gebete des Priefterd antivortet. Sie bildet 
den erften Sat (Introitus) ber mufifali: 
ihen Meffe. 


L. 


Labadie, Jean de, Myſtiker und Se: 
paratift, geb. 13. Febr. 1610 zu Bourg in 
Guienne, war anfangs Sefuit, verließ aber 
1639 den Orden und trat 16. Okt. 1650 
zur reformierten Kirche über. Bon Mon- 
tauban, wo er 1652 Prediger geworden 
war, verbannt, übernahm er bas gleiche 
Amt 1657 in Orange, 1659 in Genf und 
1666 zu Midbelburg in Zeeland. Hier 
feines Amtes entjet, weil er eine Gemein 
ſchaft Wiedergeborner herftellen wollte und 
Spaltungen erregte, wendete er fich 1669 
nach Amfterdam, von ba nad) Herford und, 
als ihn 1672 ein Edikt des Reichskammer⸗ 
gericht auch von hier vertrieb, nach Bre: 


men und endlich nad) Altona, wo er 13. 
ebr. 1674 ftarh. Seine Anhänger, Ta = 
abiften, wichen zwar äußerlich kaum 

von ber Lehre der reformierten Kirche ab, 

ftrebten aber einem Fatholifch-Flöfterlichen 

Lebensideal nach und lebten in Güterge⸗ 

meinjchaft von Händearbeit. Nach Laba⸗ 

bie Tod wandten fie fi) nach Wieumerd 
in Weftfriegland, fanden aber wenig Ber: 
breitung (un 1680 etwa 400 Seelen) und 
erloſchen 1744. Unter Labadies Anhän⸗ 
gern zeichnet ſich namentlich die gelehrte 

Anna Maria v. Schürmann (f. d.) aus. 

Vgl. Ritſchl, Gejchichte des Pietismus 

in der reformierten Kirche (1880). 


432 Labarum 
Labarum na) f. Ronflantin der Große. 
Saqhat, Biichof , 1. Berner Ricentonflit. 


Racambe fpr. »tongb), f. Guyon. 
Racordaire (ipr. däpe), Jean Bap⸗ 
tifte Henri Dominique, franz. Kan⸗ 
ach, 66. 1802 zu Recey fur Duxce | VIL 


— Laien. 


feines Todes läpt ſich nicht beflimmen. 
Mit Minucius delix und Arnobius bildet 
er bie Klaſſe ber fogen. chriftlichen Popus 
Iaeobitofophen; in feinem bebeutenbiten 
wat »Divinarım institutionum libri 

, zeigt er ſich vor allem für die chriſt⸗ 


Edte d'Ot), fubierte erft in Dijon bie | Ti oral begeiftert. Im übrigen er⸗ 
Rechte, trat aber ſchon 1824 in daS geift: 8*8 feine Borftellungen von hriftlicher 
liche Seminar St. Sulpice, empfing 1827 eellanfehaunng ebenfo roh wie feine 
bie Priefterweige und begründete 1830 mit | Spradhe ad, bie ie ihm ben Namen eines Cicero 
Lamennais ben »Avenir«. @leichzeiti il einge! bat, wohlge- 
öffnete ex mit Dontalembert eine Pie Gliffen; —— A wichtig ift feine 
Schule, ohne ſich ben Gefegen ber Univer= | Schrift »De mortibus persecutorume«. 
fität unterwerfen zu wollen. 7°” II Neuere Ausgaben feiner Werke beforgten 
den »Avenir« verbammte, un >| Feisihe (1842 um in Ger&bori& 
2. Auaßtom 1833 nacParidzı | SBibliothece patrum Iatinorume unb 
feſſelte er feit 1835 in Notre Migne (1844). 

feine Rebnergabe fotvie dadu Lagarde, Baul Anton de (eigentlich 


alle Intereifen und Bewegung 
bie Sache der Nationalität uı 
heit, Induftrie und Politik ir. -.. 





Ka —8 ungen 308, bie Menge in log 


[0 trat er auf einer itas 

Genifgen! Seifer in den Dominifanerorben. 
Mit biefem Schritt hängt zufammen fein 
»Vie de saint Dominique« (2. Aufl. 
4844, deutfch 1841). Im sebruar 1841 
L [Öien er in ber Kutte des Dominifaners 
ber auf ber Kanzel von Notre Dame, 
1848 fogar als Volfsvertreter in ber Kon⸗ 
fituierenden Verfammlung, legte aber 
ſchon im Mai fein Mandat wieder nieder. 
1850 nad) Rom gereft, warb er Provinz 
slal des Dominifanerorbens für Franke 


zei). Seit 1853 Beiieäntte er fi 19, ar die termisso: 


Seitung feiner Schule zu Sortäge. 1860 
bie franzöfifche Atabemie Aufgenommen, 
Narb er 21. Nov. Seine Werke |reı 
(asunter auch feine Bei, igen) ef erfchienen 

1873, 9 Bbe.; bie »Rangel in ber 
Rote Damefiräge ul in —— üken| 
fesun (184 Bbe.). Sein Leben 
eo nlateniere 186; 
Ehocarne (6. Aufl. 1880) und Blei! 
treu (1873). 

Ractantius, Lucius Chblius L. Fir⸗ 
mianus, lat, Kirgenſchrififteller,irat 
als Lehrer ber Berebfamteit zu Nifomebia 
in Bitbynien zur Zeit Diofletians zur 
chriſtlichen Kirche über und foll etwa 312 
in Gallien Lehrer von Konſtantins d. Gr. 
Sohn Crispus geworben fein. Die Zeit 





— belannter Spradi —5 — 
ber auch um bie Ältere ſchicht 
und bibliſche Textkritik verdienter Fi 
geb. 2. Nov. 1827 zu Berlin, Sabi: 
Titierte ſich 1851 In ‚galt, trat 1864 
Berlin in bie Schulfartiere unb warb 1 
als Brofeifor ber orientaliſchen Sprachen 
in Göttingen angeſtellt. Unter feinen zahl: 
reihen Schriften nennen ir mus ‚na. 
lecta syriaca« (4858); >Hii Bo- 
mani feruntur grade 1858); 
ni quae servata sunte 
— »Constitutiones apostoloram 
gracce« (1862); ‚Ciementina« (1865); 
»Hieronymi quaestiones hebraioae« 
(1868); —S «(1878—79);»Prae- 
rumlibri duo« (1879); »Orien- 
n | talia« (1879—80); »Symmicta«(1 
1800); ‚»Veteris‘ 'estamenti a] gene 
iti fragmenta« (1880); »fiber vas 
Berhälinie des beutfchen Staats zu Theo⸗ 
Kirche und Reli —8* (183); 
site Scriften« (1881, 2 Bie.). 
aien (v. gu laos, »Bolte) find ü in 
ber Tatholifgen Kirche alle, welche nicht 
um Klerus gehören. Der Gegenfah Iwi⸗ 
ſchen Klerus und L. wird durch bie Ordi— 
nation dj. d) geſchaffen. Die 2, find von 
aller Teilnahme an ber Kirchenleitung 
ausgefchloffen und haben fich ben Anorb> 
nungen bed Klerus auf dem Gebiet bes 
Kultus, der Sitte und bes Glaubens unler · 











quorbnen. Den prinzipiellen Gegenfas bat 
die evangelifde Rirdentehte aufgehuben., 
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‚gaienbräber und Laienſchweſtern, 
ſ. Klofter. 

Lambert von Avignon, Kranz, Re 
formator Heilend, geb. 1486 zu Avignon, 
trat daſelbſt in den Franziäfanerorden, 
wurbe burch bag Leſen von Luthers Schrif: 
ten für die Reformation gewonnen; einen 
Auftrag feines Ordens benutzend, verließ 
er 1522 das Klofter, ging in die Schweiz 
und nad) Deutſchland, hielt fich in Witten- 
berg, von Luther freundlich aufgenommen, 
1523—24 auf, zog dann nad) Mek und 
Straßburg, wo er von Bucer beeinflußt 
wurde. Bon bier aus an Landgraf Phi: 
lipp von Heilen empfohlen, begann er 
1526 feine Thätigfeit in diefem Land mit 
ber Verteidigung von 158 Thefen, Para- 
doxa genannt, auf ber Semberger Sy: 
nobe (j. d.). BProfeffor an ber 1527 ges 
gründeten Univerfität Marburg geworben, 
lehrte er bier bis zu feinem Tod 1530. 
Bol. Baum, Fr. 2. von A. (1840); 
Sallentamp, Fr. & von A. (1860); 

uffet, Biographie de Fr. Lambert 
d’Avignon (l 73). 

Lamennaiß (fpr. lamm'nä), Hugues 
FelicitE Robert be, franz. Theolog 
und Schriftiteller, geb, 1782 zu St. Malo 
in der Bretagne als Sohn eines Schiffe: 
reeders, war erſt Lehrer der Mathematif 
und empfing 1316 zu Rennes bie Prie⸗ 
fterweihe. Nachdem er 1808 mit feinen 
»Reflexions sur l’&tat de l’Eglise en 
France« bie fchriftftellerifche Laufbahn be: 
treten und fpäter die Wiebereinfeßung 
ber Bourbonen gefeiert hatte, veröffentlichte 
er in feinem »Essai sur l’indifference 
en matidre de religion« (1817—25, 
4 Bbe.; neuefte Ausg. 1872) ein Pro: 
gramm bed mobernen demofratiich-papi- 
ftifhen Katholizismus, welches ihn mit 
Einem Schlag zu einer jchriftftellerifchen 
Größe erhob. In Rom, wohin er ſich 
1824 begab, wurde er von Leo XL. mit 
Auszeihnungen empfangen; im Vater: 
land aber zog ihm die weitere Ausfüh⸗ 
zung feiner hierarchifchen Ibeen in bem 
Wert »De la religion consider&e dans 
ses rapports avec l’ordre civil et poli- 
tique« (1825—26) eine Verurteilung zu. 
4830 gründete er mit Montalembert unb 
Lacordaire die Zeitfchrift »L’Avenir«, in 

Zheologie. 


welcher er unter der Deviſe: »Gott und 
Freiheit« förmliche Trennung ber Kirche 
vom Staat ſowie Religionsfreiheit für 
alle Bekenntniſſe forderte. In Rom, wo: 
bin er fich zur Verantwortung begeben, 
wurden 1832 feine Doftrinen von Gre⸗ 
ger XVL in einer Encyflifa verdammt. 
. gab nun zwar fein Sournal auf, feine 
heroifche Natur drängte ihn aber bald wei: 
ter auf ber beichrittenen Bahn eines Pro: 
pheten und Revolutionäre. Seine »Pa- 
roles d’un croyant« (neue Ausg. 1865) 
proflamierten im Namen ber Religion 
die Souveränität des Volks. Das Bud 
das während weniger Jahre über 100 
Auflagen erlebte und in alle europäifchen 
Sprachen überfegt wurbe (deutſch von 
Börne, 1834), ward alsbald vom päpit- 
lichen Bann getroffen. 2. antwortete in 
feinen »Affaires de Rome« (1836—37, 
2 Bde.), worin er vollends mit Staat und 
Kirche brach. Seitdem vom Klerus ver- 
feßert und von ber weltlichen Macht ver: 
% t, von ber Demofratie aber als Apo⸗ 
el gefeiert, wirkte 8. für feine Grund- 
ſätze durch politiiche Flugblätter, größere 
Schriften und gelegentliche Konflikte mit 
ber Prefpolizei. Nach ber Februarrevo⸗ 
Iution wurbe L. in die Nationalverſamm⸗ 
lung gewählt, zog fi aber nach dem 
Staatsftreich gänzlich zurüd und ftarb 27. 
Tebr. 1854 in Parid. Seine »(Kuvres 
complötes« erfchienen in 2. Auflage 1844 
bis 1847 (10 Bde.), feine von orgue 
jerausge ebenen »(Kuvres posthumes« 
855 —58 (5 Bde.). Andre „galbume 
Werke veröffentlichte Blaife (1866). 
Lämmer, Hugo, Konvertit und fa 
tbol. — geb. 25. Jan. 1835 zu Al⸗ 
lenſtein in Oftpreußen,, ftudierte 4852— 
1856 zu Königsberg, Leipzig und Berlin, 
habilitierte ſich 1857 an ber theologifchen 
er zu Berlin. Nach einer wiſſen⸗ 
haftlichen Reife durch Stalien trat er 21. 
Nov. 1858 in Braunsberg zur fatholifchen 
Kirche über, rechtfertigte diefen Schritt in 
feiner Schrift »Misericordias Domini« 
(1861), erbielt 1859 die Weihen, wurbe 
1861 Subregens be3 ermelänbdifchen Kle⸗ 
rifalfeminars, 1863 von Papſt als Kon- 
fultor der orientalifhen Kongregation 
nah Rom berufen, 1864 unter Broteft ber 
28 
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evangelifch =theologifchen Fakultät ordent- 
licher Profeſſor der katholiſchen Theologie 
in Breslau, 1865 Ehrenmitglied des Dof: 
torentollegiums der Wiener theologifchen 
Fakultät. Unter feinen zahlreihen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: »Papſt Nikolaus J. 
und bie Staatskirche feiner Zeit« (1857); 
»Die vortridentinifch=Tatholifche Theolo⸗ 
gie bed Reformationzzeitalters« (1858); 
»Analecta Romana« (1860); »Monu- 
menta vaticana« (1861); »Zur Kirchen: 

eſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts« 
i 1863); »Meletematum Romanorum 
mantissa« (1875); »De martyrologio 
Romano« (1878). 

Lampe, Friedrich Abolf, Vertreter 
bed reformierten Pietismus in Deutfch- 
fand und Lieberbichter, geb. 1683 zu Det- 
mold, wurde als Jünger der Coccejaniſchen 
Theologie 1703 Prediger in Weeze im 
Kleviſchen, 1706 zu Duisburg, 1709 in 
Bremen, wo er ſein »Geheimnis bes Gna⸗ 
denbunds« (1712 f.) veröffentlichte; in 
Utrecht, wo er 1720—27 Brofeffor war, 
ſchrieb er eine Reihe von gelehrten Wer: 
fen, unter welchen der Kommentar zum 
Sobannes : Evangelium (1724— 26) her⸗ 
vorragt. Nach Bremen als Baftor zu St. 
Ansgar und Rektor des Lyceums zurüdge- 
fehrt, ſtarb er 6. Dez. 1729. Vgl. Thele⸗ 
mann, Friedr. Abd. L. (1868). 

Landbiſchöfe, ſ. Chorbiſchöfe. 

Landdekane, ſ. Erppriefter. 

Landerer, Albert von, proteſt. Theo: 
log, geb. 14. Jan. 1810 zu Maulbronn, 
ftudierte feit 1828 in Tübingen, wurde 
Bilar feines Vaters in Walbdorf, Repe⸗ 
tent in Maulbronn und 1835 in Tübin- 
gen. Nachdem er 1839—41 Diafonus in 

dppingen geweſen, folgte er einem Ruf 
als außerordentlicher Brofefior an bie bei- 


matlihe Univerfität, woſelbſt er ſchon | farb 108 


1842 ins Orbdinariat einrückte; 1877 eme- 
ritiert, ftarb er 13. April 1878. Aus 
feinem Nachlaß find erfchienen: »Zur 


Dogmatif« (1879); »Predigten« (1880); | 6 


»Neueſte Dogmengelchichte« (1881). Val. 
Hermann in ben »Theologiſchen Stu: 
dien aus Württemberg« (1880 81); Wa⸗ 
genmann in ben »Sahrbüchern für 
deutfche Theologie« (1878). 
Landesherr. In der lutherifchen Kirche 


Lampe — 


Lang. 


und auch in den meiften Gebieten ber re- 
formierten Kirche Deutſchlands beſaß der⸗ 
ſelbe das ihm von der Reformation über⸗ 
tragene oder, wie in der reformierten 
Kirche, durch die Entwickelung der kirch⸗ 
lichen Berhältniffe an ihn gelangte jus 
episcopale. In Bayern und Sachſen 
üben das die Landesherren, obwohl fie Ta- 
tholifch find, ber König von Bayern durch 
das Oberfonfiftorium zu Münden und 
das Konliftorium in Speier, ber König 
von Sachſen durch bie in evangelicis be⸗ 
auftragten Staatsminifter. 

Laudeslirden (Territorialfir: 
Ken) entitanden in ber evangelifcken 
Kirche Deutſchlands infolge des Reichs⸗ 
tagsbeſchluſſes von Speier 1526 und er⸗ 
hielten feſten Beſtand durch den Augs⸗ 
burger Religionsfrieden 1555 (f. Kirchen⸗ 
verfafjung). 

Lande, Papft (913 — 14). 

Laufrauc von Ber, Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury, geboren zu Pavia, wurde daſelbſt 
Lehrer dee Jurisprudenz, trat 1042 in das 
normänniſche Klofter Bec, ſtand bemfel- 
ben 1045 —66 als Prior vor und führte 
Streit mit Berengar von Tours (f. v.) 
wegen ber Brotverwanblungslehre, die L. 
u Synoden und in ber Schrift »Liber 
de corpore et sanguine domini« vertrat. 
1066 Abt bes Stephanskloſters zu Caen 
geworben, unterftüßte er Wilbelm ben 
Eroberer bei der Begrünung feiner Herr: 
haft in England, wofür X. 1070 von 
bem dankbaren König zum Erzbifchof von 
Canterbury ernannt warb. Gregor VIL 
gegenüber wahrte er feine Selbftändigfeit, 
indem er in dem Streit feines Königd mit 
Gregor VIL. fi auf die Seite bes erftern 
ftellte und ſich weigerte, auf die päpftliche 
Citation gin in Rom zu erſcheinen. L. 

ar 

Lang, Heinrich, einer ber namhaf⸗ 
teften Führer bes theg egſchen Liberalis⸗ 
mus, geb. 14. Nov. 1826 zu Frommen 
ei Balingen in Württemberg, ſtudierte 
ſeit 1844 zu Tübingen Theologie unter 
Baur, ward 1848 zum Pfarrer von War: 
tau im Kanton St. Gallen erwählt, wirkte 
jeit 1863 als Pfarrer in Meilen am Zü⸗ 
richer See, feit 1871 an St. Peter in Zü⸗ 
ri, wo er 13. Yan. 1876 ſtarb. Seit 


Zange — Langhan?. 


1859 redigierte er bie »Zeitſtimmen für 
bie reformierte Schweize; an ihre Stelle 
iſt feit 1872 die von ihm und Langhans in 
Bern herausgegebene »Reforme getreten. 
In den weiteſten Streifen wirkte er durch 
feine Schriften: »Verſuch einer chriftli- 
hen Dogmatif« (2. Aufl. 1865), »Ein 
Gang durch die chriftliche Welt« (2. Aufl. 
1) »Religiöfe Charaftere« (2. Aufl. 
1872), » Stunden ber Andacht« (1862 — 
1865, 2 Bbe.), »Das Leben bes Apoſtels 
Baulus« (1866) und »Martin Luther« 
(1870), ganz beſonders aber durch feine 
Prebigten, von denen ein Banb ſchon 1853, 
eine Serie ſpäter als »Religiöſe Reden« 
(2. Aufl. 1876, 2 Bde.) erſchienen ift. Vgl. 
Biedermann, Heinrich L. (1876). 

Zange, 1) Joachim, Führer der Pie⸗ 
tiſten in Halle, geb. 1670 zu Gardelegen, 
ſtudierte in Leipzig zur Zeit, da daſelbſt die 
Collegia philobiblica abgehalten wur⸗ 
den, wurde in Berlin 1693 Hauslehrer. 
Nachdem er Konrektor in Köslin, Rektor 
des Friedrichwerderſchen Gymnaſiums in 
Berlin, nebenbei Prediger in ber Fried: 
richsſtadt geweien war, fam er 1709 ala 
ordentlicher Profefjor der Theologie nad) 
Halle. Hier verteidigte er ben Pietismus ge⸗ 
gen die Angriffe Valentin —2* (. d.) 
in zahlreichen Streitichriften (»Antibar- 
barus orthodoxiae dogmatico -herme- 
neuticus«, 1709—11; »Die Geftalt bes 
Kreuzreichs Chriftie, 1713). Auch gegen 
die Wolfſche Philoſophie trat er mit pole- 
miſchen Abhandlungen auf. In weitern 
Kreifen machte er ſich durch fein großes 
Bibelwerk »Licht und Recht« befaunt. 2. 
ftarb in Halle 1744. Sein Leben bat er 
ſelbſt bejchrieben (1744). 

2) Zobann Peter, proteit. Theolog, 
geb. 10. April 1802 bei Elberfeld, ftudierte 
jeit 1822 in Bonn Theologie, wurde Pfar⸗ 
rer in den Rheinlanden, zu Wald 1826, zu 
Sangenberg 1828, zuDuisburg 1832, folgte 


einem Ruf als PBrofefior deriTheologie | 1880 


nah Züri, 1854 ann Bonn und ward 
bier 1860 zugleich Konfiftorialrat. Unter 
jeinen zahlreichen, auch geiſtliche Dich⸗ 
tungen didaktiſcher und lyriſcher Art und 
verſchiedene Predigtſammlungen um: 
faſſenden Werken erwähnen wir: »Ver⸗ 
miſchte Schriften« (18340 - 41, 4 Bde.; 
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u 1860 —64, 3 Bde); »Das 
Leben Jeſu« (1844—47, Dabei »Chriſt⸗ 
liche Dogmatife (neue Au2g.1870,3 Bde.); 
»Das ahoftolifche Zeitaltere (1853 —54, 
2 Bde.); »Zur Piychologie in der Theo: 
logie« (1873); »Grundriß der theologi- 
ſchen Encyflopäbie« (1877); »Grundriß 
ber bibliſchen Hermeneutik« sl, 
»Grundriß der hriftlichen Ethif« (1878); 
»Die Menichen: und Selbftveracdhtung als 
Grundſchaden unfrer_Zeit« (1879); »Bi: 
belfunde« (1881). Seit 1857 gibt er im 
Verein mit andern das »Theologiſch⸗ho⸗ 
miletifche Bibelwerk« heraus. 
Zangen, Joſeph, altfathol. Theolog, 
geh. 3. Juni 1837 gu Köln, ſtudierte in 
onn, wurbe 1859 orbiniert und 1867 
ordentlicher Profeſſor ber neuteſtament⸗ 
lichen Eregeje in Bonn. Als er fi) dem 
Batifanum nicht unterwarf, ward er er: 
fommuniziert und beteiligte fich darauf bis 
1878 an ber altfatholiichen Bewegung; 
j. Alttatholiten. Unter feinen Schriften find 
zu nennen: »Das Judentum in PBaläftina 
ur Zeit Chriftie (1866); »Srundriß ber 
inleitung in bad Neue Teſtament« (2. 
Aufl. 1873); »Das vatikaniſche Dogma 
von bem Univerfalepiffopat und der Un: 
feblbarfeit des Papftes« (2. Aufl. 1876); 
»Die trinitarifche Lehrdifferenz zwifchen 
der abendländiichen und morgenlänbilchen 
Kirche« (1876); » Johann von Damas- 
fus« (1879); »Geichichte der römischen 
Kirche bis zum Pontifikat Leos L« (1881). 
Zanger Tag, |. Berjöhnungsfeft. 
Zanghans, 1) Ernit Friedrid, 
proteft. Theolog, Führer des Reform: 
vereind in ber Schweiz, geb. 2. Mai 1829 
zu Bern, wurde 1855 Pfarrer in Lauenen, 
1858 an ber Waldau, ftiftete 1866 ben 
Neformverein, für den er auf Synoden 
und in Zeitihriften Tämpfte, ward 1871 
außerorbentlicher, 1876 ordentlicher Bro: 
feffor ber Theologie in Bern, mwofelbit er 
ſtarb. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Pietismus und Chriften: 
tum im Spiegel ber äußern Miffion« 
(1864); »pietiömus unb äußere Miffion 
vor dem Nichterftuhl ihrer Verteidiger« 
(1866); »Das Ehriftentum und feine Mif: 
fion im Lichte der Weltgejchichte« (1875). 
2) Eduard, proteft. Theolog, geb. 20. 
28* 
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April 1832 zu Guttannen (Berner Obers 
land), ſtudierte in Bern, Bafel, Berlin 
und Montautan, wurde Pfarrer und Re 
Tigiondfehrerin Münchenbuchfee; feit 1876 
ugleich Privatdozent in ber theologifchen 
— zu Bern, ward er 1880 zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor daſelbſt ernannt. Er 
ſchrieb: »Handbuch der bibliſchen Geſchichte 
und Litteratur« (1875—81, 2 Bde.). 

Langbten (pr. langt'n, Stepban, 
Rarbinal und Erzbifchof von Canterbury; 
f. Innocenz IL, 

Lapsi (lat., »Sefallene«), in ben erften 
Jahrhunderten ber hriftlichen Kirche Be⸗ 
zeichnung berjenigen, welche unter ben 
Verfolgungen ber heidniſchen Staatöge- 
walt vom criftlihen Glauben abftelen. 
Man unterſchied folche, bie den heidniſchen 
Göttern wirklich geopfert und Weihraud) 
angezündet (sacrificati ober thurificati), 
ſolche, die einen obrigfeitlihen Schein 

libellus) über angeblidy bargebrachte 
pfer erfauft hatten (libellatici), wozu 
fpäter zur Zeit der Diofletianifchen Ver: 
folgung noch ſolche kamen, welche die hei- 
tigen. Bücher und Gefäße ausgeliefert 
hatten (imaditoren): Die —* nach der 
Möglichkeit ihrer Wiederaufnahme ꝛc. gab 
früh Anlaß zu Streitigkeiten, namentlich 
in der römiſchen und afrikaniſchen Ge⸗ 
meinde, und damit zur Bildung von Sek⸗ 
ten; f. Novatianer. 

La Rocelle (ſpr. ſchell), ſ. Hugemotten. 

Safaulz (fpr. ⸗ſſoh)y, Amalie von, 
Schweſter des Münchener Gelehrten Ernft 
v. 2., geb. 1815, trat als »Schwefter 
Auguftinae in bie Kongregation bes heil. 
Karl Borromäuß, war zuerft in Aachen, 
feit 1849 als Oberin ber Barmberzigen 
Schweitern vom St. Soßannes+ Hotpiial 
zu Bonn, befonbers in ben Kriegen von 
1864, 1866 und 1870, thätig. Weil fie fich 
nicht zur Unterwerfung unter das Infalli- 
bilitätSdogma verftand, ward fie abgefebt, 
aus der Stätte 20jähriger Wirkſamkeit 
vertrieben, ja nach ihrem 1872 erfolgten 
Tod noch die Leiche bes Ordenskleids 
beraubt. Vgl. Reintens, Amalie von 
L., eine Belennerin (3. Aufl. 1881). 

Lastaſas, f. Caſas. 

Lasko, Johannes von, Reformator 
Oſtfrieslands, geb. 1499 auf dem väter: 


Langhton — Lateau. 


lichen Schloß Lask, begab ſich nach Voll⸗ 
endung ſeiner theologiſchen Studien auf 
Reiſen, die ihn mit Zwingli in Zürich, 
mit Erasmus in Baſel befannt machten. 
Erft im Verlauf ber nächſten zehn Jahre 
vollzog ſich allmählich in 2., der die hierar⸗ 
chiſche Stufenleiter in feinem Heimats- 
land rafch emporitieg, eine fo vollſtändige 
Wandlung feiner Überzeugung, daß er 
fich offen zur evangelifchen Lehre bekannte, 
in die Niederlande ging und jchließlich 
feinen dauernden Aufenthalt in Emden 
nahm. Seit 1542 Pfarrer und Superin= 
tenbent bajeteft verhalf er hier ber evan⸗ 
gelifhen Wahrheit zum Sie. Anfolge 
des Interim verlieh er 1549 Emben. 
Sich in England nieberlaflend, trat er 
1550 an die Spike ber ſich in London bil- 
denden Gemeinde von Fremden, für bie 
er ein Glaubensbekenntnis fowie eine 
Kirenorbnung entwarf. Die Thronbe- 
fteigung ber blutigen Maria nötigte L., 
mit feiner Gemeinde 1553 Lonbon zu ver- 
ein: Aus Dänemark, wohin fie fi 
utz fuchend gewandt, wegen Ketzerei ver: 
trieben, in Roftod‘, Lübe, Hamburg bei 
ihrer Landung bie brutalſte Behandlung 
Lutberifcher Zeloten erfahrend, fanb bie 
Sremblingsgemeinde unter Laskos Füh⸗ 
rung ae a anne in&Emden; 
einem von Polen an ihn ergebenden Ruf 
1555 folgend, war er als Superintenbent 
ber reformierten Gemeinden in Kleinpolen 
eifrig für eine Union ber Reformierten, 
Lutberaner und Böhmifchen Brüder thä⸗ 
tig und überfette die Bibel ing Polnifche. 
Er ftarb 1560. Laskos Werke wurden ber: 
ausgegeben von Knyper (1866). Bol. 
Schwedenbied, J. L. ; Bar⸗ 
teib 3.0. 8 (1860); Dalton (1881). 
Laetäre (lat.), Name be3 vierten Fa⸗ 
Renjonntage, bom Anfangdwort bes in 
der alten Kirche üblichen Sntroitus Lae- 
tare Jerusalem (ef. 66, 10). Da er in 
die Mitte ber Faftenzeit füllt, heißt er auch 
Mittfaften, weil der Bapit an biefem 
Tag bie Goldne Roſe zu weihen pflegt, 
Rofenfonntag und wegen ber Lektion 
von ber Speifung ber Menſchen 
Brotſonntag. 
Lateau (pr. top), Lo uiſe, bie neueſte 
in der mit Anna Katharina Emmerich 


Bateinifche Kirche — Laudes. 


(1. d.) anbebenben Reihe ber ftigmatijierten 
Jungfrauen, Tochter eines Eifenbahn- 
arbeiterd zu Bois b Beine in Belgien, 
wurbe feit 24. April 1868 mit ben an je= 
bem freitag blutenden Wundenmalen be: 
gnabdigt, wozu feit Juli 1868 Efftafe und 
ſeit März 1871 angeblich gänzliche Speife- 
enthaltung mit Ausnahme ber täglich ge: 
nofjenen Kommunion Tam. Die Geiftlic- 
feit, an ihrer Spite ber Biſchof Dumont 
von Tournay, beutete ben rätfelbaften 
Zuftand jahrelang im Intereſſe ber katho⸗ 
iſchen Kirche aus, welche Gott durch fol- 
ches Wunder auszeichne, und als Dumont 
1880 vom PBapft Hr irrfinnig erflärt und 
abgeſetzt wurde, fol die L. für ihn Partei 
ergriffenhaben. Übrigens hattebem ganzen 
in Bois d’Haine ausgeführten Schau: 
fpiel Louiſens Schweiter ſchon im Som- 
mer1875 für einige Zeit dadurch ein Ende 
bereitet, baß fie der Geiftlichfeit das Haus 
verbot. Ein von der mediziniſchen Fakul⸗ 
tät zu Brüffel mit der Unterfuchung bes 
Falles beauftragte Kommiſſion aber kam 
zu dem Refultat, die L. leide an »ſtigma⸗ 
tifcher Neuropatbie«. Val. Warlomont, 
Rapport medical sur la stigmatisee de 
Boisd’Haine (1875). Ihr Leben befchrieb 
Majunte (1874). 

Lateiniſche Kirche, ſ. v. w. römiſch⸗ 
katholiſche Kirche, im Gegenſatz zur mor⸗ 
genländiſchen oder fFiechiſchetat oliſchen. 

fpatezangenden ateraniſche Kon—⸗ 
zilien), die von Zeit zu Zeit in der la⸗ 
leraniſchen Baſilika zu Rom gehaltenen 
Kirchenperfamntungen, unter welden 
fünf von ber römischen Kirche ald dfumes 
nifche Konzilien betrachtet werben. Das 
ertte, 1123 vom Papſt Calirtus IL beru⸗ 
fen, beftätigte dad Wormjer Konkordat in 
betreff der Inveſtitur (.d.). Aufbem zwei- 
ten, 1139 von Innocenz IL berufenen wur: 
ben alle Handlungen des vorhergehenden 
Papftes Anallet IL. für ungültig erklärt. 
Dasdritte, 1179 vom Papſt Ulerander II. 
berufen, orbnete die Papſtwahl (1.d.). Das 
vierte, 1215 von Jınoceng III. berufen, hat 
die Lehre von der Transſubſtantiation feſt⸗ 
gefell, die Albigenfer verdammt und einen 

ufruf zu einem neuen Kreuzzug ergeben 
Iaflen. Das fünfte hatte unter Julius II. 
(1.d.) und Leo V. (j. d.) 1512—17 ftatt. 
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Latimer (fpr. laͤtiimer), Hu FU engl. 
Neformator, geb. 1475 in ber Srafichaft 
Reicefter, warb 1530 Pfarrer zu Weſtklings⸗ 
ton, dann Kaplan ber Anna Boleyn und 
1535 Biſchof von Worcefter. Standhaft 
weigerte er ſich 1539, die von Parlament 
vorgeichriebenen ſechs Glaubensartikel zu 
unterfchreiben unb ward beshalb in ben 
Tower gejebt. Nach Eduards VI. Thron: 
beiteigung erbielt er feine {Freiheit wieber 
und ftand jebt mit Eranmer und Ridley 
an der Spike ber Reformation. Mit letz⸗ 
term gemeinjam beftieg er unter der blu⸗ 
tigen Maria 16. Oft. 1555 ben Scheiter: 
baufen mit den Worten: »Wir werben 
beute ein Licht in England anzünden, bag 
nie verlöfchen wirb«. Latimers Werke find 
von Corrie (1845, 4 Bbe.) herausgegeben. 
Seine Biographie fhrieb Demaus (>L., 
a biography«, 1869). 
Zatitudinarier (lat, »Weitherzige«), 
die gemäßigte Partei ber englilsen Hoch⸗ 
kirche, welche in den Streitigkeiten zwiſchen 
dieſer und den Presbyterianern ſeit der 
Mitte des 17. Jahrh. den Mittelweg zu 
halten fuchte, fofern fie zwar ander Epiſko⸗ 
palfirche fefthielt, bagegen Fortichritte ber 
Geſchichts- und Naturwiſſenſchaften nicht 
ignoriert wiſſen wollte, 
Laubhüttenfefl, dad uralte Herbitfeft 
ber Hebräer, welchem ber Prieſterkoder 
eine geſchichtliche Beziehung auf das Woh⸗ 
nen des Volfs unter Zelten während bes 
Aufenthalt3 in der Wüſte verlieh. Stets 
aber blieb das 2. ein Dank⸗ und Freuden⸗ 
feft, nur daß bie urfprüngliche Sitte, die 
legten fonnigen Tage unter Hütten im 
Freien zuzubringen, im nachexiliſchen 
Subentum eine Abänderung dahin erfuhr, 
daß man ſich foldhe Hütten auf Dächern, 
Höfen oder Marktplägen aus Palnı: 
büfcheln und Zweigen von Olbäumen, 
Myrten, Cypreſſen errichtete und mit aller: 
band Früchten \ömüdke. 
Lauda Sion Salvatörem (Iat., >Lobe, 
Zion, ben Erlöſer!«), ein am Fronleich⸗ 
namsfeſt üblicher Fatholifcher Kirchenge⸗ 
fang von Thomas von Aquino (1269) mit 
einer erhabenen Melodie. S. Sequenz. 
Laudes (lat. »Lobgefänge«), in ber 
katholiſchen Kirche eins der täglichen Bre⸗ 
viergebete, welches gewöhnlich mit ber 
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Mette (J. d. verbunden wirb und ber Veſper 
entſpricht. Einen Hauptbeſtandteil des⸗ 
ſelben bildet das ſogen. Benedictus (f. d.). 
Laura 9633 orientaliſcher Name 
für ſolche Mönchsanſiedelungen, die aus 
einzelnen um einen gemeinfamen Mittel⸗ 
punkt gruppierten Zellen beſtehen. 
Laurentius, 1) Heiliger, aus Spa: 
nien gebürtig, ward 257 Diafonus und 
ESchagmeifter in Rom. Die Legende be: 
richtet über ihn, daß er, als ihm: bei einer 
Chriitenverfolgung im folgenden Jahr an⸗ 
gefonnen worden 39 die Schäße ber Kirche 
auszuliefern, als folche die Armen und 
Kranfender Gemeinde bezeichnet habe und 
dann auf einem Roſt lebendig gebraten 
worben jei. Sein Tag ift ber 10. Auguft. 
2) Gegenpapft von Symmachus (fi. d.). 
Lavater, —8 Kaſpar, der 
eglon und Phyſiognomiker, geb. 1741 
u Zürich, geſt. 2. Jar 1801 daſelbſt; 
and mit feiner Auftaffung von ber Re⸗ 
ligion al3 »unmittelbarem Sottesgefühl« 
ber ganzen Nichtung feiner Zeit ebenfo 
—* gegenüber, wie er ſonſt wieder ſich 
vielfach mit dem von Herder, Schiller, 
Goethe eingeleiteten Genialitätskultus be⸗ 
rührte. Von Jugend auf religiöſer Erre⸗ 
gung nachgehend, durchaus ſupernatura⸗ 
iſtiſch, ja myſtiſch angelegt, hatte er bereits 
durch feine »Ausſichten in die Ewigkeit« 
einen Namen gewonnen, als er 1769 Dia⸗ 
tonus in feiner Vaterſtadt wurde. Aber 
weit über bie Grenzen berfelben hinaus 
machten ihn feine Predigten, Dichtungen 
und erbaulichen Schriften bekannt; in al⸗ 
fen Gegenden Deutjchlands waren Fami—⸗ 
lien, deren feelforgerlicher Berater er in 
jeinem ausgedehnten Briefwechjel wurde, 
und feine Reifen wurden deshalb zu 
Triumphzügen. Seiner heitern, frifchen, 
vieljeitig rebenden und nach allen Seiten 
liebevoll geöffneten Natur miſchte fich auf 
diefe Weiſe ein Zug von Eitelkeit und 
Selbftgefälligkeit bei, und fein Auftreten 
nahm vielfach den Eharafter einer ſorg⸗ 
jaltig angebildeten Würde und eierlich: 
feit an. Sein Ehriitentum aber war und 
blieb interfonfejfionell; die von ihm als 
unerläßlich betrachteten Kriterien ber 
Ehriftlichfeit waren »pofitive Gotteser: 
fahrungen«, d. 5. erfahrungsmäßig bes 


ft. |Tiche Zenforen Einfluß. 


Laura — Leade. 


gründeter Glaube an Chriſtus als unſern 
»Schutzgott«, »Gebeterhörere und » Her: 
zendjreunde. Bol. Bodemann, L. (2. 
auf 1877, 2 Bbe.). 
eunehe f. Jeſuiten. 
Lazarifien (Lazariten), in Frank: 
reich die Priefter der von Vinzenz von Paul 
(1.v.) 1624 geftifteten Kongregation für in⸗ 
nere Milfion, bie ihren Namen von der 
Priorei St. Lazarus zu Paris bat; fie 
legen nur einfache Eelübde ab und find 
thätig als Jugendlehrer, Kranfen= und 
Armenpfleger xc. ft Urban VII. be: 
ftätigte fie 1631. In Polen getvannen fie 
unter dem Namen Väter der Miffion 
als Lehrer in ben Sentinaren und al? geift- 
pn Frankreich 
überdauerte der Orden ſelbſt die Revolu⸗ 
tion und ſchickte ſeine Miſſionäre in alle 
Erdteile. 

Lazärus, 1) Freund Jeſu, Bruder ber 
Maria und Martha in Bethanien, wurde 
von Jeſus nach Joh. 11 vom Tod erweckt. 
Sein Tagiſt der 17. Dezember. —2) Schutz⸗ 
patron ber Kranken nach Luk. 16, 19f. Nach 
ihm ſind benannt: der Lazarus-Orden, 
die Lazariſten, Lazarette und Lazzaroni. 

Leade (ſpr. lihd), Jane, die Stiſterin ber 
Philadelphier in England, wurde als Toch⸗ 
ter eines angeſehenen Mannes, Namens 
Ward, 1623 im Gebiet von Norfolk gebo⸗ 
ren, erhielt in ihrem 19. Lebensjahr die 
Verſicherung ihrer Sündenvergebung von 
jeiten Jeſu durch einen »Onabenbriefe. 
1644 verheiratete fie fi mit einem from⸗ 
men Dann, William 8%. Nachdem ihr 
Satte 1670 geitorben war und fie in einer 
Viſion von »Gottes ewiger Jungfrau, der 
Weisheit«, ein goldned Buch erhalten, 
gründete fie die philadelphiſche Societät. 
Die Heine Gemeinde, welche fie um fich 
fammelte, und deren bebeutendfte3 Mit—⸗ 
glied John Pordage war, hat viele Verfol⸗ 
gungen ſowohl von feiten Cromwells ala 
auch dev englifchen Geiftlichfeit durchzu⸗ 
machen gehabt, gewann aber Freunde und 
Teilnehmer in Deutfchland und Holland, 
Das von den Philadelphiern 1703 ver: 
faßte Bekenntnis wurde Urſache zu innern 
Spaltungen. J. L. ftarb 1704. Val. Hoch: 
huth in ber zZitſchrift für hiſtoriſche 
Theologie« (1865). 
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Lechler, Gotthard Viktor, proteft. 
Theolog, geb. 18. April 1811 zu Klofter- 
Reichenbach in Württemberg, warb Dia- 
fonus in Waiblingen, 1853 Dekan ber 
Didzefe Knittlingen, 1858 Superinten- 
dent und Brofefior in Leipzig fowie fpäter 
Mitglieb der fähfiichen len Kammer. 
Er ſchrieb: »Geſchichte des engliichen Deis- 
mus« (1841); »Das apoftoli & unb nad’ 
apoftolifche Zeitalter« (2. Aufl. 1857); >Ge- 
ſchichte der Presbyterial⸗ und Synobalver: 
faſſung ſeit der Reformation« (1854) und 
»Johann Wiclif und bie Vorgeſchichte der 
Reformation« (1873, 2 Bde.). 

Lenohomsli, Miecislamw, Graf, 
Kardinal und Erzbifchof zu Bofen:Snejen, 
geb. 29. DE. 1822 zu Gorki, ſtammt aus 
einer vornehmen polnifchen Familie, er: 
bielt 1840 die Prieſterweihe und fette feine 
Studien in der Academia ecclesiastica 
zu Rom fort. Hier erwarb er fich die Gunſt 
Bius’IX., welcher ihn zum Hausprälaten 
und apoſioliſchen Brotonotarernannte und 
ihn als Auditor bei den Nunziaturen in 
Liſſabon, Rio de Janeiro, Santiago be 
Ehileund Brüffelverwendete. Jın Januar 
1866 von ber preußischen fegierungaufden 
erzbifhöflihen Stuhl von Poſen⸗Gneſen 
berufen, um dort die katholiſche Geiftlich- 
feit von ber politiichen Agitation fern zu 
halten, trat er, nachdem feinim November 
1870 perjönlich in Verfailles geftelltes Ver⸗ 
langen, daß Deutichland für den Papſt in- 
terveniere, abgelehnt worden, an die Spiße 
ber ultramontanen Oppofition gegen das 
Deutſche Reich und machte fi) namentlich 
zum Wortführer der polnifhen Nationa⸗ 
litätSbeftrebungen ; dafür ernaunteihn der 
Papſt zum Primas von Polen. Gegen bie 
Mapregeln ber Regierung in der Schul: 
frage, namentlich aber gegen die kirchlichen 
Maigefete trat er mit herausfordernder 
Überbebung auf, warb beshalb zu hohen 
Geld: und Gefängnisftrafen verurteilt und 
3. Febr. 1874 verhaftet, um im Kreisge⸗ 
fängnis zu Oftrowo eine zweijährige Ge⸗ 
Yüngnisjtrafe abzubüken. Am 15. April 
1874 wurde er vom Gerichtshof für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten jeines Amtes entießt, 
dafür 15. März 1875 vom Papft zum 
Karbinal ernannt. Seit Februar 1876 ſetzt 
er in Rom feine Agitationen fort. 


Lee (ipr. Lip), Anna, ſ. Shakers. 

Legaten unb Nunzien. Seit bem 5. 
Jahrh. fenden die römischen Bifchöfe ihre 
zeitweiligen Abgeſandten ge den allgemei- 
nen Kohzilien und nad) Byzanz als ftän: 
dige Vertreter (f. Apottifierios). Da das Kon⸗ 
zil von Sarbdica (343) jenen im Fall einer 
biſchöflichen Appellation geftattete, die Un⸗ 
terfuhung an Ort und Stelle durch ihre 
Abgefandten vornehmen zulaflen, fo über: 
gaben fie auch einzelnen Erzbifchöfen (mie 
denen von Thellalonich und Arles) bie Voll⸗ 
macht, die päpftlichen Rechte in einer Pro: 
vinz (als apoftolifche Vikare) oder ineinent 
Land (als Brimaten) auszuüben. Infolge 
der burch bie pſeudoiſidoriſchen Dekretalen 
heroorgerufenen Steigerung ber Papſtge⸗ 
walt wurben (befonders jeit Gregor VL.) 
bie Legaten viel häufiger ausgeſandt und 
mit den umfafjenditen Befugniffen aus⸗ 
geitattet, bie fie in ben Stand jeßten, nach 
ihrem Belieben »auszureißen und zu zer: 
tören, aufzubauen und zu pflanzen«. 
ber deren pomphaftes Auftreten, ihre 
Gewinnſucht führten jelbft Männer wie 
ber heil. Bernhard (. dv.) und Gerhoh von 
Reichersberg (f. d.) Klage, während die Bi: 
ſchöfe, je mehr ſich die Rechte der Legaten 
ausdehnten, fich immer heftiger über die 
mit der ihrigen fonfurrierenden Gewalt 
berfelben bejchwerten. Bald fuchten die 
Herrſcher Englands (1114), Schottlands 
(1221) und Frankreichs päpftliche Legaten 
von ihren Ländern ganz fern zu halten 
oder boch wenigftens das Erfcheinen ber: 
felben von ihrer Erlaubni2 abhängig zu 
maden. Das Defretalenrecht unterſcheidet 
folgende Klaſſen von Legaten: 1) dielegati 
a latere, fie werben aus der Zahl der Kar: 
binäle genommen und beftätigen die Wah⸗ 
len der Erzbifchöfe, Bifchöfe 2c.; 2) bie le- 
gati missi, jpäter aud) nuntii apostolici 
genannt; fie brauchen nicht Kardinäle zu 
fein, beim Erfcheinen der legati a latere 
dürfen fie ihre Amtsgewalt nicht ausüben; 
3) bie legati nati, d. 5. diejenigen päpft- 
lichen Bevollmächtigten, beren Legation 
fländig an einen beftimmten Bilchoflit 
geknüpft ift; die Stellung berfelben ift 
Beutzutage bloß zu einem Ehrenvorrang 
berabgefunfen, der mit benerzbifchöflichen 
Siken von Gneſen⸗Poſen, Köln, Salz: 
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burg, Prag verbunden ift und, 1098 von 
Urban IL. auch ben Beherrſchern Sizi- 
liens verliehen, von biefen als fogen. 
Monarchia Sicula feftgehalten ward. Die 
in Köln or in Luzern (1586) und in 
Brüffel (1600) zum Zwed der Durchfüh⸗ 
rung ber Tridentiner Beichlüffe, aber auch 
zur Wiedergewinnung proteflantifcher Ge⸗ 
biete eingerichteten ſtaͤndigen Nunziaturen 
bedrückten den Epiſkopat ſo (onen, daß 
biefer fich fhon am Schluß 17. und 
im 18. Jahrh. zur Verteidigung feiner 
Rechte und, nachdem noch 1785 eine Nun⸗ 
diatur in München errichtet war, auf dem 
fer Kongreß (f. d.) zur energifchen Ge⸗ 
genebr genötigt ſah. Heutzutage find 
ie Nunzien bie gewöhnlichen biplomati- 
chen Vertreter des Papftes, fie haben an 
ben Höfen Budiihafterrang; Nunziaturen 
befteben in Münden, Wien, Liffabon 
Madrid und Paris; in Brüffel hat 1880 
die Regierung bem Nunzius ben Paß zu⸗ 
geftellt. Die Zulaflung eines Nunzius 
hängt meift von bem Ermefien ber Re 
gierung ab. Außerdem bedient fich die 
urie in neuerer Zeit auch ber inter- 
nuntii, bie meiftens nicht Bifchäfe und im 
Range geringer als die nuntüi find. Un⸗ 
ter Pronunzius veriteht man in ber heu⸗ 
tigen Praxis einen Nunzius, ber zugleich 
Karbinal ift. Vgl. Arminius Seld, Ab: 
Handlung über das päpftliche Gefanbt- 
Ihaftsreht( 1787); Lu xa rdo, Daspäpft- 
Kr gyordetreta ien⸗Geſandtſchaftsrecht 


Legende (lat.) bezeichnet im allgemei⸗ 
nen das, was in der Kirche, in den klöſter⸗ 
lichen Speiſeſälen 2c. geleſen werden ſoll, 
inſonderheit aber zu dieſem Zweck verfer⸗ 
tigte Auszüge aus ben Acta ma 
(j. Heilig). Daraus entwidelte fich ber 
heutige Sinn bes Wort3, bem dufo ge es 
eine in ſich abgerundete Erzählung aus 
bem Leben eines Heiligen bedeutet mit nie 
mangelndem Nebenfinn des Übernatürli- 


hen und üabelhaften. 

Legio fulminatrix (Iat., »Donner: 
legion«). Die Sage berichtet, daß die Meli- 
tinifche Legion in dem gegen bie Marko⸗ 
mannen 174 fümpfenden Heer Marf Aus 
rels, von diefem darum erſucht, ſig an den 
Chriſtengott mit der Bitte um Stillung 


rtyrum | lichen 


Legende — Lehrfreiheit. 


bes das Faiferliche Heer während ber Hitze 
des Tags aufreibenden Durites gewandt, 
worauf ein wohlthätiger Negen die römi- 
hen Soldaten ergquidt, ein furchtbares 
Unwetter die Feinde zerftreut, ber Kaiſer 
ber Legion den Namen ber Donnerlegion 
gegeben haben ſoll. Den gleichen wunber- 

aren Erfolg ſchrieben heidniſche Schrift- 
ſteller dem Gebet des Kaiſers, reſp. eines 
aägyptiſchen Magiers zu ben heidniſchen 
Göttern zu. Bol. Overbeck, Studien 
zur Sefdichte ber alten Kirche (1875); 
Keim, Rom und das Ehriftentum (1881). 

Lehrbegriff, der Inbegriff einer in 
ihren Teilen einheitlich geordneten Lehre, 
in ber Theologie gebraucht teild für bie 
befonbere Kuffaffung und Durchbildung 
bes Chriftentums het einzelnen Autoren 
des Neuen Teflaments (2. des Johannes, 
des Paulus 2c.), teil für ben Gefamtum:- 
fang der chriſtlichen Glaubenslehre nach 
ben eingelnen Konfeffionen, wie 3. B. die 
Konkordienformel den 2, der lutheriſchen 
Kirche autbentifch enthält. 

Lehrfreigeit, die Logifche Folge der 
Glaubensfreiheit (f. d.), ſofern felbfter- 
Vebter Glaube und felbfterrungene über- 
zeugung feine Dinge find, deren fich zu 
erfreuen vermag, wer fie behandelt wie 
Gretchen ihren gefchenkten Schmud vor 
bem Spie el im Kimmerlein. Der mann= 
hafte iR des beutfchen Volks hat dies 
früher als andre Nationen begriffen, und 
ber von ber Reichsverfaſſung von 1849 
formulierte und auch in bie preußiſche 
Berfaffung übergegangene Sag: »DieWif- 
ſenſchaft unb ihre Lehre ift freic bedeutet, 
daß ſich ber moderne Staat nicht mehr 
anmaßt, die Bewegungen ber wiſſenſchaft⸗ 
Torfhung zu leiten und zu be= 
ränken, im wohlbegründeten Bewußt- 
jein, baß alle feine Macht nichts vermag, 
um einen Irrtum als ——— aufrecht 
zu erhalten oder die Wahrheit jum Irr⸗ 
tum zu machen. Die Kirchen freilich Haben 
ſolche L. höchſtens in ſehr beſchränktem Um- 
fang, anerfaunt, und fo ift die Frage nach 
der 2. zu einer brennenden vor allem ba 
geworben, wo bie Anfprüche bes Staats 
und ber Kirche fich berühren oder kreuzen, 
d. h. beſonders in bezug auf bie theo— 
logifhen Fakultäten an ben ftaatliden 
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Leibniz — Leo (Päpite). 


Univerfitäten. Thatlächlich läßt fich näm- 
lich die oben formulierte Forderung auf 
die Fatholifche Theologie nur in ſehr be 
dingtem, in ganz unbedingtem Maß 
aber nicht einmal auf bie proteitantifche 
anwenden, fofern auch dieſe zwar von ber 
Beeinfluffung durch kirchliche Organe un- 
abhängig, aber doch im Zuſammenhang 
mit der Kirche überhaupt erhalten werden 
muß, deren Diener die theologiſche Fakul⸗ 
tät heranzubilden hat. Exzeſſe find freilich 
faſt immer, und ſo namentlich in neuerer 
Zeit, nur in ber einen Richtung auf Läh⸗ 
mung ber Freiheit wilfenfchaftlicher Be: 
wegung im Intereſſe ber jeweild herrſchen⸗ 
den Dogmatik vorgefommen, fo nament- 
lich noch auf ber preußifchen Generaliy- 
node von 1879, wo ſelbſt Profefloren der 
Theologie, wie Zöckler in Greifswald, ihre 
eigne Sache an die Firchlichen Behörden 
ausgeliefert haben. Im allgemeinen 
liegen bie Grenzen ber 2. fo fehr in ber 
Natur ber Sache, daß ihre Beobachtung 
fih von felbft ergibt, wo irgenbwie ge- 
funbe oder halbwegs er erhältniſſe 

errſchen. Dal. Riehm, Kirche und 

heologie (1880); gar pt, Die Kirche 
unb bie tbeologifche L. (1881). 

Leibniz, Gottfried Wilhelm von, 
ber Philofoph, geb. 6. Juli 1646 zu Leip: 
zig, geit. 14. Nov. 1716 in Hannover; hat 
auch vielfach in die Gefchichte der Theolo- 
gie und der Kircheeingegriffen. In letzterer 
Beziehung kommen ſeine erfolgloſen Be⸗ 
mübungen um bie Union (f. d.) des Pro: 
teftantismus mit bem Katholizismus in 
Betracht, welche ihm nach feinem Tode ben 
ungegrünbeten Verdacht bed Kryptokatho⸗ 
lizismus eingetragen haben. In erſterer 
iſt zu behaupten, daß ſeine Philoſophie 
als Religionsphiloſophie auf eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begründung des den engliſchen 
Deisſsmus beherrſchenden Gedankens hin⸗ 
ausläuft, wonach die wahre Religion eins 
ift mit ber wahren Moral. »Die Gottſelig⸗ 
feit ift gang wider bie Meinung unſers 
göttlichen Lehrmeifters in die geremonien 
geſetzt und die Lehre mit Formeln befchwert 
worden.« Den ſpekulativen Hintergrund 


hierfür bildet eine Metaphyſik, der zufolge | 22 


alle »Monaben« Iebende Spiegel und 
Bilder bes Univerfums, bie Geifter injon- 
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berbeit Spiegel und Bilber ber Gottheit 
find. Den Kern diefer Metaphyſik aber 
bildet bie Lehre von ber fogen. präftabilier- 
ten Harmonie, b. b. bem zufammenftim- 
menben Berlauf ber Vorftellungen und ber 
Bewegungen, bed Idealen und des Rea⸗ 
len, und ebenbarum ift bie beftehende 
Welt unter allen denkbaren bie befle (Op: 
timismuß). Vgl. Kirchner, 2. Stellung 
dur fatbolifhen Kirche (1874); Pichler, 
ie Theologie des 2. (1869, 2 Bde.); €. 
Pfleiderer, 2. als Patriot, Staats: 
mann und Bildungsträger (1870). 

Leipziger Interim, f. Interim. 

Leipziger ologuium, f. Religions. 
geſpräche. 

Lektor (lat. im Griech. Anagnoſt) 
hieß der niedere Kleriker, welcher in den 
Gottesdienſten der alten Kirche mit der 
Vorleſung der vorgeſchriebenen Schriftab⸗ 
ſchnitie (Xeftionen) betraut war. Seiidem 
bie Dialonen und Presbyter diefes Ge⸗ 
ſchäft jelhht übernahmen, iſt dag Amt be- 
deutungslos geworden unb figuriert nur 
noch unter ben jogen. niebern Weihen. 

Lentülus, Bublius, angeblich der 
Amtsvorgänger des Pilatus, gilt als Ver⸗ 
fafier eined apofryphifchen Briefs an den 
römiſchen Senat, ber die befannte Schil: 
derung ber Geftalt und des Angefichts 
Jeſu enthält. S. Ehriftusbild. 

Leo, Name von Päpſten: L. L, d. 
Gr. (440— 461); fanden feine Primats⸗ 
anſprüche auch eine Zurücdweifung von 
feiten des Konzils von Chalkedon 451, ge⸗ 
lang e8 8. auch nicht, fi} die Kirchen von 
Alerandria und Illyrien zu unterwer: 
fen, jo bat er dody im profonfularifchen 
Afrika eine Schiedsrichterftellung erlangt 
wie feiner feiner worgänger und in jeinem 
Streit mit Hilarius von Arles, ber fich den 
Primat über die gallifche Kirche anzuei: 
nen fuchte, vom Kaifer VBalentinian ILI. 
445 ein Reffript erwirkt, welches allen 
päpftrichen Knoronungen (Delegestraft gab 
und Wiberftand gegen biefelben zum Ma⸗ 
jeftät8verbrechen ſtempelte. Den Primat 
des römischen Stuhls begründete er unter 
Hinweifung auf Matth. 16, 16—19; Luf. 
, 32 und Joh. 21, 15—17. Schon die 
Keime ber Infallibilitätslehre ſchlummern 
in jener Theorie Leos, daß bie Worte des 
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Papſtes und die Worte Petri gleichwertig 
find, indem Chriſtus diefe wie jene infpi- 
riere. Als untelielihes Organ der Tradi⸗ 
tion benahm fich 2. jowohl in bem mono: 
phyfitifchen Streit(f. Eutyches) als der Sekte 
bes Priscillianus (j.d.) gegenüber, au deren 
Verurteilung er zwei ſpaniſche Synoden 
nfammentreten ließ. Gelang e3 feiner 

ermittelung, ben Hunnenfönig Attila 
(452) zu bewegen, von ber Eroberung 
Roms abzuftehen, jo plünderte boch der 
Bandalenkönig Geiſerich (456) troß Vor: 
ftellungen bed Papftes bie Stadt. Die 
Schriften Leos find heraus egeben von 
Duesnel (1675 und 1700, 2 Teile) und 
von ben Ballerint (1753 — 57, 3 Teile). 
Vgl. Arendt, 8. d. Gr. und feine zeit 
(1835); Perthel, Papit Leos I. Leben 
und Schriften (1843); Böhringer, Die 
Kirche Ehrifti und ihre Zeugen, Teil12 (2. 
Aufl. 1879). — 2. II. (682-683), bat aus- 
drücklich die von der jechiten allgemeinen 
Synobe 680 über ben Bapft Honoriug I. 
([. 2.) auenelprocene Verdammung beſtä⸗ 
tigt. — 8.IIL.(795—8 16), mußte, als ſeine 
Gegner in Rom fein Leben bedrohten, bei 
Karl d. Gr. Schuß fuchen, ber in Rom 
über ihn und feine Gegner ein Gericht 
abhalten ließ, defien Urteil er beftätigte, 
als er 800 ſelbſt in Rom eingezogen 
war. Zwei Tage fpäter (28. De erfolgte 
bie Kaiferfrönung Karls durch L., der 
wohl jenen mit dem Gejchen? infofern 
überrafcht haben mag, als Karl fich bie 
Krone ſchwerlich vom Papft hatte aufs 
Haupt fegen laſſen, ſondern fich felbft mit 
ihr ſchmuͤcken wollen. Daß Karl aud in 
bogmatifchen Dingen feinen Willen zur 
Richtſchnur der Kirche machen wollte, bes 
wies er, indem er 809 auf ber Aachener 
Synode bie Aufnahme bes noch in Rom 
beanftandeten filioque ins Glaubensbe⸗ 
fenntnig bewirkte. Ihm fügte fich L. nicht, 
fieß vielmehr das Glaubensbekenntnis in 
Rom in zwei filbernen Schildern ohne 
filiogue eingraben und biefe in der Pe: 
tersfirche aufftellen. Sofort nach Karls Tod 
erhoben fich die Römer von neuem gegen 
den Papſt. Dpl. Barmann, Die vou 
tik der Päpfte, Bb. 1 (1868); Gieſe⸗ 
brecht, Geſchichte der deutichen Kaiſer, 
Bd. 1 (d. Aufl. 1881); Döllinger 


Leo (Päpfte). 


im » Münchener hiſtoriſchen Taſchenbuch« 
(Jahrg. 1865); Martens, Die römifche 
tage unter Bippin und Karl db. Gr. 
1881). — 8. IV. (847—855),, befeitigte 
Rom gegen bie Angriffe der Sarazenen, 
bie er mit Hilfe der unteritalieniichen 
Städte 849 bei Oftia befiegte; von fei- 
nem Selbſtbewußtſein legt die von ihm 
in feinen Bullen beliebte VBoranftellung 
feines Namens vor ben bed Adreflaten, 
jelbft wenn biefer ver Kaifer war, Zeug- 
nis ab. Doch zu biefen Anmaßungen 
paßte wenig bie Unterwürfigkeit, Die ſeine 
Briefe und fein Verhalten bem Kaiſer 
Ludwig IL gegenüber atmen. — 2. V. 
(903), wurde nach 30 Tagen ing Gefängnis 
eivorfen und abgefett. — 8. VL (928 — 
29), pontifizierte ur Zeit bed Regiments 
ber berüchtigten Marozia. — %. VIL 
73 ein frommer Mönch auf dem 

tuhl Petri, politifch aber nur ein Spiel- 
ball in den Händen Alberichs V., des 
ürſten und Senatord aller Römer. — 
. VOII. (963—965), beftieg auf Wunfch 
Dttos I. den Stuhl Petri, nachdem Jo⸗ 
bann XI. (f. dv.) abgejeßt war, mußte 
aber, al8 es diefem gelang, die Römer 
wieberzugewinnen, zum Kaifer flüchten, 
welcher den von ben Römern nach) dem 
Tod Johanns XII. gewählten Benebilt V. 
(f. d.) auf einer Synode abſetzte und L. 
gurüctjüßrte. — 8.IX. (1048-54), Biſchof 

runo von Toul, Sohn eines Grafen 
von Egisheim im Elfaß (daher auch ber 
erläliise Papft genannt), ward von Hein- 
rich IE. zum Nachfolger Damafu?’ IL. be⸗ 
ſtellt, nahm die Wahl jedoch erft an, nach: 
dem fie von ben Römern wiederholt war, 
und begann ben Kampf genen Simonie 
und Edlibat auf der Öfterfynode von 1049. 
Auf einer queiten Dfterfonode (1050) 
verdammte 2. bie Lehre Berengars von 
Tours (f. d.). Während feines Pontifikats 
vollzog fich die Trennung ber griechijchen 
vonder tömifchen Kirche 1054 (f.Gärularius). 
Bal.Spach, St. Léon, le pape alsacien 
(1864); Will, Anfänge der Reftauration 
der Kirche im 11. Jahrhundert, Bd. 1 
(1859); Barmann, Die Politif ber 
Bäpfte, Bd. 2 (1869); Gieſebrecht, Ge- 
ſchichte der deutſchen Kaiſerzeit, Bd. 2 
(4. Aufl. 1375); Steindorff, Jahrbücher 
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des Deutſchen Reichs unter Deine II.,|d. J. eine andre, bie ben Sozialismus 
Bd.2 (1881); Delarc, L. X. (1876). — | auf das Konto des Proteftantisinus febte. 


8, X. (1513— 21), Johann, aus dem 
Geſchlecht der Medici, geb. 1475 zu lo: 
tenz, wurde mit 13 Jahren Kardinal und 
war mit Erfolg beitrebt, durch Wieder: 
eröfinung der von Julius IL zufanmen- 
berufenen Lateranſynode das Schisma, zu 
welchem fein Vorgänger Veranlajjung ge: 
geben, zu heben. Er fchloß mit Franz J. 
von Frankreich ein Konfordat (5. d.) 1515 
bis 1516 ab. Mit Karl V. in ein Bünb- 
nis treten, erflärte er Franz L. den Krieg 
(1521), deſſen Ausgang den päpftlich-Fai: 


ferlihen Truppen fehr günftig war. Seine | ( 


Prachtliebe und Verſchwendung nötigten 
L., den Ablaß ald Ermwerbsquelle für bie 
leere päpftlicde Schabfammer auszubeu⸗ 
ten; die Berkündigung desſelben in Deutſch⸗ 
land rief Luther (j.d.) auf den Kampfplatz. 
Leos feine klaſſiſche Bildung und fein 
Kunftverftändnis können nicht als Erſatz 
für den völlig mangelnden ſittlichen Ernſt 
und die fehlende religiöſe Überzeugung an⸗ 
geſehen werden. Vgl. Ros coe, Leben und 
Regierung des ſtes L. X. (a. d. Engl. 
von Glaſer. 1806, .); Rante, 
Die römifhen Päpfte, Bd. 1 (6. Aufl. 
1874); Brofch, Gefchichte bes Kirchen: 
ſtaats, Bb. 1 (1880). — 8. XL (1605), 
pontifizierte nur 27: Tage. — %. XI. 
(1823— 29), verdammte in feiner Ency 
klika von 1824 unter anderm auch bie 
Bibelgefellichaften, eröffnete am Schluß 
db. J. einen Jubiläumsablaß, regelte bie 
Verhaältniſſe der oberrheinifchen Kirchen: 
provinz (f. d.) burch die Bulle Ad domi- 
nici gregis custodiam unb leitete bie 
Katholifenemanzipation in England ein; 
das mit Belgien (1827) vereinbarte Kon: 
kordat ftieß in feiner Ausführung auf ben 
Widerſtand der Regierung. Vgl. Artaud 
beMontor, Histoiredu pape L6on XII 
(1843, 2 Bde.); Scherer, Papſt L. XI. 
(1844); Nielfen, Geſchichte des Papſt⸗ 
tums im 19. Jahrhundert (2. Aufl. 
1880). — 8. XII., Kardinal Joach im 
Pecci (geb. 1810), wurde 10. Febr. 1878 
als Nachfolger Pius’ IX, erwählt, erließ zu 
Dftern 1878 feine erfte Encyklifa, in wel⸗ 
cher er bie Wiederherftellung des Kirchen: 
ſiaats forderte; ihr folgte zu Weihnachten 


1879 ſpricht er von ber »Unverſchämtheit 
ohnegleihene, mit welcher fogar in Rom 
die Broteftanten »abfcheuliche Irrlehren« 
in ihren Schulen ben Kindern beibringen. 
Er zeigt ſich beftrebt, den Kulturkampf 
(. 2.) in Frankreich, Belgien und Preußen, 
bie Jrrungen mit Rußland, ben Konflift 
mit ber weiz (f. Berner Kirchenkonflikt 
und Mermillod), bie ihm fein Vorgänger 
binterlaffen, auf dem Weg der Verhand⸗ 
lungen beizulegen. Vgl. A. de Val, 
Unfers heiligen Vaters 2. XIIL Leben 


Reffing, Gotthold Ephraim, ber 
Kunftkritifer und Neformator der beut- 
ſchen Rationallitteratur, geb. 22. San. 
1729 zu Kamenz in der Oberlaufiß, geft. 
15. Febr. 1781 zu Braunfchweig; ward 
für alle Zeiten ben Deutichen ein Typus 
taftlofen Forſchens nach Wahrheit und 
beldenmütigen Kampfes für dag als wahr 
Erfannte, wie es berportritt in feinen 
Worten: »Nicht die Wahrheit, in deren 
Beſitz irgend ein Menſch ift oder u fein 
vermeint, fondern bie aufrichtige Muͤhe, 
die er angewandt bat, hinter die Wahrheit 
zu fommen, macht den Wert bes Mentchen; 
benn nicht durch den Befiß, ſondern dutch 
die Nachforſchung der Wahrheit erweitern 
fih feine Kräftee. Ohne eine berartige 
aufränmende Wirkjamkeit, wie fie 2. in 
der Herausgabe ber »Woljenbüttler Frag: 
mente« (f. Reimarus) und dem daran ſich 
Inüpfenden Streit mit Göze (f.d.) entfaltet 
hat, wäre die neuere Religionspbilofophie 
und Theologie, wie fie an die Namen 
Schleiermacher und Hegel fich knüpft, eine 
Unmöglichfeit gewejen. In manchen Be- 
ziehungen erjcheint 2. geradezu als Vor: 
Täufer der Genannten, jo bezüglich feines 
zum Teil an Spinoza fi anſchließenden 
Sottesbegriffg und feines Sinnes fiir In⸗ 
bividualität und Entwidelung. Gleich: 
wohl fteht er grundfagmäßig noch ganz 
auf dem Boden ber Aufklärung. Nament: 
lid hält ihn das »Eins und Alles« aud) 
nicht ab, in der Abhandlung über »Die Er: 
zichung des Menfchengeichlechts« Gott als 
einen Pädagogen vorzuftellen, welcher fei: 
nen Schülern, um ihnen nachzubelfen, 
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Dinge, auf welche fie mit ber Zeit auch 
von ſelbſt geraten wären, im voraus mit: 
uteilen beliebt. Die Wertfhägung bes 
— aber reicht nicht ſo weit, um 
nicht in den poſitiven Religionen eben das 
als Irrtum erſcheinen zu laſſen, was zu 
ihrer individuellen Phyfiognomie gehört 
(»tathan ber Weifee). Die Einſicht end- 
ich in das Wefen der Entwidelung führt 
nur fo weit, in der Religionsgefchichte eine 
abwechſelnde Ber: und Entbüllung >not> 
wenbiger, von zufälligen Geſchichtswahr⸗ 
heiten unabhängiger Vernunftwahrbei- 
tene zu erbliden. Im übrigen aber ift 2. 
ein wirfungsfräftiger Prophet der ebelften 
Humanität geweſen; diefe Thatfache und 
fein überlegener Gefhmad, ber ihn bie 
yanze Armut ber Aufflärungstheologie 
durchſchauen und verfpotten ließ, fichern 
ihm eine epochemachende Stellung in ber 
Geſchichte der proteftantifchen Theologie. 
Vgl. K. Schwarz, L. als Theolog (15 ; 
ze Iler, Vorträge und Abhanblungen, 
. Sammlung (1877); 9. F. Müller, 
3 um feine Stellung zum Chriftentum 


Letzte Dinge, ſ. Eschatologie. 
Letzte Olung, Sakrament der römiſchen 
und geiesiichen Kirche, bei bedenklich Er: 
frantten angemwenbet, befteht darin, daß 
ber Priefter Augen, Ohren, Nafe, Mund 
und Hände bed Kranfen, bei männlichen 
Perſonen auch die Füße, kreuzweiſe mit 
geweihtem Ol beftreicht und dabei Gott 
um Gnade für die mit biefen Organen 
begangenen Sünden bittet. Urfprünglich 
als Heilmittel gedacht (nach Jak. 5, 14 f.), 
ift diefe Olung feit dem 8. Jahrh. zum 
Sterbefaframent geworden. S. Satramente. 
Levellers (jpr. iew⸗), ſ. Independenten. 
Leviratsehe (d. h. Schwagerehe) heißt 
die vom Deuteronomium aus Fürſorge 
für die Erhaltung des Hauſes getroffene 
Einrichtung, wonach, wenn ein Mann 
ohne männlichen Erben ſtirbt, fein Bru⸗ 
ber die Hinterlaffene Witwe zu heiraten 
hat; der aus biefer neuen Ehe hervorge⸗ 
Hangene Erftgeborne fol gefetlich als 
Sohn bed Beritorbenen gelten, »auf daß 
fein Name nicht erlöiche in Israel«. 
Leviten, Nachkommen bes Levi, eines 
Sohns Jakobs von der Lea. Im Benta- 


Letzte Dinge — Libelli pacis. 


teuch erfcheint der Stamm Levi, welchem 
Mofes (f. d.) und Aaron (f. d.) angehören, 
als zur Wahrung und Beichütung des 
Heiligtums und zur Verrichtung bes Opfer: 
dienſtes und ber übrigen Kultushandlun⸗ 
gen auserſehen, weshalb er ſeine Zelte zu⸗ 
nächſt um die Stiftshütte aufrichten ſoll. 
Im Buche Joſua wird dieſer Stamm da⸗ 
her bei der Verteilung des Landes über⸗ 
gangen, denn »das Opfer Jehovas iſt ihr 
Beſitze. Sicher iſt, daß die daneben her⸗ 
gehende Beſtimmung, wonach ihnen 48 

ber das ganze Land zeritreut Tiegenbe 
Städte nebft den dazugehörigen Weide: 
triften zugewiefen werben jollten, nie zur 
Ausführung Fam. Gehen wir überhaupt 
von allen diefen, zum Zeil rein ideal ge 
haltenen Beftimmungen ber ſpätern Ge- 
jebgebung ab, fo jcheint der Stamm Levi 
bet der Eroberung bes Landes wenig vom 
Glück begünftigt geweien zu fein, und 


s | biefe Befitlofigfeit wird noch im Segen 


akobs als ein Fluch behandelt und, äͤhn⸗ 
ch wie beim Stamm Simeon, aus einer 
in uralter Zeit begangenen Mordthat er- 
Märt (1. Mof. 49,5— 7). In ber Folge 
wibmeten fich bie 2. bejonbers ben prie= 
fterlichen Befchäftigungen und lebten von 
deren Ertrag. Bald wurden fie zu gottes⸗ 
dienftlihen Verrichtungen vorzuggweife 
gel, und bie Priefterichaften von Nob, 
ilo, Berfaba, Gibea, Dan fuchten ihren 
Geſchlechtszuſammenhang mit Levi nad 
umeifen. Als dann aber am National: 
—* tum zu Jeruſalem das Prieſterhaus 
des Zadok die Oberhand gewann, wurden 
die Prieſter der unter Joſias abgeſchafften 
Höhen (f. d.), welche ſich allmählich dort 
verjammmelten, in ein untergeordnetes Ver: 
hältnis zu den Zadokiten gefeßt und unter 
dem Namen 2. ein eigner Stand von 
Tempeldienern geſchaffen, deren Pflichten 
gegen ben bevorrechteten Stand der Prie⸗ 
ſter (. d.) dann ber Briefterfoder im ein⸗ 
zelnen feftitellte. 
Leviticus (lat.), f. Bentateug. 
Libelli paeis (lat.) find die von ben 
Konfefforen und Märtyrern ben Lapsi 
(. d.) ausgeftellten Empfehlungsichreiben 
zur Abkürzung der Bußzeit und Wieberauf: 
nahme in die Gemeinde. Zu Zit Ter⸗ 
tullians und Cyprians machten die Kon⸗ 


Liber diurnus Romanorum pontificum — Liguori. 


fefloren von der ihnen auftehenden Befug- 
nis, 1. p. zu erteilen, den weitgehendſten 
Gebrauch, wodurch fie oftmals dem Rechte 
bes Biſchofs zu nahe traten. 

Liber diurnus Romanorum pon- 
tiflcum (fat.) ift die zwiſchen 685 und 751 
verfaßte Sammlung von Kormularen für 
bie wichtigften Alte, die in den Geſchäfts⸗ 
kreis berdamaligen römifchen Kurie fielen, 
als da find: Ordination bes Papftes und 
ber fuburbifarifchen Bifchöfe, Erteilung 


unbaltbar Fl dasſelbe ift vielmehr von ver: 


Subel (1 
Liberius, Bapft (352—366), wurde auf 
Befehl des Kaiſers Conftantius, weil er 
ſich im arianifhen Streit für Atha⸗ 
nafius und deſſen Lehre verwandt, nad 
Konftantinopel abgeführt und nach einem 
mit ihm daſelbſt abgehaltenen Verhör 355 
nad) Berda in Thrafien verbannt, durfte 
jedoch, als er fih 358 zur Verdammung 
des Athanafius entſchloß, nah Nom 
zurüdfehren. l. Döllinger, Die 
Papſtfabeln des Mittelalters (1863). 
ibertiner (lat. Libertini) heißen Apo⸗ 
ftelgeich. 6, 9 Ruben, die Sflaven in Rom 
gewejen und in Freiheit geſetzt worden 
waren; fpäter eine pantheiftifch-antinomi- 
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ftifche Sefte, bie, um 1530 von Coppin 
aus Lille geftiftet, befonders in Genf An⸗ 
bänger fand, aber von Calvin 1555 unter: 
brüdt warb. 
Libörum arbitrium (Iat.), f. v. w. 
"ptenberger, Friedrich Auguſt 
enberger, Friedri uguſt, 
geb 1831 zu Strafburg, wurbe bafelbit 
857 Lizentiat und 1860 Doftor ber Theo: 
logie; ſeit 1858 Hilföprediger an ber Neuen 
Kirche, trat er als Orbinarius 1864 in 
bie theologische Fakultät ein. Nach ber 
Annerion wurbe er 1873 Pfarrer an der 
Kirche Taitbout zu Paris, 1877 erfter 
Profeſſor an der neugegrünbeten proteftan- 
tifhen Fakultät daſelbſt. Unter feinen 
Schriften erwähnen wir bie »Histoire des 
id6es religieuses en Allemagne depuis 
le milieu du XVIII. siecle« (1873) unb 
die feit 1877 von ihm herausgegebene »En- 
cyclopedie des sciences religieuses«. - 
Lichtfreunde, ſ. Freie Gemeinden. 
Lichtmeſſe ( ihtmeß), f. Marienfeſte. 
Xiebesmahle, ſ. Agapen. 
Lieber, Theodor Albert, proteft. 
Theolog, geb. 3. März 1806 zu Schkölen 


) | bei Naumburg, wirkte feit 1835 als Pro- 


feffor der Theologie in Göttingen, feit 
1844 zu Kiel und jeit 1851 in Leipzig und 
war jeit 1855 Oberhofprediger in Dresden. 
Er ftarb 24. Juni 1871 zu Meran in Tirol. 
Außer als Kangelvebner (»Prebigten«, 
2. Aufl. 1856—61, 2 Bbe.) hat er ſich 
tn burch feine »Chriftliche Dog: 
matif« (1849, Bd. 1) und durch die Mo⸗ 
nographie >» Hugo von St.Victore ne 
nicht minder auch durch ben »Ruf wider 
die Irrlehre« (1865), den er nad) dem 
Erſcheinen von Schenkels »Charakterbild 
Jeſu« erhob, befannt gemadht. 

Liguört, Alfonſo Maria de, Stif 
ter der Liguorianer oder Redemptoriſten 
(f. d.), geb. 1696 zu Neapel, ftudierte an: 
fangs die Rechte, dann Theologie, ließ 
fih 1726 zum Priefter weihen und grün 
dete 1732 zu Villa Scala mit päpftlicher 
Erlaubnis einen Hlöfterlichen Verein des 
allerbeitigften Erlöſers (Congregazione 
del San Redentore), deſſen Glieder ſich 
bem Dienfte der Armften und Ber laſſenen 
im Bolf widmen follten. Obwohl L. 1762 
Biſchof von Santa Agata de’ Goti in ber 
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Provinz Principato ulteriore wurbe, 309 
er fih doch 1775 in bie von ihm geftiftete 
‚Kongregation zu Nocera San Michele bei 
Tagani zurüd, wo er 1. Aug. 1787 ftarb. 
Er warb 1816 ſelig, 1839 Heilig gefprochen 
und der 2. Auguſt ihm geweiht; 1871 wurde 
er zum »Lehrer der geſamten Kirche« profla- 
miert. Seine Schriften ſind oft heraus⸗ 
gegeben worden, am beiten 1845 (8 Bde.; 
deutſch 1842 — 47, 42 Bbde.). Die neuefte 
Ausgabe feiner »Theologia moralis« 
(8 Bde.) erichien 1881. Sein Leben be: 
örieb unter andern Jeancard (deutjch, 
. Aufl. 1857). 
Limbus (lat., »Saum, Gürtel, Um⸗ 
grengung.), nach römiſch⸗-katholiſchem 
Lehrbegriff einer der Aufenthaltsorte ab⸗ 
geſchiedener Seelen in der Unterwelt. Er 
derfält in zweiTeile: ben L. patrum, auch 

brahams Schuß genannt, in bem fidh 
big zur Höllenfahrt (. dv.) die heiligen 
Menſchen bes Alten Bundes befanden, 
und den L. infantum, den Ort der un- 
getauften Kinder. 

Lindner, Wilhelm Bruno, proteſt. 
Theolog, geb. 1814 zu Leipzig, habili⸗ 
tierte 1839 als Privatdezent an ber 
Univerfität feiner Vaterſtadt und erhielt 
bier 1846 eine außerorbentliche Profeſſur 
ber Theologie. Wegen fortgefegter Ent- 
wendung jeltener Drude u. dgl. aus ber 
Univerfitätsbibliothet warb er 1859 ab- 
geſetzt und zu ſechsjähriger Gefängnis: 
ftrafe verurteilt, doch jüo« 1863 begna⸗ 
digt. Sein Hauptwerk iſt das »Lehrbuch 
ber chriſtlichen Kirchengefchichte mit be= 
fonderer Berüdfichtigung der Dogmenge⸗ 
ſchichte« (1848—54, 3 Bbe.). 

Linus, Papft, ſol Nachtolge des de 
trus gewefen fein. Vgl. 2. Tim. 4, 21. 
Die Zeit feined Pontififats wirb auf 11, 
12, auch auf 14 Jahre angegeben. Unter 
feinem Namen eriftiert eine apofryphifche 
Apoftelgejchichte. 

Lipfius, Richard Abelbert, 
proteſt. Theolog, geb. 14. Febr. 1830 zu 
Gera, Sohn von Karl Heinrich Adels 
bert 2. (geit. 1861 als Neftor der Tho- 
masſchule in Leipzig), ſtudierte bis 1848 
zu Leipzig Theologie, ließ ſich 1855 bafelbit 
als Brivatbozent nieder. Nachdem er 1859 
zum außerorbentlichen Profeſſor vorgerückt 


Limbus — Litanei. 


war, wurde er als Ordinarius 1861 nad) 
Wien, 1865 nach Kiel, 1871 nach Sera be: 
rufen. An ber öfterreichifchen Generaliy: 
node von 1864 beteiligte er ſich als Abgeord⸗ 
neter der Univerfität. Seit 1875 redigiert 
er bie »Jahrbücher für proteftantifche Theo- 
logie«. Unter feinen zahlreichen Schriften 
heben wir hervor: »Die Pauliniſche Recht: 
fertigungslehre« (1853); »DeClementis 
Romani epistola ad Corinthios priore« 
Ed): »Der Snoftizismus«(1860); » Zur 

uellenfritit des Epiphaniod« (1865); 
»Chronologie der römischen Bilchöfe bis 
zur Mitte des 4. Jahrhunderts« (1869); 
»Glaube und Lehre. Theologiſche Streit: 
ſchriftene (1871), »Die PBilatus-Aften« 
(1871); »Die Quellen ber römifchen Pe⸗ 
tru8-Sage« (1872); »Über den Urfprung 
desChriftennamens« (1873);>DieQuellen 
der ältefterr Kegergeichichte« (1875); »Lehr⸗ 
buch der evan elifä-proteflantifchen Dog: 
matite (2. Aufl. 1879), dazu »Dogmatif 
Beiträge Au Derteibi ung und Erlaͤuterung 
meines Lehrbuchs⸗ 8); endlich »Die 
ebeflenifche Abgars Sage« (1880). 

Lisco, Friedrich Guſtav, proteft. 
Theolog, geb. 12. Febr. 1791 zu Branden⸗ 
burg, wurde 1814 Prediger in Berlin, 
ſtarb 5. Juli 1866. Unter feinen Werfen 
heben wir hervor: »Die Parabeln Jeſu« 
(d. Aufl. 1861); »Die Bibel mit Erflä- 
rungen ⁊c.« (1852—53); >Das chriitliche 
Birdenjafr« (4. Aufl. 1846, 2 Bde.); 
»Einleitung in bie Bibel« (1861). — Sein 
Sohn Emil Guftap, geb. 13. Jan. 1819 

u Berlin, ift feit 1845 gleichfalls „Brebiger 

afelbft (an ber Neuen Kirche). Sein Sy 
nodalbericht auf ber Friedrichswerderſchen 
Synode 29. April 1868 gab Anlaß zu der 
Erklärung des Paſtors Knak ß en das 
Kopernikaniſche Syſtem. Als L. 1872 einen 
Vortrag:»Über das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntnis« (1872), hielt, in welchem er 
feiner freien Stellung zu demſelben Aus⸗ 
drud verliehen hatte, erhielt er von dem 
brandenburgifhen Konfiftorium einen 
Verweis. 

Litauei (v. griech. lite, »Bitte«), in 
der katholiſchen Kirche ein Gebet, das bei 
Bittgängen zur Abwehr von Unglücks⸗ 
fällen 2c. abwechſelnd von dem Geiſtlichen 
ober einem Vorbeter und ber Gemeinde 


Literae formatae — Lobſtein. 


efprochen ober gefungen wird. Dan unter: 
heidet eine große und eine Feine L.; ben 
Aniang bildet immer der Bittruf »Kyrie 
eleison!«, ben Schluß der Vers: »Lamm 
Gottes, das ber Welt Sünden trägt, er: 
barm’ dich unſer!« Auch in ben Gottes⸗ 
bienft (befonderd an Bußtagen) fand bie 
2. Eingang und wurbe für biefen Zweck 
von Luther fogar für bie proteitantifche 
Kirche bearbeitet. 
Literae formatae,f.Epistolae formatae. 
Liturgie (griech.), bei ben Athenern 
Bezeichnung fürgemiffe öffentliche Dienfte, 
welche die Bürger perfönlih und unter 
Beilreitung berdamit verbundenen Koften 
übernahmen. Im Neuen Teflament be- 
zeichnet da8 Wort L. entweber überhaupt 
eine Dienftleiftung im Sinn ber Wohl: 
that ober im engern Sinn das Priefteranıt 
und ben priefterlichen Gottesdienft. In 
ber Gegenwart verfteht man unter 2. ben 
Inbegriff aller orbnungsmäßig beftehen- 
ben gottesdienſtlichen Handlungen, und 
ber Geiftliche wird in biefer Beziehung 
Liturg genannt. Des nähern bebeutet 
L. ein Formular oder Buch, welches das 
bei dem üffentlichen Gottesdienft zu bes 
folgende Ritualenthält, alfo [.v.w.Agenbe. 
In ber älteften Kirche ſchloß man fich zu⸗ 
nächſt an den jeweilig beitehenben Gebrauch 
an; Filialfirchen nahmen die L. der Mutter⸗ 
firhean. Allmählihaberwar man barauf 
bedacht, eine Gleichheit in ber form des 
Gottesbienftes zu erzielen; Kirchenver- 
fammlungen, dann im Abendland be 
ſonders bie Päpfte erließen bie hierzu nö⸗ 
tigen Verordnungen. Gleichwohl kamen 
mit ber Teilung bed römiſchen Reichs 
Nationalliturgien auf. Im 5. Jahrh. 
war bie 8. von Baſilius d. Gr. faft im 
ganzen Orient verbreitet; von Konflanti: 
nopel aus fand eine durch Chryſoſtomos 
verkürzte Geflalt berjelben Eingang und 
ift im weſentlichen noch in der griedhifchen 
Kirche gebräuchlich. Auch im Abendland 
haben vielgebrauchte liturgiſche Bücher, 
Dffizien genannt, eine gewiſſe Überein- 
fimmung ber 2. durchgeführt. S. Sakra⸗ 
mentarium, Evangeliarium, Epiftolarium, Mij⸗ 
falen, Brevier, Martyrologium, Ritual, Agende. 
Das Konzil Ey Trient bat das Recht zu 
Jiturgtfchen Beſtimmungen Tebiglich dem 
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Papft vindiziert. Die Reformatoren haben 
den Inhalt der 2. auf Schriftverlefung, 
Gebet und Gefang beſchränkt. Luther ſelbſt 
gab 1526 feine »Deuifche Meſſe oder Orb: 
nung des Gottesdienſtes« heraus, worin 
viele Gebräuche der römifchen Kirche beibes 
halten, bagegen bie lateiniſche Sprache im 
Sottesdienft und bie Privatmeſſe befeitigt 
die Predigt zum Hauptflüd bes Kultus 
erhoben, bie Bermaltung bed Abendmahls 
in beiderlei Geftalt angeorbnet und dieſem 
bie Beichte als Vorbereitung hinzugefügt 
warb. Die reformierte Kirche brach noch 
grünblicher mit ber 2. ber Tatholifchen 

irche und befeitigte namentlich faft den 
gefamten liturgiſchen Altarbien Im 
Widerſpruch mit den rteformatorifchen 
Prinzipien über den Kultus ci. d.) fteht 
im Grunde das, was neuerdings 2. heißt, 
darin liturgifcher Gottesbienft, Ge 
fang und Gebet, namentlich neben bem 
Gemeindegeſang auch Chorgefang, die we⸗ 
jentlichften Elemente bilden, während bie 
Predigt ganz fehlt. 

Liturgit (grieh.), die Wiffenfchaft, 
welche fih mit den Grundfägen für die 
Ordnung und Verwaltung des hriftlichen 
Kultus und ber bamit zufammenhängen 
den gotteöbienftlichen Handlungen beichäf- 
tigt. Vgl. Hente, Nachgelaflene Vor: 
[chungen über 2. und Homiletif (1876). 
©. Liturgie. 

Liudger (Ludger), Heiliger, geb. 744 
in Friesland, fuchte feit 775 feine Lands⸗ 
leute zur Wiederaufnahme des hriftlichen 
Glaubens zu bewegen. Als Wittefind in 
Friesland einfiel, floh er nach Utrecht, 
und 784 ging er nad) Rom. Später nahm 
er fein Miſſionsgeſchäft wieder auf, warb 
erfter Bifchof in Münfter und flarb 26. 
März 809 in Billerbed. Er verfaßte eine 
»Vita Gregori«, feines Lehrers und 
Abtes von Utrecht. Sein Leben befchrieb 
fein zweiter Nachfolger im Bistum, Alt- 
fried (abgebrudt in »VitaeS. Liudgeri« 
im4. Bande der »Gefchichtsquellen bes Bis⸗ 
tumsMünfter«, 1881). Bal. Behrends, 
Leben des heil. 2. (1843); Hüfing, Der 

eil. 2. (1878), und Pingmann, Der 


eil. &. (1879). 
— iat (lat.), ſ. Grade. 
Lobſtein, Paul, proteſt. Theolog, 
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eb. 28. Juli 1850 zu Epinal, ftubierte 
eit 1872 Theologie in Straßburg, Tü- 
Bingen unb Göttingen, habilitierte fich 
1876 in ber theologiſchen Fakultãt zuStraß⸗ 
Burg, der er feit 1877 als außerordentlicher 
Profeffor angebört. 2. ſchrieb: »Die Ethit 
Galvins« (1877) und »Petrus Ramus« 


Loci communes (lat.) heißen tm la⸗ 
teinifch = philofophifchen Sprachgebrauch 
Grundbegriffe und felbftveritändliche 
Wahrheiten. Den Titel gab Melanchthon 
1521 feinem bogmatifhen Hauptwerf, 
und indem ſich an dieſes die Ältere luthe⸗ 
riſche Dogmatik anſchloß, entitand der Be- 
griff der loci theologiei als ber Haupt: 
Tapitel im Syftem ber Dogmatik (f. d.). 

Lodenfleyn, Iſodorus von, ber ei- 
gentliche Urheber des reformierten Pietis⸗ 
nıus, geb. 1620 zu Delft, unter Voet und 
Coccejus gebildet, wurbe 1644 Prediger 
zu Soetemeer, 1650 in Sluys, 1652 zu 
Utrecht, woer 1677ſtarb. Den Austritt aus 
der Kirche Hat er noch nicht vollzogen, wie: 
wohl fein myſtiſch⸗ asketiſches Lebensibeal, 
fein bie Rechtfertigungslehre ignorierendes 
Heiligungsftreben und fein bien eins 
gerichteter Kirchenbegriff ihn dazu Drängen 
mußten. Val. Ritſchl, —2 des Pie⸗ 
tismus in der reformierten Kirche (1880). 

Logos (griech. b. h. Wort), ein der 
ftoifhen Philoſophie entftammter Schul: 
begriff, welchen beſonders Philo (f.d.) aus⸗ 
gebildet bat, um neben bem Benriff Gottes, 
als bes ſchlechtweg unergrünblichen, auch 
ben Begriff des offenbaren, die Welt ſchaf⸗ 
fenben und regierenden, in ber vernünftigen 
Menichheit fi ſpiegelnden Gottes zu ges 
winnen. Ta alerandbrinifche 2. ift ſomit 
eine philofophifchellmbeutung bes alttefta- 
mentlichen Begriffs vom Wort als gött- 
lihen Schöpfungd- und Offenbarungs- 
prinzip, ftehtauf der Grenzſcheide zwiſchen 
dem Unenblichen und dem Enblichen, nicht 
geworben wie die Gefchöpfe, aber auch nicht 
ungeworben wie Gott. Aber zu einer per: 
[önligien Eriftenz bringtes ber Philonifche 

nicht, und vollends eine Ausſage wie 
° »Der L. warb fleifch« (ob. 1, 14) wäre 
bei ber abftraften Gegenüberfegung von 
Geift und Fleiſch, welche dieſes Syftem 
harafterifiert, unmöglich geweſen. Erft 


Loci communes — Lollharden. 


egen Mitte des 2. Jahrh. befreundeten 
i mit biefer bee einzelne chriftliche 
Denter, wie Zuftin, und im vierten Evan⸗ 
gelium erfeint fie popularifiert als Aus⸗ 

rudsmittel für die VBorftellung bes über: 
menſchlichen Grundes der Perſon Chriſti 
. Chriſtologie). Vol. Jean Réville, La 
doctrine du L. (1881). 

Löhe, Wilhelm, Führer bes reftau- 
rierten Futhertums, geb. 21. Febr. 1808 zu 
Fürth, wurde, 1831 in den Kirchendienſt 
getreten, 1837 Pfarrer zu Neubetteldau, 
bon wo er bis zu feinem 2. Jan. 1872 er 
folgten Tod eine weit über die Grenzen 
ber lutheriſchen Lanbesfirhe Bayerns 
hinausreichende Wirkſamkeit ausübte, teils 
durch feinen perſönlichen, von Tauſenden 
aufgeſuchten Umgang, durch ſeine Aus⸗ 
rüftung lutheriſcher Sendboten für Nord⸗ 
amerika (ſeit 1841), durch feine Geſell⸗ 
ſchaft für innere Miſſion (ſeit 1849), durch 
ſeinen Verein für weibliche Diakonie (ſeit 
1854), teils durch ſeine fruchtbare littera⸗ 
riſche Thätigleit; hervorzuheben find vor 
allem die ſein Ideal einer biſchöflichen 
Brüderkirche lutheriſchen Bekenntniſſes 
ausführenden⸗DreiBücher vonder Kirche« 
8 Aufl. 1845); wie ſchon ſie einen ũber⸗ 
pannten, dicht an das Katholiſche anſtrei⸗ 
fenden Kirchen-, Amts⸗ und Sakraments⸗ 
begriff vertreten, fo vollends die »Rofen- 
monate beiliger Frauen« (1860) u. a. 
Zur Separation iſt 2. nicht gejchritten, 
obwohl er ſich mit bem Gebanten an die 
felbe 1848—52 getragen und 1860 wegen 
Verweigerung ber fichlichen Trauung für 
einen rechtlich Geſchiedenen vorübergehend 
Dufpenbiert war. Bol. »Wilhelm Löhes 

eben, aus feinem fhriftlihen Nachlaß zu⸗ 
fammengeftellt« (1873—80, 2 Bbe.). 

Lollhärden (Lollarben, vom nieber- 
beutichen Wort Iollen, »leiſe fingen«). Ein 
Verein von L. tauchte feit 1300 zum Zweck 
ber Beerdigung von Toten guet in ben 
Niederlanden auf, wo fie Alerianer nach 
ihrem Patron, dein heil. Alerius, hießen. 
Bald wurden die 2. von der Geiftlichfeit 
mit ben Begbarben (f. Beguinen) zufanmen: 
geworfen, und ber Name warb gleichbe- 
deutend mit Kleber. In biefem Sinn 
Pa namentlich in England die Wicle- 

ten ſo. 





Sommaßich — Loyola. 


Lommahih, Siegfried, proteftant. 
Theolog, geb. 2 Jan. 1833 du Berlin, 
iwofelhft er1853--59 ftubierte, 1870 ſich ha⸗ 
bilitierte und 1879 außerorbentlicher Pros 
fefior ber Theologie wurbe. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: »Schleiermas 
chers Lehre vom Wunder unb vom Über: 
natürlichene (1872) und »Luthers Lehre 
vom ghiſch⸗ religidſen Standpunkt aus« 


Loreto (Lauretum), ein berũhmter 
Wallfahrtsort bei Ankona. Das Heiligtum 
beſteht in der von einer prächtigen, 1464— 
1513 entftandenen Kirche amſchloſſenen 
Hütte, darin Maria einſt bie Verkün⸗ 
bigung bed Engels entgegennahm (Casa 
santa). Engel haben dasſelbe 1291 aus 
Nazareth herübergetragen unb 1295 auf 
dem Grundftüd ber Witwe Laureta nieber: 

eſetzt. Das in biefemöslug mitinbegrifiene 
abonnenbilb wurde überbies 1794 von 
ben dfrangojen nah Rom gebracht unb1801 
von Napoleon zurüdgefchidt. Nachweis: 
bar iſt der Kultus in 2. erit ſeit etwa 1400. 

Löſcher, Valentin Ernft, hervor: 
ragender Vertreter ber lutheriſchen Ortho⸗ 
doxie und gemäßigter Beſtreiter bes Pie⸗ 
tismus, geb. 1673 zu Sondershauſen, 
ftubierte in Wittenberg Theologie und 
warb 1698 zum Superintendenten von 
Jüterbogk berufen. Sei gründete er1701 
bie erfte tbeologifche Zeitichrift unter dem 
Titel: »Altes und Neues aus dem Schatz 
tbeologifcher Wiffenfchafte, welcher Titel 
jedoch Ichon 1702 dem andern Platz machte: 
»linfchuldige Nachrichten von alten unb 
neuen theologifhen Sachen«. Seit 1701 
Superintenbentzu Delitzſch, folgte er 1707 
einem Ruf als Profeſſor ber Theologie 
nach Wittenberg und begann nun ben 
Kampf genen ben Pietismus, ben er nad 
feiner Überfiedelung nad) Dresden 17 
als Prediger an der Kreuzkirche und als 
Superintendent ber Dresdener Inſpek⸗ 
tion in ben unter dem Namen »Timo⸗ 
theus Verinus« erfcheinenben Aufläben 
ber »Unfchuldigen Nachrichten« fortjette. 
Auf die von Gehäffigfeiten ſtrotzende Pos 
lemik J. Langes (f. v.) antwortete 2. mit 
bem »Bollftändigen Timotheus Verinus« 
(1718, Zeil 1). Anderſeits richtete ſich 

öſchers Polemik gegen bie Tatbolifche 
Theologie. 
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Kirche, ihr entiprangen bie »Vollſtän⸗ 
digen Reformationsafte und Dokumenta« 
(1720 ff., 3 Teile). Seit 1723 befämpfte 
er auf der Kanzel, auf bem Katheder und 
in Schriften die Wolf-Leibniziche Philo⸗ 
fophie, aus ber er alle religidje Gleich: 
nültigfeit feiner Zeitgenoſſen ableitete. 
Ein freundliches Verhältnis unterhielt £. 
au Singenborf und ben Herrnbutern, Deren 

tthodorie ihm nicht verdächtig war. 2. 
ftarb 1749. Vgl. Engelhardt, V. E. 2, 
nacı keinem Leben und Wirken (2. Abbrud 


Loſungen, Bibeliprüche, welche in Be: 
gleitung eines Liederverſes von der Brü- 
bergemeinde für jeben Tag alljährlich neu 
ausgewählt, herausgegeben unb auch 
außerhalb der Gemeinde vielfadh in zum 
Zeil abergläubijcher Weife benutzt werben. 

Lowth (ipr. lohth) Robert, namhafter 
Gelehrter der engliſchenſtirche, geb.27.Nov. 
1710, warb 1741 Profeffor der Poeſie zu 
Drforb. Seit 1749 begleitete er bie Söhne 
des Herzogs von Devonfhire auf Reifen 
burh Europa, ward 1755 Bilhof von 
Limerid, 1766 von St. Davids, bald nach⸗ 
ber von Oxford und 1777 von London, . 
wo er 3. Nov. 1787 ftarb. Seine Haupt 
werfe find die für die Würdigung ber be- 
bräiſchen Poeſie grundlegenden »Praelec- 
tiones de sacra poesi Hebraeorum« 
(1753; neue Ausg. von Rofenmüller, 
1815) und ein Kommentar zu Jeſaias 
2 ; deutſch von Richerz, 1779—81, 


Lohola (fpr. lojsla), Ignaz von, 
eigentlich Inigo Lopez de Recalde, 
der Stifter des Ordens der Jeſuiten, 

eb. 1491 auf dem Schloß Loyola in der 
—æ— Provinz Guipuzcoa, verlebte 
ſeine Jugend als Page am Hofe Ferdi⸗ 
nands bes Katholiihen und wurde bei 
ber Verteidigung von Pamplona gegen 
bie Sranzofen (1521) am rechten Bein 
ſchwer verwundet. Während ber Heilung 
durch Leſen von Heiligenlegenden zum res 
ligiöfen Schwärmer geworden, verteilte er 
nad) feiner Herftelung feine Güter unter 
bie Armen, pilgerte nach dem Klofter 
Montſerrat, weibte hier dem wunderthä⸗ 
tigen Marienbild feine Waffen, erflärte 
fi zum Ritter ber heiligen Jungfrau, 

pr 
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lebte zu Manrefa, einem Tleinen Ort in 
ber Nähe, ganz ber Selbftpeinigung unb 
Kontemplation und ſchaute in zahlreichen 
Bifionen die Geheimniſſe der Dreieinigfeit, 
Weltihöpfung, Menſchwerdung und des 
Teufels. 1523 pilgerte er nach Paläftina, 
um fich der Befehrung der Mohammeda: 
ner zu weihen, kehrte jedoch 1524 über 
Venedig nach Barcelona zurüd und be: 
gann bier das Studium der lateinischen 
Grammatik. Zwei Jahre jpäter bezog er 
die Univerfitäten Complutum (Alcala 
und Salamanca, an beiden Orten durch 
die übernommene SeelenleitungvonMän- 
nern und Frauen bie Blicke der Inquiſi⸗ 
tion auf ſich ziehend, die in ihm ein Glied 
ber myftiichen Sefte ber Alombrados wit⸗ 
terte; 1528 begab er ſich nach Paris und 
faßte mit Laynez, Salmeron, Bobadille, 
Nodriguez, Pierre Leiore 1534 den Plan 
zur Stiftung eines neuen Ordens für ben 
katholiſchen Glauben; fiegelobten, in Jeru⸗ 
falem Krankenpflege und Miffion zu üben 
oder fich ganz den Rapft zur Verfügung 
zu fielen. Da indes einige ihre Stubien 
noch nicht beendet hatten, kehrte L. big zu 
biefem Zeitpunft nah Spanien zurüd. 
1537 trafen fie aufs neue in Venedig zu- 
fammen und gingen von bier aus nad) 
Rom, wo zunächft die Reinheit ihrer Lehre 
und Pläne ftarf in Zweifel gezogen 
wurde, fo daß X. über »den fterilen und 
trodnen Bodene Roms zu klagen be- 
gem, Endlich Hat ihnen gapft Paul IH. 

7. Sept. 1540 die vorläufige, an bie Be- 
dingung, baß der Orden die Zahl von 60 
Mitgliedern nicht überfchreite, gefnüpfte 
und 1543 die unbedingte Beftätigung bes 
Drdenserteilt. L. wurdezumerftenOrdens- 
general ernannt (1541), verrichtete aber 
auch als jolcher in der Kirche jeines Or⸗ 
denshauſes zu Rom die niedrigften Dienfte, 
widmete fich dem Unterricht von Kindern 
und fammelte Almofen zur Belehrung 
der Juden und Freudenmädchen. War er 
früher Efitatifer und Schwärmer im Er: 
zeß geweſen, fo entfaltete er in feiner 
Stellung als Ordensgeneral feine feine 
Weltfenntnig und gefährliche Politik, die 
feither Erbteil feines Ordens geblieben 
find. Er ftarb 31. Juli 1556 und wurde 
bon Gregor XV. 1622 Heilig gefprochen. 


Lucas — Rüde. 


Sein Tag ift der 31. Juli. Man befitt 
von 2. zwei Werke in fpaniicher Sprache: 
bie »Orbendfonftitution«e und ⸗Geiſtliche 
Übungene. Bol. Druffel, JIgnatius 
von 8. an ber rẽmiſchen Kurie (1879); 
Spuller, Ignace de L. et la compag- 
nie de Jesus (1877); Rietfchel, Mar: 
tin Luther und 3 von 2. (1879), Rit- 
ter in Sybels »Hiſtoriſcher oe 
REDE Baumgarten, % von ®. 
(1880); Ranke, Die römifhen Päpfte 


)|in den legten vier Jahrhunderten, Bd. 1 


(6. Aufl. 1874). ©. Jeſuiten. 

Lucas, des Evangelift, f. Lukas. 

Rucifer, Tat. Name des Morgenſterns, 
bei den Kirchenpätern auf Grund ber 
Stelle Jeſ. 14, 12 (Ruf. 10, 18) Bezeich⸗ 
nung des Fürſten ber Finfternis, da man 
dort eine Hindeutung auf den all bes 
Satans aus dem Himmel fand, während 
unter bein Morgenftern ber geitürzte Kö: 
nig von Babylon zu verftehen ift. 

nn Ichismatifche Anhänger 
des Biſchofs Lucifer von Cagliari (geft. 
371), welcher auf dem Konzil zu Mailand 
(355) bie Verdammung des Athanafiud 
nicht unterfchrieb und deshalb ins Eril 
geſchickt wurde, fpäter zurüdgerufen, ſich 
von ber herrſchenden Kirche trennte, als 
diefe gegen reuige Arianer und Semiaria- 
ner Milde walten ließ; in Sardinien gilt 
Lucifer als Heiliger. 

Lucius, Name von Papſten: L. L 
(253 — 254 ?), wurde aus Ron verbannt, 
fonnte jedoch fpäter zurüdfehren und ift 
nicht, wie behauptet worden, als Märty- 
ter geftorben. — X. I. 1144 - 45), kämpfte 
mit den die Wiederherftelung der alten 
Republik fordernden Römern. — L. IIL 
(1181—85), wurde von den Römern ver: 
trieben. In Verona traf er 1184 mit 
Kaifer Friedrich I. zufammen, um reful- 
tatloje Verhandlungen über die Mathil- 
diſchen Güter zu führen. 

‚Züde, Gottfried Chriftian Fried: 
rich, proteft. Theolog, geb. 24. Aug. 1791 
zu Egeln bei Magdeburg, bekleidete feit 
41813 an der Univerfität Göttingen eine 
theologifche Repetentenſtelle, habilitierte 
fih 1816 in Berlin, warb 1818 als or: 
dentlicher Profefjor an bie neuerrichtete 
Univerfität zu Bonn verfett. 1827 nad) 











Lüdemann — Liinemann. 


Söttingen berufen, ftarb er hier als Pro: 
feflor,, Konfiftoriafrat unb Abt zu Burs⸗ 
feld 14. Febr. 1855. Sein Hauptwerk ift 
der »Kommentar über bie Schriften bes 
Evangeliften Johannes« (3. Aufl. 1840— 
1856, 3 Bbe.), dem fidh der oh einer 
volftändigen Einleitung in bie Offenba- 
rung bes Johannes« (2. Aufl. 1848—52) 
anfchließt. Noch find zu erwähnen: fein 
»Grundriß einer neuteftamentlichen Her: 
meneutif« (1817), feine Dentfchriften über 
Pland (1831), Schleiermacher a 
Mosheim (1837) und De Wette (1850). 
Bol. Ehrenfeuchter in den »Studien 
und Kritiken« (1855). 

Lüdemann, 1) Karl, proteft. Theo- 
leg, geb. 6. Juli 1805 zu Kiel, ftubierte 
daſelbſt 1823—28, ward 1831 Prediger 
an der Nikolaikirche, 1834 Klofter- und 
Sarnifonsprediger und Privatdozent, 1839 
außerorbentlicher, 1841 orbentlicher Pro: 
fefior und 1855 Kirchenrat. Inter feinen 
Schriften find außer Predigten hervorzu⸗ 
heben: »Diefittlichen Motive ded Chriften- 
tums« (1841); »Über das Wejen bes pro: 
teftantiichen Kultus« (1846); »Zur Bes 
tenntnisfrage« (1862); »Erinnerung an 
Klaus Harms« (18 8). Ein religidfes 
Slaubensbelenntnis legte er ab in bem 
dichterifchen Erguß: »Die Heiligtümer ber 
Menſchheit« (1873). 

2) Hermann, proteft. Theolog, Sohn 
bes vorigen, geb. 15. Sept. 1842 zu Kiel, 
ftubierte 1861— 67 dafelbft und in Heidel⸗ 
erh, habilitierte fidh in feiner Vaterftabt 
1872 an ber theologifchen Fakultät, der er 
feit 1878 als außerorbentlicher Profeſſor 
angehört. Er jchrieb: »Die Anthropologie 
bes Apoſtels Paulus« (1872). 

Ludmille (Lupmila, Lidmila), Ge 
mahlin Borſchiwojs, des erften hriftlichen 
Herzogs non Böhmen, und Großmutter 
des heil. Wenzel, ben fie erzog, ward 927 
auf Befehl ihrer heidniſchen Schwieger: 
tochter Drahomira ermorbet, fpäter fano- 
niftert; ihr Grab in Prag wird an ihrem 
Tobestag (16. Sept.Jeifrig befucht, da man 
fie als Schußheilige Böhmen betrachtet. 

Lukas, der Evangelift, auh Luca: 
nus genannt, wahrfdeinfich einvon Pau⸗ 
lus zum Chriftentum befebrter Heide, ba 
er unter dieſes Apoftels Gehilfen und als 
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jein vieljähriger Neifegefährte vorlommt. 
Bon feinen übrigen Lebensverhältniſſen 
ale wie nur, daß er Arzt war (Kol. 4, 
14). Die Legende macht ihn überbieg noch 
zum Maler (3.8. von Marienbildern), 
weshalb ihn die Maler & ihrem Schuß: 
heiligen gewählt haben. Die griechiſche und 
die katholiſche Kirche Haben ihm den 18. Ok⸗ 
tober gemeibt. Ein von ihm herrührender 
Neifebericht ift in unfre Apoftelgefchichte 
(f. d.) eingearbeitet, weshalb biefe ſowie 
das von demſelben Berfafler ſtammende 
dritte Evangelium unter dem Namen bed 
X, gehen. 6. Evangelium. 

ullus, 1) angelſächſ. Miſſionär, be: 
gleitete den Bonifacius nach Thüringen, 
vertrat ihn dann hier, in Friesland und 
in Heſſen als Prediger bes Evangeliums, 
warb ſchon 754 von Bonifacius Ai feinem 
Nachfolger als Grpifanf von Mainz ge- 
weiht, empfing aber erft 780 das erz- 
biſchöfliche Ballium und ftarb 786 in dem 
von ihm 768 gegründeten Klofter zu 
Hersfeld. 

2) Raimund, Scholaſtiker und Miſ⸗ 
fionär, geb. 1235 auf der Inſel Majorca, 
trat früh in die Hofdienfte und warb 
burch ben traurigen Ausgang eines feis 
ner Liebesabenteuer zur innern Umkehr 
bewogen. Er wibmete fich fortan aus: 
ſchließlich dem Beruf, Die Ungläubigen für 
das Chriftentum durch den Beweis ber 
Unvernünftigfeit ihrer eignen religidfen 
Anihauungen zu gewinnen. Zu diefem 
Behuf erfand er eine eigne Methode, die es 
ihm ermöglichen follte, die ſchwerſten Pro- 
bleme aud) bem einfachiten Laien raſch ver: 
ftänblich zu machen. Seine »Ars magna« 
übte er praftifch aus auf Miffionsreijen 
zu ben Sarazenen 1291, 1307 und 1315 
und ftarb bald nach der lebten berfelben 
infolge von Mißhandlungen. Er foll mehr 
als 1000 Schriften ber fat haben, von 
benen bisher nur 45 von Salzinger (1721 
ff., 10 Bde.) Herausgegeben worden find. 
Bal. Helfferih, R. L. (1858). 

Lünemann, Gottlieb, proteft. Theo: 
log, geb. 17. April 1819 zu Göttingen, 
ftudierte daſelbſt 1838—43, wurbe 1 
Repetent und 1851 außerordentlicher Bro- 
feſſor der Theologie in Göttingen. Unter 
feinen Schriften nennen wir: »Pauli ad 
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Philippenses epistola,contraBaurium« 
(1847) ſowie die 7. Auflage von Winers 
»Neuteitamentlicher Grammatik« (1867). 
An Meyers Kommentar zum Neuen 
Teſtament« behandelte er bie Briefe an bie 
Theffalonicher und den Hebräerbrief (4. 
Aufl. 1878, Bb. 10 u. 15). 

Luthardt, Chriftopb Ernit, fireng 
Iuther. Theolog, geb. 22. Mat 1823 zu 
Maroldsweiſach in Unterfranken, widmete 
fih zu Erlangen dem Stubium ber Theo: 
logie, warb 1847 Eymnaſiallehrer zu 
München, 1851 Dozent zu Erlangen, 18 
außerordentliher Vrofeffor zu Marburg 
und 1856 orbentlicher —— der Theo⸗ 
logie zu Leipzig, wo er 1865 den Titel ei⸗ 
ned Konſiſtorialrats erhielt. Bon feinen 
Schriften find hbervorzubeben: » Das 

obanneifhe Evangeliume (2. Aufl. 

875—76, 2 Bde.); »Die Lehre von ben 
letzten Dingen« (2. Aufl. 1870); »Die 
Lehre vom freien Willen« oa »Kom⸗ 
pendium ber Dogmatik« (5. Aufl. 1878); 
»Apologetiſche Vorträge« (Bd. 1,9. Aufl. 
1878; Bd. 2, 4. Aufl. 1874; Bd. 3, 2. 
Aufl. 1872); »Die Ethik Luthers in ihren 
Grundzügen« (2. Aufl. 1875); »Der Jo⸗ 
—* Urſprung des vierten Evange⸗ 
liums« (1874); »Geſammelte Vorträge 
verfchiebenen Anhalts« (1876); »Die 
Ethik des Ariftoteles« (1876); »Die mo: 
bernen Weltanfchauungen und ihre praf- 
tifchen Konfequenzen« (1880) und mehrere 
Predigtfammlungen. Auch gibt er feit 
1868 die »Allgemeine lutheriſche Kirchen⸗ 
zeitunge heraus. 

Luther, Martin, ber Reformator 
Deutichlands, aus beilen reihem Herzen 
noch heute eine Fülle des Segens ftrömt, 
weil er »dem gemeinfamen Grund aller 
beutichen Bekenntniſſe, unfrer tapfern, 
frommen, ehrlichen Innerlichkeit, fo ge 
waltigen Ausdruck gegeben hate. Seine 
Borfahren gehörten dem freien Bauern: 
fland an. Die Sitte der Erbteilung trieb 
feinen Vater Hans L. (get. 1530) von 
Möhra bei Eifenach in das Mansfelbifche, 
wo er Bergbau trieb. Am 10. Nov. 1483 
ward 2. zu Eisleben geboren und dem 
Heiligen des Tags zu Ehren Martin ge: 
nannt. In Mansfeld verlebte 2. feine 
Sugend, von Vater und Mutter (Mar: 


Luthardt — Luther (Jugendjahre, Klofterzeit). 


narete Ziegler, get. 1531) fromm und 
ftreng, ja hart erzogen. 1497 wurbe er 
nach Magdeburg, 1499 nad) Eiſenach zur 
Schule geſchickt, an beiden Orten Darauf 
angemwiejen, fein Brot durch Kurrende- 
fingen zu erwerben, bis er im Haus ber 
trefflihen Dean Urſula Cotta (geit. 1511) 
eine Unterkunft fand. Seine Gaben ent⸗ 
falteten fich jet kräftig, unb als er 1501 
die Univerfität Erfurt bezog, unterftüßte 
ihn auch fein Vater, nach deſſen Wünfchen 
er Rechtögelehrter werben jollte, »vom 
Segen feines löblichen Berggutd«. Nach 
bamaliger Sitte begann L., ehe er fich der 
Brotwiſſenſchaft zumandte, mit Studien 
allgemeiner Art, eignet fi raſch bie nö- 
tigen Bedingungen der Disputiertunft an, 
Geiſtesgegenwart und Schlagfertigfeit, bes 
hielt jedoch auch für alle Zeit einen Hang 
jur Rechthaberei. Zugleich lernte er die 
ateinifchen Klaffiter fennen und trat in 
nabe Begiehungen uden Vertretern bes in 
Erfurt blühenden Humanismus, wie Ero- 
tus Rubianus und Johannes Lang. Er 
erwarb ſich 1502 das Bakkalaureat, 1505 
die Magifterwürbe; aber zu einer erniten 
Beihäftigung mit der Bibel, Die er damals 
zuerit auf ber Univerfitätöbibliothef ken⸗ 
nen lernte, kam es noch nicht. 

Ein »Schreden vom Himmiele, ber ihn 
bei Gelegenheit eines Gewitterd 2. Juli 
1505 überfiel, brachte einen keimenden Ent- 
ſchluß jur Reife. Er trat, nachdem er noch 
einmal feine Freunde bei Saitenfpiel und 
Becherflang um fich zehabn zu deren größ⸗ 
ter UÜberraſchung 17. Juli 1505 in das 
Auguſtinerkloſter zu Erfurt, legte das Ge⸗ 
lübde ab und empfing 2. Mai 1507 bie 
Prieſterweihe. Erſt bei biefer Gelegenheit 
fab er feinen Vater wieder. Nur allmäb: 
lich und wiberftrebend fand fich der alte 
See indenSchritt, ben jeinSohn gethan. 
Diejer batte einftweilen im Klofter Ges 
legenheit gehabt, recht »fromme zu wers 
den, wonach ſchon längſt fein Sinn ge 
ftanden. Aber; bie erfehnte Ruhe ftellte ſich 
nicht bei ihm ein, gejchweige bein dag Be⸗ 
wußtfein eines hohen Verdienſtes. Zwar 
warf er fich in ber Angit vor bem Zorn 
Gottes mit leidenfchaftlicher Hingebung 
in ein Leben vol Entjagung, Pein und 
Buße, und anfangs ift ihm auch fein nie⸗ 





Luther (Wittenberg, bie 95 Thefen). 


derer Dienft erfpart geblieben, da man 
feine gleichzeitig mit dem entſchloſſenſten 
Eifer aufgenommenen Studien zu be 
Ichränten Juchte. In der Einſamkeit feiner 
aber burchlebte 2. Momente tiefer 
wermut und Verzweiflung. Den Fa⸗ 
ben, ber ihn enblich zum Licht empor lei⸗ 
tete, legte ihm ein alter Klofterbruder in 
bie Hand, ber ihn einfach auf ben Artifel 
von der Sündenvergebung verwies. Auch 
der Ordensprovinzial Staupik (f. d.) half 
bem erwachenden Bewußtfein von der 
Gnade nach. Dazu fam, daß dag Stubium 
ber Schrift allmählich über die ſcholaſtiſche 
Theologie, die 2. in ihrer nominaliſtiſchen 
Geſtalt erfaßt Hatte, den Sieg bavontrug. 
Sein ganzes fpätered Sein und Wirfen 
ruht auf dieſem innern Prozeß, in dem 
fih fein Verhältnis zu Gott Fegetellt bat, 
und was er fo errungen, follte er aud) 
nicht lange für fich allein befigen. Es war 
Staupig, der ihn 1508 an die neue Uni- 
verfität nad) Wittenberg brachte. Hier las 
er zuerft über Ariftoteles, ward dann 1509 
biblifher Balfalaureus und im Oktober 
1512 Doktor der Theologie, nachdem er 
wahrſcheinlich vom Herbit 1509 bis Oſtern 
1511 wieber in Erfurt gewirft und im 
Spätjahr 1511 im Auftrag de Auguſti⸗ 
nerordens eine Reife nah Rom gemacht 
hatte. Entſetzen flößten ihm zwar bier bie 
tiefe Korruption bed Volks und bie Ver: 
weltlihung bed Klerus ein. Aber nicht 
regte fich, wie in Hutten, in ihm der Ge: 
banfe, Rom zu befämpfen. Er kam als 
treuer Sohn der Kirche nach Deutſchland 
zurüd und bewahrte die Verehrung für 
die Kirche, den Glauben an ihre unbe: 
dingte Autorität noch lange, als er bereit? 
ſachlich in Widerſpruch mit berfelben ge- 
treten war. Fortgeſetzte Studien in den 
Baulinifchen Briefen, über welche er jett 
als Doktor der Theologie auch Vorleſun⸗ 
gen hielt, außerdem aber auch in ben Schrif⸗ 
ten Auguftind und des Johannes Tauler 
hatten ſchon um 1515 feinem theologifchen 
Bewußtſein jenes eigentümliche,ausfchließ: 
ih auf die nur dem Glauben ſich dar⸗ 
bietende unverbiente Gnade Gottes in 
Chriſtus Fonzentrierte Gepräge gegeben, 
welches ihm alle Prämifjen zu feiner re⸗ 
formatorifchen Wirkſamkeit lieferte. Schon 
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jet predigte er nicht bloß in ber Klofter: 
firche, fondern auch in der ftädtifchen 
Pfarrkirche in dieſer Richtung, die er zu: 
glei während der Abwejenheit feinet 
Gönners Staupitz, der ihn zu feinem 
Stellvertreter ernannt hatte, feinem Orden 
mitzuteilen fuchte, daher der letztere auch 
im Streit mit Zezel alöbalb auf feine 
Seite trat. 

&3 war der von Tezeltf.d.) auf bie Spike 
getriebene Mißbrauch des Ablafies (. d.), 
welcher 2. auf das Kampffeld rief. MWäh: 
rend der Ablaßkrämer in unmittelbarer 
Nähe Wittenbergs, in Jüterbogk, feine 
Bude aufgelislagen hatte, feierte man 1. 
Nov. 1517 die Kirchweihe der Schloßfirche 
zu Wittenberg. Es war Sitte, foldye Tage 
auch durch Publikationen zu verherrlichen, 
bie an ber Kirchthür angeichlagen wurben. 
So that am Vorabend des Feſtes 2. Der 
einfache Inhalt feiner 95 Thefen läuft hin⸗ 
aus auf bie Unterſcheidung des Begriffe 
der Buße im biblifchen Sinn als eines in- 
nern, fittlihen Vorgangs von dem kirch⸗ 
lichen Syftem ber Zeiftungen und Garan- 
tie. Der Erfolg der Thefen überrafchte 
ihn ſelbſt. »Dieſelben liefen fchier in 14 
Tagen durch ganz Deutfchland, denn alle 
Welt klagte über den Ablaß.« Schon mit 
Beginn de8 Jahrs 1518 ruft ber Zenfor 
aller im römischen Gebiet erfcheinenden 
Bücher, Sylvefter Prierias, die unbe: 
dingte Autorität bes Papſtes gegen Luthers 
Säbe ins Feld. Sekt richtete fih L. auf 
bie bisher ungeahnte Eventualität ein, 

um Ketzer geflempelt zu werben. Am 26. 
til verteidigte er in Heibelberg, wohin 
ihn ein Xuguftinerfonvent geführt hatte, 
die Hauptjäße des Auguftinigmus. Im 
Auguft erfolgte die Citation nah Rom. 
Statt deſſen fam e8 aber nur 13.— 15. 
Okt. zueinem Gefpräch mit dem päpftlichen 
Legaten Cajetan (f. d.) in Augsburg, wo: 
bei £. ben von ihm geforderten einfachen 
Widerruf verweigerte, bafür aber fich be 
rief »vom übel berichteten Papſt auf den 
befier zu berichtenden«. Eine Appellation 
aneinKonzil folgte im Novembervon Wit- 
tenberg aus nad. Gleichwohl vermochte ihn 
im Sanuar 1519 der päpftlihe Kammer⸗ 
herr Karl v. Miltig in Altenburg zu einer 
Art von Waffenſtillſtand zu bewegen. Die: 
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fen hat zuerft ber päpitliche Theolog Jo⸗ 
hannes Ed (5. d.) gebrochen, weldyer jchon 
jeit einem Jahr ineiner Litterarifchen Fehde 
mit Karlftabt (f. d.) begriffen war. So 
wurbe nun vom 27. Juni bis 16. Juli 
zu Leipzig biöputiert, zwifchen Ed und 
Karlitadt über die Lehre vom freien Wil- 
len, zwifchen Ed und 2. über ben Pri⸗ 
mat ded Papftes, und erft aus biejem 
ſcholaſtiſchen Streit ift ber volle Gegenſatz 
ber firhlichen Prinzipien erwachſen. L. 
nahm in Leipzig die ihm von Ed aufge: 
drängte Solidarität mit der Sache von 
Johann Huß wenigſtens teilweife an und 
behauptete, daß felbft ein großes Konzil 
wie das Konftanzer irren Fünne. Damit 
war der Bruch mit dem fatholifhen Kir: 
chenweſen im Grundfag erfolgt: kühn 
ſchritt nun 8. fort zur Lehre vom Prieſter⸗ 
tum aller Gläubigen, von ber riftlichen 
Freiheit, vom Rechte ber hriftlichen Sub: 
jeftivität. Eineungemein fruchtbare ſchrift⸗ 
ftellerifche Thätigfeit hatte er fchon im 
Jahr zuvor begonnen und febte fie uner: 
müdlich fort. Unter den neuen Forderun⸗ 
gen erſcheint jekt auch das Abenbmahl 
unter beiderlei Geftalt für die Laien. Daß 
bie Kirche notwendig ein irdiſches Haupt 
haben müfje, ward in der Schrift »Von 
dem Papfttum zu Rome 1520 geleugnet, 
während 2. gleichzeitig auch mit fo ent- 
fchiedenen Feinden Roms wie Hutten in 
Verbindung trat. Da erichien die päpft- 
liche Bannbulle vom 16. Juni. Gleichzei⸗ 
tig hatte aber auch 8. die gefamte Trag- 
weite der neuen Ideen, bie ihn erfüllten, 
entwidelt und alle Folgerungen aus bem 
neuen Prinzip öffentlich vorgetragen in 
den fchon im Sommer erfchienenen großen 
teformatoriihen Schriften: »An ben 
hriftlichen Adel deutſcher Ration, von des 
chriſtlichen Standes Befjerung« und »Bon 
der babylonifchen Gefangenſchaft der 
Kirche. Dazu kam jetzt noch der Traftat 
»Bonber Freiheit eines Chriftenmenjchen« 
als Gegengabe auf die Bannbulle, welche 
er 10. Dez. nebft den päpftlichen Defreta- 
len einem vor dem Elftertbor zu Witten: 
berg angezünbeten euer übergab. Von 
jenen brei Hauptichriften (neu herausge⸗ 
geben von Xemme, 1875) aber ruft die 
erite die Chriftenheit zum Kampf wider 


bie Anmaßungen bes Papſtes und bes 
Standes, welcher allein für ben geiftlichen 
gehalten fein will; bie zweite zeritört bie 
geiftlichen Bande, womit jener Stand mit 
jeinen Gnadenmitteln die Seelen knechtet; 
die britte gebt auf bie letzten Grundfra⸗ 
gen der Religion ein und weiſt in dem un: 
mittelbaren Berbältnis, in welchem ber an 
Chriſtus Gläubige au Gott ftebt, den tief- 
ften Grund ber Ruhe und Seligfeit nadh. 

Eine Schrift: »Wiber die Bulle des 
Endchriſts«, fchließt die ſchriftſtelleriſche 
Wirkſamkeit für diefes Enticheidungsjahr 
ab, und eine ausführliche Widerlegung der 
Bulle leitet bie Ereigniffe. von 1921 ein: 
die Vorladung vor Kaifer und Reich, bie 
Abreife von Wittenberg 2. April, Ankunft 
in Worms 16. April, fein zweimaliges 
Erſcheinen vor dem Reichstag, 17. und 
18. April, endigend mit mutiger Ableb- 
nung des geforderten Widerrufs, »Gott 
belf’ mir!« rief er noch im Reichstag; »ich 
bin hindurchl«, als er wieder in ber Her⸗ 
berge ankam. Am 26. April verließ er 
Worms; 4. Mai wurde er auf Veranſtal⸗ 
ten feines bisherigen Beichüterd, des 
Kurfürften Friedrich des Weifen von Sach: 
fen, von verfappten Reitern überfallen 
und auf die Wartburg geführt, wo er, 
für die Welt nicht mehr eriftierend, als 
»Junker George bis 3. Mürz 1522 lebte. 
Die Reichsacht war 26. Mai1521 über ihn 
ausgefprodyen worden. Er aber über: 
tafchte-von feinem unbefannten »Batmos« 
aus bie Welt mit neuen Ylugfchriften, 
belehrte über das Wefen der Beichte, ei- 
ferte gegen Privatmeflen, geiftliche und 
Kloftergelübbe, fchrieb feine »Deutiche Po⸗ 
ftille« und begann im Dezember 1521 Die 
deutiche Bibelüberfeßung. Einftweilen war 
in Wittenberg Karlitadt als praftifcher 
Neformator aufgetreten; wie er gegen 
das Cölibat, fo eiferten reformfreundliche 
Drdendgenofien Luthers, nachdem fie Das 
Auguftinerklofter verlaffen hatten, Gabriel 
Didymus an der Spite, gegen bad Meß⸗ 
opfer. Der Dezember brachte mit andern 
Neuerungen im Gottesdienft auch das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt, ganz 
zulett aber auch die Zmwidauer Propheten ; 
Karlſtadt wurde zuerit mit fortgerifien, 
Melanchthon, feit Auguft 1518 Luthers 
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Kollege, ſchwankte; dem Kurfürften wuch⸗ 
ſen die Dinge über den Kopf. Im Februar 
1522 fam es zum Bilderſturm. 
Da brach L., jeglichem Radikalismus 
feind, eigenmächtig von der Wartburg auf, 
traf 7. März in Wittenberg ein und be 
Ihwor ben Sturm, acht Tage lang prebi- 
gend, von der Kanzel aus. Seitdem war 
er unbedingt Herr der Tage, die Fanatiker 
räumten bad Feld. Neuerdings wurbe die 
Sache ber Reformation burch die Erhebung 
Sickingens und ber Reichsritterfchaft ges 
jährbet, die, obwohl fie in ihrer eignen 
Sache das Schwert zogen, ſich body den 
Schein gaben, als wollten fie »dem Evan: 
gelio eine Offnung machen«. L. hatte fich 
aber dem ihm ſonſt befreundeten Sidingen, 
der 1523 den Tod fand, nicht angeſchloſſen. 
Er entwickelte jetzt jene mit der innern 
Freiheit beginnende, nach außen nur all⸗ 
mählich, aber ſicher fortſchreitende refor⸗ 
matorifche Thätigkeit, welche im Lauf ber 
Der Jahre zuerſt Sottesbienft, Kirchenlied 
und Saframentsfeier, bald auch Schule 
und Kirchenverfaffung umfaßte und jo be⸗ 
zeichnend ift für feine Weife im Gegenjak 
zu der Reformation in ber Schweiz. Hier⸗ 
ber gehören feine Schriften: »Von Ord⸗ 
nung des Gottesbienftes in der Gemeinbe« 
(1523); »Formula missae« (1523); 
»Greuei ber Stillmefle« (1524) ; der »Auf- 
ruf an bie Bürgermeifter und Ratsherren 
berStäbte in deutſchen Landen«(1524) und 
das erſte »Deutſche Geſangbuch« (1524). 
Die werwollſte Gabe an das Volk aber 
war und blieb die deutſche Bibel: das Neue 
Teſtament war ſchon 1522, das Alte 1534 
vollendet. Sein Streit mit den Papiſten, 
der ihm 1522 auch Au einer groben Schrift 
gegen Heinrich von England Ver: 
anlaſſung gegeben, trug ihm fchließlich die 
Feindſchaft des Erasmus (f.d.) ein, gegen 
deifen Schrift »De libero arbitrio« 
(1524) & im Sinn ftrengfter Prädefti- 
nation fein Wert »De servo arbitrio« im 
Dejember 1525 verfaßte. Dazjelbe Jahr 
1525 brachte mit dem Bauernfrieg auch 
gänzlichen Bruch mit Karlſtadt, der Partei 
Münzerd und ber Wiebertäufer. Im Ja: 
tar erfchien die Schrift »Wiber die himm⸗ 
liſchen Prophetens, Tonfervativ in Sachen 
der Bilderfrage und bes Abendmahlbog: 
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mas, binfichtlich deſſen Thon damals ber 
Gegenſatz zwiſchen ihm einerfeits, Karl: 
ftabt und den Schweizern anberfeitd zu 
Tagetrat. Dem verhängnisvollen Bauern: 
aufitand hat er im Thüringiſchen die eigne 
Berfon, aber auch zwei Schriften entgegen 
geftellt: »Ermahnung zum Trieben auf 
bie zwölf Artifel« und, als dies nichts half, 
Wider bie räuberifchen und mörberifchen 
Bauern«. Nachdem er jchon 1523 bie 
Mönchskutte abgelegt, trat er 13. Juni 
1525 in die Ehe mit der ehemaligen Nonne 
Katharina v. Bora (f. d.). 

In den nächſten Jahren geftaltete fich 
nun unter Luthers unmittelbarem Ein- 
fluß in fefler und bauerhafter Weife die 
Drganijation der neuen Kirche in Sachfen : 

unächſt der Kultus durch feine »Deutjche 
Mefje und Orbnung de Gottesdienſtes« 
(1526); dann war er vom Oktober 1528 
bi8 Sanuar 1530 perfönlich bei dem Werk 
der Kirchenvifitation thätig, durch welche 
bie neue Kirche erft recht in die Ericheinung 
trat; zwifchen hinein erichienen in Januar 
1529 der» Große« und einige Donate fpä: 
ter ber »Kleine Katechismus«, ein Werk, 
welches im Verein mit Luthers Liedern 
(Ein? fefte Durge x.) bie Grundlage ber 
proteftantifchen Volkserziehung für Jahr⸗ 
hunderte geworden ift. Dasjelbe Fahr 
brachte auch den definitiven Bruch mit ben 
Schweizern. Nicht bloß die befannte Dif: 
ferenz bezüglich des Abendmahls, beilen 
Bebeutung und Wert ſich 2. nur mit Hilfe 
von aus ber katholiſchen Scholaftif über: 
fommenenPBorftellungsformengegenftünd- 
ih machen fonnte, trieb dazu; 2. betrach- 
tete auch voller Mißtrauen den umfaſſen⸗ 
den Plan, welchen Zwingli und ber Land⸗ 
graf von Helen zur Vernichtung des Bapft- 
tums undbes Fatholiichen Kaifertums ver: 
mittelft einer gemeinfamen Aktion aller 
reformatorischen Kräfte entworfen hatten. 
Gleichzeitig verwarf er bie Idee des bewaff⸗ 
neten Widerftands und vollzog auf bem 
Reli tonsgefpräch zu Marburg (1.—4. 
Oft.) mit eigner Hand den verhängnid: 
vollen Riß zwiſchen der fächfiichen und ber 
füddeutfch = fchweizeriichen Reformation. 
»&3 find feine Leute auf dem Erdreich, mit 
benen ich lieber wollte Eins fein, denn mit 
den Wittenbergerne, fagte Zwingli. »Ihr 
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habt einen anbern Geiſt als wire, entgeg- 
nete L., indem er dem reformatoriichen Ri⸗ 
valen nur diejenige Liebe zu gewähren 
fi berbeiließ, die man auch den Fein⸗ 
ben uldig ſei. Vgl. hierüber Schirr⸗ 
macher, Epistolae doctoris Martini 
Lutheri et acta colloquii Marpurgen" 
sis in causa sacra mentaria (1876); 
Erichſons Abhandlungen in ber »Zeit- 
ſchrift für Kicchengefchichte« (Bb. 4 u. 5). 

So fam es, bob ſchon auf dem Augs⸗ 
burger Reichstag 1530 bie ſächſiſchen und 
bie oberdeutichen Stände mit getrennten 
Belenntnis auftraten. L. felbft durfte als 
Geächteter dort nicht erfcheinen, ſondern 
brachte die Zeit auf ber Feſte Koburg zu, 
wo er nicht bloß eine wunderbare Am 
ftellerifche Thätigkeit entfaltete, ſondern 
auch felbft Durch Nat und Troft aller Art 
in ben mübleligen Gang ber Verhand⸗ 
lungen zu Augsburg eingriff. Aber bie 
Yeitende Rolle teilte er in ben enblofen theo⸗ 
logiſchen, Tirchlichen und politifchen Ver⸗ 
handlungen ber noch folgenden 15 Jahre 
feines Lebens nicht bloß mit den Fürften 
und Staatsmännern, welche fich der neuen 
Kirche zugewandt hatten, Ian auch mit 
Theologen, wie Melanchthon (f.d.). Wenn 
legterer fich den Neformierten gegenüber 
durch thunlichfte Ermäßigung ber Zumu⸗ 
tungen, bie 8. an fie ftellte, wirkliche Vers 
bienfte erwarb, fo mar es boch wieder L. ver 
manche üble Folgen diefer Nachgiebigfeit, 
wo Melanchthon fie auch den römiſchen 
Berfuchen gegenüber bewies, abwehrte und 
den —— der evangeliſchen Freiheit 
wahrte. In dieſem Geiſt ſchrieb 2,1537 bie 
Schmalkaldiſchen Artikel, lehnte 1541 bie 
Vermittelungsvorſchlage von Regensburg 
und 1545 bie Teilnahme am Tridentiner 
Konzil ab. Schweren Verbruß verurfachte 
ihm die Doppelehe bes Lanbarafen Philipp 
von Heſſen, die er aber jelbit in einem ge- 
heimen Beichtrat al3 das geringere Übelim 
Vergleich zur Hurerei geftattet hatte (1539). 
In diefem gandel eigt ſich L. von feiner 
ſchwächſten Seite. genug, daß er auf 
ber Eijenacher Konferenz (1540) dem Land⸗ 
grafen, ber fich weigert, um die Doppelehe 
geheim zu halten, »flark zu Iugene, raten 
ließ: »ein geringe lugen zu tbun, wer 
beiler dan fovil mortgeichrei auf fich zu 
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laben«, denn sein notlugen, einnutlugen, 
hilfflugen zu thun, wer nicht wibder Gott« 
(vgl. Lenz, vrieſn ehel Landgraf ie 
lipps mit Bucer, 1880, 3b. 1, S. 375), 
fondern er erflärte fi) auch in einem Brief 
an ben Landgrafen bereit, ſich felbft ber 
Drottüne in biefer Angelegenheit bebienen 
au wollen, indem er fich auf das Beifpiel 

hrifti, ber ba gefagt habe: ber Sohn weiß 
von dem Tage nichts, und auf feine Stel- 
lung als Beichtoater berief, bie ihm vers 
biete, das, was ihm gebeichtet, befannt zu 
machen (ebenbaf., ©. 389). 

Abgeſehen von Kleinen Reifen, die ihn 
namentlich öfterd an ben Hof bes Kurfür- 
fien nach Torgau brachten, 1539 auch nach 
Leipzig, wo Herzog Heinrich die Reforma= 
tion einführte, verblieb er jegt meiftin Wit- 
tenberg, beraten und aufgejucht von Tau⸗ 
fenden. Dazu lebte er in unermüblicher 
Sorge um feine Gemeinde, war ein eifri⸗ 
ger und beliebter Prebiger, offener und 
warmer Freund, mit ber Welt meift auf 

utem Fuße ftehend unb überfprubelnd von 
herz und Heiterer Laune. Furcht war ihm 
gänzlich unbekannt. Er konnte nicht bloß 
rubig das Martyrium an fich berantreten 
jehen, e8 war fogar eine gewille Sehnſucht 
danach in Ihm vorhanden. Der Kampf war 
ihm willlommen, und zwar ftand er nicht 
bloß Menſchen ‚gesenä r, jondern über: 
wand auch die Angſt und Pein ber Hölle, 
bie geichäftig arbeitete, feine Vernunft zu 
verbüftern. Wenn es fo im eignen Her- 
en unficher tourbe, jo Tamen über ihn uns 
äglich bittere Stunben, wie er benn oft 
und viel Über harte Anfechtung klagt. Da⸗ 
ju traten leibliche übel, fortaefebt ihn quä⸗ 
ende Beichwerben, Rongeittonen, Dysen: 
terie, Steinfchmerzen. Gleichwohl blieb 
feine Arbeitsfraft ungefchmälert. Er pflegte 
feine Predigten, Traltate, Belenntniffe in 
Einem Guß zugeben: es entftand immer 
ein Ganzes, wenn er zur Feder griff. So 
iſt er ber größte populäre Schriftjteller der 
Deutichen geworden. Mit ibm beginnt 
eine neue Periode in ber Geſchichte ber 
beutfchen Sprache, bie er merfwürbig in 
ber Gewalt hatte. Energie bes Stils, Kraft 
ber Dialeftit, Pathos ber Überzeugung 
vereinigen fich in feinen Schriften. Der 
durchdringende, helle Berftand, ber überall 
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ſpricht, der warme Ton, der über alles aus⸗ 
gegoſſen iſt, die hellen Lichter, die ſeine be⸗ 
wegliche Phantaſie aufiegt,; die dunkeln 
— alles aeigt, wie er mit fei- 
nem Herzblut fchreibt und arbeitet bei hei⸗ 
terer und trüber Laune. Ja gerabe feine 
Streitfhriften fprubeln von einem ur: 
eigenften Seit, voneinemunvergleichlichen 
Humor. In feiner Polemif gegen Hein 
rich VIIL von England und fpäter gegen 
Heinrich von Braunfchmeig bat er wohl 
das Größtmögliche in Derbheit geleiftet, 
und bie mehr als befcheibene Abbitte, zu 
der er fich berbeiließ, ſobald Ausfichten 
vorhanden waren, ben erfiern für die Re 
formation zu gewinnen, gehört zu ben 
entſchiedenen Schwächen feines Lebens. 
Und dennoch hatte er recht, wenn er von 
ſich felbft fagte: »Meine Schale mag hart 
fein, aber mein Kern ift weich und ſüß«. 
Das Familienleben ded Mannes, ber mit 
einer ganzen Welt und gar oft auch mit ſich 
ſelbſt imtampf lag, ber uͤbermen ſchliche An⸗ 
ſtrengungen hinter ſich hatte und mit Gott 
und dem Teufel auf perſönlichem Fuße 
ſtand, war ruhig und lieblich. Gern weilt 
er im Kreis der Seinen; Kinder gelten 
ihm als der höchſte Segen und das feſteſte 
Band der Liebe. Gern öffnete er, der in 
ſpätern Jahren zu einem gewiſſen Wohl⸗ 
ſtand gediehen war, ſein Haus den Freun⸗ 
den zu frohem Verkehr und den Armen 
zur Zuflucht. Für das Unglück hatte er 
ein ungemein weiches Herz. Geben war 
ihm eine Seligkeit. Er ſelbſt nahm nur 
ſchwer ein Geſchenk an. Sein ganzes Haus⸗ 
weſen war einfach eingerichtet; das Mahl 
würzte heitere, oft auch derbe Scherzrede, 
wie die »Tiſchreden« beweiſen. Vor allem 
aber war er, wie auch bie Gegner zuweilen 
anerlannten, eine gerabe, ehrliche, fromme 
Natur. 

Bon Steinfhmerzen fo gepeinigt, daß 
er zu fterben glaubte, empfahl er im Fe⸗ 
bruar 1537 den Fürften beftändigen Haß 
gegen ben Bapit. Er wollte damals nur 
noch bis Bfingften leben, um den Papſt 
in Drudichriften noch härter anzugreifen; 
aber er lebte noch faft ein Dezennium, und 
exit 1545 erſchien bie gebrohte Schrift 
»Wider bad Papſttum, vom Teufel geftif- 
tete, während ſchon im Jahr zuvor fein 
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»Kurzes Bekenntnis vom heiligen Sakra⸗ 
ment« bewieſen hatte, daß er auch den 
Neformierten gegenüber feit 20 Jahren 
derjelbe geblieben war. Doc, bat er feine 
Zuftimmung zu ber von Melanchthon 
1545 verfaßten Wittenberger Reforma⸗ 
tion (j. d.) gegeben, welche ben Katholi⸗ 
fen das große Bugeffänbnis einer Wieber: 
einführung ber biſchöflichen Verfaſſung 
für den Fall machte, daß bie Biſchöfe felbit 
bie evangelifche Lehre befennen und bie 
Saframente in rechter Weife fpenden wol- 
len. Nach Melanchthons jpätern Mittei- 
lungen ſoll L. auch in feinen: letzten Lebens⸗ 
jahr erfannt haben, daß er in der Sache des 
Abendmahls den Awinglianern gegenüber 
»zu viel gethban«. Der Aufenthalt in Wit- 
tenberg wurde ihm zuleßt Durch das unge: 
züigelte Treiben der Jugend fo verleibet, baf 
er 1545 die Stabtinder Abficht verließ, fein 
Haus dafelbit zu verkaufen. Er kehrte erft 
wieder nach Wittenberg zurüd, als Uni: 
verfität und Magiftrat das Berfprechen 
gegeben, bem Argernis zu fleuern. Sein 
eßtes Werk jollte ein Werk der Verſöh⸗ 
nung fein. &3 galt der Einigung der Gra- 
fen von Manzfeld. Vom 23. Jan. bis 16. 
Sehr. 4545 brachteer mitder Reife und dem 
eihäft zu. In Eisleben kam er fchon 
krank in die Herberge, und e8 überfam ihn 
eine Ahnung, baß er bier, wo cr geboren 
fei, auch fterben werde. Dennoch predigte 
er viermal. Am 17. Febr. wurde er bett- 
lägerig. Stärfungen halfen nichts; ba 
fragten ihn, nachdem er fich Gott befohlen 
hatte, Doktor Jonas und DE. Eoelius, ob 
er auf feine Lehre fterben wolle, und er 
gen ihnen ein feſtes ⸗»Ja« zur Antwort. 
ald darauf, 18. Febr. 1546, ſtarb er. Seine 
Leiche wurbe nach Wittenberg gehrast. 

L. hinterließ außer feiner Gattin eine 
Tochter, Varzarete und drei Söhne: Jo⸗ 
hann, geb. 7. Juni 1526, Rat bei den 
Söhnen des Kurfürften Johann Friedrich, 
dann in Dienften des Herzogs Albrecht von 
Preußen, geil. 28. Okt. 1575 in Königs: 
berg; Martin, geb. 7.Ncv. 1531, Theo 
log, get. 3. Mai 1565; Baul, geb. 28. 
San. 1533, Furfächfifcher Leibarzt, geft. 6. 
März 1593 zu Leipzig, Stammbalter ber 
Familie. Zwei Kinder waren vor ihm ge- 
ftorben. Luthers männliche Nachfommen: 
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ichaft erlofch 1759 mit Martin Gottlob 
L., Rechtäfonfulenten in Dresben. Bol. 
Robbe, Genealogifches Hausbuch der 
Nachkommen Luthers (1871). 

Zu ben wichtigſten Ausgaben ber 
Werke Luthers gehören die Wittenberger 
Ausgabe (12 Bde. deutſche und 7 Bde. 
lateinifche Schriften), die Jenaer (8 deut⸗ 
fche und 4 lateiniſche Bände, ergänzt von 
Aurifaber) und die ballefhe von Wald) 
(1749 — 51, 24 Bde.; neue Auflage feit 
1881). Eine neue Ausgabe von Irmi⸗ 
[her u. a., die vollftändigfte von allen, 
aber noch unvollendet, ericheint in Er: 
langen (deutſche Schriften, 1826— 57, 
67 Bde.; 2. Aufl. von Enbers, 1861 ff.; 
lateinifche Schriften, 1829-73, 23 Bde.). 
Luthers »Briefe, Sendichreiben und Be⸗ 
denken« wurden von De Wette (1825—28, 
5Bbe.; der 6.Bd. von Seidemann, 1856), 
ber »Briefiwechjel«e von Burkhardt (1866), 
feine »Politiſchen Schriftene von Mundt 
(1844, neue Ausg. 1868), feine »Kirchen⸗ 
poitille« von Frande (1844 u.1872), feine 
»Tifchredene von Förſtemann und Binde 
[et (1846—48, 4 Teile), feine »Geiftlichen 

ieber« von Rh. Wackernagel (1856), feine 
erften Borlefungen über Palmen von 
Seidemann (1876, 2 Bde.) herausgege- 
ben. 2, bat den bildenden Küniten vielfach 
kam Vorwurf gedient. Eine Erzftatue des 

eforntatord wurde 1821 in Wittenberg 
errichtet, in noch viel großartigerer Weife 
aber 1868 in Worms, nach dem Modell 
von Rietichel. Vgl. Ukert, Nuthers Leben 
(1817, 2 Bde); Pfizer, Luthers Leben 
(1836); Jäkel, Leben und Wirken Dr. 
M. Luthers (1840—46); Genthe, Leben 
und Wirfen Dr. M.Lutherd (1841—45); 
Jürgens, Luthers Leben (1846—47, 3 
Bde); Mathefius, Leben Dr. M. 
Luthers, mit einem Vorwort von G. 9. v. 
Schubert (1852); Meurer, Luthers 
Leben (3. Aufl. 1878); Heinrich Yang, 
Martin 8. (1870); Jul. Köftlin, Mar: 
tin 2. Sein Leben und feine Schriften 
(1875,2Bde.);Derfelbe, Luthers Theo: 
Iogie (1862, 2 Bde.); Derjelbe, Luthers 
Leben (1832); A. Baur, Martin L., ein 
Lebensbild (1878); Hering, Die Myſtik 
Luthers (1879); Lom masſch, Luthers 
Lehre (1879); Luthardt, Die Ethif 
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Luthers (2. Aufl. 1875); Kattenb uſch, 
Luthers Lehre vom unfreien Willen (1875). 

Rutheraner, uriprünglich Spottname 
der Anhänger Luthers und von Ed und 
dem Papft Habdrian VI. als Ketzerbezeich⸗ 
nung gebraudt; bann Unterſcheidungs⸗ 
name der lutherifchen Partei im Gegenſatz 
au ben Reformierten in ber Schweiz; j. 

utheriſche Kirche 

Lutheriſche Kirche, im Gegenſatz zur 
reformierten diejenige Kirchengemein⸗ 
ſchaft, welche ſich nach der von Luther be⸗ 
gonnenen deutſchen Reformation zunächſt 
durch Die Augsburgiſche Konfeſſion (1530) 
begründet und beſonders von Sachſen aus 
weiter verbreitet bat, jo daß fie, außer da⸗ 
jelbft, namentlich in dem größten Teil von 
Hannover, in Braunſchweig, Oldenburg 
und Medlenburg, indem größten Teil von 
Preußen, Württemberg und Baben, in 
einem Teil von Kurheſſen und dem Groß- 
herzogtum Hefjen, in Dänemark, Schwe⸗ 
den und Norivegen, auch in den ruſſiſchen 
Dftfeeprovinzen herrfchend geworben ift. 
In den Vereinigten Staaten zähltediel. K. 
1881 gegen 3200 Geiftliche und über 5600 
Gemeinden. Ihre Belenner berechnen fich 
auf wenigitend 30 Millionen. Die Bez 
fenntnisfchrifterr ber Intherifchen Kirche 
find im fogen. Konkordienbuch (. d.) zu: 
fammengeftellt. Luther ſelbſt war nicht 
damit einverftanden, daß ſich feine An: 
hänger und Belenner nad) feinem Na- 
men nannten; doch Tonnte er es nicht 
hindern. Vgl. Heppe, Urfprung und 
Geſchichte der Bezeichnungen reformierte 
und I. K. (1859); Ritſchl in der > Zeit: 
ſchrift für Kirchengeſchichte« (1877). Zus 
mal nachdem bie Kryptocalviniften di. d.) 
ausgejchieden waren, wurde bie Konfors 
dienformel (f. d.) bie Grundlage, auf wel: 
cher die Dogmatifer des 17. Jahrh. dag 
Gebäude einer ſpezifiſch Tutherifchen Dog⸗ 
matik aufführten, jo namentlich Leonh. 
Hutter, Joh. Gerhard, Abr. Calov, An⸗ 
dread Quenftedt u.a. - 

Das Wejentliche diefer neuen Scholaſtik 
beftand in ‚peinlich genauer Nachbildung 
und Wiederholung aller Eigentümlichkei= 
ten, unvermittelten Schroffheiten und fo= 
gar Widerjprüche, welche das religiöfe Be: 
wußtſein Luthers felbft in fich vereinigte. 





Lutheriſche Kirche. 


Was aber bei biefem Leben und Wahrheit 
war, das wurde in ber lutherifchen Recht⸗ 
gläubigkeit Karikatur und Maslke. Erft 
jeit dem Auftreten des Pietiömus erfolgte 
eine wohlthätige Annäherung ber Tutheri- 
chen an die reformierte Theologie, und über 
beide Formen bes proteftantijchen Schola⸗ 
ſtizismus gingen ſeit Leſſing die Aufklä⸗ 
rung (. d.) und feit J. ©. Semler ber Ra⸗ 
tionalismus (.d.) mit raſchen und großen 
Schritten hinweg. Erſt im Zeitalter der Re⸗ 
ſtauration ſuchten Tweſten vom Schleier⸗ 
macherſchen, Daub und Marheineke vom 
Hegelſchen Standpunkt aus das lutheri⸗ 
ſche Bekenntnis in modernern Formen 
u rekonſtruieren. Zur eigentlichen Repri⸗ 
— ** aber gab erſt der Widerſtand 
gegen die Union (f. d.) in Preußen, in⸗ 
jonderheit gegen die durch königliche Kabi- 
nettsordre eingeführte Agende (1817 — 
1834), Anlaß, welcher zur Bildung ber 
Partei der Altlutberaner führte. Zu: 
nächſt verbielt fich die Kr an als 
der Profeſſor der Theologie, Scheibel (j. d.), 
in Breslau 1830 eine altlutheriſche Ge⸗ 
meinde ſtiftete und damit die Separation 
einleitete, keineswegs günſtig dazu, und 
ſeit 1834 erging eine eigentliche Verfol⸗ 
gung gegen die Altlutheraner wie gegen 
Rebellen. Daher hielten ſich damals jelbft 
fonft am Symbol ftreng fefthaltende Theo: 
logen, wie Hengftenberg, Hahn u. a., in 
erfennbarer Entfernung von den Altlu- 
theranern, wiewohl fie übrigens bie glei- 
hen Beſtrebungen innerhalb der Landes⸗ 
firche felbit fortfeßten. König Friedrich 
Wilhelm IV. bewilligte den Altluthera- 
nern, um das begangene Unrecht zu ſüh⸗ 
nen, das Recht zu eigner Kirchenbildung, 
und demgemäß fonftituierte fich auf einer 
Generaljunode zu Breölau (1841) die 
wahre I. 8. unter der Leitung eines Ober- 
firhenfollegiums, und nachdem die könig⸗ 
lihe Generallonzeifion vom 23. Juli 
1845 diefen Gemeinden, bie bis 1847 auf 
27 gefliegen waren, Korporationsrechte 
erteilt hatte, bildete fich ein lutheriſches 
Oberfirchenfollegium unter ber Leitung 
bes Profeſſors Huſchke, eines Juriften, 
als oberite Kirchenbehörde. 
Unterdeſſen waren auch anderwärts Be- 
wegungen zu gunſten des Altluthertums 
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hervorgerufen worden, und beſonders die 
lutheriſchen Konferenzen in Leipzig (ſeit 
1843), erſt unter Rudelbach, dann unter 
Harleß, dienten dazu, die Partei feſter zu 
verknüpfen. Das Jahr 1848 erſchien ſolchen 
Beſtrebungen beſonders günſtig. Man ge⸗ 
dachte alle Rechte, die fuͤr eine freie Ent⸗ 
wickelung der Kirche in Ausſicht ſtanden, 
alsbald auszuüben und aggreſſiv gegen 
die Union vorzugehen. Die verſchiedenen 
Vereine konſolidierten ſich auf den Kirchen⸗ 
tagen zu Wittenberg (10. Sept. 1849 und 
1851) zu einem Zentralverein, in welchem 
Göſchel als Vorftand fungierte. In der 
That ift infolge ber Reaktionsjahre die⸗ 
ſes Neuluthertum, wie man e8 im Gegen- 
Ich zu dem bloß befenfiv ſich verhaltenden 
Altiuthertum der frühern Jahre nannte, 
in ben meiften Landesfirchen Deutſchlands 
zur Herrichaft gelangt: in Sachſen durch 
Harleß, Liebner und Luthardt, in Bayern 
durch Harleß, Thomafius und Löhe, in 
Medlenburg durch Kliefoth und Krabbe, 
in Hannover durch Petri, Münchmeyer 
und Uhlhorn. In Kurheſſen endlich haben 
Sallenpitug und Vilmar mit der ftrengen 

erpflichtung auf die Symbole in Kirche 
und Schule da Luthertum fogar einer 
urfprünglich reformierten Kirche aufge: 
drängt. In Preußen wurden ber Ober: 
kirchenrat und die Konfiftorien durch bie 
fünigliche Kabinettsordre vom 6. März 
1852 in Mitglieder des lutheriſchen und 
bed reformierten Befenntniljes zerteilt. 

Gleichzeitig bildete fih aber auch in- 
nerhalb der Partei eine immer größere 
Differenz heraus. Nicht bloß zeigte es ſich, 
daß bie theologifchen Häupter ber ganzen 
Richtung felbft von ber »Ketzerei« infiziert 
waren: Hengfienberg im Punkte der Recht⸗ 
fertigung, Hofmann in bem ber Verſöh⸗ 
nung, Thomafius in dem ber Chriitologie, 
Kahnis in dem der Trinität zc., ſondern 
es trat feit 1860 auch in der Generaliy- 
node zu Breslau ein Bruch ein: es gab 
doppelt ſeparierte Lutheraner, die ſich 
19. - 21. Juli 1861 in ber fogen. Imma⸗ 
nuel⸗Synode zu Magdeburg zuſammen⸗ 
ſcharten. Vgl. Wangemann, Der Kir⸗ 
chenſtreit unter den von ber Landeskirche 
ſich getrennt haltenden Lutheranern in 
Preußen (1862). Auch in mancher gut 
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Iutherifchen Landeskirche ift e8 neuerbings | nistreuern Separatkirchen 
troß aller Befenntnismäßigleit der Konz | Freie Gemeinden, Harms 2) und 


fiftorien zur Bildung von noch befennt- 


Zuthertum — Magister sacri palatü. 


gefommen. ©. 
Bilmaer. 


Luthertum, ſ. Lutheriſche Kirche. 


M. 


Mabillon (pr. bijong), Jean, einer ber 
geleßrieften Benediktiner, geb. 23. Nov. 
632 zu St. Pierremont in ber Cham: 
pagne, trat 1654 in bie Mauriner: Kon: 
gregation und ftarb nach einem Leben voll 
unausgeſetzter, aber auch erfolgreicher An⸗ 
ftrengungen 27. Dez. 1707 zu Paris. Un⸗ 
ter feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Ausgabe der Werke des heil. Vern⸗ 
hard (2. Aufl. 1690); » Acta Sanctorum 
ordinıs Benedictie (2. Ausg. 1733 — 
1740); »Annales ordinis Benedicti« 
(1703—39, 6 Bde.); »Vetera analecta« 
(1675—85,4Bbe.); »Museum Italicum« 
(1687—89, 2 Bbe.); »De re diplomatica 
libri VI« (1681), wodurch er der Begrün⸗ 
der ber willenfchaftlichen Urkundenlehre 
wurde. Vgl. Malan, Histoire de D. 
M. Mh Jadart, D. J. M. (1879). 
acarius, 1) M. der Große ober 
der Agypter, aus Thebais, ein Schüler 
des heil. Antonius, lebte 60 Jahre in der 
Sketiſchen Wüſte und ſtarb 391. Die ihm 
zugeſchriebenen 56 Homilien gar Pritius 
(1688), feine Briefe Floß (1800) heraus. 
Vgl. Förſter in den »Jahrbüchern für 
deutſche Theologie« (1873). — 2) M. der 
jüngere oder der Alerandriner, 
glei falls Asket, Tieß fich erft in feinem 
0. Jahr taufen und ward Presbyter, zog 
fich aber in bie Nitrifche Wüſte zurüd,, wo 
er 404 im Ruf der Wunderthätigfeit ftarb. 
— 3) M. Magnes, wahricheinlich iden⸗ 
tifch mit dem Biſchof von Magneſia, welcher 
403 gegen Chryſoſtomos thätig war, hat 
eine Apologie unter dem Titel: »Apokri- 
tikos« (herausgeg. von Blondel, 1876) 
gefchrieben. 
Macedsnianer, ſ. Heiliger Geiſt. 
Madonna (ital., »meine Herrin«), be: 
fonders von der Jungfrau Maria (f. d.) 
gebraucht. 
Magdalena, |. v. w. Maria Magda⸗ 
Vena, f. Maria 2). 


Mapgdalenerinnen (Dagbalenen- 
Nonnen, Schweilternvonder Buße 
ber St. Magdalena, franz. Madelon- 
nettes, Filles de la Madeleine, auch 
weiße Frauen, wahrfcheinlichvon ihrer 
Kleidung, genannt), ein um 1200 in 
Deutichland geftifteter Orden, welcher fich 
ber Bellerung gefallener Mädchen wid⸗ 
mete, päter aber auch unbejcholtene Jung⸗ 
frauen aufnahm. Er wurde von Gre: 
gor IX. und Innocenz IV. mit Brivile: 
gien bedadyt und verbreitete ſich nament- 
li in Franfreich und Stalien. Die noch 
eriftierenden Magbalenenftifter in 
proteftantifchen Ländern widmen fi) auch 
der Krankenpflege. 

e Nasdeburger Centurien, ſ. Kirchenge⸗ 
e. 


Magier, uripeünglich ein Prieſter⸗ 
ftamm, bejien Haupt, Rab⸗Mag, zum Hof 
ber babylonijchen Könige gehörte (Jer. 39, 
3. 13). Da Babylonien die Heimftätte 
ber Aitrologie ift, werden daher bie M. 
zu den Zeichendeutern, Sternfehern, Be: 
Ihwörern und Zauberern gehören, mit 
welchen e3 Jeremias und der babylonifche 
Jeſaias zu thun haben, zu ben »Weiſen 
Babeld« des Buches Daniel, die dafelbft 
auch Chaldäer genannt werden. So aber 
heißt im griechifceh= römischen Sprachge- 
brauch ber neuteftamentlichen Zeit bie 
ganze Zunft ber Aftrologen überhaupt. 
Sofern biefelben ihre Kunft mit einer ge: 
willen Oftentation vor der Maffe übten, 
fanten fie leicht zw Zauberern und Gauk⸗ 
lern dern; in dieſem Sinn ift in ber alts 
hriftlichen Litteratur viel von bem »M.« 
Simon die Rede und fällt » Magie« unter 
den allgemeinen Begriff ber Zauberei. Die 
hiſtoriſchen M. aber haben ſich in Medien 
und Perfien der Fichtreligion Zoroafters 
bemächtigt, weldye unter ihren Händen 
wefentlihe Umbildungen erfuhr. 
Magister sacri palatil (lat.), ur⸗ 














Maenificat — Mai. 


ſprünglich ber Lehrer ber Dienerichaft bes 
Papftes und ber Karbinäle, ift feit bem 
ynfang bes 16. Jahrh. der vom Papft mit 
der Bücherzenfur betraute Haustheolog, 
ber immer ein Dominikaner fein muß. 
Magnificat (lat.), ber mit ben Wor- 
ten: »M. anima mea Dominum« (»Meine 
Seele erhebet ben Heren«) anhebenbe Lob⸗ 
ejang ber Maria im Haus des Zacharias 
(ut 1, 46—55), wird in ber katholiſchen 
irche täglich in der Veſper gebetet. 
Mähriſche Brüder, chriſtliche Sekte, 
aus der ſpäter bie Brüdergemeinde (j. d.) 
hervorgegangen ift. Die fogen. Böhmi: 
[sen und Mährifhen Brüder ent- 
ttammen ben Utraquiften (f. Huffiten). ‘Pe: 
ter von Chelczicly war ein böhmifcher 
Gutsbeſitzer, ber ſich ein tbeologifches Sy⸗ 
ftem gebildet hatte, welches er in zahlrei= 
hen Schriften (3.8. > Das Net bes Glau⸗ 
bend«) verbreitete; ihm ſchloß fich Bruber 
Gregor an, der die Anfichten Peters Täu- 
terte. Die Anhänger beider Männer 
wurden von ber Regierung als angebliche 
Taboriten verfolgt und ſagten ich auf 
einer Verſammlung beim Dorf Chotka 
(167) von ber Tatholichen Kirche völlig los. 
ie lebten nun in Wäldern und Höh— 
len, als Grubenheimer verfpottet. Gegen 
eine ftrengere Bartei fiegte auf der Synobe 
von Reichenau (1494) die gemäßigte unter 
Führung des Lukas von Prag (geit. 1528) 
ftehenbe >Brüberunität« (unitas fra- 
trum nannten fie jih). Die Eigentüm- 
lichkeiten derfelben liegen mehr auf dem 
ethifchen als auf dem rein dogmatiſchen 
Gebiet. Als »Brüber bes Geſetzes Chrifti« 
bielten fie fi) genau an bie Vorſchriften 
ber Bergpredigt und verboten ben Eib, 
Kriegädienfte, Übernahme von Staats 
ämtern ihren Zugehörigen. Wie die Wal- 
benfer, bewahrten fie mittels einer ſtren⸗ 
gen Kirchenzucht ein fittlich reines, inni- 
ges, frommes Leben. Luther tabelte 1522 
ihre Sakramentslehre (die Siebenzahl und 
ben geiftigen Abenbmahlsgenuß) ſowie 
ihre Auffaffung von der Heilſamkeit bes 
Cðlibats; aber auf ihre dem Markgrafen 
Georg von Brandenburg 1532 und bem 
König Ferdinand 1535 überreichten Kon- 
feffionen bin wurbe fein Urteil anerkennen: 
ber. Da fie fih im Schmallaldiſchen Krieg 
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weigerten, gegen ihre proteſtantiſchen 
Brüber Kriegedienfte zu thun, wurben fie 
ihrer Kirchen beraubt und vertrieben. Da⸗ 
mal? fanden ihrer viele in Preußen und 
Polen Zuflucht. In letzterm Land ver: 
einigten fie fi) mit den Reformierten und 
Zutheranern 1570 auf einer zu Sendomir 
abgehaltenen Synode und verloren ſich 
allmählich unter ihnen. Die in Böhmen 
und Mähren Zurüdgebliebenen, bie ſich 
1575 mit den Calirtinern, Lutheranern 
und Reformierten zur Abfafjung eines 
gemeinfamen Belenntnifjes vereinigten, 
wurden während und nach dem Dreißig- 
jährigen Krieg, foweit fie fich nicht zur 
Rückkehr zum Katholizismus zwingen 
ließen, vertrieben. Johann Amos Co- 
menius (geft. 1671) war ber legte Bifchof 
ber ältern Brübergemeinbe, bie ſich noch 
gu feinen Lebzeiten vollends auflöfte. Erft 
er Graf Zingenborf (. d. bat ihr Ge: 
meindeleben erneuert. gt Lochner, 
Entſtehung und erſte Schickſale der Brü⸗ 
dergemeinde in Böhmen und Mähren 
(1832); Gindely, Geſchichte der Böh⸗ 
miſchen Brüder (1857. 2 Bde.); Pa: 
lacty, Über das Verhältnis und die Bes 
ziehungen der Waldenjer zu ben ehemali- 
en Sekten in Böhmen (1869); Goll, 
uellen und Unterfuchunger zur Ge 
ſchichte der Böhmiſchen Brüder (1878); 
Zezſchwitz, Böhmiſche Brüder, in Her⸗ 
3098 »Realencyklopädie für proteſtantiſche 
Theologie und Kirche«, Bd. 2 (1878); 
Criegern, J. A. Comenius ald Theo⸗ 
log (1881). 
Mai, Angelo, gelehrter Jeſuit, geb. 
7. März 1782 zu Schilpario bei Bergamo, 
ward1813 an der Ambrofianifchen Biblio⸗ 
thek in Mailand, 1819 an ber vatikani⸗ 
ihen zu Rom, angeftellt. Unter feinen 
zahlreihen Ebitionen noch ungebrudter 
Schriften des Altertum fommen mande 
auch ber Kirchengefchichte zu gute, jo das 
»Spicilegium Romanum« (1839 — 44, 
8 Bbe.) und »Nova patrum bibliotheca« 
(1844—71, 8 Bbe.); dagegen bat er fich 
ber Herausgabe des vatilanifchen Bibel- 
foder nicht gewachſen gezeigt. Nachdem 
er 25 Jahre lang daran gearbeitet, Binter: 
ließ er ein höchſt unvolllommenes Wert, 
welches der Barnabiter Carlo BVercellone 


En. 
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(geſt. 1869) 1858 herausgab; ſeit 1838 
Kardinal, ſtarb M. 9. Sept. 1854 zu Al⸗ 
bano. 1879 erſchien in Rom ein »Ap- 
pendix ad opera edita ab A. M.« 

Naigeſetze, preußiſche, 1. Rulturtampf, 
preußiſcher. 


Maimbonrg (ipr. mängbuhr), Louis, 
jan. Kirchenhiftorifer, geb. 1610 zu 
auch, trat in ben Sefuitenorden und 
befleidete eine Zeitlang eine Profefjur in 
Rouen, wandte fich aber fpäter dem Pre⸗ 
digtamt zu. Wegen feiner Sympathien 
für ben Gallifanismus 1682 aus dem 
Sefuitenorden ausgeftoßen, wurde er Hof: 
biftoriograph und zog fih in die Abtei 
St. Victor zurück, wo er 13. Aug. 1686 
ftarb. Unter feinen Schriften (1686— 
1687, 14 Bde.; in Auswahl von Mtigne, 
1846) find die tenbenzidfen Darftellun- 
gen ber Geſchichte des Wiclefismus, bed 
utberanismus, Calviniämus ꝛc. berüch⸗ 
tigt geworben; um fo verdienftlicher ift fein 
»Trait& historique de l’&tablissement 
et des prerogatives de l’eglise de 
Rome et de ses &väques« (1685, neuefte 
Ausg. 1831). 

Maimonides (einentlih Moſes ben 
Maimon, arab. Abu Amran Mufa 
ibn Abdallah), die berühmteſte Autorität 
des mittelalterlichen Judentums, geb. 30. 
März 1135 zu Cordova, kam ſpäter nach 
Fes, Jeruſalem und 1165 nach Kairo. 
Hier wurde er Leibarzt Saladins und 
ftarb 13. Dez. 1204. Seine Schriften, 
arabifh und —** verfaßt, bieten eine 
vollſtändige Bearbeitung und ſyſtematiſche 
Begründung des talmudiſchen Judentums 
mit Mitteln der Ariſtoteliſchen Philoſo⸗ 
phie; die berühmtefte derielben ift ber 
»Führer ber Srrenden« (»Moreh nebu- 
chim«, gebrudt ſchon 1480; neuerdings 
arabiſch und franzoſiß ch herausgegeben von 
Munk, 1856 — 66). Durch Hervorhebung 
der geiſtigen und ſittlichen Momente hat 
er gegenüber der Dürre talmudiſtiſcher 
Satzung wohlthätig und trotz heftiger 
Gegenwirkung auch nachhaltig auf die 
innere Geſtaltung des Judentums ein- 
gewirkt. 

Maiftre (ipr. mäfite), Jofeph, Graf 
de, Herold der Reaktion und bes Uitra- 
montanismus in Frankreich, geb. 1. April 


— Major. 


1754 zu Chambery, jeit 1803 ſardiniſcher 
Geſandter in Petersburg, von 1817 
biß zu feinem 26. Febr. 1821 erfolgten 
Tod Minifter in Turin. Schon in ben 
»Considerations sur la France« (1796) 
hatte er die Greuel ber Revolution als 
eine göttliche Züchtigung für bie Aufleh- 
nung gegen bie Souveränität bargeftellt. 
Wie aber ber Umſturz von Frankreich 
audgegangen fei, jo mußte auch bie Ret⸗ 
tung von da ausgehen, deren Bedingun⸗ 
gen nur in einem theokratiſchen, abjolu= 
ten, die Dienfchen zur Buße anhaltenden 
weltlichen Regiment, in ber unbedingten 
Herrſchaft der Kirche über Die durch die 
Erbſünde verborbenen Völker und in ber 
Unterwerfung unter das Bapfttum ala 
das Symbol und Organ ber Vorfehung 
zu finden ſeien, jo namentlich in feinem 
»Essai sur le principe générateur des 
constitutions politiques« (zuerit 1810) 
und in ber Schrift»Du pape«(zuerit1820). 
Bol. SIafer, Graf Joſeph be M.(1865). 

Major (eigentfi Meier), Georg, 
luther. Theolog, geb.15023u Nürnberg, war 
ein Schüler Luthers und Melanchthons 
in Wittenberg, ‚ging 1529 als Reltor an 
bie Schule zu Magdeburg, wurde 1535 
Pfarrer in Eisleben und 1536 Profeſſor 
ber Theologie und Prediger zu Witten- 
berg, als welcher er an dem Regensbur⸗ 
ger Religionsgeipräch 1541 und an ben 
Verhandlungen über das Leipziger In⸗ 
terim 1548 teilnahm. Aus biefer Thätig- 
feit entwickelte fich feine Kontroverfe (Ma = 
jorififher Streit) mit Nikolaus Ams⸗ 
dorf über das Verhältnis des Glaubens 
zu ben quten Werten, deren Notwenbig- 
eit zur Seligfeit M., hierin zunächſt von 
Menius (ſ. d.) unterflükt, behauptete, 
während Amsdorf (j. d.) die guten Werke 
als ſchädlich zur Seligfeit binftellte und 
an Flacius (. v.) und Strigel Kampf: 
genoſſen fand; M., ber 1550 Superinten- 
dent in Eisleben geworben, aber ſchon im 
folgenden Jahr zu feiner Thätigkeit in 
Wittenberg zurüdgefehrt war, nahm, um 
Mipdeutungen zu verhüten, 1562 feinen 
Ausdruck zurüd. Die lutheriſche Konkor⸗ 
dienformel verwarf beide Meinungen. 
M. ſtarb 28. Nov. 1574. Seine Werke 
erſchienen 1569 in 3 Bänden. 


Majoriftiicher Streit — Manes. 


Reisrikiider Streit, j. Major. 
Makarismen (griech.), Seligpreifun 
nen, beſonders die fieben oder acht zu An⸗ 
far ber Bergpredigt (Matt. 5, 1— 10). 
akkabüer heißt die priefterlihe Fa⸗ 
milie, unter deren Führung ſich das jüdi- 
ſche Volk feit 167 v. Chr. vom fyrifchen 
‘och befreite. Urſprünglich war ber Name 
Makkab (db. h. Hammer, wie bei Karl 
Martell) ausfchließliche Bezeichnung des 
tapfern Judas, besdritten Sohns des Mat⸗ 
tathias, welcher nach ſeines Vaters Tod 
166 an bie Spitze der frommen Batrioten 
getreten war und bis zu feinem 161 erfolg: 
ten Tod in ber Schladht bei Elaſa ober 
Adafa einen Heldenfampf geleitet hatte, 
wie bie Geſchichte wenige ihm an bie 
Seite zu ftellen bat. Seine Brüber, die 
fein Werk fortfeßten und frönten, begrün: 
beten bie Dynaftie ber Hasmonäer (f. d.). 
Die in ber Bibel befindlichen zwei Bü⸗ 
cher der M. nelten derevangelifchen Kirche 
als apokryphiſche, der Fatholifchen als ka⸗ 
nonifche Bücher. Das erſte Buch um⸗ 
faßt bie Zeit von 175— 135, fein Berfaf- 
fer war ein paläftinenfiicher Jude; bie Ab: 
fafjung wirb mit Wahrſcheinlichkeit bald 
nad bem Tode bed Johannes Hyrkanos 
geſetzt. Urſprünglich hebräiſch geichrieben, 
iſt das Buch frühzeitig ins Griechiſche 
überſetzt worden. Das zweite Bud 
umfaßt ben Zeitraum von 176—161, ent: 
hält aber viel Mythiſches und ift fpäter 
als das erfie, doch noch vor 70 n. Chr. 
und zwar urfprüänglich griechifch gefchrie- 
ben. Es gibt auch noch ein drittes und 
viertes Buch in griechiſcher Sprache, 
beibe einer noch jpätern Zeit angehörig, 
von denen das erftere einen vereitelten 
Trevel des ägyptiſchen Königs Ptole- 
mäo3 IV. an bem Tempel und bie des⸗ 
halb an ben Juden neübte Rache erzählt 
und das andre, welches fälfchlich dem 
Flavius Joſephus zugeichrieben murbe, 
im wefentlichen die befannte Erzählung 
von dem Märtyrertob bes Eleaſar und 
ber Mutter mit ihren fieben Söhnen (2. 
Makk. 7) weiter ausführt. Einen Kom 
mentar zu ben frühern Büchern der M. 
fchrieb neuerlich Keil (1875). Das Felt 
der M. wurde feit bem 4. Jahrh. zum 
Andenfen an bie ebenerwähnte Mutter 
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unb deren fieben Söhne 1. Aug. gefeiert, 
Fam aber feit dem 12. Jahrh. in Abnahme. 

Maledhi (Malachias, hebr., »mein 
Bote«), feiner Stellung im Kanon und 
wahrjcheinlich auch der Seit nach der letzte 
ber altteftamentlichen Propheten. Der 
Anhalt feiner Schrift, Strafreden gegen 
die Übertretung der Kultusgejeße, verbun- 
den mit der Anfündigung eine nahen 
Gerichtstags, weilt ungefähr in bie Zeit 
Nehemias. 

Malteſerorden, ſ. Johanniterorden. 

Manaſſe, Name des zweiten Sohnes 
Joſephs und eines auf ihn zurüdgeführ- 
ten Stammes in Israel, dann aud) eines 
695 — 640 v. Chr. regierenden Königs 
von Juda, welcher fi durch fanatifche 
Verfolgung ber Rechtgläubigen hervor: 
that, aber nach Angabe der Chronik da⸗ 
für in bie Gefangenſchaft nad Babel 
geführt worben fein fol. Die Notiz, daß 
er ſich dort befehrt Habe (2 Chron. 33, 
13), benugte ein frommer Jude zur Ab⸗ 
fafiung des unter dem Namen Gebet 
bes M. in manden Handſchriften der 
Septuaginta vorhandenen Bußpſalms, 
welchen uͤbrigens ſelbſt die fatholifche Kirche 
für unfanonifch erflärt. 

Mandata de providendo (Iat.), |. 
Anwartichaften. 

Mandate (Tat.), ſ. Faftenbriefe. 

Mandrit (v.griech.mandra, »Rlaufe«, 
»Kloſter«), Klaugner, Mönch. Das Wort 
bat fich befonders in dem Titel Archiman⸗ 
drit (. d.) erhalten. 

Manes (Mani, Manihäus), Stif- 
ter ber häretifchen Sekte der Manichäer 
(1. d.), deſſen Lebensgefchichte von den orien- 
taliichen und ben abendblänbdifchen Quellen 
abweichend erzählt wird. Nach den letztern, 
d. b. vorzüglich ben »Acta disputatio- 
nis Archelai cum Manete«, bat cr feine 
Lehre aus Skythien bezogen und hängt 
mit dem Buddhismus zujammen; nad) 
den erftern, ben urfprünglichern und 
iwertpollern, b. b. vorzüglich dem 988 ge- 
fchriebenen arabifchen Buch Fihrift, ift er 
unabhängiger Grünber feines Syſtems. 
ebenfalls trat er (geb. 215) um 242 mit 
der Abficht hervor, Ehriftentum und Bar: 
figmug zu verichmelzen , und erflärte fich 
für ben Paraklet, der die chriftliche Lehre zu 
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vollenben Habe. Bon ben Magiern ver: 
folgt, irtte er umber, bis ex fich Die Gunſt 
bes Königs Hormisd erwarb. Unter bem 
Nachfolger besfelben, Bahram, aber wurde 
er 276 in einer Disputation überwunden, 
efreuzigt, ber Leichnam gefchunden. Vgl. 
Kläger, Mani, feine Lehre unb feine 
chriften (1862); Kepler, Unterfuchun- 
gen zur Genefis bed manichäifchen Reli⸗ 
gionsſyſtems (1876). 
Mangold, WilhelmJulius, proteſt. 
Theolog, 8 20. Nov. 1825 zu Kaſſel, 
ſtudierte 1845— 49 in Halle, Marburg, 
Göttingen, wurbe 1851 Repetent an ber 
Stipendiatenanftalt in Marburg, babili- 
tierte ſich daſelbſt 1852 in ber theologi⸗ 
Then Fakultät, der er feit 1857 als außer: 
orbentlicher, feit 1863 als orbentlicher 
Profeffor ber Theologie angehörte, in 
gleicher Eigenſchaft wurbe M. 1872 nad 
Bonn verſetzt. Unter feinen Schriften find 
u nennen: »De monachatus origini- 
us et causis« 2): »Die Srrlehrer 
ber Paftoralbriefe« (1856); »Der Römer⸗ 
brief und bie Anfänge der römiſchen Ge- 
meinben« (2. Aufl. 1881); »Bleeks Ein- 
leitung in das Neue Teftament« (3. Aufl. 
1875); »E. L. Th. Hende« (1879). 
Manidgäer, die Anbänger des Manes 
. d.), eine im 4. und 5. Jahrh. beſonders 
im Orient verbreitete, ben Gnoftifern ver= 
wandte Religionspartet. Das manichäifche 
Syſtem (Manihäismus) ift einfach zu 
bezeichnen ala perſiſch gedachte Gnoſis, 
wie 3. B. der fpätere Baftlibianismus bie 
griechiich gedachte Gnofis darftellt. Das 
Syftem ber M. Karakterifiert fich durch 
ben ausgeprägtelten Dualismus, db. h. es 
beruht auf ber Vorausſetzung zweier von 
Ewigkeit zu Ewigfeit nebeneinander bes 
ftehender, ſich direkt entgegengefebter 
Grundwefen. Im Kampf beider Prin- 
zipien find einige Lichtteile von ber Ma⸗ 
terie verfchlungen worden. Sie bilden bie 
fogen. Weltfeele, die fich nach Befreiung 
fehnt. Hieraus entwidelten bie jpätern 
M. die Idee des leidenden Menſchenſohns 
(Jesus patibilis). Ihm entfpridht als 
Vertreter bes freigebliebenen Licht? ber 
Sonnengeift Chriſtus. Derfelbe ift in 
einem Scheinleib in die Welt gefommen, 
um die Lichtfeelen zu befonnen und an 
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ihren Urfprung zu erinnern. Die Erlö⸗ 
fung geſchieht durch ben Unterricht, den 
Chriſtus begann und den Manes als der 
Paraklet aus Chriſti Reben und aus jelbit 
empfangenen Offenbarungen vollendet. 
Die M. verwerfen daher das Alte Teſta⸗ 
ment ganz und gebrauchen bad Neue Te⸗ 
ftament nur mit Auswahl und nad) Ma⸗ 
nes’ einner Deutung. Ihre Sittenlehre 
gebot die ftrengite Askeje und zwar drei 
signacula (Kennzeidhen): das signacu- 
lum oris, wonad) ber Genuß des Weins 
und Fleifches verboten war; das signa- 
culum manus, wonad) feiner Tiere töten 
ober Pflanzen beichäbigen, überhaupt bie 
Materie berühren jollte; das signaculum 
sinus wehrte insbefondere aller Ge⸗ 
Ichlechtsluft. Aber nur die Auserwählten 
(electi) oder Vollkommenen (perfecti) 
bewahrten bie signacula ftreng, während 
bie Hörer (auditores) im Eheftand lebten 
und durch ihre Arbeit die Augerwählten 
mit ernährten. Jedoch waren alle M. zu 
den gleichen Gebeten viermal bed Tags 
und zu firengen und häufigen Falten ver: 
pflichtet. Der Gottesdienſt war einfach; 
fie hatten weber Tempel, noch Altäre, noch 
Opfer. Das Hauptfeft war im März ber 
Todestag bes Manes. Die M. verbrei- 
teten fi rafch von ben Grenzen Indiens 
bis nad) Nordafrika und Spanien, wurden 
aber feit 377 von ber chriſtlichen Kirche 
und bald auch im Perſerreich hart verfolgt 
und endlich unterbrüdt. Über ihren Zus 
fammenbang mit den Priscillianiften und 
Paulicianern fowie mit ben Katharern 
bes Mittelalters |. bie betreffenden Arti⸗ 
tel. Bel. Baur, Das manichäiiche Re⸗ 
ligionsſyſtem (1831); Geyler, Das Sy: 
ftem bes Manichäismus (1875). 

Manfi, Johann Dominikus, auß- 
ezeichneter kathol. Theolog, geb. 1692 zu 
ucca, wurde bafelbit Deitalied ber Kon⸗ 

regation ber Clerici regulares Matris 

ei und 1765 Erzbiſchof; er ſtarb 1769. 

Seinen Ruf haben begründet bie von ihm 
nit wertvollen Anmerkungen verfehene 
Ausgabe der Annalen des Baroniu und 
feiner Fortfeger (1738—59, 35 Bde. 
Tert und 3 Bde. »Index universalis«) 
unb bie leiber durch zahlreiche Druckfehler 
entwertete »>Sacrorum conciliorum nova 
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et amplissima collectio« (1759—81, 31 
Bde.). Tgl Zatta, Commentarius de 
vita et scriptis J. D. M. (1772). 
Manuel, Nikolaus, Dichter und Ma⸗ 
ler zur De ber Reformation, ber unehe⸗ 
liche Sohn eines gemirfen Alamanis, geb. 
1484 zu Bern, hieß fih, nachdem er in 
Venedig Tiziand Schüler geweſen, dauernd 
in ſeiner Vaterſtadt nieder, wo er die Re⸗ 
formation durch feinen »Totentanze ſo⸗ 
wie durch ſeine ſatiriſchen Dichtungen 
(»Faſtnachtsſpiele« 1522;>Bonder Krank: 
heit und dem Sterben der Meſſe«, 1526, 2c.) 


bie Wege bahnte. Bon Bern häufig mit | ( 


wichtigen Aufträgen in Angelegenheiten 
ber Reformation betraut, ſtarb M. 1530. 
Seine Werke wurden von Bächtold neu 
herausgegeben (in der »Bibliothet älterer 
Sariftnerte ber beutfchen Schweize, Bd. 


Marbach, Johann, Führer ber Straß⸗ 
burger Lutheraner, geb. 1521 zu Lindau, 
ftudterte feit 1539 in Wittenberg Theo⸗ 
logie, ging 1545 nad) otrabburg ale Dia: 
fonug an der Nifolaifirhe; 15 
einer ber Abgefandten Straßburg zum 
Tridentiner Konzil und wurde 1552 Pro: 
feſſor der Theologie und Präfident bes 
Straßburger Kirchenkonvents. Sein bis⸗ 
her noch nicht veröffentlichtes Diarium 
zeichnet in als einen aufrichtigen Chriſten, 
aber auch als einen ſtreitſüchtigen Theo: 
logen. Sein Streit mit dem reformierten 
Profeſſor Zanchi über die Prädeſtination 
endigte 1563 mit dem Abgang bes letztern. 
Beinabe wäre über ihn jelbit das Urteil 
ber Heteroborie ergangen, als er für bie 
Lehre des Flacius (f. d.) von ber Erbfünbe 
eintrat. Für die Annahme der Konkor⸗ 
dienformel fuchte er Prebigerfchaft und 
Rat der Stadt zu gewinnen, was ihm bei 
erfterer gelang; 1977 wurde auf fein Be: 
‘treiben der reformierte Gottesdienſt in 
Straßbur san unterfagt. Auch betei- 
figte ſich M. 1506 in ber Kurpfalz an ber 
Einführung ber Neformation und 1576 
an ber Zurüdführung ber Landeskirche 

um Lutbertum; er farb 1581. Bol. 

öhrich, Geſchichte der Reformation im 
Elfaß, Teil 3 (1832); C. Schmidt, Der 
Anteil ber Straßburger an ber Reforma⸗ 
tion in ber Kurpfalz (1856); Trenß, 
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1war er ( 
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Situation intérieure de l’&glise luth6- 

rienne de Strasbourg sous la direction 

de M. (1857); R. Reuß, Notes pour 

servir & l’'histoire de l’&glise francaise 

de Strasbourg 1538—1744 ra 

— Marburger Religionsgeipräd, ſ. 
uther 


Martellinus, Papſt (296—304) ; daß 
er während der Diokletianiſchen Verfol⸗ 
gung den Göttern geopfert, iſt ebenſo 
ſchlecht verbürgt, wie daß er als Märtyrer 
aeftorben. Vgl. Langen, Geſchichte der rö⸗ 
milden Kirche bis zum Pontifikat Leos J. 


Rartellus, Name von Päpſten: M. J. 
307[?]—309), erregte Durch feine ftrenge 
icchenzucht gegen die in der Diofletiani- 
ſchen Verfolgung Abgefallenen in ber rö- 
miſchen Gemeinde einen folgen Aufrubr, 
daß ber Caäſar Marentius ihn in bie Ver- 
bannung ſchickte. Hieraus wahrjcheinlich 
entitand die Sage von feinem Märtyrer: 
tod. Vgl. Langen, Geſchichte ber römi⸗ 
{hen Kirche big gm Pontifilat Leos L 
1881). — M. DL. (1555), pontifizierte 
nur 22 Tage. i 
Martellus, Bilchof von Ankyra, war 
als eifriger Anhänger der Homoufie 331 
entfeßt worden, wurde fpäter aber auch 
von ben Ortboboren verleugnet, weil er 
aus der Wefendgleichheit einen Schluß 
egen bie perjönliche een des 
aters und des Logos zog, bie perjönliche 
Exiſtenz des letztern aber erft mit ber 
Menſchwerdung beginnen und nach 1. Kor. 
15, 28 dereinſt auch wieder verſchwinden 
ließ. Dal. Zahn, M.von Ancyra (1867). 
Marrion, ber Stifter einer gnoftifchen 
Bartei, Sohn eines Biſchofs zu Sinope 
im Pontus, geboren um 105—110, begab 
fih um 140 nad Rom, fol fi bier an 
einen Syrer, Cerdon, angeſchloſſen haben, 
defien Lehren er weiter fortbildete, wid⸗ 
mete fi dann einem ftreng aslketiſchen 
Leben und ftarb um 165— 170. M. drängte 
den Gnoſtizismus von ber Spekulation 
ur praftifchen Askeſe, verwarf ben Unter: 
chied zwifchen ber Gnoſis und bem ein: 
achen Glauben und trieb, im Gegenſatz 
ur werdenben fatbolifchen Kirche, den 
aulinismus fo fehr auf die Spike, daß 
er, einen guten und einen bloß gerechten 
30 
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Gott annehmend, auf lebtern das Alte 


Teſtament zurüdführte. Yom Neuen Te: | A 


ftament nahm er nur zehn Paulinifche 
Briefe an und das nad) feinem Syſtem 
bearbeitete Lufas =: Evangelium. 
Martus Eugeniend, Erzbiſchof von 
Epheſos, war auf dem Konzil zu Ferrara- 
lorenz ein heftiger Gegner ber daſelbſt 
etriebenen Union und weigerte fi, zu ber 
1439 abgeichloffenen Birhenereinigung 
feine Unterfchriit zu geben. Er ftarb 1447. 
Marbeinete, bilinn Konrad, 
proteft. Theolog, geb. 1. Mai 1780 zu 
Hildesheim, warb 1804 Repetent in Göt⸗ 
tingen, 1805 Univerfitätsprebiger und 
außerorbentliher Profeffor zu Erlangen 
und folgte 1807 einem Ruf in lebterer 
Eigenſchaft nach Heidelberg, woſelbſt er 
1809 ordentlicher Profelfor wurde. 1811 
x als Prediger an ber Dreifaltigfeitsfirche 
und als Profefjor an der neugegründeten 
Univerfität zu Berlin angeltellt, bildete 
M. bier befonders feit Hegeld Tod einen 
Mittelpunkt für die rechte, angeblich ortho⸗ 
bore Seite der philofophifchen Anbönger 
ſchaft desfelben. Er farb 31. Mai 1846 
als Konfiitorialrat. Der Ausgangspunkt 
für Marheinefed Studien, vorzüglich zu 
feinem »Syftem bes Katholizismus in jei- 
ner Jomboliigen Entwidelung«e (1810— 
1813, 3 Bde.), war bie Gefchichte, und 
faft möchten feine Reiftungen auf bem fir: 
chengeſchichtlichen Sebiet, unter denen feine 
— der deutſchen Reformation« 
* Aufl. 1831—34, 4 Bde.) hervorzu⸗ 
eben ift, es bebauerlich erfcheinen laſſen, 
daß er fich [päter von biefen Disziplinen 
mehr entfernt hat. Seine »Grundlehren 
ber Dogmatif« (1819), nad Selling: 
hen Prinzipien gebacht, arbeitete er |pü- 
ter in Hegelſchem Sinn um (2. Aufl. 
1827). Außer verichiedenen Predigt: 
fammlungen find unter feinen Schriften 
noch hervorzuheben: »Institutiones sym- 
bolicae« (3. Aufl.1830); »über Die wahre 
Stellung de3 liturgiſchen Recht im evan⸗ 
gelifchen Kirchenregiment« (1825); »Ent: 
wurf ber praktiſchen Theologie« (1837); 
»Die Neformation, dem beutichen Vo 
erzählt« (1846), Nach feinem Tob erſchie⸗ 
nen feine »Vorleſungen über die chriftliche 
Dogmatif, Moral, Symbolif und Dog: 
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mengeſchichte« (1847—49, 4 Bbe.). Val. 
.@eber, Le systöme dogmatique de 
M. (1857). 
arin (Marie; engl. Mary, franz. 
Marie, hebr. Mirjam, »Bitterfeit, Wi- 
berfpenftigfeit«), weiblicher (zumweilen auch 
männlicher) Name, unter deffen biblifchen 
Trägerinnen folgende bervorzubeten find: 
1) Die Mutter Sefu, in der Kirchen» 
ſprache Beata Virgo, Unfere Liebe 
Frau(U. L. F. ) audy bie heilige Jungs 
frau, franz. Notre Dame, ital. Beatis- 
sima Vergine ober Madonna genannt. 
Die evangeliiche Vorgeichichte läßt fie mit 
bem Zimmermann Joſeph von Nazareth 
verlobt fein, aber vom Heiligen Geiſt mit 
dem Meſſias befruchtet werben und benfel= 
ben in Bethlehbemgebären. ©. Jeſus Chriſtus. 
Ai ben ſynoptiſchen Evangelien erfcheint 
‚fonftnur einmalin Kapernaum, wohin 
fie mit feinen Brüdern gebt, weil man in: 
nerhalb der Familie dafuͤr Hält, er »ſei von 
Sinnene, wofür fie von Jeſus kurzweg zu⸗ 
rüdgewiejen wird, Später murbe fie, uns 
ter dem Kreuz ihres Sohns ftehend, von 
ihm bem Johannes zugewiefen, wenig- 
ſtens dem nach dieſem genannten Evan 
elium zufolge, das ihrer auch ſchon bei ber 
Sochzeit zu Kana erwähnt hatte. Außer 
dieſen evangelijchen Nachrichten befigt bie 
kirchliche Tradition noch unzählige andre. 
An den älteſten Apokryphen ift M. eine 
Tochter des Joachim, bie ihm Anna nach 
langer Zinberlofer Ehe in hohem Alter 
geboren hat. Dadurch als ein Gefchent 
des Himmels legitimiert, wurde M. ſchon 
in ber zarteften Jugend dem Dienft Got: 
tes im Tempel gemekt. Joſeph verlobte 
fich ihr erſt als Greis, nur um ihre Jung⸗ 
frauſchaft durch die Ehe zu bewahren. 
ALS er jene verlebt glaubte und fich von 
M. trennen wollte, wurde er durch Wun⸗ 
ber von bem wahren Sachverhalt unter: 
richtet. In ae wird noch heute 
bei Gethſemane ihre Grabftätte ven Bil- 
gern ge eig Nach einer Legende hörten 
bie holte über ihrem Grab brei Tage 
lang himmliſche Mufif und fanden, als 
fie den Leichnam bem Thomas zeigen woll⸗ 
ten, ber bei dem Begräbnis gefehlt, ftatt 
bes Körpers nur Lilien vor. Die daraus 
gezogene Folgerung, daß M. zum Him⸗ 
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mel aufgefahren, 
Einfluß der Kunft bogmatifiert worben. 
Die Kirche ſelbſt hat ſich bogmatifc mit 
NM. beſonders feit bem von Neftorius ans 
geregten Streit befhäftigt. Daraus ging 
alß fiegreich bie Anficht hervor daß M. 
ohne Schmerzen und menfcpliche Beihilfe 
eboren und das Siegel ber Jungfrauſchaft 
Äh erhalten babe, Mbrigens Gotteäne: 
bärerin teotokos) zu nennen jei. 
Inſonderheit wurbe die Meinung, bag. 
nach Jefus noch andte Kinbergeboren habe, 
verworfen und bie Partei ber Antidiko⸗ 
marianiten, d. h. Widerfacher der M. 
welche biefes im Anfhluß an Mark. 6, 3 ger 
en Schlußbed4. Jahr. behaupteten, heftig 
Fümpft. Die fatholifche Kirche hält an bei⸗ 
ben Sägen, daß M. eine reine Jungfrau 
geblieben und Gott geboren habe, feſt; ihre 
trifche Erfejeinung, verflärt fie zu dem 
eal aller weiblichen Volltommenkeit, 
3in fi einend, was bie Natur etvig ger 
trennt hate. Auch bie proteftantiiche Or⸗ 
thoborie hält ben Vorberfag feit, dag M.den 
‚Heren al8 Jungjrau geboren, und jehreibt 
ihr bamit fachlich eine durgaus finguläre 
Stellung innerhalb der Menichheit zu. 
Die Folgerungen aber hat bloß die Tatho: 
liſche Kirche gezogen. ALS bie ewig reine 
Jungfrau nimmt Bier M, unter allen 
iligen bie erfte Stelle ein; fie ift die Kö- 
migin des Himmeld und bie mädtigfte 
ürfprecherin bei Gott, an bie fidh vorzuͤg⸗ 
ich das Gebet ber Gläubigen (Ave M. 
ber Rofenfrang, bie Tagzeiten ber feligen 
Jungfrau M. und bie Sauretanifdje Litas 
nei) wenden. Sie wurbe Schußpatronin 
vieler Länder, Stäbte und Vereine; man 
widmete ihr eine Menge Feſte (f. Marien» 
fefte) und weihte ihr in dem Klöftern ein 
Offiyium, da6 aus ben Robgelängen auf 
M. hervorging, dann aber von Urban IL 
auf ber Kirchenverfammlung zu Clermont 
(1095) für bie Kirche gefeglich gemacht 
wurbe. Seitdem nannten fich zahlreiche 
Monchs⸗ und Nonnenorben, wie die Kar⸗ 
meliter, Serviten, Salefianerinnen und 
‚alle Orden Unferer Lieben Frau, nad) ihr, 
und ihre Verehrung nahm bie Geftalt eines 
titterlichen Frauendienſtes an. Die Kir- 
chenlehrer fellten für fie ein Psalterium 
minus unb majus und bie Biblia Ma- 


hy wefentlich unter bem 
al 
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riana auf; ja fie meinten ſelbſt, daß 
»&ott ber Bater DM. minnetee. Um biele 
und andre Abenteuerlicfeiten dogmatifch 
u begründen, ließ man ber M. eine hö- 
hen stufe des Dienftes (Hyperdulia) zus 
fommen als ben übrigen Heiligen, beten 
Dienft man Dulia nannte, Endlich fand 
man, daß M. nicht nur ſelbſt fünblos, 
fondern auch unſündlich empfangen fei 
(unbefledte Empfängnis). Daß die Bil- 
ber der M. eine wunderthärige Kraft ha⸗ 
ben, warb ſchon früh in ber griechiſe 

und römifchefatholifcgen Kirche angenom⸗ 
men, unb noch jegt ftehen zahlreiche Ma- 
tienbilber in groem Ruf. Dal. Genz 
the, Die Jungfrau M. ihre Evangelien 
und ihre Wunbet (1852); Kranp, Ber: 
ſuch einer Geſchichte bes Marien» und 
Annentultus(1854);Hafenclever,W., 
bie Mutter Jefu, in Gefesichte und Kunft 
(1876); S chul h, Die Legende vom Leben 
der Jungfrau M. und ihre Darftellung 
in _ber bildenden Kunft bes Mittelalters 
(1878); Lehner, Die Marienverehrung 
in ben erften Jahrhunderten (1881). 

2) M. Magdalena (»M. aus Mage 
dalae), ſchloh ſich Jeſu an, als biefer fie- 
ben Dämonen von ihr ausgetrieben (Ruf. 
8, 2). Die frätere Sage läßt fie nach Rom 
reifen, in Gallien das Evangelium ver⸗ 
fünbigen und in Epbefos ben Märtyrer: 
tob erleiden. Die katholiſche Kirche iden⸗ 
üifiiert fie mit ber Büßerin, welche nach 
Luk. 7, 36 Jefu in Simons Haus bie 
Füße falbte, und feiert ihr Gebähtniß anı 

2. Juli. Alsreuige Sünberin warbM.in 
ber F ein Lieblingsgegenſtand der Ma⸗ 
ler (»büßende Magbalenen« von Correg⸗ 
gio, Ribera, Rubens u. a.) und fpielte 
aud) in den’geiftlichen Schaufpielen bes 
Mittelalters eine nicht geringere Rolle als 
das »Magbalenentume in ber moderuften 
gitteratur. Wohltyätig wirft dagegen ihr 
Andenken nad) in dem ber Rettung ges 
fallener 3 
nenwert di 

Rariaı 

ter, geb. 1! 
Mabrid. € 
nung ber 
Generalat' 

bie Schäbe: 
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ben (1594), worin namentlich ber von 
ber Seneralen geübte Deſpotismus eine 
fo Ihmeibige Berurteilung erfuhr, daß es, 
nach dem Tode des Verfafters in Bordeaur 
gedruckt (1625), von Urban VII. ver: 
dammt wurde. Außerbalb feines Orbens 
wurde M. nicht minder berüchtigt durch 
feine Schrift »De rege et regis institu- 
tione«e (1598), darin ausgeführt wird, 
daß, wofern gegen einen Tyrannen eine 
Volkserhebung unmöglich fei, jeder Pri- 
vatmann befugt fei, ihn zu ermorben. 
Marienfefle, bie in der Tatholifchen 
Kirche zu Ehren der Mutter Jeſu angeord: 
neten Feſte, welche ihr Motiv in ber feit 
bem Neftorianifchen Streit fiegreich geblie- 
benen Anfiht von ber Maria (f. dv.) ald 
Gottesgebärerin haben. Man unterfcheidet 
zwifchen größern Marienfeften, weldye in 
der ganzen Kirche gefeiert, und kleinern, 
die nur an einzelnen Orten ober in einzel: 
nen Ländern feftlich begangen werben. Zu 
bengrößern gehen folgenbe: — 
berunbefledtenEmpfängnis(Con- 
ceptio beatae Mariae virginis, festum 
immaculatae conceptionis) warb im 12. 
Jahrh. von Kanonikern zuLyon eingeführt, 
bald aber der Gegenſtand eines heftigen 
Streits, vorzüglich zwiſchen den Franzis⸗ 
Tanern und Dominikanern, indem letztere 
bie unbefledte Empfängnis, d. h. bie An⸗ 
nahme, daß Maria ſelbſt ohne Erbſünde 
empfangen worden ſei, verwarfen, bis das 
Feſt endlich durch das Konzil zu Baſel 1439 
in der ganzen Kirche vorgeſchrieben, Ka 
mehrere päpftlihe Bullen, bat bur 
bie Konititutionen Sirtus’ IV. 1476 und 
1483, beftätigt unb durch bie Verordnun⸗ 
en von Innocenz XII. (1693) und Ele 
mens XI. (1708) zu einem Festum du- 
plexsecundae classis erhoben wurde. Es 
gewann an Bedeutung, feit die Lehre von 
der unbefledten Empfängnis auf Srund 
von 1 Moſ. 3, 15; Heſek. 4, 7.12; Luf. 1, 
28 von Papit Pius IX. 8. Dez. 1854 
zum Dogma erhoben worden war. Die 
römiſche Kirche feiert es den 8. Dezember, 
bie griechifche ben 9. Dezember. Das Felt 
Mariä Geburt (Nativitas Mariae), 8. 
Sept., ſcheint erit jeit bem 7. Jahrh. auf: 
gefommen zufein. Das Feſt Maria Vex⸗ 
Andigung (Annunciatio Mariae), 25. 


Marienfeſte (größere). 


März, in England wie in Skandinavien 
vorzugsweije ald Unferer frauen Tag 
befannt, entitand fchon in ber alten Reichs⸗ 
fire zum Andenken an bie Botichaft des 
Engels Luk. 1, 26 f. Das Feſt Mariä 
Heimfudung (Festum visitationis 
Mariae), 2. $ult, vom beil. Bonaventura, 
bem General des Franziskanerordens, 1263 
aus dem kirchlichen Gebrauch aufgenom⸗ 
men, von Papſt Urban VI. 1389 einge: 
führt und vom Bafeler Konzil 1441 zum 
allgemeinen Tirchlichen Feſt erhoben, ift 
dem Beſuch der Maria bei Elifabeth nad) 
Luk. 1, 39 f. gewidmet. Das Feſt Ma⸗ 
riä Reinigung od. Lichtmeß (Festum 
urificationis Mariae), 2. Febr., ent: 
and im 6. Jahrh. und ift dem Andenken 
an bie Erſcheinung der Maria im Tempel 
geredet, An biefem ag werben zugleich 
ie zum kirchlichen Gebrauch für dasnächfte 
Jahr beftinnmten Kerzen geweiht, daher 
und mit Beziehung auf Luk. 2, 32 der 
Name Lichtmeß. Der griechifche Name 
Hypante (Begeanung) bagegen bezieht ſich 
auf das Ent egentoimmen imeons, als 
bas Jeſuskind Im Tempel erfcheint, Luk. 
2,25f. Das Feſt MariäaHimmelfahrt 
(Festum assumtionis Mariae, dormitio, 
pausatio Mariae), 15. Aug., urfprüng- 
lich als Fe Marik Schlaf 6. b. Tod 
18. Januar gefeiert, wird in vielen Gegen: 
den ausjchlieglich der große Marien- 
tag genannt und feiert bie leibliche Auf: 
nahme berMaria in das himmliſche Reich. 
Kleinere M. find die folgenden: 
Marii Namensfeft (Festum nomi- 
nis Mariae), in Spanien entitanden und 
zum Andenken an die Befreiung Wiens 
von ben Türken 1683 auch in Deutfch- 
land eingeführt, wird am Sonntag nach 
Mariä Geburt gefeiert. Das Felt Ma: 
riä Darftellung ober Opferung 
(Festum praesentationis Mariae), 21. 
Nov., war ſchon mehrere Jahrhunderte 
in ber griechiichen Kirche üblich, bevor es 
Papſt Gregor XI. 1374 in Frankreich ein- 
führte, um den Glauben zu förbern, daß 
Maria in ihrem britten Jahr zu ewiger 
Sungfraufchaft geweiht worden fei; Six⸗ 
tus V. ordnete 1585 Die allgemeine Feier 
besfelben an. Das Felt ber VBerlöbnis 
Mariä oder berVermählung Mariä 


Marienfeſte (Heinere). 


mit Joſeph (Desponsatio beatae Ma- 
riae virginis) wurde von ben Franziska⸗ 
nern eingeführt und anfangs an verichie- 
benen Tagen pegangen, bis Papſt Bene- 
bift XI. 1725 den 23. Januar zur allge: 
meinen Feier desſelben feſtſetzte. Das Feft 
MariierwartungderGeburtSefu 
(Festum exspectationis partus beatae 
Mariae virginis, exspectatio Mariae), 
entitanden in Spanien, wurde von Gre⸗ 
gor XII. 1573 betätigt und 18. Dezember 
gefeiert. Das Feſt der ſieben Schmer— 
zen OOhnmachtfeier) Mariä (Fe- 
stum compassionis, spasmi, geptem do- 
lorum Mariae), zu Anfang des 15. Jahrh. 
in ber Diözele Köln aufgeflommen und von 
Benedikt XIIL 1727 auf die ganze Kirche 
ausgedehnt, fol an das Leid erinnern, 
welches bie Mutter Gottes fiebenmal um 
ihres Sohns willen zu erbulden hatte, 
wird am Freitag vor dem Palmfonntag 
(daher Schmerzensfreitag) begangen. Im 
Gegenſatz dazu hat bie römische Kirche auch 
ein Feſt der jieben Freuden Mariä 
(Menſchwerdung bed Logos, geimiu 
hung Elifabeths, Geburt Jeſu, Daritel- 
lung im Tempel, Wieberfinden des Kna⸗ 
ben, Wieberjehen bed Auferflandenen, 
eigne Krönung), das 23. September gefeiert 
wird und 1628 in Sitten entſtand. Das 
Feſt Mariä Schneefeier(FestumMa- 
riae ad nives), 5. Aug., iſt eigentlich der 
Kirchweihtag der ſchon aus dem 4. Jahrh. 
ſtammenden Kirche Maria Maggiore in 
Rom und feiert das Gedächtnis des wun⸗ 
derbaren Schneefalls, welcher in der Nacht 
zum 5. Aug. den Ort zum Bau dieſer 
Kirche bezeichnet haben ſoll. Erſt ſeit dem 
14. Jahrh. ward dieſes Feſt in Rom ſelbſt 
allgemeiner. Das Feſt MNar iä vom Berg 
Karmel (Festum beatae Mariae virgi- 
nis de monte Carmelo), 16. Juli, heißt 
auch das Stfapulierfeit (. Stapulier) und 
ift das Hauptfeit ded Karmeliterordens, 
Das Felt Mariä vom Berdienft oder 
vonder Erldöfung ber Gefangenen 
(Festum beatae Mariaevirginisdemer- 
cede) ward anfangd nur in dem 1223 
gelifteten Drben zur Erlöfung gefangener 

hriften aus ben Händen ber Ungläubi: 
gen, Später aber nach einer Bulle Innos 
cenz’ XIL in der ganzen Kirche 24. Septem⸗ 
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Das Feſt Mariä Hilfe (Fe- 


ber gefeiert. 
3 i uxilii Christianorum) 


a0 & 
warb 24, Mai 1814 von Bapft Pius VIL 
nach feiner Rücklkehr aus ber Gefangen 
haft zum Dank für bie Befreiung, die er 
ber Mutter Gottes zufchrieb, eingefekt. 
Das Feſt Mariä Nofentranz (Ro: 
ſenkranzfeſt, Festum rosarii Mariae, 
solemnitas ss. rosarii beatae Mariae 
virginis) iſtaus dem Feſt Unſerer rau 
vom Sieg(Festum Mariae de victoria 
hervorgegangen, welches Bapit Pius V. 
1571 zum Andenfen an bie Schlacht bei Le⸗ 
panto ftiftete, welche Juan d'Auſtria auf 
die Fürbitte der heiligen Sungfau gewon⸗ 
nen haben fol. E3 ward 7. Oftober, dem 
Jahrestag des Siegs, gefeiert, aber ſchon 
1573 unter feiner heutigen Benennung 
von Gregor ZI. auf den erften Sonn 
tag im Oktober verlegt und mit dem an 
dieſem Tag üblichen Feſte ber Domini- 
kaner zu Ehren bed Rofenfranzed vereinigt, 
welches gerabe am Tag bes Siegs began⸗ 
gen worden war. Das Feſt MariäSchutz 
(Festum patrocinii Mariae), ein Haupt- 
feit dev griechiſchen Kirche, welche es 1. 
Oktober feiert, ward inderabendländifchen 
erft 1725 von Benebift . allgemein 
eingeführt. Es fällt auf den 3. November, 
kann aber auf einen beliebigen Sonntag 
im November verlegt werben. Das fogen. 
Feſt Marik am Sonnabend ift fein 
beſonderes Kirchenfeft, fondern beruht bloß 
darauf, daß ſchon im 11. Sahrh. ber Sonn= 
abend ber Verehrung Mariä gewidmet 
war und man an biefem Tag bie Meſſe 
ber heiligen Jungfrau zu leſen pflegte. 
Luther bebielt don Amtti en Diarienfeiten 
nur die bei, welche eine egiebung auf 
Chriſtus zuließen, nämlich Mariä Rei: 
nigung, Verkündigung und Heimſuchung; 
allmählich aber kamen auch dieſe ab; ſelbſi 
in Sachſen hat Mariä Verkündigung ſeit 
1874 aufgehört, als Feiertag begangen 
zu werben, In ber griechiſchen Kirche 
feiert man außer Mariä Verkündi— 
gung (25. März), Himmelfahrt (15. 
Aug.), Geburt (8. Sept.), Shuß (1. 
Okt.), Eintrittinden Tempel(2il. 
Nov.) und Empfängnis (9. Dez.) noch 
ein Zeit ber Nieberlegung bes Klei- 
bed ber Sottesgebärrin in ben 
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Blachernen (2. Juli), ein Feſt der Nies 
berlegungbes®ürtelsder®otte8> 
ebärerin (31. Aug.)undein®efamt: 
eft (Synaris) der Gottesgebäre⸗ 

rin (26. Dez.) allgemein und verjchiebene 
Lokalfeſte in den einzelnen Ländern. 

Marinns, Päpfte, |. Martin, Päpfte. 

Märkiſche Konfeffion (Confessio 
Marchics prima oder Confessio Siges- 
mundi) ift ein auf Befehl des Kurfürften 
und Markgrafen ob. Sigismund von 
Brandenburg in 16 Artifeln 1614 abge- 
faßtes, in ber Abendmahlslehre die luthe⸗ 
rifche Auffaffung zurüdmeifendes, in der 
Präbeftinationsfrage vermittelndes Glau⸗ 
bensbelenntnis, womit jener von ber lu⸗ 
theriſchen zur reformierten Kirche übertrat. 

Markus, der Evangelift, mit feinem 
israelitiſchen Namen Sodannes, daher auch 
Johannes M. genannt, ein Sohn der 
Maria, in deren Haus zu Jeruſalem ſich 
die Chriſten verſammelten, und Vetter des 
Barnabas, begleitete den Apoſtel Paulus 
auf deſſen erſter Miſſionsreiſe, trennte ſich 
aber unterwegs von ihm und ging, da 
Paulus bei ſeiner zweiten Mifkonreife 
ihn nicht wieder mitnehmen wollte, mit 
Barnabad nach Cypern. Später ſcheint 
er fih an Petrus angefchloffen zu haben. 
ebenfalls war er nach der kirchlichen Sage 
deffen Hermeneut und gründete eine chriſi⸗ 
lie Gemeinbe in Aleranbria. Sein Kör: 
per ward nach Venebig gebracht, weshalb 
ihn diefe Stadt zum Schußpatron ber Re⸗ 
publif ermählte; fein Gebächtnistag ift der 
25. April. Das unter feinem Namen 
im neuteftamentlidhen Kanon befindliche 
Evangelium weift in vieler Peziehung 
Spuren echter Erinnerung nicht bloß be⸗ 
züglich der Worte, fondern auch her Les 
bens⸗ und Sterbensgefchichte Jeſu auf und 
galt ſchon in ber alten Kirche als mittel 
bares Werk des Petrus. ©. Evangelium. 

Markus, Papit(336), pontifiziertenur 
vom 18. San. bis 7. Oft. Der Brief: 
wechſel zwifchen ihm und Atbanafius ges 
hört zu ben Pjeuboifiborifchen Dekre⸗ 
talen (f. v.). 

Maron, |. Maroniten. 

Maroniten, chriftliche Sektein Syrien, 
hervorgegangen aus einer Schar Mono: 
theleten, die fich feit 680 am Libanon 


Marinus — Martene. 


nieberließ. Sie wußten auch unter ber 
Herrſchaft des Islam ihre politiihe und 
kirchliche Selbftändigfeit zu behaupten. 
Schon bie Kreuzzüge braditen eine Annä⸗ 
herung berfelben an bie römifche Kirche 
guftanbe (1182), allein erſt 1445 wurde 
uch Bemühungen ber Päpfte ein be= 
kKimmter Anſchluß der M. an ben römi- 
ſchen Stuhl bewirkt. Gregor XIIL grün: 
dete 1584 in Rom ein Kollegium für bie 
M., und unter Clemens XIL fam es 
1736 zur Annahme bed römifchen Kate- 
chismus auf einer Synobe im Klofter 
Mar: Hanna. Die M. bedienen ſich der 
iyrifchen Liturgie. Ihre Priefter und Bi- 
Ihöfe bürfen verheiratet fein und nur 
nad) ber Weihe feine Ehe eingehen. Die 
oberfte Keilsäftice) Stufe der Geiftlich» 
keit ift Flöfterlich gebunden; ber Oberprie- 
fter refidiert im Kloſter Kenobin auf dem 
Libanon. Die M. zahlen feit 1588 einen 
jährlichen Tribut an die Pforte und leben 
bafür als ein freie Bergvolk, rüftig und 
gaftfret, im ſyriſchen Diſtrikt Kesrawan 
und auf dem Libanon. Ihre Zahl be⸗ 
—— Lamartine auf 200,000 und ver⸗ 
icherte, daß biejelbe von Jahr zu Jahr 
wachje. Aber die ihnen feindlichen Drufen 
haben fe 1860 faft aufgerieben ; bie Über- 
bfeibfel wurben 1861 dem neuerrichteten 
ariftlichen Paſchalik vom Libanon einver- 
ei 


Martene (ipr. -täpn), Edmond, ge 
lehrter Benebiftinermönd, geb. 1654 zu 
St. Sean de Löne, trat mit 18 Jahren in 
die Kongregation der Mauriner, durch⸗ 
forjchte 1708— 24 mit dem Ordensgenoſſen 
Urin Durand die Biblivthefen vieler 
Klöſter und Kirchen in Deutichland, Fran: 
reich und ben Niederlanden, um Doku⸗ 
mente für bie »Gallia christiana«, an 
beren Ausgabe die Mauriner arbeiteten, 
ausfindig zu machen, und ftarb 20. Juni 
1739 in St. Germain bed Pré s. Aus 
feinen zahlreihen Werfen find hervorzu⸗ 
heben: »Commentarius in regulam 
sancti patris Benedicti« (1690); »De 
antiquis monachorum ritibus« (1690, 
2Bde.); »Deantiquisecclesiae ritibus« 
(1700—1702, 3 Bve.); »Thesaurus no- 
vus anecdotorum« (1717, 5 Bde.) und 
bie Sammlung »Veterum scriptorum 





Martenien — Martin von Tours. 


et monumentorum historicorum, dog- 
maticorum et moralium amplissima 
collectio« (1724—33, 9 Bde.). 
Martenien, Hans Laſſen, dän. Theo: 
log und Bifchof, geb. 19. Aug. 1808 zu 
ensburg, wirkt als Profeſſor der Theo- 
ogie in Kopenhagen, feit 1845 auch als 
Hoiprebiger und feit 1854 zugleich als Bi: 
jchof von Seeland und hat h außer durch 
ſchätzbare Stubien über bie ältern beut- 
ſchen Myftifer undeine Reihe von Predigt⸗ 
fammlungen (»Hirtenfpicgel«, 2. Aufl. 
1879) durch folgende Werke befannt ge: 
macht: »Die chri ice Dogmatife (beutich, 
4. Aufl. 1858 u. 1870); »Grundrids ti 
moralphilosophiens System« 
»Die hriftlihe Taufe« (deutich, 2. Aufl. 
1860); »Shriftliche Etbif« (3. Aufl. 1878 
bis 1879, 2 Bbe.); >Katholizigmus und 
Proteftantigmus« (1874). 
Martermode, j. v. w. Karwoche. 
Martha, Schweiter des Lazarus und 
der Maria von Bethanien, befannt al? 
geihäftige Hausfrau, ging nad) ber Le⸗ 
gende |päter nach Gallien und liegt in Ta⸗ 
rascon begraben. Ihr Tag ift ber 29. Zul. 
Rartin, Name von Fäpften. M.L, 
der Heilige (649-655), verbammte 649 
auf einer Lateranſynode den Monothele: 
tismus, worauf ihn Kaiſer Conſtans durch 
ben Exarchen von Ravenna 653 nach Kon⸗ 
ftantinopel Schaffen und ihm bort den Pro- 
zeß als Hochverräter machen ließ; die ihm 
zuerfannte Tobeöftrafe wurbe in eine Ver: 
bannung nad) Cherfon umgewanbelt, wo⸗ 
ſelbſt er Tee Monate nad einer Ankunft 
ftarb. Sein Gebädhtnistag ift im Abend: 
land ber 12. November. — WM. U., An 
MarinusL genannt (382-884), ſpra 
von neuem den Bann über Photiu? (f. d.) 
aus. — M. IIL, aud) Marinus IL ge 
nannt (942 — 946), war für bie Reform 
bes Klerus und Monchtums thätig, inallen 
äußern Angelegenheiten der Kirche vom 
Fürſten und Senator aller Römer, Albe- 
ri IL, abhängig. — M.IV. (1281—85), 
durch ben Einfluß Karla von Anjou auf 
ben päpftlichen Stuhl gehoben, that ale 
beffen gefügiges Werkzeug Peter von Ara: 
onien und bie Sizilianer in den Bann. 
on feiner furzfichtigen franzöfiichen Po⸗ 
litik Leiten Tatbolifche Kirchenhiftorifer die 
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Erniedrigung und ben Verfall des Papſt⸗ 
tums in den jpätern Jahrhunderten der. — 
M. V.(1417—31), wurde auf dem Kon: 
ftanzer Konzil (f. d.) gewählt; an Stelle 
ber allgemeinen Kirhenreform gewährte ' 
er nur den einzelnen Kirchen in den Kon- 
forbaten (. d.) einige Crleichterungen. 
1423 eröffnete er ein Konzil in Pavia zur 
Reformation ber Kirche, verlegte ed aber 
bald nad) Siena, wo es dann, ohne etwas 
Erhebliches erreicht zu haben, 26. Febr. 
1424 geichloffen wurde. Das Schisma, 
welches der Gegenpapft Clemens VIIL 
1424 über die Kirche zu bringen fich be: 


til | ftrebte, nahm 1429 mit der interwerfung 
; | deöfelben fein Ende. 


Rariini, |. dv. w. Martinstag, ſ. Mar- 
tin von Tours. 

Rartin von Tours, Heiliger, geboren 
um 316 zu Sabaria (jet Stein am Anger 
in Ungarn), warb Chriſt und, von feinen 
Bater dazu genötigt, Soldat im römischen 
Heer, wo er zu höhern Stellen aufitieg, 
ohne jeboch feine asketiſche Richtung au 
verleugnen. Nach feinem Abſchied fiedelte 
er, in feiner Heimat von ben Arianern 
verfolgt, zuerft nach Italien, fpäter nach 
Franfreich über und warb 375 vom Bolt 
auf ben Biſchofſtuhl von Tours erhoben. 
Um bie Zelle, bie er bei Tours als Biſchof 
bewohnte, bauten ſich noch SO Mönche an, 
und fo entftand das Kloſter Marmoutiers, 
in welchem M. nachdem er mit Eifer das 
Chriſtentum unter den Salliern verbreitet, 
um 400 ftarb. Den Bifchöfen, welche dem 
Kaifer zur Anwendung ber Todesitrafe 

egen den Priscillianud (f. dv.) geraten, 
Pate M. die Kirchengemeinichaft auf. Er 
war ber erſte Heilige, dem in der römischen 
Kirche eine öffentliche Verehrung zu teil 
wurde, und fein Gedächtnistag (11.Nov.) 
ift daß befannte Martinsfelt (Mar: 
tini), aufwelches bei den Germanen viele 
Bräuche des alten, dem Wodan geweihten 
beidnifchen Herbitdankfeites übergegangen 
find. Überrefte besfelben find nod bie 
Martinsgans, welde wahrſcheinlich 
einft zu den Opfertieren gehörte, und ber 
Martinstrunk, bei welchem ber neue 
Wein geprüft wird. Die Kappe bes heil. 
M. diente den fränfifhen Königen als 
Heerfahne, ohne die fie nicht ind Feldzogen. 
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Er ift der Schugpatron Frankreichs fowie 
der von Mainz und Würzburg. Sein Les 
ben bat. Sulpicius Severus mit vielen 
Ausfhmüdungen befährieben, und Gregor 
von Tours (f. d.) bat die Wunber zufam- 
mengeitellt, die ber Heilige noch nach jeinem 
Tod verrichtet Hat. Tal. Reintens, M. 
v. T. Leben und Wirken (2. Aufl. 1870); 
Chamard, Saint M. et son monastöre 


(1873). 

Märtyrer(Martyrer,griech., »Blut⸗ 
zeugen«), in ber alten Kirche diejenigen, 
welche unter den Chriftenverfolgungen als 
Opfer ihrer Überzeugungstreue ben Tod 
erlitten, im Gegenfaß zu ben Konfeſſo⸗ 
ren (f. Confessor). Die Kirche feierte ſchon 
früßzeitig ihre Tobestage, verla® in den 
Kirchen ihre Namen und ihre Leidendge- 
ſchichte, errichtete auf ihren Gräbern Kir: 
hen, feßte ihre Reliquien zur öffentlichen 
Verehrung aus, woraus ſchließlich eine 
förmliche Anbetung wurde (f. Heilige). Der 
Märtyrertod wurde als Bluttaufe be 
zeichnet, follte ſelbſt die Taufe, wenn biele 
noch nicht ftattgefuunden hatte, erfegen und 
fofort zur vollen Seligkeit führen, daher 
man auch bie Tobestage der M. ihre Ge 
burtstage nannte (Natalitia martyrum). 
Im 4. Jahrh. war die Zahl der Di. bereits 
jo groß geworben, daß man ein Feſt aller 
M. einfuͤhrte, welches die griechiiche Kirche 
noch am Sonntag nach Pfingſten, die 
katholiſche am Tag der Kirchweihe von Sta. 
Maria ad Martyres in Rom (13. Mai) 
ſowie am Tag Allerheiligen (1. Nov.) be 
geht. Außerdem finden ſich in den Mar⸗ 
tyrologien (f. Martyrologium) und Kalen- 
barien (f. Kalendarium), namentlich ber 
griechischen Kirche, noch zahlreiche Tage zu 
Ehren ganzer Scharen von Märtyrern, 
unter benen bie Vierzig M. von Sebaſte 
um 320 (9. März), die Zehntaufend 
M. von Nikomedia in Bithynien 303 (18. 
März) am befannteften find. Bol. Ru i⸗ 
nart, Acta martyrum (1713). 

Martyrium (lat.), Märtyrertum; auch 
die über ber Begräbnisftelle eined Mär: 
tyrers erbaute Kirche, 

Martyrologinm, Verzeichnisder Mär: 
tyrer und andrer Heiligen, meift mit An- 
gebe ihrer Lebengumftände und ihrer 

obesart. Schon dem Hieronymus fchreibt 
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man ein DM. zu, boch it das unter feinem 
Namen vorhandene Fragment [pätern Urs 
ſprungs. Das Mittelalter ſah jeit ben 
Zeiten Karls d. Gr. eine Reihe von Mar: 
tyrologien entftehen, auch für einzelne 
Länder und Orben; beſonders geſchätzt war 
das um 804 verfaßte M. Sellonenfe. Weite 
Verbreitung fand das Di. Bedas; im 
9. Jahrh. entſtanden in Gallien zahlreiche 
Dtartprologien, wie von Rhabanus Maus 
rus (um845), Abo von Bienne(859— 874) 
und Notker Balbulus (Stammler). Papft 
Sirtus V. ließ 1586 durch Baronius ein 
M. universale, bie Märtyrer und Hei⸗ 
ligen aller Länder und Zeilen umfaflend, 
anfertigen; in vermehrter Auflage erſchien 
es von Heribert Rosweid (1613). Die 
einzelnen Martyrologien werben aufges 
zäblt von Potthaſt in ber »Bibliotheca 
historica medii aevi« (1862). &. Heilige. 

Märzdelrete, ſ. Rulturfampf, franzöſiſcher. 

Mafora ober Maſoret (hebr., d. h. 
Überlieferung) heißt der Komplex ber in 
der nachtalmudiſchen Zeit fih anfammeln- 
ben fritifchen, grammatikaliſchen, lexikali⸗ 
ſchen Bemerkungen zum Terte des Alten 
Teſtaments. Vgl. Elins Levita, Maso- 


). | reth hammasoreth (deutfch von Semler, 


1772). 

Maflalianer (Eupbemiten, Cho: 
reuten, Euditen), Name für mehrere 
ihwärmerifhe Mönchs⸗ und Bettelgefell- 
ſchaften. Diefelben waren im 4. und 5. 
Jahrh. in Kleinafien, Armenien und Sy- 
rien einheimilch , berübrten fich teilweife 
mit gnoftifchen Ideen und bildeten eine 
——— Oppoſition zurKirche. 

—— lu „ſ. * (on ne 
pelagianer, nad) ihrem Hauptfik Maſſilia. 

Haffilion (pr. »Mjöng), Jean Bap⸗ 
tifte, berühmter franz. Kanzelredner, geb. 
24. Juni 1663 zu Hyeres in der Provence, 
trat 1681 in die Kongregation bed Ora⸗ 
toriumsd und wurde vom Ordensgeneral 
zum Direktor bed Seminars St. Mag⸗ 
loire in Paris berufen. Xubwig XIV. 
wählte ihn 1704 zu feinem Hofprebiger; 
bem 1717 zum Bier von Elermont Er= 
nannten erteilte der Herzog von Orleans 
den Auftrag, vor dem erft neunjährigen 
Ludwig XV. die Kaftenprebigten zubalten. 
Bei dieſer Veranlaſſung ſchrieb M. die 
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unterbem Titel: » Petit Caröme« (beutfch 
von Büter, 4. Aufl.1866) befannten Re⸗ 
ben. 1719 wurde er Mitglied ber Afabemie 
und farb 18. Sept. 1742. Maſſillons 
Reden reiben fich den beiten Erzeugnijlen 
der Kanzelberedſamkeit aller Zeiten an; 
eine Auswahl feiner Prebigten in beut: 
fcher Überfegung gab Luß (1848) heraus. 
Die »(Euvres complötes« wurden ber: 
ausgegeben.von Blampignon(1865— 67, 
3 Be). Dal. Theremin, Demoſthenes 
und M. (1845). 

Matamoros, Manuel, ein 1835 zu 
Lepe geborner fpanifcher Offizier, welcher 
zum Proteflantismus übergetreten war 
und mit Gefinnungsgenofjen proteſtanti⸗ 
ſche Andachten gehalten und Bibeln verbrei- 
tet hatte Dafür wurbe die ganze Geſellſchaft 
in die Kerker von Malaga und Granada 
geworfen, 1861 aber M., Joſé Alhama, 
Trigo u. a. zu langiähriger Zwangsarbeit 
auf den Galeeren verurteilt. Im lebten 
Augenblid noch erlangte eine aus Ber: 
tretern aller Nationen beftehenbe Deputa- 
tion, um bie ſich befonders Capadoſe (f. d.) 
verdient gemacht hatte, Verwandlung ber 
Strafe in Verbannung. Die Erilierten 
gründeten nunmehr in Pau, Laufanne 
und Genf Anftalten zur Evangelifation 
Spaniend. Ehe ſich für eine jolche zu 
Saufanne 1868 die Thür aufthat, farb 
M. 1866. 


Matter, Jacques, proteft. Theolog, 
geb. 31. Mai 1791 zu Altedenborf im 
Eifaß, warb 1821 Gymnaſialdirektor zu 
Straßburg, 1832 Generalinfpeftor der 
Univerfität zu Paris und 1845 aller Bi: 
bliotheken Frankreichs, feit 1849 Pro⸗ 
feſſor am proteſtantiſchen Seminar in 
Straßburg, wo er 23. Juni 1864 ſiarb. 
Von ſeinen Schriften ſind hervorzuheben: 
»Essai historique sur l’&cole d’Alex- 
andrie« (2. Aufl. 1840—44, 3 Bbe.); 
»Histoire critique du gnosticisme« (2. 
Aufl. 1843—44, 3 Bde.; deutich von Dör⸗ 
ner, 1833); »De l’influence des mours 
sur les lois etc.« (2. Aufl. 1843; deutſch 
von Buß, 1833); »Histoire des doctrines 
morales et politiques des trois derniers 
siecles« (1837, 3 Bde.); »De l’&tat mo- 
ral, politique et littöraire de l’Alle- 
magne« (1847, 2Bde.; deutſchvon Kaifer, 
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1848, 2 Bbe.); »Histoire de la philo- 
sophie« (1851); »Philosophie de la re- 
ligion« (1854); »Morale, philosophie des 
meosurs« (1860); »Saint Martin, philoso- 
phe inconnu« (1862) und »Emmanuel 
de Swedenborg« (1863). 

Matthäus (hebr. Mattai, »Treu⸗ 
mann«), einer der zwölf Jünger Sefu, hieß 
wahrſcheinlich auch) Levi, war ein Sohn 
des Alpbäus und, ehe er Jeſu folgte, Zoll- 
einnehmer am See Gennezaret. Nach der 
Tradition foller anden entlegenften Orten 
für Die Auzbreitung des Evangeliums ge: 
wirft haben und ald Märtyrer geftorben, 
fein Leichnam aber 954 nach Salerno ge- 
bracht worben fein, wo fein Grab gezeigt 
wird. Die römiſche Kirche bat ihm den 
21. September, die griechiſche ven 16. No⸗ 
vember geweiht. Das ihm zugefchriebene 
Evangelium ruht wenigſtens auf einer 
von M. aramäifch verfaßten Schrift, barin 
»Neben bes Herrne, Ausſprüche, Gleich⸗ 
nijfe, Weisſagungen Jeſu zuſammenge⸗ 
ſtellt waren; ſ. Evangelium. 

Maitbiad (hebr. Matthja, ſ. v. w. 
griech. Theodor, »Gottesgabe«), Apoſtel 
und Jünger Jeſu, der durch das Los an 
die Stelle des Judas Iſchariot zur Ergän⸗ 

ung ber Zwölfzahl gewählt warb. Sein 
ag ift der 24., in Schaltjahren ber 25. 
Februar, in der griechiichen Kirche ber 9. 


Aupt 
atthys (Mmatthieſen), Johann, 
ein Schneider in Haarlem, bekannte ſich 
zu ber Lehre des Melchior Hoffmann (j.2.), 
gab jedoch diefer eine neue Wendung, in- 
dem er behauptete, baß das Taujendjährige 
Reich erft nach blutiger Vernichtung ber 
Gegner fomme, daß man bann auf Erben 
unter Chriſti Herrfchaft ein glückſeliges 
Leben ohne Geſetz, ohne Obrigkeit und 
ohne Ehe führen werde. 1534 ging M. 
nach Münfter, woſelbſt er bald alle, welche 
ihm in ber Stabt nicht zugefallen waren, 
zur Auswanderung nötigte und darauf 
die Gütergemeinfchaft einführte. Als er, 
einem plößlihen Antrieb folgend, 5 
April 1534 mit 20 Männern einen Aus 
fall gegen bie die Stabt belagernben Bi- 
ſchöflichen machte, ward er getötet und 
fein Leichnam in Stüde erbauen. 
Matutine (Iat.), die Frühmeſſe, Mette. 
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Mauriner, Benebittiner der Kongre- 
gation von St. Maurus, ſ. Benediktiner. 
Maximus Gonfeflor, gleich hervor: 
ragend als theotogiliher Gelehrter wie al? 
Mann ftandhafter Überzeugung, geb. 580, 
war Taiferliher Sefretär zu Konſtanti⸗ 
nopel, dann Abt bes benachbarten Kloſters 
Chryſopolis. Später vorzugsweiſe ala Be⸗ 
ſtreiier der Monophyſiten und Monothe⸗ 
leten in Nordafrika und Mom thätig, ſtarb 
er 662 in der Verbannung, nachdem er 
im Kampfe für die Orthodoxie zur Geiße⸗ 
lung und zum Verluſt der Zunge und 
einer Hand verurteilt worden war. Trotz 
ſeiner an Ariſtoteles herangebildeten Dia⸗ 
lektik war er weſentlich Myſtiker, ja der 
letzte Neuplatoniker in den Reihen der 
griechiſchen Väter, in ſeinen theologiſchen 
und liturgiſchen Anſchauungen weſentlich 
abhängig von Gregor von Nyſſa und dem 
Areopagiten. Seine Werke haben Combe⸗ 
fiſius (1675) und Migne (8b. 91) heraus⸗ 
egeben. Vgl. Steik in ben » Jahrbüchern 
FR deutſche Theologie«, Bb. 11 (1866). 
Meditariften, Kongregation armeni- 
{cher Ehriften, {701 in Konftantinopel 
von dem Armenier Mechit ar (»Tröfter« 
ba Betro, geb. 7. Febr. 1676 zu Sebafte, 
ur geiftlihen unb geiftigen Regeneration 
feiner Landsleute geftiftet. In Konitanti- 
nopel bem armenijchen Batriarchen wegen 
Hinneigung gut lateiniſchen Kirche ver: 
bächtig geworben, fiebelte Mechitar nach 
Mioren über und erhielt 1703 von ber 
venezianifchen Regierung die Erlaubnis, 
zu Modon ein Klojter und eine Kirche zu 
erbauen. Nach ihrem Übertritt zu ben mit 
ber fatholifchen Kirche unierten Armeniern 
erhielt bie Kongregation 1712 von Papft 
Clemens XL die Beitätigung unb eine 
bem Benediftinerorden entlehnte Regel, 
Der 1714 zwilchen den Venezianern und 
ben Türken außgebrochene Krieg nötigte 
fie zur Überfiebelung nad) Venedig, wo fie 
41717 vom Senat die Infel San Lazaro 
geſchenkt erhielt, auf der fich bald ein ftatt: 
liches Klofter mit Kirche erhob. Mechitar 
ftarb dafelbit 27. Aprıl 1749. Die M. 
dafelbit behielten ihren eignen Ritus und 
die armenifhe Sprache beim Kultus bei 
und widmeten ſich namentlich feit 1789, 
wo die erfte Druderei auf San Lazaro 


)} 1310 farb. Ihre Vifionen zeichneten ihre 
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entitand, ganz ber Herausgabe Haffifcher 
Werke in armenifcher Sprache. Seit 1810 
befiten fie in Wien ein großes Klofter, das 
Mecitariftenkollegium, und eine 
eigne Druderei und Buchhandlung. Ein 
Zweigverein befteht in Münden. Ihre 
Bibliothefin San Lazaro aber gehörtin be⸗ 
ug auf Reichtum an orientalitihen Hand: 
| riften zu ben bebeutenditen Europa. 
1806 nahm bie Kongregation den Titel 
Alademie an und ernannte fogar Nicht: 
fatholifen zu Ehrenmitgliedern. al. 
Boré, Le couvent de saint Lazare à 
Venise (1837). 

Mechthildis, Name von Nonnen: 1)M. 
von Mandeburg, eine Beguine (f. d.), Die 
in das Giftercienferflöfter Helfta bei Eis⸗ 
leben trat (1265) und bier ihre apofalyp- 
tiſch⸗ myſtiſche Schrift »Das fließende Licht 
ber Gottheit« verfaßte. Sie ftarb 1277. 
Ihre Propbezeiungen benugte Dante, in 
deſſen »Divina commedia« fie als Ma⸗ 
telda auftritt. Vgl. Preger, Dantes Ma⸗ 
telda (1873). — 2) M. von Hadeborn, 
gehörte wie ihre füngere Schweſter Gertrub 
(f. Gertrud 9) dem Kloſter Helfta an, wo fie 
Freundinnen aufunter dem Namen: »Li- 
ber spiritualis gratise«. — 3) M., 
Gräfin von Andechs, Abtiffin des Klofters 
Dieflen in Bayern, reformierte auf biſchöf⸗ 
lichen Befehl das Klofter Edelftetten und 
ftarb 1160. 

Megander (gräzifiert für Groß: 
man), Kafpar, jchweizer. Reforma- 
tor, geb. 1495 zu Züri, ward bier 1518 
Kapları, dann Keutpriefter, ſchloß fich früh 
an Zwingli an, beteiligte fi) an den Ber- 
ner Diöputationen und ward 1528 Pro: 
feffor in Bern, aber 1537 infolge feiner 
Oppofition gegen bie Vermittelungsver- 
ſuche Bucers feines Amtes entjegt. Erfand 
in Züri Aufnahme, wofelbit er 1545 
als Archidiakon ftarb. 

Melandthon (Melanthon, gräzi⸗ 
ſierter Name für Schwarzerd), 95 i⸗ 
lipp, Luthers Kampfgenoſſe, der »Lehrer 
Deutſchlands« (praeceptor Germaniae), 
warb 16. Febr. 1497 zu Bretten in ber 
Kurpfalz geboren, wo ein Bater Georg, 
ein tüchtiger Waffenfchmieb, ſich mit der 
Tochter des Amtmanns Johannes Reutber 
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vermählt hatte. Sein Großvater mütter- 
licherfeits Tieß dem Knaben den eriten Un⸗ 
terriht im Lateiniſchen erteilen. 1507 
verlor M. in einer Woche Großvater und 
Bater und fam nun nad) Pforzheim in 
das Hau feiner Großmutter, einer Schwe⸗ 
ſter Reuchling, ber an bem begabten Kna⸗ 
ben große8 Gefallen fand. Im Alter von 
amäl? Fahren bezog er bie Univerfität 
Deibelbeig und erwarb ſich nach zwei Jah 
ren das Baffalaurent. Aus dem Unter: 
richt, ben er den Söhnen bes Grafen von 
Lömwenftein erteilte, gingen ſchon Damals 
die Srundlinien feiner griechifchen Gram⸗ 
matit hervor. Da man ihm aber wegen 
feiner Jugend bie Magifterwürde vorent: 
hielt, fiedelte er 25. San. 1612 nach Tü⸗ 
* bingen über, wurde bier 1514 Magifter 
und wandte fi) immer entfchiebener dem 
$umaniemus zu, hielt VBorlefungen über 
erenz, Cicero und bie griechiſche Gram⸗ 
matif. Daneben aber beichäftigte er fich 
auch mit Theologie, Jurisprubenz, Medi: 
zin. Zum eingehenden Studium der Bibel 
veranlaßte ihn erft die Erasmifche Aus: 
gabe des Neuen Teſtaments. Reuchlin ver: 
mittelte feine Überfiedelung als Profeſſor 
der griechiſchen Sprache nach Wittenberg. 
Seine Antrittsrede 29. Aug. 1518 (»De 
corrigendis adolescentiae studlis«) 
machte Epoche in der Geſchichte des deut⸗ 
fhen Schulwefend und fand vor allem 
den Beifall Luthers. Enger und inniger 
wurde ber Anfchluß beider aneinander 
durch die Disputation zu Leipzig; wiewohl 
bier M. nur die Rolle eines bejcheidenen 
Ratgebers fpielte, fo ward er doch in den 
Kampf mit Ei hineingezogen, als er in 
einem Brief an Ocolampabdius ben Ber: 
auf des Geſprächs geſchildert; in feiner 
Entgegnung auf Eds nun erfolgenden 
Angriff entwidelte er zum erftenmal bie 
Grundſätze gelunber proteftantifcher Ere: 
gele. Am 18. Aug. 1520 verehelichte fich 
. mit Katharina Krapp, Tochter be? 
Bürgermeifterd von Wittenberg. »Ma- 
ifter Philippe trat bald auch in die theo- 
ogifche Fakultät, und die erfte Frucht ſei⸗ 
ner biblifhen Vorlefungen waren bie be 
rübmten »Loci communes rerum theo- 
logicarum« (1521), die erſte proteftan- 
tifhe Dogmatif. Aus feiner gewanbten 
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Feder ift in ber Folgezeit eine son Reibe 
von politiſch⸗ theologiſchen Schriften ge 
floffen, welche tief in den Gang ber beut- 
ſchen Reformation eingegriffen haben, fo 
die »Epitome doctrinae christianae« 
(1524), wodurch Philipp von Heſſen ge 
wonnen warb; fein auf Wunſch bed Kur: 
fürften von ber Pfalz über die zwölf Ar- 
titel ber Bauern 1525 abgegebene? Ur- 
teil, welches die Forderungen berjelben 
zurückwies; fein »Unterricht der Vifitato- 
ten und Pfarrherren im Kurfürftentum 
Sachſen« (1528), die erfte, auch für andre 
Länder vorbilblic) gewordene ſächſiſche Kir: 
hen= und Schulordbnung; vornehmlich 
aber bie »Augsburgiſche Konfeffion famt 
der Apologie berfelben« (1530); ber Trak⸗ 
tat »De potestate papae«, den er 1537 
im Auftrag des Schmalfaldener Fürſten⸗ 
kongreſſes jchrieb, und die »Bepetitio con- 
fessionis Augustanae saxonica«(1545). 
Schon zu Luthers Lebzeiten fand Feine 
wichtige erbanblung ber evangelifchen 
Stände ftatt, wozu M. nicht zugezogen 
worden wäre. So nahm er teil am Mars 
burger Gefpräch 1529, bei welchem er ſich 
mit Zwingli unterrebete, während Luther 
mit Ocolampabius biöputierte, an ben 
Reichstagen zu Speier 1529, mit bei: 
fen Proteft er nicht einverftanden war, 
und Augsburg 1530, wofelbit feine Nach⸗ 
giebigfeit gegen bie Fatholifche Lehre in 
dem an ben Reichötag ſich knüpfenden Re: 
ligionsgeſpräch fo weit ging, daß Land⸗ 
graf Bhilipp von Heilen feinem Geſandten 
den Auftrag erteilte, »bem weltweifen, 
vernünftigen, verzagten Philippo in bie 
Würfel zu greifen, und die Nürnberger 
fogar ben Verdacht ſchöpften, M. fei be- 
jtohen, an bem Konvent zu Schmalfal- 
den 1537, an ben Religionsgeſprächen 
mit den Oberländern zu Kafjel 1535 und 
Wittenberg 1536 jowie mit ben Katho⸗ 
Tifen zu Hagenau 1540, Worms und Re⸗ 
gensburg 1541 (f. Religionsgefpräge); 1545 
verfaßte er bie Wittenberger Reformas 
tion, weldhe ben Katholiken große Zu: 
eftänbe in bezug auf die bifchöfliche Ver⸗ 
aſſung ber Kirche machte. 

Nicht minder war er perfünlich beteiligt 
bei der Einführung der Reformation im 
Herzogtum Sachſen und Meißen und im 
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Kurfürſtentum Köln (f. Hermann von Wied); 
in Kirchen⸗? und den wurde er 
nah Nürnberg, Leipzig, Jena, Tübin⸗ 
en, Frankfurt berufen, ohne daß er fid) 
je hätte entjchließen können, Wittenber 
dauernd zu verlaflen. Auch Franfreic 
und England ſuchten ihn vergeblich au ge⸗ 
winnen. Leider haben bie unaufhörlichen 
Vermittelungsverſuche und Ausgleichsvor⸗ 
ſchläge, welche M. in dieſer vielgeſpaltenen 
Thätigkeit als theologiſcher und philolo⸗ 
giſcher Profeſſor, als Kirchen⸗ und Schul⸗ 
mann, als Publiziſt und Diplomat pro⸗ 
duzierte, ihm je laͤnger, je heftigere Vor⸗ 
würfe eingetragen, und die von den ſtren⸗ 
gen Anhängern Luthers ausgeſtreute Saat 
der Verdächtigung reifte ſchon bei deſſen 
Lebzeiten zu bedenklicher Höhe. Als na⸗ 
mentlich allmählich bekannt wurde, daß 
M. im Gegenſatz zu ſeiner noch in der 
Ausburgiſchen Konfeſſion niedergelegten 
Überzeugung ſich im Punkte des Abend: 
mahls den Schweizern nähere, trübte ſich 
das Verhältnis zwiſchen ihm und Luther 
merkbar. Aber als M. 1540 in Weimar 
aus Kummer über die Doppelehe des Land⸗ 
grafen von Heſſen, zu der er ſelbſt in Form 
eines Beichtrats gemeinſam mit Luther 
ſeine Zuſtimmung gegeben, ſchwer erkrankt 
war, da war es Luther, der, herbeigeeilt, 
ihn durch ſein Gebet aus tiefer Melan⸗ 
cholie herausriß und dem Leben wiedergab. 
Im Februar 1546 hielt M. dem dahinge⸗ 
j hiebenen Freunde die Leichentebe, beflagte 
fich jeboch in einem Briefe von 28. April 
1548 an Ehriftoph von Carlowitz über bie 
»unziemliche Kuechtichafte, Die er ertragen, 
»als Luther öfter feinem Temperament 
folgte, in welchem eine nicht geringe Streit: 
luſt lage. Allerdings war e3 vornehmlich 
Melanchthons Verdienit gewefen, daß ber 
Friebe zwifchen beiden erhalten blieb. 
Wie Luther e8 früher gewünfcht, trat er 
befien Erbe an. Das Anjehen, bag Luther 
genoſſen, ging faſt ganz aufihn über ; aber 
es war nicht außreichend, um den Haß ber 
Eiferer für Luthers Ruhm und Namen 
im Zaum zu halten. Bis u feinem Tod 
verfolgte ihn die fleigende Wut ber Theo- 
Iogen (»rabies theologorum«, klagte er). 
Sein Äußeres Leben wurbe badurd ein 
ſehr bewegtes. Der Krieg trieb ihn aus 


Wittenberg weg. Dann, als feine Weige- 
rung, das Interim zu unterzeichnen, den 
Zorn bed Kaiferd erwedte, kehrte er, in 
die Dienfte des Kurfürften Morik getre- 
ten, nad) Wittenberg zurüd, leitete bie 
Wiederherflellung der Univerfität und ar⸗ 
beitete das Leipziger Interim (f. d.) auß, 
wodurch er ſich maßloje Angriffe von Fla⸗ 
cius zuzog, fih einen Verräter geſcholten 
und in den abiapboriftifchen Streit (. d.) 
verwidelt fab. Allerdings it M. damals 
und früher ion bis an bie äußerfte Grenze 
ber Nachgiebigfeit gegangen; er wollte alle 
Härten ım Ausdrud der Bekenntnisſchrif⸗ 
ten wegichleifen, um dadurch bie Grund⸗ 
lage für bie Unterhandlungen auf bem 
Kongil zu Trient zu gewinnen, wohin er 
1552 ſchon abgereift war, als der Um⸗ 
ſchlag in der Politik des Kurfürften ihn 
zurüdrief. Bald Darauf brach ber Streit 
über da8 Abendmahl von neuem und bef- 
tiger als je aus. M. galt auf dieſem Punkt 
bereits als verfappter Calviniſt (f. Arypto⸗ 
calviniften), während er gleichzeitig durch 
AZugeftändniffe, die er bem freien Willen 
in der Belehrung machte, zu katholiſie⸗ 
ren ſchien und ald Synergift verrufen 
ward. Auf bem Religionsgeipräch zu 
Worms 1557 zeigte e8 fi, daß ber Haß 
ber Jenenſer Lutheraner gegen DR. fo groß 
war, daß jelbit die Gegenwart der katho⸗ 
liſchen Abgeordneten feine Ausbrüche nicht 
zu hindern vermochte. Krank und ange⸗ 
griffen fam er von ber Reife nach Worms 
in fein vereinfamtes Haus zurüd. Wäh⸗ 
rend feiner Abweienheit war ihm feine 
Frau geftorben. Seine ihm am meiften 
ähnliche Tochter Anna, deren Ehe mit dem 
leichtfinnigen Sabinus ihm ſchweren Kum⸗ 
mer bereitet hatte, war ſchon 1547 geſtor⸗ 
ben. Im Frankfurter Rezeß (ſ. d) von 
1558 kam noch einmal unter den proteſtan⸗ 
tiſchen Fürſten feine vermittelnde Rich⸗ 
tung zur Geltung. Bon Gram, Kränfun: 
gen unb Mißerfolg gebeugt, ftarb M. 19. 
April 1560. Seine Reiche wurbe neben der 
Luthers beigefeßt. Es überlebten ihn zwei 
Kinder, ein Sohn, Philipp, der 1603 als 
Konſiſtorialſekretär ftarb, von bed Vaters 

toßen Gaben aber nur feine Wilde geerbt 
—* und eine Tochter, Magdalena, die 
Gemahlin Peucers, geſt. 1567. Lange 


Melchiades — Menius. 


verhinderte die vorwiegend orthodox⸗kirch⸗ 
liche Richtung eine gerechte Würdigung 
der Stellung Melanchthons zu dem Re 
formationswert. Anerfannt und unange: 
fochten blieb aber feine Wirkſamkeit als 
Gelehrter, und feine verfchiedenen Lehr: 
bücher über Rhetorik, Philoſophie ꝛc. wur: 
den nur ſehr allmählich aus den Schulen 
verdränat. Seine Werke erjchienen am 
vollftändigften im »Corpus reformato- 
rum« von Bretſchneider und Binbfeil 


(1834—60, 28 Bbe.), dazu die »Epistolae, | 150—17 


judicia, consilia etc.«, von Binbfeil 
herausgegeben (1874). Bol. Druffel 
in ben »Sigungsberichten der Münchener 
Akademie der Wiſſenſchaft, Biftorifche 
Klaſſe« (Sitzung vom 1. Juli 1876). Die 
300jährige Gebächtnisfeier feines Todes 
41860 veranlaßte eine Reihe volkstümlicher 
Darftellungen von Heppe, Pland ac. Das 
Befte leiftete Schmidt, » Philipp M., Le: 
ben und ausgewählte Schriften« (1861). 
Vgl. auch Meurer, Melanchthons Leben 
(2. Aufl. 1869);. Herrlinger, Die 
Theologie Melanchthons in ihrer gejchicht: 
lichen Entwidelung (1879). 

Melchiades (au Miltiades ge 
nannt), Bapft(310-314 Gieltauf@ßunfg 
Konftantins d. Gr. 313 eine Synode in 
Angelegenheiten der Donatiften (f. d.). 

elchiſedel (hebr., ſ. v. w. König ber 
Gerechtigkeit) heißt die 1. ME. 14, 18 
auftretende rätjelhafte Geftalt eines An- 
beters des höchiten Gottes, welchem als 
Priefter und König von Salem Abraham 
bie Zehnten barbringt; in ber gleichen 
Eigenſchaft wird er nah Pfalm 110, 4 
im SHebräerbrief ald Typus Chrifti ver: 
wertet, und für bie altchriftliche Sekte ber 
Melchiſedekiten war er gerabezu Perfoni- 
fifation Gottes. 

Meldjiten (v. bebr. melech, »König«), 
Name der orthodoren Chriften in den von 
den Arabern eroberten Provinzen, im Ges 
genfaß zu den Monophyſiten; bei ben fy- 
rifhen und ägyptiſchen Chriſten Klofter: 
brüder, weldye nach ber Regel bes heil. 
Baſilius (melhitifhe Mönche) leben 
und den griechiſchen Kultus haben. 

Meletius, ein Name, welcher eine Rolle 
in zwei Schiömen bed 4. Jahrh. fpielt; 
das eine entitand wegen Auflehnung des 


477 


Biſchofs M. von Lykopolis gegen feinen 
Metropoliten, den Bifchof von Aleranbria 
(306), und endete mit bem Übergang des 
Parteihaupts in das arianifche Lager; 
das andre fand 361 — 415 in Antiochia 
ftatt anläßlich des Übertritt eines von den 
Artanern zum Bifchof gewählten M. zur 
Homoufie. Da ihn die firengen Athana- 
ſianer fih nicht gefallen laſſen wollten, 
bildeten fie eine rigoriftifche Partei. 

Melito, Biſchof von Sarbes, wirkte um 
0. Er iſt Verfaffer einer Apologie 
der hriftlichen Religion, von welder man 
Fragmente in ber Kirchengefchichte bes 
Eufebios (4,26) findet. Das übrige fowie 
gahlreiche eregetijche, dogmatiſche und phi⸗ 
oſophiſche Schriften, die ihm zugefchrie- 
ben werben, find verloren gegangen; Un: 
echtes dagegen bat fich ſyriſch und grie⸗ 
chiſch erhalten. 

Memento mori (Iat., »&ebenfe des 
Todesl«), Wahliprud einiger Mönchs⸗ 
orden, 3. B. ber Kamaldulenfer. 

Menins, Juſtus (Jodokus Me: 
nig), Reformator Thüringens, geb. 1499 
uFulda, ging 1519 nad) Wittenberg, ſchloß 
fie bier eng an Luther und Melanchthon 
an, warb 1525 Pfarrer in Erfurt und 
half 1528 Melanchthon bei der Kirchen= 
vifitation in Thüringen; 1529 Superin- 
tenbent in Eiſenach geworden, beteiligte 
er ſich 1537 am Konvent zu Schmalfal- 
den, 1540 an dem Wormier Religiong- 

eſpräch und zeigte fich 1541 als ein ent: 
loffener Gegner der Doppelebe des Land⸗ 
grafen Philipp. Nachdem er ſchon 1539 
die Reformation in ben Landen Herzog 

einrichs von Sachſen eingeführt, war er 

541—43 in gleicher Weife in ber Stabt 
Mühlhauſen thätig. 1546 wurbe ihm 
auch die Superintendentur Gotha zuge⸗ 
wiefen. Dem Interim (f. d.) widerfeßte er 
fich in feinen beiden Geflalten, ward aber 
1554 von Amsborf, den er in feinem 
Streit mit Oſiander (f. d.) unterjtüßte, 
der Zuneigung zur Irrlehre Majors (f. d.) 
beichuldigt. Sfolge deſſen legte M. fein 
Amt nieder, erhielt. aber 1556 burch Me- 
lanchthons Verwendung eine Pfarrftelle. 
in a mwofelbft er 1558 flach. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Oeco-" 
nomia christiana, b. h. von ber chrift- 
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Kurfürftentum Köln (f. Hermann von Wieb) ; 
in Kirchen⸗ und Schuljachen wurbe er 
nad Nürnberg, Leipzig, Jena, Tübin- 
gen, Frankfurt berufen, ohne daß er fich 
je hätte entſchließen können, Wittenber 
danernb zu verlajien. Auch —— 
und England ſuchten ihn vergeblich au ge: 
winnen. Leiber haben die unaufbörlichen 
Bermittelungsverjuche und Ausgleichsvor⸗ 
ſchläge, welche M. in dieſer vielgeipaltenen 
Thätigfeit ala theologiſcher und philolo⸗ 
giſcher Profeſſor, als Kirchen: und Schul- 
mann, als Publizift und Diplomat pro: 
buzierte, ihm je länger, je beftigere Bor: 
witrfe eingetragen, und bie von ben ſtren⸗ 
gen Anhängern Luthers ausgeftreute Saat 
ber Verdächtigung reifte ſchon bei befien 
Lebzeiten zu bebenklicher Höhe. Als na= 
mentlich allmählich befannt wurde, daß 
M. im Gegenſatz zu feiner noch in ber 
Ausburgiſchen Konfeffion niebergelegten 
Überzeugung ih im Punfte des Abend: 
mahls ben Schweizern nähere, trübte ſich 
das Verhältnis zwifchen ihm und Luther 
merfbar. Aber ald M. 1540 in Weimar 
aus Kummer über die Doppelehe bes Land» 
grafen von Hefien, zu ber er ſelbſt in Form 
eines Beichtrat? gemeinfam mit Luther 
feine Zuftimmung gegeben, ſchwer erfrantt 
war, da war es Luther, ber, herbeigeeilt, 
ihn durch fein Gebet aus tiefer Melan: 
cholie herausriß und dem Leben wiedergab. 
Am Februar 1546 hielt M. dem babinge- 
) hiebenen Freunde bie Leichenrebe, beflagte 
fich jeboch ın einem Briefe von 28. April 
1548 an Ehriftoph von Carlowitz über die 
»unziemliche Knechtſchaft«, Die er ertragen, 
»al8 Luther öfter feinem Temperament 
folgte, in welchem einenicht geringe Streit- 
luſt lage. Allerdings war ed vornehmlich 
Melanchthons Verdienit gewefen, daß der 
Triebe zwijchen beiden erhalten blieb. 
Wie Luther es früher gewünfcht, trat er 
beffen Erbe an. Das Anſehen, das Luther 
genoifen, ging faft ganz aufihn über ; aber 
es war nicht ausreichend, um den Haß ber 
Eiferer für Luthers Ruhm und Namen 
im Zaum zu halten. Bis zu feinem Tod 
verfolgte ihn die fleigende Wut ber Theo- 
logen (erabies theologorum«, klagte er). 
Sein Äußeres Leben wurde badurdh ein 
jehr bewegte. Der Krieg trieb ihn aus 


Gemahlin Peucers, geft. 1567. 


Melanchthon. 


Wittenberg weg. Dann, als feine Weige⸗ 
rung, bas Interim zu unterzeichnen, ben 
Zorn bes Kaiſers erwedte, Fehrte er, in 
die Dienfte des Kurfürften Morib getre⸗ 
ten, nach Wittenberg zurüd, leitete bie 
Wiederherſtellung ber Univerfität und ar⸗ 
beitete das Leipziger Interim (f. d.) auß, 
wodurch er fich maßlofe Angriffe von Fla⸗ 
cius zuzog, fich einen Verräter gejcholten 
und in ben abtaphoriftifchen Streit (fi. d.) 
verwidelt ſah. Allerdings it M. damals 
und früher ſchon bis an die äußerfte Grenze 
ber Nachgiebigfeit gegangen; er wollte alle 
Härten im Ausdrud der Bekenntnisſchrif⸗ 
ten wegfchleifen, um dadurch die Grund⸗ 
lage für die Unterhandlungen auf bem 
Konzil zu Trient zu gewinnen, wohin er 
1552 ſchon abgereift war, als ber Um⸗ 
ſchlag in ber Kolitif des Kurfürften ihn 
zurüdrief. Bald darauf brach der Streit 
über das Abenbmahl von neuem und hef⸗ 
tiger als je aus. M. galt auf diefem Punkt 
bereit3 als verfappter Galvinift (f. Krhpto- 
calviniften), während er gleichzeitig durch 
Zugeſtändniſſe, bie er dem freien Willen 
in der Belehrung machte, zu katholiſie⸗ 
ren ſchien und als Synergift verrufen 
warb. Auf dem NReligionsgeipräch zu 
Worms 1557 zeigte es ni ‚ daß der Haß 
ber Jenenſer Lutheraner gegen DR. fo groß 
war, baß felbit die Gegenwart ber Tatho: 
liſchen Abgeordneten feine Ausbrüche nicht 
zu bindern vermochte. Krank und ange- 
griffen kam er von ber Reife nad) Worms 
in fein vereinfamtes Haus zurüd. Wäh- 
rend feiner Abweſenheit war ihm feine 
Stau geftorben. Seine ihm am meiften 
ähnliche Tochter Anna, deren Ehe mit dem 
leichtfinnigen Sabinus ihm ſchweren Kum⸗ 
mer bereitet hatte, war fchon 1547 geſtor⸗ 
ben. Im Frankfurter Rezeß (f. d) von 
1558 fam noch einmal unterben proteftan- 
tifhen Fürften feine vermittelnde Rich: 
tung zur Geltung. Bon Gram, Kränkun⸗ 
gen und Mißerfolg gebeugt, ftarb M. 19. 
April 1560. Seine Reiche wurbe neben der 
Luthers beigeſetzt. Es überlebten ihn zwei 
Kinder, ein Sohn, Philipp, der 1603 als 
Konſiſtorialſekretär ſtarb, von des Vaters 
roßen Gaben aber nur ſeine Milde geerbt 
atte, und eine Tochter, Dagtaleng, bie 
nge 
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verhinderte die vorwiegend orthodox⸗kirch⸗ 
liche Richtung eine gerechte Würdigung 
ber Stellung Melanchthons zu dem Re 
formationswerk. Anerfannt und unange⸗ 
fochten blieb aber feine Wirkſamkeit als 
Gelehrter, und feine verichiebenen Lehr: 
bücher über Rhetorik, Philoſophie 2c. wur: 
den nur fehr allmählich) aus ben Schulen 
verdrängt. Seine Werke erfchienen am 
vollftändigften im »Corpus reformato- 
rum«e von Bretfchneider und Binbfeil 
(1834—60, 28 Bbe.), bazu die »Epistolae 
judicia, consilia etc.«, von Binbfeil 
herausgegeben (1874). Val. Druffel 
in den »Sigungsberichten ber Münchener 
Akademie der Wiflenjchaft, hiſtoriſche 
Klaffe« (Sigung vom 1. Juli 1876). Die 
Z300jahrige Sebächtnisfeier feines Todes 
1860 veranlaßte eine Reihe vollstümlicher 
Darftellungen von Heppe, Pland ꝛc. Das 
Beſte leiftete Schmidt, » Philipp M., Le: 
ben und ausgewählte Schriften« (1861). 
Bol. auch Meurer, Melanchthons Leben 
(2. Aufl. 1869); Herrlinger, Die 
ngeotagie Melanchthons in ihrer gejchicht: 
lichen Entwidelung (1879). 

Melchiades (auh Miltiabes ge 
nannt), Bapft(310-314 Kieltaufgßunid 
Konitantins d. Gr. 313 eine Synode in 
Angelegenheiten der Donatiften (f. d.). 

elchiſedek (hebr., f. v. w. König ber 
Gerechtigkeit) heißt die 1. MW. 14, 18 
auftretende rätjelhafte Geftalt eines An- 
beters bes höchſten Gottes, weldem als 
Priefter und König von Salem Abraham 
bie Zehnten barbringt; in ber gleichen 
Eigenfhaft wirb er nad Palm 110, 4 
im Hebräerbrief als Typus Chriſti ver⸗ 
wertet, unb für bie altchriſtliche Sefte ber 
Melchifebeliten war er geradezu Perjoni- 
fifation Gottes. 

Melditen (v. hebr. melech, »König«), 
Name ber orthodoren Chriften in ben von 
ben Arabern eroberten Provinzen, im Ges 
genfah zu den Monophyſiten; bei ben ſy⸗ 
riihen und ägpptifhen Chrilten Klofter- 
brüder, welche nach der Regel bes heil. 
Baſilius (melditifhe Mönche) leben 
und den griechifchen Kultus haben. 

Meletins, ein Name, welcher eine Rolle 
in zwei Schismen bed 4. Jahrh. fpielt; 
das eine entſtand wegen Auflehnung bes 


Biſchofs M. von Lykopolis gegen feinen 
Metropoliten, den Bilchof von Alerandbria 
(306), und endete mit bem Übergang bes 
Parteihaupts in das arianifche Lager; 
das andre fand 361 — 415 in Antiochia 
ftatt anläßlich des Übertrittö eines von den 
Arianern zum Bijchof gewählten M. zur 
Homoufie. Da ihn die firengen Athana⸗ 
ſianer ſich nicht gefallen laſſen wollten, 
bilbeten fie eine rigoriftifche Partei. 

Melito, Biſchof von Sarbes, wirkte um 
150—170. Er ift Verfafjer einer Apologie 
der chriftlichen Religion, von welcher man 
Fragmente in ber Kirchengefchichte des 
Eujebios (4, 26) findet. Das übrige fowie 
zahlreiche eregetijche, bogmatifche und phi⸗ 
oſophiſche Schriften, die ihm zugeſchrie⸗ 
ben werben, find verloren gegangen; Un- 
echtes Dagegen bat fich ſyriſch und grie: 
chiſch erhalten. 

Memento mori (Iat., »&ebenfe bes 
Todes!«), Wahliprud einiger Mönchs⸗ 
orben, — B. der Kamaldulenſer. 

Menins, Juſtus (Jodokus Mes 
nig), Reformator Thüringens, geb. 1499 
uFulda, ging 1519 nach Wittenberg, ſchloß 
He bier eng an Luther und Melanchthon 
an, warb 1525 Pfarrer in Erfurt und 
half 1528 Melanchthon bei der Kirchen- 
vifitation in Thüringen; 1529 Superin- 
tendent in Eifenady geworben, beteiligte 
er fi 1537 am Konvent zu Schmalfal- 
ben, 1540 an dem Wormjer Religions 

eſpräch und zeigte fich 1541 als ein ent: 
Ploflener Gegner ber Doppelebe bes Land⸗ 
grafen Philipp. Nachdem er ſchon 1539 
die Reformation in ben Landen Herzog 

einrichs von Sachſen eingeführt, war er 

541—43 in gleicher Weife in ber Stabt 
Mühlhauſen thätig. 1546 wurbe ihm 
auch bie Superintendentur Gotha zuge- 
wiefen. Dem Interim (f. d.) wiberfeßte er 
fih in feinen beiden Geftalten, warb aber 
1554 von Amsdorf, den er in feinem 
Streit mit Oſiander (f. d.) unterflübte, 
der Juneigung zur Irrlehre Majors (. d.) 
beſchuldigt. —*— deſſen legte M. ſein 
Amt nieder, erhielt aber 1556 durch Me⸗ 
lanchthons Verwendung eine Pfarrftelle. 
in Leipzig, wofelbft er 1558 flarb. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Oeco-" 
nomia christians, d. 5. von ber chrift- 
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lichen Haushaltung« (1529); »Vom Geift 
ber Wiedertäufere (1544). Vgl. ©. 2. 
Schmidt, Juſtus M., der Reformator 
Thüringens (1867, 2 Bbe.). 

Menten, Gottfried, prakt. Theolo 
und Bibelforfcher, geb. 29. Mai 17 
zu Bremen, befämpfte ſchon als Student 
alle Neologie, wurbe 1794 Prediger in 
Frankfurt a. M., 1796 zu Weblar, 1802 
in Bremen, zuerft an St. Pauli, 1811 
an St, Martini; 1825 emeritiert, ftarb 
er 1. Juni 1831 nad) einer fehr einfluß: 
reihen Thätigfeit als Prediger, Katechet 
und Schriftiteller. In feinen zahlreichen 
Predigten und Betrachtungen hat er geifl: 
volle Anleitung zu tieferm Verftändnis 
ber Schrift, dagegen im chriftologiichen 
Dogma, von Hafenfamp und Collenbuſch 
angeregt, felbit ber Orthodorie Anlaß zur 
Klage gegeben. Vgl. Sildemeifter, Le⸗ 
den u Wirken von Gottfried M. (1861, 

e.). 

Menno, Simons, Stifter der Men: 
noniten(. Wiedertäufen), geboren um 1492 
zu Witmarfum in Sriesland, trat 1516 
in den geiflichen Stand, ſchied aber, ſchon 
feit 1551 infolge des Eindrucks, den der 
Märtyrermut eines Qaufgefinnten zu 
Leeuwarben auf ihn gemacht, zu ben An⸗ 
fichten der Piebertäufer hinneigend, 1536 
aus der Fatholifchen Kirche, lies fi noch⸗ 
mals taufen und wirfte nun, aller fana= 
tiihen Schwärmerei entgegentretend, al3 
Reifeprediger für die Gründung von ana- 
baptiftifhen Gemeinden im nörblichen 
Deutjchland, befonders in Friesland und 
längs ber Küfte der Norbfee. Er ftarb 13. 
Jan. 1559. Seine holländifch abgefaßten 
Schriften erſchienen am vollftändigften 
16815 fein Leben beichrieben Cramer 
(1837), Harder(1846), Roofen (1848) 
und Brown (1857). 

Mennoniten, |. Wievertäufer. 

Menologium (gried,., |. v. w. Mo: 
natsregifter) ift der Name für Martyro⸗ 
logium (. d.) in der griechifchen Kirche. 

Menſchenſohn, Selbfibezeichnung Jeſu, 
wurzelnd in Dan. 7, 18, wo der M. 
im Gegenſatz zu den die Weltreiche 
darſtellenden Tiergeſtalten Symbol des 
dieſe Weltreiche zuletzt ablöſenden Ne 
ſianiſchen) Reichs der »Heiligen bes Höch⸗ 
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ften«, d. 5. ber jüdiichen Weltherrichaft 
ift; erft in der Apofalypfe bes Henoch 
(d. h. den fogen. Bilderreben, Hen. 37— 
11) erſcheint er geradezu als Meffias, 
welcher infolgebeflen ein über der Menſch⸗ 
heit fchwebendes Dafein führt, vorwelt- 
licher Natur ift und mit feinem Reich aus 
dem Himmel zur Erde fommt. Möglich 
bleibt e8 Daher immerhin, daß der Ausdruck 
bereit? zu Jeſu Zeiten eine, wenngleich 
nicht populäre und gangbare, Bezeichnung 
bes Meſſias bildete. Thatſache ift jeben- 
falls, daß Jeſus fih damit als Meſſias 
bezeichnen will, und daß er unter ben man⸗ 
cherlei zu Gebote ftehenden Meſſiastiteln 

erabe biefen wählt, weil mit ihm bie 

bee eines nationalen Königtums, die 
er abweifen will, am wenigiten, mit den 
andern dagegen unvermeidlich verknüpft 
war. ©. Jeſus Ehriftus. 

Menſchwerdung, eine in der Gefchichte 
des religiöſen Geiſtes bedeutſame Idee, 
ſofern ſchon der Begriff der Religion an 
ſich eine Wechſelbeziehung des unendlichen 
und des endlichen Geiſtes in ſich ſchließt. 
Dieſer Prozeß der gegenſeitigen Beziehung 
Gottes auf den Menſchen und des Men: 
fhen auf Gott wird da auf dem Gipfel 
ftehen, wo entweder Gott Menſch ober der 
Menſch Gott wird. Der zwiſchen der aftati- 
ſchen und ber europäifchen Menſchheit ftatt- 
findende Gegenfaß ber Denkweiſe bringt e8 
mit fih, daß bort mehr von M. Gottes, 
hier mehr von Gottwerbung des Menſchen 
die Rede ift (f. Apotheoſe). Die klaſſiſche Hei⸗ 
mat ber bee einer Antarnation (Fleiſch⸗ 
werbung) oder Inkorporation (Verkörpe⸗ 
rung) Gottes iſt das alte Indien, wo.bie 
höchſte Weisheit und Liebe in Buddha (f d.) 
Menfchengeftalt annimmt und den Men⸗ 
ſchen zu Hilfe fommt. Erft feitber fand 
der Begriff auch Eingang in der brahma⸗ 
nifhen Religion, wo übrigend nicht 
Brahma (ſ. d.), jondern Wiſchnu dag Sub- 
jeft der Inkarnationen ift. Auf ganz neue 
Weiſe vereinigt das Ehriftentum, in allem 
eine eigentümliche Syntheſe orientalifcher 


M.| und occidentalifcher Denkweiſe, M. und 


Gottwerbung in dem manchen Kirchen⸗ 
lehrern geläufigen Sag: Gott jei Menſch 
geworben (in Ehriftus nach Joh. 1, 14), 
damit bie Menfchen vergottet, göttlicher 





Meritum 


Natur teilgaftig würden. Die Kirchenlehre 
hat vorzug de bie erfte Hälfte biejes 
Bechfelverhältniffes ausgeführt, ohne dar⸗ 
über bie anbre ganz vernachläffigt zu 
haben (biefogen. unio mystica cum Deo). 
In der Geſchichte der neuern Theologie if 
das Dogma von ber M. heſonders durch bie 
an ling und Hegel ſich anfchließende 
ipefulative Schule kultiviert worben, 
indem man babei über bie hiflorifche 
Trage, ob bie Realifation ber Idee fich 
ohne weitered mit bem chriftlichen Dogma 
bede, fo Tage ziemlich forglos hinwegr 
ſeh bis Strauß de Frage entfchieben ver= 
neinte und eine M. Goites nicht in dem 
— ſondern in der Gattung be⸗ 
‚auptete; f. Chriſolocie 
Meritum (Iat.), Verdienſt; in ber 
Theologie befonderd vom Berdienft des 
Menſchen vor Gott verftanben, welches bie 
zömilche Kirche innerhalb gewifler Schran⸗ 
Ten zuläßt, bie evangeliſchen Kirchen aber 
burdaus verwerfen. Über den Begriff des 
M. erhob fi im 5. Jadıh. ein heftiger 
Streit zwiſchen ben Pelagianern (f. d.) 
und XAuguftinus (f. d.). Zur Verföhnung 
biefer nfäge unterjdeiben bie Scho— 
laftifer fett Thomas zwiſchen einem M. de 
condigno Bedienf im firengen Sinn), 
bei welchem bie göttliche Gnabe wirkt, ber 
menſchliche Wille aber freithätig mitwirkt 
(eigentfich nur bei Chriſtus Senke ge 
wejen), und _M. de congruo (Berbienft 
im weitern Sinn), welches fid) bie Menz 
den erwerben können, das aber um des 
Mifverhältnifies zwiſchen Schöpfer und 
Geſchöpf willen nur von ber göttlichen 
Gnade (j.v.) für vollgültig angefebenwicd, 
Rerle Bränbigne ®, mat — 
ean Henri, franz. Theolog, geb. 16. 
Er EN u Oenf, Bucde 1818 tebiger 
ber frangöfildjen Gemeinde in Hambur: 
4823 Prebiger an der dem franzöfifc- 
reformierten Kultus eröffneten Soft 
au Brüffel; 1830 fehrte er nach Genf zu- 
rüd und wirkte feit 1831 als Profeljor 
ber hiſtoriſchen Theologie am ber von ber 
Evangeliſchen Geſellſchaft Keitzez Lehr⸗ 
anftalt. Er ſtarb 21. Oktober 1872. Bon 
feinen Werken finb hervorzuheben: »Hi- 
stoire de la reformation du XVI. 
siöcle« (2. Aufl. 186162, 5 Bbe.; 


tapelle | Rov. 
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deutſch, 2. Aufl. 1861 —62, 5 Bbe.), 
»Histoire de la reformation en Euro} 


pe 
aux temps de Calvin« (1863—78, 8 
Bbe.; deutſch 1864—66, Bb.1—4), »Le 
profecteur, on 1a epahligne d’Angle- 
terre aux Jours de Cromwell« (1848, 
beutfch 1888) und >Trois siecles de 
luttes en Kcosse« (1849, deutſch 1850). 
2gl. 3. Bonnet, Notice sur la vie et 
les Scrits de M. (1874). 
Mermillod, Pfarrer und fpäterer Bir 
jo von Senf, that fich in dem Beftreben, 
ie ariftofratiich regierte und evangelifche 
Stadt in eine Demokratie und eine Vor— 
burg bes Katholizismus umgumanbein 
hervor. 16 ihn Deshalb bie Kurie 1864 
um Hilfsbiſchof von Genf ernannte, bes 
itt bie Genfer Regierung berjelben bie 
Berechtigung u biefem Schritt und beant⸗ 
wortete bie 1873 erfolgte Beförberun; 
Mermillobs zum apoſtoliſchen General: 
vifar mit feiner Ausweifung (Genfer 
Kirenkonflitt). Das 1873 von der. 
Genfer Regierung erlaffene Organiſa⸗ 
tionägefeß gab bie Wahl unb Alesung 
der Pfarrer in bie Hand ber Gemeinde, 
worauf bie ben num geforberten Eid weis 
yernben Briefterburch Alttatholiken erſetzt, 
flehtig bie religiöfen Korporationen 
aufgehobeh und die Progeffionen auf das 
snnere ber Kirchen earänt wurden 
1875). Erſt 1879 gab Leo ber Gens 
fer Kirche den Frieben zurüd, indem er ben 
neuen Bifhof von dei » Laufanne 
aud) als Bifchof von Genf betätigte; DM. 
behielt nur den Namen eines Bifchofs. 
Am 25. März 1879 griff er in Rom die 
Proteſtanten als bie erbittertften Feinde 
derMaria an, worauf bie@inwohnerfchaft 
von Rom eine 15,000 Teilnehmer zäh: 
Iende Progeffion 20. April veranftaltete. 
erg, Ernfi Otto Abalbert, 
protet, Seofog und Orientalit, geb. 2 
. 1838 er leicherobe bei Nordhaufen, 
fubierte 1857 — 64 in Marbura, Halle 
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nach Gießen, 1875 in gleicher Eigenjchait 
nad Heidelberg über. Unter feinen in 
bie alttefiamentliche Eregeje einichlägigen 
Schriften find zu nennen: »Das Gedicht 
vom Hiobe (1871); »Die Prophetie deö 
Joel und ihre Ausleger« (1879); »Eine 
Rede vom Auslegen, insbeſondere des Al- 
ten Teitaments« (1879). 

Mesner, Kirchendiener, namentlich ka⸗ 
tbolifher, welcher die aur Abhaltung bes 
Gottesdienftes und insbeſondere der Meile 
nötigen Vorkehrungen zu treffen bat (in 
ber evangelifchen Kirche entipricht ihm der 
Küfter oder Kirchner); in manden 
Gegenden ſ. v. w. Meßpriefter. 

Meſſe (lat. Missa), urfprünglich ber 
Teil des Gottesdienftes, in welchem der 
Priefter das Offizium oder bie Konſekra⸗ 
tion ber Abendmahlsfubftanzen vornahm. 
Da ſchon feit Ende bes 2. Jahrh. das 
Abenbmahl zu den Myſterien bes chrift- 
lihen Glaubens gehörte, durften daran 
nur die Gläubigen oder Getauften teil 
nehmen, während alle andern Zuſchauer 
fowie bie Büßenden und Katechumenen 
vorher mit ben Worten: »Ite, missa est« 
(sc. concio), d. 5. »Geht, bie Verſamm⸗ 
lung ift entlaffen«, aufgeforbert wurden, 
fich zu entfernen. Bon dieſer Formel er: 
hielt in der Folge ber ganze Gottesdienſt 
den Namen Missa, und zwar nannte man 
ben eriten Zeil desjelben Missa catechu- 
menorum, ben zweiten ober die Feier des 
Abendmahl Missa fidelium. Später ver: 
ftand man in ber römiſch-katholiſchen 
Kirche unter M. das bei ber Feier des 
Abendmahls gebräuchliche Officium, d. h. 
Gebet vor bem Altar (daber der Ausdrud 
»M. lefen«), und vor allem das jogen. 
Meßopfer, d. h. die priefterliche Hand⸗ 
lung, durch welche im Abendmahl (f. dv.) 
Brot und Wein in ben Leib und bag Blut 
Chrifti verwandelt und Gott Dargebracht 
werden. Man unterfcheidet Privatmeſ—⸗ 
fen (Wintelmeffen, missae privatae 
et solitariae), welche ein Priefter allein 
ohne allen Geſang abhält, und öffent: 
Tiche, die wieber in niedere ober ftille 
und bobe eingeteilt werben. Bet einer 
hohen M. werben bie babei nötigen Gebete 

an den Choriften mit Seang, zuweilen 

h mit Muſik begleitet, und der Priefter 
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ericheint, von wenigſtens zwei niebern 
Geiftlihen umgeben, in einem Foftbaren 
Meßgewand. Eine folche feierliche M., 
welche gemöhntich am Hochaltar abgehal⸗ 
ten wird, heißt auch Hochamt. Bei ben 
niebern Meſſen, zu weldhen man auch die 
Privatmeſſe, bie an Nebenaltären, und 
bie jogen. Handmeſſe rechnet, die täg⸗ 
lich gelefen wird, und wofür der Priefter 
das Geld auf die Hand empfängt, genügt 
die Ablefung ber üblichen Gebetsformeln. 
Vorzüglich zeremoniell find die Meilen, 
welche die Päpfte halten. Der Ausbildung 
ber Meßgebräuche Tag namentlich ber 
PVapft Gregor b. Gr. ob, von welchem aud) 
die Beitimmung herrührt, baß die Di. nur 
in a ifiher Sprache abgehalten wer- 
en barf. 

Sett befteht bie M. aus vier Hauptbe⸗ 
ftandteilen: Introitus, Offertortum, Kon⸗ 
jefration und Kommunion. Der Introi⸗ 
tus beginnt damit, daß der Priefter und 
ber Meßdiener (Mesner) wechielweile 
ben 42. Pſalm berfagen; dann folgen bag 
Confiteor, bie Formel bes öffentlichen 
Schulbbefenntnifjes, die Abfolution und 
ber eigentliche Eingang, aus einigen Bibel- 
verjen befiehend. Im Offertorium ober 
ber pferung fegnet der Priefter unter be= 
ftimmten ftillen Gebeten Brot und Wein 
und wäjcht fich dabei die Hände. Die Kon⸗ 
ſekration (. d.) bringt die eigentliche 
Wandlung ber Elemente (Transjub- 
tantiation) mitſich. Die®ebetsformel, 
bie der Prieſter vor, bei und nach der Konſe⸗ 
fration verlieft, heißt der Meßka non und 
ift der Hauptteil der M., der ftet3 unverän- 
dert bleibt. Über Die Kommunion end: 
lich |. Abendmahl. Die Kleidung des Prie- 
ſters (Meßgewand) während ber M. 
wechjelt in verſchiedenen Farben je nach ben 
kirchlichen Zeiten und Feſtlichkeiten. Das 
Ritual und die Geſänge ber M. find in den 
Mepbüchern oder Miſſalen (. dv.) ent- 
halten und modifizieren fich nach ben Zei⸗ 
ten und dem Gegenftanb der Feier. Auf 
Beranlafjung des Tridentinifchen Konzils 
verordnete Papſt Pius V. 1570 den Ge⸗ 
brauch bed unter feiner Leitung verbefs 
ferten Meßbuchs in ber ganzen römiſch⸗ 
Tatholifchen Kirche, mit Ausnahme ber 
Gemeinden, bie bereitö über zwei Jahr⸗ 


Meſſias — Meßner. 


hunderte einen andern Ritus befolgt bät- 
ten. Über Totenmeffen (Totenamt, 
missa pro defünctis) und Seelenmef: 
fen, welche Verftorbene aus dem Fegfeuer 
erlöfen oder ihnen boch die Bein desjelben 
erleichtern follen, f. Requiem. Für Kinder, 
die unter fieben Jahren fterben, wird feine 
Trauermefle, fjondern eine Dankmeſſe 
Engelsmeſſe) gehalten. Da man früh: 
zeitig Meſſen mit Fürbitten und Gelübden 
verband, um benjelben auf folche Weife 
eine größere Kraft zu verleihen, fie ferner 
auch gegen die elementaren Gemalten 
der Natur fowie gegen bie Bosheiten ber 
Menſchen in Anfprud nahm, fo entftan- 
ben neben den Feſt- und Wochenmeflen 
eine große Anzahl von fogen. außerordent- 
lichen Meſſen, welche fämtlich der Kirche 
oder dem Prieſter beſonders honoriert 
werben müffen. Lutheıs Reformation rich⸗ 
tete fich bejonbers gegen die Mißbräuche 
des Meßweſens; er fchaffte die M. in 
ihren Kern ab, d.h. ben Wanblungs- und 
DOpferbegriff. Im übrigen ſchloß fich ſelbſt 
noch feine »Deutſche M.e von 1526 im 
Gegenſatz zu den Ealviniften an bie katho— 
liihe M. an, deren Ritual er übrigen 
mit der größten Freiheit behandelte und 
namentlich Fürzte. Der Konfefration folgt 
die Kommunion auf dem Fuß, und alles 
wird möglichſt der Einfachheit der ur⸗ 
Tprünglichen Abendmahlsfeier genäbert. 

M. heißt aber auch die Muſik während 
des Tatholifhen Hochamts, beftebend aus 
bem Kyrie (j. d.) oder Christe eleyson, 
bem Gloria in excelsis (f. d.), Dem Credo 
G. d.), Sanctus (f. d.) und Osanna, dem 
Benedictus (f. d.), Agnus Dei (f. d.) und 
Dona nobis pacem. Ber Kirchengefang 
des Meßbuchs ift der Gregorianifche. Seit 
ber Anwendung der Snitrumentalmufif 
ſchwand jedoch bie alte Einfachheit, und 
es haben fait alle Meifter der Muſik ihre 
Meilen fomponiert. 

Meſſias (aramäiſch, v. Gebr. Ma: 
ſchiaſch, entipredhend dem griechifchen 
Chriftus, »der Geſalbte«; ſ. Salbung), im 
Alten Teftament der von den Israeliten 
ber fpätern Königszeit erwartete gottge- 
ſandte Retter, der ein theofratifches Welt- 
reich gründen gell, wobei ben Propheten 
bie einft unter David eingenommene Welt: 

Theologie. 
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ſtellung, Israels Zukunftstypus, vor⸗ 
ſchwebte (mejfianifche Weisſagun- 
gen). Anfangs waren dieſe Hoffnungen 
rein politifcher Natur unb vielfach ge- 
rabezu dem partifulariftifhen Egoismus 
des Volfägeiftes bienfibar. Ein religiöſer 
Kern lag inſofern darin befchloiien, ale 
die Hoffnung auf bereinftige Weltherr- 
ſchaft des Volks Israel zugleich auch die 
Softnung, auf Vollendung bes Dienftes 
unb der Verehrung Gottes umfaßte. Der 
Gründer diefes irdiſchen Gottesreichs wird 
als ein zweiter David, alfo zwar als ein 
wirklicher Menſch, dabei aber freilich auch 
als Repräfentant und Stellvertreter, d. h. 
als »Sohn Gottes«, gedacht (Pfalm 2,7). 
In ben jpitern Zeiten des jübiichen Staats 
trat das perſönliche Meſſiasbild vielfach 
auffallend zurüd hinter dem allgemeinen 
Gedanken des Gottesreichg und ber jüdi- 
ſchen Weltberrfchaft; faft nur in der apo⸗ 
kalyptiſchen Geheimlitteratur erfuhr «8 
noch eine Weiterbildung (f. Menfhenfohn). 
Über fein Wieberaufleben im Ehriftentum 
ſ. Jeſus Chriſtus und Chriftologie, au Bar⸗ 
Kochba. Die Lehre ber rabbiniſchen Theo⸗ 
logie vom M. iſt nie einheitlich ausge⸗ 
ſtaltet geweſen. Ziemlich allgemein kehrt 
aber der Gedanke wieder, daß in den letz⸗ 
ten Zeiten vor der Erſcheinung des M. 
ſich alle Übel und Schrecken der Natur 
und des Menſchenlebens denkbarſt fleigern 
und damit auch erſchöpfen; ſie heißen die 
Meſſiaswehen. Vgl.Hilgenfeld, M. 
Judaeorum (1869); Anger, Vorleſun⸗ 

en über die Gefchichte ber meſſianiſchen 

bee (1873); Schönfeld, Über die mej- 
ſianiſche Hoffnung von 200 v. Chr. big 
gegen 50 n. Chr. 87); Vernes, Hi- 
stoire des id&es messianiques (1874); 
Hitzig, Vorlefungen über biblische Theo: 
logie und Ka Weisfagungen des 
Alten Teftaments (1880). 

Mepner, Karl Ferdinand Her: 
mann, proteſt. Theolog, geb. 25. Oft. 
1824 au Obisfelde (Altmark), ftubierte 
feit 1844 in Halle und Berlin, wurde 1850 
Repetent zu Göttingen, 1856 Adjunkt, 
fpäter Inſpektor des Domkandidatenſtifts 
in Berlin, 1860 bafelbft außerordentlicher 
Profefior ver Theologie. Unter feinen Ver⸗ 
öffentlihungen find zunennen: »Die Lehre 

31 


482 


der Apoftel« (1856); De Wettes »Korin⸗ 
therbriefe« (3. Aufl. 1855), deſſen »Evan- 
gelium Matthäi« (4. Aufl. 1857). Seit 
1859 it M. Herausgeber der »Neuen 
evangelifchen Kirhenzeitunge- 
Methodiften, eine aus ber anglikani⸗ 
ſchen Kirche hervorgegangene Religiond: 
nefellfchaft, welche feine neue Lehre und 
Berfafiung, ſondern nur, ähnlich wie die 
Pietiften und Lababiften auf dem Feſt⸗ 
land, das Chriftentum zugleich verinner- 
lichen und praktiſch fruchtbar machen woll- 
ten. Deshalb wurden fie zuerit nur ſpott⸗ 
weife M., d. h. ſolche, welche bie Fröm⸗ 


migfeit nach ber Methode betrieben, ihre | F 


Richtung und Denfart Methodismus 
enannt. Gründer bes Methodismus war 
Sohn Wesley (f. d.), der 1729 mit feinem 
Bruber Charles einen Verein gründete, wel- 
cher fich gemeinfames Beten und Lefen ber 
Bibel, Häufige Abendmahlsfeier, Verkündi⸗ 
ung bes Evangeliums an bad unwiſſende 
olk, Befuch und Belehrung ber Kranken 
und Deiangenen zum Zweck ſetzte. Nach 
bem fich 1732 mit ihnen Georg Whitefield 
($. d.) verbunden hatte, unternahmen fie 
Miffionsreifen. Diebeiden Wesley wirkten 
feit 1735 befonders in Amerika, nament- 
ih in Neugeorgia; aber erit nad) ihrer 
Rückkehr entitand 1739 eine förmlich or: 
. ganifierte Geſellſchaft von M., weil die 
eiftlihen ber bifchöflichen Kirche ben 
metbobiftifchen Prebigern die Kanzel ver: 
boten hatten. Notgebrungen aus ber eng- 
lifchen Kirche ausgeſchieden, predigten fie 
guerft auf freiem Felde, dann in befon- 
ern Bethäuſern (Zabernafeln). Auch in 
Schottland und Irland verbreitete fich Die 
neue Sekte raſch, namentlich unter bem 
niedern Volk und zufolge bes bedeutenden 
Nednertalents Wesleyd und mehr nod) 
Whitefields. Durch bie frühere (1740 
wieder gelöfte) Verbindung mit ber Brü- 
bergemeinde, die Wesley in Amerika und 
Deutichland kennen gelernt hatte, hat die 
Verfaſſung ber M. manches aus ber herrn⸗ 
hutiſchen Verfaſſung aufgenommen. Zur 
gegenſeitigen Förderung in der Heiligung 
teilt ſich der ganze Verein in Klaſſen, ge⸗ 
wöhnlich von etwa 15 Perſonen gleichen 
Geſchlechts und gleicher Lebensverhaältniſſe, 
jede unter einem Vorſteher. Die ſogen. 


Methodiſten. 


Ba haften (band societies) bilben 
innerhalb der allgemeinen Vereine (united 
societies) wieder intimere, zu firengerer 
Lebensiührung verpflichtete Vereinigun⸗ 
gen ber Begnadigten (zum Unterjchieb von 

n Erwedten). Alle brei Donate wirb 
ein gemeinfames Liebesmahl (love feast) 
gehalten. In ber Woche fommen die M. 
des Morgens vor 6 Uhr und des Abends 
nach biefer Stunde vegelmübig in das Tas 
bernakel zum Gottesdienft. Ihr Ritual 
ift das ber biſchöflichen Kirche, nur mit 
Servorsebung be3 Geſangs, beſonders ber 

echfelgefänge zwiihen Männern und 
rauen. Aus im Dogma weichen bie M. 
nicht von der engliſchen Kirche ab, nur be⸗ 
tonen fie bie fortgehende unmittelbare 
Wirkung bes Heiligen Geifted und machen 
bie Befehrung von jeiner wunderbar mäd): 
tigen und plößlich eingreifenden Wirkſam⸗ 
keit arbängt . Innerhalb bes Vereins gab 
1741 die Ehre von der Gnadenwahl Anz 
laß zur Spaltung, da Wbitefield und Die 
ben Zufammenbang ber M. mit der bi- 
ſchöflichen Kirchevermittelnde®räfin Hun⸗ 
tingdon, genannt »Königin ber M.«, an 
jener Lehre feſthielten, wäͤhrend Wesley 
und Fletcher den Univerſalismus der 
Gnade lehrten. Die Haupteigentümlich- 
feit des Methodismus beruht aber nicht 
auftbeologifchem Boden, fondern in einem 
Syſtem ftrengfter feelforgerlicher überwa⸗ 
gung jedes Einzelnen. An der Spite bes 

ereins ſteht feit 1744 die jährliche Sy- 
node ober bie Generalfonferenz. Sie be= 
ſchließt über bie Disziplin und ernennt bie 
Biſchöfe für bie einzelnen Diftrifte fowie 
die Pfarrer, welche entweder an einer Ge⸗ 
meinde feſt angeftellt, ober Reifeprebiger 
(eireuitriders) find. Dieerftern haben kei⸗ 
nen Gehalt und treiben bürgerliche Ge⸗ 
werbe, find überhaupt meift Laien. Sie 
bauptfächlich repräfentieren die allgemeine 
Konferenz und üben bie ieh ſtrenge Rir- 
chenzucht im Verein mitden Alteſten, denen 
daneben die Berwaltung ber öfonomifchen 
Angelegenheiten quleht, Für Nordamerika 
weihte Wesley 1784 in der Perſon des Tho⸗ 
mas Coke einen beſondern Superintenden⸗ 
ten, welcher dort ben Titel eines Biſchofs 
annahm und Begründer ber Methodist 
Episcopal Church wurde; ihr trat eine 
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deutfche bifchöfliche Methodiſtenkirche, 1835 
von Wilhelm Naft aus Württemberg ge: 
gründet, an die Seite. Erft auf dieſem 
amerikaniſchen Boden entfaltete ber Me⸗ 
thodismus feinen ganzen Belehrunggeifer. 
Sehr gewöhnlich find dort die von Reife 
prebigern geleiteten großen Berfammluns 
gen, bie entmweber in ben Stäbten flatt- 
finden und bann Bevivals (MWieberbele- 
bungen, Erwedungen) beißen, ober auf 
bem Land unter dem Namen Camp mee- 
tings, bie meift acht Tage währen, veran- 
ftaltet werben, methodiſch ind Werk ge- 
fegte Erfchütterungen bed Gemüt, welche 
fo lange fortaejeßt werden, bis fich Die Er⸗ 
regtheit der Gemeinde unter Seufzen und 
Schluchzen zu wilden Geheul fteigert und 
mit konvulſiviſchem Gebaren endigt; ba= 
ber der Name Jumpers (»Springer«). 
Die Betäubten werden bann als 5* — 
behandelt und der ſpeziellen Seelſorge 
übergeben. Trotz aller dieſer krankhaften 
Auswüchſe hat der Methodismus die ver⸗ 


wilderten Maſſen der Neuen Welt viel⸗( 


fältig in eine wohlthätige Zucht genom⸗ 
men und namentlich auf die Sklavenbe⸗ 
völkerungerhebend eingewirkt. Übrigens 
ab ſeit 1847 die Sklavenfrage Veran⸗ 
aſſung zu einer Spaltung der M. in den 
Bereinigten Staaten, und überdies ver: 
taufchte die methodiſtiſch-proteſtan⸗ 
tifche Partei die bifchöfliche Verfaſſun 
mit der Tongregationaliftiichen. Aber and 
in England fanden beftänbige Separatio: 
nen innerhalb ber Gejelichaft ftatt, und 
namentlich bildete fich nach dem Tob Weg: 
leys wegen Unzufriedenheit mit der Ver: 
faffung die Bartei ber neuen M. (new 
connexion). Gleichfalls im Widerſpruch 
mit der Allgewalt ber Konferenz bilbete 
fh um 1810 unter bem Namen Primi- 
tive methodists (urfprüngliche M.) oder 
Banters (Tärmer) eine angeblich ur ur⸗ 
ſprünglichen Einfalt und Frömmigkeit zu⸗ 
rückgekehrte Sekte, die auch den Frauen 
das Predigen geſtattet. Letzteres iſt jetzt in 
Amerika ſehr gebräuchlich geworden. Seit 
1835 bot die London Wesleyan Metho- 
dists Association einen Einheitöpunft 
für neue Abjonberungen von der Konfe- 
renz. Seit 1814 entitanden gwei metho⸗ 
diſtiſche Miſſtonsvereine in London, die 


Wesleyſche Miſſionsgeſellſchaft und die 
biſchöfliche. Auch in der Schweiz, vor⸗ 
züglich im Kanton Waadt, wo fie dad Volf 
Ipottend als Momiers (j. d.) bezeichnet, 
und in Deutfchland, namentlich in Würt⸗ 
temberg und Bremen, fanden die M. Ein: 
ganz f. Albregtsiente. Seit 1859 wurben 
die amerifanifchen »Erwedungen« zuerft 
in Großbritannien, dann mit ſteigendem 
Erfolg auch auf dem Feſtland in Szene 
geiet, fo befonder8 1875 durch Peariall, 

mitb, Sanfey und Moody. In England 
bilden die M. die an Zahl bebeutendften 
Diffenters; man ſchätzt ſie auf etwa2 Mill, 
die M. in Amerika noch darüber. In 
Frankreich haben ſie beſonders ſeit der Juli⸗ 
revolution 1830 durch ihre Beteiligung 
an der Evangeliſchen Geſellſchaft, durch 
einen Lehrſtuhl an der Fakultät Montau⸗ 
ban und durch Verbreitung von Bibeln 
und Traktätchen an Bedeutung gewon⸗ 
nen. Vgl. Southe y, LifeofWesleyand 
the rise and progress of methodism 
4. Aufl. 1864; beutich von Krummacher, 
1828); Jakoby, Geſchichte des Methodis⸗ 
mus (1853 - 71, 2 Bbe.); Borter, Com- 
pendium of methodism (1875); Der: 
jelbe, History of methodism (1876); 
Steven, Methodist episcopal church 
in the United States of America (1872, 
RN ; Sin en, Historyofmethodism 
(1877); Süngft, Der Methodismus in 
Deutſchland (2. Aufl. 1877); Lecky, Ent: 
ftehungsgefchhichte und Charafteriftil des 
Methodismus (a. b. Engl. von Löwe, 
1880); Williams, The constitution 
and polity of Wesleyan methodism 


(1881); ©orrie, History of the me- 


thodist episcopal church in the United 

States and Canada (1881). 
Rethodius, Bruder des Cyrillus (.d.). 
an pie) 

ſ. v. w. Erzbiſchof (5. d.; daher Metro⸗ 

Be anfine, ſ. v. w. erzbifchöfliche 
r 


irche. 
Mette(v. lat. matutina), ber vor Tages⸗ 

anbruch gehaltene Frühgottesdienſt, ins: 

befondere am Weihnachtsfeſt (Chrift- 

mette), baber auch ber erite Teil der im 

Brevier enthaltenen Gebete der katholiſchen 

Priefter. Vgl. Finftermeften und Nokturn. 
Menß, Eduard, protefl. Theolog, 

31* 
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geb. 19. Jan. 1817 zu Rathenow (Pro⸗ 
vinz Brandenburg), ftubierte 1836—41 in 
Leipzig, Göttingen, Berlin, Halle, war feit 
1844 auf bem Brebigerfeminar zu Witten: 
berg, feit 1847 Hilfsprebiger in Berlin, 
ſeit 1852 Schloßprebiger zu Köpenid, folgte 
1854 einem Ruf als Univerfitätsprediger 
und außerordentlicher Profeſſor der Theo- 
logie nach Breslau. Dafelbft rückte er1864 
ind Ordinariat ein, wurbe 1881 Mitglied 
des Ronfiftoriums. Unter feinen Schrif⸗ 
ten find außer Predigten zu nennen: »In 
parabolam Jesu Christi de oeconomo 
injusto commentatio« (1857); »Leben 
und Frucht des evangelifchen Bfarrhaufes« 
(1877); »Das Meihnachtsfeft und bie 
Kunfte (2. Aufl. 1876). 

Meyer, 1) Johann 
theolog. Dilettant, geb. 1772 zu Frankfurt 
a. M., geit. 1849 dafelbft, nachdem er die 
höchſten Regerungeamur ſeiner Vater⸗ 
ſtadt bekleidet un 
zum Doktor der Theologie ernannt war. 
Seine verdienſtlichſte Arbeit iſt: »Luthers 
Überſetzung, verbeſſert und mit fortlaufen⸗ 
den erklärenden Anmerkungen verſehen« 
(1819, letzte Ausg. 1855); mehr Auf: 
fehen haben feine theoſophiſchen und apo⸗ 
falyptifchen Studien erregt, darunter zu 
nennen find: »Blätter für höhere Wahr: 

tt« (1818-32, in Auswahl 1853). 

2) geinrig Auguft Wilhelm, 
proteft. Theolog, geb. 10. Jan. 1800 zu 
Gotha, warb 1823 Pfarrer in Oſthau⸗ 
fen, von wo er 1830 nad} Harfte bei Göt⸗ 
tingen, 1837 als Superintendent nad) 


gone und 1841 als Konfiftorialrat und | (179 


uperintenbent nach Hannover berufen 
mwurbe. Seit 1861 Oberfonfiftorialrat, trat 
er 1865 in den Rubeftand und ftarb 21. 
Juni 1873. Bon feinen Werfen find her⸗ 
vorzubeben eine lateinifche Ausgabe ber 
»Symbolifchen Bücher« (1830), vornehm- 
lich aber fein feit 1832 erfcheinender, in 
feinen einzelnen (16) Bänden fortwährend 
neu aufgelegter »Rritifchseregetifcher Kom: 
mentar zumMeuen Teftamente, von Lüne⸗ 
mann, Huther und Düſterdieck vervoll- 
ftänbigt. Seiner Richtung nad) fuperna= 
turaliftifeh, Hat er einer Peine onen 
Auslegung nad Kräften Vorſchub geleiftet. 

Mita, Name mehrerer Perfonen ber 


riebrih von, | {dh 


1821 von Erlangen. 


Meyer — Michelis. 


altteftamentlichen Gefchichte, beſonders ei⸗ 
ned der fogen. zwölf Fleinen Propheten, 
gebürtig aus Moreſcheth im Stamm Juda, 
wirfend in ben erften Jahren des König? 
Hiskias und nad Stoff und Form feiner 
Neben mit feinem Zeitgenofjen Jeſaias 
nabe verwanbt. 

Michael, |. Engel. 

Mi aciis Sodann David, einerber 
aelehrteften Theologen bes 18. Jahrh. geb. 
27. Febr. 1717 zu Halle, wo fein Vater 
Chriſtian Benedift (geb. 26. San. 
1680 zu Ellrich, geit. 22. Febr. 1764), 
ebenfalls als Theolog und Orientalift be= 
fannt, Profeffor war, warb 1745 Privat: 
dozent, im folgenden Jahr Profeſſor ber 
Vhilofophie und 1750 auch der orientalt- 
en Spraden in Göttingen. Für bie 
Alademie dajelbft entwarf er bei beren 
Begründung 1751 mit Haller bie Grund⸗ 
geſetze und leitete erſt als Sefretär, dann 
als Direktor eine Zeitlang die Geſchäfte 
berfelben. Die Afademten zu London und 
Paris ernannten ihn zu ihrem Mitglied, 
ber Kaifer zum Rat, und ſelbſt ausländiſche 
Bunter übderfchütteten ihn mit Ehren. Er 

arb 22. Aug. 1791. Seine Hauptwerke 
find: »Hebräiſche Grammatit« (3. Aufl. 
1778) ;» Einleitung in bie göttlihenSchrif- 
ten des Neuen Bunbed« (4. Aufl. 1788, 
2 Bbe.); »Mofaifches Necht« (2. Aufl. 
1776 —80, 5 Bbe.); »Orientalifhe und 
eregetifche Bibliothef« (1781-85, 23Bbe.) ; 
»Moral« (herausgeg. von Stäublin, 1792 
bis 1793, 3Bbe.). Seine Selbftbiographie 
wurde herausgegeben von Haflencamp 


Michael von Ceſena, ſ. Franzistaner. 
Michelis, Friedrich, altkathol. 
Theolog, geb. 27. Juli 1815 zu Mün⸗ 
fter, empfing 1838 die Prieſterweihe, wid⸗ 
mete fich feit 1844 in Bonn ber Philolo⸗ 
ge, wurbe 1853 Direktor des Collegium 
orromäum in Paderborn, 1855 Pfarrer 
in Albachten bei Münfter und 1864 Pros 
feſſor ber Pbilofophie am Lyceum in 
Braunsberg. Er präfidierte mit Döllinger 
1863 der katholiſchen Gelehrtenverfamm:> 
lung zu Münden, bie bann vom Vatikan 
unterdrädt wurde (vgl. darüber feine 
Schrift »Kirche ober Partei, ein freies, 
offenes Wort an ben beutichen Epiffopat«, 


Midraſch — Minucius Felix. 


1864). Seine »Fünfzig Thefen über bie 
Geftaltung der Eehliden Verhältniſſe der 
Gegenwart« (2. Aufl. 1868) famen auf 
ben Inder. Nach Verkündigung bed Un- 
fehlbarkeitsdogmas, welches er heftig be⸗ 
kämpfte, wurde er von Biſchof von Erme⸗ 
land ſuſpendiert und im Oftober 1871 er: 
foınmuniziert. Er widmete fih nun ganz 
ber altfatholifchen Bewegung und ift neuer: 
dings als Seeljorger der Gemeinde zu Frei⸗ 
burg i. Br. thätig. Von feinen wiljen- 
ſchaftlichen Schriften erwähnen wir: »Die 
PHilofophie Platons in ihrer innern Be: 
jiehung zur geoffenbartenWahrheit« (1859 
bis 1860, 2 Bde); »Geſchichte ber Philo⸗ 
ſophie« (1865); »Kant vor und nad) dem 
Jahr 1770« (1871); »Antidarwiniſtiſche 
Betrachtungen« (1877); »Die Philofophie 
des Bewußtſeins« (1877); »Katholifche 
Dogmatife (1881). 

idraſch (hebr.), f. v. w. Forſchung, 
d. h. Auslegung. Die ſogen. Midraſche 
ſind Kommentare zu einzelnen Büchern 
oder Abſchnitten des Alten Teſtaments, 
in welchen ſich zuerſt bie Halacha (f. d.), 
dann auch bie Haggada (f. d.) anſammelte, 
und deren ältefte etwa dem Zeitalter der 
Miſchna angehören. Vgl. Wünjde, Bi- 
bliotheca rabbinica (1880 f.). 

Miesrop, ſ. Armeniſche Kirche. 

Migne (ſpr. min), Jacques Paul, 
namhafter kathol. Theolog, geb. 25. Okt. 
1800 zu St. Flour, begründete in Petit 
Montrouge bei Paris eine großartige 
(1868 abgebrannte) Buchdruckerei, aus 
welcher außer zahlreichen andern theologi⸗ 
ſchen Werken der ſchon mehrere hundert 
Bände umfaſſende »Patrologiae cursus 
completus sive Bibliotheca universalis 
s. patrum et scriptorum ecclesiasti- 
corum« (lateinifche Serie, 221 Bde., feit 
1844, 2. Aufl. jeit 1878; zwei griechifche 
Serien, die erfte 104, die zweite 58 Bde., 
feit 1857) und (ſeit 1833) Journale, wie 
»L’Univers religieux« und »La Vé- 
rit6« , hervorgegangen find. Er ftarb 24. 
Okt. 1875 zu Paris. 

Miliz (Milicius, tſchech. Milec), 
Johann, Vorläufer von Johann Huß, 
gebürtig aus Kremfier in Mähren, war 
erft Geiltlicher, dann Sekretär des Kaiſers 
Karl IV. und wirkte gleichzeitig als Archi⸗ 
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biafon in Prag. 1363 legte er feine Amter 
und Würden nieder und eiferte in der 
Volksſprache gegen die Mißbräuche ber 
Kirche und die Sittenlofigfeit bes Klerus. 
1367 ging er nach Rom, um den Papſt zu 
einer Reform ber Kirche zu beivegen, ward 
infolge der Außerung, daß der Antichrift 
bereitö gefommen, eingeferkert, burfte je 
doch nad) Prag zurückkehren, wo er 1369 
Pfarrer an der Teynkirche ward. Anfolge 
einer neuen DVerfegerung ging er zum 
Papſt nach Avignon, wo er29. Juni 1374 
ftarb. Seine Schriften ließ der Erzbifchof 
Sbynko 1410 verbrennen. Vgl. Jordan, 
Die Vorläufer des Huffitentums (1846); 
Krummel, Geſchichte der böhmiſchen 
Reformation (1866); Palacky, Die Vor⸗ 
Läufer des Huſſitismus in Böhmen (1869); 
Zitte, Lebensbefchreibungen ber brei Bor: 
läufer des Sohann Huß (1876); Lechler, 
J. von Wichif und die Vorgefchichte der Re⸗ 
formation, Bd. 2 (1873). 

Miltiades, Papit, ſ. Melchiades. 

Mindere Brüder, j. Minoriten. 

Minimen (Mindefte Brüder, Iat. 
MinimifratresEremitae),ein dbieStrenge 
bes Franziskanerordens, an ben er fich 
ſonſt anſchloß, durch Enthaltung von allenı 
Fleiſch überbietender, 1436 von Franz 
von Paola (f. d.) in Kalabrien geftifteter 
Mönchsorden, führte erft den Namen 
»Eremiten des heil. Franziskus« und 
ward 1474 von Papſt Sixtus IV. als Kon⸗ 

regation beſtätigt. Auch in Frankreich 

Fund ber Orben feit 1483 Eingang. Hier 
wurden die Glieder des Ordens die »guten 
Zeute« (les bons hommes) genannt; 
Papſt Alerander VI. aber änderte, als er 
1493 den Orben beftätigte, jenen Namen 
in M. um. In Deutſchland nannte das 
Bolf fie Bauliner oder PBaulaner. 
Die Verleihung aller Privilegien der Bet: 
telorden an den Orden ber M. fowie die 
Kanonifation feines Stifterd trugen viel 
zu feiner großen Verbreitung bei. 

Miniftrant (Iat.), |. v. w. Meßdiener; 
daher miniftrieren, bie Funktion des 
Meßdieners verfehen. 

Minoriten, ſ. Franziskaner. 

Minucius Selig, chriſtl. Apologet und 
Popularphiloſoph, ſchrieb eine Schutz chrift 
für die chriſtliche Kirche unter dem Titel: 
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»Octavius« in Form eines philoſophiſchen 
Geſprächs. Sie ward am beſten von Halm 
(1867) herausgegeben, deutſch von Dom⸗ 
bart (2. Aufl. 1881). Über die Abfaf- 
Tungägeit gehen bie Kritifer noch un mehr 
als 100 Sabre auseinander; doch ift ber 
frübefte Termin (um 180) ber wahrſchein⸗ 
lichſte. Vgl. B. Schulze in den » Jahr: 
büdern für hroteftantihe Theologie« 
a und Löſche (dafelbit, 1882). 
Miſchna, I. Talmud. 

Misorẽre(lat. »Erbarme dich«), kathol. 
Kirchengeſang, der 57. Pſalm, welcher in 
der Vulgata mit den Worten: »M. mei, 
Domine« beginnt. Berühmt ſind die Kom⸗ 
pofitionen des M. von Allegri u. a. 

Miseriecordias Domini (lat., »Die 
Barmherzigkeit de8 Herrn«), der zweite 
Sonntag nad Oftern, nad) den Anfangs 
worten der Meſſe (Pſalm 89, 2). 

Missa (Iat.), |. v. w. Meffe; Feiertag 
eines Heiligen. 

Nifjalen (lat, Meßbücher), in der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche die Titurgifchen 
Bücher, in welchen bie von ber Kirche ange: 
ordneten Meffen für alle Sonn: und Feſt⸗ 
tage fowie für befonbere Gelegenheiten, 
3.8. für die Totenfeier, dann bie Peri- 
open, Gebete und der Meklanon ent: 
halten find. Bgl.Mefie. Die alten handſchrift⸗ 
lichen M. aus dem Mittelalter find oft 
mit prächtigen Initialen und Miniaturbil: 
dern verziert und mit großen Buchſtaben 
(Mönchsſchrift) geichrieben, woher noch 
jet in ben Buchorudereien eine geräte 
Schriftgattung ben Ramen Mi ge führt. 

Milfion (lat. »Sendung, Auftrage), 
insbefonbere ber Inbegriff aller Die Ber: 
breitung bed Ehriftentums unter nicht: 
chriſtlichen Völkern bezwedenden Unter: 
nehmungen. Die erfien Miffionäre, 
d. h. Arbeiter am Werk der M., waren 
die Apoftel Jeſu. Die Gefchichte der M. 
fällt gulammen mit der ber Ausbreitung 
des Chriftentums. Das größte und bes 
beutendfte Miffionsinftitut der katholi⸗ 
igen Kirche ftellt die von Papſt Gregor XV. 
1622 geftiftete Propaganda (f. d.) dar, 
womit Wrban VII. 1627 
gium der Propaganda verband. Die Mif- 
ſionsthätigkeit der Benebiltiner, Ciſter⸗ 
cienfer, Prämonftratenfer und befonders 


dad FKolle: | h 


Miſchna — Mifftoen (Geſchichtliches) 


der Bettelorden, welche Afrika, Nord⸗ und 
Südamerika durchzogen, ward im 16. und 
17. Jahrh. faſt verdunkelt von der der Je⸗ 
fuiten (ſ. d.). Daneben wirkten noch viele 
andre FKongregationen zum med ber 
äußern M. ſo: die Lazariften, Redempto⸗ 
riſten, Dominikaner und Franziskaner in 
Europa, Aſien und Amerika, die Kapuziner 
außerdem noch in Afrika, die Kongregation 
des Oratoriums auf Ceylon. Auch Welt⸗ 
eiſtliche, namentlich in Frankreich und 
talien, traten in eigne, mehr oder min⸗ 
der mönchiſch organiſierte Miffions- 
vereine zuſammen; in neuerer Zeit ent⸗ 
ftanden außerdem auch unter Laien jogen. 
Vereine zur Verbreitung bes Glaubens, 
deren Muͤglieder fich zu einem beftimmten 
Beitrag an Gelb und einem täglichen Ge⸗ 
bet für die Miffionäre verpflichten; die 
verbreitetften find: die 1805 von Coudrin 
gegründete, 1817 vom Papſt beftätigte 
Picpus⸗-Genoſſenſchaft in Paris und der 
Kaveriuß-Berein, gegründet 1822 in Lyon 
(der Erfinder ber fruchtbaren Souskollekte); 
die Leopoldinen-Stiftung in Ofterreich, ge⸗ 
gründet 1829 zur Unterftüßung ber nord⸗ 
amerikaniſchen M.; ber Ludwigs⸗Miſſions⸗ 
verein in Bayern; der Verein der heiligen 
Kindheit; der Bonifacius-Verein, gegrün⸗ 
det vom Grafen Joſeph zu Stolberg, u.a. 
Ba Henrion, Allgemeine Geſchichte der 
iffionen (a.d. ranz.,1847—52,4 Bbe.); 
Kalkar, Gefhichte der chriſtlichen M. 
deutſchv. Micheljen, 1879-81, 2Bbe.).— 
nber ruſſiſchen Kirche ift der Miffions- 
betrieb befonders feit 1870 neu erwacht, 
was zunächft zur Neftauration ber großen 
Ruſſiſchen Miffionsgefelichaft führte. 

Sn der proteitantifchen Kirche ha⸗ 
ben zunächſt Diffenters, Herrnbuter, Pie⸗ 
tiften, Methobiften und Baptiften bas 
Werk begründet, während die Kirche nur 
zögernb nachfolgte. Friedrich IV. von 

änemart gründete für jeine oftindifchen 
Beſitzungen die M. zu Tranfebar (1705), 
wo namentlich Heinrich onen, Bar 
tholomäus Sie enbalg und Ehrift. Frieb- 
rich Schwarz (geft. 1798), alle aus dem 
alleſchen Waiſenhaus hervorgegangen, 
wirkten. In Grönland arbeitete Hans 
Egede (f. d) für die Wiederherſtellung bes 
Chriſtentums. Die Brübergemeinde ſandte 


Miffion (Statifit). 


ihre erften Miffionäre (Dober und Nitfch- 
mann) 1732 nad St. Thomas und er- 
weiterte in den nächlifolgenben Jahren 
ihre erfolgreihe Miſſionsthätigkeit über 
Grönland, Nordamerika, Weftindien, La: 
brador und Kapland. Einer ihrer ver: 
dienteften Miflionspatriarchen war David 
Zeisberger, 1808 nad 63jähriger Arbeit 
unter den Indianern Nordamerifas ver: 
florben. In der reformierten Kirche wurbe 
1647 von englifchen Buritanern eine Ge 
ſellſchaft aut Ausbreitung des Evange- 
liums, in deren Dienft fich befonders John 
Eliot (f. d.) auszeichnete, 1701 in Lonbon 
bie »Geſellſchaft zur Fortpflanzung bes 
Evangeliumd in fremden Weltteilen« 
(früber »zur Beförderung ber chriftlichen 
Erkenntnis«), 1792 ebenda die Baptijten- 
Miſſionsgeſellſchaft und 1795 von Prote- 
ftanten verfchiedener Befenntniffe, be: 
fonderd AIndependenten, die große Lon⸗ 
doner Miſſionsgeſellſchaft gegrünbet, Am 
Gegenſatz zu ihr entitand 1800 zu London 
die Firchliche ( Epiſkopal⸗) Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft für die engliſchen außereuropäiſchen 
Beſitzungen. Auch die 1804 zu London 
egründete große Britiſche und auswärtige 

ibelgeſellſchaft hat ſehr fördernd auf das 
Werk der M. eingewirkt. Die Miſſions⸗ 
geſellſchaften mehrten ſich fortan von Jahr 
u Jahr, zerſplitterten ſich aber auch in 
emſelben Maß unter dem Einfluß des 
Kirchen- und Sektengeiſtes. Den erſten 
Platz nimmt immer noch England ein; 
ihm reiht ſich Nordamerika, dann Deutſch⸗ 
land an. Die beiden ſchottiſchen Kirchen 
ſehen (ſeit 1824 und 1843) die M. gerade⸗ 
zu als Kirchenſache an. Verhältnismäßig 
weitherzig trat die große Amerikaniſche 
Miſſionsgeſellſchaft zu Boſton ſeit 1810 
(Board of foreign missions) auf, neben 
welcher aber alsbald baptiftifche, metho⸗ 
diſtiſche, bifchöfliche und andre Miſſions: 
ejellfchaften ins Leben traten. In ben 

ieberlanden findet feit 1797 ein reger 
Miſſionsbetrieb ſtatt. In der Schweiz ent- 
ftand 1816 die Bafeler, deren Miſſions⸗ 
ſchule gegenwärtig die befuchtefte ift, in 
Deutichland 1823 die Berliner, 1829 bie 
Rheiniſche Miffionsgefellihaft mit dem 
Miffionsfeminar in Barmen, 1836 bie 
Norddeutſche, in demſelben Jahr Die Dres: 
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dener mit ftreng lutheriſchem Charakter, 
1844 der Zentralverein in Bayern, gleich: 
falls ausſchließlich fonfeffionell wie auch die 
Dermannäburger M. des Paſtors Harms 
(f. d.). Gegenwärtig eriftieren im ganzen 
etwa 70 Miſſionsgeſellſchaften, welche jähr: 
lih etwa 24 Mill. Mk. (über viermal fo 
viel wie die römische Kirche) aufbringen; 
die meiften von ihnen ſuchen auch im In⸗ 
land religidfe Beitrebungen zu fürbern, 
wozu Traftate, Miffionzpredigten und 
Miffionsfefte dienen. Was ihre äußere 
Wirkſamkeit betrifft, fo geht das Streben 
ber meiften proteftantifchen Miſſionsan⸗ 
ftalten auf Die Befehrung von Individuen 
(Seelenrettungen), während den Katholi- 
fen vielfach zum Vorwurf gemacht wir, 
baß fie auf Mafjenbefehrungen ausgehen 
und ihre Miffionsthätigfeit mit dem Voll⸗ 
zug der Taufe alö beendet anfeben. 

Der gegenwärtige Stand der proteftan- 
tifchen Miſſionsſache erhellt zunächſt aus 
ber Miffionsftatiftif, welche Grunde 
mann in ber »Allgemeinen Mifftonszeit: 
jchrifte (November 1875) zufammenge: 
jtellt hat. Nach dieſen Mitteilungen find 
auf 1559 Stationen 2132 Millionäre 
thätig; Kommunilfanten werden 420,944 
gezählt, Chriiten überhaupt 1,537,074, 
Schüler 389,059. Die jährliche Gefamt- 
ausgabe ift auf 22,146,281 ME. veran: 
Ihlagt. Bon den Mifjionären hat Eng: 
land 1060, Deutfchland mit der Schweiz 
502, Amerifa 460, Holland 43, Krank: 
reich 22 und ber Norden (Dänemarf, Nor- 
wegen, Schweden und Finnland) 45 aus⸗ 
geſendet. Für evangelifche Miffionsziwede 
verjenden: England rund12,300,000 ME., 
Amerifa 7,120,000 ME., Deutſchland 
mit der Schweiz 2,140,000 ME., Holland 
375,000 ME., Frankreich 175, ME. 
und der Norden 34,000 DIE. Bon den Bes 
fehrten kommen auf Afien 449,170; bier: 
von fallen 229,135 auf Vorderindien, 
150,649 auf Hinterindien und den Indi⸗ 
ſchen Archipel, 20,684 aufChina und25,614 
auf die Türkei und Agypten. Dann folgt 
Afrika mit 472,052 Befehrten und zwar 
283,204 auf Mabagasfar, beziehungsmeife 
in Oftafrifa, 124,208 in Sübdafrifa und 
64,640 in Weftafrifa. Amerifa wird mit 
352,033 aufgeführt, wovon auf Weftindien 
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308,260 und auf Norbamerifa 43,723 
fallen. Den Schluß bildet Polyneſien 
nebft Auftralien mit 263,556. 

Diefe Eriolge ftehen nun allerdings in 
feinem Verhältnis zu ber enormen Zahl 
von Arbeitsfräften unb Gelbmitteln, bie 
darauf verwendet werben. Snfonderbeit 
fielen ba8 mohammedaniſche Afien und 
Amerika einen ziemlih unfruchtbaren 
Boben barz frgar in Oftindien, wo alle 
möglihen Miſſionen fi in Belämpfung 
einer uralten Kulturreligion den Rang 
ablaufen wollen, find die Erfolge zum 
Berihwinden Fein. Wohlthätig Dagegen 
bat die M. faft überall ba gewirkt, wo fie 
tiefer ftehenden Völkern zugleich mit einer 
überlegenen Bildung nahen Tonnte, fo 
befonbers bei den Negern, Hottentotten 
und Kaffern. Auf Madagaskar hat bie M. 
trog mehrfacher Verfolgungen immer 
wieder feiten gu gefaßt. Auf ber Weſt⸗ 
küſte Afrikas iſt der Erfolg der englifchen, 
amerifanifchen und deutſchen Miffionen 
fortwährend im Steigen begriffen. Ebenfo 
hat die M. auf den norböftlichen Snjeln, 
beſonders ben Geſellſchafts⸗, Sandwich⸗, 
Freundſchafts⸗ und Markeſas-Inſeln, 
namhafte Erfolge errungen. Nur büri: 
tige Erfolge weit Dagegen bie M. unter 
den Juden auf, welche in neuerer Zeit be- 
fonder8 von England aus betrieben wird. 
Vgl. Wiggers, Gefchichte ber evange- 
liſchen M. —— 2 Bde); Vorm⸗ 
baum, Die Miflionsgefhichte in Bio: 
grapbien (1864 ff.); da8 Bafeler »Evan- 
geliſche Miffionsmagazine „eis 1816); 
MWarneds »Allgemeine Miffionszeit: 
Iaritt« (1874 f.); Burkhardt, Kleine 

iffionsbibliothef (2. Aufl. von Grunde⸗ 
mann, 1876-81, 4 Bbe.); Langhans, 
Pietismus und Chriftentum im Spiegel 
der äußern M. (1864); Plitt, Geſchichte 
ber Yutberifhen M. (1871); Buß, Die 
chriſtliche M., ihre prinzipielle Berechti- 
gung und praftifche Durchführung (1876); 
Srundemann, Miffionsatlag (1867— 
1871, 72 Karten); Chriftlieb, Der ge: 
genwärtige Stand ber evangelifchen Hei: 

enmiffion(1880); Gunbert, Die evan 
gelifche M. (1881). 

Nicht zu verwechfeln mit der äußern 

M. iſt die ſogen innere M. als eine von 
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den Aufgaben des en Organismus 
der proteftantifchen Kirche unterfchiebene, 
organifierte, teils durch berufsmäßige, teils 
durch freie Organe geübte ſeelſorgerliche 
Thätigkeit, deren Zweck iſt, »diejenigen 
Maſſen in der Chriſtenheit innerlich und 
äußerlich zu erneuern, die der Herrſchaft 
beö aus der Sünbe entfpringenden mans 
nigfachen Verderbens anheimgefallen find, 
ohne daß fie von den jedesmaligen chriſt⸗ 
lichen Amtern erreicht werden«. In ſolcher⸗ 
lei Thätigkeit ift insbefondere das prote⸗ 
ftantijche England vorangegangen. Die 
übrigen Ränder bes Kontinents, voran 
Deutjchland und Frankreich, ganz befon- 
ders aber Nordamerika folgten nad. Die 
älteften ber hierher gehörigen Anitalten 
find: die Rettungsanſtalt fürverwabrlofte 
Kinder unter berkeitungbes Grafen Recke⸗ 
Bolmarftein zu Düſſelthal (feit 1816), 
Zellerd Armenfchullebrer: und Kinder⸗ 
rettungsanftalt zu „engen (jeit 1820), 
namentlich aber bas 1833 von Wichern 
(j.d.) gegründete Rauhe Haus in Horn bei 
Hamburg. Zunächſt für Krankenpflege 
ftiftete 1836 Paſtor Fliedner (f.d.) Die Dia- 
foniffenanftalt zu Kaiſerswerth (ſ. Diato- 
niffen). In großartiger Weife organifiert 
und als »Rettungsmittel gegen bie Re⸗ 
volution« von Staat und Kirche gefördert 
wurde bie innere M. feit 1849, wo fich 
im Anſchluß an den Kirchentag der »Kon⸗ 
ger für innere M.« Tonftituierte (bie 22. 

erfanımlung besfelben fand 1881 in 
Bremen ftatt). Der buch ihn repräſen⸗ 
tierte Zentralverein für innere M. will 
die verjchiedenen Bemühungen für bas 
Merk ber innern M. zu einem Ganzen 
vereinigen und mit ſpezifiſch religiöfen 
Mitteln die verfchiedenartigen Schäden am 
Leib der modernen Gefellichaft heilen (Anz 
ftalten für Kranken⸗ und Armenpflege, 
für Rettung verwahrlofter Kinder, Traf: 
tatgejelfchaften, Jünglingsvereine, Ent- 
baltjamfeitsvereine 2. Sein Organ find 
die von Wichern Deranägegebenen »Flie⸗ 
genden Blätter aus dem Rauhen Haus« 
nebſt dem Beiblatt »Das Volksblatt für 
innere M.« und die »Verhandlungen« des 
Kongreſſes. Vgl. Buſch, Die innere M. 
in Deutſchland (1876); »Die innere M. 
in Deutſchlande, eine Sammlung von 
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Monographien, Herauägegeben von Schi- 
fer (1878 ff., bis jetzt D Bde.); Hafe, 
Die innere M. und die Zeichen ber Zeit 
(1878). Seit 1880 gibt Th. Schäfer eine 
»Monateichrift für innere M.« heraus, 
iflondr, |. Miſſion. 

Nüfionspriefler, in ber Tatholifchen 
Kirche überhaupt die Priefter, welche in 
befondern, nah Klofterform eingerich 
teten ahanflo ten zu Miffionären für 
Nichtchriſten, auch für Proteſtanten gebil: 
bet werben und in Flöfterlihen Vereinen 
[ir arilfionäjwedt leben und thätig find; 
. Miffion. 


. Ritra (griedh.), |. Inful. 
Mitteldinge, |. Ariaphora. 
Mittler, in ber chriftlichen Theologie 

bie auf ber Idee des Bundes beruhende 

Degeihnung für Ehriftus als den Her: 

fteller der wahren Gottesgemeinjchaft. 
Moabiter 

wanbtes Volt, welches fchon vor ber An 
des Mofes feite Wohnſitze im Südoſten 
bes Toten Meers genommen hatte. Wie 
die der Sage nach gleichfalls von Lot ab: 
ftammenden Ammoniter, von beren Ge: 
biet fie dur den Fluß Arnon getrennt 
waren, gehörten fie zu ben Todfeinden 

Israels. Bon Saul und David unter: 

worfen, fielen ſie nach Ahabs Tod vom 

Nordreich, dem ſie zugeſchlagen waren, 

ab. In dieſe Zeit füllt die Denktafel des 

Könige Meſa von Moab, weldye 1868 auf 

den Trümmern ber moabitifchen Stadt 

Dibon gefunden wurde. Heftige Weis: 

jagungen richteten noch Jeſaias und Jere⸗ 

mias gegen bie M., welche gleichwohl ihr 
nationales Dafein in zäher Dauer bis in 
die neuteftamentlichen Zeiten fortgeführt 


haben. 

Mogilas, Petrus, geboren un 1597, 
rumänijcher Abkunft, war feit 1632 Me: 
tropolit von Kiew und flarb 1647. Erift 
der Verfaſſer des »Orthodoxen Bekennt⸗ 
niſſes der katholiſchen und apoſtoliſchen 
Kirche des Morgenlands« (1643), welches 
das Hauptſymbol der griechiſchen Kirche 
(J. d.) geworden iſt (herausgeg. von Kim: 
mel, 1843). 

Mohammed (Mmuham med) derStif⸗ 
ter des Islam (f.d.), trat 611 als Prophet 
in Meffa auf; aber erft feit 622 (f. Hed⸗ 
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fra) wurbe feine Wirkſamkeit bedeutend, 
und Bei feinem zehn Jahre darauf erfolg- 
ten Tod huldigte ganz Arabien feiner 
Lehre. Seine Vorläufer waren bie mono- 
tbeiftifchen Hanifen, welche nur die pofi- 
tive Dogmatik ber va und Ehriften 
ablehnten; auch er jelbit bezeichnete fich 
bei feinem erften Auftreten durchaus als 
NReformator und Wiederherfteller der reis 
nen, von Gott bem Abraham geoffenbar- 
ten, dann im Judentum und Chriftentum 
verfälfchten Religion. Auch beanfpruchte 
er Feinerlei übermenfchlihe Würde und 
verzichtete grundjäglich auf Beglaubigung 
durch Wunber. Daß er den Koran (f. d.) 
verfündigt bat, follte jein ganger Ruhmes⸗ 
titel, fein Kreditiv aber das Schwert jein, 
bie Überwindung bed Unglaubens durch 
Gewalt. Nur einen Glaubensſatz bat er 
als Prophet der Welt zu verfündigen: daß 
Allah (zufammengezogen aus Al und 
iläh, einem altarabıicden Gottesnamen) 
Auiah iſt, und nur eine Pflicht legt er den 
Gläubigen auf: ſich ſelbſt und die Welt 
dieſem Gott zu unterwerfen. So wird 
ber dem Monotheismus inwohnende Trieb 
zur Weltherrichaft bier auf den handgreif⸗ 
li) roheſten Ausdruck gebracht, aber zu⸗ 
gleich vermöge eines ſinnlich eubämo- 
niſtiſchen Elements, welches fich darein 
mifcht, mit einer Zugfraft verfeben, welche 
faft ein Jahrtaufend lang unwiderſtehlich 
ſchien und auf die abendlänbifche Chriſten⸗ 
beit, für welche M. der »Lügenprophet« 
ſchlechthin war, den Eindrud einer dämo⸗ 
nifchen Verzerrung ded Wejend ber Ne: 
ligion felbft gemacht hat. 

Möhler, Johann Adam, Haupt- 
vertreter ber neuern katholiſchen Theo⸗ 
Iogie, geb. 6. Mai 1796 zu Igersheim, 
wurbe 1819 zum Priefter geweiht und 
trat 1820 als PBräparant im Wilhelms: 
fift und bald darauf als theologifcher Re⸗ 
petent an der Univerlität Tübingen auf. 
Nachdem er fich für Kirchenrecht, Kirchen - 
geihichte und Patriftif babilitiert, warb 
er 1826 zum außerordentlichen, 1828 zum 
ordentlihen Profeffor der Theologie er: 
nannt. 1835 folgte er einem Ruf in glei= 
cher Eigenichaft nah Münden, wo er 
12. April 1838 ftarb. Bon feinen Schrif: 
ten find hervorzuheben: »Die Einheit in 
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ber Kirche, ober das Prinzip bes Katholi- 
ismus« (2. Aufl. 1843), »Athanafius 
.Gr. und bie Kirche feiner Zeit im Kampf 
mit dem Arianismus« (2. Aufl. 1844); 
»Symbolit« (8. Aufl. 1871—72, 2 Bbe.), 
darin er den Proteftantismus durch Idea⸗ 
lifierung des Katholizismus befämpfte. 
Seine Racgelafienen Schriften« 
2 Bbe.) gab Döllinger, feine »Patrologie 
oder chriftliche Litterärgefchichte« (1839) 
Reithmayr, feine »Kirchengefchichtlichen 
en en« g1867 in FA bel — 
eraus. Eine Biographie ers ſchrie 
Wörner (1866), 

Molanus, Gerhard Walther, Abt 
in Lokkum, geb. 1633 zu Hameln, war 
durch feine Studien unter Galirtus (j. d.) in 
— auf die Durchführbarkeit einer 

nion zwiſchen Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten ſowie zwiſchen Lutheranern und Re⸗ 
formierten hingewieſen. Seit 1677 Abt 
von Lokkum, beteiligte er ſich an ben Ber: 
handlungen Spinolas (f. dv.) am Hof zu 
Hannover. M. ftarb 1727. 

Molina, Luis, jefuit. Theolog, geb. 
1535 zu Euenca in Neufaftilien, trat in 
ben Sefuitenorben, warb Lehrer der Theo: 
logie zu Evora und ftarb 12. Oft. 160 
in Mabrid. In feinem Buch »Liberi 
arbitrii cum gratiae donis etc. concor- 
dia« (1588) lehrte er die Bedingtheit der 
—* Heilsabſichten durch die Rück⸗ 
icht auf den vorausgewußten Willen des 
Menſchen. Dieſe Anſicht ward von den 
Dominikanern als antithomiſtiſch beſtrit⸗ 
ten, dagegen von vielen Jeſuiten (Moli⸗ 
nißen) verteidigt, wodurch ein Streit 
entitand, ber nachmals in ben janfenifti= 
{hen Streitigkeiten (J. Janſen) ſich fort- 
feßte. Vgal. Schneemann, Die Ent: 
ftehung der thomiftifch-moliniftifchen Kon 
troverje (1879), Derfelbe, Weitere Ent: 
widelung ber thomiſtiſch⸗ moliniftifchen 
Kontroverfe (1880). 

Molinäns, ſ. Du Dloulin. 

Molinos, Miguel de, ſpan. Myſtiker, 
geb. 21. Dez. 164 a PBatacina bei Sara: 

oſſa, Tebte feit 1669 als Weltprieiter in 

om unb erwarb fich durch feine Schrift 
»Guida spirituale«e (»Geittliher Füh⸗ 
tere, 1675; beutich von Arnold, 1699), 
worin er, im Gegenfat zu dem kirch⸗ 
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lihen Mechanismus und ben Außerlichen 
Andahtsübungen der Dominifaner und 
Sefuiten, Seelenrube, reine Gottezliebe 
und Vernichtung alles eignen Lebens 
als den Weg bes Heils empfahl (Quie⸗ 
tismu3), großes Anfehen, aber auch ben 
Haß ber Jeſuiten, auf beren Veranlafjung 
Säte in dem Werk von Snauifition 
und Papſt 1687 als Teberifch verdammt, 
M. aber durch bie golter zum Widerruf 
ezwungen unb zu lebenslänglichen Ge⸗ 
angnis verurteilt wurde. Daſelbſt ſtarb M. 
wahrſcheinlich 28. Dez. 1697. Val. Schar⸗ 
ling, M. de M. (deutſch 1855). j 
ol, Willem, niederländ. Kirchen 
biftorifer, geb. 18. Febr. 1812 zu Dord⸗ 
recht, wurde 1836 Pfarrer in Vuurſche 
(Rrevinz Utrecht), 1844 in Arnheim, 
46 Profefior der Kirchengeſchichte am 
Athenaeum illustre in Amifterbam. 
Schon vorher hatte er bie »Gefchichte bes 
——— Lebens der Chriſten während 
ber erſten ſechs Jahrhunderte (2. Aufl. 
1855) veröffentlit. Unter feinen ſpä⸗ 
tern Schriften ragt hervor bie »Kirchen⸗ 
gefhichte von Niederland bis zur Refor⸗ 
mation« (1864—71). Er ftarb 16. Aug. 
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phifchen Sektion ber königlichen Alademie 
der Wiſſenſchaften. 

Moller (gewöhnlihd Heinrih von 
Zütphen genannt), einer der erften Mär⸗ 
tyrer der Broteftanten, geb. 1488 in ber 
nieberländifchen Grafſchaft Zütphen, trat 
1504 in den Auguftinerorden, ging 1515 
an bie Univerfität Wittenberg, wo er fich 
an Luther anfchloß, wurde 1516 Auguſti⸗ 
nerprior in Dordredht, Dann Subprior in 
Antwerpen und wirkte, nachdem er 1521— 
1522 wieder in Wittenberg als Flücht⸗ 
ling gelebt, für bie Auebreitung der re⸗ 
formatorifhen Prinzipien in Dordrecht 
und Antwerpen. Seit Anfang 1524 Pfar⸗ 
rer in Bremen, führte er hier ben evange⸗ 
liſchen Gottezdienft ein, ging im Novem: 
ber d. J. nah) Meldorf in Ditbmarfchen, 
ward aber vom Pöbel gefangen genommen 
und nach entjeglihen Mißhandlungen 11. 


u verbrannt. 
— 
urt, 


öller, Wilhelm Ernſt, 
Theolog, geb. 1. Oft. 1827 zu 
findierte feit 1847 in Berlin, Halle und 
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Bonn, habilitierte ſich 1854 an der theo⸗ 
logiſchen Fakultät zu Halle, wurde 1863 
Pfarrer in Grumbach bei Sangen alza, 
1864 in Oppin bei Halle und 1873 or: 
benklücher Profeſſor der Kirchengeſchichte 
zu Kiel. Unter ſeinen Publikationen ſind 
zu nennen: »Gregorii Nysseni doc- 
trina de hominis natura« (1854); »Ge⸗ 
jchichte der Kosmologie in ber griechiſchen 
Kirche bis auf Origened« (1860); »Andr. 
Dfiander« (1870). 

Moloch, eigentlih Molet oder Me: 
lek (bebr.), d. h. König, heißt ein in glei- 
her Weile von Phönikern, Moabitern 
und Ammonitern verebrter, wahrjcheinlich 
altaffabifcher Feuergott, in deſſen glühen⸗ 
den Schlund man die ihm fonderlich ge: 
weibten Kindesopfer hinabgleiten ließ, 
daber er auch, als die helleniichen und bie 
phönififchen Götter identifiziert wurben, 
mit dem finberverfchlingenden Saturn 
ujammengeftellt ward. In Israel ging 
* Kult, gegen den die Propheten von 
Amos bis Heſekiel eifern, vielfach über in 
denjenigen des Baal (f. d.). 

Momiers (franz., ipr.«mjeh, etwa ſ. v. w. 
Mucker), ſpottende Benennung einer ſeit 
1814 in Genf hervortretenden, zuerſt un⸗ 
ter dem Einfluß der Frau v. Krüdener 
(f- d.) ſtehenden, ſpäter mehr methodiſti⸗ 
ſchen Partei, welche in Gegenſatz zu der 
des Abfalls beſchuldigten Staatskirche 
trat, ſich in Konventikeln erbaute und eine 
ſehr ernſte Lebensrichtung hatte. Hervor⸗ 
gerufen und geleitet war die Bewegung 
von den Genfer Geiſtlichen Empaytaz, 
Malan, Gauſſen, Boſt und Galland. Aus 
den M. ging 1831 die Evangeliſche 
Geſellſchaft in Genf hervor, die 1832 
eine beſondere Lehranſtalt errichtete; 1848 
vereinigten ſich die verſchiedenen Diſſiden⸗ 
tengemeinden zu einer freien evangeliſchen 
Kirche (eglite ibre), welche ſeitdem neben 
der Staatskirche (eglise nationale) be 
fteht. Val. Goltz, Die reformierte Kirche 
Gents im 19. Jahrhundert (1862). 

Monarhianer (griech.), in der alten 
Kirche Geſamtname für alle Diejenigen 
häretifchen Richtungen, welche im Inter⸗ 
eſſe an ber göttlichen Einheit (Monar- 
hie) von der Torrekten Chriftologie abwi- 
chen, indem fie entweder in Chriſtus bloß 
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einen Menfchen (f. Artemon) ober in ben 
Namen Bater und Sohn nur Modifikatio⸗ 
nen und Offenbarungsweifen bedjelben 
Gottes ausgebrüdt fanden (Modaliſten). 
Hieraus zogen ihre Gegner die Teerijche 
Dir erung, Gott der Vater felbit habe als 

ohn auf Erden gelitten; daher die Na⸗ 
men Deopaffianer(Theopafciten) 
und Batripaffianer. 

Monarchia Sicula (Iat.), ſ. Zegaten 
und Aunzien. 

Monate, päpftliche (Menses papa- 
les), find die Monate, in denen dem Papſt 

emäß ben Beftimmungen bes Konflanzer 

onzils und des Wiener Konkordats(1448) 
das Recht zuſtand, die Pfründen zu be- 
feten ;eö waren das die ungeraden Dionate; 
während der geraden fam das Beſetzungs⸗ 
recht den Biſchöfen zu. 

Mönch (v. lat. monächus), in ber rö⸗ 
miſch- und griechiſch-katholiſchen Kirche 
eine männliche Perſon, welche, zurüdge: 
zogen von ber Welt, in Gemeinichaft mit 
andern nach gewiljen Regeln (Mönchs- 
regeln) asketifchen Übungen obliegt und 
den abnelegten Gelübben der Armut, 
Keufchheit und bes unbebingten Gehor⸗ 
ſams gegen die Befehle ſeiner orgeießten 
(M Sndägelühbe) gemäß lebt. Über 
das Mönchsweſen im allgemeinen f. Alo⸗ 
fier und Orben; über die einzelnen Mönchs⸗ 

eſellſchaften ( Mönchsorden) f. bie die- 
en ee Artikel. Bu 
onod, 1) Adolphe, namhafter re: 
form. beolop, geb. 1802 zu Kopenhagen, 
ftudierte in Genf, wirfte 1825 — 27 ala 
Prebiger zu Neapel, wo er bie evangelische 
Gemeinde gründete, bis 1828 in Lyon, 
feit 1836 als Profeffor zu Montauban 
und feit 1849 als Prediger an ber refor- 
mierten Kirche in Paris, wo er 6. April 
4856 ftarb. Außer vielen kleinern, ftreng 
bibelgläubigen Schriften veröffentlichte er: 
»Sermons« (3. Aufl. 1860, 4 Bbe.) unb 
»Les adieux ä mes amis et & l’Eglise« 
(10. Aufl. 1879). Eine Auswahl aus ſei⸗ 
nen Schriften überjegte Seinede (2. Aufl. 
1869,2Bbe.). Sein Bruder —2) F redet: 
ric, geh 17.Mai 1794 zu Monay im Kan 
ton Wallis, 1819-49 Paſtor zu Parig, 
grünbete 1849 mit bem Grafen Gasparin 
die freie reformierte Kirche Frankreichs 
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(j. Freie Gemeinden) und rebigierte bis zu 
feinem 30. Dez. 1863 erfolgten Tobe die 
»Archives du Christianisme«. 
Monsgramm Chrifli, ber in ber alten 
Kirdye gewöhnlich aus ben beiden erſten 
en Buchſtaben des Namen? 
Chriſtus, ſpäter auch den beiden erſten des 
Namens Jeſus oder aus dem erſten und 
letzten Buchſtaben des einen oder des andern 
Namens, endlich auch aus weitern Kombi⸗ 
nationen und Verſchlingungen dieſer und 
andrer Buchſtaben — Namenszug 
bes Erlöſers. S. Konſtantin der Große. 
Monophufiten (griech.), Ketzername, 
von ben Orthodoxen (Dyophyſiten) der⸗ 
jenigen Partei beigelegt, welche nur eine 
Natur, die Menſch gewordene göttliche, 
in Chriſtus annahm. Das Chalkedoniſche 
Glaubensbekenntnis (. d.) fand nämlich 
nur im Abendland allgemeine Billigung, 
rief bagepen im Orient, namentlih in 
Alerandrıa, Paläſtina und Antiochia, 
langwierige und heftige Streitigfeiten ber: 
vor, bie vorübergehend in dem Enfyflion 
bes Kaifers Bofiliscus 476) zur aus⸗ 
ichließlichen Anerfennung der M. führten. 
Am flärkften waren die M. in Agypten 
vertreten. Hier wagte man daher nicht, 
feindlich gegen fie vorzugehen. Es kam 
ſogar —28 ihrem Patriarchen Petrus 
Mongus und dem Kaiſer Zeno zu einem 
Kompromiß (das Henotikon 482), infolge- 
deſſen freilich die ſtrengen M. ſich von 
jenem losſagten und nunmehr Akephaloi 
(die Kopfloſen) hießen. Aus dem Streite 
ber alexrandriniſchen DE. Severus und Ju⸗ 
lianus über den Leib Chrifti gingen bie 
Parteien der Julianiften (aud) Aph⸗ 
tbartobofeten oder Unverweslichfeitslehrer 
genannt) und der Severianer (Phthar- 
tolatrer ober Verweslichkeitsdiener) ber: 
vor. Bon letztern ſonderten fich wieder die 
Agnveten ab, welche, dem aleranbrini- 
ſchen Diafon Themiftiog folgend, Ehriftug 
nach feiner menfchlichen Natur ein Nicht: 
wiſſen vieler Dinge zufchrieben, von erftern 
die Aftifteten, welche ben Leib Ehrifti für 
ungefchaffen hielten, und dieKtiſtolatrer, 
bie das Gegenteil behaupteten. Auch Tri⸗ 
theiten (Gpiloponiften nad) ihrem Stif- 
ter genannt), Damianisten (Sabellia- 
ner), Kononiten, Niobiten und an— 
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dre Barteiungen gingen aus bem frucht- 
baren Schoß des phantaitifhen Monophy⸗ 
fitismus hervor. Kaifer Juftinian J. und 
jeine Gemahlin Theodora, eine heimliche 
Monophylitin, verfuchten jeitd27 umfonft 
eine Beſeitigung der Kontroverfe; erfolg: 
108 ließ der Kailer, um den Katholiken zu 
enügen, ben von ben M. hochgeachteten 
rigened und, um die M. zu gewinnen, 
bie ſogen. Drei Kapitel (j. Dreikapıtelftteit) 
verdbammen. 6. Abeſſiniſche und Armenifche 
Kirche, Kopten und Yalobiten. 
Monotheismug (griech.), im Gegen- 
fat zum Polytheismus bie Anerkennung 
und Verehrung Eines Gottes. Mono: 
theijtifche Religionen im firengen Sinn 
find dag Juden- und Ehriftentum und 
ber Slam, während ein allgemeiner Mo: 
nismus auch den indifchen Religions: 
ſyſtemen zu Grunde liegt. ©. Gott. 
Monoiheleten (griech.), die Anhänger 
einer firchlichen, den Monophyſiten (f. ».) 
verwandten Partei im 7. Jahrh., welche 
entitand infolge des Verſuchs, ben ber 
Kaiſer Heraklios auf den Rat der Biſchöfe 
Cyrus von Alerandria und Sergius von 
Konftantinopel 633 unter Zuftimmung 
des Papſtes Honorius I. (f. d.) machte, bie 
Monophyfiten mit der orthoboren Kirche 
durch die Formel zu vereinigen, baß in 
CHriftus Ein gottmenfchlicher Wille ge: 
wefen fei. Biergegen erhob fich die dyo⸗ 
phyſitiſche Orthodorie, und der Streit 
dauerte, wiewohl Heraflio durch das 
Edikt »Ektheſis« 638 und Conſtans IL, 
648 durch den »Typos« demſelben Ein⸗ 
halt zu thun ſuchten, heftig fort, bis ſo⸗ 
wohl das erſte Laterankonzil unter Füb: 
rung des Papftes Martin I. d. d.) 649 
als auch unter dem Einfluß des Papſtes 
Agatho (1. 2.) das fechite öfumenifche Kon⸗ 
zil zu Konftantinopel (680) beftimniten, 
daß in Chriſtus zwei den beiden Naturen 
entjprechende Willen und Wirkungswei- 
fen jeien, wobei fich der menfchliche Wille 
bem göttlichen ftet3 unterordne. Aus den 
Überreften der Firchlich ausgefchiedenen M. 
entftand die Sefte der Maroniten (f. d.). 
Monſtranz (mittellat. Monstrantia, 
v. fat monstrare, »zeigen«; Allerhei— 
ligſtes), bei ven Katholifen bag meift aus 
Gold oder Silber verfertigte, oft mit 


Montalembert — Monte Caſſino. 


Edelſteinen verzierte Gefäß, welches die 
geweihte Hoſtie enthält, an beſondern 
Tagen zur kniefälligen Verehrung auf den 
Hochaltären ausgeſtellt und mit welchem 
der Gemeinde beim Gottesdienſt der 
Segen erteilt wird. Sie iſt für gewöhn- 
lich im Tabernakel des Hochaltars ver- 
Tchloffen und darf nur von einem mit den 
Weihenverjehenen'Priefterberührt werben. 

Montalembert (pr. mongtalangbär), 
Charles Forbes de Tryon, Graf 
von, Vorkämpfer ber ftreng katholiſchen 
Intereſſen, Sohn bes franz. Gefanbten 
in Stockholm, Grafen Marc Rene Anne 
Marie von M., geb. 29. Mai 1810 zu Lon- 
don, wo fein Baterim Eril lebte, warzuerft 
Mitarbeiter Lamennais' (f. d.), von dem 
er fich erft nach den »Worten eines Gläu⸗ 
bigen« trennte. Seit 1831 Pair von Frank: 
reich, gab er 1843 durch eine Brofchüre 
über »Die Pflichten der Katholifen« das 
Signal zum Ausbruch des Kampfes um 
bie Unterrichtäfreiheit, verteidigte 1845 
den Sjefuitenorden und gründete 1847 ben 
»Ausſchuß für Religionsfreiheit«. Auch 
für die Katholiken in Polen, Syrien, 
Oriehenland und ber Schweiz erhob er 
feine berebte Stimme. Am 28. Febr. 1848 
erflärte er fich für die Republik Frankreich, 
nahm in ber Nationalverfammlung auf 
ber äußerften Rechten Pla und ward nad 
dem Staatsſtreich auch in den Gefetge: 
benden Körper gewählt. Seit 1852 Mit⸗ 
glied der Afabemie, ift M. einer ber Be- 
grünber berjenigen Partei, welche, gleich- 
gültig gegen politifche Prinzipien, mit ben 

itteln der mobernen Freiheit in Preſſe 
und Vereinsorganifation einzig und allein 
für bie Rechte und bie Macht der Fatholi- 
ſchen Kirche kämpft. Mit um fo größerm 
Schmerz erfüllte e8 ihn, daß diejelbe, 
von den von ihm verteidigten Jeſuiten 
verleitet, ſich ſelbſt mit Proflamation ber 
päpftlichen Unfehlbarkeit einen »töblichen 
Schlag« verſetzte. Vergeblich proteftierte 
er gegen die Pläne der Jeſuiten und das 
Dogma in einem Briefe vom7. März 1870. 
Er ſtarb 13. März d. J. Unter ſeinen Schrif⸗ 
ten nennen wir: »Histoire de sainte 
Elisabeth de Hongrie« (17. Aufl. 1880; 
beutih von Stäbtler, 3. Aufl. 1862); 
»Du vandalisme et du catholicisme 
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dans les arts« (1840); »Des interäts 
catholiques au XIX. siöcle« (1852; 
deutfch von Reihing, 1853); »Les moi- 
nes d’occident« (4. Aufl. 1874—77, 7 
Bde.; beutfch von Brandes, 1860—68, 5 
Bde.); »Le père Lacordaire« (1861); 
»Le Pape et la Pologne« (1864). Eine 
Gefamtausgabe feiner Werke erfchien 1861 
bis 1868 8 Bde.). Vgl. Fridolin Hoff⸗ 
sr). ., ber franzöfifche O'Connell 

Montaniflen, die Anhänger einer hä⸗ 
retifchen Sekte des 2. Jahrh. von fana= 
tiſch asketiſcher Richtung. Als ihr Stifter 
gilt ber Phrygier Montanus, welcer, 
von zwei ſchwärmeriſchen Frauen, Mari: 
milla und Priscilla, unterftüst, als ber 
von Ehriftus verheißene Paraklet auftrat 
und das Chriftentum auf die Stufe feiner 
Vollendung führen wollte. Sonach ge 
hört die Verfektibilität des Chriſtentums 
zu den Vorausſetzungen, von welden er 
ausging. Da bie Wiederfunft Chrifti und 
bie Bollenbung ber Kirche im Taufenbjäh: 
rigen Reich, deſſen Mittelpunkt bie phry⸗ 
aifihe Stabt Pepuza fein werde, nahe be⸗ 
voritehe, drang ber Montanismus auf 
Reformation bes chriftlichen Leben? durch 
möglichfte Löſung aller Bande, bie noch 
irgend an die gegenwärtige Welt feileln; 
hieraus entiprangen feine Forderung ber 
ftrengiten Askeſe und einer harten Buß- 
disziplin, Die Verwerfung ber aweiten Che, 
wiewohl auch die erfte eigentlich nicht zu 
empfehlen jei, feindfelige Stimmung gegen 
alle Kunſt und weltlihe Bildung. Im übri⸗ 
gen teilte der Montanigmus die Dog: 
matif der bamaligen Tatholifchen Kirche, 
von welcher er erft allmählich ausgeichieden 
wurde. 6. Ghiliasmus und Chriftentum. Die 
M., auch Phrygier, Kataphrygier, 
Pepuzianer genannt, während fie ſich 
ſelbſt als Pneumatiker, d. h. Geifterfüllte, 
bezeichneten, fanden Anhänger nicht bloß 
in Kleinaſien, ſondern —* in Gallien, 
Italien und Nordafrika, wo ihr namhaf⸗ 
teſter Vertreter, Tertullian, lebte. Val. 
Schwegler, Der Montanismus (1841); 
Bonwetſch, Die Geſchichte des Menta⸗ 
nismus (1881). 

Monte Caffino, ſ. Benevittus von Nur⸗ 
fla und Benediktiner. 
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Montes pietatis (ital. Monti di 
iet&, franz. Monts de piete), Name 
Fir bie Leihhäufer, welche die Armen, in- 
dem fie ihnen Gelb ohne Zinfen verliehen, 
egen bie Übervorteilungen ber Wucherer 
lien folten. 1464 wurbe in Perugia 
das erfte berartige Leihhaus vom Minori⸗ 
ten Barnabas gegründet, 1498 ift ein fol- 
ches in Nürnberg geftiftet worden. Sie 
wurden immer mehr rein weltliche An⸗ 
ftalten. Bon den Päpſten find fie insbeſon⸗ 
bere jeit Clemens VIL zur Hebung ber Fi- 
nanzen des Kirchenſtaats benugt worden. 
ontfancon (pr. mongfotong), Bern⸗ 
hard, ein um das Studium der Patri⸗ 
ſtik hochverdienter Mauriner, geb. 1655 
auf einem Schloß bei Narbonne, trat zu⸗ 
nächſt in Militärbienfte, begab ſich 1676 
in ein Daurinerklofter zu Zouloufe und 
bereifte, um Hanbjchriften zu ſuchen, 1698 
Italien. Nach Paris zurüdgefehrt, ſchrift⸗ 
ftellerte er eifrig bis zu ſeinem in ber 
Abtei St. Germain de Preés 1741 erfolg: 
ten Tod. Unter feinen überaus zahlrei⸗ 
hen Schriften find zu nennen: bie Aus 
gaben des Athanaſius (1698, 3 Bbe. ff.), 
bes Chryſoſtomos (1718 ff. 13 Bbe.) und 
»Hexaplorum ÖOrigenis quae super- 
sunt« Kir, 2 Bbe. fj.); außerdem zahl: 
reiche Werke auf dem Gebiet der Paläo- 
graphie und Handſchriftenkunde. 
Moral (Iat.), ſ. Ethit. 
Moralitäten (Iat.), j. Geiſtliches Drama. 
Mörilofer, Johann Kaſpar, ſchwei⸗ 
zer. Litterar- und Kirchenhiſtoriker, geb. 
1799 zu Frauenfeld im Thurgau, warb 
Lehrer dajelbit und 1830 Rektor der Stadt- 
fhulen. Er ward 1853 al Pfarrer nad) 
Gottlieben, 1870 nad) Winterthur, autent 
nad Zürich berufen, wo er 17. Oft. 1877 
ftarb. Seine theologischen Hauptfchriften 
find: »Bilder aus dem kirchlichen Leben 
ber Schweig: 1864); »Ulrich Sningli; 
nach den urkundlichen Duellen« (1867 — 
1869, 2 Bde.); »Geſchichte der evangeli- 
ſchen Flüchtlinge in der Schweiz« (1876). 
Mörlin, Joach im, Vertreter derftreng 
lutheriſchen Richtung, geb. 1514 zu Wit: 
tenberg, wurde 1537 dafelbft Diafonusund 
1540 Superintendent in Arnftabt; 1543 
feine® Amtes entfegt, übernahm er bie 
Superintendentur in Göttingen, bie er je⸗ 
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doch 1550 infolge des Augsburger Interim 
verlor. Als Pfarrer und Inſpektor nad) 
Königsberg berufen, wurde er bald in bei 
Dfinndrifhen Streit verflochten (j. Ofian- 
der). Als er dad vom Herzog Albrecht 1553 
erlafjene Gefeß, welches ben Parteien das 
gegenfeitige Berbammen unterjagte, ein 

eufeldinandat nannte, mußte er Königs- 
berg verlaflen. Seit 1554 Superintendent 
zu Braunfchweig, beteiligte er ſich als 
Gegner Harbenbergs (f. d.) an dem krypto⸗ 
calviniftiichen Streit und 1557 am Worm⸗ 
fer Religiondgefpräd. Nach Preußen zus 
tüdberufen, verfaßte er mit Chemniß (. d.) 
1567 das »Corpus doctrinae Prutheni- 
cum«, warb Bilchof von Samland und 
farb 1571. Außer feinen ſehr zahlreichen 
polemifhen Schriften find zu nennen: 
»Bom Beruf der Prediger«, ein »Katechis⸗ 
mus«, »Postilla« xc. 

Mormonen (engl. Latter Day Saints, 
»Heilige vom jüngften Tage), &ußerfter 
Auswuchs des amerikaniſchen Seftengei- 
ſtes. Der Stifter der Sekte, Joe Smith, 
geb. 23. Dez. 1805 zu Sharon, geſt. 27. 
Juni 1844 in Karthago, benutzie einen 
ungebrudt gebliebenen Roman, in welchem 
die Indianer Nordamerifas als die Nach⸗ 
fümmlinge des Zehnſtämmereichs erſchei⸗ 
nen, um eine neue, an ihn ergangene Of⸗ 
fenbarung zu fingieren. Der Roman 
ſelbſt erſchien als »Mormonbudhe 1830 
engliſch, 1851 auch deutſch. Eine Gemeinde 
der »Heiligen vom jüngſten Tag« orga⸗ 
niſierte fie auf Grund dieſes Humbugs 
1830; nad) manderlei Wanderungen er: 
baute fie 1840 bie bald zu großem Wohl- 
ftand gediehene Stadt Nauvoo im Staat 
Illinois. Aber ein Konflikt mit der Be— 
völferung führte 1844 die Zerftörung der 
Stabt und die Ermordung bes Propheten 
Smith herbei, an deſſen Stelle nunmehr 
als almächtiger Priefterfönig Brigham 
Young (f. d.) trat. Dieſer fübzte bie Ge: 
meinbe 1845 — 47 über bie Telfenberge 
nad) bem Großen Salzjee (Salt-Lake) im 
fernen Welten, wo fie den 1850 von ben 
Vereinigten Staaten als »Territorium« 
anerfannten Staat Utah gründeten und 
durch ſtrenge Disziplin und unermüblichen 
Bienenfleip bald auf einen hoben Grad 
von Blüte brachten. Aber bas 1852 von 
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Doung verkündigte »himmliſche Geſetz« 
der Vielweiberei, die durch eine geheime 
Polizei verübten Niedermetzelungen von 
verdaͤchtigen Einheimiſchen und fremden 
Karawanen, der himmellhreicpde Unſinn 
ihres Lehrbegrifſs, die Aufhebung ihrer 
Iſolierung durch die 1869 bewerkitellig'e 
Eröfinung der Bacific-Eifenbahn, das ſeit 
1874 erfolgte Einfchreiten der Vereinigten 
Staaten gegen Vielweiberei und Morb: 
ſyſtem, ber 1877 erfolgte Tod Youngs, 
an deſſen Stelle ein Apoſtelkollegium un: 
ter Leitung Sohn Taylors trat, Dies alles 
führte zum allmählich eintretenden Zu- 
ſammenbruch bed Staats ber M., deren 
e8 übrigens gegenwärtig noch ca. 200,000 
neben mag, von welchen bie meijten in 
Utah leben. Vgl. Schlagintweit, Die 
M. (1874 


Mofaismus, der Inbegriff aller reli- 
gidfen und fittlichen Seen, Gewohnhei⸗ 
ten und Delene, welche ſich aus ber auf 
die Stiftung des Mofes zurüdgeführten 
religiös:politiihen Entwidelung des israe⸗ 
litiſchen Volks ergeben haben; ſ. Judentum. 
. Mofeß,der»Dlittler desalten Bundes«, 
Befreier und Gefehgeber Israels, eine von 
jenen Geftalten bes Altertums, deren Ge- 
ſchichtlichkeit ſchon aus dem dichten und 
koloſſalen Schatten, ben fie werfen, un- 
umftöglich zu fonftatieren ift, während fie 
felbft gleichwohl vom grauen Nebel ber 
Sage verfchleiert find. ebenfalls ift er 
es, ber den Auszug ber Stämme aus 
Agypten durchgefegt und am Sinai den 
Grund zum Aufbau eines israelitifchen 
Volkslebens auf dem Boden ber Religion 
elegt bat, indem er die burch den Namen 
abve (j. d.) gekennzeichnete Gottesidee 
als Banier aufrichtete, die Idee bes Got: 
tesbunds in bie Mitte des Volksbewußt⸗ 
ſeins rüdte und bamit die Richtung der 
Entwidelung , welche dasſelbe nehmen 
ſollte, für alle Zufunft feftftellte. Die ge: 
ſchichtliche Kritit nimmt gesenwörtig noch 
ſehr verſchiedenartige Stellung zu der 
Frage, welche Elemente der ſpaͤtern mo⸗ 
ſaiſchen Geſetzgebung, wie ſie zu Esras 
zeiten abgeichloffen wurde, biveft auf 

. zurüdzuführen jeien. Um fo gewiſſer 
ift, daB er der politiihe und religiöfe 
Tührer des Volks zu der Zeit war, als die⸗ 
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ſes ein Volk eben erſt werden follte, und 
daß er als folcher ihm die Aufgabe geftellt 
bat, ein auserwähltes, heiliges Volk feines 
Stammgottes zu bilben; ba8 aber ift eben 
der durchſchlagende Gedanke der Zehn Ges 
bote (ſ. d.). Infofern haben auch die eigent: 
lihen Schöpfer der Geiftesreligion in Is⸗ 
rael, die Propheten, M. zum Vorbermann 
und feine Schöpfung zur Vorausſetzung 
ihrer eignen Leiſtungen gehabt. 

Mosheim, Johann Lorenz von, 
berühmter beutfcher Theolog, geb. 9. Oft. 
41694 zu Lübeck, ftudierte in Kiel, wo er 
1719 Beifiter in ber philofophiichen Fa⸗ 
fultät ward, folgte 1723 einem Ruf als 
Brofeflor der Theofo ie nach Helmſtedt 
und wurde 1726 auch Konfiftorialrat und 
Abt zu Marienthal jowie 1727 zu Mi: 
chaelſtein und 1747 erfter Brofetfor der 
Theologie und Kanzler der Univerfität zu 
Göttingen, wo er 9. Sept. 1755 ftarb. Er 
gab ber Kirhengeihigte zuerſt eine prag: 
matifhe Geftalt. Hierher gehören bie 
Werfe: »Institutiones historiae eccle- 
siasticae« (1755; deutſchvon J. v. Einem, 
1769—78, IBbe., und von Schlegel, 1786 
bis 1796, 7 Bbe.); »Institutiones histo- 
rise christianae majores« (1. Abteil., 2, 
Aufl. 1763); »De rebus Christianorum 
ante Constantinum M. commentarii« 
(1753); »Dissertationes ad historiam 
ecclesiasticam pertinentes« (neue Aufl. 
1767, 2 Bde.) und ber »Verſuch einer un: 
parteiiſchen unb gründlichen Ketzerge⸗ 
Ihichte« (1746—48, 2 Bbe.). Seiner »Sit⸗ 
tenlehre der Heiligen Schrift« (4. Aufl. 
1753—61, 5 Bbe.; fortgejebt von Miller, 
6.—9. Teil, 1762—70) fehlte es an fyfte- 
matifhem Plan. Auch in der Kanzelbe- 
redſamkeit (f. d.) machte er durch feine 
»Heiligen Reben« (4. Aufl. 1765, 3 Bde.) 
Epoche. Val. Ehrenfeudter in »Göt⸗ 
tinger PBrofefioren« (1872). 

Movers, Franz Karl, kathol. Ge: 
lehrter, geb. 1806 zu Koesfeld in Weſtfa⸗ 
len, wurde 1829 PBriefter, 1830 Vikar zu 
Rath bei Deuß, 1833 Pfarrer zu Bor: 
tum, 1839 Profeſſor der Theologie zu 
Breslau, wo er 28. Sept. 1856 ſtarb. 
Unter feinen Schriften haben ſich befon- 
ders das grumbdlegende Werk »Die Phönis 
zier« (1840—56, 2 Bbe.) und beflen Er- 
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gi nzung: »Phönizifche Terte« (18547, 
Bde.) eines dauernden Rufs zu erfreuen. 
Mozaraber (Moftaraber, »unechte 
Araber«e), Bezeihnung der chriftlichen 
Einwohner Spaniens unter ber Herr: 
ſchaft der omejjadiſchen Kalifen. Trob vor- 
übergehenber Verfolgungen durften fie in 
einzelnen Städten ihren Gottesbienit hal: 
ten, fo namentlich in Toledo und Leon, 
beren alte gotifche Kiturgie fich dann auch 
fpäter noch neben dem römifchen Ritus 
erhalten hat (officium gothicum, moz- 
arabicum) und mit einigen Neuerungen 
1500 —1502 zu Toledo gedrudt wurde. 
Muder, allgemeiner Spottname für 
die Anhänger einer ungefunden unb er: 
MHufiven Frömmigkeit. Der Name warb 
zuerft in Königsberg den Anhängern Joh. 
Heinrich Schönherre beigelegt. ©. Ebel. 

Muhammed, |. Mohammed. 

Mühlen, Ferdinand, Iuther. Theo: 
log, geb. 20. Juni 1839 zu Dresden, ftu: 
bierte in Leipzig und Erlangen 1857 —62 
Theologie, habilitierte ſich 1869 gu Leipzig, 
wurde 1870 in Dorpat außerordentlicher, 
1871 ordentlicher Profeſſor der Theologie. 
Unter ſeinen Schriften iſt zu nennen: 
»De proverbiorum quae dicuntur 
Agari et Lemuelis origine atque in- 
dole« (1869). M. gab mitVold dies. Auf: 
lage von Gefenius’ » Hebräifchem und hal: 
daͤiſchem Handmörterbuch« heraus. 

Mühlhäußer, Karl Auguft, theolo: 
gifcher und politifcher Führer der fonjerva- 
tiven Partei in Südweſtdeutſchland, geb. 
26. Febr. 1825 zu Kleinkems in Baden,1 
bis 1854 Vikar zu Karlsruhe, 1854—57 
Pfarrer in Sulzfeld, trat 1857 in ben 
evangelifchen Oberkirchenrat zu Karlsruhe 
ein, aus bem er 1864 ſchied, um bis 
zu feinem 20. Jan. 1881 erfolgten Tod 
als Landpfarrer zu Wilferdingen eine 
&ußerlich ebenfo befcheidene wie in Wahr: 
heit einflußreiche und für weite Kreife maß: 
gebende Stellung einzunehmen. Er ver⸗ 
trat in den badifchen Synoden und Land⸗ 
tagen bie konſervative Sache, und war be- 
ſonders unausgefebt in Angelegenheiten 
der innern Miflion thätig. Unter feinen 
Beröffentlihungen nennen wir: »%Die 
Hriftliche Weltanfchauunge (1876) und 
»Die Zufunft ber Menſchheit« (1881). 
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Müller, Julius, namhafter deutſcher 
Theolog, geb. 10. April 1801 zu Brieg, 
ſtudierte anfangs Jurisprudenz, dann 
Theologie; 1825 wurde er Pfarrer zu 
Schönbrunn bei Strehlen, 1831 zweiter 
UniverfitätSprediger in Göttingen, wo er 
zugleich über praftifche Eregefe und Päda⸗ 
gogit Vorlefungen hielt und 1834 eine 
außerorbentlihe Profeſſur der Theologie 
erhielt. ALS ordentlicher Profeflor ging er 
1835 nah Marburg, 1839 nad Halle. 
Seinen Ruf als Dogmatiker begründete 
er burch fein Hauptwerk: »Die chriſtliche 
Lehre von ber Sünde« (6. Aufl. 1878, 
2 Bbe.). 1846 nahm er an der evangelifchen 
Landesſynode zu Berlin als Vertreter der 
evangeliihen Belenntnisunion teil und 
veröffentlichte hierauf: »Die erfte Gene- 
ralfunode der evangelifchen: Landeskirche 
Preußens« (1847) und »Die evangelifche 
Union, ihr Weſen und göttliches Recht« 
(1854); »Dogmatifhe Abhandlungen« 
(1870, 2 Bde). Er gab mit Nitzſch u. a. 
die »Deutſche Zeitjchrift für chriftliche 
Wiſſenſchaft und chriftliches Leben« (18350 
bis 1861) Heraus und ftarb 27. Sept. 
1878 in Halle. 

Münfter (v. Yat. monasterium, »Klo⸗ 
ſter«), urfprünglich ein Aufenthaltsort für 
Mönche (wie noch heute das franzöfifche 
moutier, f. v. w. Abtei); fpäter gleichbe: 
beutend mit Kathebrale (f. d.), da früher 
die Stiftsherren einer folchen Flöfterlich bei- 
fammenmwohnten. Du Norbbeutfchland ge⸗ 
brauchte man für M. meift den Ausdrud 
Dom (f. d.). 

Münſteriſche Rotte, ſ. Wievertäufer, Jo⸗ 
hann von Leiden, Knipperdolling, Matthys. 

Münzer, Thomas, Schwärmer im 
Reformationszeitalter, geboren um 1489 
zu Stolberg am Harz, ſtüdierte Theologie, 
warb 1519 Kapları des Beutiter Non: 
nenflofters zu Halle. 1520 als evangeli: 
ſcher Prediger nach Zwickau berufen, trat 
er hier mit einer [hwärmerifchen Brüder: 
Tchaft, deren Haupt ber Tuchmacher Niklas 
Storh war, in Verbindung und warb 
daher 1521 feiner Stelle entfegt. Er wandte 
ſich hierauf zuerft nach Prag, ſodann nad) 
Wittenberg, wo er ſich Karlſtadt anſchloß, 
und von dort nach Norbhaufen, bis er 
1523 als Prediger zu Allſtedt in Thüringen 


Muratorianifcher Kanon — Musculus. 


angeftellt ward. Hier trat er als fanati- 
[her Segner alles Kirchentums auf und 
forderte mit Berufung auf fein »inne- 
res Lichte eine Radifalreform im Kirch 
lihen wie im Bolitifchen. 1524 genötigt, 
Allſtedt zu verlaſſen, ging er nad) Mühl⸗ 
hauſen, von wo er feine »Hochverurſachte 
Schutzrede und Antwort wider das geift- 
Ioje, fanftlebende Fleiſch zu Wittenberg« 
veröffentlichte. Nachdem er einige get in 
Nürnberg, Baſel, im Hegau 2c. zugebracht, 
kehrte M. im Dezember 1524 nad Mühl⸗ 
haufen zurüd und warb 1525 von den 
Miedertäufern zum Pfarrer daſelbſt be⸗ 
rufen. Er gewann fofort die Volksmenge, 
ernannte fi zum Borlitenden bed aus 
feinen Anbängern neuerwäblten Rats und 
drang auf Gütergemeinfchaft, Befeitigung 
ber Rinbertaufe 20. Umfonft eiferte Luther 
negen ben »Mordpropheten« und feine 
Senbboten; bald ftand alles Land ringe 
um Mühlhauſen in hellen Flammen bes 
Aufruhrs. ALS der Landaraf Philipp von 
Heflen kriegsgerüſtet den Bauern entgegen 
trat, eilte M. nach Frankenhauſen, warb 
aber bier 15. Mai 1525 total geichlagen. 
Auf der Flucht ergriffen, wurde ergefoltert 
und zu Müblhaufen nebſt 25 andern 
Aufrührern 30. Mai enthauptet. Sein 
Leben beichrieben unter andern: Me⸗ 
lanchthon (>Die Hiftorte von Thome 
Müntzer des anfengers ber böringiichen 
Uffrure, 1525), Strobel (1795) und in 
neuerer Zeit Seibemann (»Thomas 
M., eine Biographie«, 1842). 

Muratorianiiher Kanon, ein von L. 
4. Muratori (geft.1750) inDtailand auf: 

efunbenes Verzeichnis neuteftamentlicher 

Schriften, welches, 1740 im dritten Band 
feiner »Antiquitates italicae« veröffent- 
licht, um feiner Bedeutung für die Ge 
[hichte bed Kanons willen Gegenftand 
von unzähligen Unterfuchungen und Be: 
arbeitungen geworden ift; wir nennen aus 
neuefter Zeit bloß Hefle, Hilgenfeld, 4. 
Harnad und Overbed. Das verftümmelte, 
in barbarifchem Latein abgefaßte, in jeder 
Beziehung anonyme Stüd fcheint ben etwa 
von einem Zeitgenofjen des Irenäus auf- 
gezeichneten Kanon ber römifchen Kirche 
zu enthalten. 

Mufans, Johann, luther. Theolog, 

Xheologie. 


491 


geb. 1613 im Thüringifchen, ftudierte 
zu Erfurt und Jena Philoſophie und die 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften, erſt jpäter 
auch Theologie. 1642 wurde er Profeſſor 
ber Geſchichte, 1646 der Theologie in Jena. 
Ein Gegner der immer ftrengern Firxie⸗ 
rung lutherifcher Rechtgläubigkeit, vers 
weigerte er mit ben Jenenſern die Unter: 
ihrift zu dem von Galov (f. d.) verfaßten 
»Consensus repetitus fidei vere Luthe- 
ranae«, worauf ihm von den ſäachſiſchen 
Herzögen 1680 die Abſchwörung eines 
jeden Synfretismug (f. d.) auferlegt wurde. 
Erftarb im folgenden Jahr. Unter feinen 
Schriften find beſonders zu erwähnen: 
»De Coena sacra«, »Tractatus de 
ecclesia«, »Introductio in theolo- 
giam ⁊c.« Dal. Gaß, Geſchichte ber pro⸗ 
teſtantiſchen Dogmatik, Bb. 2 (1857); 
gaden hmidt in ben »Studien und 

ritifen«e (1880). 

Musenins, 1) Wolfgang (eigentlich 
Miüslin), reform. Theolog, geb. 1497 
zu Dieufe in Lothringen, trat in das Bene- 
diftinerflofter zu Lixheim, das er 1527 
verließ, wurde Diafon am Straßburger 
Miünfter, ging ald Pfarrer nad) Augsburg, 
woſelbſt er 17 Jahre aufs eifrigfte für die 
Durhführung der Reformation tbätig 
war; er naht teil anden Religionsgeſprä⸗ 
chen zu Worms und Regensburg (1540 u. 
1541). Infolge der Einführung des In⸗ 
terim in Augsburg begab er fich nad} Ba⸗ 
jel, Konftanz, Züri. Von 1549 bis zu 
feinem Tod (1563) befleidete er eine theo- 
(süice Profeffur in Bern. Er verfaßte: 
»Loci communes« (1560), die der Auf: 
faffung der Straßburger Theologen am 
nächſten ftehen. Vgl. Grote, W. M., ein 
biograpbifher Verſuch (1855). 

RAndreas (eigentlih Meufel), 
eifriger Vertreter lutherifcher Nechtaläu: 
bigkeit, geb. 1514 zu Schneeberg in Sach⸗ 
fen, fludierte zu Leipzig und Wittenberg, 
wojelöft er fih für Luther aufs Höchlte 
begeifterte. Seit 1540 hielt er in Frank⸗ 
furt a. O. Borlefungen, ward bafelbit 
1544 ordentlicher Profefior ber Theolo- 
gie und blieb in biefem Amt bis zu ſei— 
nem Tod 1581. An den zur Abfafjung 
der Konfordienformel (f. d.) führenden 
Verhandlungen bat fich M. vielfach betei- 
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ligt. Vgl. Spi eker, Lebensgeſchichte des 
m. 1858). a 


Myconius, 1) DS wald (eigentlich 
Geißhüsler), jchweizer. Kirchenrefor: 
mator, geb. 1488 zu Luzern, wirkte nad} 
einander als Lehrer in Zürich, Kuzern, 
Einfiedeln und jeit 1532 als Pfarrer und 
Profeſſor zu Bafel, wo er 14. Okt. 1552 
ftarb. Er machte ſich um die Reformation 
der Schulen feines Baterlands verbient, 
ging freudig auf Bucers Vermittelung 
zwiichen Luther und ben Schweizern ein 
und lieferte unter anderm eine Biographie 
Zwinglis (1532). Cal $ agenbad, 
Dfolampab und M. (1859). 

2) Friedrich (eigentlich Mekum), 
deuticher Kirchenreformator, geb. 24. Dez. 
1491 zu Lichtenfels in Oberfranfen, trat 
4510 in das Franziskanerkloſter zu Anna⸗ 
berg und 1512 in das zu Weimar, warb 
1524 evangelifcher Pfarrer zu Gotha und 
wirfte als older für Einführung ber Re: 
formation in Thüringen fowie in Leipzig, 
wohin er 1539 berufen wurbe. Er nahm 
am Dearburger Religionegeipräd 1529, 
an dem Schmalfaldener Tag 1537, an 
dem Hagenauer Religionsgeſpräch 1540 
teil und ftarb 1546. Seine »Historia re- 
formationis« erſchien erſt 1715 zu Gotha. 
Vgl. Ledderhoſe, M. (1854). 

Myflerien (griech., d. h. Geheimniſſe) 
nannten bie Griechen im Gegenſatz zum 
öffentlichen Kultus gewiffe Religionsfor- 
men und Gottesdienfte, an welchen nur 
erprobte, eingeweihte und zur Verſchwie⸗ 
genbeit verpflichtete Perjonen teilnehmen 
durften. Die in folden M. überlieferten 
Lehren wurden zugleich in entiprechenben 
Kultushandlungen zur ergreifenden dras 
matifhen Darftellung gebradit. Im 2, 
chriſtlichen Sahrhundert bildeten die M. 
den beliebteiten und lebenbigften Zeil 
aller Religionen, und unter dem mäch—⸗ 
tigen Eindrud, ber von ihnen ausging, 
bildete fich auch der chriftliche Kultus zu 
einer Gefamtordnung von geheimnig- 
vollen Weihen und Genüffen aus, die ihre 
Ichlagenden Parallelen in den heidniſchen 
Mofterienbienften haben. Der Name M. 
felbit wurbe unmittelbar übertragen auf 
Taufe und Abendmahl, überhaupt auf bie 
Saframente (f. d.. Ritual und Termi: 


Myconius — Myſtik und Myſtizismus. 


nologie der Taufe, wie ſie ſich damals 
ausbildeten, geben ſich ganz als Anwen⸗ 
dung des allgemeinen Myſterienbegriffs 
der Weihe; man wird darin auf eine hoͤhere 
Stufe des Bewußtſeins gehoben, darauf 
erſt das wahre Licht aufgeht, daher die 
Taufe »Erleuchtung« (photismos) heißt. 
Die eleuſiniſchen und dionyſiſchen M. in⸗ 
ſonderheit, welche in den Gaben des Bac⸗ 
chus und der Demeter die Unterpfänder 
der alljährlichen Erneuerung des Naturle⸗ 
bens durch die todüberwindende, befreiende 
und verjüngende Gotteskraft feierten, ſchei⸗ 
nen die ſprechenden Vorbilder der ebenfalls 
in: Brot und Wein beſtehenden Zeichen 
einer Gottesfraft, welche anftatt ber Na⸗ 
tur vielmehr die menjchliche Seele erlöfen, 
befreien und mit einiger Jugend erfüllen 
will. fiber die mittelalterlichen M. ſ. Geiſt⸗ 
lie Drama, 

Myſtik und Myſtizismus (griech., ver- 
wandt mit Myfterium) bezeichnet nach 
bem herrfchenden theologiſchen Sprachge⸗ 
brauch zunächft eine Richtung bes religiö- 
fen Lebens, welche igre beftimmtere Ausprä⸗ 
gung mar erft im Gegenſatz zur fcholafti- 
ſchen Theologit des Mittelalters empfan- 
gen bat, aber jhon in ben bem Dionyſios 

reopagita zugefchriebenen Schriften Vers 
tretung findet und durch fie mit dem Neu⸗ 
platonismus zufammenbängt. Der Name 
Myſtikan fich Führt nicht weiter als auf eine 
Geheimlehre, in welche nur Auserwählte 
eingeweiht werben; erft bie Gefchichte ber 
Aritlichen Theologie bat ven Begriff ab: 
gerundet. Wie aber unmittelbare Vereini- 

ung mit Gott das lebte Ziel ſchon ber 
Beibaifchen Myſterien (f. d.) gebildet Hatte, 
jo heißt Myſtik auch im chriſtlichen Sinn 
vornehmlidy die burch den Areopagitiichen 
Gottesbegriff geleitete Andacht, in welcher 
die Überjchreitung aller verſtandesmäßi⸗ 
gen Bermittelungen bis zum Aufgehen des 

eftimmten Bemußtieind in bem unter: 
ſchiedsloſen Weſen Gottes als etwas ſchon 
in der irdilchen Gegenwart Erreichbares 
erftrebt wird, während bie Scholaftif das⸗ 
jelbe Ziel alles chriftlichen Strebens erft im 
jenfeitigen Leben für erreichbar erachtete. 
Wenn daber die Scholaftif auf eine Welt: 
anihauung ber Tranſcendenz in Form 
eines dialektiſchen Berftandesformalismus 


Diythologie — Namenstag. 


binausläuft, ſucht die Myſtik die Imma⸗ 
nenz des Unendlichen im Endlichen zu⸗ 
leich praktiſch zu erfahren und theoretiſch 
—* uſtellen. Dieſes in allen Weſen gleich⸗ 
mäßig vorhandene Allgemeine kann eben⸗ 
darum nichts Beſtimmtes, Perjönliches 
ſein, weshalb alle ausgeprägte Myſtik mit 
dem Pantheismus wahlverwandt iſt. An 
ſich beruht ſie auf einer beſondern Virtuo⸗ 
ſität einſeitig⸗ und exzentriſch⸗religiöſer 
Naturen, welche die phantaſtiſchen und 
überſchwenglichen Regungen des Gemüts⸗ 
lebens mit Vorliebe direkt auf Gott als 
die erſte Urſache zurückführen, daher der 
moderne Sprachgebrauch mit dem Namen 
Myſtizismus gewöhnlich allerlei frucht⸗ 
und zielloſe Gelüſte bezeichnet, mit über⸗ 
ſinnlichen Weſen in geheimnisvolle Be⸗ 
rührung zu treten. Nachdem die griechi⸗ 
ſche Philoſophie im letzten Stadium ihrer 
Entwickelung derartigen Tendenzen Raum 
gegeben, mußte ſie notwendig in den neu⸗ 
pᷣlatoniſchen Myſtizismus auslaufen, der 
ſich von dem echten Platonismus grund» 
ſätzlich durch Aufnahme eines ekſtatiſchen 
Erkenntnisprinzips unterſcheidet. Wäh⸗ 
rend aber die daran anknüpfende mor⸗ 
genländiſch-chriſtliche Myſtik des Areo⸗ 
pagiten die Frage nach der Erkenntnis 
Gottes und der Idealwelt in den Vorder⸗ 
rund ſtellt, weiſt die abendländiſche My: 
tik zunächſt wieder mehr praktiſchen Ge⸗ 
halt auf; ſie ſtrebt nach unmittelbarer 
Vereinigung mit Gott. Aber auch hier 
unterſcheiden ſich wieder ſehr beſtimmt die 
romaniſche Myſtik, die durch Johannes 
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Scotus Erigena mit dem Areopagiten zu⸗ 
ſammenhängt, in Bernhard von Clair⸗ 
vaux, ben Victorinern und in Bonaven⸗ 
tura, überhaupt zum Teil in denſelben 
Männern, welche gleichzeitig die Scholaſtik 
kultivieren, ihre Hauptträger beſitzt und 
mehr nur eine pſychologiſche Theorie der 
myſtiſchen Andacht repräfentiert, und bie 
germontiche Myſtik, welche, von Meifter 
dart, Zauler, Sufo, Ruysbroek u. a. 
vertreten, durchaus fpefulativ verfahren, 
denſelben Prozeß, welchen jene nur nad) 
feiner fubjeltiven Seite auffaßten, objefti= 
vierte, in das Wefen Gottes verlegte und 
fo jene Anſchauungen von bemjelben ge: 
wann, welde dann wieber von Jakob 
Böhme, Schelling und andern Theofophen 
und Philofophen der Neuzeit aufgenom: 
men wurden. In naturaliftifcher Kärbung 
fand der Myſtizismus neuere Vertretung 
durch Paraceljus, Bruno, Campanella 
u. a., in katholiſch⸗gläubigem Sinn durch 
Franz von Sales, Angelus Silefius und 
den Duietiften Molinos. Vgl. Helffe⸗ 
rich, Die hriftliche Myſtik in ihrer Ent: 
widelung und ihren Denkmalen (1842, 
2 Bbe.); Pfeiffer, Deutfche Myſtiker 
des 14. Jahrhunderts (1845—57, 2 Bde); 
Noad, Die hriftlide Myſtik (1853, 2 
Bde.); Preger, Geſchichte ber deutichen 
Myſtik im Mittelalter(1874—81, 2Bde.); 
Denifle, Das geiſtliche Leben. Blumen: 
leſe aus ben deutfchen Myſtikern des 14. 
Sabrhunderts (2. Aufl. 1878). 
Mythologie (griech.), ſ. v. w. Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Mythos. ©. Naturreligion. 


N. 


Nachfolge Chrifti (lat. Imitatio 
Christi), die von Matth. 16, 24 herge⸗ 
nommene Bezeihnung bed gottinnigen 
und wertthätigen Chriftentums, weldyes 
von ber Myſtik des jpätern Mittelalters 
tultiviert und empfohlen wurbe. Über das 
berühmte Buch »Von ber N. C.« (»De 
imitatione Christi«) f. Thomas a Kempis. 

Nachtmahl, '. v. w. Abendmahl. 

Nahum, einer ber zwölf jegen. Heinen 
Propheten, gebür:ig aus Elloſch, lebte 


entweder unter König Hiskias oder wahr: 
ſcheinlicher unter Joſias. Jedenfalls ver: 
kündigt er die bevorſtehende Zerſtörung 
der aſſyriſchen Hauptſtadt Ninive. 

Namenstag, Tag, ber im Kalender 
bem Heiligen, deſſen Namen man führt, 
gewidmet iſt und in römifch- fatholiichen 
Ländern ftatt des Geburtstags, von den 
Griechiſch-Katholiſchen aber, namentlich 
bei den Sübflawen, als eins der grökten 
Tefte im Jahr gefeiert wird. 
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Narrenfeſt, ein befonders in Frank⸗ 
reich in ber Weujahräeit begangener Aft 
ber Selbftironie des mittelalterlichen Ka— 
tholizismus. Narrenpäpfte, Narrenbi- 
ſchöfe, Narrenäbte parodierten an heiliger 
Stätte die Funktionen des Klerus in 
pofjenbafter Weife; ähnlich thaten bie 
Schulknaben am Tag ber unfchulbigen 
Kindlein. 6. Oregoriusfelt. 

Rafirüer (eigentlihNafir, hebr., »Ge 
weibtere, in Luthers Überfekung » Verlob⸗ 
ter« Gottes) hieß nad jüdiſchem Geſetz 
eine Perfon, welche weber durch Geburt 
noch durch Amt, jondern durch ein frei- 
williges Gelübbe, ſei es auf Lebenszeit, ſei 
es für eine beitimmte Zeitdauer, Gott zu 
eigen geweiht war und diefe befondere Sott- 
angehörigfeit durch eine beſtimmte Lebens⸗ 
weije an ben Tag legte. Diefe im Gejek 
vorgefchriebene eebeniveife verpflichtete 
den N. fich des Weins und alles berauſchen⸗ 
ben Getränfs zu enthalten, fi) bas Haar 
frei wachfen zu laſſen und wegen eines 
Toten fich nicht zu verunreinigen. 

Natälis (sc. dies, lat.), bei den Kir: 
chenvätern f. v. iv. Tag der Geburt, ins⸗ 
befondere der Todestag eined Märtyrers 
(natalitia martyrum), als Geburtäta 
für da8 ewige Leben; in fpäterer Zeit au 
ber Tag der Erhebung zum Biſchof, ber 
Eintrittstag eines Novizen in das Klofter, 
ber Tag bed Profeſſes, auch ber Kirch⸗ 
weıblag. 
atbanael, eine dem Johanneiſchen 
Evangelium (1, 45—52; 21, 2) eigen: 
tümliche Geftalt, das Ideal eines Jün⸗ 
gers darſtellend. 

Nationalkongregationen, |. Konftanzer 
Konzil. 

Natürliche Religion, ſ. Religion. 

Naturreligion (wohl zu unterſcheiden 
von natürlicher Religion) nennt 
man in erſter Linie, im Gegenſatz zur 
Kulturreligion die Religion der ſogen. 
Naturvölker, welche noch keine wirkliche 
Geſchichte haben. Da keins dieſer Völker 
mehr den wirklichen Urzuſtand der Menſch⸗ 
heit veranſchaulicht, ihr gegenwärtiger 
Zuſtand vielmehr häufig als Entartung 
und Verwilderung erſcheint, ſo ſind die 
Unterſuchungen über die unzähligen For⸗ 
men der N. mit großen Schwierigkeiten 


Narrenfeſt — Naumburger Fürſtentag. 


verknüpft. In zweiter Linie aber und im 
Gegenſatz zur ethiſchen Religion muß 
ber Komplex aller vorzugsweiſe mytholo⸗ 
ger Religionen als N. bezeichnet werben. 
Ihr Geheimnis beſteht im Mythos, d. h. 
in dichteriſcher Perſonifikation der Na⸗ 
turkräfte und darauf beruhender Drama⸗ 
tiſierung der Naturvorgänge, inſonderheit 
ber Himmelserfcheinungen. Exit bie ethi⸗ 
Ihe Religion erhebt diefe Vorgänge und 
jene Kräfte in ben Bereich bes Geiftes, 
indem fie bie Figuren der Mythologie zu 
Vertretern fittlicher Mächte und bas vi 
ergebende Drama zu einer Darftellung 
der fittlihen Grunderfahrungen ber Men⸗ 
ſchen, ja ber Menfchheitsgefchichte ſelbſt 
unter dem Gefihtspunft ber Erreichbar: 
feit der ihr neftellten fittlichen Aufgaben 
umbildet. Alle N. ift bedingt burch ben 
Iofalen Gefihtspunft, von weldem aus 
die Naturfräfte und Erſcheinungen in 
Sicht genommen werben; fie umfaßt daher 
polydämoniftifch= magiſche Stammreligio⸗ 
nen und polytheiſtiſche Volksreligionen; 
alle ethiſchen Religionen ſchreiten in 
ihrer Entwickelung über die Volks- und 
Sprachgrenzen hinweg, weil ſie in unver⸗ 
meidlichen Erlebniſſen des perſönlichen 
Bewußtſeins wurzeln und die wahren 
Güter des perſönlichen Lebens in 
wollen. Beide Stufen der Religion find 
in fließendem Übergang begriffen, und die 
N. fett ſich bis zu einem gewiſſen Grad 
auch in jede ethifche Religion hinein fort, 
Naturfland, derjenige Zuftand bes 
Menſchen, bei dem er in Feiner gefellfchaft- 
lichen oder bürgerlichen Ordnung lebt; in 
ber Dogmatif der fittliche Zufiand des Men⸗ 
fhen, wie er, abgejeben von ber göttlichen 
Gnade, lebiglich aus den natürlichen Kräf⸗ 
ten des Menſchen rejultiert. 
Naumburger Fürftentag heißt bie fei- 
tens ber evangeliichen Fürften und Stänbe, 
reſp. ihrer Abgeordneten auf Aufforderung 
bed Kurfürften Auguft von Sachſen 21. 
Sanuar 1561 zu Naumburg ftattgehabte 
Beratung über die Trage, in welcher Weile 
bie durch Streitigkeiten zerriffene evange⸗ 
fifche Kirche wieder zu einem einheitlichen 
Belenntnis geführt werben, und wie man 
bem Konzil zu Trient, deſſen Weiterfüh: 
rung in Ausficht ſtand, begegnen fol. Am 


Razarener — Neanber. 


29. San. warb eine Erklärung, welcher 
jedoch Kurfürft Johann Friedri von 
Sachſen und Herzog Ulrich von Medien: 
burg nicht beitraten, unterzeichnet, baß 
man bei ber Augsburgiichen Konfeſſion 
verbleiben wolle. Dem in Naumburg er: 
icheinenben päpftlichen Legaten wurde mit- 
geteilt, daß bie — das Konzil 
nicht beſchicken würden. Vgl. Calinich, 
Der N. F. (1870). 

Nazarener, 1) Mazaräer) nad 
ber Apoftelgeichichte (24, 5) urfprüng- 
lich —— Name aller Chri⸗ 
ſten, dagegen bei Hieronymus Partei⸗ 
name derjenigen ſyriſchen Chriſten, welche 
ſich für an das moſaiſche Geſetz gebunden 
erachteten, ohne jedoch dieſe Forderung, 
wie bie Ebioniten (ſ. d.) thaten, auch 
auf die Heidenchriſten auszudehnen. Die 
Evangelien der Ebioniten und 
Nazaräer haben ſich als Rezenſionen 
bed Evangeliums Matthäi außgeivielen 
und bilden zufammen eine unter dem Na⸗ 
men bed Evangeliums der Hebräer be 
Tannte Familie. 

2) Sekte, beren Anhänger fih an das 
apoftolifhe Glaubensbefenntnis halten, 
nur Taufe und Abendmahl als Sakra⸗ 
mente anerfennen, nur bie Erwachjenen 
taufen, das Abendmahl in der Form des 
Brots und Weind nehmen, nicht ſchwören, 
das Tragen von Waffen verwerfen, der 
Militärpflicht nur gezwungen Genüge lei: 
ften und einen ertrem puritanifchen Got: 
tesdienft, darin jeder Erleuchtete Das 
Wort nehmen fann, feiern. Durch zwei 
Schloſſergeſellen (Denkel und Kropacſek) 
fand die Sekte 1839 Eingang in Ungarn, 
wo der Schloſſergeſelle Hencſei (geit. 1841 
in ber Schweiz) ihr Apoftel wurde; dort 
wuchs fie auf 5—6000 Anhänger und 
machte fich ſelbſt für die ungarifche Regie: 
rung bemerkbar. 

Nazareth oder Nazara (beide Formen 
wechjeln) heißt das weder im Alten Teſta⸗ 
ment noch bei Sofephus erwähnte Städt: 
hen Galiläas, welches feine ganze Celebri: 
tät dem Umſtand verdanft, daß e8 Heimat 
Jeſu war. Noch heute fteigen die Gaſſen 
des in einer Thalmulde nördlich von der 
Ebene Jiſreel verborgenen Städtcheng (en 
Naſira) an dem Hügelrüden hinauf, von 
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dem aus eine großartige Ausſicht den Blick 
vom Hermon bis zum Karmel hinüber: 
trägt. 6. Jeſus Chriftus und NRazarener. 

eander, 1) Daniel Amabeus, 
Bifchof ber evangelifchen Kirche, geb. 17. 
Nov. 1775 zu Lengefeld in der preußifchen 
Provinz Sachen, warb 1805 Pfarrer zu 
Flemmingen bei Naumburg, 1817 Kon- 
ſiſtorialrat und Vorfteher bes theologifchen 
Seminars zu Merfeburg, 1823 Oberfon- 
filtorialrat und Mitglied des Kultusmi- 
nifteriumß, zugleih Propft und Pfarrer 
an ber Petrikirche in Berlin, 1829 erfter 
Generaljuperintenbent ber Provinz Bran⸗ 
denburg und Direktor des Konfiftoriums, 
1830 mit der Würde eined Biſchofs ber 
evangelifchen Kirche bekleidet und 1831 
auch zum Mitglied des Staatsrats ernannt. 
Er hatte den namhafteften Anteil an der 
Einführung der Union und der neuen 
Agende in Preußen. Auch präfibierte er 
1846 der Generalfynode. Emeritiert feit 
1865, ftarb er 18. Nov. 1869. 

2) Johann Auguſt Wilhelm, einer 
ber bebeutendflen Kirchenhiftorifer ber 
neuern Zeit, geb. 16. San. 1789 zu Göt- 
tingen von jüdiſchen Eltern, hieß eigent- 
lih David Mendel, erhielt von ber Mut: 
ter eine fromme Erziehung, bejuchte da 
Johanneum zu Hamburg, ließ ſich 1806 
taufen und flubierte dann in Halle und 
Göttingen Theologie. 1811 habilitierte er 
jih zu Heidelberg und wurbe bier 1812 
außerordentlicher Profeſſor der Theologie, 
folgte 1813 einem Ruf an die Univerfität 

u Berlin, wo er ordentlicher Brofeffor der 
Theologie, Oberfonfiltorialrat und Mit: 
glieb des Konfiltoriums der Provinz Bran⸗ 
denburg und der königlichen Afademie ber 
Biffenhäaften ward und 14. Zuli 1850 
ftarb. Unter feinen zahlreichen Werfen 
find hervorzuheben: »Über ben Kaifer Ju⸗ 
lianus und fein Zeitalter«(2. Aufl. 1867); 
»Der heilige Bernhard und fein Zeital- 
tere (3. Aufl. 1865); »Genetiſche Entwicke⸗ 
lung der vornehmiten gnoſtiſchen Syfteme« 
(1818); »Der heil. Johannes Chryfofto: 
mus und bie Kirche in deſſen Zeitalter« 
(3. Aufl. 1849, 2 Bbe.); »Denfwürbig- 
feiten aus der Gefchichte des Chriftentums 
und bes chriftlichen Lebens« (4. Aufl. 
1866, 3 Bde.); »Antignofticus, Geift des 
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Zertulliane (2, Aufl. 1849); »Allgemeine | patron Böhmens, über befien Leben und 


Geſchichte der chriftlihen Religion und | Tod 


Kirche« (4. Aufl. 1863—65, 9 Bbe.); 
»Rleine Gelegenheitsichriften« (3. Aufl. 
1829); ⸗»Geſchichte ber Pflanzung und 
Leitung der chriftlichen Kirche durch die 
Apoftele (5. Aufl. 1862, 2 Bbe.); »Das Le⸗ 
ben Jeſu in feinem gefchichtlihen Zufam- 
menbang« (7. Aufl. 1873). Seine »Wif- 
fenichaftlichen Abhandlungen« (1851) fo: 
wie feine »Chriftlihe Dogmengefchichte« 
(1857, 2 Bbe.) gab Jacobi, feinen Kom: 
mentar zu den Briefen an die Korinther 
1) Beyſchlag, feine »Vorleſungen 

ber Katholizismus und Proteſtantismus« 
Meßner (1863), derſelbe auch ſeine »Ge⸗ 
ſchichte der chriſtlichen Ethik⸗ (1864) heraus. 
Eine Sammlung ſeiner Werke erſchien 
1863—75 (14 Bde.). Sein Leben beſchrie⸗ 
ben Krabbe (1852) und Rauh (1865). 

Rehemia, neben Esra der Wiederher⸗ 
fieller bes Judentums nad) dem babylo: 
nifhen Eril, fungierte als Mundſchenk 
im Dienfte bes perfifchen Königs Artarer: 
xes Longimanus. 445 v. Chr. erwirkte er 
von bemfelben bie Erlaubnis, mit einer 
Kolonie nah Jeruſalem zurückzukehren, 
baute bier, zum Landpfleger Judäas er: 
nannt, troß ber ihm von den Samarita⸗ 
nern und andern Volfsftämmen in den 
Weg gelegten Hinbernijje die Mauern 
wieder auf, organifierte ben Gottesbienft 
und kehrte 430 nad) Berfien zurüd, Das 
Buch N. ober das zweite Buch Esra 
iſt eine Fortſetzung der teilweiſe (1, 1—7; 
5; 13, 4— 31) auf ſchriftlichen Aufzeich- 
nungen bes Genannten beruhenben oder 
Auszüge daraus darftellenden (Kap.11 u. 
12) Geſchichte der Juden nach bem baby- 
lonifhen Eril bis auf Darius Nothus. 
Bol. Bertheau, Die Bücher Esra, N. 
und Efther (1862). 

Nesphijten (griech., »Neugepflanzte«), 
bie in einen Geheimbund, 3. B. in bie 
eleufinischen Myſterien, new aufgenom: 
menen Mitglieder; in ber alten Kirche bie 
Neugetauften, welche nach ber gewöhnlich 
in ber Ofterzeit vollzogenen Taufe bis zum 
Sonntag Quafimodogeniti weiße Kleider 
trugen; jpäterbiein einen Mönchsorden zc. 
Peuaufgenonmenen. 


od wir nur mündlide Traditionen 
befiten, foll um 1330 im behmiſchen 
Stäbthen N. geboren worden fein. Die 
Legende, wie fie 1670 vom Jeſuiten Bal- 
binus abgeiaßt worben ift, läßt ihn aufder 
Univerfität in Prag die Würde eines Ma⸗ 
gifters erlangen. Nachdem er die Prieſter⸗ 
weihe empfangen, ward er Prediger an 
der Teynkirche in Prag, bald darauf Dom: 
berr von St. Veit und PBropft der Aller- 
heiligenkirche ſowie fpäter Almofenpfleger 
des Königs Wenzel [V. und Beichtvater 
der Königin Johanna. ALS folder warb 
er 1383 am Borabend von Ebrifti Him⸗ 
melfabhrtstag, weil er troß aller Drobun: 
gen bed Königs und aller Yolterqualen 
nicht verraten wollte, was die Königin 
ihm im Beichtftuhl anvertraut hatte, in 
die Moldau geftürzt. Die Gefchichte fennt 
allerdings einen Johannes von N. (eigent: 
ih Pomuf) ber 1393 (nicht 1383) auf 
Befehl Wenzels wegen Tirchenpolitifcher 
Meinungsverfchiedenheiten ertränft wor⸗ 
ben ift. Hierburdy wird’ die Annahme Adels 
(»Die Legende bes heil. W.«, 1855), dag N. 
eine Umbildung des feßerifchen Volkshel⸗ 
den Huß in einen katholiſchen Heiligen 
fei, hinfällig. Vgl. Anton Frind, Der 
efhichtliche $. von NR. (1861) und »Der 
Beil. J. von N.« (1879); Reimann in 
Sybels »Hiftorifcher Zeitihrifte (Bd. 27). 
Schon geraume zeit, bevor Papft Bene: 
bift ihn 1729 Heilig gefprochen, ver: 
ehrte ihn das Volk ald Schußpatron gegen 
Berleumbungen und Berdäcdhtigungen und 
rief ihn zugleich, da er feinen Tod in den 
Iuten gefunden, als Helfer gegen Waf- 
ersnotan. Sein Gedächtnistag (16. Dat) 
wird noch jett in Böhmen als ein hohes 
Kirchen= und Volfsfeft begangen. 
Nepoten (vom lat. nepos) werben in 
ber Kirchengefchichte insbeſondere bie Ver⸗ 
wandten des jeweiligen Papſtes genannt; 
ſobald derjelbe diefe in auffülliner Weiſe 
mit kirchlichen Würden und Gütern ver- 
fieht,, fpricht man von Nepotismus, 
eri, Filippo, Heiliger, geb. 1515, 
fiudierte zu Nom bei den Auguftinern, 
ward Briefter, gründete 1548 in Rom bie 
‚Kongregation des Oratorium, deren 


Repomut, Johann von, ber Schub: Eeneralſuperior er warb, und ftarb da⸗ 
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ſelbſt 26. Mai 1595. Er fühlte fih von 
der Herrlichkeit göttlicher Liebe oft fo 
tief ergriffen, bab er ausrufen mußte: 
»O! Herr, halte ein mit ben Strömen 
beiner Gnade!« Den Kardinalshut ſchlug 
er mehrmals aus. Er warb 1622 kanoni⸗ 
fiert und fein Todestag 1726 zum gebote- 
nen Feſt erhoben. Vgl. Reich ing, Leben 
bes heil. PH. N. (1859); Capecelatro, 
La vita di San F. N. (1879, 2 Bde.). 
Vol. Oratorianer. 

Nefterianer, Partei innerhalb ber 
orientalifchen Kirche, genannt nach ihrem 
angeiebenften Führer, Neftoriug. Der: 
felde war Presbyter in Antiochia geweſen 
und 428 zum Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel erhoben worden. Sofort machte 
man e8 ihm zum Vorwurf, daß er lehrte, 
bas Göttliche und das Menſchliche in 
Jeſus habe auch nach der Vereinigung zu 
Einer Perfon jedes fein eigentümliches 
Weſen bewahrt, und man bürfe daher 
Maria nicht als Gottesgebärerin, ſondern 
nur als Ehriftuggebärerin bezeichnen. Der 
Patriarch Eyrillus von Alerandria klagte 
ihn an, daß er Chriſtum zerreiße und zwei 
Gottesſöhne Iehre, und das dritte allge- 
meine Konzil zu Ephefod 431 verdammte 
bes Neftoriug Anfichten. Er felbft wurde 
abgefegt und von Ort zu Ort gefchleppt, 
bis er um 440 eines PFläglichen Todes ftarb. 
Aber noch länger als zwei Jahrhunderte 
dauerte ber Streit, wozu er Anlaß gegeben 
(f. Chriſtologie). Die er 435 in Syrien 
fonftituierte Partei der N. flüchtete fpäter 
vor ben Verfolgungen der Reichskirche 
nad Perſien, Mefopotamien, Arabien, 
nannte fih aber nach ihrem frühern Wohn⸗ 
fig und ihrer Kirchenfprache chaldäiſche 
Chriſten. Auf bem Konzil zu Seleufia 
(498) formulierte die perſiſche Kirche ihr 
von bem ber Fatholifchen Kirche abweichen: 
des Dogma in dem oben angegebenen 
Sinn. Ihr Kultus ift bildlos und einfach). 
Der Prieſtercölibat ift nicht durchgeführt. 
Als Träger ber einft in Antiohia, Edeſſa 
und Nifibis blühenden Theologie, dann 
als Pfleger der Philoſophie und Medizin 
übten fie vor Zeiten eine kulturhiſtoriſche 
Miffion, und manche von ihnen bekleideten 
während der arabifchen Herrichaft Iogat 
hohe Stellen im Staat. Erft Tamerları 
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zerftörte bie neftorianifche Kirche in faft 
ganz Afien, fo daß fich die Nefte in die Ge: 
irge Kurdiſtans zurüdzogen. Dagegen 
begannen ſchon unter Aleranber IIL, In⸗ 
nocenz IV. und Nifolaus IV. bie Union? 
verfuche mit ber römischen Kirche, infolge 
welcher bie N. 1551 über die Wahl eines 
neuen Bifchofs unter fich zerfielen. Ein 
Teil trat zur römischen Kirche über 
und bildete die fogen. unierten N., bie 
man jett gewöhnlich haldäifche Ehriften 
nennt. Sie zählen etwa 20,000 Seelen, 
erkennen den päpftlichen Primat an und be: 
obachten ben Ritus der griechiichen Kirche; 
ihr Patriarch Hat feinen Sig in Diarbefr. 
Die nihtunierten R.in Meſopotamien, 
Perſien und Syrien haben nur die Safra- 
mente Taufe, Abendmahl (ohne Wand⸗ 
lung) und Priefterweibe; ihre Geiftlichen 
bürken ſich verheiraten. Ihre Zahl beträgt 
etwa 300,000 Seelen. Die nad Indien 
zerfprengten N.heißen Thomaschriſten; 
fie mußten ſich 1599 Rom unterwerfen. 
Bol. Percy Babger, The Nestorians 
and their rituals (1852, 2 Bbe.); Ger: 
Ri 2 7 Die Kirche der Thomaschriften 

Neues Teſtament, |. Bibel. 

Nenplatonismuß, ſ. Dionyflos Areopa- 
gita und Myſtik. 

Newman (pr. njuhmun) John Henry, 
ber bedeutendſte Führer des Anglofatholi: 
zismus (f. Pufeyismus), geb. 21. Febr. 1801 
zu London, ftubierte in Orford und wurbe 
1828 Pfarrer an ber St. Marienfirche ba: 
ſelbſt. Von Froude, mit den er 1832 nad) 
Rom gereift war, gegen bie Reformation 
eingenommen, gab er mit biefem und an: 
bern die »Tracts for the times« nament⸗ 
(i1841den berüchtigten 90. Trakt, heraus. 
Hierfitt von feinem Biſchof getabelt, trater 
im Oftober 1845 zur Tatholifhen Kirche 
über. Auf einer Reife nad) Rom zum Prie⸗ 
fter des Oratoriums, deſſen Superior er für 
England ift, geweiht, ſuchte er nach feiner 
Rückkehr durch bie sLetters on certain 
difficulties felt by Anglicans in sub- 
mitting to Rome« (1850) fowie durch 
zahlreiche Vorträge, bie unter bem Titel: 
»Discourses addressed to mixed con- 

egations« (1850, beutih 1851) ge 
ammelt murben, für ben Katholizismus 
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Propaganda zu machen. Ein Angrifj, ben 
er in ber »Dublin Beview« gegen ben 
ur anglifanifchen Kirche übergetretenen 
F ifienitihen Prieſter Achilli richtete, hatte 
1852 einen ffandalöjfen Prozeß zur Folge, 
welcher zwar zu Newman ungunften ent⸗ 
fhieden wurde, aber einen moraliſchen 
Triumph für ihn bebeutete. Dafür wurbe 
er gleichzeitig zum Nektor der neugegrüns- 
beten römifchefatholifchen Univerktät er⸗ 
nannt. Doch legte er 1859 dieſe Stelle 
nieder, um bie Leitung einer Erziehungs: 
anitalt für den katholifchen Adel bei Bir⸗ 
mingba zu übernehmen. Von jeinen aud) 
meift ing Deutfche überjebten zahlreichen 
Schriften find noch zu nennen: »Apologia 
pro vita sua« (neue Ausg. 1874) und 
»History of my religious opinions« 
(neue Ausg. 1869). Im Mai 1879 von 
co XII. zum Karbinal ernannt, ver: 
legte er feinen Wohnſitz nach Nom. Seine 
jämtlihen Werke erihienen 1870 — 79 
(34 Bde). Vgl. Bubddenfieg in ber 
»Zeitichrift für Kirchengefchichte« (1881). 
Nicäniſches Glaubensbekenntnis 
(Symbolum nicaenum), das bedeutendſte 
der drei fogen. öfumenijchen Glaubensbe⸗ 
fenntniffe, namentlich in der griechijchen 
Kicche, wo ed im Grund allein Anerfen: 
nung genießt. Dasfelbe wurbe verfaßt auf 
ber erften allgemeinen Kirchenverfamm: 
lung zu Nicka (325) und der Majorität 
der dort verfammelten Biſchöfe eigentlich 
aufgebrungen von ber Minorität, welche 
das Gewicht des Faiferlichen Anfehens für 
ſich in die Wagſchale zu werfen hatte. Erft 
nach einem halben Jahrhundert voll in- 
nerer Kämpfe konnte e8 in der Reichskirche 
durchgefeßt und von der zweiten allges 
meinen Kirhhenverfanmlung zu Konſtan⸗ 
tinopel 381 beftätigt werden, Es ftellt die 
Lehre von ber Trinität in ber Geftalt feft, 
wie fie feither das weſentliche Kenn⸗ 
zeichen ber Rechtgläubigfeit uugmacht. Val. 
Revillout, Le concilede Nic&e (188N). 
©. Arianiſcher Streit und Trinität. 
Nicäniſch⸗ konſtantinopolitaniſches 
Glaubensbekenntnis (Symbolum ni- 
caeno-constantinopolitanum), das an- 
neblich 381 auf ber zweiten ölumenifchen 
Synobe erweiterte Symbol von Nicäa. 
Da aber bis 451 alle Zeugen lediglich von 
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Veltätigung des Richnums auf ber Ton: 
ftantinopolitanifchen Synobe reben und 
feiner der bis dorthin jchreibenben Väter 
von einer Erweiterung weiß, wirb es 
neuerdings für ein erweitertes, mit nicäni⸗ 
ſchen Formeln und eigentümlichen Zu⸗ 
ſätzen ausgeſtattetes jeruſalemiſches Tauf⸗ 
ſymbol gehalten, welches zuerſt bei Epi⸗ 
phanios auftaucht. Jedenfalls hat es in 
dieſer ſpätern Form ſeit Anfang bes 6. 
Jahrb. das ältere nicänifche Symbol ver: 
rängt. 

Rleephärus Kalliſtus, ein kritikloſer 
Kirchenhiſtoriker des 14. Jahrh. in Kon⸗ 
ſtantinopel. Seine »Historia eccelesiasti- 
ca« in 18 Büchern reicht bis zum Tode 
des Kaiſers Phokas (611); fie ift lateiniſch 
(1553) und von Job. Lange griehilch 
1630) herausgegeben. 

Nitetas (Niketas) Akominatos ober 
Choniates, kaiſerlicher Sekretär und 
Statthalter, geſt. 1206 zu Nicka, hinter⸗ 
ließ in feinem »Scha der Rechtgläubig⸗ 
feit«e (»Thesaurus orthodoxiae«) eine 
apologetifche und polemiſche Darftellung 
der griechiſchen Kirchenlehre in 27 Bü— 
hern, die zu den verhältnismäßig felb- 
Nändigften Erzeugnifjen ber mittelalter: 
lichen Theologie gehören. 

Nitlaes (Nikolai), Heinrich, ſ. Fa⸗ 
miliſten. 

Nicole, Peter, ſ. Janſen. 

Niedner, Chriſtian Wilhelm, pro: 
teſt. Kirchenhiſtoriker, geb. 9. Aug. 1797 
u Oberwinkel bei Waldenburg, widmete 
ha in Leipzig bem Stubium der Theolo= 
gie, ward hier 1829 Profeſſor berfelben, 
privatifierte 1850—59I in Wittenberg, 
folgte dann einem Ruf ala Profeffor ber 
biftorifchen Theologie und Konfiltorial: 
rat nach Berlin, wo er 12. Aug. 1865 
farb. Sein Hauptwerk ift Die »Gefchichte 
der chriftlichen Kirchee (2. Aufl. 1866). 
Seit 1846 get er die » Zeitfchrift für Hifto- 
riſche Theologiee heraus. 

iemeyer,1)AuguftSermann, ra⸗ 
tionaliſtiſcher Theolog, Pädagog und Dich: 
ter geilliger Lieder, geb. 1. Sept. 1754 zu 
Halle, warb 1777 daſelbſt Privatdozent, 
1779 außerordentlicher Brofeffor der Theo⸗ 
logie, 1:84 ordentlicher Profeffor und 
Aufſeher des Pädagogiums, 1785 auch bes 
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Waiſenhauſes, 1787 Direktor des theologi⸗ 
ſchen Seminars, 1792 Konſiſtorialrat, 
1804 Oberkonſiſtorialrat und Mitglied 
bes Berliner Oberfchulfollegiums. 1807 
wurde er als Geijel nach Frankreich ge 
bracht, nach feiner Rüdfehr aber 1808 
zum Mitglied der Reichsflände bed Kö⸗ 
nigreih8 Weſtfalen, auch zum Kanzler 
und Rector perpetuus der Univerſi⸗ 
tät Halle ernannt. Die Ranzlerftelle be: 
bielt er auch unter der preußiſchen Re⸗ 
gerung (1814), welde ihn 1816 zum 
itglied des Konſiſtoriums zu Magde⸗ 
burg ernannte. Er ftarb 7. Juli 1828, 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Grundſätze der Erziehung und des Un: 
terrichtö« (9. Aufl. von H. A. Niemeyer, 
1834—36 ; neu bearbeitet von Rein, 1878); 
»Charafteriitif der Bibel« (neue Auflage 
1830—31, 5 Bde.); » Handbuch für chriſt⸗ 
lihe Religionslehrere (1. Bb., 7. Aufl. 
1829; 2. Bd., 6. Aufl. 1827); »Leitfaden 
der Pädagogik und Didaktik« (1802); 
»Lehrbuch der Religion für die obern 
Klaſſen in gelehrten Schulen« (18. Aufl. 
1843); »Religiöfe Gedichte« Gala). Sein 
Leben beſchrieb Jacobs (1831). 
2) Hermann Agathon, Pre 
teſt. Theolog, jüngſter Sohn des vori⸗ 
en, geb. 5. yon 1802 zu Halle, habi⸗ 
itierte fih 1825 dafelbft und warb 1826 
als außerordentliher Profeſſor der Theo- 
logie nach Sena berufen, kehrte aber be 
reits 1829 als Profeſſor und Direktor der 
Franckeſchen Stiftungen nad) Halle zurüd, 
in welch Iebterer Stellung er ſich durch 
Gründung einer Realjchule und einer hö⸗ 
bern Töchterfchule, durch Reorganifation 
des Padagegiume ꝛc. verdient machte. Nach⸗ 
dem er der Berliner Nationalver⸗ 
ſammlung angehört hatte, ſtarb er 6. Dez. 
1851. Unter hen größern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiſtungen find zu erwähnen: »Col- 
lectio confessionum in ecclesiis re- 
formatis publicatarum« (1840) und die 
vonihm begonnene »Kritijche Ausgabe der 
lutherifchen Bibelüberfegung« (1840 ff.). 
Nihilismus (v. lat. nihil, »nicht3«), in 
ber Theologie die dem Petrus Lombardus 
(f. d.) aus Mißverſtändnis beigelegte, vom 
Papſt Alerander III. 1179 verdammte und 
vonben Barifer Theologen um 1300 öffent: 
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lich gemißbilligte Anficht, daß Chriftug, 
fofern feine menfchliche Natur Feine Selb- 
ftänbdigfeit befitt, fein Individuum, alfo 
nichts fei. 

Rikodemus, eine Lediglich dem Johan⸗ 
neifchen Evangelium angehörige, ungeräbr 
ben fynoptifhen Joſeph von Arimathia 
(. d.) entiprechenbe Berfönlichkeit, welchem 
auch eine apokryphiſche Schrift (»Evange- 
lium Nicodemi«) zugeſchrieben wird, die 
aber unter dieſem Titel erft etwa 1000 
Sabre alt ift und auseinander fällt in zwei 
ältere Elemente, die »Acta Pilati« (f. d.) 
unb den »Descensus ad inferos« (f. d.). 

Rilolaiten, in der Offenbarung So: 
hannis (Kap. 2,6 und id) Name der 
Heidendhriften in Pergamus, welche nicht 
bloß die für jie verbindlichen Speifege- 
ſetze, an auch das Verbot der Un: 

ucht (Apoftelgefch. 15) mißadyteten. In 

er alten Kirche eine Partei des antino- 
miſtiſchen Gnoſtizismus. Im Mittelalter 
bezeichnete man als N. die Prieſter, welche 
nach Einführung des Cölibatgeſetzes durch 
Gregor VI. ſich nicht von ihren Weibern 
trennen mochten oder überhaupt in Flei⸗ 
ſchesſünden verfielen. Außerdem führte 
die theoſophiſche Sekte der Familiſten (f. d.) 
ven Namen N. 

Nikolaus, Name von Bäpften: N. J. 
(858—867), hat, von dem Primat des rö⸗ 
miſchen Stuhls überzeugt, hohe Forde⸗ 
rungen an die Herrſcher und Biſchöfe ſei⸗ 
ner Zeit geſtellt. Lothar IL. von Lothrin⸗ 
gen, der fich, um feine Buhle Waldrade zu 
ehelichen, von feiner Gattin Thietberga 
hatte auf einer Synode von Aachen ſchei⸗ 
den laſſen, mußte auf Befehl des Papſtes 
feine rechtmäßige Gattin zurüdnehmen. 
Als der Erzbiihof Hinfmar von Reims 
(. d.) den Bifchof Rothad von Soiſſons 
861 wegen Unfügſamkeit feined Amtes 
entfeßt hatte, appellierte biefer an ben 
Papſt, der unter Berufung auf die pfeu- 
boifidorifchen Defretalem die Wiederein⸗ 
ſetzung Rothads durchzufegen wußte. In 
dem Streit zwiſchen Photius (ſj. d. und 
Ignatius ſtellte er ſich auf die Seite des 
letztern, wofür ihn jener 867 auf einem 
Konzil in Konftantinopel banıte und ver: 
dammte. Vgl. Lämmer, N. L und die 
byzantiniſche Staatskirche 1857); Thiel, 
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De Nicolao I legislatore ecclesiastico 
(1859). — N. DL. (1058—61), wurbe auf 
Betrieb Hildebrands in Siena zum Papft 
ewählt, obwohl ber römifche Adel bereits 
enedikt X. (f. d.) erhoben hatte. Auf ber 
Lateranſynode 1059 erließ N. Beltim- 
mungen gegen bie beweibten Priefter, bie 
Eimoniften, gegen Berengar (. d.) fowie 
in betreff der Bapftwahl (f. d.). inige 
Monate fpäter belehnte ber Papft auf 
einer Synode zu Melfi Robert Guis⸗ 
card mit Apulien, Kalabrien und Sizilien 
und den Normannenfürften Richard mit 
Capua. Auf Betrieb des von ihm gefränf: 
ten Erzbiſchofs Hanno von Köln erklär⸗ 
ten bie beutfchen Bilchefe N. für abge 
fett und ſprachen den Bann über ihn aus. 
Vgl. Will, Die Anfänge der Reſtaura⸗ 
tion des Papſttums im 11. Jahrhundert, 
Abteil. 2 (1864); Barmann, Die Poli: 
tif der Päpfte, Bd. 2 (1869); Gieſe⸗ 
breit, Deutſche Raierpeiähichte, Bb. 4 
(1876). — NR. IL (1277—80), ließ fi 
von Rudolf von Habsburg die Romagna 
und die Pentapolis zurüderftatten und 
verlieh ihm dafür die Karl von An⸗ 
jou entzogene Reichöftatthalterfchaft in 
Toscana. — N. IV. (1288 - 92), krönte 
Karl II. von Anjou 1289 zum König von 
Apulien und Sizilien und vermittelte 
zwifchen biefem und defjen Gegner Alfons 
von Aragonien den Frieden von Taras⸗ 
con. N. fuchte nach dem Fall von Ptole⸗ 
mais 1291 vergeblich einen neuen Kreuz 
zug zuftandezubringen. — N. (V.), Ge⸗ 
genpapft (13 30), warb von Ludwig 
em Bayern während feines Kampfes mit 
Sobann XXIL eingefeht, unterwarf fich 
biefem jedoch ſchon 1330 in Avignon. — 
N. V. (1447—55), legte den Grund zur 
vatifanifchen Bibliothek, bewog 1449 Te 
nen Gegenpapit Felix V. zur Abdankung, 
Trönte Friedrich IDI., mit dem er 1448 das 
fogen. Afchaffenburger Konkordat geſchloſ⸗ 
fen (f. Kontordate), 1452 zum Kaiſer und 
bemühte fich vergeblih, einen Kreuzzug 
gegen bie Türfen zuftandezubringen. 
ikslaus (Nilolaos, griech. »Volks⸗ 
ſieger«), der Wunderthäter, einer der 
Hauptbeiligen der griechifchen Kirche, ge⸗ 
boren zu Patara in Lykien, wurde als 
Biſchof von Myra unter Kaifer Licinius 
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eingelerfert und erft unter Konſtantin be⸗ 
freit. Nachdem er ſchon Tange im Orient 
als Heiliger verehrt worden, brachten 
Kaufleute aus Bart feinen Leihnam 1087 
in ihre VBaterftabt, wo der Tag feiner An⸗ 
funft (9. Mai) alljährlich noch feftlicher 
begangen wirb als fein Tobestag(6. Dez.), 
welcher in Deutichland, in ber Schweiz 
und in den Niederlanden Anlaß zu bem 
befannten Nikolausfeſt gegeben bat. 

Kitolans von Bafel, ſ. Gottesfreunde. 

Nikolaus von Glemanges, ſ. Cle⸗ 
manges. 

Nikolaus von Cuſa (Cuſanus, ei⸗ 
gentlih Krebs), gelehrter Kirchenfürſi, 
geb. 1401 zu Kueß bei Trier, machte ju⸗ 
riftifche, philoſophiſche und theologiſche 
Studien und fam als Archidiakon non 
Lüttich auf das Vafeler Konzil, wo er zu⸗ 
erft die Oberhoheit des Konzils über den 
Papit, feit 1440 aber bie enigegengeiehte 
Anſicht vertrat und bafür 1448 Kardinal, 
1450 Bifchof von Briren wurbe. Er ftarb 
1464 zu Todi in Umbrien. Ein äAußerft 
anfchlägiger Kopf, bat er alle in Scholaftif 
und Myſtik herborgetretenen Gegenfäge 
in einem fpefulativen Syſtem mit pan⸗ 
theiftifcher Färbung verarbeitet, in ber Re⸗ 
ligionsphilofophie den Anftoß zur Nach⸗ 
forfchung nach einer Summe von allen 
biftorifchen Weligionen gemeinfamen 
Wahrheitselementen gegeben, bie Ent- 
bedung bed Kopernifus jowie bie Kalen- 
berreform Gregors XIIL. bivinatorifch 
berauagendmt und ſowohl die Konftanti- 
nifche Schenkung als die Iſidoriſche Faãl⸗ 
ſchung im weſentlich richtigen Licht er⸗ 
kannt. Seine Werke erſchienen 1519 
und 1565. Vgl. Scharpff, Der Kardi⸗ 
nal und Biſchof N. (1871); Ferri in 
»Nuova Antologia de’scienze eccle- 
siastici« (1872); Storz in der Tübinger 
»Theologiſchen Duartaljchrifte (1873). 

Nikolaus non Lyra (Doctor planus 
et utilis), ausgezeichneter biblifcher Theo- 
log des Mittelalters, geboren zu Lyra in 
ber Normanbie, wurde 1291 Franziskaner 
und fpäter Lehrer ber Theolonie zu Paris, 
wo er ald Orbendprovinzial 23. Oft. 1340° 
ftarb. Seine bebräifchen und rabbiniichen 
Kenntniffe riefen die Sage von feinem jüs 
difchen Urfprung hervor. Der von ihm 
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herrührende fortlaufende Kommentar zur 
Bibel: »Postillae perpetuae« hat es, 
mehr al3 dies fonft im Mittelalter der 
Fall ift, auf Erhebung des Wortfinns ab: 
geſehen und ift auch von Luther benukt 
worben (»Si Lyra non lyrasset, Luthe- 
rus non saltassete«). 

Nikolaus von Methone (Modon in 
Meffenien), hervorragender griech. Theo⸗ 
log um die Mitte bes 12. Jahrh. ber fich 
am Kampf gegen bie Lateiner beteiligte, 
die Angriffe des Neuplatonikers Proklus 
wiberlegte und die Lehre von ver Menſch⸗ 
werbung und dem Sühnetod Ehrifti in be⸗ 
flimmterer, an bie gleichzeitigen Leiſtun⸗ 
gen des Anfelmus von Canterbury erin- 
nernder Weife faßte. 

Nikon, rufi. Patriarch, geb. 1605 un: 
weit Nowgorod, lebte eine Zeitlang ala 
Mönd in einem Klofter am Weiten Meer, 
wurde 1647 Metropolit von Nowgorod 
und 1652 Patriarch von Rußland. We⸗ 
gen feines unbeugfamen Charafters beim 
Zaren in Ungnade gefallen, wurde er 
1666 durch Konzilsbeſchluß feiner Würbe 
entfeßt und ftarb zu Jaroslaw 1681. N. 
ließ die ſlawiſchen Kirchenbücher nach ben 
griechifchen Originalen berichtigen, wo⸗ 
durch er den Abfall ber fogen. Altgläubi- 
gen (Raskolniken, ſ. d.) von ber ruffifchen 
Kirche veranlaßte. Mit Unrecht wird ihm 

‘die von ber Peteröburger Afademie ber: 
ausgegebene fogen. »Nikonſche Chronif« 
(1767— 92, 8 Bbe.) zugefchrieben, welche 
nur deshalb feinen Namen führt, weil er 
fie der Bibliothek des Woskreſſenskiſchen 
Kloſters ſchenkte. Vgl. Apollos, Vie 
du patriarche N. (1839). 

ilus, ) der Heilige, gab ſeine glän⸗ 
zende Stellung als Exarch von Konſtanti⸗ 
nopel und das Glück ſeiner Ehe auf, um 
ſich 420 mit ſeinem Sohn Theodulf zu den 
Einſiedlern des Ders Sinai zurüdzu: 
"ziehen; er ftarb um 490. Seine zahlrei- 
chen asketiſchen Werke find herausgegeben 
unter dem Titel: »Nili abbatis opera« 
(1860). — ?) NR. der jüngere, aud) 
Koffanenfis (nad) feinem Geburtsort 
Roſſano), Einfiedler in Sübitalien, 309 
fich, nadbem er in ber Ehe gelebt, in das 
Klofter des Heil. Merfurius zurüd und 
ftarb in einem Klofter bei Frascati 1005. 
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Ninive, bie uralte, neuerdings von 
Botta und Layard wieder entbedte Haupt: 
ftadt von Afiyrien (f. d.), am Oftufer des 
Tigris, gegenüber bem heutigen Moful ge: 
legen. ALS Reſidenz der Groklönige und 
Sitz des Welthandels gedieh die Stabt zu 
einer Koroßartigfeit und Üppigfeit ber Le⸗ 
bensführung, durch die fie für bie Pro⸗ 
pheten eine typifche Bedeutung ähnlich wie 
Babel empfing. Nach ber von Nahum ge: 
weisfagten Eroberung durch Meder und 
Babylonier 606 v. Ehr. ward N. gänz⸗ 
lich in Aſche gelegt, fo daß felbit Xenophon 
und die Geſchichtſchreiber Alerandersd. Gr. 
nicht3 mehr davon willen. 

Nippold, Friedbrih Wilhelm 
Franz, proteit. Theolog, geb. 15. Sept. 
1838 zu Emmerich, machte 1860 eine 
Reife in den Orient. Seit 1865 in 
Heidelberg habilitiert, wurbe er 1867 da- 
jelbft zum außerorbentlichen, 1871 zum 
orbentlichen Profefior der Theologie in 
Bern ernannt. Die bebeutenbften unter 
feinen zahlreichen Werfen find: das » Hand: 
buch der neueften Kirchengefchichte« (1867, 
3. Aufl. 1880, Bd. 1); »Welche Wege 
führen nah Rom?« (1870); >Die altka⸗ 
tholifche Kirche des Erzbistums Utrecht« 
(1872), »Richard Rothe« (Biographie, 
1872—73, 2 Bbe.); »Die römiſch⸗katho⸗ 
Yifche siehe im Königreich der Nieder: 
lande« (1877); »Die Theorie ber Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat« (1881). 

Nitzſch, 1) Karl Subwig, proteft. 
Theolog, geb. 6. Aug. 1751 zu Wittenberg, 
wurbe 1781 Prediger in Beucha, 178 
Superintendent zu Borna, 1787 Stifte: 
fuperintendent zu Zeiß und 1790 General: 
fuperintendent und Profeſſor zu Witten: 
berg, jeit 1813 Direftor des Predigerſemi⸗ 
nars dafelbft, als welcher er 5. Dez. 1831 
ſtarb. Er bemühte fi, von Kant ange 
regt, durch Unterfcheidung ber Offenba- 
rung von der Religion, d. h. ber geichicht: 
lichen Einführung der Wahrheit von diefer 
jelbft, die Theologie teild vom Buchſtaben⸗ 

lauben zu befreien, teils den naturalifti- 
hen Neigungen ber Zeit entgegenzuwir: 
fen; fo in feinen Schriften: »De discri- 
mine revelationis imperatoriae et 
didacticae« (1830, 2 Bde.); »De reve- 
latione religionis externa eademque 


908 


publicae (1808). Bol. Hoppe, Denk: 
mal bes verewigten N. 1832) 

2) Karl Immanuel, proteft. Theo: 
log, Sohn des vorigen, geb. 21. Sept. 1787 
zu Borna, habilitierte jich in Wittenberg 
1840, warb 1811 Diafonus an ber Schloß: 
kirche und wirkte feit 1817 aud) an bem 
von feinem Vater geleiteten Prebigerje- 
minar. 1820 ward er Propft in Kemberg, 
und 1822 folgte er einem Ruf ala Pro⸗ 
feſſor und Univerfitätsprebiger nach Bonn. 
1843 zum Oberfonfiftorialrat ernannt, 
wirkte er auf ber preußiichen Generalſy⸗ 
node von 1846, ging 1847 als Profeſſor, 
Univerfitätöprebiger, und Mitglied bes 
Oberlirchenrat3 nad) Berlin, wo er 1855 
auch Propſt an St. Nikolai wurde und, 
let mei Jahren im Rubheftand, 21. Aua. 
1868 ftarb. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Syſtem ber riftlichen 
Lehre« (6. Aufl. 1851), worin er die Dog: 
matik in Verbindung mit ber Moral be- 
hankeit; »Praktiſche Theologiee (2. Aufl. 

863—68, 3 Bde.; Regifter 1872); »Aka⸗ 
demifche Vorträge über chriftliche Glau⸗ 
benslehre« (1858); »Predigten«, in meh: 
reren Sammlungen (Auswahl 1855); 
»Gefammelte Abhandlungen« (1870, 2 
Bde). N. war ber perfönlich bedeutendfte 
Bertreter ber fogen. pofitiven evangelifchen 
Union und hat auch ein »Urfundenbuch« 
(1853) berfelben herausgegeben. Dal. 
Beyſchlag, K. J. N., eine Fichtgeftalt 
der neuern deutſch⸗-evangeliſchen Kirchen⸗ 
geſchichte (1872). 

3) Friedrich Auguſt Berthold, 
proteſt. Theolog, Sohn des vorigen, geb. 
19. Febr. 1832 zu Bonn, warb 1857 Kol: 
laborator am Grauen Klofter in Berlin, 
1859 Privatdozent dafelbft, 1868 orbentl. 
Profeſſor der Theologie in Gießen, 1872 
in Kiel; er ſchrieb: »Das Sylem des 
Boethius« (1860); »Auguſtins Lehre vom 
Wunder« (1865); »Grundriß der chriſt⸗ 
lichen Dogmengeſchichte« (1870, Bd. 1). 

Noah, der den babyloniſchen Xiſuthros 
und dem griechischen Deufalion entſpre⸗ 
chende Mann zweier Welten, ben bie 
hebräifche Sage über bad Vernichtungs- 
gericht der großen Flut hinübergerettet 
und durch feine drei Söhne Sem, Ham 
und Japhet Stammpater einer neuen 
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Menichheit werben läßt. Neue Dichtung 
fette fich fortwährend an alte Sage an; fie 
it erhalten im Buch der Jubiläen, in ben 
Sibylliniſchen Orakeln unb im Adam⸗ 
buch; Reſte einer »Offenbarung des N.« 
ſind in das Henochbuch übergegangen. Die 
Rabbinen haben auf Grund von 1. Moſ. 
9, 1—17 bie fieben fogen. Noachiſchen Ge⸗ 
bote (»Gebote der KinderNoahs«) als eine 
Art von fittlicher Uroffenbarung zuſam⸗ 
mengeftellt, zu deren Beobachtung alle 
Menſchen, Io namentlich auch die jogen. 
Brofelyten bes Thors, verpflichtet feien. 

Nonilled (fpr. noaj), Louis Antoine 


‚be, franz. Kirchenfürſt, geb. 1651, feit 


1679 Bifchof von Cahors, 1680 von Cha- 
long, wurbe 1695 Erzbiihof von Paris 
und 1700 Kardinal. Er ift als einer der 
wärmften Fürfprecher bes Janſenismus 
(j. d.) befannt, zeigte fich aber in dem mit 
ber Kurie wegen des Neuen Teflaments 
von Quesnel (f. d.) ausbrechenden Streit 
charakterſchwach. Er ſtarb 1729. 

Noetus von Smyrna, ein Mon: 
archianer (f.d.) von patripaffianifcher Rich: 
tung, welcher den Sohn bloß für die Er- 
fheinungsfeite de Vaters hielt. Seine 
Lehre brachte fein Schüler Epigonus um 
215 nad) Rom. 

Nokturn (Officium nocturnum, Ho- 
rae nocturnae, lat.), ein Teil des Bre- 
viers (j. d.), umfaßt dad Kompletorium 
vor Schlafengehen und die Mette (f. d.), 
quilen welche zuweilen auch noch ein 
Mitternachtögebet (nocturnum meridia- 
num) eingeſchoben wird. S. Horafingen. 

Nöldele, Theodor, gelehrter Orien- 
taliit, geb. 1836 zu Harburg, habilitierte 
ſich 1861 in Göttingen, ward 1864 außer: 
ordentlicher, 1868 ordentlicher Profeſſor 
an der philofophifchen Fakultät in Kiel und 
fiedelte 1872 in gleiher Eigenſchaft nach 
Straßburg über. Bon feinen Schriften 
fommen für bie Theologie in Betracht: 
»Gefchichte des Korans« (1860); »Das 
Leben Mohammeds« (1863); süßer die 
Amalefiter« (1863); »Die altteftament- 
liche Litteratur« (1868); —Aã— 
zur Kritik des Alten Teſtaments« (1869). 

Rominalismuß, im Gegenfab zum 
Realismus (j.d.) diejenige Richtung inner: 
halb ver Scholaftif, welcher zufolge nur 
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die Individuen reale Eriftenz haben, bie 
Gattungen und Arten aber bloß jubjef- 
tive Zuſammenfaſſungen bed Abnlichen 
find, vollzogen mitteld bes gleichen Be⸗ 
riffs (conceptus), burch den wir bie vie- 
en einander gleihartigen Objekte denken, 
oder gar nur mittels bes gleichen Wort 
(nomen, vox), ba8 wir und als einen ab⸗ 
gefürzten Ausdrud filr eine Vielheit von 
verwandten Dingen bilden. Sofern bie 
Subjektivität bes Begriffs betont wirb, 
fpriht man von allgemeinem N. ober 
Konzeptionalismus; jofern die Identität 
des Worts oder Namens, von N. im engern 
und extremern Sinn. Die gemeinſame 
Formel heißt: die Allgemeinbegriffe ſetzen 
das Daſein ber Dinge voraus (univer- 
salia post rem). Nachdem der N. erit um 
feiner Konfequenzen für die Trinitätälehre 
(drei Götter!) willen 1092 zu Soiffons 
verbammt (f. Roscellin) war, fanb er im 14. 
Jahrh., nachdem bie realiftiiche Scholaſtik 
ihren Höhepunft erreicht hatte und anfing 
ſich felbft zur Laft zu werden, in Wilhelm 
von Occam (f. d.) feinen genialen Erneue- 
rer und breitete fich befonders infolge ber 
Lehrthätigfeit bed Johannes Buriban auf 
ben Iiniverfitäten aus. Bol. Löwe, Der 
Kampf zwifchen dem Realismus und N. 
im Mittelalter (1876). 

Nona (lat.), die neunte Stunbe bes 
Tags, in der römiſch-katholiſchen Kirche 
die Zeit von 2 oder 3 Uhr nachmittags bis 
zur Vefper. S. Horafingen. 

Nonkonformiſten (engl. Non-confor- 
mists), f. Diffenters. 

Nonne (a. d. Koptiſchen), eine weib- 
liche Berfon, welche die Kloftergelübbe ge- 
than bat; ſ. Kloſter. 

Norbert, der Heilige, Stifter bes 
Prämonfiratenferordens, aus dem Haus 
der Grafen von Gennep, geboren um 1085, 
trat in den geiftlichen Stand, verbrachte 
aber feine Jugend in Üppigfeit ale Kano⸗ 
nikus in Xanten und Kaplan bed Kai⸗ 
ſers Heinrich V. Erſt die Rettung aus 
Todesgefahr machte 1115 einen folchen 
Eindrück auf ihn, daß er feit 1118 ale 
Bußprediger Frankreich und die Nieder⸗ 
lande durchzog und 1121 den Orden ber 
Prämsnftrateiger (i. d.) gründete. 1126 
wurbe er Erzbifchof von Magdeburg, wo 
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er feinem Domkapitel gegenüber einen 
fhweren Stand hatte. Er gewann auf bie 
allgemeinen Verhältniffe ber Kirche großen 
Einfluß, indem er ben deutfchen König 
Lothar zur Anerlennung Innocenz' I. 
(f. d.) und zur Verwerfung Anaflets II. 
beivog. N. itarb 1134. Sein Tag ift der 
6. Juni. Vgl. Roſenmund, Die älteften 
Biographien bes heil. N. (1874); Bern: 
beim in Sybels »Hiftorifcher Zeitfchrift« 
35. Bb.); Bernhardi, Lothar von 

upplinburg (1879). , 

Normaljahr (lat. Annus decretorius) 
ift nach ben Beitimmungen des Weitfäli- 
chen Friedens (1648) das Jahr 1624, wel: 
ches mit dem Beſitzſtand vom 1. Jan. ſowohl 
für die Verteilung des ſeinen Herrn oft 
während bes Dreißigjährigen Kriegs wech: 
jelnden Kirchenvermögens als auch für den 
Fortbeftand bes fatholifchen, reſp. evan⸗ 
gelifchen Kultus als Norm gelten follte, 

Rormatage (v. lat. norma, »Regel, 
Richtfehnure), in katholiſchen Ländern bie 
Tage, an denen Öffentliche Luſtbarkeiten 
unterfagt find. 

Nothelfer (Notbeilige), in ber Ta 
tholiſchen Kirche diejenigen Heiligen, von 
denen man in befonbern Nöten Hilfe ers 
wartet. Es werben gewöhnlich 14 RN. an: 

eführt: Acatius, Blafius, Chriftophorus, 

yriacus, Dionyfios der Areopagit, Egi⸗ 
dius, Erasmus, uſagius Georg der 
Märtyrer, Pantaleon, Vitus, Barbara 
Katharina und Margarete, von denen 
jeder wieder bei beſtimmten übeln hilf⸗ 
reich iſt. 

Notre Dame (franz., ſpr. nottr dam), 
in Frankreich Bezeihnung ber Jungfrau 
Maria (f. v.), daher Name mehrerer ber: 
ſelben gewibmeten Kirchen, 3. B. ber 
großen Hauptlirche zu Paris, 

Rotiaufe, |. Taufe. 

Rovatianer, die Anhänger einer 251 
von dem römijchen Presbyter Novatia⸗ 
nus ins Leben gerufenen ſchismatiſchen 
Partei, die ſich rigoriſtiſch gegen die vom 
Biſchof Cornelius geübte Wiederaufnahme 
ber Abgefallenen (lapsi) oder ſchwerer 
Sünder erflärte und eine Kirchevon lauter 
Reinen (katharoi) ſchaffen wollte. Dabei 
wurde Novatianıs von bem farthagifchen 
Presbyter Novatus unterſtützt, welcher 
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bafelbft zwar die mildern Grunbfäge ver: 
treten, aber are dem Biſchof Oppo⸗ 
ſition gemacht hatte. Das Prticue 
Schisma erhielt ſich namentlich in Italien 
und Afrika bis ins 6. Jahrh. 

Roviziat (neulat.), |. Klofter. 

Nowack, Wilhelm Guftav Her: 
mann, geb. 3. März 1850 zu Berlin, 
ftudierte dafelbt 1869— 73, habilitierte fich 
1875 in ber ihestogiicen Fakultät, wurbe 
Pfarrverweſer an St. Gertrub, dann am 
Maifendaus zu Rummelsburg (bei Ber: 
lin) und 1880 außerorbentlicher Profeſ⸗ 


Nodiziat — 


Oberlin. 


for der Theologie. N. folgte 1881 einem 
Ruf als ordentlicher Profeſſor nach Straß- 
burg. Unter feinen Veröffentlichungen 
nennen wir: »Die Bedeutung bes Hiero: 
nymus fürbie altteftamentliche Tertfritif« 
(1875); »Der Prophet Hofen« (1880). 

Numöri (Tat.), f. Pentateuch. 

Nunzius (lat.), f. Legaten und Numien. 

Nynias (Ninian), Apoftel der Süd⸗ 
piften, fol 394 von Papſt Siricius als 
Miffiondr nad Schottland geſandt worden 
fein, bort eine Kirche gebaut, die Einwoh⸗ 
ner befehrt haben und 432 geftorben fein. 


O. 


Obadja (Abdias, »Diener Gottes«), 
einer der ſogen. kleinen Propheten des 
altteſtamentlichen Kanons, ein Zeitgenoſſe 
des Jeremias. Er iſt Verfaſſer eines 
ſchwungvollen Orakels wider die Edomi⸗ 
ter, welche an der Zerſtörung Jeruſalems 
teilgenommen hatten. 

Obedienz (lat.), der Gehorſam, den die 
Kanones von den Geiſtlichen ihrem Biſchof 
gegenüber, von den Biſchöfen ihrem Die: 
tropoliten gegenüber, von bem Metropo: 
liten dem Papft gegenüber verlangen. Der 
von den fuburbifarifchen Biſchöfen (fi. d.) 
ben Papft zu leiftende Eib bes Gehorſams 
ift von Bonifacius (f. d.) auch den fränki⸗ 
ſchen Biſchöfen zugemutet worden. Als 
dann im 9. Jahrh. das Pallium (f. d.) ein 
ausſchließliches Ehrenabzeichen der Erzbi- 
fchöfe wurbe, machte man es biejen zur 
Pflicht, vor Erlangung besfelben einen 
Eid des Gehorfamd und ber Treue gegen 
ben Papſt abzulegen. Ein Votum obe- 
dientiae legen ferner auch die Mönche 
und Nonnen ab beim Eintritt in ben Or- 
ben nad) Ablauf bes Noviziats. D. ver: 
langten aber auch dic Päpfte von den Kai⸗ 
fern und Königen, indem Gregor VIL in 
ben »Dictatus papae« ben Sa& aufftclite, 
daß alle Fürſten dem Papſt als Zeichen Des 
Gehorfams bie Füße küſſen müfjen, und 
Bonifacius in ber Bulle Unam 
sanctam erflärte, es fei den Fürften not- 
wendig zu glauben, baß fie dem römischen 
Biſchof unterworfen find. 


Dbedienzeid, ſ. Obedienz. 

Obedienzgeſandtſchaften, die Geſandt⸗ 
ſchaften, welche ſeit Lothar 1125 die deut⸗ 
ſchen Könige und Kaiſer an den Papſt 
ſandten, um von dieſem die Beſtätigung 
ihrer Wahl zu erlangen; ſie ſind haͤufig 
unterlaſſen worden und ſeit Franz I. un⸗ 
terblieben. 

Oberkirchenrat, ein Organ für die Aus: 
übung bes Jus episcopale des Landes⸗ 

errn. Ein ſolcher wurde durch Geſetz vom 
9. Juni 1850 in Preußen als oberſte 

Behörde ber unierten Kirche eingerichtet. 
1852 wurbe ber Charakter durch Zuge- 
ſtändniſſe an die Eonfeffionelle Partei des⸗ 
jelben verändert (dj. Union). Seine Amts⸗ 
rechte regelt das Gefet vom 3. Juni 1876. 
Das Inſtitut eines Oberfirchenrats be: 
ſteht auch in Oldenburg (1849), Medien: 
burg: Schwerin, Baben; feit 1850 in 
Sa fen: Dbeima ein Kirchenrat. 

Oberlin, Johann Friebrich, ber 
»Pfarrer im Steinthale, ben man einen 
»Heiligen ber proteftantifhen Kirche« ge: 
nannt bat, geb. 31. Aug. 1740 zu Straß: 
burg, ſchloß 1760 und 1770 einen urkund⸗ 
lihen Lebensbund mit Chriftus, wurde 
1762 Hauslehrer. Bon 1767 bis zu feinem 
1. Juni 1826 erfolgten Tob hat er bie 
geiftig und fittlich verwahrlofte, in bie bit- 
terfte Armut verſunkene Gemeinde Wald⸗ 
bad) im Steinthal (Ban de la roche) bei 
Schirmeck durch ebenfo unermüdliche wie 
erfinberifche und vielfeitige Thätigfeit zu 


Oberrheinifche 


induftrielem Wohlſtand, edler Gefittung 
und geſunder Frömmigkeit erhoben. Val. 
Bodemann, Joh. Fr. O. (3.Aufl. 1879). 

DberrbeinifüeRichienprobing, Sieift 
durch bie Zirkumſkriptionsbulle Provida 
solersque vom 16. Aug. 1821 errichtet 
worden und umfaßte Württemberg, Kur: 
beflen, Baben, ‚pellen Darmftabt affau, 
Frankfurt aM. und Hohenzollern mit 
ben Bistümern Rottenburg, Mainz, Lim: 
burg, Fulda und dem Erzbistum Frei: 
burg (f. Ktrcpenpragmatit). In ber Bulle Ad 
dominici gregis custodiam von 1827 
wurde gemäß einer Vereinbarung mit ben 
Regierungen die Wahl der Bifchöfe nach 
bem irifhen Wahlmodus (. Biſchof) geord⸗ 
net und dieſen in vollſtem Umfang die Ju⸗ 
risbiftion verlieben; bie Beſtimmungen 
ber Bulle Addominicigregis custodiam, 
welche von ben Regierungen ebenfo wie 
die vorgenannte Zirkumſkriptionsbulle pu⸗ 
bliziert worden war, wurben aber 1830 
durch »die Verorbnung, das Tanbeöherr: 
liche Schuß: und Auffihtsrecht betref: 
fend«e, in einer Weife interpretiert und 
mit Jufäßen verſehen, welche ihrem Geift 
widerſprach und Daher auch Zurückweiſung 
burch Pius VILL und Gregor XVI. erfuhr. 
Aber erft 1851 proteftierten in einer ge- 
meinfamen Denkſchrift die oberrheinifchen 
Bilchöfe genen jene Verordnung und for: 
berten als ihr Recht, ihre, Priefter nad) 
ihrem Gutdünken zu erziehen und anzu⸗ 
fielen fowie über Geiſtliche und Laien bie 
kirchliche Disziplin auszuüben ıc. Als bie 
Regierungen (ohne Kurbeffen) 5. März 
1853 die Forderungen ablehnten, bat- 
ten biefelben eine jede einzeln mit ihrem 
Biſchof, beziehentlich der Kurie einen Kir: 
chenkonflikt zu beftehen. In Baden, wo 
der Erzbilchof Hermann von Vicari über 
den gegen ihn agierenden fatholifchen Ober: 
firchenrat den Bann ausſprach, worauf 
die Regierung ihn als Gefangenen in Frei⸗ 
burg behandelte, kam es 1859 zu einem 
Konkordat, welches vom Papſt in der Bulle 
Aeterni patris vicaria veröffentlicht 
wurde; jeboch infolge der Oppofition der 
badifchen Zweiten Kammer ließ der Groß: 
berzog das Konkordat fallen und gab feine 
Zuftimmung 9. Oft. 1860 zu mehreren 


bie rechtliche Stellung der Kirche im Staat | Kongregationen regeln. 
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regelnden, ben Amtsmißbrauch ber Geift- 
lichen mit Strafen bebrohenden Gefeten. 
Mit der felbftändigen Regelung der kirchli⸗ 
hen Berhältnifie fuhr Baden in einer Reihe 
von Maßregeln fort, unter weldyen her⸗ 
vorzuheben And: bie Verordnung vom 6. 
Sept. 1867, welche von den Klerifern ein 
Staatderamen in weltlichen Yächern for: 
dert, ben ſich infolge eines Verbots des erz⸗ 
biſchöflichen Orbinariats kein Tatholifcher 
Theolog unterzog ; das Gefet vom 8. März 
1868, welches die Kirche von ber Leitung 
der Volksſchule ausſchloß; das Geſetz vom 
2. April 1872, welches den Orbensmit- 

liebern jebe Lehrwirffamfeit fowie bie 

bhaltung von Miffionen unterfagte. Am 
tiefiten griff das Geſetz vom 19. Febr. 1874 
ein, welches die Beftimmungen traf, baß vor 
Ablegung ded Staatseranens Fein Theo- 
log zur Ausübung firchlicher Funktionen 

ugelajien, Knabenſeminare, Konvikte und 

nternate für Studenten gefchloflen wer- 
den jollen. Doch hat das Geſetz vom. März 
1880 das Staatderamen wieber aufgeho- 
ben und von den Kandidaten nur nod 
Zeugniffe über die beftandene Maturität- 
prüfung, den breijührigen Aufenthalt auf 
einer deutſchen Univerfität und ben Be 
fuch von drei Vorlefungen der philofophi- 
ſchen Fakultät gefordert. Der Freiburger 
Erzſtuhl ift feit 1868, nach dem Tod Vi⸗ 
caris, unbejeßt, da man ſich über die An⸗ 
menbung des irischen Wahlmodus nicht 
einigen konnte. In Heſſen-Darmſtadt, wo 
bie 1854 zwiſchen ber Regierung und dem 
Biihof von Mainz, Freiherrn v. Kette 
fer (1. d.), abgeichloflene »vorläufine Über: 
einfunft«, welche alle wejentlichen Staats⸗ 
rechte preißgab, erſt 1866 vom Großherzog 
aufgehoben wurde, bat man 1874 mit 
dem Geſetz über die VBolfsichulen, welches 
die Mitglieder geiftlicher Orden vom Un- 
terricht an denſelben ausfchloß, ben Weg 
ftaatliher Regelung ber Firchlichen Ber: 
bältniffe betreten. Unterm 23. April 1875 
ergingen fünf Gejete, welche unter Ans 
— an die preußiſchen Maigeſetze 
(. Qulturkampf in Preußen) bie rechtliche Stel⸗ 
lung der Kirchengemeinfchaiten im Staate, 
die Borbildung und Anftellung der Geift- 
lichen, die Verhältniffe der Orben und 
Der Mainzer 
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Stuhl blieb nad) dem Tobe des Freiherrn 
v. Ketteler (1877) unbefegt, da bie Re: 
gierung bie vom Kapitel aufgeftellte Wahl- 
ifte zurückwies; auch verfagte fie dem zum 
Bistumsverweſer erwählten Domfapitu: 
lar Moufang 1878 die Anerfennung. In 
Württemberg erlangte ber Bifchof von 
Rottenburg eine ihn zufriedenſtellende 
Konvention, welche aber in Rom nicht be: 
ftätigt wurde. Das von ber Regierung 
mit der Kurie 1857 vereinbarte Konkor⸗ 
dat, welches ber Papſt in der Bulle Cum 
in sublimi publizierte, warb 1861, nach⸗ 
bem es die Zweite Kammer zurüdgeiwiejen, 
vom König aufgegeben. Auch hier wurden 
nun durch ein Staatögefeß vom 30. San. 
1862 die Beziehungen zwiſchen ber fatho- 
fifhen Kirche und dem Staat georbnet. 
Dasfelbe fordert bie Genehmigung ber 
Regierung für bie Erlaffe ber kirchlichen 
Behörden, ein Staatseramen ber Geift: 
lichen fowie bie Anzeige von ber Anftel- 
lung ber Geiftlichen 2c. Gegen das Geſetz 
legten der Kurdinalftaatsfefretär Antonelli 
und ber Biſchof von Rottenburg Ber: 
wahrung ein. Daß e8 in Württemberg 
nach 1870 zu keinem Kirchenkonflikt ge: 
fommen ift, darf fich der Bilchof von Rot: 
tenburg, Hefele (f. d.), als Verbienft an⸗ 
rechnen. Vgl. Brück, Die o. K. von ihrer 
Gründung bis zur Gegenwart (1868); 
Longner, Beiträge zur Gefchichte der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz (1863); 
Golther, Der Staat und die katholiſche 
Kirche in Württemberg (1874); Jriebd- 
berg, Der Staat und die fatholifche Kirche 
in Großherzogtum Baben (1874); Lau⸗ 
big, Das badiſche Staatseramen ber Theo- 
logen (1879); Wänkfer, Die Befchwer- 
den ber Katholiken in Baben vom redht- 
lichen Standpunft (1880); Thudich um, 
Teutjches Kirchenrecht des 19. Jahrhun⸗ 
derts ET . 

Oblaten (lat.), in ber römiſch⸗-kathol. 
Kirche ſ. v. w. Hoſtien (ſ. d.). Sie beftanden 
urſprünglich aus gewöhnlichem Teig; erſt 
ſeit dem 8. Jahrh. wurde der Gebrauch 
des ungeſäuerten Brots gewöhnlich. In 
derſelben Form gibt auch die lutheriſche 
Kirche das Brot im Abendmahl (f. d.) zu 
genießen. — O. hießen in den Klöftern 
auch Laienbrüder unb Laienfchweitern, fer- 


Oblaten — Occam. 


ner bie Kinder, welche ſchon in ihrer Ju⸗ 
end dem Klofterleben gewibmet wurden 
{R [ofterfinder); enblich weltliche Leute, 
die ihr Vermögen einem Klofter vermad)- 
ten und bafür das Kleid des Ordens tra- 
gen durften. DO. ber heil. Franziska, 
Benebiktinerinnen von ber mildern Obfer: 
vanz, geftiftet 1433 von der heil Franziska, 
einer Römerin, leben ohne Gelübde in 
klöſterlicher Gemeinſchaft. Nur Glieder 
fürftlicher ober abliger Gefchlechter finden 
Aufnahme Orbensgefellihaft der 
D., von Karl Joſeph Eugen von Mage: 
nob, Biſchof von Marfeille, geitifteter Or⸗ 
ben, ward 17. Febr. 1826 von Leo XL. 
beitätigt und erhielt, da er ſich neben ber 
Armenpflege auch der Milfion zu widmen 
begann, von Pius IX. 1850 den Namen 
Missionarii oblatibeatissimae Virginis 
Mariae. Sie wurden 1880 aus Tran: 
reich verwiefen. 
bletion(lat.),» Darbringung«, Opfer, 
— e Gabe eines wohlhabenden Chri⸗ 
ten zur Feier ber Agapen (f. Abendmahl und 
Oblaten); Darbringung der Hoftie und be? 
Kelchs bei der Meile (1. v.). 
Obſervanten (Iat.), ſ. Framiskaner. 
Obſervanz (lat.) iſt eine durch Gewohn⸗ 
heitsrecht in einer Gemeinde, Korporation 
oder in einem Kollegium ſich bildende Regel 
des religiöſen oder ſittlichen Verhaltens. 
Sccam, Wilhelm von, ausgezeich⸗ 
neter Scholaſtiker, geboren zu Occam in 
ber Grafſchaft Surrey, trat in ben Frans 
ziskanerorden, fludierte unter Duns Sco- 
tus in Paris. In dem Streit in betrefi 
der Lehre von ber vollfommenen Ar: 
mut Ehriftt und ber Apoitel ftellte er ſich 
auf bie Seite ber ftrengen Franzisfaner 
. d.). Zur Verantwortung nad) Avignon 
berufen, floh er 1328 zu Ludwig dem 
Bayern nach Piſa, worauf er vom Papft 
feiner Amter entjeßt und gebannt wurbe. 
Seine Schriften: »Dialoguse und »Octo 
quaestionum decisiones« geben dein Rai: 
fer das Recht, ben Papft zu entjeßen, wen- 
den fich gegen bie Unfehlbarkeit bes Papſtes 
ebenfo wie gegen die ber Konzilien; daß 
D. noch kurz vor feinem Tod (1347 ober 
1349) um bie päpftliche Abfolution nach⸗ 
efucht, ift eine manchem berechtigten Zwei⸗ 
bet ausgeſetzte Erzählung. Als Schola- 





Ochino — Offenbarung. 


flifer ift er ber Erneuerer be Nomina⸗ 
lismus (f. ».), führt als folcher den Na⸗ 
men princeps nominalium. Unter jeinen 
Schriften find zu nennen: »Super libros 
sententiearum subtilissimae quaestio- 
nes« (1495); »Quodlibeta septem« 
(1487). Bol. Rettberg in ben »Stu⸗ 
dien unb Kritiken⸗ (1839); Riezler, Die 
litterariſchen Wiberfacher der Päpfte zur 
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fen, trat er 1520 in das Brigittenklofter 
Altenmüniter bei Augsburg, entfloh aber, 
von den Mönchen ber Beichäftigung mit 
Luther Schriften wegen angefeindet, balb 
barauf zu Franz von Sidingen auf bie 
Ebernburg. Aber jchon 1522 ging er wie: 
ber nach Bafel, wo er Profeſſor ber Theo⸗ 
logie und Predigerfubititut an ber Mar⸗ 
tinskirche wurde. Seine Disputationen 


Zeit Ludwigs dei Bayern (1874); Marz: | zu Baben 1526 und Bern 1528 mit ben 


cour, Anteil ber Minoriten am Kampf 
wiſchen Ludwig bem Bayern und Papft 
Sobann XXIL (1874); &. Müller, Der 
Kampf Ludwigs bes Bayern mit der römi⸗ 
ſchen Kurie (187980, 2 Bde.); Breger 
in ben »Abbandlungen ber biftoriichen 
Klafie der königlich bayriihen Afabemie 
der Wiflenfhhaften« (1879). 

Othino (pr. odino), Bernarbino, ital. 
Reformator, geb. 1487 zu Siena, trat in 
ben Franziskanerorden unb ging 1524 in 
ben neugegründeten Ittengern Kapuziner- 
orben Über, beffen General er 1538 wurbe. 
Sein fittenreines Xeben, feine begeifterten 
Predigten erwarben ihm ben Ruf eines 
Seiligen. Durch ben Spanier Yuan Bal- 
des, der mit Karl V. in Deutichland ge: 
weſen, lernte er die Lehren der deutſchen 
Reformation Tennen unb bekannte ſich 

uerſt 1542 in Venedig offen zu benfelben. 
om Papft nach Rom „gelaben, flüchtete 
er nad) Genf, von da 1545 nach Bafel und 
Augsburg, endlich 1547 über Straßburg 
nad) London, wo er, wie in feinem bishe⸗ 
rigen Aufenthaltsort, Prediger ber italie- 
nischen evangelifchen Gemeinde war. 1553 
nach der Schweiz zurüdgelehrt, erregte er 
hier durch feine bogmatifchen igentlm: 
lichfeiten ben Argwohn ber Galviniften 
und wurbe verbannt. Ohne feiten Wohn: 
fig umberirrenb, ftarb er 1564 zu Schla> 
dow in Mähren an ber Peſt. Vgl. Ben: 
rath, 8. DO. von Siena (1876). 

Otolampãdius, Johannes, eigentlich 
Hußgen (nicht Hausſchein), Reforma⸗ 
tor, geb. 1482 zu Weinsberg in Württem⸗ 
berg, ſtudierte zu Bologna die Rechte, in 
Heidelberg, Tübingen u. Stuttgart Huma⸗ 
niora, worauf er nach Weinsberg zurück⸗ 
kehrte. 1516 ward er Prediger zu Bafel, wo 
er an Erasmus’ neuteflamentlichen Arbei- 
ten teilnahm; 1518 nach Augsburg berus 
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irchlichen Degnern beichleunigten die Ein- 
führung ber Reformation auch in Bajel, 
wo DO. 1529 als Münfterpfarrer an bie 
Spitze des Kirchenweiens trat. 1531 wurde 
er mit Bucer unb Blarer gut Einführung 
der Reformation nad Ulm berufen. In 
ben über bie Abenbmahlslehre mit Luther 
entſtandenen Konflikten trat O. wie feine 
Schrift »De genuina verborum Do- 
mini, hoc est corpus meum, interpre- 
tatione«e (1525) befundet, der Anſicht 
Zwinglis bei. Dennoch disputierte er 1529 
beim Religionsgefpräch zu Marburg fo 
chonend wie möglich mit Luther. Er 
arb 21. Nov. 1531. Sein-&rab mit la⸗ 
teinifcher Aufichrift findet ſich im Kreuz⸗ 
gang ber Hauptficche zu Bafel. Sein te 
en beichrieben +7 r 3 (1843, 2 Bbe.) 
und Hagenbad (1 9 

Octava (Octavarium, lat.), in ber 
altchriftlichen Kirche die mit einem Feſttag 
anbebenbe Zeit von acht aufeinander fol: 

enben Tagen, an benen Serigotteebienft 
Hnttfanb;auch ber [epte Tag biefer Feierzeit. 

Ocüli (Iat.), der dritte Faftenfonntag, 
benannt nadı bem Eingang ber in ber 
fatbolifchen Kirche an ihm gewöhnlichen 
Meile (Pſalm 25, 15). 

Odiiia, bie Heilige, Tochter bed ale⸗ 
manniſchen Herzogs Eticho, ſoll, als ihr 
Bater fie einem Ritterzur Ehe geben wollte, 
in den Wald geflohen Sein, woſelbſt fich ein 
Telfen auftbat, der fie vor dem nacheilen- 
den Bräutigam verbarg. Eticho ſchenkte ihr 
nun feine Burg, die Gabenburg, wofelbft 
fie ein Klofter, das Odilienkloſter, ge 
gründet haben fol. Diefe Legende ift erit 
um das Jahr 1000 von Mönchen zu Ebers⸗ 
münfter erfonnen worden. Bal. Roth 
in ber Zanchrift »Alſatia« (Jahrg. 1856 
und 1857). 

Pffenbarung (lat.Revelatio), ein un⸗ 
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entratfamer Begriff aller Theologie, Jeiem 
D. und Religion als Wechjelbegrifie ein 
und basfelbe Verhältnis nad) ben beiben 
Seiten bezeichnen, die e8 ber Betrachtung 
darbietet. Auf den unterften Stufen ber 
religiöfen Entwidelung kommt ber offen: 
barungsglaube in ber Beftalt roher Vors 
ftellungen von Orafeln, Traumgefichten, 
Beobigten x. und andern ſchlechthin über: 
natürlichen göttlichen Kundgebungen an 
die Menſchen vor. Noch bas Alte Tefta: 
ment fennt Gotte3= und Engelericheinun: 
en, himmliſche Stimmen, Träume unb 
Ekhafen als vereinzelt auftretende, gegen: 
einander abgegrenzte Offenbarungsfor⸗ 
men, während das Neue Teftament jeiner 
Anſchauung von Ehriftusben Begriff einer 
fetigen, in ber Entfaltung eined norma= 
len religiös » fittlichen Perfonlebend fich 
vollziehenben O. zu Grunde legt. Gleich⸗ 
wohl eignet bem fpäter in die kirchliche 
Lehre übergegangenen Be rig von O. eine 
einſeitige Beziehung auf übernatürliche 
Belehrung oberübernatürliche Mitteilung 
übervernünftiger Wahrheiten, jo daß ber 
Begriff einer übernatürlichen D. in engfte 
Verbindung mit dem der Inſpiration (f. d.) 
trat und fpeziell auf die Bibellehre und 
das aus derſelben gezogene Firchliche Doama 
angewandt wurde. Dieſen Begriff einer 
übernatürlihen O. befämpften dann ber 
Deismus, die Aufflärung und bie ganze 
rationaliftifche Verſtandeskritik, wären 
ihn die Reſtaurationstheologie wieder in 
mobdernifierter Geftalt aufrichtete. Im 
außertbheologiichen Wh We: dage⸗ 
gen erhielten ſich Name und Begriff ber O. 
im Sinn einer originalen Geiſtesthat, 
einer genialen Entdeckung, beſonders auch 
ne ſchopferiſchen Idee auf kuͤnſtleriſchem 
ebiet. 
Offenbarung Des Johannes (Apoka⸗ 
Inpfe), 5. Iohannes 2) und Apokalyptik. 
Offertorium (Tat.), f. Meſſe. 
Offleium (lat.) [.v.w. Benefizium (f.v.). 
Otrfleium gothicum (Officium Isi- 
dori, lat.), bie 633 auf bem Konzil zu 
Toledo zur Herftellung einer Gleichmäßig⸗ 
feit im Gottesdienft angenommene ſpani⸗ 
fche Liturgie; daß 1063 auf dem Konzil 
zu yage er römiſche Ritus auf die ſpa⸗ 
niſche Kirche übertragen worden fei, ift eine 
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nicht zu ertseiende Annahme. Jedenfalls 
behielten Toledo und Leon das O. g. bei, 
das baber auch O. Toledanum fowie O. 
mozarabicum (f. Mozaraber) heißt. 

Offizial (lat.) ift der Name der von ben 
Bifchöfen angeftellten Beamten, welche feit 
etwa 1150 dem Archidiakonus (j. d.) in ber 
Gerichtäbarkeit Konkurrenz maden follten 
und als officiales principiales ober offi- 
ciales speciales feit etwa 1300 die Ju⸗ 
risbiftion des Biſchofs in ben ihm vorbe⸗ 
baltenen Fällen ausübten, auch während 
feiner Abweſenheit ſämtliche Geichäfte bes 
Biſchofs führten. 

Offizialat (neulat.) ift bie biſchöfliche 
Gerichtsbehörde, welche insbeſondere feit 
dem Tridentinum Klageſachen, beſonders 
Eheſtreitſachen, in erſter Inſtanz behandelt 
unter Ausſchluß einer konkurrierenden Ge⸗ 
richtsbarkeit des Papſtes. Es bildet einen 
Teil bes biſchöflichen Ordinariats; ſ. Ge⸗ 
neralvitariat. 


Ohler, Guſtav Friedrich, altteſta⸗ 
mentlicher Theoleg, geb. 10. Juni 1812 
zu Ehingen, fungierte 1834—37 als Leh⸗ 
rer an ber Bafeler Miffionsanftalt, 1837 
bis 1840 als Repetent am Tübinger Stift, 
jeit 1840 als Profefior am theologiſchen 
Seminar in Schönthal. ALS ordentlicher 
Profeflor der Theologie wirkte er feit 1845 
in Breslau, feit 1852 in Tübingen, wo er 
zugleich Ephorus bes theologifchen Semi- 
nars wurbe; er ftarb 19. Febr. 1872. Uns 
ter feinen Schriften nennen wir: »Prole⸗ 
gomena zum Alten Teftament«e (1845); 
»Veteris Testamenti sententia de re- 
bus post mortem futuris«(1846) ;» Theo⸗ 
logie bes Alten Teftaments« (1873 — 74, 
2 — und —8 he wet 

erausgeg. von ‘ob. Delitich, . Bal. 
* app, G. Bi 3 (1876). 8 

Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 

Ollfam, |. Occam. 

Okumẽniſch (griech), |. v. w. allgemein, 
ben ganzen bewohnten Erxbfreis (oiku- 
mene) betreffend; daher: öfumenifche 
Synoben (. Konid, ökumeniſche 
Symbole (. Symbolifge Bücher), ötume: 
niſcher Patriarch (f. Griechiſche Kirche). 

Olevianus, Kafpar, Kirchenreforma: 
tor, geb. 10. Aug. 1536 zu Trier, ftudierte 
bie Rechte in Paris, Orleans und Bours 
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nes, wo er bie Salviniiche Lehre kennen 
lernte, ſodann zu Genf Theologie und 
warb 1559 —2— in Trier. Hier begann 
er num die Reformation nad) Calviniſcher 
Auffafiun A— zog aber dadurch 
der Stadt Feindſeligkeiten von ſeiten des 

biſchofs zu und ging deshalb 1560 nach 
Heidelberg, wo er Lehrer, Kirchenrat und 
pfeggrä icher Hofprebiger wurde. In die⸗ 
fer gen] haft verfaßte er mit Urfinus ben 
Heidelberger Katechismus (1.d.). 1576 durch 
den lutheriſch gefinnten Zubwig VL feines 
Amtes entfett, ging er nach Berleburg unb 
4584 nad) Herborn, wo er bie Reformation 
in den Ländern der Grafen von Wittgen- 
fein und Naſſau einführte; er ftarb 15. 
März 1587. Vgl. Subhoff, DO. und 
Urfinus (1857). 

Olga, die Heilige, war eine einfache 
Bäuerin, wurde aber Gemahlin des Groß⸗ 
fürften Igor von Kiew, der fie auf ber 
Jagd Fennen gelernt hatte. Als Igor 946 
in einer Schlacht nefallen war, führte fie 
bi3 955 die Regierung für ihren minder: 
jbrigen Sohn, ging dann nad) Konftanti- 
nopel, wo fie ſich taufen ließ und ben Na⸗ 
men Helena erhielt, und wurde nad) ihrem 
Tod (968) heilig geſprochen. Ihr Tag ift 
der 11. Juli a. St. 

Dlivetaner (lat. Fratres eremitae de 
monte Oliveti, Congregatio Sanctae 
Mariae montis Oliveti, Mönde von 
Monte Dliveto oder vom Olberg), 
Benebiftinerfongregation in Italien, ge: 

rünbet durch Giov. Tolomei zu Siena, 

r fih als Profeffor der Philofophie, 
von einer Augenkrankheit genejen, 1313 
mit andern auf feiner Befitung bei Siena 
dem Dienfte ber heiligen Jungfrau weihte. 
Bon Johann XXIL beftätigt, nahmen bie 
D. die Negel Benedikts mit eigentümlichen 
Berfchärfungen an und gründeten auf ei- 
ner nahe gelegenen Anhöhe (Olberg) ein 
Klofter. Der Stifter ftarb infolge ber Ver: 
pflegung Peſtkranker 1348. Auch Jung⸗ 
frauenftifter (Monnen vom Olberg 
Ichloffen fich ihnen an. 

Dlivefänuß, BierreRobert, reform. 
Theolog, geboren in Noyon zu Enbe be 
45. Jahrh., Verwandter Calvind, war 
1533 Lehrer zu Genf und übertrug teils 
bier, teils zu Neuchatel bie Bibel ind Sran- 
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gönihe. Diefe Überfehung, die Grundlage 
r fpätern ranzäfiigen Bibelausgaben, 
erſchien zuerſt in Neuchatel 1535, in Genf 
feit 1540. D. flarb 1538 zu Ferrara. 
Dlivi, Peter Johann, f. Franzistaner. 
Dishanfen, Hermann, proteft. Theo⸗ 
log, geb. 21. Aug. 1796 zu Oldesloe im 
Holſteiniſchen, Sohn des als Kanzelredner 
und theologiſcher Schriftſteller bekannten 
Detlev Dopann Wilhelm D. (geft. 
14. San. 1823 ald Konfiftorialrat zu Eu- 
tin), ward 1818 Repetent in Berlin, 1821 
außerordentlicher, 1827 ordentlicher Pro: 
fefjor der Theologie zu Königsberg und 
ging 1834 in gleicher Eigenſchaft nach 
langen, wo er 4. Sept. 1839 ftarb. 
Das für feine gemütvolle und andächtige 
Griojlung bes Stoffs bezeichnendfte feiner 
Werke ift der »Biblifche Kommentar über 
alle Schriften des Neuen Teftaments« 
(Bd. 1—4, 1830—40 u. öfter), welcher 
von Wiefinger und Ebrard (Bd. 5—7, 
1852 — 62) fortgefett wurbe. 
Slung, I. Sehte Ölung. 
mphalopfychiten (Ompbalopfy: 
choi, griedh., »Rabelfeelen«), f. v. w. He⸗ 


ſychaſten. 

Ontologiſcher Beweis für das Da⸗ 
fein Gottes, ſJ. Gott. 

‚Opera supererogatiönis (Ist, 
»überpflichtige Werfe«), bei den Schola- 
ftifern geiänung von fittlichen Leiſtun⸗ 

en, welche über daß von der Kirche ge- 
orderte Maß hinausgehen und ein über: 
ſchüſſiges Verdienft begründen. Dies paßt 
auf die —— und der Heiligen, 
inſofern jener in und mit feiner Auf: 
opferung mebr leiftete, als zur Erlöfung 
bes Menfchengefchlecht? notwenbig war, 
biefe aber nicht nur das von Gott Gebo- 
tene td fondern auch das Ge- 
ratene (consilia) bienieden treu befolgten 
(meritum superabundans, m. super- 
erogatorium). Clemens VI. beftätigte 
durch die 1343 erlaffene Bulle Unigeni- 
tus die Anficht, daß jene VBerbienfte einen 
Schatz ber Kirche (f. ».) bildeten, was zur 
Entftehung des Ablaſſes (. d.) Veranlaf- 


hung ab. 

vier „neben dem Gebet (f. d.) ein 

Hauptitüd im Kultus jeber nur einiger: 

maßen ausgebildeten Religion, urfprüng- 
33* 
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lich fogar nichts andres als bas bie Bitte 
begleitende Geſchenk, dargebracht in ber 
Abſicht, bie Wirkung jener zu verflärken, 
und unter der Borausfeßung, daß bie 
Gottheit darauf denſelben Wert lege wie 
etwa ein Fürſt auf Errichtung des ſchul⸗ 
digen Tributs, ja daß fie Freude unb Ge: 
nuß daran babe. Wie daher das Gebet 
Dank und Bitte in fih ſchließt, jo auch 
bad D., in welchem der Menſch einen Zei 
feines Eigentums freiwillig ber Gottheit 
abtritt. In diefem Sinn werben die Erft- 
linge (f.d.) geopfert unb zu Beginn ber 
Mahlzeiten den Göttern Speife und 
Trank geipendet, nad) beendigtem Jagd⸗ 
oder Rriegktug ihnen ein Zeil ber Beute 
gewibmet. Neben bem Ausgießen ber Ge: 
tränfe auf die Erbe oder bem Vergraben 
ber D., womit bie unterirdifchen Götter 
emeint waren, ift das Verbrennen auf 
em Altar dj. d.) bie beliebtefte Form der 
Opferung geweſen, , wobei die VBorftellung 
beiteht, daß in bem Opferbuft ber edelſte 
Gehalt der Opfergabe gen Himmel fteige, 
»Gott zu einem ſuͤßen Geruche. Der re 
ligiöfe Gehalt aller biefer auf ſtark an- 
thropopathiſcher Grundlage beruhenden 
Kultushandlungen liegt darin, baß fie 
gubi ungsakte find und bie unbedingte 
erpflichtung gegenüber ber göttlichen 
Dberhoheit zum Ausbrud bringen. Be: 
yigtis ber [peziellen yormen, unter welchen 
a8 O. bei den Hebräern auftritt, |. Brand⸗ 
opfer, Dankopfer, Sühnopfer. An die Stelle 
ber unblutigen (Speifes und Tranf:) OD. 
traten hier je länger, beito mehr die bluti- 
en, wobei ber Grundgedanke war, daß 
ott das ihm bargebrachte Leben in Em: 
pfang nimmt, inbem das Tierblut an fei- 
nen Altar gegoſſen wird. Die gemeinfame 
Mahlzeit, die bem urſprünglichen Sinn 
bes Opfers zufolge unabtrennbar mit ihm 
verbunden war, follte bie durch bas O. 
neu gewonnene unb gefräftigte Gotteöge- 
meinfchaft feiern, und bie Gottheit felbft 
wirb babei irgendwie als gegenwärtig ges 
dacht. In biefem Sinn ragt baher der 
Opferbegriff aud) mitten in ben dhriftlichen 
Kultus hinein, indem frühzeitig ſchon da 
Abendmahl (f. v.) unter ben Se 
einer —— geſtellt wurde. 
Opferſtoct᷑ (Gottestaſten, lat. Cip- 


chtspunkt 


Opferſtock — Optimismus und Peſſimisnus. 


pus), ſchon im Tempel zu Serufalem und 
in allen chriſtlichen Kirchen, in benen nicht 
ber Eymbel (Klingelbeutel) umbergetra- 
gen wird, an ben Thüren, urfprünglich 
in Form eines Baumftodd, angebrachte 
Behälter, in welche bie en 
freiwillige Gaben, meift zur Belireitung 
der Tirchlichen Bedürfniſſe, einlegen. 

DO phiten (Ophiäner, v. griedh. ophis, 


[| Schlange, oder Naaſſen er, v.bebr. naas, 


Schlange, Schlangenbrüber), Name 
verichiedener gnoſtiſcher Sekten des kirch⸗ 
Iihen Altertums, welche darin überein: 
flimmten, daß fie im Anſchluß an vorder⸗ 
afiatiide und Sanptilhe Vorſtellungen 
einen Schlangenkultus pflegten, wobei fie 
ſich in verichtedener Weife an bie alttefta> 
mentlihe Paradiezihlange anlehnten. 
Während bei Irenäus bie D. in dem 
»Schlangengeftaltigen« (Ophiomorphos) 
bas dämoniſche Abbild des Judengotts 
dedab etd ſoben ‚ bildeten andre D., weil 
durch die Schlange Jaldabaoths Mutter 
bem Dienichen Keime IV Erkenntnis 
gu eführt habe, biefe Idee babin weiter, 
© bie Schlange zulebt ald höchſter Ge⸗ 
enftanb eines Mpiterienkultus, als Sym⸗ 
ol der durch alle Gegenſätze bes phyſiſchen 
und geiftigen Lebens fich hindurchwinden⸗ 
ben Weltfeele erfchien. Val. Lipfius in 
der »Zeitjchrift für wiljenjchaftliche Theo: 
Iogie« ee). 
Optimismus und Beifimismus, bie 
beiden fich entgegenftehenden philoſophi⸗ 
ſchen Lehren, wonad die gegenwärtige 
elt die befte unter allen möglichen fein 
fol, wie unter Führung von Leibniz (. d.) 
die Optimiften , gleichen! aber, jelbft 
wenn bies zugeftanden werben müßte, feine 
Welt doch beſſer als jebe und dag Nichtiein 
überhaupt dem Dafein vorzuziehen wäre, 
wie die Peffimiften bis auf Eduard v. 
Hartmann behaupten. Die Religion ift 
in biefer leeren Verierfrage, deren Beant⸗ 
wortung je nah Gemütslage und Genuß: 
abigteit, Schickſalen und Lebensführung 
ber Menſchen verfchieben audfallen muß, 
durchaus unbeteiligt, ba fie unter allen 
Umſtänden peffimittifch fein wird, fofern 
le bie gegebene Lage bes perjönlichen Ges 
höpfs in der Naturwelt als an fich ſelbſt 
unannehmbar zurüdweift, und zugleich 
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optimifiid, fofern fte im Glauben über 
bie ausreichenden Mittel verfügt, fich bar: 
über innerlich zu erheben, was von außen 
widerfährt, aber demütig hinzunehmen. 
©. Theodicee. 

Opus operätum (Tat.), im allgentei- 
nen eine Hanblung ohne moralifchen Ge: 
halt, bei ber es nur auf die äußere Ver: 
richtung abgefehen ift, 3. B. gedankenlo⸗ 
je8 Beten, Faſten, Walfahrten 2c. ©. 
Saframent. ' 

Orapro nobis (Iat., »Bitte für unge), 
Gebetsformel der katholiſchen Kirche beim 
Anrufen ber Heiligen. 

Oratorianer (Briefter vom Ora⸗ 
torium, in Stalien gewöhnlich Philip: 
pinergenannt, urjprünglid Brüder: 
Ichaft ber heiligen Dreieinigfeit), 
von Filippo Neri (f. dv.) 1548 in Rom nad) 
der Regel des heil. Auguftin geftiftete 
Brübderichaft, wibmete fich ber “Pflege 
bilfsbebürftiger Pilger, erbaute ein Ho⸗ 
ſpiz und ein ber Dreieinigfeit geweibtes 
Bethaus, Oratorium. In dem Oratorium 
hielt Neri geiftliche Übungen und vielbe- 
juchte Abendanbachten. Daher erhielt die 
Berbrüberung den Namen »Priefter vom 
Oratoriume, ber aber erft feit der Kano⸗ 
nifation Neris durch Gregor XV. (1622) 
in Aufnahme fam. Gregor XIII. befiö- 
tigte 1574 den Verein. Neri erhielt jpäter 
ein großes Dratorium in Florenz und 
verbreitete ſeine Stiftung in ganz Stalien. 
1875 fol das bedeutend botierte Hofpiz 
ber D. über 200,000 Pilger unterftügt 
haben. Aus dem Orben gingen mehrere 
Kardinäle und namhafte Schriftfieller, 
3. 8. Baronius (f.d.), hervor. Val. Mar: 
ctiano, Memorie istoriche della Con- 
gregazione dell’ Oratorio (1693, 2 
Bde.). Verſchieden bavon ift bie in Kran: 
reich einheimifhe Kongregation ber 
Vriefter des Oratoriums Jefu, 
nach dem Muſter ber italienischen bur 
Peter von Berulle geftiftet und 161 
von Baul V. unter dem Namen » Priefter 
vom Oratorium Yefu« fanktioniert. Zweck 
der ebenfalls nicht auf Kloftergelübbe ver: 
rflichteten Stiftung war, das gejunfene 
Anſehen ber Geiftlichen durch Veredelung 
derjelben wieber zu heben. Der Verein 


befonbers nachbem ber Stifter, ber 1627 
Kardinal wurde, 1629 geftorben war, unb 
zählte unter feinen Mitgliedern ausge: 
zeichnete Gelehrte, wie Richard Simon, 
Malebranche, Thomaffin, Maifillon. Bat. 

erbft in der Tübinger »Theol. Quartal: 
hrifte (1835); Neuchlin in ber >Zeit- 
Schrift für Hiftorifche Theologie« (1859). 

Oratorium (lat.), überhaupt jedes zum 
Beten beftimmte, mit einem Kruzifix, 
einem Kleinen Altar 2c. verjehene Zimmer, 
in ben Klöftern der Betfaal. Nur mit 
Genehmigung bed Biſchofs kann Meile 
barin gelefen werden. PBriefter vom 
D., |. Oratorianer. 

Ordalien (f. v. w. Urteil), ber Name 
ber von ben heibnifchen Germanen ins 
chriſtliche Mittelalter perübergenommenen 
Gottesurteile (Gottesgerichte). Sie bien: 
ten als Mittel, einen Angellagten feiner 
Schuld zu überführen, veip. ihn von dem 
ihm zur Laft gelegten Verbrechen zu reini: 
gen, unb hatten zu ihrer Vorausſetzung 
den Glauben, bie Gottheit werbe demje⸗ 
nigen beiftehen, ber ſich im Recht befinde. 
Die Kirche, welche nicht die Kraft befaß, 
bie mit bem Volksleben innig verwachſene 
Sitte völlig zu befeitigten, fuchte fie unter 
Aufficht bed Klerus zu fielen. Gegen fie 
trat ſchon Agobarb von Lyon auf; von 
den Päpſten im Prinzip (fo Nifolaus L., 
Stephanus VI., Alerander VI. x.) ver: 
worfen, kam fie im 13. Jahrh. immer 
mehr in Abnahme. 

rden (v. lat. ordo), im allgemeinen 
jeder Verein, beffen Mitglieder behufs ge 
meinfchaftlider Beftrebungen fich die Be- 
folgung gewiſſer Orbnungen (ordines) 
Kur Pflicht machen. Zu ben geiftlichen 

. gehören zunächlt die Mönch: und 
Nonnenorden. Nur folche geiftliche 
Berbrüberungen führen ben Namen O,, 
welche ſich zu einer gemeinichaftlichen Re: 
gel (Orbensregel) durch Gelũbde (Or⸗ 

ensgelübde) lebenslänglich verpflich⸗ 
ten, und ſie unterſcheiden ſich dadurch von 
den bloßen religiöſen Brũderſchaften, welche 
fromme, durch Feine dauernden Gelübde 
zu wohlthätigen Zweden verbundene Ver: 
einigungen nd (f. Brüderſchaft). Nach die: 
fer Beftimmung kann das Ordensweſen als 


verbreitete fi namentlich in Frankreich, Schöpfung bes heil. Benebift von Nurfia 


ber it ' 
faßten. Das —72 — welches die me 
mitglieder in ber öffentlichen Meinung ge- 
often, geb aber auch ben Anſtoß zur 
hen Regulierung ber gefamten 


—— 

ber Reform von Elugny (1. —— 
des aus ihr —— — ſtes 
Gregor gegen Simonie bie 
Durdführung des Gölibats. glei- 


beil. 
jeines ‚Sprengels zu einem fanonijcdyen 
hatte, nicht bloß die Kon- 
— lierten Chorherren, 
ondern auch ei 
wie ber Prämonftratenjer-, A er⸗ 
Serviten⸗, Hieronymianer- Brigit- 
tenorden; ſ. die betreffenden Artikel. Am ein- 
Außreichften auf auf weltliche 
wurden bie zu Anfang des 13. Jahrh. ge 
fifteten Bettelorben (j. Bettelmönge). 
verboten 
nen tat, Bemog 
formation ihnen that 
bie —5 — dieſelben wieder zu begünſti⸗ 
gen. So entſtanden bie Barnabiten, Qra⸗ve 
torianer, Lazariſten, Bartholomiten, Pia⸗ 
een, bie Barmherzigen Brüder und 
Schweſtern und vor allen die Zefuiten; 
f. die betreffenden Artitel. Die Nonnenor⸗ 
ben beflanden nur felten, wie die Hoſpita⸗ 
literinnen, bie Urfulinerinnen (.2.)u.a,, 
für fih allein; in ber Regel fchlofien fi 
bei ber Bildung neuer Mönchsorden 
Noynen an, wie bie a Tuner (j. d.), 
Urbaniffinnen u. a. zum D. bes 
heil. Franz, bie —— f. 2), 
welche zu dem ber Barnabiten gehörten. 
Man nannte in biefen Fällen ben männ= 
lichen Zweig des Ordens ben erfien, ben 
weiblichen den zweiten O. Später I fam 


| richtebarfeit 
AT ‚Zange nahmen 


ntliche Möndsorben, Seite, 


en bed 


—— nr 
Rofratife-republifanifche Berfaffung, wo- 
ei eb e Bie oc un jr Be Or 
—— — 


ne 


auch 


Spitze ein General, welcher in Rom 
und dem Papft verantwortlich if. Manche 
D. geben ihm noch einen Abmonitor 
ber im Ramen bed Orbens jene 
Schritte beobachtet. Mit bem General zu⸗ 
ſammen bilden bad Generalfapitel die Bro- 
vinziale, welche die Aufficht über die Klöfter 
Drdens in ben einzelnen Provinzen 
führen unb als Beneralpifare bei ten aus 
ben Obern ber einzelnen Klöfter als ſimm⸗ 
fühigen Kapitularen (suffraganei) zu⸗ 
fammengefegten Provinzialfapiteln prä- 
fibieren. Diefe Obern gehören nad dem 
fanonifhen Recht zu ben Brälaten und 
thanbeln über bie Angelegenheiten ihres 
Flohers gemeinfchaftlih in einem Kapi- 
tel ober Konvent, weshalb fie auch Kon- 
ventualen heißen. (. 2lofter). 
Aus der Verbindung bed mönchifchen 
und des ritterlichen Geiſtes bes Mittelalters 
gen die 39 Ritterorden 
augen Ihre Blüte batiert feit der Zeit ber 


auch | Kreuzzüge. Diefelben verpflichteten ſich nach 


beflimmten vom Bapft genehmigten Re- 
geln nicht bloß zu seinem Kampf gegen 
bie Ungläubigen, weshalb fie auch als ge- 
meinfames Abzeichen das Kreuz trugen, 
fondern auch zur Hofpitalität und zu ge 
regelten Religionsübungen. Im einzelnen 
aber waren re Regeln fo verſchieden wie 
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bie ber Klofterorben, unb es ift baber in 
bezug auf fie auf bie Einzelartifel (2Al⸗ 
cantarase, »Galatrapaorben«, »Deuticher 
D.e, »Sohanniterorbene, »Tempelber: 
ren« 2c.) zu verweilen. Bol. Wernber, 
Die Armen: und Krankenpflege ber geiftlis 
den Ritterorden in früherer Beit (1874), 
Orderiens Vitalis, mittelalterlicher 
Kirchenhiſtoriker, |. Kirchengeſchichte. 
Ordinariat rd: J. Generalvitariat. 
Ordinarius (lat.) ift nach kanoniſchem 
Nechte ber Diözeſanbiſchof als ber orb- 
nungsmäößige Inhaber der Jurisdiktion 
in feiner Diözeje. 
rdination (Iat.), ber feierliche Akt, 
welcher den Eintritt in den Kirchenbienit 
vermittelt. Nach Tatholifcher Auffaflung 
ift fie ein Sakrament (f. d.), das einen un⸗ 
gertänbaren Charafter (character inde- 
ebilis) verleiht und den Ordinierten für 
fein ganzes Leben von ben Laien (j. d.) ab: 
fonbert. Auf jeder Stufe ber acht kirch⸗ 
liden Ordines (f.v.) gewährt die O. bie ent- 
fprechende Vollmacht zurAusübungber mit 
berfelben verbundenen Funktionen. Kom: 
yetent zur Erteilung ber O. ift, abgejehen 
vom Papft, nur ber episcopus proprius, 
b. 5. entweber ber Bilchof des Geburts⸗ 
orts, ober des Wohnorts, ober eines brei- 
jährigen Aufenthaltsort? des Orbinan- 
us, oder bes Orts, in dem bad Bene 
fizium besfelben liegt. Zur O. werben 
nur folche zugelaffen, bei denen feine Ir⸗ 
regularität flattfindet, d. h. fein Hinder⸗ 
nid des Empfangs oder der Ausübung 
bes Ordo. Die Srregularität ift teild ex 
defectu, d. 5. aus dem Mangel gewiffer 
Erforberniffe herrührend, wie 3. B. Man⸗ 
gel egelicher Geburt, Mangel an Freiheit 
(bei LXeibeignen), Mangel des notwendi⸗ 
en Lebensalter, Mangel ber Körperbe- 
Ghaffenheit, ber Kenntniſſe, teild ex de- 
lieto, d. b. wegen jedes von ben bürger: 
lichen ober firchlichen Gerichten zu ahnden⸗ 
ben Verbrechens, bed Schismas, ber Hä⸗ 
tefie, Apoftafie ꝛc. Auch ift ferner erfor: 
berlih, daß ber zu Weihende einen Ti: 
tulus beſitzt, d. b. durch ein Beneflzium 
(£.2.) oder auf andre Weife feinen Lebens⸗ 
unterhalt gewinnt. Der O. muß voran: 
gehen bie Tonfur (f. d.) und die Skruti⸗ 
nien, d. h. eine genaue Prüfung des zu 


Drbinierenden. Die höhern Weihen finden 
in ber Kathedrale ftatt unb werden nur an 
ben vier Quntemberfonnabenden und an 
den Samstagen vor Judica und Oftern 
erteilt. — In ber evangelifchen Kirche ift 
bie DO. ihres faframentalen Charakters 
entfleibet; biefelbe bezeugte mit ber DO. ur⸗ 
fprünglih nur, baß bie zum Firchlichen 
Amt gewählte Perfönlichkeit von ber 
Kirche als cühtig zur Amtsführung er- 
achtet wurbe, daher diefelbe als Vorftel- 
lung bes Kandidaten vor ber Gemeinde 

alt und im Anfang mit der Einführung 
ins Amt (f. Inftallation) verbunden war. 
Die O. wird vom Superintenbenten (De- 
Tan) im Auftrag bes Konfiftoriums vor⸗ 
genommen. 

Ordines Kat Mehrzahl von ordo), in 
ber fatholifhen Kirche bie verjchiedenen 
Stufen ber durch Weihe und Ordination 
erlangten Befähigung. Über bie brei 
höhern und fünf niedern (O. majores et 
minores) f. Hierardie. 

Ordo Romanus (lat.) heißen bie Bü: 
her, welche bie Vorschriften für den Kultus 
ber römifchen Kirche und die genaue Be⸗ 
ſchreibung ber Formen bes Goltesdienſtes 
enthalten. Der R. O. wechielte vielmals 
feine Geftalt, indem bie inzwiſchen einges 
tretenen Veränderungen in den bisherigen 
Tert eingefügt wurden. Der ältefteder von 
Mabillon herausgegebenen Ordines Ro- 
mani foll, was H aber nicht erweiſen 
läßt, von Papſt GelafiusL (geft. 496) ber: 
rühren; ber legte ftamımt aus dem Schluß 
des 14. Jahrh. Die volitändigfte Samm- 
lung enthält der Ordo vulgatus, angeb- 
lich zur Zeit Gregors d. Gr. verfaßt und 
von Yerrarius (1591) herausgegeben. 

Drelli, Hans Konrad von, proteſt. 
Theolog, geb. 25. Jan. 1846 zu Zürich, 
ftudierte in Laufanne, Zürich, Erlangen, 
Tübingen, darauf Orientalig zu Leipzig, 
wurde 1869 Waifenhausprebdiger in Zürich, 
habilitierte fich 1871 an ber theologischen 
Fakultät daſelbſt, erhielt 1873 einen Ruf 
als außerordentliher Profeſſor der Theo: 
logie nad) Bafel und rückte daſelbſt 1881 
ind Orbinariatein. Unterfeinen Schriften 
find zu nennen: »Die hebräiſchen Same: 
nyma ber Zeit und Ewigkeit« (1871); 
»Durchs Heilige Lande (2. Aufl. 1879). 
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Drganife Artikel, |. Koutorbate. 

Orgel (lat. Organon), das zum kirch⸗ 
lichen Gebrauch geeignetite Muſikinſtru⸗ 
ment, fam jedenfalls im Abenblanb nur 
vereinzelt vor, bis bie byzantiniſchen Kaifer 
den Karolingern (Bippin und Karl d. Gr.) 
ſolche Anftrumente zum Geſchenk machten. 
So bürgern fi) diefelben zunächſt im 

tantenreich ein und kommen in: Lauf ber 
pätern Jahrhunderte bes Mittelalters in 
allgemeinen Gebraub im Abendland 
(mit Ausnahme der päpftlichen Kapelle), 
während bie morgenlänbifche Kirche jie 


fern hält. Die reformierten Kirchen haben | J 


bie DO. anfangs mit den Bildern zertrüm- 
mert, fie dann aber fpäter, wenigſtens 
teilweife, wieber aufgenommen, während 
fie in ber lutheriſchen Kirche von porn: 
herein hervorragende Wertung im Zu- 
‚ fammenbang mit bem liebevoll gepfleg- 
ten Kirchenlieb gefunden Hat. 
Orientaliſche Kirthe, ſ. Griechiſche Kirche. 
Origenes, von ben Alten wegen feines 
eifernen Fleißes Adamantius (»ber 
Diamantene«) genannt, jedenfalls ber ge- 
lehrteſte Schriftfteller ber vorfonftantini: 
ihen Kirche, wurbe 185 zu Aleranbria 
eboren. Nachdem fein Vater Leonidas 
02 den Märtyrertod geftorben unb das 
Samilienvermögen vom Fiskus eingegogen 
warb, ernäbrte D. feine Mutter und Ges 
ſchwiſter durch Bücherabfchreiben, während 
er zugleich an dem hriftlichen Katecheten: 
inftitut lehrte. Schon ſelbſt Lehrer, war 
er zugleich Zuhörer des Neuplatoniters 
Ammoniod Sakkas. Sein fo emfiges Stu- 
bium ber Philofophie befähigte ihn, zahl: 
reiche Profelyten unter Heiden und Häre: 
tifern zu machen. Inter Saracalla (211) 
befuchte er Rom, 215 Arabien, 218 An- 
tiohta. Mit feinem auf ihn eiferfüchtigen 
Bilchof Demetrios geriet er aber, nachdem 
er fich auf einer abermaligen Reife nach 
Paläſtina in Cäfaren 228 zum Presbhter 
hatte weihen laſſen, in dauernden Zwie⸗ 
Ipalt. Eine alerandriniide Synobe 232 
erfommunizierte ibn, und das Abendland 
erfannte die Erfommunilation an, wäh: 
rend O. fortan zu Eäfaren in Baläftina 
wirkte. Der Verfolgung unter Mariminus 
Thrax entzog er ſich durch die Flucht nach 
Pnypabofien; um 238 begab er fich nach 


Organiſche Artikel — Origenes. 


Athen, 244 zur Wiberlegung des Beryll 
von Boſtra nach Arabien. In der Ver⸗ 
folgung unter Decius erduldele er ſchwere 
Mißhandlungen, an deren Folgen er 254 
zu Tyros ſtarb. Die Werke des O., an⸗ 
geblich 6000 an der Zahl, ſind teils exege⸗ 
tifhen und textkritiſchen, teils dogmati⸗ 
ſchen und dogmatiſch⸗ apologetiſchen In⸗ 
halts. Die exegetiſchen Schriften zerfallen 
in fürzere Scholien, in ausführlichere 
Kommentare über verfchiebene Schriften 
bes Alten und Neuen Teflaments und in 
praktiſche Auslegungen ober Homilien. 
n allen übt O. bie fogen. allegorifche 
Auslegung (1. d.). Unter feinen tertkriti- 
jhen Arbeiten fteht das große Bibelwerk 
»Hexapla« (f. d.) obenan. Unter ben bog» 
matiſchen Werken bieten bie vier Bücher 
»De principiüs« einen erften Verſuch ſyſte⸗ 
matiſcher Entwidelung ber Olaubenslehre. 
Die »Stromatge in zehn Büchern, welche 
eine Vergleichung ber chriftlichen Lehren 
mit den Grundſatzen ber griechtihen Phi⸗ 
loſophen enthielten, find verloren gegangen. 
Erhalten haben fich dagegen die acht Bü⸗ 
her »Contra Celsums (deutich von Mos⸗ 
beim, 1745), eine »Ermahnung zum 
Märtyrertum« und bie Schrift „Über das 
Gebete. Die befte ältere Ausgabe ber 
Werte des O. (mit Einfchluß der unechten) 
ift die Benebiftinerauggabe von be fa Rue 
(1733 —59, 4 Bbe.; neue Ausg. 1856), 
die neuefte von Lommatzſch (183148, 
25 Bde). Die Schule bed O. pflanzte fich 
ſowohl in Alerandria als in Cäfaren fort. 
Während aber noch im 4. Jahrh. mehrere 
ber außgezeichnetften Kirchenlebrer, ein Eu⸗ 
jebivs von Eäfaren, Baſilius d. Gr. Gre⸗ 
gor von Nazianz, Gregor von Nyſſa u. a., 
vornehmlich dem Studium der Schriften 
des O. ihre theologiſche Bildung verdank⸗ 
ten, behandelte ihn ſchon Eude dieſes Jahr⸗ 
hunderts Epiphanius als reinen Irrlehrer, 
welches Urteil 544 auf einer Synode zu 
Konſtantinopel unter Kaiſer Juſtinian 
beſtätigt wurde. Vgl. Redepenning, 
D., eine Darſtellung feines Lebens und 
feiner Lehre (1841—46, 2 Bie.); Röh: 
ringer, Kirchengeichichte in Biograp.ien, 
Bd. 1 (2. Aufl,, 2. Ausg. 1873), und 
Schultz in den »Jahrbüchern für prote= 
ftantifche Tcheologie« (1875). 








Drnat — Oftander. 


Ornät (fat. Ornutus), überhaupt 
Schmud, vorzüglich die Kleibung, welche 
die Geiftlichen bei Amtsverrichtungen tra= 
gen. 6. Kleidung, geiſtliche. 

Oroſius, Paulus, Presbyter in Tar- 
ragona, wurbe in Baläftina, wohin ihn 
Auguftin gefandt — litterariſch in den 
Kampf mit den gianen verwicdelt. 
Nah Afrika gurüdgete rt, ſchrieb er fein 
von einem ähnlichen Interejle wie Aus 
guftind Bücher »De civitate Dei« gelet- 
tete8 Geſchichtswerk (f.Kirhengeiicte). Die 
beite —8 — ſeiner Werke beſorgte Zange⸗ 
meiſter (1882). 

Orthodoxie (grieh., Rechtglãubig⸗ 
feit«), im Gegenſatz zur Häreſie oder He⸗ 
teroborie (Steberei) die Übereinflimmung 
mit dem Xehrbegriff ber Kirche oder bie: 
jenige Faſſung der Glaubenslehren, welche 
im Hinblid auf ben in ben Symbolen der 
Kirche aufgeftellten Lehrbegriff den Ans 
ſpruch auf Korrektheit erheben darf. Der 
Ausdrud fam in ben allgemeinften Ges 
brauch befonders feit ben Konzilien zu 
Nicãa (325), zu Konftantinopel (381) und 
zu Chaltedon (451) und bedeutet dem⸗ 
nach hauptlächlich bie Feſthaltung der Lehre 
von der Trinität und von ber Gottheit 
Chriſti nach ben aufjenenKirdhenverfamms 
lungen feftgeftellten Formeln. Während 
bed Bilderitreitö galt ber Eifer für die 
Bilder und Reliquien für orthobor, und 
die Kaiſerin Theodora ließ den 842 er- 
rungenen Sieg der Bilderfreunde durch 
ein jährliches Feſt (am erften Faſtenſonn⸗ 
tag) verewigen, welches fie das Feſt de rO. 
nannte, Seit bie orientalifche und die oc- 
eidentalifche Kirche fich einander feindlich 
gegenübertraten, nannte fich bie eritere 
die orthodoxe im Gegenſatz zu der eine 
Kortentwidelung bed Dogmas über bie 
fieben erſten Konzilien hinaus bis zu dem 
Tridentinum und Vatikanum ftatuieren- 
ven römischen. Während Rom bie, Ge: 
famtbeit ber Proteftanten für Ketzer er- 
Härte, knüpften diefe den Begriff der O. 
an das gläubige Bekenntnis zu den in- 
terfonfetfionellen Unterſcheidungslehren. 
Vgl. Ketzer. 

Ortlibarier iſt eine den Amalricia⸗ 
nern (f. Amalrich von Bena) verwandte, pan⸗ 
theifierende Sefte des 13. Jahrh. Ihr 
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Stifter war Ortlieb von Straßburg, ber 
von Innocenz IIL verdammt wurde. Un: 
ter anderm lehrte er, baß Jeſus ein in ber 
Che Joſephs und der Maria erzeugteß 
fündiged Menſchenkind war, der als Re⸗ 
formator in jeinem Volk wirkte, nachdem 
er zur Erkenntnis ber vor ihm dageweſe⸗ 
nen wahren Religion gelang war. Bol. 
Jundt, Histoire du panthöisme popu- 
laire au moyen-äge (1875); Reuter, 
Geſchichie ber religiöfen Aufflärung im 
Mittelalter, Bd. 2 (1877). 

Dflander, Andreas, gelehrter Theo: 
log, ge 19. Dez. 1498 zu Gunzenhauſen 
bei Nürnberg, ward, nachdem er ſich für 
Luther Reformation entſchieden Batte, 


‚1522 erfter evangelifcher Prediger an der 


Lorenzkirche zu Nürnberg. In vier Stel- 
lung nahm er am Marburger Ipräd, 
am Augsburger Reichstag, an ber Unter: 
ichrift der Schmalfaldifchen Artikel, an 
der Einführung der Reformation in Pfalz 
Neuburg teil und fchrieb unter anderm: 
»Harmonia evangelica« (1537). In⸗ 
folge bed Augsburger Interim, bem er fi) 
nidyt fügen wollte, 1548 feines Amtes ent: 
jest, folgte er 1549 einem Ruf als Pres 
diger und Profefjor der Theologie an die 
neugeftiftete Univerfität zu Königsberg 
und ward bier 1551 au zum Vizepräft- 
denten bed jamländifchen Bistums er: 
nannt. Seine mit großem Eifer vorge: 
tragene Anficht, daß die Rechtfertigung 
nicht als ein gerichtlicher Akt Gottes, fon- 
bern ald Mitteilung einer innern Gerech⸗ 
tigfeit anfgnfafjen jei, welche aus einer 
myſtiſchen Vereinigung mit Chriftus ber: 
vorgebe, rief einen mit vieler Bitterfeit 
geführten Streit mit ben firengen Luthe⸗ 
ranern hervor. Nachdem D. während ber 
Verhandlungen 17. Oft. 1552 gefiorben 
war, dauerten die Streitigkeiten fort, bis 
1566 alle Dfiandriften entiegt, ihr 
Führer, der Hofprediger Fun, enthauptet 
und durch da3 >Corpus doctrinae pru- 
thenicum« ber Ofiandrismus 1567 aus 
Preußen verbannt wurde. Sein Reben be: 
ſchrieb W. Möller (1870); vgl. Ritſchl 
in ben RN für deutſche Theolo: 
gie« (Bd. 2); Hafe, Herzog Albrecht von 
Preußen und fein Gofprebinet (1879). — 
Sein Sohn Lukas, geb. 16. Dez. 1535 
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zu Nürnberg, warb 1555 Diafonus in 
&öppingen, 1567 Hofprebiger des Her: 
3098 Friedrich von Württemberg; 1998 
abgefeht, ftarb er 1604 in Stuttgart. Er 
beteiligte fih an mehreren Kolloquien, 
namentlich an penjenigen zu Maulbronn 
(1564 und 1576), zu Dlömpelgarb (1586) 
und zu Regensburg (1594). 

Ohr! en, |. Beichte. 

Dftern (Ofterfeft), das Felt ber Auf- 
erſtehung Jeſu, bat wahricheinlich feine 
beutfche Benennung von dem Feſte ber alt= 
ſächſiſchen Frühlingsgdttin Oltara. Mit 
dem Kultus , ber ihr vor Einführung des 
Chriſtentums gewibmet wurde, hängen 
bie Namen ber Ofterwälber, Ofterberge 
und bie Gebräuche bes Ofterfeuers, Oſter⸗ 
waſſers, ber Oftereier ꝛc. zufammen. Der 
Urfprung bes Feſtes Dagegen ift jũdiſch. ©. 
Seite und Paſſah. Die judenchriftliche Ges 
meinben hielten fi) an den 14. Nifan bes 
jübifchen Kalenders, während bie römiſche 
und andre an fie ſich anfchließende Ge⸗ 
meinden bavon ausgingen, daß vor allem 
die Sahresfeier ber Auferfiehung an einem 
Sonntag begangen werbe, wobei fie zur 
Erinnerung an das Leiden unb den Tod 
Jeſu den vorhergehenden Freitag auser⸗ 
ſahen und denſelben kalendariſch ſo feſtſtell⸗ 
ten, daß er entweder mit dem 14. Niſan 
anwmenßel oder demſelben folgte. Seit 

itte des 2. Jahrh. wurde dieſe Verſchie⸗ 
denheit der Feier Gegenſtand des Streits 
(Oſterſt reit) zwiſchen den verſchiedenen 
Kirchen, und das Nicänifche Konzilium 
(325) entſchied ſich im weſentlichen für 
die römiſche Sitte, indem es bie Feier 
feitbem vorzugsweife der Auferftehung 
geltenden Dfterfeites auf ben Sonntag 
nach dem 14. Nifan jeitfegte. Die Anhän⸗ 
ger ber jubenchriftlichen Ofterfeier bezeich- 
nete man mit bem Keßernamen »Quar⸗ 
tobezimanere oder » Teſſareskaidekatiten«. 
Der eier bed Auferftehungsfeftes ging 
ſchon früh ein — Faſten (f. ».) 
voran. Das Feſt felbft galt als die be- 
liebtefte Taufzeit, auch nahm bie Kirche 
an bemfelben bie reuigen Gefallenen (f. 
Lapsi) wieder auf. Die Bebeutung des Fe⸗ 
ſtes jowie der Umſtand, daß nach ihm alle 
übrigen »beweglichen« Tefte bes Sommers 
berechnet wurden, führte babin, daß man 


Ge Fonnabend in Rom burd 


Oſtergroſchen — Oſtern. 


an vielen Orten mit dem Oſterfeſt das 
Jahr begann. Ihm unmittelbar voraus 
ging die mit dem Balmjonntag (f. d.) bes 
ginnende Karwoche (. d.). Am Mitts 
woch berjelben wird noch jebt zu Rom in 
ber Sirtinifhen Kapelle das »Miferere« 
gefungen. Es folgen der Gründonnerstag 
q. d.) und der Karfreitag (f. d.), das fogen. 
Leibensoftern 8. staurosimon), wel⸗ 
ches ſchon zu Ende bed 2. Jahrh. vom 
Auferftehfunggoflern (pascha anastasi- 
mon) unterjchieben warb. Der dazwiſchen 
liegende DOfterfonnabenb war in ber 
alten Kirche ein allgemeiner ER bes 
ſtimmt zur Vorbereitung auf bie Taufe. 
Am Abend verſammelte fich bie Gemeinde 
zu einem feierlihen Nachtgottesdienft 
(Oftervigilie), ber bis zum Oftermor- 
en dauerte. Jetzt zeichnet fich ber Oſter⸗ 
bie Taufe und 
Konfirmation der Neubelehrten im Late 
ran und durch bie große Meile in ber Sir: 
tinifchen Kapelle aus. In der päpftlichen 
Kapelle werben das Feuer unb bie Ofter: 
kerze (cereus paschalis) he alle 
Familien laſſen das Oſtermahl ſegnen, 
welches in einer Eierſuppe, einem Fladen 
und einem geröfteten Zicklein beſteht. Auch 
werden an biefem vag in ber römifchen 
Kirche die Ampeln in den Gotteshäufern 
mit friſchem DI verfehen, alle Kerzen aus: 
elöfcht und friiche angezündet (Lichters 
abbat). Die Glocken ſchweigen vom Kar 
Keiteg bis zum Ofterfonntagmorgen. Die 
er Ofterfonntag wurbe fchon in ber 
alten Kirche als erſtes Freubenfeft began- 


des |gen. Die Chriften empfingen fih früh⸗ 


morgen? mit dem Ofterfuß und bem 
guruf: »Er ift auferflanden«, worauf 
er Begrüßte antwortete: »Er ift wahre 
baftig auferftanden«; f. Friedenskuß. Eine 
mittelalterlihde Sitte war das fogen. 
Oftergelächter (risus paschalis). €3 
wurden nämlih in ben Oiterprebigten 
zur Erbeiterung ber Zuhörer allerlei 
Schwänke (Oftermärlein) Hit. Die 
Dauer ber Feier erftredte ſich im ber 
alten Kirche auf bie ganze Oftermoche, da⸗ 
ber der nächfte (fogen. weiße) Sonntag 
Dfteroftave hieß; jeßt wird. wenigſtens 
berOftermontag fait noch überall kirch⸗ 
lich ober in volkstuͤmlicher Weife gefeiert. 





DOfterpfennige — Öfterreichifche Kirchengeſetze. 


Gegenwärtig wird das Ofterfeft immer 
am Sonntag nad bem Seüblingspols 
mond und, wenn biefer ſelbſt auf einen 
Sonntag trifft, an bem nächftfolgenden 
gefeiert. Unter ben Frühlingsvollmond 
aber, ber bie Ojtergrenze (terminus 


aschalis) genannt wurbe, berfeht man | M 


njenigen, welcher entweder auf oder zu⸗ 
nächſt nach bem zum Behuf diefer Ofter: 
berechnung auf 21. März feftftehend an- 
genommenen rühlingsanfang fällt. Die 
jogen. Saußiche Formel bietet eine leichte 
ethobe, den jedesmaligen Oftertermin 
aus der Jahreszahl zu berechnen. Das 
jübifche Ofterfeft (. Vaſſah) fällt ge 
wöhnlich in bie Karwoche, jedoch nie vor 
26. März und nie nad) 25. April grego- 
rianifchen Stils, während das chriftliche 
Oſterfeſt zwifchen 22. März und 25. April 
fallen muß. Bol. Piper, Gejchichte des 
Oſterfeſtes (1845); Derfelbe, Karls d. 
Gr. Kalendarium und Oftertafel (1858); 
Hilgenfelb, Der Pafchaftreit der alten 
Kirche 89 Schürer in ber »Zeit⸗ 
ſchrift fuͤr hiſtoriſche Theologie« (1870); 
Brinckmeier, Praktiſches Handbuch der 
hiſtoriſchen Chronologie (2. Aufl. 1882). 
Offerpfennige, ſ. Beichte. 

Ofterreichiſche Kirchengeſetze. 1) Ka: 
tholiſche Kirche. Nachdem das Kon⸗ 
kordat (f. Konkordaie) 1870 aufgehoben wor: 
den war, wurben im Mai 1874 drei Ge⸗ 
fege von Franz Joſeph L. unterzeichnet, 
deren erſtes unter anderm forbert, daß 
die Anftellung der Geiftlichen der Staats: 
behörbe angeaeigt werbe, und mit Strafen 
biejenigen Geiſtlichen bedroht, welche bie 
Staatöbürger an ber Beobachtung ber 
Staatögefege ober der Ausübung ihrer 
bürgerlichen Rechte verhindern, beren 
zweites behufs Dedung ber Bebürfniffe 
des Tatholiichen Kultus die Beiträge ber 
Pfründenbefiter zum Religionsfonds re⸗ 
geh: unb beren brittes die Bildung neuer 
Religionsgenoſſenſchaften geftattet, wenn 
beren Grunbfäte und Gottesdienft nichts 
fittlich Anſtößiges und Gefebwidriges ent⸗ 
halten. Ein viertes Geſetz, welches die 
Rechtöverhältniffe ber Orden und Kon- 
tegationen regeln follte, wurbe 1874 im 
errenbaus beanftandet, 1876 in fo ver: 
härfter Faſſung von demfelben ange- 
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nommen, baß dad Minifterium es nicht 

pur allerhöchſten Sanktion empfehlen zu 

önnen glaubte. Dielen Geſetzen nachzu⸗ 

fommen, bat ber Bapft den öterreichifchen 

Biihdfen in einigen Beziehungen aus- 

udn gefaltet, zuerft 1875, dann im 
i 187 


a 
2) Proteſtantiſche Kirche. Der 
proteſtantiſchen Kirche in Ungarn, wel⸗ 
cher volle Gleichberechtigung mit der ka⸗ 
tholiſchen 1833 zugeſagt geweſen, jedoch 
1850 ihre Autonomie durch das Hay⸗ 
nauſche Dekret genommen worden war, 
wollte die Regierung 1856 ihre Rechte in 
Form eines kaiſerlichen Gnadengeſchenks 
zurückgeben. Aber die Proteſtanten weiger⸗ 
ten ſich, die oktroyierte Verfaſſung anzu⸗ 
nehmen. Ein ähnliches Schickſal hatte 
das Liberale Faiferliche Patent von 1859. 
Als dasjelbe trotz des Widerſtrebens der 
Ungarn zur Ausführung gebracht werben 
jollte, drohte ein Aufftand, worauf bie Re 
gierung die Einführung ber neuen Ver⸗ 
faſſung 1860 ben Gemeinden freigab. 
Erſt der öſterreichiſch⸗ ungarifhe Aus⸗ 
leich von 1867 und die Aufhebung des 
atents von 1859, welche 15. Vai 1867 
erfolgte, berubigten bie ®emüter. Die pro- 
teftantifche Kirche in Cisleithanien bat, 
wie bie Zillerthaler Proteftantenverfol- 
gung 1830—37 beweift, bi8 1848 nur 
eine ſehr beichränfte Duldung genofjen. 
Erit das Revolutionsjahr 1848 und in noch 
höherm Maß das Faiferliche Batent von 
1861 gewährten den Proteftanten Gleich. 
bereditigung mit den Katholifen, ja das 
letztere geftattete ihnen auch jelbitändige 
Ordnung, Verwaltung und Leitung aller 
kirchlichen Angelegenheiten und fchuf eine 
Presbyterial⸗ und Sunodalverfaffung. 
Nur in Tirol erhob ſich auf dem Land⸗ 
tag 1861 eine heftige Oppofition, welche 
es erreichte (1866), daß bie Bildung 
proteftantifcher Gemeinden in Tirol von 
der Erlaubnig bed Landtags abhängig 
fein follte. Als dann durch ein Reichsge⸗ 
eb vom Mai 1868 bie Proteftanten 
ſterreichs bie volle Gleichberechtigung 
erhielten, erhob ber Tiroler Landtag von 
neuem Proteft. Dennoch wurbe vom Mi⸗ 
aifterium die Erlaubnis zur Bildung 
ꝛweier evangelifcher Gemeinden in Tirol, 
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zu Meran und Annöbrud, 1875 erteilt, 
gen welche ſich noch 1880 bie Tiroler 
Bilchöfe im Landtag erklärten. 

Ostiarius (Iat.), der Thürbüter, Por⸗ 
tier bei ben Römern; Ostiarii (jJanitores) 
bießen in ber alten chriftlichen Kirche die 
unterften Seiftlichen als Thürbüter, Sa⸗ 
friftane, Glöckner, fpäter Kirchner. 

Stinger, ebrihops Friedrich, 
ſchwäb. Theolog, geb. 1702 zu Göppingen, 
ftubierte Theologie und Medizin, um ſpä⸗ 
ter die geſchichts⸗ und naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Elemente feines vieljeitig ausgebrei- 
teten Wiſſens in einem tbeofophifchen 
Spftem zu verarbeiten, welches ın bie 
Linie zwiſchen Jakob Böhme und Schel- 
ling fällt. Seit 1738 auf verfchiedenen 
Pfarreien angeftellt, ftarber 10. Febr. 1782 
als Prälat zu Murrharbt. Otingers Pre 
digten find heraudgegeben von Ehmann 
8356 5 Bde.), feine ſämtlichen 

chriften von demſelben (18880 - 67, 7 
Bde.), ſeine Selbſibiographie von Ham⸗ 
berger (1845). Vgl. Auberlen, Die 
Theoſophie Otingers nach ihren Grund⸗ 
ügen (1848); Ehmann, Ottingers Le⸗ 

en und Briefe (1859). 

Sttingen, Aleranber von, luther. 
Theolog, geb. 24. — in der Nähe 
von Dorpat, ſeit 1854 Privatdozent zu 
Dorpat, warb 1856 außerorbentlider und 
im gleichen Jahre orbentlicher Profeſſor 
ber ſyſtematiſchen Theologie daſelbſt. Aus 
ber Reihe feiner zum Teil litterärge: 
ſchichtlichen Schriften find zu erwähnen: 
»Die bes ogale Elegik bes Volks Israel« 


chriftliche Sittenlebre, Verſuch einer So: 
zialethit« (1868— 73, 2 Bde.; 2. Aufl. des 
1. Bandes 1874); »Antiultramontana« 
(1876); »Wahre und falfche Autorität« 
1878); »Obligatorifche und fafultative 
ivilehe« (1881); Über akuten und chro- 
niihen Selbftmorb« (1881). 

Otto, Johann Karl Theodor, 
Ritter von, proteft. Theolog, geb. 4. 
Okt. 1816 zu Jena, habilitierte fid, 1844 
in ber bortigen theologiichen Fark 
wurde 1848 zum außerordentlichen Pro⸗ 
feffor ernannt, folgte aber 1851 einem Ruf 
nach Wien als ordentlicher Profejlor der 


Ostiarius — Orforber Eſſays und Reviews. 


Kirchengeſchichte und wurbe 1871 in ben 
erblichen öfterreihifchen Nitterftanb er⸗ 
hoben. Sein Saupfiverf ift daß »Corpus 
Apologetarum istianorum saeculi 
gecundi« (3. Aufl. 1876 ff., 9 Bbe.); jonit 
ſchrieb er noch: »De Justini Martyris 
scriptis et doctrina« (1841); »De Epi- 
stola ad Diognetum« (2. Aufl. 1852); 
»Zur Charafteriftil des Suftinus Martyr⸗ 
(162; »Des Patriarhen Gennabios 
von SKonftantinopel Konfeffion, kritiſch 
unterfucht und herausgegeben« (1864); 
»De gradibus in theologia« (1871). 
Otto der geihet, Biſchof von Bam: 
berg, der Apoftel der Pommern , geboren 
um 1063, wurbe Kapları bed Herzogs von 
Polen, 1102 Kanzler des Kaifers Hein: 
rich IV. und Bifchof von Bamberg; 1124 
unternahm er feine erite Miffionsreife au 
ben Pommern, unter benen er zahlreiche 
Gemeinden in Kamin, Wollin, &chtin x. 
gründete. Die Bitte bes hriftlichen Her- 
ge Wratislam von Pommern bewog ihn, 
127 zum zweitenmal zu ben Heiden zu 
eben; er ftarb 1139, einer ber ebelften, 
elbftvergejjendften, mit ben beften Dit: 
ten wirkenden Miffionäre bes Mittel: 
alter. Del. Bollmann, De Ottone, 
episcopo Babenberg. (1860); Der: 
felbe, Bifchof Ottos erfte Reife nah Pom⸗ 
mern (Programm bed Gymnafiums zu 
Raftenburg 1862); Hoffmann, O. 1. 
episcop. Babenberg. (1869); Zimmer: 
mann, O., Viſchof von Bamberg (1875). 
Overbed, Franz, proteſt. Theolog, 
eb. 16. Nov. 1837 zu St. Petersburg, 
Fudierte 1856— 60 Theologie in Leipzig 
und Göttingen, habilitierte fih 1864 an 
ber theologifchen Fakultät zu Xena, wurbe 
1870 außerordentlicher, 1872 ordentlicher 
Profefior_der Theologie in Bafel. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Neubearbeitung von De Wettes »Er: 
Märung ber Apoftelgefchichte« (4. Aufl. 
1870); »Über bie Chriſilichkeit unfrer heu⸗ 
tigen Theologie«(1873); »Stubienzur Ge⸗ 
ſchichte der alten Kirche« (1875, Heft 1); 
„über bie Auffafiung des Streits bes 
Paulus mit Petrus in Antiochien bei ben 
Kirchenvätern« (1877); »Zur Gefchichte 
bes Kanons« (1880). 
Orforder Eſſahs und Rebiews (Ip. 


Paccanariften — Paleario. 


rwluh⸗) find Abhandlungen, 1860 von fie 
ben englifchen 
fanden als Geiftlid) 
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10,000 Unterfäriften verfehene Petition 
ber Seite ben Erzbiſchof von London 
auf, bie gegen berartige Angriffe 
u hügen. u erusteltung von zwei 
jaffer, Wiliams und) an, sus 
Gerichtshof 1: wurde 
heimrat kaffiert. Delle 


Verdbammung aus. \ 


Pactanariſten, eine von Baccanari als 
Erjag für ben aufgehobenen Sefuigenorden 
ER u Spoleto geiiftete tegation. 

‚gelang dem Orbensftifter in bemjelben 

a Bier Geſellſchaſt des heiligen Herzens 

jefu (j. 0.) mit feiner Kongregation zu 
vereinigen. Die P. gingen nad) Wieber- 
berftellung des Jefuitenordens 1814 in 
benfelben auf, 

jahomius, ber Heilige, Schüler 
es Antonius (j. d.)5 f. Rlofter. 

Baganismus (v. Int t Bagani, Land: 
Teutech, Heidentum, 

Bagi, Anton, — Rircenhifierie 
ter, geb. 1624 in ber Provence, trat in ben 
Frangis lanerorden, in weichen er viermal 
bie Stellung eines Brovinzials bekleidete. 
Seine »Critica rico-theologica in 
universos annales ecclesiasticos em. 
et rev. Caesaris Card. Baronii«, von 
ber 1689 “hi Paris ber erfte Band erſchien 











Samaria, Galilän, Die überaus reichhaltige 
Fitteratur ift aufammengeftellt von To= 

bler: »Bibliotheca ge geograpbi ‚phica Palae- 
stinae« ge, Seit 1878 gibt Guthe die 
eitſchrift bes Deuticen Baläftinaver- 
eind« heraus, feit 1881 ebenberjelbe im 
Verein mit Cbers u rachtwerk >P. in 
Bild und Worte, . Karten von Kie— 


Fr nach feinem Tob (1699 zu Air) fein) Paleae e (at), 

a 16D9), ebenfalls can-| WPalearto, hen "Antonio bei 
Er faner, vollendet (1705, 2 Bbe.) und in|P ogliariet fatiniftert Aonius Palea⸗ 
berbefferter Seat ehe = gegeben — evangel. Märtyrer, geboren um 
17%, 4 Bbe.). Pu 1500 in ber Campagna bi Roma, — 

ent becſahie —8 —A reihen e 


Rapftgefchichte, betitelt: »Breviarium hi- 
storico-chronologico criticum« (17417— 
1727, 4 Bbe.). 

Bajon or. »fong), Glaube, franz. 
teformierter Theolog, geb. 1626 zu Ros 
morantin, flubierte in Saumur unter 
Amyralb, ward 1666 Profeffor dafelöft; 
baihmfeine Berfuche, aß Präbeftinatione: 
dogma vermittelft ber Behauptung einer 
burch das Wort vermittelten Wirfjamfeit | das 


iligen Geiſtes zu beichränfen, viele ! Buch 
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crocifisso« (1543 u. öfter), das in viele 
Sprachen überſetzt, aber feit 1549 von ber 
Inquiſition allenthalben unterbrüdt ward. 
Neuerdings wurbe es zu Sambribde wies 
ber aufgefunden und gleichzeitig (1855) ſo⸗ 
wohl dort von Babington als auch in 
Leipzig von Tifchendorf (1856) mit deut⸗ 
[her Überfeßung (»Bon der Wohlthat des 
Tobes Ehrfie) De eben. Ranfe 
und insbeſondere Benrath haben als ben 
wirklichen Berfaffer einen Benebiktiner, 
Namens Benebetto aus Mantua, erwieſen, 
welcher es in Catania abfaßte und es von 
feinem Freund Flaminio verbejfern ließ. 
Fr Doung, Life and times of A. P. 
(1860, 2 Bbe.); Bonnet, A. P. Geutie 
1863); Benrath in ber »Zeitfchrift für 
Kirchengeſchichte« (1877). 

Pallavicino (fpr. witſch), Sforza, 
Geſchichtſchreiber des Tridentiner Konzils, 
geb. 1607 gu Rom, aus vornehmem Ge- 
ſchlecht, Rudierte im Collegium Romanum, 
trat 1637 in den Sefuitenorben, warb von 
Innocenz X. mit ber Prüfung ber Jan⸗ 
jeniftifchen Lehren betraut und von Alers 
ander VIL. 1659 mit dem Purpur ge 
ſchmückt. Er ſtarb 1667. Sein Hauptwerk, 
die »Istoria del Concilio dı Trento« 

1656 u. 1657, 2 Bde.; befte Ausg. von 
accaria, 17% —97, 6 Bbe.; eine beut- 
che Überfeßung lieferte Klitſche, 1835 u. 
1836,8 Bbe.), ſoll Sarpis (f.d.) Darftellung 
wiberlegen; hierzu benußte er zahlreiche 
Urkunden, bie er aber nicht immer finn- 
getreu wiedergibt. Vol. Ranke, Die rd- 
mifchen Bäpfte (6. Aufl. 1874, Analeften). 
allium, urfprünglich im Abendland 

ein Ehrenabzeichen bed Papites, beſtehend 
in einer weißwollenen, mit ſchwarzen 
Kreugen berzierten Binde, welches biefer 
mit der Zeit ben Vikaren und andern 
Erzbifhöfen und Bifchöfen, die fih im 
Dienite ber Kirche auszeichneten, verlieh. 
Es warb erit im 8. Jahrh. du einem aus: 
liegüichn Abzeichen der Metropoliten. 
m 9. ehe es bereits allgemeine 
flicht aller Erzbiſchöfe, die Verleihung 
besjelben zu erbitten, bevor fie die Redte 
und Befugnifie ihres Amtes ausüben. Es 
barf nur bei Ausübung von PBontififal- 
banblungen getragen werben. Für das 
P. wird eine befiimmte Summe gezahlt. 


Pallavicino — Balmfonntag. 


Palmärum (eigentlich Dies ober Do- 
minica p., lat.), f. Balmfonntag. 

Palmer, riftian von, proteft. 
Theolog, geb. 27. Zar. 1811 zu Winnen: 
ben bei Stuttgart, wurbe 1836 Repetent 
am Tübinger Stift, 1839 Diafonus in 
Marbach, 1843 Diafonus zu Tübingen, 
1845 außerordentlicher Profeffor, 1851 
Dekan und 1852 ordentlicher Profeflor 
ber Theologie an ber Univerfität bafelbft 
fowie doeh a Vorfteher der evangeli- 
[hen Predigeranitalt. Seit 1853 geabelt, 
vertrat er bie Stabt Tübingen 187/0—72 
im Landtag. Er ftarb 29. Mai 1875. 
Bon feinen Werfen find hervorzubeben: 
»Evangelifche Homiletit« (d. Aufl. 1867); 
»Evangeliſche Katechetife (6. Aufl.1875); 
»Evangelifche Päbagogit« (4. Aufl. 1869); 
»Evangeliſche Paſtoraltheologie· (2. Aufl. 
1863); »Die Moral bes Chriſtentums« 
(1864); oangeliice Predigten« (1857); 
»Evangeliſche Kafualreden« (in Verbin: 
dung mit andern Prebigern herausgege⸗ 
ben 1843—55, 12 Bde; Auswahl in 4 
Bdon., 4. Aufl. 1865); >Evangelifche 
Somnologie- (1865); »Die Gemeinjchaf: 
ten und Sekten Württembergs« (1877, 
aus feinem Nachlaß). 

Palmfonutag (BPalmtag, blauer 
Dftertag, lat. Dominica palmsrum), 
ber letzte Faſtenſonntag ober Sonntag vor 
Oſtern, an welchem bie griechifche und rö⸗ 
mifche Kirche Die Gewohnheit haben, Pal- 
men (Balmzweige) zu weihen, um damit 
bie Kirchen zu —8& und die Pro⸗ 
zeſſion zur Annerung an Joh. 12, 13 
abzuhalten. In der lateiniſchen Kirche 
ward die Feier des Palmſonntags erſt 
einige Jahrhunderte, nachdem ſie ſchon in 
der griechiſchen beſtanden hatte, eingeführt, 
und ba der P. für ein Freubenfeit galt, 
ward er von ber Karwoche (Woche vor 
Dftern) abgefonbert und diefe als Trauer: 
zeit (hebdomas poenosa ober nigra) erft 
mit der Feria secunda, bem Montag, 
begonnen. Die fogen. Balmejel-Bro: 
zeifion erhielt RR: bis 1700 in Moskau, 
an mandyen Orten Deutichlands bis zu 
Anfang bes 19. Sa verdankte ihre 
Bezeihnung einem Ejel von Holz, der 
unter Gefängen feierli) in ben Straßen 
berumgefahren wurde, währenb bas Volk 








Panhagia 


eweibten Balmzivei en in den Hän- 
olgte. Die feierliche Weihe der Palm⸗ 
giveige ey Imenweibe) nimmt in Rom 
er Bapit felbft vor, ber fie an alle Kir⸗ 
chen der Stadt verteilt. Wo echte Palmen⸗ 
webel nicht zu haben find, hat man viel: 
fach Surrogate angewandt, die dann im 
Volksmund ebenfalls Palmen heißen. 
tr (gried,, anagia, die »All⸗ 
Ken ‚ bei den Neugriechen Name ber 
ungfrau Maria. 
Paundchides (griech.), f. Bigilin. 
Pantalkon, ein Märtyrer unter Maxi⸗ 
mian, einer der 14 Notheiligen oder Not⸗ 
helfer (. ».), deſſen Gebächtnistag auf den 
23. Juli fällt. 


Bantheisuns (rich, »Allgottlehree), 
eine von der Geſchichte der Neligion wie 
ber Philofophie Häufig dargebotene Vor⸗ 
ftelung von dem Verhältnis Gotted zur 
. Welt und zum Menſchen, welche es be⸗ 
fonder8 auf bie wirffame Gegenwart 
Gottes im Endlichen (die göttliche Smma- 
nenz) abgeſehen hat, bielelbe aber Leicht 
bis zur Vernachläſſigung oder völligen 
Au ebung der Unterſchieds Gottes von 
Welt und Dienfchengeift fortführt, fo daß 
der B. vielfach ein Ü ergangäfte ium zum 
Atheismus barftellt. Daß Gott »Anfang, 
Mitte und Ende aller Dinge« fei, was 
ſchon Platon als einen »alten Sprudh« an⸗ 
führt, ift der Grundgedanke bes Syſtems 
von Johannes Scotus Erigena (f. d.) und 
dadurch ein Thema geworben, welches 
nicht bloß Häretiler, wie Amalrich (f. d.) 
und Dapid von Dinant (. v.), fondern 
auch bie hriftliche Myſtik (ſ. d.) und Theo⸗ 
ſophie 4. d.) mannigfach variiert und 
durchgeſpielt haben. 

Papa, ſ. v. w. Vater; in ber griechifchen 
Kirche — Bezeichnung fr alle (na⸗ 
mentlich höhere) Geiſtlichen; in der lateini⸗ 
ſchen Kirche ſ. v. w. Papſt. Dieſen Titel 
legte ſich zuerſt Papſt Siricius (. d.) bei. 

apabiles (lat.) werben diejenigen 
genannt, welche Ausſichten —* bei 
der Papſtwahl die für die Erhebung auf 
den Stuhl Petri notwendige Stimmen⸗ 
anzahl zu erhalten; ſ. Papftwaht. 

apaliyflem,, f. Epiſtopalſyſtem, katholi⸗ 
ſches, und Primat. 

Bapebroek (ipr. «brud, Daniel, ge 


mit 
den 
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Vehrter Jeſuit und Hauptarbeiter unter 
ben Bollanbiften (f. d.), geb. 1628 zu Ant- 
werpen, ftudierte in Douai, trat im 18. 
Jahr in den Sefuitenorben unb warb bald 
für das von Bolland begründete Unter: 
nehmen ber »Acta Sanctorum« gewon⸗ 
nen. 1660 warb er mit Hensſchen zur 
Sammlung des Materials auf zwei Jahre 
nach Stalien geſchickt und ſtand nad) Bol- 
lands Tod mit jenem ber Rebaftion vor. 
Mit dem Karmeliterorden und ber Inqui⸗ 
fition geriet er wegen Seugnung des hoben 
Itex jenes Ordens in Streit. Er ſtarb 


Papias, einer der frühſten Kirchen⸗ 
ſchriftſteller, Biſchof zu Hierapolis in Phry⸗ 
gien, ſoll noch ein Schüler des Johannes 
geweſen ſein und um 163 zu Pergamon 
den Märtyrertod erlitten haben. P. war 
ein Hauptvertreter des Chiliasmus (ſ. d.). 
Bon feiner leider verlornen Schrift »Deu= 
tungen von Herrnſprüchen « (f. Evangelium) 
finden fich wenige Refte bei Eufebios. N 
Wei ff en bach, Das en (487 y 
Derſelbe, Die P.⸗Fragmente (1878). 

Pappus, Johann, zelot. Lutheraner, 

eb. 1549 zu Lindau, wurde Diakon in 

eichenweiher in der Nähe von Kolmar, 
1570 Profeſſor des Hebräiſchen in Straß⸗ 
burg und geriet mit Johannes Sturm in⸗ 
iolge feiner Verteidigung des in ber Kon⸗ 
fordienformel über alle Andersgläubigen 
wiederholt ausgefprochenen Anathemas, 
unter welches P. auch die Galviniften be⸗ 
greifen wollte, in einen heftigen Streit, 
in welchem mehr als 40 Flugichriften er⸗ 
fhienen. Nah Marbachs Tod wurde P. 
4581 Vorſitzender des Straßburger Kir: 
henfonvents; als ſolcher ſetzte er 1598 
eine neue Kirchenordnung burch, welche 
u ihrer Vorausſetzung und Grundlage 
ie Konkordienformel hatte. Er ftarb 1610. 

Bapft ift der Titel des römischen Bi- 
ſchofs, entftanden aus Papa (f. d.). Er ift 
te Biſchof, bie Stadt Nom ift feine 

idzeje; zweitens Erzbifchof der fuburbi- 
fariichen (f. d.) fowie der eremten Biſchöfe; 
drittens Brimas von Stafien und ber an⸗ 
liegenden Inſeln; viertend ber einzige 
Patriarch im ganzen Abendland; fünfteng 
war er ber Beherricher des Kirchenflants 
(j.d.) und hat jetzt noch ala weltlicher Son: 
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verän bag Recht, Geſandte zu empfangen 
und an ben Höfen zu beglaubigen (. Se 
gaten und Runzien); 38 iſt er das Ober⸗ 
haupt ber geſamten Kirche (f. Primat). 
Vapfitrönung, |. Papſiwahl und Primat. 
Dark mannte f. Monate, päpftlice, 
apfiwahl. Wie bie Biſchofswahl, ſo 
wurde auch die P. zuerft von ben benachbar: 
ten Bifchöfen, bem Klerus unb Vol volles 
gen. Die römifchen Kaiſer, Odonler, Theo: 
. und beflen Nachfolger entichieben 
von ſich aus über zwieſpaͤltige Wahlen; die 
byzantiniſchen Kaiſer (das beweiſt der liĩher 
diurnus, f. d.) und ſeit 824 die karolingi⸗ 
ſchen Könige ſahen darauf, daß die Kon- 
jefration nicht eher erfolgte, als bis bie 
Wahl ihre Beitätigung gefunden hatte. 
Ein noch umfaſſenderes Recht bei Beſetzung 
bes päpftlichen Stuhls übten bie Ottonen, 
indem fie bie zu Wählenben ben Wählern 
oegeichneten. Heinrich IIL. und feinen Nach: 
folgern übertrug das römiſche Volk 1046 
Das Recht einer freien Verfügung über den 
Stuhl Petri. Gegen dieſes Befekungsrecht 
der Kaiſer erklärte ſich das Wahlgeſetz 
Nikolaus’ DI. 1059, ohne jedoch bad Be: 
ftätigungsrecht berfelben anzutaften. Die 
eigentlie Wahlhandlung, Tractatio ge: 
nannt, warb den Karbinalbiichöfen a 
ewiefen. Doch beteiligten ſich im 12, 
Jahr auch bie Karbinalpriefter und die 
iafonen an ber Wahlhandlung, was 
das Wahlgeſetz Aleranders III. 1179 gut- 
hieß. Das Konzil zu Lyon 1274 und das 
Wahlgeſetz Elemens’V. (13117) habenbie 
Papſtwahl fo geregelt, wie fie noch Denn 
tage, gemäß ber Berorbnung Sregors XV. 
von 1621, erfolgt. Hiernach geichieht die 
Wahl in einem zu biefem Zweck bejonbers 
eingerichteten unb bewadten Gebäube, 
Konklave genannt, welches die Karbinäle 
am zwölften Tag nach eingetretener Se⸗ 
disvakanz beziehen und nidyt vor vollzo⸗ 
ener Wahl verlaffen dürfen. Die Wahls 
orn Tann eine dreifache fein: 1) quasi 
per inspirationem, d. h. durch Alklama⸗ 
tion aller Wähler; 2) per compromis- 
sum, d. h. durch Übertragung bed Wahl: 
rechts an einige Glieder des Konklaves, ober 
3) per scrutinium, b. h. durch geheinte 
— mit Stimmzetteln. Sobald 
das Skrutinium für einen Kardinal eine 
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Majorität von zwei Dritteln ber Stimmen 
ergeben bat, iſt bie Wahl vollendet. Wirb 
dieſes Reſultat im erften Zahlen nicht 
erzielt, ſo erfolgt eine engere Wahl durch 
fortgeſetztes Stimmenſammeln (acces- 
sus). Die größern katholiſchen Staaten, 
Oſterreich, Frankreich, Spanien, haben das 
Recht, je einen mißliebigen Kardinal von 
ber Wählbarkeit auszuſchließen (sententia 
exclusiva). Hat das Skrutinium zu einem 
Reſultat geführt, ſo erklärt der Gewählte 
unter der Zeremonie des Sichweigerns 
und einem obligaten Thranenſtrom bie 
Annahme ber Wiürbe, worauf bie feit Jo⸗ 
bann XII. (f. d.) übliche Ramensänderung 
erfolgt; hieran knüpft ſich bie Anlegung 
ber päpfilicden Gewänder, bie Imman⸗ 
tation des Papſtes, woran fich bie Inthro- 
nisatio anjchließt, d. h. bie Beſitznahme der 
Cathedra Petri, zum Zeichen ein, daß 
ber Gewählte der wahre Nachfolger bes 
Apoftelfürften geworben. Hierauf findet 
an einem ber nächſten Sonns ober Feſt⸗ 
tage die Krönung bes Papftes (f. Primat!, 
und als letzte mit ber P. verbundene 
Zeremonie die Introduktion in den La⸗ 
teran ſtatt. Vgl. Floß, Die P. unter 
ben Ottonen (1858); Weizfäder in 
ben »Sahrbüchern für beutiche Theologie« 
1872); Zöpffel, Die Papitwahlen zc. 
1871); O. sorend, BP. und Katfertum 
1874); Scheffer:Boihorft, Neuord⸗ 
nung ber B. durch Nikolaus IL. (1879); 
Laurin im »Hiftorifchen Jahrbuch ber 
Görres⸗Geſellſchaft«, Bd. 1 (1880). 
Parabolani (griech.) iſt ber Name für 
bie Kranfenwärter in ben chriſtlichen Spi- 
tälern der griechiichen Kirche; ihre große 
Zahl Tieß % zu einer gefährlichen Armee 
des Bifchofs werben, bie auf ber Räuber: 
ſynode von 449 unliebfamen Gebrauch 
von ihren Fäuſten machte. 
Paradies, |. Een. . 
Paradisus (lat., auch Atrium) wurbe 
ber Vorhof der altchriſtlichen Kirchen (Baſi⸗ 
liken) genannt, waße/heinlich weil er zur 
Beerdigung biente, obſchon man ben Nas 
men auch vom griech chen paradysis (da8 
Durchkriechen) hergeleitet bat, weil dieſer 
Vorhof noch außerdem ben Büßenden zum 
Aufenthalt diente. In feiner Mitte bes 
fand fi meift ein Brunnen (Cantharus), 
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ber den Gläubigen Waffer zum Reinigen 
barbot. 


garanney » 1. Jeſuiten. 
Baraklet(griech., »Beiftand, Anwalt«), 
im Neuen Teitament der den Apofteln ver: 
heißene Geift der Wahrheit (f. Heiliger Geift). 
Mit dem Anſpruch, der erfchienene P. zu 
fein, traten Montanus, Manes und Mo⸗ 
hammed auf. P. ift auch ber Name eines 
Klofters unweit Troyes, welches von 
Abälard (f. d.) gegründet und wo er auch 
begraben wurde. 

Paralipomena (griech., »Übergange- 
nes, Ausgelaſſenes«), im allgemeinen Bes 
zeichnung von Nachträgen zu frühern 
Werfen gleichen ober ähnlichen Inhalts; 
in der Septuaginta Titel der altteſtament⸗ 
lichen Bücher der Ehronif ald Ergänzun⸗ 
gen der Bücher Samuelis und der Könige. 

Baramente(Paramenta, — die 
Prachtaewänder der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, auch die Altarbekleidungen und über⸗ 
haupt der Kirchenſchmuck. 

Paraphraſen (griech, ſ. v. w. Um: 
ſchreibungen) nennt man folche überſetzun⸗ 
gen ber Bibel, welche den Tert bes Schrift: 
werfs zu einer Reproduftion bes weſent⸗ 
lichen Gedankengangs in zuſammenhän⸗ 
gender Rede erweitern und wald das 
zur Erklärung bed Sinnes Nötige mit 
aufnehmen, alſo die Ältefte und einfachfte 
Form der Auslegung. 

Paraſchen (ir), ſ. Bibel, 

Baritätiiher Staat wirb berjenige 
Staat genannt, welcher ben Gliedern der 
verſchiedenen Konfeſſionen gleiche bürger⸗ 
liche, politiſche und religiöfe Rechte ge⸗ 
währt; bereits ber Augsburger Religions⸗ 
friede (1555) fowie der MWeflfälifche Friebe 
(1648) erfannten zwei im Deutichen Reich 

Veichberechtigte Konfeffionen, die Fatholi- 
* und die augsburgiſche, an. Infolge der 
Säkulariſationen (f.d.) wurde oft römiſch⸗ 
katholiſches Gebiet zu evangeliſchen Staa⸗ 
ten geſchlagen, wodurch eine die Parität 
fördernde Miſchung zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten entſtand. Die deutſche 
Bundesakte von 1815 ſetzte dann für alle 
riftlichen Religionsparteien gleiche bür- 
gerliche und politifche Rechte seh, und das 
norddeutſche Bundesgeſetz vom 3. Zuli 
1869 erflärte, daß alle noch beſtehenden, 
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aus der Verſchiedenheit des religiöſen Be⸗ 
kenntniſſes hergeleiteten Beſchränkungen 
der bürgerlichen oder ſtaatsbürgerlichen 
Rechte aufgehoben ſein ſollen; dieſer 
Grundſatz iſt dann auf das geſamte Deut⸗ 
ſche Reich ausgedehnt worden. Der Sylla⸗ 
bus (f. d.) verwirft ausdrücklich die Idee 
des paritätiſchen Staats. 

Parker, Theodor, nordamerikan. 
Theolog, geb. 24. Aug. 1810 zu Lexington 
in Maftnchufetts als der Sohn eines Rare 
mers, wurbe 1836 Prebiger bei einer Uni: 
tariergemeinde in Rorbury. Seine freiern 
Anfichten, die er feit 1840 auch in der Zeit- 
fchrift »Dial« entwidelte, erregten jedoch 
folden Anitoß, daß er fein Amt nieder: 
legte. Er bereifte England, Deutjchland, 
Frankreich und Stalien und machte ſich 
insbeſondere mit ber deutſchen Sprache 
und Wiffenfchaft vertraut. 1844 nad) 
Bofton zurückgekehrt, nahm er feine Pre: 
digerwirffamfeit wieder auf und wibmete 
alle feine Kräfte beim Kampf gegen die 
Sklaverei. Aufgerieben von der Glut fei- 
ned Wirfens, Itarb er 10. Mat 1860 zu 
Florenz. Eine Gefamtausgabe ber Werfe 

arkers erichien nad) feinem Tod (1863—- 
1871, 14 Bde.); teilweife find fie (2. Aufl. 
4857 —61, 5 Bde.) in deutſcher Über- 
fegung erfchienen. Seine Biographie ſchrie⸗ 
ben Weiß(1863, 2Bde.), Reville(1866, 
auch deutſch), Frothingham (1876). 

a} (griech.) ſ. Pfarrer. 

Barfismus, die ben übergang vom 
phyſiſchen zum ethifchen Dualismus dar⸗ 
ſtellende Religion derjenigen Arier, welche 
nach der großen Völkerſcheidung im Ge⸗ 
genſatz zu ben Indern nad) Welten und 
Norden ſich ausgebreitet haben. Eine Re⸗ 
form ihrer unter Berührung mit turani> 
ſchen Elementen begenerierenden Religion 
unternahm vielleicht ſchon im 8. Jahrh. 
v. Chr. Zoroafter (Zarathuftra); jeden⸗ 
falls haben bie Achämeniden dieſelbe im 
alten Perferreich eingeführt, die Saffani- 
ben aber im 3. Jahrh. n. Chr. wiederher- 

eftellt (daher der Name P.). Die Mytbo- 
ogie diefer im fogen. Aveſta niedergeleg- 
ten Religion läßt, trotz durchgehender Er- 
hebung des aus Szenen bed Naturlebens 
aufgebauten Weltdramas in pen Bereich 
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des fittlihen Gedankens, den urſprüng⸗ 
lichen Animismus noch deutlich im Glau⸗ 
ben an die Ferwers (Frawaſchis), Seelen 
der Verſtorbenen und Schutzgeiſter der 
Lebenden, erkennen. Das Neue der Zo⸗ 
roaſter⸗Religion beſteht aber in der Ver⸗ 
ehrung des »hochweiſen Ge (Abura- 
mazda, Ormuzd, baber P. gleih Maz⸗ 
daismus), weldyer broben im Licht wohnt 
unb alle guten Gaben fpenbet, während 
fein Gegner Anromainyus (neuperfiich 
Ahriman) den Abgrund ber »tobenben 
Hölle« bewohnt. In der Mitte zwiſchen 
beiden Gebieten liegt die Welt als Schau⸗ 
plab bes Kampfes, welchen zum Sieg bes 
Guten entſcheiden zu helfen jeber Gläu⸗ 
bige verpflichtet ift. Bon feiner energifchen 
fittlihen Arbeit hängt immerhin ein Teil 
bes Srjolge ab, wenn febterer auch im 
. ganzen u großen fo verbürgt ift wie ber 
ieg der Tageshelle über bad Grauen ber 
Naht. Der Kultus vollzieht ſich ohne 
Bild und Tempel, wenn aud) neben bem 
reinen Feuer noch Zauberſpruch und 
Opfergefang als Mittel, böſe Geifter ab- 
zuwebren, eine große Rolle fpielen. 
Partilularismus (Tat.), in ber Theo⸗ 
logie ber Inbegriff der Lehrf peber Da rti⸗ 
kulariſten, b. h. ber theologiſchen Par⸗ 
tei, die ein göttliches decretuin particu- 
lare oder einen Ratſchluß pur Beleligung 
nur eines beftimmten Teils der Menſch⸗ 
beit verteidigt, im Gegenfab zu den Uni: 
verjaliften, bie einen folhen Ratſchluß 
fih auf dag gefamte Menſchengeſchlecht 
ausdehnen laſſen; f. Präpefttnation. 
Barufie (griech), Erfcheinung, beion: 
ders die Wiederkunft Chrilti zum Gericht 


Bafagier, eine Sefte bes 12. und 13. | P 


Jahrh. in der Lonıbarbei, welche die kirch⸗ 

liche Lehre von der Perſon Chriſti beftritt 

unb bie Beobachtung beöaltteftamentlichen 

Geſetzes mit Einſchluß der Befchneibung, 

nur den Opferkultus ausgenommen, for: 
erte. 

Pastal, Blaiſe, ſ. Janſen. 

Baf alis, Name von Päpften: P., Ge 
genpapſt von Sergius J. (1.0). — P. J. ber 
Heilige (847824), mußte, als in dem 

apftlichen Palaſt zwei Anhänger bes Kai⸗ 
ers Lothar enthauptet worden waren, einen 
Eid ſchwören (823), daß er an dem Blute 
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der Ermorbeten unfhuldig fei. — P. I. 
(1099— 1118), batte vier Oegenpärfte u 
befämpfen, ua Clemens ILL, der 11 
ftarb, Dann Theoderich, ber bald inein Klo⸗ 
fter abgeführt wurbe, hierauf Albert, ber 
am Tag feiner Wahl gefangen genommen 
wurde, und Silvefter (.d.) Als ber 
gegen Heinrich IV. erneuerte Bannfluch 
ben Sturz bed Kaiſers mit u Wege 
brachte, trieb der Papft ben g ienami en 
Sohn desfelben zur Empörung gegen ben 
Vater. Sieger über feinen Vater, nahm 
Heinrich V. den Inveſtiturſtreit (f.d.) wie⸗ 
der auf. Eine Lateranfynobe 1112 wider⸗ 
rief den 1111 gefchloffenen Vertrag des 
Papſtes mit dem Kaifer, und P. erklärte 
auf einer zweiten Lateranſynode 1116, 
baß er das Inveſtiturprivileg verdamme. 
Vor dem heranrückenden Kaiſer mußte er 
aus Rom flüchten. In dem Streit An⸗ 
ſelms von Canterbury (. d.) mit Hein⸗ 
rich J. von England geſtattete er dem 
erſtern, den Lehnseid zu leiften. — P. DIL, 
Gegenpapft Aleranders IIL (1164-68), 
ward 1167 vom Kailer Triebrih L in das 
von dieſem eroberte Nom geleitet. 

Paſchaſius Radbertus, Abt des Klo: 
ſters Korvei 844 — 851, farb um 865; 
lehrte zuerft in der Schrift »De cor- 
pore et sanguine Domini« bie Brot= 
verwanblung beim Abendmahl (. d.) und 
verteidigte An leinem Bu on er 
virginis« eine wunderbare, fchmerzlofe 
Entbindung ber Maria. Seine Bere 
wurden herausgegeben in ber »Biblio- 
theca Patrum« (3b. 14). Vgl. Hau: 
Ienleniiie Seprgehält ber Othrifte bes 

eologi ehrg r Schriften 

. R. (1877). 


Paſſaglia (pr. -allja), Carlo, ital. 
Theolog, geb. 1814 Pieve a San 
Paolo im —* ucca, trat 1827 in 
den Jeſuitenorden und ward 1844 Pro⸗ 
feſſor am Collegium Romanum. Nach-⸗ 
dem er »Über bie unbefleckte Empfängnis« 
(1853, 3 Bde.) gefehrieben und an ben vor: 
bereitenden Arbeitenzur Verkündigung bes 
neuen Marien = Dogmaz teilgenommen, 
mußte eine 1859 anonym erichienene Flug⸗ 
ſchrift: »Pro causa italica ad episcopos 
catholicos«,, in welcher er bie weltliche 
Macht des Papſtes als für die Kirche ge: 
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fährlich erklärte, um fo größeres Auffehen 
erregen. Da ihn, ber aus dem Jeſuiten⸗ 
orben ausgeſtoßen war und feine Schrift 
auf ven Inder gelebt fah, in Rom Ber: 
baftung drohte, flüchtete er nach Turin, 
wo er feit 1861 als PBrofefior der Moral 
wirkt. Er führte in dem 1862 —66 von 
ihm herausgegebenen »Mediatore« einen 
heftigen Kampf wiber bie weltliche Ge: 
walt ber Kurie, bi8 er öffentlich widerrief. 
Bon feinen Schriften find noch zu nen⸗ 
nen: »La questione dell’ indipendenza 
ed unita d’Italia dinanzi al clero« 
(1861) zeine Wiberlegungvon Renans⸗Le⸗ 
ben Jeſu« (1864, 2 be); »La causa del 
cardinale Girolamo d’Andrea« (1867). 

Paſſah (hebr., ſ. v. w. Vorübergehen) 
und das daran fich jchließende »Feſt Der 
üßen (d. 5. ungejäuerten) Brote«, ein 
althebräifches Doppelfeft von ſchwer feſt⸗ 
zuftellendem Neiprung. Sicher haben wir 
ın den fieben Tagen ber ſüßen Brote ein 
Frühlingsfeſt, fpeziell ein Feſt des Ernte: 
anfangs unb ber Weihe ber Getreibeerit: 
Tinge, zuerfennen. Als Vorbereitung dazu 
tritt aber in bem eigentlichen P. ein häus⸗ 
liches Sühnopfer hinzu, welches in jeinen 
Bräuchen fehr altertümlich iſt und mit 
feiner ber fpäter unterfchiebenen Opfer: 
arten genau zufammenfällt. Wahrſchein⸗ 
lich aber iſt das P.⸗ oder Ofterlamm als 
ein Erfaß für die menfchliche Eritgeburt 
(f. d.) zu betrachten. Der Frühling, ba 
bie Erde neu gebar und man bie eben ge: 
wonnenen erften Gerftenförner, ehe noch 
von dem neuen Brot gegeſſen wurde, teils 
auf dem Altar opferte, teils zermahlen 
und gebaden als ungejäuerted Opferbrot 
im Kreis ber Familie verzehrte, ſchien 
auch ber geeignete Zeitpunkt, für Die Ver- 
ſchonung ber menſchlichen Erftgeburt, für 
das »Vorübergehene Jahves an ihr, ein 
Sühn- und Dankopfer darzubringen. 
Diele Sitte brachte dann bad Deutero- 
nomium mit dem Auszug aus ag ten 
in Verbindung und verlegte den Haus 
platz der Opferung aus ben Häufern in 
ben Tempel zu Serufalem. Das P. bes 
gann nad) bem jet geſetzlich geregelten 
Gebrauch am Abend des 14. Tags im 
eriten Monat des altbebräiichen Jahrs 
(Nifan) beim Eintritt des Vollmonds ˖ 
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vom 15.—21. Niſan durfte nichts Ge 
ſäuertes genoſſen werden, und der erſte 
wie der letzte Tag dieſer heiligen Feſtwoche 
wurden ſtreng ſabbatlich gefeiert; die Dar⸗ 
bringung der Erſtlingsgabe fand am 16. 
Niſan ftatt. S. Feſte und Oſtern. 

Baflauer Vertrag, ſ. Reformation. 

Paifion (lat. Passio), Leiden, befon- 
ders das Leiden Chrifti, daher Paſſions⸗ 

eit (f. Faften und Geſchloſſene Zeit); Paſ⸗ 

onäprebigten, in ber Paffiongzeit 
über Abfjchnitte aus ber Leidensgeſchichte 
gehalten; Paſſionswoche, in der Regel 
gleich Karwoche (j. 9.)5 Baffionsfonn: 
tag, gleich Sonntag Judica (.2.); Paſ⸗ 
ſionsſpiele, ſ. Geiſtliches Drama. 

Pastor (lat., »Hirt«), ſ. v. w. Geiſt⸗ 
licher; P. loci, Ortsgeiſtlicher. 

Vaftoralbriefe, im Neuen Teftament 
bie Briefe des Apoftels Paulus an feine 
Gehilfen Timotheud und Titus, worin 
diefe Inſtruktionen für die Aıntzführung 
bei ihren Gemeinden erhalten. are Echt⸗ 
heit wird on der —A— F Reit 
neuerdings in Abrebe gefte Holtz⸗ 
mann, Die P. (1880). 

Paſtoralien (lat.), alleamtlihen Funk⸗ 
tionen des Geiſtlichen, mit Ausnahme der 
Predigten und Kaſualreden. 

Paſtoraltheologie(lat.⸗griech. Paſt o⸗ 
ralwiſſenſchaft, a eier geift- 
liche Disziplin), bie willenfchaftliche 
Darftelung der Grundfüte, welche ber 
Geiftliche ala Seelforger zu befolgen bat. 
Die hier zur Geltung fommenden Grund⸗ 
füte werden wohl auch als Paſtoral⸗ 
weisheit oder als Paſtoralklugheit 
bezeichnet. Das Beſte auf biejem Gebiet 
wurde neuerlih von Hüffel, Harms, 
Nitzſch, Palmer, Vilmar und Scyweizer 
(»B.«, 1874) veröffentlicht. 

Pataria (Patarini, ital., »lumpen- 
gefindel«) wurde von ihren Gegnern eine 
Partei im mailändiſchen Klerus und Volk 
genannt, welche feit 1056 das Eölibat der 

eiftlihen, die Unterordnung der mai- 
Tändiichen Kirche unter Rom, die Beſei⸗ 
tigung ber kaiſerl. Inveftitur 2c. erftrebte. 
Die Führer der insbefondere gegen den 
Erzbifchof Wido von Mailand gerichteten 
Bewegung, ber Diakon Ariald unb der 
Bolföprebiger Landulph, wurben jeit 1059 

3 
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von römiſchen Stuhl unterftügt. Nach 
bem Tobe ded Wibo (1071) wählte die 
nun von Erlembald geleitete P., unter 
Berwerfung bes von gend IV. einge 
jeßten Gottfried, den Atto zum Erzbiſchof. 
Die Legaten Gregor? VILL (f. d.) forderten 
bie nad) dem Tod Erlembalbs (1075) zeit: 
weilig aufgelöfte P. in Mailand und an⸗ 
dern Iombarbifhen Städten zum Kampf 
gegen den Kaifer Heinrich IV. und bie 
ombarbifchen Bilchöfe auf. Die P. ver: 
Ior mit dem Tode der großen Gräfin Ma: 
thilde von Tuscien 1115 ihre Lebenskraft. 
Dal. Paech, Die P. in Mailand (1872). 
Baten (lat. Sponsores), diejenigen Per: 
fonen, welche, als die Kindertaufe aufkam, 
im Namen bes unmündigen Täuflings 
bürgfchaftsweife das Glaubensbekenntnis 
ablegten. Nach kanoniſchem Recht be⸗ 
gründet das Patenverhältnis eine geiſtliche 
Verwandtſchaft (f. d.). Von Wichtigkeit 
wurde das Inſtitut für das Mittelalter, 
weil hier das wenige, was von religiöſer 
Unterweiſung der Jugend des Volks vor⸗ 
kam, meiſt nur von den hierzu verpflich⸗ 
teten P. geleiſtet wurde. In neuerer Zeit 
iſt das Batenverhältnis vielfach zur bloßen 
Taufzeugenfchaft geworben. 

Batene (lat.), flache Schüffel; das zu⸗ 
leich als Kelchdeckel dienende Hoftientel- 
erchen beim Abendmahl. 

Batente, |. v. w. Faftenbriefe. 

Pater (lat., »Bater«), ſ. Klofter. 

Baternofler (lat.), f. Vaterunſer. 

Patriarch (griech. »Altvater, Erzba: 

ter«), Name ber Familienhäupter des Ur⸗ 
gefchlecht8 und der Stammväter des israe⸗ 
litifchen Volks bis auf die zwölf Söhne 
Jakobs. Nachdem Thon die Vorſteher der 
jüdiſchen Synebrien in Tiberias und in 
Babylon den Ehrennamen angenommen 
hatten, ging er auch in bie hriftliche Kirche 
über, wo ihn zuerft alle Biichöfe, feit dem 
9. Jahrh. vorzugsweife die Biſchöfe von 
Konftantinopel, Alerandria, Antiochia 
und Serufalem führten. Während bie 
brei Letztgenannten nur bag Recht bean- 
ipruchten, die Bifchöfe ihrer Didzefen zu 
Synoden zufammenzuberufen und in hö⸗ 
herer Inſtanz über den Metropoliten Kla⸗ 
geladen u entſcheiden, ftritten Konftanti- 
nopel und Rom um eine bie Gefamtfirche 
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beherrſchende Stellung (f. Primat). Außer: 
dem führten auch bie Erzbifchöfe von Ve 
nedig, Aquileja und Liffabon den Pa⸗ 
triarhentitel. Eignen Patriarchen gehor⸗ 
chen die Kirchen der Armenier, Abeffinier, 
Sakobiten und Daroniten. Über ben jeßi- 
gen Patriarchen von Konſtantinopel ſ. 
Griechiſche Kirche, Über bad ehemalige Pa⸗ 
triarchat von Moskau ſ. Ruſſiſche Kirche. 

Patriarchen, Teflamente der zwölf, 
eine nach dem Mufter des Segens Jakobs 
1. Moſ. 49 angelegte Schrift des 2. Jahrh. 
n. Chr., darin den zwölf Erzvätern Sitten⸗ 
predigten, durchflochten mit Weisſagun⸗ 
gen auf die Erſcheinung Chriſti und die 
Geſchicke der Juden und Chriſten, in den 
Mund gelegt werden. Vgl. Kayſer in 
den »Beiträgen zu den theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften« (3. Jahrg., 1851). 

Botrid (St. Batricius), der Apoftel 
und Heilige Irlands, geb. 372 zu Bana= 
von Tabernä, dem heutigen Kill-Patrick, 
in Schottland, Sohn eines Diafons, wurde 
in feinem 16. Jahr von Seeräubern ent- 
führt und Fam erft nach ſechs Jahren in 
die Heimat zurüd. Nachdem er die Wei- 
ben als Priefter und Bifchoferhalten hatte, 
verbreitete er 432 in Irland mit Eifer 
das Chriftentum und nahm feinen Sit 
zu Armagh. Er ftarb in hohem Alter (in 
welchem Jahr ift unbeftimmt), wurde ſpä⸗ 
ter Tanonifiert und der Schußheilige Ir⸗ 
lands. Die Angabe, dag P. fih nad) Rom 
begeben und dann als Sendling Cöle- 
ftins J. in Irland aufgetreten fei, ift ſpä⸗ 
tern Datums. Die Schriften, die man ihm 
beilegt (darunter die »Confessio«, eine 
Selbftbiographie, deren Echtheit beftrit- 
ten ift), gaben, mit fritifhen Anmerfun- 
gen verfeben, zuerit Wilfins (1656), dann 
Villanneva (1835) heraus. Seine Biogra- 
phie fchrieb Todd (1864). Val. Sreith, 
Geſchichte der altirifchen Kirche (1869); 
Ebrard, Die iro⸗-ſchottiſche Miffiong- 
firche (1873); Schöll, Deeccelesiasticae 
Britonum Scotorumgue historiae fon- 
tibus (1851). 

Batripaffioner, ſ. v. w. Monarchianer. 


er sie! (griech.) 1. Kirchenväter. 


Patronat (lat.) wird dasjenige kirchen⸗ 
rechtliche Verhältnis genannt, welches dem 


Paul. 


Stifter einer Kirche das Recht, dem Bi⸗ 
ſchof einen Geiſtlichen für die Kirche in 
Vorſchlag zu bringen, gewährt. Dasjelbe 
wurde in der morgenländifchen und abenb- 
länbifchen Kirche Ichon feit dem 5. Jahrh. 
ben Fundatoren eingeräumt und in ben 
germanischen Reichen fowie in bem Staate 
ber Karolinger bis & einer die Einſetzung 
und Abſetzung des Geiſtlichen verfügenden 
Gewalt ausgedehnt. Ein mit ſo weit⸗ 
gehenden Befugniſſen ausgeſtatteter Stif⸗ 
ter hieß bis zum 4. Jahrh. senior, ſeit 
dieſer Zeit auch patronus ecclesiae. Der 
Wendepunkt für die Auffaſſung des Patro⸗ 
natrechts liegt in der Zeit Alexanders IL., 
der in Deutſchland das Beſetzungsrecht 
bes Patrons in ein Vorſchlagsrecht um: 
wandelte. Diefe Reform Aleranbers IIL. 
warb jedoch nicht in England und Frank: 
reich durchgeführt. Der Patron in ber 
katholiſchen Kirche hat außer der Präjen- 
tation einer geeigneten Perſönlichkeit für 
bie erledigte Patronatäftele Anſpruch 
auf eine Auflicht über bie Verwaltung 
bes FKirchenvermögeng, nee im 
Sirchengebet, aut einen Ehrenplatz in 
ber Kirche, Trauergeläute beim Begräb: 
nis zc. In der evangelifchen Kirche behielt 
man in betreff des Patronats meift bie 
kanoniſchen Grundfäße bei. Vgl. Kaim, 
Das Kirchenpatronatsrecht (18,48 — 66, 
2 Bbe.); st Das kirchliche P. 
33 Hinſchius, Das landesherrliche 
atronatsrecht (1856); Schmitz, Natur 
und Subiekt der Präſentation (1868). 
Paul, Name von Päpflen: P. J. (757 
bis 767), war ber Nachfolger feines Bru⸗ 
ders Stephanus IL, begehrte oftmals bie 
gilt Bippins, den er die »bonigtriefende 
xzellenze nannte, ſowohl gegen die Grie⸗ 
hen als auch gegen den Langobarbenkö- 
nig Defiderius. — P. IL. (1464— 71), 
Pietro Barbo, war prunfliebend und 
verſchwenderiſch, ſprach 1466 über ben 
buffitifch gefinnten Böymenkönig Geor 
Vodiebrad den Bann ans und war vicl- 
fach bemüht, ihm in Deutfchland und an 
ben Königen von Ungarn und Polen 
egner u Schaffen. — PB. IL (1534 - 
1549), Aleffandro Farneſe, war zus 
nächſt einer Ausſöhnung mit den Prote- 
ftanten nicht abgeneigt, feßte 1536 eine 
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Kongregation zum Zweck einer Kirchen: 
reformation ein und fandte auch feine Le- 
gaten zu ben Religionsgeſprächen von Ha- 
genau, Worms und egendburg 1540 
und 1541 (f. Religionsgefpräde). 1545 jedoch 
ſchloß P. mit Karl V. einen Bund zur 
Vernichtung der Proteflanten und ver: 
fammelte dad Tridentiner Konzil (f. d.). 
Als aber Karl V. 1546 im Schmalfal- 
diſchen Kriege ganz Oberbeutichland unter: 
worfen hatte, rief der Papft, Die Über: 
macht des Kaiferd fürchten, feine Truppen 
von dem fiegreichen Heer ab und verlegte, 
gegen ben Wunſch des Kaifers, das Konzil 
von Trient nach Bologna. In Italien 
führte P. zur Unterdrüdung der Prote: 
ftanten die Inquiſition ein; auch beftä- 
tigte er ben Jeſuitenorden (j.d.) und erließ 
eine Bannbulle gegen Heinrich von 
England. Bol. Kante, Die römifchen 
PBäpfte, Bd. 1 (6. Aufl.1874); Mauren- 
brecher, Karl V. und bie deutfchen Pro⸗ 
teftanten 1545—55 (1865); Broſch, Ge 
Ihichte bes Kirchenſtaats (1880, Bd. 1). — 
B.IV.(1555—59), Joh. Bet. Caraffa, 
Mitbegründer des Theatinerorbeng (f. d.); 
als Papſt ber eifrigite Bahnbrecher ber 
Gegenreformation (f. d.), ließ er in Sta- 
lien und Spanien die Inquiſition (ſ. d.) 
egen bie Proteftanten wüten, erhob in 
eutichland gegen ben Augsburger Reli: 
giondfrieden (f. Reformation, ©. 583) Pro⸗ 
teft, erfannte Ferdinand J. nicht als Kaifer 
an, fuchte dad Haus Sabäburg ano Ita⸗ 
lien zu verdrängen, wurbe 1557 jedoch 
vom derzes Alba genötigt, jedem gegen 
Philipp II. von Spanien eingegangenen 
Bündnis zu entfagen; feine Begünitigung 
der Maria Stuart führte bie Königin 
Elifabeth von England zum Anfchluß an 
bie Proteftanten. Bei der Nachricht von 
feinem Tod zerftörte das römiſche Volt 
bas Gebäude der Inquifition und zer⸗ 
trümmerte bie ibm errichtete Bilbfäule. 
Bal. Benrath in ben »Jahrbüchern für 
proteftantifche Theologie« (1879), Ranke 
(a. a. O.) und Brofd (a. a. O.). — 
P. V. (1605 — 21), Camillo Bor; 
% eſe, forderte von ber Republik Venedig, 
aß fie ihre aalepe zurüdnehme, welche 
den Bau von Kirhen und Errichtung von 
Klöfern von der Erlaubnis des Senats 
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abhängig machten, ben Klerus der welt: 
lichen Gerichtsbarkeit unterwarfen. Das 
von ihm über Venedig verhängte guter: 
bift (1606) ging an der Republik wir: 
kungslos vorüber, beren Rechte Paul 
Sarpi (. d.) mit gewanbter Feber gegen 
Baronius (f. dv.) und Bellarmin (f. d.) 
verteidigte. P. machte 1607 mit Vene: 
big Frieden, ohne daß die Republik ihre 
Geſetze aufgehoben hätte. Ein fpäterer 
Streit mit Venedig über-bie Wahl eines 
Patriarchen war ebenfalls refultatlos. 
zer Srsta (a. a. D.), Rante (a. a. 


Baula, 4) "tanz be, f. Franz von 
—X — 2) Vincenz de, ſ. Vinzenz von 
aul. 


Paulitianer, gnnoftifch = manichätfche 
Sekte im Orient. Sie unterfchieden einen 
böfen Gott, al8 Urheber ber finnlidhen 
Schöpfung und bes Judentums, und 
einen guten, vollfomnienen Gott, verwar- 
fen, im Gegenjat zur berrichenden Kirche, 
die Verehrung ber Heiligen, der Bilder, 
des Kreuzes und ber Reliquien, bas Fa⸗ 
ften, da8 Mönchtum, bie Hierarchie ſowie 
alle finnlihen Formen des Kultus. Ihren 
Bibelglauben kügten fie vorzugsmweile auf 
bie Baulinifchen Briefe, daher der Sekten: 
name P., während fie fich felbit »Chriften« 
nannten. Ahr Stifter Konftantin wirkte 
feit 660 zu Kiboffa in Armenien, bis er 
684 auf Befehl des kaiſerlichen Beamten 
Simeon gefteinigt wurde; Simeon felbft 
aber nahm davon einen jo mächtigen Ein- 
druck mit hinweg, daß er bald an Die Spibe 
ber P. trat, weswegen er 690 auf bem 
Scheiterhaufen ftarb. Nach mannigfachen 
Berfolgungen, welche meift von ben bilder: 
freundlichen Katfern ausgingen, wurden 
bie P. von Kaifer yohannes Tzimisces 
um 970 nach Thrafien verpflanzt, um 
zur Bewachung der dortigen Reichsgren⸗ 
zen zu dienen. Viele gingen unter Alexios 
Komnenos (1081 - 1118) zur herrſchen⸗ 
den Kirche über; andre vermiſchten ſich 
mit den Reften der Maſſalianer (f.d.), wor: 
aus die Bogomilen (f. d.) bervorgingen. 
Vgl. Lombard, Pauliciens etc. (1879). 

Bonlinus, Pontius Meropius 
Anicius, Kirchenfchriftiteller, geb. 354 
zu Borbeaur, trat zur chriftlichen Kirche 


Paula — Paulus. 


über, ward Konful in Rom, fpäter Prä⸗ 
fett ber Provinz Kampanien und 308 
fich 394 von ber Welt zurüd, lebte als As⸗ 
fet in Nola, wurde bierfelbft im Anfang 
des 5. Jahrh. Biſchof und flarb 431. Sein 
Gedãchtnistag ift ber 22. Juni, welcher be⸗ 
ſonders in Nola gefeiert wird. Er fchrieb: 
»Epistolae et poemata«. Seine Werte 
ab Muratori (1736) heraus. Val. Bufe, 
. und feine Zeit (1856, 2 Bir) 
Paulinus von Aanileje, einer ber 
hervorragendſten Welogen aus der Um⸗ 
gebung Karls d. Gr.; von dieſem 776 
—F —5 von Aquileja ernannt, 
teiligte er ſich am Streit gegen den Adop⸗ 
tianismuo (f. d.), war thätig für bie Chris 
ftianifierung Kärntens und Friauls, viel- 
leicht auch ber Avaren. PB. ftarb 804. 
aulus (eigentlih Saul ober Saur 
Iu8), ber Heidenapoftel, geboren zu Tar⸗ 
ſos, der Hauptftabt Kilifiens, von jübilchen 
Eltern, ward von feinem Vater zum Rabbi 
beftimmt und deshalb frühzeitig nach Jeru⸗ 
jelem gebracht, wo er durch Samaliel in 
ie pharifäiche Theologie eingeweiht wurde. 
Nebenbei lernteerauchdas Handwerk eines 
Zeltwebers, von dem er |päter zur Ge: 
winnung einer jelbftänbigen Subſiſtenz 
Gebraud machte. Als ftrenger Pharifäer 
leitete er die DVerfolgungen ber neuen 
Sefte zu Jeruſalem ein und ließ fich, als 
fich bie Chriftengemeinde von dort zerftreut 
hatte, Vollmachten vom Synebrium er: 
teilen, um aud) in Damaskus das Werk 
der Vernichtung fortzufeßen. Jetzt aber 
fam es zu jener innern, von einer Viſion 
begleiteten Kataft ne barausber frühere 
Verfolger ber Chriſten als Apoftel der 
Meiftanität Jeſu hervorging. Nach einem 
breijäprigen, Durch eine Reife nach Arabien 
unterbrochenen Aufenthalt in Damasfus 
entzog er fich den Nachitellungen der dor: 
tigen Juden durch die Flucht und begab 
fih dann auf zwei Wochen nach Jeruſa⸗ 
lem, wo er Petrus und Jakobus, ben 
Bruder Jeſu, antraf. Nach einem längern 
Aufenthalt in feiner Vaterſtadt Tieß er ſich 
durch Barnabas (f.d.) in die aus gebor: 
nen Heiden und Juden gemifchte Gemeinde 
zu Antiochia einführen, in deren Auftrag 
beide eine Meiffionsreife unternahmen, 
welche fie über die Inſel Cypern durch die 


Paulus, 


Feinafiatifhen Provinzen Pamphylien, 
Piſidien und Lykaonien führte. Yah An: 
tiochia zurüdgefehrt, fand PB. bie dortige 
Gemeinde über bie Frage geteilt, unter 
welchen Bedingungen gläubig gewordene 
Heiden in bie chriftliche Gemeinschaft auf: 
zunehmen feien. Cine dadurch herbeige: 
führte Reife bes PB. und Barnabas nad 
Jeruſalem führte etwa 50—52 zu dem 
Reſultat der Trennung ber Mitkonsge: 
biete der Urapoftel und des PB. unter Er: 
weis gegenfeitiger Anerfennung; f. Apo⸗ 
fteltonvent. Gleichwohl trug ihm die noch 
ungelöfte Frage nach dem Verhältnis von 
Juden und Heiden im Ehriftentum jofort 
einen harten Konflikt mit Petrus und 
felbit mit Barnabas in Antiochia ein. 
Nach feiner Erenmung von leßterm unter: 
nahm er, von Silas begleitet, eine zweite 
Bekehrungsreiſe Durch die ſchon befuchten 
kleinaſiatiſchen Provinzen, dann durch 
Phrygien und Galatien nach Myſien, von 
da nach Makedonien, wo in Philippi und 
Theſſalonich, und nach Achaja, wo beſon⸗ 
ders in Korinth chriſtliche Gemeinden ge⸗ 
gründet wurden. Nach anderthalbjährigem 
Aufenthalt daſelbſt läßt ihn wenigſtens 
die Apoſtelgeſchichte über Jeruſalem nach 
Antiochia zurückkehren. Eine dritte Miſ⸗ 
ſionsreiſe führte ihn dann durch Galatien 
und Phrygien nach Epheſos. Von hier 
nach einem faſt dreijährigen Aufenthalt 
vertrieben, reiſte er durch Makedonien 
und Achaja nach Korinth, ſammelte hier 
eine Beiſteuer für die Chriſten zu Jeru⸗ 
ſalem, kehrte 58 wieder nach Makedonien 
zurück und ging von dort 59 zu Schiff 
über Miletos und Cäſarea nach Jeruſa⸗ 
lem. Kaum angekommen, wurde er bei 
einem Volksaufſtand von den Römern in 
Haft genommen und ala Gefangener nach 
Cãſarea zum Verhor vor den Prokurator 
gebracht. Da er aber an den Kaiſer appel⸗ 
lierte, wurde er im Herbſt 61 nach Rom 

eſandt, wo er im nächſten Frühjahr an⸗ 
angte, um in einer nicht allzudrückenden 
GSefangenfchaft zwei volle Jahre zuzu: 
bringen. Mit diefer Nachricht ſchließt die 
Apoſielgeſchichte. Angaben der Kirchen: 
väter zufolge ſoll P. aus diefer römijchen 
Gefangenfchaft befreit worden fein, noch 
mehrere apoftolifche Reifen, insbeſondere 
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auch nad) Spanien, gemacht haben, end⸗ 
lid wieder in Rom verhaftet und unter 
Nero zugleich mit Petrus hingerichtet une 
zwar enthauptet worden fein. Wahrjchein- 
licher ſchloſſen ſchon bie zwei Jahre ber 
Apoftelgeichichte mit Prozeß und Hinrich 
tung ab. Die Kirche hat ihm zugleich mit 
Petrus den 29. Juni als PVeter-Pauldtag 
und ben 25. Jan. als Pauli Befehrunge- 
tag gewibinet, 
ir befigen unter B.’ Namen eine Ans 
ahl von Sendfchreiben an mehrere Ehri- 
Itengemeinden und an einzelne Berjonen, 
jogen.Epiftelnoder Lehrbriefe, welche 
noch dadurch einen befondern Wert erhal⸗ 
ten, daß bie bibliſche Kritik die Echtheit 
der wichtigften von ihnen (der Briefe an 
die Salater, Römer und ber beiden an 
die Korinther) faſt unbeftritten Fonitatiert. 
Tas Altertum bat einittimmig 13 Briefe 
Pauli als echt angenommen; nur ber 14., 
der Brief an die Hebräer, war ftrcitig. 
Neuerdings find auch bie fonen. Paſtoral⸗ 
briefe,, dev zweite Theflalonicher- und der 
Epheferbrief mit fleigender Sicherheit ala 
ipäter in feinem Namen und Geift ver- 
faßt erfannt worden; jehr angefochten 
fteht auch der Kolofferbrief da, und felbit 
der Bhilipperbrief erregte allerlei Bedenken. 
Die Reihenfolge, in welcher die Baulini- 
ſchen Epifteln im Kanon ftehen, beruht 
auf einer ziemlich willfürlihen Rangord⸗ 
nung ber Gemeinden und Perfonen, an 
welche fie gerichtet find. Über bie einzel: 
nen Briefe fiehe die denſelben gewibmeten 
Artikel. In den Kanon nicht aufgenont: 
men und entjchieben unecht find: ein Brief 
an bie Laodikeer, ein Briefivechfel mit Se⸗ 
neca und einbdritter Brief an bie Korinther. 
P. bat dem Ehriftentum erft feinen 
univerjalen Charakter, feine Bedeutung 
als Weltreligion errungen, indem er das 
Menfchheitliche in bem Auftreten und 
Selbſtbewußtſein Jeſu geltend machte und 
das mehr lofal und national Bebingte, 
woran ſich die jerufalemifche Gemeinde 
hielt, zurüdtreten Tief. Er zuerſt bat 
das Ehriftentum als eine neue Religion 
in fich erlebt und nach außen zur Dar: 
ftelung gebracht. Waren e3 aber folcher: 
gefan auch zunächſt vollfommen praftijche 
rundfäge: die Univerſalität des Chriſten⸗ 
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tums und die Abrogation bed moſaiſchen 
Geſetzes, beren Anerkennung im Leben er 
durchzuſetzen und bem Judenchriſtentum 
abzuringen Hatte, fo lag es body in ber 
Natur feines Geiſtes, biete feine praftifche 
Au faſſung des Ehriftentums in ihre letz⸗ 
ten theoretischen Konfequenzen und in ihre 
abftrafteften Vorderſätze zu verfolgen. 
Stets find es daher praftifche Lebensver⸗ 
hältniſſe und Aujtände, die ihm Beran- 
lafjung zum Schreiben geben; ftetö aber 
operiert er, um ihnen gerecht zu werden, 
fo, daß er bald einen göttlichen Geſchichts⸗ 
plan entrollt, auf welchem bie Lefer fich 
zu orientieren haben, balb bie Grund: 
güge einer fpefulativen, [yon mehrfach an 

ie fpätere Gnoſis erinnernden Weltan⸗ 
ſchauung zeichnet, welche ganz auf bie 
Gegenfäge Fleiſch und Geift, Adanı und 


Ehriftus, Gefeß und Gnabe, Gerechtigkeit | 3 


aus Werken und Gerechtigfeit aus Gnabe, 
Tod und Leben gebaut if. Summa dieſes 
fogen. Pauliniſchen zenrbegriff® 
bleibt immer bie Idee ber Neuheit und 
Selbftänbigfeit bes Ehriftentums, welches 
fih zum Judentum verhalte wie bie Frei⸗ 
heit des Manned zum Gehorfam bes 
Knaben, wie der Gcift zum Buchſtaben, 
wie die Sache ſelbſt zum Schattenbild. 
Inſonderheit begründete er die Univerja- 
Ittät bes meflianifchen Heils und bie an 
feine Bedingung vorangegangener Ge: 
fegeserfüllung gefnüpfte Aufnahmefähig⸗ 
feit auch der Heiden in das Gottesreich 
auf bie allgemeine Sünbhaftigleit, ver: 
möge beren mn und Heiden unter 
leihem Fluch Liegen, und auf ben bie- 
Ten Fluch tilgenden Verſöhnungstod bes 
Sohnes Gottes, welcher durch ebendieſen 
Tod feinen frühern Beziehungen zum 
Judentum abgeitorben ift und feitden ala 
verflärtes Haupt der Menjchheit zu Juden 
wie Heiden in gleihmäßigem Verhältnis 
fteht. Val. Baur, P., Der Apoftel Jeſu 
Eprifti (2. Aufl. 1866); Hausrath, Der 
Apoftel B. (2. Aufl. 1872); DO. Pflei—⸗ 
derer, Der Raulinismus (1873); get 
ften, Das Evangelium des P. (1880 f.). 

Panlus, Heinrich Eberhard Gott⸗ 
lob, theologifches Haupt bes Rationalis⸗ 
mus, geb. 1. Sept. 1761 zu Leonberg, 
widmete ſich auf einer wiſſenſchaftlichen 


Paulus — Paulus Diaconus. 


Reife durch Deutfchland, Holland, Eng⸗ 
land und Frankreich dem Studium ber 
orientalifchen Sprachen, warb 1789 Pro⸗ 
fefjor derjelben u Sena und 1793 orbent: 
licher Profeſſor der Theologie. 1803 ging 
er in gleicher Eigenfchaft nad Würzburg. 
1807 fam er als Schulrat nach Bamberg, 
1808 nad) Nürnberg, 1810 nad) Ansbach 
und folgte 1811 einem Ruf als Gebei- 
mer Kirchenrat und Profeſſor nach Heidel- 
berg. Seit 1844 in ben Rubeltand ver: 
jest, ftarb er dafelbft 10. Aug. 1851. Seine 
theologiſche Richtung war eine ausgeprägt 
verftandesmäßige, feine ganze Art, die 
Dinge zu betrachten und zu beurteilen, 
mehr juriftifch als religiös. Unter feinen 
gahlreichen Schriften find heute noch be- 
annt: »Neues Repertorium für biblifche 
und morgenländiiche Litteratur« (1790 f., 
Bde.); »Clavis über die Pſalmen« (2. 
Aufl. 1815); »Philologiſch⸗kritiſcher und 
biftorifcher Kommentar über das Reue 
Teftamente (2. Aufl. 1804— 1808); 
»Sophronizon, oder unparteiiiche, frei 
mütige Beiträge zur neuern Geſchichte, 
Geſetzgebung und Statiftif der Staaten 
und Kirchen« (1819—30); »Der Denk⸗ 
gräubige, theologifche Zeitſchrifte (1825 — 
829) ; »Das Leben Zefu« (1828, 2 Bbe.); 
»Exegetiſches Handbuch über die brei er: 
ften Evangelien« (neue Ausg. 1841 r 
»Neuer Sopbronizone« (1841-42, 3 Bbe.); 
„ Borlefungen Schellings über die Offen: 
barung« (1843). Am befannteiten find 
feine noch zu feinen Lebzeiten durch Strauß 
vernichteten Wunbererflärungen gewors 
ben. Vgl. P.' »Skizzen aus meiner Bil: 
dungs⸗ und Lebensgeſchichte- (1339); 
Reihlin Melbegg, P. und feine Zeit 
(1853, 2 Bbe.). 
Paulus Diatonus, ausgezeichneter Ge- 
lehrter am Hof Karls db. Gr., geboren um 
720, Tebte zuerft bei bem Herzog Arichis 
von Benevent, verfaßte bier jeine »Histo- 
ria Romana«, warb Geijtlicher, fpäter 
Mönch in Monte Caſſino, wurde 782 von 
Karl d. Gr. an deſſen Hof gezogen, ver: 
faßte bier eine Gemilienfammlung und 
eine Gefchichte des Bistums Des; 87 iſt 
er nah Monte Caſſino zurückgekehrt, wo⸗ 
felbft er die »Expositio in regulam 8. 
Benedicti« und feine »Geſchichte ber Lan⸗ 
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gebarben ⁊c.« nieberfchrieb. P. ſtarb um 
1. Vgl. Dahn, DEP. D. Leben und 
Schriften (1876). 

Banlus von Samofäta, ein Antitri- 
nitarier ber alten Kirche, warb 260 Bi⸗ 
ſchof zu Antiochia, aber, ba er in Chriftus 
einen von unten auf fich zur Gottheit ent: 
widelnden Menſchen jab, 269 auf ber Sy: 
nobe zu Antiochia verbammtund, nachdem 
er lange an ber Königin Zenobia von Pal: 
myra eine Stüße gehabt, vom heibnifchen 
Kaiſer Aurelian, welchen bie Gegner an- 

erufen hatten, ſeines Amtes entſetzt. Seine 
nbänger, die Samoſatenianer, er⸗ 
hielten ſich bis ins 4. Jahrh. 

Pax vobiscum! (lat.), Friebe (ſei) 


mit euch! 

Pektorale (lat.), das bifchöfliche Bruft- 
freuz, welches die Erzbifchöfe, Bifchöfe, in- 
fulierten Abte als Abzeichen ihrer Würbe 
auf ber Bruft tragen. 

Pelagiäner, bie Anhänger derjenigen 
Lehre, welche die Erbfünde leugnet und 
bie natürlichen Anlagen und Kräfte bed 
Menichen, wenn fie nur recht gebraucht 
würden, für hinreichend zur Seligfeit er⸗ 
Märt, benannt nah Pelagius, einem 
britiihen Mönch. Derfelde wandte fich 

u Anfang bes 5. Jahrh. nach Nom, Ternte 
Bier ben Edleftius (f.d.) kennen, mit 
welchem er 411 nad Afrika reifte. Hier 
kamen ibreeigentümlichen Lehrmeinungen 
zur Sprache. Diefelben laſſen ſich in BL 

enbe Süße zufammenfaffen: Adams Fall 
dat nur ihm jelbft gefchadet; jeder Menſch 
wirb noch geboren, wie Adam vor dem 
Fall war; der Tod ift einfach begrünbet 
in ber menſchlichen Natur; es ſteht in 
jedes Kräften, durch Befolgung ber Ge: 
Bote Jeſu felig zu werden. Zunächſt wurde 
412 Cöleſtius bei Gelegenheit feiner Be- 
werbung um bie Stelle eines Alteften ber 
Kirche zu Karthago, dann 415 auf einer 
Synode zu Serufalem Pelagius, ber fich 
inzwiſchen nach Paläſtina begeben hatte, 
der Heterodoxie angeklagt. Da man im 
Orient über dieſe Dinge allgemein min⸗ 
deſtens eher pelagianiſch als auguſtiniſch 
gedacht hatte, ſtellte Pelagius 415 auf 
einer weitern Synode Ei Diospolis feine 
Richter durch die Erklärung zufrieben, 
daß er ben Einfluß ber Gnade bei der Be: 
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kehrung nicht außfchließe. Aber im Abend» 
and Tieß Auguftinus auf den Synoden 
F — rn len (16) neue Bann 
üche gegen ihn fchleudern. Als der Pap 
Zofimus Miene machte, ben Pelagins zu 
ſchuͤtzen, wandte fich eine neue Synode 
von Karthago 417 anben Raijer Honorius, 
welcher 418 in einem Sacrum rescriptum 
ale P. zu vertreiben befahl. Jetzt folgten 
auch bie Päpfte, und felbft das Konzil zu 
Epheſos verdammte 431 ben Pelagianis: 
mus. Gleichwohl Iebte ber Pelagianis- 
mus gemildert und mobifiziertim Se mi= 
pelagianismus (fj. d.) fort. Trogcem 
daß fogar das Wefentliche ber PBelagiani- 
ſchen Denfart tief in das Syſtem ber ka⸗ 
tbolifchen Kirche Äingebrungen ift, blieb 
doch der Name ihres Urhebers gebrand⸗ 
marft. Bon feinen Schriften find nur fehr 
wenige der Vernichtung durch feine Geg- 
ner entgangen und bieje wenigen zumeiſt 
durch ben Zufall, daß fie unter bie Werke 
des Hieronymus geraten waren, fo: die 
»Expositiones in epistolas Pauli«, ju 
Rom vor 410 gefchrieben; die »Epistola 
ad Demetriadem« ; »Libellus fidei«, ein 
Slaubensbelenntnis, das er 417 dem Papſt 
Innocenz J. überfandte (alles in der Aus⸗ 
nabe ber Werke des Hieronymus durch 
Vallarſi). Vgl. Wiggers, Darftellung 
des Auguſtinismus und Pelagianigmus 
2. Kufl 1833, 2 Bde.); Jacobi, Die 
ehre des Pelagius (1842); Wörter, 
Der Helngianiemug (2. Aufl. 1874). 
Pelagi us, Name von zwei Päpften: 
B.1L(555—-560), durch griechifchen Einfluß 
erwäbhlt, erkannte das vom Occident ver⸗ 
worfene fünfte allgemeine Konzil von Kon⸗ 
ftantinopel an und verwarf bie brei Ka⸗ 
pitel (f. Dreitapitelftreit), worauf Norbitalien 
und Sftrien auf ber Synode von Aquileja 
557 den Papſt ——i — %.H. 
(578—5%0), juchte vergeblich bei dem grie⸗ 
chiſchen Kaifer fowie bei ben Franken Hilfe 
gegen bie Langobarden und proteftierte 
gegen bie Führung bes Titels eines öku⸗ 
meniſchen Biſchofs, welchen ſich Johannes 
Jejunator, Patriarch von Konſtantinopel, 
angemaßt hatte. 
ellicãnus (latinifiert für Kürſch⸗ 
ner), Konrad, einer ber ſchweizer. Kir: 
chenreformatoren be316. Jahrh., geb. 1478 
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gu Ruffach im Elſaß, trat in den Franzis⸗ 
anerorben, wandte fich aber feit 1519 der 
Reformation zu unb wirkte als Profeſſor 
ber Theologie ſeit 1523 in Baſel und jeit 
1527 in Züri), wo er 1556 ſtarb. Er 
bat unter anderm gahtreiche Kommentare 
über die bibliſchen Bücher, eine hebräifche 
Stammatif, ein hebräifches Lerifon ſowie 
eine »Chronif feines Lebens« geſchrieben. 
Denn, |. Quäter. 
Bennaforte, j. Corpus juris canonici. 
Ventätend (griech.), die »fünf Biicher« 
Moſes' im Alten Teſtament. Bei ben Zu: 
den führen biefe Bücher von ihrem Haupt: 
inhalt ben Namen Torah, d. h. Gefe 
Die einzelnen Bücher werben hebräiſch 
nad den Anfangsworten, griechifch mit 
eignen, ben Hauptinhalt bezeichnenden 
Namen benannt. Den Inhalt bes erften 
Buches (Genesis, Entitehung, näm: 
lich der Welt und der Menſchen, bei ben 
Juden Bereſchit) bildet die Gejchichte ber 
Entſtehung der Welt und bes jüdiſchen 
Volks; den bes zweiten Buches (Exo- 
dus, Auszug, nämlich der Jsraeliten aus 
Agypten) bilden die Schidjale der Nach⸗ 
fommen Abrahams in Agypten, der Aus: 
wo aus Agypten und die Stiftung des 
undes am Sinai. Das dritte Bud 
(Leviticus) enthält vorzugsmweife bie kul⸗ 
tifche Geſetzgebung, bie Sauptbeftanbteile 
bes fogen. Prieſterkodex. Auch das vierte 
Buch (Numeri, Zählung, nämlich des 
Volks) bringt noch Nachträge gut Geſetz⸗ 
ebung, ſetzt dann aber die Geſchichte des 
* urch die Wüſte fort vom zweiten 
Jahr nach dem Auszug bis zum 40. Jahr. 
Im fünften Buch (Deuteronomium, 
zweites Geſetz) haben wir eine ganz an⸗ 
dre Geſtalt, nach gewöhnlicher, jedoch un⸗ 
richtiger Annahme eine ergänzende Wie: 
derholung bed Geſetzes mit bezug auf 
fpätere Verhältniſſe. Während bie alt- 
hergebrachte Meinung, daß Moſes Ber: 
faffer bed ganzen Pentateuch® (nur den 
Bericht von feinem Lebensende ausgenom⸗ 
men) fei, von feinem nanıhaften bi en 
Kritifer mebr verteidigt wird, bezeichnen 
jest die meiften bie fünf Bücher als ein 
Ihichtenmäßig entſtandenes Aggregat ver- 
fchiedenartiger Beitanbteile, unter welchen 
bejonders die beiden ſich ſchon äußerlich 


Gefeß. | erilifche 
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durch bie verfchiedenen Gottesnamen Elo⸗ 
bim und Jehovah bemerklich machenben 
hervorzuheben find. Man ſpricht baber als 
von Quellenfchriftftelleen von einem Je⸗ 
hopiften (Jahviften) und einem, neuer⸗ 
dings zwei, Elohiſten, wobei übrigens noch 
verichiedene andre Elemente, wie daß ur: 
alte »Bunbesbuche, unterfchieben werben. 
Das lebte ber fünf Bücher ift erft unter 
Sietins‘ Regierung entitanden(vgl.2.Kön. 
, aber das Ganze ift wahrſcheinlich ſo⸗ 
ar noch ſpätern Urſprungs und hat jeden⸗ 
alls erſt nach dem Eril feine jetzige Ge⸗ 
ſtalt empfangen. Vgl. Kay ſer, Das vor⸗ 
i Buch der Urgeſchichte Israels 
(1 Si Reuß, L’histoire sainte et la 
loi (1879). 

Pentekoſte (griech., »der fünfzigfte«, 
nämlich Tag nad) Oftern, franz. Pente- 
cöte), |. v. w. Afingfien. 

Peregriĩnus Protens, Held eines 165 
von Lukian u.a. auch zur Verhöhnung des 
Kriftlichen Martyriums gefchriebenen Ro- 
mans. Hiernad) wäre er geboren zu Pa⸗ 
rium in Mofien von heidniſchen Eltern ; 
er irrte, nahdemerangeblich feinen greifen 
Vater erbroffelt, unftät umber, trat in Pa⸗ 
läftina zur chriſtlichen Kirche Über, erwarb 
fich daſelbſt hohes Anſehen, mußte aber 
feinen ſchwärmeriſchen Eifer Durch längere 
Haft büßen. In feine Heimat zurücge- 
zehrt, warb er von der Kirche erfommuni- 

iert und lebte von nun an als Eynifer. 

ulian jagt ihm dabei bie fchlimmiten 
Dinge nad und erzählt endlich, wie P., 
von allen verabfcheut, wenzfftens auf eine 
außerordentliche Weife enden wollte. Er 
machte aljo befannt, daß er fich bei ben 
olympiſchen Spielen freiwillig verbrennen 
werde, welchen Entichluß er vor einer un⸗ 
geheuern Menſchenmenge ausführte, Val. 
Bernayz Lucian und die Kynifer(1879). 

Verfettibilität (Iat.), Vervollkomm⸗ 
nungetthigfeit Die ee nach ber P. 
des Chriſtentums taucht erfimalig auf bet 
ben Montaniſten (f. d.). 

Perikõopen (griech.), Adfchnitte, befon- 
ders die biblifchen Abſchnitte, welche bei 
bem öffentlichen Gottesdienft zu Vorleſun⸗ 
nen oder zu Predigtterten beitimmt find. 
Je nachdem fie aus ben Schriften ber 
Apoftel oder aus ben Evangelien gewählt 
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find, Heißen fie auch EpiftelnoberEvan- 
— — 

Synagoge in die riftliche Kicche übers 
ging, war Inder alten Kirche zuerft eine 
ununterbrocene (lectio continus), feit 
dem 5. Sadrh. allmählich im Zufammen» 
bang mit der Idee des Kirchenjahrs eine 
a jIte (lectio selecta). Eigne Let⸗ 
tionarien firierten biefelbe, unter welchen 
ber fogen. Comes im Abendland allge: 
meine Geltung erhielt. Ihm unb bem Ho⸗ 
miliarium Karls d. Gr. (j. Homiliarius liber) 
verdanken wir in u "ne 
auf alle Sonn- un 
Senjabr vorgefchrieb: 


Epifteln, welde Lu⸗ b 
änderungen beibehie li 
gleich bei feinem er! en 
Auftreten 1519 das ( [ij 
dur&prebigte und d x 
ihren Predigern fre ich 
in ber evangeliſch⸗ lu at 
man es in neuerer en 
Rei en bißlife dt 
und faktiſch ift der nz 
gmanı ‚ ben gemä oß 

ber bie P.reen 1 
ermäßigt. Bol. Ranke, Zufammen 


ſtellung ber im evangelifchen Deutſchland 
eingeführten Berifopenfreife (1850); Bo: 
bertag, Das evangelifche Kirchenjahr 
(1853). 


PVerröne, Giovanni, röm. Normal» 
bogmatifer, geb. 1794 zu Stier, wirkte 
als Brofefior in Rom unb in errara, 
war ſeit 1850 Rektor be3 Gollegium Ro⸗ 
manumunbftarh 29. Aug. 1876. 6. deren · 
progeb. Ex hat ſich unter anderm durch fol: 
genbe im viele europäifche Sprachen über 
jeßte Werte befannt gemadıt: »Praelec- 
tiones theologicae« (1825 ff., 9 Bbe.; 
36. Aufl. 1881); »De immaculata Ma- 
Tiae conceptione« (1347, beutich 1855); 
»Il protestantismo e la regola di fede« 
d — Be heut fd) von 

; > 


ber Alehen (rgen Bibeküberfegunn bs 
er älteften fprifchen Bibelüberfegung de 
Alten und Neuen Teftaments, Keen 
ſhriſchen Chriften bagfelbe Anfehen ge: 





nießt wie bie Vulgata bei ben Katholiken. 
Die im Lauf des 3. Jahrh. entftanbene 
Überfegung ſowohi des Alten als dei Neuen 
Teftaments iſt aus dem Grundtert gefloſſen 
und rührt von Sritiger Hand ber. Yom 
Neuen Teftament fehlen barin bie Offen: 
barung Jehamiß ber 2. Brief Betri, ber 
Br und 3. Brief Johannis und ber Brief 
ubä. 

BVetapins, Dionyfius(Denys Be: 
teau, Aquila Jesuitarum genannt), ne: 
lehrter Jeſuit, geb. 1583 zu Orleans, trat 
1605 in $eitenon n und wurbe 
1621 Profeffor der Theologie zu Paris, 
wo er 11. Dez. 1652 flach, ber Gelehr⸗ 


tel fein Orben hervorgebracht 
da en zahlreichen hronologi- 
fe ın (aud) gay bie Aare 
n matiichen eiten Kst! er 
0 R je theologieis 
de 1644-80, 4 Be; neue 
a Berfte bogmengefchichtliche 
E ,. ‚St. 
bon Bruyß, j. Bruns. 
eter non Ghelczicky, .MäsrifgeWriber. 
eterſon, Olaus und Laurentius, 
. Reformatoren, |. Petri. 
BVeterspfennig(Beterpenny,lat.De- 


narius Petri), —* welche von Ina, 
König von Weffer, n. Chr. in ber Ab⸗ 
fit eingeführt worben fein foll, damit 
davon eine Herberge mit Kirche und 
Schule für bie nach Rom pilgernben Eng: 
länder errichtet werbe. Di »Säule ber 
Sadjfene Hat jebenfals Xthelmolt 855 
wiederhergeftellt und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit —A den Grund zu jener 
drüdtenden Wbnabe gelegt, bie anfangs 
einen Sitberpfennig bon jeder anfälfigen 

milie betrug. P. wurde auch in 

änemark und Polen feit dem 11. Jahrh. 
in Schweben, Norwegen, Jöland feit dem 
42. Jahrh. gezahlt, in Preußen aber im 
14. Jahrh. ebenfo vergeblich wie in Ftank⸗ 
reich im 11. Jahrh. eingeforbert, Mit 
ber Reformation erlofch ber P. al Ab: 
gabe. Als Liebesgabe für ben Papſt ift 
der P. aber auch in andern Ländern ges 
fammelt worben; nod) 1877 Hat Pins IX. 
um 5Ojährigen Biſchofsjubiläum 16% 
Fein. Frant empfangen. Dgl. Spitts 
Ter, Von ber ehemaligen Zinsbarleit ber 
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Stodholm nigt ſtreng genug entgegenge⸗ 
treten war. Übrigens ließ er ſich durch 
nichts ſchrecken, was Die mächtige katholi⸗ 
ſche Partei, geführt von dem Biſchof von 
Sintöbing Job. Droge und dem rabilchef 
von Upfala, Magnus, gegen ihn perjün- 
ih unternahm. Olaus verheiratete fich 
1525 und fuhr fort, durdy Predigten und 
‘ Schriften, insbeſondere durch eine ſchwe⸗ 
bifcheAgenbe:»Manuale sueticum«, ſowie 
durch eine Liturgie: »Ordo missae sue- 
ticae«, für die Verbreitung ber neuen 
Lehre zu wirken; babei war er 1531—33 
Kanzler bes Königs; 1539 wurde er al? 
Paftor an ber Hauptkirche in Stodholm 
angeftelt. Da inbeffen ber König bie 
fämtlichen Güter ber Kirche nur zu welt- 
lichen Zwecken verwenbete, fo ſprach Olaus 
feine Unzufriedenheit offen aus; als er 
aber einen gegen den König angezettelten 
Morbplan nicht angezeigt hatte, weil er 
ihm in ber Beichte mitgeteilt worden war, 
jo wurde er 1540 zum Tod verurteilt. 
Doch gelang es feiner Gemeinde, feine 
Be mobiqung auszuwirken. In fein Amt 
1543 wieder eingelegt, ftarb er 19. April 
1552. Unter feinen vielen Schriften ift 
befonders eine »Kronik« merfwürbig, 
welche er nach alten Urkunden über bie 
ältere ſchwediſche Geſchichte verfaßt hat. 
Sein jüngerer Bruber, Laurentius, be 
faß zwar nicht die Unerfchrodenheit und 
Beredfamfeit des Olaus, betraf ihn 
aber — an Gelehrſamkeit als an 
Ruhe und Mäßigung. Er wurde deshalb 


Petri — 


Petrus. 
ſchon 1531 zum erſten lutheriſchen Erz⸗ 
biſchof von ** erwählt. Der König 


wies ihm große Einkünfte zu und gab ihm 
eine Anverwandte ſeines Hauſes zur Gat⸗ 
tin. Er war beſonders thätig bei ber Be- 
arbeitung einer vollftändigen Bibelüber- 
ſetzung, welche auch 1540 und 1541 in 
Folio (Bibel Guſtavs L) erfhien, und 
ſchrieb: »Then Svenska kyrkeordning« 
(1571), welche noch heutigestags Grunde 
lage ber ſchwediſchen Kirchenverfaffung iſt. 
Er ſtarb 1573. Vgl. Weidling, Schwe⸗ 
diſche Geſchichte im Zeitalter der Refor⸗ 
mation (1882). 

Petri Kettenfeier, kathol. Kirchenfeſt, 
das ben 1. Auguſt als Erſatz für bie alt⸗ 
römiſchen ferlae Augusti gefeiert wird 
und ſich auf die Xegende gründet, bie oft- 
römiſche Kaiferin Eudoxia habe zu Je— 
rufalem die Kette erhalten, mit welcher 
einft der Apoftel Petrus daſelbſt gefeflelt 
worden war, und fie nach Rom geichidt. 
Dort hielt man die Kette mit derjenigen 
zuſammen, die Betrus in feiner römischen 
Gefangenſchaft getragen hatte, und durch 
ein Wunder wurben beide plöglich fo in= 
einander verfhlungen, baß man fie nicht 
wieder trennen konnte. ZurAufbewahrung 
biefer beiden Ketten wurbe bie Kirche Pie- 
tro invincolieerbaut und das Kirchweibfeft 
derjelben zum Yet für bie ganze Chriſten⸗ 
beit erhoben. ° 

Petriner, kathol. Weltgeiftliche, weil 
ber Apoftel Petrus als Stifter des Predigt: 
amts gilt (f. Kleriter); auch eine der Bar- 
teien, ın welche die chriftliche Gemeinde 
zu Korinth und auch jonft vielfach das Ur⸗ 
chriftentum geteilt war (1. Kor. 1, 12). 

Petri Stuhlfeier, Feſt der römifchen 
Kirche zur Erinnerung an ben eriten Bi: 
Ihofituhl be Apoſtels Petrus in Rom, 
wird den 18. Januar gefeiert, während 
durch Paul IV. 1557 das Felt zum An: 
benfen an Petri Biſchofſitz in Antiochia 
auf ben 22. Februar angejegt worden ift. 

Peirobrufianer, die Anhänger des Pe⸗ 
ter von Bruys (f. Bruys). 

Petrus (griech. »Fels«), eigentlich 
Simon, daher oft vollftändig Simon 
Petrus genannt, der erfte Apoftel Jeſu, 
Sohn eines gemilen Jonas und Bruder 
bes Apoſtels Andreas, war früher Fischer 
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in der Nähe von Kapernaum. Über feine 
eſchichtliche Bedeutung f. Apoftel. Sein 
barakter ſchwankt troß bed ihm zugeleg- 
ten Beinamensd zwiſchen heftiger Ent: 
ſchloſſenheit und momentaner PVerzagt- 
heit, wie namentlich Die befannte Gefchichte 
von der Verleugnung beweilt. Während 
er in den echten Briefen bes Paulus als 
»Apoftel der Beichneibung« erfcheint, läßt 
ihn die Tradition nicht bloß in Pontus, 
Salatien, Kappabofien, Kleinafien unb 
Bithynien (1. Petr. 1, 1), fonbern au 
in Antiochia, Korinth und ganz beſonders 
in Rom das Evangelium verfündigen, 
bier mit Simon dem Magier zufammen: 
treffen und endlich unter Nero mit dem 
Haupt unterwärts gefreuzigt werben, ba 
er fih für unwürdig bielt, in berfelben 
Meife wie Jeſus zu erben. PB. war ver: 
beirathet (Luk. 4, 38) und wurde von fei- 
ner Gattin, welche der Tradition nad) 
Konkordia oder Perpetun hieß, auf feinen 
Reiſen begleitet (1. Kor. 9, 5). Auch fie 
fol den Märtyrertob, doch früher als der 
Apoftel, erlitten haben. Über Die gefamte 
Sage vom römiſchen Aufenthalt des P. 
vgl. Zeller in ber »Deutfchen Rund⸗ 
Kaue(1 875); Lipſius in den »Jahrbü⸗ 
chern für proteftantifche Theologie«(1 876); 
Hilgenfelb in ber »Zeitichrift für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Theologier (1877). Auch die 
zwei unter bem Namen bes P. in den kirch⸗ 
lien Kanon aufgenommenen Briefe er- 
fcheinen, da fie erweislich fchon bie ganze 
Baulinifche Litteratur vorausfegen, ber 
neuern Kritik als Produkte des 2. Jahrh., 
und zwar wird der erſte in die Zeiten 
Trajans, der zweite in die der Antonine 
verſetzt. Außerdem kurſierten in der alten 
Kirche und unter den judenchriſtlichen 
Parteien eine ganze Reihe pſeudonymer 
Schriften, wie: »Predigt des P.«, » Wande⸗ 
rungen des B.« und »Evangelium des P.« 
Petrus Damiani, ſ. Damiani. 

Petrus Rombardus, berühmter Scho: 
Yaftifer, war aus ber Gegend von Novara 
gebärtig, ſtudierte Theologie zu Bologna, 
eim3 und Paris, war ein Schüler des 
Abälard (f. d.), ſpäter bed Hugo v. St. 
Victor (f. d.), lehrte dann in Paris und 
wurbe 1159 bafelbft Erzbifchof. Seine 
»Sententiarumlibri quatuor« behandeln 


1) bie Lehre von Gott als dem böchiten 
Gut, 2) von den Kreaturen, 3) von der 
Menſchwerdung und Eriöfung, 4) von 
ben fieben Saframenten und bein lebten 
Dingen. Das Buch, welches dem Verfaffer 
ben Ehrentitel eine® Magister sententia- 
rum eintrug, bat ungefähr 250 Kommen: 
tare erfahren. Des P. Werke find ge⸗ 
fammelt in Mignes »Patrologie« (Bb.191 
u. 1%). P. ftarb 1164. 1300 haben 
bie Theologen von Paris 16 Sätze nam: 
baft gemacht, in welchen feine Anficht 
nicht von allen Scholaftifern feftgehalten 
wird, Diejenigen, weldhe auf Grunblage 
ber Sentenzen des P. die Theologie be- 
arbeiteten, nannte man Sententiarii. 
Bol. Protois, Pierre Lombard (1881). 

Petrus Martyr VBermigli, |. Vermigli. 

Petrus Benerabilis, berühmter Theo- 
log unb Asket des Mittelalters, geb. 1094 
in Montboiffier, warb früh von feiner 

utter dem Klofter geweiht, ftellte als 
Abt von Clugny (ſeit 1122) die herabgekom⸗ 
mene Kloſterzucht wieder her. Seine liebe⸗ 
volle Geſinnung, die ihn die Kirche vor 
Anwendung ber Gewalt in Glaubens: 
ſachen warnen ließ, machte ihn zum Be- 
fhüter des unglücklichen Abälard (. v.). 
P. ftarb 1156. Er hat Briefe und Schrif: 
ten polemifchen Inhalts gegen Petrobru⸗ 
fianer (f. Bruys), Juden und Sarazenen 
binterlafien. Val. Wil kens, P. ber Ehr⸗ 
würdige (1857). 

Petrus von Aillh, ſ. Ailly. 

Peuter, Kaſpar, Gelehrter des 16. 
Jahrh., geb. 6. Jan. 1525 zu Bautzen, 
ftudierte in Wittenberg Medizin, fodann 
unter Melanchthons Leitung, deſſen 
Schwiegerfohn er ward, klaſſiſche Littera⸗ 
tur, wurbe 1554 bafelbft Profeſſor ber 
Mathematif, 1560 der Medizin, furfürft- 
licher Leibarzt und Rektor der Univerfi- 
tät. Als das Haupt der fogen. Kryptocal- 
viniften (. d.) ward er auf Befehl bes Kurs 
fürften 1574 verhaftet und bis 1586 in 
Dresden, Leipzig und Rochlitz in harter Ge: 
fängnishaft gehalten. Endlich auf die Für: 
bitte der zweiten Gemahlin des Kurfüriten, 
Agnes von Anhalt, freigelaflen, trat er 
als Leibarzt in die Dienfte des Kürften von 
Anhalt und ftarb 25. Sept. 1602 zu 
Deſſau. Bon feinen zahlreichen Schriften 
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find hervorzuheben: »Commentarius de 
praecipuis divinationum generibus« 
(1553 u. öfter); »Elementa doctrinse 


ap « (1551). Auchgabereine Aus: 
wahl von Briefen Melanchthons (1565 u. 
1570) heraus. vente, Kafpar B. 


u A Are fe 88); —8 
ampf. unb Untergan; ları 
nismus in —— 

Blei, Ehriſorh Matthäus, pro 
teftant. Kheolog, geb. 25. Deg. 1886 zu 
Stuttgart, wirkte von 1717 — 56 als 
Vrofeſſor ber Theologie an ber Univerfiz 
tät zu Tübingen, fodann als Kanzler und 
Generalfuperintenbent in Gießen, wo er 
19. Nov. 1760 farb. Erift befannt als 
Gründer bes jun, Kollegiaiſyſtems (1. 2.) 
fowie durch feine Bernihungen für eine 
Union der Lutheraner und Reformierten. 

Pfafle (v. lat. papa, »Batere), ur: 
fprünglic; |. v. w. Priefter oder Geiftlicher 
in wirbeboller Bebeutung, jet (und zwar 
Mon feit Kutter) nur in verädhtlichem 
Sinn gebraucht; im Mittelalter, weil bie 
Geiſtlichen faft allein bie Gelehrten waren, 
auch f. v. w. Gelehrter, Rat, baher in 
Reiheftäbten bes Rats Pfaffen , f. v. w. 
Synbici; ferner auf ben mieberfächfifchen 
Univerfitäten ehemals ſ. v. w. Stubent 
(ie — Siegen Halbpfaffen). 

farrei, 1. Pfarrer. 

jarrer (v. neulat. pardchus) ift in 
ber Fatholifchen Kirche der.ordnungemäig 
berufene Priefter (Presbpter), welcher 
bei einer Kirchengemeinde bie Verwaltung 
des Öffentlichen Bottesdienſtes unb ber 
Saframente zu bejorgen und bie Seel⸗ 
forge u führen hat. Der Bezitk, in wel- 
dem ihm ziehe unftionen zufommen, 
beißt Pfarrei (Parodie). In ber älter 
ften Kirche beftand das Einfommen der P. 
iediglich in freiwilligen Gaben. Bald aber 
wurde es gebräuchlich, ba fie aus dem fich 
bildenben Kirchengut (f. d.) fire Einkünfte 
und nad Ausbreitung ber chriſtlichen 
Kirche unter heidniſchen Völkern auch den 
Zehnten (1. d.) bezogen. Auch für Verrich⸗ 
tung ber Kajualbanblungen wurbe Ber 
aahlung (f. Etofgebühzen) gewöhnlich Dazu 
Tamen noch von feiten der Sandeöherren 
Dotationen an Grundftüden und Binfen. 
Wo biefe Quellen Heutzutage nich mehr 








Pfaff — Pfarrwahl. 


— nimmt man feine Zuflucht zu 
Syſiem ber Kirchenfteuern oder zum 
Zufhuß ausStaatömitteln. In ben nord⸗ 
amerifanifchen Freiitaaten ift bas Ein⸗ 
fommen ber ®. meift nur fontraftmäßig 
auf eine Reihe von Jahren feigefeht. 
Der B. hatte uriprünglich zu beanfpruchen, 
baß niemanb neben Um in feiner Barochie 
amtlihe Funktionen ausüben durfte. 
Später jedo wurbe Drbensgliebern bie 
Fa von ben Päpften zur Prebigt 
und Geelforge erteilt. Da jeiger Brise 
Tönnen bie Parochianen andre Gottes⸗ 
bienfte als bie ihres Pfarrers beſuchen und 
aud) das Abendmaßl bei einem andern 
Geiftlichen empfangen, mit Ausnahme 
ber öiterlichen Kommunion. Der P. ift 
zur Refidenz verpflichtet. In betreff ber 
dem P._mit allen Geiftliien gemein 


| famen Standespfliten und -Rehten 1. 


Rierus, Die evangelifche Kirche fieht_in 
dem P. nicht ben durch biſchöfliche Or⸗ 
bination (j. d.) mit Maqtvollloimen⸗ 
heiten ausgeftatteten Priefter (f. Presbyter), 
jonbern ben minister verbi divini; alä 
oldger führt er den Namen Prebiger, nach 
feinen Befugnifien als Seelforger wirb er 
Pastor (Hirt) genannt. Die Namen 
Oberpfarter (Pastor primarius), Diafon, 
Prediger 2c. befagen nicht eine Verſchie⸗ 


benbeit geiftlicher Befähigung, beffarieren 
nur einen Unterfchied bed Ranges. Auch 
in ber evangelif en Kirche, inebefonbere 
in 

ve 


5täbten, ift ber Parodjial: 
durchbrochen. 
er und Pfarrvikar, 
Diefelbe lag in ber katho⸗ 
nz in ben Händen des Bir 
öflicpe Kolationsredt er 
wejentliche Schmälerung 
videlung bes Patronats 
ber Patron innerhalb der 
ge n Feift fein Präfentationsredht 
nicht ober in unfanonifcher Weife auübt, 
tritt bie bifcjöfliche Verleihung vermöge 
Devolutie chis (f.d.) ein. In ber evan- 
gelifchen Kirche jprach bie Reformation ben 





Gemeinden geunbiägti das Wahlrecht 
u weldes aber thatjächlich ſowohl durch 
eibehaltung des onats als auch durch 


Übertragung bes dichd ſuchen Kollations- 


Pfingſten — Pharifäer. 


rechts auf ben Lanbeöheren als Summs 

epiſtopus eine weitgehenbe Befe ae |& 
Fr Wo jedoch die Gemeinde nicht im Ber 
fig eines Bräfentationsredts it, tommt 
ihr zenigene bie Befugnis zur Ein 


Ipr. 

ie ıtekı fünf 
— Yes Se 
Andektim am bie Aus 


aa — 


—— 
—— — 
treibeernte bedeutete; 
Pieiberer, Otion Jroief, Thoolog 
eb. 1. Sept. 1839 zu "Stetten bei Rann- 





tt, fubierte in Tübingen unter Baur | Abfalls durch 


Theologie, bereifte Englanb und Schott: 
land und warb — in Tübin- 
n, wo er fih1865 habilitierte. Nach ein- 
Üheiger yatoraler Wirffamteit in Heil 
Bent mu di 181 in Be — gr 
pfarter , vertaufchte j iefe 
Stellung ng moi in demſelben Jahr mit ber 
eines ordentlichen Profeffors an der dor⸗ 
tigen Aealogifgen, Fakultät. Von bier |} 
warb er 1875 nach Tweſtens Tob ald Pro: 
jefjor der fi Mematiicen hralogie 
fin berufen. Er fhrieb 
Religion« 157); »Die ein —F— 
Dim mr ihre —5 — @. 


are he auf jichtlic 
Srunl — a —— 
Mändi TER 
üe — mie 
hin, 
rat des Kaifers, ber ihn unter anl em 
4541 zum Kolloquium nad) Fr 
in 
bafe fit 
— von Naumburg, zu en 


—— war 
Sa er und Raumburg und € 
fanbte. Auch am zweiten — 
jelöft 1546 tar er beteil 
Amt er fon 1541 vom Bomtapitel (. 
Andert) erwählt war, bearbeitete er mit 


; Begriff 
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Seine und Agricola 1548 das Augsbur⸗ 
ee 13 Fe u und ee 02 1557 
jormfer Religionsgefpräch. Ex ftarb 
156% ® N Sanlen D% Sal Pin io 
Ci9söye Bestethe In den Auen a 
felungen bes thikringifch=fächfifhen Ver: 
eins für N des —— 
Altertums · Paftor, Die 
m | firlicen —E trebungen (1879); 
Maurenbreder, isn ber katho⸗ 
liſhen —S (1880). 
nde, f. Benefyium und Präbende, 
® —— Beru|gim,b h. 
bie Vefonbern, von aller Berührung mit 
heibnifchem Weſen und Unreinem 
fonberten, bie & efätefenen) Sehe, 3 
jenigen, welche ſeit ber Ei 
winbun ng ber ſhriſchen Religionsnot dur 
bie Maffabäer (. v.) — Einbringen 
auslandiſcher Elemente in bad ftreng 
israelitiſche Leben und jede Rüdtehr des 
ich peinliche Beobachtung der 
Kultusfite fern u halten Seftrebt waren. 
So ift der Pharifäismus nicht eine Schule 
ober Partei in dem bamaligen Fubentum, 
fonbern ber naturgemäße Niederſchlag ber 
Stimmung, wel unter ben Hasmo⸗ 
näern und Herobäern das Bolt immer 
ausfclieglicher beherrſchte. Namentlich 
ur —*8 war bie große Maſſe ber 
juben mehr oder wenigen pharifäifch ges 
Fun, ber Kern bes Bürgertums, bie 
rauen, bie Jugend. Der Phariſismus 
nahm im Gesenfag, zu ben Sabbuzäern 
jr |(j. d.) bie aus ber Vorzeit überfommene 
, | fromme Übung, gm wie fie war, in ben 
feiner, > eretigleite auf und 
gut daraus im uhr, ex Leben 
Volts auf itt und Zritt, vom 
Worgen Ar um mh, yon ber Wiege 
.\ 518 zum Grab Norm, wel melde 
immer nur —— ee, ‚aber feinerlei 
ng | Abbruch serien, Das gen, ‚zu ber 
Qual Ga mühfamen Gefepesbienfted, 
welchen. bie gu ter ber Richtung, bie 
eigentlichen terjuben, ſelbſt trugen 
vo und ben anbern auferlegten, bilbeten die 
Kos Ausmalungen bed zufünftigen 
;bens, bie — 1 und Auf 
erftehung en, womit die Phanz 
tafie des Volks TH Bunde, Are. 
dieſes das ganze Leben unie 
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544 Philadelphier — Philo. 
Zeremoniells von Wafchungen und Reini- | al$ bag Flaffiiche Werk ber altlutherifchen 


gungen, Laften und Almofen, Gebetöftun- 
den und Opfern glaubte man nicht bloß 
den Geift ber makkabäiſchen Glaubens⸗ 
zeugen feſthalten, fonbern auch von ber 
Sottheit, mit der man auf dem Fuß Rech⸗ 
tens ftand, die Erfüllung ber meffiani- 
ſchen Verbeißungen erzwingen zu können. 
Die Auswüchſe biefer ganzen Religions⸗ 
form treten uns befanntlich in ben ab 
lungen der Evangelien entgegen. al. 
Deltbaufen, ie P. und Sadduzäer 


Bhiladelphier, ſ. Leade, Jane. 

Philemon, ber Empfänger bes feinen 
Namen tragenden Fleinen Paulinifchen 
Sendſchreibens, worin er gebeten wirb, 
den entlaufenen Sklaven Oneſimus wie- 
ber zu Gnaden anzunehmen; wahrſchein⸗ 
lih war er ein Einwohner von Koloſſä, 
deſſen Haus der chrifllichen Gemeinde ba= 
ſelbſt als Verfammlungsort diente. Die 
Zrabition macht ihn zum Biſchof von Ko- 
lofjä. Sein Gebädhtnistag iſt der 22. No⸗ 


vember. 

Philipper, Brief an die, ein Brief 
im neutejtamentlien Kanon, welchen der 
allgemeinen Überlieferung nach 63 oder 
64 Paulus in Rom während feiner Ge 
fangenſchaft fchrieb. Durch eine dem Apoftel 
von ben Philippern gefandte Geldunter: 
ftüßung veranlaßt, ift er vor allen andern 
Pauliniſchen Briefen reih an herzlichen 
Ergüffen, ber »brieflichfte ber Briefe«, 
gleichwohl nicht über alle Verdachtsgründe 
erhaben. Vgl. Holiten in ben »Jahrbü⸗ 
chern für proteftantifche &beologie- (1875 
u. 1876); bagegen P. W. Schmidt 
Neuteftamentliche Hyperfritif (1800). 

Bhilippi griebrig Adolf, lutber. 
Theolog, neb. 5. Oft. 1809 von jübifchen 
Eltern zu Berlin, wandte ſich nach feinem 
Übertritt zum Chriftentum vom philofo- 
phiihen dem tbeologiihen Studium zu, 
wurde 1830 Lehrer in Dresden, 1833 zu 
Berlin, wo er fich 1838 in ber theologi- 
ſchen Kanaren habilitierte. ALS orbent- 
licher Profejior wurde er 1841 nad) Dor- 
pat, 1852 nad Roſtock berufen. Außer 
einem Kommentar zum NRömerbrief (3. 
Aufl. 1866) verfaßte er eine » Kirchliche 
Glaubenslehre« (1854-79, 6 Bde.), die 


hy 


Rentgläuß| feit gilt. 
Bhilippiften, im 16. Jahrh. die An- 
bänger ber mildernden und ausgleichen: 
den Lehren Melanchthons im Gegenſatz 
zu ben firengen Lutheranern; ſ. Melanchthon. 
Philippus, einer der Jünger Sefu, aus 
Bethſaida gebürtig. Die Tradition läßt 
ihn das Evangelium in Phrygien und 
Skythien, vorzüglich aber in Kleinafien 
ver ünbigen und zu Hierapolis feinen Tod 
finden. Sein Gebädytnistag ift in ber ka⸗ 
tholifchen Kirche der 1. Mai (gemein: 
Ihaftlih mit Jakobus bem jüngern), in 
ber griechifchen Kirche ber 14. November. 
Unter ben neuteftamentlichen Apofryphen 
führen feinenNtamen bie» ActaPhilippi« 
und »Acta Philippi in Hellade«. 
Philippus, Papſt. 768 von den Lango⸗ 
barben erwählt ‚ mußte er bem tags barauf 
vonben Römern erhobenen StepbanusIV. 
Platz machen. Dem Unglüdlichen wurben 
bie augen ausgeriſſen. 
Bhilipp von Neri, ſ. Neri und Oratorianer. 
Philo, der hervorragendſte Vertreter der 
eeniftilchen Religionsphilofophie, geb. 
5 v. Chr. lebte in Alerandria und reifte 
40 n. Chr. ald Gefandter ber alerandri- 
niihen Judenſchaft nah Rom. In fei- 
nen Schriften (beite Ausg, von Mangey, 
1742; neuefte 1851 — 53) ſtellt fich bie 
fogen. aleranbrinifche Schule (f. d.), mel: 
her ſchon das fogen. Buch der Weisheit 
Salomos entfprungen ift, in ihrer klaſſi⸗ 
chen Öelalt und vollen Ausbildung bar; 
fie enthalten eine auf dem Weg berallegori- 
ſchen Auslegung bewerfitelligte vollſtän⸗ 
dige Umfeßung ber Vorſtellungswelt des 
Pentateuchs in den Gedankengehalt der 
Platoniſchen und der ſtoiſchen Philoſophie, 
eine nur vermöge konſtanter Selbſttäu⸗ 
ſchung möglich geweſene Verſchmelzung 
jüdiſcher und griechiſcher Weltanſchauun⸗ 
en. So iſt Gott zugleich das perſönliche 
eſen der Bibel und das allgemeine, reine 
Sein, das Abſolute (f. d.); umgeben iſt er 
von unkörperlichen Kräften, welche zu⸗ 
gleich die bibliſchen Engel und die Plato⸗ 
niſchen Ideen vorftellen. Die oberite Dies 
fer Kräfte, ber »Ort der Ideen« felbit, ift 
der Logos (f.d.), ber ältere »Sohn Gottese, 


‚während bie burch feine Vermittelunig von 
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Philoſtorgios — Biariften. 


Gott aus der qualitätloſen Materie ge⸗ 
ſchaffene Welt ſein jüngerer Sohn iſt. 
Die Aufgabe des Menſchen aber iſt, durch 
Aufnahme des Logos Gott ähnlich zu 
werden, ſich in my iſche Kontemplation 
in Gott zu verſenken, das Band mit dem 
Körper durch Askeſe bis zu dem Grad zu 
Iodern, daß bie Seele beim Tod als reife 
Frucht aus ber materiellen Umbüllung 
elöft wirb und in ein rein aeiftiged Da: 
ein übergehen kann. Vgl. Siegfried, 
PB. von Alerandria (1875). 

Philoſtorgios, aus Kappabofien, geb. 
368, geitorben gegen 430 n. Chr., jchrieb 
eine Kirchengefchichte in zwölf Büchern, 
wovon noch ein von Photius bearbeite: 
ter Auszug (herausgegeben 1673 und 
Y vorhanden ift. 

Philoxenos (Kenaias), eifriger Mo⸗ 
nopbyfit, geboren zu Tahal in Sufiana, 
ward 485 Bifchof von Mabug (Hierapo- 
is), 518 aber vom Kaifer Juſtinus ent- 
ſetzt und flüchtete nach) Agypten. P. gehört 
zu ben beiten Schriftitellern der Syrer; 
jeine Werke eriftieren handſchriftlich in 
dem Britiihen Mufeum. Belannter ift er 
badurch geworben, daß er ber freiern Pe⸗ 
ſchito gegenüber durch feinen Chorbiſchof 
Polykarp dag Neue Teſtament wörtlich 
ins Syrife überjeten ließ. Dies bie 
Philoxenianiſche Überfeßung, von 
welcher ſich aber nur bie ſogen. harklen- 
ſiſche Rezenfion bes Paul von Tela (um 
616) erhalten bat (berausgeg. von White, 
1778—1803, 4 Bde.). 

Photinus, Biſchof von Sirmium, 
Schüler des Marcelus von Anfora (f.v.), 
führte deſſen Lehre weiter fort; 351 ver: 
dammte eine Synode zu Sirmium feine 
chriſtologiſche Lehre von einem unter dem 
Einfluß des Logos durch fittliches Ver⸗ 
bienit vergotteten Menfchen. 

Bhotifterium, f. Baptifterium. 

Photius, Patriarch von Konſtantinopel, 
war ald Sohn einer angefehenen Familie 
im Beginn des 9. Sahıh, geboren. Nach⸗ 
dent der Patriarch Ignatius von Barbag, 
dent Vormund bed minderjährigen Mi: 
chael IIL,, weil er es gewagt, jenem wegen 
blutjchänderifcher Vergehen das Abend- 
mahl zu vernveigern, abgejegt worden war, 
ward P., bisher Xaie, aber wegen feiner ums 

Theologie. 
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faſſenden Gelehrſamkeit bewundert, auf den 
Patriarchenſtuhl erhoben. Ignatius wie 
P. brachten die Angelegenheit an Papſt 
Nikolaus J. (j. d.). Als deſſen Legaten, von 
P. beſtochen, auf einem Konzil zu Kon⸗ 
ſtanz 861 ſich für dieſen erklärten, kaſſierte 
der Papſt ihr Urteil. Der durch den Abfall 
der Bulgaren vom konſtantinopolitani⸗ 
ſchen Patriarchat noch mehr erbitterte 
P. verdammte Nikolaus J. auf einem Kon⸗ 
zil zu Konſtantinopel 867. Als aber Mi⸗ 
chael III. von Baſilius Macedo geſtürzt 
worden, ward Ignatius auf den Patriar⸗ 
chenſtuhl zurückgeführt, P. ins Kloſter 
geſiat und auf einem in Konſtantinopel 
9 abgehaltenen Konzil verdammt, je: 
doch nach dem Tode des Ignatius 877 
reſtituiert. Zu deſſen Anerkennung ließ 
ſich Johann .zuerſt bewegen, —* 
aber, als auf dem Konzil zu Konſtan— 
tinopel 879 mehrere genen Rom gerichtete 
Beichlüffe gefaßt wurden, von neuem bad 
Anathema tiber ihn aus. Nach der Thron⸗ 
beiteigung bes Kaiſers Leo VI. warb BP. 
wieber abgefebt und die Kirchengemein⸗ 
[haft mit Rom bergeftellt. Ins Klofter 
verwieſen, ftarh $ 91. al. Hergen= 
röther, PB. (1867—69, 3 Bde.). 
Phyſikotheologie (griech., »Naturgot- 
teslehre«), natürliche Gottegerfenntnis, 
zum Unterfchieb von der geoffenbarten und 
pofitiven Keigiomeiehres im engern Sinn 
der Verfuch, aus der Ordnung und Schön⸗ 
beit, vor allem aus der in planmägigem 
—e— zu höhern Zielen aufſteigenden 
weckordnung der Natur den Glauben an 
Gott als den weiſen, gütigen, allmächtigen 
Urheber und Erhalter ber Welt zu be⸗ 
ründen. Eine ſolche Weltanſchauung, in 
Form eines Beweijes dargeltellt, bildet ben 
phyſikotheologiſchen Beweis, ber, 
weil ber Begriff der Zweckmäßigkeit in ihm 
das vorwiegende Moment ift, auch »teleo: 
logifcher Beweise genannt wird (f. Gott). 
Piariſten (Arme der Mutter Got— 
tes zu den frommen Schulen, aud 
Bäter der frommen Schulen, Pa- 
tres scholarum piarum, in Bolen Pia⸗ 
ren genannt), geiftlicher Drben, ber außer 
ben drei gewöhnlichen Mönchsgelübden 
noch ein viertes beobachtet, das feine Mit- 
glieder zu umentgeltlichem Unterricht ber 
35 
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Jugend verpflichtet. Derfelbe warb 1607 
von einem fpanifhen Edelmann, So]. 
Calaſanza (geb. 1556 in Aragonien, gi 
1648 au Rom), gefiftet, 1621 von Gre⸗ 
gor XV. beftätigt mie von Innocenz XII. 
mit den widhtigften Privilegien ber Bet: 
telorden ausgeſtattet und wirkte befonbers 
in Polen und Ofterreih für die Hebung 
bes Schulweſens. Ihre Orbensverfaffung 
und Kleidung ift der der Jeſuiten ähnlich, 
die übrigens in ben P. Konkurrenten 


faben. 

Bicarden (VBerflümmelung von Be- 
gharden), Name, ber auf die Brüder und 
Schweſtern bes freien Geiſtes ſowie auf bie 
Mährifchen Brüder und auch auf die Huf: 
fiten von ber katholiſchen Kirche angewandt 
wird; f. die betreffenden Artikel. 

Pichler, Aloys, Tathol. Kirchenfchrift- 
fteller, geb. 1833 zu Burgfirdhen in Ober- 
bayern, trat 1859 in ben Briefterftand, 
promovierte 1861 zu Münden als Dof: 
tor der Theologie und erhielt, nachdem er 
als Anbänger Döllingers mit dem erz 
bifhöflihen Orbinariat in Konflikt ges 
raten war, 1868 einen Ruf als Taifer: 
licher Bibliothefar nach Peerouc Die⸗ 
ſem folgte er, ohne jemals förmlich aus 
der römiſchen Kirche auszutreten. Leider 
führte eine bis zur Geiſteskrankheit ent⸗ 
wickelte Bibliomanie zu einem Prozeß, in 
welchem er 1870 von ruſſiſchen Geſchwor⸗ 
nen wegen Diebſtahls von Büchern ver⸗ 
urteilt und nach Sibirien geſchickt wurde. 
Durch Vermittelung des Prinzen Leopold 
von Bayern beqnadigt, Tehrte er na 
Münden zurüd und jtarb 2. Juni 187 
zu Siegsdorf bei Traunftein. Von feinen 
Schriften nennen wir: »Geſchichte ber 
firhlihen Trennung zwifchen dem Orient 
und Occident« (1865, 2 Bbe.); »Die 
Theolonie des Leibniz« (1869—70, 2Bde.) 
und »Die wahren Hinbernijle unb bie 
Grundbedingungen einer Reform ber fa: 
tholifchen Kirche (1870). 

Piepus⸗Geſellſchaft, ſ. Miſſion. 

Pietismus (neulat.), eine krankhafte 
Form der Frömmigkeit (pietas), die, nach 
Umſtänden und Perſönlichkeiten zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten verſchieden geſtaltet, bald 
in einſeitigem Betonen einzelner Glau⸗ 
benslehren, bald in überſpannten und 


Picarden — Pietismus. 


exzentriſchen Gefühlen, bald in ſtrupuld⸗ 
fer Angftlichkeit, balb enblih in einem 
feparatiftifhen Xreiben ohne Maß und 
Ziel, immer in unrubigem und ungefun- 
dem Streben nad) Heil und Gnabe ſich 
kundgibt. Eine epochemachende hiſtoriſche 
Bedeutung bat ber P. erſt in ber evange⸗ 
liſchen Kirche erhalten, während in ber 
römiſch⸗-katholiſchen Kirche die Janſe⸗ 
niften, bie Duietiften u. a. nur Analogien 
dazu bieten. Proteftantifcherfeits machte 
fih der P. zunächſt als wohlthätiges Ge⸗ 
gengift gegen bie totale Stodung und 
Lähmung des religiöfen Berwußtfeins gel: 
tend, weldye unter der Herrichaft ber Sr. 
thoborie Plab gegriffen hatten. Der Se: 
paratismus aber, welcher dem P. unaus⸗ 
rottbar im Blut fist, Fünbigt fich uerit 
nur ſchüchtern an in ber Konventifelbil- 
dung, welche aus ber reformierten Kirche 
Sellande, bort bereit unter Labadies (f. d.) 
eitung ben Weg ber Separation beichrei- 
tend, in die reformierten Kirchen des Nie⸗ 
derrheins eingebrungen ift; bier fand fie 
ihren eifrigften Förderer an Terſteegen 
(.d.). Der Name P. aber ift erſt auf dent 
Gebiet der lutheriſchen Kirche Deutfch- 
lands entftanden. Was hier Spener(f.d.) 
mit dem reblichften Eifer und noch mit 
hoher Mäßigung einleitete, das führten 
ablreihe Schüler mit Leidenſchaft und 
Üarteieifer fort. Zunächſt fanden die von 
Spener in feinem Haus veranftalteten 
Berfammlungen (collegia pietatis), de: 
ren Hauptinhalt Gebet und Schrifterflä- 
rung bildeten, in andrer Form auch anber: 
wärts Eingang, fo z. B. zu Leipzig, wo 
mebrere junge Dozenten, Baul Anton 
(. d.), 3.8. Schabe (f.v.) und Aug. Herm. 
Francke q. d.), feit 1689 fogen. Collegia 
philobiblica veranftalteten, d. b. exege⸗ 
tifch = praftifche Worlefungen über das 
Neue Teftament für Bürger und Stu: 
bierende. Hier fam auch ber Parteiname 
ber Pietiften auf, zunächſt für die Be- 
jucher der Collegia philobiblica, welche 
fich durch eine befonders eingezogene Xe- 
bensweife bervortbaten. Die orthodoxe 
aeihaiger theologische Fafultät, befonders 
ob. Bened. Carpzov (f. d.), brachte e8 
alsbald dahin, daß nach Spenerd Weg: 
gang von Dregben auch die obengenann- 
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ten Dozenten Leipzig verlaſſen mußten. 
Francke ging ſpäter nach Halle, und dies 
ward nun der Hauptſitz der Pietiſten 
(daher auch Hallenſer genannt): bier 
wirkten neben Francke Joachim Juſt. Breit- 
haupt (f. d.) und Joachim Lange (f. d.). 
Hatte Spener zur Umgeſtaltung der dama⸗ 
ligen Theologie eingehendes Bibelſtudium 
empfohlen, 7 wollten manche feiner An- 
hänger das ganze tbeologiihe Studium 
auf bie Heilige Schrift beichräntt willen, 
und Löſcher (f. d.), ber gelehrtefte und ver 
objeftivfte umter den Gegnern bed P., 
fonnte als erften Charakterzug bes P. ben 
fromm ſcheinenden Anbifferentismus in 
Sachen ber Dogmatit erklären. Dagegen 
legte ber P. das größte Gewicht auf ein 
asketiſches Leben; er erflärte namentlich 
ben Tanz, das Spiel, ven Beſuch bed 
Theaters, das Tragen Toftbarer Kleider, 
mitunter fogar das Lachen, den Scherz, 
bad Spazierengehen x. für unerlaubt. 
Mit diefer Selbftfafteiung hing eine ges 
wiſſe Verſchiebung und Verbrängung des 
proteftantiichen Begriffs ber Nechtferti- 
gung durch den Glauben zu gunften ber 

ehre von der Buße, Belehrung und Wie- 
dergeburt zufammen. Wo Iebtere nicht 
vorbanben. ba ift nach pietiftticher Lehre 
weber richtige theologifhe Erkenntnis 
noch gejegnete Amterährung möglich. 
Mit gleihem Eifer wurde die von ben 
Pietiſten aus der Apofalypfe entnommene 
Lehre von bein Taufendjährigen Reich 
orthoborerfeit$ verworfen. Übrigens hiel- 
ten bie Pietiften grundfäglih an dem 
firchlichen Lehrbegriff feit, bildeten darum 
auch Teine befondere Sekte, fondern nur 
eine Art Parallele zu dem englifchen Me⸗ 
thodismus, indem fie auf einen pebanti- 
ſchen Schematismus des Heilsgangs bran- 
gen. Ehe »die Gnade in der Seele zum 
Durchbruch kommen« könne, ſollte erſt das 
Gefühl von feiner gängtigen Untüchtigkeit 
zum Guten den Menſchen zu einer »heils 
ſamen Berzweiflung« treiben. 

Die von Spener angeregte Belebung 
bes praftifchen Chriftentums ift Übrigens 
nicht ohne heilfame Früchte geblieben: 
das evangelifch-beutfche Miſſionsweſen, 
zahllofe Anftalten der Wohlthätigkeit in- 
mitten ber Kirche, obenan bie Franckeſchen 
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Stiftungen in Halle, die Bibelanftalt 
Ganfteins (f. d.), find durch den P. in? 
Leben gerufen worben. Auch bie 1722 
durch Graf Zinzendorf entitandene Brü⸗ 
dergemeinde (f. d.) ift eine-Tochter des P., 
und die Theologie felbit, namentlich die 
praftifche, Hat unter ben Händen Speners 
und ber beffern feiner Schüler mande 
Modifikationen erfahren. Halle ward, wie 
einft Genf, daß Herz, deſſen Schläge man 
—— alle evangeliſchen Länder fühlte. 
Nach allen Ländern Deutſchlands berief 
man Prediger und Schullehrer aus Halle. 
Zu dieſer innern kam auch die äußere 
Miſſion; ein Zögling Franckes, Ziegen⸗ 
balg (f. Miſſion), ging 1706 nad) Oſtindien. 
In die Fußſtapfen Speners und ſeiner 
nächſten Schüler traten ſpäter als Häup⸗ 
ter des P.: Ch. B. Michaelis, der jüngere 
Francke, Freylinghauſen (ſ. d.), Rambach 
u.a. Aber bie Einſeitigkeit und das Schiefe 
ber ganzen Richtung traten Doch troß per⸗ 
ſönlicher Ehrenhaftigfeit ihrer Anhänger 
immer mebr hervor, und bald war der B. 
wirflich das, was die Gegner ſchon lange 
ihm ſchuld gegeben, eine krankhaft über. 
ipannte, in Belehrungsunternehmungen 
und Bußfrämpfen ſchwelgende, nicht jel- 
ten auch zum hochmütigen Abfprechen 
über Die »Welt«, ja zur ſchnöden Heuchelei 
berabfinfende Richtung. Während der 
Herrichaft de Nationalismus unb bes 
Inbifferentismus zog er fidh in engere 
Kreife zurüd und jchien ganz erſtorben 
zu fein, bis er in unſerm Jahrhundert, 
durch bie gewaltigen Zeitbewegungen ge: 
fördert, fich nochmals al8 moderner P. 
erhob. Eine begeifterte Vertreterin und 
BVerbreiterin fand berfelbe an ber Frau 
v. Krüdener (f. d.). Es entftanden bie 
frommen Konventifel, Kaſſen zur Ver— 
oreitung von Traftätchen und Bereine 
für Belebung ber innern und äußern 
Miſſion, weldhe in Opferfreudigfeit, aber 
auch in Vielgeſchäftigkeit wetteiferten, ſich 
hin und wieder, wie in Königsberg 1835 
(f. Ebel), mit ſchwärmeriſcher Myſtik ver: 
banden oder, wie im Elberfelder Waiſen⸗ 
haus 1861, in eine Erwedlungsepibemie 
ausarteten. Berlin, Halle, das Mulde⸗ und 
Wupperthal, dann Württemberg waren 
bie Plätze, wo diefer moderne P. die zahl- 
. 35* 
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reichften Anhänger fand. Durch feine 
Vorliebe für bie alten Formen des Kir- 
chenglaubens und feine Oppofition gegen 
den Nationalismus wurbe der P. ein na⸗ 
türlicher Verbünbeter ber wieder aufleben 
ben u läubigfeit, und beide Nichtun: 

en, bie ſich früher befämpft hatten, ſoͤhnten 
N nunmehr aus, um infolge ber politi= 
hen und fozialen Stürme der Jahre 1848 
und 1849 das Übergewicht in ber evange⸗ 
liſchen Kirche Deutſchlands zu erringen. 
Berwanbt find ben deutſchen Pietiften die 
Momiers (j. d.) in der Schweiz unb bie 
Methobiften (f. d.) in England. Bol. 
Märklin, Darftellung und Kritik bes 
modernen P. (1839); H 

eſchichtlich und kirchlich beleuchtet (1846); 

chmid, Gefhichte des P. (1863); Tho⸗ 
lud, Geſchichte bes P. und des eriten 
Stadiumd der Aufflärung (Bb. 4 ber 
»Gejchichte des Rationalismus«, 1865); 
Heppe, Geſchichte des P. und der Myſtik in 
der reformierten Kirche (1879); Ritſchl, 
Geſchichte des P. Es, 3b. 1); Bruno 
Bauer, Einfluß bes englifchen Quäfer- 
tums auf bie beutiche Kultur (1878). 
Bilatus, Pontius, röm. Prokutator 

von Judäa zur Zeit Jeſu, den er gegen 
befjere Überzeugungen bem Haß ber Prie⸗ 
fter und Phariſäer opferte. Er befleidete 
fein Amt zehn Sabre lang, erregte aber 
durch fein willfürliches, gewaltfames Ver: 
fahren mehrmals Unruben in Serufalem 
und warb deshalb von dem Präfes von 
Syrien, Vitellius, nach Rom geſchickt, um 
vor dem Kaifer Tiberius eat Rechen 
ſchaft abzulegen. Hier traf er jedoch erft 
nach des Tiberins Tod 37 ein. Darauf 
ſoll er fich nach ber hriftlihen Sage felbft 
entleibt haben. Nach ber mittelalterlichen 
Pilatus-Legende wurde jein Leichnam 
in ben Tiber geworfen; ba er aber den 
felben über bie Ufer trieb, verſenkte man 
ihn in ben Pilatusfee in der Schweiz, 
wo er noch heute bie wilden Stürme ver: 
urfacht. Die kirchliche Trabition nennt 
bes B. Frau, die ihn infolge eines Traums 
vor der Verurteilung Jeſu gewarnt habe, 
Procla oder Claudia Procula; fie wird in 
ber griechifchen Kirche als Heilige verehrt. 
Über die ihm untergefhobenen Schrijt- 
werke f. Acta Pilati. 
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Bülger Bil tim, v. lat. peregrinus, 
»Frember«;auch Waller, Wallbruder 
genannt), Reifender zu Fuß, bejonders der 
aus Andacht nach fernen heiligen Orten 
Wallfahrende, daher Pilgerfahrt. Das 
Pilgerktleib beſtand früher in einer 
braunen oder grauen Kutte mit Kragen; 
der Pilgerhut hatte einen ſehr breiten 
Rand und war gewöhnlich mit Mufcheln 
geziert. Der Pi geritab war ein langer, 
oben mit einem Knopf, unten mit einer 
Spike, an ber Seite mit einer Kugel ver: 
jehener Stab, welcher oft beſonders ge- 
weiht worden war; bie Wilgerflafoe 
war ein ausgehößlter Kürbid. 6. Wall 
en. 


Piper, Karl Wilhelm Ferdinand, 
proteſt. Theolog, geb. 7. Mei 1811 zu 
Stralfund, ftudierte 1829—33 in Berlin 
unb Göttingen Theologie, Philologie, 
Aftronomie, war bis 1836 an ber theolo⸗ 
giichen Fakultät zu Göttingen Repetent 
und habılitierte fi) 1840 in Berlin, wo 
er feit 1842 ald auerorbentlicher Profeſſor 
an ber theologischen Fakultät, feit 1849 
auch als Direktor des von ibm begrün- 
beten chriſtlich⸗ archäologiſchen Mufeums 
wirft. Er bat 185070 den »Evangeli- 
[chen Kalenber« herausgegeben; unter fei- 
nen übrigen Veröffentlichungen nennen 
wir: »Gejchichte bes Dfterfeitese (1845); 
»Mythologie der chriftlichen Kicche« (1847 
bid 1851, 2 Bde.) und >Einleitung in 
die monumentale Theologie« (1867). 

Pirminins, kathol. Heiliger, aus Neu⸗ 
firien, ward Geiftlicher in dem Kaftell 
Melcis (Meaur, nad Rettberg Medels⸗ 
heim, in der Gegend von Zweibrücken), 
wirkte in der Schweiz und dem ſüdlichen 
Deutſchland als Miſſionär und ſtiftete bie 
Klöſter Reichenau im Bodenſee 724 und 
Sernbag bei Zweibrüden, wo er 3. Nov. 

53 ftarb. Seine Gebeine ruhen zu Inns⸗ 
brud. Vgl. Rettberg, Kirchen biste 
Deutichlands, Bd. 2 Bas): tber, 
Die Ausbreitung des Chriftentums in 
Baben (1878). 

Bifaner Konzil, Die 1408 won ben Kar: 
dinälen, welche die ſchismatiſchen Päpſte 
Gregor XL. (f. d) und Benedift XIIL. 
(. d.) verlaffen hatten, berufene und 25. 
März 1409 eröffneteKirchenverlammlung, 
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welche in der 13. Sitzung (29. Mat) er⸗ 
Härte, buß das Konzil, die Repräſenta⸗ 
tion der Gefamtlicche, über dem Papſte 
ſtehe, und fehließlich in der 15. Situng 
5. yuni) daß beide Angeflagte als 
ismatiker und Häretifer aller ihrer 
Würden und ber Gemeinfchaft ber Kirche 
beraubt feien. Nachdem noch in der 16. 
Situng (10. Zuni) die Kardinäle das 
„eripveisen abgelegt, daß jeder von ihnen, 
fobald ihn bie Bapfwaht treffe, das Kon⸗ 
zil bis zur Durchführung einer Reforma⸗ 
tion ber Kirche an Haupt und Gliedern 
fortfegen wolle, trat das Konklave zuſam⸗ 
men, aus bem 26. Juni 1409 Aleranber V. 
q. 2.) als Neugewählter hervorging. Die: 
fer entließ ſchon 7. Aug. Die Synode unter 
bem Berfprechen, die noch nicht genügend 
vorbereitete Reform auf einem in drei Jah⸗ 
ten zu eröffnenden Konzil weiterzufüh- 
ren. Da aber noch einzelne Staaten den 
Segenpäpften Gregor XII. und Bene: 
bift XIIL Obedienz leifteten, jo bat das 
BP. K. durch Krkierung eines dritten Pap- 
ſtes die Verwirrung nur vermehrt. Val. 
2enfant, Histoire du concile de Pise 
(1724,2Bbe.);Weffenberg, Diegroßen 
Kirchenverfammlungen bed 15. und 16. 
Jahrhunderts, Bd. 2 (1845); Nanmer 
im »Dilterifgen Taſchenbuche (1849); 
Hefele, Konziliengeichichte, Bd.6(1867). 
Piſtoja, Synode von, wurde aufAn- 
trag ded Großherzogs Leopold von Tos⸗ 
cana, bed Bruders Joſephs IT. (f. Joſephi⸗ 
nismus), von dem einer Kirchenreform zu⸗ 
gethanen Bifchof von Piftoja und Prato, 
Scipio Ricci, und feinen (200) Geiftlichen 
48. Sept. 1786 abgehalten. Diejelbe be: 
fannte fich nicht nur zu der Deklaration 
der gallifanifchen Kirche von 1682, ſondern 
drang auch unter Berüdficätigung der Be- 
ichlüffe der Utrechter Provinzialſynode von 
1763 auf eine Reihe von Reformen im 
Kultus, als ba find: Dereinfahung bes 
Gottesdienftes, Verwaltung ber Sakra⸗ 
mente in italienifcher Sprache, Verleſung 
ber Heiligen Schrift an Stelle ber Legen⸗ 
ben in der Kirche sc. Doc) eine vom Groß: 
berzog nach Florenz berufene General: 
ſynode wies 1787 jede Kirchenreform ent: 
ſchieden zurück, worauf eine päpftl * Bulle 
die Sahungen ber Synobe von P. 1794 
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verbemmte. Cine bebingte Unterfchrift 
zu berfelben erteilte ber ind Gefängnis 
gemworfene Ricci 1799, mußte jeboch, ba 
ſich die Kurie durch biefelbe nicht befriedigt 
erflärte, die Grundſätze feiner Synode 180 

unbedingt verdbammen. Vgl. Potter, Le 
ben und Memoiren bes Scipio Ricci (a. d. 


6. | Franz. 1826, 4 Bb 


e.). 
Pius, Name von Bäpften: B.I. Er 
bis 155[2]),joll nach Betrußder dritte Bapft 
geweſen fein. — Fi IL (1458—64), Enea 
Silviode' Biccolomini, geb. 1405 im 
Gebiet von Siena, fam 1432 als Sekretär 
bes Bilchofs von Fermo nad) Bafel, wurde 
Sefretär bed von ber Reformpartei auf 
bem Bafeler Konzil (f. d.) gewählten Pap⸗ 
ftes Felix V. (. d.) und trat 1442 in bie 
Dienfte König Friebrich ILL. von Deutſch⸗ 
land. Seitden war Enen Vertreter der rö⸗ 
mifchen Bolitit. Für Eugen IV.(. d.), bem 
er bie auf fein Betreiben erfolgte Obebienz- 
erflärung des Königs und eines Teils ber 
Neichsftände 1447 überbrachte, vermittelte 
er auch 1448 den Abichluß des Wiener 
Konkordats (f. Kontorbate). Erft 1446 in den 
eiftlihen Stand getreten, warb er 1447 
Air feine um die Kurie erworbenen Vers 
dienfte zum Biſchof von Trieft, 1450 zum 
Bilchof von Siena und 1456 zum Karbi- 
nal erhoben. Diefer gewandte Diplomat, 
biefer Dichter erotifcher Lieder und fchlüpf: 
riger Novellen, für bie ihn Friedrich III. 
sum Poeta laureatus gemacht, biefer 
Apoftat des Bafeler Konzild wurbe, ob: 
wohl er nie der Tugend nachgeitrebt, 1458 
Papft. Der Befreiung Konftantinonels 
follte die Zufammenberufung aller Für: 
ften zu einem Kongreß nad) Mantua (1459) 
dienen, der jeboch nur von wenigen derſel⸗ 
ben beſchickt wurde. Hier erließ er die Bulle 
Exsecrabilis, in welcher er erflärte, daß 
jede Berufung an ein Konzil als Keberei 
und Diajeftätsverbrechen beftraft werden 
fol. Nach Ankona, von wo aus er per: 
fünli) den Kreuzzug gegen die Türken 
unternehmen wollte, Ichon Frank in Juni 
1464 aufbrechend, verfchieb er Hier nach 
mei Deonaten. Unter feinen Schriften 
ind zu nennen: bie »Libri III de con- 
cilio Basiliensi«, eine »Historia Fride- 
rici III. imperatoris«<, »Commentarii 
rerum memorabilium, quaetemporibus 
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suis contigerunt«. Eine unvollftändige 
Sammlung feiner Werke erſchien 1571. 
Bol. Boigt, Enea Silvio de’ PBiccolomini, 
als Bapft P. IE. (1856, 3 Bbe.); Bayer, 
Die »Historia Friderici IIL« des Enea 
Silvio de’ Piccolomini (1872); Hafe in 
ben »Rofenvorlefungen« (1880). — BP. 
(1503), Neffe B.’ IL, ftarb, ehe er einen Mo⸗ 
nat pontifiziert. — B.IV. (1559-64), er: 
öffnete das Tribentiner Konzil (j. d.) 1562 
von neuem und fchloß ed im Dezember 
1563, Tieß 1564 die Professio fidei Tri- 
dentinae (f. Romiſch⸗katholiſche Kirche) entwer: 
fen. — P. V. (1566—72), aud) als Bapit 
Asket und Mönch, bekannte, das Papſt⸗ 
tum trage zum Heil ſeiner Seele nicht bei; 
er verſchärfte bie Bulle In coena Domini 
(. d.), ſah fireng auf das Refidenzhalten 
der Biſchöfe; der Lehre und dem Kultus ver- 
lieh er feftere Formen durch Herausgabe des 
»Catechismus Romanus«, eines neuen 
Breviariums fowie eines »Missale«. Er 
fandte Alba für feine blutige Arbeit in den 
Niederlanden ben geweihten Hut und De 
gen, erklärte, keinen Hugenotten bürfe 
man im Krieg ſchonen, und ſetzte die Köni⸗ 
gin Elifabeth von England ab. Der größte 
Erfolg, den er errang, mar das Bünbnis 
uilsen Venedig und Spanien gegen bie 

smanen, bie in der Schlacht bei Lepanto 
eine ſchwere Nicberlage erlitten. — P. VI. 
(1775-99), Giovanni Braschi, fuchte 
vergeblich Durch feine Reife nad) Wien 1782 
Kaiſer Joſeph IL. (f. Joſephinismus) in feinen 
Reiormen aufzuhalten. Dochgelang es P., 
Hontheim (f.d.) zum Widerruf zu bringen, 
ben Wiberftand ber ſich auf dem Emfer Kon⸗ 
greß (f.d.) gegen ben Primat auflehnenden 
deutichen Erzbifchöfe zu brechen, bie auf ber 
Synode zu Biftora (. d.) zu Tage tretende 
janfeniftifche Richtung in Toscana nieder: 
zubalten. In Frankreich feßte er der revo⸗ 
lutionären Cingiepung bed Kirchenguts, 
der Aufhebung der Klöfter fowie der For: 
derung einer Beſchwörung der Konſti⸗ 
tution 1791 die Bulle Caritas, quae do- 
cente Paulo entgegen. Bergeblidy war des 
Papftes Proteft gegen die von der Natio: 
nalverfammlung angeorbnete veſlag 
nahme Venaiſſins und Avignons. Nicht 
nur dieſe Gebiete, ſondern auch die Lega⸗ 
tionen Bologna, Ferrara ſowie die Ro: 
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magna mußte er im Frieden von Tolens 
tino, zu bem ihn Bonaparte 1797 nötigte, 
abtreten. Als im nädjften Jahr General 
Bertbier Rom in eine Republik verwan- 
belte, ward P. zum Gefangenen gemacht 
und von Ort zu Ort weiter geführt bis 


IIL | nad Balence in der Dauphinee, wofelbft 


er 1799 farb. Vgl. Artaud de Montor, 
Histoiredupape PieVI(1847);Balbaj- 
fari, Geichichte der Wegführung und Ge: 
fangenihaft P. VI. (deutih 1844); Preſ⸗ 
fenj£, L’eglise et lar&volution (1864); 
Harfe in ben>Rofenvorlefungen« (1880); 
Broich, Geſchichie des Kirchenftants, Bb.2 
(1882). — ®. VIL (1800— 23), Graf 
Chiaramonti, flellte eine vorläufige, 
Drdnung ber kirchlichen Verhältnijie in 
Frankreich durch das Konkordat von 1801 
(f. Konkorbate) her. Am 2. Dez. 1804 jalbte 
er noch Napoleon zum Kaifer zaber als 1808 
Rom von bem napoleonifchen General 
Miollis beſetzt, 10. Juni 1809 dag päpftliche 
Wappen von ber Engelsburg herabgenom⸗ 
men wurbe, erfommunizierte ber Papſt den 
Kailer. In der Nacht vom 5. zum 6. Juli 
wurde B. ald Gefangener nad Savona 
gebracht, woſelbſt man ihm fchließlich alle 
Bücher, felbft das Rituale und das Brevier, 
Tinte und Feder entzog, bis er 1812 feinen 
Aufenthalt in Fontainebleau nahm. Hier 
erlangte Napoleon 25. San. 1813 von P. 
bie Unterzeihnung eines neuen Konkor⸗ 
dats, welches der Papft aber bereits 24. 
März wieder zurüdnahm. Im Mai 1814 
nah Rom zurückgekehrt, ftellte er den Je⸗ 
fuitenorden (f.d.) wieber ber unb führte die 
Anauifition wieder ein. Obwohl ber Kon⸗ 
greß zu Wien ihm ben größten Teil bes 
Kirchenſtaats zurüdgab, erhob der Papſt 
Proteft gegen die Beichlüffe besfelben. 
1816 ſchloß P. mit Bayern ein Konkordat ab 
und regelte 1821 durch eine Zirfumffrip: 
tiondbulle die kirchlichen Verbältnijie ber 
Katholifen Preußens (f. Kontorbate und Zir- 
tumffriptionsbulten). Vgl. Artaud deMon⸗ 
tor, Histoire du pape Pie VII (3. Aufl. 
1839, 3 Bde); Jäger, Leben P.' VII. 
(1847); Henke, Bapft B. VIL (1862); 
Nielien, Geſchichte des Papfttums im 
19. Jahrhundert (deutich, 2. Aufl. 1880). 
— P. VID. (1829— 30), Graf von Ca⸗ 
ftiglione, gab den äußern Anlaß zu dem 





Pins (Päpfte). 


fpätern Kölner Kirchenkonflikt (f.d.). Wäh- 
rend feines Pontififatd wurbe im englis 
ſchen Barlament die Emanzipationzbill (. 
Unglitanifhe Kiche) durchgeſetzt. — P. IX. 
(1846—78), Johann, Graf Maftai: 


Ferretti, geb. 1792 zu Sinigaglia, wollte | fti 


in bie ine Garde eintreten, wurbe 
wegen.Epilepfie zurüdpeiviejen fand fei- 
nen Beruf als Lehrer in einer Aſylſchule 
zu Rom, wojelbit ihn die Fallſucht infolge 
eines dringenben Gebets an bie Jungfrau 
Maria verließ. Klerifer geworden, las 
er 1819 feine erfte Meſſe, ward beliebter 
Bolfsprediger in feiner Vaterſtadt, gin 

im Auftrag bes Bapfted nach Chile, war 

1827 Erzbiſchof von Spoleto, 1832 Bifchof 
von Imola undnahmfich hier wiedort mit 
berzlicher Liebe bes Volks an; 1840 fräierte 
ihn Gregor XVL zum Kardinal. Beim 
Antritt feines Pontifikats ammeltierte er 
6000 politifche Gefangene, zeigte fich durch 
Bildung einer Staatskonſulta und eines 
Miniſterrats jo jehr liberalen Ideen zu- 
gänglich, daß die Sefuiten ihn eine Geißel 
der Kirche, einen »Robespierre mit ber 
Tiara« nannten; bie Devife ber Italiener 
wurde: »Gott, B.IX. und Italien«. Bald 
von dem römiſchen Volk zu weitern Zuge⸗ 
fländniffen gezwungen (Bildung eines 
Laienminifteriums, Öewährung einerSton: 
fitution, 14. März 1848), wies er jedoch 
das Begehren, fi an die Spike eines 
Kriegs gegen Oſterreich zu ftellen, von fich. 
Ein Volksaufſtand nötigte ihn, 24. Nov. 
1848 nad) Gaeta zu flüchten, worauf in 
Rom dieRepublit proflamiertwurbe. Als 
er im April 1850 in die duch franzöftfche 
Truppen wiebergeivonnene Stabt zurüde 
fehrte, hatte er mit allen Liberalen Ideen 
völlig gebrochen, überließ fich der Leitung 
ber &chuiten und ſeines Staatsſekretärs 
Antonelli. Da er das Gelingen ſeiner 
Flucht nach Gaeta der Jungfrau Maria 
zu verdanken glaubte, ſo erfolgte vor einer 
Verſammlung von kirchlichen Würden⸗ 
trägern die Dogmatica definitio de im- 
maculata conceptione 8. Dez. 1854. 
Im folgenden Jahr ſchloß er das Konkor⸗ 
dat mit Ofterreih, 1857 dag mit Würt- 
temberg, 1859 das mit Baden ab (f. Kontor» 
date und Oberrheiniſche Kirchenprovinz). Eine 
Revolution entriß ihm 1859 Nie Roma: 
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gna, 1860 gingen ibm Umbrien und die 
arten verloren, worauf B. den Banıı 
über alle ausſprach, bie an der Invaſion, 
Ulurpation und Rebellion bes Kirchen: 
ftaats fich beteiligt hatten. Ohne die Zu⸗ 
immung P.' wurde 15. Sept. 1864 ini 
ſchen Biftor Emanuel und Napoleon 
die fogen. Septemberfonvention geichlof- 
fen, in welder Italien fich verpflichtete, 
ben Reft des Kirchenſtaats unberührt zu 
Infjen, Frankreich dagegen verſprach, bin⸗ 
nen zwei Jahren die Schutzbeſatzung aus 
dem Kirchenſtaat zurückzuziehen. Immer 
verbitterter wurde das Gemüt des Papſtes 
gegen die ganze moderne Geiſtesrichtung. 
Ein Zeugnis dieſer Mißſtimmung war 
bie Encyklika vom 8. Dez. 1864; bier ver⸗ 
dammte er die Gewillend:, Kultus: und 
Preßfreiheit, forderte den Jugendunterricht 
für die katholiſche Kirche zurüd 2c.; ber 
Encyklika war der Syllabus, ein Katalog 
moderner Verirrungen, beigefügt, bie der 
Bapft mit feinem Fluch belegt; zu biejen 
Irrlehren gehören außer antbeismus, 
Rationalismus, Naturalismus, Indif⸗ 
ferentismus z. B. die Anſicht, daß man 
als Proteſtant Gottes Wohlgefallen er⸗ 
werben könne, daß der paritätiſche Staat 
eine Berechtigung habe; verdammt wird 
un bie Zivilitandsbuchführung, bie Über- 
weilung ber Eheſachen an weltliche Ge: 
richte. 1867 feierte er bas Centenarium 
Petri; 29. Juni 1868 ſchrieb er das vati- 
Tanifche Konzil (f. d.) aus, welches 18. Juli 
1870 ben Päpften die Anfallibilität (f. d.) 
uerfannte. Bald darauf (2. Sept. 1870) 
Ber Rom, nachdem infolge des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriegs die franzöſiſche Be⸗ 
ſatzung endlich zuruͤckberufen worden war, 
in die Hände Viktor Emanuels. Von da ab 
gerierte je P. als der Gefangene des Va⸗ 
tifans. 1871 verlieh Stalien in dem Ga⸗ 
rantiegefeß dem Papſt alle Vorrechte eines 
Souveräns, in Rom felbft den Vatikan 
und Lateran, ferner eine jährliche Dotation 
von 34a Mil. Frank, ficherte ihm völlig 
freien Verkehr mit der katholiſchen Geift: 
licgfeit, die Ausübung aller echte des 
Primats (.d.) zu. Indem aber P. durch den 
reihlich fließenden Peteröpfennig (. d.) 
jeber pefuniären Verlegenbeit überhoben 
wurde, verzichtete er auf bie ihm propo⸗ 
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nierte Dotation. Er farb 7. Febr. 1878. 
Betreffs feines Verhältnifies zu Preußen 
jJ. Kulturtampf, zu ben Staaten ber ober: 
rheiniſchen Kirchenprovinz ſ. d. zu 
Oſterreich ſ. Ofierreichiſche Kircdengefege, zur 
Schweiz ſ. Lachat und Mermillod. Vgl. —* 
ner Marocco, Pio IX (1861- 64, 5 
Bde.); Gillet, Pie IX, sa vie et les 
actes de son pontificat (1877); Tab: 
ftone, Reben Papft PB’ IX. (1876); 
N. Pfleiderer, B. IX, ein Lebengbild 
(1878); gelter , Pie IX et Victor Ema- 
nuel (4879); Stepiichnegg, Bapft 
B. IX, und feine Mr (1879, 2 Bbe.); 
Nielſen (a. a. D.); zug Geſchichte 
des Kirchenſtaats, Bd. 2 (1 *. 
Pinus⸗Verein, im April 1848 zu Mainz 
entitandene und über daß ganze katholiſche 
Deutfchland verzweigteVerbindung, weldye 
die unbeichränfte Autonomie des römiſch⸗ 
katholiſchen Kirchenweſens erfirebt. Zu 
biefen Vereinen gehören unter andern ber 
auf Erhaltung Fatholifcher Gemeinden in 
proteftantifchen Gegenden gerichtete Bo⸗ 
nifacius-Verein, welcher ald Gegen: 
ftüd zum Guftav-Abolf-Verein zu Regens: 
burg im Serbft 1849 auf Betreiben bes 
Grafen Stolberg geftiftet wurde, und ber 
im Mai d. 3. auf einer ähnlichen Ver⸗ 
jammlung in Bredlau ins Reben gerufene 
Vincentius⸗Verein für innere Mif: 
fion, Armenpflege zc. Beide Vereine bie: 
nen als Zweigvereine ben Zwecen bes 
großen Piuß= Vereins. Lebterer erhielt 
im Februar 1849 die päpftliche Sanktion 
und betreibt feither mit Erfolg Konzentra⸗ 
tion ber Erziehung in den Händen be3 
Klerus, Wiebererwerbung der eingezoge- 
nen Kloftergüter für die Kirche, Heritel- 
lung von Klöſtern und Höfterlichen Ver: 
einen und geſchloſſene Oppofition gegen 
bie StaatZregierungen, wo dieſe ſolchem 
Streben hinderndentgenentreten. Das Ab- 
ſehen ift geradezu auf Dienſtbarmachung 
des gelamten gefelligen Verkehrs bis in 
die Studentenfreife und Gymnafialver: 
bindungen herab für die Zwecke des Ver: 
eins gerichtet. Den Mittelpunkt für feine 
fo ziemlich alle Gebiete des Lebens umfaf- 
jende Thätigfeit bilden die jährlichen Ge⸗ 
neralverfammlungen, die in den größern 
fatbolifchen Städten ftattfinden. 


Ping- Verein — Pland. 


Blacet, lande Sherrliches (Place- 
tum regium), bie ftaatliche Genehmigung 
ficchlicher Geſetze vor ihrer Publikation. Es 
wird in Ofterreich, Baden, Württemberg, 
Helfen nicht mehr gefordert, fonbern i 
hier durch bie Vorfchrift erfeht worden, 

aß alle Tirchlichen Verordnungen gleich- 
zeitig mit ber Verkündigung der Staats⸗ 
tegierung mitzuteilen find. In Preußen 
ift die Bekannimachung Tirchlicher Anord⸗ 
nungen nur ſolchen Beſchränkungen un⸗ 
terworfen, welchen alle andern Veröffent⸗ 
lichungen unterliegen. Das P. gehört zu 
ben Jura circa sacra (f. d.) der Landes⸗ 
herren, ift aber als folches von ber Kurie 
ſtets beftritten worden. Bol. Aug. Mil: 
ler, De placeto regio (1877). 

Platens (Placaus, eigentlih Jo⸗ 
fun La Place), reform. Theolog, geb. 
1606 in der Bretagne, wurbe 1625 Pre⸗ 
diger zu Nantes, 1032 Brofeflor ber Theo: 
logie in Saumur, wo er 17. Aug. 1655 
farb. Durch feine feit 1640 vorgetrage: 
nen Lehren (Abſchwächung der Imputa⸗ 
tion ber Sünde Adams und der Erbfünde) 
tief er das ihn und feinen Kollegen Amy⸗ 
traut (f. d.) treffende Verdammungurteil 
des Consensug helveticus (j. d.) hervor. 

Bland, 1) Gottlieb Jakob, pro 
teft. Theolog, geb. 15. Nov. 1751 zu Nür⸗ 
tingen in ®ürttemberg, warb 1780 Pre: 
biger in Stuttgart und 1781 Profeflor 
dajelbft, 1784 Brofeffor ber Theologie zu 
Göttingen, 1805 Generalfuperintendent 
und 1828 Abt in Bursfelde; er ftarb 31. 
Aug. 1833 zu Göttingen. Bon feinen bie 
jogen. pragmatiiche Methode durchführen: 
den Werfen find hervorzuheben: »Geſchichte 
der Entfiehung, der Veränderungen und 
ber Bildung unſers protellantülisen Lehr⸗ 
begriffs«e (1781 — 1800, 6 Bde.; 1.—3. 
Bd., 2. Aufl., 1791 ff.); »Geſchichte der 
Entitehung und Ausbildung der chriftlich- 
kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung« (1803 
bis 1809, 5 Bde.); >Gejchichte der prote⸗ 
ſtantiſchen Theologie von der Konkordien⸗ 
formel an bis in die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts« (1831). Auch beſorgte er bie 
5. Auflage von Spittlerd »Grundriß der 
Geſchichte ber chriftlichen Kirche« (1812). 
Bl. Lüde, G. J. P. (1838). 

2) Heinrich Ludwig, proteft. Exe⸗ 
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get, Sohn bed vorigen, geb.19. Juli 1785, 
ward 1806 Repetent und 1810 außeror: 
dentlicher und 1823 ordentlicher Profeſſor 
der Theologie zu Göttingen, mußte aber 
franfheitähalber dieſen Wirkungskreis 
aufgeben und ſtarb 23. Sept. 1831. Er 
fhrieb: »Bemerktungen über den erſten 
Baulinifhen Brief an ben Timotheus« 
(1808); »De vera natura atque indole 
orationis graecae Novi Testamenti« 
(1810); »Kurzer Abriß ber philoſophiſchen 
Religionslebre« (1821) u. a. % üde, 
Zum Andenken an H. L. P. (1831). 
Platina (eigentli Sachi, nannte ſich 
nad) ſeinem Geburtsort, im Gebiet Cre⸗ 
monas gelegen, B.), Bartholomäus, 
ift Verfafler eines wertoollen »Liber de 
vita Christi ac de vitis summorum 
pontificum Bomanorum« (1479). Diefe 
Bapftgeihichte reicht bis zum Tod 
Bauls IL. (1471), welcher ihn als Hoc: 
verräter hatte einferfern und foltern la]: 
fen. Sixtus IV. madıte ihn zum Biblio- 
thefar des Vatikans; er ftarb 1481. 
Platonisſsmus, |. Ehriftentum, Gnofis und 
Scholaſtik. 
Plerõma (griech., »Fülle«), ſ. Gnoſis. 
Plitt, Guſtav Leopold, proteſt. Kir⸗ 
chenhiſtoriker, geb. 27. März 1836 zu Ge⸗ 
nin bei Lübeck, habilitierte fich 1862 in 
Erlangen, wo er 1867 außerorbentlicher, 
41875 orbentliher Profeſſor wurde und 
10. Sept. 1880 farb. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: »Einleitung in die 
Auguftana« (1867 —68, 2 Bbe.); »Die 
Apologie der Auguſtana, — er⸗ 
klaärt« (1873); »Grund.iß der Symbolik« 
(1875); »Jodocus Trutfetter« (1876); 
»Die Albrechtsleute« (1877); »Gabriel 
Biel als Prediger« (1879). Außerdem war 
er Herausgeber von Melanchthons »Loci 
communes« (1864), von ↄAus Schel⸗ 
lings Leben; in Briefen« (1869— 70, 3 
Bde.) und der 2. Auflage der »Realency: 
klopädie für proteftantifche Theologie und 
Kirchen (mit J. J. Herzog, 1877 Mn 
Plymouthbrüder, ſ. Darbuften. 
Poiret (ipr. poarä), ſ. Bourignon. 
Voifiy (pr. põaſſi), Religionsge⸗ 
ſpräch zu, ſ. Hugenotten. 
Pole (ipr. por), Reginald, Erzbiſchof 
von Canterbury, geb. 1499 zu London, 


dem Königehaus verwandt. Gleichwohl 
verließ er England, als Heinrich . 
fih von Rom losſagte, worauf berfelbe 
die Verwandten Poles hinrichten ließ und 
auf deſſen Haupt einen hoben Preis 
feßte. 1536 Starbinal geworden, gehörte 
er zu ber Richtung ber Kurie, die mit 
Gontarini (f. d.), feinem nächſten Freund, 
eine Eintrachtsformel in ber Nechtferti: 
gungelehre zu finden bofite.e Ihn er: 
nannte Paul III. (f. d.) zu einem ber 
brei Präfidenten bes Tribentiner Konzils 
(. d.). AL bie blutige Maria den eng: 
lifchen Thron beftieg, Fehrte P. 1554 als 
päpftlicher Legat nadı England zurüd und 
hob den von Paul III, über England ver: 
bängten Bann auf; 1556 zum Erzbifchof 
von Canterbury ernannt, ward er, von ſei⸗ 
nen Gegnern zu großer Angftlichfeit und 
Vorſicht bei ber Ausrottung der Proteftan- 
ten angeflagt, 1557 nad) Rom zur Ber: 
antwortung befchieben. Nur die Bitten 
ber Königin bewogen den Papſt, P. ale 
Legaten in England zu belafien. Er ftarb 
1558. Vgl. Kerter, R. B. (1874). 
Bolemil (v. grieh. polemos, >Krieg«), 
ſ. v. w. Streitfunft, beſonders die theolo- 
giſche; im engern proteſtantiſchen Sinn 
diejenige theologiſche Disziplin, welche den 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen Lehrbegriff im 
Verhältnis zu dem Lehrbegriff andrer Kir⸗ 
chengemeinſchaften, namentlich der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche gegenüber, darzulegen 
und au rechtfertigen fucht. Val. Hafe, 
1878) uch der proteftantifchen PB. (4. Aufl. 


Poleng, Georg von, Bilhof von 
Samland, 1478 in Sachſen geboren, er: 
warb fich in Jtalien ben Lizentiaten beider 
Rechte, wurde Geheimfchreiber Julius’ IL., 
trat in die Dienite des Hochmeifters des 
Deutihen Ordens, bed Markgrafen Ul- 
bredht von Brandenburg, warb durch das 
Leſen von Luthers Schriften für die Re 
formation gewonnen, zu ber er fich (der 
erſte Biſchof) in einer Weihnachtspredigt 
1523 often bekannte; 1524 ſandte P. durch 
ſeine Diögele evangelifche Prediger und 
war feit 1525 eifrig mit der Organifation 
der evangelifchen Landeskirche im nun: 
mebrigen Herzogtum Preußen in Gemein» 
Ihaft mit dem Biſchof Erharb v. Queiß 
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in Bomeranien befhäftigt. P. ſtarb 1550. 
Bal. Bolenz, ©. v. P. (1858). 

Polycarpus (Polylarp), der Hei- 
lige, nach der Sage ein Schüler des Apo⸗ 
ſtels Johannes, ſtarb, 86 Jahre alt, als 
Biſchof von Smyrna auf dem Scheiterhaus 
fen, nach herkömmlicher Anficht um 166 
bis 169, wahrſcheinlich aber 155 oder 156. 
Die Echtheit eines unter feinem Namen 
vorhandenen Briefs an die Gemeinde zu 
Philippi wird beftritten. Sein Tag ift der 
26. Januar. Vgl. Gebhardt in der » Zeit: 
ſchrift für hiſtoriſche Theologie« (1879); 
Lipſius in den »Jahrbüchern für pro⸗ 
teſtantiſche Theologie« (1878); Hilgen⸗ 
feld in der »Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Theologie« (1879); Egli (daf. 1882). 

Polyglotte — » vielzungig «), 
Wörterbuch, welches mebrere Sprachen 
umfaßt; Ausgabe eines Werks, in welcher 
dem Urtert Überfegungen beigegeben find; 
daher beſonders Polyglottenbibel, 
eine Bibelausgabe, in welcher die bedeu⸗ 
tendſten Überjegungen einander gegenüber 
geitelit find. Die befannteften folder Bi- 

elausgaben find folgende: die komplu⸗ 

tenjiiche Bibel, fo genannt von ihrem 
Drudort Complutum, dem alten Namen 
von Alcala de Henares in Spanien, 
enthält den hebräifchen und griechifchen 
Ürtert, bie Vulgata, die Septuaginta 
und dad Targum des Onfelos und warb 
auf Veranftaltung bed Kardinal Xime⸗ 
ned 1514—17 in 6 Bänben zuftandege- 
bracht; die Antwerpener (königliche) 
Bibel (1569—72, 8 Bde.), unter Leitung 
bes jpanifchen Gelehrten Benedikt Aria 
Montanus herausgegeben, iſt noch vollitän= 
diger; die Pariſer (1629—45, 10 Bde.), 
von demParlamentsadvokaten GuyMichel 
le Jay beſorgt, gibt die vorige wieder, da⸗ 
zu eine ſyriſche und eine arabifche Über: 
jetung und den famaritanijchen Pen⸗ 
taleuch; die Londoner GWaltonſche) 
Bibel (1657, 6 Bde.; Suppl. 1669, 2 
Bde.), deforgt durch Brian Walton, gibt 
die Barifer g mit abermaligen Bereiche⸗ 
rungen wieder. Eine Polyglottenbibel für 
den Handgebrauch (hebräiſch, griechiſch, 
lateiniſch und deutſch) gaben Stier und 
Theile (1847—54, 6 Teile; 4. Aufl. 1875) 
berans. 


Pontificale. 


Volyigeismns (grieh., »Vielgötte⸗ 
teic), ber Glaube an mehrere Götter. So- 
fern diefelben al3 Berfonen mit eigentüm= 
lihem geiftigen und fittlichen Gehalt ge⸗ 
dacht und unter fi in einen Zufammen= 

ng gebracht werben, fteht ber P. bereits 
über dem bloßen Fetiſchis mus, welcher 
das Göttliche in ein beliebiges äußerliches 
Ding verlegt, auch über der Verehrung 
ber Elemente und Naturkräfte und über 
dem Animismus oder dem rohen Geifter- 
und Gefpenfterglauben. Einer fpefulati- 
ven Auffaffung nähert, er fih ald Dua- 
lismus oder Annahme zweier göttlicher 
Grundweſen. 

Pommerũnus, ſ. Bugenhagen. 

Poenitentiale(lat., »Pönitenzbuch«), 
f. Bußbücher. 

Poenitentiarius (lat.) iſt ber Vor⸗ 
ſteher ber päpſtlichen Pönitenziarie (. 
Aurie). P. bezeichnet ferner den Prieſter, 
der gemäß der Beſtimmungen des Lateran⸗ 
konzils von 1215 von jeder Metropolitan⸗ 
und Kathedralkirche zum Zweck der Ver⸗ 
waltung der Beichte (f. d.), für ben Bei 
daß der Bifchof verhindert ift, angeſtellt 
werben fol. 

Pönitenz (lat.), in der römijch-Fatboli- 
fhen Kirche die vom Prieſter ben Beicht- 
findern wegen begangener fogen. kanoni⸗ 
fher Sünden auferlegten Bußwerke, 3. B. 

aften, Walfahrten, Gebete (vgl. Buße); 

trafe, bie über Geiftliche wegen leichterer 
Vergehen verhängt wird, 3. B. Verſetzung 
auf eine fogen. Pönitenzpfarrei, mit 
der entweder geringeres Einkommen ober 
fhwererer Dienft verbunden it. 

Pönitenzbuch (Int. Poenitentiale), 
1. Bußbücher. 

Bontianns, ber Heilige, Papft (230 
bis 235), seitätigte auf einer römischen 
Synode um 231 die von Demetriud von 
Alerandria über Origenes (f. d.) verhängte 
Verdammung, wurbe während der Berfol- 
gung nach Sarbinien verwiejen, wofelbft 
er als Märtyrer geftorben fein fol. Sein 
Gedächtnistag ift der 19. November. 

Pontifex maximus (lat.), Titel bes 
Papſtes, f. Primat des Papftes. 

Pontiflcale (lat.), was zur Würbe 
eines Prieſters gehört, daher in pontifi- 
calibus, in geiftlicher Amtstracht; in dei 





Pontifikalbuch — Poſtille. 


katholiſchen Kirche ſind Pontifikalien Ri⸗ 
tualbücher, welche die den Biſchöfen allein 
zuſtehenden heiligen Handlungen verzeich⸗ 
nen und deren Formen beſchreiben. Cle⸗ 
mens VIIL ließ das P. romanum aus 
arbeiten unb 1596 zu alleinigem Ge: 
brauch veröffentlichen. Auf Veranftaltun 
Urbans VIIL wurde es 1644 noch einma 
revidiert. 
Pontifitalbuch, ſ. Liber pontificalis. 
Pope (v. lat. papa, »Batere), Priefter 
der griechijchen Kirche. 
* e, f. Leade. 
ornotratie (grieh., »Hurenberr- 
ſchaft) wirb nad) dem Vorgang Valentin 
Löſchers die von Beginn des Pontifikats 
Sergiu®’ IIL (f. v.) bis zum Schluß 
der Mißregierung Johanns XII. (f. d.) 
963 reichende Epoche ber Papitgejchichte 
benannt, in der Theodora, bie Gattin bes 
Konjuls Theophylakt, eine free VBuhle⸗ 
rin, und päter ihre beiden Töchter Theo- 
dora (I) und Marozia (Mariuccia), 
zwei lafterhafte Dirnen, ihren Günft- 
lingen, Geliebten oder Söhnen den Stuhl 
Petri auslieferten. Otto L machte ber 
B. ein Ende. Vgl. Löſcher, Hiftorie des 
römischen Hurenregiments (1707); Bar: 
mann, Die Politit ber Päpfte, Bd. 2 


869). 

Portiunkula⸗Ablaß wird beim Ein- 
weihungsfeft (2. Aug.) der Kirche ber Ma- 
donns degli Angeli (Unjrer Lieben 
rau von den Engeln) ober der Portiun: 
kula⸗Kirche bei Aflifi, Die 1569 über dem 
Bethaus des heil. Franziskus (Portiun⸗ 
fula, wovon ihr Name) errichtet wurde, 
geipendet. Nach der Legende ſoll nämlich 
ber heil. Franziskus von Chriftus erbeten 
haben, daß allen, die in dieſer Kirche beich- 
ten würden, bie Bergebung ihrer Sünden 

u teil werben möchte, und Chriſtus foll 

ies gewährt haben. Es wurde dieſer »Ab⸗ 
laß des heil. Franziskus«, welcher zum 
Unterſchied von allen andern Abläffen auch 
dann in Kraft bleibt, wenn ein päpſtliches 
Jubiläum (f. Jubeljahr) beginnt, anfangs 
nur benen erteilt, weldye vom 1. Aug. 
abends bis zum nächftfolgenben Abenb in 
der Portiunkula⸗Kirche beichteten. Später 
wurde er jedoch von Innocenz auf 
alle Tage des Jahrs und vom Papft Gre- 
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or XV, auf alle Klöfter ber Franzis⸗ 
aner (j.d.) außgebehnt. 1847 bat die Kon⸗ 
gregation ber Abläffe entichieden, daß 
man, fo oft als man die Schwelle ber Bor: 
tiunkula⸗Kirche ober einer andern Kirche 
oder Kapelle des Franzisfanerorbens über: 
f&hreitet, den P. gewinnen kann. 
Port Royal, Eiftercienfernonnentio- 
fter bei Verfailles, ſ. Janſeniamus. 
Bölgel (Poſchl), Thomas, Schwär: 
mer und Seftierer, geb. 1769 zu Horig in 
Böhmen, verbreitete als Landkaplan zu 
Ampfelmang in Oberöfterreih Sailerfche 
Myſtik und verfündigte das Ende der Welt. 
Nachdem er wegen einer Ertravaganzen 
1815 nah Salzburg in Haft gebracht 
worden, gerieten feine Anhänger in große 
Eraltation, bie bis zu Gemwaltthaten, ja 
am Karfreitag 1817 zur Kreuzigung eines 
Mädchens, an welcher P. ſchuldlos war, 
führte. P. ward in harte Kloſterhaft ge⸗ 
bracht, ſpaͤter wieder entlaſſen und ſtarb 
45. Nov. 1837 zu Linz. 
Poſſevino, Antonio, päpftl. Lenat, 
eb. 1534 zu Mantua, trat 1559 in ben 
Sefuitenorpen. 1577 ſandte ihn der Papft 
nad Schweden, mofelbit e8 ihm gelang, 
den König Johann IIL 1578 zum Über: 
tritt zur katholiſchen Kirche zu bewegen 
1581 ging P. nach Rußland, wo er den 
Hauptzwed ber Reife, die Vereinigung ber 
ruſſiſchen mit der römischen Kirche, nicht 
erreichte. Dann reifte er ale Milfionär 
durch Livland, Böhmen, Sachen, überall 
für den Katholizismus Propaganda 
machend. Seit 1587 lebte P. zu Padua, 
Bologna, Venedig und Ferrara, wo er 
4611 ftarb. Sein Wer! »Commentarii 
de rebus Moscoviticis etc.« (1586) ift 
eine wichtige Quelle für die Kirchenge⸗ 
fhichte. Aus ber Zahl feiner andern 
Schriften ift zu erwähnen bie »Biblio- 
theca selecta de ratione studiorum« 
(1593, 2 Bde.). Biographie von Sean 
d'Origny (1712). 
Poſtille (lat.), Predigtbuch, welches 
ur häuslichen Erbauung und unter Um- 
Händen um Borlefen in ber Kirche be: 
ſtimmt ih. Urfprüngli waren Bortillen 
Grtlärungen ber Terte ber Bibel, welche 
nad) ben Textesworten folgten, daher ber 
Name: post illa, nämlich verba textus. 
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er Meg a ) ne ne kuppeli 
aus⸗ und Kirchen⸗) B. von Luther. 
Post Trinitatis (sc. festum, lat.), 
»nach dem Trinitatisfeite,, welches in ben 
abendländifchen Kirchen auf ben Sonntag 
nach Pfingiten fällt. Nach dieſem werden 
nämlich in ber protejtantifchen Kirche alle 
Sonntage bis zum erften Abventsjonn: 
tag gezählt. Ihre Zahl — je nach⸗ 

Oſtern und alſo auch fingſten ſpäter 
oder früher fallen, zwiſchen 23 und 27. 
Die tömifch Tatholitche Kirche zählt die 
Sonntage von Pfingiien an. 

Bräbende (lat., »PBfründe«) ift heut: 
zutage ).v. w. beneficium, bezeichnete im 
fanonifchen Rechte die mit einer Dom: 
herrnſtelle verbundenen Einkünfte aus 
dem Stiftsvermögen. 

Präadefination (lat.), Vorausbeſtim⸗ 
mung, beſonders im dogmatiſchen Sinn 
die —— von einem ewigen Ratſchluß Got⸗ 
tes, wonach er eine beſtimmte Anzahl von 
Perſonen aus Gnade zum ewigen Heil be⸗ 
Nimmt nabenmabl),bie andern berfelbft- 
verjchuldeten Berbammnis überlafien (Re⸗ 
probation), nad) einer ertremen Lehrart ſo⸗ 
gar zu berfelben vorausbeitimmt haben 
ſoll. Dieſe P. ward angeſichts der thatſächli⸗ 
chen Scheidung der Menſchen in Gläubige 
und Unglaubige von Auguſtinus als nächſte 
Konſequenz der Erbſündenlehre aufgeſtellt, 
in der lateiniſchen Kirche durch den Semi⸗ 
peagieniemus zurückgedrängt, aber von 
den Reformatoren und ihren Vorgängern 
wieder hervorgezogen und — durch 
Calvin im — gegen den Schrift⸗ 
buchſtaben vonRöm. 9 in der reformierten 
Kirche zur Gültigkeit erhoben. Doch ift 
die Lehre nur im Consensus Genevensis 
und in ben franzöfiihen und belgischen 
Konfeffionen förmlich vorgetragen. Die 
Dordrechter Synode brach ihr wenigitens 
die Spite ab, indem fie fich auf Seite der 
Infralapsari (f. d.) jtellte, anderſeits frei- 
lich auch die Univerfaliften, insbefonbere bie 
Arminianer, verwerfend, welche in Über⸗ 
einftimmung mit den lutherifhen Sym⸗ 
bolen eine Gnade annahmen, die allen ohne 
Ausnahme beflimmt und angeboten fei 

tia absolute universalis). Wiewohl 
nämlich auch Luther von feinem nomina⸗ 
liſtiſchen Gottesbegriff aus in der Schrift 
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»Deservoarbitrio«, Melandtbon in ben 
erſten Kr ber »Loci« die firenge 
Auguſtiniſche Prädeftinationslehre vertei⸗ 
—— hatten, fo entſchied ſich, da Luther 
ſpuͤter wenigſtens vor dem Geſichtspunkt 
gewarnt hatte, aus welchem jene Schrift 
gegen Erasmus entworfen war, die luthe⸗ 


riſche Kirche bald gegen die P., und in Der 
Ronforbienformet Art. 11) warb eine 


logiſch⸗haltloſe Mittelftellung eingenom: 
men, von welcher bie Iutberifche Kirche feit 
Agidius Hunniug dazu fortichritt, Die P. 
zur Seligfeit, d. h. bie einzige, die es gibt, 
einfach von dem feitend Gotted voraus: 
efehenen Gebrauch der Gnabenmittel ab- 
ngig zu machen. Auch in der fatholifchen 
Kirche, wiewohl ſie im Grund ähnlich 
denkt, kam es über die Prädeſtinations⸗ 
lehre zu Streitigkeiten (. Janſenismus und 
Molina). Bol. Gnade, Erbſünde, Arminianer, 
Partikularismus, Pelagianer, Reformierte Kirche 

Prädilant (lat.), Prediger, beſonders 
bei den Holländern und Mennoniten; 
Hilfsprediger. 

Präexiflenz(lat.), ſ.v. w. Vorherdaſein. 
Nachdem ſchon im alten Orient und in 
der griechiſchen Philoſophie die Anficht 
Verbreitung gefunden hatte, das Dajein 
der menjchlichen Seele gebe ber Entſtehung 
bes Körpers voraus, haben auch einzelne 
Theologen in alter wie neuer Zeit (Ori⸗ 
genes, Julius Müller) ben Theorien des 
Kreatianismus (f.d.) und des Traduzianis⸗ 
muß (f. d.) gegenüber ben Präeriitenzia- 
nismus vertreten, welcher aber niemals 
firchliche Lehre werden konnte. Dagegen 
gehört Anwendung ber Idee ber B. auf 
bie Perſon Chriftt zur Rechtgläubigfeit; 
vgl. Ehriftologie. 

Pragmatiſche Sanktion, ſ. Bakıia- 
nismus. 

Präkoniſation, ſ. Informativprozeß. 

Prälat iſt in der katholiſchen Kirche 
ber Inhaber von einer Dignität (. d.). Zur 
römiſchen Prälatur gehören alle diejeni- 
genGeiftlichen, welche beftimmteBefugnifie 
ber päpftlichen Jurisdiktion ausüben und 
ben violetten Schultermantel tragen. Von 
biefen find die römifchen Ehrenprälaten 
unterſchieden, welche feinen Anteil an ber 
Jurisdiktion haben. Die Prälatur ift bie 
Vorſtufe zur Erlangung bes Karbinalats. 
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Auch in ber proteftantifchen Kirche Deutſch⸗ 
land (Württeniberg, Baden), Dänes 
marks, Schwedens 2c. führen geiftliche 
Würbenträger ben Namen BP. 
Brämsnjiratenfer (Iat., Norberti: 
ner), Kongregation tequlierter Chorher: 
ren, mit der Zeiteigentliher Mönchsorden, 
geftiftet 1121 durch Norbert den Heiligen 
(j. d.), welcher auf einer Wiefe im Wald 
von Coucy, im Sprengel des Bistums 
Laon, bie ihm angeblich vom Himmel be- 
zeichnet worden war(pr&montre, pratum 
monstratum, »gezeigte Wieſe«), feine er: 
ften Anhänger in ber verfchärften Regel 
des heil. Auguftin unterwies. Das Klofter 
Premontre war bas Stammflofter, und 
der Abt desjelben war Ordenägeneral. In 
Deutfchland hat ſich der Orden namentlich 
um Verbreitung bes Chriftentums in den 
Inenbilhen renzlänbern berbien! emadht. 
Um 1500 war ber Orden in 30 Provin⸗ 
zen über ganz Europa bis nad Syrien 
verbreitet. Die Reformation verringerte 
die Zahl. feiner Klöſter um mehr als die 
Hälfte. Die Ordensregel wurbe 1630 re⸗ 
vibiert. Die Brämonftratenferinnen, beren 
e3 ſchon bis 1150 etwa 10,000 gab, lebten 
mit ben Mönden in einem durch eine 
Mauer geſchiedenen Doppelfloiter. Der 
hierdurch veranlaßten Entfittlihung trat 
der Konvent bes Brämonftratenferflofters 
Marchthal bei Konftanz 1273 entgegen. 
Gegenwärtig bat der Orben nur noch in 
Bolen und DOfterreich einige Klöfter. ©. 
Kulturfampf in Srantreig. Bol. Winter, 
Die P. bes 12. Jahrhundert? (1865). 
Pragentations recht „ 1. Batronat und 


Prãſeple (Iat.), |. Krippe. 

Praxkas, kleinaſiat. Konfeflor und 
Monarchianer (f. d.), trug 1% in Nom die 
Lehre vor, ber Bater fei in Chriſtus Menſch 
geworben und habe gelitten ; fo wenigftens 
wirft ihm fein Gegner Tertullian vor, 
ber zugleich die Sache des Montanismus 
gegen ihm zu verteidigen hatte. 

Vredigermönde, Y v.w. Dominikaner. 

. Brediger Salome, eine unter bem 
Namen opele! (hebr., |. v. w. »die pre 
digende«, nämlich Weisheit) in ben brit- 
ten Kanon ber Juben aufgenommene Lehr: 
dichtung von loſer Verbindung. Als im 
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mafeboniichalerandrinifchen Zeitalter bie 
griechiſche Weltanfchauung in die beiven 
entgegengejegten Richtungen ber ftoifchen 
und ber epikureiſchen Pbilofopbie aus: 
einander ging, bat auch ein jüdiſcher 
Weltweifer die Refultate feines ffeptifch 
und pelfimiftifch gefärbten Nachdenkens 
in ben kurzen, ſcharfen Säben biefes Bus 
ches ausgeſprochen, wobei bie Perſon Sa⸗ 
lomos nur zur Einfleibung gehört, wic 
ber Schluß dies zum Überflus auch aus⸗ 
brüdlih fagt. Kommentare fchrieben 
unter andern Hengitenberg (1859), Hahn 
(1860), Kleinert (1864) und Gräg (1871). 
Predigt (v. lat. praedicare, »verfün- 
bigen«), die religiöje Rebe im Gegenfat 
ur weltlichen und ftaatlichen, zum wiſſen⸗ 
| aftlichen Vortrag 2c., von weldden For⸗ 
men fie fi), ihrem Zweck gemäß, ſchon 
durch die vorwaltende Rüdjicht auf leben- 
dige Anfchaulichkeit und erweckliche Ein- 
bringlichfeit unterfcheibet. Durch beides 
find Bopularität und Wirkſamkeit einer 
. bedingt. Bon Anfang an im hriftlichen 
otte8dienft geübt, wurde die P. durch die 
Reformation zum weientlichften Element 
besjelben erhoben. »Wo nicht Gottes Wort 
eprebigt wirb, ift beſſer, daß man weber 
Inge, noch lefe, noch zufammenfomme.« 
»Alles Gottesdienſtes größtes unb vor- 
nehmftes Stüd ift Gottes Wort predigen 
und lehren. « Mit diefen befannten Wor⸗ 
ten Luthers flimmen alle Reformatoren 
überein, nur daß die P. in ber lutherifchen 
Kirche ſich mehr als praftifche Auslegung 
an beftimmte wieberfehrende Perilopen 
(.d.) Enüpft, während bie reformierte Kirche 
es auf zufammenbängendere Schrifterflä: 
rung abgefeben dat. Während ber eigents 
lichen P. jedenfalls ein bibliſcher Tert zu 
Grunde liegt, trägt die an gewilfe kirch⸗ 
liche Handlungen gefnüpfte geiftliche Rede 
Tauf⸗, Konfirmations:, Beicht- 
raus, Leichen-, Einweihungs— 
und Einführungsrede) das freiere 
Gepräge ber Gelegenheitsrede. Verſchie⸗ 
bene Arten der B. ergeben ſich auch aus 
ihrer Stellung im Kultus (gewöhn: 
liche, Kaſual- und Feftpredigten) 
und aus dem kirchlichen Organismus 
ie Probe, Antritts= und Ab: 
chiedspredigten) ſowie aus fonftigen 


— 
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Beranlaflungen(Gedähtnis:, Ernten, 
Brand⸗, Heerz, ann Buß: 
tagspredigtenzx.) Ein Thema, 
welches nach üblicher Kunftform auf einen 
furzen Cingang folgen fol, braucht in ber 
geifichen ede nicht ausdrücklich hervor- 
eboben zu werben; bei der eigentlichen 
. bagegen wurde e3 bis noch vor kurzem 
allgemein geforbert. Es ift eine Behaup⸗ 
tung, entweber in ber Form des Urteil, 
oder auch in ber Form ber direkten oder 
indirekten tage, oder in ber Form einer 
überſchrift ausgebrüdt. Immer aber follte 
das Thema Einheit haben und erichöpft 
werden können, beſtimmt und bündig ge 
geben werben, womöglich aud) einen ge⸗ 
willen eindringlichen Reiz befiten. Die 
Gebantenreihen, welche in ber Hauptibee 
liegen, müflen gehörig aus ihr entwidelt 
und logiſch unter jene jubjumiert, alfo bie 
Mafien gehörig verteilt unb geordnet oder 
bisponiert werben. Wo das Thema 
förmlich anage| prochen wird, da auch Zahl 
und Inhalt der Teile. Dies bie fogen. ſyn⸗ 
thetiſche P. im Gegenfaß zur Homilie 
(. d.). Die — e Anweiſung 
zur Produktion von Predigten bietet bie 
Homiletik (f. d.). Hinfichtlich ber Geſchichte 


log, geb. 25. Aug. 1827 zu Schweinfurt, 


und Joachim von Floris« —— „Or: 
ittel⸗ 


Traktat des David von Augsburg über die 
Waldefiere (1878); »Der kirchen politiſche 
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Kampf unterLudwig bemBayern« (1877); 
»Beiträge und Erörterungen zur Ges 
fchichte des Deutihen Reihe in den Jahren 
1330 —34« (1880). 

Pregizerianer, württemb. Sekte, ins 
Leben gerufen durch den PfarrerPregizer 
(geſt. 1824) zu Haiterbach, welche, alles 
Gewicht auf Taufe und Rechtfertigung 
legend, ber äußern Lebensführung im Ge⸗ 
genfat zum Bußernft de Michael Hahn 
(1. d.) ben Charakter ber Heiterfeit und 
Fröhlichkeit aufprägt. Sn. Palmer, 
Die Gemeinfchaften und Selten Württem⸗ 


bergs (1877). 
tan (lat.), f. dv. w. Benefizien 
(f. d.); indbefondere verftand man unter 
Prekarium im Mittelalter ein ſolches Firch- 
liches Grundſtück, welches den Geiftlichen 
zur Nutznießung auf beſtimmte Zeit un- 
ter Widerruflichfeit bes Verhältniffes ver: 

u wurde. 
resbyter (griech., »Ültefte«), Benen⸗ 
nung ber Vorſteher der chriftlichen Ge: 
meinbe. Nach dem Vorbild ber jüdifchen 
Synagogalverfaflung wurden in den ein- 
zelnen Gemeinden Vorfteher gewählt und 
als Alteſte (f. d.) mit einer gewiflen Auto: 
rität betraut. Diefelben hatten bei ben 
gettesbienftlichen Verfammlungen auf 
rdnung zu ſehen und, fobald bie freie 
Rede und Propbetie bes Chriftentums zu- 
rüdgetreten war, auch duch Schriftaus⸗ 
legung und Gebet für die religidfe Er⸗ 
bauung zu forgen, überhaupt alle Se- 
meinbeangelegenbeiten, unterftüßt von 
ben Diakonen, zu verwalten, namentlich 
über die fittliche Lebensführung der Ge- 
meinbeglieber zu wachen. In ber erften 
Zeit von dem Biſchof (. d.) nicht unter- 
ſchieden, wurben fie feit Mitte de82. Jahrh. 
diefem untergeordnet. Seit dem 4. Jahrh. 
gingen fie ihres urjprünglidhen Anfehens 
vollends verluitig, behielten zwar bie litur⸗ 
giſchen Geichäfte, dad Recht der Sakra⸗ 
mentenverwaltung und das Lehramt, aber 
bies alles in bifchöflihem Auftrag; fie 
wurden Pfarrer einzelner Kirchen im bi- 
ſchöflichen Sprengel, Prieſter im ge 
wöhnlichen Sinn. Gleichwohl blieb die 
Meihe zum B. immer eine der höhern in 
ber Tatholifhen Kirche. Erft bie Refor⸗ 
mation faßte die Bresbyterwürbe als Taten: 
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amt, fo befonbers bie reformierte Kirche, 
wo bie P. mit den Geiftlichen ein Kolle- 
ium von großer Machtbefugnis, das 
resbyterium, bildeten. Diefe Alteften 


hatten in Genf die Aufgabe, jeber in feinem 


Bezirk den Lebendwanbel ber Gemeinde: 
glieder zu überwachen und mit ben Pfar- 
rern bie Kinchenzuit im Konfiftorium zu 
üben. In Frankreich fowie in bie ſchot⸗ 
tifche und in die deutſch⸗reformierte Kirche 
fand das Amt ber Alteſten Eingang. 
Presbpterialnerfafiungiftin der evan⸗ 
geliſchen, insbeſondere der reformierten, 
Kirche die Verfaſſung, welche den Ge⸗ 
meinden Anteil am Kirchenregiment in 
Form ber Presbyterien (ſ. Pressyterium) 
ewährt. Ihre weitere Ausbildung erfährt 
ie in der Synobalverfaffung (f. d.). 
Presbuierianer (griech.), Geſamtbe⸗ 
zeichnung der Bekenner der reformierten 
Kirche im britiſchen Reich und in Nord⸗ 
amerika, welche im Gegeher zu der Epi⸗ 
ffopalverfaffung ber anglikaniſchen Kirche 
ihr Kirchenweſen nach den Grundſätzen 
Calvins geordnet haben. Sogleich beim 
Beginn der reformatoriſchen Bewegungen 
in England hatten ſich viele dabei Betei⸗ 
ligte wegen der von der katholiſchen Maria 
über fie perbängten Berfolgungen nad) 
Senf, Züri, Straßburg geflüchtet, wo 
fie jih mit den Grundſätzen der presby⸗ 
terianifchen Kirchenverfaifung befreun⸗ 
beten. In Schottland gewannen fie unter 
Führung von John Knox (f. v.) bald bie 
Oberhand. ALS durch Elifabeths Thron: 
befteigung ihnen bie Rückkehr auch nad) 
England erlaubt worden, nahmen fie als 
Puritaner (f.d.) eine ſchroffe Stellung ber 
anglitanifchen Kirche gegenüber ein. Es 
war die Reformation durch die Gemeinde, 
welche die P. der Reformation durd) 
bie Tubors entgegenfehten. Die Unifor⸗ 
mitätsafte von 1509, ein auf Gleich⸗ 
förmigfeit im Kirchenweſen abzweden: 
bes Geſetz, die 39 Artifel von 1563, 
ber zugleich damit in verfchärfter Form 
wieder eingeführte Suprematseib trieben 
fie endlih aus ber Kirche (jeit 1567). 
Jetzt wurden fie im Gegenja zu den⸗ 
jenigen, welche fich biefen Befehlen fügten, 
Nonktonformiften, fpäter Diffen: 
ters genannt. Diefe und alle Gegner ber 


engliihen Epiftopallicche wurben zugleich 
als politifche Revolutionäre verfolgt. Die 
1583 eingefebte kirchliche Kommilfion, ein 
proteſtantiſches Inquiſitionsgericht, wütete 
egen die P. und ein Geſetz von 1592 be⸗ 

immte, daß jeder 17jährige, der ſich zu den 
Presbyterianern halte, ind Gefüngnis ge⸗ 
bracht, ja ſogar mit dem Tod beſtraft werden 
ſoll. Dies ſteigerte aber nur den Trotz der 
diſſentierenden Partei. Ein Prediger, Na⸗ 
mens Field, zu Wandsworth bei London 
errichtete daſelbſt 1572 die erſte presbyteria⸗ 
niſche Kirchengemeinde mit elf Presbytern. 
Ahnliche Gemeinden entſtanden in andern 
Gegenden Englands, und noch unter Eli⸗ 
ſabeths Regierung wuchſen dieſe P. zu 
einer Zahl von 100,000 heran; fie erklãrten 
alle Diener ber Kirche für einander völlig 
Teich, wollten die Kirche aus ihrer engen 
erbindung mit dem Staat herausgeriſſen 
haben und forderten, daß die einzelnen 
Kicchengemeinichaften Durch Preöbpterien, 
die ganze Kirche aber burch eine aus biefen 
Presbyterien gebildete Synode regiert 
werde. Eine Fraktion ber B. beanspruchte 
jogar für jede Gemeinde eine ganz ſelbſtän⸗ 
dige Regierung durch allgemeine Vers 
fammlungen. Dies die Ultras, die Brow⸗ 
niften (f. Brown), ſpäter Kongregatio- 
naliften ober Independenten (i. d.) 
genannt. Nachdem bie P. in den letzten 
Regierungsjahren ber Elifabeth etwas 
Ruhe gehabt hatten, begannen unter Sa: 
fob L und Karl L neue Verfolgungen ; 
die abfolutiftifch gefinnten Stuarts ver: 
folgten diefelben jogar in ihrem Heimat: 
fit Schottland, wo ihnen jetzt anglifa- 
niſche Bifhdfe und Kultusformen aufge: 
drungen werben follten. In England 
fürdytete man die Wiebereinführung bes 
Katholizismus und gabdie Ermordung der 
PBroteftanten in Irland (1641) dem König 
ſchuld. Unruhen entitanden, welche, nad): 
bem ein größtenteil® mit Presbyterianern 
beſetztes Parlament zuftandegelommen, 
zum wirklichen Bürgerkrieg gegen den 
König führten. Während desſelben tagte 
die vom Langen Parlament einberufene, 
aus engliſchen und ſchottiſchen Presbyte⸗ 
rianern beſtehende Weſtminſterſynode 
(1643 -49), von welcher das Glaubens⸗ 
bekenntnis der Partei, die noch in Schott⸗ 
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land gültige fogen. Weftminfterfonfeifion 
(1648) Herrührt vgl. Heterington, The 
history of the Westminster assembly 
(4. Aufl. 1878). Solange Cromwell am 
Ruder war, behaupteten ſogar bie Inde⸗ 
pendenten (f. d.) das Übergewicht; aber 
nach bes Protektors Tob und Karla IL 
Rückkehr ward bie Epiffopalverfaffung in 
England und Schottland wieberherge: 
ftellt. Die Schweren Bebrüdungen (f. Angli⸗ 
tanifhe Kirche) endeten erft 1689 mit ber 
Toleranzafte; biefe geftattete in Englanb 
alfen Diſſenters freie Religionsübung in 
Kapellen und machte fie nur zur Fortent- 
richtung bes Zehnten an bie Staatskirche 
verbindli. In der neuern und neueften 
Zeit find die Freiheiten ber PB. noch ver: 
mehrt worden (f. Anglikaniſche Kirche); Dafür 
haben biefe aberauch viel von ihrer frühern 
asketiſchen Strenge aufgeneben und fich 
zum Zeil an bie Epiflopalficche anges 
ſchloſſen; auch neigen fie ſich neuerlich 
mehr arminianifhen und felbft unitari- 
ichen Lehrmeinungen zu. Was bie P. in 
andern Ländern, namentlich in Norbames 
rika, anlangt, fo haben fich biefelben in 
eine Menge Fleinerer Parteien gefpalten, 
welche fich öfterd nur durch ganz unwefent- 
liche Eigentümlichfeiten voneinander uns 
terfcheiden. Vgl. Weingarten, Die fe 
volutionsficchen Englands (1868). 

Bresbnterium, 1) katholiſches, ift 
bie altfirdhliche Beratungsbchörbe bes Bi: 
ſchofs, aus Prieftern und Dialonen be 
ftehend, deren Kompetenz in ben erften 
Jahrhunderten nach Ausbildung ber bi⸗ 
ſchöflichen Verfaſſung fich nicht feftftellen 
läßt. Am Mittelalter traten die Dom- 
Tapitel in die Nechte bes Presbyteriums, 
befonders ſeitdem e8 ihnen gelungen war, 
(im Beginn be 13. Jahrh.), das aus: 
ſchließliche Recht ber Biſchofswahl zu er: 
langen. — 2) Evangelifches, beitcht 
gemäß ber von Calvin in Genf eingeführt: 
ten Kirchenordnung, bie ſich nach) Frank⸗ 
reich, England (f. Presbyterianer), Schott: 
land (f. Schottiſche Kirche), Deutichland ver- 
breitete, aus ben Prebigern, den ven ber 
Gemeinde (refp. in Genf von dein Rat) 
gewählten Alteften fowie ben Diakonen; 
ſ. Presbyter und Kirchenverfaſſung. 

Breflenfe (pr. preſſangſſch, Edmond 


Presbyterium — Prieſter. 


Déhoult be, proteſt. Theolog, geb. 7. 
Jan. 1824 zu Paris, gewann — theo⸗ 
logiſche Bildung und Richtung 1842— 
1845 in Laufanne bei Binet, 1 
in Halle und Berlin bei Tholud und 
Neander. Im Geifte diefer Männer wirft 
er als Prediger und Anwalt ber proteftan= 
tifchen Freikirche feit 1847 an ber Kapelle 
Zaitbout zu Paris. Unter feinen zahl: 
reichen Schriften nennen wir: das gegen 
Renan gerichtete Wert »Jösus-Christ, 
son temps, 88 vie, son @uvre< (6. Aufl. 
1880; deutſch von Fabarius, 1866); »Hi- 
stoire des trois premiers sidcles de 
leglise chrötienne« (1858—77, 6 Teile; 
beutich von Fabarius, 1862— 77). Auch 
begründete ec 1854 bie »Bevue chre- 
tienne« und das »Bulletintheologique«. 

Prieſter, die berufsmäßig Religiöfen 
in ber menjchlichen Gefellfchaft, der gottes⸗ 
bienftliche Stanb innerhalb berielben. In 
bemfelben Maß, wie die Religion zu einem 
Moment von entfcheibender Bebeutung int 
Leben ber Völker heranwächſt, erhebt fi 
neben bem weltlichen Herridhertum mit 
neuen Anfprüchen ein bie Angelegenheiten 
der Religion gleichjam für ſich in Beſchlag 
nehmender Stand. P. kennen daher Meri- 
faner und Peruaner, Hindu und Perfer, 
Akkadier und Babylonier, Agypter und 
Etrusker, Kelten und Germanen, Litauer 
und Prutenen, Kuben und Mobamme- 
daner, morgenlänbifche unbabendländifche 
Chriftenbeit. Überall auch ift der P. aus 
dem Zauberer hervorgegangen, welche 
Grundform heute noch die Schamanen bes 
nördlichen und öftlihen Afien barftellen. 
Meile Männer und Frauen fcheinen bei 
den Oftflawen bie P. erfett zu haben, und 
in China bat bie Staatsräfon die Ausbil- 
dung der Zauberer, Wahrfager und Gei: 
ſlerbeſchwörer zu einer Prieiterfafte ver: 
hindert, indem fie diefelben vielmehr zu 
Staatsbeamten machte. Auch die israeli⸗ 
tifhen P. waren urfprünglid Orafel: 
ſpender und Zeichendeuter (f. Urim und 
Zhummim), und bie römischen find es im⸗ 
mer geblieben. In Agypten find bie P. 
thatfächlich vermöge der Magie in bie 
Höhe gefommen, bis endlich ber Hohe 
priefter von Theben an die Spite ber Re: 
gierung trat und eine Dynaſtie grünbete. 


6—47 . 


Prieſtley — Primat des Papftes. 


lihe Vorbild ber mittelalterlichen Hier: 
archie (. d.), wenn biefeibe auch gefchichtlich 
ih mehr an das jüdische Prieftertum an⸗ 

chloß. Diefes gebt als Kafte auf Aaron 
q. d.) zurück; diaug wurzelt es in 
tem unter David aufgekommenen Prie⸗ 
ftergeichlecht bed Zadok. Als Lehrer ber 
Volksſitte wurben bie PB. aber bald von 
den Propheten (f. d.) überholt; an bie 
Stelle der Erteilung von Gottesorafeln 
trat im jũdiſchen Staate der Dienft am 
Heiligtum, in welchem fie von ben Leviten 
q. d.) unterftüßt wurben. Durch Herab- 
drüdung ber letztern in eine Art Knechts⸗ 
ftellung bat ber Briefterfober (f. Pentateuch) 
ben eigentlichen Priefterftand mit abge: 
grenzten Pflichten unb Rechten geichaffen. 
Die Wiederbolung, welche die alttefta- 
mentliche dee vom Prieftertun als dem 
das Verhaͤltnis des auserwählten Volks 
zum Bundesgott vermittelnden Organ im 
chriſtlichen Klerus (ſ. d.) gefunden hat, 
hängt vorzugsweiſe mit der Entwickelung 
zuſammen, welche ber chriftliche Kultus 
($. d.), inſonderheit ber Fatholifche, genom= 
men bat, ber ganz darauf abzielt, Gott 
durch die Fürbitte ber Heiligen, welche 
man felbft erſt fich wieber geneigt machen 
muß, und mehr noch — Opfer zu ver⸗ 
ſöhnen, welche nur durch prieſterliche Hände 
dargebracht werben können (j.Mefle). Auch 
in der lutheriſchen Gottesdienftorbnung 
hat der Geiftliche noch etwas vom P. bei- 
behalten, während im Örunbiag der pro: 
tejtantifche Geiftliche Dienerber Gemeine, 
ſpeziell bei Zwingli bie das kultiſche Han 
bein der Gemeinde leitende Perjon, aber 
fein P. iſt. Vielmehr bat der proteltan: 
tiſche Grundfaß von der Selbftverantwort- 
lichfeit des religiöfen Subjefts, der fi 
fultifch im Grundſatz ber Selbſithätigkeit 
der Gemeinde vor Gott fpiegelt, die Loſung 
vom »allgemeinen Brieitertume« zur geite 
gehabt, womit dag Prieſterweſen im Brin- 
zip überwunden ift; f. Pfarrer. 

Priefley (pr. prihſiley, Joſeph, 5. 
Unitarier. 

Prima (Iat.), der Erfte, Vornehmſte, 
daber in einer Kirche der Geiftliche, dem 
ber Brimat (j. d.) in berfelben zufommt. 
So ift ber Papſt P. der ganzen katholi⸗ 

Theologie. 


Diefe ägyptifche Theofratie war das (Sir 


’ 


961 


ihen Kirche. Seit bem 4. Jahrh. führte 
ber Bifchof ber Hauptitabt einer Provinz 
us Metropolit, Erarch) den Titel P. 
päter wurde P. der Amtätitel für bie 
päpftlichen Vilare und Legaten (. d.). Die 
Bezeihnung P. blieb ein bioßer Ehren: 
titel, mit dem nur gewiſſe Ehrenrechte, 
3.8. ber Vorſitz auf den Nationalkonzilien, 
die Ordination ber Metropoliten, die Kö⸗ 
nigsfrönung 2c., verknüpft waren; nur 
jelten und in geringem Umfang mard 
ihnen eine Jurisdiftion über bie Metro⸗ 
politen zugeſtanden. P. von Spanien iſt 
ber Erzbiſchof von Toledo; in England iſt 
ber Erzbilchof don Canterbury feit Papſt 
Honorius LP. über alle Kirchen Britan⸗ 
niens, geriet aber mit dem Erzbiſchof von 
Dat, der fi) von dem Primat Ganter- 
urys frei zu machen fuchte, in Jahrhun⸗ 
berte währenden Streit. P. von Ungarn 
ift der Erzbifchof von Gran feit den Ta- 
gen Bonifactus’ IX., P. von Polen war 
der Erzbiſchof von Gneſen, beilen Würde 
Pius IX., un gegen die preußifche Regie 
rung zu Bemonfirieren, 1871 erneuert bat. 
Im Deutichen Reich empfing Mainz, dag 
Ihon duch Bonifaciug die Prima sedis 
geworden war, 1032 PBrimatialbefugniife; 
mit denfelben wurden 1016 Trier, 1026 
Salzburg „1052 Köln ausgeſtattet; ſchon 
968 erhielt der Erzbifchof von Magdeburg 
ben Primat in Deutichland. Indem alfo 
alle hervorragenden erzbifchöflichen Stühle 
in Deutfchland auf den Primat Anſpruch 
erheben fonnten, wurde die Würbe völlis 
illuſoriſch. Durch die Rheinbundsafte 180 
wurde in Deutfchland ein fouveräner 
Fürſt-P. gefchaffen und der bisherige 
Reichserzlanzler, Karl Theodor von Dal: 
berg (1. d.), der zugleich Erzbijchof von Pe: 
gensburg war, mit biefer Würde bekleidet. 
In Franfreich übte im 18. Jahrh. immer 
noch ber P. von Lyon einige Primatial- 
rechte aus, im übrigen war diefer Name 
ein leerer Titel geworben. Heutzutage füh: 
ren denfelben bie Erzbifchöfe von Toledo, 
Tarragona, Rouen, Salzburg, Prag, 
Gnefen:Pofen, Armagh, Venedig, Me 
heln. Nur der Erzbifchof von Gran übt 
Primatialrechte aus. 
Primat des Papftes. Ihr ſich ſtei⸗ 
gerndes Anſehen als Apoſtelſitz (f. d.) bat 
36 
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die römifche Kirche zumeift dem Umſtand 
zu verdanfen, baß fie die einzige Sedes 
apostolica im Abendland und zugleich 
auch bie Weltbauptflabt war, wie auch 
ihrer angeblichen Abflammung von zwei 
fo hervorragenden Apofteln wie Paulus 
und Petrus. Schon Irenäus (f. d.) gefteht 
Rom einen »bebeutenden Vorrange zu 
und zwar, weil in ihr »immer bie apoftos 
lifche Tradition erhalten worden ifte. Der 
Bilhof Stephanus von Rom berief ſich 
in der Mitte des 3. Jahrh. darauf, daß 
der römische Bifchof der Nachfolger Petri 
fei, worüber freilih Firmilian, Biſchof 
von Eäfaren, noch fpottete. Auch Eyprian 
(f. d.) verwies bem Papft feine Gelüfte, 
ſich in Die Angelegenheiten andrer Kirchen 
einzumifchen. Dad Konzil von Nicka 
(325) aber erfannte bereit8 an, baß ber 
Biſchof von Rom eine übergeordnete Stel: 
lung über ben fuburbifarifchen Biſchöfen 
(f. d.) einnehme. Ferner gewährte das 
Konzil von Sardika (343), aus Ehrfurcht 
gegen das Andenken des Apoſtels Petrus, 


dem Papſt Julius J. (f. d.) das Vorrecht, 


Appellationen der von einer Provinzial⸗ 
ſynode abgeſetzten Biſchöfe anzunehmen 
und ein Gericht aiveiter Inſtanz zu 
beitellen. Snnocenz . (f. d.) beanſpruchte 
bereitö für ben römifhhen Stuhl, auf 
Grundlage des Julius L erteilten Privi⸗ 
legiums, bie entipeibung in allen wich: 
tigen Fällen. Leo J. (1. d.) fügte den römi⸗ 
Then Primatanſprüchen zuerit diebiblifche 
Begründung bei. Nur die Metropoliten 
von Aquileja, Ravenna und Mailand 
ſowie die nordafrikaniſchen Biſchöfe wider⸗ 
ſetzten ſich allen päpſilichen Forderungen 
einer Anerkennung des Primats. Während 
letztere ſich der Oberhoheit Roms zur Zeit 
bed Papſtes Gregor I. (. d.) fügten, be 
harrten jene bis ins Mittelalter in ihrer 
abwehrenden Stellung. Die pſeudoiſido⸗ 
riſchen Defretalen (f. do ſchrieben die (Fe 
ber priefterlihen Macht tem römijchen 
Stuhl zu; biefem tft als dem Erben ber 
Vorrechte des Petrus die oberhirtliche Se: 
walt über alle Kirchen gegeben. Diele 
Ausführungen wurden die Grundlage für 
das Papalſyſtem, welches erft durch das 
vatikaniſche Konzil (f.d.) einen befinitiven 
Sieg über das Epiſkopalſyſtem (. d.) feierte. 


Prior. 


Die Rechte, die fih an den P. d. P. 
Inüpfen, beziehen fich zum Teil auf das 
Regiment ber Kirche (Primatus jurisdic- 
tionis), zum Teil auf beſtimmte Ehrenvor: 
rechte (Primatus honoris). In betreff des 
Primatus jurisdictionis f. Gejeßgebungs- 
recht der Kirche. Die Ehren vorrechte bes 
Papſtes beftehen eritens in beftimmten Ti- 
teln und Anreden, als da ſind: Papa (f.v.); 
Pontifex maximus, ben zuerſt Leo L für 
fi) beanspruchte; Servus servorum Dei, 
von Gregor d. Gr. zuerft gebraucht; Vi- 
carius Petri, Vicarius Christi, Vicarius 
Dei, der erſte Ausdruck bereitsim 8. Jahrh. 
(die beiden Teptgenannten erft jeit Inno⸗ 
cenzIIL im Gebrauch). Zweitens beſtehen 
bie Ehrenrechte in In] ignien: 1) bie 
Tiara, bie Krone, welche der Papft nicht 
bloßan feinem Krönungstag, fondern auch 
bei etlichen Gelegenheiten auf dem Weg 
bon und zu ber Kirche trägt. Die Zeremonie 
ber Bapftfrönung datiert nicht aus dem 11., 
fonbern fhon aus dem 8. Jahrh.; 2) das 
Pedum rectum, der gerade Hirtenftab; 
3) das Pallium (f.d.), welches er allein im⸗ 
mermwährend trägt; 4) bie Adoratio, bie 
Hulbigung des Fußfufies, die ihm alle Ka⸗ 
tholiken barbringen mit Ausnahme der re- 
gierenben Fürſten, welche die Hand füffen; 

) das Officium strepae, das Steigbügel: 
halten, welchen Dienit die Kaifer und Kö⸗ 
nige dem zu Pferd fteigenden Papit früher 
feilteten. Dal. Rothenfee, Der P. des 
Papſtes (1836, 3 Bbe.); Maaßen, Der 
Primat bes Biſchofs von Rom xc. (1853); 
Knete ‚ Zur älteften Gefchichte bes 

rimats in ber Kirche (1879). 

Prior (Int., »Oberer«), in den Bene: 
biktinerflöftern zunächſt ber Vorſteher ber 
Filialklöſter, der dem Abt (f. d.), als dem 
Vorſteher ber Mutterflöfter, untergeorbnet 
war; fpäter auch ein zweiter Voriteher in 
ein und bemfelben Klofter; in andern Or⸗ 
den gleichbedeutend mit Abt. Dem ent: 
priht in Nonnenklöftern ber Rang ber 
Priorin. Priorei beißt das Klofter, 
worin ein P. feinen Sit hat, ſowie aud) 
die Gefamtheit der einem P. unterftellten 
Klöfter. Konventualprior ift ein fol- 
her P., welcher bie Angelegenheiten in 
einer vom Stammkloſter abhängigen Or: 
densniederlaſſung leitet. 


Priorat — Prophet, 


Briorät (Iat.), das Amt eines Priors 
ober einer Priorin fowie bie Wohnung 
eines Priord im Kfolter. 

Manns, Stifter ber gnoftifchen 

— ———— 
in Hauptgegner, ber Biſchof us 
— Bau einer Ennobe zu @ifaren Br 
gufta(Saragoffa) baslerbammungsurteif 
ber bie Gefte ausfprechen unb gewann in 
Gallien den Ufurpator Marimus für ſich; 
biefer, nach ben reihen Gütern bes Ketzers 
Yüftern, ließ P. und fech feiner vornehm- 
fen Anhänger 385 mit dem Schwert bins 
richten. Diejes erſte Beifpiel einer über bie 
Regerei verhängten Zobeöftrafe erzeugte 
eine Spaltung zwiſchen ben Bilhöfen, 
welde ba8 Verfahren gegen P. und feine 
Anhänger guthießen, unb benen, welche 
es verbammten, barunter namentlich Drar= 
tin von Tours unb Ambrofius von Mai- 
Ianb. Die Lehre ber Priscillianiften ent: 
hielt dem Gnoftizismus und Manichäis: 
mus verwandte Elemente. Ihre Moral 
war eine ftreng asletiſche. Erft um 600 
erldſchen bie legten Spuren ber Sekte. 
Vgl. Mandernad), Geſchichte des Pris- 
ciltanismus (1851); Gams, Rirgenge 
folgte Spaniens € . Abteil., ©b.2, 1864). 

Privilegium canonis (lat.),j. Rierus. 

Brobabilismns (neulat.), |. Iefuiten. 

seh Cneulat.), f. Rlofer. 

Profefien (lat.) werben in der katho⸗ 
liſchen Kirche alle diejenigen genannt, bie 
ein Orbensgefübde abgelegt haben, bei ben 
Sefuiten (.d.) bie vollberedtigten Ditglies 
der des Ordens 

Professio fidei Tridentinae (lat.) 
1. Römifp-Tatpolifce Rice, 

Propaganda (Tat.), im allgemeinen 
jede Anftalt, bie Anfichten zu verbreiten 
and bie ei jalten für Beiben: 
miffion; f. Miffion. Congregatio de p. 
Aal teirb bie von Gregor X. 102 I 
Nom gegrünbete Gefellfchaft zur Verbreis 
tung des Katholizismus unter ben Heiben 
und qur Subrotung ber Rebe genannt, 
Sie iR di She este Kir ni 
fiondangelegenbeiten, ihr find au« ie 
Gehlete ber retifer und Schiömatifer 
unterworfen, für bie fie apoftoliiche Vilare 
ernennt; j. Bilar, apofolifher. Diejelbe be: 
fteht aus einem Kardinal: Generalprä- 
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feften, einem Karbinalpräfeften ber Oko⸗ 

nomie, auömehreren Karbinälen und Konz 

fultatoren, dem päpftlichen Staatsjetretär 

fowie einer Reihe Subalternbeamten und 

befigt eine eigne Druderei. Vgl. Meier, 

Die P., ihre Provinzen und ihr Recht 
—53, 2 Bbe, 


het (gried,, hebt. Nabi), ber 
ing nach »Sprechere, bei ben 
Hebräern einer, ber in göttlichen Auf⸗ 
frag und Drang rebete (nicht etıva bloß, 


m ifche Wort dinweift, Zuz 
ti agte). Durch Samuel 
G. ie Brophetenfchulen 
zu ho und Bethel, wo bie 
B1 < zufammen lebten. Die 
8 als Berater des Volls 
bi . inen inneen unb äußern 


Angelegenheiten unterweifenb, firafend 
und warnend zur Seite und Bflegten fpäter 
namentlich bie nationale Literatur. 
Dagegen zogen fie fich als politifche Volfs: 
vebner durch hei ümpfung aller 
auslandiſchen Bündniffe, Sitten und Kul 
tußgebräuche feitend ber weltlichen Macht 
oft harte Verfolgungen zu, namentlich im 
Reich Israel, wo fie unter Ahab (f. d.)faft 
außgerottet wurben. Auch im Reich Juda 
mütete König Manaffe (i. d.) gegen bie 
Rropheten. Als ihr Wiberfpiel erfgienen 
die Pfeubopropheten, falſche Pros 
‚pbeten, weiche bie gegenteiligen politiichen 
Brinzipien verfochten. at um 800 v. 
Chr. fingen die Bropketen an, ihre Aus: 
fprücge nieberzufehreiben; fpäter, während 
bes Erils, hielten aud) manche nur ges 
Schriebene Reben und ſchidten fie bei ben 
Volksgenoſſen umher. Die Blüte bes Pro» 
pbetentums fütimbiedeitenderafprfgen 
Vorherriaft, Damals traten bie Fräftig- 
ſien u. begeiftertften Propheten, 4.8. Amos, 
Hofea, Jefaias, Micha, auf. In der chal⸗ 
däijchen Periode vor unb balk nach dem 
Tal Jeruſalems wirkten vor allen Jere- 
mias und Hefefiel. Während des Crils 
ging das Streben der Propheten bahin, 
das ei ber väterlichen Religion treu zu 
erhalten, es von aller Hinneigung zum 
Gögenbienft vollends zu reinigen und 
durch ben Hinweis auf bie Rüdkehr zu 
teöften. So waren bie Propheten jebers 
zeit bie eigentlichen Träger des beffern 
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fittliden und religiöfen Bewußtſeins im 
Volk; fie läuterten und vertieften Die 
Gottesidee, verfittlichten und vergeiftigten 
uweilen au die Zufunftshofmungen. 
—* ſahen fie, Jeremias voran, den Unter⸗ 
gang des Reichs voraus; Israel aber, als 
Jehovahs Lieblingsvolf, kann nie ganz un⸗ 
tergehen, und ſo erwuchs ihre Oe uungauf 
eine dereinſtige Wiederherſtellung der Na⸗ 
tionalblüte, wie fie unter David geweſen. 
Anfofern ich derartige Weisfagungen meift 
an die Perſon des Fünftigen Retter? und 
idealen Königs anknüpfen, beißen fie 
meſſianiſche (. Meſſias). Während noch 
im Exil ein hervorragender Vertreter des 
Prophetismus, ber ſogen. zweite Jeſaias, 
gerveißfagt hatte, traten nach Wieberauf: 
richtung des Reichs wahrfcheinlich nur noch 
Haggai, Sacharja und Maleachi als Pro: 
pheten auf, und ſeit letzterm gilt die Prophe⸗ 
tenrede in Iſsraelals verſtummt. Die Form 
derſelben beſtand in einem eigentümlichen, 
ehobenen, halb rhetoriſchen, halb poetiſchen 
til. Nicht ſelten ſucht auch der P. durch 
eine bedeutſame ſymboliſche Handlung die 
Aufmerkſamkeit der Zuhörer zu erregen, 
woran er dann zur laͤrte ung die pro⸗ 
phetiſche Rebe anknüpft. Von 16 Prophe⸗ 
ten ſind uns Schriften im Alten Teſtament 
erhalten; nach dem Umfang ihrer Werke 
teilt man ſie jetzt (anders im jüdiſchen 
Kanon, ſ. Bibel) ein in die vier großen 
Propheten (Jeſaias, Jeremias, Heſekiel 
und Daniel) und in die zwölf kleinen 
Propheten (Hoſea, Joel, Amos, Obabja, 
onas, Micha, Nahum, Habakuk, Zephanja, 
aggai, Sacharja und Maleachi). Über: 
dies ſind uns aber noch die Namen einer 
ganzen Reihe andrer Propheten im Alten 
eftament und (denn das Chriftentum 
machte fich zunächſt als erneute Propbetie 
geltend) im Neuen Teftament erhalten. 
Über weitere prophetifhe Erſcheinungen 
ſ. Apokalyptik, Diontaniften, Wiedertäufer. Vgl. 
Duhm, Die Theologie der Propheten als 
Grundlage für die innere Cntwidelung ⸗ 
geſchichte ber israelitiſchenKeligion (1875). 
Propſt (v. lat. praeposltus), urſprüng⸗ 
lich Amtstitel für benjenigen, ber in ben 
Kapiteln und Stiftern bie Ofonomie zu 
verwalten hatte; fpäter der erſte geiftliche 
Würbdenträger nach bem Biſchof an Kathe- 
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bralfirchen, an Kollegiaiftiftern ber Bor- 
fand des Kapitels (in Kathebralftiftern 
beißt der Archidiakonus Dompropft); 
in ber proteftantifchen Kirche an mandyen 
Orten, befonder® in Norbbeutichland, 
Titel der Paſtoren an den Hauptfirchen. 
Der Feldpropft iftin Preußen bieoberfte 
Spitze ber Militärfeelforge. Propftei, 
Sprengel eines Bropftes. 
Droleljt (griech. »Fremdling, An 
fönımling«), jeder von irgend einer Partei, 
namentlich einer Religion, zu einer andern 
Übergehende. Bei den Juden unterfchieb 
man bie jogen. Proſelyten des Thors und 
bie Proſelyten ber Gerechtigkeit. Die Pro⸗ 
felyten des Thors, welde im Neuen 
Teſtament »Subengenofien« beißen, wa⸗ 
ten ehemalige Heiden, die jeßt den Einen 
Gott Israels verehrten, ohne fich zu der 
Beobachtung der Beichneibung und bes 
ganzen moſaiſchen Gejetes zu verpflich 
ten. Sie hatten ihren Namen davon, daß 
fie nur in den Vorhof des Tempels zuge- 
lafien wurden und an ber Pforte fanden. 
Die Profelyten ber Gerechtigkeit 
batten bagegen den Judaismus völlig an- 
genommen und, wenigftens in der nad 
neuteftamentlichen Zeit, nad} ber Befchnei- 
dung bie fogen. Brofelytentaufe er 
alten. Solche Proſelyten genofien bie: 
elben Nechte wie die gebornen Juden. 
roſelyten macherei heißt jetzt das zu⸗ 
dringliche Beſtreben, Bekenner einer andern 
Religion in die eigne herüberzuziehen. 
Proteflantenverein, dentſcher, ein 
Verein ſolcher deutſcher Proteſtanten, 
welche, wie die (vierte) unter Zittels aus 
Heidelberg Vorſitz tagende Durlacher Kon⸗ 
ferenz im Auguſt 1863 erklärte, die Über- 
eugung hegen, baß bie feit länngern Jahren 
etretene Bahn der Firchlichen Reftauration 
das deutiche Volk Dem Ehriftentum immer 
mehr entfrembe. Auf Grund einiger von 
bem Heidelberger Profeſſor Schenfel ent- 
worfenen Thejen vereinigte man fich zur 
Gründung und Einberufung einesdeut- 
hen Proteftantentags; ſchon bie 
Durlacher Konferenz hatte den Gebanfen 
regelmäßig wieberfehrenber VBerfammlun: 
en ſolcher beutfcher Proteflanten angeregt. 
uf der 30. Sept. 1863 zu Frankfurt ab: 
gehaltenen Verſammlung wurbe auf den 
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Vorſchlag bes Berliner Unionsvereing ber 
»Proteftantentage in einen »Proteftanten: 
vereine umgewandelt, ber ben Anbau bes 
Tirchlichen Verfaſſungs⸗ u. Gemeindelebens 
und bie Förderung der praftifch-firchlichen 
Intereſſen als Hauptgebiet feiner Thätig⸗ 
keit zu betrachten habe. Die definitive Kon⸗ 
ſtituierung des Vereins erfolgte ſodann auf 
ſeiner erſten eigentlichen Verſammlung zu 
Eiſenach, 7. und 8. Juni 1865, an ber ſich 
ctrva 300 Theologen und 200 Laien beteis 
ligten. Profeſſor Bluntſchli von Heidelberg 
leitete dieſe und die nächſt ſich anſchließen⸗ 
den Verhandlungen. Nach dem hier ein⸗ 
ſtimmig angenommenen Statut treten die 
Mitglieder da, wo ſich eine hinlängliche 
za berfelben in einem Ort oder einem 

ezirk findet, in Orts⸗ oder Bezirks⸗ oder 
Landesvereine zufammen unb verfammeln 
ſich zeitweife zur Belprehung über wichtige 
Tragen. Diefe befondern Vereine ftehen 
mit dem Gefamtverein in Verbindung und 
baben ihre eigne Vertretung auf dem Pro: 
teftantentag. Die Leitung ber Gejchäfte 
liegt in ber Hand eines Ausſchuſſes, vor 
allem bes Büreaus (feit 1874 in Berlin). 
Alljäͤhrlich fol womöglich eine Verſamm⸗ 
lung des Geſamtvereins gehalten werden. 
Der zweite dieſer Proteſtantentage fand 
1867 zu Neuſtadt a. Hardt, ber dritte 1868 
zu Bremen, der vierte 1869 in Berlin 
ſtatt. Schon ſeit 1866 und noch mehr ſeit 
1870 war ber B. wefentlich zugleich im na⸗ 
tionalen Sinn thätig und hat auf feinen 
Berfammlungen faft alle die Maßregeln, 
weldhe in Preußen zum »Kulturkampf« 
und zur Neufonftituierung ber evangeli- 
ſchen Kirche führten, zum voraus gefordert 
unb befürwortet. So auf dem fünften 
Rroteftantentag zu Darmitabt 1871, dem 
fechiten in Osnabrüd 1872, dem fieben: 
ten zu Leipzig 1873, dem achten in Wies⸗ 
baden 1874, dem neunten zu Breslau 1875 
und bemzehnten in Heidelberg 1876. Schon 
damals, noch mehr aber jeither litt ver P. 
unter entfchiedener Ungunſt fat fämtlicher 
Kirchenbebörden Deutiälande,. In vielen 
beutichen Landeskirchen können geiftliche 
Mitglieder des Proteftantenvereind nicht 
zur Anftelung, in Preußen wenigitens 
thatjächlich nicht zur Beförberung gelan- 
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ſammenhang mit ber Firchenpolitifchen 
Kataftrophe, welche bald barauf zum Ruͤck⸗ 
tritt erſt des Oberfirchenratpräfidenten 
errmann, dann des Kultusminifters Falf 
führte, möglich, den P. gleichfam in Acht 
und Bann zu thun. Seinen Anhängern 
wurden, wo fie von Gemeinden gewählt 
wurden, vom Geſetz nicht immer vor: 
geſehene Kolloquia abverlangt und auf 
Grund berfelben Deftätigung vermeigert. 
Unter dem Drud fo ungünftiger Verhält⸗ 
nijje fanden ftatt der elfte Proteftantentag 
in Hildesheim 1878, ber zwölfte 1880 zu 
Gotba, ber — 1881 in Berlin. 
Organe des Proteſtantenvereins ſind die 
zu Elberfeld erſcheinenden »Proieſtanti⸗ 
ſchen Slugblättere, das zu Bremen erſchei⸗ 
nende »Deutſche Proteftantenblatt« und 
bie Berliner »Proteſtantiſche Kirchenzei⸗ 
tunge ſowie das »Jahrbuch bes deutſchen 
Proteſtantenvereins« von Hoßbach und 
Thomas (1869—72). Vgl. Rothe, Zur 
Debatte über ben Broteftantenverein, in 
der »Allgemeinen Tirchlichen Zeitfchrift« 
169; chenkel, Derd. P. (neueAusg. 
871); Schmidt, Der P. für und wider 
beleuchtet ik 
Proteſtantiſche Freunde oder Licht: 
freunde, f. Sintenis. 
Proteflontismus (lat.), Gejamtbe: 
zeichnung besjenigen Hauptzweigs ber 
hriftlichen Kirche, welcher ſich im 16.Jahrh. 
infolge ber Reformation von ber römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche getrennt bat. Der 
Name ſchreibt ſich von der Broteftation 
ber, welche bie evangelifchen Stände, näm⸗ 
li der Kurfürſt Johann ber Beftänbige 
von Sachſen, ber Markgraf Georg von 
Brandenburg, die Herzöge Ernſt und 
Franz von Lüneburg, ber Landgraf Phi: 
lipp von Heflen, ber Kürft Wolfgang von 
Anhalt und 14 Reichsſtädte, gegen ben 
Reichstagsabſchied von Speier 1529 er: 
hoben. Derjelbe beſtimmte, daß diejenigen 
Stände, weldyebisher das Edikt von Worms 
gehalten hätten, e8 auch fernerhin halten, 
die übrigen fich aber in feine weitern 
Neuerungen einlaffen und niemand ver: 
vehren — Meſſe zu halten. Gegen 
dieſen Reichstagsabſchied legten die oben⸗ 
genannten Reichsſtände 19. April 1529 


gen. Im Sommer 1877 war es im Zus | feierlich Proteſtation ein und appellierten 
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25. April an ben Kaifer, an ein allgemei- 
nes oder beutiches Konzilium unb an je 
den unparteiifchen chriftlichen Richter. Doch 
ging der Name Proteftanten balb auf 
alle Anhänger der Grundſätze der Refor⸗ 
mation über. Grunbforderung berjelben 
war: objektiv die Zurückführung ber kirch⸗ 
Iihen Lehre und Braris auf ihre im Evan: 
gelium bezeugte urfprüngliche Neinheit, 
jubjeftiv Die perſönliche Gewißheit bes 
Heils in der von priefterlicher Vermitte⸗ 
lung unabhängigen, unmittelbaren, in- 
nern Erfahrung des religiöfen Gemüt3, in 
feinem »Glauben«. Daher behaupteten 
bie Reformatoren einesteils das alleinige 
Anſehen der Heiligen Schrift in Glaubens⸗ 
ſachen und andernteil® bie alleinige Her: 
tunft des Heild aus Gott mit Ausſchluß 
menſchlicher Verdienfte und felbitgewähl- 
ter Bermittelungen. Jenes, das alleinige 
Anſehen der Heiligen Schrift, nennt man, 
wie es jcheint im Anſchluß an Bayers 
»Compendium theologiae positivae« 
(1686), feit Anfang unferd Jahrhundert? 
(Wegicheider und Bretſchneider) das for: 
male, biejes, bie ber Werfgerechtigfeit 
entgegengejebte Rechtfertigung burch den 
Glauben, das materiale Prinzip ber 
proteftantifchen Glaubenslehre. Durch bie 
verſchiedene Auffafiung einzelner Glau⸗ 
benslehren, beſonders berjenigen vom 
Abenbmahld. d.) und von der Prädeſtina⸗ 
tion (f. d.), ward noch während der Refor: 
mation eine Trennung ber proteftantis 
fchen Kirche in die lutheriſche . d) und 
reformiertet.n.)bervorgerufen,bie durch 
bie Konkorbienformel (f.d.) 1580 und bur 
die Beichlüffe ber Dordrechter Synode 161 
noch erweitert warb. In beiden Kirchen 
haben ſich wieber kleinere Sekten und Par⸗ 
teien gebildet und ausgeſchieden; alle Ver⸗ 
weigungen der proteſtantiſchen Kirche aber 
immen darin überein, daß ſie der Be⸗ 
hauptung ber römiſch⸗katholiſchen Kirche, 
die unfehlbare und alleinſeligmachende zu 
ſein, widerſprechen und demgemäß die 
Oberherrſchaft des infallibeln Papſtes und 
der Biichöfe und die Anrufung der Jung⸗ 
frau Maria und ber Heiligen, bie Klo⸗ 
ſtergelübde und ben Eolibat ber Geiftli- 
hen, den Ablaß und andre unbiblifche 
AUndachtzmittel, das Mekopfer und bie 
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Siebenzahl ber Sakramente, Die Lehre vom 
Fegfeuer und bie Berdienftlichkeit ber gu⸗ 
ten Werke (Falten, Kirchenbeſuch, Almo⸗ 
fen 2c.) vor Gott verwerfen. Da in dem 
Namen »proteftantifche Kirche« nur eine 
negative Bebeutung (dev Widerſpruch ge⸗ 
gen die Anmaßungen und Lehren ber ka⸗ 
tholifchen Kirche) zu Liegen ſchien, fo hat 
man benfelben in ber neuern Zeit, nachdem 
bie lutheriſche und bie reformierte Kirche 
in einem großen Teil Deutfchlands ver- 
einigt find (f. Union), auch mit bem Namen 
evangelifche Kirche vertaufcht, welcher 
Name dem jogen. Formalprinzip bes P. ent: 
ſpricht. Val. Jung in feinen Beiträgen 
jur Geſchichte ber Reformation« (1830); 

ey, Geſchichte des Reichstags von Speier 
1529 (1880); Schenkel, Das Weſen des 
P. (2. Aufl. 1862); Ritſchl in der »Beit- 
ſchrift für Kirchengeſchichte« (1877). ©. 
auch Reformation, Lutheriſche Ktirche, Reformierte 
Kirche, Kirche, Kirchenverfaſſung. 

Protevangelium (griech.), bie erſte 
Weisſagung vom Meitins im Alten Te: 
ftament, wie fie die alte Theologie in 
1. Mof. 3, 15 finden wollte. 

Protoplaſten (griech.), die Zuerftgebil- 
beten, inber Dogmatif vorzugsweiſe Adam 
und Eva. Daber protoplaftiih, ur: 
bildlich. 

Brobingial (lat.), 1. Orden. 

Provisio canonica (lat.) bebeutet in 
ber römischen Kirche die gefegmäßige Ver⸗ 
leihung der Kirchenämter. 6. Patronat und 
Pfarrwaͤhl. 

Prozeſfion (lat.), überhaupt jeder feier: 
ri öffentliche Aufzug mehrerer Berfonen, 
bejonbersin der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
ein feierlicher Aufzug ber Geiftlichfeit und 
des Volks um Altäre, Kirchen oder durch die 
Straßen, wobei heilige Gegenftände, Evan: 
gelienbuch, Reliquien, Bilbniffe, Kreuze 
und Fahnen, zur Schau getragen fowie 
geiftliche Lieder und Gebete (Litaneien) 
abgefungen werben. Je nach dem Tag, an 
welchem fie ftattfinden, und bem Zweck, 
dem fie dienen, gibt es Fronleichnams⸗, 
Votiv⸗ und verſchiedene andre Prozeſſionen. 
Einige, welche alles Unheil von den Fel⸗ 
dern abwenden ſollen, werden auch Bitt⸗ 
gänge (f. d.) und wegen ber Kreuze, die 
mitherumgetragen werden, Kreuzgänge 
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genannt. Aus dem Heibentum gingen die 
Prozeſſionen in das Chriftentum über 
unb wurden feit bem 4. Zahrh. üblich, im 
5. und 6. Jahrh. zu regelmäßig wieber- 
Tehrenden Inſtitutionen ausgebildet. In 
mandyen proteftantiichen Länbern, 3. 2. 
in Sachſen, find den Katholifen Prozeſ⸗ 
fionen auf den Straßen nicht geftattet und 
auch in katholiſchen Ländern bier und da 
auf bie Kirchen bejchränft. 

Prudentius (Aurelius P. Ele: 
mens), ber bebeutenbfte und produktivſte 
unter den ältern Dichtern der lateinifchen 
Kirche, geb. 348 in Spanien, hat als vor- 
nehmer Reichsbeamter geiftlihe Dichtun- 
gen Iyrifcher, epiſcher und bidaftifcher Art 
verfaßt, die er 405 jelbit fammelte und 
herausgab. Er ftarb um 410. Neuere Aus- 
gaben veranftalteten Obbarius (1845) 
und Dreffel (1860). Vgl. Clemens Brock⸗ 
baus, Aurelius B. Clemens (1872). 

Bfalmen (auch Pſalter, griech., »Lie⸗ 
der, rer Zitel einer Sammlung 
von 150religidfen Liedern im altteitament: 
lichen Kanon, welche zunächft im nacheri= 
lifhen Tempel gefungen wurden. Ihrem 
Zelt nach laſſen fie ſich einteilen in: 

ob= und Danktpfalmen, in benen 
Gott gepriefen wird; Nationalpfal: 
men, die ſich auf bie Öffenbarungen Got: 
te8 in Israels früherer Sefchichte beziehen; 
Zion: und TZempelpjalmen; mef: 
fianifhe oder Königspfalmen (Pi. 
2,%, 24,45, 72,110); Klagepfalmen, 
bie reichhaltigfte Klaſſe, zu der über ein 
Drittel der ganzen Sammlung gehört 
(auch die fieben fogen. Bußpfalmen, 
1.2.); Lehrpſalmen, in welchen bie re 
figiöfe und fittlihe Weltanfchauung 8: 
raels zum Ausdrud gelangt. Die Samm⸗ 
lung ıft allmählich im Verlauf geraumer 
Zeit entftanden und erft nad) den Makka⸗ 
bäerzeiten,denen noch zahlreiche P. entſtam⸗ 
men, zum Abjchluß gebracht worden. Von 
ben Juden wurde das Pſalmbuch in fünf 
Bücher abgeteilt (1—41,42—72, 73—89J, 
90—106, 107— 150), deren jedes mit einer 
Dorologie ſchließt. Mit Sicherheit kann bie 
neuere Kritik die Berfafjerichaft faſt feines 
einzigen Pfalms feftftellen. Die Aufſchrif⸗ 
ten, bie dies verſuchen, find [amtlich |pätern 
Urſprungs und unzuverläffig. Dieſelben 
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geben außer den angeblichen Verfaſſern 
noch bald die Veranlaſſung der Abfaffung, 
bald mufifalifche und Titurgifche Beftim- 
mungen, bald mebreres bavon zugleich an. 
So gibt es z. B. auch in unfern lutheri⸗ 
ſchen Bibeln ſogen. »Lieder in höherm 
Chore, bie im Hebraiſchen aber »Stufen⸗ 
lieder«, d. h. Wallfahrtspſalmen, beißen. 
Die P. ſind der Ausdruck des lebendigſten 
Gottvertrauens, gegründet auftiefpoetiiche 
Welt: und Lebensbetrachtung, hohe Mu⸗ 
fter religiöfer Lyrik von unvergänglicher 
Schönheit. Zeigt fi in den PB. auch fein 
beftimmtes Metrum, fo tritt doch an bei: 
jen Stelle ein gewifjer, in parallelen 
Sätzen ſich darftellender Takt, der fogen. 
Parallelismus der Glieder. Auch 
in der chriftlichen Kirche find die P. viel: 
fach zu mufifalifchen Kirchengefängen be: 
nugt worden, und namentlid, bat fie Die 
reformierte Kirche zu Kirchenliebern um: 

earbeitet. In frühern Zeiten gab es wohl 

einen Kirchenkomponiſten und Kontra⸗ 
punktiſten, ber fich nicht in ber Kompoſi⸗ 
tion von P. verjucht hätte. In neuern Zei⸗ 
ten findet man auch manches Vokalmu⸗ 
itftüd unter dem Namen »Pſalme, wel- 
ches Teinen eigentlichen Pfalm aus ber 
Bibel zum Tert bat, fondern nur eine in 
Pſalmenweiſe gedichtete Ode. Die befann: 
tejten Überfegungen und Erklärungen der 
P. lieferten: Ewald (3, Aufl. 1866), De 
Wette (5. Aufl. 1856), Lengerfe (1847, 
2 Be.) Tholud (2. Aufl. 18 3) Olshau⸗ 
jen(1853), Delitzſch (3. Aufl. 187 
—* (2. Aufl. 1867—71, 

enberg (2. Aufl. 1849—52, 4 Bde.) und 
Hitzig (1863 — 65, 2 Bde.). 

Pſalmiſt (Pſalmograph, griech.), 
Sänger der Pſalmen, befonders David; 
bildlich Dichter jedes geiftlichen Liedes. 

Pſalmodie — Pſalmengeſang 
mit dem Charakter eines melodieloſen, 
eintönigen Recitierens; dann ber antipho⸗ 
nifche oder Kolleftengefang der Prediger, 
ber von ber Gemeinde beantwortet wird, 
und fonftige liturgiſche Gefänge, unter 
denen be Ambrofius P. die weitejle Ver: 
breitung fand; vgl. Dogologie. 

Pfendepigraphen (griech., d. h. un: 
ter falihen Namen in Umlauf sefebte 
Schriftftiide) nennt man zunächſi eine 
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— don Bůc welche in den Zeiten, 
ba ber altteftamentliche Kanon gefäloffen 
wurde und ber neuteſiamentliche entftand, 
teils alten Gottesmännern und Propheten, 
wie bem Henoch, Mofes, Iefaias, Cara, 
teils ben Apofteln felbft und apofofiigen 
Männern, wie beſonders dem Ciemens von 
Rom, untergefhoben wurben. Wollte man 
freilich jebe Sri welche nicht von dem 
Mann berührt, defien Namen fie an ber 
Spige trägt, zu ben P. rechnen, jo müßte 
bie Zahl berfelßen noch viel weiter außger 
behnt werben. Dein die ſe Art von Schrift: 
ftellerei war dem Altertum überhaupt ges 
Täufig und ift ganz befonders in bem ange: 
ebenen Zeitalter von Heiden, Juden und 
hriſten in ausgedehnteftem Map geübt 
worben. Bgl. Zeller, Vorträge und 
Abhandlungen (Teil, ©. 298: »Schrift⸗ 
au — — Die denen 
taben gejchrie n, ganze Reihen 
von Süden — — Neuefte 
in ein graued Altertum zurüczubatier 
ten, bie befannteften Philojophen Anfice 
ten auöfprechen zu laſſen, bie ihrer wirklis 
en Meinung ſchnurſtrads zuwiderlaufen, 
biefe und ähnlihe Dinge find gerade in 
Ben. ten rien un in ben een 
wiftlihen Jahrhunderten ganz gewöhn 
RN waltete inbef en felte: 
nern Fällen bie beimußte Abficht des Ber 
trug® ob, vielmehr fonnte man fo ver: 
fahren, weil man gegen bloß geichichtliche 
Wahrgeit überhaupt gleichgültig war und, 
wie Cicero (»De amic.«, I, 4) jagt, mit ei» 
nem berühmten Namen aus bem Alter: 
tum unter beffen Flagge man fegelte, ber 
Sage, bie es zu vertreten galt, ein um jo 
größeres Gewicht verfchafite. 
ſeudoiſidoriſche Dekretalen, angeb: 
lid) von einem Jibor Mercator verfaßt, 
verfallen in brei Zeile, berem erſier 
jaliche päpftliche Schreiben in Khronologis 
ſcher Reihenfolge von Clemens I. (. d.) 
bis Meldiaded (geit. 314), und beren 
britter 35 unechte Bapftbriefe von Silver 
fter (geft. 335) dis Gregor IL (geft. 731) 
enthält, Der zälfcher hat echte Defretalen 
u Grunde gelegt, aber ben Wortlaut der⸗ 
Fisen verändert und zwar in ber Abficht, 
den Biihöfen, indem er fie bem Einfluß 
ber Metropoliten möglichft entzogunb bem 
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des römiſchen Stuhls unterfiellte, eine 
rechtlich unanfechtbate Stellung zu gewaͤh⸗ 
ten. Entflanden iſt bie Sammlung wohl 
in ber Reimfer rooin, nad 847; wer 
ber. Fälfcher gewefen, läßt fich nicht feft- 
fielen. Unter ben Bäpften beruft fich auf 
fie zuerſt Nifolaus I. feit 860. An ihrer 
Editheit zweifelte {don Nikolaus von 
Eufa im 15. Jahrg. Die Magdeburger 
Eenturien und ber reformierte Prebiger 
Haben, bie Fälfgung erwielen. 
7 ftoon Hinſchius (1863). 
in Sybels »Hiftorifcher 
1 Bafferfhleben in 
te Kirchentecht · (1863); 
eption Pieudo: Zfibors 
von Kay 
je (griech.),$. Geelenfihlaf. 
Bord profef Xheolog, 
geboren zu —— (Schles: 





twig-Holftein), iubierte 1870-74 in Jena, 
Erlangen, Züri und Kiel, habilitierte 
fi 1876 al® Privatdogent an ber theolo⸗ 
diſchen Fakultät zu Jena, ber er feit 1880 
als außerorbentlicer Profeffor angehört. 

. verjaßte: >De M.Serveti doctrin: 
1876), Geſchichte der chriſtlichen Reli⸗ 
gionsphifofophie« (1880, &b. 1) unb gibt 
feit 1882 ben >Theologiien Iahresber 





in England, bie im Gegenfag zur Hode 
fire bie Kirche in ihrer ebangelif 

Reinheit (puritas, baber ipr Name) wi 
berherftelen wollte, völlige Unabhängige 
keit ber Kirche vom Staat, Einführung 
berreformierten Rirchenverfaffung, ſirenge 
Kirchen zucht verlangte und in biefem 
ihren Befizeben mit den zahlreichen latho⸗ 


F 





Pufey. 


lichen Elementen in Lehre und Berfaf: 
fung ber englifchen Staatskirche in Kon⸗ 
flift geriet. Der englifhe Buritanis- 
muß trat balb in Verbindung mit bem 
ſchottiſchen Preöbyterianismus und er: 
focht in ber englifhen Revolution (f. Angli- 
kaniſche Kirche) gegen das ihm mit immer 
härtern Zwangsmitteln aufepenbe König- 
tum einen volftändigen Sieg, deſſen 
Früchte aber fofort ber Fonfequenteften 
Traktion der P., den Iogen. Independen⸗ 
ten (. d.), zufielen. Spätere Phaſen des 
Puritanismus bilden verſchiedene Sek⸗ 
ten, beſonders die Geſellſchaft der Freunde, 
bie fonen. Quãker (f.d.). Bgl. Presbyterianer. 
Puſeh (jpr. viuhſe)y, Eyward Bouve⸗ 
rie, engl. Pa: und Gründer einer 
entſchieden Fatholifierenden Richtung in 
ber englifchen Hochficche, bes nach ihm be= 
nannten Pufeyismus (Anglokatboli- 
zismus), geb. 1800, ward Kanonifus bes 
Chriſtchurch College und Brofeflor der 
hebräifhen Sprache an ber Univerfität 
Orford. Unbefriedigt von ber Stabilität 
der englifhen Hochkirche, war B. früher 
dem deutſchen Proteftantismus auf einer 
Reiſe durch defien Vaterland näher getre- 
ten. Zurüdgefehrt, geriet er 1836 unter 
den Einfluß ſeines Freundes Newman 
(j. d.), ber ihn hart an die Grenzen des rö⸗ 
milden Katholizismus führte, wenngleich 
er felbft innerhalb ber nach ihm benann- 
ten Richtung ftetd mehr das myſtiſche, 
Newman dagegen mehr da bierarchifche 
Element vertrat. Die nächfie Äußere Ver: 
anlaffung zur Entitehung ber anglofatho: 
liſchen Bewegung hatte ehon 1833 eine 
Berfammlung mehrerer Mitglieder ber 
Univerität Orforb gegeben behufs der Or⸗ 
ganifation bes Widerſtands gegen bie von 
den Whigs verjuchte »eiberaltherung ber 
Kirche«. Diefem Zweck jollte auch bie 
von Gefinnungdgenofien, wie Williams, 
Troude, Palmer, Bowden, Newman, 
Ward, Dafley, Perceval, Thorndike, Keble, 
feit 1833 veranftaltete Herausgabe ber 
jogen. »Tracts for the times« (» Zeit: 
emäße Abhandlungen«) dienen, welche 
A, 90 an Zahl, über das ganze Gebiet 
ber Theologie verbreiteten und fich immer 
offener zu katholiſchen Prinzipien bekann⸗ 


569 


ten. Die Anhänger Puſeys hießen daher 
auch Traftarianer — und 
der Puſeyismus traktarianiſche Kon⸗ 
troverje (the tractarian controversy, 
tractarianism). 1841 wurde die Fort⸗ 
ſetzung ber Traktate jedoch von ber Re⸗ 
gierung unterſagt und P. ſelbſt 1843 
vom ſogen. Board of heresy, einer Art 
Ketzergericht, ſeines Predigtamts auf zwei 
Jahre entießt. Seine Anfichten waren 
im wejentlicyen allerdings katholiſch. Er 
verlangte die Geltung der Tradition ber 
apoſtoliſchen —86 ber Biſchöfe und 
Priefter, die Herftellung der Meſſe, bie 
Einführung ber Kirchenbuße, ber Faften 
und ber Obhrenbeichte. In bezug auf das 
Abendmahl Lehrte er wenigitens halb: 
fatholiich, und die 39 Artifel wollte er im 
fatholifchen Sinn verftanden und ergänzt 
willen. P. fand nantentlih unter ben 
Studenten in Oxford und ber von ba 
ausgehenden jüngern Geiftlidyfeit zahl: 
reiche Anhänger. So fam es endlich zur 
Spaltung, namentlich infolge ber Verur: 
teilung eines Buches von Ward vom⸗Ideal 
der Kirches, in welchen ber Verfaffer die 
Rechtfertigung durch ben Glauben eine 
»verbammliche, peitilenzialifche Lutherifche 
Ketereie genannt hatte, burch bie Univer- 
fität Orford. Nachdem Oakley, Ward, 
Wingfield, Newman dur fatholifchen Kirche 
übergetreten waren, folgten mehrere hun⸗ 
dert englifche Geiftliche, darunter auch 
Manning, ber jpätere katholiſche Erzbiſchof. 
Nah dieſer Ausſcheidung der Extreme 
iſt der Stand des Puſeyismus ein andrer 

eworden, und derſelbe dauert nur in 

er veräußerlichten Form des ſogen. Ri⸗ 
tualismus unter der Geiſtlichkeit fort 
(. Ritualiſten). Das Volk jedoch bekundete, 
beſonders ſeitdem Pius IX. 1850 die ka⸗ 
tholifche Hierarchie in England wiederher⸗ 
geftellt hatte, eine fteigende Abneigung ge: 

en ihn. Auf Fatholifcher Seite fanden dieſe 

emühungen, wie immer, wenig Ent: 

egenfommen, da man bier bei jolchen 
Öelegenbeiten nur von ber einfachen Ruͤck⸗ 
kehr zur alleinfeligmachenden Kirche etwas 
wiſſen will. Vgl. Weaver, Der Bufeyis- 
mus (deutih 1844); Fock in Schweg: 
fer8 »Jabrbüchern der Gegenwarte (1844) 
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Quadragesima — Duäler. 


Q. 


Quadragesima (lat.), ber »vierzigſte⸗ 
Tag vor Oſtern, d. h. derjenige Sonntag 
in den Jaften, von welchem bis zum Kar: 
freitag 40 Tage find, nämlich der Sonn: 
tag Invocavit (f. d.). Derfelbe fällt be 
reits in die große 40tägige Faftenzeit, die 
ebenfall® Q. oder Quadragesimale ge⸗ 
nannt wird; f. Faften. 

Duäfer (engl. Quakers, »Zitterer«), 
religidje Sekte in England, fo genannt ent- 
weder von ihren heftigen Bewegungen und 
efftatifchen Zuftänden, oder weil ihr Stif- 
ter am Schluß einerftebe vor dem Richter 
ſprach: »Zittert vor bem Worte bed Herrn !« 
Sie jelbit nennen ſich nad) Joh. 15, 15 
»Freunde« (Friends) oder »Belenner 

Kinder) des Lichts«. Ihr Stifter George 
or, geb. 1624 zu Drayton in Xeicefter 
als Sohn eines Webers, wuchs als Lehr: 
ling eines Schufters heran. Den 19jähri- 
gen forberte eine innere Stimme auf, 
die Welt zu fliehen. Bon ben Indepen⸗ 
denten (f. d.), denen er ſich anjchloß, zog 
er ſich bald zurüd. 1649 in Wales und 
Leicefter öffentlich auftretend, fand er trotz 
der heftigen Verfolgungen, die ihn von 
feiten des Staats und des Klerus trafen, 
bald unter allen Klaffen Anhänger. Nicht 
Schrift, fondern Geift, nicht der Chriftus 
für und, fondern der Chriſtus in uns 
wurde fein Lofungswort. Er hatte wieder: 
holte Unterredungen mit Eromwell, ber 
die Verfolgung ber D. verbot, außer wenn 
fie gegen diebürgerlichen Geſetze verftießen. 
1656—58 ſollen 9000D. eingeferfert wor: 
ben fein, vielfach bie gerechte Strafe für ihre 
Ertravaganzen cmpfangend. Seit 1660 
begann der Verein feine VBerfaflung und 
feinen Kultus zu orbnien, während Rob. 
Barclay (f. d.) die Lehre desfelben ſyſtema⸗ 
tifch darfiellte. Noch dauerten unter ber 
Reitauration die harten Verfolgungen fort 
benen erft die Toleranzafte von 168 
(j. Anglitaniſche Kirche) ein Ziel ſetzte. Bald 
bildeten fich viele Quäfergemeinben in 
mehreren Teilen von Großbritannien und 
Nordamerika, wo ihnen William Penn, 
ber (geb. 1644, geft. 1718), nachdem er 
weite Reifen gemacht, amfranzöfifchen Hof 


gelebt, 1668 dem Verein beigetreten war 
und in Wort und Schrift für feine freunde 
gewirkt hatte, ein Alyl in Benniylvanien 
eröffnete, das ihm bie englifche Regierung 
für eine Schuld, deren Bezahlung er for: 
derte, mit ber Beſtimmung überließ, er 
könne das Gebiet nach feinem Belieben or: 
ganifieren. Die D. erfennen bie Hauptdog⸗ 
men ber proteftantifchen Symbole an, be: 
rufen fich aber mehr als auf das Bibelwort 
auf das indem Menſchen wohnende »innere 
Licht«, das den innigen Beter außerorbent: 
licher Offenbarungen teilhaft mache. Sie 
verwerfen jede beftimmte Liturgie und die 
Saframente; mit bededtem Haupt figen 
fie ſchweigend unb ber höhern Erleuchtung 
barrend in ihren ſchmuckloſen Bethäufern, 
bis gs irgend ein Glied, Mann ober 
Weib, vom Geift ergriffen fühlt und dann 
vor der Verfammlung auftritt. Einen 
geiftticgen Stand haben fie zwar nicht, 

och haben fie jpäter befühigte Redner vor: 

ugsweife mit bem Predigen beauftragt. 
Ihre Moral unterfagt ihnen die Ablegung 
bes Eides, weil Ehriftus das Schwören 
verboten, die Leiftungen von Kriegsdienſten 
und alle Dergnügungen, welche Die Sinn: 
lichfeit reizen, 3. 8. Theater, Glücksſpiele, 
Jagd, Tanz, Lurus jeder Art. Sie reden 
alle Menſchen mit »Du« an, verweigern 
ben Gebrauch aller bloßen Ehrentitel und 
nehmen vor feinem ben Hut ab. Ihre 
Kleiderordnung beſchränkt den Anzug auf 
das Nötige und Bequeme, ohne Rückſicht 
auf die wechielnde Mode. Die Verfaſ⸗ 
jung derQuäfergemeinben ift ganz demo⸗ 
fratiich. Jede Gemeinde verfammelt fich 
einmal im Monat, um Sittengerichte zu 
halten, zu beraten und etwaige Streitig- 
feiten einzelner zu ſchlichten. Bierteljähr- 
lich treten Deputierte ber Gemeinden eines 
Diftrifts zufammen, um bie Repräfen- 
tanten aller Diftrifte zu jährlichen Vers 
fammlungen zu ernennen. Letztere finb 
die höchſte J anz, üben in Sachen der 
Disziplin, erfaflung und Sitte bie ge: 
feßgebende Gewalt aus, Die Sefte teilt 
ſich in fieben Provinzen, Die ihre General: 
ſynoden gleichzeitig halten. Jetzt iſt der alte 
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Bekehrungseifer ber Q. ziemlich erloſchen; 
dagegen haben ſie ſich durch ihre menſchen⸗ 
freundlichen Bemühungen und erfolgrei⸗ 
chen Anſtrengungen je Abihaffung des 
Sklavenhandels (William Allen, Benezet) 
und zur Verbeſſerung des Gefängnisweſens 
——2 ry) große Verdienſte erworben, 
und noch immer ſtehen ſie als Muſter 
dnzlicher Tugend und bürgerlicher Tüch⸗ 
tigfeit da. Jire Zahl mag in Norbames 
rika jet 40,000, in ber geſamten übrigen 
Welt 20,000 Seelen betragen. In Deutich- 
land findet fich feit 1786 eine kleine Quä- 
fergemeinbe in Friedensthal bei Pyrmont. 
Übrigens teilen ſich die D. in mandherlei 
Seften. In Nordamerika entftanden durch 
die Begeifterung bes Freiheitsfampfs bie 
fechtenden oder freien D., welche ben 
Kriegsdienft für erlaubt erklärten. Dies 
jenigen, bie von der alten Strenge nach⸗ 
gelaffen und manche Sonberbarfeiten ab- 
gelegt haben, werben naffe (nachgiebige) 
Q. genannt, bie ftreng orthodoren, beren 
Zahl fi Übrigens fortwährend vermin- 
bert, heißen trodne (fefte) DO. Eine 
tiefer gehende Spaltung entftand in Ame: 
rifa jeit 1828, wo fi} von den rechtgläu⸗ 
bigen Quäfern eine rationaliftifche Partei 
unter Elias Hicks (baber Hidfiten 
abfonderte und fich beſonders in Pennſyl⸗ 
vanien und New Jerſey verbreitete. Im 
Gegenfaß zu ihnen bildeten fi 1837 in 
Mancheſter die Evangelical Friends, 
welche die Bibelüiber das »innere Licht« und 
die Vernunft ftellen; nahe verwandt find 
ben Quälern auch die Jumpers (f. d.) und 
die Shafers (1. d.). Bol. Gurney, Views 
and practices of the society of Friends 
(1835); Rowntree, Quakerism past 
and present (1859); TZallad, Friendly 
sketchesin America (1862); Derfelbe, 
G. Fox, the Friends and the early 
Baptists (1868); Schmidt, DieQuäfer: 
gemeinde in Pyrmont (1855); Wein: 
garten, Die Revolutionskirchen Eng: 
tands (1868); Bruno Bauer, Der Ein: 
fluß des englifhen Quäkertums auf bie 
* deutfche Kultur (1877). 

Quartierfreiheit, j. Innoceng XL und 
Alexander VIIL 

Quartodezimaner, ſ. Oftern. 

Quasimödogeniti(Quasimodo, lat.), 


in der abendländiſchen Kirche der erſte 
Sonntag nach Oſtern, an welchem die 
Meſſe mit 1. Petri 2, 2 anfing. 

Quatemberfaflen, ſ. v. w. Fronfaſten. 

Quenſtedt, Johann Andreas, 
luther. Scholaſtiker, geb. 1617 zu Qued⸗ 
linburg, ward 1646 Privatdozent in Wit⸗ 
tenberg, 1649 Profeſſor der Theologie, 
1684 Propſt an der Schloßkirche und Kon⸗ 
ſiſtorialrat daſelbſt; ſtarb 1688. Er war 
der eigentliche »Buchhalter und Schrift: 
führere der Wittenberger Orthoborie; fein 
Hauptwerk ift: »Theologia didactico- 
polemica sive Systema theologiae« 

1685 u. 1690; 1702—15, 2 Bbe.). Val. 
bolud, Der Geiſt der lutheriſchen Theo- 
Iogen Wittenbergs (1852). 

Quesnel (Ipr. Tenell oder kesnell, Que 8⸗ 
nell), Paſchaſius, kathol. Theolog, 
geb. 1634 zu Paris, trat 1657 in bie 
Kongregation ber Väter des Oratorium. 
Schon durch feine Ausgabe der Werfe 
Leos db. Sr. (1675, 2 Bde.), die er mit 
Noten verfehen, in denen er die Freiheiten 
der gallifanifchen Kirche verteibigte, war 
er ber Kurie mißliebig geworden, und als 
er 1684 eine antijanjeniftifche Formel zu 
unterfchreiben fich weigerte, ſah er ſich gend: 
tigt, nad) Brüſſel zu Arnauld (ſ. Janſenis⸗ 
mu) Zu fliehen, wo er feine Bearbeitung 
des Neuen Teftaments, mit moralijchen 
Reflexionen (zuerft 1687, vollftindiger 
1693 ff.; zuletst 1736, 8 Bbe.), vollendete. 
Die Zefuiten erwirkten von Philipp V. von 
Spanien einen Verhaftsbefehl, infolge 
deifen D. als bed Janſenismus fchuldig 
1703 ins Gefängnis geworfen wurbe. Er 
entfam demfelben jedoch durch jeinen Bru⸗ 
ber und floh nun nad) Amfterdam, wo er 
unter fortwährenden Anfechtungen von 
Rom aus Iebte und 101 Sätze feines 
Neuen Teitaments 1713 durch die Kontti- 
tution Unigenitus verdammt ſehen mußte. 
Er ftarb 1719. 

Quietisſsmus (v. Int. quies, »Ruhe«), 
eine von Mid. Molinos (i. d.) ausge⸗ 
gangene myſtiſch-religiöſe Richtung, die 
es abgejeben hatte auf ein Verſenken bes 
Geifted in jchweigendes Gebet, eine voll- 
kommen paffive Ruhe ber Seele, in ber 
fie fih ganz bem göttlichen Wirken in 
ihr überlaffe, und Vernichtung alles eig: 
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Quietiſten — Raimund don Sabunbe. 


nen Geifteslebens, um liebevoll unter: | öfumenifchen Konzil angefehenes Konzil, 


gugeben in Gott. Der »Geiſtliche Führer« 
Molinos veranlaßte eine Menge Er: 


welches 692 zu Konitantinopel gehalten, 
aber um verfchiedener Niederlagen willen, 


bauungsſchriften in gleichem Geiitz feldft | welche die Griechen dabei ben Legaten bes 


am Hof Ludwigs fand der Q. eine 
Pflegerin in ber rau v. Guyon (f. d.), 
welcher Fenelon (f. d.) ih annahm. Nach⸗ 
bem er fi} untennoorfen, ſchlief der Streit 
ein, unb ber Q. kam in Vergeſſenheit. Val. 
Heppe, Geſchichte ber quietiftifchen My⸗ 
ſiik in der katholiſchen Kirche (1875). 

Quietiften (neulat., »die Rubenden«e), 
die Anhänger bes Quietismus (f. d.); auch 
ſ. v. w. Helychaften. 


Papſtes beibradhten, von letzterm nicht 
anerkannt wurde. 

ulnquagesima (Iat.), ber 50. Tag 
vor Dftern ober ber Sonntag Esto mihı 
(1. d.). — Q. abstinentiae et poeniten- 
tiae wird die für bie fatholifchen Geift: 
lichen zum Faſten und zur Buße beftimmte 
HNtägige Zeit genannt, welche mit dieſem 
Sonntag begann; Q. paschalis, Q. lae- 
titiae et exaltationis, die 5U Tage von 


Quinisextum (Concilium, Iat.) heißt | Oftern bis Pfin 


ein als Ergänzung zum fünften und jechiten 


alien. 
Quinguennalfalultäten, . Fakultäten. 


Rabauns Maurus, ein an ben kircheund erweiterter Bedeutung, Rabban, und 


lichen Streitigfeiten des 9. Jahrh. vielfach 
beteiligter Theolog, geboren um 776 zu 
Mainz, wurde Schü 


dimar wurde, ähnlich dem franzöſiſchen 
onfieur, ba8 Wort R. auch außer der 


er Alfuins (f. d. zu | Anrede al Titel gebraucht. Die Angehö- 


Tours, 822 Abt von Fulda, 847 Erzbifchof tigen des genannten Standes heißen jeit- 


von Mainz und befämpfte die gröbefline: 
tionglehre Gottſchalks (. d.). Seine Stel: 
lung zu ber Brotverwanblungslehre bed 
Paſchaſius Radbertus (j. d.) it nicht frei 
von Wiberfprüchen. Er ftarb 856. Außer 
feinen zahlreihen Kommentaren zu ben 
biblifchen Büchern genofien im Mittel: 
alter großes Anfehen: »De institutione 
clericorum« jowie »Martyrologium«; 
auch erwarb er fih Ruhm als Hymnen 
bichter. Seine Werke find gelammelt bei 
Migne (Bd. 107—112). Bol. Kunft: 
mann, R.M. (1841); osengler, Les 
ben des N. M. (1856); Köhler in ber 
»Zeitfchrift für hiſtoriſche Theologie« 
(1874); Derfelbe in der » Zeitichrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie« (1879). 
Rabbi (hebr., ſ 
d. h. mein Herr). Wiewohl das eigent: 
liche Titulaturweſen erſt in der peit nad 
ber Zerftörung des Tempels jeine Aus: 
bildung fand, kennt doch ſchon das Zeit- 
alter Jeſu nicht bloß einen wohlorgani⸗ 
ſierten Stand der Schriftgelehrten, ſon⸗ 
dern auch für feine Angehörigen ben 
Ehrennamen R. oder, in gejteigerter Form 


.d. w. mein Großer, |(i 


em Nabbiner, wie fie vorher »Schreiber« 
(Sopberim) biegen, &. Zudentum. 
Raebiger, Julius Ferdinand, 
protefl Theolog, geb. 20. April 1811 zu 
!obfer in der preußiſchen Oberlaufiß, ftu: 
bierte zu Leipzig und Breslau 1829-34, 
lie 1 1838 in ber theologifchen 
afultät zu Breslau, mofelbft er 1847 
zum außerorbentlichen, 1859 zum orbent: 
lihen Profeſſor der Theologie ernannt 
wurde. Unter feinen Publifationen find 
bervorzubeben: »Kritifche Anterlusungen 
über den Inhalt der beiben Briefe des 
Apofteld Paulus an bie korinthiſche Ge: 
meinde« (1847); »De christologia Pau- 
lina contra Baurium« (1852); » Theo: 
Iogit ober Encyklopädie ber Theologie« 


Raimund Zul, ſ. Lulus 2). 
Raimund bon Pennaforte, j. Corpus 
juris canonici und Kaſuiſtik. 

Raimund von Sabunde, ber Begrün: - 
ber ber natürlichen Theologie, ein gebor: 
ner Spanier, der um 1430 in Touloufe 
Medizin, Philofophie und Theologie ge: 
lehrt haben fol; fein »Liber naturae 





Nalauer Katechismus — Rante. 


sive creaturarum« will bie Erfenntnis 
des menſchlichen Wefens ſowie Gottes als 
bes Schöpferd und Erldferd ausbem jedem 
Menſchen verftändlichen Buch ber Natur 
jowie aus der Offenbarung der Heiligen 
Schrift, bie beide miteinander völlig über: 
einftimmen, gewinnen. Vgl. Matte, 
Die natürliche Theologie ded R. von ©. 
(1846); Huttler, Die Religionsphilo⸗ 
fophie des R. von ©. (1851); Kleider, 
De Raimundi vita et scriptis (Gymna: 
fialprogramın 1856) Nitz ſch in der » Zeit⸗ 
ſchrift für biftorifche Theologie« (1859). 
Ralauer Katechismus, f. Socinianer. 
Rambach, Kohann Jakob, proteft. 
Theolog, geb. 1693 zu Halle, hielt ale 
Magifter feit 1720 VBorlefungen in Jena, 
feit 1723 zu Halle, wurbe an leßterm Ort 
1726 außerordentlicher, 1727 ordentlicher 
Profefior, 1731 Profeflor und Superin: 
tenbent in Gießen, wo er 19. April 1735 
ftarb. Ein Vertreter bes gemilberten Pie- 
tismus, warerebenfobebeutend als gelehr- 
ter (»Institutiones hermenenticae sa- 
erae«, 1724) wie als praftifcher Theolog 
(»Ter wohlunterrichtete Katechet«, 1722), 
Kanzelrebner und Dichter von geiftlichen 
— Sein Leben beſchrieb Büttner 
Ramus, Petrus (de la Ramée) 
Philoſoph und reform. Theolog, geb. 1515 
in ber Nähe von Soiffons, zog ſich durch 
Beliimpfung der Ariftotelifchen Logik und 


Dialektik die Feindſchaft ber er Uni: | 1840 


verfitätzu. 1561 trat eraus ber katholiſchen 
Kirche aus und wurbe von Beza auf dem Re⸗ 
ligionsgeſpräch zu Poiſſy für die evangeli- 
jche Lehre gewonnen. Mehrmals während 
der Hugenottenfriege flüchiend, hielt er fich 
in Straßburg, Bafel, Zürich, Genf und in 
Seheiber auf. Nur am lebtgenannten 

rt erhielt er eine öffentliche Wirkſamkeit. 
Nach Paris zurüdgefehrt (1571), wurbe er 
ein Opfer ber Bartholomäusnadht 26. Aug. 
1572. Nach feinem Tod erfchien erit fein 
aroßes, ſchon 1568—69 ausgearbeitetes 
Wert »Commentariorum de religione 
christiane libri quatuor«, in welchem 
er bie Lehre Zwinglis ohne irgendwelche 
einne Geſichtspunkte, aber in einer geift- 
vollen Diktion vorteug. Vgl. Wabbing: 
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nions ei Lobſtein, PR. als Then: 


nd 

ance (pr. rangſſe) Dominique Ar⸗ 
mand Sean Lebouthillier de, ber 
Stifter der Trappiften (fi. d.), geb. 9. 
San. 1626 zu Paris, ward ſchon 1637 
Chorherr an ber Kirche Notre Dame. 
Wiewohl 1651 zum Prieſter geweiht, 
führte er ein äußerſt ausfchweifenbes Le: 
ben, 518 ibn abfonderliche Erfahrungen 
ber libertriebenften asketiſchen Strenge zu: 
wandten. Er überwies fein Vermögen 
(300,000 Livres) dem Hödtel-Dieu zu Pa: 
ris, that 1664 in ber Abtei von Verfeigne 
Profeß und führte im Klofler La Trappe 
die ftrengfte Diegiplin ein. Er ftarb 
26. Okt. 1700. Sein Leben beichrieben 
Göckingk (1820, 2 be), Chateau: 
briand (deutfch 1844) und Dubois (2. 
Aufl. 1869, 2 Bbe.). 

Kante, 1) Friedrih Heinrich, 
evangel. Theolog, geb. 30. Nov. 1798 zu 
Wiebe in Thüringen, war zuerft Prediger 
zu Rüdersdorf bei Nürnberg, dann Dekan 
und gräflich Giechſcher Konfiftorialrat in 
Thurnau, warb 1840 orbentlicher Pro: 
feflor ber Dogmatik zu Erlangen, 1841 
Konfiftorialrat zuerft in Baireuth, 1845 
du Ansbach, 1866 Oberkonfiftorialrat in 

ünchen, wo er 2. Sept. 1876 ftarb. Er 
gab außer mehreren Prebigtfammlungen 
und andern Erbauungsfhriften »Unter⸗ 
fuchungen über ben Bentateuh« (1834 - 
‚2 Bbe.) heraus und jchrieb feine 
eignen »Sugenberinnerungen mit Bliden 
auf das fpätere Leben« (1876). 

2) Ernit, evangel. Theolog, geb. 10. 
Sept. 1814 zu Wiehe in Thüringen, ftu: 
bierte zu Leipzig, Berlin und Bonn, ward 
1840 Bfarrer in Buchau und 1850 Pro: 
feilor der Theologie zu Marburg Er 
ſchrieb: »Das Tirchliche Berifopenfoftem« 
(1847), »Kritiſche Zufammenftellung der 
innerhalb der evangeliichen Kirche Deutlich: 
lands eingeführten neuen Perikopenkreiſe« 
(1850), »Codex Fuldensis« (1868) unt 
bat ſich insſondere durch feine ber Itala zu⸗ 
gewandten Studien und Funde bekannt ge⸗ 
macht. Als Dichter trat er auf mit: »Lieder 
ans großer Zeite (1871, 2. Aufl. 1874); 
»Die Schlaht im Teutoburger Wald« 


| ch 
ton, R., sa vie, ses écrits et ses opi- | (1875,2.Aufl.1876); —— 
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Kanterß (ipr. rän⸗), Keker- und Sek⸗ 
tenname teild für bie Ausläufer ber Fa⸗ 
miliften (j. d.) unb fonftiger radifaler My⸗ 
ftifer ber englifchen Revolutionszeit, teils 
für eine ſchwärmeriſche Abzweigung der 
Methobiften (f. d.). 

Rapp, Georg, Stifter ber religiöfen 
Gemeinihaft der Harmoniten (dar: 
moniften) in Norbamerifa, geb. 1770 
im Württembergiihen, wanberte 1803 
mit Gleichgefinnten zur Heritellung einer 
nach bem Vorbild ber apoftolifchen Kirche 
organifierten kirchlichen und bürgerlichen 
Gemeinbeverfaffung nad Amerika aus, 
wo er 1804 bei Pittsburg eine Kolonie 
gründete, unter beren Bewohnern völlige 
Gleichheit, Gütergemeinichaft und Ehe⸗ 
loſigkeit herrſchten 1823 verkaufte er bie 
4814 erbaute Stadt Harınony in Indiana 
an Robert Owen und grünbete am rechten 
Ufer des Obio bie Kolonie Economy, 
die jebt Hauptfiß ber Harmoniten und 
Refidenz des als Prophet und Diktator 
anerkannten R. wurde. Jede Familie er- 
hielt ein Haus mit Garten; jeder Er: 
wachſene aber mußte im Sommer 12, im 
Winter 14 Stunden auf bem Feld ober in 
ben Manufalturen arbeiten. So ward 
die Geſellſchaft bald ausſchließlich ein 
Verein für inbuftrielle Zwecke und Be⸗ 
treibung bed Ackerbaus. Schweren Scha- 
den erlitt fie durch den Betrüger Bern- 
hard Müller, welcher fi) unter dem Na⸗ 
men Broli ober Graf Leon 1831 an R. 
anichloß, ihn dann aber mit 300 An- 
bängern verlieh. R., beilen Kolonie von 

ahr zu Jahr zuſammenſchmolz, flarb 
. Aug. 1847. Sein Nachfolger als Ober⸗ 
haupt ber Harmoniten warb ber Kauf: 
mann Beder. Vgl. Ten Nu Gefchichte 
ber Harmoniegeſellſchaft (1833); v. 
Bonnhorft, Der Abenteurer Proli 
(1834); Norbhoff, Communistic so- 
cieties of the United States (1875); 
Palmer, Die Gemeinfhaften und Sek⸗ 
ten Württembergs (1877). 

Raskolniken (Raskolniki, »Ab⸗ 
trünnige, Kehere, don raskol, »Kirchen⸗ 
ipaltung«e), ın ber griedhiich-orthoboren 
Kirche Rußlands ber gemeinfame Name 
für alle Seftierer und Difjiventen. Den 
eriten Grund zur Trennung von ber herr: 
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ſchenden Kirche gab 1654 eine Reviſion 
der Geſang⸗ und Gebetbücher der rufſiſch⸗ 
griechiſchen Kirche durch den Patriarchen 
Nikon zu Moskau. Viele nahmen an die⸗ 
ſer Reform Anſtoß und ſagten ſich 16066 
als Altgläubige (Starowergi) von ber 
herrſchenden ruſſiſchen Kirche los. Seit⸗ 
dem haben ſich die Abtrünnigen ins Un⸗ 
glaubliche vermehrt. Keine andre Kirche 
hat ſo viele Sekten erzeugt wie die ruſſi⸗ 
ſche; jede Sekte ſpaltete ſich bald, die neuen 
Sekten teilten ſich wieder. Zu den gefähr⸗ 
lichſten unter den Sekten gehoͤren: die Mo⸗ 
relſchiki (»die ſich ſelbſt Aufopfernden«), 
welche den Selbſtmord, indem ſie einzeln 
oder in größerer ahl ben Feuertod (Teuer: 
taufe) durch Anzünden eines Haufes er- 
wählen, als eine &ottwohlgefällige Hand: 
lung _preifen; bie ruhelos umberziehen- 
ben Stranniti (>Pilger«), welche alle 
politifche, fittliche und religiöfe Ordnung 
negieren; bie berüchtigten Sfopzend.d.), 
welche die Kaftration für ein religiöf es Ge⸗ 
bot halten; die Chliſt owtſchini(edie ſich 
Geißelnden«), die bei ihren Gottesdienſten 
hintereinander herſpringen und ſfich gegen⸗ 
ſeitig ſo lange geißeln, bis ſie umſinken 
oder in Krämpfe verfallen. Harmloſer Art 
find außer ben ſehr zahlreichen Staro⸗ 
bradzen, welche nur die von der griechi⸗ 
ſchen Kirche geweihten Prieſter nicht an⸗ 
erkennen, und den Jedinowertzen 
Olausenägensfien), welche fich mit der 
taatskirche jo gut wie ausgefühnt haben 
und fi) von berfelben nur durch Außer⸗ 
lichkeiten, wie abweichende Ausfprache des 
Namens Jeſus (breifilbig), eine andre 
Form des Kreuzichlagens, durch Verbot 
des Tabafraudyens, Kaffees und Thee- 
trinkens x. unterfcheiden, die jebt in 
Ruffifh-Armenien angeliebelten Ducho⸗ 
borzen (. d. und Molokanen (»Mild- 
effer«), die zwar auch das Prieſteramt, die 
Sakramente ꝛc. ſowie die Heiligenanru⸗ 
fungen verwerfen, nur die Bibel aner⸗ 
kennen und als Chiliaſten bei Napoleons J. 
Anrüden den Anbruch des Tauſendjähri⸗ 
en Neich8 erwarteten, im übrigen aber 
eißige und ordentliche Leute find. Noch 
andre Sekten find: bie Bomoranen 
(» Seefüftenbewohner«), bie Schtichel: 
niten, welde beim Gebet nach einer 
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Spalte, durch die das Licht einfällt, blicken, 
bie Maslowzen x. Die DH fänt- 
licher R. ift äußerft ſchwer zu beitimmen, 
weil bie meiften ihren Glauben verheim- 
lichen. Offiziell wurben 1870 im europäi- 
[hen Rußland 997,600 und im aſiatiſchen 
Rußland 173,400 angegeben, dagegen wirb 
von Kunbigen bie wirkliche Zahl berfelben 
auf 11 ‘Dill. veranfchlagt. Die rufftiche 
Regierung ging gegen Fanatiker, wie bie 
Skopzen oben), energiſch, zeitweiſe 
ſogar grauſam vor. Wohl 
ruſſiſchen Staatsgrundgeſetze auch ben R. 
Glaubensfreiheit, aber im Wiberfpruch 
bamit verbieten ihnen andre Beſtimmun⸗ 
gen, Kirchen unb Kapellen zu erbauen 
ober au erneuern. Auch iſt ihnen jede 
äußerlihe Kunbgebung ihres Glaubens 
unterfagt. Dazu wurden dem Glaubens: 


ſichern bie 


abtrünnigen bie Verwaltung feines Ber= | g 


mögen?, das Recht, Über bie Erziehung 
feiner Kinder zu verfügen, u. bgl. ent: 
zogen. In neueſter Zeit bat endlich die 
Geſetzgebung einen wichtigen Schritt nad) 
vorwärt gethan: das unterm 1. Mai 
1874 allerhöchft beftätigte Reichsgutachten, 
betreffenb »die Regeln über die Zivil 
Nanbörenifter für Ehen, Geburten unb 
Todesfälle ber R.«, erfennt eine von 
Sektierern geſchloſſene Ehe als gejetlich 
an, wenn fie bei den hierzu verorbneten 

ivilftandsregiftern angemelbet wurbe. 

eitbeın bat man aud eine Regelung 
ihrer anderweitigen Rechte und Pflichten, 
ihres Gottesdienttes x. (wobei man jedoch 
einen ſtrengen Unterſchied zwifchen ben 
ſchädlichen und unſchädlichen Selten 
macht) ind Auge gefaßt. Vgl. Hart: 
baufen, Stubien über bie innern Zu: 
ftände Rußlands, Bd. 1 (1847); Das 
Schioma in ber ruffiichen Kirche (Bl 
tiſche Monatsichrift« 1860); Philaret, 
Geſchichte der Kirche Rußlands, Bd. 2 
(1872) 


Räß, Andreas, Fathol. Theolog und 
Kirchenfürſt, geb. 17. April 1794 im EI: 
faß, ein Schüler Liebermanns in Mainz, 
wurde 1830 in Straßburg Superior bes 
bifhöflichen Seminars, dann Kanonifus 
an ber Dlünfterfirche, endlich 1842 auf 
den Bifchofftuhl erhoben, nachbem er be- 
reits 14. Febr. 1840 zum Koadjutor feines 
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Vorgängers geweiht worben war. Er 
wi leid nadıhaltin buch feine Deuts 
ſchen — * im Münſter wie durch 
Rundreiſen und Hirtenbriefe. Auf dem 
vatikaniſchen trat er als einer der 
vorderſten für Syllabus und Infallibilität 
in die Schranfen. Im beutichen Reich: 
tag, wo er als Mitglieb ber Broteftpartei 
erichien,, erregte er 18. Febr. 1874 durch 
feine unerwartete Anertennung ber That: 
6358 des Frankfurter Friedens Aufſehen. 

achdem er mit ſeinem Freund Weiß, 
Biſchof von Speier, Butlers »Leben der 
Vãter und Märtyrer< ce 0 beraud: 
pegeben und bie Zeitfchrift »Der Katho⸗ 
ife begründet hatte, veröffentlichte er fein 
Hauptwerk über »Die Konvertiten feit ber 
Reformation (1866— 75, 12 Bbe.), 
Wehen feinen fchriftftellerifchen Ruf be⸗ 
ründete 


Ratherins von Berone, Theolog und 
Kirchenfürft des 10. Jahrh., geben um 
890 im Lüttihfchen, warb 931 Biſchef 
von Verona, 953 von Lüttich, 961 wie: 
ber von Verona und ſtarb 974 in Namur. 
Sein unftäted Leben war eine Folge jeines 
rüdfichtslofen Kampfes gegen Aberglau: 
ben und Sittenlofigfeit bes Klerus. Seine 
»Opera« gab Ballerini (1765) heraus; 
fein Leben befchrieb Vogel (1854,2 Bbe.). 

Nationaliſmus (v. lat. ratio, »die Ber: 
nunft«), in der Theologie die Deniweiſe, 
welche in der menſchlichen Vernunft ebenſo 
ſehr das Organ und den Maßſtab der Re⸗ 
ligion wie im ſittlichen Handeln ihren 
eigentlichen Inhalt erblickt. Als innerhalb 
der Kirche anerkannte Denkweiſe konnte 
ſich der theologiſche R. erſt auf dem Bo⸗ 
den des Proteſtantismus ausbilden, beſon⸗ 
ders ſeitdem in England die ſogen. Frei: 
denker (j. Deismns) nicht nur einzelne 
hriftlide Dogmen, fonbern den Begriff 
der Offenbarung ſelbſt einer ftrengen Kri⸗ 
tif unterzogen, während bie Freigeifter 
(esprits forts) in Frankreich vollends als 
die wahre Philojophie einen platten Na: 
turalismus zu begründen gefucht hatten. 
Anders geftalteten ſich die Dinge in Deutſch⸗ 
land, wo im jogen. Zeitalter der Auf: 
flärung di. d. der urfprünglicdde Super- 
naturalismus (di. d.) ber proteftantifchen 
Theologie, welcher nur einen formalen, 
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d. h. auf bie ſyſtematiſche Darftellung ber 
Dogmen gerichteten, Vernunftgebraudy ge⸗ 
ftattete, angeregt burch die dogmengeſchicht⸗ 
lichen Stubien, wie fie Semler (f. d.), die 
eregetifchen, wie fie Erneiti (f. Hermenentif) 
und Michaelis (ſ. d.) anbahnten, und 
die allgemein kulturhiſtoriſchen Impulſe, 
wie fie von Leſſing (f. d.) und Herder (f. d.) 
ausgingen, zu einer vorurteilslofern Prü⸗ 
fung bes Bibelinhalts fortfchritt. Vollen⸗ 
det erfcheint biefer theologiiche R. erft in 
Kants Schrift »Die Religion innerhalb 
der Orenzen berBernunfte ‚die ben Schwer: 
punft ber religiöjen Intereflen ganz in 
a3 fittlihe Moment verlegt. In der Folge 
ward nun bie pofitive Religion mehr und 
mehr bloß als äußere Handhabe ber Mo: 
tal betrachtet und das eigentlich Neligiöfe 
auf wenige abftrafte Sätze zurüdgebradht. 
Gott, Freiheit und Unfterblichleit waren 
die Lieblingsideen, um bie ſich ber ratio⸗ 
naliftifche Religionsunterricht und bie ra> 
tionaliftifche Prebigt bewegten. Der R. 
bat ein Verftandeschriftentum aufgeftellt, 
dem, fo ehrlich und treu e8 gemeint war, 
doch das Friſche, Kräftige, Lebensvolle 
und Poetiſche des biblijchen Ehriftentums 
gänzlich abging. Diefen ins Platte und 
Triviale ausartenden R. pflegt man «als 
R. vulgaris, d. 5. ordinären R., zu 
bezeichnen. Als bie vorgiigtichtten Dertres 
ter des wiſſenſchaftlichen R. find Die Dog: 
matifer Wegſcheider (. d.) und Bretjchnei: 
ber (f. d.), ber durch feine natürliche Wun- 
bererflärung epochemachende Ereget Bau: 
lus (f. d.) und der Sangelrebner Roͤhr (j. d.) 
hervorzuheben. Schlelermacher hat in ſei⸗ 
ner »Glaubenslehre« den Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen R. und Supernaturalismus vor 
allem durch eine tiefere Erfaſſung des Be⸗ 
grife ber Religion überwunden. — 

täudlin, Geſchichte des R. (1826); 
Haſe, Theologiſche Streitſchriften (1834 
bis 1836, 3 Hefte); Rückert, Der R 
(1859); ©. Frank, Geſchichte der prote⸗ 
ſtantiſchen Theologie, 3b. 3 (1875), und 
Tholud in den »Bermijchten Schriften 
(2. Aufl. 1867). 

Ratrammus (Bertramıs), Benebif- 
tiner von Korvei, geft. 868, nahm an allen 
dogmatifchen Streitigkeiten feines Jahr: 
hunderts hervorragenden und fehr ehren: 
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vollen Anteil; ſo richtete er ſeine Schrift 
»De corpore et sanguine Domini« 
(gebrudt 1859) gegen bie Brotverwanb- 
lungstheorie feines Abtes Rabbertus Pa⸗ 
ſchaſius (f. d) und ſchrieb während des 
Streits der Lateiner mit den Griechen das 
Buch »Contra Graecorum opposita«. 
Am Praͤdeſtinationsſtreit ſtellte er ſich auf 
bie Seite Gottſchalls (f. d.). 

NRatzeberger, Matthäus, Reforma⸗ 
tionsgeſchichtſchreiber, 1501 zu Wan⸗ 
gen in Schwaben, ſchioß ſich in Witten- 

erg als Student ber Mebtzin an Luther 
an, wirkte dann nacheinander ala Leib⸗ 
arzt der Kurfürftin Elifabeth von Bran⸗ 
benburg , bes Grafen von Diansfeld und 
feit 1538 des Kurfürften Johann Fried⸗ 
rih von Sachſen und farb als Stabt- 
phyſikus zu Erfurt 1559. Sein Werk 
über Luther unb beifen Zeit hat Neudecker 
(1850) herausgegeben. 

Räunberfynode, die im Auguſt 449 zu 
Epheſos gehaltene Kirhenverlammlung, 
auf welcher der Patriarch von Alerandria, 
Diosfuros, mit Hilfe von Soldaten und 
Mönchen die Rechtfertigung bed Eutyches 
durchſetzte. Vgl. Hoffmann, Verband: 
lungen ber Kirchenverfjammlung zu Ephe⸗ 
ſos (1873). 

KRäudern und Opfern wirb im Al⸗ 
ten Teftament gewöhnlich nebeneinander 
genannt, wenn vom Höhen⸗ und Götzen⸗ 
dienft bie Rede ift; aber auch im israe⸗ 
litiſchen Kultus ſelbſt ericheint das R. als 
ein regelmäßiger Beſtandieil der prieſter⸗ 
lichen Opferhandlung. Es ſpiegelt ſich in 
dieſer Sitte die Empfindlickeit des Orien⸗ 
talen für Geruchseindrücke (vgl. Sprüche 
Sal. 17, 9), und überdies erſchien der 
gen Himmel ſteigende Rauch als Sinn⸗ 
bild des Gebets. der chriſtlichen Kirche 
hielt man zuerſt dafür, daß das R. die 
Dämonen anziehe und ſpeiſe; ſeit dem 9. 


.| Zahrh. dagegen wurbe es in ben katholi⸗ 


hen Kult aufgenommen, und jegt gehö⸗ 
ren Weihrauch und Rauchfaß zu ben met: 
ften kirchlichen Handlungen. 

Ranhes Haus, bie von Wichern If. d.) 
1. Nov. 1833 in der Hamburger Vorſtadt 

orn gegründete Anſialt für innere Mif- 
ion, umfaßt eine Nettungsanftalt für 
fittlich verwahrlofte Kinder, ein Penſionat 
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für Kinder höherer Stände und eine Bil- 
dungsanftalt für ſolche Individuen, welche 
fi dem Schulamt oder einem Amt in 
Korrektions⸗, Straf: ober Kranfenan- 
falten im Sinn der innern Miffton wib- 
men wollen, auch eine Buchdruderei, Buch⸗ 
binderei und Buchhandlung. Die Kinder 
find in Familien eingeteilt, von denen jebe 
zwölf Kinder umfaßt und unter Aufficht 
und Leitung eines jungen Handwerkers 
fteht. Eine zur Ausbildung junger Män- 
net für das Vorfteher- und Oberauffeher- 
amt in andern Ähnlichen Anftalten 1845 
ind Leben gerufene Bruderanftalt hat 
man neuerdings ald einen vollfommen 
organifierten Orden nachzuweifen geſucht. 
S. Brüderfaften. Organ bes Rauhen Haus 
ſes find die feit 1844 ericheinenden »Flie⸗ 
genden Blättere. 

Nabignan (ipr. rawinjang), Gu ſtave 
Trangois Xavier Delacroir de, be: 
rühmter franz. Kanzelrebner, geb. 2. Dez. 
1795 Ei Bayonne, war feit 1816 Auditor 
am Töniglichen Obergericht, trat aber zur 
Theologie über und ging zu den Stefuiten 
in Vtontrouge, warb bier zum Priefter 
geweibt und zum Profefior der Dogmatif 
ernannt. Seinen Ruhm begründete er 
jeit 1837 als Prediger an Notre Dame 
zu Paris. Er flarb dafelbit 26. Febr. 
1858. Unter feinen Schriften find hervor: 
zubeben: »De l’existence et de l’insti- 
tut des Jesuitese (7. Aufl. 1855, mehr: 
fach beutih); »Clöment XIII et Olé- 
ment XIV« (2. Aufl. 1856, 2 Bbe.; 
beutfch 1855); »Conferences pröchses à 
Notre Dame de Paris« (1859, 4 Bbe.). 
Geine ‚Diogeapbie Ihried Boujoulat 
(2. Aufl. 1862). 

Raynaldus, Oboricus, Tathol. Ge: 
lehrter, geb. 1595 zu Trevifo, geft. 1671; 
ſchrieb eine Fortjegung der Annalen bes 
Baronius (f. d.). 

Realismus bezeichnet im Gegenſatz 
zu dem mittelalterlichen Nominaligmus 
(j. d.) bie allgemeine metaphyſiſche und 
erfenntnistheoretifche Vorausfegung ber- 
jenigen Scholaftifer, für welche bie "gen. 
Allgemeinbegriffe (universalia, d. h. ge- 
nera und species) einen objektiven Wert, 
eine von ben Einzelobjekten gejonderte, 
jelbftändige und auch vom menschlichen 

Theologie. 


Denten unabhängige Criftenz führen. 
Damals behandelte man die alte Streit- 
frage nad) dem Primat des Seins oder 
bes Denkens im unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit allen möglichen Problemen 
der Dogmatik, und es handelte fich dabei 
wenigſtens ſcheinbar geradezu um die 
wichtigſten Intereſſen der Religion ſelbſt. 
Seitdem 1092 zu Soiſſons Roscellin (. d.) 
unterlegen und der R. ſiegreich geblie⸗ 
ben war, übte er zwei Jahrhunderte lang 
eine ziemlich unangefochtene Vorherrſchaft 
aus, nur daß der extreme R. welcher die 
Allgemeinbegriffe, ſei es dem Kauſalitäts-, 
ſei es dem Zeitverhältnis nach, den Ein⸗ 
zeldingen vorangehen ließ, allmählich einer 
gemäßigtern Form Platz machte, welche 
zuerft von Arabern, wie Avicenna, dann 
von Albert d. Gr. und Thomas von 
Aquino, im Grund auch noch von Duns 
Scotus vertreten tft. Hiernach eriftieren 
jene Begriffe zwar nach. neuplatoniſch⸗ 
auguftinticher Lehre im Geift Gottes von 
universalia ante rem), aber audy nach 
Ariftotelifcher Lehre in (universalia in 
re), als ſubjektiver Begriff aber nach ven 
Dingen  (universalia post rem). 
Rechtfertigung, in der Theologie (ju- 
stificatio) nad) der proteftantifchen Kir⸗ 
chenlehre ber göttliche Gerichtsakt (actus 
forensis), welcher ben Sünber durch Zu⸗ 
rehnung ber im Glauben ergriffenen 
Gerechtigkeit Chrifti für gerecht annıimmt, 
ihm zugleich auch die Kindſchaft und Se: 
ligfeit zufpricht, obwohl er noch keineswegs 
erecht ift, und zwar thut dies Gott ledig⸗ 
ich wegen bes Verdienſtes Chrifti, immer 
aber unter der Borausfeßung bed Glau⸗ 
bens auf feiten des Menfchen. Die R. 
ſteht demnach in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menhang mit dem dogmatiſchen Begriff 
der Berjöhnung (f. d.). Mit diefer Lehre, 
welche weſentlich auf Erneuerung gewifler 
Pauliniſcher Gedanfengänge beruht, trat 
die Reformation ber katholiſchen Werk: 
gerechtigfeit unb priefterlihen Heilsver⸗ 
mittelung gegenüber ; denn bie proteftan- 
tifche R. iſt fo beichaffen, ba man an ihr 
nicht zweifeln Tann, und daß, wer ben 
lebendigen Glauben hat, durch das Zeug: 
nis bes Heiligen Geifted ber göttlichen 
Gnade gewiß fein darf. So, ald Gewiß⸗ 
37 
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beit der zur ewigen Seligfeit Erwäblten 
von ihrer Verf Sonung mit Gott, bie fi 
in einem heiligen Wanbel bewähren wird, 
faßte die reformierte Rechtgläubigfeit 
bie R., während bie [utheriide ftrenger 
darauf beftand, daß burch die N. nicht 
unmittelbar in ber fittlihen Beſchaffen⸗ 
beit bed Menſchen, fondern nur in ber 
göttlichen Anfgauung und im Verhält⸗ 
nis ded Menfchen zu Gott eine Anberung 
vorgehen fol. Die Fatbolifche Kirchen: 
lehre ſchließt Dagegen die R. mit ber Hei- 
ligung zufammen und befchreibt fie nach 
Augufting Vorgang als Eingießung der 
göttlichen Gnade, burch welche ber Menſch 
allmählich aus einem Ungerechten zu 
einem Gerechten gemacht werbe. Der 
neuere Proteftantigmug gibt in ber Regel 
die Form des Dogmas preis, indem er 
fi) an das religidje Motiv hält, welches 
in berjelben nad einem finnbilblichen 
Ausdruck ftrebt ;diefe praftiiche Bebeutung 
aber findet man in ber Sicherung bed 
perjönlihen Selbft: und Wertgefühls, 
unter beren Borausfeßung allein ber 
proteftantifche Chriſt in treuer Erfüllung 
des weltlichen Berufs diejenige Vollkom⸗ 
menbeit anftreben kann, welche nach fatho- 
lifhen Rezept auf dem Weg bes kirch⸗ 
lihen Mechanismus oder mönchiſchen 
Abenteuerd, nach ſeparatiſtiſch⸗ſchwärme⸗ 
riſcher Vorfchrift vermittelit eines unruhi⸗ 
gen und ſchließlich wieder zum Katholi⸗ 
zismus zurüdführenden Heiligungseiferd 
erreichbar fein jol. Vgl. Ritſchl, Die 
riftliche Xehre von ber R. und Verſöh⸗ 
nung —— — 3 Bde.). 
Fechtglänbigkeit, ſ. v. w. Orthodoxie. 
Nedemptoriſten (lat, Liguorianer, 
auch Orden des allerheiligſten Er— 
löſers), von Alfons Liguori (.d. 1732 
au Neapel geftiftete und 1749 vom Papſt 
fätigte Ordenskongregation, bie fich, 
durchaus ben Jeſuiten Ähnlich, die Bekeh⸗ 
tung zum römiſch-katholiſchen Glauben 
mittels der Seeljorge und des Jugend: 
unterricht8 als Ziel ftedte. Als Wieder: 
berfteller ber R. gilt Klemens Maier 
Hoffbauer (geb. 1751, geft. 1820), ber 
den Orben na Ofterreih und Polen 
verrflanzte. 1848 mußten fie in Wien 
und Bayern dem Volkshaß weichen, ſpäter 
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ogen fie allenthalben wieder ein. In 
—* entwickelten ſie beſonders ſeit 
1850 eine große Thatigkeit durch Miſſio⸗ 
nen, die, von Ort zu Ort ziehend, für 
Proſelytenmacherei wirkten. Das Geſetz, 
betreffend die Geſellſchaft Jeſu und ver⸗ 
wandte Orden, vom 4. Juli 1872 wies 
auch ſie aus Deutſchland hinaus. Ein 
leiches Schickſal hatten ſie 1880 in 
—— 

Refelterium (lat.), in Klöſtern ber 
gemeinichaftliche Speiſeſaal. 

Reformäten (ital. Riformati), in Ita⸗ 
lien ſ. v. w. Rekollekten. 

Reformation (lat., »Umgeſtaltung, 
Verbeflerung«), bie Bewegung bes 16. 
Jahrh., welche die Entitehung der luthe⸗ 
rifhen und reformierten Kirchen, über: 
haupt bed Proteftantismus (f. d.), zur 
Folge Hatte. Die Notwenbigleit einer 
>R. der Kirche an Haupt und Gliebern« 
war durch die großen Kirchenverfammlun- 
gen bes 15. Jahrh. wiederholt anerfannt 
worden, und die reformatoriſchen Beſtre⸗ 
bungen vor allen eines Wiclef und Huf 
batten Dazu beigetragen, einen Umſchwung 
ber religiöſen Grundideen anzubahnen. 

Serinafügig im Vergleich mit ben Fol⸗ 

en erſcheint die unmittelbare Beranlaf- 
ung ber Kirchenteformation Martin Lu⸗ 
thers (f. Luther), Profefiors und Predigers 
in Wittenberg, die Bekämpfung bes Ab: 
laßhandels (f. Ablaß), wie folcher Damals 
namentlih durch Xezel in Thüringen 
aufs Tchamlofefte betrieben ward, durch 
den Anſchlag von 95 Thefen an bie Thür 
ber Schloßkirche zu Wittenberg 31. Oft. 
1517. In fürgeiter Friſt durchflogen diefe 
Theſen ganz Deutſchland. Doch erſt auf 
ber Disputation, welche vom 27. Juni 
bis 16. Juli 1519 zu Leipzig flatthatte, 
vollzog Luther innerlich den Bruch mit 
der Fatholifchen Religiofität, indem er fich 
u ber Behauptung Drängen ließ, ber Papſt 
hi nicht nad) göttlichen, jondern nur nad) 
menſchlichem Recht Oberhaupt der Kirche. 
Bon Melanchthon (f. d.) mit feiner Be 
rebfamfeit und bialeftiihen Gewandt⸗ 
beit unterflügt, von feinem Kurfürften 
Fricdrich dem Weiſen beſchützt (vgl. 
olde, Friedrich ber Weiſe und die An⸗ 
fänge der R., 1881) und von dem Enthu⸗ 
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fiasmus faf bed ganzen beutfchen Volks 
getragen, gewann Luther immer neue 
und einflußreihe Anhänger, namentlich 
einen großen Theil bes deutfchen Adels, 
soran die tapfern Ritter von Schaum: 
burg, von Sidingen und von Hutten 
(1. d.), für feine Sache. An dieſen deutfchen 
Adel, ald an echte Neprälentanten feines 
Volks, richtete er feine Schrift »Von des 
Kriftlihen Standes Befferung« (Juni 
1520), worin bie Artifel der R. als große 
Volksſache bargelegt und Fürften unb 
Reichsſtände aufgeforbert wurben, felbft 
Hand anzulegen, um das römiſche Un: 
weſen in Deutichland abzufchaffen. Im 
Buch »Bon ber babpfonifhen Gefangen 
fchaft ber Kirche« (Oftober 1520) führte 
er Durch, wie ber ganze Ablaß eine römiſche 
Schalkheit und das Papfttum nur menſch⸗ 
lichen Uelprungß fei, wie ber Kelch auch den 
Laien gebühre, bie Meſſe nicht Opfer, 
noch gutes Wert und die neuerfundene 
Wandlungslehre ein ſchriftwidriger Irr⸗ 
tum ſei. Die Sakramente werden auf 
Taufe, Buße und Abendmahl beſchränkt, 
und gegen die ganze Bedeutung der Kirche 
als Außerer Anſtalt wird die Kraft des 
Glaubens geltend gemacht. Endlich fchrieb 
er in bemjelben Jahr noch da Bud 
Bon ber Freiheit eines Chriftennten- 
jchene, worin er vornehmlich bie Lehre 
vom Glauben bebanbelte, durch ben der 
Chriſtenmenſch ein Herr über alle Dinge, 
ein König und Prieiter, feinem Geſetz 
unterthban und durch nichts Außerliches 
ebunden, aber auch ein Knecht aller jei, 
ofern er um Gottes willen jedermann 
diene. Zugleich aber ſchritt er zur befreien- 
ben That vor, indem er, feine unwiber- 
rufliche coafagung vom Papittum bejie: 
gelnd, 10. Dez. 1520 vor bem Elſterthor 
in Wittenberg die päpftliche Bulle, in wel- 


cher Leo X. den Bann gegen ihn geichleus | H 


dert hatte, ſamt dem kanoniſchen Rechts⸗ 
buch ind Teuer warf. Am März 1521 
wurde Luther buch Karl V. unter Zu⸗ 
fiherung freien Geleit3 auf ben Reichs⸗ 
tag zu Worms entboten. Am 17. und 18. 
April fand er vor der Reichsverſamm⸗ 
lung. Gegen die erften folgen ber nun⸗ 
mehr wiber ihn ergebenden Reichsacht 
buch die ihm von feinem Kurfürjten 
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auferlegte Zurückgezogenheit auf ber 
Wartburg geihügt, kehrte er, burch bie 
Überftürzungen feiner Anhänger in Wit: 
tenberg bewogen, dahin zurüd. Der Ver- 
breitung und Vertiefung der evangeliſchen 
Erfenntnis follte die von ihm fon auf 
der Wartburg begonnene Bibelüberfeßung 
dienen. Vollſtändig erſchien fie erft 1534. 
WM der Zwiſchenzeit hatte die R. feſte 
rzeln allenthalben in Deutſchland 
geichlogen. Auf dem Reichstag u Nürn⸗ 
rg hatten im Dezember 1522 die Stände 
100 Beichwerben gegen ben römifchen 
Stuhl aufgefeßt, worin des Papſtes Kunſt⸗ 
griffe, Geld zu erpreflen, nachgewiefen, 
die menſchlichen Sabungen als der Grund 
alles Unheils und Verderbens aufgededt 
und zuleßt mit Eigenhilfe gebroht warb, 
wenn folden unleidlihen Übeiſtänden 
nicht bald gefteuert würde. 

Schon jet fielen aber dem Bekenntnis 
ber Wahrheit nicht wenig Opfer. 1523 
brach in den Niederlanden eine heftige 
Verfolgung aus; Enthauptungen und Ber: 
brennungen evangelifcher Ketzer famen vor 
in Wien, Münden, Köln, auch in Schwa⸗ 
ben und im Elſaß. In Dithmarſchen warb 
Heinrich von Zütphen (f. Mole) ein Opfer 
der Wahrheit. Gleichwohl gewann bie R. 
das Abergewit feit 1519 in Oftfrieslanb, 
feit 1522 in Pommern, Livland (durch 
Knöpfen, Tegetmaier, Briegmann und 
Lohmüller), Shlefien. Preußen (durch den 
Hocmeifter Albrecht von Brandenburg, 
der 1522 durch Oflander auf dem Reiche» 
tag zuNtürnberg gewonnen wurbe), Med- 
lenburg, ſeit 1523 in Franffurt a. M., 
Nürnberg (durch Ofiander [j. d.] und den 
Ratsſchreiber Lazarus Spengler), Straß: 
burg (wofelbft Matthes Zell [f. d.] ſchon 
feit 1518 das Evangelium predigte, an 
den fich fpäter Eapito [f. d.], Bucer [f. d.], 
ebio [f. d.) und Fagius [f. d.] anfchlof- 
jen), Schwäbifch : Hal (dur Sobann 
Brenz, ſ. d.), feit 1524 in Magdeburg, 
Bremen und Ulm. 

An Deutfhland war das Kurfürftens 
tum Sachſen das erfte Land, in welchem 
die N. die gejehliche Genehmigung von 
feiten Johanns des Beſtändigen (1525— 
1532) erhielt; auf Grundlage bes Viſi⸗ 
tationsbüchleins erfolgte dig rirgenvife 
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tation (1. Bifitation) 1598—29. Etwa gleiche 
itig führte ber Landgraf Philipp von 
FH jen 1527 fein ganzes Land durch Lam⸗ 
bert von Avignon (f. d.) auf der Hombers 
ger Synode d.2.) ber R. zu. Schon 1524 
aber war bie lange gärende Unzufriebens 
beit des hart belafteten Bauernftands, durch 
die mädjtige gamegung, welt die R. in 
bie niebern Schichten des Volts brachte, 
gefördert, in offenen Aufftand gegen ben 
weltlichen und geiflligen Abel zur Er⸗ 
Tangung von Chriften» und Venſchenrech ⸗ 
ten ausgebrochen und hatte blutig unters 
brüdt werden müflen. Diefe Vorgänge 
trugen vornehmlich bazu bei, Luther in 
ber Richtun En beftärken, welche ſhon 
ſeit ſeiner kehr von der Wartburg 
angebahnt worben war: neben bie Selbft⸗ 
berrlichfeitdeschriftlich-freien Bewußtfeins 
‚ober Glaubens trat wieber bie Bebeutung 
des Außern Kirchentums; bas fühne Bors 
gehen wurbe ermäßigt burd) bie Achtung 
dor. der Gefdjichte. Leider erhob fg nun 
unter ben Lehrern ber enangelifden irche 
jener unfelige Ziwieipalt, ber auf Jahr⸗ 
hunderte hinaus einen Riß in die faum 
entftandene Gemeinfchaft brachte zunächft 
als Streit über ba heilige Abendmahl 
4.2). Alle Berfuche, denſelben durch Res 
Tipionögefpräce beigufegen, fcheiterten an 
Luthers eibenfhaftligee — Dieſe 
Trennung war aber um ſo uneitiger, ais 
bie Eriſtenz ber evangeliſchen ki je noch 
jo wenig gefichert war und ben erften 
Bünbnifien, welde 1526 zu Torgau unb 
Maogbeburg hauptfählih auf Betreiben 
bes Landgrafen von Hefien unter einigen 
ewangeliigen MReicäftänden geſchloſſen 
wurden, fofort katholiſche Gegenallianzen 
— AH im ae 
8 gleichen Jahrs gehaltenen Reichsta; 
Eheiee hielten [Hi beide Teile 3 
aſt die Wagichale, jo ba der Reichstezeß 
dom 27. Aug. 1526 dahin lautete, bis zur 
Berufung eine allgemeinen Konzils folle 
ich jegliger Stand in bezug auf das 
Wormler Ebikt fo gegen feine Untertha—⸗ 
nen verhalten, wie er es vor Gott unb 
dem Kaiſer verantworten Tönne. Jedoch 
ſchon auf bem neuen Reichätag zu Speier 
1529 ward ber Beſchluß des vorigen wie⸗ 


der zurütgenommen, fo bafı bie enangeli- | be 
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{hen Stände zu einer förmlicen Pro: 
teftation ſchritien, welche bie geichichtliche 
Beranlafiung bes Namens Proteſt an⸗ 
tem geworben ift (f. Proteflantismus). Der 
Raifer verwarf bie Broteflation und ſchrieb 
einen Reichstag nach Augsburg aus. Bi 
Hielten &8 bie proteftantifen Gtänbe für 
angemeffen, bie Grunblehren ihres Glau⸗ 
bens in ber Kürze aufammenzuflllen und 
fie dem Kaifer Sogzulegen. 0 entftand, 
unter grunbfagmäßigem Ausfhluß ber 
Schweizer Reformatoren, die Augsbur⸗ 
se Konfefiion (. 2), bie 25. Juni 
(530 verlefen warb, und zu welcher fi 
bald auch bie nordiſchen Reiche Dänemarf, 
Schweben und Norivegen ſowie bie Oftfee- 
länder befannten, während bie oberbeut- 
{hen Reiheftäbte Gtrakburg, Konflanz, 
Lindau und Memmingen in der Tetrapo= 
Titana di. 8) Bei ihrer Aminglifchen Auffaf- 
fung bebarzten. In Deutichlanb aber ber 
gem feitdem ber &ampf um bas gute ftecht 
er R., zu deren Schuß 1531 goliden ben 
gestefantifcen Ständen der 
Schmalka dem geiätoften wurbe. Jept 
3 ber Kaiſer milbere Saiten auf, und es 
'am 23. Juli 1532 in Nürnberg zu einem 
Eiomsteng, worin ben Gliebern bes 
maltalbifchen Bundes das Verbleiben 

bei ihrer Lehre und ihrem Kultus bis zu 
einem allgemeinen Konzil ober bis zur 
Entſcheidung eines neuen Reichstags zu⸗ 
geigert mwurbe. Als der Papfi au ai 
1537 ein foldjeß Konzil nad Mantua aus: 
{hrieb, gab ber Kurfürft von Sadhfen fei 
nen Theologen auf, bie Glaubensartifel 
M erwägen und zufammenzuftellen, auf 
enen zu beſtehen mbochte, und fo ent· 
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Land erobert. Ulrich übertrug bie R. ſei⸗ 
ned Landes DBlarer (f. d.) und Schnepf 
(1. d.). Ohne Unterlaß war inzwiſchen der 
Landgraf auch bemüht geweien, ben feit 
dem Marburger Gefpräch (Oktober 1529) 
befiegelten Zwieſpalt der Wittenberger und 
Schweizer Reformatoren über bie Abenb- 
mahlslehre zu befeitigen, unb feine Be⸗ 
mübungen batten wenigſtens einen provi- 
jeril chen Stillftand der Streitigfeiten durch 
en Abjchluß der Wittenberger Konkordie 
Mai 1536) zur Folge. Auch ber neue 
urfürft von Brandenburg, Joachim II. 
(1535 — 71), belannte fich jeit 1539 offen 
zur evangelifchen Lehre und führte dieſelbe 
mit Hilfe bes Biſchofs von Brandenburg, 
Matthias von Jagow (f. d.), in fein Gebiet 
ein; gleichzeitig wurden auch des eifrig ka⸗ 
tolithen Herzogs Georg von Sachſen 
Lande burch befien Nachfolger Heinrich 
für diefelbe Sache geivonnen. Selbft der 
Kurfürft von Köln, Hermann, Graf zu 
Wied (ſ.d.), ließ 1543 einen Reformations- 
Pan imDrud erſcheinen, welcher im ganzen 
mit der evangeliſchenLehre übereinſtimmte. 
Doch ſcheiterte dieſer Reformationsverſuch 
am Widerſtand ſeines Domkapitels. Da⸗ 
egen wurde ein heftiger Feind ber R., 
erzog Heinrich von Braunſchweig, von 
Sadfen und Helen aus feinem Land ver: 
jagt (1542). Faſt in allen Reichsſtädten 
hatte die reformatorifhe Partei ein ent: 
fchiebenes Übergewidt. Von weltlichen 
Fürften war eigentlich nur noch der Hers 
zog von Bayern, ber fich jedoch ber evan⸗ 
geliichen Sympathien feines eignen Volks 
unb der Stände nur mit Mühe eriwehren 
fonnte, eben ie des Bapfttums. In den 
nächitfolgenden Zeiten murben bie evange- 
liſchen Stände weniger beunruhigt. Der 
Kaiſer war burch feine auswärtigen Unter: 
nehmungen jehr in Anfpruch genommen 
und bedurfte ber Reichshilfe gegen bie Tür⸗ 
fen, bie Ungarn bebrohten, und fuchte auf 
den Religionsgefprächen (f.d.) zu Hagenau 
(1540), Worms (1540) und Regensburg 
(1541) eine Verftändigung zwifchen Pro: 
teftanten und Katholiten herbeizuführen. 
Das Regensburger Kolloquium brachte 
einen angeblichen Religionsvergleich (Ne: 
gensburger Interim, f. d.) zuftande, ben 
ber Kaiſer ben Proteftanten aufzwang. 
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Das konnte Karl V. nur wagen, weil in= 
nere Zwiftigleiten im Lager der proteftan- 
tiihen Stänbe bem Schmalfaldifchen Bund 
feine Kraft raubten. Die Doppelebe des 
Zandgrafen Philipp von Heilen (1539) 
tief eine tiefe, in heftiger Storreiponbenz 
fih Äußernde Mißſtimmung zwifchen ihm 
und dem Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen (1532—47) fowie Ulrich von 
Württemberg hervor, welche ben Schritt 
ihres Bundesgenoſſen in fcharfen Aus: 
drüden tabelten; ber Landgraf, um fi 
vor ber Fatferlichen hochnotpeinlichen Hals- 
gerichtäorbnung zu ſchützen, ſah fich ge- 
nötigt, Karl V. in einer die Intereſſen der 
Proteftanten nefährbenben Weife gefällig 
u fein. Die Beendigung bes Kriegs mit 
ankreich durch ben Frieden zu Crepy 
1544) gab dem Kaifer endlich freie Hand 
gegen die ſchmalkaldiſchen Berbünbeten. 
nahm bie Klage des kölniſchen Dom⸗ 
kapitels gegen ben Erzbifchof an und ließ 
eine Unterſuchung gegen letztern einleiten. 
Luther erlebte den Ausbruch des Kriegs 
nicht, ex ftarb 18. Febr. 1546 zu Eisleben. 
Bald darauf warb wiber den Kurfürften 
von Sachen und den Landgrafen von 
Heflen (20. Zuli 1546) bie Reichsacht 
auögefprochen, unb ber Papſt Paul III. 
prebigte (4. Juli) einen Kreuzzug zur 
Ausrottung der Keberei. Nachdem im 
Spätjahr der Süden und im Frühjahr 
1547 der Norben mit Hilfe des Herzogs 
Moritz von Sachen unterworfen worben, 
jeigte der Kaifer plötzlich Mäßigung, in- 
em er nur die Anerfennung des Enbe 
1545 eröffneten Konzild zu Trient von 
den Dejiegten forderte. Ein Reichögefek, 
welches 15. März 1548 zu Augsburg 
publiziert ward, ordnete an, wie e8 mit 
ber Religion bis zum Austrag bes Konzils 
gehalten werben jolle. Dieten Interim 
(1. d.) warb vielen oberbeutichen Städten 
mit Gewalt aufgegwungen, indes ber 
vom Kaifer mit dem fächfifchen Kurhut 
begnabete Moritz vornehmlich unter Me⸗ 
lanchthons Mitwirkung dad Leipziger 
Anterim (. d.) ausarbeiten ließ. Waͤh⸗ 
rend aber die Gewiljen durch das aufge: 
drungene Interim auf das äußerfte beun: 
ruhigt wurden, beſchloß Morig, durch eine 
kühne That feine verlorne Ehre wieder: 
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zugewinnen unb bamit bem Reich und 
ber Kirche bie Freiheit zurückzugeben. Die 
ihm übertragene Adytvollitredung an 
nd gab ihm einen Vorwand zur 
Aufitellung eines Heer, und fo brach er 
1552, nachdem er ein —— Bündnis 
mit —— geſchloſſen, aus Thüringen 
auf und ſtand ſchon 22. Mai vor Inns⸗ 
bruck. Der Kaiſer floh durch die Engpäſſe 
der Alpen, und es kam nun 29. Juli der 
Paſſauer Vertrag zuſtande, kraft 
deſſen das Kammergericht zu —5 — Tei⸗ 
len mit Bekennern der beiden Kirchen 
beſetzt und zur Abſtellung der Klagen über 
verlegte Reichsgeſetze fowie zur Einigung 
in ben kirchlichen Angelegenheiten ein 
Reichstag in nahe Ausficht geftellt ward. 
Auf dieſem Reichdtan, ber nad) mancherlei 
Verhinderungen 1555 zu Augsburg eröff- 
net ward, wurbe das Recht ber R. den 
Reichditänden troß bes vom roͤmiſchen 
Stuhl dagegen erhobenen Proteſtes zuer: 
fannt, aber ber geiftliche Vorbehalt (re- 
servatum eccelesiasticum) aufgenom= 
men, wonad) jeder zur lutherifchen Kirche 
übertretende Prälat eo ipso geiſtliche 
Würde unb weltliche Stellung verlieren 
‚ollte. Den andersgläubigen Untertbanen 
wurde das Recht bes freien Abzugs zuge: 
ſtanden. Über die Aufrechtbaltung biejes 
Friedens wachten bas Corpus Catholico- 
rum und ba8 Corpus Evangelicorum 
(f.d). Noch einmal machte das Worm: 
jer Religionsgefpräch (f. Keligiondgeſpräche) 
den Verſuch (1557), eine Cinigun ber 
Katholiken und Proteftanten in der Lehre 


herbeizuführen. Er war ebenfo vergeblich | H 


wie ber zweite Neformationsverfuch bes 
Erabifhoie von Köln, Gebhard Truchſeß 
(1. v.), 1582. Die Gegenreformation (f. d.) 
erſtickte hier fowie in Mainz, Trier, Steier- 
mark, Kärnten bereitö mit Hilfe ber Se: 
fuiten (f. d.) jebe proteftantifche Regung. 
Der Weftfäliiche Friebe ftellte enblich nicht 
bloß den Status quo bes Paſſauer Ber: 
traps und Augsburger Religionsfricdeng 
1648 wieber ber, ſondern dehnte auch die 
in beiden ben Lutheranern gemachten Zu⸗ 

eftändnifie auf die Reformierten aus. 

gl. Marheineke, Gejchichte ber deut: 
fen R. (2. Aufl. 1831—34, 4 Bde); 
Derfelbe, Die R., dem beutichen Volk 
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&hlt (neue Ausg. 1858); Hagen: 
be, Geſchichte ber R. (4. —* 1870); 
Döllinger, Die R. (184648, 3 Bbe.; 
Bd. 1, 2 Aufl. 1852); Kahnis, Die 
beutfche R. (1872, 8b. 1); Ranke, Deut: 
che Geſchichte im Zeitalter der R. (5. Aufl. 
1873—74, 6 Bie.); Ja nſſen, Geſchichte 
des deutfchen Volks feit dem Ausgang des 
Mittelalters (7. Aufl. 1881 ff., ultramon= 
tan); Maurenbreder, Geſchichte der 
fatholifchen R. (1880, 3b. 1). 

Die Nefsrmation in Ben außerdentſchen 

Zändern. 


Eine von der deutſch⸗lutheriſchen R. 
abweichende Richtung fchlug die große 
kirchliche Bewegung in der Schweiz ein. 
An ihren beiden Bororten Züri und 
Genf trat fie in nahe Beziehung zu den 
bas Volk erregenben politiiden Fragen. 
Wie ſich dort mit der Oppofition gegen bie 
fatholifhe Kirche ber Kampf gegen bas 
Laufen ber Schweizer in fremde Kriegs⸗ 
dienfte verband, fo fpielten in Genf, ins⸗ 
kefondere im Beginn ber Kirchenrefor: 
mation, bie gegen bie Übermacht ber Her: 
zöge von Savoyen gerichteten republifa- 
nifchen Beftrebungen eine große Rolle. 
Mäbrend in Zürich Zwingli (fi. d.) ge 
meinfam mit Leo Jubä (i.d.) 1525 die 
R. durch Beleitigung ber Meſſe zu einem 

ewiſſen Abſchluß führte, waren für die⸗ 
—* in Bern Haller (. d.) und Ma⸗ 
nuel(i. dv.) mit Erfolg thätig; gieichgeitig 
gewann fie unter ber Leitung des Oco> 

ampadius (f. d.) in Bafel Boden. Der 
Schweizer Tagſatzung, die nach der zwiſchen 
aller und Ocolampadius einerſeits, Fa⸗ 
ber und Ed anderſeits zu Baden 1526 ge⸗ 
haltenen Disputation die Ausweiſung der 
Keber verlangt hatte, nicht achtend, fchrite 
ten Bern und Bafel auf dem einmal einge- 
ſchlagenen Weg fort. In Bern, wojelbft 
eine Disputation 1523 mit bem Sieg ber 
Vorkämpfer ber R. geenbet, entſchloß man 
fih noch im gleihen Jahr zur völligen 
Loslöfung vom Biſchof und zum Abthun 
des fatholifchen Kultus. 1529 folgte Bafel 
in einem Bilberfturm biefem Beifpiel, auch 
St. Gallen und Glarus traten num ber 
N. bei. In dem eriten Kappeler Trieben 
1529 zwangen bie ber Reform zuge⸗ 
wandten Stäbte die fünf Fatholifhen Orte 
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Urt, Schwyz, Unterwalden, Zug und 
Luzern zu dem Zugeflänbnis, bag jeder 
Kanton über bie von ihm einzuhaltende 
Lehre zu enticheiden habe. Jedoch der plöß: 
Tide Anfturm der Fünforte (1531) fand 
die Züricher fchlecht gerfitet und führte in 
ben zweiten Kappeler Frieden zueiner 
fhweren Demütigung ber Reformationg- 
jtädte, bie ihren Bundesbrief mit deutichen 
Städten und dem Landgrafen von Heflen 
herausgeben und die Mieberaufrichtung 
bes Tatholifchen Kultus in ben Landvog⸗ 
teien ‚geftatten mußten. An Stelle bed auf 
ber Wahlſtatt gefallenen Zwingli über⸗ 
nahm Bullinger(.v.) in Zürich die Füh⸗ 
rung der reformierten Kirche der deutſch 
redenden Schweiz. In der franzöfifch reden⸗ 
ben Schweiz ſetzte Farel di. d.) die R. 1530 
in Neuchatel durch und bahnte fie feit 
1532 in Genf an, von Biret cf. v.) feit 
1535 eifrig unterftütt; Doch war es Cal⸗ 
vin (J.d.) vorbehalten, während einer zwei⸗ 
maligen Wirkſamkeit in Of (1536— 
1538 und 154164) die Stadt völlig und 
zwar in weſentlich theofratifchen Geiſt zu 
teformieren. Auch drüdte er, indem bie 
Vertreter des Zwinglianismus fich ihm 
unterordneten, der deutichen Schweiz ben 
Stempel feines Geiftes in ber Abenb- 
mahlslehre und in der Prädeſtinations⸗ 
frageauf ;f. Reformierte Kirche. Nach bem Tob 
Calvin wußte Beza (. 2.) der Genfer R. 
ihre die Reformationsficchen ber Schweiz, 
Frankreichs, Englands, Schottlands, der 
Niederlande beherrſchende Stellung zu er: 
halten. Vgl. Hottinger, Helvetifche 
Kirhengefchichte (1698—1729, 4 Bbe.); 
Ruchat, Histoire de la reformation 
de la Suisse (1835— 38,7 Bte.); Merle 
d'Aubigné, Histoire de la reforma- 
tion au temps de Calvin (8. Aufl. 1863— 
1878, 8 Bde.; deutfch 1864 ff); Roget, 
Histoire du peuple de Geneve depuis 
la reforme (1875—79, 5 Bbe.). 

Hatte au in Frankreich zuerft Lu⸗ 
thers Lehre eine weite Serbreitung troß 
ber Berfolgungen unter Stanz. (1515— 
1547) und ber Chambre ardente ge: 
funden, fo ftellten fich boch bald die Füh- 
rer der Bewegung in ben Dienft ber 
Genfer Kirche. Die von den Bourbonen 
geführten Hugenotten (f. d) nahmen ben 
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Kampf mit dem von ber katholiſchen Bar: 
tei (an deren Spite die Familie ber Her: 
zöge von Guiſe ftand) geleiteten König 
Heinrich IL (1547—59) auf. Die Söhne 
desfelben, Franz IL. (bis 1560), Karl IX. 
(bis 1574) und Heinrich II. (bis 1589), 
fonnten das Erftarken ber 1559 zur 
erften Generalſynode zufammengetretenen 
und zur Confessio Gallicana fich ver: 
einigenben Hugenotten nicht verhindern; 
die auf ihre Niederwerfung abzielenden 
blutigen acht Religionefriege (1562—89) 
führten nur zur Gewährung immer um: 
faflenderer Freiheiten an die Fleine todes⸗ 
mutige Partei, welche fich felbft von dem 
furdhtbarften Schlag, welcher fie traf, der 
Bartholomäusnadht (1572), raſch erholte 
und den Kampf mit ſolchem Glück fort- 
ſetzte, daß fchließlich der von der Heiligen 
Liga hart bebrängte Heinrich III. fogar 
bei ihr Zuflucht ſuchte und fand. Nachdem 
diefer von dem Dominikaner Jacques Ele- 
ment ermordet worden und Heinrich IV. 
(1589 — 1610) aus dem Haus Bourbon 
ſich die Königskrone durch ben Übertritt 
zur katholiſchenKirche erfauft hatte (1593), 
warb den Proteſtanten durch das Edikt 
von Rantes(15I8)Religionsfreiheit, wenn 
auch immerhin in beſchränkter Korm, zu⸗ 
gefihert. Vgl. Puaur, Histoire de la 
reformation frangaise (186064, 7 
Bde.); Demoling, Histoire de France 
(8b.9u.10); Wuttke, Zur Vorgefchichte 
der Bartholomäusnadit (1879); Baum: 
garten, Bor ber Bartholomäusnacht 
| 1882). 6. auch die Litteratur bei »Qugenotten«. 

In England führte den gegen bie 
Anhänger Luthers als »Verteidiger des 
Slaubens« eifernden König Heinrich VIIL 
(1509—47) der vom Papit nicht gewährte 
Wunſch der Scheidung von feiner Gattin 
Ratharina von Aragonien zur Losfagung 
von Rom; der König ward vom Parla⸗ 
ment als oberfte® Haupt der Kirche aner- 
kannt (1534), Bifchöfe, Die fich, wie Fiſher 
(j. d.), weigerten, Heinrich VIIL den Su⸗ 
prematseid zu leiften, wurden mit ben Tob 
beftraft. In ber Lehre ein treuer Sohn der 
katholiſchen Kirche, Tieß der König vom 
Parlament (1539) die ſechs Blutartifel 
zum Geſetz erheben und damit jeden An- 
griff auf die Transſubſtantiationslehre, 
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das Möndtum, bie Ohrenbeichte, bie 
Kelchentziehung, ben Colibat, bie Toten- 
mefje zu einem todeswürdigen Verbrechen 
ftempeln. Die Umwandlung in derKirchen⸗ 
lehre — ſich in England erſt unter 
Eduard — durch die Biſchöfe 
Ridley (f. d.), Latimer (f. d.) und Cranmer 
(. d.), der Bucer (ſ. d.), Fagius (. d. und Be- 
trus Vermigli (1.d.) nach Cambridge berief, 
das Common Brayer-Boof (ſ. d. einführte; 
die Abfaſſung eines Glaubensbekenntniſſes 
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war feit 1561 Maria Stuart bemüht, 
Schottland für die katholiſche Kirche zurück⸗ 
zugewinnen; im blutigen Bürgerkrieg 
mußte fie zu ihrer Feindin Elifabeth flüch⸗ 
ten, bie fie 1987 auf das Schafott führen 
ließ. Unter Jakob VL, ber jeit 1578 re⸗ 
gierte erhielt bie jchottifche Kirche (f. d.) 

ie von ihr lang erſtrebte Presbyterialver: 
faffung (159%). Val. Rudloff, Ge 
fhichte der R. in Schottland (1347, 2 
Bbe.); Bayne, The chief actors in 


in 42 Artikeln bildete ben Abſchluß diefes | the P 


Reformationswerks, das unter ber blu: 
tigen Maria (1553— 58) feiner zeitwei: 
ligen Zerflörung, an welcher ber Kanzler 
Gardiner (j.d.) und ber päpftliche Legat Re⸗ 

inald Pole (ſ. d.) arbeiteten, entgegenging. 

ie Thronbefteigung Elifabeth ch 
1603) hatte bie Herftellung der anglifa= 
niſchen Kirche (f. d.) zur Folge. Gegen bie 
fatholifierenden Bertaff ungs- und Kultus: 
formenber englifchen Staalskirche erhoben 
die Puritaner (f. d.), welche im Gegenfat 
zur bifchöflichen eine Preöbyterialverfaj- 
jung und ftrenge Kirchenzucht im Geiſt 
Calvins erftrebten, eine heitige Oppofition, 
die fchlieglich zur Bildung der Partei ber 
Independenten (j.d.) führte. Vogl. Ranke, 

ngliſche Geſchichte im 16. und 17. 
hundert (3. Aufl. 1877, 9 Bde); Mau—⸗ 
renbrecher, England im Reformations: 

eitalter (1866); Weingarten, Die 

evolutionsfirhen Englands (1868); 
Blunt, History of the reformation of 
the church of England (4. Aufl. 1878); 
Diron, History of the church of Eng- 
land from the abolition of the Roman 
jurisdiction (1878 ff.). 

Auch in Schottland trägt die R. ſtreng 
calviniſtiſchen Charakter; denſelben prägte 
ihr der in Genf gebildete Kohn Knox (f. d.) 
auf. Schon unter Jakob V. (1513—42) 
hatte das Evangelium viele Anhänger ge: 
funden, die fih während der Deinderjüh- 
tigkeit Maria Stuarts unter ber vor: 
munbdfchaftlichen Regentſchaft der Mutter 
berjelben 1557 zum »Covenant« (f. d.) ges 
gen die römische Lehre und ben römiſchen 
Kultus vereinigten. Daß diefem Bunde ber 
Gieg 1560 verblieb, war das Verdienſt der 
engliihen Königin Elifabeth, die ihn mit 
ihren Truppen unterflügte. Vergeblich 
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e Puritan revolution (1877). 

In den Niederlan den beſtiegen ſchon 
1523 zwei Auguſtinermönche, Anhänger 
Luthers, Heinrich Voes und Joh. Eich, 
als die erſten Märtyrer ber proteſtanti⸗ 
ihen Sache den Scheiterbaufen. Obwohl 
Karl V. 1521 für die Niederlande ein 
bem Wormfer ähnliches Edikt erlaflen und 
1522 Luthers Schriften verboten batte, 
wurbe doch Luthers Neues Teftament ins 
Holländifche übertragen. Das Eindringen 
der Wiedertäufer ermöglichte e8 ber An: 
quifition, zahlloſe Proteftanten (bie An⸗ 

aben ſchwanken nen 50,000 und 

00, Junter ber faljchen Anſchuldigung 
ber Wiebertäuferei hinrichten zu laſſen. 
Als Philipp U. 1555 die Regierung in 
ben Niederlanden angetreten, nahm die 
Verfolgung ihren Yortgang, konnte aber 
nicht —* daß die niederländiſchen 
Proteſtanten, die ſich infolge ihres Ver⸗ 
kehrs mit dem reformierten Frankreich 
dem Calpinismus zugewandt, 1562 in 
ber belgiichen Konfeſſion (f. d.) ihr Glau⸗ 
bensbefenntnis aufitellten. Die fortgefeßte 
politifche und religidie Bedrückung führte 
1566 die Bildung eines Adelsbunds her- 
bei, der, bei berüberreichung einer Petition 
Geuſen (»Rumpen«) genannt, biefen Na⸗ 
ment acceptierte. Philipp IL., der dem Papſt 
erflärte, das ganze Land lieber zerftören, als 
bem Proteſtantismus überlaſſen zu wollen, 
ſandte 1567 den blutigen Alba nachBrüſſel, 
der mit Hilfe des Rats der Unruhen in 
den nächſten ſechs Jahren gegen 18,600 
Todesurteile vollſtrecken ließ. Wilhelm von 
Oranien, der ſeit 1572 ſich an der Spitze 
der Aufſtändiſchen befand, vereinigte 1576 
in der Genter Pacifikation die —38— chen 
und proteſtantiſchen Provinzen zu gemein⸗ 
ſamem Kampf gegen die als Ausländer 
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ehaßten Spanier. Noch enger ſchloſſen 
8 in der Utrechter Union 1579 bie ſieben 
nördlichen Provinzen zur gemeinfamen 
Berteibigung ihrer politifchen und religid- 
fen Freiheit zufammen; 1581 fagten fie 
fih ganz von Spanien lo8 und erwählten 
Blbelm von Oranien zum Oberhaupt 
ihrer Republif. Nach der Ermordung bes: 


felben (1584) übernahm fein Sohn Do: | 5 


tig die Führerſchaft. Der Weitfälifche 
Friebe erfannte die Unabhängigkeit ber 
niederländifchen Republik an, nachdem ein 
innerer Gegenfat in betreff der Prädeſti⸗ 
nationslehre 1619 in Dordrecht entſchie⸗ 
den worben war (f. Infralapsarii, Supralapsarii 
und Arminianer). Bol. J. ©. de Hoop 
Scheffer, Geschiedenis der kerkher- 
vorming in Nederland (1873, 2 Bde.); 

Sawarid, Abfall der Niederländer 

1865 ,,2 Bbe.); Tb. Sufte, Guillaume 
le Tadtume (1872). 

An Polen verfolgte König Sigis- 
munbL (1506—48) bie immer zahlreicher 
werdenden Anhänger Luthers; bagegen be: 
wies Sigismund Auguft (1548 —72) der 
N. ein größeres Entgegentommen, die nun 
einen reformierten Charakter anzunehmen 
beginnt. Ihr widmete jeine Kräfte Yo: 
hannes a Lasco (f. d.), der Die Bibel in die 
Sprache feiner Heimat überſetzte. Troß 
der Madjinationen des die Proteftanten 
bitter haſſenden Stanislaus Hoſius (ſ. d.) 
machten die aus Böhmifhen Brüdern, 
Lutheranern und Reformierten befteben- 
den Diffidenten (f. d.) große Yortichritte. 
Die innern Zwiftigfeiten unter denfelben 
wurben durch die Synobe von Senbomir 
(1570) beigelegt, und die fogen. Pax dissi- 
dentium (1573) gewährte ben Proteſtan⸗ 
ten die gleichen bürgerlichen Nechte wie 
den Katholiken. Bol. Fifcher, Verſuch 
einer Geichichte der R. in Polen (1855, 
2 Bde.); Koniecki, Gefhichte der R. in 
Polen (1872). 

Sn Ungarn gewann bie R. Eingang 
durch den Schüler Luther, Matthias 
Devay (f. d.). Ein auf der Synode zu 
Erdöd 1545 verfaßtes Bekenntnis ſchloß 
fih no an die Auguftana an, während 
die von dem Konzil zu Czenger 1557 gut- 
geheißene Confessio Hungarica Calvi- 
n’fchen Geift atmete. Völlige Religions: 
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freiheit gemährte den Proteftanten in Un- 
arn erjt Nubolf II. 1606 im Wiener 
Frieden. 

In Siebenbürgen gewann das 
Evangelium feinen eifrigften Vertreter an 

akob Horter ( . d.). Der Landtag zu 

lauſenburg 1556 gewährte den Luthera⸗ 
nern, zu welchen ie bie fächfifche Nation 
ielt, und ben Reformierten, denen bie 
Magyaren zufielen, Religionsfreibeit. 
Vol. Borbis, Die Iutherifche Kirche 
Ungarn? in ihrer hiſtoriſchen Entwicke⸗ 
fung (1861). 

In Böhmen und —3 — ging die 
R. von den Mähriſchen Brüdern (f. d.) 
aus, die nach dem Tode des Lukas von 
Prag (1528), eines Gegners der lutheri⸗ 
ſchen Rechtfertigungslehre, ſich unter Joh. 
Roh und Joh. Auguſta immer enger an 
die Wittenberger R. anſchloſſen. Doch er⸗ 
langte auch hier eine Calviniſche Strö⸗ 
mung um ſo leichter den Sieg, als die 
Brüderunität in ber Abendmahlslehre ur: 
fprünglidy eine dem lutherifchen Stand: 
punkt abgewandte Pofition einnahm. Da 
die Brüder im Schmalfalifchen Krieg 
nicht gegen bie Proteftanten in Deutfch- 
fand Fämpfen wollten, nötigte fie Köni 
Ferdinand J. zur Auswanderung (4548) 
nad) Polen und Preußen. Wohl fuchten 
fich die in Böhmen zurücfgebliebenen Brü- 
der gegen jeden ausländifchen Einfluß, 
mochte er von Deutfchland oder der Schweiz 
ausgeübt werden, auf Anregung des Joh. 
Blahoſlaw abzufchließen, mußten fich aber, 
um fich der ihnen von Rudolf IL droben- 
ben Verfolgung zu erwehren, zu einer 
Union mit den ormierten Lutheranern 
und Kalixtinern bequemen, die in der Con- 
fessio Bohemica 1575 zum Ausdruck 
kam; 1609 erzwangen fid) bie Böhmen 
den Majeftätöbrief, ber ihnen Religions⸗ 
freiheit zuſichere. Vol. Czerwenka, 
Geſchichte der evan gen Kirche in Böh⸗ 
men (1869, 2 Bbe)); inbely, Böhmen 
und Mähren im Zeitalter ber R. (1857); 
Derjelbe, Gefhichte der Böhmifchen 
Brüder (1857, 2 Bde.); Soll, Quellen 
und Unterfuhungen zur Gefhichte ber 
Böhmifchen Brüder (1878). 

Wurbe in ben biöher genannten außer: 
beutfchen Gebieten ber Iutherifche Typus 
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der R. mehr oder weniger von dem ſchwei⸗ 
zerifchen verdrängt, fo blieben bie ffanbi- 
naviſchen Reiche jenem getreu. InSchwe- 
den hing bie R. aufs engfte zulommen 
mit ber Erhebung bes nattonalen Königs 
Guſtav I. Waſa, welcher das Land von ber 
Herrſchaft bed däniſchen Königs Chris 
fttan IL befreite; berfelbe ſah ſich genötigt, 
um bie Macht ſowie auchben das Land auf⸗ 
zehrenden gewaltigen Bejigitand des däniſ 

gefinnten hoben Klerus zu beichränfen, fi 

der in feinem Reich durch bie Brüder Olaus 
und Laurentius Betri(f.d.) und Lorenz An: 
berfon (f.d.) bereits eingeleiteten reforma⸗ 
torifchen nevegung anzufchließen. Auf 
dem Reichötag zu Wefterid (1527) brachte 
e8 der König durch feine Weigerung, die 
Krone länger zu tragen, bahin, daß bie 
Biſchöfe ſelbſt ihm das Necht übertrugen, 
bie Höhe ihrer Einkünfte zu beftimmen, 
und in die Predigt von »Gottes reinem 
Wort und Evangefium« willigen. Das 
geiftige Haupt der alten Kirche, Biſchof 
Brask von Linköping, ging in freiwillige 
Verbannung Die Duräführung ber 
neuen Ordnung erfolgte auf ber Synobe 
zu Orebro 1529, und auf dem Reichstag zu 
Wefteris 1544 wurben ber Gebraud) bed 
Weihwaſſers, die Anbetung der Heiligen, 
die Seelenmefjen abgeſchafft. Die lu⸗ 
therifche Kirche Schwedens geriet aber ba- 
burch in große Gefahr, daß ber feit 1568 
regierende König Johann IIL ſich in die 
Nepe des Jeſuiten Roffevino (f. d.) ziehen 
ließ, und daß König Sigismund (feit 1592) 
dad Land zum Katholizismus, zu bem er 
fich ſelbſt befannte, zurüdzuführen beftrebt 
war; ben Berfuch mußte er aber 1604 mit 
dem Verluſt des Throns büßen. Val. Weib: 
ling, Schwediſche Geſchichte im Zeitalter 
ber R. (1882). Der in Schweden bis zu 
feiner Vertreibung dur Guſtav Waſa 
fih als Beichliger ber Fatholifchen Kirche 
gerierende König Ehriftian IL. von Däne: 
marf berief 1520 den Schüler Luthers, 
Martin Reinhard, nad Kopenhagen, wel: 
der jebody ebenjowentg wie 1521 Karl: 
ftabt (f. d) bei ber —— VER des 
Königs etwas Erſprießliches leiſten konnte. 
Als Klerus und Abel 1523 Chriſtian D. 
vertrieben Hatten und Friedrich I. 1524 
die Regierung übernahm, wagte es oh. 
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Zaufanus, ein früherer bänifcher Mönch, 
ber Luthers Schüler geworben war, das 
Evangelium zu verfünden; 1526 nahm 
Triedrich I. das Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt, gewährte 1527 auf dem Reichs⸗ 
tag zu Odenfe ben Lutheranern Religions 
freiheit und berief 1529 ob. —28 
als Prediger nach Kopenhagen, der nun 
1530 die Confessio Hafnica, eine Bes 
fenntnisfchrift in 43 Artikeln, verfaßte, 
welche die riftwibvigfeit be Papfitums, 
des Kloſterweſens, der Meſſe und des Feg⸗ 
feuers behauptete, die Zahl ber Sakra⸗ 
mente beſchränkte ꝛc. Nach Friedrichs I. 
Tod (1533) ſtellten innere Wirren den 
Fortgang der R. in Frage. Endlich er- 
kannten die Stände Chriſtian UI., den 
alteſten Sohn Friedrichs L., als König an, 
ber 1536 bie Biſchöfe gefänglich einziehen 
und abfeßen ließ. 1537 — 39 organi⸗ 
fierte der vom König herbeigerufene Bus 
genhagen (f. d.) bie daͤniſche Kirche, ber 
von biefem 1537 zum König gefalbte und 
gekrönte Ehriftian ILL. gab im September 
d. J. eine neue Kirchenordnung: »Ordi- 
natio ecclesiastica regnorum Daniae 
et Norwegiae«, welche von Bugenbagen 
unter Mitwirkung bänifcher Geiftlichen 
entworfen und 1539 vom Reichstag zu 
Doenle gutgeheißien ward. Nun wurden 
fieben Superintendenten ernannt, bie je: 
doch Bald den biſchöflichen Titel zurück⸗ 
erhielten. In Norwegen erfolgte 1537 
die —58 — Hmpefteltung, nachdem das 
Land Chriſtian I. gehuldigt Hatte und der 
Erzbiſchof von Drontheim, Engelbrecht⸗ 
ſen, mit den Kirchenſchätzen entflohen 
war. Vgl. Münter, Kirchengeſchichte 
von Dänemark und Norwegen, Bd. 3 
(1834); Lund, Danmarks og Norges 
historie i Slutningen af d. 16. Aarhun- 
drede, ®b. 1 (1879). 

Aber auch an dem romanifchen Süden 
ift die R. nicht ſpurlos vorübergegangen. 
Sn Italien Hat fie ihren Anfang ge: 
nommen mit ber Verbreitung von Luthers 
Schriften, die bald nach ihrem Erſcheinen 
ins Stalienifche überjegt wurden; Doch nur 
wenige hervorragende Perjönfichkeiten 
drangen bis zum vollen evangelifchen Be⸗ 
tenntnis hindurch, bie meiften blieben ent- 
weber bei einer oberflächlichen Kirchen: 


Reformation (Stafien, Spanien). 


verbeiferung auf ben Gebiet ber Zucht und 
BVerfaffung ftehen, wie ein Teil der Glie- 
der des »Dratoriums ber göttlichen Liebe« 
und unter ihnen indbefondere ber Stifter 
der Theatiner, Cajetanus von Thiene (f.d.), 
und Johann Peter Saraffa, der fpätere 
Papſt Paul IV. (f. d.), oder verharrten auf 
dem Stanbpunft, ben neuere Fatholifche 
Kirchenhiſtoriker als ben bed Semiluthera- 
nismus bezeichnen, einer Bermifchung der 
(lutheriſchen) angerechneten Gerechtigkeit 
mit der (mittelalterlich:Fatbolifchen) in⸗ 
härierenden. Hierher gehören bie Karbi- 
bindle Sontarini (j. d.), Reginald Pole 
(£. 2), Saboletus (f. d.), Morone und ber 
AuguftinergeneralSeripanbus. In Neapel 
bat Inan Baldez, der Verfaſſer der »Gött- 
lien Betrachtungen«, fi) Luthers Ideen 
in vollerm Maß angeeignet, und einer 
feiner Schüler, Benebetto von Mantua, 
gewährte in dem Büchlein von ber »Wohl- 
that Jeſu Ehriftie feinen Glaubensgenof- 
fen reihen Troſt und Stärkung. Einer 
weiten Verbreitung in benfelben Kreiſen 
erfreute ſich auch das aus den Niederlanden 
ftammenbe , ins Stalienifche übertragene 
Buch »Summa ber Heiligen Schrift«. ALS 
nun ber vorgenannte Caraffa bie Tiara 
unter ben Namen Paul IV. erlangt hatte, 
führte er mit bem größten Erfolg die 
Inquiſition gegen bie Proteitanten ins 
Teld; ihr fielen Aonio Paleario (. d.) 
und Pietro Carneſecchi, apoftolifcher Pro⸗ 
tonotar und Staatsfefretär, zum Opfer. 
Die entfchloffenen Männer, wie Ochino 
q. d.), Petrus Paulus Vergerius (f. v.), 
Petrus Martyr VBermigli (f. d.), Galeazzo 
Caraccioli xc., flüchteten aus Stalien, um 
ihrem evangelifchen Glauben in Genf ober 
Deutichland zu leben. Einige unter den 
reformatoriſch gefinnten Perfönlichkeiten 
Italiens ſchritten über die von der deut- 
ſchen ſowie von der ſchweizeriſchen R. der 
theologifchen Forſchung gezogenen Gren⸗ 
zen hinaus, indem fie als Antitrinitarier 
und Unitarier (f. d.) die Firchliche Lehre 
von ber Dreieinigfeit der Perfon Chriſti 
angriffen, fo Gentile, Blandrata (f. d.), 
Gribaldo, fo vor allen Lalius und Fauftus 
Socinus (f. d.). Nur an dem Hofe von 
Ferrara fanden bie reformatoriichen Be⸗ 
firebungen und zwar an der Herzogin 
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Renata von Efte eine Unterſtützung, bier 
gewährte man den um ihres Glaubens 
willen Rügtigen Stalienern Aufnahme 
und Schub. Bol. Erbmann, Die R. 
und ihre Märtyrer in Italien (2. Aufl. 
1876); Comba, Storia deimartiri della 
riforma italiana (1879); Hafe in den 
»Jahrbüchern für proteftantifhe Theo: 
logie« (1877); Benrath (bafelbit 1878); 
Derfelbe, Die Summa ber Heiligen 
Schrift (1880). 

Noch weniger als in Italien wurde in 
Spanien bie R. Sache bes Volks; nur 
infolge bes durch bie Gemeinfamteit des 
Herrſchers (Rarl V.) bervorgerufenen 
nähern Verkehrs mit Deutichland gewann 
fie einige Glieder des Klerus und eine 
Anzahl gebilbeter Laien. Rodrigobe Valer, 
ein eifriger VBerfünbiger des Evangeliung, 
befämpfte die fatboliihe Lehre in Dispu⸗ 
tationen; Juan Gil, Biſchof von Tortofa, 
wurde wegen Grüũndung von Bibelvereinen 
von der Inquiſition mit dem iterbau: 
fen bedroht; Alfonfo Valdez, Taiferlicher 
Staatsfelretär, Hatte fih auf dem Augs⸗ 
burger Reichdtag durch Unterrebungen 
mit Melanchthon für die evangeltiche 
Sade gewinnen laſſen. Kaufmann 
Francisco San Romano beilieg 1544 zu 
Baladolid den Scheiterhaufen. In Sara= 
Hoffe, Murcia, Balenzia bildeten fich Fleine 
proteftantifche Kreiſe; größere in Sevilla 
und Valladolid. Energiſcher als Karl V. 
ging der Sohn bes Kaiſers, Philipp II., 
mit Hilfe der Inquifition gegen bie Pro: 
teftanten in Spanien vor, befonders feit 
1557. 14 Rerjonen, unter ihnen Augu= 
ftin Cazalla, k. k. Ehrenkaplan und Hof: 
prediger, wurden 1559 als Lutheraner 
verbrannt; weitere Maſſenverbrennungen 
erſtickten noch während dieſer Regierung 
die proteſtantiſche Sache faſt völlig. Nicht 
einmal der Erzbiſchof von Toledo, Car⸗ 
ranza (. d.), entging ber Inquiſition. Vgl. 
Helffe rich in Gelzers »Monatsblättern« 
th D h Caſt o, ne. ber IResı 

en Proteftanten (deutſchvon Hertz, 1866); 
Stern, Alfonso et Juan Valdez (1869); 
E. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana 
(1874); Dr oin, Histoire delar6öforma- 
tion en Espagne(1880, 2Bbe.); Forne: 
ron, Hist.de Philippe II (1881, 2Bde.). 
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rche zur Erinnerunganben 31. 
1517, an welchem Tag Luther feine 95 
Thefen an ber Schloßfirche zu Wittenberg 
anſchlug. Das R. wurde zum erftenmal 
1667 in Sachſen auf Befehl ber höchſten 
Kirchenbehörde als allgemeiner (halber) 
Feiertag begangen. 

Reformationsreit ber Landesher: 
ren, f. Jura circa sacra. 

Reformierte Kirde, im Gegenſatz zur 
lutheriſchen Kirche diejenigeKirchengemein⸗ 
ſchaft, welche ſich ebenfalls im 16. Jahrh. 
von dem Papſttum oejegke fih von jener 
buch einen radilalern Charakter unter: 
icheidet und beſonders in Sübbeutfchland, 
ber Schweiz, in Frankreich, den Nieberlan: 
den und inSchottland vorherrſchend iſt. Die 
Reformation (. d.) begann in Zürich giem: 
lich gleichzeitig wie in Wittenberg und war 
1525 in allem Wefentlichen zum Abſchluß 
gefommen. leichzeiti erfeien auch der 
erite Teil der 1531 vollendeten Bibelüber: 
jeßung. Val. hierüber Mezg er, Geſchichte 
der deutſchen —E in der 
ſchweizeriſch⸗ reformierten Kirche (1876). 
Den Glaubensbegriff der neuen Kirche 
beſtimmte Ulrich Zwinglid.d.), nament⸗ 
lich in feinem »Kommentar von ber wahren 
und falichen Religion« (1525) jowie in 
feiner »Fidei ratio ad Carolum Impera- 
torem« (1530), am beitimmteiten aber 
furz vor feinem Tod in einer Auseinander⸗ 
ſetzung bes chriftlichen Glaubens: »Chri- 
stianae fidei brevis et clara expositio 
ad regem christianum« (herausgeg. von 
Bullinger, 1536). Neben Zwingli ließen 
zu Augsburg auch die Städte Straßburg, 
Konftanz; Memmingen und Lindau ein 
von Bucer (f. d.) verfaßtes Bekenntnis, Die 
jogen. »Confessio tetrapolitana«, über- 
reihen, woran fich fpätere Bekenntniſſe 
ber Schweizer Kirchen anfchlofjen. S. Ba- 
ſeler Konfeifion und Helvetiſche Konfeſſionen. 
Aber trotz eines bedeutenden Anhangs, 
worunter namentlich das ſeit 1528 zur 
Reformation übergetretene Bern imponie⸗ 
rend daſtand, ſchien die Sache der Kirchen⸗ 
verbeſſerung in der deutſchen Same jet 
ber Schlacht bei Kappel (11. Oft. 1531) 
feiner weitern Ausdehnung auf bie fünf 
fatholifchen Urfantone fähig zu fein. 
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Dafür aber trat an die Stelle ber beut- 
ihen Schweiz bie franzdfifche, an bie 
Stelle Zwinglis Calvin (f. d.) mit feinen 
Gehilfen, welchem die r. K. ihre Entwicke⸗ 
Tung und Ausbreitung in ber füblichen und 
weitliden Schweiz und dem angrenzenben 
Srantteid verbankte. In Genf hatte be- 
reits 1534 nad) Vertreibung bes Bifchofs 
proteftantifche Religionsübung Platz ge: 

riffen. Seit 1536 fchlug bier Calvın 
einen Sik auf. In Neuchatel reformierte 
feit 1530 Karel (. v.), in Lauſanne feit 
1531 Viret (f. ».). Calvin Glaubens: 
Iehre hebt bie VBerberbnis und Unfreibeit 
bes gefallenen Menſchen und als Gegen- 
ewicht vor allen: bie unbedingte göttliche 

orherbeftimmung hervor. Zwinglis mehr 
im Geifte bed Humanismus gehaltene 
Auffaflung der hriftlichen Glaubenslehre 
trat ſeitdem in ber reformierten Kirche 
zurüd. Die von ihm auf bie Bebeutung 
einer&ebächtnisfeierrebuzierteduffaffung 
des Abendmahls aber, worüber er mit 
Luther zerfallen war, wurbe von alpin 
dahin gewendet, baß bie Gläubigen eine 
von bem verherrlichten Leib Chriſti aus⸗ 
gehende Kraft eilig, aber wahrhaft ge 
nießen. Daß aber ber Mund in Brot und 
Wein nur Zeichen empfange, flanb, im 
Gegenfaß zu Luther, für beide Schweizer 
Netormatoren feft. Durch feine Schriften, 
insbefonbere feine »Institutiorel.christ.« 
(befte Bearbeitung von 1559) durch, feine 
Ratichläge und die zahlreichen Schüler, 
bie er fi) heranzog, machte Calvin feinen 
Einfluß balb über die ganze r. K. geltend 
und erhob Genf zu beren Mittelpuntt. 
Neben ihm übte Theodor Beza (f. d.) eine 
bedeutende, ſowohl gelehrte als Tirchliche 
Wirkſamkeit aus. Diefe weite Verbreitung, 
welche die r. K. in Helfen, in ber Pfalz, 
in Norddeutſchland (Hamburg, Bremen, 
Brandenburg, Schleſien), in Polen und 
Ungarn, in Frankreich, England, Schott: 
land und den Niederlanden fand (f. Re 
formation), brachte e8 auch mit fich, daß 
fie in fo verfchiedenen Ländern fih aud 
fehr verfhiebenartig entwidelte unb ge= 
ftaltete. War auch die Genfer Univerſi⸗ 
tät bie Pflanzichule reformierter Geiftli- 
chen, fo gelang ed Calvin body nicht, feinem 
firengen Lebrbegriff von ber Bräbeitination 
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ganz unbedingte Geltung zu verfchaffen. 
nter ben fchweizerifchen Belenntnijien 
vertreten in biefer Beziehung feine reine 
Lehre nur ber »Consensus pastorum Ge- 
nevensis ecclesiae« (1554) und die »For- 
mula consensus Helvetica« (1675). In 
ben meiſten auferichweizerifchen Bekennt⸗ 
niffen wird biefes Dogma entweder infra- 
lapſariſch (f. Infralapsarii) behandelt, oder ge⸗ 
radezu umgangen. 

it der Entitehung biefer weitern Be⸗ 
kenntniſſe verhält es jich folgendermaßen: 


Schon 1557 entfland für die reformierten. 


Gemeinden in Ungarn bie »Confessio 
Hungarica« ober »Üzengeriana«. Zus 
erft unter ben beutf hen Fürftenfäufern 
wanbte fich der Kurfürft Friedrich ILL. von 
der Pfalz ber reformierten Kirche ‚au. An 
feinem Auftrag fehrieben 1563 Urfinus 
und Dlevianus den »Heibelberger Kate⸗ 
hiamus« (f.d.), ber in ber beutich=refor- 
mierten Kirche fortan als Belenntnis- 
fhrift galt. Für riebrich III. zunächſt 
war auch die große Befenntnisfchrift Bul⸗ 
lingers (J. dv.) beitimmt, bie als zmeite 
Helvetifche Konfeffion ein nicht minder 
weit veichendes Anſehen erlangte. In 
Sachſen wurbe das reformierte Element, 
weldhem bie Schule Melanchthons im 
Intereſſe einer enangelifchen Union Auf: 
nahme verjchafft hatte, in ber Konkor⸗ 
bienformel dj. d.) ausgefchieden (1577). 
Aagenen trat zu Anfang bed 17. Jahrh. 
1604) der Landgraf Morig von Heſſen⸗ 

aflel zur reformierten Kirche über, nad}: 
bem er fich vergeblich um Vereinigung der 
beiden verwandten Kirchen bemilöt hatte. 
Auh im Andaltifchen, wo der mildere 
Lehrausdruck Melanchthons fchon früher 
vorherrſchend geweien war, fiegte feit 1589 
ber Calvinigmus. Bon bebeutendem Ein- 
fluß aber war der Übertritt des Kurfürften 
Johann Sigismund von Brandenburg 
um Calvinigmus (1614), als beffen Be- 
enntnisbie fogen. »ConfessioMarchica« 
gilt. Die NReformierten waren zwar in 
ben Augsburger Religionsfrieden nicht 
ausbrüdlich mit eingeieteffen, galtenaber 
als augsburgifche Konfeſſionsverwandte, 
fofern fie bie veränberte upaburgilhe 
Konfeſſion (ſ. 8.) von 1540 als Symbol 
anerkannten, und ber Weſtfäliſche Triebe 


von 1648 brachte ihnen eine vollfommen 
ebenbürtige Stellung neben Lutheranern 
und KRatholifen auch in Deutichland. In 
Großbritannien entftand neben der ka⸗ 
tholifierenden anglifanifchen Kirche (f. d.) 
das echt reformierte Kirchenweſen der Pres- 
byterianer (f.d.), welche ſich zuerſt in Schott- 
land in der »Scotica«e (1560), dann zu 
London in ber »Confessio Westmonaste- 
riensis« (1648) Bekenntniſſe gaben. In 
ben Niederlanden wurde zur Schlich- 
tung ber Streitigkeiten zwiſchen den Armi- 
nianern (f.d.)und Gomariften (ſ.d.) als öfu- 
menifches Konzil ber reformierten Kirche 
die Synode zu Dorbredt (13. Nov. 
1618 bi8 9. Mat 1619), abgehalten, deren 
Befchlüffe jedoch keineswegs ganz ungeteilte 
Anerkennung in allen reformierten Län⸗ 
bern fanden. Die »Confessio Belgica« 
und die »Confessio Gallicana« wurden 
auf ber Synode unterzeichnet, welche die 
während bes fpanifchen Terroridmus nad) 
dem beutichen Niederrhein geflüchteten 
bolländifchen Reformierten 1571 in Em: 
ben hielten (Emdener Slaubendbe: 
kenntnis); an biefe Flüchtlingsgemein- 
ben ſchloß fich dann mit der Zeit bier. 8. 
inben jegigen preußifchen Rheinlanden an. 
Auch bildeten ih im 19. Jahrh. in Holland, 
der Schweiz, in — und Schottland 
(feit 1843) Freie Gemeinden (ſ. d.). In 
Frankreich hatten biefteformierten (f.Hu- 
genotten) durch Anton’ be Chandieu, Pre- 
biger zu Paris, ihr Bekenntnis erhalten, 
dad als »Gallicarum ecclesiarum con- 
fessio fidei« auf einer Synode zu Paris 
1559 angenommen und dann auf einer 
Nationalſynode zu La NRochelle 1571 von 
neuem alsBekenntnisſchrift der franzöſiſch⸗ 
reformierten Gemeinden anerkannt ward. 

Was die Kultuseinrichtungen der 
reformierten Kirche anlangt, ſo wollte 
ſchon Zwingli alles auf die urchriſtliche 
Einfachheit zurückgeführt wiſſen und ver⸗ 
bannte daher Altäre, Gemälde, Lichter bei 
der Kommunion, Orgeln, prieſterliche Klei⸗ 
dung, Hoſtienausteilung und Privatbeichte 
aus der Kirche, und die r. K. blieb in dieſer 
Beziehung den Grundſätzen ihres erſten 
Stifters getreu. Daher ber ſchmuckloſe, 
nücdhterne Gottesdienft in ben Kirchen 
und ber eigentiimliche Abenbmahlsritus 
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¶.Abendmahl). Hinfichtlich ber Berfaifung 
aber bat bie r. 8. ben unbezweifelbaren 
Vorzug vor ber Iutberifchen Kirche, daß fie 
von Anfang an bie Bresbyterial- und Sy- 
nodalverfaſſung (f. d.) annahm, während 
in jener burch Übertragung ber biſchöflichen 
Rechte auf die Landesherren bie Konſiſto⸗ 
rialverfaffung (f. d.) vorherrſchend warb. 
Was endlich den Lehrbegriff anlangt, fo 
ftellt berfelbe fich zwar keineswegs bloß in 
Beziehung auf dad Abendmahl und bie 
Präbeftination als ein eigentümlich ge- 
bachtes, von dem lutheriſchen charakteriſtiſch 
verſchiedenes Syſtem dar. Dennoch er⸗ 
wieſen ſich die dogmatiſchen Differenzen 
zwiſchen beiden Kirchen auf die Dauer nicht 
als ſo bedeutend, daß darüber ihre innere 
Verwandtſchaft und ihr gemeinſamer pro⸗ 
teſtantiſcher Charakter in Frage geſtellt 
werben Tonnten, unb es finb baber bie 
Bereinigungsverfuche, die man in man- 
den deutſchen Ländern, namentlih in 
Preußen (f. Union), gemacht hat, meift von 
Erfolggewefen. Val. Bas nage, Histoire 
de la religion des 6glises r&formees 
(169%, 2 Bde); Schweizer, Die Glau⸗ 
benslehre ber evangeliſch⸗ reformierten 
Kirche (1844 — 47,2 Bbe.); Derfelbe, 
Die Zentraldogmen in ihrer Entwidelung 
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1856, 2 Bbe.); »Leben und ausgewählte 
Schriften der Väter und Begründer ber 
reformierten Kirche« (1857 — 62, 10 
Bde); Hagenbad, Die r. K. in be- 
zug auf Verfaflung und Kultus (1842); 
Merle P’Aubigne, Die lutheriiche und 
die r. K. ihre Verſchiedenheit und Einheit 
(deutſch 1861); Hu ndeshagen, Beiträge 
zur Kirchenverfaflungsgeihichte des Pro- 
teftantismug (1864), Schnedenburger, 
Vergleichende Darftellung bes lutherischen 
und reformierten Lehrbegriffs (1855); 
Dep e, Urfprung der „eichnungen tes 
ormierte unb lutheriſche Kirche (1859). 

Refugies (franz., ipr. refühſchiẽ), |. Hu⸗ 
genotten. 

Regalia (Jus regaliae, lat.), das Recht 
der Herrſcher, bei eintretender Vakanz die 
Pfruͤnden zu vergeben und inzwiſchen die 
ugte derſelben einzuziehen. Über dieſes 

echt entſtand zwiſchen Ludwig XIV. und 
Innocenz XI. (f. d.) ein Streit, in wel⸗ 
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chem ſich bie franzöfifche Kirche auf bie 
Seite des Königs ſchlug If. Salitanismus). 
Auf dieſes Recht haben bie deutichen Könige 
und Kaifer ebenfalls Anfprüche erhoben, 
die im Wormſer Konkorbat 1122 geregelt 
wurben (f. Inveftitar). Erſt im 13. Jahrh. 
verzichteten fie auf bie Cingiehung ber 
Früchte erledigter Benefizien bis zu deren 
Wieberbefetung. Vgl. Bbillipg, Das 
Regalienrecht in Frankreich (1873). 
egenöburger Interim, |. Interim. 
Regensburger Religionsgeipräde 
von 1041 und 1546, ſ. Religionsgefpräde. 
Regino Bon Prüm, Abt bieles Klo- 
ſters 892— 899, erhielt, burch einen Ge 
waltaft der Grafen Gerharb und Mat- 
fried abgefeßt, von dem Erzbifchof Rat- 
bob von Zrier das Klofter St. Martin da⸗ 
ſelbſt. Später wibmete er fi im Klofter 
St. Marimin in Trier fchriftitelleriichen 
Arbeiten, unter denen zu nennen find: 
»Libri duo de synodalibus causis« fo- 
wie eine für die Gefchichte jener Tage 
jehr wertvolle Chronik. Vgl Ermifch, 
Die Chronif des R. (1872). 
Regüla fidel (Iat.), ſ. Glaubensregel. 
Beguläres (Iat., Regulierte, Ge- 
regelt e), in der römiſchen Kirche alle die⸗ 
jenigen, die ſich durch Gelübde verpflichtet 
aben, nach einer beſtimmten geiſtlichen 
Regel zu leben, alſo alle Mitglieder einer 
Kongregation, eines Ordens ꝛc. Daher 
regulierte Geiſtliche, regulierte 
Chorherren ꝛc. im Gegenſaßtz zu welt⸗ 
lichen Geiſtlichen und Chorherren. 
Regulierte (lat.), ſ. v. w. Regulares. 
— 38 — j. Jerobeam. 
Reich Gottes oder, wie es ſtatt deſſen 
beſonders im erſten Evangelium heißt, 
Himmelreich (jofern im ſpätern Juden⸗ 
tum der Name Gottes vermieden und ſtatt 
deſſen »Himmel« geſagt wurde) bezeichnet 
den höchſten und umfaſſendſten Ausdruck 
für alle Zukunftsideale der altteſtament⸗ 
lichen Religion, einen Zuſtand, da Gott 
herrſchen wird über bie Erde, fei eg direkt, 
jei e8 vertreten Durch den Meffind. ALS 
»nabe bevorſtehend« verfündigte Jeſus 
bei feinem eriten Auftreten dieſes Gottes: 
reich, in deſſen Herbeiführung er den 
eigentlichen und ausjchließlichen Gegen- 
ftand feines Berufs ſieht. Als ſchon wirt: 
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lich, wenngleich nur dem Keim nach und 
in der Verborgenheit vorhanden weiß er 
es darum, fobald feine Sadye Wurzel ge- 
faßt und ein Umſchwung im religidien 
und fittlichen Gefamtleben, zunächſt des 
eignen Volks, fich mächtiger anzukündigen 
begonnen bat. ALS bann ber Widerſtand 
wuchs und der perfönliche Untergang un: 
vermeiblich wurbe, gab er dieſes Ideal 
feineswegs als ein täufchendes auf, ſon⸗ 
bern flüchtete e8 aufs neue in die Zukunft, 
fo daß feine Gemeinde dann an bie Stelle 
bes Gottesreichs, welches allmählich in ein 
zeitliches und räumliches Jenſeits erhoben 
wurbe, bie Kirche ſetzte, als eine irbifche 
Anftalt , bie dem Gottesreich Glieder und 
Bürger zu erziehen bat. Die Kirche ift 
barum ber höchfte Zweckbegriff auf Tatho- 
liſchem wie das R. G. auf proteſtantiſchem 
Gebiet. S. Chriflentum, Gut, Jeſus Chriſtus, 
Kirche, Meſſtas. 

Reichsdeputationshauptſchluß zu Re⸗ 
gen? burg; berfelbe löfte 1803 die beut: 
che Reicheverfaflung auf und vernichtete 
bie geiftlichen Fürſtentümer, deren Säku⸗ 
Yarifation 4. d.) nunmehr erfolgte. 

Reimarus, Hermann Samuel, ber 
Wolfenbütteler Sragmentift, geb. 1694 zu 
Hamburg, wurbe 1723 Rektor in Wismar 
und 1727 Profeſſor des Hebräiſchen am 
Gymnaſium feiner Bateritadt, wo er 1. 
März 1768 ftarh. Auf der dortigen Stadt: 
bibliothek findet ſich noch das Manuffript, 
durch welches er berühmter geworden ift 
als durch alle feine nunmehr vergeffenen 
Beröffentlihungen. Es iſt die⸗Schutzſchrift 
für die vernünftigen Verehrer Gottes«, 
daraus Leſſing nach bes Verfaflers Tod, 
als angeblich auf der Wolfenbütteler Bi: 
bliothef gefunden, fieben »Fragmente eines 
Ungenanntene (1774 — 78) veröffent- 
lichte, darin alt= und neuteflamentliche 
Wundergeſchichten, ja die Begriffe Offen: 
barung unb Bibel felbft eine ſcharfe Kritik 
vom beiftifchen Standpunkt aus erfuhren. 
Bol. Strauß, Herm. Sam. R. und feine 
Schutzſchrift 8 Aufl. 1878); Mönde- 
berg, R. xc. 7). 

Reinhard, Franz Volkmar, proteft. 
Theolog und Kanzeltebner, geb. 12, März 
1753 zu Vohenſtrauß im ehemaligen Für- 
fientum Sulzbach, warb 1778 zu Witten: 
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berg Adjunkt der philofophifchen Fakultaät, 
1780 außerordentlicher Profeflor der Phi⸗ 
loſophie und 1782 ordentlicher Profeflor 
ber Theologie, 1784 Propſt an ber Uni- 
verfitätäfirche. 1792 als Oberhofprediger, 
Kirhenrat und Oberkonfiftorialaffeller 
nad) Dresden berufen, ftarb er dafelbft 6. 
Sept. 1812. In philoſophiſcher Beziehung 
ift er vom Eklektizismus und Steptizis- 
mus zum Supernaturalimus überge- 
gangen. Mehr noch ber frühern Periode 
gehören die beiden erften Bände feines 
»Syſtems ber hriftlihen Moral« (1788 — 
1815, 5 Bde.; wieberholt aufgelegt) an, 
ber jpätern feine epochemachende Wirkſam⸗ 
feit als Kanzelvebner in Dresben. Seine 
Predigten haben die Theorie und Praris 
ber deutſchen Kanzelberedſamkeit auf lange 
zeit hinaus beftimmt. Die vollftändige 
mmilung berfelben umfaßt 35 Bände 
—— 13); einen Supplementband 
ieferte Kenzelmann (1825), einen andern 
Haas (1833). In Dresden ward zu Rein- 
hards Anbenfen eine Stiftung (Rein⸗ 
bards-Stiftung) gegründet, wel 
jährlich homiletifche Preisaufgaben ftellt. 
Sein Leben beſchrieben Böttiger (1813) 
und Pölitz (1813 — 15, 2 Bde.). 
Reinigungsfeuer, |. v. w. Fegfeuer. 
Reinigungsgebräuche ſpielen in allen 
Religionen eine hervorragende Rolle, wo⸗ 
bei neben dem biätetifchen und äſthetiſchen 
ſtets auch als ein religiöfes Motiv der Ge- 
danke wirkſam ift, daß der‘ Menſch ber gött⸗ 
lihen Majeſtät nur in durchaus würdiger 
Weife, nicht alſo im Schmuß des Alltags: 
leben? nahen bürfe. Während aber bie In⸗ 
fhrift auf vem Aſskulaptempel zu Epidau⸗ 
108, wonach nur die fromme Gefinnung 
jene erforderliche Reinheit gewährleiftet, 
erit auf der Stufe ber ethifchen Religion 
möglid) war, begnügen fich bie Naturreli⸗ 
gionen mit ſymboliſchen Andeutungen in 
einem mehr ober minder reich ausgeführ⸗ 
ten Syſtem leiblicher Waſchungen und 
Delptengungen. Belonders den Völkern 
des Morgenlands ift bie Anſchauung ge: 
mein, daß man fi) durch den Genus ge: 
willer Speifen, durch Die Berührung gewif- 
ferDinge, namentlich allerfeichname, durd) 
gewiſſe Kranfheiten undgeichlechtliche Vor: 
gänge verunreinige und fo lange der Ger 
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meinfchaft mit Gott und feinen Verehrern 
unwürbig fei, bis bie Befledung durch 
ein beftimmtes Reinigungsverfahren ge 
tilgt ift. Letzteres wird baber auch im mo⸗ 
ſaiſchen Geſetz genau geregelt, und es find 
namentlich die fogen. Reinigungsopfer für 
bie verjchiedenen in Betradt kommenden 
Fälle genau vorgeſchrieben. Doc ſteht 
der Begriff ber fogen. levitiſchen Reinig⸗ 
feit im Alten Teſtament fchon in einer 
mehr oder weniger ausgeſprochenen Be- 
ziehung zu ben ethiſchen Motiven ber Res 
ligion race und liegt ben theofratifchen 
Reinigfeitsgefegen fchließlich bie Annahme 
von ber Sünbhaftigkeit bes Menſchen 
überhaupt und feiner baraus entiprin= 
genden Unreinbeit zu Grunde. Bal. Sühn⸗ 
opfer und Taufe. 

Keintend, Joſeph Hubert, Tathol. 
Theolog und Bifchof, geb. 1. März 1821 
zu Burtſcheid bei Aachen, war eine Zeit- 
lang Fabrifarkeiter an letzterm Ort, ebe 
er feine Gymnaſialſtudien antreten fonnte, 
um ſich Hierauf in Bonn bem Stubium 
der Theologie und Philofophie zu widmen. 
Nachdem er 1850 in Münden Doktor ber 
Theologie geworben, habilitierte er fich 
in Breslau und wurde 1853 außerorbent: 
licher, 1857 orbentlier Profeflor. In 
dem 1860 zwifchen Bifchof Föriter und 
Profeflor Balter ausgebrochenen Konflikt 
ftand er auf der Seite bes letztern; dafür 
verhängte ber erftere infolge der Schrift 
»Papſt und Bapfttum nach der Zeichnung 
bes heil. Bernharde (1870) eine Disziplis 
narınterfuchung über den Verfafler. Mit 
Döllinger und andern Gefinnungsgenofs 
jen entwarf biefer nun 26. und 27. Aug. 
1870 bie Nürnberger Erflärung gegen 
das vatifanifche Konzil unb widmete ſich 
jeitdem ganz der Sache ber Altkatholifen 
(f. d.), welche ihn im Juni 1873 zu ihrem 
Bifhof ernannten. Als folcher bat er, 
feinen Sit in Bonn nehmend, bie feit- 
ber abgehaltenen Synoben geleitet. Bon 
seipgig erhielt er 1871 das Ehrenbiplom 
eines Doftors ber Philofophie. Unter ſei⸗ 
nen wiflenichaftlihen Schriften find ber- 
vorzubeben: »De Clemente presbytero 
Alexandrino« (1851); »Hilarius von 
Poitiers« (1864); »Martin von Tours« 
(1866); »Die Geſchichtsphiloſophie des 
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heil, Auguftinus« (1866), »Ariftoteles 
über Kunft, befonderd über Tragödie« 
(1870); »Die päpftlichen Defrete vom 18. 
Juli 1870« (1871, 6 Zeile); »Revolu- 
tion und Kirche« (3. Aufl. 1 8 »Lırife 
enfel und ihre Lieber (1877); »über 
beit ber Tatholifchen Kirche« (1877); 
‚Melchior von Diepenbrod« (1881). 

Retollelten (Tat. Becollecti fratres, 
franz. Röcollets, »&efammelte, Eingezo: 
genee, inStaltenauchRiformatigenannt), 
bei mehreren Mönchsorden vorfommende 
Benennung ber Kongregationen ſtrengſter 
Obſervanz. Am beruͤhmteſten find bie R. 
des Franziskanerordens, die 1592 
au Wiederherftellung des alten Eremiten- 

ebens das Obſervantenkloſter Talavera 
in Kaſtilien gründeten. Sie enthielten 
ſich des Fleiſches und der gekochten Spei⸗ 
ſen und beobachteten fletes Schweigen. 
Rekollektinnen gab e8 unter ven Ciſtercien⸗ 
ferinnen in Spanien. 

Religion, ein im Gefamtleben ber 
Menſchheit ebenfo bedeutfames wie in ſei⸗ 
ner beneifticen, ja felbft rein etymologi⸗ 
[hen Bedeutung noch keineswegs zu über⸗ 
einftimmender Geltung gebrachtes Ele⸗ 
ment. In letzterer Richtung dachten ſchon 
im Altertum die einen mit Cicero an rele- 
gere (diligenter retractare), b. h. an 
Gewiſſenhaftigkeit und Strupulofität, bie 
andern mit Laktanz an religäre, b. h. 
an einen Bund mit Gott. Noch Auguftinus 
klagt, bie lateiniſche Sprache befite Fein 
Wort für das allgemeine Verhältnis des 
Menſchen zu Gott. Seither aber hat eben 
das Wort R. biefe Lüde ausgefüllt, und 
e8 war ein übel angebracdhter Purismus, 
wenn Schleiermacher dafür das Wort 
»Frömmigkeit« einführen wollte, während 
doch mit der Zeit faſt alle Sprachen ber 
gebildeten Welt fich für einen Begriff von 
jo durchgreifender Wichtigfeit auf ein 
und benjelben Ausdrud vereinigt hatten. 
Daß man in Heland noch godsdienst 
fagt, wirb ebendort als eine Quelle vie- 
ler Mißverftändniffe beflagt, da die Ety⸗ 
mologie dieſes Worts auf etwas ganz an⸗ 
dres weiſt und es keineswegs zur Klar⸗ 
ſtellung der Sache führt, wenn die Frage 
nach der R., welche zunächſt der Anthro⸗ 
pologie, Pſychologie, Ethnologie angehört, 
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vorſchnell vereinerleit wirb mit ber Trage 
nad Gott (1. d.). Eigentlich kann ein a 
ſchließendes Wort über Begriff und We 
fen der R. erfl geiprochen werden ala Er: 
gebnis vergleichender Unterfuchungen, wie 
die allgemeine Religionggejchichte fie an⸗ 
ftelt. Überfichtliches, Mares Wiflen um 
den Entwidelungsgang ber R. in ber 
Menfchheit ift die erfte Vorbebingung zur 
eölung der Aufgabe. Unſre Zeit jtrebt 
nad, Erfaljung des Weltzufammenhangs 
auf Grund ber Erfahrungswifienfchaften, 
nach ſpekulativen Refultaten auf ber Un⸗ 
terlage empiriſch geficherter Prämiſſen, 
nach deduktiver Zufammenfaflung von auf 
induktivem Wege gefundenen Erkenntniſ⸗ 
fen. Es wird jomit auch alle ernfthafte 
Religionswiffenfchaft auszugehen haben 
von dem Nachweis bes —— 
gen Vorkommens der R. in den tauſen⸗ 
derlei Geſtaltungen und übergangsformen 
der menſchlichen Kulturgeſchichte, von Un⸗ 
terſuchung der gemeinſamen und der dif⸗ 
ferierenden Momente und von pſychologi⸗ 
ſcher und ethnologiſcher Erforſchung der⸗ 
ſelben, mit Einem Wort von der verglei⸗ 
chenden Religionsgeſchichte (ſ. d.). 
Aber das ungeheure Gebiet, welches ſich 
hier eröffnet, iſt noch keineswegs ſo allſei⸗ 
tig bebaut und durchgearbeitet, daß es 
heutzutage möglich waͤre, über Fragen 
wie: welches die primitive Geſtalt der R., 
ob Fetiſchismus, ob Ahnenkultus, ob Him⸗ 
melsanbetung, welche der Urfprung bes 
Heidentums bier, bed Monotheismus 
dort 2c., einen allgemein anerfannten Be⸗ 
ie zu erteilen. Gerabe ber Verlauf die: 
er geichichtlichen Forſchungen ließ baber, 
indem er neben dem objektiven Unterfchied 
bes geifligen Gehalts ber Religionen bie 
Selbigkeit und Einheit ber fubjektiven 
Funktionen bes religiöfen Geiftes zum 
Bewußtfein brachte, dad Bedürfnis nach 
einer Ergänzung erwachen, welche von ber 
Philofophie Kerfommen und darauf ges 
richtet fein mußte, die R. vor allem als 
eine piychologiiche Thatſache, als eine kon⸗ 
ſtante, der Erklärung bedürftige und fü- 
hige Erſcheinung des menſchlichen Seelen⸗ 
lebens zu begreifen. Daher die angeſtreng⸗ 
ten Bemühungen um die Entwickelung 
des Begriffs der R. in unſrer modernen 
Theologie. 


Philoſophie und in der Theologie, ſoweit 
dieſe noch bei ber gemeinſamen Geifted- 
arbeit ber Zeit aufrichtig beteiligt ift. Es 
wären alfo zweitens bie maßgebenben Kon⸗ 
zeptionen unſrer bebeutenden Denker auf 
diefem Gebiet zu prüfen, und erft auf 
Grund eines folchergeftalt doppelt gerich⸗ 
teten Studiums wird fich mit der Zeit eine 
zufammenbängende und pofitive Darle: 
gung vom Weſen und Verlauf des reli- 
iöſen Prozeſſes im menſchlichen Geiſtes⸗ 
eben herſtellen und die Frage beantwor⸗ 
ten laſſen: was iſt R.7 
Dieſe Frage nach dem Weſen der R. 
als einer eigentümtigen Erſcheinung im 
menschlichen Geiftesleben ift eine durchaus 
moderne. Im Firhlichen Altertum taucht 
fie, obwohl bie apologetiiche Aufgabe dar⸗ 
auf Hätte führen müffen, höchſtens bei 
einzelnen, wie bei Augufinus, auf. Das 
Denken war noch zu überwiegend von un 
mittelbar praftifchen Intereſſen beberrfcht, 
als daß ed vermocht hätte, ben hriftlichen 
Glauben auf jein allgemeines ‚Beingip u: 
rüdzuführen. Auf die Frage, was Ri 
antwortete der Scholaftifer: das Chriſten⸗ 
tum; auf bie Frage, was Chriftentum: 
bie Kirche. Als Quelle der theologiſchen 
Erfenntni? galt ber Scholaſtik ftatt der 
religiöfen Vorgänge im menichlichen Be: 
wußtfein vielmehr die reine Vernunft auf 
der einen, bie äußerliche, als unmittel- 
bare Mitteilung einer übernatürlichen 
Wahrheit verftandene, Offenbarung auf 
der andern Seite. So gewann man ben 
übrigens je länger, befto problematifcher 
ericheinenden, von ben lebten Scholafti- 
fern gerabegu geleugneten Unterſchied einer 
natürlichen, dem geiſtigen und ſittlichen 
Weſen des Menſchen von Haus aus zu⸗ 
kommenden, und einer übernatürli— 
chen, geoffenbarten R. und verteilte die 
Artikel des chriſtlichen Glaubens auf beide 
Gebiete. Sowohl mit dem einen als mit 
dem andern meinte man dabei nur das, 
was die Neuern bie objektive R., wie fie 
in Lehren und Gebräuden geſchichtlich 
geworden und als ſogen. pofitive R. in» 
nerhalb einer Gemeinfchaft überliefert ift, 
im Unterfchied zur [ubjeltiven nennen, 
Mit der letztern, bem faft durchweg ver- 
nadhjläffigten innern Erlebnis, bejchäftigte 
38 
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fi) nur bie Myſtik. Aber gerade bie wer 
nigen Errungenichaften berjelben gingen 
dem Proteftantismus zunächft wieber ver⸗ 
Toren. Soweit es hier überhaupt zu einem 
faßbareneligiondbegrifi Tommi, (hwantt 
ex haltlos zwiſchen der boftrinären und 
ber praftifchen Einfeitigfeit; bie N. ift »bie 
Weife, Gott zu erfennen und zuverehrene, 
ohne baß bie volle Mitte, ber Kern ber 
Sache, erfaßt wäre. Auf Aneignung und 
verfönliche Grfahrung brang zwar, ber 
Vietismus, aber ohne das rein jubjeftive 
Befen ber R. tbeoretifch erfafien und be: 
gründen zu können. Denfelben Weg be: 
traten bie Arminianer und Socinianer, 
endlich aud, mit immera ° "er 


Abneigung gegen alle ok jte 
Tide, pofitive, geoffenba te 
R., bie Deiften und Au‘ ich 
betonten fie mit wachfenb — 
teit das praftifche Dome fe 
fing ging bie K. fchon f.1- n=.0 „.. —tte 


Ticpfeit auf. Der ganz in biefe Bahnen 
einlenkende Rationalismus (1. d.) Hat wer 
nigftend das Verbienft, ben Unterſchied 
von RM. und Theologie wieder begreiflich 
gemacht zu haben. Am Fonfequenteften 
aber hat Kant ben moraliſchen Stand: 
punkt für die Beurteilung ber R. behaup: 
tet, indem er biefe als »die Anerfennung 
unfer Pflichten als göttlicer Gebote« 
definierte. Vielfach ſchlen daher bamald 
bie R. zur Hilfsfonftruftion für bie Mo: 
ral, zur Lüdenbüßerin in der populären 
Sittenlehre herabgeſunken. Anderſeits 
ſchloß ſich an Kant eine Auffaftung an, 
monad bie R. als die auf bem Gebiet 
der Borftellung, liegende Deutung und 
theoretifche Motivierung der bem Willen 
ie Sufträge ereifenben Beiffensftimme 
exicheint. Unter allen Unftänben batiert 
von Kant jebivede tiefere Erfaſſung bes 
Problems, fofern er, indem er ben Pri⸗ 
mat ber praftiichen Vernunft über bie 
theoretifche begründete, zugleich ein volle 
Tommen beutlices Licht auf jene unaus: 
efüllte und vielleicht theoreliſch unaus⸗ 
Fillbare luft fallen ließ, weiche ben Den: 
fen als ſinnliches Wejen vom Menſchen 
als fittlicher Perfönlichkeit trennt; am ber 
prattifen Ausgleichung berfelben Befikt 
aber bie R. ihre immer ſich gleichbleibende 
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Aufgabe, wie benn auch bie neuere prote⸗ 
fantifche Theologie bie Leiftungsfähigfeit 
der R. vielfach nach dem Grab bemift, in 
welciem fie ben Menfchen innerlich über 
ben Naturmehanigmus zu erheben, zur 
Selbftänbigfeit gegenüber der Welt beran- 
zubilben und deö übergreifenden Werts 
alles perfönlichen Lebens bewußt und froh, 
werben u Iaffen vermag. An ben That: 
fachen bes fittlichen Bewußtſeins Fflegt 
baber ber religiöfe Glaube ber Mobernen 
am leichteflen zu erwachen; aus ihnen er⸗ 
näßrt er fic) vorzugäioeife; fie bilben heut- 
zutage den >natürlichen Weg des Men- 
ſchen gu Gott⸗. An Kant ſchloſſen fich, 
übrigen in fehr verfdjiedenartiger Weife, 
Jacobi und Frieß an, ber erfte zugleich 
in ber Nachfolge jener Richtung auf Un: 
ebunbenheit und Genialität, welche in 
!ännern wie Hamann, Lavater, Herber 
ſchon ber einfeitigen Verftanbeöhertichaft 
de Nationalismus ſich entz hatte: 
nicht auf dem von Kant gewielenen Um: 
va über bie Moral, fondern dam bireft 
follte bie Vernunft, im Gegenfob zu bem 
notwendig ungläubigen Verſtand, auf die 
Welt des Glaubens, auf das Gebiet ber 
N. bezogen fein. So hatte man bem Wil: 
fen ben Glauben entgegengeftellt und in 
ber gläubigen Bermint Sm beſonderes 
»Organ« für bie N. gewonnen, welches 
dann Schleiermacher, indem er bie Erz 
teägniffe, bie innerhalb ber Genialitäts- 
exode für die Erkenntnis bes Weſens ber 
Neligiofität_ gezeitigt waren, als reife 
Früdte einheimfte und allgemein genieß: 
bar machte, in das Gefühl verlegte. Wah⸗ 
rend er aus dieſem noch gen romantiſch 
blũhenden Gefühl fpätechin das ſcholaſtiſch 
verfümmerte >Gefühl ſchlechthiniget Ab⸗ 
hängigfeit« machte, war übrigen® in der 
eriten Form ber »Reden über bie R.« an 
ftatt be in ber Folge als eine zuftäubliche 
Beftimmtheit des unmittelbaren Selbits 
bemußtfeins_Befchriebenen Gefühls viel⸗ 
mehr bie »Anſchauunge in ben Mittels 
punft ber Betrachtung getreten und ba= 
durch bie R. auf eine Thätigfeit der pros 
duzievenden Bildkraft oder Phantafie zus 
rüdgeführt worben. Diefer fpäterhin von 
Schleiermaher zurüdgeitellte aͤſthetiſche 
Faktor fand cinftweilen befondere Ausbil 
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bung und Pflege bei Fries, welcher, Ahn- 
ich wie Jacobi, in den Ahnungen und 
Gefühlen ber R. eine überfinnliche Melt 
fi) anfiindigen fieht und die Berechtigung 
einer bermaßen gefühlemäßig wirkenden 
Vrteilsfraft, die und ben ewigen Wert 
der Dinge und bie legten Zwecke bed Da⸗ 
feins ahnen lehrt, aus ber äftbetifchen 
eoeltanfhnuung erflärt. Diefen äftheti: 
ſchen Maßſtab für die Beurteilung der R. 
haben dann teild De Wette, teils Apelt 
weiterverfolgt, wie ihn auch noch in ber 
Gegenwart nicht wenige Theologen praf: 
tiſch handhaben. 

Aber ſchon als Schleiermacjer auf ber 
Höhe feines Wirkens ftand, haben nicht 
bloß Fichte und Schelling, jeber in feiner 
Weiſe, der R. vom Stanbpunft einer 
myſtiſchen Spefulation wieber Gefhmad 
abzugewinnen vermocht, fonbern es be⸗ 
reitete auch die Schule Hegels derjenigen 
Schleiermachers eine immer erfolgreichere 
Konkurrenz auf dem Gebiet der Reli: 
gionsphiloſopie. Zunächſt identifizierte 
man hier die R. mit der religiöſen Vor⸗ 
ſtellung. Sie ſelbſt zwar ſei denkende Er⸗ 
hebung des endlichen Geiſtes zum Ab⸗ 
ſoluten, aber als bloße Vorſtellung ver⸗ 
trete ſie nur die niedere, ſinnliche Weiſe 
des Denkens, und ihre Beſtimmung ſei, 
in dem philoſophiſchen Begriff aufgehoben 
zu werden. Daraus konnte nun 
jofern mit der unzureichenden Form auch 
ber Inhalt in Frage geſtellt wird, gefolgert 
werben, daß bie R. vom Standpunkt ber 
Philofophie aus als ein aufgehobenes 
Moment, als ein überwunbdener Stand⸗ 
punft ericheine, und fo ſchloß fich an Hegel 
außer einer ortboboren Rechten auch eine 
radikale Linke an, als deren Vertreter Lud⸗ 
wig Feuerbach den Sat von ber in der 
R. zu Tage tretenben weltgeſchichtlichen 
Selbfttäufhung bes fein eignes Wejen in 
vorgeftellten Gottheiten objeftivierenden 
Menſchen ausführte. Noch immer ift bies 
die Hauptfrage, welche bie Sphinx allen 
Borübergebenben auf ber Heerftraße bes 
religiöfen Verkehrs zu löſen aufgibt: bie 
Frage nach der objektiven Wirklichkeit bes 
teligiöfen Verhältnifie felbft. Während 
die franzößſchen Vofitiviften, die deutſchen 
Materialiften, überhaupt aber auch ber 
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ganze Radikalismus ben Illuſionscharak⸗ 
ter der R. befennt, hat bie theiftifche Schule 
ber Philoſophie Die R. in einer bald mehr 
an Schleiermadher, bald mehr an Degel 
erinnernden Weife zu ftüßen und zu be⸗ 
ründen geſucht. Nachtem bie Gefühle: 
ebre des erftern kaum aufgetaucht war, 
wurde dieſes Gefühl bald mit ber erfen- 
nenden, bald mit der wollenden Funktion 
in Beziehung gefeßt, Bald endlich auch, ſo⸗ 
fern ein lediglich Abhängigkeit ausſagen⸗ 
des Gefühl ſchwerlich zu fonftatieren jein 
bürfte, durch einen entſprechenden Frei⸗ 
beitstrieb forrigiert und ergänzt. Gleich: 
zeitig brach fi), angeſichts einer geradezu 
unüberjebbar gewordenen Menge von 
Berfuchen, das Geheimnis ber R. zu er: 
ſchließen, das Bewußtfein Bahn, baß die 
Löſung des Rätſels auf dem Boben allge: 
meiner pfochologifher Vorausſetzungen 
überhaupt nicht gefunden werben könne, 
daß die R. auf Teiner einzelnen Seite bes 
menſchlichen Bewußtſeins ihren »Sitz« 
haben könne, daß ihr kein Eipentümlichen 
»Organ« zu Gebote fiehe. Man fing an, 
den religidfen Vorgang aus bes Menſchen 
Situation in ber Welt entweber als einen 
allenthalben, wo perfönliche® Bemwußtfein 
berricht, empfundenen »Drud bed Unenb- 
lihen« (Dar Müller) oder umgefehrt ala 
eine von innen erfolgenbe Reaktion gegen 
bie Beſchränkung ſeines äußern, in ben Na⸗ 
turmechanismus verflochtenen Daſeins zu 
erklären. Im letzterer Richtung haben na: 
mentlich Ritſchl und Herrmann die R. ganz 
auf die unmittelbare Evidenz ber ethiichen, 
den Menjchen an Wert der ganzen Welt 
überlegen erflärenden Urteile zu grün 
ben, von aller Metaphyſik Dagegen abzu⸗ 
fehen unternommen. Aber aud) die diref- 
ter an Schleiermadher anfnüpfende Rich: 
tung von Alerander Schweizer und A. 
Baur einerfeits, Lipfius und Graue an: 
derſeits fucht dem Neligionsbegriff durch 
teleologijche Beziehung auf ben höchſten 
ethifchen Zweck der Gemeinfchaft eine feite, 
über bie wechjelnden Stimmungen und 
Empfindungen binausführende®runblage 
u geben, während Biedermann und DO. 
fleiderer Damit noch ein aus ber Hegel: 
Shen Schule ftammenbes Intereſſe an ſpe⸗ 
fulativer Weltanſchauung verbinden. 
38% 
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Statiſtik Ber Religienen. 

Man ſchätzt die Zahl der chriftlichen Ber 
wohner ber Erbe auf 406 Mill., darunter 
115 Mill. evangelifhe Chriften verjchie- 
dener Kirchen (inkl. Sekten), 2074a Mil. 
tömifch= fatholifche und 83" Mill. grie- 
chiſche Chriften morgenlänbifcher Kirchen; 
die Zahl der Wichtchriften auf 1017, 9 Mill., 














Religion (Statiſtik). 


nämlich 6,1 Mill. Juden (f. d.), 195 Mill. 
Mohammedaner, 698,8 Mill. Berehrer bes 
Brahma und Buddha und 118 Mill. Be: 
fenner anbdrer, weniger entwidelter heib- 
nifcher Religionen. Die Verteilung diejer 
Bekenntniſſe auf bie einzelnen Staaten 
und Völker veranfchaulicht die folgende 
Überfichtstabelle: 


Auf je 1000 Einwohner fommen 




















Ein- Ä 
wohner Chriſten Mo- 
Länder | Mm — Is· m.Bud. | andre 
Milio | evan. römiſqh. more | raeli- — dhiften| Heiden 
nen |gelifche fatho- |genlän-| ten 
I fifche | difche ner ' 
Europa. 
Lieihtenflein. -. -. 2 20. 0,01 — | 1000 _ _ — — — 
Portugal...... 4,56 — 909 — — — — — 
Spanien. 2 20. 16,56 1 999 — — — — — 
Italien.. 20. 27,60 2 996 _ 1 — — — 
Belgien . . . 2» 2... 5,34 4 996 _ _ _ — — 
Frankreih.. 36,10 16 980 — 1 _ _ — 
Oſterreich.. 2 20. 22,49 18 | 804 138 | _ _ — 
Uneam ..... 15,51 | 203 487 271 36 — — — 
Schweiz. 2,07 587 406 — 3 — — — 
Niederlande . - » 2 2.2. 4,01 | 613 | 367 _- 19 — _ — 
Deutſches Reichh. 42,732 | 623 362 _ 25| — — — 
Großbritannien.. . . .» 33,02 | 824 175 — 1 — — — 
Rußland. . . . ren 71,73 37 104 183 38 33 — 3 
Türkei. 8,50 1 56 509 9 44| — _ 
Rumänien -. . 2»: 220. 5,07 3 22 893 | 78 _ _ — 
Montenegro.. 2 2 2... 0,18 — 10 989 — — — 
Gtiedenland . . .... . 1,46 2 6 988 2 — — — 
Serbien.. 2200. 1,3381 — 2 992 1 | 4| — — 
Dänemarl . ». . 2.2... . 1,09 | 991 1 — 2 — — — 
Schweden und Norwegen . . . 618 | 99 | — — | — — — — 
Yinnland. . . 2220. . 188 | 80 | — »| - — — 1 -ÿ 
Alien 309,47 239 493 228 17 21 _ 1 
p 11 12 6,00 — — — — — 10000 
Mongolei.... 2,00 _ — 2 — — 998 — 
apa. . 2. 2» 2 0. 33,30 — — — — — 997 3 
Mandſchurei und Korea 20,50 _ — — — — 9901 10 
China. . .... en 405,00 | — — — — 5 | 990 4 
Hinterindien. . . . . 3| — 6 _ — 14 9890| — 
Borderindin . . . 242,73 3 5 — — 149 | 811 | 32 
Hinterindiſche Infeln 38,78 7 88 — — 800 60| 45 
Eibirien . . . . . ren 3,43 1 6 892 2 17 571 23 
Bentralafien. -. . 2 2... 4,34 — — — — 950 50 | — 
Afghaniſtan, Kaflriftan, Belut⸗ 
ſchiſtann... 5,30 — — 8 987 10] — 
Acdbien > 2 2220. 3,72 1 — — 5 089 51 — 
erſien. .. 5,00 — — 3 3 902 2| — 
Aſiatiſche Türkei... ... 13,18 1 1 214 5 7 — — 
Ruſſiſches Zentralaften. . . . 4,65 — — 95 1 398 — 4 
Rujfiſches Kaufafien. . . . . ww| 2 else|ls5s Im| —| ı 
5 | 11 5| I — |ı83 | | u 








Afrika. 
Eidafia . . . 2 2.2. . 
Aquatorialgebiet . . 
Madagaskar 
Oberguinen . .... 
Weſtlicher Sudan. 
Agyptiſcher Sudan 
Britiſch⸗Südafrika 


—— 


Inſeln im Indiſchen Ojean 
Inſeln im Atlantiſchen Diran . 
Algerien . . .. . 


Mittlerer Sudan . . . » . . 
Abeifinien een 
Dranje- Freiflaat.. . . - . 
Eabara nen 
Nubien | 


Zuni3 . 


Amerifa. 

Merito 
Zentralamerila. 
Peru, Bolivia, Ehile . . . . 
| 


Kolumbien, Ecuador, Venezuela, 
Guayana. . . 
Argentinien, Paraguay, Uruguay 
Hayti, Spaniſch⸗ und dranzd· 
fiſch ⸗Weſtindien 
Braſilien.. 
Niederländiſch⸗ Däniſch⸗, Schwe⸗ 
diſch⸗Weſtindien.... 
Britiſch⸗Nordamerika 
Verein. Staaten von Nordamerika 
Britiſch⸗Weſtindien .. 
Patagonien und Beuerland .. 
Grönland. 


Auftralien. 
Neufeeland . .. 
Zadmanien -. - - > 0. 
Eldauftralien . . . . - 
Bictoria . . . . .» .. 
Neufüdwales 
Queensland. 
Weftaufiralien . . 
Polynefien . . . 








- Zufammen: 


1424,19 | 


Neligon (Statiftif). 


al su | 


evan⸗ 
geliſche 


IInaszl 1 EI I Elan! 


844 
1753 
750 
112 
697 
620 
400 
285 | 300 | 150 | 
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8ı | 146 | 59 | 4 |ı3 — 
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Auf je 1000 Einwohner kommen 
Chriſten Mo⸗ 
Te nl an am«- | Bubd« | andre 
römiſch⸗ mor- | xaeli» . 
tatho» |genlän-| ten meba« dhiſten Heiden 
liſche 7iiſche diſchhe BEE BEE 
5 — — 10 — 880 
10 — — 100 — | 890 
5 — — 50 10 | 630 
10 — — 550 — 430 
15 — — 575 — | 400 
— — — 600 — 400 
90 — — 8 2 | 3590 
— — — 600 — | 400 
— 200 10 400 390 
| — I - I - | — 300 
_ — I —- | 90 | — | 10 
— 50 — 900 — 50 
800 _ — 40 60 50 
970 — — 10 — 13 
82 — 13 896 — — 
7 62 5 920 — — 
15 — 60 925 — — 
13 — 23 963 — — 
——680— — 5 990 — — 
—1i34332828 
995 _ — — — 5 
995 — — —— 5 
966 — — 25 
96) — 1 25 
| —- — — | 3a 
| — | - I -|I| 1| 2 
= | — ı!-|I-1%9 
480 — — — — — 
420 — — — — 20 
162 — 1 — 3 8 
96 — — — 18 96 
50 — — — — | %0 
— — — _- — I 1.0.1200 
| Aa | 55 | —- | — — — ı|- I 2|l 3 25 
136 — 4 — 16 
218 — 2 — — 27 
144 — 2 — — 104 
279 — 6 — — 3 
206 — 5 — — 2 
288 — 2 — — | 14 
162 — 1 — — | 437 
150 — — — — 500 
| —- | 2] - | | 
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Religionsepitt, Wöllnerſches, von 
88; ſ. Wöllnerfches Religionseditt. 
Religionsfriebe, ein in Religionsan- 
gelegenbeiten eichloflener Triebe, fo der 
532 zu Nürnberg zwilhen Kaifer 
Karl V. und den Proteltanten geichloffene, 
dann der Augsburger von 15555 f. Re 
formation. 

Religiousgeſchichte, die Daritellung, 
wie bie Religion (. v.) fih im Lauf ber 
Jahrtauſende bei den einzelnen Völkern 
und Bölferfamilien und durch fie in ber 
Menſchheit entwidelt, und ſchließlich bie 
Formen und Stufen der bloßen Natur⸗ 
religion (f. d.) überwunden hat. Da ſich 
in den religidfen Vorſtellungskreiſen Die 
Art und Weife fpiegelt, wie das willen: 
ſchaftlich noch nicht Disziplinierte Bewußt⸗ 
jein auf die Eindrücke der Natur reagiert 
und überhaupt von der Außenwelt fich be: 
rührt findet, ift die R. mit ber Zeit ein 
Zweig der allgemeinen Kulturgefchichte 
geworden und wird barum meiſt nicht 
mehr vom ausſchließlich theologifchen, 
fondern zugleid vom anthropologifchen 
und etbnologifhen Standpunkt aus be 
handelt. Bon befonberer Bedeutung er: 
wies fich ihre Derwertung für die Urge⸗ 
ſchichte der Menſchheit; feldft ein efntereife 
der Sprachfunde hat fi) Damit verfnüpft, 
da den Völkern der Name ihrer Götter 
mit der Macht eines Naturlauts auf bie 
Lippen tritt. Auch ber Unterfchieb ſpä⸗ 
terer und moberner Konfeffionen gebt 
Hand in Hand mit tiefer liegenden Ver: 
ſchiedenheiten in der theoretiihen Auf: 
faſſung und praftifchen Debanblung bes 
Lebens, fo daß die vergleichende R. ſich 
einer noch immer ſteigenden Teilnahme 
unter den gebildeten Zeitgenoſſen erfreut. 
Dal. E. Burnouf, La science des re- 
ligiong (3. Aufl. 1877), Mar Müllers 
Werke: »Eſſays« (2. Aufl. 1879—80, 2 
Bde.), »Einleitung in die vergleichende Re⸗ 
ligionswiſſenſchaftæ (1874), »Vorlefungen 
über die Wilfenichaft der Sprache« (deutich 
von Böttger; Serie 1, 2. Aufl. 1866; 
Serie 2, 1865); »PVorlefungen über ben 
Urfprung und die Entwidelung ber Reli- 
gion« (deutfch von Meyer, 1880); Pflei: 
derer, Die Religion, ihr Wefen und ihre 
Geſchichte (2. Aufl. 1878,2Bde.); Happel, 


Religionsedikt, Wöllnerſches — Religionsgeſpräche. 


Die Anlage des Menſchen zur Religion, 
von: gegenwärtigen Standpunkt ber Völ⸗ 
ferfunde (1877); Xiele, Geschiedenis 
van den godsdienst tot aan de heer- 
schappijder wereldgodsdiensten(1876; 
engl. von Carpenter, 1877; franz. von 
Vernes und deutſch von Weber, 1880); 
Réville, Prolegomänes de l’histoire 
des religions (1881); Vernes, Revue 
de l’'histoire des religions (1880 f.). 
Religionsgefpräde (Tat. Colloquia), 
Unterredungen, welche feit dem 16. Jahr. 
gepflogen worben find, um eine Ausglei⸗ 
hung der bivergierenden Tonfeffionellen 
Anfichten herbeizuführen. Die namhafte: 
ften diefer Kolloquien waren: 1) Zwi— 
ThenKatbolifen undProteftanten: 
die fogen. Disputation zu Leipzig zwi: 
[hen Xuther und Ed 1519 (f. Reforma: 
tion); das an ben Augsburger Reichstag 
(j. Melanchthon) auknüpfende Religionsges 
prä von 1530; das ET Er 
zu Leipzig 2. Jan. 1539 zwilchen Bu: 
cer, relandhıbon und —*— Carlo⸗ 
witz; Das Religionsgelpräh zu Hagenau 
1538, welches bie Vorbereitungen traf 
für das zu Worms (im November 1540), 
an welchem fich von proteftantifcher Seite 
Melanchthon, Calvin (aus Straßburg), 
Cruciger, Grynaus, Menius, von katho⸗ 
liſcher Seite Cochläus Ed, Nauſea be: 
teiligten. Dem päpftlichen Legaten Mo⸗ 
rone gelang es, den kaiſerlichen Orator 
Granvella zu bewegen, die Verſammlung 
baldigſt aufzuldfen; das zu Regens⸗ 
burg, im April 1541 von Kaiſer KarlV. 
zwiſchen Katholiken und Proteftanten ver: 
anftaltet; von Fatholifcher Seite beteiligten 
ſich Gropper, Julius v. Pflug 2c., von 
evangelifcher Seite Melanchthon, Bucer 
und der beffifche Pfarrer Piltorius. Diele 
Verhandlungen verfpradhen Erfolg, weil 
als päpftlicher Legat Contarini (f.d.) fun: 
gierte; das Refultat war bad Regensbur⸗ 
ger Interim (f. d.); das zweite Regent: 
urger Religiondgefpräc von 1546, in 
welchem Bucer, Brenz und Major einem 
Malvenda, Billick, Cochläus und Pflug ge 
genüberfianden. Der Wunfch des Kaiſers, 
aß die Proteftanten das Tridentinifche 
Konzil beichiden möchten, wurde von ben 
proteftantifchen Kollofutoren abgewiefen; 





Religionsgravamina — Remigius. 


das Wormſer Religionsgeſpräch(Worm⸗ 
fer Konſultation) von 1557 unter dem 
Vorſitz de Biſchofs Julius v. Pflug (f. d.) 
führte infolge ber gebäfligen Angriffe 
der Flacianer auf Melanchthon (f. d.) zu 
einem Abbruch der Verhandlungen; das 
zu Thorn im OÖftober 1645, veranftal- 
tet vom König Wlabislam IV. von Po- 
len zwifchen Theologen aller drei Befennt: 
niffe; von lutheriſcher Seite erjchienen 
Abr. Calov (f. d.) aus Danzig, Hülfenann 
aus Wittenberg und der Helmftedter Theo⸗ 
log Georg Ealirtuß (f. d.); bie een 
ber Rutbheraner mit den Neformierten 
machten beide in den Augen ber Katho⸗ 
liken Tächerlih. Die Frucht ber R. war 
in der Regel eher Schärfung ald Mil- 
derung der konfeſfionellen Gegenſätze. 
Bol. Hering, Geſchichte der Firchlichen 
Unionsverſuche (1836-38, 22be.); Pa⸗ 
tor, Die kirchlichen Reuniongbeftrebun- 
Ohr gaͤhrend der Regierung Karls V. 


2) Zwiſchen Lutheranern und 
Reformierten, f. Union. 

Religionsgranamina, ehemals bie Be- 
ihwerben, welche bie Stänbe bed Deut: 
ſchen Reichs wegen der Eingriffe ber Kurie 
in die Religion, insbefondere auf bem 
Wormſer Reichstag von 1521 und bem 
Nürnberger Reichstag von 1522, führten. 
Bol. Weber, Die hundert Beſchwerden 
der beutfchen Nation mit Anmerkungen 


(1829). 

Religionspsitefopfie, berjenige Teil 
der Philoſophie, deſſen Aufgabe die Be: 
trachtung der Religion (f. d.) im Zuſam⸗ 
menbang mit ben übrigen Erfcheinungen 
des menſchlichen Geiſteslebens ift. Die 
R. »will begreifen, wa3 und warum Re: 
ligion ifte. Vgl. Pfleiderer, R. aufge 
fhichtlicher Grundlage (1878); Pünjer, 
Geſchichte der chriftlichen M. feit ber Re: 
formation (1880). 

Religiofen (lat.), die Mitglieder geiſt⸗ 
Ticher Orben beiberlei Geſchlechts. 

eligiofität (lat.), f. v. w. Fröm⸗ 
migkeit. 

eliquien (lat.), im allgemeinen »Über: 
reſte« von berühmten Perſonen ber Vor: 
. zeit ober Gegenftände, die mit ihnen in 
naher Berührung geftanden haben; in 
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ber katholiſchen Kirche (angebliche) Über: 
bleibfel von heiligen Perſonen oder von 
Dingen, die von biefen herrühren, nament- 
lih Gebeine, Kleibungsftüde, Geräte, 
Marterwerfzeuge der Heiligen. Schon 
früh juchten die Chriften felbit mit Lebenz- 
gefahr in den Beſitz ber Gebeine ber Mär: 
tyrer zu gelangen, welche man fobann nach 
Offend. 6, 9 in Altäre einichloß, wo fie 
als Grabmal (sepulcrum) die Grundlage 
für den Opferfeich bilden follten. Auch 
bie Sitte, über den Gräbern der Märtyrer 
Kapellen oder Kirchen zu errichten, reicht 
in die Zeiten ber alten Fatholifchen Kirche 
hingu Eine unerſchöpfliche Quelle von 

. boten die Katakomben. Hieronymus 
verteidigte ſchon bie Verehrung ber R. ge: 
gen Bigilantius. Am Mittelalter, beſon⸗ 
ders zur Zeit ber Kreuzzüge, wurden bie 
RN. der Gegenitandb eines ſchwunghaften 
Handels, und das Laterankonzil von 1215 
verordnete daher, um naheliegenden Miß⸗ 
bräuchen vorzubeugen, daß ohne Bewilli- 

ung des Papftes Feine neue Reliquie der 
D erehrung anegefebt werden bürfe, wäh: 
rend das Tridentiner Konzil biefe Beauf: 
fihtigung den Bifchöfen übertrug. Legen: 
den und Urkunden berichten von zahlloſen 
Wundern, welche durch R. bewirkt wur⸗ 
ben. ©. Kreuzeserfindung, Loreto und Petri Ket⸗ 
tenfeier. Die berüihmteiten R. in Deutſch⸗ 
land find der heilige Rod (f. d.) und Die 
Aachener Heiligtümer, die alle fieben Jahre 
(autedt 1881) öffentlich gezeigt werden. 

er Beſuch ſolcher Ausitellungen ift mit 
Ablaßerteilung verbunden. Die katho⸗ 
liſche Lehre gebietet übrigend nur, die R. 
ber Profanation zu entziehen und fie in 
Ehren zu halten. 

Remigins, Bilchof von Reims (459— 
533), taufte 496 dafelbit den Franken⸗ 
könig Chlodwig mit den Worten: »Beuge, - 
Sigambrer, bein Haupt in Demut, ver: 
brenne, maß bu angebetet haft, und bete an, 
was bu verbrannt halte. An diefe Taufe 
knüpft fih die vonHinkmarvonfteimg cf. d.) 
herrührende Fahlung von der heil. Am⸗ 
pulle (J. d.) Vgl. Junghans, Geſchichte 
der frankiſchen Könige Childerich und 
Ehlobowih (1857); Arndt, Annalen 
bes fränfilhen Reichs im Zeitalter ber 
Merowinger (1873). 
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Beminiscöre (Iat.), ber zweite Faſten⸗ 
fonntag, von den Anfangsworten ber la⸗ 
teiniihen Meſſe: Reminiscere Domine 
miserationum tuarum (Pſalm 25, 6). 

Remonfiranten, f. v. w. Arminianer. 

Remter (Nemptir, Neventer), in 
Klöftern ſ. v. w. Refektorium, d. b. Ber: 
jammlungs, Unterhaltungs: und Speife- 

aal. 

Nenau (ſpr. roͤnaäng), Joſeph Erneſt, 
franz. Orientaliſt, geb. 27. Febr. 1823 
zu Treguier im Departement Cbdtes bu 
Nord, gab den geiftüigen Beruf, ben er 
erwählt Hatte, 1846 auf und wibmete ſich 
dem Studium ber ſemitiſchen Spracden. 
Seit 1856 Mitglieb der Akademie der In⸗ 
f&hriften, unternahm er 1860 im Auftrag 
ber Negierung eine willenfchaftliche Reife 
nad) Syrien und ward nad) jeiner Rück⸗ 
kehr 1862 zum Profeſſor der hebräiſchen, 
haldäifchen und ſyriſchen Sprache am 
College de Trance ernannt. Hatte er in 
verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Werken 
Anſtoß erregt, fo rief er vollends durch fein 
allbefanntes Werk » Vie deJösus« (1863, 
2 Bde.; 13. Aufl. 1867; beutich, 4. Aufl. 
41870) die allgemeinfte Senjation hervor. 
Das Buch wurde in faft alle europäischen 
Sprachen überjeßt und veranlaßte eine 
ganze Flut von Gegenſchriften (f. Jeſus 
Shriftus). Infolgedeſſen 11. Juli 1863 
feiner Profeffur entjeßt und bie ihn an- 
gebotene Stelle eines Faiferlichen Biblio: 
thekars ablehmend, unternahm R. eine 

eife nach Agypten. Erft im Dezember 
4871 erhielt er die Erlaubniß, feine Vor: 
lefungen am College be France wieder zu 
eröffnen, und wurde 1878 Mitglied ber 
Afademie. Unter feinen übrigen Arbeiten, 
bie fich ſämtlich Durch gefällige Darftellung 
unb glänzenden Stil, aber auch durch Ver: 
trautbeit mit den Reſultaten der beutichen 
Forſchung auszeichnen, find als theologifch 


bebeutfam hervorzuheben: »Histoire gé- 


n6rale et syst&öme compar& des lan- 
gues sömitiques« (4. Ausg. 1864); fer: 
ner: »Ptudes d’histoire religieuse« 
(Sammlung von Auffäten aus Zeitſchrif⸗ 
ten, 7. Aufl. 1864); »De l’origine du lan- 
gage« (4. Aufl.1863); »Essaisdemorale 
et de critique« (3.Aufl.1867);»L’Aver- 
roös et l’averroisme« (3. Aufl, 1869); 


Reminiscere — #efervationen. 


rhythmiſche Überfeßungen bed Buches 
Hiob (3. Aufl. 1865) und des Hohen Liedes 
4.Aufl.1870);»Nouvellesobservations 
’6pigraphie höbraique« (1867) u. a. 
Die Geſchichte des Urdrifteniums, deren 
erſten Teil das »Leben Jeſus barftelit, ſetzte 
R. fort in den auch in deutfcher Überfekung 
erihienenen Werfen: »Les apötres« 
(1866), »Saint Paul« (1869), »L’An- 
techrist« (1871), »Les &vangiles et la 
seconde generation chrötienne« (1877) 
u. »L’&glise« (1879) ‚dazu »Conförences 
d’Angleterre« (1850) u. »Marc-Aurile 
et la fin du monde antique« (1882). 
Renegät (neulat., »Verleugner«), im 
allgemeinen jeder, ber feiner Religion ab⸗ 
trünnig wird, namentlich einer, welcher 
von ber hriftlicden Religion zum Islam 
übergetreten ift. 
Neprobation (Iat.), i. Pröbeftination. 
Requiem (lat.), biejenige Toten= oder 
Seelenmeſſe, welche aus der zur Bethä- 
tigung ber Gemeinfchaft mit ben Verftor: 
benen von den Hinterbliebenen gefeierten 
Kommunion (oblatio pro defunctis) 
hervorgegangen ift, jo genannt nach den 
fter8 wiederkehrenden Worten: »Be- 
quiem aeternam dona eis, Domine!« 
(>Herr, gib ihnen die ewige Ruhe!«). 
Wie es Begräbnisvereine gab, jo bald auch 
Jogen. Totenbünbdniffe mit der vertrags: 
mäßigen Verpflichtung, für jedes hinge⸗ 
ſchiedene Bundesglied eine beftimmte An⸗ 
zahtven Meſſen lefen zu laſſen. S. Meſſe. 
quiescat in pace (lat., »Möge er 
in Frieden ruben«), Formel, mit welcher 
in ber katholiſchen Kirche die Seelenmefle 
beenbet wird; f. Requiem. 
Reservatio mentalis(lat.), ſ. Jeſuiten. 
Reſervationen, päpſtliche, find die 
—R durch welche die Päpſte die 
Verleihung der Pfründen für ſich bean⸗ 
ſpruchen; dieſelbe beeinflußten ſie ſchon 
im 12. Jahrh. dadurch, daß ſie an die Pro⸗ 
viſionsberechtigten zu gunſten bedürftiger 
Kleriker Empfehlungsichreiben erließen, 
deren Veaung Sunoceng II. (f. v.) auf 
ben Weg des Mandats durchſetzte. Cle⸗ 
mens IV. (f. d.) forderte bereits für ſich bie 
Beſetzung ganzer Klaſſen von Kirchenäͤm⸗ 
tern; die Zahl der für den päpſtlichen 
Stuhl vorbehaltenen Verleihungen mehrte 





Resorvatum eoclesiasticum — Reudlin. 


Fed noch unter Bonifacius VII. (.d.), Jo⸗ 
Dann XXIL q. v.) und Benebift XII. (. d.). 
Gegen bie maßlofe Ausdehnung ber R. 
reagierten bie reformatorifchen Konzilien. 
Doc ftellte dag Wiener Konkordat (f. Kon- 
tordate) die vom Baſeler Konzil (f. d.) auf: 
gehobenen R.zum größten Teil wieder ber. 
Sn Oſterreich wurden zeitweilig dieR. von 
Joſeph IE aufgehoben. In Bayern vergibt 
gemäß der Konkordate der Papft bie 
Bropfteien. In Preußen ernennt der Papſt 
den Propſt und abwechfelnd mit dem Bi- 
{hof die Kanoniker. Auch beſetzt der Papſt 
bie biſchöflichen Stühle in Breußen, wenn 
biefelben in curia erledigt werden, d. 5. 
wenn ber bisherige Biihof am Sitz ber 
Kurie oder innerhalb einer Entfernung 
von zwei Tagereifen von bemielben ftirbt. 

Reservatun occlesiasticum (Iat.), 
f. Reformation. 

Reſidenzpflicht der Geiftlichen; fie 
wurde, nachdem fie durch die päpftlichen 
Kommenben (f. d.) ſchwere Einbuße erlit: 
ten, von dem Tridentinum nach Maßgabe 
der alten Kirchengejeße fo geregelt, baß Die 
Geiftlichen nicht ohne Genehmigung ihrer 
Kirchenobern, außer in der ihnen burd) 
bad Geſetz gewährten TFerienzeit, Die Ver: 
waltung ihres Amtes unterlafjen dürfen. 
Göen)o beiteht auch für die evangelifchen 
Geiftlichen die R. 

Reiponforien (Iat.), Wechielgelänge in 
der Kirche zwifchen dem Geiftlichen und 
ber antwortenden Gemeinde. In diejer 
Form behauptete fich am längſten der Ge: 
meinbegefang gegen ben eindringenben 
Chorgelang (f. d.). S. Antiphonie. 

Refitutiongedilt von 1629, ſ. Refor⸗ 
motion. 

Retiberg, Sriedrih Wilhelm, 
proteft. Theolog, geb. 21. Aug. 1805 zu 
Gelle, ward 1827 Kollaborator am Gym: 
naſium feiner Vaterftadt, 1830 Repetent zu 
Göttingen, 1833 Pfarradjunft an ber 
Jakobikirche bafelbft, 1834 außerordent- 
liher Profeſſor und folgte 1838 einem 
Ruf als ordentlicher Profeſſor der Theo- 
logie nah Marburg, wo er 7. April 1849 
flarb. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find zu nennen: »Cyprian« (1831); »Die 
Heilslehren des Chriftentums nach ben 
Grundfägen der evangelijch = Tutherifchen 
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Kircche« (1838) fowie feine bisher unüber: 
troffene »Kirchengefchichte Deutfchlands« 
(1846—48, 2 Bbe.; big zum Tod Karls 
d. Gr. reichend). 

Keudlin, Johann (Capnio), neben 
Erasmus dag aut des deutichen Huma⸗ 
nismus, geb. 1455 zu piorgbeinn, ſtudierte 
in Freiburg, Paris und Baſel, ſeit 1478 
in Orleans Jurisprudenz, trat 1482 in 
den Dienſt des Grafen Eberhard im Bart 
von Württemberg. Bei Gelegenheit eines 
Aufenthalts in Linz wurde ihm vom Kai⸗ 
fer Friedrich DIL der Titel eines Pfalz⸗ 
grafen und die Möglichkeit gewährt, fich 
von einem Juden im Hebrätfchen unter: 
richten zu laſſen. 1497 übernahm er beim 
Kurfüriten Philipp von der Pfalz bie Stel: 
lung eines Erziehers von deſſen Söhnen u. 
ward 1499 Richter bes Schwäbifchen Bun: 
bed. Als er dem von Pfefferkorn, einem 
getauften Juden in Köln, beim Kaifer ge- 
ftellten Antrag (1509), alle rabbinifchen 
Schriften als gegen ben hriftlichen Glau⸗ 
ben gerichtet zu verbrennen, in einem von 
dem legtern geforderten Gutachten 1510 
feine Juftimmung verfagte, griff ihn Pfef⸗ 
ferforn 1511 in feinem »Handſpiegel« hef⸗ 
tig an, worauf R. feinen »Augenfpies 
gele verfaßte. Als ber Kölner Inquifitor 
Hoogftraten (f. d.) ihn wegen einiger in 
letztgenannter Schrift angeblich enthal- 
tener Kebereien vor fein Gericht rief, ap⸗ 
pellierte R. an den Bapit. Im Namen des⸗ 
jelben jprach der Bifhof von Speier ben 
Angeklagten von ber Keterei frei. Doc) 
gelang es 1520 googtraten, vom Papſt die 

allation des Speierer Urteild zu erwir: 
fen. R., nun in bie Prozeßkoſten verur: 
teilt, erhielt den gemeflenen Befehl, in 
diefer Sache ferner ftillzujchweigen. 1519 
bis 1521 wirkte R. als Broteflor des 
Hebräiſchen in Ingolſtadt und ſiarb 
1522 zu Stuttgart. Unter ſeinen Werfen 
find befonders zu erwähnen: »De rudi- 
mentis hebraicis« und eine Überfeßung 
der Bußpjalmen nebjt Auslegung. Bon 
der Reformation wandte er fidy als treuer 
Anhänger ver alten Lehre ab. Seine Ver: 
bienfte um die Anbahnung ber Reforma⸗ 
tion beftehen in der gründlichen Bearbei- 
tung bes Griechiſchen und Hebrätfchen fo: 
wie in ber Empfehlung Melanchthons, 
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feines Neffen, nah ®ittenberg. Vgl. Gei⸗ 
ger, J. R., fein Leben und feine Werfe 
(1871); Horawitz, Jur Biographie und 
Korrefpondenz 3. Reuchlins (1877). 

Keue, |. Buße. 

Neuſch, —R Heinrich, altkathol. 
Theolog, geb. 4. Dez. 1825 zu Brilon in 
Weſtfalen, war nady empfangener Prie⸗ 
fterweihe (1849) einige Jahre Kaplan zu 
St. Alban in Köln, abilitierte fih 1854 
an ber Univerfität zu Bonn unb ift da⸗ 
ſelbſt feit 1861 ordentlicher Profeſſor der 
altteftamentlichen Eregefe und Theologie. 
Er fchrieb: »Das Bud Tobiad, überjett 
und erflärt« (1857); »Erflärung des 
Buches Baruch« (1853); »Lehrbuch ber 
Einleitung in dag AlteTeitament« (4. Aufl. 
1870);> Bibel und Ratur« (4. Aufl.1876); 
»Luis de Leon und bie fpanifche Inqui⸗ 
fitione (1873); »Der Prozeß Galileis« 
(1879); »Die deutſchen Bilhäfe und der 
Aberglaube« (1879). Inſonderheit hatte er 
ſich durch das 1866—77 von ibm heraus: 
gegebene »Theologifche Litteraturblatt« 
einen geachteten Namen erworben, als das 
vatikaniſche Konzil und feine Beſchlüſſe 
ihn mit in ben Vordergrund ber durch 
diefe heraufbeſchwornen oppofitionellen Be: 
wegung zogen. Er verweigerte bie Anerfens 
nung der vatikaniſchen Defrete, mas feine 
Erfommunilation (im März 1872) zur 
Seine batte, nachdem ſchon im November 
1870 den katholiſchen Theologen ber Be- 
uch feiner VBorlefungen unterfagt worden 
war. In den erften Jahren (bie 1878) 
ber altkatholifhen Bewegung bat er als 
Pfarrer zu Bonn und als Generalvifar 
des Biſchofs auf Berfammlungen jowie 
als Schriftiteller eine eifrige Wirkſamkeit 
für diejelbe entfaltet; 1. Alttatholiten. 

Reuß, Eduard Wilhelm Eugen, 
proteit. Theolog, geb. 18. Juli 1804 zu 
Straßburg, widmete ſich auf der Afabemie 
dafelbft erit dem Studium ber klaſſiſchen 
Bhilologie, dann dem ber Theologie, das 
er zu Göttingen und Halle fortjeßte. Von 
Paris, wo er unter Silveftre de Sacy 
nrientalifche Studien gemacht, nach Straß: 
burg zurückgekehrt, habilitierte er ſich da: 
felbft als Privatdozent für das Fach bibli- 
[her und orientaliiher Wiffenfchaften, 
warb 1834 außerorbentlicher, 1836 ordent- 


Reue — Reuterdahl. 


licher Profeflor daſelbſt und rüdte 1838, 
dann, nad Wieberheritellung ber Univer: 
fität, wieder 1872 in bie theologifche ga 
tultät ein. Seine Hauptwerfe find: »Ge⸗ 
ſchichte der Heiligen Schrift Neuen Teſta⸗ 
ments« (5. Aufl. 1874); »Gefchichteder Hei- 
ligen Schrift Alten Teftamentd« (1881); 
»Histoire de lath&ologie chretienne au 
siecle apostolique« (3. Aufl. 1864, 2 
Bde.); »Histoire du Canon des Saintes 
Ecritures« (2. Aufl. 1864); »Biblio- 
theca Novi Testamenti« (1872). Außer: 
bem gab er die »Beiträge zu ben theologi: 
ſchen Wiſſenſchaften« mit Cunitz (1851 — 
1856, 6 Bde.) heraus. Gleichfalls mit bie: 
fem veranftaltete er jeit 1863 die Gejamt- 
ausgabe der Werke Calvins im »Corpus 
Reformatorum«. Ein großes franzöfi- 
{yes Bibelwerk (»La Bible, traduetion 
nouvelle avec introductions et com- 
mentaires«, 1875— 81) faßte dic Kor: 
ſchungen und Refultate von R. zufammen. 
Reuter, Hermannferdinanb, 
namhafter Kirchenhiftoriker, geb. 30. Aug. 
1817 zu Hildesheim, ftudierte in Göttin: 
en und Berlin Theologie, habilitierte fich 
ftern 1843 an der Berliner Univerfität, 
wurbe 1853 außerorbentlicher Profeſſor 
in Brelau, 1855 ordentlicher Brofeflor in 
Greifswald, 1866 abermals in Breslau, 
wo er 1869 zum Konfiftorialrat ernannt 
wurde; 1876 felgte er einem Ruf nad 
Coöttingen, wofelbft er 1881 Abt von 
Bursfelde wurde. Seine Werke find: »%o: 
bannes von Salieburge (1842); »&e: 
ſchichte Alexanders II. und ber Kirche 
feiner Zeit« (2. Aufl. 186064, 3 Bbe.); 
‚Abhandlungen zur ſyſtematiſchen Theo⸗ 
Iogie« (1855); »Gefchichte ber veligiöjen 
Aufklärung im Mittelaltere (1875— 77, 
2 Bbe.). 1876 veranlaßte er bie Begrün- 
dung ber » Zeitfchrift für Kirchengeſchichte«. 
Reuterdahl, Henrik, ſchwed. Kirchen: 
biftorifer, geb. 10. Sept. 1795 zu Malmö 
in Schonen, begann 1817 am theologischen 
Seminar in Lund Vorlefungen zu halten, 
wurbe 1824 außerorbentlicher Adjunft ver 
theologiſchen Fakultät, 1826 Präfekt des 
Seminars und Pfarrer, 1827 Mitglied 
des Domkapitels, 1838 Bibliothefar und 
41841 Profeſſor der Theologie, als welcher 
er ih zu Schleiermachers Schülern redh: 
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nete. Mit Thomander gab er 1828 — 
1832 und 1836—40 bie »Theologisk 
Quartalskrifte heraus. Unter feinen theo: 
logiſchen Schriften find hervorzuheben: Die 
Einleitung in die Theologie« (1837) und 
»Kirchengeſchichte Schwedens« (1838 — 
1865, 4 Bbe.). Den von Magnus von 
Belfe berausgegebenen »Apparatus ad 
historiam sueco-gothicam« bereicherte 
er mit neuen, die Statuten der ſchwediſchen 


Konzilien bis zur Reformation enthalten: | ( 


ben Teilen. Im April 1852 warb er vom 
König zum Staatsrat und Vorfteher des 
Departements für geiftlihe und Unter: 
richtsangelegenheiten, 1855 zum Bifchof 
von Lund und 1856 zum Erzbifchof von 
Upfala ernannt, als welcher er 28. Juni 
1870 ſtarb. 

Reventer, |. Remter. 

Nevbivals (engl., ſpr. riweiwäls), ſ. Me 
bodiften. 


Rhegiuß (eigentlih König), Urba- 
nus, veformatorifcher Theolog, geb. 1490 
zu Langenargen bei Lindau, ftudierte in 
‚sreiburg i. Br. und Ingolftadt, ward hier 
Profeſſor der Voefie und Berebfamfeit und 
vom Kaifer Maximilian als Dichter ge 
krönt. Seit 1520 Domprebdiger in Augs⸗ 
burg, wandte er fich entjchieden den refor⸗ 
matoriſchen Prinzipien zu, warb 1530 
Superintendent in Gelle unb in biefer 
Stellung der Reformator im Herzogtum 
Lineburg, nahm teil an dem Schmal- 
faldener Konvent von 1537 unb an dem 
Hagenauer Religionegeiprich von 1540. 
Er ftarb 23. Mai 1541. Seine beutichen 
Schriften erichienen gefammelt zu Nürn⸗ 
berg 1562 in 4, die Iateinifhen in 3 Bän⸗ 
den. Sein Leben beſchrieben Heimbur⸗ 
ger (1851) und Uhl horn (1861). 

Rhodiferorden, ſ. Johanniterorden. 

Nicti (pr. rittſchi), ſ. Pifoja, Synode von. 

Ridard von St. Victor, namhafter 
Vertreter der romaniſchen Myſtik, ein ge⸗ 
borner Schotte, Schüler des Hugo von 
St. Victor (f. d.), war ſeit 1162 Prior bes 
Klofterd und ftarb 1173. Sein Grundſatz 
in der Theologie lautete: »Wir vermögen 
fo viel, als wir Gnade haben«. Seine Be: 
fürwortung ber Kontemplation, bie auf 
ihrer höchften Stufe zur Verzückung führt, 
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fteht Ion in einem bewußten Gegenfat ! 
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ur Dialektik; Dargeftellt Hat er feine My⸗ 
it in den Werfen: »De gratia contem- 
plationis«e und »De praeparatione 
animi ad contemplationem«e. Seine 
Werke find gefammelt bei Migne (»Pa- 
trologia«, 86.196). Val. Engelharb t, 
R. v. St. V. und Sobann uysbroek 
(1838); Kaulich, Die Lehre des Hugo 
und R. v. St. V. (1864); Bad, Dog⸗ 
mengeisichte bes Mittelalter, Bb. 2 


Nicher (ſpr.⸗ſcheh), Edmond, Vertreter 
bed Gallifanismus, geb. 1560 in ber 
Nähe von Langres, ftudierte und dozierte 
ipäter in Baris Theologie, wurde 1608 
zum Synbifus ber theologifchen Fafultät 
dafelbft gewählt. Aber infolge der Schrift 
»De ecclesiastica et politics potestate« 
(1611) ward er 1612 diejer Stellung ent⸗ 
hoben und 1613 in Rom verdammt. Um 
fein Reben zu retten, wiberrief er feine An⸗ 
fihten und ftarb 1631. 

Richter in Israel waren urfprünglich 
bie Hauspäter und Stammfürften, ſpäter 
die Könige, welche nach dem Gewohnheits⸗ 
recht verfuhren. Den Grund zu einer ges 
regelten Gerichtsverfaſſung hätte nach der 
Shronit Joſaphat in Juda gelegt. Das 
Deuteronomium fennt Lola geriähe, bie 
öffentlich, vor ben Thoren ber Ortjchaften, 
tagen und das Recht finden follen, ſich 
übrigens aus Alteflen unb Leviten zuſam⸗ 
menſetzen, und einen oberiten Gerichtshof 
in Serufalem (j. Synedrium), welcher bie 
ſchwerern Fälle zur Entſcheidung zu brin- 
gen Hat. Diefelbe Unterjcheidung begeg- 
net auch noch in ber neuteftamentlichen 
Zeit (Matth. 5, 22). An eine von ber 
Berwaltung getrennte Juſtiz ift dabei nicht 
zu denfen; in ben alten Zeiten zwiſchen 
der Beſitznahme des Landes und der Auf: 
richtung der Königsherrſchaft finden wir 
fogar, daß fiegreihe Anführer im Krieg, 
deren Autorität bie betreffenden Stämme 
dann auch im Frieden anerkannten, wie 
Sideon oder Jephtha, nach der ebendamit 
ihnen zufallenden richterlihen Thätigfeit 
vorzugsweiſe »R.« genannt wurden, oder 
daß Perfonen, deren Rechtsklugheit be: 
reitd Anerkennung gefunden, wie Deborah, 
dann auch in Kriegen an die Spiße traten. 
Bon biefen rechts: und kriegskundigen Ber: 
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fönlichkeiten, deren Anſehen fih ganz auf 
eine Kraft und Weisheit oder aut 
folg und Reichtum gründete, heißt jene 
ganze Periode ber Herrenlofigfeit und Vers 
wirrung, ba Israel eigentlich nur in ein- 
jenen feiner Volksſtämme ein gefchicht- 
iches Leben führte, die Zeit ber R. Be 
jchrieben ift biefelbe im fogen. Buch ber 
R., welches, ruhend auf alten Volkserzäh⸗ 
lungen und Volfgliebern, gleichzeitig und 
im Zuſammenhang mit den Büchern ber 
Könige während bed babylonifchen Erils 
rebigtert worben it. 
idley (ir. Io, Nik olaus, aus North⸗ 

umberland ſtammend, war ber vorzüg⸗ 
lichfte Gehilfe Eranmers bei Einführung 
ber Reformation in England. Als Bi: 
ſchof zuerjt von Rocheiter, dann jeit 1550 
von London, entwarf er mit jenem zuſam⸗ 
men bie 42 Artikel unter Eduard VL, 
wurbe aber nad) befien Tod zugleich mit 
Latimer (f. d.) verhaftet und 16. Oft. 1555 
in Orforb verbrannt. 

Rieger, Vater unb Sohn, zwei ber bes 
beutendften und nadhaltigit wirkenden 
Kanzelredner aus der württembergijchen 
Bietiftenfchule. Der ältere, Georg Kon⸗ 
tab, geb.1687 zu Kannftatt, ward 1713 Re 
petent am Tübinger Stift, 1715 Vikar in 
Stuttgart, 1718 Diafonus zu Urach, 1721 
Profeſſor am Gymnaſium, 1733 Stabi- 
pfarrer und 1742 Dekan in Stuttgart, 
wo er 16. April 1743 ftarb. Unter feinen 
vielverbreiteten Erbauungsbüchern find 
hervorzuheben: »Herzenspoftillee (neue 
Aufl. 1853-54) ; >» Herz: und Handpoftille« 
(neue Aufl. 1852). Der jüngere, Karl 
Heinrich, geb. 1726 zu Stuttgart, ward 
1750 Repetent in Tübingen, 1754 Dia- 
konus au Ludwigsburg, 757 Hoffaplan 
und 1783 Stiftöprebiger und Konfilto- 
rialrat in Stuttgart, wo er 15. Jan. 1791 
ftarb. Er hinterließ: »Predigten und Be: 
trachtuungen über bie evangeliihen Texte« 
(1794) und »Betradhtungen über bas 
Neue Teftament« (1828, 4 Bde.). 

Nichm, Eduard Karl Auguft, 
proteft. Theolog, geb. 20. Dez. 1830 zu 
Diersburg in Baden, wurde 1853 Vikar 
zu Durlach, 1854 Sarnifonsprebiger in 
Mannheim, babilitierte fih 1858 an ber 
theologijchen Fakultät in Heidelberg, wurbe 
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1861 daſelbſt und 1862 zu Halle außer⸗ 


Er⸗ordentlicher, am letztern Ort 1866 ordent⸗ 


licher Profeſſor. Unter ſeinen Schriften 
nennen wir: »Die Geſetzgebung Moſis im 
Lande Moab« (1854); »Der Lehrbegriff 
des Hebräerbriefs (1858 u. 1859); »Die 
befondere Bedeutung des Alten Teitaments 
für die religiöfe Erfenntnis« (1864); 
»Herm. Hupfeld« (1867); »Die meifiani- 
ihen Weisſagungen« (1875); »Der Be- 

riff der Sühne im Alten Teftament« 
UST): »Kirche und Theologie« —933 
»Religion und Wiſſenſchaft« (1881); 
»Der bibliſche Schöpfungsbericht« (1881). 
Auch gibt R. (ſeit 1875) das »Handwör⸗ 
terbuch des bibliſchen Altertums« heraus 
und beſorgte die zweite Auflage von Hup⸗ 
felds »Pſalmen«. 

Riggenbach, Chriſtoph Johannes, 
proteſt. Theolog, geb.8.Okt. 1818 zu Baſel, 
ſtudierte 1830 —1 daſelbſt ſowie in Berlin 
und Bonn, warb 1843 Pfarrerin Bennwil 
(Bafelland) und 1851 ordentlicher Pro⸗ 
fejlor der Theologie in Bafel, wofelbit er 
feit 1878 Präfident des Miffionstomitees 
iſt. Unter feinen Schriften find außer 
gehlreichen Predigten zu nennen: »Vor⸗ 
efungen über das Leben Sefu« (1858); 
»Die beiden Briefe Pauli an bie Theſſa⸗ 
lonicher« (in Langes »Bibelwerk«, 1869); 
»Der Kirchengeſang in Bafel jeit der Re⸗ 
forntatione (1870); auch gab er (1879) 
die Berichte der 7. Hauptverfammlung 
ber Evangelifchen Allianz heraus. 

Rind, Melchior, f. Wievertäufer. 

Rift, Johann, Dichter enangelifcher 
Kirchenlieder, geb. 1607 zu Dttenfen, 
wurde 1635 Baltor in Webel; vom Kai⸗ 
fer zum Dichter gekrönt, gründete er 1660 
bieDichtergefelichaft> Elbihwanenorden«. 
Unter den 658 von ihm gedichteten Liedern 
find noch jest im Gebrauch der Gemein: 
ben: »Werde munter, mein Gemüte«, »O 
Ewigfeit, du Donnerwort«, »Auf, auf, ihr 
Reichsgenoſſen«. N Hanfen, Joh. R. 
und feine Zeit (1872). 

Kitfhl, Albrecht, Sohn des Bifchofs 
Georg Karl Benjamin R. (geb. 1783, 
geft. 18. Juni 1858 in Berlin), proteft. 
Theolog, geb. 25. März 1822 zu Berlin, 
ftudierte in Bonn, iR Heibelberg, Tü⸗ 
Bingen Theologie, habilitierte fi 1846 
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in Bonn, woſelbſt er 1853 außerorbent: 
licher, 1860 ordentlicher Profeſſor der 


Theologie wurde; er folgte 1864 einem |1 


Ruf an die Univerfität Göttingen, wo⸗ 
felbit er 1879 Konfiftorialrat und 1881 
Doctor juris wurde. Unter feinen Schrif: 
ten find zu nennen: »Das Evangelium 
Marciond und das kanoniſche Evangelium 
des Lukas« (1846); »Das Verhältnis 
des Bekenntniſſes zur Kirche« (1854); 
»Die Entſtehung der altkatholiſchen Kirche« 
2. Aufl. 1857), womit er der Tübinger 

chule, zu welcher er fich bisher gehalten, 
erfolgreich entgegentrat; »De ira Dei« 
(1859); »Die Erich Lehre von ber 
Rechtfertigung und Verſöhnunge (1870 
bi8 1874, 3 Bde.); »Schleiermachers Re 
den über die Religion« (1874); »Die chrift- 
lihe Bollfommenbeit« (1874 ; »Unter: 
richt in ber chriſtlichen Religion« (2. Aufl. 
4881) ; »Über das Gewiſſen⸗ (1876); > Ge⸗ 
Ichichte des Pietigmuse (1880, Bd. 1); 
»Theologie und Metaphyfif« (1881). Er 
grünbete eine jehr verbreitete Schule, 
j. Religion und Gerechtigkeit Gottes. 

Ritual (lat.), vorgefchriebene Regel, 
wie es mit gewillen Zeremonien gehalten 
werden fol, beſonders in bezug auf firch- 
lihe Gebräuche angewandt; f. Liturgie. 

Rituale Romanum (Tat.) wurbe auf 
Munich des Tridentiner Konzils 1614 von 
Paul V. herausgegeben; e8 behandelt alle 
priefterlichen Handlungen und bezwedt, bie 
möglichfte Gleichförmigfeit bes römiſch⸗ 
katholiſchen Kultus herbeizuführen. 

Ritualiflen, Anhänger und Pfleger 
bes Nitual? (i. d.), heißen bie letzten und 
verfommenften Ausläufer des PBufeyis- 
muß (f. Puſey) in ber anglifanifchen Kirche 
(1. d.), welche den Kultus berjelben dem 
römifchen in der That fo nahe geführt 
hatten, daß er äußerlich von bemfelben 
nicht mehr zu unterfcheiden war (An= 
rufung ber Heiligen und der Engel, Ma⸗ 
tienfultus, Fegfeuer und Totenmeſſen, 
Letzte Olung, Kniebeugung, Weihrauch, 
brennende Lichter, Elevation derHoſtie ꝛc.). 
Bol Mettgenberg, Ritualismus und 
Romanismus in England (1877); Jelf, 

i Romanism and the Eng- 


Ritualism, 
lish reformation (1876). 
Robert von Gitenug, ſ. Siftercienfer. 
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Robertion, James Craigie, Fir: 
Hengelightlicher engl. Schriftfteller, geb. 
813 zu Aberdeen, warb 1859 Kanoni⸗ 
fus von Ganterburn und 1864 Profeſſor 
für Kirchengeſchichte am King's College 
zu London. Sein Hauptwerk ift bie 
»History of the Christian Church from 
the apostolic age to the reformation« 
(1874— 75, 8 Bde.). Außerdem find zu 
nennen: »Sketches of Church history« 
(1855) und »A biography of Thomas 
a Becket« (1859). Auch hat er für die 
Ecclefiaftical Hiftory Society Heylyns 
»History of the reformation« und für 
die Camden Society Bargraves »Alex- 
ander VII. and his cardınals« (1866) 
herausgegeben. 

Robinfon, Edward, amerifan. Ge- 
lehrter, geb. 10. April 1794 zu Southing- 
ton in Gonnecticut, wurde Lehrer ber 
Mathematik und ber griechifhen Sprache 
zu Clinton bei New York, zog fich aber 
1818 auf die Befigungen feiner Gattin 
urüd. Nach beren Tod widmete er ſich 
—* 1821 zu Andover in Maſſachuſetts 
dem Studium ber Theologie, ſeit 1826 
zu Paris, Halle und Berlin dem ber 
biblifch = orientalifhen Sprachen unb 
fehrte 1830 nach Anbover zurüd, wo er 
Profeffor und Bibliothefar wurde. Von 
1833 — 37 lebte er in Bofton, ſodann 
ward er Profefior ber Theologie am Se- 
minar zu New York. 1838 und 1852 
unternahm er von bier aus Reifen nad) 
Agypten, ber Sinaihalbinfel und Palä—⸗ 
fine. Er flarb 27. San. 1864 zu New 
Dort. Die epocheniachenden Ergebniffe 
feiner Reifen nach dem Morgenland hat er 
niedergelegt in »Biblical researches in 
Palestine« (3. Aufl. 1867 ;deutfch 1841— 
1842, 3 Bde.) und in den »New resear- 
ches« (1856, deutſch 1857). Aus feinem 
Nachlaß erſchien zur Ergänzung biefer 
Schriften deutſch: »Phyſiſche Geographie 
des Heiligen Landes« (1865). 

Rochus, Heiliger der fatholifchen Kirche, 
geboren um 1295 zu Deontpellier, wid: 
mete fi) dem geiftlidhen Stande, durch— 
og, um Beftfranfe a pflegen, namentlich 
Sentien und ftarb 132735 er gilt als Schuß: 
patron gegen Peſt und Viehſeuchen. Sein 
Gedächtnistag ift ber 16. Auguft. 
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Rod, Joh. Friedrich, f. Inſpirationz⸗ 
gemeinden. 


Red, heiliger, eine von ben angeb- 
lihen Reliquien Chrifti (oh. 19, 23), 


die in mehreren Eremplaren, 3. B. zu 
Argenteuil, in der Lateranficche zu Rom 
u. 0. O., aufbewahrt wird. Am befann- 
teften ift in neuerer Zeit der im Dom zu 
Trier aufberwahrte, alle 25 Jahre zur Ber: 
ehrung ber Gläubigen ausgeftellte heilige 
Rock geworben, indem bie 1844 vom 
Bilde! Arnolbi in Trier verfügte Aus⸗ 
ftellung beöfelben bie unmittelbare Veran 
laffung zur Entftehung der Deutichlatho- 
liken (j.d.) warb. Derjelbe foll von Oren⸗ 
bei, dem Sohn des Königs Engel in Trier 
ber auf dem Zug nad) Palätting Schiff: 
Bruch gelitten, nad) Trier gebracht wor: 
ben fein. Bgl. Gildemeiſter und v. 
Sybel, Der ee Rock zu Trier und 
die 20 andern heiligen ungenäbten Röcke 
(3. Aufl. 1845). 
Rogäte (lat.), der fünfte Sonntag 
nad Oftern, fo benannt nach den An- 
fangsworten des Evangeliums von ber 
rechten Betfunft (ob. 16, 23). 
Rogationen (Iat.), i. Bittgänge. 
Röhr, Johann Friedrich, einer der 
Hauptrepräfentanten de8Rationaligmus, 
geb. 30. Juli 1777 zu Roßbach bei Raum- 
burg, erhielt 1804 das Pfarramt Oftrau 
bei —* und ward 1820 als Oberhofpre: 
diger und Generalfuperintendent nad 
Weimar Mn wo er als Vizepräfibent 
bes Oberkonſiſtoriums 15. Juni 1848 
ftarh. Seine dogmatiſchen Anfichten hat 
er vornehmlich in den Schriften: »Briefe 
über ben Rationalismus« (1813) und 
»Grund- und Glaubensſätze der evan⸗ 
geliich protejtantilchen Kirche (4. Aufl. 
860) bargelegt. Die von ihm begründete 
Zeitfchrift ee eehinen 1810— 
‚3 Bbe.), »Neue Prebigerlitteratur« 
(1816—17, 2 Bbe.) und »Neuefte Pre: 
digerlitterature (1818—19, 2 Bbe.), von 
1820— 46 als »Kritifche Prebigerbiblio- 
theke und »Magazin für chriftliche Pre⸗ 
biger« fortgefett, war das Hauptorgan 
des Nationalismus. 
Rolyezann, Sobann von, f. Huffiten. 
Komanus, Bapit, 897. 
Römer, 8 ef an Bie, das ausführ⸗ 
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Rod — Römifch-katholifche Kırche. 


Iichfte und für Beurteilung bes Baulini- 
ſchen Lehrbegriffs wichtigite Sendſchreiben 
bes Apoſtels Paulus. Dasſelbe iſt während 
des Winters 58—59 zu Korinth abgefaßt 
unb nad Rom geichidt, um bie bortigen 
Chriften mit em Banlinifhen@vangelium 
bekannt zu machen, beftehenbe Vorurteile 
aufzuheben und bie beabfichtigte Reife des 
Apoftels nad Rom vorzubereiten. Der 
Brief ift unzähligemal fommentiert wor> 
ben; über feinen Gedankengang vgl. Hol: 
ften in ben »Jahrbüchern für proteftan- 
tifche Theologiee (1878— 79); Grafe, 
über Veranlafiung und Zweck des Rönter: 


brief (1881). 

Romiſch⸗katholiſche Kirche, feit ber 
Kirchenipaltung von 1054 (vgl. Griechiſche 
Kirche) die ganze katholiſcheirche des Abenb- 
lands, nach ber für den Kultus von allen 
zu ihr gehörigen Landeskirchen rezipierten 
lateiniſchen Sprade auch lateiniſche 
Kirche genannt im Gegenjab zu der grie- 
chiſch⸗kaiholiſchen ober morgenlänbifchen 
Kirche, ſeit ber Reformation de 16. Jahrh. 
aber diejenige firchliche Gemeinichaft, welche 
die Autorität des römischen Biſchofs oder 
Papftes anerkennt, im Gegenfaßzur evan⸗ 

elifch-proteftantifhen Kirche und ben 
eften. Die Hauptquelle bes römiſch⸗ 
katholiſchen Lehrbegriffs in feinen Unter: 
ſchied ſowohl von dem der proteftantifchen 
als von dem ber morgenländiſchen Kirche 
find bie >»Canones et decreta conciliü 
Tridentini« (j. Tridentiniſches Konzil), welche 
ihre Ergänzung in den Beſchlüſſen bes Va: 
tifanums (f. Batikaniſches Konzil) gefunden 
haben. Symbolifche Schriften zweiter Orb: 
nung find bie »Professio fidei Trideu- 
tinge«, welche auf Befehl des Papites 
Pius IV.1564 entworfen unbals verpflidh- 
tende Olaubensformel füralle, die ein geift- 
liches Amt oder eine akademiſche Funktion 
und Würde annehmen, in einer doppelten, 
vom 13. Rov. 1564 datierten Bulle auf: 
geftellt ward, und ber »Catechismus Ro- 
manus« (f. Katechismus). Andre Katechis⸗ 
men, namentlich bie beiben bes Jeſuiten 
Caniſius di. d.), haben zwar ein großes 
Anſehen, aber keine eigentliche Betätigung 
von ſeiten des Papſtes erlangt. Auch der 
»Confutatio Augustanae confessionis« 
(f. Augsburgiſche Konfeifton), von einem Kolle⸗ 
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gium rechtgläubiger katholiſcher Theologen 
auf Veranlaſſung Kaiſer Karls V. aus⸗ 
gearbeitet, geht jedwede eigentlich kirchliche 
Beglaubigung ab. Geſamtausgaben der 
ſymboliſchen Bücher der römiſch-katholi⸗ 
ſchen Kirche gibt es von Danz (1835) und 
Streitwolf (1835 —38, 2Bde.). Als Zeug⸗ 
niſſe für die ——n Fa Kirchen⸗ 
lehre können auch angeſehen werden: die 
liturgiſchen Bücher, die von der rö- 
mifchen Kurie janktioniert worden find 
und in ganzen Ländern und Provinzen 
öffentliches Firchliches Anfehen erlangt 
haben, insbejondere das »Missale Roma- 
num«, da8 unter Bapit Binz V. zuerft im 
Drud erfhien (1570), dann auf Befehl 
Glemen®’ VILL (1604) und Urbans VIII. 
(1634) verbeſſert ward, fowie das »Bre- 
viarium Romanum« (f. Brevier). Unter 
ben Schriften, welche römiſch-katholiſche 
Theologen zur Verteidigung ihres Lehr⸗ 
begriff$ verfaßt haben, genießt das größte 
Anjehen das Werk des Kardinals Bellar: 
min (j. d.): »Disputationes de contro- 
versiis christianae fidei adversus hujus 
temporis haereticos« (am beiten 1724, 
4 Bde.). 

Der Lehrbegriff der römijch-Fatholi- 
Then Kirche ift nach den eben angeführten 
und den altkirchlichen Symbolen, bem apo- 
ftolifchen, nichifhen und Atbhanafiani- 
ſchen, in deren Anerfennung die evange: 
liſche Kirche mit ihr übereinftimmt, in 
folgenden Sägen enthalten: Das Chriſten⸗ 
tum ift eine durch Chriftus der Menſchheit 
zu teil gewordene übernatürliche Offen⸗ 
barung, deren Erfenntnig aus der Bibel, 
welche unter ber befondern Einwirfung 
des Heiligen Geiſtes aufgezeichnet wurbe, 
und aus ber münblichen Überlieferung 
oder Trabition, welche ſeit der apoftolifchen 
Zeit unverfälfcht fortgepflanzt worden ift, 
gefchöpft wird. Die Auslegung der Bibel 
jtebt der fortwährend vom Deiligen Geift 
geleiteten und darum unfehlbaren Kirche 
ausfchlieglich zu. Außer bem breieinigen 
Gott gibt e8 feinen Gegenftand, dem goͤtt⸗ 
liche Anbetung zu wibmen wäre; doch ifl 
e3 beilfam, die Maria (f. d.) und die Hei- 
ligen dj. d.) als Zürfprecher bei Gott an⸗ 
zurufen und ihre Bilder und Reliquien 
zu verehren. Der erfte Menſch befaß, 


außer den natürlichen Geiftesfräften, ha⸗ 
bituelle Heiligkeit und Unfterblichfeit als 
Gnadengeſchenke Gottes. Durch den Sün⸗ 
benfall aber gingen Adam und feine Nach⸗ 
fommen jener göttlihen Gnadengeſchenke 
verluftig, und der Wille zum Guten ward 
geſchwächt. In ſolchem Zuftand ift ber 
natürliche Menſch, noch bevor er felbft ſich 
ber aftuellen Suünde fhuldig macht, vor 
Gott ein Sünder. Die ihm von feiner 
Geburt an anklebende »Erbſünde« (f. d.) 
beiteht eben in bem Mangel der urfprüng: 
lien Gerechtigkeit (carentia justitiae 
originalis); bie böfe Luft ift zwar nicht 
an ſich ſchon Sünde, führt aber zur Sünde. 
Ehriftus, der menſchgewordene Sohn Got⸗ 
tes, bat ber Menſchheit Verföhnung mit 
Gott eriworben, indem er durch feinen ftell- 
vertretenden Tod Gott für die Sünden ber 
Welt eine mehr ald ausreichende Genug: 
thuung leitete; das überſchüſſige Verdienſt 
des Erlöſers iſt der Kirche als ein teurer 
Schatz (j. d.) zur Dispoſition anvertraut 
und kommt kraft päpftlicher und prieſter⸗ 
licher Löſegewalt den bußfertigen Sündern 
zu gute. Denn bie Folge ber Wiebergeburt, 
welche der Menſch unter Anregung und 
Unterſtützung durch den Heiligen Geift an 
fih vollbringt, ift die Rechtfertigung, d. h. 
e3 wird dem Menſchen habituelle Gerech⸗ 
tigleit eingeflößt, und durch die guten 
Werke, die er vermöge derjelben verrichtet, 
verbient er ſich Mehrung ber Gnabe und 
ewige Seligfeit. Der jo Gerechtfertigte 
kann aber fogar mehr Gutes thun, als die 
Gebote Gottes ihm auferlegen, und durd) 
Befolgung der evanaelifchen Natichläge zu 
einem höhern Grad fittliher Vollkommen⸗ 
heit und himmliſcher Seligfeit gelangen. 
Aber er kann auch durch Todſünden bes 
Standes der Gnade verluftig gehen, wo⸗ 
gegen bie leihtern Sünden (peccata ve- 
nialia) durch eigne Satisfaltionen abge: 
büßt werben können. Aber ſelbſt durch 
bie Todſünden wird der Glaube nicht not» 
wendig aufgehoben. Die Wiebergeburt 
und. Rechtfertigung des Menſchen wird 
vermittelt durch Die Saframente, durch 
welche, al& durch Kanäle, bie Gnabe, bie 
Chriſtus dem menſchlichen Gefchlecht zu: 
gewendet hat, dem Einzelnen zufließt, und 
zwar wirken dieſe ex opere operato, wenn 
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ber adminiftrierende Geiftliche fie mit der 
Abſicht (cum intentione) verrichtet, das⸗ 
jenige zu thun, was die Kirche gethan 
haben will. Solcher Saframente find es 
fieben, nämlich: Taufe, Firmelung, Abend- 
mahl, Buße, Ehe, Ordination, Lepte Olung. 
Am Abendmahl (f. d.) find der wahre Leib 
und dad wahre Blut Ehrifti fubitantiell 
gegenwärtig (f. Zransiubflantiation). Die 
Laien empfangen bloß den Lejb. Das Abenb- 
mahl ift aber zugleich ein Sühnopfer, in 
welchem ber Prieiter den Leib Chrifti, der 
am Kreuz blutig geopfert ward, unblu⸗ 
tig Gott darbringt und ihn folchergeftalt 
fortwährend an das Verdienft des Kreu⸗ 
—* erinnert; dieſe endlos wiederholte 

ufopferung Chrifti in der Meſſe (i. d.) 


bringt Lebenden unb Toten Segen. Die 
verlorne Rechtfertigung wird burch Buße 


wiebergewonnen, welche aber nicht bloß 
in der Reue, fondern auch im Sündenbe- 
kenntnis an den Priefter, worin alle ein: 
zelnen Tobfünden, deren man fich bewußt 
ft, aufgezählt werden müffen (Ohren: 
beichte), und in ber Leiſtung ber vom 
Beihtvater auferlegten Büßungen zur 
Tilgung der zeitlichen Sünbdenftrafen be- 
ſteht. Wer ftirbt, ohne volle Satisfaktion 
geleitet zu haben, wird in das Fegfeuer 
verſetzt, mo er einen Laäuterungsprozeß zu 
beiteben bat. Dispenfation von den Buß- 
übungen erhalten folche, welche wahrhafte 
Reue bezeigen, durch ben Ablaß. Dieler 
fowie Seelenmeljen und anbre fromme 
Werke kürzen für die BVerftorbenen bie 
Pein des Fegfeuers ab. Die Kirche ift die 
unter apr ſichtbarem Stellvertreter, 
dem Papſt (f. d.), bereinigte Gemeinſchaft 
aller Getauften; ſelbſt die abgefallenen 
— gehören gewiſſermaßen noch zur 

irche und können auf dem Weg der Ge⸗ 
walt zur Pflicht gegen ihre Mutter zurück⸗ 
geführt werden. Zum Dienſte der Kirche 
bedarf es beſonders angeſtellter Perſonen, 
welche einen von den übrigen Chriſten 
(Laien) getrennten Stand bilden, der 
wieder in ſich gegliedert iſt. Die auf der 
höchſten Stufe ſtehenden Biſchöfe, unter 
dem Papſt zu einem allgemeinen Konzi⸗ 
lium vereinigt, repräfentieren bie Kirche 
und entjcheiden unfehlbar über Gegen- 
ftände des Glaubens und Firdhlichen Le⸗ 
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bens. Sofern aber der Leib ohne Haupt 
nichts ift, wohnt Die Unfehlbarkeit weſent⸗ 
lich dem letztern, d. 5. dem Papſt, bei. 
Der römifch-Fatholifhe Kultus unter: 
fcheidet fi) im allgemeinen burch eine 
höhere, den Sinnen fchmeichelude Pracht 
von bem proteftantifchen. Schon bie Fir: 
hen zeichnen fih im Innern mie im 
Außern duch Koftbarleit des Materials 
jowie durch mehr ober weniger kunſtvolle 
Berzierungen und Ausihmüdungen mit 
Gemälden, Statuen, Deden, Vorhängen 
u. dal. aus. Kirchen und Kapellen find 
auch außer dem Bebürfnis der Gemeinden 
qumeiten infolge von Gelübden (Votiv⸗ 
irche) oder zur Erhaltung bes Andenken? 
an wunderbare Begebenheiten errichtet. 
Jede Kirche und Kapelle muß eine Reliquie 
(f. Reliquien) befiten, ſowie auch eine jebe 
Kirche einem oder mehreren Heiligen ge⸗ 
wibmet und nach ihnen benannt ih [8 
heilige Kirchengefäße und Kirchengerät⸗ 
fchaften find zu nennen: der Kelch, auf 
deſſen Dedel oder Patene bie Hoftien ge= 
legt werben; die Monftranz ober das Ci⸗ 
borium, worin die durch die Konfefration 
verwandelte Hoftie aufbewahrt und ber 
Gemeinde gezeigt wird; die Büchfe, worin 
Sterbenden das Sterbefaframent gebracht 
wird; bie Weihrauchbüchſe und das Rauch⸗ 
faß; der Weihwaſſerkeſſel und ber Weib: 
webel; die Kirchenfahne mit dem Bilde bed 
Schutzpatrons; als heilige Bücher das Ri- 
tual (f. d.), das Brevier (f. d.) und ald Bet- 
inftrument endlich ber Rofenfrang (.2.). 
Der Hauptbeftanbteil bes römiſch-katholi⸗ 
chen Gottesdienftes ift die Meſſe (ſ. d.), 
welche täglich wenigftens einmal gelefen 
wird und von jedem frommen Ratbotifen 
wenigitens an jedem Sonn= und Feſttag 
gehört werden fol. Nach der Meſſe folgt 
umeilen eine Predigt, welche in ber Yan 
esfprache gehalten wird. Betitunben, 
welche in den Nachmittags» und Abend» 
ftunden in ber Kirche gepalten werben, 
beißen Veſpern und igilien, Tate- 
chetiiche Unterrichtäftunben für die Jugend 
Chriftenlehren. Bon andern gottes⸗ 
dienftlihen Gebräuden find zu nennen: 
die Weihungen von Sloden, Kruzifiren, 
Kirchen, Kirchhöfen 2c., die Begräbnis: 
zeremonien (f. Exequien), endlich bie feier: 


Romuald — Ronsborjer Selte. 


lichen Aufzüge, als Wallfahrten an Heilige, 
Orte, Progejlionen in Städten unb Dör- 
fern, welde entweber regelmäßig an be⸗ 
fimmten Tagen, 3. ©. am wronleih- 
namgfeft, ober —— als 
Erweiſungen bes Dantes ge: gun Gott oter 
einen ligen, ober als Suppfifationen 
ur Abwendung allerlei Ungemads ange: 
lt werben. 
rail RAN De Br 
ifchen Kirche betrifit, fo ift faft alle 
hierher —E unter ja Artikeln »Ka⸗ 
tholizismuß«, »Epifopalfgftem«, >Hier- 
achiee, »Papfte, »Primate, »Rarbinale, 
»tegate, >Bildofe, »Rapitele, Kongre 
gation«, >Konfif ftoriume, »son " f 
»leruß« erörtert worben. Bal.2 
Sommbolit IN —— — 2 
Ch. Baur, Der Gegenfags de 
mug und Proteftantismus (2. an 
Thierfh, Vorlefungen über Ki 
mis unb refenimne —— ; 
Ban Reden — gz 
tum und Kirchen ſaat grigit 
raelecti 6. Auf 
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blättern« erliienenen Kette im Januar 
1843 fufpenbiert, übernahm er zu Lauras 
bütte in Oberf ‚efien ben Unterricht ber 
Kinder bortiger Beamten. Die Ausftellung 
bes heiligen Rodes zu Trier im Oftober 
1844 veranlaßte ihn, einen vom 1. Oft. 
1844 batierten offenen Brief an ben Bir 
{hof Arnolbi En Trier in den »Sãchſiſchen 
Baterlanbablättern« (15. Oft.) zu_ver- 
öffentlichen, welcher gemeine Auffehen 
machte. get wurde er 4, Dez. fürm: 
lich degradiert und erfommuniziert. Um 
fo rüfiger arbeitete er fortan burd) Shrif- 
ten fowie Runbreifen durch bie namhaften 
Tatholifchen Stäbte auf bie Stiftung einer 
deutſchkatholiſchen Kirche hin, ähn- 
Ti) ber riftkatholifchen, welche gleicheis 
R —8— i in Schneidemühl gründete, 
Als nad) ber Februarrevolution von 1848 
das Intereffe an ben Firhlichen Bewegum 
n dor ben politifchen zurüdtrat, wandte 
auch R. der Politif zu und unterzeich⸗ 
nete nach ber Wahl bes Reichsverweſers 
Jehann im Namen der Demokratie einen 


lectiones theolo; NL. | erfolgfofen Proteft. 1849 ginger nach Lon⸗ 
dal); Martenfen, Katho Km bon, febrte aber infolge ber Amneftie im. 
Protefiontismus ( IE, Hand: | März 1861 nach Breslau zurüdtundturde 
buch ber anf Heil Aufl. — — ImOk⸗ 
4878); 33 —RX ea Lei ofen ober 1863 gel indete er zu Frankfurt a. M. 
ve PR ven Kirche wohin er übergefiebelt ivar, ben Neligiöfen 


Romuald, gie ch PA 30 
ur Ravenna, 309 fi früh, in ein Sefofter 
Ki Raben, Ban in ine aine Sei 

;nebig zurüd‘, ging von da nach Fran: 
reich uns Tehete ind Italien zurüd, 
wo er als wanbernber Anachoret Tebte; 
um 1000 fucte ihn Kaifer Otto TIL 
auf. Das berühmtefte ber vielen von ihm 

ränbeten Klöfter ift das 1009 geftiftete 
SE dem Monte di Gamalboli bei Arezzo, 
aus Yem die Kamalbulenfer (. d.), nad) 
ihrem Stifter Romualdiner genannt, 
jingen. Er ftarb im Juni 1027 als 
fiber einer Sinacoreteniher ei Eafr 
— Sein Gedãchtnistag iſt der 7. 
Februar. 

3 Banane ai 

Ronge, Johannes, ber Hauptflifter 
ber — fatholiichen Kirche, geb. 16. 
Dt. 1 —— iſchofswalde in Ölen, 
wurde 1840 Kaplan in Grottfau. eg 
eine in ben >Gächfifhen BVaterlanl 

Krrologie. 





Reformderein. P Zu j&tatholiten. 
tonsdorjer Sette (Zioniten) iſt ge⸗ 
iftavon@tseiter, geb. 1690 zu Rons⸗ 
dorf, Banbfabrifant in Elberfeld, in Ge⸗ 
meinſchaft mit bem reformierten Prebiger 
bafelbit, Daniel Schleiermader, dem 
Großvater Des berühmten Theologen, und 
Unna v.Buchel, ber Tochter eines Bäders 
in Elberfeld, bie Eller fpäter ehelichte. Diefe 
Hatte Offenbarungen, welde fie als Ziong: 
mutter, Eller als Bionsvater proflamier- 
ten. 1744 ‚grünbeten bie beiben zu Ronds 
borf eine eigne Gemeinde, bie an bem 
Prediger Schleiermacher ihren Seelforger 
erhielt; biefer zog fich aber, als Eller 1 
immer mebr feiner Sinnlichfeit überließ, 
von ber Sekte zurüd‘, worauf er auß ber 


Gemeinde, en wurde. Vag bem Tob 
Sk ad er alen Anklagen un 
eftechung x fg zu begegnen gewu 
hatte, — di Shelfohn‘ — bie 


— | Thätigfeit alß Bionäpater noch Bis 1765 
3 . 
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fort, in welchem Jahr bie Gemeinde auf: 
aelöft wurde. Pal. Krug, Geſchichte der 
aa im Großherzogtum Berg 

R008, Magnus Friedrich, ſchwäb 
Theofoph, geb. 1727 zu Sul; am Nedar, 
trat 1749 in das geiltliche Amt, wurbe 
1752 Repetent am Tübinger Stift, 1755 
Vikar in Stuttgart, 1757 Diafonus zu 
Göppingen, 1767 Pfarrer in Luftnau, 
1784 Prälat zu Anhaufen unb ftarb 19. 
März 1803. Seine gabtreichen Kommen: 
tare zum Alten und Neuen Teſtament 
fowie feine übrigen Werke, unter denen 
zu nennen find: »Lehre und Lebensge⸗ 
Ichichte Sefue (1776), »Ehriftlihe Glau⸗ 
benslehre« (1786) und »Fundamenta 


sychologiae sacrae« (neue Aufl. 1857), 
__ reden alle in der Nachfolge von Bengel 


und Otinger, deren Gedanken er den 
nachfolgenden Gejchlechtern, in benen fie 
wieder aufleben follten, vermittelt hat. 

Roothaan (Rothaan, Roothan, 
Rottenhaan), Johann Philipp 
von, Jeſuitengeneral, geb. 23. Nov. 1785 
zu Amiterdam, Sprößlingeinerurfprüng: 
ih proteftantiichen Kamilie, ging 1804 
nah Rußland, trat bier 18. Juni d. J. 
in ben Stefuitenorden, lehrte erſt im Kolle⸗ 
gium zu Diinaburg Grammatif und Rhe⸗ 
torif, ftubierte dann in Polozk Theologie, 
erhielt 1812 die Priefterweihe und ver: 
maltete in Itzan ein Pfarramt, als die 
Jeſuiten aus Rußland ausgewieſen wur⸗ 
den. Er nahm hierauf ſeinen Aufenthalt 
zu Brieg im Kanton Wallis, ward 1828 
in Turin als Lehrer angeftellt, 1829 zum 
Bilarprovinzial von Stalien und fchon 9. 
Juli d. J. von ber Generalfongregation 
zum General bed Ordens erhoben. Als 
jolcher errichtete er acht neue Provinzen, 
zwei in Italien (Turin und Venedig), zwei 
in Frankreich (Eden und Touloufe), eine 
in Deutfchland (DOfterreich ohne Galizien), 
eine in Belgien, eine in Holland, eine in 
Maryland in den Vereinigten Staaten. 
Er ftarb 6. Mai 1853. 

Roräte (lat.) in ber Fatholifchen Kirche 
der während der Advent2zeit gegen Tages: 
anbruch gehaltene Gottesdienit, nach dem 
babei üblichen Gefang aus Sef. 45,8: »R. 
coeli desuper« benannt; daher Bezeich- 


Roos -- Rofenfreuzer. 


nung fowohl bes vierten Adventſonntags 
als auch bes ihm vorangehenden Mitt⸗ 


wochs. 

NRostellin, ber erſte namhafte Vertreter 
bes Nominalismus. foll in ber Bre⸗ 
tagne geboren fein, Tebte als Kanonikus 
in Compitgne und Befangon und bozierte 
zu Tours. Gegen feine tritheiftifche Deu: 
tung ber Xrinität trat Anjelm von Gan- 
terbury (f. d.) auf, worauf eine Synode 
von Soiſſons 1092 ben R. zum Widerruf 
feiner Gotteslehre zwang. 

Rofentranz(lat.Rosarium fobenannt, 
weil die Jungfrau Maria in ber Kirchen: 
ſprache bie rosa mystica ift), in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche ein Kranzaus kleinen, an einen 
oben gereibter Kügelchen von zweierlei 

röße oder Farbe, nach welchem eine be- 
flimmte Anzahl von Baterunfern und Ave 
Marias hintereinander gebetet wird; dann 
diefe Andachtsübung felbft. Man unter: 
fcheibet einen Großen und einen Kleinen R. 
Der Große R. enthält nach ber Zahl der 
150 Pfalmen 15mal 10 Ave Marias (Ma- 
rienpfalter) und zwifchen je 10 ein Pater: 
nofter. Die Abſchnitte oder Dekaden nennt 
man Gefege. Der Kleine R., ber ge 
wöhnliche, bat nur fünf Dekaden. Die 
Roſenkranzandacht in ber jebinen Form 
rührt jeboh vom heil. Dominifus ber, 
welcher fie um 1208 in feinem Orden ein: 
führte. Zur Verbreitung derfelben wur: 
den zahlreiche Brüberfchaften (Rofen: 
kranzbrüderſchaften geftiftet, welche 
mit großen Indulgenzen begabt wurben 
und bald zu den beveutendfien geiftlichen 
Genofjenfchaften gehörten. Das Felt zu 
Ehren des Rofenfranzes wird am erften 
Sonntag im Oktober gefeiert (f. Marien- 
fette). Auch) die Mohammedaner bedienen 
fih eines Rofenfranzes (Tesbih) mit 99 
Kügelchen, die fie im Gebet nach und nach 
berablafien, während fie die im Koran 
vorfommenben 99 Eigenſchaften Gottes 
ausſprechen. 

Roſenkranzfeſt, ſ. Marienfeſte. 

Roſenkreuzer, ein Geheimorden, der 
im 18. Jahrh. die gebildeten Stände be 
herrſchte. Der Name ber R. begegnet un? 

um eritenmalin einem fatirifchen Roman 
ob. Val. Andreäs (»Fama Fraternita- 
tis bed Töblichen Ordens der R.«, 1614), 





Rojenmüller — Rothe. 


welcher ben Unfug der Aldyimiften und 
Aftrologen geißelte. Der Roman wurde 
fälſchlich als Darftellung wirklicher Ver⸗ 
haltniſſe verſtanden, und bald fanden fich 
Alchimiſten und Aſtrologen, die da vor⸗ 
gaben, zu dem verpönten Orden zu gehören. 
Um 1755 trat nun eine neue Gejellichaft 
ber R. auf, die fi) an bie bisherige roſen⸗ 
freuzerifche Litteratur anlehnte. Ihre Be: 
grünber waren zwei Arzte, Schleiß v. 
öwenfelb in Sulzbach und Doppelmeyer 
in Hof; fie gaben vor, im Beſitz einer ur- 
alten theoſophiſchen Weisheit zu fein, und 
verſprachen, jebes Metall in Gold zu ver: 
wandeln. S. Wöllnerſches Religionsedikt. 

Rofenmüller, 1) Jobann Georg, 
namhafter Theolog und Kanzelredner, 
geb. 18. Dez. 1730 zu Ummerftabt bei 
Hildburghaufen, trat 1767 in ben geifl- 
lichen Stand, wurde 1773 Profeſſor der 
Theologie in Erlangen, 1783 eriter Pro- 
feffor der Theologie, Superintenbent und 
Stabtpfarrer zu Gießen und 1785 Super: 
intendent, Paftor an ber Thomasfirche 
und Profeflor der Theologie in Leipzig, 
1793 zugleich Domberr zu Meißen und 
1806 Brälat; er ftarb 14. März 1815. In 
Leipzig erwarb er fi) durch Verbefferung 
ber Liturgie und bed Schulweſens große 
Verdienſte. Unter feinen durch Gründ⸗ 
lichkeit bei Popularität ausgezeichneten 
Schriften, etwa 100 an ber Zahl, find, 
außer Predigten und andern Erbauungs- 
ſchriften, Schriften über den Jugendunter: 
richt und bie praftifche Theologie, nament- 
lich die »Scholia in Novum Testamen- 
tum« (6. Aufl. von E. F. K. Rofenmüller, 
1815— 31), hervorzuheben. 

2) Ernſt Friedrih Karl, Orien- 
talift, Sohn des vorigen, geb. i0. Dez. 
1768 zu Heßberg bei Hildburghaufen, ba: 
bilitierte ſich 1792 in Keipzig, wo er 1796 
außerorbentlicher und 1813 ordentlicher 
Profeſſor der orientalifden Sprachen 
wurde und 17. Sept. 1835 ftarb. Unter fei- 
nen zablreihen Schriften nennen wir: 
»Scholia in Vetus Testamentum« (1788 
bis 1817,16 Bde.);⸗ Handbuch für bie Litte⸗ 
ratur ber Biblifhen Kritif und Eregefe« 
(1797-1800, 4 Bde.); »Hanbbudh ber bibli- 
ſchen Altertumstunde« N 823— 31,4Bde.). 

Rostoff, Georg Guſtav, proteit. Theo: 
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log, geb. 30. Aug. 1814 zu Brehburg, 
ftudierte feit 1839 in Halle, ging 18 
zum Beſuch der evangelifchen Lehranftalt 
nah Wien, wurde 1846 Dozent an der- 
felben und 1850, nachdem bie Anitalt zur 
Be erhoben war, orbentlidher Pro⸗ 
ejfor. 1864 wurbe er in ben öſterreichi⸗ 
ſchen Unterrichtörat berufen. Er fchrieb: 
»Die bebräifchen Altertümer in Briefen« 
a; »Die Simjon:Sage nad) ihrer 
ntftehung, Form und Bedeutung undder 
—— —— (1860); »Geſchichte des 
eufeld« (1869, 2Bde.); »Das Religions⸗ 
weſen der roheſten Naturvölker« (1880). 

Roſſi, Giovanni Battifta de, ital. 
Arhäolog, geb. 23. Febr. 1822 zu Rom, 
erhielt feine Bildung auf dem Collegium 
Romanum, woer ri unter Zeitung des Je⸗ 
fuiten Marchi jenen Stubien hingab, als 
deren erfolgreichiten und bedeutenditen 
Bertreier bie Gegenwart ihn kennt. Seine 
Sauptleiftungen find: »Inscriptiones 

istianae urbis Romae« (1857/—61); 
bas ſeit 1863 erfcheinende »Bullettino di- 
Archeologia cristiana« und namentlid) 
»La Boma sotterranes cristiana« 
(186977, 3 Bde.). 6. Katatomben. 

Rota romana (lat.), f. Aurie. 

Rothad von Soifſons, ſ. Hintmar von 
Reims. 

Rothe, Richard, proteſt. Theolog, 
geb. 28. San. 1799 zu Poſen, ſtudierte 
in Heibelberg und Berlin, warb 1823 
preußiſcher Geſandtſchafts prediger zu Rom, 
1828 Profeſſor am Predigerſeminar in 
Wittenberg und 1832 zweiter Direktor 
und Ephorus dieſer Anſtalt. 1837 wurde 
er als ordentlicher Profeſſor der Theologie, 
Univerſitãtsprediger und Direktor des 
Predigerſeminars nach Heidelberg, im 
November 1849 in derſelben Eigenſchaft 
nach Bonn berufen, kehrte aber 1854 als 
PBrofeflor und Gebeimer Kirchenrat nach 
Heibelberg zurüd und ſtarb 20. Aug. 1867 
daſelbſt. * Zweifel der gedankenreichſte 
aller ſpekulativen Theologen der Neuzeit, 
ſchrieb er: »Die Anfänge der chriſtlichen 
Kirche und ihrer Verfaſſunge (1837); 
»Theologifche Ethik« (2. Aufl. 1869—71, 
5 Bde.) und »Zur Dogmatik« (2. Aufl. 
1869). Die meiften feiner Vorleſungen 
und Predigten find nad) feinem Tod von 

39* 
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Freunden und Schülern herausgegeben 
worden, 3. B. die »Dogmatif« von Schen- 
tel (1870,3 Bde.) ;»Borlefungen über Kir- 
ehengelchichte« von Weingarten (1875— 
1876, 2 Bde.); »Entwürfe zu ben An- 
dachten über die Paftoralbriefe« (1876 u. 
1877, 2 Bde); »Prebigten« (1868, 3 
Bde.);» Der erfte Brief Sohannie« (1378); 
»Theologifche Encyklopäbie« (1880); »Ge⸗ 
ſchichte der Predigt« (1881). Vgl. Nip: 
pold, Richard R. (1873—74, 2 Bbe.). 

Rotienhaan, |. Rootyaan. 

Rottmann, ſ. Wievertäufer. 

NRüdert, Leopolb Zmumannel, pro⸗ 
teft. Theolog, geb. 1797 zu Großhenners⸗ 
dorf in ber Oberlaufit, warb 1819 Dia- 
fonus in feinem Geburtsort, 1825 Sub: 
reftor und 1340Konrektor am®ymnafium 
in Zittau und folgte 1844 einem Ruf als 
Profeflor ber Theologie nad) Jena, wo er 
als Geheimer Kirchenrat 9. April 1871 
ftarb. Von feinen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: »Rommentare über bie Briefe Pauli 
an bie Römer« (2. Aufl. 1839, 7 Bde.), 
Galater (1833), Epheſer (1834) und Ko: 
rinther (1836— 37, 2 Stroh ferner » Theo⸗ 
logie« A Helen 2 Bbe.); »Das Abend: 
mahl, jein Wefen und feine Gejchichte in 
der alten Kirche« (1856) und »Der Ra- 
tionalismus« (1859). 

Audelbadh, Andreas Gottlob, 
luther. Theolon, geb. 29. Sept. 1792 zu 
Kopenhagen, lieferte 1825 eine bäniiche 
Überfegung der Augsburgiſchen Konfeſſion 
und ber Apologie, ber eine Überfegung 
ausgewählter Schriften ber Kirchenväter 
folgte (1826 u. 1827, 2 Bbe.), gab mit 
Grunbtvig (f. d.) eine »Theologisk Maa- 
nedskrift« (1825— 28, 13 Bde.) heraus 
mit ber Tendenz, bie Neologie in allen Rich⸗ 
tungen unb bebeutenden Erſcheinungen 
Be ak zu befämpfen. Auch war 
er jeit 1827 thätiger Deitarbeiter an ber 
»Evangeliſchen Kirchenzeitung« und wurbe 
daraufbin 1829 als Superintendent und 
Konſiſtorialrat nach Slaudau in Sachen 
berufen, legte aber 1844 infolge der deutſch⸗ 
katholiſchen Wirren fein Amt nieder und 
kehrte nach) Kopenhagen zurüd. Hier hielt 
er 1847 —48 theologijche VBorlefungen an 
ber Univerfität, vertaufchte aber 1848 biefe 
Stellung mit dem Pjarramt zu Siagelfe, 


Rottenhaan — Rupert, St. 


wo er 3. März 1862 flarb. Seit 1840 
gab er mit Gueride in Halle bie »Zeit- 
ſchrift für bie gefamte Iutherifche Theo- 
logie und Kirche« heraus, die entfchieben 
ben ftreng lutheriſchen, antiunioniftifchen 
Standpunft vertrat. Demfelben Intereſſe 
waren auch feine zahlreichen Schriften ge⸗ 
wibmet, wie: »Reformation, Luthertum 
und Union« (1839) und »Einleitung in 
der Augsburgifchen Konfeffion«e (1841). 
Seine bebeutendfte Leiftung ift: »Savona- 
rola und feine Zeit« (1835 

‚Rufinus (Turanius ober Tyran⸗ 
nius), Kirchenfchriftfteller, geboren um 
345 zu Goncorbia bei Aguileja, mo er im 
Klofter zugleich mit Hieronymus gebilbet 
wurbe und jpäter als Mönch wohnte. 
Nachdem er eine Zeitlang in ber äghpti- 
ſchen Wüfte, dann in Alerandria und 
Jeruſalem gelebt, Tehrte er 397 nad) Ita⸗ 
lien zurüd, wurde 399 Presbyter in Aqui⸗ 
leja und ſtarb 410 zu Meffina. Mit Hie- 
ronymus (1.d.) hatte er ſich im Streit Über 
die Orthoborie des Origenes bitter ver- 
feindet. Seine Schriften (herausgeg. von 
Balarfi, 1745; vollſtändig bei Migne, 
Bd. 21) find größtenteils Überfegungen 
aus dem Griechiſchen; namentlid) verdan⸗ 
ken wir ihm die Erhaltung zahlreicher 
Homilien und des dogmatiſchen Haupt⸗ 
werls des Origenes, wodurch er ſelbſt in 
den Geruch der Ketzerei geriet und vom 
Papſt Anaſtaſius L zur Rechenſchaft ge⸗ 

ogen wurde, ſowie auch der Kirchenge⸗ 
fit: bes Eufebios (f. d.), zu ber er ın 
wei Büchern eine Fortſetzung Tieferte. 

l. Marzuttini, De Rufini fide et 
religione (1835). 

Auinarkiipr. rũnahr), Thierry, kathol. 
Gelehrter, geb. 1657 zu Reims, trat 1674 
in bie Maurinerfon tegation, wurbe 1682 
in Paris Schüler Mabillons (f.d.). 1689 
gaber bie »Acta primorum martyrum« 
und mit feinem Lehrer zufammen die » Acta 
sanctorum Ordinis Benedicti« (1668— 
1701, 9 Bde.) heraus. Auch werfaßte er 
einen Lebensabriß des Mabillon (1709). 
R. ftarb 1709 zu Paris. 

ulmann Merdwin, ſ. Gottesfreunde, 
upert, &t. (Rubbert, Ruprecht, 
robbert), Apoftel des Ehriftentums in 

ayern, geboren um bie Mitte bes 7. 





Rupert von Deu — Ruſſiſche Kirche. 


Jahrh. aus fränkiſchem Königsgeſchlecht, 
ward Biſchof zu Worms, taufte den Her⸗ 
{08 Theodor LI. von Bayern, ber ihn ind 

and gerufen (696), ſetzte ſein Bekehrungs⸗ 
gefchäft die Donau entlang bis nach Lord) 
fort und gründete dann das Bistum Salz: 
burg, wo er 717 ftarb, Die Kirche feiert 
feinen Todestag (27. März) und den Rey; 
der Übertragung feiner Reliquien (24. 
Sert.); ihm zu Ehren ftiftete 1701 ber 
Erzbiſchof von Salzburg, Johann Ernſt, 
Graf von Thun, den 1802 erlojchenen 
Rupertus:Orden zum Schub bes fa- 
tholifchen Glaubens. Vgl. Riezler, Ge 
ſchichte Bayerns, Bd. 1 (1878). 

Rupert von Deutz (Tuitenfis), Exe⸗ 
et und Myſtiker, verbrachte im Benedik⸗ 
tnerflofter des heil. Laurentius in Lüttich 
feine Jugend, 309 fich vor dem Haſſe feiner 
dogmatiſchen Gegner in das Klofter Sieg: 
burg zuciid (1113) und wurde 1120 Abt 
des Kloſters Teuß, wofelbit er 1135 ftarb. 
Unter feinen Kommentaren flehen die zur 
Apofalypfe und zum Hoben Lieb in naͤch⸗ 
fter Beziehung zu feiner Myſtik. Mit der 
Heiligen Schrift unbekannt fein bedeutet 
ihm jo viel wie Chriftum nicht Tennen. 
Auch berfaßte er eine Schrift: »De glori- 
ficatione Trinitatis et processione Spi- 
ritus sanctie. Seine Schriften find ge: 
fammelt bei Migne (Bd. 167—170). 
Vgl. Bach, Dogmengeichichte des Mittel: 
alters, Bd. 2 (1875). 

Ruſfiſche Kirche. Die erite nähere Be⸗ 
fanntichaft mit dem Chriftentum und zwar 
nach griechiſchem Ritus brachte Olga (1.d.), 
die Gemahlin dee Großfürſten Igor, nach 
Rußland. Aber erft ihr Enfel Wladimir J., 
der 988 von griechifchen Prieftern Die 
Taufe erhielt, zwang auch fein Volk zur 
Annahme bes hriftlichen Kultus. In der 
Hauptitadt Kiew wurde fofort ein Metro⸗ 
polit eingefeßt, ber unter dem Patriarchen 
zu Konftantinopel ftand. Das Höhlenflo- 
ſter (Petſchera) zu Kiew ward als Pflanz- 
ftätte ber ruffiichen Bifchöfe und Heiligen 
feit der Mitte des 11. Jahrh. der Mittel⸗ 
punkt der chriftianifierenden Beſtrebungen 
im Rarenreich. Durch diefe urfprüngliche 
Verbindung ber ruffilchen mit ber griechi⸗ 
ſchen Kirche warb ber ruſſiſche Epiſkopat 
mit in bie Trennung jener von der latei⸗ 


613 


nifhen Kirche Bineingezogen, und bie 
Untonsverfuche der Paͤpſte Innocenz IIL 
(1208), Honorius IIL (1227) und Inno⸗ 
cenz IV. (1248) ſowie fpäter unter Ele- 
mens VIII. (1596) führten zu feinem 
Reſultat. Die Firchlichen Verhältniffe der 
Ruſſen erlitten aber auch während ber 
Zeit, wo bie Großfürften unter der Ober: 
pertf haft der Tataren ftanden (1240-81), 
eine Störung. Die Verlegung des Sitzes 

bed Metropoliten von Kiew nad Wladi⸗ 
mir (1299), dann (1328) nah Moskau 
bahnte die Befreiung der ruffifhen Kirche 
von dem Patriarden zu Ronftantinopel 
as, und nachdem ſich Iwan Waſiljewitſch 
1547 von feinem Metropoliten hatte Frö- 
nen laſſen, erfannte endlich der durch bie 
türkifche Herrichaft in feiner Macht bedeu⸗ 
tend beeinträchtigte Patriarch von Kon⸗ 
ftantinopef 1589 den ruffiihen Metropo⸗ 
liten als felbftändigen Patriardhen an. 
Fortan beftand die ruffifche Hierarsie in 
einem Patriarchen, einem Metropoliten 
und ſechs Erzbiſchöfen. Peter d. Gr. deſſen 
Plänen die Macht des Patriarchen mehr⸗ 
fach hinderlich war, und der das proteſtan⸗ 
tiſche jus episcopale des Landesherrn auf 
die griechiſche Kirche zu übertragen gedachte, 
ließ nad) dem Tode des Batriarchen Adrian 
(1702) deſſen Stuhl unbefeßt, bis das 
Volk fih daran gewöhnt hatte, die oberfte 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten 
einem Kollegium von Prälaten anvertraut 
zu fehen, und errichtete, nachdem er die 
Jurisdiktionsrechte Des Klerus befchränft, 
die Kloſtergeſetze revidiert hatte, den heili⸗ 
gen dDirigierenden Synod als höchſte 
Kirchenbehörde. Die Grundlagen der hier: 
archiſchen Ordnung und fynodalen Ober: 
leitung blieben beftehen; aber der Kirchen: 
verfajjung wurde ihre Spite abgebrochen, 
indem bie Tirchliche Oberberrlichfeit bez 
Patriarchen auf den Zaren überging. Als 
eine Verfammlung Peter d. Gr. um Er- 
haltung des Patriarchats bat, ſprach er 
das die ganze Kirchengefchichte Rußlands 
von nun ab beberrichende Prinzip bes 
Gäfareopapismus mit ben Worten aus: 
»Hier ift euer Patriarch«. Katharina IL 
zog ale Kirhengut an fi) (1764), wo: 
Wn ſie für alle geiſtlichen Stellen und 
tiftungen einen feſten, für bie niedern 
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Grabe äußert geringen Gehalt auswarf ; 
aber ba fie zu gleicher Zeit ber Kirche bie 
Verforgung ber Invaliden abnahm und 
auf Staatsfoften Prietterfeminare grün: 
dete, erlitt bie Kirche wenigftens Teinen 
bedeutenden materiellen Nachteil. 

Peter d. Gr. bemwilligte 1702 ben Ka⸗ 
tholifen und Proteftanten freie Religions- 
übung im ganzen Reid. In ber That 
aber bewegte fich bie Duldung frember 
Konfejfionen immer in engen Grenzen. 
Schon nad ber erften Teilung Polens 
(1772) ftrebte Katharina I. danach, die 
neugeiwonnenen Teile Polens durch die 
Religion fefter an Rußland zu fetten, und 
es gelang ihr, über eine Million Polen zur 
Trennung von ber römifchen Kirche zu be= 
flimmen. Der Kaiſer Nifolaus J. führte 
auf der Synobe zu Polozk (1839) fogar 
zwei Millionen unierter®riechen zur ortho- 
doren raffifchen Kirche zurüd. Die Pro⸗ 


teftanten aber wurden namentlid) in ben. 


Oſtſeeprovinzen vielfach bedrückt und bie 
lettiihe und efthnifche Landbevölferung 
845 von ben Popen durch die Vorfpiege: 
lung von Lanberwerb zum Übertritt zur 
ruſſiſchen Kirche bewogen. Val. Harler, 
Geſchichtsbilder aus der lutherifchen Kirche 
Livlands von 1845 an (2. Aufl. 1869); 
Wurftenberger, Die Gewiſſensfreiheit 
in ben Oftfeeprovinzen (1872). Beſonders 
wird innerhalb des Faiferlichen Haufes 
bie r. K. begünftigt: ruſſiſche Prinzeifin- 
nen, Die fich mit auswärtigen Fürften an: 
drer Konfeffionen vermählen, bürfen nie 
zu deren Olaubensbelenntnis übergeben ; 
dagegen müflen alle Brinzeifinnen, bie 
burdy Heirat in bie faiferliche Familie ein- 
treten, das griechifche Bekenntnis anneh⸗ 
men. Dan zählt in der ruffiichen Kirche 
gegen 11 Mill. Seftierer (f. Rastolniten). 
Die Glaubenslebre ber ruſſiſchen 
Kirche blieb troß ıhrer Emanzipation von 
der Obhut der griechifchen Kirche im we⸗ 
fentlichen bie der letztern (vgl. Griechiſche 
Kirche und Katehismus). Der heilige diri⸗ 
gierende Synod beftand anfangs aus zwölf 
Mitgliedern; ſpäter iſt dieſe Zahl bald 
vermehrt, bald vermindert worden. Die⸗ 
ſelben werden vom Kaiſer aus den Bi⸗ 
ſchöfen, Archimandriten, Igumenen (He⸗ 
gumenen) und Protopopen ernannt. Auch 
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iſt ihnen ein weltliches Mitglied als oberſter 
Prokurator der Krone mit dem Recht eines 
unbedingten Veto beigegeben. Der Synod 
hat ſeinen Sitz in Petersburg. Der ruſ⸗ 
her Klerus befteht aus Kloftergeift- 
lihen, auch nad ihrer Kleibung die 
»ſchwarze Geiftlichfeite genannt, 
welche allein zu ben höhern geiftlichen Wür- 
ben gelangen und zum Edlibat verpflichtet 
find, und aus Weltgeiftlichen, im Ges 
genjaß zu jenen, troß ihrer braunen Klei⸗ 
dung, bie »weiße Geiftlichfeit« ge- 
nannt, welche bloß bie niebern geiftlichen 
Stellen beffeiben können und ſich verhei⸗ 
taten dürfen, aber nur einmal. Die Or- 
bensgeiftlichleit befteht aus drei Klafien, 
nämlich: 1) Archierei, zu denen ſämtliche 
Bilchöfe gehören, welche alle dem heiligen 
Synod zu Peterdburg unterworfen find; 
2) Archimandriten (Übten) und Sgumenen 
(Prioren), aus denen bie Bilchöfe genont= 
men werden; 3) Mönchen, welde in den 
Klöftern und Seminaren verichiedene Am⸗ 
ter verwalten. In den Mönchsklöſtern 
herrſcht meift bie Regel des heil. Baſilius. 
Unter ben ®eltgeiftlichen haben die Proto⸗ 
popen oder Protoierei den höchlten Rang 
und find bie Auffeher der übrigen, nämlich 
ber Bopen oder Prieſter. Die Diakonen, Un⸗ 
terdiafonen, Lektoren, Küfter, Sänger ıc. 
erhalten ebenfalls eine Art von Weihe, aber 
feine prieflerliche. Die gefamte Geiftlicy- 
feit wird vom Staat befolbet, tft frei von 
Abgaben, fteht in geiftlichen Dingen unter 
ber Jurisdiktion der Bifchöfe und des hei⸗ 
ligen Synods, in Zivils und Kriminal- 
fahen aber unter ber der weltlichen Ge⸗ 
richte. Für Bildung det Klerus ift erft 
unter Aleranber V. einiges geichehen. Die 
litterarifche Produktion innerhalb ber 
höhern Geiftlichfeit beſchränkt fih auf 
Werke, welche der Liturgie und bem po» 
pulären Religiondunterricht dienen. Eine 
wifjenfchaftliche Theologie beginnt exit in 
letter Zeit jich zu regen. Die rujfifchen 
Kirchen find vieredig und haben eine große 
Kuppel in der Mitte, bie von vier klei⸗ 
nern Kuppeln umgeben ift. Die Gloden- 
türme flehen abgefondert von der Kirche. 
Man betet ftehend ober auf dem Ange: 
ficht Tiegend. Das Prieftergebet wird durch 
ten Gemeindegefang unterbrochen. Die 
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in ber alten flawijchen Kirchenſprache ab: 
gefaßte Liturgie zeichnet ſich burch bie 
Kraft der babei üblichen Gebete aus. Die 
Mefje wird nur einmal des Tags gefeiert, 
und bei der Kommunion werden Brot 
und Wein im Kelch gemifcht und mit 
einem Löffel gereicht. Die Fe fte ber ruſſi⸗ 
[hen Kirche ind im allgemeinen die der 
andern chriſtlichen Konfeffionen; eigen- 
tümlich find nur: bie Feier bes Feſtes ber 
Waflerweihe (Jordansfeſt), welches jähr: 
li 6. Jan., am Tag ber Mitte zwifchen 
Ditern und Pfingften unb 1. Aug. ſtatt⸗ 
findet, und bei welchem die Heiligenbilder 
in das Waſſer getaucht werben, daher auch 
ber Name »Bötterwafchung«; das Ge: 
dächtnis aller im Kriege gefallenen Sol: 
baten 21. Okt. und die Pferdeweihe 9. Mai. 
Am eriten Kaftenfonntag, dem fogen. o r⸗ 
tbodoren Sonntag, wird noch jebt 
alljährlich unter großem Aulauf des Volks 
über alle politifchen und kirchlichen Ketze⸗ 
reien ein allgemeiner Fluch ausgeiprochen. 
Das Predigen ift felten, baher bie wenig- 
Ren Kirchen Stanzeln haben. Die Strenge 
bes Faſtens wird jet mehrfach durch Dis⸗ 
penfationen gemilbert. Bgl. Murawjew, 
Geſchichte der ruſſiſchen Kirche (deutſch 
von König, 1857); Brühl, Ruſſiſche 
Studien zur Theologie und Geſchichte 
(1857 ff.); Dolgorufow, La veritö 
sur la Russie (1860); Manfırow, 
Lettre à M. le professeur Treitschke 
à propos de quelques jugements sur 
l’Eglise de Russie (1874); Philaret, 
Die Kirche Rußlands (deutfch von Blumeu⸗ 
thal, 1872, 2 Bbe.); Makarij, Geſchichte 
der ruffifchen air (1848—79, 9 Bbe.). 

KRüflte (ori . PBaraffeud, aud 
Borfabbat) Heißt der dem Sabbat ober 
einem Feſttag vorangehende Tag, an deſſen 
Abend nad) jüdiſcher Tageseinteilung der 
Sabbat beginnt. Im engern Sinn heißt 
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jo die Zeit von 3 Uhr nachmittags, wo 
bie Vorbereitungen für die Sabbatruhe 
beginnen. 
uth, Moabiterin, begleitete nach dem 
Tod ihres Gatten ihre Schwiegermutter 
nach Bethlehem, heiratete hier Boas und 
wurde dadurch die Stammmutter Davids. 
Das gleihnamige Buch des Alten Teſta⸗ 
ments, worin dies erzählt wird, ein idyl- 
liſches Familiengemälde, wird gewöhnlich 
als Anhang zum Buch ber Richter (. d. 
betrachtet, iſt aber wahrſcheinlich erſt nach 
biejem entitanden. Kommentare lieferten 
Bertbeau (1845), Mezger (1856), Wright 
(1863) und Keil (2. Aufl. 1874). 
Auysbroek (pr. reusbrut), Sohannes, 
namhafter Myftifer, geb. 1293 zu Ruys: 
broek bei Brüffel, ward Vikar an der St. 
Gudulakirche in Brüſſel, 30g fi) im Alter 
von 60 Jahren mit mehreren Freunden in 
das unweit Waterloo gelegene Auguftiner: 
flofter Groenendael zurüd und ftarb als 
deſſen Brior 1381. Seine Myſtik, die ibm 
ben Beinamen Doctor ecstaticus erwarb, 
gab fich als praftifch-fittliche beſonders fund 
in feinem freinrütigen Zabel der Veräußer: 
lihung der Kirche, der Werkheiligkeit jowie 
in ber Einrichtung feines Klofters, welches 
einen Brüderverein im apoftolifchen Sinn 
barftellte. Bon R. angeregt, warb Gerhard 
Groot (f.d.) der Stifter ber Brüder bes ge: 
meinfamen lebend. Ruysbroeks Schrifs 
ten, unter denen bie bebeutendften find: 
»De vera contemplatione«, »Deseptem 
gradibus amoris«, »Die Zierbe ber geilt- 
ichen Hochzeit 2c.«, find teil in lateinis 
ſcher, teils in niederländischer (vlämifcher) 
Sprache gefchrieben, von Arnold ing Deut- 
ſche überjegt (1701). Bol. Engelbarbt, 
Richard von St. Victor und Johannes R. 
1); Ch. Schmidt, Etude sur Jean 
. (1859); Dtterloo, Joh. R. (in hol⸗ 
länd. Spradye, 1874). 


©. 


Sabñiſsmus oder Sterndienft fam fen Semiten vor; Heute ift dieſe ganze 
in ben frübern Darftellungen der Ge | Kategorie hinfällig geworben, weil eines: 
ſchichte ber Religion als gemeinfame Be: |teild die durch Entzifferung ber himjari⸗ 


zeichnung für die Kulte 


er vorderaftati: ! [chen AInfchriften befannt gewordene Ne: 
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ligton ber Sabier in Sübarabien fi als 
die durch aſſyriſch⸗babyloniſche Einflüffe 
nur leicht modifizierte Stammreligion ber 
Araber überhaupt barftellte, während bie 
eigentliche Sternkunde vielmehr in Akkad 
(5. d.) zu Haus ift, andernteild aber bei 
jener Bezeichnung auch noch Verwechſe⸗ 
(ung mit ben viel fpätern, nachchriſtlichen 
Sabiern ftattbatte, welche ihren Namen 
aber auch nicht vom Sterndienft führen, 
übrigens befler Mandäer genannt werben 
und eine fehr verfommene Geftalt bed 
gnoftizierenden Judenchriſtentums am 
untern Euphrat barftelen; fraglich ift 
auch ihr Zuſammenhang mit den Johan: 
neoprihten (. d.). 

abbat (hebr.), wahrjcheinlich ſ. v. w. 
Zeit des Feierns, Ruhens. Die Heili- 
gung des fiebenten Wochentags brachten 
die Hebräer ohne Zweifel ſchon aus ihren 
babylonifchen Urfigen mit, jo daß fie wohl 
von Mofe8 nur wieder aufgenommen 
wurde. Diefer Tag follte dem Bundes- 
gott ausſchließlich geweiht fein, welcher 
fein Eigentumsrecht an fein aus ber ägyp⸗ 
tiſchen Knechtſchaft errettetes, auserwähl- 
tes Volk auf ſolche Weife geltend machte. 
Was für alle Tage galt, an den Arbeits: 
tagen aber weniger in bie Erfcheinung 
trat, das jollte am ©. vor aller Augen 
fich zeigen und Israel als ein gottangeho- 
riges, von aller Arbeit ruhendes, im Bes 
kenntnis, in der Anrufung, im Lobpreis 
Jehovahs geeinigtes Volk erſcheinen. So 
iſt der ©. als ein »Bundeszeichen« zugleich 
der Grundpfeiler des israelitiſchen Kultus 
und Feſteyklus. Die äußerfte Strenge, wo⸗ 
mit am ©. jedwede Arbeit bei Todeöftrafe 
verboten war, machte einen erheblichen 
Aufwand von Vorbereitungen für die Feier 
bed leiten notwendig. ©. Rüfttag, Sonntag, 
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Sabbatarier,, kirchliche Sekte, im 16. 
Jahrh. in Böhmen entftanden, die neben 
der Feier bed Sonntags auch noch die des 
Sonnabend? (Sabbats) verlangte. Zu 
Anfang des 17. Jahrh. fand dieſe Sekte 
audy in Siebenbürgen Anhänger (j. Franz 
David) und erhielt fich bafelbit, obgleich 
verfolit, bis auf die neuefte Zeit. Der 
legte Reft der Sekte, etwa 30 Familien, 
iſt 1868 vollftändig zum Judentum über: 


Sabbat — Sad. 


getzsten. Denfelden Namen führen auch 
ie Anhänger ber Johanna Southcott (f.d.). 

Sabbatjehr, je das fiebente Jahr, 
auch Ruhe: oder Erlaßjahr genannt, weil 
nach dem jüdiſchen Gefe in biefem Jahr 
auch dem Ader und Weinberg Ruhe zu 
teil werben und jeder Schuldherr bas 
einem Israeliten gemachte Darlehen er: 
laſſen jollte. Nach fiebenmal fieben Sab- 
batjahren follte dann das 50. Jahr ein 
Sobel: (Jubel⸗, auch Hall⸗) Jahr fein und 
Abſtellung aller im Beſitzſtand der äußern 
Lebensgütereingetretenen Veränderungen, 
Rückkehr der vollen Ebenmäßigfeit des Be⸗ 
ſitzes und Gleichheit der Rechte, furz einen 
als urfprünglich einmal agerveien vor⸗ 
geſtellten normalen Zuſtand bringen. Die 
ganze Einrichtung ftellt einen Exzeß in 
ber Anwenbung bes Sabbatprinzips, aber 
auch eine nationalöfonomijhe Unmög- 
lichkeit dar und ift nirgends als praftijch 
geworden nachzueifen. 

Sabellins, gehüctig entweder aus ber 
Pentapolis in Afrifa oder aus Stalien, 
lebte unter Zephyrinus (199— 217) und 
Galirt L. (217—222) in Rom, ftellte eine 
Trinitätslehre auf, wonach Vater, Sohn 
und Geiſt nur verjchiebene vorübergehende 
Dffenbarungsformen des Einen Gottes 
bezeichnen follen. Diefe Anſicht (Sabel⸗ 
lianismus) wurbe zwar ſchon 260 vom 
alerandriniihen Dionyſius und andern 
Vertretern de perfünlichen Unterfchiebs 
des Vaters, Sohns und Geiftes zurücdge: 
wiejen, fand aber viele Anhänger (f. Mon⸗ 
archianer), die erit im 4. Jahrh. ausftarben. 

Sabinian, Bapit (604—606), machte 
ſich durch ſeinen während einer Hungersnot 
bewiefenen Geiz einen ſchlechten Namen. 

Sacerdos (lat.), Prieiter; Sacerdo- 
tium, Priefteramt, Prieftertum; facer: 
dotal, priefterlich. 

Sacharja, ſ. v. w. Zacharias. 

Sad, 1) Friebrid Samuel Gott: 
fried, proteft. Theolog , geboren 1738 
zu Magdeburg, ward 1769 Prediger ba: 
jelbit, 1777 Sof und Domprediger in 
Berlin, 1786 Oberfonfiftorialrat und 1816 
zum Bifchof ernannt. Er ftarb 2. Oft. 
1817. Durch feine Schrift »Über die 
Vereinigung ber beiben proteitantifchen 
Kirchenparteien in ber preußifchen Mon⸗ 


Sacramentarium — Sadolet. 


archie« (1812, 2. Bearbeitung 1818) be⸗ 
gründete er bie jpätere Union (f.d.) zwiſchen 
Zutheranern und Reformierten. 

2) Karl Heinrich, proteft. Theolog, 
Sohn bes vorigen, geb. 17. Oft. 1790 zu 
Berlin, nahm 1813 als freiwilliger Jäger 
und 1815 als Brigabeprediger an den Feld⸗ 

ügen teil. Nachdem er ſich 1817 in Berlin 

* ilitiert hatte, warb er 1818 als außer: 
ordentlicher Profeſſor nach Bonn verjekt, 
daſelbſt 1832 zum ordentlichen Profefjor 
ber Theologie, 1847 zum Konfiftorialrat 
und fpäter zum Oberfonfiftorialrat in 
Magdeburg ernannt. Emeritiert, ftarb er 
zu Boppeläborf 16. Oft. 1875, ein Ver⸗ 
treter ber fogen. reiten Seite der Schule 
Schleiermadyers. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: »Chriftliche Apologe: 
tie (2. Aufl. 1841); >Chriftliche Pole: 
mif« (1838); »Die Kirche von Schottland« 
(1844—45, 2 Bde.); »Die evangelijche 
Kirche und bieUnion« (1861); »Geſchichte 
der Predigt von Mosheim bis Schleier: 
madjer« (1866, 2. Aufl. 1875); »Theolo: 
gifche Auffüre« (1871). 

Saeramentarium (lat.), in ber rö⸗ 
mifch = fatholifchen Kirche ein liturgiſches 
Buch, welches Anweifung zur Verwaltung 
der Saframente gibt. ©. Liturgie. 

Saeramentum (lat.), eigentlich das 
Mittel, wodurch etwas vom gemeinen Ge- 
brauchabgefondert, alfo heiliggemacht oder 
den Göttern geweiht wurbe; dann Eib- 
ſchwur, namentlid) der Soldateneib. Über 
bie Bedeutung von S. in ber chriftlichen 
Kirche |. Sakrament. 

Saerifieium (fat.), das Opfer (f. d.); 
in der katholiſchen Kirchenſprache bag Hoch⸗ 
amt oder die Meſſe. Daher Sacrıfieii 
examinatio, dad Gottesurteil durch die ge: 
weibte Hoftie; ſ. Ordalien. 

Sadduzäer (eigentlih Zadokiten) 
ſind die Angehörigen und Anhänger des 
Prieſteradels, auch jenes neuen, welcher in 
den Hasmonäern (f. d.) an bie Stelle ber 
alten, auf Zadok zurüdlaufenden Prieſter 
(. d.) getreten war; im Gegenfaß zu ber 
fireng religiöfen Volkspartei die geiftlichen 
Patrizier, die hierarchiſche Negierungspar: 
tei, die im Synedrium in eriter Linie ver- 
tretene Ariftofratie der bobepriefterlichen 
Familien (Apoftelg. 4, 1; 5, 17). Wäh⸗ 
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rend die Phariſäer (f. d.) in ben Bethäu:- 
fern und Schulen ber großen und Pleinen 
Stäbte fich befeltigten und Das ganze Volks⸗ 
leben in die Formen levitifcher Reinheit 
einzufaflen beftrebt waren, bilbete den 
Zentralpunkt des Sabbuzätsmusber Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem. Von dem Übermaß 
der religiöſen Satzung aber, an deren Er⸗ 
füllung jene alles Heil knüpften, fühlten 
die ©. ſich beengt und gehemmt. Sie 
leugneten die Gemeingültigkeit und Ver⸗ 
bindlichkeit derſelben und hielten ſich ein⸗ 
fach an die Bräuche des Pentateuchs, dar⸗ 
über fie als Wächter geſtellt waren. Der 
Gegenſatz, welcher ſich zwiſchen ben An⸗ 
ſpruͤchen der Amtsariſtokraten und dem im 
Volk herrſchenden Geiſte des Phariſäismus 
ergeben mußte, kehrt verſchiedene Seiten 
hervor, je nachdem man einen politiſchen 
oder einen religiöſen Maßſtab anlegt. 
Mannigfachen Berührungen mit der grie⸗ 
chiſchen Kulturwelt und römiſchen Staats⸗ 
macht ausgeſetzt, bildeten die S. gewiſſe 
Maximen der Politik aus, ſolange ſie das 
Staatsruder führten, d. h. bis in die Tage 
des Pompejus; z. B. ſuchten ſie ſich durch 
Feſtungsbau, militäriſche Organiſation 
und Allianzen gegen allerlei Wechſelfälle 
zu ſchützen, worin die auf göttliche Inter⸗ 
ventionen rechnenden Phariſäer nur Ver⸗ 
rat und Gottloſigkeit erblicken konnten. 
Noch ein erheblicheres Symptom von Un⸗ 
glauben war es natürlich, wenn die S., 
befriedigt von der Gegenwart, die meſſia⸗ 
niſche Hoffnung und zugleich auch die ihr 
als Vorausſetzung dienende Lehre von der 
Auferſtehung ignorierten und ſich bezüg- 
lich der Zukunft kühl auf das geſchriebene 
Geſetz zurückzogen, welches ſich gegen den 
apokalyptiſch⸗eschatologiſchen Apparat ber 
pharifäiichen Theologie indifferent verhält. 

Sadolet, Jakob, kathol. Theolog, geb. 
1477 zu Modena, feit 1517 Biſchof von 
Garpentras bei Avignon, gehörte zu der 
Neformpartei Contarinis (f. d. und Refor⸗ 
mation) und zu ber Kommilfion, welche 
Paul II. (. dv.) zur Anbahnung einer 
Kirchenreformation einfegte. Er ftand mit 
Erasmus, Bucer, Sturm, Melanchthon 
in Briefivechfel, 309 fich aber 1539, alß er 
bie Genfer zur Rückkehr in die Tatholifche 
Kirche aufforberte, eine herbe Abfertigung 
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von feiten Calvins zu. Nachdem er balb 
in feiner Diözefe auf wahrhaft vorbildliche 
Weiſe ber Jugenderziehung unb Pflege mil- 
ber Zwede obgelegen, balb in Rom als 
Diplomat und Friebensftifter thätig ne 
weien, ftarb er am lettern Ort 18. Oft. 
1547. Sein Hauptwerf ift ein Kommen- 
tar zum Nömerbrief, welcher mit feiner 
Rechtfertigungslehre bei Kurie und Sor⸗ 
bonne Anttob erregte. 

Sailer, Johann Michael, kathol. 
Theolog, geb. 17. Nov. 1751 zu Arefing 
in Oberbayern, trat 1770 zu Landsberg 
in den Sefuitenorden, wurde 1784 Pro: 
feflor ber Theologie an der Univerfität 
Dillingen; 1794 als angebliher Illumi⸗ 
nat (f. d. feines Amtes entfegt, erhielt er 
fofort wieber eine Anftellung als ‚Beofeftor 
ber Theologie 1799 zu Sngolftabt, 1 
zu Landshut, wurde zu Negensburg 1821 
erfler Domkapitular, 1822 Seneralvifar, 
1825 Dompropft an ber Kathebrale, end: 
lich 1829 ige daſelbſt. Er flarh 20. 
Mai 1832. ©. war ber Gründer und 
Hauptvertreter einer innerlichen und da⸗ 
bei duldſamen Richtung innerhalb feiner 
Kirche. Seine »Sämtlichen Werke«, aske⸗ 
tifchen, paſtoralen, religionsphilofophis 
ſchen und päbanpei] hen Inhalts, gab Wid⸗ 
mer (183042, 40 Bbe.) heraus. Sein 
eben beichrieben Bodemann 938 
Aichinger(1866) und Meßmer(1876 

Saint⸗Martin (ipr. ſſang⸗ martäng), 
Louis Claude, Marquis de, franz. 
Theoſoph, geb. 18. Jan. 1743 zu Amboiſe, 
burchreifte, durch die Werke Jakob Böh⸗ 
mes angeregt, Deutſchland, England, die 
Schweiz und Italien, wo ihm überall 
Anhänger (Martiniſten) zufielen, und 
lebte ſodann in Paris, ſpäter in Aurai 
bei Chatillon, wo er 14. Oft. 1803 ſtarb. 
Die eg en feiner an Dunfelbeit 
leidenden Schriften find: »Des erreurs 
et de la veritö« (1775, beutich 1782); 
»De l’esprit des choses« (1800, 2 Bbe.; 
beutih von Schubert, 1811, 2 Bde.); 
»L’homme de desir« (17%, 2 Bbe.; 
deutſch von Wagner, 1812, 2 Bde.). Val. 
Varnhagen, Angelus Sileſius und ©. 
(1834); Caro, Essai sur la vie et la 
doctrine de 8. (1852): Matter, 8., le 
philosophe inconnu (2. Aufl. 1864). 


Sailer — Saframentalten. 


Sakrament (Iat.), Bezeichnung ges 
wiffer wejentlicher Elemente bes chriftli- 
hen Kultus, über deren Zahl, Bebeutung 
und Wirfung aber bie verichiedenen chriſi⸗ 
lichen Konfelfionen nicht übereinftimmen. 
Mit dem Namen ©. (in der Bulgata bie 
überjegung von Myfterium) wurden im 
kirchlichen Sprachgebrauch feit Tertullian 
bie wichtigften Firchlichen Zeremonien über: 
baupt, namentlich aber gewijle nach Ana⸗ 
logie der beibnifhen Myſterien (f. d.) ges 
ftaltete, ge an bezeich⸗ 
net, welchen man weſenhafte und uͤber⸗ 
natürliche Wirkungen zur Wiedergeburt 
und Auferſtehung des Menſchen zuſchrieb. 
Die peilipe Siebenzahl der Saframente 
(Taufe, Abendmahl, Buße, Firmelung, 
Ehe, Ordination und Letzte Olung) wurde 
erit im 12. Jahrh. feftgeftellt, während der 
römiſch⸗katholiſche Lehrbegriff der Safra- 
mente befonderd von Thomas von Aquino 
ausgebildet worden if. Danach find bie 
Sakramente die Kanäle, durch welche fich 
die beiligende Gnabe in ben Menſchen 
ergießt, welcher feinerjeits, wie fpäter die 
Anhänger bes Duns Scotus ergänzend 
lehrten, fich nur paſſiv dabei verhält, d. h. 
die Saframentewirfen ex opere operato, 
ein Ausdrud, welchen die nacdytribentinifche 
fatholifche Theologie wieder vielfach zu 
mildern fuchte. Trotzdem daß fich in ber 
Lehre vom ©. ber Katholizismus vorwies 
gend an beibnifche Vorbilder angeſchloſſen 
und von dem rein fittlichen Geiſt feines 
Urſprungs am weiteften entfernt hatte, 
beſchränkte ich ber Broteftantismus 
doch darauf, die Zahl der Saframente auf 
zwei (Taufe und Abendmahl) herabzu: 
ſetzen, das Opus operatum (f. d.) zu leug⸗ 
nen und eine Wirkſamkeit ausfchließlich 
durch und für den Glauben zu behaupten. 
Den Socinianern find fie bloße Zeremo- 
nien, ben Arminianern Bunbeszeichen ; 
andre Selten ſprachen ihnen überhaupt 
jede — ab. 

Sakramentalien (lat.), in der katho⸗ 
liſchen Kirche ſolche eiugze Handlungen, 
welche nicht zu den ſieben Sakramenten 
gerechnet werden, aber ihnen naheſtehen 
und zum Teil mit ihnen verbunden ſind, 
wie verſchiedene Weihungsgebräuche, Sal⸗ 
bung, Fußwaſchung ꝛc. 


Saframent des Altars — Salbung. 


Sakrament des Altars, ſ. v. w. 
Abendmahl 


Sakramentierer (neulat.), im Refor⸗ 
mationszeitalter lutheriſche Bezeichnun 
derjenigen Gegner, welche die wahre un 
weſentliche Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chriſti im Abendmahl in Abrede 
ſtellten. 

Sakramentshäuschen (Herrgotts: 
häuschen, Tabernaculum, ſ. d) heißt 
der turmartige Behälter, welcher in den 
katholiſchen Kirchen an bie Stelle des 
rübern Eiboriums (f. d.) trat und einen 
beliebten Gegenftand für fünftlerifche Ar- 
beit bildete. 

‚ Satrilegifd (lat.), Heiliges ſchändend, 
ein Safrilegium (. d.) enthaltend ober 
Darauf be Heli 

Safrilegium (Iat.), im engern Sinn 
Kirchenraub, im weitern Sinn Berfeßung 
ber Religion überhaupt fowie jeglicher 
gro gegen da8 Heilige. Immediates 

„beißt in ber katholiſchen Kirche das durch 
Verlegung des Altarfaframents an Gott 
felbft begangene ©. 

Eafriftei (mittellat. Sacristie), in 
Kirchen bie Lokalität, wo bie heiligen Bü⸗ 
cher und Gerätfchaften aufbewahrt werden, 
und wo fich die Geiftlihen aufhalten, fo: 
lange fie nicht fungieren; daher Sakri⸗ 
ftan in der Fatholifchen Kirche ber Kir⸗ 
chendiener, welchen die Aufficht über bie 


©. obliegt. 
Safrojantt (lat.), hochheilig, unver: 
etzlich. 


Sülularifation (lat.) nennt man bie 
Umwandlung von Kirchengut in Staats⸗ 
ut. Das erite Beifpiel ertelben gab Karl 
dartell, als er Firchliches Gut unter feine 
Getreuen verteilte. Vgl. P. Roth, Die 
©. bes Kirgennuts unter den Karolin- 
gern (1864); Waik, Deutfche Verfaf- 
ſungsgeſchichte, Bd. 3 (1860). Um das 
zuchtloje Klofterleben zu reformieren, ent- 
zog auch Kaifer Heinrich IL. den Klöftern 
‚um Teil ihre Güter. Vgl. Mattbael, 
Die Klofterpolitit Kaifer Heinrichs I. 
(1877). Sn Frankreich hatte bie Auflöfung 
bes ZTempelbersenorbens (j. d.) 1312 eine 
©. im großen Maßſtab zur Folge. Auch 
bie Reformation war mit einer umfaffen- 
ben Umwandlung bes Kirchenguts (j. d.) 


619 


in Staatögut verbunden. Den empfinb- 
lichſten Verluft erlitt die katholiſche Kirche 
durch bie Umwandlung des Ordensſtaats 
Preußen in ein weltliches Herzogtum 1525. 
Der soehätiige Triebe 1648 garantierte 
bie bisherigen Sälularifationen. Zu einer 
weitern und zwar jebr ausgedehnten ©. 
kam es infolge der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens1773. Die vom Papſt beanſpruchten 
Güter des Ordens riſſen die Territorial⸗ 
gewalten in Deutſchland an ſich. Mit 
gänzlicher Vernichtung bedrohte das Kir⸗ 
chengut die franzöſiſche Revolution, indem 
ſelbſt das Fabrikvermögen und die Meßſtif⸗ 
tungen als Nationaleigentum erklärt wur⸗ 
ben. Von biefen Veraͤnderungen wurden 
auch die am linken Rheinufer gelegenen 
deutſchen Gebiete mitbetroffen. Der Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß (f. d.) verteilte zur 
Entfhädigung ber weltlichen Fürften alle 
geiftlichen Territorien, biſchöflichen Domä⸗ 
nen, Güter ber Domkapitel, Stifter ıc. 
unter biefelben; dagegen blieben das Kir⸗ 
henfabrifvermögen, bie frommen und 
mildenStiftungen unangetaftet. In Ofter: 
reich, woſelbſt Joſeph T. bereits die Kloſter⸗ 
güter einzuziehen begonnen hatte, wurde 
aus den 1803 dem Staat zufallenden 
kirchlichen Beſitzungen ein Religions⸗ und 
Schulfonds gebildet. In Italien begann 
die Regierung ſeit 1867 mit der Konver⸗ 
tierung der Kirchengüter. 1837 war die⸗ 
ſelbe ſchon in Spanien, 1834 in Portugal 
durchgeführt. Die katholiſche Kirche ſieht 
in jeder ©, ein Sakrilegium (f. v.), bat 
ſich aber doch Hin und wieder den gegebenen 
Verhältniſſen gefügt, wie 3. B.in Spanien, 
wofelbft das Konforbat von 1851 alle 
Kirchengüter dem Staat unter der Bes 
dingung überließ, daß der Staat die Koſten 
des Kultus beitreite, dem Klerus bein 
Unterhalt gewähre. Vgl. Buß, Gefchichte 
bes National⸗ und Territorialfirchentums 
—* G. v. Schmidt, Die ſa lari⸗ 
ierten Bistümer Deutſchlands (1858). 

Salböl, ſ. Chrisma. 

Salbung, ein vornehmlich dem Orient 
harakteriftiich eignender Gebrauch, der 
gleichwie das Räuchern (f.d.) feinen Grund 
in ber läftigen Sonnenglut und ber da⸗ 
durch veranlaßten rafhern und ftärkern 
Ausdinftung des Körpers hat. Zu den 
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mannigfahen Reinigungsgebräucen (. d.) 
ber orientalifchen Religionen tritt daher 
als pofitive Sepänzung der Gebrauch wohl: 
riechender Salben, welche bie erſchlaffen⸗ 
ben Schweiße bejeitigen und bie Haut ge- 
ſchmeidig erhalten ſollen. Abgeſehen von 
ihrer konventionellen und diätetiſchen Be: 
deutung, ſpielt daher die S. eine Rolle als 
ſymboliſcher Akt des Ausrüſtens (wie die 
Ringer und Kämpfer ſich ſalbten) und 
Weihens für einen beſtimmten Beruf; 
daher bie S. von Gerätſchaften und Per: 
ſonen, die zum heiligen Dienſt ausgeſon⸗ 
dert werden ſollen. Die Thatſache, daß im 
Alten Teſtament neben den Prieſtern, für 
welche ein ganzes Zeremoniell der S. exi⸗ 
ſtierte, — bie Könige als »Söhne Got⸗ 
tes« geſalbt wurden, gab Anlaß zur Ent⸗ 
ſtehung von Namen und Begriff des Meſ⸗ 
ſias E. d.). 

Sales (jpr. fiat), Franz von, Stifter 
bes Ordens ber Heimfuchung, geboren im 
Yuguft 1567 auf dem Schloſſe S. bei An⸗ 
necy, ſtudierte zu Paris die Rechte, wid- 
mete fi dann aber gegen ben Wunſch der 
Eltern 1591 dem geiltlihen Stand, ward 
1599 Koadjutor zu Annecy und 1602 Bi⸗ 
ihof von Genf. Mit Unterftüßung ber 
Frau v. Chantal (f.d.) ftiftete er 1618 den 
Orden ber nach ihm benannten Saleſia⸗ 
nerinnen (f. Heimſuchungsorden) und flarb 
1622 zu &yon. Alerander VII. ſprach ihn 
1665 heilig und beſtimmte den 29. Januar 
zu feinem Gebächtnistag. Pius IX. er: 
flärte ihn 1877 zum 19. Doktor ber all- 
gemeinen Kirche. Die »(Buvres comple- 
tes«, unter welchen befonders » Bhilothea« 
(deuiſch, 4. Aufl.1876) Verbreitung gefun- 
ben bat, erjchienen in vielen Ausgaben, 
am vollftändigften von Migne (1861-64, 
9 Bde.). Sein Reben befchrieben neuerli 
bie Franzofen Hamon (d. Aufl. 1867, 2 
Bde.), Berennes (3. Aufl. 1879, 2 Bde.) 
und Segur (13. Aufl. 1877). 

Enlefinnerinuen, |. Heimfudungsorden. 
Sale (jpr. am), Jean Baptifte dela, 
Stifter der Jgnorantenbrüber (. d.). 

Salmeron, Alfons, Freund bed 
Ignatius von Loyola, geb. 1915 zu To: 
ledo, ſchloß ſich dieſem in Paris während 
feiner Studienzeit an, reiſte nach Stif: 
tung bed Jeſuitenordens (. d.), für ben- 
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ſelben erfolgreich Propaganda machend, 
durch bie italtenifhen Städte und fun 
gierte 1541 al3 päpftlicder Nunzius in 
zulan . Am Tridentiner Konzil beteis 
igte er ſich im auftrag von Paul IIL, 
Sulius III. und Pius IV. als einer der 
entfchiedenften Gegner ber lutherifchen 
Lehre. ©. ftarb 1585 in Neapel, welches 
er von Kebern geſäubert hatte. Seine 
Kommentare untaffen 16 Bände (1598 
bis 1602). 

Salome, Sohn Davids, britter und 
leßter König bed gefamten Bolls Serael, 
von I993— 953 v. Chr. (ältere Berechnung 
1018—978). Mit ihm vollzog fih end: 

ültig der ſchon von David vorbereitete 

bergang bes altpatriarchalifchen König- 
tums (f. Saul) in die Formen einer orien⸗ 
talifchen Deipotie. In diefem Sinn find 
aufzufafien feine Sorge für Feſtungen und 
Waffenplätze, Die Erweiterung bed Heer: 
banns, bie Einführung von Wagen und 
Neiterei, die großartigen Hanbelsunter- 
nehmungen,die Bauwerke, morunter neben 
dem Tempel, welcher das Volfäleben auch 
religiös zentralifieren follte, fein Palaft 
famt Harem hervorragt. Der mit der glän⸗ 
zenden Hofbaltung verbundene Steuer: 
drud war die nächſte Veranlafjung zum 
Auseinanderfallen bed Reichs (ſ. Jero⸗ 
beam). Die dem S. nachgerühmte »Weis⸗ 
heit«, d. h. ſeine Gabe, viel, gut und witzig 
gu ſprechen, war nicht bloß Veranlaſſung, 
aß »Suleiman« in ber orientalifchen 
Märchenwelt eine Rolle ald vogelipracdh- 
fundiger Zauberer unb Beberricher ber ge: 
heimen Kräfte ber Natur, fondern daß er 
auch in ber bebräifchen Kitteraturgefchichte 
ebenjo als Schöpfer ber lehrhaften Dich: 
tung erjcheint wie fein Vater David als 
Urheber der Iyrifchen Pfalmendichtung. 
In diefen Sinn werben auf ihn zurüd: 
eführt: die »Sprüde Salomos« (I. d.), 
ein » Hohes Liebe (f. d.) und ber »Pre⸗ 
diger« (f. d.); ja felbit zwei Pfalmen fol 
er gebichtet haben, unb außerbem werben 
nad) ihm noch 18 Lieber benannt, welche 
im erften vorchriſtlichen Jahrhundert be: 
bräifch gefchrieben worben, aber nur in 
griechiſcher Überfetung erhalten find, Die 
jogen. Pfalmen Salomos und bie 
Weisheit Salomos (F. d.). 
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Salvätor (lat.), Erretter, Erxlöfer, 
Heiland, 

Salve regina (lat., »Seigegrüßt, Ko⸗ 
nigin«), eine Sequenz (f. d.), gerichtet an 
bie Jungfrau Maria, nad) den Anfangs: 
worten des Terted benannt, ſtammt wahr: 
ſcheinlich aus dem 11. Jahrh. 

Salvianus, gelehrter Presbyter zu 
Marfeille, betannt durch feine Schriften: 
»Adversus avaritiam« und »De guber- 
natione deie. Er ftarb um 485. Vgl. 
Zfhimmer, ©. ber Presbyter (1875). 

SalzburgerProteflantenverfolgung. 
Nachdem ſchon ber Erzbiſchof Marimilian 
Gandolf 1685 über 1000 Proteftanten 
aus feinem Gebiet vertrieben, fanden er- 
höhte A orrelgungen unter dein Erzbifchof 
Leopold Anton, Sraf von Firmian (1728 
bis 1745) ſtatt; |. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. 
Nicht genug, daß er die ben »Salzbund« 
(fo genannt, weil er im Schwarzachthal 
durch einen Treufchwur auf bie Hoftie 
und geweihtes Salz, 2. Chron.13, 5, ges 
ſchloſſen wurde) bildenden 21.000 evan⸗ 
gelifchen Salzburger (1731 — 32) zur 

uswanderung nad Preußen, Holland 
und Nordamerifa zwang und ihnen ihre 
Habe vorenthielt, er nahm ihnen fogar 
ihre Kinder, um fie in der tatbolifcen 
Religion auferziehen zu laſſen. Vgl. 
Keſſel in der »Zeitſchrift für gitoriiie 
Theologie« (1859); Elarug, Die Aus- 
wanberung ber proteflantifch gefinnten 
Salzburger (1864). 

Samaria, griech. Form für das ara- 
mäiſche Samerin, bebräiih Schomron. 
So hieß die malerifch auf einem Berge ges 
legene Hauptftabt des Reichs Jsrael (f. d.), 
bie aber ſchon au ben Zeiten ber Maffabäer 
wieder in Blüte gefonımen war und von 
Herodes d. Gr. dem Kaifer zu Ehren Se⸗ 
bafte genannt wurde; ſeitdem erſt über: 
flügelte ba8 wenige Stunden fübmwärts 
zwilchen Ebal und Sarizim gelegene ur: 
alte Sichem, damals Neapolis (Nablus) 
geheipen , die alte Reichshauptſtadt. Von 
egterer hat aber auch feit den Zeiten des 
Exils die ganze Landichaft zwiſchen Judäa 
(.d.) und Galiläa (f. d.) den Namen ©. 
erhalten; die Bewohner aber hießen Sa: 
mariter. Al Nachkommen der nad, der 
Kataſtrophe von 722 9. Chr. zurückgeblie⸗ 


benen Israeliten einerfeits, ber von ben 
Aſſyrern aus dem Oſten hierher verpflanz- 
ten beibnifchen Koloniften anderſeits, 
waren biefe Mifchlinge den Juden ſtets 
ganz beſonders verhaßt, und dieſer Natios 
nalhaß war zur Zeit bes Jeſus Sirach 
(vgl. 50, 27..28) um fo heftiger, als dic 
Samariter, nachdem fie zur Teilnahme 
an dem neuen Tempel zu Jerufalem nicht 
zugelajjen worden waren, ſich ein eignes 
Heiligtum auf Garizim erbaut hatten 
und diefer auch nach der Zerflörung des 
Tempel? durch Johannes Hyrlanus fott- 
gelebte Kult gleich demjenigen der Juden 

em einen Gott gelten und ben Dienft zu 
Serufalem erfeten follte (ob. 4, 20). 
Noch im Mittelalter ziemlich weit verbrei⸗ 
tet, tft der Stamm jebt auf feine alten 
— beſchränkt und wohl im Aus⸗ 

erben begriffen. 

Samariter, ſ. Samaria. 

Samſon, Bernhardin, Franzis⸗ 
kaner, Ablaßprediger in der Schweiz als 
Agent bed mit dem Ablaß beauftragten 
Tranzisfanergenerals be yorli, veranlaßte 
dafelbft 1518 den Beginn ber Reforma- 
tion; f. Ywingli. 

Samnel ‚ ber lebte der Richter (f. d.), 
ein Ephraimite, der, nachbem er in Krieg 
und Frieden eine große Autorität in Israel 
erlangt, doch zulegt dem Wunſch des 
Volks nachgeben und feine Führerſchaft 
an einen König abtreten mußte, welchen 
er dann aber als Verförperung ber geiſt⸗ 
lichen Macht bittere Oppofition und ſtei⸗ 
gende Schwierigkeiten zu bereiten wußte. 
S. Saul, Er felbft lebte in feinen fpätern 
Jahren zu Rama, mit Deprilnbung und 
Leitung von Bropbetenvereinen beichäftigt, 
wie er überhaupt als eigentliher Vater 
des Prophetentums in Israel zu betrach- 
ten ift. Seine Gefchichte ift erzählt in dem 
erften der beiden nach ihm genannten 
Bücher, während das zweite den Bericht 
über Davids Königtum enthält. Als 
zwei Bücher Samuelß treten fie übri- 
gens exit in ber Septuaginta (f. d.) auf, 
ihre Entftehungsverhältnifie aber find im 
panaen biefelben wie die der ſich anfchließen- 

n Bücher ber Könige (f. d.). 

Sambenito (San-Benito, fpan.), ! 
Inquiſition. 
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Sander, Thomas, einer ber berüch- 
tigtften Moraliſten der Sefuiten (f.d.), geb. 
1550 in Spanien, geft. 1610. Turmhoch 
bäufte er ven Schmuß ungezügelter Sinn: 
lichkeit in feiner Schrift »De sacramento 
matrimoniie (1592, 3 Bde.). Seine 
Werke wurden gefammelt (1740) in 7 
Bänden. Bon katholifchen Theologen wird 
er wegen jeines heiligen Lebens gepriefen, 
und als Schriftiteller über bie Ehe genießt 
er ben Ruf eines »auctor classicus«. 

Sanctissimum (lat.), das Heiligfte; 
in ber Tatholifchen Kirche bie Hoftie. 

Sanetuarium (Iat.), in der katholi⸗ 
ſchen Kirche ber Raum um ben Haupt- 
altar; auch Aufbemwahrungsort für Reli: 
quien und andre Heiligtümer. 

Sanctus (Iat.), heilig, Fame in der 
Meſſe der vierte Sat (nad) ben Anfangs⸗ 
worten benannt), bem bie Präfation (die 
vom Priefter pefungene Lobpreiſung Got- 
te8 vor dem Kanon) vorangeht und dem 
fih gewöhnlich das O sanna anfchließt. 

Sanhedrin, ſ. Synedrium. 

Sanktion, Pragmatiſche, ſ. Gallita⸗ 
nismuß, 

Sareerins, Erasmus, Theolog und 


Kirchenrechtäfchriftfteller, geb. 1501 zu (4 


Annaberg (Sachen), wurde 1530 Kon⸗ 
reftor in Zübed, begründete feit 1536 bie 
Reformation im Naffauischen, ging 1549 
infolge des Interim nach zeipgiß, war feit 
1553 Prediger in Eisleben, kämpfte auf 
dem Mormfer Kolloquium 1557 als Wort: 
führer bes ftrengen Luthertums gegen Me: 
lanchthon und ſtarb 1559 als Prediger zu 
Magdeburg. Beſonders eifrig beichäftigt 
er fich in feinen Schriften mit der Kirchen 
zucht; hierher gehören: fein »Traftat von 
Synodis« (1553); »Traktat von einer 
Disziplin« AD »Bücleinvom Bann« 
(1555) x. Bgl. Engelhardt in _ber 
»Zeitſchrift für biftor. Theologie« (1850). 

Sarpi, Paolo, Gefhichtichreiber des 
Tridentiner Konzils, geb. 1552 zu Benebig, 
trat in ben Servitenorden, befleibete feit 
1579 das Amt eine Provinzials, feit 1585 
ba8 des Generalprofuratorg, ward in fei- 
ner Baterftadt Staatskonſultor und konnte 
als jolcher ber Republik in ihrem Kampf 
mit Baul V. di. d.) die wichtigften Dienſte 
durch fchriftliche Verfechtung ihrer Mechte 


Sanchez — Saurin. 


leiften. Als er auf eine Citation bin fich 
nicht den Inquifitionsgericht ftellte, brach 
ten ibm fünf gedungene Banbiten brei 
Meflerftiche bei (1607); er jtarb 1623. 
©. iſt ein Schriftiteller von reichitem Wif- 
jen, ftrenger Objektivität und glühendem 
Haß genen alles jefuitifche Wefen. Seine 
Hauptichrift ift die »Istoria del concilio 
Tridentino« (. Zriventinifes Konzil), welche 
die Gegenfchrift des Pallavicino 1. d.) 
bervorrief. Bol. Münch, P. S. und fein 
Kampf mit dem Kurtalimus ıc. (1839); 
Campbell, Vita di Fra P. S. (1875). 
&artorius, Ernft Wilhelm Chri- 
ftian, protefl. Theolog, geb. 10. Mat 
1797 zu Darmſtadt, warb 1822 Profefior 
ber T eolngie in Marburg, 1824 zu Dor⸗ 
pat und 1835 Oberhofprediger und Gene⸗ 
ralfuperintenbent FE Königsberg in Oft: 
preußen, wo er 13. Sunt 1859 ftarb. 
Unter feinen ber firenggläubigen lutheri⸗ 
chen, jedoch nicht unionsfeinblihen Rich⸗ 
tung dienenden Schriften find hervorzu⸗ 
heben: »Die Lehre von Chriſti Perſon 
und Werf« (7. Aufl. 1860); »Die Lehre 
bon ber heiligen Liebe, oder Grundzüge 
der evangeliſch⸗kirchlichen Moraltheologie« 
. Aufl. 1861); »Soli Deo gloria, ober 
vergleichende Würdigung ber evangetihg: 
RR en und ber Fatholifchen Lehre« 
Satan, ſ. Teufel. 
Satisfactio (lat.), ſ. Bußeu. Berföhnung. 
Saul, der Sohn bes Kid aus bem 
Stamm Benjamin, wurde nad) einem 
Sieg über die Ammoniter von ben israeli⸗ 
tifhen Stämmen zum erften König gewählt 
und herrſchte wahrfcheinlih 1055 — 33 
(ältere Berechnung 1080—58) v. Chr. im 
ganzen glüdlih. Ein Heldenkönig von 
patriarchalifcher Natur, mit ehrbaren Sit: 
ten und häuslichen Tugenden ausgerüftet, 
lebte er, auf Beſchützung bes Landes gegen 
äußere Feinde bedacht, auf feinem Hof zu 
Giben in aller Einfachheit, bis die Kon: 
flifte zwifchen der weltlichen unb der von 
Samuel (f.d.) vertretenen geiftlichen Macht 
ftörend in fein Äußeres wie inneres Neben 
eingriffen und fchließlich feinen Sturz ber: 
beifühzten:; f. David. 
Sänlenheilige, f. Styliten. 
Saurin (jpr. fioräng), Jacques, der 
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berühmtefte Kangelrebner berreformierten 
Kirche, geb. 1677 zu Nismes, war zuerft 
Soldat und ftudierte feit 1697 Philoſophie 
und Theologie in Genf. Als Prebiger 
wirkte er jeit 1701 in London, feit 1705 im 
Haag, wo er 30. Dez. 1730 ftarb. Seine 
»Sermons« erfchienen oft, am beiten 1749 
12 ee zulest in Paris —3 
ber ihn ſchrieben van Dofterzee (1856), 
8. H. Sad (1858) und Saberel (mit 
Des Hours⸗Farel, 1864, franz.). 
&apenarola, Hieronymus (ra 
Girolamo), ital. Reformator, geb. 1452 
zu Ferrara, trat 1475 in Bologna in den 
Dominifanerorden; feit 14% Prior bes 
Klofterd San Marco zu Florenz, übteer da⸗ 
ſelbſt als begeifterter Prebiger unb Prophet 
feit 1489 eine faft unumfchränfte Gewalt, 
indem er nach Vertreibung ber Mebdiceer 
einen demokratiſchen Gottesftaat mit rigo: 
riſtiſcher Sittenzucht berzuftellen unter: 
nahm. Dabei war und blieber gang Möndh, 
ein Heros der Askeſe, ein Myſtiker, Apo⸗ 
Falyptifer und Vifionär, ber ſofort ein- 
tretende Gerichte über die Kirche unb dar⸗ 
aus bervorgehenbe Reformation berfelben 
weisfagte, und zwar follte diefe Wiebers 
geburt vom Mönchtum ausgehen. Nur 
bie Kirche, nicht aber der Papſt war ihm 
unfehlbar. Da er mehreren Einladungen 
nad Rom nicht Folge leiftete, wurde er 
1497 erfommuniziert; gleichzeitig bewirk⸗ 
ten bie Beleraner, er Adel und bie 
libertiniſtiſche Jugend einen Umſchwung 
der Volksſtimmung gegen ihn. Er wurde 
1498 gefangen, gefoltert und 23. Mai 
mit zwei Orbensbrüdern aufgehängt und 
verbrannt. ©. ift mehr auf Eirdhenpoliti- 
ihem und fozialem Gebiet reformatorifch 
aufgetreten als auf boamatifchem. Seine 
Hauptichrift (»Triumphuscrucis«, 1497) 
it formell Fatholifch; feine im Gefängnis 
gefchriebene Meditation über Pfalm 51 ift 
wegen ihres an die Glaubensgerechtigfeit 
erinnernden Anhalt von Luther 1523 
erausgegeben und feither ©. unter bie 
ahl der Neformatoren vor ber Reforma: 
tion aufgenommen worden, wogegen bie 
Mönche in San Marco und Tatholifche 
Schriftſteller proteftierten. Vgl. Hafe, 
Neue Propheten (2. Aufl. 1861); Bil: 
lari, Storia di Girolamo 8. (1859 — 
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1861, 2 Bbe.; deutſch von Berbuſchek, 
1868); Reumont, Lorenzo be Mebici, 


Bd. 2 (1874); Sidinger, ©. (1877); 
Bayonne, Etude sur Jer. 8. Ger, 


Comba, Storia della riforma in Ita- 
lia, 3b. 2 (1881). 

Schade, gohann Kafpar, Mitbe- 
tünder ber Collegia philobiblica, geb. 
666, ſtudierte in Leipzig, trat bier in Be⸗ 

ziehungen zu Anton und Francke (f. Pietis- 
mus), wurde 1690 Diafonus an ber Niko⸗ 
laikirche in Berlin, geriet hier mit ber vor- 
gefegten Firchlichen Behörbe infolge ber 
von ihm eigenmädtig unternommenen 
Aufhebung der Privatbeichte in einen 
Konflilt, im welchem er auch Spener ge: 
gen ſich hatte. Er ftarb 1698. 

Schaff, Philipp, norbamerifan. Theo: 
Iog, von Geburt ein Schweizer, ber Rich⸗ 
tung nad) ein Schüler Neanders und Tho⸗ 
lucks, geb. 1. Jan. 1819 zu Chur, bereifte 
Frankreich, Die Schweiz und Stalien, ba: 
bilitierte fich 1842 in Berlin, fiebelte 1844 
nach Amerifa über, wurde zunächſt Pro: 
feffor an dem beutfch-reformierten Semi- 
nar zu Merceräburg (Penniylvanien), 
dann Profeflor ter Kirchengeichichte in 
Anbover, in welcher Eigenfchaft er [päter 
zu Hartford und feit 1871 in New Hort 
wirkte. Seine wichtigften, zugleich in deut- 
ſcher Sprade erſchienenen Werke finb: 
»Amerifa. Die politifchen, fozialen und 
firchlich:religidfen Zuſtände der Vereinig: 
ten Staaten« (2. Aufl. 1858); »Geſchichte 
der apoftolifchen Kirche (2. Aufl. 1854); 
»Gefchichte ber alten Kirche bis zu Ende 
des 6. Jahrhunderts« (1867—69, 3Bde.); 
» Der Bürgerkrieg und das chriftliche Leben 
in Nordamerifa« (2. Aufl. 1866). Außer: 
dem ermähnen wir noch: »Bibliotheca 
symbolica« (1875, 3:8de.); »The Vati- 
can council« (1875); bie weitverbreiteten 
»Hymns of Immanuel: christ in song« 
(1869 u. öfter) und »Through Bible- 
lands: Egypt, the desert and Pale- 
stine« (1878); »Dictionary of the 
Bible« (1880). 

Schamanidmuß, eine Form des Ani: 
mismus (. d.), deren Gigentümlichfeit 
durch das Auftreten des Zauberpriefter- 
tums beftimmt wird. Als klaſſiſche Illu⸗ 
ftration für ben Sab, daß auf der Stufe 
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ber rohern Naturreligion bie Priefter (f.d.) 
noch ganz als Zauberer begegnen, Tönnen 
bie fogen. Schamanen des nörbliden und 
öftlihen Alien gelten, welche burch Zau⸗ 
bergejänge bie Götter beherrichen, Geiſter 
beſchwören, Krankheiten heilen, nament⸗ 
lid) aber auch vermöge der Zaubertrommel 
oder fonfiwie (bei den Indianern Norb- 
amerikas dient hierzu ein Schwitbad) fich 
in einen myfleriöfen Zuſtand krankhafter 
Verzüdung verſetzen, ber fie zugleich als 
Zerrbild der Propheten ericheinen läßt. 

Shammai, jüd. Schulhaupt jur Zeit 
Jeſu, bildet mit Hillel (f. d.) das lebte der 
Di Talmud (Pirke Aboth) etwa für 
die Zeit von 150 v. Chr. an unterfchiebenen 
Paare von Autoritäten, und zwar vertrat 
erjenem gegenüber vorwiegend die firengere 
Praris. Was »das Haus Hillels löſte«, 
das band das Haus Schammais«. Bon 
beiden Lehrern datiert jedenfalls die ſchul⸗ 
mäßige Entwidelung und Ausbildung ber 
neben dem fchriftlichen Gejeß hergehenden 
münbliden Trabition (. d.), der Kern des 
Talmud (f. v.). 

Schatz der Kirche (Thesaurus spiri- 
tualis ober Meritorum supererogationis 
Christi et perfectorum), ein durch Aler: 
anber von Hales und bie nachfolgenden 
Scholaftifer ausgebildeter Artikel der Ta- 
tholiſchen Dogmatik, wonach die Kirche 
unbeſchränkte Verwalterin eines Schatzes 
von überſchüſſigem Verdienſt heiliger Per⸗ 
ſonen iſt. Den Grundſtock bildet das un⸗ 
endliche Verdienſt Chriſti ſelbſt; ſ. Ablaß 
und Opera supererogationis. 

Schaubrote (eigentlih Brote bes 
Angejichts, weil vor dem Angeficht Je⸗ 
hovahs aufgeſtellt) heißen Die zwölf Brot: 
fuchen, bie jeden Sabbat auf bem Tifch 
im Heiligen des Tempels als eine Art von 
Speifeopfer (. d.) neu aufgelegt wurben. 

Schechina heißt bei den Altern Rab: 
binen das Symbol der Gegenwart Gottes, 
gedacht als aus einer Wolfenhülle hervor: 
ftrablender Lichtglanz der göttlihen Maje⸗ 
ftät: eine dem Gedanken der Offenba- 
zung Gottes dienende Schulvoritellung, 
ähnlich der des »Worts Gottes«, nur bag 
leßtere auf die Phantafie des Gehör, jene 
auf bie bed Geſichtsſinns Mar ift. 

Scheffer, Wilhelm, proteſt. Theolog, 
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eb. 15. April 1803 zu Schredsbach (Kur: 
Beifen), ftudierte in Marburg und Göt⸗ 
tingen, wurbe 1827 Repetent zu Marburg 
und 1831 dafelbft Profeſſor der Theologie, 
1838 Konfiftorialrat, 1857 Oberkonſiſto⸗ 
rialrat und Inſpektor (Superintendent). 
Unter feinen Beröffentlichungen find außer 
Predigten (1842 u. 1865, 2Bde.) zu nen= 
nen: »De usu Philonis in interpreta- 
tione Novi Testamenti« BD; »Die 
a aeftage berevangelifchen Kirche« 

— Johann, ſ. Angelus Sileſius. 

Scheibel, Johann Gottfried, 
luther. Theoleg 8 16. Sept. 1783 zu 
Breslau, ward 1807 Prediger —* 
und erhielt 1811 eine außerordentliche, 
1818 eine ordentliche Profeſſur der Theo⸗ 
logie an der Univerſität daſelbſt. Seine 
Weigerung, als Prediger an der Eliſabeth⸗ 
kirche die im Dienſte ber Union ftehende 
neue Kirchenagende anzunehmen, filhrte 
1832 feine Amtsentfeßung herbei. Er be⸗ 
gab fich barauf nach Dresden und fchrieb 
daſelbſt eine »Aktenmäßige Geſchichte ver 
neueſten Unternehmungen einer Union 
zwiſchen der reformierten und lutheriſchen 
Kirche im preußiſchen Staat« (1833, 2 
Bde.). Infolge einer von ihm 1832 am 
Reformationsfeft zu Dresden gehaltenen 
Predigt von ba ausgewieſen, lebte er feit 
1839 zu Nürnberg, wo er 1841 das »Ar- 
chiv a ſri che Entwickelung der luthe⸗ 
riſchen Kirche« gründete und 241. März 
1843 ftarb. 

Schelling, Friedrich Wilhelm Jo—⸗ 
ſeph von, der Philoſoph, geb. 27. Jan. 
1775 a Leonberg (Württemberg), geft. 20. 
Aug. 1854 in Ragaz. Im Anfang unjers 
Sahrhunderts Hatte —8 der Geiſter eine von 
den Schöpfungen unſrer großen Dichter ge⸗ 
tragene Stimmung bemaͤchtigt, welche das 
quälende Bewußtſein um bie dem Kritizis⸗ 
mus Kants unauflöglich gebliebenen Se: 
genfäbe des Idealen und Realen in einem 
friihen Trunf aus ber kühn vorausgefeß- 
ten einheitlihen Quelle alles Lebens zu 
vergeſſen fuchte undin bem fo veranlaßten 
romantifchen Raufch zugleich eine Offen: 
barung der Religion erblidte. a das 
Verſtändnis der letztern war dieſe poeti⸗ 
ſche Epiſode in der Entwickelung unſrer 


Schelftrate — Scherer. 


Philoſophie immerhin von dem Erträgnis 
eines wieder erwachenden Sinnes für die 
weder doktrinäre noch moraliſche Grund⸗ 
farbe aller religiöſen Erfahrung begleitet, 
wenngleich die Faſſungen, welche man dem 
neugewonnenen Prinzip zu geben ver: 
juchte, meift vager Ratur waren und felbit 
bei Schleiermacdher (f. d.) nicht auf bie 
Dauer befriedigen konnten. Der Flaflifche 
Vertreter ber romantifhen Myſtik auf 
philofophifhem Boden ift aber ©., in 
beifen »intelleftueller Anfchauung« das 
als »Inbifferenz« vorgeftellte Abfolute eine 
adäquate dorm im menſchlichen Subjeft 
gefunden bat, die al8 unmittelbares Be- 
wußtfein Gottes dad Organ der Spekula⸗ 
tion und der Religion zugleich fein wollte, 
in Wahrheit aber nur der Zufluchtsort 
war, darin die ausfchweifend gewordene 
Religionsphilofophie ausruhen fonnte, fo: 
lange die Illuſion eines unmittelbaren 
Gottesbewußtſeins vorhielt. Als vollends 
nach 30jährigem Schweinen S. 1841 in 
Berlin einzog, um daſelbſt als Glied in 
der großen Kette der Firchlichen Reaktion 
zu fungieren, hatte er feinen urfprüngli- 
chen Pantheismus zwar mit einem bua- 
liſtiſchen Gnoſtizismus vertaufcht, fonnte 
aber nur noch eine vorübergehende Erre: 
gung der einſtweilen an eine viel firengere 
Zucht des Geiſtes gemöhnten Zeitgenoſſen 
erringen. 

Ehelfirate, Emanuel, gelehrter Je 
fit, geb. 1649 zu Antwerpen, wurde von 
Innocenz XI. zum Kuftos der vatikani⸗ 
ſchen Bibliothek ernannt und ftarb 1692 
in Rom. Unter feinen Schriften find 
befonbers hervorzuheben: » Antiquitas il- 
lustrata circa concilie generalia et 
provincialia etc.« (1678) unb »Disser- 
tatio de disciplina arcani« (1683). 

Schenkel, Daniel, proteit. Theolog, 
geb. 21. Dez. 1813 zu Dögerlin im Kans 
ton Zürich, machte feine Studien in Baſel 
und Göttingen, habilitierte fich 1838 als 
Privatdozent zu Bafel, ward 1841 Pfarrer 
am Münfter in Schaffhaufen, 1849 Pro: 
feffor zu Bafel und 1851 Profeffor, Semi: 
nardireftor und Univerfitätsprediger in 
Heidelberg, fpäter mit dem Titel Kirchen: 
rat. Unter feinen Schriften find hervor: 
zubeben: »Das Weſen des PBroteitantis: 
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mus« (2. Aufl. 1862; dazu: »Das Prin⸗ 
zip des Proteſtantismus«, 1852); »Der 
Unionsberuf des evangeliſchen Proteſtan⸗ 
tismus« (1855); ⸗»Die chriſtliche Dog⸗ 
matik von Standpunkt des Gewiſſens« 
1858 — 59, 2 Bde.); »Das Charakter⸗ 
bild Jeſu« (4. Aufl. 1873), welches Werk 
dem Verfaſſer einen Angriff auf ſeine amt⸗ 
liche Stellung zuzog, welchem er in den 
Schriften: »Zur Orlentierung über meine 
Schrift ‚Das Charakterbild Jeſu“. (1864) 
und »Die proteftantifche Freiheit in ihrem 
gegenwärtigen Kampf mit ber Firchlichen 
Neaftion« (1865) begegnete. Er felbit 
ftand damals perſönlich an der Spike des 
PBroteftantenvereins, für beifen Zwecke 
auch feine zu Elberfeld erfcheinende »All⸗ 
gemeine firchliche Zeitfchrift« (1860— 72) 
jowie feine Schrift »Der Deutiche Brote: 
ftantenverein und feine Bebeutung in ber 
Gegenwart; nad) den Akten bargeitellt« 
(2. Aufl. 1871) wirken. Gleichzeitig redi⸗ 
gierte erba8»Bibellerifon, Realwörterbuch 
zum Sandgebraud für Geiſtliche und Ge⸗ 
meindenlieber« (1869 75, 5 Bde.). Späs 
ter verfaßte er: »Luther in Worms und 
Wittenberge (1870); »Chriſtentum und 
Rirche« (1867 — 72,2 Teile); »Die Grund: 
lehren des Chriſtentums, aus dem Bes 
wußtfein des Glaubens bargeftellt« (1877); 
»Das Chriftusbild der Apoftel und ber 
nachapoſtoliſchen Seit« (1879). 
Scherer, Edmond, franz. Theolog der 
kritiſchen Schule, geb. 8. April 1815 zu 
Paris, ſtudierte in England und zuletzt 
zu Straßburg Theologie und wurde 1845 
in Genf Profeſſor der Exegeſe. Als ſich 
aber feine inzwiſchen geänderter religiös 
jen Überzeugungen mit biefer Stellung 
nicht mehr vertrugen, trat er (1850) zu⸗ 
rück und wurde ein Haupt ber liberalen 
Bewegung innerhalb der franzöfildh = pro= 
teftantifchen Kirche, unter der Nepublif 
auch lebenslängliches Mitglied des Senats. 
Neben einer ausgebreiteten journaliftijchen 
Thätigfeit an der »Bibliotheque univer- 
selle« in Genf und am »Temps« in Pa: 
ris fchrieber: »Melanges de critique reli- 
gieuse« aD, öfter anfgeleg ), »La cri- 
tique et la foi« (1850); »A. Vinet, sa 
vie, ses &crits« (1853); »Lettre à mon 
cur&« (2. Aufl. 1859); »Etudes critiques 
40 
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surla litterature contemporaine« (1863 
bis 1874, 4 Zeile); »Melanges d’histoire 
religieuse« (2. Aufl. 1865); »Eitudes 
critiques de litt6rature« (1876) u. a. 

Schirmvotgt ber Kirche, |. Advocatus 
ecclesiae, 

Schisſsma (griedh.), »Trennung«, be: 
ſonders Kirhenfpaltung, db. b. derjenige 
Auftand der katholiſchen Kirche, wo in: 
folge ber Wahl mehrerer Päpſte bie oberfte 
Kirchengewalt getrennt und ſomit die Ein- 
beit der Kirche aufgehoben ift; 3.8. das 
große ©. von 1378—1417. Schisma⸗ 
tifer, Anhänger einer durch ein ©. her: 
vorgerufenen Religionspartei. 

Schleiermacher, Friedrich Ernft 
Daniel, Bahnbrecher der neuern prote⸗ 
ſtantiſchen Theologie, geb. 21. Nov. 1768 
zu Breslau, wo fein Vater reformierter 
seldprediger war, 
das Gymnaſium der Brüdergemeinde zu 
Niesky und feit 1785 das Seminar ber: 
jelben zu Barby und ftudierte feit 1787 
zu Halle Theologie. 1794 ward er als 
Hilfsprediger in Landsberg a. d. Warthe, 
1796 al3 Prediger an bem Chariteefran: 
kenhaus in Berlin, 1802 als Hofprebiger 
in Stolpe, 1804 als außerordentlicher 
Profeſſor der Theologie in Halle anges 
ftelt. Schon in Berlin war er, durch bie 
beiden Schlegel und Henriette Herz in bie 
romantifhen Kreife Kereingezogen, als 
Schhriftiteler aufgetreten in ben berühm: 
ten »Reden über die Religion an die Ge: 
bildeten unter ihren Verächtern« (1799 u. 
öfter; neuefte Ausg. von Pünjer, 1879) 
und den »Monologen« (1800, 7. Aufl. 
1868). Seine Freundſchaft mit Fr. Schle: 
gel verfähuldete die »Vertrauten Briefe 
über Schlegels Lucinde« (1801, mit einem 
Vorwort von Gutzkow wieder herausgeg. 
1835). Auch vereinigte er ſich mit dem⸗ 
ſelben zur Überfeßung bes Platon, die er 
dann allein unternahm (1 , 
Bde.; 3. Aufl. 1855—61; Bd. 6, 1828; 
2. Aufl. 1862), ein Werf, welches bejon: 
ber3 durch die Einleitungen zu den Pla⸗ 
tonifchen Dialogen für dag Studium ber 
betreffenden Bhilofophie epochemachend ge: 
worden ift. An jeine »Grundlinien einer 
Kritif ber bisherigen Sittenlehre« (1803, 
2. Aufl. 1834) ſchloſſen ſich fpäter die in 
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ben Denkichriften ber Berliner Akademie 
erichienenen Abhandlungen über bie wiſ⸗ 
jenichaftliche Behandlung des Tugenbbe- 
griffs, bes Pflichtbegriffd, über ben Be— 
griff des Erlaubten, über den Unterjchieb 
zwifchen Natur= und Sittengefeß und den 
Begriff des böchflen Gut3 an. Nachdem 
bie Rataftrophe von 1806 ben jeitweitigen 
Schluß ber Univerfität Halle berbeige- 
führt, hatte fih ©. nach Berlin begeben, 
wo er, von Stein und Humboldt herange= 
ogen, vorzüglich bei Gründung der neuen 
—*2* - Wilhelms = Univerfität thätig 
war, an welcher er auch 1810 als ordent⸗ 
licher Profefjor der Theologie angeltellt 
wurde, nachdem er 1809 Prediger an der 
Trinitatigfirche gemorden war. Damals 
veröffentlichte er: »Die Weihnachtsfeier, 
ein Gefpräch« (1806, 4. Aufl. 1850); die 
fritiiche Schrift »Über ben fogen. erften 
Brief des Paulus an ben Timotheus« 
(1807); »Gelegentliche Gedanten über 
Univerfitäten im deutſchen Sinn« (1808). 
Die Fülle der Gedanken, bie dor, bie in 
ſchönſter Vollendung ihm zu Gebote ftand, 
und vor allen bie feltente Bereinigung 
ber zarteften Religiofität mit der ſchärfſten 
Dialeftif und ber freielten, an Tein Her: 
fommen gebundenen Kritik führte ihm 
begeilterte Schüler zu. Seine Kollegien 
umfaßten nicht bloß faft den ganzen Kreis 
des theologiſchen Wiffens, fondern er trug 
auch jeit 1811 Dialektik vor, welche ex als 
Einheit der Logik und Metaphyſik faßte. 
Damals erfchien feine »Kurze Darftellung 
des tbeolologifchen Stubiums« (1811, 2. 
Aufl. 1830). Aber der reiffte Ausbrud 
feiner religiöfen Überzeugungen ift: »Der 
Hriftliche Glaube, nach den Grundſätzen 
der evangeliihen Kirche im Zuſammen⸗ 
bang bargeitellt« (1821—22, 2 Bde.; 5. 
Aufl. 1861). Nachdem jchon feine > Re: 
den« die Religion vor jeder Verwechſelung 
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und ihre originell ſprudelnde Quelle im 
menschlichen Gefühlsleben, wo nach ro⸗ 
mantijcher Vorausſetzung ber abfolute fich 
mit dem endlichen Geift berührt, nachge⸗ 
wiejen hatten, führt die »&laubendlehre« 
bie Religion auf dag Gefühl abjoluter 
(»ſchlechthiniger«) Abhängigkeit zurück. 
Da nämlich der Welt gegenüber ſelbſt im 
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äußerften Fall noch ein Minimum von 
Freiheitsgefühl wirkſam ſein ſoll, baute 
S. auf Grund der freilich ſelbſt wieder 
fraglichen Thatſache eines Abhängigkeits⸗ 
gefuͤhls, welches, weil totale Abhängigkeit 
bedeutend, ſeinen Gegenſtand nicht in der 
Welt haben kann, ein Gottesbewußtſein 
auf, mit deſſen Beſchreibung und Analy⸗ 
ſierung ſeine Glaubenslehre es zu thun 
hat. Von der weitern Vorausſetzung aus, 
daß in dem geſchichtlichen Chriſtus dieſes 
Gottesgefühl in abſoluter Kräftigkeit ge⸗ 
lebt und durch ihn in ber Chriſtenheit an⸗ 
geregt worden jet, werden dann die einzel- 
nen Dogmen kritiſch beleuchtet und auf 
ihren reltgidfen Gehalt zurüdgeführt. Das 
ergänzende Seitenſtück Ir biefer Dogmatif 
ift die aus feinem Nachlaß von Sonas her: 
ausgegebene »Chriftliche Sitte« (1843). 
Als die Afademic der Wiffenfchaften, deren 
Mitglied S. feit 1811 war, ihn 1814 zum 
Sekretär ber philofophifchen Abteilung 
erwählte, ließ er fich von feiner Beſchäfti⸗ 
gung im Minifterium entbinden, wie er 
denn überhaupt ſich fteigender Ungunit 
feitend ber Regierung zu erfreuen hatte 
unb eine Zeitlang in Gefabr ftand, wegen 
angeblicher Demagogie in Unterfuchung 
aezogen oder abgejegt zu werben. Die 
Schriften ber füniglichen Akademie be⸗ 
reicherte er durch eine große Anzahl von 
Reden und Abhandlungen, namentlich 
über einzelne jchwierige Punkte der Ge: 
Ihichte der alten Philoſophie. Seine Teil: 
nahme an bem allgemeinen firdlichen Le⸗ 
ben und eine klare Einficht in bie Be: 
dürfniſſe desſelben hatte er ſchon bekun⸗ 
det durch die 1804 anonym erſchienenen 
»Zwei unvorgreiflichen Gutachten in Sa⸗ 
chen des proteſtantiſchen Kirchenweſens in 
Beziehung auf den preußiſchen Staat«, 
worin er namentlich auf die Nachteile der 
Trennung der proteſtantiſchen Kirchen 
hinwies. Als nun 1817 die Union auf 
einer von ihm präſidierten Synode zu⸗ 
ſtandegebracht wurde und die Ausſchrei⸗ 
ben zur Bildung einer Presbyterial⸗ 
und Synodalverfaſſung erfchienen waren, 
fuchte er das Werk mit Rat und That, 
wenngleich ohne Erfolg, zu fördern. Eben: 
jowenig richtete er aus im Kampf gegen 
die lediglich im königlichen Kabinett ent- 
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ftandene Agende. Unter dem Namen »Pa⸗ 
cificus Sincerus« fchrieb er 1824 ein 
»Theologifches Bedenken über das litur- 
gifche Recht enangelifcher Landesherren«, 
das den alten Streit über die Rechtöprin: 
zipien in dem Verhältnis zwifchen Kirche 
und Staat wieder anregte. ALS Prediger 
übte ©. fortgehend, namentli auf den 
gebildeten Teil des Bublifums, einen be: 
eutenden Einfluß aus. Nach feinem 12. 
Tebr. 1834 erfolgten Tod vereinigten fi 
feine Sreunde und Anhänger zur Heraus: 
abe feiner Werte, welde in drei Abtei- 
ungen (1836—65) erfchienen. Die erfte 
Abteilung: »Zur Theologie« (11 Bde), 
enthält außer den obenerwähnten: »Die 
hriftlihe Sitte und »Der chriftliche 
Glaube« folgende Werke: »Einleitung in 
das Neue Teſtament« (herausgey. von 
Lücke, 1845); »Hermeneutik und Rritif 
mit befonderer Beziehung auf das Neue 
Teſtamente (von demjelben, 1838); »&e: 
ſchichte der chriſtlichen Kirche« (von Bon: 
nell, 1840); » Das Leben Sefu« (von Rü⸗ 
tenif, 1864); »Die praftifche Theologie« 
(von Frerichs, 1850) und 3 Bände Kleiner 
Schriften; bie zweite Abteilung enthält 
»Predigten« (meift herausgeg. von Sy⸗ 
dom, 1836-565, 10 Bde.); aus ber dritten 
Abteilung: »Zur Philofophie« (9 Bde.), 
erwähnen wir: »Dialeftite (von Jonas, 
1830); »Entwurf eines Syſtems ber Sit: 
tenlehre« (von Schweizer, 1835); »Die 
Lehre vom Staate (von Brandie, 1845); 
»Die Erziehungslehre« (von Platz, 1849); 
»Geſchichte ber Philoſophie« (von Nitter, 
1839). Bgl. »Schleiermachers Briefwech- 
fel mit 3. Chr. Gaß« (1852); »Aus 
Schleiermachers Leben, in Briefen«, ber: 
zugg von Dilthey (1860—63, 4 Bbe.); 
die Biographien von Dilthey (1870, Bd. 1) 
und Schenkel (1968); Bender, Schleier: 
machers Theologie mit ihren philoſophi⸗ 
Ihen Grundlagen (187678, 2 Bbe.); 
Ritſchl, Schleiermachers Neben iiber die 
Religion (1874); Lipfius in ber »Zeit- 
arite für proteftantifhe Theologie« 


Schlottmann, KRonftantin, proteft. 

Theolog, geb. 4819 zu Minden, habili⸗ 

tierte ſich 1847 für Altes Teſtament in 

Berlin, wurbe 1850 preußifcher Gefanbt- 
40* 
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ordentlicher Profeffor der Theologie in | 9 


. Züri, 1859 zu Bonn, 1866 in Halle. 
Außer gehlreihen Abhandlungen zu den 
orientalifehen Willenichaften, zur Reli⸗ 

gionspbilofophie ac. fehrieb er: »Das Buch 

Hiob verdeutfcht und erläutert (1851); 

»De Philippo Melanchthone, reipubli 

cae litterariae reformatore« (1860); 

»De reipublicae litterariae originibus« 

(1861); »David Strauß ald Romantifer 

des Heidentums« (1878). 

Shlüflelgewalt, die auf Matth. 16, 

49 und 18, 48 geitühte Machtbefugnie 

ber Kirche, die Abfolution erteilen ober 

verfagen zu fönnen. 6. Beidte. 
Sämallaldener Bund, i. Reformation. 
Sämallaldifige Artitel, die von Lu⸗ 

tber ım Dezember 1536 iu Wittenberg 

aufgefette Bekenntnisſchrift, welche als 

Grundlage ber Berbanblungen auf dem 

vom Papſt nach Mantua ausgeichriebenen, 

aber von den proteſtantiſchen Ständen 

auf einem Konvent zu Schmalkalden im 

Februar 1537 abgelehnten Konzil dienen 

follte. Es it darin der Segentah negen 

das Papfttum fehr ſcharf ausgeſprochen, 
aber nicht minder ſchroff auch die Tuthe- 
rifhe Abendmahlslehre befannt. Luthers 

Manuffript, das in ber Heidelberger Bi: 

bliothek aufbewahrt wird, wurde von Mar⸗ 

beinefe (1817) herange eben. Nur als 

Anhang der Schmalfa biichen Artikel fin: 

det fi in ben Sammlungen ber ſymboli⸗ 

ſchen Bücher bie auf jenem Konvent von 

Melanchthon verfaßte Abhandlung von 

dem Primat bes Papftes und der Juris: 

biftion ber Bifchöfe. Vgl. Meurer, Der 

Tag zu Echmalfalden und die Schmalfal: 

difchen Artikel (1837); Ziemſſen in 

ber geitſchrift für hiſtoriſche Theologie« 


Schmid, 1) Chriſtian Friedrich, 
proteſt. Theolog, geb. 1794 zu Bickelsberg, 
wurde in Tübingen 1819 Repetent, 1821 
anferorbentlicher, 1826 ordentlicher Pro: 
fefjor und ftarb 1852. Nach feinem Tod 
erihienen, von Heller herausgegeben: 
»Biblifche Theologie des Neuen Teſta⸗ 
ments« (4. Aufl. 1868); »Chriftliche Sit- 
tenlebre« (neue Ausg. 1867). 

2) Leopold, fre'jinniger kathol. Theo: 


Schlüſſelgewalt — Schmidt. 


log und philoſophiſcher Schriftſteller, * 
Juni 1808 zu Zürich, warb nach Be 
kleidung mehrerer Pfarrämter 1839 Pro⸗ 
feflor ber Fatholiichen Theologie und 1843 
ber Bhilofophie in Gießen. 1849 zum Bi⸗ 
{hof von Mainz erwählt, aber vom Papft 
in biefer Eigenſchaft nicht beftätigt, legte 
er feine Profeſſur der Theologie nieder, 
behielt nur bie ber Philoſophie kei und 
ſtarb 20. Dez. 1869, nachdem er fchon 1867 
auf bie römische Kirchengemeinfchaft ver= 
zichtet hatte. Unter feinen Schriften find 
bervorzubeben: »über bie jüngſte Main- 
zer Biichofsmahl« (1850); »Der Geift des 
Katholizismus, oder Grundlegung ber 
chriſtlichen Irenike (1848—50, 4 Bbe.); 
»Grundzüge der Einleitung in bie Phi: 
lofophie« N: »Das Geſetz her Per: 
fönlichteite (1862); »Ultramontan ober 
katholiſche (1.—4. Aufl. 1867); »Mittei⸗ 
lungen aus der neueften Gefchichte der Did⸗ 
aele ainze (1868, gegen Ketteler). Val. 
chröder und Schwarz, 8. Schmibs 
Leben und Denfen (1871); Lutterbed, 
L. Schmids Leben und Wirken (1875). 
3) peintic, luther. Theolog, geb. 
31. Juli 1811 zu Harburg bei Nördlingen, 
ftudterte in Hale, Berlin, Erlangen, 
wurde an legtgenannter Univerfität 1337 
Repetent und 1846 Privatdozent, 1848 
außerorbentlicher, 1854 ordentlicher Pro- 
feflor der Theologie und trat 1881 in ben 
Muheftand. Unter jeinen zahlreichen 
Schriften find zu nennen: »Die Dogma⸗ 
tif der evangelifc-Tutperiihen Kirche bar: 
geftellt«e (6. Aufl. 1876); ⸗Geſchichte 
der junfretiftifchen Streitigfeiten« (1996 ; 
»Lehrbuch der Kirchengeſchichte« (2. Aufl. 
1856); »Die Theologie Semlers« (1858); 
»Geſchichte des Pietismus« (1863); »Lehr: 
buch der Dogmengefchichtere (3. Aufl. 
1877); »Der Kampf ber Tutherifchen 
Kirche um Luthers Lehre vom Abendmahl 
en —— 
; »Handbuch der Kirchengeſchichte⸗ 
(1880 -81, 2 Bbe.). 
Schmidt, 1) Johann Ernſt Chri— 
ſtian, proteſt. Theolog, geb. 1772 zu Bu⸗ 
jenborn, wurde 1793 Privatdozent und 
1798 Brofeffor ber Theologie in Gießen. 
Er ftarb 4. Juni 1831 dafelbit als Ge⸗ 
heimrat und Prälat. Unter feinen zahl: 


Schmolt — Schnepf. 


reihen Schriften find heute noch zu nen⸗ 
nen: »Handbuch ber chriftlichen Kirchen: 
gefchichte« (1801; |. Kirchengeſchichte) und 
»Hiltorifch = fritiiche Einleitung in das 
Neue Teftament, oder kritiſche Gefchichte 
ver neutefiamentlichen Scriften« (2. Aufl. 


2) Karl Wilhelm Adolf, proteft. 
Theolog, geb. 20. Zuni 1812 zu Straß: 
burg, wurde 1837 Privatdozent am Se⸗ 
minar und 1839 ordentlicher Brofefior der 
Theologie daſelbſt, feit 1843 und dann 
wieder 1872—77 auch Mitglied der theo- 
Logifhen Fakultät. Unter feinen Schriften 
heben wir hervor: »Essai sur Jean Ger- 
son« (1839); „jobann Zauler« (1841); 
»Serard Rouſſel« (1845); »Histoire et 
doctrine de la secte des Catharesou Al- 
bigeois« (1849); »Essai historique sur 
la societ6 civile dans le monderomain 
et sur la transformation par le chri- 
stianisme« (1853); »Die Gotteöfreunde« 
(1854); »Peter Martyr Vermigli« 435 
»Wilhelm Farel und Peter Viret« (1860); 
»Philipp Melanchthon« (1861); »Leben 
und Schriften des Nikolaus von Baſel« 
(1866); ⸗»Praités mystiques« (1876); 
»Histoire litteraire de l’Alsace & la fin 
du XV. et au commencement du XVL 
siecle« (1879, 2 Bde.). 

3) permann, proteft. Theolog, geb. 
23. Febr. 1832 zu Seuttenhofen (Württem: 
berg), ftubiertein Lübingen 1850-55, war 
bafelbft 1858—61 Repetent, wurde 1863 
Diakonus in Kalw, 1869 zu Stuttgart, 
1880 orbentlicher Profeſſor der Theologie 
in Brezlau. Außer kleinern Arbeiten ver 
faßte er: »Dieinnere Riffion in Württem⸗ 


berg. (1879 . 
) Woldemar Gottlob, proteſt. 
Theolog, geb. 2. Juni 1836 zu St. Afra 
in Meißen, ſtudierte 1854—57 zu Leipzig 
und Göttingen, war feit 1858 Religions⸗ 
Iebrer in Blauen, Zwidau und in jeiner 

imatftadt; 1866 wurde er außerorbent- 
licher, 1876 orbentlicher Profeſſor der Theo: 
logie in Leipzig. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: »Der „ehrgebalt bes Ja⸗ 
kobus⸗Briefs« (1869); died. Auflage von 
Meyers »Handbuch über den Brief an die 
Epheſer« (1878). 

5) Baul Wilhelm, proteft. Theolog, 
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geb. 25. Dez. 1845 zu Berlin, habilitierte 
jich 1868 an der bortigen Univerfität, über: 
nahm 1869 die Redaktion ber » Proteftan- 
tiſchen Kirchenzeitunge und fiebelte 1876 
als ordentlicher Profejlor der Theologie 
nad) Bafel über. Er ſchrieb: »Neuteſta⸗ 
mentliche Hyperfritif« (1879). 
Shmolf,Benjamin, evangel. Lieber: 
bichter, geb. 1672, geft. 1737 zu Schweib- 
nit als Pastor primarius. Unter feinen 
Schriften (geſammelt 1740 u.1744) befin- 
bet ſich ein verbreitetes Kommunionbuch 
und ein Morgen: und Abentjegen. Seine 
Lieder tragen den Charakter bes Nietismus, 
aber ohne die breite Gefühlsfeligfeit, und 
gehören zum Teil zu den Perlen der evan⸗ 
geliihen Lyril. Val. Hoffmann von 
Fallersleben, Bartholomäus ing: 
waldt und Benjamin S. (1833). 
Schnedenburger, Matthias, proteſt. 
Theolog, geb. 17. San. 1804 zu Thalheim 
in Württemberg, wurde 1827 Repetent 
zu Tübingen, 1831 Hilföprebigerin Herren: 
berg, 1834 Profeſſor der Theologie an ber 
neugegründeten Univerfität Bern, wo er 
13. uni 1848 ftarb. Unter feinen Schrif⸗ 
ten find von bauerndem Wert: »Über 
ben Bed der Anpoftelgefchichte« (1841); 
»Zur kirchlichen Chrijtol —* (neue Ausg. 
1861); »Vergleichende Darſtellung des 
lutheriſchen u veormierten gehrvegrinis 
(herausgeg. von Güder, 1855, 2 Bbe.); 
»Neuteftamentliche Sehgelsiäte: (her⸗ 
ausgeg. von Löhlein, 1862); »Die Lehr: 
* der kleinern proteſtantiſchen Kir⸗ 
chenparteiene (herausgeg. von Hundes⸗ 


hagn 1863). 

chnepf, Ehrhard, Reformator 
Württembergs, geb. 1495 zu Heilbronn, 
wurde ſchon, während er in Heidelberg 
Theologie ftudierte, für Luthers Lehre ge⸗ 
wonnen und folgte, nachdem er in Naſſau⸗ 
Weilburg bie Reformation eingeführt, 
einem Ruf an bie neugegründete Univer- 
fität Marburg. 1534 übernahm er die 
Einführung der Reformation in Württem⸗ 
berg und zwar im Lanb unterhalb ber 
Staig, während Blarer (f. d.) oberhalb 
der Staig dem Evangelium Bahn brach. 
Seine Stellung alö®eneralfuperintendent 
in Stuttgart vertaufchte er, am Hof miß⸗ 
liebig geworden, 1544 mit einer Profeſſur 
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in Tübingen. Dur das Interim 1548 
aus Württemberg vertrieben, warb er 1549 
als Profeſſor nad) Jena berufen und ftarb 
bafelbft 1558. Vgl. Hartmann, Ehr— 
hard ©. (1870). 

Schöberlein, Ludwig Friedrich pproteſt. 
Theolog, geb. 6. Sept. 1813 gu Kolmberg 
bei Ansbach, wurbe Stabdtvifar in Mün⸗ 
chen und erhielt 1841 die Stelle eines Re- 
petenten für ſyſtematiſche Theologie an ber 
Univerfität Erlangen, wo er fid) 1849 als 
Privatdozent der Theologie habilitierte. 
1850—55 mar er außerorbentlicher Pro: 
fejlor in Heidelberg, 1855 bis zu feinem 
8. Juli 1881 erfolgten Tob orbentlicher 
Profeffor in Göttingen, feit 1862 zugleich 
Konfittorialrat und ſeit 1378 Abt zu Burs⸗ 
ielde. Schöberleing Hauptfchriften find 
liturgifchen Inhalts; wir erwähnen: »Der 
evangeliiche Hauptgottesbienft in Formu⸗ 
laren für das ganze Kirchenjahr nad) den 
Grundſätzen ber Reformation« (2. Aufl. 
1874); »uber ben Titurgifchen Ausbau des 
Gemeindegottesdienſtes (1859); »Schatz 
des liturgiſchen Chor= und Gemeindege⸗ 
ſangs« (unter der muſikaliſchen Redaktion 
von Fr. Riegel, 1860 — 72, Bd. 1 
außerdem: »Die Grundlehren des Heils, 
entwickelt aus dem Rrinzip ber Liebe« 
ae »Die Geheimniſſe des Glaubens« 

1872); »Das Prinzip und Syſtem ber 

onmatif« (1881). 

Sholaftit, bie Philofophie im Dienfte 
der Kirchenlehre, wie fie im Mittelalter 
auftrat. Wenn die Wiſſenſchaſt an ben 
Thatfachen felbft nichts ändern kann, ſon⸗ 
dern nur Beurteilung und Verarbeitung 
des thatfächlich Gegebenen bezwedt, jo kann 
fie in einer Zeit, da ihr auch ber gefamte 
Kirchenglaube mit der vollen Macht einer 
unantaftbaren Thatfache negenüberftand, 
fein andres Geficht aufwetfen als da ber 
©., für welche das »Daß« ohne weiteres 
jeftftand und nur nod) das» Wie« in Frage 
kam. Sie ift daher durch und durch ‘Theo: 
logie, aber vorher noch und im Grund⸗ 
ſatz Philoſophie, und die fie von Haus 
aus beherrichenden Gegenfäpe find die⸗ 
jenigen des Nominalismuz (f. d.) und bes 
Realismus ıf. d.). Ihren Anfang kann 
man weitausholend von Johannes Scotus 
Erigena (f. d.) datieren; im engern Sinn 
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gilt Anſelm von Canterbury (f. d.) als ihr 
Vater. In ihrer erften Periode eritrebt 
fie die Begrünbung ber Kirchenlehre mit 
Mitteln ber Ariftotelifchen Logik einerfeits 
und neuplatonifcher Anſchauungen ander- 
feite. Dahin gehören: Roscellinus (f. d.), 
Wilhelm von Champeaur (ſ. d.), Abälard 
(f.d.), Petrus Lombarbus(i.d.), Alanus ab 
Inſulis ( . 9). Ihren eigentlichen Höhe⸗ 
punkt erſtieg ſie aber erſt, als im Verlauf 
des 13. Jahrh. durch Vermittelung der 
Araber die vollſtändige und echte Philo- 
ſophie bes Ariftoteles befannt wurbe, wel⸗ 
cher nun als der Philoſoph ſchlechthin, als 
die unantaflbare Autorität in Sachen ber 
Vernunft galt, wie Bibel und Kirche ſolche 
Autoritäten in Sadıen bes Glaubens 
waren. Auf biefem Weg haben Alerander 
von Hales (f. d.), Albert d. Gr. (f. d.), Tho⸗ 
maß von Aquino (f. d.) und Duns Scotus 
(f. d.) daß zopma begründet. Der Nieder- 
gang ber S. im 14. und 15. Jahrh. fteht 
im Aufammenbang mit dem Auffommen 
bed Nominalismus duch Occam (f. d.), 
dem Wieberaufblühen ber klaſſiſchen Stu⸗ 


‚bien und bem ſich wenigften® leiſe anmel- 


benden Sinn für Naturforfhung. Vgl. 
Kaulich, Geſchichte der fcholaftifchen 
Philofophie, Bb. 1 (1863); Prantl, 
Geſchichte der Logik im Abendland, Bd. 2 
bi8 4 (1861—70);, Bach, Die Dogmen⸗ 
eichichte des Mittelalters (1873 — 75, 
Bde.); Hau réau, Histoiredela philo- 
sophie scolastique (1881, 2 Übe.). 
Scholaſtikus ift derjenige Kapitelögeift- 
liche, welcher mit der Aufficht über bie 
Stiftsfchule betraut war. 
Scholten, Johann Heinrich, bas 
Haupt der kritiichen Theologie in Holland, 
eb. 17. Aug. 1811 zu Bleuter, erivarb 
N 1835 die pbilofophifche, 1836 die theo⸗ 
logifhe Doftorwürde und wurbe 1838 
Barter in Meerkerk. ALS Profeflor zuerft 
1840 an bas Athenäum zu Sranefer und 
1843 an die Univerfität Leiden berufen, 
wandte er feine Studien zunächſt mehr der 
Religionsphilofophie u. Dogmatif, ſpäter 
vorzugsweife ber neuteftamentlichen Kritif 
zu. Wir nennen bier unter feinen zahl: 
reichen Werfen bloß bie ins Deutfche über: 
jeßten : »Die Lehre der reformierten Kirche⸗ 
(4. Aufl. 1861— 62, deutſch von Nippold 
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in ber »Zeitſchrift für hiftorifche Theologie« 
1865); »Gefchichte ber Religion und Phi: 
lofophie« (3. Aufl. 1863 ; beutich von Rede⸗ 
penning, 1868); »Der freie Wille« (1859; 
deutſch von Mandjot, 1874); »Hiftorifch- 
kritiſche Einleitung in die Schriften bes 
Neuen Teftaments« (2. Aufl. 1856, deutſch 
1856); » Das Evangelium nach Johannes« 
(1864; deutſch von Lang, 1867); »Die äl- 
teiten Zeugniſſe, betreffend die Schriften 
des Neuen Teitaments« (1866; beutich 
von Mandhot, 1867); »Das älteſte Evan: 
gellume (1868; beutich von Rebepenning, 
869); »Das Paulinifche Evangelium« 
(1870; beutfch von tebepenming ,‚ 1881); 
»Der Apoftel Johannes in Kleinafien« 
6378 deutſch von Spiegel, 1872). Eine 
berſicht über feine theologiſche Entwicke⸗ 
lung gab S. gelegentlich ſeiner Emeretie⸗ 
rung: »Afscheidsrede bij het neerleg- 
gen van het hoogleerarsambt« (1881). 
Scholz, Kobann Martin Augu— 
ftin, kathol. Theolog, geb. 8. Febr. 1794 
u Kapsborf bei Breslau, wandte ſich be⸗ 
Enders der kritiſchen Bearbeitung des 
Neuen Teftaments zu, zu weldem Zweck 
er viele Bibliothefen in Frankreich, Eng: 
land, Italien fowie auch Im Orient durch⸗ 
forfhte. Er wurde 1821 Profeſſor zu 
Bonn, 1837 Domfapitular in Köln und 
ftarb 20. Oft. 1852. Seine Hauptwerfe 
find: »Novum Testamentum Bracce« 
(1830—36, 2 Bbe.) und » Handbuch ber 
kiblifchen Archäologie« (1834). 
Schöpfung, —— des Alls 
durch den göttlichen Willen aus Nichts, auf 
der hebräiſchen und babyloniſchen Kosmo⸗ 
onie beruhendes jũdiſches und chriſtliches 
ogma, womit ſchon die Apologeten des 
2. Jahrh. den meiſt zugleich Theogonien 
darſtellenden Kosmogonien des Heiden⸗ 
tums, inſonderheit auch der griechiſchen 
Vorſtellung von einer ewigen Materie, 
egenübertraten. Während Gott unter 
egterer Vorausſetzung nur Weltbilbner 
wäre, betont daher ſchon das fonen. apo: 
ſtoliſche Glaubensbekenntnis ben »all⸗ 
mächtigen Schöpfer des Himmels und der 
Erde«. Später unterſchied man, um die 
griechiſch⸗philoſophiſche und die chriſtlich⸗ 
religiöſe Anſicht zu vermitteln, eine erſte 
S. des Chaos) und eine zweite (die 


der ſechs Tagewerke oder Zeiträume). 
Während man ſich aber theologiſcherſeits 
ſelbſt neuerdings noch bemühte, die alt⸗ 
hebräiſche Schöpfungsſage vor der neuern 
Naturkunde zu rechtfertigen, entſchieden 
der gleiche Charakter jener mit ber alt: 
aſſyriſchen Sage, die Art und doppelte 
Geftalt der Überlieferung und ber Wider: 
ſpruch mit der Naturwiſſenſchaft für bie 
mythiſche Anficht in mancherlei Formen, 
und mit wenigen Ausnahmen reduzieren 
heute auch bie ftreng bibelgläubigen Dog: 
matifer den Kern der Schöpfungslehre 
auf den Sa, baß bie zeitlich-räumliche 
Welt ihren Grund in einem bewußten 
und freien Willensaft Gottes habe. 

Shotitenmönde (Schottenbrüber, 
Schotten), brit. Benebiftiner, welche 
ſchon zur Zeit der Pflanzung des Chriſten⸗ 
tums nach Deutjchland herüberfamen und 
bier Klöfter gründeten. ine zahlreiche 
Invaſion derjelben findet in der zweiten 

älfte des 10. Jahrh. ftatt; fie erhalten 

t. Martin in Köln, ftiften das Klofter 
St. Jakob zu Regensburg, gründen von 
hier aus Töchterflöfter, 3.8. zu Erfurt, 
Eichftätt, Würzburg, Memmingen, Aus: 
burg, Rürnberg, Wien ꝛc. Innocenz III. 
bat fie zueiner Kongregation der Schotten- 
flöfter vereinigt (1215), indem er ihnen 
die Benebiktinerregel vorſchrieb. Vgl. 
Wattenbach in der» Zeitichrift für chriſt⸗ 
liche Archäologie« (1856). 

Schottiſche Kirche, die in Schottland 
herricheride Kirche, die ſich von der angli- 
fanifchen durch ſtrenges Feſthalten an den 
calviniftifchen Lehren und an einfacherm 
Kultus, borliglih aber durch die freie, 
demokratiſche Verfaſſung unterjcheidet. 
Dieſen ihren Charakter hat ihr zumeiſt 
John Knox (f. d.) aufgeprägt. Unter ſei⸗ 
nem Einfluß nahm das Parlament 1560 
die ſogen. ſchottiſche Konfeſſion und 4561 
die Kirchenordnung (book of diseipline) 
an. Auf diefer Grundlage entwidelte ſich 
die Verfaſſung der Kirche. Ein von ber 
Gemeinde gewähltes, weiterhin fich felbit 
ergänzendes, aus fogen. Altelten oder 
Kirchenvorftehern und dem präfidierenben 
Geiftlichen beſtehendes geiftliches Ge— 
richt (kirk-session) iſt Verwaltungs: 
und Disziplinarbehörde. Das Bresbyte: 
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‚rium(localpresbytery),bienädhit höhere 
Behörbe,ift aus fäntlichen Pfarrern einer 
unbeſtimmten Anzahl benachbarter Kirch- 
fpiele fowie je einem Kirchenälteften aus 
jeber Gemeinde zufammengefegt. Über 
bem Breöbpterium jtehen bie mehrere Pres⸗ 
byterialbezirte repräfentierenden Sy no⸗ 
den; die höchſte Behörde iſt die General⸗ 
ſynode (general assembly), bie jedes 

ahr zufammentritt. Sie ernennt für die 

eit, wo fie nicht verfammelt ift, einen 
ftehenden Ausihuß (assembly-commis- 
sion). Dieje theofratifch reformierte Ver: 
faflung, infonderheit die ben Gemeinden 
zuftehende Pfarrerwahl, bildete den ſtän⸗ 
digen Zankapfel zwiſchen Kirche und Staat, 
betonders ſeitdem e8 galt, bie Zumutungen 
ber anglifanifcen Biichöfe zurüdzuweifen, 
welche die ſ. K. zu einer Provinz der angli: 
Tanifhen Kirche zu machen tradhteten. So⸗ 
wohl unter Jakob I. als unter Karl I. 
feßten die anglikaniſchen Biſchöfe ihre An⸗ 
ſprüche mit Hilfe des ſchottiſchen Adels 
durch. Doch war Jakob J. 1592 genötigt, 
der ſchottiſchen Kirche die volle Freiheit zu 
gewähren, und der zur Abwehr der vom 

Erzbiſchof Laud mit Zuftimmung KarlsJ. 
aufgezwungenen engliſchen Liturgie 1638 
gejtiftete Covenant (. d.) gab das Sig⸗ 
nal zum Ausbruch der engliſchen Revo⸗ 

lution. Endlich hob ein Geſetz von 1690 
das Patronatsrecht der Regierung bezüg⸗ 
lich der Pfarrbeſetzungen auf, gab den 
Grundeigentümern nur das Präſenta⸗ 
tionsrecht, der ganzen Gemeinde aber die 
Wahl anheim. Jedoch ſchon unter der 
Königin Anna machte das Staatskirchen⸗ 
tum wieder ortichritte, und ein Geſetz 
von 1711 führte auch das Patronatsrecht 
wieder ein. Immer erhoben fich gewichtige 
Stimmen gegen dieſe Beichränfung ber 
freien Verfaſſung, und e fehlte nicht an 
Unzufriedenen und biffentierenben Ge⸗ 
meinden (f. Seceders). Ein enticheidender 
Schritt erfolgte 1834, ald bie General: 
ſynode erflärte, es fei ein Grundgeſetz 
der Kirche, ba kein Geiftlicher einer Ge: 
meinde aufgedrungen werden könne, und 
zugleich feſiſetzte, daß die Preöbpterien 
angewiefen werben jollten, bei der Be: 
ſetzung einer Pfarrftelle nach der Anſicht 
der Mehrzahl der männlichen Familien⸗ 
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bäupter entweber ben Kanbibaten zu be 
fiitigen, ober zurüdguweifen. Diefer Be⸗ 
ſchluß, im nächſten Jahr unter bem Na⸗ 
men Beto=:Afte erneuert, rief bei dem 
Widerſtand der engliigen Regierung den 
Gegenſatz ber ° onintrufioni en, 
kürzer Nons (d. h. die von einer Auf⸗ 
drängung, intrusion, eines Geiftlichen 
nichts wilfen wollen), meift zur Wbigpartei 
nebörend, und der Gemäßigten (modera- 
tes), meift zu ben Toried zählend, hervor. 
Nah mancherlei Kämpfen erflärten die 
Nons auf der im Mai 1843 zu Edinburg 
ftattfindenben Landesſynode ihren Aus: 
tritt aus ber Staatäfirche, Tonitituierten 
ih als freie f. 8. (free presbyterian 
church) unb wählten Chalmers (. d.) zum 
Borfipenden. Man beſchloß, daß die Brä- 
fentation von bem geiftlichen Gericht der 
betreffenden Gemeinde und einigen von 
biefem gewählten Gemeinbegliedern, bie 
Wahl Dagegen von allen männlidhen 
Gemeindegliedern —— werden ſollte, 
gründete eine gemeinſchaftliche Kaſſe, aus 
der die Geiſtlichen gleichmäßig beſoldet 
werben ſollten, und in Lauf weniger 
Wochen hatten ſich 687 Gefellichaften zur 
Unterftügung der Kirche gebildet. Am 
Schluß des Jahrs belief R die Zahl der 
der jungen Kirche Angehörigen auf bei⸗ 
nahe eine Million; mehrere Peers und 
Parlamentsmitglieder traten ihr bei, unter 
ihnen der Herzog von Argyle, der Marquis 
Breadalbane, For Maule, Campbell u. a. 
Seitdem ift das Intereſſe für bie freie 
ſ. K. geis lebendig geblieben; nur hat ſie 
neuerdings an —38 — verloren durch den 
im Prozeß des Profeſſors W. R. Smith 
zu Tage getretenen orthodoxen Fanatis⸗ 
mus, womit die Hochländer jede einiger⸗ 
maßen wiſſenſchaftliche Richtung in der 
Theologie der freien Kirche daniederhalten. 
Um fo mehr Grund für bie Majorität 
des Volks, in der Staatskirche zu ver: 
bleiben, welche 1874 das Patronatsrecht 
aufgeben mußte. Immerhin erfcheint 
Schottland mit einer Bevölkerung von 
kaum Millionen als das Firchlichfte Land 
Europad, wenn man erwägt, baß bier in 
35 Jahren (jeit 1845) etwa 1500 Kirchen 
neu erbaut und Geiftliche für fie angeftellt 
wurden, ohne baß die Beiträge für Heiden- 
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milfion und andre große Angelegenheiten 
bes Reichs Gottes einen Rückgang erlitten 
jätten. Bol. Coof, History of the re- 
ern in Sootland Er Aufl Fre 
.); Sad, Die Kirche von ott= 
land 84-45, 2 Bbe.); Merle d'Au⸗ 
bigne, Die ſ. K. in ihrem 300jährigen 
Kampf (deutich 1851); Köftlin, Die f. 
8. (1852); Cunningham, Church hi- 
stay of Scotland (1863). 
riftgelehrie, |. aaa. 
Schröckh, Johann Matthias, deut: 
ſcher Kirchenhiftorifer, geb. 26. Juli 1733 
zu Wien von proteftantifchen Eltern, ſtu⸗ 
dierte in Öpttingen Theologie, wurde 
1762 außerorbentlicher Profeftor ber Phi: 
(ofophie zu Leipzig, nahm 1767 bie Pro: 
feffur der Poefie in Zoittenberg an und 
erhielt 1775 die ber Kirchen= und Profan: 
geihichte. Er ſtarb 2. Aug. 1808. Sein 
Hauptwerk ift die »Chriftlihe Kirchenge- 
fchichte« (1768—1803,, 35 Bde.; 2. Aufl. 
von Tzfchirner, 1772—1825, Bd. 1—14) 
und deren —ãA die »Kirchenge⸗ 
ſchichte ſeit der Rfformation« (1804—12, 
10 Bde.; vom 9. Bd. an von Tzſchirner 
fortgefeßt). Von feinen Übrigen Werfen 
nennen wir: >Allgemeine Biographie« 
(1767-91,8Bde.); »Lebensbeſchreibungen 
berühmter Männer« (1789—91, 2 Bbe.). 
Schulbrüder, ſ. Ignorantenbrüder. 
Schuld, Gegenbegriff zu Verdienſt, be⸗ 
zeichnet in der religiöfen Sprache das Ber: 
bältnis, in welches bie Verlegung des 
Sittengefebed, fofern letzteres Willens: 
ausdruck Gottes ift, ben Menſchen ver: 
ſetzt; ſ. Erbſünde und Verſöhnung. 
Schuldopfer, ſ. Sühnopfer. 
Schulſchweſtern (Kongregationder 
armen) wurden auf Anregung des Re⸗ 
gensburger (ſeit 1332) Biſchofs Wittmann, 
eines Geſinnungsgenoſſen Sailers (. d.), 
1834 in München gegründet, wo ſie ihren 
Sitz im ehemaligen Klariſſinnenkloſter 
hatien. Sie verbreiteten ſich ſehr raſch 
über Bayern und über das katholiſche 
Deutfchland bis nach Norbamerifa. 
Schultz, 1) Friedrich Wilhelm, 
proteft. Theolog, geb. 24. Sept. 1828 zu 
Triefad (Marl Brandenburg), flubierte 
1847—51 Theologiein Berlin, habilitierte 
fi) 1853 in der theologifchen Fakultät da⸗ 


nad) Bafel. In 
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jelbit, wurde 1856 außerorbentlicher, 1864 
ordentlicher Profeſſor ber Theologie in 
Breslau. Unter feinen Schriften finb zu 
nennen: »Die Erflärung bes Deuterono- 
miumd« (1859); »Die Schöpfungsge- 
ſchichte nach Naturwifienichaft und Bibel« 
(1865) und bie theologijch =homiletifche 
Bearbeitung der Bücher Esra, Nehemia, 
Eſther in Langes Bibelwerk (1876). 

2) Hermann, proteſt. Theolog, geb. 
30. Dez. 1836 zu Lüchow in Hannover, 
ftudierte 1853—06 Theologie zu Ööttingen 
und Erlangen, wurbe 1857 Lehrer in 
Hamburg, 1859 NRepetent, 1861 Pri⸗ 
vatdozent ji Göttingen und fam 1864 
als ordentlicher —*— der Theologie 
eicher Eigenſchaft wirkte 
er ſeit 1872 in Straßburg, feit 1874 in 
Heibelberg, jet 1876 in Göttingen und 
wurde bier 1881 Konfiftorialrat. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: »Die 


Aufl. | Vorausfegungen ber chriftlichen Lehre von 


der Unfterblichfeite (1861); »Zu ben 
kirchlichen Sragen ber Öegenwart«(1869); 
»Altteftament ic Theologiee (2. Aufl. 
1379); »Die Lehre von der Gottheit 
Chriftie (1881). 

Schulz, David, proteft. Theolog, geb. 
29. Nov. 1779 bei Kreiltadt in Nieder: 
jchlefien, habilitierte ſich 1806 zu Halle 
als Dozent in ber philoſ ophiſchen Fakultät, 
wurde daſelbſt außerordentlicher Profeſ⸗ 
ſor der Theologie und Philoſophie, folgte 
1809 einem Ruf als ordentlicher Profeſſor 
ber erſtern nah Frankfurt a. DO. und 
fiedelte 1811 mit diefer Univerfitit nach 
Breslau über, wo er 1819 auch zum Mit- 

lied des königlichen Konſiſtoriums für 

chleſien ernannt, dieſer Stelle jedoch 1845 
wegen ſeiner rationaliſtiſchen Richtun 
enthoben warb. Er ſtarb 17. Febr. 185 
Bon feinen Schriften, find zu nennen: 
»Der Brief an die Hebräer« (1818); 
»Die hriftliche Lehre vom heiligen Abend: 
mahl nach) dem Grundtert des Neuen Te: 
ftaments« (2. Aufl. 1831); »Die chriftliche 
Lehre vom Glauben« (1834). Aud trat 
er bei mehreren Gelegenheiten als Fräfti- 
ger Streiter für Denk⸗- und Lehrfreiheit 
überhaupt auf, jo in der Schrift »Das 
Weſen und Treiben ber Evangelifchen Kir: 
henzeitung« (1839—40, 2 Teile). 
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—8 ze, 9 Th 


‚, geb. 27. Febr. 1833 iR Berlin, | 


ftudierte und habilitierte fich daſelbſt 1859 
in der theologiſchen Fakultät, wurde 1863 
außerordentlicher Profeſſor in Könige: 
berg, 1866 Brofefior und geiftlicher In⸗ 
ipeftor am Klofter Unfrer lieben Frauen 
in Magdeburg und 1874 Ordinarius in 
ber theologischen Fakultät zu Roftod. ©. 
veröffentlichte unter anderm: »VBom Men⸗ 
ſchenſohn und von Logos« (1867); bie 
dritte vermehrte Auflage von Wuttfes 
»Handbuch der chriſtlichen Sittenlehre« 
(1874— 75, 2 Bde); Philipp Wader- 
nagel« (1879). 

ESchürer, Emil, proteft. Theolog, geb. 
2. Mai 1844 zu Augsburg, ftudierte 
1862 —66 in Erlangen, Berlin und Hei- 
delberg, habilitierte ſich 1869 zu Leipzig, 
wurde bajelbft 1873 außerordentlicher Pro: 
feſſor der Theologie und folgte 1878 einem 
Ruf als Ordinarius nach Gießen. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Decon- 
troversiis paschalibus« (1869); »Lehr⸗ 
buch der neuteftamentlicden Zeitgeichichte« 
(1873); »Die Gemeindeverfaffung der Ju⸗ 
ben in Rom« (1879). ©. gibt jeit 1876 die 
»Theologifche Litteraturzeitunge heraus. 

Chürmann, Anna Maria von, 
gelehrte Schwärmerin, geb. 5. Nov. 1607 
zu Köln, — und ſchrieb ſieben Spra⸗ 
chen und hatte ſelbſt im Hebräifchen und 
Chaldäiſchen ungewöhnliche Kenntniffe. 
Auch war fie in der Malerei, Holzfchnei- 
berei und Kupferftechfunft erfahren und 
eine Birtuofin in der Muſik. Erft 1666 
lernte fie Labadie (f. d.) kennen, dem fie 
als treue Anhängerin bis nad Altona 
folgte; fie ftarb, kurz nad Vollendung 
ihrer »Eukleria«, zu Wieuwerb 4. Mai 
1678, Sr Leben beichrieben Schotel 
(1853, 2 Zeile) und Tihadert (178). 

Schutzpatron, ber »Heilige« als Pro- 
teftor eines bejonbern Landes, Orts, 
Standes, Vereins ꝛc. Die Notwendigkeit, 
Reliquien eines Heiligen in den Altären 
zu haben, bie lokal beſchränkte Wirkſam⸗ 
feit ber Heiligen, ihre frühern Berufg- 
und Standeseigenfchaften, die fortwirkende 
Erinnerung an bie fpeziellen Stabt- und 
Landgottheiten bes Altertums und an bie 
Gewohnheiten der religiöfen Vereine: dies 
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alles wirkte jrüh ſchon anf eine berartige 
Andividualifierung der Beziehungen zum 
Himmel bin. ©. Heilige. 

Säwabader Artitel, Artikel, welche 
der Markgraf Geora von Brandenburg- 
Ansbach 14. Juni 1528 mit den Nürn- 
bergern zu Schwabach unter dem Namen 
der Schwabacher Viſitationsartikel feft- 
fette als Grundlage für Einführung der 
Reformation in feinem Lande; dann 17 
von Luther verfaßte Artitel, die bei bem 
Konvent zu Schwabach im Dftober 1529 
von ſächſiſcher Seite ben Abgeordneten 
der oberbeutihen Stäbte als Bundesbebin- 
gungen vorgelegt wurden, die erſte rund: 
lage ber Augsburger Konfeflion (f. d.). 

Shwark, Chriſtian Friebridh, 
ſ. Miſſion (6. 488). 

Schwarz, 1) Friedrich Heinrich 
Chriſtian, proteft. Theolog und Päde- 
909, geb. 30. Mai 1766 zu Gießen, wurbe 

790 Biarrer in Derbady bei Marburg, 
1796 zu Echzell in der Wetterau und 1798 
in Deünfter bei Gießen, 1804 Brofellor 
ber Pädagogik und Theologie zu Se 
berg, wo er 3. April 1837 Kar, n ſei⸗ 
ner Jugend der Kantſchen Richtung zuge: 
than, neigte er fich in feinem fpätern Alter 
einer mild pofitiven Denfart zu. Bon fei- 
nen pädagogiſchen Schriften find hervor: 
ubeben: »Grunbriß einer Theorie ber 

abchenerziehunge (2. Aufl. 1836); »Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre« (2. Aufl. 
1829-30, 4 Bde.); »Lehrbuch der Päda⸗ 
gogik und Dibaktif« (4. Aufl. von Curt⸗ 
mann bearbeitet unter bem Titel: »Lehr⸗ 
buch der Erziehung und bes Unterrichts«, 
184647; 7. Aufl. 1866); »Darftellun: 
gen aus dem Gebiet ber Päbagogif« 
(183334, 2 Bbe.). 

2) Zohann Karl Eduard, proteft. 
Theolog, geb. 20. Juni 1802 zu Halle, 
ſtudierte daſelbſt Theologie und Philo- 
logie, wurbe 1825 Lehrer an dem Päda⸗ 
gogium Unſrer Lieben Frauen in Magde⸗ 
burg, 1826 Pfarrer zu Altenwebdingen 
und 1829 Profeſſor der praftifchen Theo: 
logie, Superintendent und Kirchenrat zu 
Jena, wo er 1836 auch das Direktorium 
des homiletifchen Seminars erhielt. Seit 
1849 Mitglied be neugebildeten weima: 
riſchen Kirchenrats, ftarb er 18. Mai 
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1870. Er veröffentlichte außer Kanzel: 
reden: »Das erfte Jahrzehnt der Univerji- 
tät Jena« (1858). Von ber »Proteſtan⸗ 
tifchen Kirchenzeitung« hatte er fi) 1857 
zurüdgezogen. 

3) RarlHeinrih Wilhelm, proteft. 
Theolog und Kirchenpolitifer, geb. 19. 
Nov. 1812 zu Wiek aufRügen, war, nad) 
dem er feine Beteiligung an burfchen- 
Tchaftlichen Verbindungen (1837) mit Haft 
verbüßt hatte, Mitarbeiter an den »Halli- 
ſchen Jahrbüchern« und babilitierte ſich 
zu Halle 1842 als Privatdozent; jedoch 
wurde ihm ſchon 1845 vom Miniſterium 
das Dozieren unterſagt, da er an den Ver⸗ 
ſammlungen der proteſtantiſchen Freunde 
teilgenommen hatte. 1848 ward er von 
dem Kreis Torgau⸗Liebenwerda in die 
deutſche Nationalverſammlung gewählt, 
und 1849 erhielt er eine außerordentliche 
Profeſſur der Theologie zu Halle. 1856 
ward er als Oberkonſiſtorialrat und Hof⸗ 
prediger nach Gotha berufen und 1 
bier zum Oberhofprediger und 1876 zum 
©eneralfuperintenbenten befördert. An 
der Gründung ded Proteſtantenvereins 
hatte S. namhaften Anteil. Unter feinen 
Schriften find hervorzuheben: »über bas 
Weſen ber Religion« (1847); »Leſſing ala 
Theologe (1854); »Zur Gefchichte der 
neuern Theologie« (4. Aufl. 1869); »Pre⸗ 
bigten aus ber Gegenwarte (1859—79, 
7 Sammlungen). 

Schwegler, Albert, proteft. Theolog, 
geb. 10. Febr. 1819 zu Michelbach bei 
Schwäbifh-Hall, ftudierte feit 1836 Theo⸗ 
logie in Tübingen, fchrieb im Anſchluß 
an feinen Lehrer Baur: »Der Viontanis: 
mus und bie hriftliche Kirche des 2. Jahr⸗ 
bunberts= (1841) und »Das nachapoſto⸗ 
lifche Zeitalter«e (1846). Da er fi in 
ber theologischen Laufbahn alle Ausfichten 
abgefchnitten ſah, habilitierte er fich 1843 
inder philofophiichen Fakultät, wurde 1848 
außerordentliher Profeſſor und ftarb 5. 
San. 1857, nachdem er eine oft aufgelegte 
»Geſchichte ber Philoſophie« (11. Aufl. 

von K. Köber, 1882) und eine »Römiſche 
Geſchichtes (1853— 58, 3 Bde.) veröffent: 
licht Hatte. 

Schweizer, Alexander ‚reform. Theo: 
log, geb. 14. März 1808 zu Murten, wib: 
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mete fih in Zürich und Berlin theologt: 
fchen Studien und warb 1835 Profejlor 
ber praftifchen Theologie zu Zürich, Mit: 
glied des Kirchen: und Erziehungsrats 
und bes Großen Rats jowie 1844 Pfarrer 
an der Münftergemeinde bafelbit. Von 
feinen Schriften find außer Predigtſamm⸗ 
lungen und Abhandlungen hervorzuheben: 
»Die Slaubenslehre der reformierten 
Kirche« (1844—47, 2 Bde); »Homiletik 
der evangelifch-proteftantifchen Kirche« 
(1848); »Die proteſtantiſchen Zentral: 
bogmen innerbalbber reformierten Kirche⸗ 
(1854—56, 2 Bde.) ; »Die hriftliche Glau⸗ 
benslehre« (2. Aufl. 1877, 2Bde.); »Paſto⸗ 
taltheorie« (1874); »Nach rechts und 
links; Beſprechungen über Zeichen ber 
Seitz 11876) ; »Die Zukunft der Religion« 
1 


) - 
Schwentfeld, Kaſpar von, Gründer 
einer proteftantifchen Sekte, geboren um 
1490 zu Oſſig bei Liegnitz aus dem altadli⸗ 


8 | gen Geſchlecht Oſſig, ftudierte-unter an- 


derm in Köln, fungierte hierauf als Hoffun⸗ 
fer an mehreren Höfen, dann ala Rat beim 
Herzog von Liegnit, neigte fich feit einem 
Beſuch Wittenbergs 1522 zum Proteftan: 
tismus hin und that viel Bir befien Ein 
führung in Liegnitz. Bald aber ftellte er 
eine eigne Abendmahlslegre auf (1525), 
prebigte das »innere Worte (1527), zer: 
fiel mit der kirchlichen Chriſtologie und 
mit Luthers Lehre von ber Rechtfertigung, 
faßte dieſe als einen religiös = fittlichen 
Prozeß, ſprach in der Weife der Myſtiker 
von >geiftlihem Fühlen« der Gnade Gottes 
und berief fih auf fortwaͤhrende göttliche 
Singebung. Deshalb 1528 aus feinem 
Baterland verbannt, verweilte er 1529— 
1534 zu Straßburg. Dann irrte er unter 
mannigfaltigen Anfechtungen in Schwa⸗ 
ben, wo ihn Herzog Ulrich duldete, ſowie 
am Rhein umber, bis er 10. Dez. 1561 


"in Ulm farb. Seine eigentümlichen An⸗ 


fihten finden fi in dem »Bekandtnus 
und Rechenichaft von den Hauptpunften 
bes chriſtlichen Glaubens« (1547). Erft 
nach feinem Tod bildeten feine Anhänger, 
nad ihm Schwenffeldbianer genannt, 
in Schlefienabgejonberte enteinden. Von 
ben Sefuiten ieh bedrückt, wanderten viele 
1725 in die Lauſitz, wo Zinzenborf (f. d.) 
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fie für bie Brüdergemeindegewann, anbre 
1734 nad Maryland und Philadelphia, 
wo fie noch jetzt fortbeftehen und unter 
eignen Geiſtlichen mit befondern Bethäu⸗ 
jern fich den Ruf der Thätigfeit, Mäßig⸗ 
feit und Rechtlichfeit erworben haben. 
Seine Anhänger haben 1563 eine Samm⸗ 
(ung feiner Schriften veranftaltet, welche 
aber nicht vollſtändig ift. Val. Kabel: 
bad, Geihidte Schwenffeldd und der 
Scwenffeldianer (1861). 

Sägmertbräber, Orden ber, wurbe 
zum Schuß ber Million in Livland vom 
Biſchof Albert von Riga 1202 gegründet, 
erhielt aus Norddeutichland Zuzug und 
half dem Bifchof, ſich in Livland zu behaup- 
ten und weitere Eroberungen in Eſthland 
und Semgallen zu machen. Doch erhoben 
fi zwifchen bem Orden und Albrecht von 
Riga bald Streitigkeiten, Die Innocenz III. 
zur Vermittlung nötigten. Dem An: 
drinnen ber Ruſſen und Dänen gegenüber 
ſah fich der Ordensmeiſter Volquin gend- 
tigt, eine Vereinigung ber S. mit dem 
Deutfhorben (f. d.) zu bewerfitelligen 
(1237). Bol. Hausmann, Das Rin- 
gen der Deutihen und Dünen (1870); 
Bunge, Der Orden ber ©. (1875). 

Stotus, Duns, ſ. Duns Scotus. 

Scotus Erigena, ſ. Erigena. 

Scriver, Chriſtian, asket. Schrift⸗ 
ſteller, geb. 2. Jan. 1629 zu Rendsburg, 
wurde 1653 Archidiakonus in Stendal, 
1667 Paſtor zu St. Jakobi in Magde— 
burg, 16% Konſiſtorialrat und Oberhof: 
prebiger zu Quedlinburg, wo er 5. April 
16% farb. Seine Werfe: »Seelenſchatze, 
»Gottholds zufällige Andachten«, »Gott⸗ 
holds Sieh: und Siegesbette«, »Erbauliche 
Barabeln«, geiftliche Lieber u. a. wurden 
neu herausgegeben von Stier und Hein- 
rich (1847—54, 7 Bde.). Sein Leben be: 
ſchrieb Krieg (1872). 

Seultetuß, Abraham, reform. Theo: 
log, geb. 1566 zu Grünberg in Schle- 
fien, jeit 1618 Brofejlor der Theologie in 
Heidelberg, beteiligte fich an der Dordrech⸗ 
ter Synode und begleitete ben Kurfüriten 
Triedrih V 1620 nad) Prag, ing 1622 
nad) Emden, wojelbit er 1624 jtarb. Er 
ſchrieb: »Medulla theologiae patrum« 
(1605—13). 


Schwertbrüder — Sedisvalan;. 


@ebalduß, berheilige, ber Schutzpa⸗ 
tron Nürnbergs, deſſen Abfunftebenfo une 
ewiß ift wie das Jahr feines Todes, fell 
ie Tochter bes Königs Dagobert ILL. ge: 
heiratet , fi) aber jhon am Tag nach ber 
Hochzeit wieber von ihr getrennt und 
nach einer erfolgreichen Miſſiousthätig⸗ 
Teit in Bayern, bei Nürnberg, ald Einfied- 
ler niebergelaifen haben. Sein Leichnam 
warb in ber Peterskapelle zu Nürnberg 
beftattet, bie darauf zur Sebalduskirche 
erweitert und fpäter mit einem pradht: 
vollen Grabmal bes Peiligen (von P. 
Viſcher) geſchmückt wurde. ©. ward 1425 
et; fein Gedächtnistag ift ber 19. 
uguft. 
ebaflian, Heiliger ber Tatholifchen 
Kirche, biente nach ber Legende unter Dio- 
Hetian als Hauptmann inderPrätorianer: 
arde und warb, ba er fich weigerte, feinen 
lauben abzuſchwören, von mauritani- 
ſchen — mit Pfeilen durch⸗ 
bohrt. Unter der Pflege einer Chriſtin, 
Irene, wieder geneſen, ward er zu 
Tod geſtäupt. S. iſt Patron der Schützen⸗ 
geſellſchaften, ſein Tag der 20. Januar. 
Seceders (engl., ſpr. ihifipders, » Abwei⸗ 
chende«), eine Abſonderung der ſchottiſchen 
Kirche, zu welcher die Betampſangdes Pa⸗ 
tronatsrechts führte. Die erſte Sezeſſion 
erfolgte 1732 (original secession). Ihre 
Prediger, die von allen Gliedern der Ge: 
meinde gewähltwerben, fteben unter feiner 
Oberbehörbe u. regieren ſich auf ihren Sy⸗ 
noden ſelbſt. Diezweite (united secession) 
fand 1735 ſtatt; fie zählte jchon 32 Ge- 
meinden, als 1742 eine Spaltung eintrat 
in Burgberg, welche einen bas Bekennt⸗ 
nis zur Religion der Staatskirche enthal⸗ 
tenden Bürgereid leifteten, und in Anti= 
burgbers, die ihn verweigerten. 1752 
ging die dritte Sezeffion vor fi) (Church 
of relief). Im ganzen find gegen 600 
Gemeinden während der drei Sezefjionen 
ausgetreten. S. Schottiſche Kirche. 
edisvpatanz (lat.) bedeutet die Erledi⸗ 
gung des päpſtlichen, eines ezbilhöftiten 
oder biſchöflichen Stuhls. ährend ber 
Erledigung bes päpftlichen Stuhls gebt Die 
Zeitung ber Kirche bis zur Neubejegun 
auf das Karbinalfollegium über. Soba 
ein bijchöflicher Stuhl vakant ift, über- 





Sedlnitiy — Sekte. 


nimmt das Kapitel die interimiſtiſche Ver⸗ 
waltung und iſt gehalten, innerhalb acht 
Tagen einen Vikar und einen Okonomen 
zu wählen. 

Sedluitzky, Leopold, Graf von, 
kathol. Konvertit, geb. 29. Juli 1787 in 
Oſterreichiſch⸗Schleſien, empfin 1811 die 
Prieſterweihe, wurde in das Breslauer 
Domkapitel aufgenommen und 1835 zum 
Fürſtbiſchof gewählt. Er legte, um den 
Gewiſſenskonflikt, in welchen ihn ſeine 
amtliche Stellung zwiſchen Staat und 
Kurie während des Kölner Biſchofſtreits 
brachte, zu beendigen, 1840 ſeine kirchen⸗ 
fürſtliche Stellung nieder, zog ſich nach 
Berlin zurück, wo ihn das Studium der 
Bibel und der Schriften Luthers 1862 zum 
übertritt zum Proteſtantismus veranlaßte. 
Nachdem er ſein Vermögen für Stiftung 
evangeliſcher Anſtalten zur Heranbildung 
von Lehrkräften für Kirche und Schule in 
Berlin und Breslau geopfert, ſtarb er 25. 
März 1871. Seine Selbſtbiographie er⸗ 
ſchien 1872. 

Seelenmeſſe, ſ. Requiem. 

Seelenſchlaf (griech. Pſychopanny⸗ 
chie), die ſchon in der Kirche des 3. Jahrh., 
dann wieder im Mittelalter, im Refor⸗ 
mationszeitalter und im 18. Jahrh. auf⸗ 
tauchende, von der katholiſchen wie pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche wiederholt verworfene 
Anſicht, wonach die Seelen zwiſchen Tod 
und Auferſtehung ſich in einem bewußt⸗ 
loſen Zuſtand befinden. 

Seelenwanderung (griech. Metem⸗ 
pſychoſe), die Vorſtellung, daß die Seele, 
als vom Körper lösbares Innenweſen, nach 
Auflöſung des Bandes, welches ſie mit 
einem Leib verknüpfte, in einen andern 
übergehe, ſei es in einen niedrigern zur 
Strafe und Büßung, ſei es in einen hö⸗ 
hern zur Belohnung und Vollendung. 
Die Lehre iſt zwar den älteſten wediſchen 
Elementen der indiſchen Religion fremd, 
bildet aber die Vorausſetzung ſowohl der 
brahmaniſchen als der buddhiſtiſchen Ent⸗ 
teicfelung berfetben, beren Anhänger bei: 
berfeit8 Erlöjung aud dem furchtbaren 
Kreislauf endlojer Wiedergeburten ſuchen. 
Auch in Agypten waren Ähnliche Vorſtel⸗ 
lungen zu Haufe und follen. nach Herodot 
von da an die Orphifer und Pythagoreer 
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gelangt fein, wie fie als »wahrjcheinliche 
Reden« auch bei Blaton erſcheinen und be⸗ 
fonders in den Myſterien eine Rolle pie 
len. Die hriftlihe Kirche hat die Lehre 
von der ©. im Zufammenhang mit der 
von der Präeriftenz (f. d.) ſtets abgemwielen. 

Seelſorge, die amtliche Thätigkeit der 
hriftlichen Kirche, welche zur Förderung 
des geiftlichen Lebens auf das einzelne Ge⸗ 
meinbemitglied gerichtet ift ; fie wird pflicht- 
mäßig von dem Geiftlichen geübt, der des⸗ 
halb auch Seelforger heißt. S. Paftoral- 
tbeologie. " 

Segarelli, Gerhard, f. Apoftelorben. 

Segen, die Ankündigung ober Anwün⸗ 
ſchung eines Guts, befonders ber göttlichen 
Gnade, unter Anrufung Gottes. Bei dem 
jüdiſchen Gottesdienft erteilte der Prieiter 
der Berfammlung den ©. Tiefer (Se: 
brauch ging in den hriftlichen Gottes: 
dienft über, wobei meift die 4. Mof. 6, 24 
angegebene Segendformel gebraudht wird. 
Auch ist Die Einfegnung gewiſſer Perſonen 
und Sachen gebräudlidy, jo die Einfeg: 
nung (Ausſegnung) der Wöchnerinnen, 
der Sterbenden, der Abte bei ihrer Ein- 
führung, ber Nonnen bei ihrer Einklei⸗ 
dung, des Brots und Weins beim heiligen 
Abendmahl (Konſekration), der Schiffe, 
ber Kriegsfahnen, ber Häujer 2c. ©. beißt 
auch ein Gebet oder eine Gebetiformel, 
3. 3. Morgen= und Abendjegen. 

Seidemann, Johann Karl, luther. 
Theolog, neb. 1807 zu Dresden, wurde 
1837 Pfarrer in Eſchdorf; 1870 emeritiert, 
ftarb er 5. Aug. 1879 in Dresden. Inter 
feinen zahlreihen Schriften find zu nen⸗ 
nen: »Thomas Münzer« (1842); »Die 
Ceipgiger Disputation im Jahr 1519« 
(1843); »Beiträge zur Reformationdges 
ſchichte (1846 u. 1848, 2 Hefte); Bd. 6 
von De Wettes Ausgabe der Briefe, Send: 
fhreiben und Bedenken Luthers (1856); 
»Jakob Schenf« (1875), »Lutheri scho- 
lae ineditae de psalmis habitae annis 
1513—16« (1876, 2 Bbe.). 

Sekte (lat.), f. v. w. Bartet, urfprüng- 
ih von den philofophiihen Schulen ges 
braucht, im gegenwärtigen Sprachge⸗ 
brauch vorzugsweiſe eine religiöfe Partei, 
welche fich wegen abweichender Meinungen 
von ber herrichenden Kirche trennt. Die 
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vunbänget einer ©. heißen Seftierer; 
baher Seftiererei, das Beftreben, Tren- 
nung in Sachen ber Religion beroorzus 


rufen. 

Sela (bebr.), ein Mufikzeichen in ben 
Plalmen, welches noch nicht mit Sicher: 
beit erflärt ift. 

Seligkeit, ber Zuftand vollenbeter Be- 
friedigung aller im Weſen des perjönlichen 
Geiſtes Tiegenden Bebürfniffe, unter dem 
Geſichtspunkt der Religion gedacht. S. Ewi⸗ 
ges Leben. 

Seligſprechung, ſ. v. w. Beatifikation. 

Selneccer, Nikolaus, namhafter 
Theolog bed Reformationszeitalters, geb. 
15. Dez. 1530 zu — — bei Nürn⸗ 
berg, ſtudierte in Wittenberg, wo er in 
Melanchthons Haus Aufnahme fand, ward 
1598 Hofprediger zu Dresben, 1561 Bro: 
feffor der Theologie in Jena und, 1568 
als Philippiſt diefer Stelle entfegt, Pro⸗ 
fefior zu Leipzig, 1570 Hofprediger unb 
Kirhenrat in Wolfenbüttel, in welcher 
Stellung er die Univerfität zu Helmitebt 
gründete, Tehrte 1574 als Paſtor nach 
Leipzig zurüd, wandte fih nun vom Phi: 
lippismus ab, wurbe deshalb feines Amtes 
entjett, erhielt die Superintendentur in 
Hildesheim und farb 1592 in Leipzig. ©. 
hatte hervorragenden Anteil an ber Kon⸗ 
tordienformelgenommen, 175 Drudichrif- 
ten geliefert, unter welchen hervorzubeben 
find: »Institutioreligionischristianae« 
(1572) und das »Examen ordinando- 
rume, eritere Schrift im Geift Melan⸗ 
chthons, letztere im Sinn des ftiengen 
Luthertums. Auch bat ©. viele Kirchen: 
lieder (neue Ausg. 1865) gebichtet. 

Semiarianer, ſ. Artanifcher Streit. 

Semipelagianer (halbe Pelagia⸗ 
ner«), Name einiger Kirchenlehrerin Süd⸗ 
franfreich, wie bes Caſſianus (f. d.), Fau⸗ 
tus, Vincentius (f. d.), Gennadius (f. d.), 
welche feit 425 zwiſchen Auguftinuß und 
Pelagius (f. Pelagianer) auf die Weile zu 
vermitteln fuchten, daß fie eine durch die 
Sünde des erſten Menjchen gejchwächte, 
aber nicht aufgehobene menjchliche Freiheit 
als mitwirfend annahmen neben der gött- 
lihen Gnade. Diefes Syitem, Semipe- 
lagianismus genannt, auf den Syno- 

zu Arelate und Lugdunum (475) ge: 


Sela — Sendgeridt. 


billigt, dagegen auf benen zu Araufio und 
Valencia (529) verworfen, bilbet thatjäch: 
lich Die Srundlage ber römiſch⸗katholiſchen 
Heilslehre. 

Semiſch, Karl Anotheus, proteft. 
Theolog, geb. 31. Dez. 1810 zu Prettin 
(Provinz Sachen), ftudierte 1829 — 32 
Theologie in Leipzig, wurde 1838 Geift- 
liher zu Trebnig (Provinz Schlefien), 
1844 orbentlicher Profeſſor in Greifswald, 
1855 zu Breslau, 1866 in Berlin und zu⸗ 
gleich Mitglied des Brandenburger Kon- 
jiftoriumd. Unter feinen Schriften find 
zu nennen: »Juſtin der Märtyrer« (1840 
und 1842, 2 Teile); »Die apoftolifchen 
Dentwürbigfeiten bes Märtyrers Juſtin« 
(1848); »Julian ber Abtrünnige« (1862). 

Semler, Sobann Salomo, be: 
ühmier proteft. Theolog, geb. 18. Dez. 
1725 zu Saalfeld, ward 1752 Profeſſor 
in Halle und ftarb 14. März 1791 daſelbſt. 
Er ift der eigentliche Begründer ber hifto: 
riſch-bibliſchen Kritik, zugleich ein Haupt- 
vertreter des Nationalismus, jedoch ein 
Gegner ber Wolfenbütteler Fragmente 
(f. Reimarus) ſowie der unwiflenfchaftlichen 
Neologie der Baſedowſchen und Bahrdt⸗ 
ihen Schule. Bon feinen etwa 150, meift 
formlofen Schriften find hervorzuheben: 
»De daemoniacis« (4. Aufl. 1779); »Se- 
lecta capita historiae ecclesiasticae« 
(1767—69, 3 Bde.); »Commentationes 
historicae de antiquo Christianorum 
statu« (1771—72, 2 Bde); »Abhand- 
lung von freier Unterfuhung des Ka: 
nond« (1771—75, 4 Bde.); » Apparatus 
ad liberalem Veteris Testamenti inter- 
pretationem« (1773); »Observationes 
novae, quibus historia Christianorum 
usque ad Constantinum magnum illu- 
stratur« — sg feine Autobiogra⸗ 
phie (1781—82, 2 Bde); H. Schmib, 
Die —— Semlers (1858). 

Sendgericht (Synodalgericht) iſt 
der Name für das Gericht, welches vom 
Biſchof, reſp. vom Archidiakon auf die 
Anklage der Sendzeugen hin, welche das 
ſittliche Leben der Gemeinde zu überwachen 
hatten, abgehalten wurde. Seit dem 9. 
Jahrh. übte dasſelbe ſtrenge Kirchenzucht. 
Die im 13. Jahrh. gegen die Erweiterung 
ber Sendgerichtsbarkeit ber Archidiakonen 


Sendomir — Septuaginta. 


fih erbebende Reaktion führte auf dem 
Konzil zu Trient zum Beichluß , daß der 
Bifchof perſönlich die Senpgerichte abhal- 
ten ſollte. Mit dem Schluß des 18. Jahrh. 
hören die Sendgerichte auf. 

Sendomir, Generalfynobe zu 
(1570), f. Diffidenten, ' 

Sendzengen, f. Sendgeriät. 

Senior (lat.) ift im 9. Jahrh. bie Be⸗ 
zeichnung für den Patron (j. d.). In der 
evangeliſchen Kirche ift S. hin und wieder 
die Segeichnung für Superintenbent. 

Sententiarii(Iat.), ſ. Petrus Lombardus. 

Separatisſsmus (neulat.), ber Abſon⸗ 
derungsgeiſt in Glaubensſachen; daher 
Separatiiten, diejenigen, die ſich von 
ber berrfchenden Kirchengemeinſchaft ab: 
trennen, um in Konventiteln und Privat- 
gottesbienften die Erbauung zu juchen, 
welche fie in bem öffentlichen Gottesdienft 
nicht finden; |. Pietismus, 

Sepp, Johann Nepomuf, Fathol. 
Kirchenhiſtoriker, geb. 7. Aug. 1816 zu 
Tölz in Oberbayern, ftubierte zu München 
Philoſophie und Theologie. Nachdem er 
1845 und 1846 ben Orient, beſonders Sy: 
rien, Baldftina und Agypten, bereit hatte, 
erhielt er die Profeſſur ber Geſchichte an 
der Münchener Univerfität, warb aber 
41847 mit fieben feiner Kollegen abgejckt 
und aus der Hauptftadt verwielen. Dafür 
1848 in das Franffurter Parlament, 
1849 in bie bayriihe Kammer gewählt, 
warb er 1850 reaftiviert. Wegen perjön- 
licher ehehungen wurde ©. im Dezem⸗ 
ber 1867 plötzlich in Ruheſtand verjeßt; 
vgl. feine Schrift »Denkſchrift in Sache 
meiner Quieszierunge (1868). Dafür 
1868 in das deutfche Aolparlament, 1869 
wieder in die bayriſche Kammer gewählt, 
war er hier in ben fritifchen Zeiten von 
4870 und 1871 einer ber einflußreichften 
Vertreter der deutich = nationalen Sache 
und übernahm 1872 im Auftrag bes Deut: 
ſchen Reiche eine neue Reife nad) Palä⸗ 
flina. Unter feinen Schriften find hervor: 
zuheben: »Das Leben Jeſu« (1842 — 46, 
d Bde.); »Das Heidentum und deſſen Be 
deutung für das Chriſtentum« (1853, 3 
Bde.), barin bie heidnifhe Mythologie 
und Mofterienweisheit als latenter Ka: 
tholiziemus nachgewieſen wird; »Thaten 
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und Lehren Jeſu mit ihrer weltgeſchicht⸗ 
lichen Beglaubigung« (1864); »Geſchichte 
der Apoſtel vom Tod Jeſu bis zur Zer⸗ 
ftörung Jeruſalems« (2. Aufl. 1866); 
»Das Hebräer-Evangelium oder die Mar: 
kus⸗- und Matthäus: Frage (1870); 
»Serufalent und das Heilige Land« (2. 
Aufl. 1872, 2Bde.); »Neuearchiteftonifche 
Studien und Hiftorifch-topographifche For: 
Ihungen in Paläſtina« (1867); »Görres 
und jeine Zeitgenoffene (1877); » Meer: 
fahrt nach Tyrus zur Ausgrabung ber Ka: 
thedrale mit Barbaroſſas Grab« (18578). 

Septuagesima(Iat.), berdritte Sonn: 
tag vor Aſchermittwoch und ungefähr der 
70. Tag vor Oftern, am welchem früher 
das große Falten (f. d.) begann. Noch 
jet beginnt die Tatholifche Kirche mit S. 
die Bußzeit. 

Septuaginta (Iat., »bie Siebzige), 
gewöhnliche Bezeichnung (LXX) ber den 
jogen. »fiebzig Dolmetſchern« zugefchrie- 
benen griechiſchen Überfeßumg des Alten 
Teſtaments. Über ihre Entitehung eri- 
ftierten ſchon in der vordhriftlichen Zeit 
jüdifche, nachher auch von den Chriſten 
angenommene Tabeln, wonach dieſelbe 
auf einem durchaus wunderbaren Hergang 
beruht hätte. Die wahren Gründe ihrer 
Entftehung find in dem Umftand zu fu: 
chen, daß die in Alerandria in großer An: 
zahl lebenden Juden das Alte Teftament 
in ber Urſprache nicht mehr zu leſen ver: 
mochten , baber im dritten bis erften vor: 
chriſtlichen Jahrhundert allmählich eine 
griechische Bibel entitand. Der ungleiche 
Mert der Aberfegung ber einzelnen Bücher 
beutet auf mehrere Verfaffer Hin, und den 
meiften derfelben mangelte neben der or: 
bentlichen Sprachkenntnis auch die nötige 
Sachkenntnis. Der Tert ift mitunter faſt 
ebenjoviel: Bearbeitung wie Überjegung 
und enthält nicht nur im bebräifchen Kto: 
der nicht befindliche Zuſätze zu Daniel 
und Eftber, fonbern auch mebrere im 
altteftamentlichen Kanon nicht befindliche 
Bücher, bie Apofrypben (ſ. d.). Den: 
noch erlangte die S. frühzeitig großes An: 
ſehen und ward felbit in den Synagogen 
neben dem hebräifchen Text gebraudt. 
Insbeſondere vindizierten ihr bie Kir: 
chenväter göttliche Infpiration und ftellten 
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fie bem Original glei. Da fich infolge 
ber zahlreihen Abichriften viele Fehler 
einſchlichen, ſuchte fchon Drigenes den 
Text wiederherzuſtellen. Seine > Herapla« 
(. 2.) enthielt denfelben zufammengeftellt 
mit den Überfeßungen bed Aquila, bes 
Symmachos und bed Theodotion. Doc) 
batten biefe und andrer Bemühungen 
faft nur noch größere Verunftaltungen 
des Textes zur Folge. Die neuern Aus: 
gaben beruhen meiſt auf ben beiden Haupt: 
fodiced: »Vaticanus« und »Alexandri- 
nuse; die beite ift die von Tiſchendorf 
(1850, 2 Bbe.; 6. Aufl. 1880). Ein Hilie- 
mittel zum Berftändniß der S. ift Schleus⸗ 
nerd »Novus thesaurus in LXX« (18%0 
bis 1821, 5 Bde.). Sal Srantel, Vor: 
ftudien zu ber S. (1841). 

Sequenz (lat. Sequentia, Be) 
eine Art Hymnus im Kirchengeſang, jo 
genannt, weil derjelbe im Graduale (f. d.) 
auf das Halleluja folgte. Die ©. ift ur: 
ſprünglich aus den lang gedehnten Modu⸗ 
lationen hervorgegangen, zu welchen bie 
legte Silbe des Halleluja ausgebehnt 
wurbe, bie Melobie desſelben wiederholend. 
Da der Ihnen (um die Tonreibe feſtzuhal⸗ 
ten) untergelegte Tert in Hinficht auf Me⸗ 
trif anfangs als Proſa auftrat, hießen bie 
Sequenzen au Profen. Zu den Meß⸗ 
gelängen bes Geſamtchors gehörig, waren 

ie Sequenzen in der Gregorianiichen Ge⸗ 
fangsweife abgefaßt und beitanden ftet3 
aus mehreren melodiſchen Säten, alle 
mit gleihen ober Ähnlichen Schlußfaden- 
zen. Vorzugsweiſe von Mönchen gebich: 
tet, erhielten fie fih am längften im Got- 
tesdienft der Klöfter und pingen bald aud) 
in die deutfche Sprache tiber. Seit dem 
Tridentinum find in ber katholiſchen Kirche 
nur noch fünf Sequenzen allgebräucdhlich: 
»Victimae paschali laudes« (f. d.) zu 
Oftern, Veni sancte spiritus« (f. d.) zu 
Pfingiten, »Lauda Sion salvatorem« 
G. d.) zu Fronleichnam, »Stabat mater« 
(j.d.) zum Feſte der fieben Schmerzen Ma⸗ 
riä und »Dies irae« (f. vd.) beim Toten: 
amt. Andre, wie »Salve reginae« (f. d.), 
werden in einzelnen Kirchen gejungen. 
Mehrere Sequenzen find umgearbeitet 
aud in die protejtantifchen Gefangbücher 
übergegangen, 3. B. Luthers »@elobet 


Sequenz — Sergius. 


feift du, Jeſu Chriſte. Eine Sammlung 
alter Sequenzen gab Kehrein (1873) ber: 
aus. Vgl. Wolf, Über die Lais, Sequen- 
zen und Leiche (1841); Bartich, Die la⸗ 
a Sequenzen des Mittelalters 
Serapb (in der Mehrzahl Sera: 
phim), engelartige Wejen, welche, ähnlich 
ben Cherubim (ſ. d.), ben Thron Gottes 
umgeben; ba fie nur Jeſ. 6 erwähnt wer: 
ben, ift ihre urjprüngliche Bedeutung 
(Feuer, Blitz, Schlange?) nicht mit Sicher- 
beit zu ermitteln. 

Seraphifhe Brüder (Seraphiſcher 
Drben), f. dv. w. Franzisfanerorden. 
Daher jeraphifche Regel, die Regel 
der Franziskaner, und ſeraphiſcher 
Bater, ber heil. Franz von Aſſiſi. 

&erapion, Name mehrerer Märtyrer 
und Bifchöfe der alten Kirche; am bekann⸗ 


‚teten geworben iſt S. mit bem Beinamen 


Sindonites (da er nichts als ein Stüd 
Leinwand [sindon] zur Befleidung bes 
fiten wollte), ein wanbdernder Asfet in 
ber Mitte des 4. Jahrh. in Agypten. Nach 
ihm find € T. A. Hoffmanns »Sera⸗ 
pionsbrüder« benannt. 
Serginß, Name von Päpften: ©. 1. 
687— 101); feine Erhebung machte ben 
treite des Archidiakons Paſchalis und des 
Archipresbyters Theodor um den Stuhl 
Petri ein Ende; er verweigerte bie Unter: 
fhrift zum Quinifertum (.d.). Als Juſti⸗ 
nian Il.den Papft durch einen Protoſpathar 
nach Konftantinopel bringen laſſen wollte, 
befreiten ihn aus feiner bebrängten Lage 
die beranrüidenden Bürgermilizen aus ber 
Umgebung Roms. — ©. II. (A847), 
frönte den Sohn Kaiſer Lothars, Ludwig, 
um König der Langobarden. Während 
Feines Pontifikats plünderten 846 bie 
Sarazenen Rom. — ©. III. (904—911), 
war ſchon 897 einige Donate im Belik 
des Stuhls Petri gewefen, aber von Jo⸗ 
bann IX. (f. d.) vertrieben worben. Er ift 
der erfte Papſt aus ber Periode der römi⸗ 
ſchen Pornofratie (f. d.). Indem ex bie 
vom Papft Formoſus (. dv.) erteilten 
Weihen für ungültig erklärte, ſtieß er auf 
einen nachhaltigen Proteſt. — ©. IV. 
(1009— 12), plante bereit einen Kreuz⸗ 
zug zur Befreiung bed Heiligen Grabe. 





Serubabel — Severinus. 


Serubabel, Sohn des Sealthiel, aus 
bem Gefchlecht der Könige von Juda flanı- 
mend, wurde von Cyrus 538 dv. Chr. mit 
ber Heimführung ber Juden aus dem Eril 
betraut, fo daß an feine Perſon ſich ein 
letztes Aufleuchten Davidiſcher Erinne- 
rungen und altmeſſianiſcher Hoffnungen 
knüpfte. In der That erlebte er noch die 
Vollendung des neuen Tempels 514v. Chr. 

Sernet, Michael (eigentlih Michael 
Serveto y Reves), gelehrter Arzt und 
Antitrinitarier, geb. 1511 zu Tubela im 
Gebiet von Navarra, ftudierte zu Tou⸗ 
Toufe bie Rechte und kam im Gefolge 
Karls V., deilen Saiferfrönung er bei- 
wohnte, nach Deutichland und ſtand hier 
in Dienften bes Faiferlichen Beichtuaterd 
Duintana. Als es ihm um 1530 nidt 
gelang, den Ocolampabius für feine von 
der Kirchenlehre abweichenden fpefulativen 
Anſichten von der Trinität zu geminnent, 
wanbte er ſich im Oktober d. J. nah Straß: 
burg, wo ihm Eapito und Bucer befannt 
waren, und veröffentlichte in Hagenau 
fein Wert »De trinitatis erroribus« 
(1531), von dem ber Rat zu Bafel viele 
Eremplare vernichten ließ, und von deſſen 
Berfaffer Bucer urteilte, er >fei würdig, 
daß man ihm bie Eingeweide aus dem 
Leibe reiße«. Dagegen ſuchte ©. feine An⸗ 
fihten in den amgleihen Ort erichienenen 
»Dialogi de trinitate« (1532) weiter zu 
begründen. Dann kehrte er nad) Franf- 
reich zurüd, lebte meift in Paris oder 
yon, ſtudierte Aftrologie, Mathematik 
und Medizin und erwarb fidh durch feine 
Herausgabe des Ptolemäod einen ebenjo 
geachteten Namen als Geograph, wie er 
als Arzt und Phyſiolog ſich namentlich 
durch feine bahnbrechenden Ausführungen 
über den Blutumlauf hervorthat. Seit 
1540 zu Vienne lebend, geriet er durch 
feine 1553 in Lyon herausgegebene theo: 
fopbifche Schrift »Christianismi resti- 
tutio« mit ber katholiſchen und protefian- 
tifhen Theologie in Zwieſpalt. Zwar ent: 
kam er aus dem Gefängnis in Lyon im 
April 1553, ward aber in Senf auf Cal: 
vind Anzeige abermals feftgenommen und, 
vergebens zum Wiberruf ermahnt und 
nachdem ſich die vier evangelifchen Mini⸗ 
fterien von Zürih, Bern, Bafel und 

Theologie. 
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Schaffhauſen gutachtlich gegen ihn aus: 
gefprodyen hatten, 26. Oft. 1553 vom Rat 
zu Genf, bejonders auf Calvins (. d. Ans 
dringen, zum Feuertod verurteilt, ben er, 
ftandhaft bei feiner Lehre beharrend, 27. 
Okt. 1553 erlitt. Vgl. Trechiel, Michael 
©. und feine Vorgänger (1839); Ril: 
liet, Relation du proc&s criminel in- 
tent& contre M. S. (1844); Brunne: 
mann, Michel ©., cine aktenmäßige Dar- 
ftelung des 1553 in Genf gegen ihn ge- 
führten Kriminalprogefjes (1865): Tol: 
lin, Das Lehrſyſtem Servets (1876—78, 

bed; Derjelbe, Dr. Martin Luther 
und M. ©. (1875), »Melanchthon und 
M. S.« (1816), »S. und die oberländi- 
ſchen Reformatoren« (1880, 86.1); außer: 
dem bat derfelbe noch über 20 Fleinere und 
größere Abhandlungen über M. ©. ver: 
fakt: Pünjer, De doctrina M. Serveti 
(1875); Willis, S. and Calvin (1876). 

Sersiten (lat., »Knechte« ber bei: 
ligen Jungfrau, Ordoservorum bea- 
tae Mariae virginis, Brüder des Lei⸗ 
bens Jeſu, Brüber bes Ave Maria, 
Drden von Monte Senario), Bettel- 
orden, geftiftet 1233 zur Verherrlihung 
ber Jungfrau Maria durch ftreng aske⸗ 
tifche Übungen von reichen Florentiner 
Kaufleuten, die, von Bonfiglio Monaldi 
beivogen, ihr Bermögen ben Armen gaben; 
der Orden nahm 1239 Augufting Regel an 
und wurde 1255 von Alerander IV. beitä: 
tigt. Bon Martin V. mit ben Privilegien 
ber Bettelmönche beichentt, beſaß er in Ita⸗ 
Tien, Bolen, Ungarn u. Frankreich stlöfter. 
1395 ftiftete Bernhardin von Ricciolini 
die Einſiedler-S. Die Servitin- 
nen, im Munde bes Volks die Schwar: 
zen Schweftern genannt, entitanden 
unter ben Ordensgeneral Philipp Benitti 
(geftorben um 1285) unb waren früher 
in Stalien, Deutfchland und den Nieder⸗ 
landen ſehr verbreitet. 

Servitien (lat.) find in dem kanoniſchen 
Rechte die Abgaben, welche der Ordinarius 
dem Orbdinator zu zahlen hatte. Seitdem 
bem Papſte das Recht zuftand, die Biſchöfe 

u weiben, wurbe an biefen unter bem 
Namen ber Servitia communia eine 
ftehende Abgabe gezahlt. S. Unnaten. 

Severinus, 1) Papſt (638—640), 
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wurde vom Exarchen von Ravenna erfi 
640, nachdem biefer den römifchen Kir: 
chenſchatz geplündert hatte, beftätigt. 

er Heilige, Milfionär in Nori- 
cum, jcheint fi urfprünglich in ber The- 
baifhen Wüſte aufgehalten zu Haben; 
von einer göttlichen Stimme getrieben, 
fol er nad) Noricum gefommen fein, um 
ber von ben Rugiern hart bedrängten rö⸗ 
miſchen Bevölkerung Hilfe zu bringen. 
Dem Odoaker fol er vorausgelagt haben, 
daß er einit feinem Bolfe geoge Gaben 
austeilen werde. Er ſtarb 482. ©.’ Leben 
beſchrieb ſein Schüler Eugippius. Vgl. 
Friedrich, Kirchengeſchichte Deutſchlands, 
Bd. 1 (1867). 

Sexagesima (lat.), ber achte Sonn: 
tag vor Oftern, ungefähr der »jechzigfte« 
20 vor Oſtern. 

eyerlen, Karl Rubolf, protefl. 
Xheolog, geb. 18. Nov. 1831 y Stutt: 
gart, ftudierte in Tübingen 1849 —53, 
unternahm 1855 eine willenfchaftliche 
Reife nach Paris, wurde 1859 Nepetent 
in Tübingen, 1862 Diafonus in Krails: 
heim, 1869 in Tübingen, folgte 1875 einem 
uf als ordentlicher Profeſſor der Theo: 
logie nad) Jena. S.verfaßte unter andern: 
»Die Entjtehung und erften Schickſale der 
römiſchen Chriſtengemeinde« (1875); >Be- 
beutung und Aufgabe ber Predigt der 
Gegenwart« (1876). 

Shakers (ipr. ſchehters, »Schüttler, Zit- 
terer«, auh Shafing:-Duafer?), ſpi⸗ 
ritualiftifche Sekte in Norbamerifa, die 
fih unı 1747 zu Mancheſter von den Quä⸗ 
tern abzweigte, dann nad) Nordamerika 
auswanderte und bier ihr eigentümliches 
Oepel e beſonders durch Anna Lee er⸗ 
hielt. ALS die Tochter eines Grobſchmieds 
1736 zu Mancheſter geboren, batte fich 
biefe jung mit bemtrunfjüchtigen Schmied 
Stanley verheiratet, ward infolge des 
Berluftes ihrer acht Kinder tieffinnig und 
hatte feit 1768 Vifionen. 1774 ging fie 
nad) Nordamerifa, wo fie in ber Nähe 
von Albany die erfte Gemeinde ber ©. 
gründete. Sie übernahm beren Leitung 
als »Mutter Annas, gejellte ſich fieben 
Altefte zu und führte Trennung ber bei- 
ben Gefchlechter ein, da fie in der Ehe den 
Hauptgrund alles Berderbens fand. Die 


Sexagesima — Sibylle. 


©. glauben, wie Ehriftus ber zweite Adann, 
fo jei Anna Lee die zweite Eva, gefommen, 
um nun au) ba8 weibliche Gejchlecht zu 
erlöfen; fie wurden in ihrem Glauben 
auch nicht irre, ala die »DRrutter«, obwohl 
ſich diefelbe für unſterblich erklärt hatte, 
1784 flarb. Den Mittelpunft dieſer Ge: 
meinben bildet der 1792 gegründete »Berg 
Libanone im Staat Maflachufetts. Un 
1875 verteilten fi die ©., etwa 2500 
Seelen Stark, auf 58 »Familien« ober 18 
»GSejellfchaften«, bie in fieben Staaten 
zerfireut waren. Den dharakteriftiichen 
Grundzug bildet der Cölibat, daher ſich 
bie Sekte Iebiglich duch Profelyten er⸗ 
Bin t. Dabei herricht völlige Gütergemein- 
dat unter ihnen. Sie bilden vielleicht 
das einzige Beijpiel dafür, baß fich eine 
jolde Einrichtung in urjprünglicher 
Strenge über ein Jahrhundert erhalten 
konnte. Eigentümlich find ferner ihre tanz⸗ 
artigen Bervegungen beim Gottesbienk, 
wovon fie ihren Namen haben. Das Glau⸗ 
benebelenntnis der ©. iſt in bem »Testi- 
mony of Christ’s second appearance« 
enthalten. Sie jelbft nennen fich »bie ver: 
einigte Gejellichaft der an Chrifti zweite 
Erſcheinung Gläubigene. In der Ber: 
weigerung ber Kriegädienfte und bed Eides, 
in der Verwerfung der Saframente und 
in ben Glauben an unmittelbare Ein- 
gebungen bes Heiligen Geiftes ftimmen 
fie mit den Duäfern überein. Sie zeich⸗ 
nen Sich durch Fleiß, Einfachheit der Lebens: 
weiſe und im Verkehr durch Redlichkeit 
aus. Die Werfftätten find trefflich ein- 
gerichtet, und auf den Landbau wird eine 
erabezu beifpiellofe Sorgfalt verwendet. 
gl. Evans, Shaker’s compendium of 
the origin, history, principles etc. 
(1859); Norbhoff, The communistie 
societies of the United States (1875). 
Sibylle (griech., eigentlih »Gottes 
Rat«) bebeutetin ber altfirchlichen Sprache 
ein weibliches Seitenftüd zu den bebrät- 
ihen Propheten, gleihfam die Propbetie 
des Heidentums. Die griehifch= römifche 
Sage von prophetifchen Weibern der Ur- 
eit wurde ſchon von dem vordriftlichen 
udentum, dann fofort auch vom Chriſten⸗ 
tum, dem kirchlichen wie bem bäretifchen, 
im fpezififch religiöfen Intereſſe ausgebeu⸗ 


Sieffert — Simon. 


tet, unb ſchon im 2. Jahrh. berufen ſich 
kirchliche —— mit gleicher Zuver⸗ 
ſicht auf David und Jeſaias wie auf die 
Sibyllen (noch im »Dies irae« heißt es: 
testo David cum Sibylla). Die vorhan⸗ 
denen 14 Bücher ſibylliniſcher, in ſchlech⸗ 
ten Hexametern abgefaßten Orakel enthal⸗ 
ten jũdiſche und chriſtliche Weisſagungen 
über die Geſchicke des Gottesreichs und 
bürften etwa um 500 abgeſchloſſen worden 
fein; herausgegeben von Yrieblieb (1852) 
und Alerander (2. Aufl. 1869). Vgl. Reuß 
in ber »Revue de Theologie« (1861); 
Dechent, Über das 1., 2. und 11. Bud) 
ber fibyllinifchen Weisfagungen (1875); 
Derfelbe in der »Zeitjchrift für Kir: 
Senaelenihte« (1878). 

Eieffert, Friedrich Anton Emil, 
proteft. Theolog, geb.24. Dez. 1843 zu Kö⸗ 
nigsberg i. Br. als Sohn bed 2. Nov. 1877 
verftorbenen Konfiftorialrats und Profeſ⸗ 
ſors der Theologie, Friedr. Lubw. S., 
ftubierte iu Königsberg, Halle und Ber- 
lin, habilitierte fih 1871 ın Bonn, wo: 
ſelbſt er 1873 außerorbentlicher Profeſſor 
der Theologie wurbe; 1878 folgte er einem 
Ruf nad Erlangen als Ordinarius für 
die reformierte Theologie. Unter feinen 
Schriften find hervorzubeben: »Nonnulla 
ad apocr. libri Henochi originem etc. 

ertinentia« (1867); »Galatien unb 
eine erſten Chriftengemeinden« (1871); 
»Friedr. Ludw. S.« (1881) und die Neu: 
bearbeitung von Meyers »Handbuch zum 
Brief an die Galater« (1880). 

Siegfried, Karl, protelt. Theolog, geb. 
22. San. 1830 zu Magdeburg, ftudierte 
1849 —53 in Halle und Bonn, wurde 
1858 Gymnafiallehrer zu Guben, 1860 
in Magdeburg, 1865 Profeffor und zwei⸗ 
ter Geiftlicher zu Pforta und 1875 ordent- 
licher Profeſſor der Theologie in Jena. 
Unter feinen Schriften ift zu nennen: 
»Philo von Alerandrien«e (1875). 

Sikna, Konzil zu, wurbe von Papft 
Martin V. gemäß dem Befchluß des Kon⸗ 
ftanzer Konzil (f.d.), daß nad) fünf Jah⸗ 
ten eine neue Synode zufammentreten Toll, 
für das Jahr 1423 nach Pavia berufen 
und 23. April hier eröffnet, aber bald nach 
Siena (angeblich weil die Peſt in Pavia 
ausgebrochen, thatſächlich weil der Papſt 
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das Konzil in einer Rom näber gelegenen 
Stadt verfammelt fehen wollte) verlegt. 
Hier wurden bie Huffiten und Wiclefiten 
bon neuem verbammt und ber Inqui⸗ 
fition größere Strenge eingefchärft. Als 
man aber zur Beratung der notwendigen 
Kirchenreform fehritt, ließ Martin V. 
7. März 1424 bie Auflöfung des Konzils 
verfünden. Dal. gelele Ronzilienge- 
ihichte, 8b. 7 (186974). 

@ienefing, Amalie, mit Florence 
Nigbtingaleu. a. eine Hauptrepräfentantin 
ber weiblichen Diakonie, geb. 1794 zu Ham⸗ 
burg, geft. 1. April 1859 daſelbſt; grün: 
dete, von unwiderſtehlichem Drang, fich 
bem Wohl ihrer Mitmenfchen im Vienfte 
der erlöfenden Liebe Gotted zu widmen, 
1832 einen weiblichen Verein für Armen: 
und Krankenpflege, welcher viele Nachah⸗ 
mungfanbunb ein Hauptorgan berinnern 
Miffton wurde. Vgl. die »Denfwürdig- 
feiten aus dem Leben von X. S.« (1860). 

Figrin provinzielle Verunſtaltung von 
Sakriſtan (f. Sakriſtei). 

Silverins, Papſt (536—537), wurde 
von Beliſar, weil er Rom dem Gotenkönig 
Vitiges verraten wollte, abgefeht und nad) 
Patara in Lykien, ſchließlich auf die Inſel 
Palmaria deportiert. 

Silveſter, ſ. Sylveſter. 

Simon, 1) S., mit dem Zunamen 
Petrus(Kephas), Apoſtel Jeſu, ſ. Petrus. 
— 2) ©. aus Kana, mit dem Bei: 
namen ber Eiferer (Zelotes), einer ber 
Apoftel Jeſu, den die griechiiche Kirche 
10. Mai verebrt, wird von der Tradition 
zum Teil mit ©. 3) verwechſelt, wäh: 
rend ihn andre in Agypten, Kyrene, Mau⸗ 
ritanien, Libyen und auf ben britiichen 
Inſeln das Evangelium predigen laſſen. 
— 3) Sohn des Klopas, fol nad bem 
Tod feines Vetterd (mißverſtändlich Bru⸗ 
ders) Jakobus Vorfteher der chriftlichen 
Gemeinde in Serufalem gewefen und 
unter Trajan, 120 Jahre alt, gefreuzigt 
worben fein. Die ak Kirche feiert 
fein Gedächtnis am 18. Februar. — 4) 
©. der Magier, lieh fi) zu Samaria 
durch Philippus taufen, warb aber, als 
er für Gelb den Heiligen Geift zu er: 
halten wünfchte, von Petrus zurüdge- 
wieſen (Apoftelgefch. 8, 18 ff.). Nach den 
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Kirchenvätern foll er im Fleden Gitton in 
Samaria geboren fein, in Begleitung einer 
ehemaligen Bublerin mit Namen Helena 
Munber verrichtend das römifche Reich 
durchzogen und gnoftifche Lehren verbrei- 
tet haben, die von feinen Anhängern (Si: 
monianer, Simoniter, Selenia- 
ner) weiter ausgebildet wurden. In ben 
fogen. Clementinae (f. d.) tritt er als 
Haupt: und Urheber aller heidenchriſtli⸗ 
hen Gnoſis auf, und fchlieplich ift unter 
ber Maske feines Namens beutlichit ber 
Apoftel Paulus zu erkennen. — 5) ©. 
Symeon) ber Syrier oder ©. 
tylites, geboren um 390 zu Sifan 
in Syrien, war erft Hirt, dann Mönd, 
endlich Anachoret. Um dem Himmel ſchon 
auf Erden möglichft nahe zu fein, erfand 
er um 420 eine eigne Asfefe, indem er 
auf einer Säule (Stylos) lebte, die von 
6 Ellen Höhe bei ZFuß Breite zu 36 Ellen 
göh bei 2 Ellen Breite gebracht wurde. 
r ſtarb 460. Seine Nachahmer, deren er 
bald viele fand, wurden Styliten (Säu⸗ 
lenheilige) genannt. 

Simon, Richard, gelehrter Fathol. 
Theolog und Vater der neuern Bibelmwij- 
fenfchaft, geb. 13. Mai 1638 zu Dieppe, 
wurde Mitglied bes Oratoriums in Paris, 
erhielt 1670 dafelbft die Prieſterweihe und 
ftarb zu Dieppe 11. April 1712. Seine 
Hauptwerfe find: »Histoire critique du 
vieux testament« (1678 u. 1685); »Hi- 
stoire critique du texte du nouveau 
testament« (1689); »Histoire critique 
des principaux commentateurs du nou- 
veau testament« (1693) und die »Nou- 
velles observations sur le texte et les 
versions dunouveau testament« (1695; 
deutſch von Cramer, 1776—80, 3 Bde.). 
©. vertrat zwar faft burchweg bie Autori- 
tät ber kirchlichen Tradition über Ur: 
jprung, Integrität und Auslegung ber 
Heiligen Schrift; aber die Grünbdlichfeit 
und Unbefangenheit feiner Forfchungen 
ſchienen fo gefährlich, Daß feine Werke katho⸗ 
liihen wie proteftantifchen Kebergerichten 
et Sal. fr r | In en —* 
trägen zu den theologiſchen Wiſſenſchaften« 
(1847); Bernus OR. ©. ( Hd 

Simoninner, ſ. Simon 4. 

Simonie, das Firchliche Verbrechen, 


Simon — Sinai. 


welches burch ben Erwerb eines geiftlichen 
oder Firchlichen Guts fiir Geld ober irbifche 
Güter begangen wirb, führt feinen Namen 
von Simon Maqus (f. d.). In der Zeit 
des Inveſtiturſtreits (f. d.) wurde mit ©. 
fogar die Annahme eines geiftlihen Amtes 
aus der Hand eines Taten bezeichnet. Die 
kanoniſche Strafe für fimoniftifche Ordi⸗ 
nation ift für den Orbdinierenden Suſpen⸗ 
fion von dem Weiherecht und für den Or⸗ 
binierten Sufpenfion von den empfange- 
nen Weihen und für beide die Erfommuı:= - 
nifation (f. d.). Überhaupt werben bie 
meiften Fälle der S. mit der Exkommu⸗ 
nifation geahndet. 

Simond, Menno, f. Menno. 

Simplieius, Papſt (468-483), kämpfte 
gogen bie Monophufiten (f. d.). 

Simfon, ber populärfte Held aus ber 
Reihe der Richter (f. d.). ALS eigentlicher 
Erbfeind Israels galten zu feinen Zeiten 
die Philifter. Bon den mutwilligen Strei- 
chen, die ber riefenbaft ftarfe ©. zu ihrem 
Schaden verübte, unterhielt man fi mit 
Vorliebe, und was fo durch ben Mund des 
Volks Tief, findet fich im Buch der Rich⸗ 
ter aufbewahrt: ein wunderbares Kraft⸗ 
leben voll unverwüſtlicher, finnlicher Hei⸗ 
terkeit, ein ſelbſtverſchuldeter Fall und 

roßartiger Untergang. Dabei beſteht die 
öglichkeit einer Übertragung mythiſcher 
Elemente aus dem Sagenkreis des käm⸗ 
pfenden und ſterbenden Sonnengotts 
Melkart, des phönikiſchen Herakles, auf 
einen israelitiſchen Nationalhelden. Vgl. 
Roskoff, Die Simſonſage (1860). 

Simultaneum (lat.) iſt die Bezeichnung 
für die gemeinſame Benutzung der Kirchen, 
Kirchenglocken und Kirchhöfe von ſeiten 
der Katholiken und Proteſtanten. Prin⸗ 
zipiell erkennt die katholiſche Kirche das 
S. nicht an, fügt ſich aber den gegebenen 
Verhältniſſen. Die Rechtsſtreitigkeiten 
über Simultankirchen und Simultan⸗ 
kirchhöfe geben andiebürgerlichen Gerichte. 

Sinai, Wüfte und Berg auf der gleich⸗ 
namigen arabifchen Halbinjel, wo Moſes 
(j.d.) den Grund zu ber Geſetzgebung legte, 
welche die ungeordnieten und unter fich 
mannigfach geichiebenen Scharen, die er 
aus Agypten geführt hatte, zu einem Volt 
zufammenfaffen follte. Da der Bericht des 


Sintenig — Sixtus. 


abviften nur einen Berg der Geſetzge⸗ 
ung einführt, darauf Mofes die Gebote 
von Gott empfangen, haben ältere und 
neuere Ssorfcher benfelben unter den hohen 
Gebirgsſtöcken der Südſpitze ber Halb: 
infel aufzufuchen unternommen und bald 
im Serbal, bald in bem einen ober an: 
dern Gipfel des Horeb aufgefunden. In 
der Regel gilt dafür ber Mibliche unter 
beiden, ber ſogen. Moſesberg (Dichebel 
Mufe), an been Fuß das Sinaiklofter 
mit ruſſiſchen Mönchen liegt. 

Sintenis, Wilhelm Kranz, proteſt. 
Theolog, geb. 1794 zu Dornburg, geſt. 
1859 in Magdeburg; bat an legterm Dirt, 
wo er feit 1824 Sei eher war, durch eine 
gegen bie Anrufung Ehrifti im Gebet ge- 
richtete Predigt 1840 fowohl das geane 
tische Auftreten des Biſchofs Dräſeke (f. d.) 
als die Entftehung des Vereins der Licht⸗ 
freunde (f. d.) veranlaßt. 

Siritius, Papft (3834— 398), ift ber 
Berfaffer der älteften päpftlichen Dekre⸗ 
tale, die wir beſitzen; fie ift 10. Febr. 385 
an Himerius, Bilchof von Tarragona, ge 
richtet und fchlägt bereitd ben Ton eines 
die geſamte Kirche ra Ober⸗ 
biſchofs an. Auch dem galliſchen Epijfo- 
pat gegenüber ſuchte er die Rechte des 
päpftlihen Stuhls in einem umfangrei⸗ 
hen Schreiben geltend zu machen. Segen 
die Manichäer (f. d.) und gegen Priscillig- 
nus (j. dv.) nahm er bes Kaiferd Hilfe in 
Anfpruch und verdammte ben Jovinianus 
({. d.) auf einer Synobe zu Rom (um390). 
Vgl. Langen, Geſchichte der römifchen 
Kirche bis zum Pontifikat Leos L (1881). 

Sirmond (ipr. «mong), Jakob, gelehr: 
ter Sejuit, geb. 1559 in ber Auvergne, 
trat 1576 in ben Orden; 15% von dem 
General Aquaviva nah Rom gezogen, 
fammelte er bier reiche kirchen⸗ und dog⸗ 
mengejchichtliche Materialien und gab, jeit 
1608 wieder in Frankreich, verjchiedene 
Schriften des Eufebios von Cäfarea, Ru: 
finus, Apollinaris Sidonius, Theodoret 
von Cyrus, Paſchaſius Radbertus, Hink⸗ 
mar von Reims x. heraus. Außerdem 
fammelte er Alten ber galliihen Konzi- 
lien vom 4. — 10. Jahrh. Auch verfah er 
1637 — 43 da8 Amt eines Beicdhtvaters 
Ludwigs XII. und ftarh 1651 in Paris. 
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Eifinnins, Papft (708), pontifizierte 
faum einen Monat. 
&irtuß, Name von Päp .I 
— us L), 115(9)—125(?), bat, wie es 
cheint, die Überordnung bes Biſchofs in 
Nom über das Presbyterkollegium fefter 
begründet. — ©. IL (&yftu8 IL), 257 — 
258, fol als Märtyrer geftorben fein. — 
S. I.(Xy ſt us II), 432-440, befänpfte 
erfolgreich die letzten Reſte der Neſtorianer 
(j. d. und machte bie päpſtlichen Anſprüche 
auf Oſtillyrien geltend. Vgl. Langen, Ge⸗ 
ſchichte der römiſchen Kirche bis zum Pon⸗ 
tififat Leos J (1881). — S. IV. aim 
1484), war beitrebt, für feinen Nepoten 
Girolamo Riario, den man für feinen 
Sohn bielt, in der Romagna ein Fürften- 
tum zu gründen; da ihm hierbei die Me⸗ 
dici ım Weg fanden, ließ er ſich in bie 
Verſchwörung der Pazzi in Florenz ein 
(1478) und verhängte, als diefelbe nur 
einen teilweifen Erfolg hatte, das Inter⸗ 
bift über die Stabt. Durdy Amterverfauf, 
Handel mitallenı Heiligen, ſchamloſe Geld⸗ 
gier ſchändete er die Kurie. Sein Ponti⸗ 
fifat hat dennoch einen Lobredner gefun- 
den an Franz: »S. IV. und bie Republik 
Florenze (1880). — ©. V. (1585—90), 
Selir Peretti, geb. 1521 zu Montalto, 
einer ber trefflichiten Päpfte, mußte als 
Kind die Schweine hüten, als Jüngling 
beim Schein einer Lampe in ber Kirche ſtu⸗ 
bieren. Schon im 12. Jahr in ben Franzis: 
fanerorden getreten, war er fpäter darauf 
bedacht, benfelben zu reformieren, wurbe 
von Pius V. zum Generalvilar ber Fran⸗ 
iskaner und 1570 zum Kardinalernannt. 
Nachdem er Bapft geworden, rottete er die 
Banditen im Kirchenſtaat aus, förderte den 
Ackerbau, ſuchte die Pontiniſchen Sümpfe 
auszutrocknen und legte einen Schatz von 
etwa 6 Mill. Skudi in der Engelsburg 
nieder. In ber Politik hatte er eine 
außerordentliche Vorliebe für unbegrenzte 
Pläne. Er wollte Agypten und die Türkei 
erobern, das Grab Ehrifti aus bem Felſen 
heraußbeben x. In ber Peinung. daß 
die Proteſtanten größernteils aus Abnei- 
gung gegen das Haus Spanien ſich nicht 
ur Unterwerfung unter ben Rapit ver 
eben wollten, wandte er fih von Phi⸗ 
lipp II. von Spanien ab. Bgl, Hübner, 
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©.V. (1870, 2 Bbe.); Philippſon in 
Sybels »Hiftorifcher Zeitichrifte (Bb. 39). 

Skapulier (Int.Scapularium), das aus 
Bruſt⸗ und Rückeenſtück beſtehende Ober: 
gewand, welches zuerſt die Benediktiner, 
dann auch die übrigen Mönche bei der 
Arbeit trugen. Am berühmteſten wurde 
das S. der Karmeliter, welches nach einer 
von Benedikt XIV. für wahr erklärten 
Legende ihr Generalprior Simon Stod 


einft aus den Hänben ber Maria mit ber | (1 


Verfiherung erhalten hat, daß alle, die 
barin fterben, höchſtens bis zum nächften 
Sonnabend im Tegfeuer bleiben follen. 
Daber das Stapulierfeft, |. Marienfefte. 
Skopzen (Stopets, Skoptſi, »Ver⸗ 
ſchnittene«), eine geheime religiöſe Sekte 
in Rußland, ging um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts aus ruſſiſchen Flagellanten 
(Chliſti) hervor, wurde gegen Ende des⸗ 
ſelben von einem gewiſſen Seliwanow in 
Petersburg, der noch jetzt als »Erlöſer⸗ 
und »Gottes Sohn« verehrt wird, heimlich 
organiſiert und breitete ſich bald über 
ganz Rußland aus. Die S. gehen von 
dem Grundſatz aus, daß ſie durch die 
Seldfiverftümmelung ſich das Himmel⸗ 
reich erwerben, wobei ſie ſich auf mehrere 
Bibelſtellen (z. B. Matth. 19, 12; Luk. 
23, 29) berufen. Die erftümmelung 
wird fowohl an Männern ald an Weibern 
vorgenommen, bei letztern gewöhnlich 
durch Abldjung ber Brüfte. Den Inhalt 
ihrer Andachtsübungen, die nachts im 
geheimen abgehalten werben, bilden geifts 
liche Belehrungen, das Abjingen von Lie⸗ 
bern, ſodann gewilfe, bis zur Erſchöpfung 
führende Tänze und Kärperbewegun en. 
ALS gefonberte Sekte, bie troß aller Ver: 
folgungen von feiten ber Regierung noch 
in großer Ausdehnung fortbeitebt, ſtellen 
bie ©, ein geglieberted Ganze dar und 
verfügen dabei über ein ungeheure® Ber: 
mögen, welches von ber Regierung bei 
Aufhebungen ſchon wiederholt Tonfisziert 
wurde. Die Orte, in welden fie ſich kon⸗ 
zentrierthaben, find: Moskau, St. Peters⸗ 
burg, Morſchansk, welches bis 1869 der 
Aufenthaltsort des Sektenhaupts Ploti⸗ 
in war, und Odeſſa, dazu Jaſſy und Bu: 
areft in Rumänien. Viele leben auch 
ganz unbehelligt im Kaufafus. Die Zahl 
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ber ©. läßt ſich, da bie Sefte geheim ift, 
nicht beftimmen. Die ber ermittelten ©. 
wurde neuerdings zu 5444 (darunter 1465 
Weiber) angegeben. Aufgehobene S., wie 
3. B. Plotizin und feine Genoffen, werden 
gewöhnlich nach Sibirien verſchickt. Vgl. 
Pelikan, Gerichtlich⸗mediziniſche Unter: 
ſuchungen über das Skopzentum in Ruß⸗ 
land, nebſt hiſtoriſchen Notizen (a. d. 
ul, 1876), Buſch, Wunderliche Heilige 


Efrutinien Brüfungen) ift ber 
Name ber Sottesdienfte in ber alten Kirche 
bes Abenblands zur Vorbereitung ber 
Katechumenen (f. d.), in benen Handauf- 
legung und Erorzißmus (f. d.) die Haupt: 
tolle Pielten. Wurde zu Oftern getauft, 
fo gab eöfieben folder ©., fiel die Taufeauf 
Pfingften, nur brei. Im kanoniſchen Recht 
verfteht man unter Strutinium bie der 
Konjefration des Biſchofs vorangehende 
Prüfung des Slaubensflandpuntts ſowie 
die vor der Orbination (f. d.) ber Prieiter 
ftattfindende Unterfuhung in betreff ber 
kanoniſchen Erforderniſſe. Über bas 
Strutinialverfahren bei ber Wahl bes 
Papftes vgl. Papfwahl. 

Sleidanus, Johannes, ber große 
Geſchichtſchreiber ber deutſchen Reforma⸗ 
tion, geb. 1506 (ober 1508) zu Schleiden 
in der Nheinprovinz und fchon 1530 
für die evangeliſche Sade Feuer und 
Flamme, obwohl er feine Studien zu Lüt⸗ 
tich, Köln und Löwen, brei ber Reforma- 
tion wenigzugänglichen Orten, gemacht. ©. 
lebte zunächft in Barie und fland in einem 
nahen Verhältnis zu dem franzöfiichen 
Kardinal Du Bellay, in deſſen Auftrag 
er ben Pe Tag (1540) befuchte. 
1542 Tehrte S. nad) Deutichland zurüd, 
nabm 1544 feinen Aufenthaltsort in 
Straßburg und erhielt 1545 vom Schmal: 
faldifhen Bund den Auftrag, bie Ge: 
[hichte ber Reformation zu fchreiben. 1555 
gab er feine »Commentarii de statu reli- 
gionis et reipublicae Carolo V. Cae- 
sare« (26 Bücher) heraus, in welchen bie 
Geſchichte ber deutjchen Reformation auf 
Grundlage von Urkunden, Selbfterlebten: 
und ben Mitteilungen Jakob Sturms in 
ebler Einfachheit bargeftellt wird. ©. ftarb 
1556 in Straßburg. Vgl. Baumgar: 
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ten, Über ©. Leben und Briefwechfel 
(1878); »Sleidans Briefwechfel«e (der: 
außgeg. von Baumgarten, 1881). 
mend, Rudolf, proteft. Theolog, 
eb. 5. Nov. 1851 zu Lengerich in Weit: 
alen, fiubierte 1870 — 74 zu Göttingen, 
Berlin und Bonn, habilitierte fich 1875 
an ber tbeologifchen Fakultät zu Halle, 
wurde 1880 außerorbentlicher, 1881 or- 
dentlicher Profeſſor ber Theologie in Bafel. 
Unter feinen Bublifationen And u nen⸗ 
nen: »Moses apud prophetas« (1875); 
»Der Prophet Szechiel« (1880). 

Socidtas Jesu (lat.), der Jeſuiten⸗ 
orden. 

Sorinianer, bie Anhänger des Lehrbe- 
ariffs des Lälius und Kauftus Soci: 
nus, welche den fich um fie jammelnden 
Unitariern (f. d.) oder Antitrinita= 
riern zuerft ein geordnetes Kirchenweſen 
gaben. Der Erſtgenannte, ein Sprößling 
des alten italienifchen Gefchlecht8 der Soz- 
zint, war 1525 zu Siena geboren. Er 
widmete fi) anfangs dem Stubium ber 
Rechte, dann aber theologifchen Forſchun⸗ 
gen, welche ihn zu Zweifeln an der Trini- 
tätslehre führten. Seit 1547 Frankreich, 
England, Holland, bieSchweiz undDeutſch⸗ 
land bereijend, verkehrte er mit den Refor⸗ 
matoren, fo in Zürich mit Bullinger, in 
Wittenberg mit Melanchthon. Aber nur 
duch äußerſte Vorficht in ber Außerung 
feiner Anfihten entging er den proteftan- 
tiichen Keßergerichten, während bie Inqui⸗ 
fition fein Vermögen in Italien mit Be: 
ſchlag belegte. Nach ziweimaligem Aufent⸗ 
balt in Polen (1555 und 1558) ſtarb er 
1562 in Züri. Die nach ihm genannte 
Partei erhielt eine feitere Begründung erft 
durch feinen Neffen Fauſtus. Derſelbe 
war 1539 zu Siena geboren, mußte aber 
ſeine Vaterſtadt 1559 verlaſſen. Seit 
1562 in Zürich lebend, befeſtigte er ſich 
durch Studium des litterariſchen Nach— 
laſſes ſeines Oheims ganz in der von dem⸗ 
ſelben eingeſchlagenen Richtung. Er kehrte 
dann nach Italien zurück, mußte aber 
nach zwölfjährigem Aufenthalt am floren⸗ 
tiniſchen Hofe vor den Verfolgungen der 
Inquiſition abermals die Flucht ergreifen; 
et begab fich 1574 nach daſa und 1578 
nach Siebenbürgen, um in dem zwiſchen 
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Franz Davidis (.d.) und Georg Blanbrata 
(j. d.) ausgebrocdyenen Streit über die An⸗ 
betung Chriſti als Schiedsrichter zu fun⸗ 
gieren. Ebenſo erfolglos befämpite er im 
folgenden Jahr zu Krafau bie wiebertäu: 
ferifchen Anfichten der dortigen Unitarier. 
Erſt 1603 warb der Anabaptismus enb- 
gültig aus der Gemeinde der Unitarier 
außgeichlojfen. ©. lebte feit 1587 wieber 
in Krafau, feit 1598, nachdem er von den 
Krafauer Studenten als Häretifer entſetz⸗ 
Lich gemißhandelt und alle feine Papiere 
verbrannt worden waren, zu Luclawice 
bei einem polnifchen Edelmann; er ftarb 
bier 3. März 1604. Seine »Opera« bil- 
den den erſten und zweiten Band ber »Bi- 
bliotheca fratrum polonorum«. 

Der Socinianis mus ift als Organi: 
ſation und dogmatiſche Ausbildung des 
aus der Schweiz nach Polen geflüchteten 
Nnitarismus anzuſehen. Hier war ſchon 
1565 auf dem Reichstag zu Petrikow der 
Bruch zwiſchen dieſem und dem reformier⸗ 
ten Proteſtantismus entſchieden. Die 
Zutegeit der S. fällt in die erſte Hälfte 
des 17. Jahrh. Aber ſchon ſeit 1638 
wurden fie in Polen von den Katholiken 
als Arianer vielfach verfolgt und von der 
Religionsfreibeit, welche bie Diffidenten, 
ja felbft die Juden genofien, ebenfo auch 
1645 vom Thorner Religionsgeſpräch 
ausgeſchloſſen. ALS ſich um 1657 in dem 
Krieg zwilhen Schweden und Polen 
einige ©. wegen erlittener Unbilben unter 
ſchwediſchen Schuß geftellt hatten, rechnete 
man das der ganzen Partei als Landes: 
verrat an und jegte auf dem Reichstag zu 
Warfchau 1658 Todesftrafe auf den Aria: 
nismus. Gezwungen, ihr Vaterland zu 
verlafien, begaben fie ſich zum Teil nad 
Ungarn und Siebenbürgen, wo fie jedoch 
erft durch das Toleranzedikt bes Kaiſers 
Joſeph II. gleiche Rechte mit ven Befen: 
nern der andern hriftlichen Konfeſſionen 
erhielten, zum Teil nah Schleſien und 
Brandenburg ſowie nach Holland, wo fie 
mit ben verwandten Arminianern ver: 
ſchmolzen. Bon England aus, mo fie übri: 
gens feinen Gottesdienft ausüben durften, 
gingen fie frühzeitig auch nach Amerika 
hinüber. Ihre Kehren find enthalten in 
bem nad) ben Schriften bes Fauſtus ent- 
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worfenen Rafower Katechismus (»Cato- 
chesisecclesiarum polonicarum« zehn. 
1605, lat. 4609; beutfch von Öber, 1739). 
Das Syſtem iſt bei allem Supernaturalig- 
mus wejentlich rationalifiiih; nament⸗ 
lich gelten bie Tirchlichen Lehren von ber 
Prädeftination, Erbfünde und Trinität als 
der Vernunft und Schrift widerſtreitend. 
Chriſtus iſt ein menſchliches Weſen, das 
aber infolge der übernatürlichen Erzeu⸗ 

ung und einer Entrückung in den Himmel 
— in coelum) befähigt war, ben 
Menichen durch Lehre und Leben den Weg 
zu Gott zu zeigen. Durch feinen Tod hat 
er bie Wahrheit feiner Lehre als Blutzeuge 
beftätigt und ift göttlider Würde teilhaftig 
geworden. Taufe und Abenbmahl find 
nüglidye, aber nicht abſolut notwendige 
Zeremonien. yr Tod, Der Socinianis: 
mus (1847 , 2 Bbe.). 

Sorinus, Lälius und Fauſtus, 
f. Socinianer. 

Sokrates, Scholaſticus, Verfaſſer 
einer noch vorhandenen Kirchengeſchichte 
in ſieben Büchern, der Bortfeßung bes 
Werts des Eufebios, weldhe von 306— 
439 reicht, geboren um 380 zu Konſtanti⸗ 
nopel, war eigentlich Sachwalter. Sein 
Werk ift zuleßt herausgegeben von Huſſey 
(1853, 3 Bde.) und Bright (1878). 

Sola fide (lat.), d. b. »allein durch ben 
Glauben« werben wir nämlich gerechtfer- 
tigt. Diefes von Luther in ber Stelle Röm. 
3, 28 fin, aber nicht tertgemäß einge- 
ichobene Sola wurde das Stichwort der 
Yutberifchen Reformation. 

Sollicitüdo omnium ecolesiärum 
(fat.), Die Bulle vom 7. Aug. 1814, durch 
weldye Papft Ping VIL den Sefiiten- 
orden (f. d.) wieberberftellte. 

Sonntag (lat. DiesSolis), der Tag ber 
Sonne (althochd. Sunnentac, altnord. 
Sunnudags, engl: Sunday, nieberlänb. 
Zondag, Thloeh. öndag, dän. Sondag,), 
im Brauch der Kirche der erfte Tag der 
Woche und ald Tag bes Herrn (lat. 
dies dominicus ober dominica, woraus 
das franz. dimanche, das ital. domenica, 
das fpan. und portug. domingo gebildet 
worben ift) zugleich ber wöchentliche Ruhe⸗ 
und Feiertag der Ehriften. Wiewohl fich 
im Neuen Teftament fein beftimmtes Ge- 
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bot gir benfelben findet (bo vgl. 1. Kor. 
16, 2; Offenb. 1, 10; Apoſtelgeſch. 20, 7), 
ward er ſchon im nachapoftoliichen Zeits 
alter als Auferftiehungstag Chrifti neben 
bem jüdiſchen Sabbat gefeiert und zwar 
als Freudentag. Mit dem Aufgeben ber 
Heilighaltung des Sabbats trug man 
viele der auf dieſen bezüglichen Anfchauun 
gen auf den ©. über; doch datieren 
förmliche Verbote irbifcher, nicht ganz 
dringender Geſchäfte an Sonntagen von 
feiten ber weltlichen Obrigfeit erſt aus ber 
Zeit Konftantinz db. Gr., und Kaifer 
Xeo ID. (717— 741) unterjagte endlich 
jegliche Arbeit an diefem Tag. Die Re- 
formatoren wollten den ©., obne Beru⸗ 
fung auf ein göttliche® Gebot, bloß der 
Zweckmäßigkeit wegen beobachtet wiſſen. 
Dagegen bat ſchon Beza die Anficht ver: 
treten, daß der ©. eine göttliche Einſetzung 
und an bie Stelle des jüdiſchen Sabbats 
getreten fei, und fo hat fih auf reformier- 
tem Gebiet, beſonders in England, Schott: 
land und Nordamerika, die ftrengfte Form 
ber Sonntagdfeier bis auf ben heutigen 
Tag erhalten, jelbit wenn die bezüglichen 
Geſetze nicht mehr aufrecht erhalten wer- 
ben. An Frankreich dagegen ift feit der 
großen Revolution ber Unterſchied zwiſchen 
Sonn: und Wochentagen faktiſch aufgeho- 
ben worden. Auch in Stalien find alle auf 
Nichtbeobachtung der Teiertage geſetzten 
Strafen geſetzlich befeitigt. Die neuere Ge- 
feßgebung in Deutjchland, namentlich in 
Preußen, ift von dem durch bie Humanität 
geboienen Geſichtspunkt ausgegangen, daß 
er Staat alle offiziellen Amtshandlungen 
am S. zu unterſagen, bei ſeinen eignen uͤn⸗ 
ternehmungen bie Sonntagsarbeit zu ver⸗ 
meiden und die Tagelöhner, Dienſtboten 
und Fabrikarbeiter gegen die Forderun⸗ 
gen ihrer Herren vor Sonntagsarbeit zu 
ſchützen hat. Auch die evangeliſche Kirche 
hat neuerdings ihre Aufmerkſamkeit wie⸗ 
der auf dieſen Punkt gelenkt und iſt dabei 
vornehmlich dem Mißbrauch des Sonn⸗ 
tags zu Vergnügungen und Ausſchwei⸗ 
fungen entgegengetreten. Ein »Interna⸗ 
tionaler Kongreß für Sonntagsruhe« tagte 
1877 in Senf, 1879 in Bern. Bol. Hente, 
Beiträge zur Geiei te der Lehre von der 
Sonntagsfeier (1873); über die Sonn: 
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tagäfeier vom Standpunkt ber Geſund⸗ 
heitslehre fchrieben neuerlich Schauen⸗ 
burg (1876) und Niemeyer (1877). 

Sorbonne, theol. Kollegium in Paris, 
geftiftet von Robert von Sorbon in ber 
Champagne, dem Beichtvater Ludwigs bes 
Heiligen und Lehrer der Ebeotogie (geft. 
1274). Die 1250 entitandene ©. follte 
ursprünglich eine Bildungs= und Pfleg⸗ 
anftalt junger unb armer Geiftlichen fein, 
gelangte aber bald zu foldem Anſehen, 
daß fie feit dem 16. Jahrh. gewöhnlich 
mit der theologifchen Fakultät ber Univer- 
fität, die in ihren Räumen ihre Sigungen 
hielt, verwechfelt oder vereinerleit werden 
konnte; jedenfalls galt fie in Frankreich 
bis zur franzöſiſchen Revolution als höch⸗ 
ſtes Tribunalinallen Religion und Kirche 
betreffenden Angelegenheiten. 

Seter, Papft (166[2)—174[?)), fol 
mit dem Biſchof Dionyfius von Korinth 
in einem Briefwechfel geſtanden haben. 

Soteriologie (griedh.), die Lehre von 
Ehriftus als dem Erlöfer (Soter). 

Sontane (franz.), ſ. Sutane. 

Sontbrott (ipr. fauty-), Johanna, 
Schmwärmerin in London, geb. 1750, ga 
fid 1801 für das in ber Offenbarung 
Sobannis (12, 1) erwähnte Sonnenweib 
aus; 1814 behauptete fie, mit bem wahren 
Meſſias ſchwanger zu fein, und fand mit 
diefer Behauptung bei Taufenden Glau⸗ 
ben, ber felbft dadurch nicht bei allen An⸗ 
hängern (Neuisraeliten, Sabbatianer) er: 
een ER daß fie 27. —* Kar ohne 
überhaupt ſchwanger geweſen zu fein. Vogl. 
Fairburn, The life of J. g (1814). 

Sozomenos,SalamanesHermias, 
Kirchenbiftorifer, geboren um 400 bei 
Gaza in Paläftina, trat als Sachwalter 
in Konftantinopel auf und ftarb nad 
443. Er ſchrieb unter Benutung bes So: 
krates eine Sortiesung der Kirchengefchichte 
bes Euſebios (von 323—4233) , herausge⸗ 
geben von Valeſius (1668) und Huſſey 
(4860 u. 1874 f}.). 

Spalätin, Georg Burfharbt, Be 
förderer ber Reformation, geb. 1484 zu 
Spalt im Bistum Eichftätt (daher fein 
Name), Tag Ki 1499 in Erfurt, gleich⸗ 
zeitig mit Luther, humaniſtiſch⸗philoſophi⸗ 
chen Studien ob, warb 1502 Magifter zu 
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Wittenberg, ftubierte bann in Erfurt noch 
die Rechte und Theologie, wurbe 1509 Er- 
zieher von Johann Friedrich, dem nach: 
herigen Kurfürften von Sadien. 1514 
ernannte ihn Friedrich der Weife zu feinem 
Hoffapları, dann zu feinem Geheimjchrei- 
ber und zum Bibliothekar an ber Univer: 
fität Wittenberg. ©. war jeitbem ber 
vertrautefte Diener des Kurfüriten, ben 
er faft zu allen ReichZtagen begleitete, unb 
beifen Beziehungen zu Luther er faſt aus: 
ſchließlich vermittelte; feine nicht hoch ge- 
nug anzufchlagenden Verbdienfte um die 
beutfche Reformation find bisher noch viel 
zu wenig gewürdigt. Johann ber Beflän- 
dige, der ihn ebenjo wie fein Vorgänger 
ujhäten wußte, ernannte ihn 1525 zum 

ttöpfarrer und Superintendenten von 
Altenburg. 1530 begleitete ©. ben Kur: 
fürften zum Augsburger Reichstaa. Bon 
1527—42 entwidelte er eine bedeutende 
Thätigfeit bei der Organifation ber evan⸗ 
gelifchen Kirche der fächfifchen Lande. Er 
ftarb 1545 in Altenburg Er fchrieb: 
»Biographien von Friedrich dem Weifen 
und Johann dem Beitändigen«; »Chrift- 


b|Tihe Religionshändel oder Neligions: 


fahen«, von Cyprian irrig »Annales 
reformationise (1718) genannt, und 
eine Geſchichte der Päpfte und Kaiſer des 
Neformationgzeitalters. ine kritiſche 
Ausgabe von Spalatins hiſtoriſchem Nach: 
laß und Briefen baben Neubdeder und 
Preller (1851, Bd. 1) benonnen. Leider 
find feine meift im Archiv zu Weimar 
liegenden Briefe noch ungebrudt. Dal. 
J. Wagner, G. ©. und die Reformation 
der Kirchen und Schulen zu Altenburg 
(1830); Seelheim, ©. ©. als ſächſiſche 
Hiftoriograpb (1876); Burkhardt, Ge 
ſchichte der ſächſiſchen Kinden und Schul- 
vifitationen von 1524—45 (1879). 
Spalding, Johann Soadim, pro⸗ 
teſt. Theolog, geb. 1. Nov. 1714 zu Trib: 
fees in Schwedifch Pommern, warb 1749 
Prediger zu Laffahn, 1757 erfter Prediger 
Au Barth, 1764 Propft an der Nikolai⸗ 
irche in Berlin und fpäter audy Ob.rkon: 
fiftorialrat, in welcher Stellung er für reli- 
giöfe Aufflärung wirkte, bis ie 1788 ba8 
Wöllnerfche Religiongebift (f. d.) veran⸗ 
laßte, feine Stelle nieberzulegen. Er flarb 
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26. März 1804 zu Berlin. Unter feinen 
Schriften find als typiich für feine Beit 
heute noch hervorzußeben: Gedanlen über 
ben Wert ber Gefühle in dem Chriften- 
tum« (5. Aufl. 1785); »Über bie Nuhbar⸗ 
keit bes Predigtamtse (3. Aufl. 1791). 
Seine Autobiographie erſchien 1804. 

Spangenberg, Auguft Gottlieb, der 
weite Stifter ber Gvangefilen Brüber: 
unität, geb. 1704 zu Klettenberg in ber 
Grafichaft Hohenftein, warb uf r Unis 
—3 dern seite un 473 Aofunte 

tl ultät zu Halle ſowie 
Snfpehtor, bes dortigen an: 
Nachdem er 1743 aus Halle auf Vefehi 
bes Longe vertrieben war, ſchioß er fid) 
ber Brübergemeinbe an, machte mehrere 
Miffionsreijen in Europa und Amerifa, 
wurbe 1762 nad) Zinzendorfs Tode deſſen 
Rasfolger als Bijdolund farb 18. Sept. 
1792 zu Bertgeläborf. Cr ſchrieb das 
»Leben Zinzenborfs« (1772, 2 Bbe.) und 
»Ides ädei fratrum, ober furzer Begriff 
ber. Griffen Lehre in ber Brüberge- 
meindee (1779). Sein Leben beſchrieb 
ebberhofe (1846). 

Spanheim, Friedrich, proteft. Theo- 
Iog, geb. 1632 zu Genf, flubierte in 
Leiden und erhielt nach ‚Bollendung feiner 
Stubien 1656 eine Brofeffur der Theolo⸗ 

ie zu Heibelberg, 1670 zu deiden, wo er 
Nolan. AN ee ige 
unb Forfcer im Fach der Kirchengeſhichte 
einen Namen erworben. Seine Bei 
erihienen, mit Ausnahme ber in franzö- 
fifcher Sprache geichriebenen, in brei Bänz 
den (1701—1703). 

Spee von Langenfeld, Friedrich, 







tionen, welche bie S. ber einzelnen Böll 
ie nad) bem Grundiharafter ihrer Relie 
gionsformen erfahren, waltet doch erfenn 





barſt eine gewiſſe Apnlichfeit unter ben- 
felben ob, weil die Unter] hans zwiſchen 
reinen unb unreinen Speiſen —8 
auf denſeiben Motiven beruht, als da find 
natürlicher Widerwille und Efel bei dem 
Anblick oder Berührung mander Tiere, 
wahrgenommene üble Wirfung mancher 
Speijen für Gefundheit und Leben, über- 
Haupt wirffiche oder vermeintliche Exfaß- 
tungen in ben verfcjiebenflen Richtungen. 
Aud im bebräifchen Prieftergefep wird 
aber ber Unterjchieb von reinen unb un⸗ 
reinen Speifengelegentlich(3. Mof. 11,47) 
auf_ben von ebbaren und nicht eßbaren 
qurndhefüßet, Aus ber Zeit bes Hirten 
lebens ſiammte wohl bie Sitte, nur bie 
wieberfäuenben Haustiere mit gefpaltenen 
Klauen zu eflen; für untein bagegen gal- 
ten namentlich —e und Schwein, 
alle felangenartigen Fiſche, bie meiften 
Raub- und Waffervögel und das kleinere 
Randgetier. Bei ſchwerer Strafe verboten 
war aber auch der Genuß von Stüden, 
bie bem Opferritual zufolge dem Altar 
ibmet waren: ganz bejonberd alles 
Tut di. 0), aber auch das Sleifch von ge- 
fallenen, zerriffenen, erſtickten oder fonft 
nicht auf bie redite Weife geihladhteten 
Tieren und heidniſches Opferfleiih. Cs 
war vor allem bie Sfrupulofität ber ger 


be im Punkie ber ©., was 

x ts unb Heidendriften bie 

ft und damit aud volle 

te |te nfchaft erſchwette (Gal. 2, 
4 die Apoftelgefchichte (Kap. 

ji chriſten den Judenchriſten 

au net entgegenfommen läßt. 


€... der fpätern Speiſegeſeh⸗ 
gebung unter den Juden und dann auch 
unter ben Chriſten betrifft das fogen. 
Faſten (.d.). 

Speiß» und Tranfopfer, d. 5. un- 
Blutige Opfer (1.0, biebrei Hauptprodufte 
Baläftinas: Korn, DI und Wein, vert 






Erflinge und Eiaubrote. 
Spener, Philipp Jafob, ber Stifter 
des Pietismuß g. d.), geb. 13. Jan. 1635 
au Rappoltöiveiler im Oberelfah, wibmete 


Speratus. 


ſich zu Straßburg theologiſchen Studien, 
war 1654—56 Informator zweier Prin⸗ 
zen aus dem Gans Pfalx Birfenfelb und 
beiuchte feit 1659 noch die Univerfitäten 
Bafel, Genf und Tübingen. Der Aufent- 
halt in Genf war infofern für feine ſpä⸗ 
tere Entwidelung von Bebeutung, als er 
bier zu Labadie (. d.) und bamit zum re: 
formierten Pietismus in Beziehung trat. 
Aber fein Intereffe galt damals mehr ber 
Den Früchte feiner darauf bezügli- 
en Studien waren: »Historis insig- 
nium« (1680) und »Insignium theoria« 
(1690), welche Werke in Deutichland bie 
wiſſenſchaftliche Behandlung ber Heralbit 
begründeten. 1663 warb ©. Freiprediger 
au Sttapburg, 1664 bafelbft Doktor der 
beologie, 1666 Senior ber Geiftlichfeit 
in Frankfurt a. M. In biefer Stellun 
begann er, durchdrungen von dem Gefühl, 
top man in Gefahr ftehe, das chriftliche 
Leben über dem Buchftabenglauben zu ver: 
tieren, feit 1670 in feinem Haus mit ein- 
zelnen aus ber Gemeinde VBerfammlungen 
zum Zweck ber Grbanung collegia pie- 
tatis) zu halten, welche 1682 in die Kirche 
verlegt wurden. Seine reformatorifchen 
Anfihten vom Kirchentum ſprach er aus 
in feinen »Pia desideria, ober herzliches 
Verlangen nach gottgefälliger Beflerung 
der wahren evangeliichen Kirche« (1675, 
neue Ausg. 1846) und in feiner »Allge: 
meinen Öottesgelahrtheit« (1680), wozu 
jpäter noch feine » Theologischen Bedenfen« 
(1700—1702, 4 Bde. ; in Auswahl 1838) 
famen. Der große Streit über den Pie⸗ 
tismus (j.d.) war ſchon entbrannt, al 
©. 1686 Oberhofprediger in Dresden 
wurbe. Bald wurde er in benfelben per: 
ſönlich verwidelt, ald er gegenüber dem 
Hamburger Prediger Mayer und beifen 
Senofien feine Freunde in Schuß nahm. 
1695 entbrannte der Kampf zwiſchen ©. 
und dem Paſtor Schelwig in Danzig, ber 
jenem nicht weniger als 150 Häreften vor: 
warf. Unterbefjen aber war S. mit ber 
theologifchen Fakultät in Leipzig und ſpä⸗ 
ter auch mit dem Kurfürften Johann 
Georg IHI., dem er als Beichtvater ineinem 
Briefe VBorftellungen wegen feines Lebens- 
wanbels gemacht, zerfallen und hatte 1691 
einen Ruf ala Propſt und Inſpektor ber 


651 


Kirche zu St. Nikolai und Aſſeſſor bes 
Konfiftoriums nach Berlin angenommen, 
wo er feine Wirkſamkeit unter fortdauerns 
den Angriffen feitens der orthoboren Lu⸗ 
theraner fortießte. Leider fehlte es ihm an 
Energie, um ſich ſcharf gegen bie Aus- 
ſchreitungen feiner Gefinnungsgenofien, 
insbefondere gegen die Bifionen und Of- 
fenbarungen des pietiftifchen De 
jes in Halberftabt, auszufpredyen. Wäh- 
tenb bie 1694 geftiftete Univerfität Halle 
ganz unter feinem Einfluß ftand, ließ die 
theologifche Fakultät zu Wittenberg 1695 
durch den Profeſſor Deutfchmann 264 Ab⸗ 
weichungen Speners von ber Kirchenlehre 
zufammenftellen, und leßterm gelang es 
nicht, durch feine »Aufrichtige Überein- 
ftimmung mit der Augsburgifchen Kon⸗ 
fejfton« die Gegner zu beſchwichtigen. In 
feine lebten Lebensjahre fiel ber termini- 
ftifche Streit (ſ. v.). Selbft nach feinem 
Tod (5. Febr. 1705) wurde ber Streit bis 
gegen bie Mitte des Jahrhunderts fortge: 
führt. Depauptete doch der Roftoder Pro: 
feflor ber Theologie, Fecht, daß man ©. 
wegen feiner >unmäßigen und unerfätt- 
lihen Neuerungsluft« nicht als einen »Se⸗ 
Tigen« bezeichnen dürfe. Val. Hoßbach, 
Phil. Sal. S. und feine Zeit (3. Aufl. 
41861); Thilo, ©. als Katechet (1840). 
Sperätus, Baul, Beförberer der Re⸗ 
formation in Ofterreih und Preußen und 
eiftlicher Liederdichter, geb. 1484 wahr- 
(einig zu Rottweil, ftudierte zu Paris 
und in Italien Theologie und wirkte für 
Verbreitung der Reformation in Dinkels⸗ 
bühl, Würzburg, Salzburg und feit 1521 
in Wien, von wo er ſich, infolge einer Pre⸗ 
digt über die Mönchsgelübde nicht mehr 
vor dem Ketzergericht ficher, zuerft nad) 
Ofen, dann nad) Iglau begab; bier wie 
dort vertrieben, fam er 1523 nad Wit: 
tenberg, wo er Luther in feiner Samm- 
fung deutſcher geiftliher Lieder unter: 
ftügte; 1525 ward er Hofprediger beim 
Herzog Albrecht von Preußen in Königs- 
berg und 1529 Bifchof von Pomeſanien, 
als welcher er ſich um die Organifation des 
evangelifhen Kirchenweſens in Preußen 
verdient machte. Er ftarb 1551 zu Ma- 
rienwerder. Von ihm ftammt unter an= 
dern bag Lied »Es ift das Heil ung kom⸗ 
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men ber ce Sein Leben beichrieben 
Eofad (1861), Brefiel (1862), Trau⸗ 
tenberger (»©. unb bie evangelifche 
Kirche in Iglau«, 1868). 

Spiegel, Auguft Maria Joſeph 
Anton, Graf, f. Kölner Kirchenkonflikt. 

Spiern, Francesco, ber Apoftat, ges 
boren um 1498, war als NRechtögelehrter 
zu Eitabella bei Babua 1542 evangeliſch ge- 
worben, ſchwor aber, von ber Inquifition 
bebroht, 1547 bie gewonnene Überzeugung 
ab, um fofort ein Opfer rafender Ber: 
zweiflung zu werben. Sein 1548 erfolgtes 
trauriges Ende war entfheidend für ben 
Übertritt des P. P. Bergerio (j. d.). Sein 
Leben beichrieben Comba (ital., 1872) 
und Rönnete (1874). 

Spinsla, Chriſtoph Rojas de, Ver⸗ 
treter des Gedankens der Union zwiſchen 
Katholiken und Proteſtanten, aus Spa⸗ 
nien gebürtig, trat in den Franziskaner⸗ 
orden, warb 1685 Beichtvater ber öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerin, 1686 Biſchof von 
Wiener⸗Neuſtadt. Seine Unionspläne, 
zu beren Durchführung er die meilten 
deutfchen Reſiden en (1676 und 1682) auf: 
nat, fanden Anklang am bannöver: 
hen Hof; der Philoſoph Leibniz (. d.) 
und ber Abt Molanus (f. d.) ließen fich in 
nähere Verhandlungen mitihmein (1683). 
Seine Schrift »Regulae circa christia- 
norum omnium ecelesiasticam reunio- 
nem« bot als Zugefländniffe von Tatho- 
Tifcher Seite an: deutichen Gottesbienft, 
Laienkelch, Priefterehe, Aufhebung der Tri- 
bentiner Beſchlüſſe 5i8 zum Zufammen- 
tritt eines neuen Konzils 2c., forderte da⸗ 
gegen von den Proteitanten Unterordnung 
unter die katholiſche Kirchenverfaſſung 
nebit Anerkennung des päpftlien Pri- 
mats (jure humano). Gegen biefe Bafis 
ber Verhandlungen erklärte fi) Bofjuet 
(fj. d.), während Innocenz XI. dieſelbe zu 
acceptieren nicht abgeneigt war. Der Tod 
Spinolas 1695 raubte diefem unionifti- 
ſchen Unternehmen feinen ebenſo tiefreli- 
gidfen wie geſchäftsgewandten Leiter. 

Spinoza, Barud, jüd. Denker, geb. 
24. Nov. 1632 zu Amfterbam geſt. 21. 
Tebr. 1677 im Haag, der Philofoph, 
elle beterminiftilch: pantheiftifche Welt- 
anſchauung indbefondere durch Leffing, 
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Schleiermacher, Goethe u.a. zu einem Fer⸗ 
ment in ber bie lebte Wende ber Jahr: 
bunberte bezeichnenden Zeitbildung erho⸗ 
ben wurde. Er bat ſchon bei Lebzeiten 
burch bie unter dem Titel: »Tractatus 
theologico -politicus« 1670 erichienene 
Verteidigung ber Denk: und Mebefreibeit 
auf religidfem Gebiet Aufſehen und Wi⸗ 
berfprudy erregt. Bon biefer Schrift da⸗ 
tiert die mit der Zeit geläufig gewordene 
Rebe von der wejentlihen Verſchiedenheit 
der nufgaben der pofitiven Religion und 
ber Philojophie, die daher auch nicht fich 
genenfeitig zu bienen, ſondern jede für ſich 
ihres Wegs zu gehen haben. Insbeſondere 
fol, wie der Vernunft nicht Die Bibel, fo 
auch bie Bibel nicht der Vernunft unter: 
worfen fein; fie muß vielmehr im Geift 
Ye Zeitalter8 unb nach der Situation 
ihrer Verfaſſer, alſo biftorifch, verſtanden 
werden. In dieſer Richtung gibt S. na⸗ 
mentlich in betreff der altteſtamentlichen 
Kanonbildung einige Winke, welche ganz 
nach ber ſpäter von ber Wiffenfchaft ent: 
bedten Richtung weilen. 

Spiritualen (neulat.), Sittenauffeher 
in den Priefterfeminaren; dann Partei 
ber firengern Franziskaner (. d.). 

Spitta, Karl Johann Philipp, 
einer der wenigen berufenen Dichter geiſt⸗ 
licher Lieber in ber Neuzeit, geb. 1. Aug. 
18013u Hannover, jeit 1830 Pfarrerin Ha⸗ 
meln, ſeit 1837 in Wechold, feit 1847 Su: 
perintendent zu Wittigen, feit 1853 in ber 
geiden Stellung zu Peine, get. 26. Sept. 

859 ald Superintendent zu Burgborf. 
Seinen Ruf begründeten bie beiden, unter 
bem Titel: »Bjalter und Harfe« erfimalig 
1833 und 1842 erſchienenen, feither oft 
aufgelegten Sammlungen, zuweldhen noch 
»Nachgelafjene geiftliche Lieder« (3. Aufl. 
1866) binzufamen. Sein Leben beichrieh 
Müntel (1861). 

Spittller, Ludwig Timotheus 
von, f. Kirchengeſchichte. 

Spolienredt (Int. Jus spolii sive exu- 
viarum) war das angebliche Anrecht der 
Landesherren, Könige, Kaifer auf den Nach⸗ 
laß der Prälaten fowie der Grundberren 
und Patrone auf den Nachlaß ber Geiſt⸗ 
lichen ihrer Kirchen, welches im 12. Jahrh. 
zur vollen Ausbildung gelangte. Gegen 
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biefes Raubſyſtem erflärte fich die Kirche, 
und wenn nun auch im 13. Jahrh. bie 
Kaifer auf ba8 ©. verzichteten, jo bean- 
ſpruchten e8 jet boch bie Abte und Bifchöfe 
und, als e8 diefen enge en war, bie Päpſte, 
bie e8 fich bis gegen Eu des 16. Jahrh. 
nicht entreißen ließen, obwohl eine Reihe 
von Nationalkonzilien den Geiftlihen das 
Recht des Teftierensin bezug auf das erwor⸗ 
bene Vermögen zuerfannte. Heutzutage 
gelten für die Teitamente ber Geiftlichen 
die Normen des bürgerlichen Rechts; bie 
Kirche hat nur dann Anfprud auf den 
Nachlaß derjelten, wenn feine erbberedy- 
tigten Verwandten vorhanden find. 
Sprenger, Jakob, ſ. Hexenprozeſſe. 
u pringer (engl. Jumpers), f. Metho- 
en. 


Springprozeſfion, ſ. Echternacher Spring- 
progelfion. 


Sprüde Salomos (Int. Proverbia), 
Titel einer Gnomenſammlung bes Alten 
Teftament?, welche aus mehreren durch 
befondere Überfchriften bezeichneten Haupt: 
teilen und einigen Anhängen beiteht. Der 
erfte Teil (Kap. 1—9) enthält eine zufam- 
menbängende Empfehlung ber Weisheit 
in dorm der Rede eines Vaters an ſeinen 
Sohn; dann folgen unter dem Titel: 
»Denkſprüche Salomos« (10,1) einzelne 
aneinander gereihte Sentenzen. Eine die⸗ 
fer Sammlungen (Kap. 25—29) fol nach 
ihrer Auffchrift unter en Regierung 
durch Gelehrte des Hofs veranftaltet wor⸗ 
den fein. Somit erfcheint Salomo (f. d.) 
bloß als Kollektivname zur Charafterifie- 
rung biefer ganzen Art von Lehrdichtung. 
Kommentiert wurden bie ©. zulett von 
Sisig (1858), Zödler (1867), Ewald 
(1867), Delitfch (1873). 

Spurgeon (ipr. ſſpördſch'n), Charles 
Habbon, der berühmtefte engl. Kanzel⸗ 
redner ber Neuzeit, geb. 19. Juni 1834 zu 
Kelvebon in Eier. trat, bejonders durch 
Bunyans Pilgerreife beeinflußt, 1850 zu 
den Baptiften über, bie ihn 1854 zu ihrem 
Prediger in London erwählten. Hier er: 
reichte er Erfolge, welche fich denen der 
Wesley und Whitefield an die Seite ftellen 
Tönnen indem er bie durch die korrekteLange⸗ 
weile des ſtaatskirchlichen Gottesdienftes 
eingefchläferten Mittelflaflen der Bevölfe- 


— Stade. 


rung durch die urwüchfige Bopularität und 
Derbheit, die oft wunderbar reichlich ſtrö⸗ 
mende Poeſie und den prophetifchen Gehalt 
feiner impropifierten Reden zu neuem 
Leben erwedte. Seine Gemeinbe bat nicht 
bloß mit ungeheurem Koftenaufwand 
1856—61 ben jogen. Metropolitantaber- 
nafel mit koloſſalen Räumlichkeiten für 
Schule, Gottesdienſt, Gemeinbeverwal- 
tung ac. erbaut, fondern leiftet auch un 
ter Spurgeons Leitung in jeder Richtung 
der fogen. innern Miſſion Außerordent: 
liches und nimmt unter ben vielen frap⸗ 
panten Erjcheinungen im religiöfen Leben 
des engliſchen Volks durchaus eine der 
erſten Stellen ein. Die Produkte ſeiner 
immer noch unerſchöpflichen Redegabe 
werden nachgeſchrieben und find in zahl: 
reihen Sammlungen auch ind Deutfche 
überjeßt worden, fo zuletzt auch fein »Lec- 
tures to my students« (1875) ala »Bor: 
lefungen in meinem Predigerfeminar« 
(1878). 

Stabat mater (Iat., >»die Mutter 
[Jeſu] Rand [am Kreuz]«), Anfangs 
worte eines geiftlihen Textes in lateini- 
jhen Terzinen, ber als fogen. Sequenz 
(. d.) in der katholiſchen Kirche, beſonders 
am Felte der fieben Schmerzen Mariä, ge: 
jungen wurde und wahrfcheinlich von dem 
Minoriten Sacopone (f.d.) herrührt. Bon 
ben vielen Kompofitionen besfelben find 
bie berühmteften die von Paleftrina, Per: 
golefe und Aftorga, aus neuerer Zeit die 
von of. Haydn, Winter und Roffini. 
Dal. Lisco, 8. m. (1843). 

Stade, Bernhard, proteft. Theolog, 
geb. 11. Mai 1848 zu Arnftadt (Thuͤ⸗ 
ringen), fludierte 1867 — 70 in Leipzig 
und Berlin, wurde 1871 Beamter an der 
Univerfitätsbibliothet zu Leipzig, habili- 
tierte fich 1873 daſelbſt an ber theologischen 
Tafultät und folgte 1875 einem Ruf als 
ordentlicher Profeſſor nach Gießen. Er 
verfaßte: »De Isaiae vaticiniis aethio- 
picis diatribe« (1873); »Über bie alttejta- 
mentlichen Borjtellungen vom Zuftand 
nach dem Tod« (1877); »Hebräifche Sram: 
matik« (1879, Bd. 1); »Gefchichte bes 
Volks Israel« (1881, Lief. u.2). ©. gibt 
feit 1881 die » geitfchrift für altteftament: 
lihe Wiſſenſchaft« Heraus. 
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Staffelngebete, ſ. Stufengebete. 

Stähelin, 1Iobanı akob, proteſt. 
Theolog, neb. 6. Mai 1797 zu Baſel, ſtu⸗ 
dierte 1317 —21 in Tübingen, habilitierte 
ſich 1823 an der theologiſchen Fakultät zu 
Baſel, woſelbſt er 1828 außerordentlicher, 
1835 ordentlicher Profeſſor der Theologie 
wurde und 28. Aug. 1875 ſtarb. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Krti⸗ 
tifche Unterfuchungen über die Geneſis« 
(1830); »Kritifche Unterſuchungen über 
den Pentateuch, bie Bücher 301 ua, Rich⸗ 
ter, Samuelis, Könige« (1843); »Diemef- 
fianifchen Weisfagungen« (1847); »Spe⸗ 

ielle Einleitung in bie kanoniſchen Bücher 
es Alten Teftaments« (1862); »Das 
Leben Davidd« (1866). 

2) Rudolf, proteft. Theolog , geb. 22. 
Sept. 1841 zu Bafel, ftubdierte 1859—65 
bafelbft, in Berlin und in Tübingen, ha⸗ 
bilitierte fich, nachdem er als Pfarrer und 
Lehrer gewirkt, 1873 in Bafel, wurbe 1874 
außerorbentlicher, 1876 orbentlicher Pro: 
feffor ber Theologie. Unter feinen Schrif- 
ten nennen wir: »Erasmus’ Stellung zur 
Neformation« (1873); »De Wette nach 
feiner theoisgiiien Wirkſamkeit und Be: 
beutung« (1880). 

Stahl, Friedrich Ju lius, ber 
Staatsrechtslehrer und Fuͤhrer der hoch⸗ 
kirchlichen Partei in Preußen, geb. 16. Jan. 
1802 zu Münden, 1819 vom Judentum 
zum Ehriftentum übergetretert, geft. 10, 
Aug. 1861 in Bad Brüdenau, nachdem 
er fett 1840 Profeſſor an ber juriftifchen 
Fakultät zu Berlin, in 1848 öfters Vi⸗ 
gereäfibent bes Kirchentags, Präſident 

er Berliner Paſtoralkonferenz, in Parla⸗ 
menten, Synoden und Kammern glän⸗ 
zendfter Nebner der ariſtokratiſch-reaktio⸗ 
nären Partei, 1852 —57 auch Mitglied 
bes preußifchen Oberfirchenrats gewefen 
war. Sein Programm hat Er jelbft in 
ben beiben geflügelten Worten zuſammen⸗ 
gefaßt: »Autorität, nicht Majvritäte und 
»Die Wiflenfchaft muß umkehren«. Sein 
Hauptwerk, bie »Philoſophie bed Nechts« 
(3. Aufl. 1854—56, 3 Bde.), gründet ſich 
auf bie im erften Band entwidelten »Fun⸗ 
damente einer riftlichen Philofopbie« und 
bat ihre praftifhe Pointe in dem Nach: 
weis, daß nur das (lutheriſch⸗konfeſſionelle) 


— Staphylus. 


Chriſtentum unfehlbar wirkſame Garan⸗ 
tien gegen die »Revolution« darbiete. 
Nicht minder — ſind ſeine Schrif⸗ 
ten: »Der chriſtliche Staat und ſein Ver⸗ 
hältnis zu Deismus und Judentum« 
(1847); »Der Proteſtantismus als poli⸗ 
tiſches Prinzip⸗ Aufl. 1853); »Wi⸗ 
ber Bunfen« (1856); »Die lutheriſche 
Kirche und die Union« (1860); »Kirchen⸗ 
verfaffung nach Lehre und Recht der Pros 
teftanten«e (2. Aufl. 1862); »Die gegen 
RE Parteien in Kirche und Staat« 

Stancaruß, Franz, ital. Proteſtant, 
neb. 1501 zu Mantua, trieb fi, nachdem 
er Stalien hatte verlaflen müffen, in ber 
Schweiz und in Polen herum und ward 
1551 als Profeffor des Hebräifchen in Kö⸗ 
nigsberg angeftellt. Sofort behauptete er 
gegen Ofiander (f. d.), Chriftus fei nur 
nach feiner menſchlichen Natur Mittler 
geweſen; nachbem jeine Stellung unbalt- 
bar geworben, ging er in gleicher Eigen 
fchaft nach Frankurt a. O., wo er in Streit 
mit Musculus (. dv) und Melanchthon 
geriet und 1553 weichen mußte. Er ftellte 
fih nun in Ungarn und Siebenbürgen, 
fpäter auch wieber in Polen auf die Seite 
ber Reformierten, ftritt ſowohl gegen Da- 
vidis als gegen Calvin und Bullinger und 
ftarb nad) einem unftäten Leben voller 
Händel 1974. 

Stanislaus Stanislaw),Heiliger, 
geb. 1030 in Galizien, ftudierte zu Gne- 
fen und Paris, wurde 1071 Biſchof von 
Krakau, aber 1079 in ber bortigen Mi- 
chaelskirche während ber Meile zufammen: 

ehauen, weil ex die Ausſchweifungen des 

önigs Boleslaw des Kühnen gerügt und 
über denfelten ben Bann verhängt hatte. 
Bon Papit Innocenz IV. 1253 heilig ge- 
ſprochen, wird ©. als Schußpatron Polens 
verehrt. Sein Gedächtnistag ift der 7. Mai. 

Staphylus, Friedrich, luther. und 
kathol. Theolog, geb. 1512 zu Osnabrück, 
war feit 1536 Melanchthons Tifchgenoife 
und feit 1546 bald als Profeſſor der Theo: 
logie, bald als herzoglicher Rat in Königs- 
bera thätig. Nachdem er fich hier mehrfach 
ameibentig und wanfelmütig benommen, 
auch 1549 den Streit mit Oſiander (f. ».) 
angeregt hatte, trat er 1552 angeblich we: 


Start — Staupitz. 


gen ber vielen Streitigfeiten ber Luthera⸗ 
ner in Breslau zum Katholizismus über 
und farb, vom Papite, bem Kaifer und 
dem Herzog von Bayern mit Ehren und 
Gütern reich befchentt, 5. März 1564 als 
Kurator der Univerfität Ingolſtadt. Seine 
zahlreichen Schriften wurden gefammelt 
von feinem Sohn (1613). 

Start (Stard), 1) Sodann weieb- 
rich, beliebter Erbauungsichriftiteller der 
Iutherifchen Kicche, geb. 1680 zu Hilbes- 
bein, ſeit 1715 Pfarrer in Frankfurt a. 
M., wo er 1756 als Konfiftorialrat ſtarb. 
Seine zahlreihen Predigt⸗ und Gebet: 
bücher find noch heute ungemein ver: 
breitet und zum Xeil fortwährend neu 
aufgelegt, fo bie »Prebigten über bie 
Evangelien« und das »Tägliche Hand: 
bud in guten und böſen Tagen«. 

2) Sobann Auguf, Sreiberr von, 
befannt als Kryptokatholik, geb. 29. Oft. 
1741 zu Schwerin, war zuerft Lehrer in 
Veteröburg, befuchte 1763 England und 
warb 1765 in Paris Interpret der mor⸗ 
genländifhen Handſchriften an ber Tö- 
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haben, und es wird behauptet, daß er ſchon 
1766 in Paris förmlich zur Tatholifchen 
Kirche übergetreten jei. 

Starowerken, ſ. Rastolniten. 

Stationen, f. Galvaria und Faften. 

Status duplex (lat., »boppelter 
Stande), ein Kapitel in ber Chriftolo: 
gie (f. d.). 

Staudenmaier, Franz Anton, 
kathol. aeg, geb. 11. Sept. 1800 zu 
Donsborf in Württemberg, trat 1826 ın 
dag Priefterfjeminar zu Rottenburg, folgte 
1830 einem Ruf ald Brofeffor ber katho⸗ 
liſchen Theologie nach Gießen und 1837 
nach Freiburg 1. Br., wo er 1843 aud) zum 
Domkapitular ernannt wurde. Seit 1855 
zurüdgetreten, ftarb er 19. San. 1856. 
Unter feinen zahlreichen Schriften, in de⸗ 
nen er eine fpefulative Konſtruktion des 
Katholizismus anftrebte, find hervezz 
heben: »Johann Scotus Erigena« (1834, 
Bd. 1); »Der Geiſt des Chriſtentums« 
(7. Aufl. 1866, 2 Bbe.); »Die hriftliche 
Dogmatif« (1844—52, 4 Bde); »Zum 
aggnlen Trieden der Zufunft«e (1846— 


niglihen Bibliothek und, heimgefehrt, | 185 


Konreftor in Wismar. Nach einer zwei- 
ten Reife nach Petersburg übernahm er 
1769 eine Brofeflur der morgenländifchen 
Spraden zu Königäberg und wurbe bier 
1770 Hofprebiger, 1772 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Theologie und 1776 Oberhof: 
prediger, ging 1777 als Brofeflor an das 
Gymnaſium nad Mitau.und 1781 al? 
Dberhofprediger und Konfiftoridirat nad) 
Darmſtadt. 1786 beichulbigten ihn Bielter 
und Nicolai öffentlich, Daß er Kryptokatho⸗ 
lif, Priefter und Jeſuit fei. S. vermochte 
fi) in ber Schrift »Über Kryptokatholizis⸗ 
mus, Projelytenmacherei, Jeſuitismus, 
geheime Gefellichaften 2c.« (1787, 2 Bbe.; 
Nachtrag« 1788) nicht bolftänbig, au 
rechtfertigen, und fein anonymes Buch 
»Theoduls Gaſtmahl, oder über die Ver: 
einigung ber verjchiedenen chriftlichen Re⸗ 
ligionzfocietäten« (7. Aufl. 1828) gab je- 
nem Berbacht nur neue Nahrung. Gleich⸗ 
wohl ward er vom Großherzog von Heflen 
1811 in den Freiberrenftand erhoben; er 
ftarb 3. März 1816. Nach feinem Tob 
fol man in feinem Hauß ein zum Meſſe⸗ 
halten eingerichtetedg Zimmer gefunben 


Stäudlin, Karl Friedrich, proteft. 
Theolog, geb. 25. Juli 1761 zu Stutt⸗ 
gart, wurde nach verfchiedenen Reifen 

790 ordentlicher Profeflor in Göttingen, 
wo er 5. Juli 1826 als Konfiftorialrat 
ſtarb. Ein Anhänger ber kritiſchen Phi⸗ 
loſophie Kants, vertrat er, wie vielgandre 
feiner theologifchen — be 
eriten Hälfte feiner Laufbahn als theolo⸗ 

iſcher Schriftfteller (7. B. »Grundriß ber 

ugend= und Religiondlehre«, 17 
1800, 2 Bde.) ben rationaliftifchen, in ber 
ſpätern (3.8. »Lehrbuch ver Dogmatik und 
Dogmengeſchichte«, 1800, zulekt 1822) 
den fupernaturaliftiihen Standpunft. 
Seine Liebhaberei war die Moral, die er 
in gefchichtlihen (3. B. »Geſchichte ber 
Sittenlehre Jeſu«, 1799— 1823, 4 Bde.) 
wie Inftematijgen Werfen (»Neues Lehr⸗ 
buch der Moral«, 2. Aufl. 1825), nament: 
ih aber in zahlreichen Monographien 
über Eid, Selbitmorb ıc. behandelte. Er 
hinterließ eine Selbftbiographie (1826). 

Staupitz, Johann von, Gönner und 
Freund Luthers, geboren im Meißniſchen, 
ſtudierte zu Tübingen Theologie, ward 
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656 Steiner — 
Prior im Auguftinerflofter bafelbft, 1502 
Profeflor und ber eigentliche Organifator 
der neugegrünbeten Univerfität zu Wit- 
tenberg und 1503 Generalvifar ber (klei⸗ 
nen) fächfifchen Kongregation bes Augufti- 
nerordend. In dieſer Eigenſchaft warb er 
1505 in Erfurt Luthers geiftlicher Vater 
und veranlaßte 1508 feine Berufung nad) 
Wittenberg. 1512 legte er feine Pro⸗ 
feſſur nieder und bielt fi in München, 
Nürnberg und Salzburg auf; 1520 gab 
er auch das Amt bed Generalvifars auf, 
309 fih aus Scheu vor den Kämpfen, bie 
er nahen ſah, nad) Salzburg zurüd, warb 
bort Hoiprediger des ——— und 1522 
Abt desdortigen Benediktinerflofters. Hier 
mußte er, vom Erzbilchof von Salzburg 
pur Zuftimmung zu der Bannbulle genen 

uther aufgefordert, fich wenigſtens zu der 
Erklärung verfteben, daß er im Papit 
feinen Richter anerfenne, mas Luther ihm 
als eine Verdammung ber Lehre auslegte, 

u ber ©. ihn felbit gewiefen. Er ftarb 

524. Seine hinterlaffenen beutichen 
Werke gab Knaale heraus (1867). Vgl. 
Kolde, Die deutſche aaquftinerfongte: 
gation und 3. v. ©. (1879). 

Steiner, Heinrich, proteft. Theolog, 
geb. 10. San. 1841 zu Zürich, ftubierte 
daſelbſt und in Leipzig Theologie und 
Drientalia, babilitierte ſich 1865 in ber 
philoſophiſchen, 1866 in der theologiichen 
Fakultät zu Heibelberg, wofelbft er 1868 
außerordentlicher Profefjor der Theologie 
wurde. 41870 folgte er einem Ruf als 
Ordinarius in feine Vaterſtadt. Außer 
Heinern Publikationen gab er Hitzigs 
»Kommentar zu ben Fleinen Propheten« 
(4. Aufl. 1881) heraus. 

Steinmeyer, FranzLudwig, proteft. 
zheolog, geb. 15. Nov. 1812 zu Beeskow 
in der Mittelmark, warb Prediger zu Kulm 
und Berlin, dann ordentlicher Profeſſor 
der wheorogie 1852 in Berlin, 1854 in 
Bonn, 1858 in Berlin. Von ihm erſchie⸗ 
nen: »Beiträge zum Schriftverfländnis in 
Predigten« (2. Aufl. 1859-66 , 4 Bbe.); 
»Apologetifche Veiträgee (1866— 73, 4 
Bde.); »Beiträge zur praftifchen Theolo⸗ 
gie« (1874— 79, 5 Bde.) und »Beiträge 
zur Chriftologie« (1880— 81, 2 Bde). 

Stephan, Martin, Stifter einer 


Stephanuß. 


nad) ihm benannten Sekte, geb. 13. Aug. 
1777 zu Stramberg in Mäbren, machte, 
feit 1810 Pfarrer ber böhmiſchen Ges 
meinde in Dresden, hier, im Mulbenthal 
unb im Altenburgifhen Propaganda für 
ein ftarfgläubiges Altluthertum. Seine 
Veranftaltung von nädtlihen Erbau⸗ 
ungs⸗ und Erholungsitunden veranlaßte 
enblich die Einleitung einer Unterfuchung 
gegen ihn; er entzog fidh jeboch berfelben, 
indem er Dftober 1838 fich von Bremen 
mit 700 feiner Anhänger nad Amerika 
einfchiffte, wo er bereitö zu Wittenberg anı 
Miffiffippt Ländereien hatte anfaufen laf- 
fen. Er ließ fi dort zum Bifchof ernen⸗ 
nen, warb aber ſchon 30. Mai 1839 wegen 
Unzucht und Beruntreuung von feiner Ge⸗ 
meinde abgeſetzt und nach Illinois ge- 
bracht, wo er 21. Febr. 1846 ftarb. Über 
©. und jeine Sefte fchrieben unter andern 
v. Bolenz (1840) und Vehſe (1840). 

Stephänus, 1) Name zahlreicher Hei- 
ligen ber vömifcheFatholifchen Kirche, von 
denen befonders zu nennen find: a) Einer 
ber fieben Armenpfleger ber Chriftenge- 
meinde zu Jeruſalem, der, ein eifriger Ver⸗ 
fündiger bed Evangeliums, vom fanati- 
ſchen Pöbel ala Gottesläfterer 36 ober 37 
gefteinigt wurde und deshalb für den erſten 
Märtyrer gilt (Apoftelgeih. 6 und 7); 
fein Tag ilt ber 26. Dezember. — b) 
Stephan L., König von Ungarn feit 997, 
welcher in feinem Reich die chriftliche Re⸗ 
ligion einführte, und zu deſſen Gedächt⸗ 
nis ber 2. Sept., 30. Mat und bejonbers 
20. Ang. feftlich begangen werden. S. Syl⸗ 
vefter II., Papft. 

2) Name von Päpften: ©. I. (254— 
257), geriet wegen ber Ketzertaufe (j. Zaufe) 
mit Firmilian von Säjarea und Eyprian 
von Karthago (f. d.) in Streit, berief fich 
in demfelben auf feine Stellung ald Nach- 
folger Petri (f. Primat). Möglicherweife 
iſt ©. als Märtyrer geftorben. — ©. H. 
(752), hat nur einige Tage den Stuhl 
Betri innegehabt; indem er von man: 
hen nicht mitgezählt wurde, ift in der 
Zählung der Päpfie dieſes Namens Ver⸗ 
wirrung entftanben. — ©. III. (I.) (752 
bis 757), machte fih, als Aiftulf, der Lan⸗ 
gebarbenfönig, Rom bedrohte, 753 auf 
den Weg in dad Frankenreich zum König 


Steudel — Stier. 


Pippin. Auf dem Reichtag zu Kierfey 754 
erhielt er das Verfprechen, bat alle dem 
Stuhl Petri durch die Langobarden ent- 
jogenen Güter und Rechte reftituiert wer⸗ 
en follten. Da die Urkunde dieſer Schen- 
fung ſich nicht erhalten hat, werben bie 
Grenzen berjelben fehr verichieben bes 
flimmt. Den Lohn für feine Bereitwil- 
ligkeit, ©. zu unterftügen, empfing Pip⸗ 
pin in ber Form ber nung Pur bie 
Hand bed Papftes (28. Juli 754). Was 
derſelbe Papft 756 durch Vermittelung 
Pippins aus ber Hand bes befiegten Lan⸗ 
gobardenkönigs empfangen haben fol, 
it von dem Umfang bes 754 vom König 
negebenen Berfprechens abhängig. Dal. 
Barmann, Die Politik ber Pänfte, Bd. 
1 (1868); Ficker, Forſchungen zur 
Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte Italiens, 
Bd. 2 (1869); Genelin, Dad Schen⸗ 
kungsverſprechen und die Schenkung Er 
pin? (1880); Martens, Die römifche 
Tape unter Pippin und Karl b. Gr. 
1 ; Sybel, Kleine biftorifege Schrif⸗ 
ten, Bd. 3 (1881). — ©. IV. (II.), 
768— 772, bielt 769 eine Synode in 
Rom, auf ber über Konſtantin IL (f. d.), 
den Vorgänger Stepfand, bie Abſetzung 
unb das Anathema über bie bilberfeinb- 
Yihen Griechen verkündet wurde. Ber 
gebens ſuchte S. von bem Langobarben> 
könig Defiberius 771 die bem Stuhl Petri 
entriffenen Gebiete zurüdzuerlangen. — 
©. V. (IV.), 816— 817, Trönte Lubwig 
ben Trommen in Reims zum Raifer. — 
©. VL (V.), 885—891, jeste, durch den 
Einfluß des Herzogs Wido von Spoleto 
newäblt, dieſem, als bag Reich der Karo: 
linger gerfiel, 891 bie Kaiferfrone aufs 
Haupt. — ©. VL. (VL), 896— 897, hielt 
ein fchamlofes Totengericht über feinen 
Vorgänger Formofus (f. d.) und warb 
im Kerker erdroſſelt. — ©. VOI 
(VIL), 929 —931, 


apft zur Zeit ber 
Bornokratie (j. d.). — ©. X. vo), 939 |U 


bis 942, ſuchte in Francien und Bur⸗ 
gund die Anerkennung bed Königs Lud⸗ 
wig bes Überſeeiſchen burchzufegen — 
©. X. (X.), 1057 —58, ſtand während 
feine® Pontifikats unter dem Einfluß 
Qibebrande, des fpätern Gregor VOL. 
dd. 


Theologie. 
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Steudel, Johann ChriſtianFried⸗ 
rich, proteit. Theolog, geb. 25. Oft. 1779 
Mi Eplingen, wurde 1806 Mepetent in 

übingen, dann 1810 Diafonus zu Kann 
ftatt, 1812 zu Tübingen, endlich ebenba- 
ſelbſt 1845 3*— ber Theologie, 1816 
auch PVrofeflor ver Philofophie und ftarb 
24. Oft. 1837, nachdem er feinen theolo⸗ 
giſchen Standpunkt Straußgegenüber zur 
Geltung gebracht hatte in den Schriften: 
»Vorläufig zu Beberzigenbes bei Wür⸗ 
bigung der Trage über die hiftorifche oder 
mai Grundlage des Lebens Jeſu« 
(1835) und »Surzer Beihheib« (1837). 
Auch gegen bie Union der Schweiterfir- 
hen, h ern fie fich nicht ohne Firchenpoli= 
tifche Experimente von felbit ergibt, hat 
er mehrere Schriften verfaßt. Seine 
sr heologie des Alten Teftaments« , wohl 
das verdienftlichfte feiner Werke, bat 
Ohler herausgegeben (1840). 

Stier, Ewald Rudolf, proteſt. Theo⸗ 
log, geb. 17. März 1800 zu Frauſtadt in 
Poſen, ftubierte erit Jura, dann Theolo- 
gie, war bis 1819 Vorſteher ber halleſchen 
Burſchenſchaft, hielt fich hierauf an ver: 
ſchiedenen Orten auf, teil® Iernend, teil? 
lehrend, wurde, ohne eine Prüfung abjol- 
viert zu haben, 1829 Pfarrer zu Frank⸗ 
leben bei Merfeburg, 1838 in Wichling- 
haufen bei Barmen; 1846—50 privas 
tifierte er in Wittenberg, dann wurbe 
er zum Superintendenten ernannt juertt 
1850 in Schkeuditz, 1859 in Eisleben, 
wo er 16. Dez. 1862 ſtarb. Unter fei- 
nen zahlreichen eregetifchen Werken nen⸗ 
nen wir: eig ausgewählte Bfalmen« 
(1834—36, 2 Bde.); »Die Reden bes 
Herrn gieln« (3. Aufl. 1870—74, 7 Bde); 
»Die Neben ber Engel« (1860); »Die 
Reden ber Apoftel« (2. Aufl. 1861); »Se: 
ſaias, nicht Pſeudo⸗Jeſaias« (1851). Au 
beteiligte er ſich am Streit über bie Apo⸗ 
kryphen (zu gunften berjelben), über die 
nion, an ber Revifion ber deutſchen Bi: 
belxc. Sehr verbreitet war »Lutbers Kate- 
chismus al? Grundlage bes Konfirman: 
benunterrichts« (6. Aufl. 1855). Seine 
Auslegung ift mehr von einem fraftvol- 
len Inſpirationsglauben, ben er von J. 
%. dv. Meyer (. d.) übernommen hatte, 
als von wiffenfchaftlichen sehätepuntten 
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beſtimmt. Sein Leben beichrieben feine 
Söhne ©. und C. ©. (2. Aufl. 1871). 

Stift Heißt Die geiftliche Korporation, 
welche fich aus den Inhabern von Pfrün- 
den zufammenfeßt, bie zu einer Kathe⸗ 
dralfirche oder Kollegiatkirche gehören, da⸗ 
ber man von Domftiftern und Kollegiat- 
ftiftern rebet (f. Kapitel). 

Stiftshütte, das beivegliche Zelt, wel⸗ 
ches ben Israeliten während ihres Um⸗ 
berziehend in ber Wüfte als Mittelpunkt 
ihres Gottesbienftes diente. So wenig: 
ſiens in den mittlern Büchern bes Pen 
tateuchs, während das Stillfchweigen des 
Deuteronomiumd und ber Propheten bie 
Probe auf das aus den Schwierigkeiten 
der Herftellung und Konjervierung eines 
ſolchen koſtbaren Heiligtums in ber Wüfte 
bergeleitete Urteil auf Ungefchichtlichkeit 
abgibt. Uraltes Palladium der israeliti⸗ 
ſchen Stämme war vielmehr die in einem 
einfadhen Zelt aufbewahrte Bunbeslade 
(1. d.); die ©. aber ift »ein ibealer Aus: 
druck für ben heiligen Ort in Israel«. 

Stigmatijation, Berfehung mit einem 
»Stigina« (griech., »Zeichen«). ALS fig: 
matiſiert galten } B. zu Zeiten der Hexen⸗ 
prozeſſe die angeblich von dem Teufel, man 
wußte felbit nicht wie, gefennzeichneten 
Heren. Vornehmlich aber verftebt man 
mit Berufung auf Gal.6,17 unterStigmen 
die den Wundinalen Ehrifti entiprechen- 
ben Erjcheinungen an Händen und Füßen, 
an Kaupt und Seite einzelner Frommen 
von Franz von Aſſiſi (. d.) an Big 
auf die ftigmatifierten Jungſrauen ber 
Neuzeit (f. Emmerich und Bateau). Das Phä⸗ 
nomen erklärt fich zum großen Teil aus 
der Thatſache, daß neun Zehntel aller 
Stigmatifierten dem Jungfrauenftand an= 
gehören, während unter den Männern e8 
nur der obengenannte Heilige, in allen 
Stüden eine Kategorie für ſich bildend, 
zur vollen ©. gebracht hat. 

Stiller Freitag, j. v. w. Karfreitag 


(1. d.). 

Stirm, Karl Heinrich, proteft. 
Theolog, geb. 22. Sept. 1799 zu Schorn- 
borf, warb 1828 Landgeiftlicher und 1835 
Hoffaplan und Mitglied bes Konfiftoriums 
in Stuttgart. In diefer Eigenſchaft ent⸗ 
faltete er eine einflußreiche Thätigfeit im 


Stift — Stolz, 


Rirhen= und Schulwefen feines Vater: 
lands und ftarb als Prälat und Oberkon⸗ 
fiftorialrat 24. April 1873. Sein befann= 
teſtes Wer ift die »Apologie bes Chriften- 
tums in Briefen für gebildete Lefer« (2. 
Aufl. 1856). 

Stodmeyer, Immanuel, proteft. 
Theolog, geb. 28. Juli 1814 zu Bafel, 
ftubierte in Erlangen und Berlin 1832 — 
1836, wurde 1841 Pfarrer in Oltingen 
(Bafelland), 1846 in Bafel, 1871 Ans 
tiftes und 1876 ordentlicher Profeflor da⸗ 
ſelbſt. Er fchrieb unter andern: »Wann 
und auf welche Veranlaffungift das apofto- 
liſche Symbolum entftanden?« (1346); 
»Der Brief des Jakobus in 40 Predigten 
ausgelegt« (1874); »Die Struktur bes 
eriten Sohannesbriefd« (1875). 

Stola, f. Geiftlihe Kleidung. 

Stolberg, Friedrich Leopold, Graf 
zu, das befannte Mitglied des Göttin 
ger Hainbunbs, geb. 1750, trat 1800 zur 
katholiſchen Kirche über, verfaßte eine ſal⸗ 
bungsreiche »Geſchichte ber Religion Jeſu 
Chriſtie, die in 15 Bänden nur bis zum 
Jahr ‚430 reicht (j. Kirchengeſchichte). Er 
ftarb 1819. 

Stolgebühren (lat. Jus stolae) ober 
Accidenzen heißen bie Gebühren, welche 
in ben chriſtlichen Kirchen bem Geiftlichen 
für feine Amtshandlungen au entrichten 
find. Sie werben in ber Fatholifchen Kirche 
gezahlt bei der Taufe, Trauung, Beerbis 
gung, ben Seelen: und Privatmeſſen, bei 
ber Ausftelung ber Tauf-, Trau⸗ und 
Totenfcheine, aber nicht für die Spen= 
bung des Abendmahls, der Letzten Olung, 
meiftend auch nicht für die Beichte. In 
ber evangeliihen Kirche wurden die ©. 
in no größerm Daß als in ber Fatholi- 
ſchen Kirche und mit verlegender Härte 
eingeforbert. Die Firchliche Geſetzgebung 
unfrer Tage arbeitet an ber vollftändigen 
Befeitigung derfelben. 

Stolz, Alban, befannter Tatbol. Theo: 
log, geb. 8. Febr. 1808 zu Bühl im Ba- 
diſchen, warb 1833 zum Prieiter geweiht 
und gab feit 1843, wo er Repetent am 
theologifchen Konvikt zu Freiburg i. Br. 
wurbe, ben vielgelefenen »Kalender für 
Zeit und Ewigkeit« heraus. Seit 1848 war 
er daſelbſt Profeffor der Paftoraltheologie 








Storr — Strauß. 


und Bibogegit an ber theologifchen Falul⸗ 
tät, Mehr j 
ahl von asketiſchen und kirchenpolitiſchen 
chriften, wie er denn überhaupt als ber 
originellſte und fruchtbarfte aller popu= 
lären Vertreter bes deutfchen Ultramon- 
taniömus gelten barf. Ton gröern Wer 
Ten find anzuführen: »Spanifches für die 


gebildete Welte (7. Aufl. 1873); »Befud) | zu 


bei Sem, Ham und Japhet · (5. Aufl. 
1876), beides Reifefrüchte. Die meiften 
feiner zahlreichen Schriften (gefammelt, 
5iß jegt 11 Bbe., 1871 ff.) wurden in 
fremde Sprachen überfeßt. 

Storr, Gottlob Chriftian, protef. 
Xheolog, geb. 10. Sept. 1746 zu Stutt: 
gart, ward nach einer gelehrten Reife 1775 
außerordentlicher Brofeflor zuerſt der Phi⸗ 
ioſtphe 

. 1786—97 war er als Ordinarius 
8 eigentliche Haupt ber Fakultät und 
vertrat eine Richtung, bie ſich Aufrechter- 
haltung wenn nicht ber Orthoborie, fo 
doch bes Offenbarungscharalters bes Chris 
ftentums zur Aufgabe Au hatte. In 
diefem Beltreben dat ſelbſt mit Kant 
angebunben (»Annotationes ete.«, 1793; 
deutfch von Süßfind, 1794). Dann fiebelte 
er ala Oberhofprebiger und Konfiftorials 
rat nad) Stuttgart über, wo er 17. Ian. 
4805 ſtarb. Unter feinen vielen über Dogs 
matifund Gregefeihperbreitenden Schr. 
ten fommen hauptfächlich noch in Betracht: 
süßer ben Sıved_ ber evangelifchen Ge: 
ſcichte und ber Briefe Jodannis« (2. Aufl. 
1810); »Doctrinae "Christianae pars 
theoretieae (1793, 2 Bbe.; beutjd) von 
Flat, 1803). 

Strad, Hermann, proteft. Theolog, 

‚eb. 6. Mai 1848 zu Berlin, ftubierte da⸗ 
jelöft und in Leipzig 1865—70, wurbe 

1872 Lehrer in Berlin, arbeitete 1873— 76 
mit Unterftügung ber preußiſchen Regie⸗ 
tung in ©t. Petersburg, iit gi 1877 
heologie 


außerorbentlicher Profefior ber 
Are. inler feinen Schriften find zu 


nennen: »Prolegomena critica in Vetus | Wert 


Testamentum hebraicum« (1873); ·Ka⸗ 
talog ber hebräifchen Bibelhandſchrifien in 
St. Betersburg« (1875, zufammen mit 
‚Harfowy); »Prophetarum posteriorum 
codex Babylonicus Petropolitanus« 


ber Theologie in Tübin: | fa 
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(1816); 33, Befomirie und feine Ent- 


1085 wirkte er burch eine Un- | befu 


Strafen, kirchliche, |. Gerihtsbarteit, 
firdliche, und Rircenftrafen. 

Strauß, 1) Gerhard Friedrich 
Abraham, proteft. Theolog, geb. 24. 
Sept. 1786 zu Iſerlohn, ward 1809 Pfar⸗ 
rer zu Ronsborf im Herzogtum Berg, 1814 

berfeld unb 1822 al8,9H0f- und Dom: 


prebiger und Profeſſor nach Berlin be: 
tufen, wo er 1836 zum Oberhofprebiger 
unb Oberfonfiftorialtat ernannt warb. 
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— — J — de 
Repelent am tbeolonifen Seminar 
Tübingen und bielt aut pbilofophife 
Vorleſungen an ber Univerfität. Damals 
erregte er durch feine Schrift »Das Leben 
Sefu, Eritifch bearbeitete (1835, 2 Bbe.; 4. 
Aufl. 1840) ein faft beifpiellofes Auffehen. 
©. wanbte in demfelben das auf bem Ges 
Biet ber Altertumswiffenfdjaften begrüns 
dete und bereits zur Erklärung altteftas 
mentfiger und einzelner neuteftament: 
Tiger Erzählungen benußte Prinzip de 
Mythos auch auf den gefamten Inhalt der 
evangeliſchen Geſchichie an, in welcher er 
ein Broduft des unbewußt nad) Maßgabe 
bes altteftamentlich-jübifchen Deeffiasbilbs 
dichtenden urchriftluhen Gemeingeiftes er⸗ 
blidte. Die Gegenfriften gegen dieſes 
' ae eine — Hr der 
faum ein t iſcher und philoſophiſcher 
Zeitgenoſſe don Bedeutung fehlt. Ch 
Antworten auf biefelben erfhienen als 
Stireitſchriſten · (1837). Für die perſon⸗ 
tigen Verhältniffe de⸗ Berffers hatte 
* 
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bie Offenheit feines Auftretens die von 
ihm ſtets fchmerzlich empfundene Folge, 
daß er noch 1835 von feiner Repetenten⸗ 
ftelle entfernt und als Profeſſoratsverweſer 
nach Ludwigsburg verfeßt wurde, welche 
Stelle von ihm jeboch ſchon im folgenden 
Jahr mit dem Privatitand vertaufcht 
wurbe. Früchte diejer erften (Stuttgarter) 
Muße waren bie »Charafteriftifen und 
Kritilen« (1839, 2. Aufl. 1844) und bie 
Abhandlung »Über Vergängliches und 
Bleibendes im Chriſtentum«. Von einer 
verſöhnlichen Stimmung find auch bie in 


der 3. Auflage des »Lebens Jeſu« (1838) | Fol 


ber pofitiven Theologie gemachten Zuges 
Hänbnifie eingegeben, aber ſchon die 4. 
Auflage nahm fie ſämtlich zurüd. 1839 
erhielt ©. einen Ruf als Profeſſor der 
Dogmatif und Kirchengefchichte nach Zü⸗ 
rich; doch erregte biefe Berufung im Kan⸗ 
ton fo lebhaften Widerſpruch, daß er noch 
vor Antritt feiner Stelle mit 1000 Frank 
Penſion in ben Ruheſtand verfeßt ward. 
Sein zweite Hauptwerk ift: »Die chrift- 
liche Slaubenslehre, in ihrer gefchichtlichen 
Entwidelung und im Kampf mit der mo: 
dernen Biffenfchoft bargeftellt« (1840— 
1841, 2 Bde.), worin eine ſcharfe Kritik 
der einzelnen Dogmen in Form einer ge- 
Ihichtlihen Erörterung des Entſtehungs⸗ 
und Auflöſungsprozeſſes derſelben gegeben 
wird. Auf einige Fleine äſthetiſche und 
biographifche Artikel in ben »Jahrbüchern 
der Gegenwart« folgte das Schriftchen 
»Der Romantifer auf dem Thron der Cä⸗ 
faren, oder Julian derAbtrünnige« (1847), 
eine ironische Parallele zwifchen ber Ne: 
ftauration des Heibentums durch Julian 
und der Reftauration der proteftantifchen 
Orthodoxie duch ben König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen. Zum Abge- 
ordneten ber Stabt Ludwigsburg für den 
württembergifchen Landtag gewählt, zeigte 
©. wider Erwarten eine Tonfervative po= 
litiſche Haltung, die ihm von feinen Wäh⸗ 
lern fogar ein Mißtrauendvotum zuzog, 
in beffen Folge er im Dezember 1848 fein 
Mandat niederlegte. Seiner fpätern, teils 
in Deibelbers , 

teils in Heilbronn und Ludwigsburg ver⸗ 
brachten Muße entftammten die durch Ge: 
diegenheit dev Forſchung und fchöne Dar: 


ündhen und Darmſtadt, 


Strauß. 


ftelung ausgezeichneten biographilchen 
Arbeiten: »Schubarts Leben in feinen 
Briefen«e (1849, 2 Bde.); »Chriftian 
Märklin, ein Lebend: und Charafterbilb 
aus der Gegenwarte (1851); »Leben und 
Schriften Nitodemus Friſchlins« (1855); 
»Ulrich von Hutten« (4. Aufl. 1878), 
nebft der Überfeßung von beflen »Ge⸗ 
ſprächene (1860); »Herm. Samuel Rei: 
marus« (1862); »Boltaire, ſechs Bor: 
träges (5. Aufl. 1878); ferner »Kleine 
Schriften biographifchen, Titteratur= und 
Eunftgefchichtlichen Inhalts« (1862, neue 
Tolge 1866). Eine neue, »für das Volf 
bearbeitete« Ausgabe feines »Lebens Jeſu⸗« 
(4. Aufl. 1877) warb in mehrere euro- 
päiſche Sprachen überfebt. Einen Teil der 
hierauf gegen ihn erneuten Angriffe wies 
er in ber gegen Schenkel und Hengſten⸗ 
berg gerichteten Schrift zurück: »Die Hal: 
ben und die GSanzen« (1865), wozu noch 
gehört: »Der Chriftuß des Glaubens und 
der Jeſus ber Gefchichte, eine Kritik des 
Schleiermacherſchen Lebens Sefu« (1865). 
Noch einmal, Furz vor feinem 8. Febr. 
187 a Ludwigsburg erfolgten Tod, er⸗ 
regte ©. allgemeines Auffehen durch feine 
Schrift »Der alte und der neue Glaube, 
ein Befenntnis« (11. Aufl. 1881), in 
welcher er mit dem Chriftentum befinitiv 
brach, alle gemachten Zugeſtändniſſe zu⸗ 
rücknahm unb einen politiven Aufbau 
ber Weltanfchauung auf Grundlage ber 
neueften, materialiftifh und moniſtiſch 
gerichteten Naturforihung unternahm. 
eine »Gefammelte Schriften« bat Zeller 
herausgegeben (1876—78, 11. Bde.; dazu 
als Bd. 12: »Poetiſches Gedenfbuchhe, Ge- 
dichte). Val. Hausrath, D. F. ©. und 
die Aheologie einer Zeit (1876—78, 2 
Bde); Zeller, S. nad feiner Perfon 
und feinen Schriften gelöitbent (1874). 
3) Friedrich Adolf, Sohn von 
©. 1), ebenfalls Theolog, geb. 1. Juni 
1817 zu Elberfeld, wurde Hilfdprediger 
an ber Hof: und Domkirche und, nachdem 
er das Morgenland bereift hatte, 1847 Die 
vifionsprediger und 1859 Profeffor in 
Berlin, feit 1870 Hofprebiger zu Pots⸗ 
dam. Er ſchrieb unter anderm: »Sinai 
und Golgatha, Reife ind Morgenland« 
(10. Aufl. 1873); »Länder und Stätten 


Strigel — Sühnopfer. 


ber Heiligen Schrifte (2. Aufl, 1876); 

»Liturgiſche Andachten« (3. Aufl. 1857) 

und die »Liturgie des evangelifchen Haupt: 
ottesdienftes« (1853); »Troft am Sterbe: 
ager« (2. Aufl. 1874). 

Strigel, Viktor in, namhafter luther. 
Theolog, geb. 1514 zu Kaufbeuren, bildete 
fih in Wittenberg unter Melanchthons 
Leitung und wurde 1548 als Profeſſor 
ber Theologie zu Jena angeftellt. Hier in 
den ſynergiſtiſchen Streit verwidelt, ward 
er 1559 vier Monate lang in Haft gehal- 
ten, ging 1562 als Brofeflor nach Leipzi 
und von da nad) Wittenberg, endlich 156 
nad) Heibelberg, wo er zum Calvinigmus 
übergetreten fein foll und 26. Juni 1569 
larb. Sein Hauptwerk find die »Loci 
theologicie (1581 —84, 4 Bde.). Val. 
Otto, De Victorino Strigelio (1843). 

Stübner, Marfus, ſ. Wiedertäufer. 

Stüde in Efiher, j. Eſther. 

Studer, Sottl. Ludwig, proteft. 
Theolog, geb. 18. Jan. 1801 zu Bern, da⸗ 
ſelbſt ſeit 1826 Prediger am Bürgerfpital, 
jeit 1829 Profeſſor ver Haffifchen Littera⸗ 
tur an ber Afabemie, feit 1834 Lehrer 
am böhern Gymnaſium, feit 1850 außer: 
ordentlicher, jeit 1863 orbentlicher Pro⸗ 
feffor der Theologie, feit 1879 emeritiert; 
unter feinen zahlreihen Publifationen 
jind in nennen: »Das Buch der Richter« 
(1835); »Matthiae Neoburgensis Chro- 
nica« (1866); »Die Berner Chronik von 
Konrad Auftingere (1870); »Thüring 
riharts Twingherren-Streit und Bend. 

ſchachlans Berner Chronite (1877); 
»Das Buch Hiob« (1881). 

Stufengebeie (Staffeingebete) 
heißen bie Gebete, welche am Anfang ber 
Mefle von dem Celebranten unb bem Al: 
tardiener auf der unterften Stufe des Als 
tars gefungen werden. Über Stufen- 
lieder ſ. Pfalmen. 

Stuhlfeier Petri, ſ. Petri Stuhlfeier. 

Sturm, der erſte Abt von Fulda, war 
aus Bayern gebürtig, dem Bonifacius zur 
Erziehung übergeben, erhielt 733 bie 
Priefterweibe. Als S. den Wunſch Außerte, 
ſelbſt ein Kloſter zu ſtiften, ſandte ihn 
Bonifacius in die Buchana, woſelbſt er 
744 das Kloſter Fulda gründete. Nach 
Bonifaciug’ Tod mußte ©. die Unab⸗ 
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bängigfeit Fuldas gegen bie Anfprüche des 
Erz ſae yon Mainz, Lullus, wahren. 
Er itarb 799. 

Styliten (griech, Säulenheilige), 
eine im 5. Sabıh, blühende Klaſſe chrift- 
licher Asfeten,, |. Simon 5. 

Suarez, Franz, Moralichriftfieller 
bes Sefuitenordens, geb. 1548 zu Granada, 
lehrte 1572 in Segovia Philoſophie, ſpä⸗ 
ter dort und in Valladolid, nad) fieben- 
jährigem Aufenthalt in Rom auch zu 
Salamanca und zulegt zu Coimbra Theo- 
Iogie; er ſtarb 1617 in Liſſabon. Unter 
feinen in 23 Bänden (1623) herausgege- 
benen Schriften ift zu erwähnen: »Con- 
silia et variae quaestiones«. Vgl. Wer: 
ner, %. S. und die Scholaftif der letzten 
Sahrhunderte (1861, 2 Bde.). 

Subbiafönuß, in der abendländifchen 
Kirche feit dem 3. Jahrh. Gehilfe der Dia- 
onen, erſt jeit Snnocenz IH. zu den Or- 
dines majores gerechnet; in der proteftan- 
tifchen Kirche ber zweite Hilföprebiger an 
einer Kirche. 

Subordinatianismmg, T. Chriftologie. 

Suburbilarifge Biſchöfe, entweder, 
wie Gothofredus behauptete, die Kirchen 
in dem innerhalb des 100. Meilenſteins 
im Umkreis Roms gelegenen Jurissdik⸗ 
tionsgebiet des praefectus urbis ober, 
wie Jakob Sirmond annahm, die zehn 
dem vicarius urbis untergebenen italie- 
nifhen Provinzen. Val. Maaßen, Der 
Primat des Biſchofs von Rom (1853); 
Löning, Gefchichte des beutichen Kirchen: 
rechts, Bd. 1 (1878). 

uffragan (Tat.), jedes zu Sik und 
Stimme (suffragium) berechtigte Mit: 
glied eines Kollegiums von Geiftlichen, 
insbefondere der einem Erzbifchof unter: 
geordnete Diözeſanbiſchof. 

Sübnopfer (Int. Sacrificium piacu- 
lare, Piaculum), eine in vielen Religionen 
auftretende Form des Opfers, gefennzeich- 
net durch den Zweck, bie erzürnte Gottheit 
zu verföhnen, indem man ihr eine Genug: 
thbuung bietet. Das altteflamentliche ©. 
iit bereits über die roh anthropopathiſchen 
Anſchauungen hinausgewachſen, als ob das 
dargebrachte Tierleben ein Aquivalent fir 
das verfallene Leben des Sünbers und im 
ftanbe jet, die göttliche Verzeihung zu er: 
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Sulamith — Sünbdenfall. 


zwingen. Vielmehr erfcheint bier dba8 S.| Sünde, bie fittliche Abnormität unter 


als eine Anordnung ber göttlichen Gnabe, 
um wenigftend dad durch unvorfägliche 
Berlegungen bes Geſetzes, namentlich der 
Reinigungsgebräuche (j. d.), geflörte Bun⸗ 
desverhältnis vermittelft einer ſymboli⸗ 
ſchen Andentung ber Forberungen göttli⸗ 
cher Gerechtigfeit und Heiligfeit, wie Die 
einen, vermittelft einer Gott dargebrach⸗ 
ten Gabe, bie ihn an feine Verheißungen 
erinnert, wie die andern annehmen, wie⸗ 
berherzuftelen. Dabei fommt der fpezififche 
Charakter des Sühnopferd vorzugsweiſe 
im Sündopfer zum Ausdrud, während die 
andre Unterart, das Schuldopfer, fein We⸗ 
fen in einer Erfagleiftung für an 
am Rechte bes Nächten hat und ledigli 
privater Natur ift. Beim Sünbopfer ſteht 
dagegen das an Gott begangene Unrecht im 
Bordergrund, undes hat daher ber Priefter 
mit dem Blute des Opfertierd ein ganz be: 
fonderes Derfohten einzuhalten. Dasjelbe 
wurbe nicht bloß an den Altar gegoſſen, 
wie beim Opfer (ſ. d.) überhaupt, fondern 
bei Brivatopfern an bie Hörner ded Brand: 
opferaltars, bei Opfern für das Volt an 
diejenigen des Näucheraltard geftrichen, 
überdies auch gegen den Vorhang des Aller: 
heiligften, einmal im Jahr jogar an den 
Dedel der Bundeslabe (j.d.) geſprengt, d. h. 
Gott fo nahe wie möglich gebracht, um 
die Siinder zu »dedien« (dieg die Grund: 
bedeutung bed hebräiichen Wort für 
Sühnen). 6. Berföhnungsfeit. Über die re 
ligiöfe Verwendung diefer Gebanfenreihen 
in Chriftentum |. VBerfühnung. 

Sulamith (hebr., d. b. Mädchen aus 
Sulem sderSunem), die Braut im Hoben 
Lied Salomos (7, 1). | 

Summepiflopat, bas bijchöfliche Necht 
bes Landesherrn, ſ. Sandesherr. 

Summis desiderantes affectibus 
(Tat.), Bulle des PapſtesInnocenz VILLvon 
1484 zu gunften der Herenprozefle (f. ».). 

Summiflen, im Gegenſatz zu ben Sen: 
tentiariern Bezeichnung der fpätern Scho⸗ 
Laftifer, welche fogen. Summen, d. h. felb: 
ftändige Lehrgebäude der Theologie, Tiefer: 
ten. Solche fommen im 12. Jahrh. nur 
verfuchsweife vor; erſt bad Werk bes 
Alerander von geie (f. d.) wurde multer: 
gültig für die S. 


religiöſem Gefiht3punft, jede mit Freiheit 
geichehene Abweihung von bem erfannten 
göttlichen Geſetz. Obwohl Paulus, welcher 
die Lehre von der ©. begründet bat, als 
Anfang ber allgemeinen Sünbhaftigfeit 
nach jüdischer Weifeden Sünbenfall Adams 
vorausſetzt, jo leitet er Doch zugleich die ©. 
ipefulativ aus dem Fleiſch (ſ. d.) ab. Da⸗ 
mit war das Problem gegeben, an deſſen 
Auflöſung die Kirchenlehre ſich zerarbei⸗ 
tete, indem ſie den hiſtoriſchen Anfang mit 
dem moraliſchen Urſprung in Einklang 
u bringen ſuchte. Übrigens unterſcheidet 
ie: Erbſünde (ſ. d) und die aus dieſer 
erſt hervorgehende Thatſünde (pecca- 
tum actuale); rüdjichtli der Form, 
unter welcher das Geſetz auftritt, Be⸗ 
ehbungsfünde (p. commissionis), die 
bertretung bes Verbots, und Unter- 
laſſungsſünde (p. omissionis); rück⸗ 
fichtlich der Handlung felbft innere Sün⸗ 
den (peccata interna), unerlaubte Ge⸗ 
banfen und Entichließungen, und äußere 
Sünden (p. externa), unerlaubte Reben 
und Thaten; nach dem Grade ber in ihr 
liegenden Verkehrtheit vorfäßliche oder 
Bosheitsfünden (p. voluntaria), die 
unmittelbar aus einem böfen Entichluß 
bervorgehenden Handlungen, und un vor⸗ 
ſätzliche oder Schwachheits-, Über- 
eilungsfünben (p. involuntaria, ex 
infirmitate, temeritate oriunda). Un- 
ter der Matth. 12, 31 f. erwähnten un= 
vergeblihen S. wider ben Heiligen 
Geift verfteht man ben definitiven Uns 
glauben ber im Böfen verhärteten, eigne 
effere Überzeugung erftidenden Perſön— 
lichfeit. Darauf und auf 1. Sob. 5, 16. 
17 beruht bie befonders in der Fatholifchen 
raxis bebeutungsvolle Einteilung der 
ünben in vergebliche oder büßliche 
(peccata remissibilia sivevenialia) und 
unvergebliche oder Todfünden (p. 
irremissibilia sive mortalia), die den 
Verluſt des Gnadenſtands ach fich ziehen, 
ohne daß fie jedoch von der Fatholiihen 
Lehre in einem beftimmt überjehbaren 
Katalog zufammengeftellt worden wären. 
Bol. Zul. Müller, Die chriftliche Lehre 
von der ©. (6. Aufl. 1878, 2 Bde.). 
Sündenfall, die erite Sitnde, bie nach 











Sündenvergebung — Suſo. 


dem mofaifhen Bericht Abam (f. d.) und 
Eva (f. d.) begingen. Über ihre Folgen 
j. Erbſünde. 

Sündenpergebung (Int. Bemissio 
sive Condonatio peccatorum), bie von 
Gott ausgehende Wiederheritellung bes 
durch die Sünde geftörten Verhältniffes 
bes Menſchen zu ihm. Bel. Sünde und Beichte. 

Sünbflut (lat. Diluvium), die nad) 
moſaiſchem Bericht (1. Moſ. 6) zur Zeit 
— (. d.) von Gott zur Vernichtung 
ber Jündigen Menſchen verhängte Über: 
ſchwemmung ber ganzen Erde. Die Be- 
nennung ift aber nicht von dem Wort 
Sünbe, jondern von dem altdeutfchen sin- 
fluot (»große Flut«) abzuleiten, wie denn 
noch Luther ftetd Sindflut jchrieb. Auf- 
fallend ift die große Verbreitung der freilich 
jehr weit voneinanberabweichenden Sünd⸗ 
flutmythen. Die alten Bücher ber Chinejen 
und der Inder bringen verjchiedene For: 
men berjelben; dem bebräifchen Bericht 
(1. Mof. 6—9) nahe kommt eigentlich 
nur die aſſyriſch-babyloniſche Erzählung 
von Xiſuthrus und bem an ihnergangenen 
Befehl, eine Arche zu bauen, von deren 
Ausrüftung, der großen Wafferflut, dem 
Landen in Armenien, dem Ausfenben eine? 
Vogels ꝛc. Ahnliche Sagen entftanben ſo⸗ 
gar in Nord⸗ und Südamerika. Die In⸗ 
dianer am Orinoko erzählten Dune dt, 
daß »zur Zeit bed großen Waſſers« ihre 
Vorfahren in Kanoes bis zu ben höchſten 
Felſenſpitzen gelangt ſeien. Der Ent: 
ſtehung ſolcher Sagen an verſchiedenen 
Punkten der Erde liegt die mung: zu 
Grunde, daß fait überall auf hoben Ber: 
gen foſſile Mufcheln und Tierknochen ge 
funden werben, woraus inbefjen die Geo: 
logie nur den Schluß zieht, daß große 
Landſtrecken, bie jebt neboben find, einit 
vom Meerüberflutetwaren. Vgl. Dieſtel, 
Die S. und Flutſagen des Altertums (2. 
Aufl. 1876). 

&ündopfer, |. Süpnopfer. 

Supererogationis (lat.), f. Opera 
supererogationis,. 

Superintendent ([at.),in evangelifchen 
Landeskirchen der erſte Geiftliche einer&pho: 
rie, welcher Wirkſamkeit und Wandel der 
Geiſtlichen ſowie die Verwaltung der Kir⸗ 
chenärare 2c. zu üͤberwachen bat. Der erſte 
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©. einer Provinz oder eines kleinen Lan⸗ 
bes beißt Generaljuperintenbent. 
An Süddeutſchland wird der S. Defan 
genannt. 
Superior (Iat.), f. v. w. Ordensoberer. 
Supernaturalißmnd (Supranatu= 
ralismus, lat.), in der Theologie im 
allgemeinen ber Glaube an eine unmittel: 
bare, ber natürlichen Vernunft durchaus 
unerreichbare Offenbarung Gotted. In 
diefer Form ift er haupfſächlich durch 
Augujtin begründet worden und bildet den 
allgemeinen Schematismus für die ge⸗ 
famte hriftliche, inſonderheit für bie alt= 
proteftantifche Dogmatik, der zufolge durch 
die Erbfünde alle moralifde Kraft im 
Menſchen vernichtet, die Bernunft unfähig 
ift, in Sachen des Heils (in rebus spiri- 
tualibus) zu enticheiden, und nur zur Er: 
füllung ber bürgerlichen Gerechtigkeit (ju- 
stitia civilis) binreicht. Ansbejondere 
wird mit dent Namen ©. in der Theologie 
diejenige Richtung bezeichnet, welche ſich 
u Ende des vorigen und zu Anfang dieſes 
Sahrhunberts egenüber dem Rationalis⸗ 
mus (. d.) konſtituierte, mit welchem fie 
übrigens bie fehlerhafte Auffaliung ber 
Religionalseinergleihartigen Fortſetzung 
bes Welterfennens über die Schranfen 
des Sichtbaren hinaus teilte. 
Supralapsarii (lat.), bie Anhänger 
der auf Calvins Lehre von der Prädeſti⸗ 
nation (f. d.) erbauten, vom ewigen Nat: 
ſchluß Gottes ausgehenden, fonfeguentern 
Lehrform, welcher gegenüber die Infra- 
lapsarii (f. d.) nur die Befriedigung des 
religiöfen allen ind Auge faßten. 
ursum (lat.), aufwärts, empor. S 
corda! Empor die Herzen I im katholiſchen 
Kult Aufforderung an das Volk, welches 
daraufantwortet:Habemus addominum, 
d. h. wir haben fie zudem Herrn (gerichtet). 
Sufanne, gebräerin zu Babylon, die 
nach dem apokryphiſchen Buch »Hiftorie 
von ©. und Daniele durch Daniel von 
ber gegen fie erhobenen Anklage des Ehe: 
bruchs freigeiprochen wurde, Vgl. Brüll, 
Das apofryphifche Suſannabuch (1877). 
Suſo (Seuje), Heinrich, Myſtiker, 
geb. 1295 zu Überlingen, nannte fid) nad) 
der Mutter (der Vater war ein Herr v. 
Berg), Itudierte in Köln Theologie und 
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wibmete ſich feit 1308 in einem Kloſter 
zu Konftanz einem ftreng asketiſchen Leben 
mit fchweren Kafteiungen, durchzog, 40 
Sabre alt, Schwaben, gewann in ben 
Frauenkloöſtern vielen Anhang unb lebte 
etwa feit 1348 in Ulm, wo er 1366 ftarb. 
Sein Hauptwerk ift das »Buch von ber 
ewigen Weisheit«, Seine Myſtik zeigt we: 
ber reformatorifche Tendenzen noch ſelb⸗ 
ftändige Spelulation, doch iſt er wegen bes 
Vorwiegens bes ſinnig⸗poetiſchen Elements 
als » Minnefinger in Proſa und auf geiſt⸗ 
lihem Gebiete bezeichnet worben. Seine 
Werke (zuerit 1482 u. 1512) wurden von 
Diepenbrod (3. Aufl. 1854) und von 
Denifle (1876 ff., 2 Bde.) neu herausge⸗ 
geben. Vgl. Preger, Die Briefe Hein⸗ 
rich Suſos (1867); Denifle in ber 
»Zeitfchrift für deutfches Altertume« (neue 
olge, Bd. 7, 1875); Preger (bafelbft, 
b. 8, 1876); Derfelbe, Geſchichte ber 
deutfchen Myſtik, Bd. 2 (1881). 
Suipenfion (Iat.) ift in ber katholifchen 
Kirche Die Strafe ber Entbebung bes Geiſt⸗ 
lichen vonder Verwaltung des Amtes (sus- 
pensio ab officio), von der Ausübung ber 
Meiherechte (8. ab ordine) und vom Amts: 
einfommen (s. ab beneficio). Es werben 
jebo die Geiftlichen nicht immer in allen 
rei Nichhungen fufpendiert, wohl aber 
zieht ber Verluft der Jurisdiktion den ber 
Meiherechte nach fich. Auch die enangelifche 
Kirche kennt als eine Dizziplinaritrafe 
gegen Geiſtliche die ©. von den Einfünf- 
ten oder von dieſen und bem Amt. 
Sutane (Int. Toga subtanea, Sou⸗ 
tane), das aus der antifen Toga hervor: 
gegangen Gewand ber Fatholifchen Geift- 
ihen. S. Geiſtliche Kleidung. 
Swedenborg, Emanuel von, ber 
Stifter der »neuen Kirche des himmli⸗ 
ſchen Jeruſaleme, geb. 29. Jan. 1688 zu 
Stockholm, ein vieljeitiger, durch grün: 
liche Schriften über Mechanik und Berg: 
baufunde ausgezeichneter Gelehrter, wel- 
cher 1743 in London eine Bifion erlebte, 
bie ihn in ganz andre Bahnen warf, indem 
fie ihm den Beruf brachte, »zur Rettung 
aus bem Verfall bes Chriftentums feit der 
Synode zu Nicäa die Kirche bed neuen 
Serufalen zu gründen als das britte 
Teftament und bie geiftige Wieberfunft 


Sujpenfion — Syllabu8. 


Chriſtie«. Nachdem er 1747 feine Entlafs 
fung aus dem Staatsdienſt genommen, 
widmete er fich ganz feiner religiöfen Miſ⸗ 
fion, ſchrieb zu demſelben Zwed eine Un⸗ 
maſſe von Büchern, von welchen bei feinem 
29. März 1772 erfolgten Tod nur ein Teil 
gebrudt war, einzelne überhaupt unge: 
druckt geblieben ih Die Hauptſchriften 
find: »Arcana coelestia« (von Imma⸗ 
nuel Tafel neu herausgeg. 1833 — 41, 
13 Bbe.; ind Deutiche überfept 1854 — 
1856, 4 Bbe.) und »Vera christiana re- 
ligio« (beranagen. von Tafel 1857 unb 
überfeßt 1855—59, 4 Bbe.). In Schwe⸗ 
den und Württemberg fand der norbijche 
Seher Anhänger und Herausgeber feiner 
Schriften; eigne firchliche Gemeinichaiten 
aber bildeten fich feit 1788 in England 
und Norbamerila. Das Syuftem felbit, 
auf Swedenborgs magnetifche Zuftände 
und darin erlebten Umgang mit Geiftern 
baftert, ift ein phantaftifcher Rationalis- 
mus, daher feine Anhänger bald das 
Chriftentum als Vernunftreligion auf: 
faßien, bald mit Vorliebe ben geheimnis- 
vollen Erfcheinungen des Natur: und 
Geiftedlebend nachgingen. Eine General: 
verfammlung aller Gemeinden in Groß⸗ 
britannien und Irland veröffentlichte 1828 
ein Slaubensbefenntnis und einen Kate: 
hismus. Über ein Dutzend von Zeitfchrif: 
ten ftehen den Swebenborgianern zur Ber: 
fügung. Swedenborgs Leben bejchrieben 
Nanz (2. Aufl. 1850), Matter (franz., 
1862), White (engl., 1867). 

Sydow, Karl Leopold Abolf, 
proteit. Theolog, geb. 23. Nov. 1800 zu 
Charlottenburg, einer der treueiten Schü: 
ler Schleiermachers, wurde 1836 zum Hof: 
prediger in Potsdam, 1846 zum Prediger 
an ber Neuen Kirche in Berlin berufen. 
Belannt iſt er namentlich durch bie infolge 
eines 12. Jan. 1872 im Unionsverein ven 
ihm gehaltenen Vortrags: »Über die wun⸗ 
berbare Geburt Jeſu«, gegen ihn einge- 
leitete Disziplinarunterfuhung gewor: 
ben, bie 9. Juli 1873 mit einem »geichärf: 
ten Verweis« endete. Balb barauf trat er 
in aus (mi 5,8 

yOAbu8 (griech.), Verzeichnis; be: 
fannt ift beſonders ber ber — — En⸗ 
cyklika vom 8. Dez. 1864 beigegebene S., 


* 


Sylveſter — Symboliſche Bücher. 


eine Aufzählung und Verdammung aller 
mit der * römifchen Auffaſſung nicht 
verträglichen Brinzipien und Formen de? 
mobernen Lebens (f. Bius IX.). 

Sylpefler ee. Päpfte: ©.L 
(314—335), joll die Donatio Constan- 
tini(f. d.) empfangen haben. — ©. 1L.(999-— 
1003), hatteal8 GerbertvonAurillac 
fih fo umfaſſende Kenntniffe auf allen Se: 
bieten bes Wiſſens erivorben, daß bag Volk 
ſich diefelben nur aus einem Bündnis mit 
dem Teufel erflären fonnte. Auf ber Sy: 
node zu Reims 991 als ein entichiebener 
Gegner römischer Herrſchſucht von Hugo 
Capet zum Erzbifchof von Reims erhoben, 
vermochte er auf die Dauer das Erzbistum 
nicht zu behaupten; da erhob ihn Otto II. 
998 zum Metropoliten von Ravenna. 
Als er im folgenden Jahr ben Stuhl 
Petri beftieg, war er bamit einverftanden, 
baß feiner als frühern Erzbiſchofs von 
Reims in den Urkunden diejer Diögele 
nit mehr Erwähnung gethan ward. 1 
ließ ©. Stephan den Heiligen (ſ. d.) zum 
König von Ungarn krönen, ernannte ihn 
zum päpftlichen Vikar für fein Reich, wor: 
auf Stephan dem Stuhl Petri einen 
jährlichen Zins zu zahlen gelobte. Dal. 
Werner, Gerbert von Aurillac, bie 
Kirche und bie Wiſſenſchaft feiner Zeit 
(1878). — ©. I., 1044— 46, Gegen: 
papft Benebift8 IX. (J. d.), wurbe auf 
der Synode zu Sutri abgefeßt. Ebenſo 
ober auch S. IV. beißt ein 1105 erwähßlter, 
aber zu feinem Anfehen gelangter Gegen: 
papft von Paſchalis IL. (1. v.). 

Symbol (griech., Tat. Symbolum), Er: 
fennungs= oder Merkzeihen; daher auch 
ſ. v. w. Parole, meift aber gleich Sinn: 
bild geraudt; im heibnifchen Kultus für 
den Geheimbienft gewähltes Sinnbilb, be- 
ſonders Formel und Merkwort, woran 
fich bie in die Myſterien Eingeweibten er: 
fannten; daher in der chriftlichen Kirche 
f. v. w. Saframent und insbeſondere bie 
finnlichen Zeichen, welche bei ben Safra- 
menten gebraucht werden (Wajler, Brot, 
Wein); endlich Glaubensbekenntnis, al? 
Erfennungszeichen der zu einer Kirche 
ober Religionspartei Gehörigen; |. Symbo- 
liſche Bücher. 

Symbslik (griech.), Lehre von den reli- 
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gidfen Symbolen. Mit bezug auf die ver: 
ſchiedenen äußern Gebräuche und Zeichen, 
an welche ſich der nad) Ausdruck ringende 
religiöfe Gedankeninhalt knüpft, fpricht 
manvon Kultſymbolik und Feſtſym⸗ 
bolit, auch wohl von Zahlen-, Far: 
ben= und Tierjymbolif. Dal. Ereu: 
zer, ©. und Mythologie ber alten Völker 
(3. Aufl. 1837—44, 4 Bde); Bähr, ©. 
des mofaifchen Kultus (1837— 39, 2 Bbe. ; 
Bd. 1, 2. Aufl. 1874). Schon in biefem 
Sinn bat audy die hriftlihe Kirche ihre 
Symbole, fünftlerifche Verſinnbildlichung 
religiöfer Poginge, Thatſachen, Wahr: 
beiten. Vgl. W. Menzel, Chriſtliche ©. 
(1854, 2 —8 Im engern Sinn verſteht 
man unter ©. ober ſymboliſcher Theo— 
logie diejenige Disziplin, welche fich mit 
den Tirchlihen Befenntnisichriften und 
beren Lehrinhalt unter beftändiger Ver: 
gleichung der Lehrbegriffe der verjchiebenen 
Kirchen und Ronfeffonen befchäftigt. Se 
nachdem bei ber Aufſtellung und Beleuch- 
tung biefer Gegenfäte das rein biftorifche 
oder das dogmatifch- polemifche Intereſſe 
vorwaltet, it die ©. ein integrierender 
Teil ber Dogmengefchichte, oder fie fällt 
nit der Polemik (f. d.) zufammen. Eine 
©. aller chriſtlichen Kirchenparteien liefer- 
ten: Marbeinefe (1810—14, 3 Bde.; 
1848), Winer (3. Aufl. von Preuß, 1866), 
Kölner (1837 —44, 2 Bde), Gueride 
(3. Aufl. 1861), Matthes (1854), Sol 
mann (1857), Obler (1876), Plitt (1875) 
Neiff (1875), Scheele (1877) und nament: 
lich der Fatholifche Theolog Möhler (f. d.), 
beilen Wert (1832; 8. Aufl. 187 
1872, 2 Bbe.) eine große Reihe proteftan- 
tiiher Entgegnungen, bejonder® von 
Nitzſch und Baur, hervorgerufen und das 
ntereife an der katholiſch⸗proteſtantiſchen 
treitfache neu belebt hat, während bie 
bierher gehörigen Unterfuchungen von 
Schnedenburger (. v.) neue Bahnen für 
das Verftänbniß der innerproteftantifchen 
Lehrgegenfäbe eröffnet haben. 
Symboliſche Bücher, Schriften, burch 
welche eine Kirche den Glauben, an deſſen 
Bekenntnis ihre Mitglieber fich teils unter: 
einander erkennen, teild von andern reli- 
gilen Genoſſenſchaften unterfcheiden, ur: 
ndlich bezeugt. Schon bie alte Fatholifche 
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Kirche legte ihren Taufbefenntnijien ben 
aus der Myſterienſprache entlehnten Na⸗ 
men Symbol bei, da ja auch bie Taufe als 
ein Myſterium galt. Die theologiſchen 
Streitigfeiten bed 4. und ber folgenden 
Sahrhunderte mußten bie Zahl der Sym⸗ 
bole noch erhöhen, und breien von ihnen, 
bem fogen. Apoftolifchen (f. d.), dem Ni: 
cano: Konftantinopolitanifchen (f. d.) und 
dem fogen. Athanaſianiſchen (fi. d.), ver: 
ſchafften als fogen. allgemeinen ober öku⸗ 
meniſchen Symbolen die weltlihe Macht 
ber Kaiſer und das Anfehen der Konzilien 
abfolute Geltung in ber Kirche. Die Nee 
formatoren bes 16. Jahrh. haben diefe all- 
gemeinften Grundlagen ber chriſtlich⸗katho⸗ 
liihen Weltanfhauung nicht angetaftet; 
zugleich machte ſich jedoch das Bedürfnis 
geltend, ein gemeinſames Bekenntnis bes 
evangeliichen Glaubens abzulegen und 
die Unterfcheidungslehren, welche zur 
Trennung bon der römifchen Kirche ges 
führt hatten, ar und beſtimmt hinzu- 
ftellen. In den auf Luthers Tod folgenden 
theologifchen Streitigfeiten wurde das 
Unterfreiben berfelben insbeſondere für 
die Geiftlichen obligatorifh, namentlich 
feit 1580 beim Erfcheinen des Konkordien⸗ 
buchs von den ſich dazu befennenben 
Fürften und Ständen beftimmt ausge: 
ſprochen worben war, daß bei ber barin 
enthaltenen Lehre allenthalben beharrt 
werben follte. Gleichwohl tauchte ſchon im 
17. Jahrh. der Gedanke auf, daß die Ver: 
pflichtung auf |. B. eine „nevomgeriche 
Beichränfung der Glaubens- und Gewiſ⸗ 
fensfreiheit (ſ. d.) ſei; das folgende Jahr⸗ 
hundert regte die Frage an, ob man die 
Geiſtlichen auf ſie verpflichten ſolle, nicht 
»weil« (quia), fondern »inwiefern« (qua- 
tenus) fie mit der Heiligen Schrift über: 
einftimmten, und mit ber leßtern Formel 
bebalf ſich namentlich der Rationalismuß. 
An unferm Jahrhundert gewann ber 
Grundſatz, daß fich die Geiftlichen ftreng 
an bie Lehrformen ber ſymboliſchen Bücher 
zu halten hätten (Symbolzwang), be: 
ſonders in Norbbeutichland neue Geltung. 
Selbft wo, wie in Preußen, die Union 
berrfcht, will man doch bald in ber Augs- 
burgiſchen Konfeſſion, bald in dem ſogen. 
Apoſtolikum eine unantaſtbare Autorität 


Symmachus — Synagoge. 


erkennen, one welche eine bie Gemüter 
ber Genteinden verwirrende Lehrwillfür 
einzeißen müffe. Die Gegner des Symbol: 
zwangs machen geltend, daß berfelbe ben 
Proteitantismus im Prinzip bebrobe und 
durch Aufhebung ber Lehrfreibeit (. dv.) 
den Fortſchritt in ber Wifjenfchaft beein 
trächtige; fie wollen daher ben proteſtan⸗ 
tifchen Geiftlichen nur eine pietätvolle, von 
paͤdagogiſchem Takt geleitete Berüdfichti- 
gung ber ſymboliſchen Bücher und ihres 
ehrgehalts zur Pflicht gemacht wiſſen. 
Taft bei allen firchlichen Streitigfeiten ber 
neuern Zeit ftand dieſe Frage im Vorder⸗ 
grund. Über die ſymboliſchen Bücher ber 
verichiebenen chriftlihen Neligionspar: 
teien f. Glaubensbekenntnis, Griechiſche Kirche, 
Romiſch⸗katholiſche Kirche, Lutheriſche Kirche, 
Reformierte Kirche x. Vgl. Schleier: 
macher, Über ben eigentlichen Wert und 
das bindenbe Anſehen ſymboliſcher Bit: 
der (1819); Johannſen, Die Anfänge 
des Symbolzwangs unter den beutjchen 
Proteftanten (1847); Scheurl, Samm: 
lung firhenrechtlicher Abhandlungen, Ab- 
teil. 1 (1872). 
Symmähus, Bapft (498514), über: 
wand den bald nad} feiner Erhebung auf: 
geteilten Gegenpapft Laurentius erit 502. 
em Kaifer Anaſtaſius, ber die Weihe des 
©. für unrehtmäßig erklärt hatte, erwi⸗ 
berte dieſer: »So viel höher die göttlichen 
Dinge ftehen als die menjchlichen, fo viel 
Unterfchied befteht auch zwischen ver Würbe 
bes Priefter8 und der des Kaiſers«. 
Sänngöge (grieh., »Berfammlungs- 
haus, Gebethaus, Gotteshaus«), das 
ottesdienftliche Gebäude der Juden. Ohne 
weifel verdankt das Synagogalweſen 
feinen Urſprung einer Zeit, da die Ju⸗ 
ben im Ausland lebten und der Tempel- 
dienſt ftillftand, daher es erft im nach 
erilifhen Judentum auftritt. Hier beneg- 
net man zunächſt der »großen ©.«, ielde 
talmudiſche und rabbiniſche Quellen als 
eine aus 120 Männern beftehbende Synobe 
ſchildern, welche unter Esras Vorſitz das 
gefamte Religiondwejen ber Juden geord⸗ 
net haben fol. Die Geſchichte weilt ftatt 
beffen nur eine von Esra bis etwa auf 
Simon den Gerechten (geft. 292 v. Chr.), 
der noch als eins der legten überlchenben 


Syncelli — Synergismus. 


Mitglieder jener ©. gilt, reichende Ge- 
ſamtthätigkeit der theologifchen Führer des 
Volks auf, als deren wejentliche Reful- 
tate der Abſchluß des Bentateuchs und bes 
zweiten (prophetifchen) Kanons (f. Bibel), 
die begrifiliche und fachliche Begründung 
der Tradition (f. d.) und bie Ordnung des 
Synebrial- und Synagogalwefeng zu be- 
trachten fein dürften. Synagogen werben 
ſchon im dritten Kanon Sl alm 74,8) etwa 
für dad Jahr 167 n. Chr. bezeugt, und 
zur neuteitamentlichen Zeit finden wir fie 
oder mindeſtens fogen. Gebetsftätten (Apo⸗ 
itelg. 16, 13) an allen Orten Paläſtinas 
nicht bloß, fondern überall in ber Welt, 
wo Juden lebten. An größern Orten, wie 
Aleranbria oder Rom, gab es ihrer meh- 
tere; fo beſonders auch in Jerufalem, wo 
übrigens bie Tempelfynagoge als eine Art 
von Normaliynagoge beitand. Wie im 
Tempelfult das Opfer, fo bildete im 
Synagogenbienft ba8 Gebet, woran fich 
Scriftvorlefung und freie Erklärung an⸗ 
Ichlofien, den Hauptinhalt, und bem Prie- 
ftergejeß entiprachen in der ©. eigne Ord⸗ 
nungen, beitimmte Beamte und Diener: 
Ihaft, Gottesbienftorbnung und Diszipli- 
narfagungen. So waren und find bie 
Synagogen die bauptfächlichiten, oft bie 
einzigen Bildungsftätten bes jübijchen 
Volks, in hervorragender Weife verdient 
um die Erhaltung ber geiftigen Einheit 
desfelben ſowie der Kenntnis des Gefehes 
unter ber Maſſe. 

Syncelli (griech. Synkelloi), in ber 
ariechischen Kirche etwa ſeit dem 4. Jahrh. 
Hilfs oder Hauzgeiftliche, Vertraute ber 
Biſchöfe. 

Synedrium (griech.) im Talmud 
Sanhedrin, die höchſte Legislatur:, Admi⸗ 
niſtrativ⸗ und Juſtizbehoͤrde, der »hobe 
Rate des nacherilifchen Judentums, ber: 
vorgewachſen aus der Stellung, welche 


»Alteſte« (f. d.) als naturgemäße Obrig-- 


feit von jeher in Israel eingenommen 
haben. Den Ausdrud ©. gebraucht Joſe⸗ 
phus erft für die legten Seiten der Has⸗ 
monãer (f. d.), aber freilich als Bezeich⸗ 
nung einer längft beftehenden Sache, fo 
daß man in dem ©. von Serufalem fchon 
die einfache Fortſetzung der fogen. großen 
Synagoge (f. d.) hat erbliden wollen. Je⸗ 
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denfalls entwickelte fih das Synedrial⸗ 
weſen im engen Zuſammenhang mit 
ber Synagoge; wie es Synagogenvor⸗ 
ftände gab in ben einzelnen Gemeinben, 
jo auch Fleine Gerichtshöfe, Lokalſynedrien; 
ihren Mittelpuntt und ihre Spige hat: 
ten fie aber in dem aus 71 Mitglievern be⸗ 
ftehenden, vom Hohenpriefter oder einem 
bejondern Präfidenten geleiteten ©. zu Se: 
rufalem, zu deſſen Befugnifien die Ent: 
cheidung über alle religiöfen, d. h. über 
alle irgendwie bedeutenden, Angelegenhei⸗ 
tender Nationgehörte. Derausden Häup⸗ 
tern der Priefterfchaft und einer Auswahl 
von Schriftgelehrten und Alteften befte- 
hende Synedrialförper ergänzte fich wohl 
jelbft teils aus den Reihen eigend beran= 
gezogener Schüler, teild au würdigen Ber: 
jonen, welche ſchon als Ortsvorftände fun⸗ 
giert hatten. Das ©. war gleichjam bie 
organifierte Intelligenz der Nation, das 
Gedächtnis für bie aus alter Zeit abgelei- 
tete, in Wahrheit von ihm ſelbſt produ⸗ 
zierte Überlieferung und Geſetzeserklärung, 
dag Drgan bes mündlichen Geſetzes; Ge⸗ 
ſchäftsordnung und Gerichtsverfahren wa⸗ 
ren genau feftgefeßt, wenn auch, wie ber 
Prozeß Jeſu beweilt, die Praxis den hu⸗ 
manen Beltimmungen nicht immer ent= 
ſprach. Jedenfalls that die Zeit der Hero- 
däer und der Nömer, welche dem ©. das 
Recht der Erefution von Tobesurteilen 
entzogen, ber Machtbefugnis desfelben be: 
beutenden Abbruch, und das S., welches 
bem Talmud vorſchwebt, ift lediglich eine 
theologifch= juriftifche Afabemie. 
Synergismus (griech.), die dogmatiſche 
Anſicht, wonach der Menſch zu feiner Be: 
fehrung »mitwirfene müſſe. Einft hatte 
Auguftinus im Gegenſatz zum Pelagia⸗ 
nismus (f. d.) und Semipelagianismus 
(f. d.) alle derartige Mitwirkung verwor⸗ 
fen, und dieſer Anficht folgte Luther, 
während Melanchthon den Anteil ber 
menſchlichen Willenskraft je länger, beito 
beftimmter in bie erhaltene Fähigkeit ſetzte, 
ber göttlichen Gnadenwirkung zuzuftim- 
men. Dieſelbe Vorftellung war in das 
zeipgiger „Interim übergegangen, und meh: 
rere Theologen, darunter V. Strigel (i. d.), 
begünftigten fie. Aber erſt jeitbem Pfef- 
finger in Leipzig (»De libero arbitrio«, 


— 
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1555) fich für biefelke erflärt hatte, be: 
gennen Amsborf und Flacius zu Jena 
558 den ſogen. ſy nergiſt iſchenStreit. 
Die Wittenberger nahmen für ‚Bieffinger 
Bartei, während ber Bergogii e Hof im 
jogen. Konfutation2buch (1959) eine of- 
fiziele Widerlegung des ©. veröffentlichte 
unb bie Verteidiger des letztern, Strigel 
und Hügel, 1559 gefangen fegen ließ. 
Bald aber fchlug die Hofgunft um, zumal 
als 1560 in der Dißputation zu Weimar 
Flacius bie Erbfünde geradezu für die 
Subflanz des Menſchen erklärte. Jetzt 
wurde Strigel 1562 wieder eingeſetzt, da⸗ 
gegen 40 dem Flacius anhängende Predi⸗ 
er abgeſetzt. Aber unter dem 1567 zur 
— gelangten Herzog Johann Wil⸗ 
beim von Weimar änderte fich bie Lage 
der Dinge abermals: durch eine allge: 
meine Kirchenviſitation wurden bie Über: 
refte eben ſowohl bes Strigelfgen ©. als 
des Flacianiſchen Manichäismus unter: 
brüdt, und die Konkordienformel (. d.) 
verdammte bieten wie jenen. 

Synefiud von Kyrene, Firchlicher 
Schriftfteller, von bem wir nod Hymnen, 
Briefe und philoſophiſche Traktate haben, 
geboren zwiichen 365 und 370, geftorben 
zwifchen 413 und 431, ein Berehrer Pla⸗ 
tons und Schüler der Hypatia, nahm bie 
—*— um Biſchof von Ptolemais in Agyp⸗ 
ten erſt an, nachdem man ihm Fortfüh— 
rung ſeiner Ehe geſtattet und alle ſeine 
offen eingeſtandenen origeniſtiſchen Ketze⸗ 
reien zu gute zu halten ſich willens ge⸗ 
zeint gute Bol. Bollmann, ©. v. K. 


1 

Syngramma Suevicum, Name der 
von Brenz (f. d.) verfaßten, von Schnepf 
(f. d.) und zwölf andern ſchwäbiſchen Geiſt⸗ 
lichen unterfchriebenen Gegenſchrift genen 
das Buch des Dcolampabius (f. d.): »De 
genuina verborum domini (hoc est 
corpus meum) expositione«, welches 
das Wort »LKeibe als das »Zeichen be? 
Leibes« faſſen wollte. 

Synkretismus (ggriech.), die ausglei⸗ 


Syneſius von Kyrene — Syriſche Chriſten. 


chende Vereinigung ſtreitender Parteien, 
Sekten, Syſteme ꝛ⁊c. durch Abſchwächung 
der trennenden Gedanken ſowie durch 
Aufſtellung von Lehrfägen, bie jeder nad) 
feiner Meinung beuten kann; insbeſon⸗ 
dere feit 1645 die unioniſtiſche Theologie 
des Galirt (f. d.), daher die Kontroverfe 
mit ihm als ſynkretiſtiſcher Streit 
befannt ift. 

Synodalgeriäte, ſ. v. w. Senbaerichte. 

Synodalverfaſſung heißt die zunächſt 
in der reformierten Kirche gezogene Kon⸗ 
ſequenz der Presbyterialverfaſſung (. d.). 
Aus je einem geiſtlichen und weltlichen 
Abgeordneten jedes Presbyteriums (I. d.) 
eines beftimmten Bezirks ſetzt ſich zumächit 
die Klaffifalfynode (f. Classes) zufammen. 
Die Deputierten derKlaſſikalſynoden, welt- 
liche wie geiftliche, bilden dann bie Pro⸗ 
vinzialfynoden, und biefe fenben ihre 
Abgeordneten in die Generalſynode. Die 
reine ©. findet fich heutzutage nur noch 
in der Konföderation ber nieberfächfifchen 
Gemeinden (Braunfchweig, Celle, Han 
nover, Göttingen, Minden, Büdeburg). 
Meiſtens ift die Presbyteriais und ©. eine 
Verbindung mitberKonfiftorialverfaffung 
. d.) eingegangen. Veranlaſſungen zu bie: 
ſem Ausgleich waren: ber Drud, den das 
landesherrliche Kirchenregiment auch auf 
die reformierte Kirche (f. Kirchenverfaflung) 
ausübte, das fich auch in der Iutherifchen 
Kirhe immer ftärfer fühlbar machende 
Bedürfnis nach Mitarbeit des Laienele- 
ments, enblih die Durchführung ber - 
Union (f. d.). 

Synode, ſ. Konzil, Griechiſche und Ruffifche 
Kirche, Synodalverfafjung. 

Synopfis (griech, »Zuſammenſchau«), 
im Sinn von Zuſammenſtellung verſchie⸗ 
bener benfelben Gegenftand betreffender 
Schriften namentli die abjchnittweije 
AZufammenftellung ber drei erften Evans 
gelien (1. d.). Synopſen lieferten Gries: 

ach, De Wette, Lücke, Pland, Matthäi, 
Anger, Tifchendorf, Sevin. 
Syriſche Ghriften, f. v. w. Neftorianer. 


— — — — — 


Tabernaculum — Zänger. 
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T. 


Tabernaculum (lat. Tabernakel), 
ſ. v. w. Sakramentshäuschen. In ber la⸗ 
teiniſchen Bibelüberſetzung heißt D. die 
Stiftshütte der Jsraeliten, daher bei Me- 
tbodiften ß v. w. Bethaus. 

Taboriten, ſ. Huſſiten. 

Tafel, Immanuel, ſ. Hofader und 
Ewedenborg. 


Taiping, chriſtl. Sefte in China, ges | f 


ftiftet von Hung- Siu=Tfeuen, ber, neb. 
1813, in einer ſchweren Krankheit Viſio⸗ 
nen hatte, in benen ihm ein alter Mann 
mit golbnem Bart (angeblich der Chriſten⸗ 
gott) befahl, Die Dämonen, d.b. bie Götzen, 
feiner Landsleute zu vernichten. Die Regie⸗ 
rung fandte gegen ben geſamten Anhang 
Sins, als diefer bie Götzenbilder zeritörte, 
Truppen aus, worauf Siu bie Barole der 
Vernichtung der Mandſchu⸗Dynaſtie und 
der Einfegung einer Taiping= Dynaftie, 
d. h. einer Dynaſtie des großen allgemeinen 
Friedens, ausgab. Sein Eroberungszug 
führte ihn 1853 nach Nanking; hier als 
»bimmlifcher Könige vegierend, ließ er die 
Bibel raſch über dad Land verbreiten und 
bie zehn Gebote zur Norm des öffentlichen 
Lebens machen. In Chriſtus ſah Siu 
den Älteften Sohn Gottes, deſſen jüngerer 
Sohn er felbft feiz die Taufe nahm er an, 
das Abendmahl verwarf er, geitattete Po⸗ 
lygamie, beitrafte Ehebruch und den Ge: 
nuß von Opium mit dem Tob. Vergeb: 
lich fuchte der Miſſionär Roberts, der feit 
1860 Minifter des Auswärtigen in Nan⸗ 
fing war, ben religiöfen und ethiſchen Anz 
fichten der T. ein kirchlicheres Gepräge zu 
geben. Erft als die Engländer und Tran: 
zofen ber Mandihu-Dynaftie Hilfe leifte- 
ten, gelang ed den vereinigten Scharen, 
Nanfıng zu erobern. Siu felbft nahm ſich 
in feinem brennenden Palaſt das Leben. 
Dal. Neumark, Die Revolution in 
China (1857). 

Taler, ſ. Geiftlide Kleidung. 

Talmud (neubebr.), |. v. w. Leßre, das 
Grundbuch des rabbiniſchen Judentums 
(1. d.), beſtehend aus ber inhaltlich bis in 
und vor die neuteltamentliche Zeit zurück⸗ 
reihenden Mifchna (»Wieberholung«), 


d. h. der von Rabbi Juda dem Heiligen 
(gegen 200 n. Chr.) und feinen Schülern 
ſchriftlich fixierten Halacha (. d.), einge 
teilt in ſechs Ordnungen mit zuſammen 
63 Traktaten, und Gemara (»Bollendung, 
Ausbau«), welche in doppelter Geftalt als 
paläftiniche oder jerufalemifche und als 
babylonifcheeriftiert, weil die peiben Haupr- 
chulen, in denen ber Stoff der Miſchna 
gelehrt, diskutiert und kaſuiſtiſch weiter: 
entwidelt wurbe, zu Tiberias in Palä- 
flina und zu Sura in Babylonien be: 
ftanıden. Dort wurde das Werk um 350, 
hier um 550 abgefchlofien. Die Mifhne 
iſt Jauegegeben worden von Surenhus 
(1698 - 1703, 6 Bde.) und Joſt (1832 — 
1839, 6 Bde.), während Bomberg zuerſt 
ben babyloniſchen (1520 f., 12 Bde.), 
dann ben jerufalemifchen T. (1523 oder 
1524) herausgegeben hat ; barauf ruhen die 
folgenden Ausgaben, unter welchen eine 
Stereotypausgabe bed babyloniſchen T. 
(1862—68,12 Bde.) hervorzuheben. Cine 
Zufammenftellung des theologifchen In⸗ 
halts gibt F. Weber, »Syſtem ber alt- 
ſynagogalen paläftinifchen Theologie aus 
Targum, Midraſch und T.« (1880). 

Tänzer (Chorisantes), religiöſe 
Schwärmer im 14. Jahrh. am Nieber- 
rhein, auch Johannistänzer genannt, 
weil ſie ihren Tanz zu Ehren des St. 
Johannes aufführten. Sie überließen 
ſich einer ſo wilden Tanzwut, daß viele 
ſich zu Tode tanzten. Dabei gaben ſie vor, 
während des Tanzes himmliſche Viſionen 
zu haben, und zogen häufig, wie die Fla⸗ 
gellanten (. d.), mit bekränztem Haupt 
von Ort zu Ort. Da man die T. für 
vom Teufel Befeffene hielt, nahm ber 
Klerus allerlei Beſchwörungen vor, ob- 
wohl fruchtlod, und die Angehörigen 
wandten fich mit Gebet um Hilfe an St. 
Johannes und St. Veit (daher Veits- 
tanz). Val. Heder, Die Tanzwut, eine 
Volkskrankheit im Mittelalter (1832); 
Derjelbe, Die großen Volkskrankheiten 
des Mittelalters (herausgeg. von Hirich, 
1865); ©. 3. Müller, De Chorea St. 
Viti (1839). 
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Taoskehre, |. Konfucius. 

Targum (neuhebr.) heißt bie zu gottes⸗ 
bienftlihem Zweck gefertigte überſetzung 
bes Alten Teftaments in Die Landesjprache 
des ſüdlichen Syrien (das fogen. Chaldäi- 
ſche). Sieliegt vor in verſchiedenen formen 
und Fragmenten (Targumim); theologiſch 
am bedeutendſten und auch ſprachlich am 
wertoolliten ſind folgende: das T. des Onke⸗ 
lo? (d. h. Aquila), etwa aus dem 2. Jahrh. 
n. Chr. eine meift peinlich wörtlicye Über: 
feßung bes Pentateuchs; das der Über: 
Tieferung zufolge noch ältere T. des Jona⸗ 
than, eine Paraphraſe des zweiten propbe- 
tifchen Teils ber hebräifchen Bibel. Wahr: 
ſcheinlich find beide, in den Polyglotten 
(. d.) abgebrudte Targumim erft feit dem 
3. oder 4. Jahrh. in Babylonien redigiert, 
und etwa noch vier Jahrhunderte fpäter 
entſtand da8 in doppelter Rezenſion vor: 
bandene T. Jeruſchalmi zum Pentateuch. 

Tatiãnus,chriſtl. Apologet des 2. Jahrh., 
angeblich ein Aſſyrier, wurde durch Juſti⸗ 
nus Martyr zum Chriſtentum bekehrt, 
wandte ſich aber nach dem Tod ſeines 
Meiſters dualiſtiſch⸗gnoſtiſchen Lehren zu 
und erwarb ſich eine ſtreng asketiſche An⸗ 
hängerſchaft. Erhalten iſt von ihm eine 
176 geſchriebene »Oratio ad Graecos« 
(berausgeg. von Otto im »Corpus Apo- 
logetarum«, 6. Abteil., 3. Ausg. 1882). 
Dal. Daniel, T., ber Apologet (1837); 
Zahn, Forſchungen zur Geſchichte des 
neuteftamentlichen Kanons, Bb.1 (1881). 

Taufe (gried.=lat. Baptisma, Bap- 
tismus), das Sakrament, durch welches 
der Täufling mittels Untertauchung ober 
Beſprengung mit Wafler in bie hriftliche 
Kirche aufgenommen wird. Heilige Wa: 
ſchungen findet man faft bei allen alten 
orientalifhen Völkern (ſ. NReinigungsge 
bräude) und Spuren von feierlicher Lu⸗ 
ftration neben der Beichneidung auch bei 
den Juden (f. Profelyt), welchen die körper⸗ 
liche, fogen. levitiſche Reinheit als das 
Symbol, ja Surrogat der innern Reinheit 
galt. Durch die Waffertaufe weihte nas 
mentlih Johannes der Täufer alle, welche 
Buße tbaten, für das nahe bevorftehenbe 
Gottesreich, und auch Jeſus empfing dieſe 
T. im Jordan. Nach ſeinem Vorbild ließen 
ſich dann ſeine Gläubigen taufen. In Pau⸗ 


Tao⸗-Lehre — Taufe. 


liniſchen Kreiſen faßte man die T. als ein 
myſteriöſes Bad derWiedergeburt auf und 
ſetzte ſie mit dem Tod und der Auferſtehung 
Chriſti in Beziehung, daher man bald in 
der T. eine über das Sinnbild des Unter⸗ 
und Auftauchens hinausſchreitende geheim⸗ 
nisvolle Verbindung mit Chriſtus fand. 
Weil man ſie zugleich als das ſpezifiſche Or⸗ 
gan ber innerlichen Reinigung und Sün⸗ 
denvergebung betrachtete, verſchoben viele, 
wie Kaiſer Konſtantin, ihre T. bis ans 
Lebensende (procrastinatio baptismi). 
Erſt Auguftin aber gab durch feine Lehre 
von der Erbfünde ber X. eine Dogmatifche 
Unterlage und bewies ihre abfolute Not⸗ 
wendigfeit. Die Erbfünbe wirb durch fie 
warals Schuld getilgt, doch bleibt die Flei- 
—*8* noch als —8 der Sünde« 
in dem Getauften. Die Wiederholung der 
T. war lange eine Streitfrage, beſonders 
mit bezug auf die Ketzertaufe. Seit 
dem 3. Jahrh. ſprach ſich bie Kirche immer 
beftimmter dabin aus, daß ein auf die Tri⸗ 
nität getaufter Ketzer beim Übertritt zur 
orthoboren Kirche nicht wiederum zu tau⸗ 
fen ſei. Die richtig vollzogene T. iſt nach 
fatbolifcher Lehre das bie erſtmalige Ein- 
gießung übernatürlicher Gerechtigfeit ver- 
mittelnde Saframent. Auch nad den 
proteftantifchen ſymboliſchen Büchern 
gewährt die T. Vergebung ber Sünbe und 
Mitteilung des Heiligen Geiſtes, Tann folg- 
li, wenn rechtmäßig vollzogen, an demſel⸗ 
ben Individuum nicht wieberholt werben. 
Während aber nach der Lutherifchen Lehre 
bie T. durch bie wunderbare Wirkfamfeit 
bed mit dem Wort verbundenen Waſſers 
außer der Sündenvergebung aud) Wieder: 
eburt (j. d.), Wieberheritelung ber Frei⸗ 
beit des Willen? zum Guten, und ſogar in 
Kindern den Glauben wirft, gilt fte der 
reformierten Kirche mehr als Symbol und 
Unterpfand dafür, daß Gott denen, welche 
zum Glauben gelangen, bie verheißenen 
geilegüter auch zulommen laffen werde. 
eide Kirchen haben auch die Kinder: 
taufe beibehalten, welche ſchon ſeit etwa 
200 ſporadiſch vorgefommen, feit Auguftin 
allmählich herrichende Sittegeworden war. 
Weil für biefelbe fein Befehl Ehrifti und 
ber Apoftel vorliegt, und weil bie Kinder 
überdies auch zu bem Glauben, weldyer in 





Zaufgefinnte — Teller. 


der X. vorausgeſetzt ift, nicht befähigt find, 
verwarfen die Wiebertäufer diejelbe 
völlig, indem fie eine Wiederhofung ber 
T. an ben Erwachſenen ftatuierten. Ahn⸗ 
lich weiſen auch die Quäker (ſ.d.) und die 
Baptiſten (1. d.) Englands und Nord: 
amerikas die Kindertaufe zurück. Dagegen 
ſoll nad der Lehre der katholiſchen und 
evangelifchen Kirche die T. regelmäßig 
von dem ordinierten Geiftlichen verrichtet 
werden. Nur in Notfällen fol auch bie 
Laientaufe (Nottaufe) zugelaflen wer: 
ben. Die unter wörtlicher Beziehung auf 
bie drei Perfonen ber Trinität vorzuneb: 
menbe Applifation bes Waſſers fann Un: 
tertauchung (immersio) ober Be: 
[prengung (adspersio oder infusio) 
jein. Der erftere Taufmodus ift big in 
das 12. Jahrh. üblich gewefen und findet 
noch jest in der morgenländiſchen Kirche 
ftatt. Der Ororgiemus (j. d.) ift in ber 
proteftantifchen Kirche nicht überall abge- 
Ichafft worden. In der alten Kirche wurbe 
die T. in den Rathebralfirchen vorgenom: 
men, welche befondere Tauffapellen (Bap: 
tifterien) hatten. Nachdem aber die Bi- 
ſchöfe fih nur noch die Konfirmation oder 
Firmelung €. d.) ausfchließlich vorbehalten 
hatten, die Berrichtung der T. dagegen 
den Pregbytern zugemiefen worden war, 
brachte man in jeder Kirche Tauffteine an. 
Später wurden Haustaufen el), mehr 
noch bei den Lutheranern als bei ben 
Katholiten. Bei der T. findet nach Luf. 
1, 59, wie bei der jüdijchen Befchneidung, 
eine Namengebung ftatt. Wo ſich Staat 
und Kirche nicht in Der Weile der modernen 
Geſetzgebung auseinander gejebt Kaben, 
erjcheint die T. als notwendige Handlung 
und kann daher auch gegen ben Willen 
ber Eltern erfolgen; über bie T. felbit 
muß der Geiftlihe ein Regiſter führen 
(j. Kirchenbuch); die formellen Ertrafte dar: 
aus (Taufzeugniffe) gelten als öffents 
liche Urkunden. Bol. Höfling, Das 
Saframent der T. —— 2Bde.). 

Taufgefinnte, ſ. v. w. Wiedertäufer. 

Tauler, Johannes, deutſcher My⸗ 
ftifer, geboren um 1290 zu Straßburg, 
wirkte als Volksprediger meıft in feiner Va⸗ 
terftabt bis zu feinem 1361 erfolgten Tobe; 
daß er fich gegen das päpftliche Verbot, 
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welches ben Gottesdienſt in Straßburg 
während der Zeit des über die Stabt ver: 
bängten Interdikts unterfagte, aufgelehnt 
habe, läßt fich ebenfowenig fefthalten, wie 
daß die in des » Meifterd Buch« ſich findende 
Befehrungsgefchichte ſich auf T. beziehe. 
Die Abfaffung des bisher allgemein bem 
T. zugefchriebenen Buches »Von ber Nach⸗ 
folgung bes armen Lebens Chriftie muß, 
wie Denifle und Ritſchl nachgewieſen 
haben, bemfelben abgefprochen werden. 
Taulers Miyftif Ternen wir jedoch aus fei- 
nen Predigten kennen, fie Hält fich von 
dem Pantheismus eines Edart (f. d.) fern. 
T. fordert, daß fich der Chriſt der Gelaſſen⸗ 
beit befleißige unb innerlich von aller 
Kreatur frei werde. Ein Feind ber von 
ber Tatholifchen Kirche fo laut geprebigten 
Selbftgerechtigfeit, war T. ein Verkünder 
der alles wirkenden göttlichen Onabe. Der 
Wegaber, auf dem man nach T. zur Selbft: 
verleugnun gelangt, ift der der Nachfolge 
bes Lebens Jeſu. Bol. K. Schmibt, 9. 
T. (1841); Denifle, Das Buch von ber 
eiftlichen Armut 2c. (1877); Derfelbe, 
Taulers Belehrung (1879); Sundt, 
Lesamis de Dieu au XIV. siecle (1879); 
Ritſchl in ber »Zeitjchrift für Kirchen: 
geihichte« (1880). Eine Fritifche Ausgabe 
der Predigten Taulerd (don Denifle) 
fteht in Ausficht, fie find ins FT 
übertragen von Hamberger (1872,3 Bbe.). 
Zaun enbjähriges Heid, ſ. Chiliasmus. 
Te Deum laudämus (lat.), gewöhn⸗ 
lic) bloß Te Deum, ſ. v. w. Ambrofiani: 
ſcher Lobgeſang (f. d.). 
Zeleologifdher Beweis, i. Gott. 
Zelesphorus, Papſt (125[2]-136[?)), 
wird in ber Reihe der Nachfolger Betri 
als der fiebente angegeben. Irenäus be- 
rät daß er als Märtyrer geftorben. 
eller, WilhelmAbraham, proteft. 
Eheoton, geb, 9. San. 1734 zu Leipzig, 
ward 1759 Katechet an ber Beterafinche 
daſelbſt, 1761 Profeſſor der Theologie fo: 
wie Generalfuperintenbent in Helmftedt, 
1767 Oberfonfiftorialrat und Propft an 
ber Peterskirche Fr Berlin, ala welcher er 
auch unter dem Minifterium Wöllner bie 
unerſchütterliche Säule des Rationalis- 
mus bildete. Seit 1786 Mitglied ber 
Akademie, ftarb er 9. Dez. 1804. Bon fei: 
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nen zahlreichen Schriften find hervorzu⸗ 
heben: das ⸗»Lehrbuch des chriftlichen 
Glaubens« (1764) und das »Wörterbuch 
bes Neuen Teſtaments« 6 Aufl. 1805). 

Tempel, das ißraelitiiche Zentralhei- 
Tigtum, welches ins Gegenfaß zu dem 
Bilderdienft (f. Kalb, goldenes) einem bilb- 
Iofen und im Gegenfag zu dem Gößen- 
dienft (f. d.) einem in Serufalem zentrali- 
fterten Kultus im Königreich Jüda galt 
und bemfelben auch im Lauf einiger Jahr: 
bunberte zum Sieg verhalf. Gebaut wurbe 
diefer T. nämlich von Salomo (j. d.); bald 
ftellte ihm Jerobeam (f. ».) die Kultus: 
fätten von Dan und Bethel in Israel 
entgegen, und auch in Juda fteht er erſt 
feit der Kultusreform unter Joſias (638 — 
608 v. Chr.) als ausichließliche Stätte 
der Gottesverehrung ba. Nach feiner Zer⸗ 
förung durch bie Chaldäer 586 baute 
Serubabel (. v.) einen zweiten T., ber 
von ber Herrlichkeit bed Salomoniſchen 
wenig mehr erfennen ließ und erft infolge 
bes Umbaus durch Herodes b. Gr. (f. d.) 
wieder einen impofanten Anblid darbot. 
Die äußern Umgebungen biejes Pracht: 
baus gebiehen erſt 64, ſechs Jahre vor ber 
zhörung bes Ganzen, zur Vollendung. 

owohl ber erfte als der zweite T. waren 
nach bemfelben Grundriß angelegt, wel- 
hen auch bie fogen. Stiftöhütte erkennen 
1äBt (f. Bautunft). Das eigentliche, nur für 
Briefter (j. d.) betretbare ER zerfiel in 
ein Heiliges und ein Allerbeiligftes; erſte⸗ 
res nahm ben Rauchopferaltar, den gold: 
nen Leuchter und den Tiſch mit den Schu: 
broten (j.d.), letzteres, ſolange fie eriftierte, 
bie Bunbeslade (f. d.) in fi) auf. Um das 
Haus liefen verichiedene Vorhöfe mit Hal: 
len; im innerften, gerade vor bem Ein: 


gang in bas Heiligtum, ftanb der Brand: | (1 


opferaltar und verridhteten bie Leviten 
($.2.) ihren Dienft, während Volk, Frauen, 
Heiden in ben äußern Vorböfen fich ſam⸗ 
melten. 

Tempelgeſellſchaft, ſ. Hoffmann 3. 

Zempelherrenorden (Templer, Iat. 
Fratres militiae Christi), einzum Schuß 
der nad) Serufalem Pilgernden von pu N) 
de Payens und Sottfried de St. Omer 1119 
geftifteter Ritterorden. Der Beherrfcher 
des Königreichs Serufalem, Balduin IL, 


Tempel — Terminiſtiſcher Streit. 


ſchenkte den Rittern einen Teil feines an⸗ 
eblih an den Salomonifchen Tempel an⸗ 
toßenden Palaſtes (daber der Rame Tem: 
pelherren). 1128 erhielten fie auf der Sy⸗ 
nobe zu Troyes die päpftliche Betätigung 
und eine von Bernhard von Elairvaur ver: 
faßte Regel. Ihre Orbenstracht war ein 
weißes Gewanb mit rotem Kreuz. Der 
Orden wurbe von ben Päpften mit reichen 
Privilegien ausgeftattet. Nah bem Kal 
von Akkon 1291 nahm er feinen Sit auf 
Eypern, verlegte ihn jpäter nach Paris. Ge- 
gen Ende bes 13. Jahrh. betrug bie Zahl 
der Ritter 20,000, ihr Vermögen war un- 
ermeßlich. Die Anſchuldigungen, bie in 
Frankreich umliefen, daß der Orden ſich un: 
natürlichen Laftern bingebe und zum Mo: 
hammedanismus abgefallen fei, benugend, 
og ber nach ihren Gittern Lüfterne König 
—— IV., der Schöne, alle franzoſiſchen 
Templer gefänglich ein undentlodte ihnen 
burch die Folter Geftändniffe. Papſt Ele- 
mens V. (f. d.) mußte fih auf Andrin⸗ 
gen bes Königs entichließen, bie Aufbe: 
ung bed Orbend auf dem Konzil zu 
Vienne 1311 auszuſprechen. Der Groß: 
meiſter Jakob von Molay und drei andre 
Ordensobere wurden 1314 verbrannt. 
Die Schuld des Ordens iſt bisher nicht 
erwieſen, die in igut Zeit herausgege⸗ 
benen »Geheimen Statuten ber Tempel⸗ 
herren« ſind eine Sätfgung. Bol. Ha⸗ 
vemann, Geſchichte bes Ausgangs des 
Zempelberrenorbeng (1846); Sammer: 

urgftall, Die Schuld der Templer 
1858): Loifeleur, Ladoctrine secrete 
es Templiers (1872); Dterzborf, 
Die eheimen Statuten ber Tempelber: 
ren A 76); Pruß, Geheimlehre und 
Ocheimftahuten bes Tempelherrenordens 


9), 
Zemporalien (Iat.) ift ber Name für 
das mit einem Benefizium verbunbene 
Einfommen; Temporalienfperre be 
beutet |. v. w. Beſchlagnahme biejes Ein- 
fommen durch bie Regierung. 

Terminiſtiſcher Streit. Derfelbe brach 
infolge einer Schrift des Diakonus Böſe 
zu Sorau, eines Anhänger? Speners, aus, 
die den Titel führt: »Tierminus peremp- 
torius salutishumanae, b. h. die von Gott 
in feinem geheimen Mat geſetzte Gnaden⸗ 


Zerritorialfyjtem — Testimonium Spiritus sancti. 


gel, worinnen ber Menſch, fo er fich be⸗ 
ehrt, Tann felig werden, nad, der Ver⸗ 
fließung aber nagebenbe feine Friſt mehr 
egeben wird« (1698). Darauf entgegnete 
Beofeffor Neumann in Wittenberg, daß 
der Termin, bis zu bem bie göttliche 
Gnade ſich über den Sünber erftrede, ber 
Augenblid des Todes ſei. Mechenberg, 
Spenerd Schwiegeriohn, trat für jene, 
Profeſſor Ittig in Leipzig für dieſe Anficht 
ein. Der Streit verlief im Sand. ag. 
Hefe, Der terminiftifche Streit (1877). 

Territorislfyflem, |. Kichenverfafiung 
und Kollegialiyftem. 

Terſteegen, Gerhard, reform. My: 
ftifer und Bietift, geb. 25. Nov. 1697 
zu Mörs, Iebte ald Seidenbandwirfer 
in Mülheim a. d. R., ein bebürfnislojer 
Einfiedler, bei welchem Tauſende Er- 
hebung und Frieden fuchten. 1724 ver: 
lobte er fi in einem mit feinem eignen 
Blut gefchriebenen Schriftftüd feinem 
Heiland. Bon 1728, da er fein Handwerk 
aufaab, lebte er bis zu feinem 3. April 
41769 erfolgten Tod von ber Unterftüßung 
feiner Freunde, wirkſam meiſt in Konven⸗ 
tifeln und gleichgültig gegen Konfeſſion 
und Kirche. Die Verwandtſchaft feiner 
Myſtik mit dem katholiſchen Quietismus 
erhellt aus ſeinem Hauptwerk: »Auser⸗ 
leſene Lebensbeſchreibungen heiliger See⸗ 
len« (1733 - 53, 2. Aufl. 1754); aber auch 
feine »Geiftlihen Brojamen« (1769 -73, 
4 Teile), fein »Weg der Wahrbeit«, feine 
»Gebete« 2c., vor allem feine geiitlichen 
Lieder fihern ihm eine bleibende Stätte in 
ber erbaulichen Litteratur. Vgl. Kerlen, 
Gerhard T. (2. Aufl. 1853): Sturs: 
berg, Das Leben deö Gerhard T. —38 
Rittal, Geſchichte des Pietismus( 1880). 

ZTertiarier und Tertiarierinnen (lat. 
Tertius ordo de poenitentia), Laien, bie 
an dem Berdienft eines Ordens Anteil ba: 
ben, aber in der Welt bleiben. Dergleichen 
Orden ae an dritte Orden) 
führen fich zurüd auf den heil. Franzis: 
tus, welcher, als 1221 ganze Scharen von 
Männern und frauen Aufnahme in 
Kläfter verlangten, einen Orden von Halb- 
mönchen und Halbnonnen [uf und dem: 
felben eine Regel in 20 Kapiteln nab, nad) 
welcher fie durch Vermeidung von leicht: 

Theologie. 
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finnigen Eiden, Zänkerei, bed Beſuchs von 
Schaufpielen, üppigen Leben? ıc. ben 
Klofterleuten im Leben ähnlich werben 
fönnten, ohne ihre Verbindungen mit ber 
Welt zu verlajlen. Ihre Kleidung war 
meiſt ein aſchgrauer Rod, mit einem Strid 
umgürtet, die der Schweſtern ein weißer 
Schleier. Selbſt Kaiſer Karl IV. und 
König Ludwig IX, von Frankreich ſowie 
viele andre fürftliche Perſonen gehörten 
bem Orden an. Yu Ende des 13. Jahrh. 
legten eine Anzahl von Tertiariern die Or: 
densgelübde ab und wurden Religioſe, 
wodurch die regulierten T.(regulier: 
ter Bußorden) entitanden. Die T. find 
nicht zu verwechleln mit ben Hoſpitali⸗ 
tern bes dritten Ordens vom beil. Franz, 
welche ben gewöhnlichen Gelübden noch 
das der Krankenpflege hinzufügen. 

Tertullianuß, DO uintu8Se ptimius 
Florens, lat. Kirchenſchriftſteller, ge: 
boren um 160 zu Karthago, war bajelbit 
als Rechtsgelehrter und Rhetor thätig und 
trat erit um 185 zum Chriftentum über. 
Er war ein Mann von ftrenger Denfungs- 
art, heftigem Charakter undreicher, oft wil⸗ 
der Phantafie und ward durch feine ganze 
Gemütsrichtung der Richtung der Monta: 
niſten (f. d.) zugeführt. Er ftarb gegen 230. 
Seine Schriften, apologetifchen (»Apolo- 
geticum ad gentes« u. a.), moralifchen 
und disziplinariihen Inhalts, reich an 
Gedanken, aber vielfach dunkel und in dem 
rauhen afrifanifchen Stil abgefaßt, wur: 
den neuerdings von Ohler (1853, 3 Sbe) 
herausgegeben und von Reliner (1881, 
Bde.) überjett. Val. Böhringer, T. 
(1873); Haud, Tertullians Leben und 
Schriften (1877); Bonwetſch, Die 
Schriften Tertullians, nach ber Zeit ihrer 
Abjaſſung unterfucht (1878). 

Teflakte, ſ. Anglitanifche Kirche. 

Tellament, Altesu. Neues, ſ. Bibel. 

Teſtamente der zwölf Patriarden, 
f. Patriarchen. 

Testimonium Spiritus saneti (Tat., 
» Zeugnis bes Heiligen Geiftes«) nannte 
die reformatoriihe Dogmatif urfprüng: 
lich die Religion als innere Erfahrunc ; 
thatſache, näher die unmittelbar per: 
fönliche Gewißheit bed gläubigen Sub: 
jekts von ber göttlichen Kraft des Evan: 
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eliums ober die unmittelbare göttliche 
glaubigung bes in ber Schrift beurfun: 
beten Troſtworts von ber Verfühnung. 
Sofern nun aber bie perſönliche Gewih- 
beit dieſer —— bezeugten Verſöh⸗ 
nungauch die göttliche Autorität derSchrift 
zu verbürgen ſchien ſo wurde das T. in 
der lutheriſchen Orthodoxie feit etwa 1600, 
in der reformierten ſchon früher auf dieſe 
Autorität ſelbſt bezogen. 
Tetrapolitana (nämlich Confessio, 
Yat.), f. Wugsburgifche Konfeffion. 


Bel, f. Tegel. 

Teufel (griech. Diabölos, »Verleum⸗ 
der«; Satan, bebr. |. v. w. Widerſacher), 
das perſonifizierte Prinzip des Böſen. Der 
ſtete Wechſel von ſchaffenden und zerſtö⸗ 
renden Naturkräften ſpiegelt ſich in ben 
meiſten Religionen als Gegenſatz wohlthä⸗ 
ügen göttlicher und finſterer, unheilvoller 

eſen, und in demſelben Maß, als die 
Furcht vorherrſchender Faktor in einer 
Rel gion iſt, wendet ſich ſogar gerade den 
letztern ein gewiſſer Kult zu. Am aus⸗ 
gebildetſten tritt ein ſolcher Dualismus 
auf im Parſismus (f. d.). Von ba drang 
die Lehre von einem perſönlichen Haupte 
des Reichs des Böſen in das Judentum 
ein, und erſt jetzt wurde der Satan, wel⸗ 
cher im Buch Hiob noch als ein übelwol⸗ 
lender, aber Gott untergeordneter und in 
ſeinem Dienſt handelnder Unglücksengel 
erſcheint, zum eigentlichen T. neben wel: 

hem in den paläftinischen Apofruphen, 
3. B. im Buch Tobias, noch andre Dämonen 
ericheinen als Plagegeifter ber Menichen. 
Diejelbe dämonologiſche Vorſtellungs⸗ 
welt iſt in voller Stärke dann auch in die 
neuteftamentlihen Schriften übergegan- 
gen, wie fchon bie große Rolle beweiit, 
welche die Dümonifchen (f. d.) in ben Evan- 

elien fpielen. Wenn dann auch noch in den 
—38* Lehrſchriften des Neuen Teſta⸗ 
ments Chriſtus als Sieger erſcheint über 
den »Fürſten dieſer Welt«, d. h. den mit 
landesüblichen Ausbrüden auch Beelzebub 
oder Beelzebul (eine Form des Baal, ſ. d.) 
und Belial oder Beliar a si 
feit«) genannten Satan, fo fteht hier bie 
mit Höfe und T. fich befaffende Vorftel- 
lung allerdings zunächft im Dienfte ber 
Vertiefung ber religidfen Speen und Mo: 


Tetrapolitana — Teufel. 


tive. Der Glaube an bie Überwindung des 
Teufel? durch Chriftus trug dazu bei, der 
Lehre vom Meſſias einen fittlichen Gehalt 
zu geben und alle Energie ber fittlihen 
Gerötte in den Gläubigen zum Kampf wi⸗ 
der die Gewalt bes Argen ind Feld zu 
rufen. Aber auch, als bie fittliche Begeifte- 
rung abgefühlt war, erhielt ſich bie Vor⸗ 
ftelung vom T., welcher feither in ber 
chriſtlichen Dogmatit ben perſönlichen 
Repräfentanten ber Sünde bildet, ben 
ſchlauen und gewaltigen Feind bes gött- 
lien Reichs, ben allezeit gefchäftigen 
Veranlaffer böfer Füfte und unfrommer 
Gebanfen in den Gläubigen. Sm Ges 


genfat zu den Schubengeln und guten 
Seiftern galten in der alten Kirche die 


Dämonen ald gefchaffene, aber freiwilli 

abgefallene Geilter, welche die Heibenwelt 
beherrichen, Objekte bes heidniſchen Kul⸗ 
tus find, Chriftenverfolgungen veranlaflen 
unb bie Ausbreitung ber Kirche hindern. 
Ihr Haupt Lucifer (f. d.) bat fich gleich 
nad) der Schöpfung von Gott losgeſagt, 
fei e8 aus Neid, fei es aus Hochmut; feine 
enbliche Belehrung, welche einzelne Lehrer 
in Ausficht ſtellten (f. Apotataftafe), wurbe 
ion von Irenäus und feit Auguftin von 
ber ganzen Nechtgläubigfeit geleugnet. 
Dagegen war man ber Anficht, dafs in: 
folge des Siegs Chriſti Uber Tod und Hölle 
Gebet, Taufwafler, Kreuzeszeichen u. dgl. 
binreichen, den X. zu bändigen, und ſchon 
Gregor I. meinte, er fei eigentlich ein 
dummes Tier, welches fich in feinen eig- 
nen Schlingen fange. Eine jchredhaftere 
Geftalt gewann er wieber im Mittelalter. 
Befonders im germanischen Volksglauben 
jpielte er von jeher eine große Rolle, teils 
allerdings? auch humoriſtiſch im Märchen, 
meiſtens aber ſchauerlich im Glauben an 
Hexerei und Zauberei. Die Theologen 
und Juriſten, welche ſeit dem 15. Jahrh. 
die Theorie und Praxis der Hexenprozeſſe 
(j. d.) kultivierten, haben auch bie ge⸗ 
nauere Naturgefchichte des Teufeld feftge- 
ſtellt. Selbft die Reformation Hat den 
ganzen Teufeldglauben als unentbehrli- 
hen Artikel mit in ben Kauf genommen, 
Luther voran, welcher fein Leben lang wi- 
ber den »alt’ böfen Feind« zu * lag. 
Erſchüttert wurde dieſe Lehre erſt im Zu⸗ 





Textus receptus — Theatiner. 


fammenbang mit ben Hexenprozeſſen, und 
infolge der Fritifchen Richtung, welde in 
ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. die pro: 
teftantifche Theologie erfaßte, fingen felbft 
bie offenbarungsgläubigen Theologen an, 
bie Lehre vom Satan zu milbern, wäh: 
rend bie Rationaliften ihn ganz aus dem 
chriſtlichen Glauben verwieſen, indem fie 
die biblifchen Hußerungen auf Akkommo⸗ 
bation zurüdführten. Die neuere Ortho⸗ 
doxie dagegen bat fich des Teufels wieder 
mit Vorliebe angenommen, Bilmar ihn 
fogar gefehen, und im Volksglauben Ipielt 
derfelbe noch immer einegroße Rolle; ſelbſt 
bie Meinung, daß man durch Zauberſprüche 
ven T. und feine Geifter herbeirufen und 
unter gewifjen Bedingungen ſich dienftbar 
machen fönne (Teufelsbefhwärung), 
fteht noch vielfah in Blüte. Vorgeſtellt 
wird er nach altwäterlicher Weife ſchwarz 
und behaart, mit Bod8= oder Pferdefüßen, 
Krallen, 
häßlihem Geficht und langer Habichtsnaſe 
und bei feinem Verſchwinden einen argen 
Geſtank binterlaffend. Überdies hat er 
im Volksglauben noch viel von dem Wefen, 
ben Geftalten unb den Namen ber alten 


Örnern, einem — 2. Aufl. 1860) 
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Zezel, Johann, berüchtigter Ablap- 
främer, geboren um 1455 zu Xeipzig, trat 
1489 in den Dominifanerorden und trieb 
ſodann 15 Jahre lang den Ablaßhandel 
auf die unverfchämtefte Weiſe. Zu Inns⸗ 
bruck wegen Ehebruch zum Tod mittels 
Erſäufens verurteilt, ward er auf Ver⸗ 
wenden des Erzbiſchofs Albrecht von Mainz 
wieder auf freien Fuß geſetzt. Er holte 
ſich in Rom Ablaß und ward ſogar zum 
apoſtoliſchen Kommiſſar ernannt. Jetzt 
nahm er als Unterkommiſſar bes Erzbi⸗ 
ſchofs Albrecht von Mainz ſeinen Ablaß⸗ 
handel beſonders in Sachſen wieder auf 
und hielt eine reiche Ernte, bis Luther 31. 
Oft. 1517 in feinen Thefen gegen dies 
Unwefen auftrat. T. wurde bierauf 1518 
zu Franffurt a. O. Doktor ber Theologie 
und ftarb im Auguft 1519 in Leipzig an 
ber Beil. Sein Leben befchrieben Hof: 
mann(1844), Gröne (»T. undLuthere«, 

. Aufl. und Körner (1880). 
A. Kayſer, Gejchichtsquellen über X. 
(1877). 


en f. Judas 39). 

zT eanthröpos(griedh.,»Gottmenfc«), 
bogmatifihe Bezeihnung Chrifli, ſ. Chri⸗ 
11) e. 


Gottheiten beibehalten, und bie meiften | Rologi 


Sagen, welche vom T. handeln, find auf 
die ehemaligen Götter zu beziehen. Daher 
ſpukt der T. hauptſächlich an Stätten, die 
im Heibentum heilig waren, heifcht die⸗ 
felben Opfer, welche einft die Götter em⸗ 
pfingen, ericheint häufig als grüner Jäger 
oder in Tiergeftalt. Mitunter find auch 
Züge von den Rieſen auf ihn übergegan- 
gen, und deshalb werben nicht nur uralte 

auten, Fußipuren in Felſen und Pflan⸗ 
zen nach ihm benannt, fonbern auch viele 
Sagen von ihm erzählt, in denen er, wie 
einft die Riefen von Helden, von Menſchen 
überfiftet wird. Die Kunft pflegt ben T. 
allegoriſch, namentli unter den bibli- 
ſchen Bildern einer Schlange oder eines 
Drachen, barzuftellen. Bol. Roskoff, 
Geſchichte des Teufels (1869, 2 Bbe.); 
. Beffely, Die Seftalten des Todes und 
bes Teufels in ber darftellenden Kunft 
(1875); Albers, Die Lehre vom T. 
a @onway, Demonology and 

evil-lore (1879). 

Textus receptus (Iat.), . Elzevir. 


Thentiner, Orben regulierter Chorher- 
ren, geftiftet 1524 in Rom von Koh. Pet. 
Saroffa, nahmaligem Papft Paul IV., da⸗ 
mals Biſchof von Theate oder Chieti (da⸗ 
her auch Chietiner), in Verbindung mit 
Cajetanus (f. d.) von Thiene Seter feier: 
taner), beftätigt von Baul IIL 1540 und 
Pins V. 1568, vornehmlid aus Adligen 
beftehend, eine Pflanzichule des höhern 
Klerus. Die noch jebt verfolgte Tendenz 
bes Ordens geht auf Erwedung eines rei- 
nen apoftoliichen Geiſtes mitteld Predigt 
und Gottesdienft. Die T. legen die brei 
Mönchsgelübde auf Auguftins Regel ab 
und verpflichten fich außerdem zum Pre⸗ 
bigen gegen Heiden unb Keker, zur Seel: 
forge, zur Pflege ber Kranken. Später 
verbreitete fich ber Orden auch über Frank⸗ 
reich, Spanien, Polen und hatte Miſſio⸗ 
nen in Afien. Urban VIE. und Ele- 
mend IX. vereinigten mit ihm zwei von 
Urfula Benincafa 1583 und 1610 ge- 
ftiftete Kongregationen von Theatine⸗ 
rinnen. 

43* 


676 


Ihebaifge Legion, nach ber tegenbe 
eine vom Kaiſer Marimianus um n. 
Chr. aus der ägyptiſchen Landſchaft The⸗ 
bais gegen die Chriſten in Gallien geſandte 
Legion, welche wegen Dienftverweigerung 

H zweimal dezimiert, dann mit ihrem 
Führer Mauritius zu St. Maurice in 
Wallis niebergemebelt und unter dem Na⸗ 
men ber 10,000 Ritter (22. Juni) in das 
Martyrologium aufgenommen ward. 
Bol. »Der heil. Mauritius, Oberfter der 
Thebaiihen Legione vom Berfafler ber 
»Helvetia sancta« (1881). 

Theiner, Auguftin, kathol. Deo 
geb. 1804, gab mit feinem Bruder Job, 
Anton (f. unten) zufammen eine oppofi- 
tionelle Schrift über »Die Einführung der 
erzwungenen Chelofigkeit bei den chriftli- 
den Geiſtlichen und ihre Folgen« (1828, 
2 Bde.) heraus. 1833 fchloß er mit Rom 
feinen Frieden und wurbe Präfelt der 
vatikaniſchen Archive. Diefe Stellung be- 
nußte er zu wertvollen Ausgaben: or 
feßung der Annalen des Baronius« (1856 
ff., 3 Bde.); »Neubearbeitung der ge⸗ 
jamten Annalen des Baronius, Raynal- 
dus ⁊c.« (1864-73, Bb. 1-23); >Codez 
diplomaticus dominii temporalis S. 
Sedis« (1861 u. 1862, 3 Bbe.); »Vetera 
Monumenta Polonise et Lithuaniae« 
(1860-64, 3 Bde.); »Acta genuina con- 
eilii Tridentini« (1874, 2 Bde.) x. 
Außerdem verfaßteer eine Reihe ſelbſtaͤndi⸗ 

er Schriften, unter benen beſonders bemer⸗ 

enswert: »Geſchichte des Pontifikats Cle⸗ 
mens’ XIV.« (1852, 2 Bde.); » Zuſtände 
der Tatholifhen Kirche in Schlefien von 
1750 —58« (1852, 2 Bde.) ꝛc. Während 
bes vatifanischen Konzils fiel er durch In⸗ 
trigen der Sefuiten bei Pius IX. in Un- 
gnabe, das Betreten des Archivs ward ihm 
verboten. Er ftarb 1874. Val. Gifiger, 
Pater T. und bie Sefuiten (1875). 

Sein älterer Bruder, Joh. Anton, 
geb. 1799 zu Breslau, feit 1824 außer: 
ordentlicher Profeſſor des Kirchenrechts 
daſelbſt; die in dem mit feinem Bru⸗ 
ber gemeinfchaftlich herausgegebenen Buch 
über ben Gölibat bervortretende libe⸗ 
tale Tendenz fowie feine Teilnahme an 
ven damaligen NReformbeitrebungen des 
Klerus bewogen die Regierung, ihm bie 
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Borlefungen über das Kirchenrecht zu 
unterfagen; er wurde daher 1830 Pfarrer, 
trat 1845 zum Deutichfatholizismug über 
und ftarb 1860 als Sefretär ber Univer- 
fität8bihliothef in Breslau. 

Theismuß (griech.), im Gegenjab zum 
Atheismus allgemeine Bezeichnung für 
jegliche Art von Gotteöglauben, insbeſon⸗ 
bere aber in neuerer Seit bie Lehre von 
einem perfönlichen, über bie Welt ebenfo 
erhabenen wie lebendig ihr nahen und fie 
durchweg bebingenden Gott, im Gegen 
fat nicht bloß zum Pantheismus (f. d.), 


ſondern auch zum Deismus (f. d.). 


Theodicee (griech., »Gottesrechtferti: 
gunge), der religionsphiloſophiſche Ver: 
ſuch des Erweiſes daß das Vorhandenſein 
des Übels und des Böfen vereinbar fei 
mit einer weijen, ütigen und gerechten 
Borfehung. Für die ältefte X. gilt ges 
wöhnlich das Buch Hiob; aber Begriff und 
Aufgabe berfelben fteben erft feft ſeit Leib⸗ 
niz’ Schrift »Essai de theodicse sur la 
bont& de Dieu, la libert& de l’homme et 
Yorigine du mal« (1712). &. Optimismus. 

Theodor (griech, »der von Gott ge⸗ 
ſchenktee), Name von Päpſten: T. I. 
(642—649), hatte Die Genugthuung, den 
Patriarchen von SKonflantinopel nach 
Rom fommen und bort feine monothele- 
tiſche Keberei abichwören zu ſehen. ALS 
biefer aber fofort in Ravenna wieder ab⸗ 
fiel, erfommunizierte ihn T. — T. IL 
(897), ließ ben von Stepbanus VIL. (. d.) 
aus feiner Gruft geriffenen und in ben 
Tiber neworfenen Leichnam bes Papftes 
Formoſus (f. d.) wieder begraben und er- 
fannte bievon dieſem en horifer a an. 

Theodorẽtus, Kirchenbiftorifer, gebo⸗ 
ren zu Antiochia, warb 420 Biſchof in 
Eyrus am Euphrat; als Vertreter ber 
antiocheniſchen Schule in den neſtoria⸗ 
niſchen und eutychianifchen Streitigkeiten 
zwar auf ber jogen. Räuberfynobe in ein 
Klofter verbannt, wurde er vom Konzil zu 
Chalkedon aber als rechtgläubig aner- 
kannt und ſtarb 457. Seine Schriften 

aben Schulze und Nöſſelt (1769, 5 Bde.) 
Betas, die wichtigfte darunter, bie »Hi- 
storia ecclesiastica«, bie Zeit vun 324— 
428 unfafjend, Gaisford (1854). 
Theodorus von Mopjueflie, griech. 


Zheodotianer — Theologie. 


Kirchenvater, aus Antiochia gebürtig, war 
anfänglich Mönch, feit 393 Biſchof von 
Mopſueſtia in Kilikien, wo er 428 ftarb. 
Er war ber erite Ereget feiner Zeit, zu⸗ 
gleich der unbefangenjte im ganzen kirch⸗ 
lihen Altertum. In ber morgenländi: 
ſchen Kirche ward er ald Anhänger bes 
Pelagianismus fowie bed Neftorianismus 
auf dem fünften ökumeniſchen Konzil als 
Keber verdammt. Die furifchen Dear 
mente feiner Schriften gab Sachau (1869) 
heraus, Die eregetiichen Schriften Fritzſche 
(1847) und Swete (1880), Vgl. Kihn, 
T. und Junilius (1880). 
Tpeodotianer, Anhänger des Arte 


mon (1. d.). 
Iheofratie (griech, »Gottesherr- 
ſchafte) nennt im Gegenſatz zu Monarchie, 


Demokratie, Ariftokratie zuerft Joſephus 
bie eigentümliche Form bes jübilchen 
Staatsweſens, fofern das mofaifche Geſe 
als Ausdruck des Willens Gottes gilt, wel⸗ 
cher auf dieſe Weiſe ſelbſt und unmittelbar 
in Israel herrſcht. Sofern das Weſen der 
T. darin gefunden wird, daß die religiöſe 
Geſetzgebung zugleich auch die bürgerliche 
enthält, könnte freilich den meiften Völkern 
des alten Drients eine theofratifche Ver: 
faſſung —— werden. 

Theologia Teutſch (deutſche Theo: 
logie) iſt der Titel eines von Luther 1516 
herausgegebenen Büchleins, welches, jeden⸗ 
falls aus dem Kreis der Gottesfreunde 
(j. d.) hervorgegangen, ſich der Myſtik 
Eckarts (. d.) eng anſchließt. Der Ver: 
faſſer iſt unbekannt. Val. Lisco, Die 
Heilslehre der T. T. (1857); Reifen⸗ 
rath, Die deutſche Theologie (1863); 
Plitt in der »Zeitfchrift fiir lutheriſche 
Kirche und Theologie« (1865). Beſte Aus⸗ 
gabe von Pfeiffer (3. Aufl. 1875). 

Theologie (griech.), bei den Griechen 
die Lehre von den Göttern und göttlichen 
Dingen. Daher nannten Die Griechen den⸗ 
jenigen einen Theologos, welcher über Das 
Weſen und die Gejchichte der Götter Aus: 
funft au erteilen vermochte. So führen 
biefen Namen der Syrer Pherefydes und 
der Kreter Epimenides. Die alte Kirche 
nannte Theologen bie Verteidiger der 
Gottheit des Logos, wie ben vierten Evafı- 
geliften und Gregor von Nazianz. Erſt die 
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Scholaſtik verfteht unter T. ben Kompler 
der chriftlichen Lehre, und fo ſpricht man 
noch beute im Unterſchied von ber gefam: 
ten Religiongwiflenichaft von T. im Sinn 
einer pojitiven, einer die großen geſchichtli⸗ 
chen Religionen betreffenden Wiſſenſchaft. 
Anfonderbeit ift die Hriftliche T. die Fa: 
kultätswiſſenſchaft der Diener der Kirche, 
wie die Jurisprudenz diejenige ber Staats⸗ 
biener. Daraus ergibt fich teil Der weſent⸗ 
liche Unterſchied der T. von dem Begriff der 
Religion (. d.), teils ihr inniges Verhält- 
nid zur Philofophie (f. Religionsphilofoppie). 
Faſt jedes philofophifhe Syſtem ift auf 
die T. angewendet worden, und in langen 
Perioden der Gefchichte bildete bie T. den 
alles bebingenden Hintergrund für die 
Geſchichte ner Philofophie. Formell ift man 
feit Schleiermacher ziemlich allgemein da⸗ 
tin einverftanden, baß in ber X. eine Reihe 
von Disziplinen, welche ber Sache nad) in 
die Gebiete der Gejchichte, ber Philoſophie 
und ber Philologie gehören, im Intereſſe 
der Kirchenleitung in eine jeder diefer Dis⸗ 
ziplinen an fich fremde Afloctation verſetzt 
wurde. Da e8 fonach bloß ein praftifcher 
Geſichtspunkt it, welcher als zufammen- 
haltende Klammer für bie ſonſt mannig⸗ 
fach bivergierenden Beihäftigungen der 
»theologiſchen Tafultät« dient, würbe an 
fi nichts im Weg ftehen, ihre einzelnen 
Elemente in die ihnen natürliche Verbin- 
bung zurüctreten zu laflen, wofern nicht 
ein leider oft allzu wenig erfanntes In⸗ 
tereſſe des Staats ſelbſt e8 erheiſchte, die 
Kirche durch eine von ihm, nicht von ihr 
beſetzende theologiſche Fakultät in dem 
ebendigen und befruchtenden Zuſammen⸗ 
hang mit dem ſich entwickelnden wiſſen⸗ 
utunhen künſtleriſchen und politiſchen 
Bewußtſein der Zeit zu erhalten oder, wo 
dieſer Sufammenhang verloren gegangen 
iſt, ihn wiederherzuſtellen. Im übrigen un- 
terſcheidet man herkömmlicherweiſe inner⸗ 
halb der T. als chriſtlicher (bezw. auch jü⸗ 
diſcher) Religionswiſſenſchaft die Haupt⸗ 
gebiete der —— ſyſtematiſchen und 
praktiſchen T. Die hiſto riſche T.hat zum 
Gegenſtand den Urſprung, den weitern 
Ittgau und die gegenwärtige Lage der 

irche und zerfällt daher wieder in die 
exegetiſche, kirchenhiſtoriſche und ſtatiſtiſche 
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T. Unter ber erftern begreift man alles 
das, was auf das Bibelftubium ober auf 
bie Erklärung ber Heiligen Schrift Alten 
und Neuen Teftaments Bezug bat. Sie 
umfaßt außer ber eigentlichen Exegeſe auch 
Die dazu nötigen Hilfswiflenfchaften. Diefe 
find: bie bibliſche Philologie, bie Ein: 
leitungswiffenihaft oder Iſago⸗ 

it und bie Sermeneutif. An bie 

uellen der Offenbarung reiht fidh ber 
Inhalt derjelben als eigentliche bibli⸗ 
[he Geſchichte und Archäologie und 
als biblifche Glaubens: und Sittenlehre 
(biblifhe T.) und wieder an bie bibli- 
ſche Geichichte fpeziell die hiſtoriſche T. 
an, welche die Geſchichte ber Kirche feit 
ihrer Entftehungim nachapoftolifchen Zeit- 
alter bis auf die neuefte Zeit fortjebt. Ei⸗ 
nige Zweige ber Kirchengefchichte find be- 
ſonders bearbeitet worden, fo: die Dog: 
mengeihichte, die Symbolif, bie 
Patriftik, die kirchliche Arhäolo- 

ie, bie Gefchichte des Kultus und ber 

icchenverfaffung, oft auch ber chriftlichen 
Kunft und Sitte in den erften Jahrhun⸗ 
derten, bie Darftellung bes chrifilichen 
Lebens in ben verſchiedenen Zeitaltern, die 
Miſſionsgeſchichte und bie Ketzergeſchichte. 
Die kirchliche Statiftif endlich ift bie 
Darftellung bes gegenwärtigen Zuſtands 
ber äußern und innern Tage der Kirche in 
ben verfchiebenen chriftlichen Ländern. Un: 
ter der ſyſte matiſchen X. begreift man 
die wifjenichaftliche Darſtellung der chrift- 
lichen Lehre, ſowohl nach dem Glauben, 
als nach dem ihm entſprechenden ſittlichen 
Leben. Die Dogmatik cf. d.) oder Glau⸗ 
benslehre bildet eigentlich ben Mittel- 
punft ber 
ber eregetifchen und hiſtoriſchen T. zu ei- 
nem georbneten Ganzen verbunden wer: 
den. Als bejondere Beftandteile gehören 
ihr an: die Apologetit, die Bolemif 
und beren Gegenfaß, die Irenik. Die 
chriſtliche Moral oder Sittenlehre 
batte früher als befondere Disziplinen 
neben fih bie Kaſuiſtik und bie Aske⸗ 
tif. Die praktiſche T. würde, falls fich 
die oben angeregte Auseinanderjeßung ber 
theologifchen mit der philofophiidhen Fa⸗ 
fultät vollziehen liche, ganz außerhalb 
der Univerfitätsftubien fallen und Sache 


T., indem in ihr bie Refultate | Sch 
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firhlicher Seminare werben, jofern fie die 
Theorie von Kirchenleitung und Kirchen⸗ 
dienſt darftellt. Auch fie umfaßt mehrere 
befondere Disziplinen, namentlich die Ra = 
techetik, Liturgik, Homiletit, Pa— 
ſtoraltheologie und unter Umſtänden 
das Kirchenrecht; wir verweiſen auf die 
betreffenden Artikel. 

An ben eriten Jahrhunderten war bie 
T. weſentlich Eregefe, zuerft bes Alten, 
dann auch bes Neuen Teſtaments; in die⸗ 
fer Beziehung unterſchieden fi) nament⸗ 
lich die Alexandriniſche (f. d.) und die An⸗ 
tiocheniſche Schule (f. d.). Seit bem 3. und 
noch mebr feit dem 4. NE trat die 
Dogmatit in den Mittelpunft ver T., 
während zugleich durch ben herrjchenden 
Gebrauch, auf Konzilien Glaubensgeſetze 
aufzuftellen, die Freiheit der theologifchen 
Forſchung gehemmt wurbe. Später trat 
die Macht der Päpfte an die Stelle ber 
Konzilien. Nachdem fo das Dogma durch 
die Sierarchie feſtzenteut war, fand die 
ſcholaſtiſſche T. (. Scholafiit) ihre 
Aufgabe in der Feſtſtellung des Lehrbe⸗ 
griffs im einzelnen, namentlich aber in 
dem Nachweis ſeines innern Zuſammen⸗ 
hangs und in der philoſophiſchen Begrün⸗ 
dung der Kirchenlehre. Erſt gegen Ende 
des 14. Jahrh. beginnt eine durchgreifende, 
auf das Weſen des Chriſtentums zurück⸗ 
gehende Reformation der T. mit Wiclef, 
die durch Huß, aber auch durch feine Geg- 
ner, die nominaliftifchen Theologen Frank⸗ 
reichs, fortgeſetzt, Durch die Reformatoren 
vollendet und praktiſch ins Werk geſetzt 
wurde. Bon dieſem Zeitpunkt an durch: 
läuft die theologiſche Wiſſenſchaft, als die 
öpferin einer neuen Kirche, neue 
Phaſen. Die Reformation brachte ber 
evangelifchen T. zunächſt Freiheit der For⸗ 
[hung dadurch, daß fie die Herrichaft und 
bie Macht der bloßen Autorität über bie 
Geifter brach und bie Heilige Schrift als 
alleinige Erfenntnisquelle hinſtellte. Im 
Gegentap gegen bie neue Feſſel, als welche 
nun der Schriftbuchftabe in ber zu einer 
weiten Scholaftif erftarrten proteftanti- 
Üben T. bes 17. Jahrh. auftrat, regte fich 
mit Erfolg daß teild philofophiich fortge= 
ſchrittenere, teil hiſtoriſch gefchultere Be⸗ 
wußtſein des 18. Jahrh., während das 
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19., beſonders in Schleiermacher, mit ber 
philoſophiſchen und hiſtoriſchen Unbefan- 
genheit auch wieder einetiefere Würdigung 
des Weſens der Religion und ber In— 
terefien der Kirche zu verbinden wußte. 
Gleichwohl ließen die reftaurativen Ten: 
benzen, welche zeitiveilig im Staate, 
dauernd in der Kırche die Herrichaft ge- 
wannen, e8 kaum zur Bildung einer 
eigentlich freien, die Grundlage und Me⸗ 
thobe ber übrigen Wifjenjchaften teilenden 
T. kommen. Bgl. Hagen bach, Encyklo⸗ 
pädie der theologiſchen Wiſſenſchaften (10. 
Aufl. 1880); Holtzmann, Über Fort: 
ſchritte und Rückſchritte ber T. unſers 
ahrhunderts und über ihre Stellung zur 
mei der Wiflenfchaften (1878), 
heophanie (griech., »Gotteserjchei- 
nung«), in ber hriftlichen Kirche f. v. w. 
Epiphania (f. d.). 
TheophilanthropenTheanthropo: 
pbilen, griedh., »&otted- und Menſchen⸗ 
freunbe«), beiftifhe Religionsgeſellſchaft 
in Franfreich, welche fich 1796 in Paris 
zur Erhaltung der Religion bildete und 
vom Direktorium zehn Pfarrfirchen in 
Paris eingeräumt erhielt, aber ſchon 1802 
erloſch. Vgl. Sregoire, Geſchichte des 
a a (deutſch 1806). 
Theophilos, ein Heidenchriſt, ſeit 168 
Biſchof von Antiochia, wo er 180 und 181 
die drei Bücher an den Autolykos jchrieb, 
eine Apologie des Chriſtentums, welche zu: 
Yeßt von Otto (1861) herausgegeben warb. 
Theopneuflie (griech., »göttliche Ein: 
baudunge), ! v. w. Inſpiration (f. d.). 
Iheofop e (griedh.), bie tiefere Er- 
fenntnis Gottes und göttlicher Dinge; 
dann im Unterfchieb von ber Theologie 
und Philofophie das angeblih höhere 
MWiflen von Gott und Welt, welches der 
Myſtik (f. d. infolge unmittelbarer An⸗ 
ſchauung und gerlißer Erleuchtung zu 
teil werden fol. T. ift daher ein Ge: 
famtname für alle myftiichen Syfteme, in⸗ 
fonderbeit auch ber auf den Neuplatonis- 
mus zurüdgebenben pantheiftifhen. Der 
neuern Zeit gehören an: Jakob Böhme, 
V. Weigel, Swebenborg, Otinger, Saint: 
Martin, %. dv. Baader. 
Theototos (nrieh., ruſſ. Bogoros 
bißa), »Gottgebärerine, d. h. Maria, die 


Mutter Jeſu, eine Bezeichnung, welche die 
Griechiſch⸗ Gläubigen ſehr lieben. 
Therapeuten, Name eined an bie 
Eſſäer (. d.), noch mehr aber an die chriſt⸗ 
lichen Mönche erinnernden, ein rein be⸗ 
ſchauliches Leben in der Zurückgezogenheit 
führenden Ordens, den wir nur aus einer 
Schrift kennen (»De vita contempla- 
tiva«), die bisher dem Philo zugefchrieben, 
neuerdings aber ald ein Machwerk chrift: 
lich= asketiſchen Nriprunge erwiefen wors 
ben ift. Vgl. Lucius, Die T. (1879). 
Theremin, Ludwig Kriebrid 
Sranı, proteft. Kanzelrebner, geb. 19. 
März 1780 zu Gramzow in der Ukermark, 
wurde 1810 zum Prediger der franzöfi- 
chen Gemeinde in Berlin, 1814 zum Hof: 
und Domprediger und 1824 zum Ober: 
konſiſtorialrat und vortragenden Rat im 
Minifterium bes Kultus, 1834 zum Wirk: 
lien Oberkoniiftorialrat ernannt und be- 
fleidete feit 1839 zugleich eine Profeſſur 
an der Berliner Univerjität. Er farb 26. 
Sept. 1846. Außer mehreren Predigt: 
jammlungen und Erbauungsichriften, wie 
die »Abendflunden« (6. Aufl. 1869), die 
ſich befonders durch klaſſiſche Form aus⸗ 
eichnen, veröffentlichte er: »Die Bered⸗ 
—** eine Tugend« (2. Aufl. 1837) 


und »Demofibenes und Maffillon, ein - 


Beitrag Aut Geſchichte der Berebjamfeit« 
(1845). Vgl. Nebe, Zur Gejchichte der 
Predigt (1879). 

Thereſe bon Jeſu, Heilige, geb. 1515 
zu Avila in Ulttaftilien, wo fie 1535 in 
ein Rarmeliterflofter trat. Sie ftellte ſpä⸗ 
ter in den von ihr reformierten Kiöftern 
ber unbeſchuhten Karmeliterinnen ben 
Orden in feiner urfprünglichen Reinheit 
wieder ber, hatte jchwere Verfolgungen 
von feiten der Karmeliter der laren Objer- 
vanz auszuftehen, die felbft ga fie einen 
Keberprozeß anitrengten. Sie ftarb 1582 
im Klofter zu Alba de Lifte in Altkaftilien 
und ward 1622 fanonijiert. Ihre bei katho⸗ 
lichen Myſtikern fehr beliebten Erbauung: 
bücher, darunter auch ihr »Leben«, wur: 
ben von Schwab (3. Aufl. 1870, ‚5 Bde.) 
überfeßt. Vgl. Poͤsl, Das Leben ber heil. 
T. (2. Aufl. 1856). 

Theſſalonicher, Briefe an Die, zwei 
Schriften bes neutejtamentlichen Kanons, 
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wede vom Apoftel Paulus wahrſcheinlich 
zu Korinth abyefaßt worden find, ihre 
Beranlaffung in feinem Intereſſe für die 
erft kürzlich von ihm geftiftete Genieinde 
zu Theſſalonich haben und insbefondere 
ihre Erwartungen von ber Zufunft Ehrifti 
berichtigen follen. Neuerdings ift die Au⸗ 
thentie wenigftend des zweiter biefer Briefe 
jehr zweifelhaft geworben. 

Thenrgie (grieh.), Theorie und Praris 
derjenigen, welche behaupten, burch ge 
wiſſe ‚ganblungen ſakramentaler Art auf 
ben Willen ber Gottheit einwirken zu 
fönnen; fo die Magier ci. d.), ägyptifchen 
Priefter ıc. 

Thierſch, Heinrih Wilhelm Jo: 
fias, ber willenfchaftliche Vertreter des 
Irvingianismus in Deutichland, geb. 5. 
Pop. 1817 zu Münden, ftudierte bafelbft 
Philologie, in Erlangen Theologie, ward 
1839 Privatdozent der theologiihen Fa⸗ 
fultät zu Erlangen und 1853 Profefjor 
in Marburg, legte aber 1850 dieſe Stelle 
nieder, um als — ** — an der ſich damals 
in Norddeutſchland bildenden irvingiani⸗ 
ſchen Gemeinde zu wirken, und lebt ſeit 
1864 ohne Amt in München, Augsburg 
und Baſel. Unter ſeinen Schriften ſind zu 
nennen: »Berjucdh zur Herſtellung bes 
biftorifhen Standpunkts für die Kritik 
der neuteltamentlichen Schriften« (1845) ; 
»Borlefungen über Proteftantismus und 
Katholizismus« (2. Aufl. 1848, 2 Bde.); 
»Über hriftliches Kamilienleben« (7. Aufl. 
1877); »Die Kirche im apoftolifchen Zeit: 
alter« (3. Aufl. 1879); »Döllingers Auf: 
fafjung des Urchriftentums« (1862); »Die 
Strafgejete in Bayern zum Schuß ber 
Sittlichfeite (1868); »Die Gleichnifie 
EhHriftie (2. Aufl. 1875); »Die Berg: 
predigt Chriftie (2. Aufl. 1878); »Über 
den chriſtlichen Staat« (1875); »Chriftian 
Heinr. Zellerd Leben« (1876, 2 Bde.); 
»Die Anfänge der heiligen Geſchichte« 
(1877); »Über die Gefahren und Hoffnun⸗ 
gen ber chriftlichen Kirche« (2. Aufl. 1878). 

o, Sobann Karl, protelt. 
Theolog, geb. 28. Nov. 1794 zu Langen: 
ſalza, habilitierte fich 1819 in Halle, ward 
1822 außerordentlicher und 1825 orbent: 
Yicher Profeſſor der Theologie und ftarb 
als Konfiftorialrat 17. Mai 1853. Sein 
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Hauptwerk ift der »Codex apocryphus 
Novi Testamenti« (1832). 

Tholud, Friedrich Auguſt Gott- 
treu, proteft. Theolog, geb. 30. März 
1799 zu Breslau, ftubdierte daſelbſt und 
in Berlin erft orientalifche Sprachen, bannn 
Theologie und ward durch den Verfehr 
mit den damaligen frommen Kreifen in 
Berlin für bie pietiftifche Richtung ge⸗ 
wonnen, von welcher fogleich fein Erit- 
lingswerk: »Die wahre Weihe bes Zweif⸗ 
lers« (18235 9. Aufl. unter dem Titel: 
»Die Lehre von ber Sünde und dem Ber: 
ſöhner«, 1870), zeugte. Seit 1824 außer: 
ordentliher Profeffor der Theologie in 
Berlin, folgte er, von einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Reife nad (England und Holland 
zurüdgefehrt, 1826 einem Ruf als orbent- 
licher Profeſſor nach Halle, wo er nament⸗ 
lich) auch durch einen ausgebreiteten Pri- 
vatverfehr mit ben Studierenden fowie 
als Prediger und (jeit 1867) Oberkonſi⸗ 
ftorialrat erfolgreich bis zu feinem 10. 
Suni1877 eingetretenen Tod wirkte. Vor: 
übergehend war er 1828 und 1829 preu- 
Bifher Gefandtichaftsprediger zu Rom. 
Außer ber genannten Schrift und Kom: 
mentaren zurBergprebigt (5. Aufl. 1872), 
zu den Pialmen (2. Aufl. 1873), zum Nö- 
merbrief, Sohannesevangelium und He- 
bräerbrief ſowie zahlreichen Predigten ver: 
öffentlichte er: »Die Glaubwürdigkeit der 
evangeliichen Geichichte« (2. Aufl. 1838); 
»Das Alte Teitament im Neuen« (7. Aufl. 
1877); »Der Geift ber lutherifchen Theo- 
Lagen Wittenberg im 17. Jahrhundert« 

1852); »Das akademiſche Leben bes 17. 

ahrhunderts« (1853— 54,2 Bde.); » Das 
firchliche Leben des 17. Jahrhunderts« 
(1861 —62, 2. Abtlgn.); »Sebenszeugen 
ber lutherifchen Kirche vor und während 
der Zeit bed Dreißigjährigen Kriegs« 
(1861); »Geſchichte des Rationalismus« 
(1865, Bd. 1) und »Stunden criftlicher 
Andacht« (8. Aufl. 1870). Eine Gefamt: 
ausgabe feiner Werke erichien 1863—67, 
11 Bpe. a Kühler, A. T., ein Lebens: 
abriß (1877). 

Thomas, einer ber zwölf Jünger Jeſu, 
im vierten Evangelium nach griechifcher 
Überfeßung bes aramäifchen Namens Di⸗ 
dymus, d. h. Zwilling, genannt und als 


Thomas von Aquino — Thomas von Kempen. 


Typus ber Schwergläubigfeit behandelt, 
baber das fprichwörtlihe ungläubiger 
T. Der älteften Tradition zufolge prebigte 
er das Chriftentum in Partbien oder in 
Indien. Eben deshalb betrachten auch die 
jeit etwa 600 in Malabar wohnenben 
fyriihen Chriften (Thomaschriſten) 
den T. als Stifter ihrer Kirche; vgl. Ger: 
mann, Die Kirche der Thomaschriften 
(1877). Der geſchichtliche Kern dieſer Tra⸗ 
ditionen bürfte fich auf eine gewille Ver: 
bindung oder doch wenigftend Befannt: 
ſchaft alter chriftlicher Miſſionäre mit den 
parthifchsindifchen Grenzländern reduzie⸗ 
ren. Die Legenden nennen als vom Apo⸗ 
ftel T. getauft mit großer Beſtimmt⸗ 
beit einen und durch viele Münzen und 
Inſchriften befannten König parthifcher 
Abkunft, welcher in Peſchawer am Indus 
geherrſcht: Gundaphoras; vgl. Gut⸗ 
ſchmid, Rheiniſches Muſeum für Phi⸗ 
lologie (1464). Dem T. zugeſchrieben 
werden unter den Apokryphen die »Acta 
Thomae« und das »Evangelium secun- 
dum Thomam«. In ber römifch-fatholi- 
chen Kirche tft dem T. ber 21. Dezember, 
in der griechiſch-katholiſchen ber 6. Dfto: 
ber fowie der erfte Sonntag nad) Oftern 
(Thomasſonntag) geweiht. 

Thomas von Aquing, der größte Scho⸗ 
Yaftifer, geb. 1225 oder 1227 zu Roccaficca 
im Neapolitanifchen, erzogen auf Monte 
Eaffino, trat um 1243 in den Prediger: 
orden, begab fich 1245 in Die Schule des 
Albertus Magnus in Köln und Pariz, 
lehrte feit 1 in biefen Stäbten, feit 
1261 in Bologna, Piſa und Rom, feit 
1272 in Neapel; er ftarb 7. März 1274 
auf einer Reife bei Terracina, wurde 1323 
geilig geiprodhen und von Pius V. zum 

ehrer der Kirche erhoben, genannt Doctor 
angelicus. Seine Werke erſchienen zu⸗ 
legt in Barma (1852—71, 25 Bbe.) und 
u Paris (jeit 1872). In ihm trittbie von 
"einen Vorgängern angebahnte Akkom⸗ 
mobation ber —— des Ariſtoteles 
an die kirchliche Orthodoxie in ihrer voll⸗ 
endetſten Geſtalt auf. Mit ſeinen logiſchen 
und metaphyſiſchen Unterſuchungen ſchaärft 
und ſäubert er ſich nur den Apparat, ver⸗ 
mittelſt deſſen ſeine Hauptſchrift ( Bumma 
Theologiae«) den Aufbau de Dogmas 
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bewerkitelligt. Unb zwar weilt biefer Bau 
zwei Stodwerfe auf: der untere ift bem 
natürlichen »Licht ber Vernunft« zugäng: 
lich, enthält im wefentlichen die Arijtote- 
Tifche Lehre von Gott, Welt, Seele; der 
obere birgt die chriſtlichen Glaubensge⸗ 
heimnijje unter übernatürlicher Beleuch⸗ 
tung. Der zu runde liegende Satz, daß 
die Serigteit als Enbdziel des Menſchen 
über bie Natur bes Menfchen hinausliegt, 
erftredt feine Folgen auch auf die Lehre 
von Staat und Kirche, fofern daraus her- 
vorgeht, daß bie Könige, ald nur relativer 
Ziele ber Menſchheit bewußt, ben Prieftern 
als den des letzten Zield Kundigen Folge 
u leiſten haben. Die Fülle aller prieſter⸗ 
ichen Gewalt vereinigt aber der Papſt in 
ſich, für deſſen Unfehlbarkeit T. als 
der erſten einer im vollen Ernſt eintritt. 
Über den Gegenſatz von Thomiſten und 
Scotiften f. Duns Scotus. Zn 8. Wer: 
ner, Der beil. T. v. A. (1858 —59, 3 
Bde.);O jo inger, Die ſpekulative Theo⸗ 
logie des T. v. A. (1858); Vaughan, 
St. Thomas of Aquino (1871—72, 2 
Bde); Cicognani, Sulla vita di S. 
Tommaso (1874). 

Thomas von Kempen, berühmter as⸗ 
ketiſch⸗ myſtiſcher Theolog des Mittelalters, 
eigentlich Thomas Hamerken oder Häm- 
merlein (Malleolus), geb. 1380 zu em: 
ven (Rampen) im Kölniſchen, befuchte die 
Schule ber Brüber bed gemeinfamen Le: 
benzin Deventer, trat 1407 in dad Augufti- 
nerflofter zu Agnetenberg bei Zwolle, warb 
1423 Priefter und Subprior und ftarb 
als Sale er 1471. et ie 
nen Schriften (zulet herausgeg. von %. X. 
Rraus, 1868; überſetzt von Silber, 2. 
Aufl. 1840, 4Bde.) find am verbreitetften 

eworben die »Bier Bücher von ber Nach⸗ 
olge Chriſtis (»De imitatione Christi«, 
etwa 5000mal aufgelegt; nach bem 1441 
gefchriebenen, in Brüffelbefinplichen Auto: 
graph gauegeg von Hirſche, 1874; im 
Fakſimile von Ruelens, 1879). Nachdem 
früh feine Autorſchaft neajeloen beftritten 
war, wurde biejelbe 1652 vom Pariſer 
derlament und auch durch die neuere 

ritik, allerdings gegen vielfachen Wider: 
ſpruch, behauptet. Bgl. Malou, Recher- 
ches sur le vöritable auteur du livre 


682 


de l’Imitation de J6sus-Christ (3. Aufl. 
1858); Kettlemwell, Theauthorship 
of the De imitatione Christi (1877); 
Hirſche, Prolegomena au einer neuen 
Ausgabe ber Imitatio Christi (1873); 
Kepplerin der »Theologifhen Quartal⸗ 
ichrift« (1880). Verfehlt ift der noch von 

olfögruber (»Van der navolginge 
cristi ges boeke«, 1879; »Giovannı Ger: 
ſen«, 1820) vertretene Verſuch be: Bene 
biktiner, das Buch für einen Benediktiner- 
abt von Bercelli mit Namen Serien, von 
dem man nicht3 Näheres weiß, in Anſpruch 


u nehmen. Doch iftanzuerfennen, baß bie | ( 


nterfchrift in bem fogen. Autographum 
— et completus... per manus 
ratris Thomae Kompensis) den Thomas 
ebenſo gut als Abjchreiber (und T. hat in 
der That viele Bücher abgefchrieben) wie 
als Verfaſſer bezeichnen kann. Auch kann 
man ſich nach dem augenblicklichen Stande 
ber Dinge beim Eindrud nicht verſchließen, 
daß ed nach aller Wahricheinlichkeit Hand⸗ 
ichriften gibt, bie Über Die Zeit des X. hin- 
ausgehen, womit freilich nicht geſagt ift, 
daß gerade Gerjen der Verfafier wäre. 

Thomasdriften, j. Thomas (Mpoftel) und 
Neftorianer. 

Thomafins, Sottfried,luther. Theo: 
Log, geb. 1802 zu Egenhauſen in Franken, 
wurde 1829 Pfarrer zu Nürnberg. Seit 
1842 wirkte er bis zu feinem 24. San. 
1875 erfolgten Tod als ordentlicher Pro⸗ 
fejfor der Dogmatik und Univerfitätöpre- 
diger in Erlangen. Seine bebeutendften 
Schriften find außer mehreren Prebigt- 
fammlungen, Religionslehrbüchern und 
firhlihen Zweden dienenden Arbeiten: 
»Drigencd« (1837); »Beiträge zur kirch⸗ 
lichen Chriftologie« (1845); »Das Bes 
kenntnis der lutheriſchen Kirche in ber Kon⸗ 
fequenz feines Brinzips« (1848); »Chrifti 
Perſon und Werk« (2, Aufl. 1856 — 64, 
3 Bde.); »Das Bekenntnis der es 
Kirche von der VBerfühnung« (1857); »Das 
Wiedererwachen des evangelijchen Lebens 
in der lutheriſchen Kirche Bayernd« (1867); 
»Die hriftliche Dogmengefchichte« (1874— 
1876, 2 Bbe.). 

Thorner Blutbad. Als 1724 in der 
Stadt Thorn Proteftanten mit abgezoge- 
nem Hut einer Fatholifchen Prozeffion zu: 


Thomaschriften — Tierdienſt. 


ſahen, aber nicht auf die Kniee fielen, be⸗ 
gannen die Jeſuitenſchüler einen Streit, 
welcher fich ber Bevölkerung mitteilte; als 
die Jejuiten aus dem Kollegium auf bie 
anwachſende Menge ſchoſſen, ftürmte dieſe 
das Gebäude. Eine mit der Unterſuchung 
bes Falles betraute königliche Kommiſſion 
verurteilte ben Bürgermeiſter Rösner und 
mehrere andre hervorragende Proteftan- 
ten zum Tod; fie wurden 7. Dez. 1724 
hingerichtet, zugleich auch bie meijten Pri⸗ 
vilegien der Stabt Thorn aufgehoben; Bol. 
cebh Ad oje, Das Blutbad von Thorn 


Thorner Religionsgeipräh, ſ. Reli- 
gionsgeſpräche. 

Tiara, |. Primat (Primatus honoris). 

Tiberiaß, eine vom Vierfürften Hero: 
be3 Antipas zu Ehren bed Kaijers Tibe⸗ 
rius am See Gennezaret (f. d.) erbaute 
Stabt von durchaus heidniſchem Gepräge; 
fie jpielt Daber in der Lebensgeſchichte Jeſu 
feine Rolle und wurbe von den aufftändi- 
ſchen Juden dem Erbboden gleich gemacht. 
Nach dem Fall von Serufalem erhob fie 
fi) wieder, wurde Mittelpunft der rabbi- 
niſchen Theologie, Sik einer Art von Aka⸗ 
demie und eine geradezu heilige Stätte des 
Judentums; ſ. Talmud. 

Tierdienſt, eine eigentümliche Form 
der Naturreligion, zu welcher bald die 
Furcht vor den Raubtieren, bald der ein⸗ 
geſehene Nuten ber Haustiere Veranlaf- 
jung geworden fein fol. Soweit derartige 
Motive überhaupt wirkſam waren, charaf- 
terifiert fich der T. als Fetiſchismus (f. d.). 
Anderſeits führt auf den Animismus 
(j. d.) die Erklärung zurüd, welche daran 
erinnert, daß die Rräfte verftorbener Men= 
ſchen in die Tiere übergegangen zu fein 
ihienen, welche ihre Leihen fraßen. Aber 
e8 werben eben nicht bloß Hyänen und 
Krokodile verehrt, und die Anbetung ber 
legtern fpeziell wird dadurch motiviert, 
daß fie jedes Jahr ihre Eier genau an bie 
Grenze legen, bis zu welcher Die nächite 
Nilüberſchwemmung ſich erſtrecken werde. 
Dies weiſt auf die ruhige, inſtinktiv ſichere 
Entwickelung der Tierwelt zurück, auf das 
Unbewußte und doch Zwedvolle, wodurch 
ſie dem Menſchen imponieren und geheim⸗ 
nisvoll erſcheinen. 


Tillemont — Tituli. 


Tillemont (ipr. tumong), Sébaſtien 
le Rain de, ſ. Kirchengeſchichte. 

Zillotſon, John, engl. Theolog, geb. 
1630 zu Sowerby in York, wurde anglika⸗ 
niſcher Prediger in Lincoln und London, 
ſeit 1691 Erzbifchof von Canterbury, al? 
weldher er 22. Nov. 1694 zu Lambeth 
farb. Während er Deismus und Katho⸗ 
lizismus befämpfte, ftand er felbit im 
dringenden Verdacht bes Latitudinaris- 
mu3. Seine Predigten (beutich 1764 f., 
1760 f.) find Muſter fein ftilifierter und 
eleganter, dabei aber zugleich Fraftwoller 
und gebanfenreicher Ausarbeitung. 

Timotheos, Schilfe und Begleiter bes 
Paulus, aus Lykaonien gebürtig, ward 
von feiner Mutter, einer Sudenchriftin, 
fromm erzogen und von Paulus zum 
Ehriftentum befehrt, worauf er teild mit 
dieſem, teils in bejfen Auftrag Mafebo: 
nien und Griechenland bereifte. Später 
erjcheint er in Ephefos und danıı in Rom 
während des Paulus Gefangenſchaft da⸗ 
elbſt. Die Tradition macht ihn zum erften 

ifchof von Epheſos, wo er auch ben Mär- 
tyrertod erlitten haben fol. Über die bei⸗ 
den an T. gerichteten Briefe des Apoftels 
Paulus f. Paſtoralbriefe. 

Zindal, Matthew, engl. Freibenfer 
"(.d), geb. 1657 zu Bear⸗Ferris in De: 
vonfbire, ſtudierte zu Orford die Rechte, 
trat zur katholiſchen Religion über und 
erwarb ſich dadurch König Satoba IH. 
Gunft, kehrte aber unter Wilhelm IL. 
zur proteftantifchen Kirche zurüd. Gleich⸗ 
zeitig begann er die Grundſätze des Deis⸗ 
mus (f. d.) zu verbreiten. Die Heilige 
Schrift nannte er eine Urfunde ber na- 
türlichen Religion; das Sheiftentum ‚be: 
hauptete er, ſei fo alt wie die Schöpfung, 
die Kirche eine Inftitution bes Staats. 
Seine Hauptjchrift: >Christianity as old 
as the creation, or the Gospel a repu- 
blication of the religion of nature« 
(1730; deutſch von Lorenz Schmidt, 1741), 
wurbe ſehr oft abgebrudt, das Erſcheinen 
eines zweiten Teils (der 1750 erjchienene 
ift unecht) aber durch den Biſchof von Lon⸗ 
don, Gibfon, verhindert. T. ftarb 1733 
zu Orforb als Senior von All Souls’ 
College. Bol. Lechler, Geſchichte des 
englifhen Deismus (1841). 


en 
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Tiſchendorf, Lobegott Friedrich 
Konſtantin, bekannt durch feine Arbei- 
ten für Kritif des Bibeltertes, geb. 18. 
San. 1815 zu Lengenfeld im Vogtland, 
ftubierte zu Leipzig Theologie und Philo⸗ 
logie und bereijte, um Materialien zu 
einer Tertreform des Neuen Teflaments 
zu fammeln, einen großen Teil Europas 
und ben Orient. Nach feiner Rückkehr er- 
bielt er 1845 eine außerordentliche, 1859 
eine ordentliche Profeſſur ber Theologie 
zu Leipzig. 1853 und 1859 unternahm 
er zwei neue Reifen nad) dem Orient, be: 
ſonders nach Agypten und dem Sinai, 
von welcher er viele wertvolle Handſchrif⸗ 
ten, infonderbeit eine griechifche Bibel aus 
bem 4. Jahrh., mit zurückbrachte. Er 
Ka 7. Dez. 1874. Unter feinen Arbeiten 
ind hervorzubeben: »Monumenta sacra 
inedita« (1846; nova collectio 1855— 
1871, 6 Bbe.); »Evangelium Palati- 
num ineditum« (1847); »Codex Amia- 
tinus« (1850 u. 1854); »Codex Claro- 
montanus« a »Fragmenta sacra 
palimpsesta« (1854); »Codex Sinaiti- 
cus« (1862, 4 Bbe.; Handausg. 1863, 
faffimiliert); »Novum Testamentum 
Vaticanum« (1867). Auch lieferte T. mit 
der Zeit 20 Ausgaben des neuteſtament⸗ 
lichen Textes (8. größere Ausg. 1869 — 
1872, 2 Bbe.; hiernach eine Fleinere 1873), 
eine Tritifhe Ausgabe der Septuaginta 
(6. Aufl. 1880, 2 Bde.) fowie Ausgaben 
ber »Acta apostolorum apocrypha« 
u ber »Evangelia apocrypha« 
2. Aufl. 1877) und ber »Apocalypses 
apocryphae« (1866). Weniger glüdlich 
war feine Löfung der Frage: · Wann wur: 
ben unjre Evangelien verfaßt?« (4. Aufl. 
1262). Bol. Vol beding, Konftantin?. 


Tituli (lat.) wurden zuerft alle Kirchen 
genannt, injofern als fie mit bem Wahr: 
zeichen (titulus) der Erbauer, Märtyrer 
oder mit bem Zeichen bes Kreuzes ver: 
fehen waren. In Rom verfland man nad 
Konftantin d. Gr. unter T. ſolche Kirchen, 
in denen die Taufe und das Saframent 
ber Buße gefpendet wurden. Für bag 12. 
Jahrh. laſſen fih in Rom 28 folder T. 
nachweiſen. Im allgemeinen nannte man 
jpäter bie ältern Pfarrficchen T. majores, 
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bie jüngern T. minores, und bie Pfarrer 
jener erhielten über bie an diefen ange 
ſtellten Pfarrer die Aufficht. 

Titus, apoftol. Gehilfe bes Paulus, 
welchen er ald einen Heibenchriften, ber 
unbejchnitten geblieben war, aufben Apo⸗ 
ftelfonvent nad) Serufalem begleitete; ſpä⸗ 
ter ericheint er im Auftrag des Paulus in 
Korinth. DieLegende macht ihn zumerften 
Bilchof in Kreta, wozu der neuteftament- 
lihe Brief an T., einer der fogen. Paſto⸗ 
ralbriefe (. d.), Veranlaſſung gab. 

Tobias, ein apokraphif es Buch bes 
Alten Teitaments, im Griechifchen Tobit 
genannt. Letzteres iſt der Name des Baterz, 
erſteres derjenige be8 Sohns. Beide zu: 
fammen bilden dieHauptperfonen in einem 
durchaus romanbaften Familiengemälde, 
welches wahrſcheinlich innerhalb des erſten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts entſtanden iſt. 
Ubrigens iſt das Buch verſchieden bearbeitet 
worden, und namentlich iſt der Text in 
der Septuaginta älter und beſſer als der⸗ 
jenige ber Vulgata, dem Luther in feiner 

berfeßung folgte. Die neuefte Fritifche 
Bearbeitung fieferte Fritzſche 853), Er: 
klärungen außerdem Reuſch (1857) und 
Gengelmann (1857). 

Tod, das am Individuum ſich voll- 
ziehende Geſetz ber Endlichleit. Der finn: 
lien Wahrnehmung, wonach berjelbe als 
— — Abſchluß jedes menſchlichen Geſchicks 
erſcheint, begegnet die religiöſe Weltan⸗ 
ſchauung bald mit der Vorſtellung der 
Auferſtehung (. d.), bald mit dem Begriff 


der Unſterblichkeit (ſ. d.). In ber Kirchen: | feifl 


lehre aber erſcheint der T. als der urſprüng⸗ 
lichen Ordnung zuwiderlaufende Folge und 
Strafe des Sundenfalls (f. d.), welche auch 
durch die Erlöfung nicht völlig und mit 
Einem Schlag aufgehoben iſt. 

Todfünden, ſ. Sünde. 

Tohumwabohn, ſ. Chaos, 

Zoleranz, |. Slaubensfreiheit, Reber. 

Toleranzakte, engliſche, ſ. Anglitaniſche 


Kirche. 
Toleranzedifi Joſephs IL, ſ. Yofe 
phinismus, 


Zöllner, Johann Gottlieb, proteft. 
Theolog, geb. 1724 zu Charlottenburg, 
wurbe in Frankfurt a. DO. 1748 ee 
diger und 1760 Profeſſor der Theologie 


Titus — Torquemada. 


und Philoſophie, ſtarb 20. Jan. 1774. 
Vom Supernaturalismus zum Rationa⸗ 
lismus übergenangen, bat T. dem letztern 
in zahlreichen Monographien, unter denen 
bie über den »thätigen Gehorſam Chriſti« 
(1768) hervorzuheben ift, auch in populä⸗ 
ren Bearbeitungen ber Dogmatif und Mo⸗ 
ral (»Grundriß der dogmatifchen Theolo⸗ 
giee, 1760; »&runbrig ber Moraltheolo: 
gie«, 1762) Thür und Thor, namentlich 
auf dem Gebiet ber ſyſtematiſchen Theo: 
logie, geöffnet. 

Tonſur (Iat.), das völlige ober teilweife 
Abfcheren des Haupthaars. Sie jollzumeiit 
bei den Büßenden im Gebrauch geweien, 
barauf als Zeichen ber Demut von ben 
Mönchen im 4. Jahrh. angenommen fein 
und fand feit dem 5. Jahrh. auch auf bie 
Weltgeiftlichfeit Anwendung. Während 
aber bie Kleriker der griechiichen Kirche 
ben ganzen Vorderkopf fchoren (tonsura 
Pauli), ließen bie abendländifchen Geiſt⸗ 
lihen um den Kopf einen ſchmalen Haar: 
franz fteben (tonsura Petri). Die iro- 
ſchottiſche Kirche bediente fich einer der grie- 
chiſchen ähnlihen T. (tonsura Jacobi). 
Nach den Beflimmungen bed Tribenti- 
nums fol fie nur denen erteilt werben, 
welche die fefte Abficht haben, Klerifer zu 
werden, bed Lejend, Schreibens und der 
nfangägrünbe bes Glaubens fundig find 
jowie dad Saframent ber Firmelung er: 
halten haben. ' 

Torah, f. Bibel und Pentateuch. 

Zorganer Artikel, |. Augspurgiie Kon⸗ 
einon. 

Zorgauer Bud, ſ. Kontordienformel. 

Torguemäda (ipr. -te), 1) Johannes 
de (Turrecremata), Vertreter bes Papal⸗ 
ſyſtems, geb. 1388 zu Valladolid und ſchon 
als Knabe dem Dominifanerorden über- 
geben. Seit 1431 magister sacri palatii 
in Nom, nahm er an dem Baleler Konzil 
teil, erflärte fich bier gegen die immacu- 
lata conceptio, aber auch gegen ben von 
der Majorität verfochtenen Satz von ber 
Überorbnung bes Konzils über den Bapft. 
Ihm verlieh für feine bem Stuhl Betri 
erwiefenen Dienfte Eugen IV. den Titel 
eined »defensor fidei«c jowie ben Kar- 
dinalshut. Er ftarb 1468 zu Rom. Unter 
feinen Schriften find zu nennen: »Quae- 























Totenamt — Trabuzianismuß. 


stiones Evangeliorum de tempore et 


sanctis<, ein Kommentar zum Delret | ( 


Gratians x. Val. Lederer, 3. v. T. 
(1879). — 2) Thomas be, fpan. Gene: 
ralinquifitor, ſ. Inquiſition. 

Totenamt, Gottesdienſt zu Ehren eines 
Verſtorbenen; in der katholiſchen Kirche 
ſ. v. w. Seelenmeſſe (f. Meſſe). 

Totenbund iſt der Name für eine Ver⸗ 
brüberung von Kirchen und Klöftern mit 
der ausbrüdlichen Verpflichtung, in allen 
berfelben für jedes geltorbene Mitglied 
eine beftimmte Zahl Meſſen zu lefen. 

Totenfefl, das feierlich begangene An- 
benten ber Toten. In ber Altern chrift- 
lichen Kirche pflegten die Freunde und Ver: 
wandten eines Toten den Jahrestag feines 
Todes durch eine Kommunion (f. Requiem) 
zu begehen. Später hielt man für alle in 
einer Gemeinde während eines Jahrs Ges 
ftorbenen eine gemeinfame KXotenfeier. 
Die katholifhe Kirche beftimmte dazu das 
Feſt aller Seelen (f. Allerſeelen), bie griechi⸗ 
Ihe die Sonnabende ber 2., 3. und 4. 
Faſtenwoche und den Sonnabend vor 
Pfingiten, wozu in ber ruffifchen Kirche 
noch das Gedachtnis aller im Kriege ges 
fallenen Soldaten 21. Oft. fommt. In 
ber proteftantifchen Kirche feiert man das 
T. meift am legten Sonntag bed Kirchen: 


jahre. 

Zowiansli, Andreas poln. Myſtiker, 
geb. 1. Jan. 1799 zu Antoögminiec in Li⸗ 
tauen, war 1818—26 Advokat zu Wilna 
und begab ſich, nachdem er mittlerweile auf 
feinem väterlichen Gut gelebt hatte, 1835 
nad) Paris, wo er ben Saint: Simoniä: 
muß Tennen lernte. Ebendahin kehrte cr 
1840 zurüd und eröffnete 27. Sept. 1841 
feine myſtiſchen Vorträge, deren Tenbenz 
auf eine totale Hmgefialtung bed geſamten 
fozialen Zuftands der Menſchheit burch be- 
ftändige Begeifterung binauslief.” Für 
biefe Ideen gewann er ben Dichter Mickie- 
wicz und andre Vertreter der polnifden 
Romantik. Vgl. Mickiewicz, L’Eglise 
officielle et le Messianisme (1842—43, 
2 Bbe.). Der Meiiter felbft hat dem Syftem 
feinen authentiſchen Ausdruck verliehen; 

842 unb bann wieber 1848 aus Frank⸗ 
reich verwiefen, ging er über Rom nad) 
ber Schweiz, wo er 13. Mai 1878 in Zürich 


685 
ftarb. Bol. Sementa, T. et sadoctrine 
1850 


Tradition (Iat.), bie ber geſchriebenen 
Geſchichte entgegengefebte, nur durch die 
mündliche Aberlieferung auf die Nachwelt 
gelangenbe Kunde, ingbejondere bie jüdi- 
ſchen und riftlihen Satzungen und Leh⸗ 
ten, bie nicht in der Bibel ſchriftlich firiert 
find, ſich aber Durch münbliche Überliefe- 
rung in Synagoge und Synebrium (f. d.) 
ober in der Kirche erhalten und ſortge⸗ 
pflanzt haben. Die Sicherheit dieſer T., 
deren ſich die römiſch⸗katholiſche Kirche nicht 
nur zur Begründung von Lehren, geſchicht⸗ 
fihen Thatfahen und Gebräuden, fon: 
dern auch zur Rechtfertigung der berge: 
brachten Schriftauglegung bedient, wes⸗ 
Halb eine dogmatiſche, rituelle, Hiftorifche 
und Germeneutifche T. unterfchieden wird, 
wurbe von den Reformatoren angefochten, 
welche höchſtens die T. der erften chriftli- 
chen Jahrhunderte beachtet, aber auch diefe 
ber Heiligen Schrift untergeordnet willen 
wollten. Dagegen ſetzte die römijch= fathe- 
lifche Kirche auf dem Konzil von Trient 
die T. ausbrüdlich der Schrift als eben: 
bürtig an bie Seite, und gleiches iſt auch 
die oraudfebung der griedhifchen Dog⸗ 
matik, während die proteflantiiche Dog⸗ 
matik ber T. nur infofern eine prinzipielle 
Bebeutung beilegen fann, als fie für ihre 
Ausfagen ſich nicht bloß auf die in der 
eilinen Schrift unmittelbar bezeugte 
laubenserfahrung ber erften Generatio: 
nen ber werdenden Chriltenheit zurüd: 
ubeziehen, fondern auch bie ganze Slau: 
nserfahrung der geſchichtlich geworde⸗ 
nen, ausgewachjenen Chriftenheit Tritifch 
in fi) aufzunehmen und babei beſonders 
die grundlegende, ſymbolbildende Epoche 
des Grotefentismus felbft zu berüdfich- 
tigen bat. Vgl. Weiß, Zur Geichichte 
ber jüdiſchen T. (1871 — 76); Holtz⸗ 
mann, Kanon und T. (1859). 
Traduzianismms (Iat.), die in der 
Dogmatik im Gegenfak zum Kreatianis⸗ 
muß (f. d.) auftretende Yehre, nad) weldyer 
bei der Entftehung bes menschlichen Lebens 
auch bie Seele nur ala mittelbare göttliche 
Schöpfung in Betracht fommt. So Ich: 
ren nad) dem Vorgang Tertulliang und 
im Intereſſe an der Erbſünde die Luthe⸗ 
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taner, doch nicht in bem Sinn einer Ent: 
fiehung ber Seelen aus phyſiſcher Zeu⸗ 
ung (ex traduce), jonbern nur mittels 


jelben als Kortleitung des in Adam 
eingefentten Keims (per traducem). 
— ngneriauer, v. w. Puſehyiten, 
e 


Zraftate (lat.), kleine im Sinn einer 
beſtimmten religiöfen Richtung geſchrie⸗ 
bene Ylu foriiten. Bejondere Trakta⸗ 
tengelellihaften bat bie fogen. innere 
Miſſion (f. d.) ind Xeben gerufen. 

Trandfiguration (at), Berflärung, 
vor allem diejenige Ehrifti (Matth. 17), 
zu beren Anbenten bie griechiſche und ro: 
mifche Kirche 6. Aug. ein beſonderes Feft 


feiern. 

Zransiubflantiation (neulat.), im 
Gegenſatz zur Konfubftantiation (f. d.) bie 
Lehre, daß im Abendmahl (f. v.) bie Ele: 
mente wefenbaft in Leib und Blut Chriſti 
umgefegt werben und nur bem Augen: 
fein nach Brot und Wein bleiben. 

Trappiften, Mönchsorden, geftiftet von 
de Rance (. d.) in der ihm 1636 als 
Kommenbe zugeteilten Ciftercienferabtei 
La Trappe im Departement Orne, bei 
Mortagne. Diefelbe war jchon 1122 ge⸗ 

rünbet worden und hieß anfangs Notre 

ame de la maison Dieu, erhielt aber 
fpäter wegen bed engen Eingangs in das 
Thal den Namen La Trappe (»Fall: 
thüre). Nance berief Mönche von ber 
ftrengften Obfervanz ber Benebiktiner, 
ftellte da3 zum Raubneſt geworbene Klo: 
fter wieber ber, wurbe felbft Mönch und 
nach vollendetem Probejahr 1665 Abt 
von La Trappe, wo er eine Regel burdy: 
führte, welche einen vollftändigen Rückfall 
% ber orientalifhen Schweigſamkeit der 

Sfefe darſtellt. Die T. müſſen fich täg- 
lich elf Stunden mit Beten unb Meſſe⸗ 
Yefen befchäftigen und die übrige Zeit bei 
harter — eit Aubringen. Abends ar: 
beiten fie einige Deinuten an Herftellung 
ihrer Gräber und fchlafen dann in Sär: 
gen auf Stroh. Es darf außer Gebeten 
und Gefängen und bem » Memento morie«, 
womit fie einander grüßen, fein Wort 
über ihre Lippen fommen. Ihre Nahrung 
befteht aus Wurzeln und Kräutern, Früch⸗ 
ten, Gemüfen und Wafjer, ihre Kleidung 


— Trauung. 


aus Holzihuben, Kutte, Kapuze und 
Strid. Sie teilen ſich in Laienbrüder und 
Profeflen; außerbem gibt es auch fogen. 
Fröres donnös, d. 6. folche, weldhe nur 
eine Zeitlang behufß der Bußübung bem 
Orben angehören. Die Prinzeffin Louiſe 
von Condeẽ ftiftete einen weiblichen Zweig 
bed Orben?. Als die Stürme der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution bie geiftlihen Orden 
aus Frankreich verſcheuchten, flüchteten 
fi die T. teils in die Schweiz, teild nad} 
Rußland, teils nady Preußen, batten aber 
allentbalben Ausweifung und Verfolgung 
u erdulden. Aufammengebalten durch 
en Novizenmeifter Auguftin (Benri be 
Leftrange), Tehrten fie 1817 in ihr Stamm: 
kloſter in Frankreich, das fie wieder ange⸗ 
kauft hatten, zurück und gründeten zahl⸗ 
reiche neue Niederlaſſungen, die beſonders 
unter dem Generalprokurator Geramb 
(geſt. 15. März 1848) aufblühten. Selbſt 
nach der Julirevolution durfte der Orden 
unter ben ihm vom Papft 1834 beige⸗ 
legten Namen Congrögation des reli- 
eux Cisterciens de Notre Dame de 

a Trappe fortbeftehen; 1880 wurben 
1450 T. aus frankreich ausgewiefen. 
Bal. Saillarbin, Les Trappistes 
(1844, 2 Bde); Pfannenſchmidt, Ge: 
chichte ber T. (1873) 
Trauung (von »Anvertrauen, auf 
Treue Übergeben«), Bezeichnung ber auf 
das Verlöbnis (f. d.) folgenden, das wirk⸗ 
lihe Zuſtandekommen ber Ehe (f. d.) be: 
wirfenben Handlung. Vollzogen wurde 
biefelbe nah römischen Rechte burch beider: 
feitige, vor Zeugen funbgegebene Wil- 
lenserklärung der Verlobten. Die chrift- 
liche Sitte erheifchte im 2. Jahrh. Anzeige 
beim Gemeindevorſtand, nachfolgende prie⸗ 
fterliheSegnung und gemeinfamen Abend⸗ 
mahlsgenuß am Schluß bed Hauptgottes- 
bienftes, fpäter in einem befondern Wo: 
hengottesdienft (Brautmeſſe), welchen im 
Abendland Karl d. Gr., im byzantinifchen 
eich Leo VI. obligatorifch machten. Im⸗ 
mer aber hanbelte es fich bloß um eine 
religiöfe Weihe der ſchon abgeſchloſſenen 
T., welche von dem Vater oder Bormund 
ber Braut vollzogen wurde. An befien 
Stelle tritt nun aber in der zweiten Hälfte 
bes Mittelalters ein von der Braut »gelor- 
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ner Bormunbe, welcher die Brautleute 
»zufammenfpricht«; die Kirche aber 
bemüht, diefe geforne Vormundſchaft dem 
Priefter zuzuwenden. Seit bem 13. Jahrh. 
beginnt fie damit durchzudringen, und es 
wird bemgemäß auch bie X. aus bem bür: 
gerlichen Rechtsgebiet in das firchliche Kul- 
tusgebiet übergeführt; feit dem 16. Jahrh. 
endlich wirb ber Trauungsakt in Die 
Brautmeſſe eingegliebert unb in bie Kirche 
verlegt. Doch wirkte bie altchriftliche An⸗ 
ihauung von ber Begründung ber Ehe 
noch im Tridentinum nach, welches nicht 
vom Zufammengeben ber Brautleute durch 
den Prieſter, ſondern von einem Treu: 
elöbnis derfelben in Gegenwart bes Prie⸗ 
Here weiß. Anderſeits zeigt auch bie 
Entwidelung innerhalb der evangelifchen 
Kirche eine Tendenz auf Ronzentrierung 
des ehelichen Prechtäverhältnittes in ber 
kirchlichen T., an beren Stelle erft mit 
Einführung ber Zivilehe (f. d.) Die bürger: 
liche getreten ift, welche wieder an bie alt- 
deutfche, von ber Kirche zwar verpönte, 
aber von Luther rn freigegebene und 
noch im 16. Jahrh. Übliche Laientrauun 
erinnert. Wenn Luther für diefen Fa 
bie Anſprüche ber Kirche durch die For: 
berung wahrt, man folle übe? fich beten 
und fich fegnen laſſen, fo ift damit Die Be⸗ 
beutung ausgeſprochen, welche der kirchli⸗ 
hen T. auch noch neben der bürgerlichen 
verbleibt. Das »Zufammenfpredden« ift 
dann wieber Sache ber lebtern geworben, 
während ber freiwillig erbetene Segen bie 
EHre ber Kirche wahrt. Vol. Friedberg, 
Dad Hecht der Eheſchließung (1865); 
Sohm, Dad Recht der Eheſchließung 
(1875); Derfelbe, Zur Trauungdfrage 
(1879); Cremer, Die kirchliche T. 
Dieckhoff, Die kirchliche T. (1878). 
Treuga Dei Cat, f. Oottesfriede. 
Zrivdentinifge Konzil (Concilium 
Tridentinum), bie zur Befeitigung ber 
durch die Reformation entſtandenen kirch⸗ 
lichen Wirren nach Trient berufene allge: 
meine Kirchenverfammlung. Die erite 
Beranlaffung zu berjelben war bie Appel- 
lation der proteftantifchen Fürften an eine 
allgemeine Synobe; ihr traten dann auch 
bie Tatholifchen Fürften bei, und Kaijer 
Karl V. hatte ſchon Clemens VIL zum 


- 


ift | fuccht, jedoch vergeblih. P 
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Ausichreiben einer folchen zu vermögen ver: 
aul II. rief bag 
Konzil endlich auf den 23. Mai 1537 nach 
Mantua zufammen, aber nur, um es, 
weil fi immer neue Hinberniffe einftell- 
ten, auf unbeftimmte Zeit zu verichieben. 
an Negenzburger Reiceabtchieh vom 29, 
Juli 1541 verfprach ber Kaifervon neuem, 
für das Zuftandefommen eines General: 
konzils zu forgen, und ber Papfi berief 
nun aus Beforgnis, die Deutichen möch⸗ 
ten fonft ihre firchlichen Angelegenheiten 
jelbftändig regeln, basjelbe auf 1. Nov. 
1542 nady Trient; aber ber Wiederaus⸗ 
bruch ber Feindſeligkeiten zwiſchen dem 
Kaiſer und dem König von Frankreich 
verzögerte ſeinen Zuſammentritt, und das 
Konzil ward erſt 13. Dez. 1545 in der 
Kathedrale zu Trient eröffnet. Die Seſ⸗ 
ſionen desſelben ſind freilich nur leere 
— zur Verkündigung der Be⸗ 
chlüſſe geweſen, die in den Ausſchüſſen 
vorbereitet und debattiert wurden. Die 
Abſtimmung geſchah nicht nach Nationen, 
wie in Konflanz, ſondern nach Köpfen. 
Da bie Staltener zahlreicher als alle an= 
bern Nationen zufammen vertreten waren 
und ber präfidierende Kardinallegat bel 
Monte fortwährend mit dem Papft Torre 
fpondierte, fo konnte das Konztl kein freies 
fein. Nachdem tin ber 1. Seſſion das 
eremonial beftimmt, in der 2. ber mo- 
us vivendi für bie Konzilsväter feſtge⸗ 
ftelt, in ber 3. das Belenntnis zu ben 
alten Glaubensſymbolen abgelent war, 
wurben in ber 4. — 8. bie proteftantifchen 
Lehren vom Anjehen ber Schrift und Tra⸗ 
bition, von der Erbjünde und Rechtfer⸗ 
tigung ſowie von den Saframenten ver- 
dammt unb der Tatholifche Lehrbegriff 
darüber feftgeftellt. Als aber in bemfels 
ben Maß, wie das Waffenglüd ben Kai: 
fer begünftigte, auch die Faiferlichen Ge- 
tandten immer ſelbſtändiger auftraten, 
verlegte ber Bapft, angeblich wegen einer in 
Trient ausgebrocdhenen Seuche, das Kon: 
u 11. März 1547 nach Bologna. Eine 
inberbeit kaiſerlicher Biſchöfe blieb in 
Trient zurück, während ber Kaiſer feier: 
lich genen bie Verlegung proteftierte. Je⸗ 
doch auch zu Bologna erließen bie Legaten 
in der 9. und 10. Situng 1547 bloß De: 
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frete, woburd bie Berfammlung vertagt 
wurde; die förmliche Ausſetzung des Kon⸗ 
zils wurbe 13. Sept. 1549 von Paul IH. 
ausgeſprochen. Nach beilen Tob fchrieb 
der neue Papft und bisherige Karbinal- 
legat Julius IIL auf Betrieb des Kaifers 
bie Fortſetzung des Konzils in Trient aus, 
und fein Legat, der Kardinal Marcellus 
Crescentius, eröffnete basfelbe 1. Mai 
1591; Frankreich aber legte Proteft ein, 
weil die Phyfiognomie des Konzild auf 
biefe Weije von vornherein eine vorwie⸗ 
gend faiferlihe war. Es wurde nun in 
er 13. Sitzung die Lehre von der Trans⸗ 
ſubſtantiation, in ber 14. und 15. aud) 
die von ber Buße und Legten Olung feit: 
geſetzt. Aber zu ber vom Kaifer gewünſch⸗ 
ten Verftändigung mit den Proteftanten 
fam es nit. Zwar erfchienen branden- 
burgifche und württembergifche weltliche 
Profuratoren ſowie Abgeordnete aus eini- 
en oberländiſchen Städten, enblidh 7. 
San. 1552 auch bie weltlihen Geſandten 
bes Kurfürſten von Sachen. Die 25. Ian. 
1552 abgehaltene Sigung beichloß, Die 
Dellimmungen über das Mekopfer und 
andre Punkte bis zum 19. März, d. 
bis zum Erfcheinen derer zu vertagen, 
qui protestantes se vocant. Am 18. 
März trafen wirflic bie württembergi- 
ſchen und Straßburger theologiſchen Ab- 
geordneten ein, die kurſächſiſchen befan⸗ 
den fich) auf dern Weg, da wurde vom püpft- 
lichen Legaten die Situng auf ben 1. 
Mai verlegt. Der unerwartete Feldzug 
des Kurfürſten Mori gegen den Kaiſer 
und fein Erfcheinen vor Innsbruck hatte 
aber bie Vertagung des Konzil auf zwei 
Sabre, die in der 16. Sitzung (28. April 
1552) befchloffen ward, zur Folge. Aus 
den zwei ar wurden zehn Jahre. 
war erlieh Bapft Pius IV. 1560 und 
561 neue Einladungen jur Fortſetzun 
des Konzils, aber erſt 18. Jan. 156 
wurde dasſelbe unter dem Vorſitz des Kar⸗ 
dinallegaten Prinzen Herkules Gonzaga 
von Mantua mit der 17. Sitzung wieder 
eröffnet. Entſchiedener erneuerten der Kai⸗ 
fer, der Kurfürſt von Bayern und der Kö⸗ 
nig von Frankreich ihre Anträge auf Refor: 
mation der Kirche, auf Verftattung bes 
Laienkelchs im Abendmahl, der Prieſter⸗ 


Tridentiniſches Konzil. 


ehe und der verbotenen Speiſen. In der 
Behauptung, daß die Reſidenz der Biſchöfe 
in ihren Diözeſen nicht auf päpſtlichem, 
ſondern auf göttlichem Recht beruhe. 
konzentrierte ſich die Oppoſition der ſpani⸗ 
ſchen Biſchöfe gegen die italieniſchen. Die 
18. Sitzung handelte von der Bücherzen⸗ 
ſur; die 19. und 20. beſchloſſen nur, daß 
in dieſen beiden Sitzungen nichts beſtimmt 
werden ſolle; in der 21. und 22. Sitzung 
famen bie Defrete von ber Abendmahls⸗ 
feier und dem Meßopfer zuftande, ber 
Laienkelch wurbe von der Erlaubnis des 
Papftes abhängig gemacht. Am 13. Nov. 
erichien bei dem Konzil nody der Kardinal 
von Lothringen mit 14 Biſchöfen, 3 Abten 
und 18 Theologen aus Frankreich. Da 
berjelbe die Oppofitionäparkei im Sinn 
des Epiſkopalſyſtems verftärfte unb 
34 franzöfifche Reformationsartifel mit- 
brachte, jo wußte die päpftliche Bartei die 
nächſte Situng von einem Monat zum 
andern hinauszujchieben. Darüber ftarb 
2. März 1563 ber Kardinallegat Gonzaga. 
An feiner Stelle präfidierten bie Legaten 
Morone und Navagert, welche bie Kirchens 


bh. |verfammlung durch theologifche Zänke⸗ 


reien zu ermüden wußten, während ber 
Kaiſer Ferdinand und der Kardinal von 
Lothringen von ben fchlauen Stalienern 
für die Sache bed Papites gewonnen wur 
den. Die Jeſuiten Laynez und Salmeron 
leifteten waere Beihilfe. So entitanden 
in der 23. Situng (15. Juli 1563) die 
Defrete von ber Briefterweihe und Hier⸗ 
archie, in der 24. (11. Nov.) von dem Sa⸗ 
krament ber Ehe, inber25.(3.und4. Dez.) 
bon bem Beglauer, dem SHeiligen=, Reli⸗ 
quien= und Bilderdienft, den Kloftergelüb- 
den, dem Ablaß, Faften, den Speifeverboten 
und bem®erzeichnis der verbotenen Bücher, 
deſſen Fertigſtellung nebft ber Abfaffung 
eines Katechismus und Breviersbem Papfi 
überlaffen wurbe. In den Reformations- 
befreten, die in ber 21.— 25. Seſſion pu⸗ 
bliziert wurden, forgte man für Abſtel⸗ 
lung eininer ber bisherigen Mißbräuche 
bei Erteilung und Verwaltung geiftlicher 
Amter fowie für die Bildung der Geiſt⸗ 
lichkeit durch die Vorfchrift der Anlegung 
von Seminaren und Prüfung ber Orbis 
nanden, Am Schluß der 25 Sigung, 4. 














Trinitarier 


Dez. 1563, rief der Kardinal von Lothrin⸗ 
en: »Verflucht feien alle Kekerle und 
ie Prälaten ſtimmten ein: »Verflucht, 
verflucht!« Die Beichlüffe wurben von 
255 Brälgten unterfchrieben und trennten 
für immer bie protejtantifche von ber fa- 
tholifchen Kirche, für welche fie die Bedeu⸗ 
tung eines ſymboliſchen Buches erhielten. 
apit Pius IV. beitätigte dieſelben 26. 
an. 1566 durch die Bulle Benedictus 
eus und behielt bem Papſt allein ihre 
Auslegung vor, für die 1588 von Sir: 
tus V. eine befondere Kongregation von 
Kardinälen niebergefegt wurde. Die De: 
Trete ber Synode von Trient fanden in 
ben italienifchen Staaten, mit Ausnahme 
Neapels, in Portugal und Polen unbe: 
dingte, Dagegen in Spanien, Neapel und 
den Niederlanden eine durch die Reichsge⸗ 
ſetze pebingie Annahme, in Frankreich, 
Deutihland und Ungarn fogar Wiber- 
ſpruch, ber ſich nur nad) und nach zu ftill- 
jchweigender Billigung der den Slauben 
betreffenden Defrete bequemte. Die »Ca- 
nones et decreta oecumeniei concilii 
Tridentini«e wurben oft herausgeneben, 
am beften von Schulteund Richter (1853), 
zuletzt von Petz (1877). Am gebräud; 
lichiten in ber katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands ift die Ausgabe von Smets (6. 
Aufl. 1868). Die Gefchichte des Triden⸗ 
tinifchen Konzils ihrieben Sarpi (1619; 
deutſch von Rambach, 1761 — 65, 6 Bde., 
und von Winterer, 1839 und 1840, 
2 Bde.) und gegen ibn Pallavicino 
6. d.). Aber er neuerdings ift das Mate: 
tial zur Geſchichtſchreibung biefer Synode 
in ausgiebigerm Map bekannt geworden. 
Die Geihäftsordnung bed Konzils ift 1871 
in Wien erfchienen. Weitere Beiträge ver: 
öffentlichten Sidel (»Aftenftüde zur 
Geſchichte bed Konzils zu Triente , 1872), 
Theiner (»Acta genuins oecume- 
nici concilii Tridentini«, 18974, 2 
Bde.; die Protokolle des Konzilfelretärg 
Maitarelli enthaltend), Calenzio (»Do- 
cumenti inediti e nuovi lavori lettera- 
ri sui concilio di Trento«, 1874), 
Maynier (»Etude historique sur le 
concile de Trente«, 1874), Döllinger 
(»Ungebrudte Berichte und Tagebücher«, 
1876, ®b. 1). 


Tbeologie. 
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Srinitarier (Orden von ber heil. 
Dreieinigleit, Ordo S. Trinitatis de 
redemptione captivorum, auch, weil fie 
anfänglih nur auf Efeln ritten, Eſels⸗ 
brüder), geitiftet von Johann von Ma⸗ 
tba, einem gelehrten Priefter, und bem 
aus Föniglichem Geblüt entfproffenen Telir 
v. Valois, wurbe 1198 von Innocenz III. 
beftätigt. Er übernahm die befonbere Ver: 
pflichtung, für den 2osfauf der in moham- 
medaniſche Gefangenfchaftgeratenen Chri⸗ 
ſten zu ſorgen. Bald erhielt der Orden 
auch einen weiblichen Zweig. Angeblich 
ſind gegen 900,000 Sflaven von bem 
Drden befreit worben. 

Trinitũt Ghies, Dreieinigkeit, 
Dreifaltigkeit), nach der chriſtlichen 
Kirchenlehre bie Beſchaffenheit des gött⸗ 
lichen Weſens, wonach dasſelbe unbeſcha⸗ 
det ſeiner Einheit drei Perſonen, Vater, 
Sohn und Heiligen Geiſt, in ſich be— 
greift. Die Lehre von der T., die beſon⸗ 
ders auf bie Taufformel Matth. 28, 19 
und auf die unechte Stelle 1. Joh. 5, 
7 bafiert ward, bildete ſich als charaftes 
riftifch für das Chriſtentum (ſ. d.) im Ver⸗ 
lauf von drei Jahrhunderten zu berjeni- 
gen bogmatifchen Firierung aus, in wel- 
her fie jeitbem in den öffentlichen Be 
fenntnisjchriften aller hriftlichen Kirchen, 
bie unitarifhen ausgenonmen , auftritt. 
Und zwar wurbe zunächſt auf ben beiden 
großen Synoden von 325 und 381 (f. Aria⸗ 
niſcher Streit und Nicänifd = Tonftantinopolita- 
niſches Glaubensbetenntnis) bie volle Gott: 
beit des Sohns und Geiftes feitgeitellt, 
ihr perfönliches Verhältnis zum Vater 
aber fowie ihre Einheit in der T. vor: 
nebmlih dur Meletius, Gregor von 
Nazianz, Gregor von Nyſſa und Bafilius 
formuliert. Im Abendland fiegte durch 
dad fogen. Atbanafianiihe Bekenntnis 
die einentümlich ſymmetriſche, von Augu: 
ftin berrübrende Form bed Dogmas, 
während im Morgenland doch immer ber 
Vater eigentlicher Gott, »Anfang und 
Duelle der Gottheit«,, blieb, von welchem 
auf der einen Seite der Sohn gezeugt 
wird, auf der andern ber Geift ausgeht: 
ein Reft bed Baulinifchen Suborbinatia- 
nismus (f. Chrifiologie). Die Lehre von 
ber T. ging ohne alle weitere Durch: 

44 


— Trinität. 








6” Zrinitatisfeft 
Bildung famt dem al fie 
Tioqne (f. Heiliger Gein) 
ae ja es waı 
Xehrbegriff von den 

— Sei 
AN ei . . Ba 
ter von ber T. gen 


‚rinitätisfefl (lat.F * 
Feſt zur beſondern Bei fie 
Gen Dreieinigkeit, wu h. 


uerft in ben Klöftern „. PR 3 
;ynode von rles 1260 in Kranfreid, 
‚eingeführt unb vom Papft Johann XXII. 





4334 zu einem allgemeinen Kirchenfeft | Syı 


erhoben. Es füllt auf ben erften Sonn: 
tag nad) Pfingften, während bie griechi · 
{che Kirche eö an einem ber beiben Pfingfi 
feiertage begeht. 

Zrißhagien (grieh., Hymnus ange- 
licus, cherubicns, triumphalis), ber bei 
der Defie übliche Befang des »Dreimal- 
Beilige, genommen aus Jef. 6, 3, war 
fhon im 4, Jahrh. gebräuglich und galt 
is Nturgifdes Befenntnis ber Dreieis 
nigfeit. 

rithelsmus (grieh.), in ber chriſtli⸗ 
hen Dogmengeichiäte Die bie Einheit dee 
Weſens überwiegende Betonung bes per⸗ 
fönligen Unterfeieb® innerhalb der Triz 
nität (f. d.), wie die ſelbe im Firhlichen Alter 
tum bem Monophyfiten Joh. Rhiloponus, 
im Mittelalter bem Scholaftifer Rogcellin 
6. 2) fhulb gegeben wurde. 

Zrithemine, Johannes (Trit: 
heim), einentlih Heibenberg, war bei 
Trier im Dorf Trittenheim 1462 geboren, 
trat 1482 in ben Benebiftinerorben, wurde 
fon im folgenden Jahr Abt des Ktlofters 
Sponheim. Seine Bemühungen um bie 
gerkellung ber Klofterzucht erzeugten uns 
ter ben Mönchen eine jo gehälfige Sti 
mung, baß er 1505 fein Amt nieberlegte. 
Bon 1506 bis zu feinem Tod 1516 war er 
Abt des Schottenflofters ©t. Jafob in 
Würzburg. Unter feinen; auöttigen She 
ten find hetvorzuheben: »De virisillustri- 
bus ordinis St. Benedicti libri IV«, 
»Catalogus seu liber scriptorum ecclı 
siasticorum«, »Annalium Hirsaugien- 
sium tomi II«. Vgl. Schneegans, Abt 
Joh T. und das Klofier Sponheim (1882). 

Erudpert, Diffionar im Breisgau, fol 












— Turretin. 


um 650 (nach den fehr dürftigen Nachrich- 
ten) von einem Grafen Othbert in einem 
Thal bes Flügchen Neumage ein Grunb- 
Nüd zueiner getligen Shung erhalten 

jaben, doch bei ber Herfiellung bed Ge- 

jäubed ermordet worden fein. Deshalb 
wurde er als Seifiger verebrt. Bol. Kör⸗ 
ber, Die Auöbreitung bes Chriſientums 


= | im füblichen Baden (1878), 


Trullanifge Synoden heißen von 
Trullos, dem gewölbten Saal bes faifer- 
lichen Palaſtes u Konftantinopel, darin 
fie gehalten worden, bie fechfte öfumenifdhe 
mode (f. Monotgeleten) und ba fogen. 
Quinifertum d. d.). 

Tigadert, Paul Morip Robert, 
Be en Be 40.Jan. 1: ußrer 

tabt in Niederichlefien, ftubierte — 
1874 zu Breslau, Helle und Göttingen, 
bilitterte fi 1875 in ber teologilchen 
afultät zu Breslau, warb 1877 als außer⸗ 
orbentlicher Profeffor der Theologie nach 
Halle berufen und bier 1879 Konvilts⸗ 
bireftor. Unter feinen Veröffentlihungen 
find_zu erwäßnen: »®Beter von Aillie 
(1877), »A. DM. v. Schürmann« (1876). 

Tübinger Säule, Bezeichnung für die 

von $. Ch. Baur (f. d.) in Tübingen bes 
ründete und von feinen Schülern (Seller, 
weglet, Köftlin u. a.) befolgte Eritifche 
Richtung. _Dgl. die betreffenden Artifel. 

Zub, Johann Ehriftian Frieb- 
rich, proteft. Theolog, geb. 17. Dez. 1806 
au Quedlinburg, trat In Galle, woerunter 
Gefenius oriemaliſtiſche Studien betric- 
benatte, 1830 als Brivatbogent, 1839 als 
auferorbentlicher Brofeffor in bie philofo: 
phiiche Zafultät ein; mit bemfelben Cha: 
tafter wurbe er 1841 in bie theofogiiche 
Fakultät zu Leipzig berufen, wo er 1843 


1 
im: | Ordinarius wurde und 12. April 1867 


ala Kirchenrat ſiarb. Sein Hauptwerk ift 
eintommentar zur Geneſis 2.Aufi. 
von Arnold und Merr, 1871). 

Zurretin (Turretini), ein Genfer 
Theologengefchlecht, abſiammend von bem 
1579 inbie Schweiz eingerwanderten ran 
T. aus Lucca. Sein Sohn Benebift T., 
aeb. 1588 zu Zürich, warb in Genf 1613 
Marrer und 1618 Rrofeffor ber Theolo- 





ges 
., geb. 1623, beffeibete eine gleiche Stelle 


Zweiten — Uhlhorn. 


bis 1653 und flarb 1687, nachdem er ich 
an ber Herftellung des Consensus helve- 
ticus (f. d.) beteiligt hatte, welcher bann 
1706 auf Beftreben feine® Sohns wieder 
abgeſchafft wurde. Diejer, Johann Al: 
fons T. geb. 1671, gebildet in Holland, 
England und Frankreich, trat 1693 in 
geiftlihen Dienft und lehrte jeit 1697 
Kirchengeſchichte daneben ſeit 1705 auch 
Dogmatik und übte bis zu ſeinem 1. Mai 
1737 erfolgten Tod einen großen und 
wohlthuenden, durchaus ermäßigenden 
und auf Herſtellung der Union mit den 
Lutheranern gerichteten Einfluß auf die 
reformierte Kirche in und außerhalb der 
Schweiz. Ebenſo erfreuten ſich ſeiner Zeit 
ſeine dogmatiſchen und kirchenpolitiſchen, 
exegetiſchen und kirchenhiſtoriſchen Werke 
eines begrünbeen Anſehens. Vgl. Bude, 
Vie de J. A. T. (1880). 

Tweſten, Augufi Detlev Ehri- 
ffian, proteft. Theolog, geb. 11. April 
1789 zu Glückſtadt, ward Gymnaſial⸗ 
lehrer in Berlin, 1814 außerorbentlicher 
Profeſſor der Theologie zu Kiel, 1819 
daſelbſt Ordinarius und 1835 Profeflor 
in Berlin an Schleiermaderd Stelle, 
befien theologische Richtung er im Sinn 
ber Yutberifchen Rechtgläu igfeit umbil- 
bete. Von feinen Schriften find zu nen- 
nen: »Borlejungen über bie Dogmatik der 
evangelifch-Tutherifchen Kirche« (Bd. 1, 4. 
Aufl.1838; Bd. 2, 1837); »Grundriß der 
analytifhen Logik« (1834); »Matthiag 
TlaciusFNyricus« (1844). Er ftarb8. San. 
1876 als Oberfonfiftorialrat und Mit- 
glied des evangelifchen Oberfirchenrat®. 
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Typit (griech, tupifche Theologie), 
f. Typus. 


Typologie (griech.), |. Typus. 

Typus (griech, Mehrzahl: Typen), 
Vorbild, Urbild; die mehreren Dingen 
ein und berjelben Art oder Gattung gr 
meinfame (ibeelle) Grundform, 3. 8. T. 
einer Tier⸗, einer Pflanzengattung, einer 
Krankheit 2. Typik und Typologie, 
in ber ältern Theologie bie Wiſſenſchaft 
von der vorbilölichen Beziehung, in welcher 
gewiffe Perſonen, Creignifle, Einridy 
tungen unb Ausfprüche des Alten Teita- 
ments mit ihren entjprechenden Gegen- 
bildern (Antitypen) im Chriftentum 
fteben follten. 

Tzſchirner, Heinrih Gottlieb, 
proteft. Theolog, geb. 14. Nov. 1778 zu 
Mittweida in Sachſen, ward Diakonus in 
feiner Vaterftadt, 1805 Profeffor der Theo- 
logie zu Wittenberg und 1809 in Leipzig, 
41815 auch Superintenbent dafelbft, 181 
Domberr bes Hochſtifts Meißen; ftarb 17. 
Tebr. 1828. Unter feinen durchweg ben 
rationaliftifchen Stanbpunft vertretenden 
Schriften nennen wir: »Der Tall des Hei- 
bentumd« (1829); die Fortſetzung ber 
»Kirchengeſchichte« Schröckhs (ſ. d.); »Pro- 
teſtantismus und Katholizismus aus dem 
Standpunkt ber Politik« (4. Aufl. 1824); 
»Das Reaktionsſyſtem« (2. Aufl. 1825); 
mit Stäublin gab er das »Archiv für alte 
und neue Kirchengefchichte«, mit demſel⸗ 
ben und Vater das »Kirchenhiftorifche Ar: 
chive, mit Keil und Rofenmüller die »A na: 
leften« heraus und rebigierte feit 1822 das 
Magazin für Prebigere. 


— — —— — 


u, 


Überlieferung, ſ. Tradition. 
fiberfhüffige Werte, 5. Opera superero- 
gationis. 


Ubiquität (Tat. Ubiquitas, »Aflgegen- 
wart«), von Luther zur Bezeichnung ber- 
jenigen Eigenfchaft bes Leibes Chrifti ge- 
braudyt, vermöge welcher derfelbe, weil 
infolge bypoftatiicher (perjünlicher) Ber: 


einigung der menjchlihen und göttlichen | 


Natur überall, fo auch im Abendmahl in 
der Form bes Brots gegenwärtig fein 
kann, daher bie Lutheraner von ben Re: 
formierten, die ben Leib Chrifli im Him- 
mel wilfen und nur eine durch dert Glau⸗ 
ben vermittelte Gegenwart annehmen, 
auch Ubiquiften oder Ubiquitiner 
genannt wurden. 

Uhlhoru, Johann Gerhard Wil: 

dis 
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helm, luther. Theolog, geb. 17. Febr. 1826 
u Osnabrüd, wurde Mepetent, 1852 

rivatdozent in Göttingen, 1855 Kon- 
fiftorialrat und Hofprediger in Hannover, 
1866 daſelbſt Mitglied bes Lanbeskonfifto- 
riums, Oberfonfiltorialrat und 1878 Abt 
von Lokkum. Unter feinen zahlreichen Ver: 
Öffentlihungen nennen wir außer Vor: 
trägen und Predigten: »Die Homilien 
und Rekognitionen des Clemens Roma- 
nus« (1854) ;» Urbanus Rhegius« (1861); 
»Der Kampf des Chriftentums mit bem 
Heibentume (3. Aufl. 1879); »Die chriſt⸗ 
Liche Siebestgätigfeit in ber alten Kirche⸗ 


Uhlich, Leberecht, freigemeindlicher 
Theolog , geb. 27. Febr. 1799 zu Köthen, 
ward 1824 Prebiger in Diebzig bei Afen, 
1827 zu Pörnmelte bei Schönebed und 
1845 an ber SKatharinengemeinde in 
Magbeburg. Er gab die Veranlaffung zu 
ben Verſammluygen ber >proteftantifyen 
Freunde« (f. Freie Gemeinden) feit 1841, ges 
riet aber, da er das apoftolifche Symbol 
bei der Taufe nicht nach Vorfchrift ber 
Agende anwendete, mit dem Konfiftorium 
in Konflift und warb im September 1847 
fufpenbiert, worauf er aus ber Landes⸗ 
fire trat und Pfarrer der Freien Ge: 
meinde zu Magdeburg wurde. Als folcher 
bat er —— in Konflikt mit den 
Behörden und oft als Angeklagter vor Ge⸗ 
richt geſtanden; 1848 ward er in die preu⸗ 
ßiſche Nationalverſammlung gewählt, wo 
er dem linken Zentrum angehörte. Er 
ſtarb 23. März 1872. Sein Hauptorgan 
war das »Sonntagsblatt«; von andern 
Veröffentlichungen nennen wir: »Bekennt⸗ 
niſſe« (4. Aufl. 1846); »Sendſchreiben 
an das deutſche Volle (1845); »Die 
Throne im Himmel und auf Erden« 
(1845); »Das Büchlein vom Reiche Got: 


tege (ein Katechismus, 1845 u. öfter); | (1840 


»Sonntagsbuche (1858). Sein Leben hat 
er jelbft bejchrieben (2. Aufl. 1872). 
Ulfilas (Ulfila, Wulfilas, »Wöl⸗ 
fele), der Apoftel der Goten, geb. 311 
von chriſtlichen Eltern, die burch die Goten 
aus Kappadokien in die Gefangenfchaft ges 
tührt worden waren. Um 341 von Eufebios 
zum Bifchof geroeibt, wirkte er als Arianer 
ınter ben Weftgoten und flüchtete 348 


Uhlich — Ultramontanismus. 


mit einem großen Teil derſelben über die 
Donau in bad römiſche Reich; er ſtarb 381 
in Konftantinopel. Der Spradye feines 
Volks hat er ein Alphabet und fchriftftellert- 
ſche Anwendung in einer Bibelüberfeßung 
(aus dem Griedhifchen) gegeben, deren 
wertoolifte Neliguie ber fog. Codex ar- 
genteus bilbet. Eine bequeme Handaus⸗ 
gabe derfelben lieferten Stamm und Heyne 
(7. Aufl. 1878). Vgl. G. Waitz, Über 
dad Leben unb bie Lehre bes U. (1840); 
Beſſel, Über das Leben bes U. (1860); 
Bernhardt, Vulfila, ober die gotifche 
Bibel (1875). 

Ullmann, Karl, evangel. Theolog, geb. 
45. März 1796 zu Epfenbad) in der Pfalz, 
ubierte zu SHeidelberg und Tübingen 
Theologie, habilitierte fih 1819 an erfterer 
Univerjität als Privatdozent und ward 
1821 zum außerorbentlihen, 1826 zum 
ordentlichen Profefior der Theologie er: 
nannt. Kitterarifch machte er fich befannt 
durch die Monographie »Gregoriuß von 
Nazianz, ber Theologe (2. Aufl. 1867). 
Seit 1828 gab er mit Umbreit die »Theo- 
logiſchen Studien und Kritifen« heraus, 
1829 folgte er einem Ruf als Profeflor 
nad Halle. Hier entitand: »Johann 
Weſſel, ein Vorgänger Luthers« (1834), 
ſpäter unter dem Titel: »Neformatoren 
vor ber Reformation« (2. Aufl. 1866, 
2 Bde.). 1836 als Profeſſor nach Heidel⸗ 
berg zurüdgefehrt, ward er 1853 zum 
evangeliihen Prälaten unb Mitglied bes 
Oberfirhenrats von Baben berufen und 
1856 zum Direktor bed letztern in Karls: 
ruhe ernannt, wo er, feit 1861 im Ruhe⸗ 
ftand, 12. San. 1865 ſtarb. Von jei: 
nen Schriften, die für die fogen. Vermit⸗ 
telungstheologie klaſſiſch ſind, heben wir 
noch hervor: >Hiftorifch oder mythiſch ?« 
—33 »AÜber ben Kultus des Genius« 

; »Über bie Sünblofigfeit Jeſu« 
(7. Aufl. 1863); »Die bürgerliche und 
politifche Gleichberechtigung aller Konfeſ⸗ 
ſionen« (1848); »Das Weſen des Chri- 
ſtentums⸗ 8 Aufl. 1865). Bol. Bey⸗ 
ſchlag, 8. U. (1867). 

Nltramontanismus (Iat.), diejenige 
Auffafjung des Katholizismus, welche 
beffen yanzen Schwerpunft nah Rom, 
alſo jenfeit der Berge (ultra montes), 
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verlegt; ultramontan ift fomit das 
ganze Papalſyſtem (f. d.). 

Umbreit, Friedr. Wilhelm Karl, 
proteft. Theolog, geb. 11. April 1795 zu 
Sonneborn bei Gotha, ftudierte in Göt⸗ 
tingen, ward bajelbft 1818 Dozent ber 
orientalifchen Sprachen und 1820 außer: 
orbentlicher Profejlor der Theologie und 
Philofophie; 1823 ging er als ordentlicher 
Profeſſor ber Iegtern nach Heidelberg, wo 
er 18283 mit Ullmann die »Theologifchen 
Studien und Kritifene begründete und 
1829 Ordinarius in ber theologifchen Fa⸗ 
fultät wurde; U. ftarb 26. April 1860 als 
Geheimer Kirhenrat. Er veröffentlichte 
unter anderm: »Lieb ber Liebe« (Über: 
j rung des Hohen Liebes, 2. Aufl. 1828); 
»Überjetung und Auslegung bed Buches 
Hiob« (2. Aufl. 1832); >Kommentar 
über die Sprüde Salomos« (1826); 
»Überjeßung und Erklärung außerlejener 
Pfalmen« (2. Aufl. 1848); Kommentar 
über bie Bropheten bes Alten Teſtaments« 
(1841 — 46, 4 Bde.); »Die Sünde, Bei⸗ 
vg 1 zur Theologie bed Alten Teſtaments« 
(1853); »Der Brief an die Römer, auf 
dem Grunde bes Alten Teſtaments aus- 
gelegt (1856). 

nam sanctam (lat.), f. Bonifacius VIII. 
und Obebdienz. 

Unbefledite Empfängnis, ſ. Marienfefte. 

Unfehlbarteit, ſ. Infatisitität. 

- Unierte Griechen, diejenigen griech. 
Ehriften, welche ſich mit Beibehaltung ihrer 
alten Kirchenverfaflung, ihrer Spradye 
beim Gottesdienft, ihrer Faften und bes 
Abendmahls unter beiberlei Geftalt, aber 
mit Annahme ber Lehre, daß ber geilige 
Geiſt auch vom Sohn ausgehe, ber Lehren 
vom Fegfeuer und vom Primat de Pap- 
ſtes mit der römischen Kirche wieder ver: 
einigt haben. Im ganzen gibt e8 ihrer 
jegt I—5 Mill. weldhe vorzüglich in Ita⸗ 
lien, Bolen, Siebenbürgen, Ungarn, Kroa- 
tien, Dalmatien und in ber Türkei leben. 
€. Union. 

Uniformitätsalte, |. Anglikaniſche Kirche. 

Unigenitus Dei filius (Iat.), päpſt⸗ 
liche Bulle, f. Janfen. 

Union (Iat.), die Vereinigung verſchie⸗ 
dener Religions- oder Konfellionsparteien 
zu Einer Gemeinde ober Kirche. Der Trieb 


nah Befeitigung ber Tirchlihen Spal⸗ 
tungen zieht — —* ſtetiger —e 
auf Sof, 10, 16; 17, 21—23; Eph. 4, 
3—6) durch bie ganze Geſchichte der Kirche 
hindurch. Während aber bie katholiſche 
Kirche bei ihren Attributen ber Einheit, 
Allgemeinheit und Untrüglichfeit eine U. 
nur durch das Aufgeben aller andern Kir⸗ 
chenparteien inihrer Gemeinſchaft erſtreben 
kann, erlaubt die evangeliſche Kirche bei 
ihrer prinzipiell freiern Stellung zum 
Dogma, zu der kirchlichen Verfaſſung und 
zu den gottesdienſtlichen Einrichtungen 
eine Vereinigung zweier oder mehrerer 
Kirchenparteien innerhalb eines gewiſſen 
gemeinfamen Rahmens von Glaubens: 
anfchauungen und Kultugeinrichtungen 
unter einheitlichen Kirchenregiment. Die 
älteften Unionsverjuche bezweckten Ver⸗ 
einigung ber griechiſch⸗ und römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirchen und find meift von den grie- 
chiſchen Kaiſern aus politifchen Rüdfichten 
ausgegangen. Schon bie Verhandlungen 
auf der Synobe zu Lyon 1274 führten 
dazu, baß die Griechen den Primat bes 
römischen Biſchofs anerkannten ; bie Kir⸗ 
henverfammlung zu Konitantinopel 1285 
nahm aber alle Ronzeffionen wieder zurück. 
Denfelben Mißerfolg erntete feit 1439 das 
Florentiner Konzil (f. d.), jo daß die Zahl 
der »unierten Griechen« (f. d.) eine ſehr 
geringe blieb. Dagegen gelang die U. der 

atholifen mit den Maroniten (f. d.) und 
einem Zeil der armeniichen Kirche If. d.). 
Neuerdings haben bie fogen. Altkatholiten 
(f. d.) wieder ben Gedanken einer U. ber 
chriſtlichen Kirchen, zunächft der beiden 
großen Fatholifchen, ind Auge gefaßt, und 
etliche Gelehrte vereinigten ſich im Auguft 
1875 zu Bonn über das Dogma vom 
Ausgang bed Heiligen Geiftes. — Noch 
entſchiedener fcheiterten bie Unionsverfuche 
mit den Proteftanten zunächſt auf allen 
Meichstagen im NReformationszeitalter, 
dann beiverjchiebenen Religionsgefprächen 
(f.d.) zwilchen ben Katbolifen und Evans 
gelifchen. Ebenfo erfolglos blieben auch die 
Unionsvorfchläge von Stapbylus (f. d.), 
Wicel (.d.) und Eaffander (f.d.) unter Kai⸗ 
ſer gerdinandL, wiewohl auch proteftanti- 
ſche Gelehrte, wie Hugo Grotius (f.d.) und 
Georg Ealirtus (5. d.), ben Gedanken auf: 
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nahmen. Was 1660 ber Kurfürft von 
Mainz, Johann Philipp von Schönborn, 
mehreren evangeliſchen Fürſten als Unions⸗ 
grundlage anbot, lief auf Akkommodation 
an die een Unterfcheibungslebren 
hinaus. Ernſtlicher waren die Vorjchläge 
bes von ben Höfen begünftigten Rojas de 
Spinola (f. d.) gemeint, welchem lutheri⸗ 
ſcherſeits Molanus (f.d.) und Leibniz (f. d.) 
entgeyenfamen. Dieſe verbandelten mit 
Boſſuet (j. 8), welcher aber gleichfalls 
nur auf Nachgiebigkeit ber Proteftanten 
rechnete. Des Thorner Blutbab (f.d.), die 
Bedrängung der Proteflanten in Frank— 
reih und in der Pfalz, welche Friedrich 
Wilhelm L von Preußen und andre evan⸗ 
gelifche Reichsſtände zu Repreflalien ver: 
anlapten, und dieSalzburger Broteftanten: 
verfolgung (f. d.) zeritörten vollends jebe 
Hoffnung auf das Gelingen fünftiger Ver⸗ 
ſuche. — Im Jahrhundert der Reformas 
tion verfuchten Wittenberger und Tübinger 
Theologen vergeblih eine U. mit der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche; nicht minder 
erfolglos waren im folgenden Jahrhundert 
bie Bemühungen bed Patriarchen Eyrillus 
Lufaris (. d.) um eine U. mit ber refor: 
mierten Kirche. 

Ausſichten auf Erfolg Hatten von An: 
ang an nur bie Verſuche einer U. zwiſchen 
utberanern und Neformierten, da biefc 

zwar über nicht wenige dogmatifche Punkte, 
namentlich über den Sinn der Einfeßungs- 
worte des Abendmahls und über die Gna⸗ 
benwahl, voneinanber abwichen, bafüraber 
durch die Gemeinſamkeit des über allen Dog⸗ 
matismus hinausgreifenden proteſtanti⸗ 
ſchen Prinzips verbunden waren. Schon 
1529 veranftaltete ber Landgraf Philipp 
ber Großmütige von Heilen das Religiong- 
geſpräch zu Marburg (f. Luther), Aber die 
von Zwingli dbargereichte Bruderhand ftieß 
Luther von fi, und als nachher Melan- 
chthon und feine Schüler an der Vereini- 
gun fortarbeiteten, unterlagen fie dem 
orivurf des Kryptocalvinismus (f. d.). 
Nur vorübergehend bielt der 1570 ge: 
[hlofiene Vertrag von Sendomir vor 
(j. Diffidenten). Das zwifchen ſächſiſchen, heſ⸗ 
fiihen und brandenburgiſchen Theologen 
1631 zu Leipzig gehaltene Religionsge. 
ſpräch ſowie aud) das zu Kaſſel 1661, wel- 
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ches der Landgraf Wilhelm V. zwilchen 
den reformierten Theologen der Univerfi- 
tät Marburg und ben lutheriſchen zu Rin- 
teln angeordnet hatte, bewiefen zwar bie 
Möglichkeit einer Ausgleihung, und bers 
vorragenbe Theologen, wie lutheriſcherſeits 
Calixtus (f. d.) und reformierterfeit3 Du⸗ 
räus (. d.), feßten bie ganze Arbeit ihres 
Lebens für eine ſolche ein. Aber der dogma⸗ 
tifche Zelotismus zerftörte beftänbig die ge⸗ 
machten Anfäge. Aus Gründen der Politik 
ſahen fich bie reformierten, aber über ein 
lutheriſches Volk herrſchenden Hohenzollern 
auf den Gedanken der U. der beiden evan⸗ 
geliſchen Konfeſſionen hingewieſen. Fried⸗ 
rich J. von Preußen veranſtaltete 1703 
eine Unterredung lutheriſcher und refor⸗ 
mierter Theologen in Berlin (Collegium 
caritativum), allein bie Errichtung eini⸗ 
ger Unionsfirchen und ber Waiſenhäuſer 
zu Berlin und Königsberg, in welchen fo: 
wohl ein lutheriſcher als auch ein refor- 
mierter Geiftlicher unterrichten und das 
Abendmahl zugleich austeilen mußten, 
hatte ebenjowenig ben Fortgang der Ber: 
einigung zur Folge als ber aut Einführung 
der enalifhen Liturgie 1706 promulgierte 
Entwurf. Als fpäter König Friedrich 
Wilhelm I. fi bemühte, durch das Cor- 
pus Evangelicorum 1719 eine U. zu: 
ftandezubringen, fanden die von ben 
Tübinger Theologen Klemm und Pfafi 
proponierten 15 Unionsartikel jo wenig 
Beifall, daß die Konfiftorien zu Dresben 
und Gotha bei dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg nachdrücklich dagegen proteflierten. 
Zwar wurbe hierauf von Friebrih Wil- 
beim IL. die U. wenigitens in feinem Reid, 
realifiert, indem er jelbft der calviniſtiſchen 
Präpdeftinationglehre entfagte, dagegen bie 
Annahme des reformierten Kultus for: 
derte; aber fhon Friedrich II. gab 1740 
feinem Lande bie alte Freiheit mit dem 
alten Kultus wieder zurüd. Das Refor⸗ 
mationsjubiläum von 1817 gab der U. 
einen neuen Anlaß. In Preußen, wo 
Konfiftorien und Univerfitäten ſchon feit 
Sahren beiden Konfeffionengemein waren, 
Tonnte bie Firchenvegimentlihe U. ohne 
Schiwierigfeiten vollzogen werben. Der 
König erließ 27. Sept. 1817 eine bie Über: 
einftinnmung ber Zutheraner und Refor: 
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mierten im Wejentlichen ber Lehre voraus⸗ 
ſetzende Aufforderung an bie Geiftlichkeit, 
bie U. zu fördern. Diefelbe wurbe nuns 
mehr auch 30. und 31. Oft. zu Berlin und 
Potsdam durch gemeinfehaftfiche Abend⸗ 
mahlsfeier vollzogen. Ferner wurde die 
u. äuflanbegebra t 1847 in Naffau, 1818 
in Rheinbayern, 1819 in Anhalt⸗Bern⸗ 
burg, 1821 in Malded-Pyrmont und 
Baben, 1822 in Rhein» und Oberheflen, 
1823 auch in Darmftabt, 1824 in gil- 
burgbaufen, 1825 in Kichtenberg, 1827 in 
Anhalt⸗Deſſau. Eine mächtige Reaktion 
erhob fich dagegen beſonders in Preußen, 
als Friedrich Wilhelm IIL 1822 eine neue 
Kirchenagende (f. Agendenftreit) den Wiber: 
firebenden aufbringen wollte. Es entitand 
unter ber Führung des Profeſſors Scheibel 
(j. d.) zu Breslau eine Partei, welche den 
Kampf gegen den Rationalismus in ber 
Landeskirche zu einem Kampf negen U. 
und Agende jteigerte und bie Annahme 
beider als Verrat betrachtete (f. Lutheriſche 
Kirche). ea Wilhelm IV. geftattete 
nicht bloß biefen Altlutheranern, felbftän- 
bige Gemeinden zu bilben, fondern machte 
auch den lutheriſchen Sonderbeftrebungen 
innerhalb ver Landesfirche die weitgehend⸗ 
ften Zugeftändniffe. Ein Erlaß von 1852 
ftellte die Zufammenjekung des Ober: 
kirchenrats zu Berlin aus lutberifchen, re- 
formierten unb unierten anritgliebern feft 
ſowie den Modus ber Enticheibung durch 
Separation ber Mitglieder (itio in par- 
tes) bei rein Fonfeflionellen Fragen. 
—— lehnte ein Erlaß von 1853 
ausdrücklich jede Abſicht einer Störun 

der U. ab und ordnete zunleih an, ba 

ber altlutberifche Ritus beim Abendmahl 
nur auf gemeinſchaftlichen Antrag bes 
Geiſtlichen und der Gemeinde geftattet 
fein follte; 1857 warb berfelbe noch von 
der Genehmigung ber Konſiſtorien ab- 
hängig gemadt. Eine 1856 auf Befehl 
des Königs zufammentretende, aus 40 
Bertrauensmännern beſtehende Konferenz 
ſprach fich gegen eine bekenntnisloſe U. aus, 
Der Name der U. felbit aber ward durch 
einen königlichen Erlaß vom 3.Nov. 1867 
für die alten Provinzen Preußens feſtge⸗ 
halten. Bol. Hering, Geſchichte ber firch: 
lichen Untonsverfuche (1836—38, 2 Bde.) ; 
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Nitzſch. Urkundenbuch der evangelifchen 
1. (1854); Julius Müller, Die evange 
liſche U. (1854); Schenfel, Der Unions⸗ 
beruf bes evangelifchen Proteſtantismus 
(1855); Wangemann, Sieben Bücher 
preußiſcher Kirchengefchichte (1859); Nas 
el, Der Kampf der evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
Üben Kirche in Preußen fett Einführung 
ber 1. (1869); Brandes, Gefchichte der 
firhlichen Politif des Haufes Branden- 
burg (1. Abteil.: »Geſchichte der evangeli- 
[hen U. in Breußen«, 1872—73, 2 Bde.); 
IR er, U. und Konfeſſion (1873, 2 
Bbe, ; Müde, Preußens Iandesfirchliche 
Unionsentwidelung (1879). 
Nnioniften, die Anhänger ber 1817 zu: 
Nanbegebraisten Union (f. d.) zwiſchen 

utberanern und Reformierten; die, welche 
einte allgemeine Vereinigung aller chrilt- 
lihen Religionsparteien zu Einer Kirche 
eritreben. 

Unitarier (lat.), neuere Bezeichnung 
für diejenigen proteſtantiſchen Richtungen, 
welche die Trinität (f.d.) vermwerfen. Solche 
gibt es feit dem 16. Jahrh. in Ungarn 
und Polen (f. Socinianer). Inſonderheit aber 
beißen fo die 1774 von Lindfay in Xondon, 
Chriſtin in Montroſe und jpäter von Prieft- 
1 in Birmingham geftifteten Gemeinden. 
Aber diefer auch als Chemiker berühmte 
Theolog Tonnte 1789 faum fein Reben vor 
ber Volkswut retten, fiebelte 1791 nad 
Amerika über, wo er 1804 ftarb, aber in 
Channing (f. d.) und Parker (i. d.) bedeu⸗ 
tende Nachfolger hatte. In England wurbe 
erft 1813 das Geſetz aufgehoben, welches 
ben Unitarismus mit bem Tod bedrohte; 
feitbem breitete fich diefer als eine das 
Chriſtentum überhaupt mehr etbifch als- 
dogmatifch faffende Richtung auch in Groß: 
Britannien aus. In Norbamerifa beißen 
U. befonbers die Anhänger ber antitrini- 
tarifchen Lehre, die ſich 1815 aus den Kon⸗ 
gregationaliiten und Puritanern heraus: 
bildeten und im Befit ber Kirche und Uni- 
verfität zu Cambridge in Maflachufetts 
blieben. In diefem Staat find fie heute 
noch am verbreitetfien. In Bofton er: 
ſcheint die Zeitichrift »Unitarian Re- 
view«. Ebendafelbft wurde 1881 der 56. 
Sabresbericht der American Unitarian 
Association ausgegeben. Bol. Bonet: 
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Maury, Desorigines du christianisme 
unitaire chez les Anglais (1881). 
Unität(lat.),die&inzigheit,dasnnurein- 
malige Borbandenjein einer Sache, En 
Gott; das Nichtgeteiltſein, die Einheit; Brü⸗ 
derunität, ſ. v. w. Brüdergemeinde (f. d.). 
Univerſalismus (neulat.), in ber Dog⸗ 
matik der Gegenſatz zum Partikularis⸗ 
mus 1: d.). 
Uniäuldigen Kinblein, Tag Ber (lat. 
Festum innocentium), ber kirchliche Feſt⸗ 
tag zur Erinnerung an ben bethlehemiti- 
ihen Kindermorb durch Herodes, 28. Dez. 
Unfreliebe gran franz Notre Dame) 
ſ. v. w. Maria, bie Mutter Jeſu. 
Unfterblichleit (U. der Seele), bie 
Kortbauer ber Perfönlichleit nach dem 
ode bes Leibes, auf ber Stufe der Natur⸗ 
religion faft überall in Geftalt des Geifter: 
und Sefpenfterglaubens, inden Religionen 
des Altertums entmweber in ber Form ber 
Seelenwanderung (Indien), oder in ber: 
jenigen eines Schattenlebens im Hades 
(Griechen), ober im Scheol( Hebräer) u.dgl. 
auftretend, Dagegen im ſpätern dee 
im Chriftentum und Islam fait unablös- 
bar verbunden mit der Vorftellung ber 
Auferftehung d.d.). In [Sulmäßiger —* 
wurde ber Begriff ber U. zuerſt entwickelt 
und begründet von Platon, Cicero und 
andern Philoſophen des Altertums. Im 
Anſchluß an ihre Diethode hat bie ſpätere 
Metaphyſik die U. auf verfchiedene Art zu 
beweijen geſucht. Der ontologif de 
(metapbyfifche) Beweis leitet fie ab 
von dem Begriff ber Smmaterialität, Ein: 
fachheit und Unteilbarfeit der Seele, der 
teleologifche dagegen aus ber Beſtim⸗ 
mung bed Menſchen, ſich von den Außer: 
lichen, täumlich-zeitlichen Bedingungen fei- 
nes Geiſteslebens immer unabhängiger zu 
machen und fämtliche Anlagen zur Ent: 
widelung zu bringen, eine Aufgabe, zu 
deren Löſung die Verhältniſſe dieſer Erde 
unzulänglich befunden werden. Der theo⸗ 
logiſche Beweis ftügt ſich auf die Weis⸗ 
beit, Gerechtigkeit und Güte Gottes, bie ed 
mit fich bringen, baß den Abfichten, mit 
welchen er perſönliche Geſchöpfe ind Da- 
jein gerufen, auch ihre Realifierung ver: 
bürgt fein müfle, was auf diefer Erbe 
feineöwegs ber Tal. Der moralifche 
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Beweis fommt auf bas in dieſem Leben 
niemals befriebdigte, aber mit unverjähr- 
baren Rechten ausgeftattete Bebürfnis 
nach einer Auegleihung von innerm Wert 
und äußerm Befinden zurüd. Der ana⸗ 
Logifche Beweis iſt aus den Erſcheinungen 
der irdiſchen Natur entnommen, indem 
ſich hier aus dem Tod immer wieder neues 
Leben entwickele. Der kosmiſche Beweis 
nimmt feine Gründe aus bem Vorhanden⸗ 
fein unendlich vieler Welten, welche mit- 
einander in Verbindung ftehen und zahl- 
loſe Übungspläge für die fortgehenbe Ent- 
widelung ber Weltwefen barbieten. Der 
hiloritße Beweis velurriert auf die 
Allgemeinheit des Glaubens an U., ſucht 
zugleich nach Thatſachen der Erfahrung 
für die Gewißheit der U. (Auferftehung 
Epriiti) und beruft ſich zumeiſt auf bie 
Ausiprüche der Offenbarung. Zulettgeben 
alle biefe Beweife auf das echt menichliche 
Bewußtfein zurüd, als fittlihe Perſönlich⸗ 
feit ber materiellen Natur überlegen und 
in einer Welt ber Freiheit höhern Geſetzen 
bes Dafeind zu folgen als die materielle 
Natur. Der diefen Anſpruch als eine Täu⸗ 
[hung ber Eigenliebe befämpfende Mate⸗ 
rialismus ift daher in alter und neuer 
eit ber erfolgreichite Gegner auch jeglichen 
laubens an U. geweien. Aber auch vom 
idealiftiichen Standpunkt aus ift berfelbe 
befämpft worden. Als ein Lieblingsfind ver 
Aufflärungszeit und des Rationaliämus 
fand er befonders innerhalb ber Schule 
Hegeld Beanitandung, indem bie panthei⸗ 
ſtiſche Richtung derſelben die Fortdauer des 
Individuums aufheben zu mülfen und 
nur für eine Rückkehr des indivibuellen 
Geiftes in das Allgemeine Plat zu haben 
Ihien. Ausdrücklich wurbe dDiefe Meinung 
ausgeſprochen in Richters »Lehre von ben 
legten Dingen« (1833). Dagegen fuchte 
Göſchel in den Schriften: »Von den Be 
weifen für die U. der menſchlichen Seele 
im Lichte der fpefulativen Philofophie« 
Lese) und »Die fiebenfältige Ofterfrage« 
1836) die Hegeliche Philofophie gegen 
diefen Vorwurf zu verteidigen. Eine tie 
fere Begründung fand die dee der U. bei 
den Anhängern bes fogen. fpefulativen 
Theismus, infonderheit bei Weiße (>Die 
philofopbifche Geheimlehre von ber U. des 
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Individuums · ¶ 1834) und 9. 
Die Ibee ber Berfönlichfeit unl 
biibuellen Fortvauere, 2, Aufl. 


eis 
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Taßte das große päpflliche Schiema (1378 
4417). Die durch feine fic) überftilr- 


8555 —J — Reformen und Durch feine Härte er: 


itterten Sarbinäle jchritten in $unbi zur 
(= | Wahl eines neuen Papftes; j. Clemens VIL. 
., ber in Rom verlieh: hielten 

eutſc ——— vhrendram 


Leben nad dem Tode (2. ae 1866) reich nenne, fpäter aud Spanien und 
undim3, Zeil feines >Zenbavefta« 93 Schottland ſich auf bie Seite bes Gegen: 
Sul, Ritter, u. u Auft. 1866) Bones Helm. Die durch) Karl IL. von 


— ich —— ic mu 
vor: ten Anfichten er: 
tums PEN oe Entwidelungs⸗ 
— der Borftelungen vom Zuftand 

bem a auf Grunb vergleichenber 





Yrkapcl in eine Berfämörung gegen fein 
Leben verwidelten Karbinäle ließ U. tot⸗ 
ſchlagen oder, in Säde genäht, ind Meer 
werfen. Bpl. Lindner in Be >Beitfehrift 
für Kicchengefejichte« (1879). — U. VII, 


Re forf hung (1877), 1 bald nad; feiner ehr 1590. 
übe —— Gott ‚VIIL (162344), verurteilte dad Bud 
Yanı bon Phi Bulle In coena 





auf — zu — 6 die 
Chriſtenheit zum Ser auf, Hier 
wiederholte er ben Soon, dei durch ki 
nen daten ausgejprodienen Bann 
Philipp L_von m Kranke, ber in eine 
ehebrecherifi erbindung lebte. Auf 
dem_Konzil zn Nimes_1096 Tonnte er 
den ſich unterwerfenden König vom Bann 
Töfen. Um ſich gegen ben vom Kaifer 
einrih IV. unterftügten Gegenpapft 
lemens Balten zu Tönnen, verleitete er 
ben Sohn bed Kaifers, Konrad, zum Ab: 
fall. Gegen bie Inveftitur durch Xaien er- 
Tieß er mehrere Verbote. — U. II. (1185 
5i8 1187), fuchte vergeblich Die Ehe Hein» 
ride, des Sohn des Kaifers Friebrih L., 
mit Konftanze von Sizilien zu hinter⸗ 
treiben; er geriet außerdem wegen ber 
—A Güter mit dem Katfer in 
Streit und badıte ſchon daran, über bies | fi 
fen ben Bann zu serpängen, al als ihm ber 
Tob den Mund flog. — U.TV. (1261— 
1264), rief gegen bie Ießten iſtaufen 
in Shilien Karl von Anjou ber! al ) 
und beanfpruchte bie Rolle eines Schieds· 
richters in dem Streit Richards von Corn: 
wallis und Alfons’ des Weifen von Kafti- 
lien um bie deutſche Krone. — U. V. 
rn, ), verlegte 1367 ben päpftlichen 
ig wieder von Avignon nah Rom, kehrte 
aber 1370 nad Avignon zurüd; f. In 
eocna damini. — U. VI. (1378-89), veranz 


. (222 A 41. 8.), gab ber 





lomini d. ».) ihre Ausbehnung auf bie 
proteftantifhen Ketzer, erzwang von Gas 
Iilei ben Widerruf G. Galteilger Panıch) 
unb zeigte ſich in ber Wahrung ber fatl 
Ti“ Interefien während bed Dreißi 
in Kriegs, deſſen ungünftigen jr 
F Ar Öflerreich er wünjchte, ſeht lau. 

rego rovius, U.VIL. im Widers 
m m ;panien unb dem Raifer (1879). 

m und Thummim (hebr.), von 
Luther af ſend »xicht und Rechte übers 
fest, ai räifche Bezeichnung bes Ora- 
tels, welches bei wichtigen Fällen befragt 
und von ben Prieftern, fpäter bem Hohe: 
priefter allein, gehandhabt wurbe. 

Ur Kasdim, nad 1. Mof. 11 Stamm 
ort der Patriarchen, von wo Abraham 
austwanberte, wurbe gewöhnlich im Ges 
Birgslanb des norbiiden —8 
u während man jetzt das heutige 

— 
üblich von Babylon, dafür hält, wo in 
uralter Zeit der Dondgott Sin und Nana 
als in des feuchten, fruchtbaren Ele: 
ments verehrt wurden. 

Urlöperger, j. Göriftentumsgefenfäjaft. 

rfinus, Zacharias, eigentlich Bär, 
zeform. Theolog, geb. 18. Suli 1934 zu 
Breslau, ſtudierte in Wittenberg und 
ris und warb 1561 Profeffor — Theo⸗ 
logie zu geibelberg, wo er die pfalziſche 
— nung und mit Olevianus ben 
Seibefberger Katechismus entwarf, 1578 
rer zu Meufladt a. b. Hardt, vo er 
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6. März 1583 ſtarb. Eine Sammlung 
feiner Schriften, unter benen bie jogen. 
»Neuſtädter Admonitiondfchrifte, eine 
ſcharfe Widerlegung ber Konkordienformel, 
beroorragt, veranflaltete Neuter (1612, 
3 Bde). Bol. Subhoff, Olevianus und 
U. (1857). 

tMand beißt ber Anfangszuftanb bes 
Menſchen, fofern er der Kirchenlehre zu: 
folge nicht einfacher Naturſtand (f. ».), 
fondern ein Stand urſprünglicher Voll: 
tommenbeitgewefen und in anerfchaffener 
Heiligfeit, Weisheit und Gotteögemein- 
ſchaft ſowie in thatfächlicher Freiheit vom 
phyſiſchen Übel und vom Tobesverhängnis 
beftanben haben foll, jo daß die natür- 
lichen Bebingungen bes endlichen Geiſtes⸗ 
lebens zu einer erft nach dem Sündenfall 
antretenben Strafe werben, dagegen als 
anerihaffen gilt, was nur als Refultat 
einer geiftigen und fittlichen Entwidelung 
benfbarmwäre. S. Donum superadditum, Eben- 
bild Gottes und Sündenfall. Vgl. Rüetſchi, 
Geſchichte und Kritik der Firchlichen Lehre 
von ber urfprünglichen Vollkommenheit 
und vom Söndenhl (1881). 

Urſula, Heilige, nach ber Legende eine 
britanniſche Königstochter, die von bem 
Sohn eines Heidenfürften zur Che be: 
gehrt wurbe, fich drei Jahre Auffchub er⸗ 

at und mit Schiffen und 11,000 Jung⸗ 
frauen rheinaufwärt® nach Baſel Tam. 
Sie pilgerten von da nad) Rom und wur: 
ben auf dem Rückweg vor Köln von einem 
hunniſchen Belagerungsheer nieberge- 
megelt. Die Gerippe, Darunter auch viele 
männliche, wurben feit 1155 auf dem 
Ager Ursulanus aufgegraben, die Ge: 
ſchichte aber nach einer gleichzeitig ber 
Abtiſſin Elifabeth von Schönau gewor⸗ 
benen Offenbarung aufgezeichnet. Die 
Legende ift mit eineraltgermanifhen Sage 
in Zufammenbang gebracht worben, be: 
ruht aber wahrjcheinlicher auf ber falfchen 
Deutung einer Grabſchrift. Vgl. Schade, 
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Die Sage von ber heil. U. und ben elftau- 
ſend Jungfrauen (1854); Stein, Die 
heil. U. und ihre Gejellfchaft (1879). 
Urfulineriunen, eine zu Ehren ber 
eil. Urſula 1537 durch die heil. Angela 
erict (geb. 1470 zu Defenzano, geit. 
1540) in Brescia geftiftete freiere Schwe⸗ 
fterfchaft zum Zwed des Jugendunterrichts 
und der Krantenpflege. F Verbreitung 
des 1544 vom Papit beilätigten Ordens 
trug bejonbers Kardinal Borromeo bei. 
1604 Tonftituierten fi zu Paris bie 
eigentlichen U.-Klofterfrauen, welche unter 
St. Auguftins Regel feierliche Gelübde 
ablegten und bald aud in Deutichland 
Ausbreitung fanden, wo ihre Unterrichts⸗ 
anftalten übrigens infolge des preußifchen 
Geſetzes vom 31. Mai 1875 aufgehoben 
wurben. 
Niher (pr. oͤſcher), James, latinifiert 
Ufferius, brit. Theolog, geb.4. Jan. 1581 
zu Dublin von proteitantiichen Eltern, 
warb 1607 Brofefjor der Theologie in fei- 
ner Baterftadt und 1625 Erzbiſchof von Ar: 
magh und Primas von Irland, in welcher 
Stellung er polemifche Schriften gegen 
die Katholiken veröffentlichte, ſich aber 
auch in eine Titterarifche Fehde mit den 
englifchen Theologen verwidelte. Nach⸗ 
bem er 1640 nad) England übergefiebelt, 
übernahm er in den Bürgerfriegen eine 
wenig erfolgreihe Vermittlerrolle und 
ftarb 20. März 1656 zu Numante in ber 
Graffchaft Surrey. Seine 10,000 Bände 
an Manuſkripten und gebrudten Werfen 
enthaltende Bibliothef erwarb fpäter bie 
Unwerfität zu Dublin. Unter feinen 
zahlreichen Schriften (Gejamtausgabe 
1842—64, 17 Bde.) find »Britannicarum 
ecelesiarum antiquitates« (1639, ver: 
mebrt 1687) und »Annales Veteris et 
Novi Testamenti« (fette Ausg. 1850 — 
1854) hervorzuheben. 
Utraquiſten (v. lat. utraque, d. h. bei⸗ 
derlei), ſ. Huffiten. 











Balanz — Batilanifches Konzil. 
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V. 


Vakanz (lat.), Erledigung einer 
Pfründe, ſ. Sedisvakanz. 

Valdez (Baldes, Valdeſſo), Juan 
de, ſpaniſch⸗ital. Reformator, Bruder bes 
kaiſerlichen Staatsſekretärs Alfons B., ge- 
bürtig aus Cuenca in Raftilien, lebte un- 
gefähr von 150044. Um ibn, als eine 
Berjönlichfeit von eblem Geift und tiefer 
religiöfer Anlage, ſammelte fi) in Neapel 
feit 1533 eine Gefellihaft von Stillen 
ım Lande, bie ein innerliches Chriftentum 
pflegten, darunter Vermigli (f. d.), Ochino 
(j. d.) und die vornehmen Frauen Vittoria 
Colonna, Julia Gonzaga, Iſabella Man⸗ 
riquez. Unter ſeinen zahlreichen Schriften 
haben die »110 göttlichen Betrachtungen« 
(neu herausgeg. von Böhmer, 1861; über: 
ſetzt ing Deutſche von Anger, 1875) aud) 
ın Spanien zahlreicheXejer gefunden. Ein 
andres Buch des B. mit dem Titel: »Geiſt⸗ 
liche Milchs iſt erft neuerdings aufgefun- 
ben und von Koldevey (1870) veröffent: 
licht worden. Vgl. E. Stern, Alf. et 
Juan V. (1869). 

Valentinus, 1) Papſt (827), pontifi= 
zierte nur einen Monat. — 2) Einer ber 
derühmteſten Snoitifer, ftammte aus Aler- 
andria, kam frühfteng 141 nad) Rom, wo 
er bi8 160 wirkfam war. Sein Syftem, bem 
die gewöhnlich geltend gemachten Namen 
und Charafterziige der Gnofis entlehnt 
find, fennzeichnet ji) vornehmlich daburch, 
daß die felige Geifterwelt oder das Pleroma 
in 15 Syzygien ober Aonenpaare zerfällt, 
von benen jedes aus einem Leben gebenden 
unb einem Leben empfangenben Yon be: 
ftebt. Dadurch, daß ber letzte unter ben 
weiblichen Aonen, Sophie, einen Teil fei- 
ned Weſens an das Chaos verlor, fam es 
zur Bildung einer befeelten Körperwelt, 
aus welcher die Menſchenſeelen infolge 
einer aus dem Bleromaerfolgenden Offen⸗ 
barung erlöft werden. Dieſer Grundge: 
danfe wurde in ber [ehr verbreiteten 
Schule des B. mehrfady modifiziert und 
in der geiftreichiten, aber auch phantaſtiſch⸗ 
ten Weife ausgefponnen. Vgl. Hein- 
tici, Die Valentinianifche Gnoſis und 
bie Heilige Schrift (1871). 


Ballombrofaner, eine wenig verbrei: 
tete Abzweigung der Benebiktiner, geftiftet 
1039 von Johann Bualbert, Herrn von 
Piftoja (geft. 1093), in einem romantiſch 
gelegenen Thal der Apenninen (Vallom⸗ 
roja); um den Klofterbrübern Schweigen 
und Klaufur auferlegen zu fünnen, nahm 
diefer Orden zuerit Laienbrüder zur Bes 
ſ orgung weltliher Geichäfte auf. 
ariate (lat.), |. Augsburgifce Konfeffion. 

Vasa sacra (lat.), bie Kirchengefäße, 
weiche zur Abminiftration der Saframente 

ienen. 

Baterunfer (Gebet bes Herrn, lat. 
Pater noster, Oratio dominica), das 
Muftergebet, welches Jeſus jeinen Jüngern 
mitgeteilt bat, zerfällt nad) dem urjprüng- 
Iihen Tert von Luk. 11, 2—4 in fünf, 
nah Matth. 6, I—13 in fieben Bitten 
(um Zuwendung geiftiger [i—3]) und 
leiblicher 2] Güter und Abwendung von 
übeln [5—7]). Der unter dem Namen 
Dorologie befannte Schluß (»Denn bein 
ift das Reich und die Kraft und die Herr- 
lichkeit«) ift unecht und wirb in der grie- 
chiſchen und römiſchen Kirche weggelafien. 
Das V. galt ſchon in der alten Kirche als 
das heiligſte Gebet; Katechumenen durften 
es noch nicht beten. Dagegen nahm es 
bald eine feſte Stelle im Kultus, nament⸗ 
lich im Höhepunkt desſelben, der Abend⸗ 
mahlsliturgie, ein. Außerdem bildete es 
mit dem Credo zuſammen die Stücke, die 
jeder getaufte Chriſt lernen und wiſſen 
ſollte. Die Kapitularien Karls d. Gr. ord⸗ 
neten an, daß jeder Chriſt es auswendig 
herſagen können ſoll; wer dies nicht ver⸗ 
mochte, ſollte als Taufzeuge nicht zuge⸗ 
laſſen werden. Die katholiſche Kirche hat 
das V. mit dem Roſenkranz (. d.) verbun⸗ 
den. Vgl. Kamphauſen, Das Gebet 
des Herrn erklärt (1866). 

Vatikaniſches Konzil, bie 20. ölume: 
niſche Kirchenverfammlung, weldhe vom 
8. Dez. 1869 bis 20. Oft. 1870 getagt und 
die katholiſche Lehrbildung durch Definie- 
rung der päpftlichen Unfeblbarteit zum 
Abſchluß gebracht hat. Seit bem Schei- 
tern der großen Reformfonzilien des 15. 
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Jahrh. war bie abfolute Bedeutung bed 
Bapfttumsd auch auf bem Gebiet ber Lehre 
thatfächlich entſchieden. Sie auch Firchen- 
rechtlich vollzogen zu ſehen, gehörte ſchon 
lange a ben Lieblingsideen Pius’ IX. 
Seit 1864 war ber Entfhluß in ihm ge 
reift, zu_biefem Zweck ein Konzil zu be: 
rufen. Das Einberufungsjchreiben vom 
29. Zuni 1868 enthält ein ganz vages 
Programm, beffen unzweibeutige Aus: 
legung erft bie Jeſuiten in ber »Civiltä 
cattolica«e übernahmen. Die in jenem 
Schreiben erwähnte Heilung der allgemei⸗ 
nen Weltübel ſollte durch Beftätigung bes 
Syllabus vom 8. Dez. 1864, durch bie 
Dogmatifierung ber Lörperlichen Himmel: 
fahrt Marias und vornehmlich ber päpft: 
lichen Unfehlbarfeiterfolgen. Daß dadurch 
das Verhältnis ber Kirche zum Staat von 
dem modernen Rechtsboden wieder auf 
denjenigen ber mittelalterlichen Theorie, 
wie fie Gregor VIL., Snnocenz II. und 
Bonifacius formuliert hatten, zu: 
rüdgeführt werde, machte troß bes 9. 
April 1869 erlaflenen Rundſchreibens des 
bayrifhen Miniſters v. Hohenlohe ben 
Negierungen wenig Sorge. Aber die Zu: 
ſammenſetzung bes Konzils wies gleich am 
Gröffnungstag ein wenig verheißungs⸗ 
volles Gepräge auf. Die Griechen, Pro⸗ 
teftanten und anderweitige »Akatholiken«, 
welche ber Bapft aufgefordert hatte, zu er: 
icheinen und bei diejer Gelegenheit in ben 
alleinigen Schafflall Petri« aurldguteb- 
ren, waren natürlich ausgeblieben. Von 
1044 zur Mitgliedfchaft berechtigten Prä- 
laten waren 723 erichienen, die fich im 
Sanuar 1870 auf 744 vermehrten. Dar: 
unter waren aber 276 Staliener, dem 
Papſt meift unbedingt ergeben; dasſelbe 
galt von den’ 83 Afiaten, 14 Afrikanern, 
13 Auftraliern. Deutfche Mitglieder waren 
nur 19, diterreichifcheungariiche 48, fran⸗ 

öfifche 84 vorhanden und auch unter bie 
ben nicht wenige, die zur unbedingt päpft- 
lichen Partei gehörten. Diefe legtere ſetzte 
ſofort eine Petition an ben Papit in Um: 
Yauf, wodurch derfelbe erſucht wurde, den 
römischen Stuhl für irrtumsfrei zu er: 
klären. Es fanden fich hierfür 410 Unter: 
ſchriften, für Die Gegenabrefie nur 137, 
und auch innerhalb diefer Minorität war 


Vatikaniſches Konzil. 


man über ben Stanbpunft, von dem au? 
man bie Infehlbarfeit befämpfte, Teines- 
wegs einveritanden. Die meilten wollten 
nicht bag Prinzip, fondern bloß Opportu⸗ 
nitätsrücfichten betont willen. Unter fol: 
gen Umftänden Tonnte ber vollfommene 

ieg ber nn nur noch eine 
Frage ber Zeit fein, und fchon 21. Jan. 
wagte man es, ein » Schema ber bogmatis 
ſchen Konftitution über Die Kirche Chriſti⸗ 
ben Vätern mitzuteilen, welches über bie 
legten Abſichten ber Kurie feine Zweifel 
mebr ließ. Als basjelbe troß aller Vor: 
fihtömaßregeln befannt wurde, regten ſich 
freilich Die Regierungen; aber der im Som: 
mer ausbrechende Krieg ließ es zu feinem 
energiichen und gemeinfamen Vorgehen 
fommen. Die Kurie ihrerſeits hatte den 
Gang ber Verhandlungen durch eine neue, 
die Minorität labmlegende Geſchäftsord⸗ 
nung beichleunigt und hierauf dem Kon⸗ 
zil 6. März ben betreffenden Zufatartifel 
vorgelegt, daß ber Papft in Sachen bes 
Glaubens unb der Moral nicht irren 
fönne. Nach einigen Redaktionsmanövern 
wurde 24. April die Konftitution über 
ben fatholifchen Glauben, 13. Juli bie 
Konftitution über die Kirche Chrifti ge: 
nehmigt, jene einftimmig, dieſe mit 451 
unbedingten gegen 62 bedingte Placet und 
88 Non placet. Mit diefer That war der 
Mut ber Oppofition erichöpft, das Schreck⸗ 

efpenft eines drohenden Schismas lihmte 
Ihre lebten Kräfte. Die Opponenten ver: 
ließen Rom, nicht etwa, um gegen die Ber- 

ewaltigung zu proteftieren, fondern um 
—* in irgendwelcher Form einer nach dem 
andern zu unterwerfen. So kam es, daß 
in der entſcheidenden vierten öffentlichen 
Sitzung 18. Juli 552 Väter mit Placet, 
nur zwei mit Non placet ſtimmten, wo⸗ 
mit bag neue Dogma fertig war. Bol. 
Frommann, Geſchichte und Kritik des 
vatikaniſchen Konzils (1872); Frie d⸗ 
berg, Sammlung ber Aftenftüde zum 
erften vatikaniſchen Konzil (1872); Lord 
Acton, Zur Gefchichte bes vatikaniſchen 
Konzils (a. d. Engl. 1871); Friedrich, 
Documenta ad illustrandum conci- 
lium Vaticanum (1871); Derfelbe, 
Tagebuch während bes vatikaniſchen Kon⸗ 
zils (2. Aufl. 1873); Derfelbe, Ge: 
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ſchichte des vatifanifchen Konzils (1877, 
Bd. 1); von ultramontaner Seite jchrieb 
die Geſchichte dieſes Konzils Cecconi (a. 
b. tal. 1873), 6. Alttatholifen. 

atke, Johann Karl Wilhelm, 
proteft. Theolog, geb. 14. März 1806 zu 
Behnborf bei agbeburg, habilitierte en 
1830 als Privatdozent der Theologie in 
Berlin und wurde 1837 außerorbentlicher 
Profeffor. Er jchrieb: »Die Religion des 
Alten Teſtaments« (1835) und »Die 
menfchliche Freiheit in ihrem Verhältnis 
n Sünde und zur göttlichen Gnabe« 


Deltliner Mord. Im Veltliner Thal, 
wofelbit der Gegenſatz zwijchen ben evan⸗ 
gelifchen und Fatholifchen Bewohnern ſchon 
jeit Mitte des 16. Jahrh. ein fehr heftiger 
war, fielen die von ben Prieftern fanati- 
fierten Bauern über die Ichlummernden 
Proteftanten 19. Juli 1620 ber und er: 
morbeten gegen 500. 

Venerabile (Iat., das Hochwür⸗ 
dige), f. v. w. Sanctissimum (ſ. d.). 

eni creator Spiritus (Iat.), ein 
alter Kirchengefang, zur Pfingitzeit, aber 
auch bei Papſtwahlen und andern feier- 
lichen Gelegenheiten gefungen. Schon in 
alter Zeit wurde er auf Karl d. Gr. zu⸗ 
rüdgeführt. Luther Kon At »Komm 
Gott, Schöpfer, Heil'ger Geiſt«. 

Veni sancte Spiritus (lat.), eine um 
das Jahr 1000 entftandene Sequenz, die 
bem König Robert von ee zuge⸗ 
ſchrieben wird. Die proteſtantiſche Kirche 
beſitzt ihn in der überſetzung: »Komm, 
Heiliger Geiſt ꝛc.« 

Verdammnis (lat. Damnatio), in ber 
Dogmatik ber Zuftand ber von Gott Ber: 
worfenen nach ihrer Auferftehung im Ge: 
genjaß zum Zuſtand ber Seligfeit. 

Verdienfl, i. Meritum- 

Verfluchen, über jemand einen Fluch 
(. d.) ausſprechen, beruht auf ber uralten 
Gewohnheit ver Semiten, alles Bebeut: 
fame sim Namen Gotted« zu thun, aljo 
wie gute (f. Segen), jo auch böſe Wünjche 
im Namen Gotted auszufprecdhen. Wie 
jenen, fo wird in ſolchem Fall auch dieſen 
eine jelbftändig innetwohnende Kraft zu: 
geichrieben, fo daß das Fluchwort in der 
Bibel gleichgeachtet wird einer furchtba⸗ 
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ren und wirkſamen Überweilung an bie 
Mächte des Böſen und bes Todes. Bat. 
auch Anathema und Eid. 

Vergerio (Bergerius), Pietro 
Paolo, namhafter Theolog, geboren um 
1498 zu Capo d'Iſtria, ftudierte in Padua 
Surisprubenz und begleitete 1530 den Le⸗ 

aten Campeggi nach Augsburg. Paul III. 
andte ihn 1555 abermals nad Deutſch⸗ 
land, um die deutſchen Fürſten zur Be⸗ 
ſchickung eines Konzils nad Mantua zu 
bewegen; damals lernte er Luther in Wit⸗ 
tenberg perſönlich kennen und ſtudierte, 
nachdem er zurückgekehrt war, ſeine Schrif⸗ 
ten, um ſie zu widerlegen. Seit 1536 Bi⸗ 
ſchof in ſeiner Geburtsſtadt, befreundete er 
fig allmählich mit dem Proteſtantismus, 
erflärte, Durch das Beispiel des Spiera (ſ. d.) 
gewarnt und von ber katholiſchen Kirche 
verfolgt, in einer Schrift 1548 feine Über: 
einftimmung mit ber evangelifchen Lehre, 
ward hierauf Pfarrer in Sraubünden und 
Tieß fi 1553 in Tübingen nieber, wo er 
mehrere Schriften gegen das Papfitum 
fchrieb und 4. Okt. 1565 ftarb. Sein Leben 
beichrieb Sirt (2. Ausg. 1871). Sein 
Briefwechlel mit Seraog Chriſtoph von 
Württemberg wurde 1875 vom Litterari- 
hen Verein zu Stuttgart herausgegeben. 

Verklärung Ehrifti, ſ. Zransfiguration. 

Derlöbnis (Int. Sponsalia), der Ver: 
trag, Durch welchen zwei Perſonen bie fünf- 
tige Abſchließung einer Ehe verabreden. 
Zum Thatbeſtand der Verlobung gehört 
nach deutſchem Recht in der zweiten Hälfte 
des Mittelalters lediglich die Willengeini- 

ung beider Brautleute. Schon im mofai- 
Sen Necht bewirkt das V. ein Verhältnis, 
welches mit bem durch die Hochzeit that: 
ſächlich zum Vollzu gelangenben ehelichen 
formell zufammenfällt. Auch das deutjche 
und das kanoniſche Recht bieten verwandte 
Auffafiungen, jo daß bezüglich bes erftern 
neuerdings ber Verſuch gemacht wurde, Die 
Schließung der Ehe von dem 2. zu datie⸗ 
ren. Vgl. Friedberg, Verlobung und 
Zrauung (1876); Sohm, Trauung und 
Verlobung (1876). 

Vermigli Cipr. werminji), BPietroMar- 
tive (Petrus Martyr Vermilius), 
einer der Reformatoren bes 16. Jahrh., 
geb. 8. Sept. 1500 zu Florenz, trat 1516 
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in das Klofter ber regulierten Auguftiner- 
Chorherren, begünftigte feit 1541 in Nea⸗ 
pel und Lucca die reformatorifchen Ideen, 
flüchtete 1542 in die Schweiz unb warb 
u Straßburg Vrofeffor bes Alten Te: 
Haments“ 1547 Lehrer in Orforb, 1553, 
vor ber blutigen Maria flüchtend, wieber 
zu Straßburg und 1556 in Zürich undftarb 
12. Rov. 1562. Bon feinen Schriften find 
außer Kommentaren zu alt- und neutefta- 
mentlichen Büchern bie »Looci communes 
theologici« (herausgeg. von Maſſon, 1575 
u. öfter) hervorzuheben. Seine Biogra- 
phie lieferten Schlojfer (1809) und K. 
Schmidt (1858). 

Veronika, nach mittelalterlicher Le⸗ 
gende bie fromme Serufalemitin, welche 
dern nad; Golgatha geführten Epriftus 
mitleibig ihr opftun zum Abtrodnen 
von Schweiß und Blut barreichte und zum 
Lohn das auf bem Tuch abgebrüdte Ant- 
lig bes Erlöfers davontrug. Die Sage 
ſtellt eine abendlänbifche Umformung ber 
morgenlänbifhen Sage von Abgar (f. d.) 
dar: f. Chriſtusbild. 

Verföhnung, bie Wiederberitellung 


eines freundlichen Verhältniſſes zwijchen | ft 


Feinden, in ber Dogmatif die Wieberher- 
ftelung bes durch die Sünbe aufgelöjten 
religiöfen BVerhältnifies. Dabei wirb un⸗ 
terjchieden zwifchen ber V. der Dienfchen, 
die Gott feindlich geſtimmt waren, mit 
ihm (reconciliatio) und der V. bed durch 
die Sünbe der Menſchen beleibigten Got: 
tes jelbft (expiatio). Erſt in letzterer Vor⸗ 
Rellung gipfelt die rechtgläubigeXlehre, wo⸗ 
nad Gott, um den Menſchen unter ber 
Bedingung bed Glaubens und der Buße 
zu verzeihen, die Sünde an dem Gott: 
menſchen Chriſtus beitrafte, welcher Fraft 
feiner ftellvertretenden Öennptöuung (ea 
tisfactio vicaria) der göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit an unjrer Statt Genüge leiftete, 
fo daß unfre Sünde ihm, fein Verbienft 
ung zugerechnet wird (imputatio). Schon 
Paulus ftellt die Lehre von ber V. in den 
Mittelpuntt feines Syſtems (f. Ehriflolo- 
gie). Aber ihre formelle Vollendung er 
fubr diefelbe erft buch Anfelm von Can⸗ 
terbury, ber die Majeftät Gottes als durch 
die Sünbe beleidigt barftellte und aus ber 
Notwendigkeit eines Gott für feine ange: 
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grifiene Ehre zu erftattenden Aquivalents 
en Begriff einer vom Gottmenſchen zu 
leiftenben Genugthuung berleitete. Denn 
bie Kräfte aller gewöhnlichen, zumal in 
Sünden gefallenen, Menſchen reichen 
bierfür nicht aus, und doch mußte ein 
Menſch Genugthuung leiften, während Die 
Unendlichleit ber Schuld bireft auf ben 
unendlichen Gott in bezug auf ihre Süh⸗ 
nung zurüdweift. Nur bie freiwillige 
Dahingabe bes ſündloſen Lebens des Gott: 
menfchen erſchien dem Gewicht aller Sün⸗ 
ben gegenüber als ein ausreichendes, ja 
mehr als ausreichendbes Gegengewicht. 
Diefe Lehre hielten auch die Neformatoren 
feft und erklärten ſich namentlich entſchie⸗ 
ben gegen bie Sühnung ber göttlichen 
Gerechtigkeit durch fogen. gute Werke. 
Die lutheriſchen Theologen bed 17. Jahrh. 
betonten faft nur noch die juribiiche Seite 
ber V. und fanden die von Chriſtus ge: 
leiftete Genugthuung in beflen thätigem 
und leivendem Gehorfam (Geſetzeserfül⸗ 
lung unb Erduldung ber Sünbenftrafe), 
während bie Socintaner und Rationali: 
ften die ethifche Seite in den Vordergrund 
eltten und bie neuere Philoſophie einen 
jpefulativen Gehalt in die harte Schale 
auch dieſes Dogmas zu legen wußte. > 
Baur, Die riftlihe Schre ton ber 
(1838); Ritſchl, Die chriftliche Lehre 
pon ber Rehtfertigung und V. (1870— 
1874, 3 Bde); Kreibig, Die Berföh: 
nungslebre (1878). 

Verſöhnungsfeſt (jett langer Tag), 
bas bem Deuteronomium noch unbelfannte 
allgemeine Buß- und Sühnfeft, welches 
am 10. Tag bes fiebenten Monats durch 
ftrengfte Entbaltung von jeglicher Arbeit, 
durch Faſten (f. d.) und durch einen eigen: 
tümlichen Gebrauch beim Sühnopfer (f. d.) 
gefeiert murbe; mit letzterm verbunden 
war bie Loswerfung über zwei Biegen: 
böde, von welchen ber eine Gott geopfert, 
ber andre zu Afafel, dem böfen Geifte der 
Wüſte, ausgetrieben wurbe, um die Sün- 
ben nos Volks mitzunehmen (»Sünben: 

ock«). 
Verfiodung, der Zuſtand bes ſittlichen 
Tobes , da ber Menſch wie ein Stock oder 
Stumpf auf feine Einwirkung lebendig 
reagiert, völlig empfinbungslos dem Gött⸗ 
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lichen gegenüber fich verhält. Bibel⸗ und 
Kirchenlebre ftellen bie V. unter den Ge- 
fihtspunft felbftverichulbeter Sünben: 


afe. 

Verſuchung, jedes Vorkommnis im fitt- 
lichen Entwi engegang des Menſchen, 
vermöge deſſen bie latente Gefahr, welche 
noch unfertige Zuſtände bes guten Wil- 
lens jederzeit mit fich bringen, in that⸗ 
fachliche Wirklichkeit übergeht durch Hin⸗ 
zutritt äußerer Neigungen ober Nötigun- 

en zu einer Willensentſcheidung, wie fie 
in richtiger Weife nur da erfolgen kann, 
100 e8 dem Menſchen fofort gegeben ift, ſich 
fireng in fich felbft zufammenzunehmen. 
erzüdung, |. v. w. Efitafe (. d.). 

Beiper (Iat., |. v. w. Abend), die ein- 
zige unter ben Tanonifchen Stunben (f. 
Hora-Eingen), bie ſich erhalten hat und in 
ber katholiſchen Kirche um 6 Uhr abend? 
abgehaltenwird. Bejpergottesdienfte 
fuchte man neuerdings auch in der evan⸗ 
gelifchen Kirche abzuhalten. 

Beuillot (ipr. wdjöy), Louis, Führer 
bes franzöfiihen Ultramontanigmug, geb. 
1813 zu Boynes, glängte als minifteriel- 
ler Sournalift und Duellant, bis er auf 
einer Ofterreife nach Rom 1838 fich be⸗ 
kehrte und als Redakteur des »Univers« 
einer ber furchtbarften Dratadore des mo: 
dernen Romanismus wurde. Seine vie 
len erbaulihen Romane, Lebensbetrach⸗ 
tungen und Heiligengeichichten find fait 
alle ind Deutiche überlebt, fo: »Les par- 
fums de Rome« (1862 u. 1867) und »te: 
ben unfers Herrn Jeſu Ehriftie et 

Via crucis (Iat., »Weg zum Kreuze), 
bei den Katholiken eine Prozeifion zur 
Erinnerung an ben Hingang Jeſu zum 


euz. 

Viatikum (lat. »Wegzehrung«), in 
der katholiſchen Kirche gewöhnliche Be⸗ 
eichnung des Abendmahls, wenn es 

terbenden als Kräftigung für bie To- 
begreite gelpenbet wirb, 

Vicarius Dei etChristi,Petri(lat.). 
V, Petri nennen ſich die Bäpfte feit dem 
5. Jahrh., feit Hadrian J. ftehender Titel 
bes Papſies. V. Dei et Christi iſt erſt 
ſeit Innocenz III. gebräuchlich, 

Vicarius generalis (lat.), ſ. General⸗ 
vilar und Sedisvakanz. 
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Viotimae paschali laudes (fat.), 
wahrjcheinlih im 11. Jahrh. in Stalien 
entitandene Sequenz (j. d.) für Oftern. 

Bigilant (Tat.), wachſam, aufmerffam; 
Bigilanz, Wachſamkeit. Vigilariusg, 
Drbendgei licher, der zur Morgenandacht 

t 


wedt. 

Digilien (lat), bei den Römern zum 
Unterjchied von den Tagwachen (excu- 
bise) Nachtwachen, beren vier auf bie 
Nacht kamen, welche Anordnung in ber 
katholiſchen Kirche auf bie zu gottesdienſt⸗ 
lihen Zwecken dienenden Tlöfterlichen 
Nachtwachen übertragen wurde Auch 
beißen V. (griech. Pannychidis) in der 
alten Kirche die nächtlich begangenen Bor- 
feiern zu ben Feſten (ſ. Oftern). Jetzt bes 
beutet Vigilia (franz. veille) den Tag vor 
hoben Kirchen⸗ und Heiligenfeiten. 

igilind, Papft (537-555), von ber 
Kaiferin Theobora auf den Stuhl Petri 
gehoben, bewies ſich im Dreifapitelitreit 
(j. d.) fo ſchwankend, daß bie Afrikaner 
über ihn, weil er im fogen. Judicatum 
die Verdammung der brei Kapitel gutge- 
heißen hatte, den Bann ausſprachen. Als 
er auf bem fünften allgemeinen Konzil zu 
Keonftantinopel (553) wohl die Lehren 
ber brei Kapitel, aber nicht die Verfaſſer 
berjelben verdbammen wollte, ließ ihn Kai⸗ 
fer Juſtinian ind Gefängnis werfen, wo⸗ 
jelbit er fich dem kaiſerlichen Willen un⸗ 
terwarf (554). 

Vikar (lat.), Sehilfe und Stellvertreter 
bes Pfarrers, empfängt zwar fein Benefi- 
zium, aber vom Pfarrer feinen Unterhalt. 
— Apoſtoliſcher V., ein von der Pro⸗ 
paganba (f. d.) erwählter Vorſteher eines 
Miſſionsbezirks, mit einer quafiepiffopa- 
len Gewalt ausgerüftet. Er iſt entweder 
ein einfacher Prieſter oder Biſchof in par- 
tibus ober auch wirklicher Biſchof. — 
Päpſtlicher V., Vertreter bes Papftes 
mit dauernder Vollmacht zur Wahrung der 
Primutialrechte, ſ. Begaten und Primas. 

Vitariat (lat.), apoftolifches, findet 
fich in Gebieten, welche, durch Abfall ber ka⸗ 
tholifchen Kirche verloren gegangen, noch 
nicht eine genügende Zahl von Katbolifen 
befigen, um einen eignen Bifchof zu erhal: 
ten; ber Biſchof von Osnabrüd ift apofto- 
liſcher Bifarcf.d.) fürdie nordiſche Miffion, 
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bie Medlenburg Schwerin, Schaumburg 
Lippe, Lauenburg, Bremen, Hamburg, 
Lübel, Schleswig⸗ Holftein und Däne: 
mark umfaht. Die ſächſiſchen Erblanbe 
unterftehen ebenfalls einem apoftoliichen 
Vikar, der in Dresden refibiert. Außer: 
bem befteht noch ein anbaltinifches V. feit 
1825, welches als apoftolifcher Vikar der 
Nunzius 8 Minden verwaltet. l. 
Meſer, Die Propaganda (1852 — 53, 
2 Bde.); Wolter, Geſchichte ber norbbeut- 
ſchen Iher iskanermiſſionen ih 
Viktor, Name von Ripften:8. L(189—- 
199), ſchloß die Quartodezimaner (ſ. Oſtern) 
aus der Kirchengemeinſchaft aus und ver⸗ 
dammte ben Theodotus (f. Artemon). — 
8.11. (1055—57), Gebhard von Eichſtätt, 
wurde von Heinrich III. zum Papft er: 


nannt. Auf bie Nachricht, baß ber Kai⸗ 1875 


fer auf bem Xotenbett liege, begab ſich V. 
nach Goslar und orbnnete nach deſſen Tode 
bie Berbältniffe in Deutichland, befien 
Reichsverweſer er ſchon einmal vor feiner 
Erhebung auf den Stuhl Petri im Auf- 
ag Demi III. geweſen war. — 
V. (1086-87), widerſetzte ſich aufs 
entſchiedenſte ſeiner Erhebung und kehrte 
ſogar in das Kloſter Monte Caſſino, deſſen 
Abt er geweſen, zurück, wurde von neuem 
zur Anlegung ber päpſtlichen Inſignien 
1087 auf dem Konzil zu Capua bewogen, 
ftarb aber einige Monate fpäter. — V. 
ift der Name zweier Gegenpäpfte; ber eiue 
war 1138 ber Nachfolger Anaflet3 IL. als 
Gegenpapft Innocenz’ IL, unterwarf fich 
aber diefem bald; ber andre ift der Gegen: 
papft Aleranders IIL., dem er den Stuhl 
Petri 115964 ftreitig machte. B. wurde 
von ber Synode von Pavia anerlannt 
(1160), ebenfo vom Kaifer Friedrich J. 

Viktoriner, ſ. Hugo, Richard, Walter 
von St. Biltor. 

Vilmar, Auguft Friedrid Chri- 
ftian, luther. Theolog, geb. 21. Nov. 
1800 zu Sol in Pieberbeiten, batte fich 
im Landtag als Vertreter freibeitlicher 
Anſchauungen bewährt, als er 1832 z 
des eben zum Miniſter in Kurheſſen be⸗ 
förderten Haſſenpflug Fahne ſchwur und 
zunächſt als Direktor des Marburger 
Gymnaſiums 1833 — 50, dann als Kon⸗ 
ſiſtorialrat in Kaſſel 1850— 55, endlich 


Viktor — Vincenz von Paul. 


1855 — 68 als Profeſſor der Theologie 
in Marburg ber entſchloſſenſte und ge: 
waltthätigfte Vertreter der unbebingten 
Autorität auf politifchem wie Firchlichem 
Gebiet wurde. Inſonderheit hat er bie 
reformierte Kirche in Heilen kurzerhand 
für eine lutheriſche erflärt und mit einer 
hierarchiſchen Autorität unb Tutherifchen 
Gnadenmittellehre ausgeftattet, die bei⸗ 
fpiello8 auf evangeliſchem Gebiet daſtand. 
Seine alabemifche Thätigfeit eröffnete er 
mit einer wilden Kriegderflärung gegen 
jede wiflenichaftlihde Theologie: »Die 
Theologie ber Thatſachen gegen bie Theo- 
logie der Rhetorik« (4. Aufl. 1876); 
feine Vorlefungen, nad) feinem 30. zu 
1868 erfolgten Tod von jeinen Schülern 
herausgegeben (»Doymatil«, 1874 u. 
‚2 Bde.; ⸗Theologiſche Moral«, 
4871; »Lehrbuch der Paftoraltheologie«, 
1872, 2c.), find meift ohne wiſſenſchaftli⸗ 
hen Wert. Einen bleibendern Namen bat 
er fih auf bem Gebiet ber beutfchen Litte⸗ 
raturgejchichte gemacht. S. Hexenprogefie. 
Bincentins, gall. Mönch und Priefter 
im Klofter Lerinum (baber Vincentius 
Lerinensis), wo er 450 geftorben: ift. 
Ein Schüler des Caſſianus, vertritter den 
Semipelagianismus, ift aberin feinem oft 
6.8.1873 aufelegten »Commonitorium 
pro catholicae fidei antiquitate et uni- 


IV. | versitate« ber theoretifche Begründer bes 


Tatholifhen Traditionsgedankens gewor: 
den. Katholifch fei, was immer, allent- 
halben und von allen geglaubt worben ift. 
Bincentius bon Beauvais, enchflo- 
pädiſch gelehrter Dominikaner, geboren 
vor 1194, wurbe in feinem wahrfchein- 
lihen Geburtsort Beauvais Mönd. Lud⸗ 
wig IX. zog ihn als feinen geiftlichen 
reund und ald Erzieher des Prinzen 
hilipp in feine Nähe. In letzterer Eigen- 
fchaft verfaßte er die Schrift »De insti- 
tutione filiorum regiorum«. Den ftau: 
nendwerten Umfang jeiner Kenntniffe zeigt 
jein »Speculum majus«, zerfallend in 
Speculum naturale, doctrinale und hi- 
storiale (ba8 Speculum morale ift un 
echt). Vgl. Sat in der »Zeitfchrift für 
Kirchengeichichte« (1877 — 78). 
Vincenz von Paul (franz. Vincent 
de Paul, lat. Vincentius a Paulo, aljo 


Vinet —- Bifitationen. 


nur mißverftändlich deutſch vielfach Vin: 
cenz be Paula genannt), kathol. Hei- 
Tiger, geb. 24. April 1576 zu Pouy in der 
Gascogne, wurde al3 Jüngling von See: 
räubern gefangen und lebte einige Zeit in 
Tunis. Nachdem er zuvor Hausgeijllicher 
ber Königin Deargarete gewelen, ent: 
widelte er als Pfarrer von Chätillon les 
Dombes unter dem Beiftand der gräfli- 
hen Familie Gondy in anſpruchsloſer 
Demut eine bewunderungsmwürbige und 
erfolgreiche Thätigfeit für innere Miflion 
und wurde wegen feiner eifrigen Secl- 
forge unter den Galeerenſklaven 1619 
yum Aumönier royal des galöres de 
rance ernannt. Seine Stiftungen find 
die Barmberzigen Schweitern (. d.) und 
die Lazarilten (f. d.). Er ftarb 27. Sept. 
1660, wurbe 1737 heilig gefprochen. Vgl. 
Wilfon, Life of Vincent de Paul 
(1874). | 
Vinet (pr. wind), Alerandbre Ro: 
Dolphe, der Flaffiiche Vertreter ber Lehre 
von ber Trennung ber Kirche vom Staat, 
geb. 17. Juni 1797 zu Ouchy im Waadt: 
land, ftudierte zu Laufanne, ward 1817 
Profefior der franzöfiihen Sprache und 
Kitteratur am Gymnaſium, 1835 auch an 
ber Univerfität zu Bafel und 1837 Profef: 
for der Theologie an ber Afademie zu 
Lauſanne. 1840 trat er infolge der Um⸗ 
geftaltung der wandtländiichen Kirche aus 
der Landeskirche, 1845 nahm er infolge 
eines Siegs des politifchen Radikalismus 
im Kanton feinen Abſchied als Profefior 
und wurde der intelleftuelle Urheber der 
freien Kirche im Wandtland (f. d.); er ftarb 
4. Mai 1847 zu Clarens bei Vevey. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben: »M6- 
moire en faveur de la libert& des cul- 
tes« (1826, deutſch 1843); »Discours sur 
quelques sujets religieux«e (deutſch 
1856); »Sur la separation de l’6glise 
et de l’Etat« (1842, deutid) 1845); » Etu- 
des&vangeliques« (2. Aufl.1861, deutſch 
1862 und »Nouvelles &tudese (2. Aufl. 
1862); »Blaise Pascal« (2. Aufl. 1856); 
»Homiletique« (2. Aufl. 1873, deutſch 
4857); »La litterature francaise au 
XIX. siecle« (2. Aufl. 1857, 3 Bbe.); 
»La littörature francaise au XVIII. 
siecle« (1853, 2 Bde.); »M&langes« 
Theologie. 
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(1869, mit Biogr.). Vgl. Rambert, A. 
„ histoire de sa vie et de ses @uvres 
8. Aufl. 1876, 2 Bde.); »Esprit d’A. 

.« (berauägeg. von Aftie, 1861, 2 Bbe.). 

Viret (fpr. wird), Peter, Reformator 
von Genf und Laufanne, geb. 1511 zu 
Orbe im Waadtland, verfündigte, wäh— 
rend feiner Stubien zu Paris für die Ne: 
formation gewonnen, das Evangelium in 
feiner Heimat und murbe 1536 Pfarrer 
in Lauſanne. Infolge eines Streits über 
bie Kirchenzucht 1559 vom Rat abgefekt, 
wurde er ei er in Genf, 1562 zu Ni- 
mes, 1563 in Won. Die lebten Jahre 
feines Lebens brachte er in Navarra als 
Lehrer ber Afabemie in Ortbez zu, wo er 
1571 flarb. Seine Hauptichrift beißt 
»Institution chr&tienne« (15069, 3Bde.). 
U: K. Schmidt, Farel und V. (1860). 

irgines ecclesiasticae(V.canoni- 
cas, lat.), Sungfrauen, welche den Schleier 
nahmen, unverehelicht in ihren Familien 
lebten und im Fall der Berarmung aus 
dem Kirchenvermögen erhalten wurben. 

Virginität (lat.), ſ.v. w. Sungfräulich- 
feit, überall das wejentlichite Stüd ber 
Askeſe (. d.), als Radapmung bes Lebens 
der gefchlechtlofen Engel (vita angelica), 
inſonderheit bie uinteffeng chriſtlicher 
Sittlichkeit nach dem durch das Mönch⸗ 
tum aufgeſtellten Ideal derſelben, aber 
auch im Sinn der katholiſchen Kirche über⸗ 
hgupt eigentümliche Heiligkeit und beſon⸗ 
deres Verdienſt begründend. 

Visitatio liminum sanctorum 
apostolorum (lat., »Beſuch ber Schwel- 
len der heiligen Apoftele, nämlich Petrus 
und Paulus), der pflihtmäßige Beſuch, 
welchen bie Biſchöfe in beftimmten Friften, 
bie deutſchen 3. B. alle vier Jahre, zum 
Behuf ver Rechenichaftsahlegung über ihre 
Amtsführung in Rom abftatten müſſen. 


‚Im Berhinderungsfall ſchickt ber Biichof 


einen Stellvertreter. 

Bifitetionen (lat.) waren im 4. Jahrh. 
in der Form üblich, daß die Bifchöfe ihre 
Didzefen vifitierten. In Frankreich warb 
dem Biſchof der Fönigliche Comes zur Uns 
terſtützung beigefellt. Seit dem 9. Jahrh. 
fanden diefe V. auf den Sendgerichten 
(1.d.) Statt. Heutzutage vifitieren die Land⸗ 
dechanten bie Diözefen, doch macht das Tri: 

Ab 
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dentinum dem Bifchof wenigftens alle zwei 
Jahre einmal bie Bifitation zur Pflicht. 


Durch die V. ſollten ſowohl Amtzführung | ( 


und Religionsunterricht der Geiftlichen 
al3 auch bie fittlichen und religiöfen er: 
hältnifle ber Gemeinden überwacht wer⸗ 
den. Die erzbifchöflichen B., welche das 
fanonijche Recht fordert, da Tribentinum 
zuläßt, find jeßt auf überwachung der Re⸗ 
jidenzpflicht ber Bifchöfe und auf Kontrolle 
ber geiftlihen Seminare befchräntt. Die 
Neformation bat das Inſtitut der V. bei: 
behalten. Schon 1528 und 1529 wurden die 
B. im Rurfürftentum Sachſen unternom: 
men auf Grundlage von Melanchthons 
»Unterricht der Vifitatoren an bie Pfarr: 
berren«e. Seither wurde eine alle zmei 
Jahre erfolgende Kirchenpifitation vielfach 
in den evangelifchen Lanbesfirchen Regel; 
mit ihnen waren bie Superintendenten 
oder Defane betraut. In ber neueften 
Zeit mißt man den V. in der evangelifchen 
Kirche wieder mehr Bebeutung zu. Die 
weltliche Obrigfeit beteiligt fih an ben V. 
des Kirchenvermigens; die Superinten: 
benten werben wiederum von ben General- 
fuperintenbenten, refp. ben Abgeſandten 
bes Konſiſtoriums vilitiert. Vgl. Burke: 
hardt, Geichichte ber deutichen Kirchen: 
und Schulvifitation im Zeitalter der Re: 
formation (1879, Bd. 1). 

Bitalian, Papſt (657—672), verftand 
es, troß des Gegenfabes, in welchen: er 
zu dem von Conftand II. begünſtigtkn 
Monotheletismus ftand, fich inein freund: 
(iches Verhältnis zum oftrömifchen Kaifer 
fowie zu dem Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel zu ſetzen. 

Voetius (fpr. vutius), Gisbert, die 
Säule ber reformierten Schofaftif in ben 
Niederlanden, unverjühnlicher Feind ber 
Arminianer (f. d.) und ber Gartefianer 
fowie von Coccejus (f. d.) und Labadie 
(1. d.), geb. 1588 zu Heusben, wo er 1617 
Prediger ward. ALS folcher wohnte er 
der Dorbrechter Synode bei; feit 1634 
Profefior der Theologie in Utrecht, übte 
er bis zu feinem 1. Nov. 1676 erfolg: 
ten Tod einen fat unbeihränften Ein: 
fluß. Sein dogmatifches Hauptwerf beißt 
»Selectae disputationes theologicae« 
(1648). Vgl. Sepp, Het godgeleerd 
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onderwijs in Nederland, Bo. 2 (1875); 
Fitg St „Geſchichte bes Pietismus, Bd. 1 


Dogel, Karl Albrecht, proteft. Tbeo- 
log, geb. 10. März 1822 zu Dresden, ſtu⸗ 
bierte in Leipzig, Berlin und Jena, babi- 
litierte fih 1850 an der theologiſchen 
Fakultät dafelbit, der er fpäter als außer⸗ 
ordentlicher Profeſſor der Theologie an⸗ 
gehörte; 1861 folgte er einem Nuf als Or⸗ 
dinarius nach Wien. Unter feinen Schrif⸗ 
ten find zu nennen: »Ratheriuß von Ve⸗ 
rona« (1854); »Peter Damiani« (1856); 
»Kaiſer Diofletian« (1857); > Beiträge zur 
Seritellung ber altlateinifchen Bibelüber: 
ſetzung« (1868). 

Voigt, Heinrih Johann Mat: 
t hias, proteit. Theolog, geb. 2. Aug. 
4821 zu Oldenburg, ftubierte in Halle, 
Berlin und Söttingen, wurde 1849 Rektor 
zu Delmenberft (Oldenburg), 1855 Paftor 
in Stabe, 1864 ordentlicher Profefjor ber 
Theologie in Königsberg. Er verfahte 
unter anderm: »Die Lehre des Athanafius 
von Alerandrien« (1861); »Fundamen⸗ 
taldogmatif« (1874). 

Vold, Wilhelm, Iuther. Theolog, 
geb, 18.Nov. 1835 zu Nürnberg, ftudierte 
1853—59 in Erlangen und Leipzig, habi⸗ 
litierte fi) 1861 an ber theologiſchen Fa⸗ 
fultät zu Erlangen, wurde in Derpat 
1862 außerordentlicher, 1864 orbentlicher 
Profeſſor der Theologie. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: »Vindiciae 
Danielicae« (1866); »Der Chiliasınus 
feiner neueften Belämpfung gegenüber« 
(1869); »De summa carminis Jobi sen- 
tentia« (1870). Fernergab B.ben neunten 
Band von Fe »Die heilige Schrift 
Neuen Teſtaments« (1881) und dellen 
»Hermeneutif« (1880) fowie mit Müb: 
lau die achte Auflage von Geſenius' »He⸗ 
bräifhem und chaldäiſchem Handwörter: 
—* über das Alte Teſtament« (1878) 

eraus. 

Volkmar, Guſtav, proteſt. Theolog, 
geb. 11. San. 1809 zu Hersfeld (krooinz 
Hefien), ftudierte in Marburg 1829—32, 
wurde 1833 Symnafiallehrer zu Rinteln, 
1835 in Kafjel, 1837 zu Hersfeld, ſpäter 
nad Marburg und dann nad) Fulda ver: 
ſetzt. Als er 1850 für die heſſiſche Ver⸗ 





Vorſehung — Waadtland. 


faſſung in einer Schrift eintrat, wurde er 
1852 verhaftet, feines Amtes entſetzt, habi⸗ 
litierte fich 1853 an ber theologifchen Fakul⸗ 
tät zu Zürich, wurde daſelbſt 1858 außer: 
orbentlicher, 1863 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie. Unter feinen zahlreihen Ver: 
öffentlihungen find hervorzuheben: »Das 
Evangelium Marceiond« (1852); »Die 
Duellen ber Ketergeichichte bis zum Ni⸗ 
canume (1855); »Die Religion Jeſu und 
ihre erſte Entwidelung« (1857); »Hand⸗ 
buch der Einleitung in bie Apofryphen« 
(1860—65, 2 Bde.); »Kommentar zur 
Dffenbarung Johannis« (1862); »Der Ur⸗ 
jprung unjrer Evangelien« (1866) ; »Mo⸗ 
jes’ Prophetie und Himmelfahrt« (1867); 
»Die Evangelien, oder Markus und bie 
Synopſis der fanonifchen und außerkano⸗ 
nischen Evangelien« (2.Aufl.1876) ; »Pau⸗ 
us’ Römerbriefe (1875); »Jeſus Naza: 
tenug« (1881). | 

Vorſehung (at. Providentia), in ber 
Dogmatik die Thätigkeit Gottes, nad) wel- 
cher er teils alles Erichaffene fortdauern 
läßt (Erhaltung, conservatio), teils 
alles ın der Welt nach einem beftimmten 
Zweck lenkt (Regierung, gubernatio). 
S. Erhaltung der Welt. 

Vulgäüta (sc. versio, lat.), die in ber 
katholiſchen Kirche als authentiſch geltende 
lateiniſche Überjeßung der Bibel. Ahr 
voran ging als ältefte Iateinifche über— 
ſetzung die —* Itala, die durch Abſchrif⸗ 
ten, Verbeſſerungen und Neuerungen bald 
bis zur Unbrauchbarkeit verunſtaliet war, 
weshalb Papſt Damaſus den Hierony— 


mus eine Reviſion derſelben übertrug. | ( 


Derfelbe berichtigte 383 und 384 die fchon 
vorhandene Berfion bes Neuen Teftanents 
nach griechiſchen Handſchriften und iiber: 
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feste dann das Alte Teftament neu nad) 
dem Grundtert. Bon den Päpften be: 
günftigt, erhielt das Werk mit ber Zeit ver 
allen übrigen Iateinifchen Überfeßungen 
den Vorzug unb baher ben Namen Versio 
vulgata oder communis. Uber aud) fie 
entging dem Schidfal ihrer Porgängerin 
nic, und durch dag ganze Mittelalter 
hindurch laufen die Berhuche den in Ver⸗ 
fall geratenen Tert ber V. wieberherzu: 
ftellen. Die ältefte Drudausgabe, welche 
ein Datum trägt, ift von 1462 (bei Fuft 
und Schöffer)., Ihr folgten Ausgaben zu 
gunberien, big 1546 dag Tridentiner 

onzil die V. als authentiſche Verfion an⸗ 
erfannte und fie dem Original gleichitellte, 
ohne jeboch einen beftimmten ber verjchie: 
denen vorliegenden Terte als gültigen 
bezeichnen. Erſt Sirtus V. ließ 15 
durch eine Kommiſſion eine Revifion un: 
ternehmen, 1589 diefelbedruden und durch 
eine Bulle als die füralle Zeiten allein gül: 
tige Überfegung erfiären (»Biblia sacra 
vulgatae editionis«, 1590, 3 Bbe.). 
Schon fein Nachfolger, Gregor XIV., aber 
nahm 1591 eine neue Revifion in Angriff, 
welche unter Clemens VILL vollendet und 
unter bem Titel: »Biblia sacra vulga- 
tae editionis Sixti V. jussu recognita 
et edita« (1592) gedrudt wurde. Unter 
demfelben Titel gab Clemens VIII. 1593 
und 1598 zwei neue, vielfach veränderte 
und verbejjerte Revifionen heraus, deren 
letzte troß aller ihrer Mängel jet in der 
Fatholifchen Kirche als unveränderlich gilt; 
bie neuefte Ausgabe bejorgte Vercellone 
1861). Bal.van EB, Pragmatijche Ge- 
ſchichte der V. (1824); Kaulen, Gejchichte 
der V. (1868); Rönſch, Stala und ©. 
(2. Aufl. 1875). 


— — — 


W. 


Waadtland, bie freieKirche im, bil⸗ 
dete ſich, nachdem ſich die Bewegung der 
Momiers (f.d.) feit 1818 von Genf aus den 
W. mitgeteilt hatte; der Große Rat ging 

unächſt 1824 mit einem Verbot der Ver: 
Sammlungen derjelben vor. Als nun 1839 
der Große Rat die Abjchaffung der Helve: 


tiſchen Konfeffion und die weitere Vorent: 
haltung ber den Gemeinden bei der Kirchen: 
verwaltung zufommenbden Rechte befchloß, 
verjchärfte ſich die Oppofition der freificch- 
lihen Richtung. Zur Bildung der Frei⸗ 
firche Fam es aber erft infolge des Sturzes 
ber ariftofratijchen Regierung wegen ihrer 
45* 
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ſchiefen Stellung zur Jefuitenfrage fo- 
wie infolge der Einſetzung einer radikalen 


egierung, welche 1845 den Landesgeiſt⸗ Iefler ver Theologie 


lien jede Teilnahme an den Verſamm⸗ 
lungen (oratoires) ber »Kanatifer« un: 
terfagte. Bald darauf weigerten ſich 43 
Geiftliche, eine bie neue demokratiſche Ver: 
faflung empfehlende Proflamation ber 
Regierung von ber Kanzel zu verlefen fie 
wurden mit längerer oder fürzerer Sus⸗ 
penfion beitraft. Infolgedeſſen entfagten, 
der von dem geiftvollen Zaufanner Profei: 
for Vinet ij. d.) vertretenen Loſung von 
der Selbftänbigfeit ber Kirche folgend, 153 
Geiftlide ihren Amtern, und fo bildete 
fih 11. und 12. Nov. 1845 die Freikirche 
(egliselibre&vange£lique), bie ihre Sub- 
fiftenzmittel Tediglich von ihren Angeböri- 
„on durch freiwillige Beifteuern bezieht. 
Diejelbe zählte 1879 etwa 4000 erwachfene 
Mitglieder und 46 Paſtoren. Vgl. Goltz, 
Die reformierte Kirche Genf? (1862); 
@art, Histoire du mouvement reli- 
gieux et eccl&siastique dans le canton 

e Vaud (1879—81, 6 Bde); Archi⸗ 
nard, Histoire del Celise du canton 
de Vaud (2. Aufl. 1881). 

Wagenmann, Sulius Auguft, pro: 
teft. Theolog, geb. 23. Nov. 1823 zu Ber: 
ned (Württemberg), ftubierte in Tübin- 
gen 1841—45, wurbe 1846 Repetent in 
Blaubeuren, 1849 in Tübingen, in Göp⸗ 
pingen 1852 Diafonus und 1857 Archi⸗ 
diafonus, folgte 1861 einem Ruf als 
ordentlicher Profeffor ber Toeorogie nad 
Göttingen, wurde daſelbſt 1878 Konfifto- 
rialrat. W. gab bis 1878 die »Jahrbücher 
für deutiche Theologie« heraus. 

Walafried, Strabo (⸗der Schie: 
lende«), namhafter Theolog, feit 842 Abt 
bes Kloſters Reichenau, beilen Schule er 
in große Aufnahme brachte; farb 849. 
Er Ichrieb die »Glossa ordinaria« (j. Exe⸗ 
getiiche Sammlungen) ; berühmter noch wurde 
er ala Dichter der Heiligen. 

Bald, Johann Georg, proteft. 
Theolog, geb. 1693 zu Meiningen, war 
in Jena nacheinander Profeſſor der Philo⸗ 
fopbie, Beredſamkeit, Dichtkunſt und feit 
1724 auch außerorbentlicher, feit 1728 or: 
dentlicher Profeſſor ber Theologie; er ftarb 
13. San. 1775. Sein Sohn Chriftian 
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Wilhelm Franz,geb. 1726, wurde 1754 
außerorbentlidyer, 1757 ordentlicher Pro⸗ 
in Göttingen; ftarb 
rz Beide haben ſich durch 
zahlreiche kirchengeſchichtliche Spezialſtu⸗ 
dien bekannt gemacht; wir heben hervor 
vom ältern W. bie Dior toeotegii che 
Einleitung in die Religionsftreitigfeiten 
ber evangelifch = Tutherifchen Kirche« (1730 
bis 1739, 5 Bbe.) ſowie die befannte Aus: 
abe von Luthers Werfen; vom jüngern 
en »Entwurf einer Geſchichte der Ketzerei« 
(1762—85, 11 Be.) und »Neuefte Re: 
Viglonsgeleichte« (1771—83, 9 Bde.). 
Waldenſer, eine als Vorläuferin der 
Neformation berühmte religidfe Genof- 
fenichaft, die ihren Namen einem rei: 
hen Bürger von yon, Petrus Valdez 
oder Waldus, verbanft. Derfelbe ließ ſich 
Überfeßungen mehrerer Stüde der Bi> 
bel beſorgen und wurde durch ihr Stu: 
dium zu dem Entihluß geführt, durch 
Übernahme freiwilliger Armut die apoſto⸗ 
liſche Reinheit der Kirche wiederherzuſtel⸗ 
Ien. Zu biefem Zweck zog er bald nad) 
1170 zur Berfündigung de Evangeliums 
mit Anbängern umber, welche, weil fie 
allem Eigentum entingt batten, Paupe- 
res de Lugduno (die Armen von Lyon) 
hießen; andre Bezeichnungen für fie wa⸗ 
ren Leoniſten, nach dem Ort ihrer 
Entitehung, und Sumiliaten, wegen 
ihrer Demut. Mit der Kirche, deren Anz 
erfennung fie — auf dem dritten 
Laterankonzil 1179 erſtrebt hatten, ge 
rieten fie zunächſt bloß wegen bes freien 
Bibellefend und wegen ber Laienpredigt 
in Konflikt, fpäterhin auch bezüglich der 
Saframentenlehre. Sie wurben beshalb 
von Lucius I. auf ber Synode zu Verona 
1184 und von Innocenz IH. auf dem 
Laterankonzil 1215 gebannt, verbreiteten 
fih aber nichtödeitoweniger in Stalien, 
Tranfreih und Böhmen. Die Hauptfite 
der Sekte jedoch blieben die Thäler von 
Piemont und Savoyen. Hier wie überall 
hatten fie troß ihrer rein evangelifchen 
Grundſätze und ihres von ven Vorſchriften 
der Bergpredigt geleiteten Lebens bis ins 
418. Jahrh. Hinein zahlloſe Verfolgungen 
zu erbulden. So ließ Papft Sirtus IV. 
1477 jogar einen Kreuzzug gegen fie pre: 
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digen. Die Reformation brang auch bis 
in bie Walbenferfite vor; 1532 fand unter 
Farels (f. d.) Teilnahme eine Walbenferfy- 
node flatt, welche Die Obrenbeichte und bie 
Giebenzahl ber Saframente abichaffte, ben 
Coðlibatszwang aufhob und fich der refor- 
mierten Lehre anichloß. In ber Dauphinee 
wurden 1545 gegen 4000 W. ermordet, 
1655 ſind von einem piemontefifchen Heer, 
vereint mit Banbiten und janatifchen Sr: 
lindern, zahlloſe ®. unter den entjeßlich- 
ften Qualen hingeſchlachtet worden, ja 
1685 wurden durch ein franzöfifches und 
italienifches Set etwa 3000 W. getötet, 
40,000 in Sefängnifje geworfen und 3000 
ihrer Kinder in Tatholifche Orte verteilt. 
Neuerdings vertvanbten fich proteftantifche 
Mächte, namentlich Preußen, mit Erfolg 
a ihren gunften, und durch Patent bes 
önigs von Sardinien vom 17. Febr. 
1848 erhielten fie religiöſe und kirchliche 
Treiheit fowie gleiche bürgerliche Rechte 
mit der fatholifchen Bevölferung. Die W. 
bewohnten jet hauptjächlich die drei Alpen 
tbäler Val Martino, Val Angrona und 
Val Lucerna, wo fie ſich durch Sittenrein- 
beit, Gewerbfleiß und trefflicheBearbeitung 
ber Felder und Weinberge vorteilhaft aus⸗ 
ehren. Ihre Zahl it dafelbft von 
‚000 (um 1500) auf höchſtens 25,000 
zurüdgegangen. Sonft finden ſich laut 
des Jahresberichts 1875— 76 noch 40 or= 
anifierte Gemeinden und 16 Miſſions⸗ 
Hationen von den Alpen (Turin) bis nad) 
Sigilien (Balermo), an welchen über 100 
Arbeiter (Pfarrer, Evangeliften, Lebrer, 
Kolporteure) wirken. Die Prediger müf: 
fen nad) der Kirchenverfaffung von 1839 
ftubiert haben und werden von ben Ge: 
meinden gewählt, von der Synobe beſtä⸗ 
tigt, Diefe, aus Geiftlichen und Laien zu: 
fammengejegt, verjammelt ſich alle fünf 
Jahre abwechſelnd in einem ber breit ges 
nannten Alpenthäler Piemonts und ıf 
die oberfte gejeßgebende Behörde. 1879 
zählte die theologiihe Schule in Florenz 
3 Brofefforen und 17 Studenten. Bol. 
Dieckhoff, Die ®. im Mittelalter 
(1851); Herzog, Die romaniſchen W. 
(18535 dazu die Entgegnung von Died: 
boff, 1858); mals y, Über die Bes 
ziehungen der W. zu der ehemaligen Sefte 


in Böhmen (1869); Preger, Beiträge 
ur Geſchichte ber W. (1875); Nielfen, 
ie W. in Stalien (a. d. Dän. 1880). 
Waldhauſen, Konrad von, Vorläu- 
fer von Huß, geboren zu Waldhauſen 
(Oberöfterreich), trat in den Orden ber re= 
gulierten Zuquitiner = Seborhereen, Don 
taifer Karl IV. um 1360 nad) Leitmerig 
berufen, feit 1364 Pfarrer an der Teyn⸗ 
firche in Prag, fuchte er bis zu feinem 1369 
exfolgten Tod Klerus wie Laien einer 
ſtrengen fittlichen Zucht zu unterwerfen. 
©. die Kitteratur im Art. »Milicze. 
BWaldus, Peter, ſ. Waldenfer. 
Ballfabrten (Betfahrten, lat. Per- 
rinationes religiosae), in der katholi⸗ 
ſchen Kirche Wanderungen oder Gänge 
unter Gebet und Gefang nad) Orten, an 
die ſich fromme Erinnerungen knüpfen 
(Gnadenorte). Ihr Vorbild haben die 
W. in den jährlichen Feſtreiſen der Juden 
nach Jeruſalem. Auch Griechen und Rö⸗ 
mer unternahmen Reiſen nach fernen 
Tempeln, und die Germanen veranſtal⸗ 
teten »Waldfahrten« nach heiligen Hainen. 
Seit der Zeit des heil. Ambroſius im 4. 
Jahrh. kamen die W. auch in der chriſt⸗ 
lichen Kirche auf (f. Helena). Aus Grün⸗ 
ben ber Sittlichfeit eiferten zwar ſchon die 
Kirchenväter zu Ende des 4. Jahrh. gegen 
die W.; doch wurben fie bald von der 
Kirche jelbft als verbienftliche Werfe an⸗ 
gefehen, und mit ben Kreuzzügen warb 
der Drang zu W. nach dem Heiligen Lanb 
nod) vermehrt. ALS basfelbe wieder unter 
die farazenifche gerricaft gefommen, er: 
fegte man den Berluft dur Reliquien, 
Wunbderbilber, heilige Gräber, beſonders 
bie bes Paulus und Petrus zu Rom (Li- 
mina apostolorum), des Jakobus zu Com: 
poftella (j. d.) und des Marienhauſes in 
Loreto (j. d.). Die W. nach diefen Orten 
beißen Hauptwallfabrten (p. prima- 
rise), die an andre, weniger berühmte Orte 
NRebenwallfahrten (p. secundariae). 
Ebenfo gibt ed im Islam zweierlei W.: 
Hadſch, die Wallfahrt zum Grab Mo- 
hammeds in Mekka, welche vorgejchrieben 
it, und BZiaret, ber Beſuch beiliger 
Gräber im allgemeinen, welcher als gott- 
gefälliges Werk gilt. ©. Pilger. 
Ballonifhe Kirche (Waalſche Kerk 
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oder Gemeente), Name ber franz. re 
formierten Kirche in den nördlichen Pro: 
vinzen ber Niederlande, weil die Refor- 
micrten aus ben walloniſchen Nieberlan: 
ben bei ber Trennung der Republik bort- 
bin überfiebelten. 

Balpurgis Balburg, »Bergerin 
der Gefallenen«), Heilige, Schwelter des 
heil. Wilibald, geftorken um 778 als Ab⸗ 
tiffin des Kloſters Heidenheim bei Eich⸗ 
ftätt, wirb als Beſchützerin vor 
fünften verehrt. Ahr Tag ift der 1. Mai 
(Walpurgisnacht). 

Walther von St. Viktor, Richards 
(f. d.) Nachfolger als Lehrer in St. Viktor, 
neftorben um 1180. Er befämpfte leiden- 
ſchaftlich und erfolglos bie dialektiſche 
Scholaſtik als folche, befonders in ihren 
Vertretern Abülard, Petrus Lombardus, 
Peter von Poitierd und Gilbertus Porre⸗ 
tanus (»In quatuor labyrinthos Fran- 
ciae«); ben beiden erſten wirft er bie 
Keperei des Nihilismus (. d.) vor. Dal. 
Aland in ben »Studien und Kritifen« 


). 

Waſſerweihe, Feierlichkeit, welche inder 
griechiichen Kirche jährlich 6. Jan. zum 
Andenken an Jeſu Taufe im Jordan be- 
gangen wird und darin befteht, daß die 
Geiſtlichkeit in Progellion an bie in der 
Nähe befindlichen Flüſſe oder Seen zieht, 
fie durch Eintauchen von Kruzifiren weiht 
und die Umſtehenden mit bem Waller be: 
fprengt, welchem dad Volk nun Wunder: 
kraft zufchreibt. S. Epiphania und Weihwafer. 

Wegſcheider, $ ulius Auguft Lud— 
wig,proteit. Theolog, geb. 17.Sept.1771 
zu Kübbelingen im Braunſchweigiſchen, 
wurde 1805 Repetent zu Göttingen, 1806 
Profeſſor der Theologie und Philoſophie 
in Rinteln und 1810 zu Halle, wo er als 
angeblicher Verfpotter des Chriftentums 
infolge einer Denunziation ber »Evangeli: 
ſchen Kirchenzeitung« von ber Regierung 
gemaßregelt wurde (1830) und 27. Jan. 
1849 ftarb. Sein Hauptwerk: »Institu- 
tiones theologicae christianae dogma- 
ticae« (8. Auf. 1844; deutſch von Weiß, 
1831), kann als das Flaffifche Syſtem des 
Rationalismus (f. d.) gelten. 

Weiffenbach, Ernft Wilhelm, 
proteſt. Theolog, geb. 25. Mai 1842 zu 


uber | ( 
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Bornheim (Rheinheſſen), ſtudierte in Gie⸗ 
Ben, Utrecht, auf dem Predigerſeminar in 
Friedberg und in Heidelberg 1859 — 65, 
habilitierte ſich 1868 an der theologifchen 
Fakultät zu Gießen, ber er feit 1871 als 
außerordentlicher Brofeflor der Theologie 
angehört. Unter feinen Schriften find her⸗ 
vorzubeben: »Eregetifchstheologifche Stu: 
die über Jakobus, Kap. 2, Vers 14 — 264 
( ie »Der Wiederkunftsgedanfe Sefu« 
1873); »Das Papiasfragment bei Eu⸗ 
jebius« (1874); »Die Papiasfragmente 
über Marfus und Matthäus« (1878). 

Weigel, Valentin, Stifter einer 
myſtiſchen Sekte, neb. 1533 zu Großen- 
Er in Sachen, wurde 1567 Pfarrer zu 
Zſchopau und ftarb 10. Yuni 1588. Seine 
Schriften, zum Teil erft lange nach feinem 
Tod von dem Kantor Weicyert, vielleicht 
durch eigenmächtige Zuſätze entftellt, her⸗ 
ausgegeten (1611—21), find eine mit 
naturphilofophiichen Ideen verjeßte Bear- 
beitung ber Myſtik des Paracelfus und 
Tauler. Verſchiedene berjelben wurden 
auf landesherrlichen Befehl 1624 zu Chem⸗ 
nis öffentlich verbrannt, hatten ihm aber 
bereits viele Anbänget erworben. Vgl. 
Opel, Val. ®. (1864). 

le, f. Biſchof. 

Weihe, f. v. w. Benebiftion und Kon» 
fefration. 

Weibfaflen, die vier Duatembermitt- 
woche, an denen früher bie Priejterweihen 
erteilt wurden. 

Weihnachten, das Feſt der »geweihten 
Nacht«, da Chriftus geboren ward. Da 
ber 25. März (rühlingsäquinoftium) als 
Tag ber Weltſchöpfung galt, betrachtete 
man ihn auch als Tag von »Mariä Ver: 
kündigung« (j. Marienfefte), woraus fid) 
dann der 25, Dezeniber ald Geburtstag 
Sefu ergab, zumal da W. auf biefe Weiſe 
als Erjaß der in die Zeit des Winterfol- 
ſtitiums fallenden heibnifchen Feftlichfeiten 
eintrat. Die Feier ſelbſt Fam erit lange 
nach der DOfterfeier auf und ift vor 360 in 
der abendländifchen Kirche nicht bezeugt, 
in der morgenländifchen fogar erft fpäter. 

Weihwaſſer (lat. Aqua lustralis), in 
ber römiſch- und griechiich: fatholifchen 
Kirche das Durch die Geiftlichen feierlich ge- 
weihte Waffer, welches von den Gläubigen 
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ın ben Wohnungen aufbewahrt wird und 
bei den Römiſch-Katholiſchen ſich auch in 
jeder Kirche und Kapelle in einem einge: 
mauertenoder aufgeftellten Gefäß (Weib: 
fejfel ober Beihwafferbeden) nabe 
bem Eingang befindet, damit die Ein⸗ 
tretenden und Weggehenden die Finger 
ober den Weihwedel (aspergillum) 
eintauchen und fich jo in Kreuzform mit 
ihm beiprengen fünnen. Die Sitte ift je 
doch vor dem 9. Jahrh. nicht nachweisbar. 
Die Weihe des Waſſers, das nach dent 
römischen und galliichen Ritus, der moz⸗ 
arabiſchen Liturgie und den Vorſchriften 
ber armenijchen und abejiinifchen Kirche 
mit geweihtem Salz gemijcht wird, ge: 
Ihieht an jedem Sonntag vor ber Meſſe 
mit Ausnahme bed Ofter- und Pfingit- 
jonntags, in ber griechifchen Kirche nur 
zweimal jährlich: am Vorabend und Tag 
der Waſſerweihe (f. d.) und 1. Aug. Vgl. 
Bfannenfhmid, Das W. im heid⸗ 
niſchen und chriftlichen Kuftus (1869). 

Beingarten, Hermann, proteft. 
Kirchenhiitorifer, geb. 12. März 1834 zu 
Berlin, ftudierte jeit 1853 in Jena und 
in Berlin Theologie, habilitierte fich 1862 
an der leßtaenannten Fakultät als Privat: 
dozent, wurde 1868 außerorbentlicher Pro⸗ 
fejior, war zugleich (185864) Adjunft 
am Föniglichen Joachimsthalſchen Gymna⸗ 
jium und bis 1373 Oberlebrer an ber An⸗ 
breasfchule. 1873 wurde er als orbent- 
licher Profejlor nad) Marburg, 1876 nach 
Breslau berufen. Er veröffentlichte: 
»Bascal als Apologet des Chriſtentums« 
(1862), »Die Revolutionskirchen Eng: 
lands« (1868), »Zeittafeln zur Kirchen: 
geſchichte« (2. Aufl.1874), »Der Urſprung 
des Mönchtums im nachkonſtantiniſchen 
Zeitalter« (1877) und gab Richard Rotes 
»Borlefungen über Kirchengefchichte« 
a) heraus. 

Weishaupt, ſ. Illuminaten. 

Weisheit Salomos, ein apokryphi⸗ 
ſches Buch, welches etwa um 15050 
v. Chr. von einem alexandriniſchen Juden 
griechiſch gefchrieben wurde und eine eigen⸗ 
tümliche Verſchmelzung der rein praftifch- 
religiöſen —— der Hebräer (ſogen. 
Chokmahlitteratur, wozu Sprüche Salo⸗ 
mos, Prediger Salomo, Hiob und einige 
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Pſalmen gehören) mit der Platoniſchen 
Philoſophie (Präexiſtenz und Unſterblich⸗ 
keit der Seele ꝛc.) darſtellt. Den beiten 
Kommentar lieferte Grimm (1860). 

Weiß, 1) Bernhard, proteft. Theolog, 
geb. 20. Juni 1827 au Königsberg, ſtu⸗ 
dierte daſelbſt ſowie in Halle und Berlin 
1844—48 Theologie, habilitierte ſich 1852 
in Königsberg, wurde 1857 bafelbit außer: 
ordentlicher Profeſſor der Theolonie, 1863 
ordentlicher Profeſſor in Kiel, 1877 in 
Berlin, wofelbft er feit 1880 Oberkon— 
fiftorialrat und vortragender Rat im Mi- 
nifterium für geiftliche Angelegenheiten iſt. 
Er jchrieb: »Der petrinijche Lehrbegriff« 
(1855); >Der Pbilipperbrief« (1859); 
»Der johanneiihe Lehrbegriff« (1862); 
» Das Markus-Evangelium« (1872); > Das 
Matthäus = Evangelium« (1876); »Lehr⸗ 
buch der biblifchen Theologie des Neuen 
Teftamentd« (3. Aufl. 1880); auch beforgte 
er in Meyers »Kritifcheregetiichem Kon: 
mentar über das Neue Teftament« bie 
neueften Auflagen der Evangelien des 
Markus und Lukas (1878), des Johannes 
(1880) und des NRömerbriefs (1881). 

2) Hermann, protejt. Theolog, geb. 
29, Sept. 1833 zu Rottenburg (Württent: 
berg), fubierte in Tübingen 185155, 
wurde dafelbft Nepetent, war zwölf Sabre 
im praftifchen Amte thätig und folgte 1875 
einem Ruf als ordentlicher Vrofejjor der 
Theologie nach Tübingen. Unter feinen 
PRublifationen find zu erwähnen : »Sechs 
Borträge über die Perſon Ehrifti« (1863); 
»Über die hauptſächlichſten Bildungsidenle 
der Gegenwart«e (1876); »Die chriftliche 
Idee des Guten und ihre modernen Segen: 
jüße« (1877). 

Weisſagung, ſ. Inipiration und Propheten. 

Weiße, Chriftian Hermann, ber 
Philoſoph, geb. 10. Aug. 1801 zu Leipzig, 
geit 49. Sept. 1866 dafelbit als Profeſſor 

er Philoſophie. Abgeſehen von feinen 
Leiſtungen für Metapbufif und Aſthetik, 
hat er nach drei Richtungen in die Ent- 
widelung der proteftantiichen Theologie 
eingegriffen: in religionsphiloſophiſcher 
durch feine den philofophifchen Theismus 
vertretenden Schriften, unter welchen bie 
»Philoſophiſche Dogmatife (1855 — 62, 
3 Bde.) obenan fleht; in hiftorijch-fritijcher 
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durch feine Werke: »Die evangeliſche Ge 
ſchichte« (1838, 2 Bde.) und »Die Evange⸗ 
lienfrage in ihrem gegenwärtigen Sta: 
bium« (1856) ; in kirchenpolitiſcher durch 
feine »Reden über bie Zukunft ber evan- 
geliſchen Kirche« (1849). 

Beißer Sonntag, |. Dominica. 

Weisfäder, Karl Selurie, proteft. 
Theolog, geb. 11. Dez. 1822 zu Ohringen 
in Württemberg, wurbe 1847 Privatdo- 
zent ber Theologie, 1848 Pfarrer und 
1851 Hoffaplan in Stuttgart, 1859 Ober: 
Fonfiftorialrat bafelbit und wirkt als Pro⸗ 
feffor (Nachfolger Baurs) feit 1861 an 
ber theologiihen Tafultät zu Tübingen. 
Außer zah 
1856— 78 von ihm und Göttinger Ge: 
finnungsnenofjen herausgegebenen » Sahr- 
büchern für deutfche Theologie« fchrieb er: 
au Kritik des Barnabasbriefs« (1863); 
»Unterfuchungen über bie evangeliſche Ge⸗ 
ſchichte« (1864) und das Feſtprogramm 
der evangeril ch⸗theologiſchen Kafultät » Zur 
vierten Säfularfeier ber Univerfität Tü- 
bingen« (1877). 

ellhauſen, Julius, proteft. Theo⸗ 

log, geb. 17. Diai 1841 zu Hameln, ſtu⸗ 
bierte in Göttingen 1862—65 Theologie 
und Drientalig, wurbe bafelbit Repetent 
und 1871 Privatdozent, 1872 ordentlicher 
Profefior ber Theologie in Greifswalb. 
Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Der Tert der Bücher Samuelis« (1872); 
»Die Pharifäer und die Sadduzäer« 
(1874) ;»®ejchichte Israels« (1878,8d.1). 
Auch gab er bie 4. Auflage von Bleeks 
» Einleitung in bag AlteTeftament« (1878) 


heraus. 

Weltgeiſtliche (Weltprieſter, Leut⸗ 
prieſter, Laienprieſter, Clerici sae- 
culares), im Gegenſatz zu ben Kloſter⸗ 


prieftern und Regularklerikern Geiftliche,- 


welche feinem Orden arigehören. 
Weltgericht, ſ. Jüngſtes Gericht. 
Weltpriefter, ſ. v. w. Weltgeiſtliche. 
Wendt, Hans Heinrich, proteſt. 
Theolog, geb. 18. Juni 1853 zu Hamburg, 
ſtudierte in Leipzig, Göttingen und Tü- 
bingen 1872— 6, habilitierte fich 1877 in 
ber theologischen Fakultät zu Göttingen, 
ber er ſeit 1881 als außerordentlicher dire: 
fejfor angehört, Er veröffentlichte: »Die 


reihen Abhandlungen in den | (RW 


Begriffe Fleiſch und Geift im biblifchen 
Spracdgebrauch« (1878), »Die riftliche 
Lehre von ber menſchlichen Vollkommen⸗ 
beit« (1882), und gab die 5. Auflage von 
Meyers »Kommentar zur Apoftelge- 
ſchichte« (1880) heraus. 

enzel, ver Heilige, von feiner Groß⸗ 
mutter Zubmilla (f. d.) erzogen, wollte, 
als er den böhmischen Thron beftiegen, Die 
KHriftliche Religion zur berrichenden er⸗ 
heben und ward deshalb auf Anftiften ſei⸗ 
ned Bruders Boledlam 28. Sept. 935 er: 
fhlagen. Sein Todestag wird von ben 
Böhmen, die ihn als Schußpatron ver: 
ehren, feitlich begangen, und feine Krone 
Wenzelstrone) biente früher zur 
Krönung der böhmiſchen Könige. 

Werke, i. Gute Werte. 

Werkheilig, gute Werke verrichtend, 
nicht aus wahrer Liebe zum Guten, fon= 
dern um fi auf Erben den Ruf der Hei⸗ 
ligfeit und im Himmel Lohn zu erwerben; 
davon ner Du feit. 

Werner, 1) Guſtav Albert, ſchwäb. 
Theolog, geb. 12. März 1809 zu Zwie⸗ 
falten, geb, da man ihn wegen feiner fon 
tefftonslofen Gläubigfeit und wegen Be- 
rührungen mit ber Lehre Swebenborgs 
zur Verantwortung zog, 1841 feine Stel- 
lung als Landpfarrer in Walddorf bei Tü⸗ 
bingen auf und ſchuf fich durch unermüb- 
liche Thätigfeit und ſtaunenswerte Selbft- 
aufopferung eine bedeutende Wirkffamfeit 
als Reifeprebiger, bis er, ba er die Augs⸗ 
burgiſche Konfelfion nicht unterzeichnen 
wollte, 1851 aus der Lifte der Kanbibaten 
geftrihen wurbe. Einftweilen hatte er zu 
Reutlingen ein Nettungshaus, »Gottes- 
hilfe«, gegründet und eine Papierfabrit 
gekauft. Daraus erwuchſen allmählich bie 
jogen. Wernerfchen Anftalten als groß- 
artigfter VBerfuch, der modernen Zuöufirie 
das Prinzip eines chriftlichen Sozialis- 
mus einzupflanzen und die foziale Frage 
praftifch zu löſen. Vgl. Orlich, Die 
Wernerſchen Stiftungsanftalten (1870). 

2) Karl, kathol. Kirchenhiſtoriker, geb. 
1821 au Hafnerbach in Niederdfterreich, 
verwaltete das theologische Lehramt zuerft 
an ber bifchöflichen Didzefanlebranftalt in 
St. Bölten, fodann feit 1870 an ber Wie- 
ner Univerfität. Unter feinen Werfen find 





Weſel — Weflenberg. 


zu nennen: »Der heil. Thoma von 
Aquino« 59, 3 Bbe.); »Franz Suarez 
und die Scholaftit der lebten Jahrhun— 
derte« (1861, 2 Bde.); »Geſchichte ber 
apologetifchen und polemifchen Litteratur 
ber chriftlichen Theologie« (1861 — 67, 
5 Bde.); »Gefchichte der katholiſchen Theo: 
Iogie Deutſchlands feit dem Trienter Kon⸗ 
zile (1866); »Syftem ber chriftlichen 
Ethik. (1850-52, 3 Vbe.); »Spefulative 
Anthropologie vom chriſtlich⸗philoſophi⸗ 
jhen Standpunft« (1870); »Beba ber 
Ehrwürdige« (1875); »Alkuin und fein 
Jahrhundert« (2. Aufl. 1881); »&erbert 
von Aurillac, die Kirche und Wiffenichaft 
feiner Zeit« (1878); »Die Scholaftif des 
jpätern Mittelalterö« (1831, Bd. 1). 
ae „J n z n riem 

eolog, eigentlich Joh. Ruchrath von 
Oberweſel, war ſeit 1446 Lehrer ber 
Theologie in Erfurt, ging als Prediger 
ungefähr 1460 nach Mainz, bald darauf 
nah Worms. Seine »Disputatio adver- 
sus indulgentis« jowie die gegen die An: 
fprüche des Papſttums gerichtete Schrift 
»Bon ber Autorität, Pflicht und Voll: 
macht ber geiftlichen Hirten« bewirkten 
4479 feine Vorladung vor ein Ketzergericht 
in Mainz, von bem er fich zum Widerruf 
bewegen ließ; W. blieb trotzdem bis zu fei- 
nem Tod 1481 in Kerkerhaft. Val. UII- 
mann, Reformatoren vor ber Reforma- 
tion, Bb. 1 (2. Aufl. 1866). 

Wesley (ipr. üefle), Kohn, der Stifter 
ber Methodiften, geb. 17. Juni 1703 zu 
Epworth in der Grafihaft Lincoln, ftu: 
bierte au Orford Theologie und wurbe 
1725 als Diafonus ordiniert. 1729 ſchloß 
er mit feinem Bruder Charles W. (geb. 
18. Dez. 1708, geit. 29. März 1788) und 
45 Orföcber Studenten einen religidfen 
Berein, beilen Ditglieber ben Spottnamen 
ber Methodiften (. d.) erhielten. Nach 
vorübergehenden Aufenthalt in Nord: 
amerika ftiftete W. 1739 nach dem Mufter 
der Brüdergemeinde in etterlane zu Lon⸗ 
bon, dann zu Briftol u. a. O. eine ſelb⸗ 
ftändige Kirchengemeinjchaft, beren Ver: 
Bindung mit ben Herrnhutern ſich aber fo: 
fortwegen beren antinomiftifcher und quie- 
tiſtiſcher Grundfäge löfte, wie 1741 auch 
diejenige mit Wesleys bisherigen Ge— 
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nofjen Whitefield (f. d.). W. befuchte jühr: 
lich alle Methodiſtengemeinden in den brei 
britifchen Reichen, die feiner Partei treu 
blieben und Wesleyaner genannt wur: A 
den, und ſoll gegen 50,000 Bredigten ges 
halten haben. Bis zu feinem 2. Miss 
1791 erfolgten Tod Tiefen alle Fäden be: 
Beauflihtigung, Verwaltung und An 
ftellung von Bredigern in feinen Hänben 
zufammen. Seine Schriften, über 100 
Bände füllend, enthalten meiſt Bearbei- 
tungen älterer und neuerer Werfe aus ben 
Geſichtspunkten feiner Partei. Seine as⸗ 
fetifchen und geſchichtlichen Auffäte er: 
ſchienen gefammelt 1873, 14 Bde. Vgl. 
die Biographien von Southey (4. Aufl. 
1864), Watfon (neue Ausg. 1861), 
Tyerman (4. Aufl. 1877, 3 Bbe.), 
Socin (3. Aufl. 1876) und Williams, 

econstitutionand polity ofWesleyan 
methodisme (1881). 

Weflel, Johann, au Gansfort 
genannt, ein Vorläufer Luthers, geboren 
um 1420 zu Groningen, erzogen von ben 
Brüdern bed gemeinfamen Lebens zu 
Zwolle, lehrte nachmals die Philofophie 
in Köln, Löwen, Heidelberg und Paris 
und ftarb nach einen bewegten Leben 1489 
in feiner Vaterſtadt. Seine Freunde ver: 
ehrten ihn als Lux mundi, während ihn 
feine Feinde wegen feines Widerſpruchs 
gegen den Scholaltizismus Magister con- 
tradietionum nannten, Eine bumaniitifch 

ebildete Perfönlichfeit, gründete er feine 

beologie ausſchließlich auf die Bibel. Ein 
Teil feiner Schriften erfchien unter dem 
Titel: »Farrago rerum theologicarum« 
mit einer Vorrede von Luther (1522). Die 
vollſtändigſte Ausgabe ſeiner Werke beſorgte 
Jobann Lodius (1617). Sein Leben be- 
jchrieben Ullmann (»Reformatoren vor , 
ber Reformation«, Bd. 2, 2. Aufl. 1866), 
Friedrich (1862), Dödes in »Stubien 
und Kritifen« (1870). 

Weſſenberg, Ignaz Heinrich Karl, 

Freib err von, berühmter kathol. Theo: 

09, geb. 4. Nov. 1774 zu Dresden, wo 
fein Vater Philipp Kasl, Freiberr 
von W., Konferenzminifter war, wurbe 
1798 Domberr in Konftanz und durch 
Dalberg 1802 Generalvifar dieſes Bis: 
tums, Auf diefem Arbeitsfeld wirkte er 











Er... 
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durch feine Werke: »Die evangelifche Ges 
ſchichte« (1838, 2 Bde.) und »Die Evange- 
lienfrage in ihrem gegenwärtigen Sta- 
diume (1856); in Firchenpolitifcher Durch 
feine »Reden über die Zufunft der evan- 
geliſchen Kirche« (1849). 

Beißer Sonntag, j. Dominica. 

Beisfäder, Karl Senrih proteft. 
Theolog, geb. 11. Dez. 1822 zu Ohringen 
in Württemberg, wurbe 1847 Privatdo- 
zent ber Theologie, 1848 Pfarrer und 
1851 Hoffaplan in Stuttgart, 1859 Ober: 
fonfiftorialrat bafelbit und wirkt als Pro⸗ 
feffor (Nachfolger Baurs) feit 1861 an 
der theologiichen Fakultät zu Tübingen. 
Außer dab reichen Abhandlungen in ben 
1856—78 von ihn und Göttinger Ge- 
finnungsgenofien herausgegebenen » Jahr: 
büchern für beutjche Theologie« ſchrieb er; 
u Kritik des Barnabasbriefs« he 
»Unterfuchungen über die enangeliiche Ge: 
ſchichte« (1864) und das Feſſprogramm 
ber evangeliſch⸗theologiſchen Fakultat > Zur 
vierten Sälularfeier der Univerfität Tü⸗ 
bingene (1877). 

Wellhaufen, Julius, proteft. Theo: 
log, geb. 17. Mai 1841 zu Hameln, ftu- 
bierte in Göttingen 1862—65 Theologie 
und Orientalia, wurde daſelbſt Nepetent 
und 1871 Privatdozent, 1872 ordentlicher 
Profeſſor der Theologie in Greifswald. 
Unter jeinen Schriften find hervorzuheben: 
»Der Tert der Bücher Samuelis« (1872); 
»Die Pharifker und die Sabbuzäere 
(1874) ;»Gejchichte Israels« (1878,8d.1). 
Auch gab er bie 4. Auflage von Bleeks 
»Einleitungin bag AlteZeftament« (1878) 


heraus, 

Weltgeiſtliche (Weltprieiter, Leut⸗ 
prieſter, Laienprieſter, Clerici sae- 
culares), im Gegenſatz zu ben Kloſter⸗ 


prieftern ımd Regularklerikern Geiftliche,- 


welche feinem Orden arigehören. 
Weltgericht, f. Jüngſtes Gericht. 
Weltpriefler, |. v. w. Weltgeiftliche. 
Wendt, Fans Heinrich, protet. 
Theolog, geb. 18. Juni 1853 zu Hamburg, 
ftudierte in Leigzig Göttingen und Tuͤ⸗ 
bingen 1872—76, habilitierte fich 1877 in 
ber theologischen Fakultät zu Göttingen, 
ber er feit 1881 als außerordentlicher —* 
feſſor angehört. Er veröffentlichte: »Die 


Weißer Sonntag — Werner. 


Begriffe Fleiſch und Geiſt im bibliſchen 
Sprachgebraude (1878), »Die chriſtliche 
Lehre von der menſchlichen Vollkommen⸗ 
heit« (1882), und gab die 5. Auflage von 
Meyer? »Kommentar zur Apoftelge: 
late: (1880) heraus. 

enzel, ber Heilige, von feiner Groß- 
mutter Zubmilla (f. d.) erzogen, wollte, 
als er den böhmifchen Thron beftiegen, die 
chriſtliche Religion zur berrichenden er⸗ 
heben und ward deshalb auf Anftiften ſei⸗ 
nes Bruders Boleslaw 28. Sept. 935 er: 
ſchlagen. Sein Todestag wird von ben 
Böhmen, die ihn als Schugpatron ver⸗ 
ehren, feitlich begangen, und feine Krone 
(Wenzelstrone) biente früher zur 
Krönung ber böhmifchen Könige. 

Werke, ſ. Gute Werte. 

Werkheilig, gute Werke verrichtend, 
nicht aus wahrer Liebe zum Guten, fon= 
dern um fich auf Erben den Ruf ber Hei⸗ 
ligfeit und im Himmel Lohn zu erwerben; 
davon ner Du feit. 

Werner, 1) Guſtav Albert, ſchwäb. 
Theolog, geb. 12. März 1809 zu Zwie⸗ 
falten, gen, da man ihn wegen feiner fon= 
felfionslofen Gläubigfeit und wegen Be- 
rührungen mit ber Lehre Swebenborg? 
zur Verantwortung zog, 1841 feine Stel- 
lung als Landpfarrer in Waldöorf bei Tü⸗ 
bingen auf und ſchuf ſich burch unermübs 
liche Thätigfeit und ftaunenswerte Selbit- 
aufopferung eine bedeutende Wirkſamkeit 
als Reifeprebiger, bis er, ba er bie Augs⸗ 
burgifche Konfeifion nicht unterzeichnen 
wollte, 1851 aus der Lifte der Kandibaten 
geftrihen wurde. Einftweilen hatte er zu 
Reutlingen ein Rettungshaus, »Gottes- 
hilfe«, gegründet und eine Papierfabrik 
gekauft. Daraus erwuchſen allmählich bie 
ſogen. Wernerfchen Anftalten als groß- 
artigiter VBerfuch, der modernen Inbuftrie 
das Prinzip eines chriftlichen Sozialis- 
mus einzupflanzen und bie foziale Frage 
praftifch zu löſen. Vgl. Orlich, Die 
Mernerihen Stiftungsanftalten (1870). 

2) Kart, kathol. Kirchenhiſtoriker, geb. 
1821 zu Hafnerbach in Niederöſterreich, 
verwaltete das theologiſche Lehramt zuerſt 
an ber biſchöflichen Diözeſanlehranſtalt in 
St. Pölten, fodann feit 1870 an der Wie- 
ner Univerfität. Unter jeinen Werfen find 








Weſel — Wellenberg. 


au nennen: »Der heil. Thomas von 
Aquino« (1858, 3 Bbe.); » Franz Suarez 
und die Scholaftit ber lebten Jahrhun⸗ 
derte« (1861, 2 Bde.); »Gefchichte ber 
apologetifhen und polemifchen Litteratur 
ber chriftlihen Theologie« (1861 — 67, 
5 Bde); »Gefchichte der Tatholifchen Theo: 
logie Deutſchlands feit bem Trienter Kon⸗ 
zil« (1866); »Syftem ber chriftlichen 
Ethife (1850—52, 3 Bbe.); »Spefulative 
Anthropologie vom Kriftlih=philofopgi- 
ſchen Standpunft« (1870); »Beda ber 
Ehrwürdige« (1875); »Alkuin und fein 
Jahrhundert« (2. Aufl. 1881); »Gerbert 
von Aurillac, die Kirche und Wiflenfchaft 
feiner Zeit« (1878); »Die Scholaftif des 
fpätern Mittelalterde (1881, Bd. 1). 

Weſel, Johann von, vorreform. 
Theolog, eigentlich Joh. Ruchrath von 
Dberwejel, war feit 1446 Lehrer ber 
Theologie in Erfurt, ging als Prediger 
ungefähr 1460 nach Mainz, bald darauf 
nah Worms. Seine »Disputatio adver- 
sus indulgentis« fowie bie gegen die An⸗ 
ſprüche des Papfttums gerichtete Schrift 
»Bon ber Autorität, Pflicht und Voll: 
macht der geiftlichen Hirten« bewirkten 
1479 feine Vorladung vor ein Stebergericht 
in Mainz, von dem er fi) zum Widerruf 
bewegen ließ; W. blieb trotzdem bis zu ſei⸗ 
nem Tod 1481 in Kerferhaft. Vgl. Ull⸗ 
mann, Reformatoren vor ber Reforma⸗ 
tion, B®b. 1 (2. Aufl. 1866). 

Wesley (ipr. üite), Kohn, ber Stifter 
ber Methodiften, geb. 17. Juni 1703 zu 
Epworth in ber Graffhaft Lincoln, flu- 
bierte zu Orforb Theologie und wurbe 
1725 ala Diafonus ordiniert. 1729 ſchloß 
er mit feinem Bruder Charles W. (geb. 
18. Dez. 1708, geft. 29. März 1788) und 
45 Orforder Studenten einen religidfen 
Berein, bejlen Mitglieder den Spottnamen 
ber Methodiften (. d.) erhielten. Nach 
vorübergebendem Aufenthalt in Norb: 
amerifa ftiftete W. 1739 nach dem Mufter 
der Brübergemeinde in Fetterlane zu Lon⸗ 
bon, dann zu Briftol u.a. D. eine ſelb⸗ 
ftändige Kirchengemeinfchaft, beren Ver: 
bindung mit den Herrnhutern fich aber fo: 
fort wegen deren antinomiftifcher und quie⸗ 
tiftifcher Grundfäge löfte, wie 1741 auch 
diejenige mit Wesleys biöherigem (Ge: 
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noſſen Whitefield (5. d.). W. befuchte jähr: 
ih alle Methodiftengemeinden in den brei 
britifhen Reichen, die feiner Partei treu 
blieben und Wesleyaner genannt wur: 
den, und fol gegen 50,000 Predigten ge: 
halten haben. Bis zu feinem 2. Mürz 
1791 erfolgten Tod liefen alle Fäden ber 
Beauffihtigung, Verwaltung und An: 
ftelung von Predigern in feinen Hänben 
zufammen. Seine Schriften, über 100 
Bände füllend, enthalten meift Bearbei: 
tungen älterer und neuerer Werke aus den 
Geſichtspunkten feiner Partei. Seine as⸗ 
fetifchen und geſchichtlichen Aufſätze er: 
ſchienen geſammelt 1873, 14 Bde. Vgl. 
die Biographien von Southey (4. Aufl. 
1864), Watſon (neue Ausg. 1861), 
Tyerman (4. Aufl. 1877, 3 Bde.), 

odin (3. Aufl. 1876) und Williams, 

econstitutionandpolity ofWesleyan 
methodisme (1881). 

Weſſel, Johann, auch Gansfort 
genannt, ein Vorläufer Luthers, geboren 
um 1420 zu Groningen, erzogen von ben 
Brüdern bed gemeinfamen Lebens zu 
wolle, lehrte nachmals die Philoſophie 
in Köln, Löwen, Heidelberg und Paris 
und ſtarb nach einem bewegten Leben 1489 
in ſeiner Vaterſtadt. Seine Freunde ver⸗ 
ehrten ihn als Lux mundi, während ihn 
feine Feinde wegen feines Widerfpruchs 
gegen den Scholaltizismus Magister con- 
tradictionum nannten. Eine humaniſtiſch 

ebildete Perſönlichkeit, gründete er feine 

beologie ausſchließlich auf bie Bibel. Ein 
Teil feiner Schriften erfhien unter dem 
Titel: »Farrago rerum theologicarum« 
mit einer Vorrede von Luther (1522). Die 
vollſtändigſte Ausgabe ſeiner Werke beſorgte 
Johann Lydius (1617). Sein Leben be⸗ 
ſchrieben Ullmann (»Neformatoren vor 
der Reformation«, Bd. 2, 2. Aufl. 1866), 
Friedrich (1862), Dödes in »Studien 
und Kritiken« (1870). 

Weflenberg, Ignaz Heinrich Karl, 

Brei err von, berühmter Fathol. Theo⸗ 
0g, ge. 4. Nov. 1774 zu Dresden, wo 
fein Bater Philipp Kasl, Freiherr 
von W., Konferenzminüter war, wurbe 
1798 Domherr in Konſtanz und durch 
Dalberg 1802 Generalvifar diejes Bis: 
tums, Auf diefem Arbeitsfeld wirkte er 
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eifrig für die Didzefaneinrichtung, für 
Paftoralfonferenzen, für Bildung bes 
jungen Klerus, wozu er das Seminar in 
Meersburg ftiftete, für Hebung des Schul- 
unterricht, Cinführung der bdeutichen 
Sprade in bie Liturgie, des deutſchen 
Kirhengefangs, Minderung ber Feiertage 
u. dgl, Deshalb von dem ultramontanen 
päpſtlichen Nunzius in Luzern verdäch: 
tigt, erhielt er zu feiner 1814 durch Dal- 
berg bewirkten Berufung zur Koadjutor⸗ 
jtelle im Bistum Konftanz die püpftliche 
Betätigung um fo weniger, als er gleich- 
zeitig ben Wiener Kongreß zur Herftellung 
einer beutichen Fatholifchen Nationalfirche 
zu beftimmen fuchte. Als ihn nach Dal: 
bergs Tod bie Kapitularen zum Bistum: 
vermefer ernannten, verwarf ber Papſt 
durch Breve vom 15. März 1817 au 
diefe Wahl, woran auch eine perfönliche 
Verteidigung feiner Anfichten in Rom 
nichts änderte. In feiner männlichen, ge= 
fegmäßigen Haltung gegen bie römifche 
Kurie ward W. noch durch ben Großher- 
309 von Baden beftärft, der auch die mit 
offiziellen Aktenſtücken 1818 herausge⸗ 
gebene Denkſchrift »Über das neuefte Ver: 
fahren ber römischen Kurie gegen ven Bis⸗ 
tumsverwejer von W.« an den deutſchen 
Bunbestag brachte. Nachdem infolge der 
Gründung ber oberrheinifchen Kirchenpro- 
vinz (f. d.) da8 Bistum Konſtanz aufgelöft 
worden war, lebte W. hier ald Privats 
mann und wirkte als Abgeordneter der 
Erften babiichen Kammer (1819 — 33), 
dann als Schriftfteller und Wohlthäter der 
Armen und Mäcen aufitrebender Künft- 
ler. Er ftarb 9. Aug. 1860 in Konſtanz. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
»Die Elementarbildbung bes Volks« (2. 
Aufl. 1835); »Die Bergpredigt Chrifti« 
8 Aufl. 1861); »über Schwärmerei« 
3. Aufl. 1848); »Die großen Kirchen⸗ 
verſammlungen des 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderts in Sesiehung auf Kirchenver: 
befferung« (1840, 4 Bbe.); »Gott und bie 
Melt« (1857, 2 Bbe.); »Die Eintracht 
zwifchen Staat und Kirche« (1869). 
Seine »Sämtlihen Dihtungen« erſchie⸗ 
nen 1834—54 in 7 Bänden. Sein Leben 


Weftminjter- Synode — Whitefield. 


Vefiminflers Eynode uud ⸗Konfeſ⸗ 
fion, j. Anglikaniſche Kirche und Presbyterianer. 
efiphal, Joachim, luther. Streit- 
tbeolog, geb. 1510 zu Ang ‚ wofelbft 
er feit 1541 Prediger, jeit 1562 Verwefer 
ber Superintenbentur, jeit 1571 Super- 
intendent war und 1574 ftarb. Exkämpfte 
bald gegen das Leipziger Interim (. d.) 
und Major (f.d.), bald gegen Calvin (j. d.) 
und Beza (1. d.). Einen bejonders bruta- 
len Zelotismus befundete er gegenüber 
ber vemblingögemneinde Laskos (j. d.). 
Vgl. Mönckeberg, Joach. W. und Joh. 
Galoin (1865). 

Wettflein, Johann Jakob, proteit. 
Theolog, geb. 1693 zu Bajel. Im gelehr: 
ten Intereſſe unternahm er eine Reife 
buch Frankreich, Holland und England 
und wurde 1717 in Bafel Diafonus. Eben 
wollte er fein »Neues Teftamente« heraus: 
geben, da erhoben bie Bafeler Theologen, 
von Profefjor Frey geführt, den Ruf wi: 
ber bie Irrlehre, beſchuldigten ihn bes So⸗ 
cinianismus und fegten ihn 1730 in tu= 
multuarifcher Weiſe ab. In demfelben 
Jahr noch ließ W.die Prolegomena feiner 
Ausgabe anonym in Amfterdam druden 
und wurde 1733 bafelbft am Seminar ber 
Nemonftranten angeftellt. Aber erft 1751 
bis 1752 konnte er feine berühmte Aus: 
gabe (mit befcheiden und glücklich ausge: 
wählten Varianten) ericheinen lafien. Nach 
einer abermaligen wifjenjchaftlichen Reife 
1746 ftarb W. 22, Mürz 1754 

Whifton (pr. urn), William, engl. 
Gelehrter, geb. 9. Dez. 1667 zu Norton in 
Leicefter, war erſt Pfarrer, verlor aber als 
Gegner ber Dreieinigfeitslehre 1710 feine 
Stelle, trat fpäter zıı den Baptiften über 
unb farb 22. Aug. 1752 zu London. Sn 
feinen ſehr zablreihen Schriften Hat er 
ih ald Mathematiker und Phyſiker, als 
Philoſoph und Theolog gleich ausgezeich: 
net. Befondere Hervorhebung verdienen: 
»Primitive christianity revived« (1711 
bi3 1712, 5 de.) und feine »Memoirs« 
(1749—50, 3 Bbe.). 

Whitefield (ipr. ueittfild) George, Mit: 
ftifter der Methodiften (. d.), geb. 16. Dez. 
1714 zu Öloucefter, Sohn eines Saftwirts, 


beichrieben J.Be (1863) und Friedrich | wurde Kellner, erhielt aber, 18 Jahre alt, 
Sadifche Biograpbien«, Bd. 2, 1875). | eine Freijtelle auf der Univerjität zu Or: 
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Wicel — Wiclif. 


ford, ſtudierte nun Theologie, trat in 
ben religiöfen Verein der Gebrüder Wes⸗ 
ey q. d.) und wurde 1736 orbiniert. 
Wesley lud ihn 1738 nad) Amerika ein; 
W. kehrte jeboch ſchon zu Anfang 1739 
nad) England zurüd, um Sammlungen 
zur Errichtung eined Waiſenhauſes zu 
veranftalten, ging dann im Auguſt d. L 
wieder nach Amerifa und gründete 17 
das Waifenhaus Bethesda bei Savannah. 
Nach feiner Rückkehr nach England 1741 
geriet er mit Wesley in dogmatiſche Diffe: 
renzen, trennte fih 20. März 1741 von 
demfelben und bildete eine eigne Partei 
(Whitefieldbianer, Partikulari— 
ften). Auf feiner fiebenten Reife nach 
Amerika ftarb er 30. Sept. 1770 zu New: 
bury in Maffachufetts. Seine Predigten, 
Briefe und Kontroversichriften erichienen 
1771 in 6 Bänden. Val. »Life of W.« 
(1826; deutſchvon Tholud, 1834); Gled⸗ 
ftone, LifeandtravelsofG. W.(1871); 
Zyerman, The life of the Rev.G.W. 
17T). 
Wicel (Witzel), Gcorg, proteftanti- 
{cher und kathol. Theolog, geb. 1501 zu 
Vacha an ber Werra, verfündete feit 1523 
daſelbſt, 1526 als Pfarrer zu Niemegk 
Luthers Lehre. Dagegen befehdete er die⸗ 
ſelbe 1532 in der Schrift ⸗Verteidigung der 
guten Werke« und wirkte, obwohl verhei: 
ratet, 1533 — 38 als Tatholifcher Pfarrer 
in Eigleben. Dann trat er in die Dienſte 
bes Herzogd Georg von Sachſen, wurde 
1540 Rat des Abtes von Fulda, 1554 bes 
Kurfürften von Mainz und ftarb 1573. 
Für fein Ziel, Reform der Kirche durch 
cin Konzil, wirkte er auf Religionzge: 
ſprächen und in Schriften, wie: »Trac- 
tatus de vocando concilio« und »De 
pace et concordia ecclesiae resti- 
tuenda«. Vgl.Kampſchulte, De Geor- 
gio Vicelio (1856); ©. 8. Schmibt, 
W., ein Altkatholik des 16. Jahrhunderts 
(1876); Röotſchl in der »Zeitſchrift für 
Ktirhengejchichter (1878). 

Wichern, Johann Heinrich, der Be⸗ 
—5 — der ſogen. innern Miſſion in 

eutſchland, geb. 21. April 1808 zu Ham- 
burg, ftubierte in Göttingen und Berlin 
Theologie, übernahm in feiner Baterftabt 
die Leitung einer Sonntagsfreifchule für 
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arme Finder und gründete 1833 die Ret: 
tungdanftalt im »Rauben Haus« (j.d.), die 
fürviele ähnliche Anftalten in Deutſchland, 
Frankreich, England, Holland xc. Mufter 
ward. Auch war er thättg für die Stiftung 
eines Zentralvereind für die innere Mij- 
fion (ſ. Miffion), welcher 1848 auf bem Kir: 
chentag zu Wittenberg zuftandefam. Auf 
Reifen burh ale Teile Deutichlands 
beförberte er die Begründung von An: 
ftalten und Gefellfchaften aller Art zur 
Erziehung, Kranfen-, Armen: und Ge 
fangenenpflege. Rohltbätig wirkte er aber 
auch auf die ariftofratifchen Kreiſe ein, bie 
feit Friedrich Wilhelms IV. Thronbeſtei⸗ 
gung die Hochfirchlichfeit in Aufnahme 
brachten, indem er ihnen die Pflichten pre: 
digte, welche aus ihren Anfprüchen ber: 
vorgingen. Bon einer Reife nach England 
1851 zurückgekehrt, ward er von ber preu⸗ 
Bifhen Regierung beauftragt, in allen 
Provinzen der Monarchie die Zuchtanftal: 
ten und Gefängnilfe zu befuchen und 
daran Vorfchläge für Verbeſſerungen zu 
fnüpfen; 1858 warb ber bisherige »Kan⸗ 
dibat der Theologie« zum Rat im preußi- 
ihen Miniſterium bed Innern und Mit: 
lied des Oberfirchenrats ernannt, haupt: 
—**8 zur Seitung des Gefängniswefens. 
Er ftarb 7. April 1881. W. ſchrieb: »Die 
innere Miffion ber deutjch: evangelifchen 
Kirche« NE »Die Behandlung der 
Verbrecher und entlaffenen Sträflinge« 
1853); »Der Dienft der Frauen in der 
irhe« (2.Aufl.1858) u.a. Vgl. Olden⸗ 
be s: Inhann Heinrich W. (1881). 
iel f (ipr. ũiciif, Wicliffe, Wiclef, 
Wycliff), John, engl. Kirchenreforma: 
tor, genannt Doctor evangelicus, gebo- 
ren fpäteftens 1330 zu Spreswell in York⸗ 
fhire, ericheint 1361 als Vorftand bes 
Balliel College zu Oxford; während er bier 
als Doktor der Theologie das Recht hatte, 
theologifche Vorlefungen zu halten, über: 
nahm er ein geijtliche® Amt zuerft 1361 
zu Fillingbam in Lincolnfhire, 1368 zu 
Ludgershall in Buckinghamſhire und 1394 
zu Lutterworth in Leiceiter. Im gleichen 
Jahr fandte ihn ber König mit andern 
nach Brügge, um bort mit dem päpftlichen 
Nunzius wegen ber Beſchwerden zu unter: 
handeln, bie gegen den päpftlihen Stuhl 
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rüdfichtlich ber jeitend der Kurie von der 
Beſetzung Tirchlicher Amter in England 
bezogenen Provifionen erhoben worden 
waren. Nicht minder groß tft fein Einfluß 
auf die Zufammenftellung aller Firchlichen 
Beichwerben gewejen, welche 1376 bas 
gute Parlamente vorzutragen hatte. Ein 
deshalb vom Papft 1377 gegen ihn einge: 
leiteter Prozeß verlief bei den großen An⸗ 
jeben, welches W. an ber Univerfität und 
im Volke genoß, 1378 im Sande. Dadurch 
kühn gemacht, erklärte fih W. von nun 
an offen nicht bloß gegen den politifchen 
Einfluß des Klerus überhaupt, fondern 
befämpfte auch das päpftliche »Antichriften- 
tume, mißbilligte Bilder-, Heiligen⸗, Reli- 
quiendienft und das Prieftercölibat, ver 
warf bie Tranzfubftantiationslehre und die 
Obrenbeichte undverbreitetedurd; von ihm 
gebilbete Reifeprediger evangelifche Grund⸗ 
jüge im Volk. Dafür ſetzten Die Bettel⸗ 
mönche im Verein mit ber Hierarchie 1381 
bie Verwerfung feiner Lehre durch bie 
Univerfität und durch eine 1382 zu Lon⸗ 
don tagende Synobe durch. W.aber führte 
troßdem fein Pfarramt rubig fort und 
vollendete feine früher begonnene Über: 
fegung ber Bibel aus ber Vulgata in bie 
Landesſprache. Er ftarb 31. Dez. 1384. 
Das Konzil Mu Konftanz erklärte ihn 4. 
Mai 1415 für einen Keker, verbammte 
45 Artikel von ihm und befahl, feine Ge⸗ 
beine zu verbrennen, was 1428 geſchah. 
Gleichzeitig juchte man bie Wiclifiten, 
die man als Lollharden (f.d.) brandmarkte, 
durch Feuer und Schwert auszurotten; 
aber in einzelnen Familien erhielten fich 
Wiclifs Anlichten bi zur Reformation. 
Auch in Deutichland und Böhmen vers 
breiteten fie fid) durch Huß und Hierony: 
mus von Prag. Bon ben gedrudten unter 
feinen zahlreichen Schriften find hervor: 
zuheben: der»Trialogus« (neuefte Ausg. 
von Lechler, 1869), ein Geſpräch zwı- 
fchen der Wahrheit, ber Lüge und ber 
Theologie; »De otio et mendacitate« 
(gegen bie Bettelmönde); »De officio 
pastorali« (herausgeg. von kechler, 1863); 
»De Christo et suo adversario anti- 
christo« (herausgeg. von Budbdenfieg, 
1880). Vgl. »Select English works of 

7T.« Cheraudgeg. von Thomas Arnold, 


Miederbringung aller Dinge — Wiedertäufer. 


1869—71); »The lish works of J. 
W.hitherto unprinted« (erausgeg. von 
Matthew, 1880); »The holy Bible in the 


earliest English versions made by J. 
W. and his followers« (1850, 4 Bde.). 
Bol. Lechler, Johann von W. und die 
Vorgeſchichte der Reformation (1873, 2 
Bbe.); Buddenſieg in der »Zeitichrift 
für biftorijche Theologie« (1874 u. 1875). 
iederbringung aller Dinge, ſ. v. w. 
Apokataſtaſe. 
Wiedergeburt verhält ſich nach refor⸗ 


| matorifcher Lehre zur N (j.d.) 


wie bie ethiſche zur veligiöjen Kebrfeite 
besfelben Verhältuiſſes. Dort jubjektive 
Gewißheit ber Gotteskindjchaft, hier beren 
in »neuem Geborfam und in wahrhaft 
guten Werken« fich bethätigende Verwirk⸗ 
lichung. Eine ganz andre, unbeftimmtere 
Stellung nimmt bie ®. in ber rechtgläubi⸗ 
gen Dogmatif ein, mo 3.8. von alters ber 
die Taufe ald das W. bedeutende und be- 
wirfende Saframent erjcheint. 
Wiederkunft Chriſti, i. Chiliasmus. 
Wiedertäufer Anabaptiſten), 
chriſtliche Sekte, welche die Einwilligung 
bes gläubigen Täuflings zur Vorbedin— 
gung der Taufe macht, daher die Kinder: 
taufe verwirft und an ben ihr Beitreten- 
den bie Taufhandlung wieberholt. Schon 
lange vor ber Reformation beftritten 
mehrere reformatoriſche Sekten bie Kin: 
bertaufe; im Zeitalter ber Reformation 
fand fi) in der gemeinfamen Oppofition 
gegen bie Kindertaufe alled zujammen, 
was radifaler ald die Neformatoren zu 
Werke zu geben und das fubjeftive Prin⸗ 
zip, von welchen: dieſe ſelbſt ausgegangen 
waren, einjeitig und Fonjequent big ans 
Ende zu verfolgen unternahm. Diefe be: 
fonders in der Schweiz, Deutſchland und 
Holaud auftauchenden W. waren meift 
teligiöfe und politiihe Schwärmer und 
verbanben mit der Forderung der Wie: 
bertaufe aud) bie der Aufrichtung eines 
Reichs Ehrifti auf Erden, Einführung ber 
Gütergemeinichaft, Slauben anihre Offen- 
barungen u. dgl. Mit derartiger >Geift- 
treibereie verjuchten es in Deutichland 
1521 die fogen. Zwidauer Propheten in 
Sachſen, an deren Spige Nikolaus Storch 
aus Zwickau, Marfus Stübner und Tho- 





Miedertäufer. 


mad Münzer (ſ. v.) flanden. Letzterer ent: 
zündete in Sachſen, Franken und Thürin⸗ 
gen den Bauernkrieg, ſo daß die Sache der 
W. durch die Schlacht bei Frankenhauſen 
(15. Mai 1525) hier ihr vorläufiges Ende 
fand. zugegen traten in Bayern um 
1527 als W. auf Joh. Hutter, Jak. Kürs⸗ 
ner und Siegmund Sallin in Augsburg 
und fanden ungeachtet der Verfolgungen 
viele Anhänger. In der Schweiz wurde 
ein beſonders harter Kampf geführt, in 
welchem die W. dem von Zwingli in Be⸗ 
wegung geſetzten weltlichen Arm unter⸗ 
lagen. Bol. Egli, Die Züricher W. 
zur NReformationgzeit (1878). In den 
Niederlanden wirkte Davib Joris (1. d.), 
in Weftfalen, Holftein und Oftfriesland 
Melchior Hoffmann (f. d.) und Meldyior 
Rink. Kaifer Karl V. gab fchon 1528 
den Befehl, daß alle W. mit Gewalt un: 
terdrückt werden follten, und feitdem 
wurden ihrer unzählige entbauptet, er: 
tränft oder verbrannt. Dadurch feierte 
fi aber nur der Fanatismus der Ver⸗ 
folgten, welde man Stäbler (Bacula- 
res, Stablarii) nannte, weil fie meinten, 
ein Chriſt bürfe Feine Waffen, fondern 
nur einen Stab tragen. Am jchlimmiten 
trieben ihr Weſen die aus Holland vertrie- 
benen W. feit 1533 in Münfter, wo ber 
proteftantifche Geiftliche Rottmann und 
bie Bürger Knipperdolling (f.d.) und Krech⸗ 
ting, zu deren fi) noch Johann von Leiden 
(j.d.), Gerrit Kippenbroef von Amſterdam 
und Matthys (. d.) gefellten, ein neues 
Staatöweien mit einem Zionsfönig an 
der Spite, mit Gütergemeinfchaft, Viel⸗ 
weiberei u. dgl. einführten und ein blu- 
tige8 Regiment handhabten, bi? endlich 
buch mehrere proteltantifche Fürften im 
Verein mit dem Bilchof die Stadt einge: 
nommen und durd) die Hinrichtung der 
Anführer dem neuen Reich 24. Juni 1535 
ein Ende mit Schreden gemacht wurde. 
Bol. Haft, Geichichte der W. (1835); 
Hafe, Neue Propheten (2. Aufl. 1860); 
Cornelius, Geſchichte des Münfterfchen 
Aufruhrs (1855 — 60, 2Bde.); Der ſelbe, 
Die niederländiihen W. während ber Be- 
lagerung Münſters 1534— 35 (1869); 
Bouterwel, Zur Litteratur unb Ge: 
ſchichte der W. (1864), Keller, Geſchichte 
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| ber W. und ihres Reich! zu Münſter 
(1880); Derſelbe in der » Zeitfchrift für 
Kirchengeſchichte« (1881). 

Eine neue, dem ſtürmiſchen Charakter 
der erſten direkt entgegengejeßte Periode in 
der Gejchichte der W. beginnt mit Ubbo 
Philipps, welcher, früher katholiſcher Prie- 
fter in Leeuwarden, 1534 ein Haupt der 
W. geworden war und feinen Bruder 
Dirk, David Joris und Menno ff. d.) zu 
Geiftlichen der Sekte geweiht hatte. Letz⸗ 
terer ftiftete eine Gemeinde Gottes, deren 
Mitglieder feit 1570 nad ihm Menno: 
niten genannt wurden, jebt aber ge⸗ 
wöhnlih Taufgefinnte (Doopsgezin- 
den) fich nennen. Seinen Lehrbegriff ent: 
hält das · Fundamentbuch von bem rechten 
chriſtlichen Slauben« (1556), dieNormal- 
fchrift feiner Partei, welche ohne myſti⸗ 
ſchen Beiſatz eine rein evangelijche Anficht 
und Behandlung des Chriſtentums feſtzu⸗ 
halten fucht, den Eid, den Krieg und jede 
Art von Rache verwirft, ebenjo die Ehe: 
ſcheidung außer im Fall bes Ehebruchs 
und bie Übernahme obrigfeitlicher Amter; 
die Obrigfeit gilt als eine zwar jegt noch 
notwendige, aber ben Reiche Chriſti fremde 
Einrichtung, die Kirche als eine Gemeinde 
der Heiligen, bie durch ftrenge Kirchenzucht 
in der Reinheit erhalten werden müſſe. 
Ihre Alteften und Lehrer dienen unent- 
geltlih. Die Kinder erhalten den Namen 
bei der Geburt, die Taufe aber wird in den 
Bethäufern vollzogen. Der Grab ber bei 
der Kirhenzucht anzumwenbenden Strenge 
veranlaßte fchon 1554 eine Spaltung und 
ſchuf die Parteien ber gelinden ®. (aud) 
Waterlänber genannt, weil fie in Was 
terlandam Pampus in Nordholland und bei 
Tranefer ihren Sit hatten) und ber fei= 
nen ®. (auch Sonniſten, weil ihre 
Kirchen daS Zeichen ber Sonne hatten, 
und alte Flaminger genannt). Inter 
den lettern traten wieder Fleinere Par: 
teien auf, wie bie Ufewalliiten, Anhän⸗ 
ger eines Bauern, Uke Walled aus Gro⸗ 
ningen (geit. 1653), ber die Kirhenzudht 
bejonders ftreng übte, auch Dompelers, 
d. 5. die Untertaucher, genannt, weil fie 
die Taufe mit dreimaligem Untertauchen 
vollzogen, und die Sanjafobschriften, 
genannt nach Johann Jakob, welcher bie 


718 


Strenge ber Kirchenzucht noch aefteigert 
jeben wollte. Unter dem Einfluß des Ar: 
minianismus zerfielen die groben ®. 
feit 1664 wieber in zwei Parteien, bie fich 
aber 1801 wieder vereinigten, unb ſeit 
1811 find alle Gemeinden durch die Er: 
richtung der Allgemeinen Taufgefinnten 
Societät in Amfterdam enger verbunden. 
Gegenwärtig offenbart ſich das mennoni- 
tiſche Prinzip bei den meiften nur noch im 
Fefthalten an ber eigentümlichen Auffaf- 
jung ber Taufe und des Eides. Auf pral: 
tiſch⸗philanthropiſchem Gebiet ift ihr Ein- 
fluß in ber lebten Zeit bedeutend geweien; 
ein Miffionsverein, Teylers theologiiche 
Gefelihaft zu Haarlem und andre Stif- 
tungen find ıhr Werk. In ben Niederlan⸗ 
ben, wo fie gegenwärtig etwa 40,000 An⸗ 
hänger (in 126 Gemeinden) zählen, ge 
nießen fie längſt Religionsfreiheit. In 
Deutichland zählte man 1871 ungefähr 
20,000 Mennoniten, 1879 im Königreich 
Preußen 14,650 (meift in der Provinz 
Preußen, etwa 300 im Regierungebegirt 
Düfieldorf), Hier erlangten die Taufge⸗ 
finnten jeit 1802 die Befreiung vom Sol⸗ 
dateneid, feit 1827 auch vom Amts- und 
Zeugeneid; doch ift ihre Militärbefreiung 
une bie norbdeutiche Bundesverfaſſung 
1867 aufgehoben. Neuerlich ift die Zahl 
der preußifhen Mennoniten buch Aus: 
wanderung nad Rußland ftarf im Ale 
nehmen begriffen. In andern Rändern gel; 
ten fie wenigſtens als gebuldet, und iiber: 
al, wo fie heimifch find, haben fie fich als 
jtille, fleißige Unterthanen bewährt. Völ⸗ 
fig verichieden von ihnen find die, die Kin⸗ 
dertaufe gleichfall3 veriwerfenden, Bapti⸗ 
ſten d.d.). Vgl. Reiswig und Wad⸗ 
ze, Beiträge zur Kenntnis ber Menno⸗ 
nitengemeinden in Europa und Amerifa 
(1824); Hunzinger, Kirchen: und 
Schulweſen der Taufgelinnten (1831). 
Wieſeler, Karl, proteit. Theolog, geb. 
28. Febr. 1813 bei Selle (Hannover), ſtu⸗ 
dierte 1830— 34 zu Göttingen, wurde ba: 
ſelbſt 1836 Repetent, 1839 Privatdozent, 
1843 außerorbentlicher Profefior in ber 
theologiſchen Fakultät, folgte einem Ruf 
als ordentlicher Vrofeffor 1851 nach Kiel, 
1863 nad) Greifswald, wofelbit er 1870 
Konfiftorialrat wurde. Unter feinen zahl- 


Miejeler — Wilhelm von Champeaux. 


reichen Schriften heben wir hervor: »Chro- 
nologifhe Synopfe« (1843); »Chrono⸗ 
logie des apoftoliichen Zeitalters« (1848); 
»Rommentar über den Brief Bauli an 
bie Galater« (1859); »Beiträge zur rich: 
tigen Würdigung ber@vangelien« (1869) ; 
»Geſchichte des Bekenntnisſtands der lu⸗ 
theriſchen Kirche Pommerns« (1870); 
»Die deutſche Nationalität ber kleinaſia⸗ 
tiſchen Galatere (1877); »Die Chriſten⸗ 
verfolgungen der Cäſaren⸗ (1878); »Zur 
Geſchichte der neuteſtamentlichen Schrift 
und bed Urchriftentums« (1880); Unter⸗ 
fuchungen au Geſchichte und Religion 
der alten Germanen in Alien und Eu: 
ropa« (1881). 

Biefinger, Johann Tobias Auguſt, 
proteſt. Theolog, geb. 7. Aug. 1818 zu Ar⸗ 
telshofen in Mittelfranken, fiudierte 1836 
bis 1840 zu Erlangen und Berlin, wurbe 
1841 Repetent, jpäter Privatdozent ber 
Theologie zu Erlangen, Pfarrer 1848 in 
Untermagerbein bei Nördlingen, 1859 zu 
Baireuth, folgte 1860 einem Ruf als 
ordentlicher Profeffor der Theologie und 
Univerfitätsprediger nach Göttingen, wo: 
felbft er 1865 Konfiftorialrat wurde. Im 
Dishaufenfchen Kommentar zum Neuen 
Teftament verfaßte er die Erflärung zu 
bem Philipper= und den Paftoralbriefen 
(1850), zum Brief des Jakobus (1854), 
zum erften Petruöbrief (1856), zum zwei⸗ 
ten Petrusbrief und Brief Judä (1862). 

ilberforce, William, engl. Bhi- 
lanthrop, ber fein ganzes Leben ber Ab: 
ſchaffung des Stlavenhandel® gewibmet 
bat, geb. 24. Aug. 1759 zu Hull, geft. 27. 
Juli 1833 amTag nad bergieiten Leſung 
der Negeremanzipationsbill, iſt auch als 
theologiſcher Schriftſteller aufgetreten: »A 
practical view of the prevailing reli- 
gious system of professed christians 
contrasted with real christianity« (zu- 
erft 1797). Seine Söhne find in die pufeyi> 
tifche Strömung geraten, drei unter ihnen 
fatholifch geworden. Sie haben das Leben 
ihres Vaters (beutjch von Uhren, 1840) 
und ſeine Korrefpondenz (1840) veröffent: 
licht. Außerdem bejchrieben fein Leben %. 
Kayſer 6359 und Harford (1864). 

Wilhelm von Champeaux, ſ. Cham⸗ 
peaux. 








Miühelm von Occam — Wislicenus. 


Bilhelm bon Occam, |. Occam. 
Wilibald (Willibald), Deiliger, ge: 
boren um 700 in England, pilgerte 720 mit 
feinem Bruder Wunnibald nah Rom und 
dem Deiligen Land, lebte dann auf Monte 
Caffino, bis ihn 739 fein Obeim Win: 
fried (Bonifacius) nach Deutſchland 309. 
Er warb 22. Juli 745 (nach andern ſchon 
741) zum erſten Bifchof von Eichftätt ein- 
gefett, gründete viele A: und Klöfter 
und ftarb 7. Juli 781 dafelbft, wo er in 
ber Kathedrale beigefeßt wurde. 
Willibrord (Willebrorb), geboren 
um 658 in Northumberland, ward Bene: 
biktiner und Schüler Egberts, der ihn 690 
mit elf andern Mönchen als Milfionär 
nah Friesland fandte. W. ging zuerft 
sach Rom, um fi) den päpftlichen Segen 
zu feinem jchweren Werk zu holen, das er 
befonders feit 696, nachdem er in Rom 
zum Bifchof geweiht worben, von Utrecht 
aus mit großem Erfolg unter ben Frieſen 
betrieb. Er ftarb 7. Nov 739 in der von 
ihm geflifteten und reich befchenften Abtei 
Echternach (j. Echternacher Springprojeſſion). 
Sein Leben beſchrieb Alberbingf 
Thijm (1863). Vgl. Ebrarb, Die iro⸗ 
ſchottiſche Miſſionskirche (1873). 
Winer, Georg Benedikt, proteſt. 
Theolog, geb. 13. April 1789 In Leipzig, 
ward 1817 Privatdozent unb 1818 außer: 
ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
folgte 1823 einem Ruf nad Erlangen, 
fehrte aber 1832 als ordentlicher Pro: 
fejlor nad) Leipzig zurüd, wo er 12. Mai 
1858 farb. Bon feinen Werfen find ber: 
vorzubeben: »Grammatik des neutelta- 
mentlichen Spradidioms« (7.Aufl.1867); 
»Biblifches Realwörterbuch« (3. Aufl. 
1847—48, 2 Bbe.); »Komparative Dar⸗ 
ſtellung des Lehrbegriffs ber verſchiede⸗ 
nen hriftlichen Kirchenparteien« (3. Aufl. 
1866); »Grammatit des biblifchen und 
targumifchen Chalbaismus« (2. Aufl. 
1842) nebft dem »Chalbäifchen Leſebuch« 
(2. Aufl. 1864) und das »Handbuch ber 
theologifchen Litterature (3. Aufl. 1838 
bi8 1840, 2 Bde). Auch gab W. mit 
Engelhardt das »Neue kritiſche Journal 
ber theologifchen Litteratur« (1824—30) 
und allein die »Zeitfchrift für wiſſenſchaft⸗ 
lihe Theologie⸗ (1826—32) heraus. 
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Wiſeman (ipr. ueii'män), Nikolas, Re 
ſtaurator der römiſch⸗kathol. Kirche iu Eng: 
land, geb. 2. Aug. 1802 von irifchen Eltern 
zu Sevilla, fam fehr jung nad) England 
unb vollendete feine Studien auf dem eng: 
liſchen Kollegium in Ron; nah England 
zurückgekehrt, gründete er 1835 zur Be: 
lebung feiner Kirche drei Zeitfchriften, die 
»Dublin Review«, das »Catholic Maga- 
zine« unddastondoner»Tablet«;aud ttif: 
tete er als Vorſteher des Marienfollegiung 
zu Oscott mit andern die Metropolitan 
Tract Society zur Verbreitung reliniöfer 
Rlugfchriften unb die Society of Eng- 
lish ladies zur Ausftattung unbegüter- 
ter katholiſcher Kirchen, Klölter, Schulen 
und Krankenhäufer. 1847 legte er den 
Planeinervollftändigen Wiederherſtellung 
ber katholiſchen Hierardjie in England 
Pius IX. vor, der auf denfelben in einem 
vom 24.Sept. 1850 datierten »apoftolifchen 
Briefe einging; diefer Schritt rief eine un: 
gemeine Aufregung hervor, und als W. 
gleichzeitig zum Kardinal ernannt und als 
Erzbifchof von Weftminfter an die Spige 
der Fatholifchen Kirche in England geftellt 
wurbe, begnügte fich bie Regierung ben 
püpftlichen Übergriffen gegenüber, durch 
eine ohne praftifche Folge verbliebene Par⸗ 
Iament3afte (Kirchentitelbill) das Führen 
bes von einem fremden Potentaten ver: 
liehenen Biſchofstitels verbieten zu laf- 
jen. W. wirkte ungeftört fort durch zahl: 
reihe Schriften, wie: »Erinnerungen an 
die vier legten Päpfte« (deutfch, 4. Aufl. 
1870); »Zwölf Vorlefungen über die Be: 
ziehungen zwifchen ben Wiflenfchaften 
und ber geoffenbarten Religion« (deutich, 
3. Aufl. 1866); »Lehren und Gebräude 
ber Fatholifchen Kirche« (deutſch, 3. Aufl. 
1867) und »Fabiola« (deutich, 11. Aufl. 
1877). Er ſtarb 15. Febr. 1865. 

Wislicenus, Guſtav Adolf, einer 
der Wortführer der Freien Gemeinden, 

eb. 20. Nov. 1803 zu Battaune in ber 
Provinz Sachſen, warb 1824 als Mit- 
glied der Burſchenſchaft zu gwölijäbrigem 
Seftungsarreft verurteilt, doch 1829 be: 
anabigt. Seit 1834 Pfarrer zu Klein= 
Eichftedt bei Querfurt, feit 1841 an der 
Neumarftsfirche in Halle, nahm er leb: 
baften Anteil an den lichtfreundlichen Be: 
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firebungen. Sein 29. Mai 1844 in Kö⸗ 
then gehaltener Vortrag über die Autorität 
der Schriftveranlaßte ſchließlich 1846 feine 
Amtsentfegung (f. Freie Gemeinden). Seinen 
Prozeß ftellte er dar in ber Schrift »Die 
Amtsentjeßung bed Pfarrers W. in Halle« 
(1846). Er lebte feitdem in Halle als 
Prediger ber Freien Gemeinde, warb je- 
boch infolge der Schrift >Die Bibel im 
Lichte der Bildung unfrer Zeite (1853) im 


September 1853 zu zweijähriger Gefäng:. 


nisftrafe verurteilt. Der Vollſtreckung ent- 
zog er fich durch bie Flucht nach Amerika, 
fehrte aber im Mai 1856 nad) Europa 
zurüd und ließ fich zu Sluntern bei Zürich 
nieber, wo er 14. Okt. 1875 ftarb, nachdem 
er fein Hauptwerk: »Die Bibel, für den⸗ 
fende Leſer betrachtet« (2. Aufl. 1866, 2 
Bde.), veröffentlicht Hatte. 

Witfins, Hermann, reform. Theo: 
log, geb. 1636 zu Enkhuyzen in Weſtfries⸗ 
land. Seit 1656 im Kirchendienſt, wurde 
er Brofeffor der Theologie 1675 in Frane- 
fer, 1680 in Utrecht, 1698 in Leiden und 
ftarb 1708. Er gehört zu ben Begrünbern 
der reformierten Myſtik, weniger burch fein 
Hauptwerk: »Deconomia foederum Dei 
cum hominibus« , al8 burch das »Sche- 
diasma theologiae practicae«. Bol. 
Dieftel in den Sepehiern für deutſche 
Theologie« (1865); Rit Ich I, Geſchichte des 
Pietismus, Bb. 1 (1880). 

Wittenberger Reformation, ſ. Melan⸗ 
chthon und Reformation. 

Bolfenbütteler Sragmente, T. Leifing 
und Reimarus. 

Wöllnerſches Religiongeditt. Der 
ben Roſenkreuzern (f. d.) ergebene unb den 
König Friedrich Wilhelm IL. durch die 
unwürdigften Mittel von fi) in Abhän- 
gigfeit erhaltende Miniſter (jeit 1788) 
Wöllner, der früher fich zu den Aufflärern 
gehalten, mit Nicolai befreundet geweſen 
war und fi) lange Zeit hindurch mehr 
mit Gartenbaufunde als mit Theologie 
befchäftigt hatte, wußte ben König zum 
Erlaß eines Keligiongeditts 9. Juli 
1788) au bewegen, in welchem den Pre: 
digern bei Stroke der Kaffation unterfagt 
wurde, in andrer Weife, als die Bekennt⸗ 
nisichriften vorfchrieben, zu lehren. Dieſes 
Edikt mußte, weil es auf allgemeinen 


Witfius — 


Wunder. 


Widerſtand ftieß, 1797 zurückgezogen wer⸗ 
ben. Bol. Philippſon, Geſchichte des 
preußiſchen Staatsweſens vom Tod Fried⸗ 
richs d. Gr. bis zu den Freiheitskriegen, 
Bd. 1 80. 

Wolters, Albrecht Julius Kon— 
ſtantin, proteft. Theolog, geb. 25. Aug. 
1823 zu Emmerich, ftubierte feit 1842 in 
Bonn und Berlin, wurde 1849 Hilfskan⸗ 
didat zu Krefeld, 1850 Oberlehrer in Köln, 
1851 Pfarrer zu Wefel, 1856 in Bonn, 
folgte 1874 einem Ruf als ordentlicher 
Brofefior ber Eheotogie nach Halle, wo⸗ 
ſelbſt er 29. März 1878 ftarb. Unter fei- 
nen Schriften find zu nennen: » Der Heibel- 
berger Katechismus« (1864); »Reforma⸗ 
tionsgefchichte ber Stadt Wefel«e (1868); 
»Ein Blatt aus ber Geſchichte des Truch- 
ſeßiſchen Kriegs« (1872); »Der Abgott zu 
Hallee (1877). Bol. Beyſchlag in ben 
»Deutſch⸗evangeliſchen Blättern« (1879). 

Woltersdorf, Ernft Gottlieb, 
evangel. Liederdichter, geb. 1725 zu Fried⸗ 
richsfelde bei Berlin, ſtarb 17. Dez. 1761 
in Bunzlau, wo er feit 1748 Pfarrer war 
und in Frandes Nachfolge ein Waifen- 
haus geftiftet Hatte. Seine Rieder und Pre: 
digten gehören zu ben bervorragenbiten 
und bezeichnenditen Leiftungen der Epi- 

onen be3 hallefhen Pietismus. Sein 
eben beichrieb Schneider (1838). 

Woolſton (ſpr. wuͤlſt'), Thomas, 
engl. Theolog, geb. 1669 zu Northampton, 
ward Fellow am Sidneykollegium in Cam 
bridge, aber 1721 feiner Pfründe für ver: 
luſtig erflärt und, als er in feinem »Mo- 
derator« (1725), in den »Six discourses 
on the miracles of our Saviour« (1727 
bis 1729) und in »Defence of the Dis- 
courses« (1729-30, 2 Bbe.) die Wun⸗ 
der Jeſu Teugnete, 1729 ind Gefängnis ge: 
worfen, in welchem er 27. Jan. 1731 ftarb. 

Bormier Konfultation und Worms 
fer Kolloquium, ſ. Religionsgeſpräche. 

Wort Gottes, ſ. Bibel. 

Wulfilas, ſ. v. w. Ulfilas. 

Runder (lat. Miraculum), nad) ſcho⸗ 
Taftifcher, auch von der proteftantifchen Or: 
thodorte aboptierter Beftimmung ein Er- 
eignis, welches den gewöhnlichen Lauf ber 
Dinge durchkreuzt, aufbebt, fujpendiert 
und baher auf das außerordentliche Ein- 
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reifen einer über die Natur erhabenen 
ottheit zurückgeführt werden muß. Von 
dieſem mit Hintanſetzung der Ordnung 


die W. der evangeliſchen Geſchichte (f. Je⸗ 
ſus Chriſtus und Evangelium) als Haupt⸗ 
beweis für den übernatürlichen Urſprung 


des natürlichen Geſchehens ſich vollziehen⸗ des Chriſtentums beifügten. Als Gegner 
den, dem abſoluten W., unterfäpeibet ber Wundertheorie traten Spinoza aus 


man bie aus unfrer jeweiligen Kenntnis 
ber Naturgefebe unerklärbaren Begeben- 
beiten als relative ®. * die ganze 
antike Weltbetrachtung verſtand ſich die 
Möglichkeit des Wunders durchaus von 
ſelbſt, und als W. galt alles, was, weil 
das religiöſe Gefühl erregend, auf unmit⸗ 
telbares Einwirken der Gottheit zurück⸗ 
wies, wobei es dem geſündern religiöſen 
Gefühl weniger auf die Durchbrechung 
des raturgufammenhange als auf die Ber: 
gesentwärfigung des zwedießenden Willens 

ottes ankam. So erichien bem Volk Is⸗ 
rael wenigftens bie eigne Gefchichte und er: 
ſcheint bem Katholizismus dlie Geſchichte der 
Kirche als wunderbar. Der beoteftantilche 
Supernaturaligmusendlich hat das Gebiet 
bes Wunders auf den Verlauf ber bibli- 
ſchen Geſchichte, ja in neueften Zwitterge- 
ftalten faft bloß noch auf die fogen. Heils⸗ 
thatfachen, d. h. namentlich auf bie im 
apoftolifhen Symbol nambaft gemachten 
Ereigniffe, beſchränkt, wozu noch einige 


x 


Kaver , eigentlich Xavier (ipr. chhawjer), 
Franciscus, ber heilige, der Apoftel 
der Inder und Patron der Tatholifchen 


philofopbifhen, Hume und der englische 
Deismus teilweife auch aus Biftorifchen 
Gründen auf (f. Woolfton). Im Gegen- 
fat dazu übernahm die theologiiche Apo⸗ 
Iogetif jeit Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts die fchwierige Aufgabe ber Verteidi⸗ 
gung bes Wunders in biftorifcher wie 
philofophifcher Hinficht. 

Wuttke, Karl Friedrich Adolf, 
proteft, Theolog, geb. 10. Nov. 1819 zu 
Breslau, woer fich 1848 habilitierte. 1854 
wurbe er in Berlin aufßerordentlicher, 
1861 in galt ordentlicher Profeſſor und 
ftarb 12. April 1870. Unter feinen Ber: 
öffentlihungen find hervorzubeben: »Die 
Gefchichte des Heidentums« (1851 — 53, 
2 Bde); »Handbuch der dhriftlichen Sit⸗ 
tenlehre« (3. Aufl. 1874—75, 2 Bde.); 
»Der beutfche Volksaberglaube der Gegen: 
warte (2. Aufl. 1869). ALS polititcher 
Journaliſt und Abgeordneter verfocht er 
den Sat: Ein Chrift kann fein Demofrat, . 
ein Demofrat fein Chrift fein. 


Leben und Briefe bes heil. %. X. (1877, 
2 Bde); Reithbmaier, Leben bes Beil. 
Franz X. (neu bearbeitet von Firnftein, 


Miffton, geb. 1506 auf dem Schloß Xavier | 2. Aufl. 1881). 


bei Bamplona, ftubierte in Paris, wo er 
von Ignaz dv. Loyola für den Plan zur 
Stiftung des Sefuitenordend gewonnen 
wurbe. Im Auftrag bes Papftes und des 
Königd von Portugal unternahm er 1541 
eine erfolgreiche Miffionsreife nach Oſtin⸗ 
dien, wo er ſechs Jahre hindurch thätig war, 
dann nach ben Deoluffen und Japan. Nur 
jein 2. Dez. 1552 erfolgter Tod hinderte ihn 
am Eindringen in China. »MWeiter« (am- 
plius) war jein Wahlſpruch; 1623 kano⸗ 
nifiert , ward er von Benebift XIV. 1747 
zum Proteftor von Indien erflärt. Seine 
Briefe finden fih ın Daniel Bartolus’ 
»Historia gestorum per Jesuitas in 


Kimeneß (ipr. bh), Franz, gelebrter 
Kirchenfürft, geb. 1436 zu Torrelaguna in 
Kaftilien, ward feit 1484 in Tolebo Tran 
zisfaner, ſpäter Anachoret. Aber 1492 
wurbe er Beichtvater der Königin Sfabella, 
1495 Erzbifchof von Toledo und 1507 Kar⸗ 
binal. In dieſer Stellung fpielte er bis zu 
feinem 1517 erfolgten Tod eine große Rolle 
im Staat und führte als Grokimnnifitor 
ber Inquifition (f. d.) zahlreiche Opfer zu. 
Die Wiffenichaft Dagegen fürderte er durch 
Stiftung der Univerſität Alcala und durch 
bie Complutenſiſche Polyglotie (1.d.). Val. 
gel ele, Der Kardinal X. (2. Aufl.1851); 

ams, a von Spanien, 


Asia« (1665, 5 Bbe.). Bol. de Vos, Bd. 3, Abt. 2 (i 


Theologie. 
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Doung — Zehn Gebote. 


y. 


Young, Brigham, Oberhaupt ber 
Mormonen in Rorbamerifa, geb. 1. Juni 
1801 zu Whitington im Staat Vermont, 
warb armer, trat 1832 zur Selte ber 
Mormonen (f. d.) und wurde 1834 in das 
Kollegium ber zwölf Apoftelaufgenommen. 
Als Slaubendbote bereifte er die öftlichen 
Staaten ber Union und England, veran- 
ftaltete bie erfte europäifche Ausgabe bes 
Buches Mormon, ftellte ein Geſangbuch 
feiner Sekte zufammen und gründete bie 
gehtung »Der taufendjährige Stern«. 

ah dem Tob Joe Smiths (27. Juni 
1844) trat er an bie Spike ber Mormo- 


nen und leitete nad) Zerftörung ber An⸗ 
fiebelung zu Nauvoo in Illinois 1845— 
1847 bie Überfiedelung an den Salzſee 
im Utabgebiet. Er führte bie religiöfe 
und politifche Regierung feines Prieſter⸗ 
ftaatd mit unleugbaren Berbienftien um 
befjen inbuftrielles und materielled Em: 
porblühben. Dem Zufammenbrud ber 
Mormonenherrſchaft, die er feit 1852 
buch Einführung der DVielweiberei an- 
rüchig gemacht hatte, warb er durch feinen 
Tod entrüdt, ber 22. Aug. 1877 in Salt 
Lafe City erfolgte. Er hinterließ 2 Mill. 
Vermögen, 17 Frauen und 44 Kinder. 


— 


3. 


Zacharias, 1) (Sacharja), Name, 
welchen im Alten Tejlament Könige, Prie⸗ 
fter und Propheten tragen, namenilich auch 
einer der fogen. zwölf Kleinen Propheten, 
welcher aus ber babyloniihen Gefangen: 
ſchaft mit Serubabel zurückkehrte und das 
Volk zum Tempelbau ermunterte. So in 
ben erften 8 Kapiteln bes nad ihm be- 
nannten Buches; die übrigen 6 gehören 
jedenfalls einem andern Propheten an; ber 
Mehrzahl der Kritiker zufolge ſtammen 
bie 3 erften aus ber Mitte bes 8., bie 3 
legten aus dem Ende des 7. vorchriftlichen 
Jahrhunderts. 
2) Papſt (741 - 752), gab feine Zuſtim⸗ 
mung, u ber Befeitigung bes Merowin⸗ 
ers —8 DI. und zu der Thronbe⸗ 
einung Pippins de Kleinen (752). 
Bahn, Theodor, Iuther. Theolog, 
eb. 10. Oft. 1838 zu Mörs (preußifche 
heinpropinz), ftudierte in Bajel, Erlan- 
gen unb Berlin 1854—58, wurbe in Göt- 
tingen Repetent 1865, Privatdozent 1868 
und außerorbentlicher Profeſſor der Theo: 
logie 1871; 1877 folgte er einem Ruf ale 
Ordinarius J iel und 1878 nach Er⸗ 
langen. Unter ſeinen Schriften ſind her⸗ 
En »Marcelug von Ancyra« 
(1867); »Der Sit bes Hermas« (18068); 
»Ignatius von RE (1873); »Acta 


Joannis« (1880); »Forſchungen zur Ge: 


ihichte des neuteftamentlichen Kanons« 
1881, 3b. 1). Mit v. Gebhardt und 4. 

arnad gab er bie »Patrum apostoli- 
corum opera«e (1876—78, Bde.) 
heraus, 

Zandi, Girolamo, reform. Theolog, 
geb. 1516 in Alzano (zu Bergamo geb 
tig), wurde in Lucca durch Vermigli (f. d.) 
für die Reformation gewonnen, flüchtete 
1551 und wurde 1553 Profeffor in Straß: 
burg. Geine calviniftifche Überzeugung 
vertwidelte ihn bier in Streit mit Mar: 
bach (ij. d.). Er mußte das Feld räumen, 
wirkte feit 1563 als Prediger in Chia⸗ 
venna, feit 1568 als Profefjor in Heibels 
berg. Bon ba 1577 vertrieben, lehrte er in 
Neuftabt a. d. H. und ftarb 1590 bei einem 
Beſuch in Heibelberg. Seine »Opera 
theologica« erſchienen 1619 in 3 Bän- 
ben. Vgl. K. Schmidt in ben »Studien 
und Kritifen« (1859). 

anberei, ſ. Hexen und Hexenprozeſſe. 
ebaoth (hebr.), ftet3 in Verbindung 
mit den Gottesnamen Elohim ober Jeho⸗ 
vah gebraucht, d. h. »Gott ber Heericha- 
ren«, nämlich Wr He der befeelt ge- 
dachten Himmelskörper, jpäter ber En- 
elſcharen (alſo nicht der »irdifchene« Heer: 
—* d. h. Regimenter). 
Zehn Gebote, eigentlich » Zehn Worte« 
(Dekalog), die ben Jsraeliten nad) ber 





Zehnte — Beloten. 


Überlieferung durch Mofes auf dem Berg 
Sinai gegebenen zehn Grundlagen ihres 
religiös⸗politiſchen Volkslebens. Die Z. G. 
waren nach ägyptifcher Sitte auf zwei 
fteinerne Tafeln Geſetztafeln, Tafeln 
bes „eugnilfes) geihrichen, welche in 
ber Bunbeslade aufbewahrt wurden und 
noch zu Salomos Zeiten vorhanden ge: 
weien find (1 Kön. 8,9). Jetzt befiken 
wir fie nur in zwei oder drei erweiterten 
und untereinander mannigfach differie⸗ 
renden Redaktionen (2. Moſ. 20, 2—17; 
, 26; 5. Moj. 5, 6—18). Die 
hriftlichen Kirchen haben diefen Stanb 
althebräifcher Sittlichfeit und Religiofität 
zur Örundlage ihres Beichtverfahrens und 
des tatechetilen Jugendunterrichts ge: 
macht. So bilden fie bekanntlich das 
erfte »Hauptſtück« des Tutherifchen Kate⸗ 
chismus, welcher jeboch von dem Heibel- 
berger darin abweicht, daß im lettern 
nach richtiger Zählung als 2. Gebot er: 
fcheint: »Du ſollſt dir fein Bildnis machen«, 
was bie Fatholifche Kirche gar nicht, die 
Iutherifche nur ald Anhang zum 1. Ge: 
bot hat, wogegen das 9. und 10, bes 
Iutherifchen Katechismus, ala fachlih ſich 
deckend, bei den Reformierten zu Einem 
verbunden ſind. 

Zehnte. Vor Ende des 6. Jahrh. ift Die 
Zahlung des Zehnten an die Geiftlichen 
nur jelten von den Laien gefordert wor: 
ben, obwohl die Kirchenväter fich ſchon 


im 4. und 5. Jahrh. auf 3. Mof. 27, 30; | 188 


4. Moſ. 18, 21 und 5. 
Erweis ber nerechtigum einer foldhen 
Forderung beriefen. We erklärt jich die 
Allgemeinheit biefer Abgabe auch mit da⸗ 
durdy, daß der Kirche Güter geſchenkt was 
ren, die ald Rente einen Zehnten trugen. 
Bon feiten bes fränfifchen Reichs wurde 
im 8. Jahrh. die Berechtigung bed Zehnten 
anerkannt. Das kanoniſche Recht forderte, 
daß jeder Ehrift den Zehnten von ben 
Feldfrüchten (decimae praediales), vom 
Vieh (d.sanguinales) und von feinem 
Einfommen (d. personales) an bie Tauf⸗ 
kirche, d. h. an den Pfarrer, zahle. Die 
decimae personales famen bald in Ab⸗ 
nahme und find in Deutfchland ganz bes 
feitigt , bie übrigen vielfach inRenten um: 
gewandelt ober abgeläft worden. 


Mof. 12,6 x. zum 
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Ze, Matthäus, erfter proteft. 
Prediger Straßburgs, geb. 1477 zu Kai⸗ 
jersberg, wurde 1505 Dtagifter der freien 
Fünfte in ne ‚ 1518 Leutprieſter an 
ber Münſtergemeinde in Straßburg. 
Schon 1522 war der »Meiſter Matthias« 
fo ſehr als Neuerer verdächtig, daß ihm 
die Domberren die einft für feinen Lands: 
mann Geiler erbaute Doltorkanzel ver⸗ 
ſchloſſen, worauf ihm die Schreiner frei: 
willig eine hölzerne Kanzel errichteten. 
Seit 1523 trat er Hinter Bucer, Capito, 
Hedio u. a. zurück und ſtarb 9. San. 1548. 
Bol. Erichſon, M. 2. (1878). 

Zeller, Eduard, proteft. Theolog 
und Gefchichtfchreiber der Philoſophie, 
ger. 22. Jan. 1814 zu Rleinbottwar in 

ürttemberg, ftubierte zu Tübingen und 
Berlin, habilitierte ſich 1840 am erftern 
Ort als Bripatbogent der Theologie, wurde 
1847 troß bes Widerjpruch ber Konſer⸗ 
vativen ſeiner freiſinnigen, an Baur und 
Strauß ſich anlehnenden Richtung halber 
als Profeſſor ber Theologie nad) Bern be 
rufen; 1849 in gleicher Eigenjchaft nach 
Marburg übergefiedelt, ward er bort in⸗ 
folge ber Reaktion gleich in bie philoſo⸗ 
phiſche Fakultät —8 und als ordent⸗ 
licher Profeſſor der Philoſophie 1862 nach 
Heidelberg 1872 nach Berlin berufen. 

on ſeinen Schriften ſind zu nennen: 
»Platoniſche Studien« Or »Die Phi- 
loſophie der Sriechen« (4. Aufl. 1876— 
1, 3 Bde); »Das theologiſche Syſtem 
Zwinglise (1853); »Die Apoftelgeichüihte 
fritifch unterfuchte (1854); > orträge 
und Abbandlungen« (2. Aufl. 1875; 2. 
Sammlung 170: »Staat und ae 
19; »David Friebrih Strauß in ſei⸗ 
nem Leben und feinen Schriften geichil- 
berte (1874); »Gefchichte der deutſchen 
Philoſophie fett Leibnize (1873). 

Zelo domus D£i, die nad) diefen An⸗ 
fangsworten benannte Bulle des Papſtes 
Innocenz X. vom 20. Nov. 1648, worin 


er den Weftfälifchen Frieden verwarf. 


Zeloten (grieh.), d. h. Eiferer, heißen 
bei Joſephus bie Anhänger ber fanatifch 
tepolutionären Partei unter ben Juden. 
Diefelben ftellen die feit ben Tagen bes 
Gauloniten Judas (. d.) eriftierende er- 
treme Spiße ber pharifäifchen Volkspartei 
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dar im Gegenſatz zu ben friedlich gefinn= 
ten Hineliten und der dem Bernie ah 
Kampf, politiſch ausweichenden Ariftofratie 
der Sabdugäer. Die dem Aufſtand des 
Judas zu Grunde liegende Jbee, baß Anz 
erfennung ber wömifäen ejhaft ein 
Majeftätöverbrechen wider Gott jei, wirkte 
feier mägtig nad), bis enbfich im Rebel: 
iondfrieg des Jahra 66 bie im Herzen des 
Volts — Zünbftoffe_erplos 
bierten. Aber erft in den lehten Jahren 
des Kriegs befam bie Partei der eigent⸗ 
lichen 3. das Heft in bie Hand und feierte 
Orgien, welche an bie Herrfchaft ber Jato- 
biner in den Zeiten des Konvent erinnern. 
Zephänfa (in der Septunginte So: 
pbhoniad),einerberzmöli einen Prophe⸗ 
ten, trat unter König Fan in Juda auf. 
epbyrinus, Bapft IS ni 
von Hippolyt tenbenziö® als ein nichtö: 
—X Menſch bezeichnet; die Monta⸗ 
niften Hatten an ihm auegufegen, daß er 
die Abgefallenen zu raſch in bie Kirchen 
gemeinfeaft aufnehme ; ben Artemon (.d.) 
agegen ſchloß 3. auß der Kirchengemein⸗ 
ſchaft aus. 


‚Zeremonie (Tat., richtiger Cãr imo⸗ 
nie), äußere Förmlicfeit ſymboliſcher 
Art, bazu beftimmt, ben Gehalt und 


aus einer Handlung zu verſinnligen. 
Wichtige Alte im privaten und äffent- 
lichen Leben find meift von Zeremonien 
benleitet; namentlich fehlen biefelben bei 
feiner religiöfen Hanblung und haben im 
Kultus (1. d.) nicht felten einen fo breiten 


Raum eingenommen, baß baburd) bie | 6 


innere Bedentung ber Handlung in den 
Hintergrund gebrängt ward. Die Reforz 
matoren erflätten bie Zeremonien für 
unweſentliche Beftanbteile be Gottes: 
bienftes, Während aber Zwingli alles 
radikal Beieitigte was fidh nicht mabea 
auf gättihe Cinfegung in der Odift ber 
rufen Tann, bulbete Luther vieles, was 
fic) aud) opme Schwierigfeit befeitigen ließ, 
behielt ſelbſt Gebräuche bei, die auf uns 
Pr Grund ruhen, und bes 
fleiigte ih überfaupt in biefer Richtung 
einer zu Weit getriebenen Schonung 
ber Theorie aber fteht beiberfeits feit, daB 
in bezug auf bie formen bed Kultus eine 
durch Zwedhmäßigfeitgrüdfichtenermäßigte 
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Zephanja — Zimmermann. 


ät innerhalb einer gewiſ⸗ 
/hertſchen fol. 
h f. Rontrition. 

erhard von, luther. 


8 


T Juli 1825 zu Baupen, ſtu⸗ 
Ylorer u Oroijänderbrftni: Sabe 

farter zu Gtoßzfcjocher bei bis 
Titierte {7 41857 A Leipzig, ek 
außerorbentlicher Srofelor ber Theologie 
und nachdem er jeit 1861 einen laͤn⸗ 


ing, 
—A zu litterariſchen Arbeiten und 
eifen benußt, 1865 in aliger Eigen 
ſchaft nach Gießen, wofelbit er 1865 or= 
bentlicher Profeſſot wurde. 1866 folgte 
er einem Ruf nad Erlangen. Unter fi 
nen zahlreichen Schriften & hervor; 
heben: »Zur Apologie bed Ehriftentums« 
2. Aufl. 1866); »Spftem der. drifllidh- 
nötigen Rategetife (2. Aufl. 1872—- 
1874,28be.); »Qom römifchen Kaifertum 
beutfcher Nation« (1877); »Das Drama 
dom Gmb de Tämifhen Auietume x. 
1; »Syflem ber_praftifchen Theo⸗ 
0 (1876—78, 3 Teile); »Die Chri⸗ 
te im Zufamnenhang« (1880, Ab 
te; »2ehrbuc) ber Päbagogif« (1882). 
venbalg, Bartholomäuß, 
Bm 








jigabenoß, f. Eregetiſche Sammlungen. 
immermann, Ernft, proteft. Theo: 
Tog, geb. 18. Sept. 1786 zu Darmfladt, 
ftubierte in Gießen Philologie und Theo: 
Togie unb ward 1805 Prediger zu Auer⸗ 
bad) an ber Bergitraße, wo er 1808 feine 
Ansgabebeß Euripibes (1B08—15,4.%be.) 
ann, 1809 Diakonus zu Großgerau, 
1814 Hofdiafonus in Darmfladt und 1816 
ofprebiger. Ex ftarb 24. Juni 1832, 
erblenfe erwarb fich 3. durch Grünbung 
der_»Allgemeinen Kirgeneitung« (feit 
1822) und der »Algemeinen Gcjulgeis 
tunge (feit 1824). Seine Brebigten er= 
fhienen gefammelt 1815—31, 8 Bde. — 
Sein Bruder Karl, geb. 23. Aug. 1803 
u Darmflabt, feit 1842 erfier Hofprediger 
Äaieron, wurbe 1847 Prälat und hat ſich 
um bie Begründung und Förderung ber 
Guflav-Adolf- Stiftung wie auch durch 
Fortfegung ber von feinem Bruder unters 
nommenen ⸗Kirchenzeitung · und »Schuls 
zeitunge, Begründung eined »Theologis 
ſchen Fitteraturblatts« (1841 ff.) und den 


Binzendorf und Pottendorf — Zivilehe. 


mit Großmann feit 1843 herausgegebenen 
»Boten bes Guftau= Adolf: Vereind« be⸗ 
fannt gemadjt. Außerdem veröffentlichte 
er mehrere Prebigtcyklen und eine große 
Anzahl von Schriften, wie: »Luthers Le⸗ 
ben« (2. Aufl. 1855); »Gefchichte des Gu⸗ 
ſtav⸗Adolf⸗Vereins« (7. Aufl. 1867); »Ta- 
bea ober die Frauenvereine ber Guſtav⸗ 
Adolf-Stiftung« (1864); »Beiträge zur 
vergleichenden Hontiletif« (1866); »Die 
Bauten bed Guftan-Abolf-Bereins in Bild 
und Geſchichte⸗ (1859— 76, 2Bde.). Seit 
4872 penfioniert, ftarb er 12. uni 1877. 
Aus feinem Nachlaß erfchien: »Der Gu⸗ 
ftav- Adolf: Berein nach feiner Geſchichte, 
jeiner Berfafjung und feinen Werken« 


Singenbarf und Pottendorf, Niko⸗ 
laus Ludwig, Graf von, Stifter der 
evangeliſchen Brübergemeinde (j. d.), geb. 
26. Dai 1700 zu Dresden, ein Batenkinb 
Speners, wurde nad) dem frühen Tod 
feines Vaters in ber Lauſitz bei feiner 
frommen und gelebrten Großmutter erzo⸗ 
nen und fam im zehnten Jahr in bag 
Waiſenhaus zu Halle unter A. H. Franckes 
beſondere Aufſicht. Aber erſt in Witten⸗ 
berg, wo er ſeit 1716 die Rechte, daneben 
Theologie ſtudierte, wurde er entſchiedener 
Pietiſt. Seit 1721 Hofrat bei der Landes⸗ 
regierung in Dresden, führte er 1722 auf 
feinem Gut Berthelsdorf den Plan aus, 
eine Religionsgefellichaft zu gründen, für 
welche die Predigt Jeſu des Gefreuzigten 
die Hauptabſicht fein und in ber fich alle 
Glieder der evangelifchen Konfeſſion ver: 
einigen follten. Als die ausgewanderten 
Mäbrifchen Brüder (f. d.), welche er des⸗ 
halb aufgenommen hatte, bort feinen 
Raum mehr fanden, gründete er Herrn- 
hut. Da ihm 1727 das Halten von Haus: 
gottesbienften unterfagt wurbe, trat er 
aus dem Staatsbienft aus und ließ fich 
1734 unter angenommenem Namen in 
Stralfund als Kandidat des Prebigtamts 
prüfen, dann zu Tübingen in ben geiftli: 
chen Stand aufnehmen und 1737 in Ber: 


Yin zum Bifchof ber Mährifchen Brüder: | S 


gemeinden orbinieren. Bon 1736—47 
aus feinem Vaterland wegen feiner »Neue⸗ 
rungen« verbannt, ging er zunächft in bie 
Wetterau, nahm feinen Sig in Ronne 
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burg, grünbete zwei Gemeinden in Mla- 
rienborn und Herrnhaag und geriet bier 
in Konflikt mit ben Inſpirationsgemein⸗ 
den (f. d.). Später war er auf Reifen in 
Europa, Weftindien und Nordamerifa für 
feine Gemeinde thätig, nächſt öffentlichen 
Vorträgen, bie er bielt, fait immer mit 
Korrefpondenzen und Bücherfchreiben be: 
ſchäftigt. Er verfaßte 108 asketiſche 
Schriften (ein Verzeichnis berfelben er: 
ſchien 1824), darunter feine »Sammlung 
geiftlicher und lieblicher Lieder« (gefichtet 
und neu berausgeg. 1845, 1851, 1861) 
und das Gefangbuch ber Gemeinde in 
errnhut von 1735. Er ftarb 9. Mai 
760 zu Herrnhut. Vermählt war er feit 
4722 mit Erdmuthe Dorothea, Gräfin 
Reuß von Eberborf, und nady ihrem Ab: 
leben feit 1757 mit Anna Nitihmann, 
Chorpflegerin ber ledigen Schweitern in 
Herrnhut; beide find als geiftliche Lieder⸗ 
dichterinnen befannt. Sein Leben be: 
Ihrieben: Spangenberg (1772—75, 
8 Bde), Varnhagen v. Enje (in den 
»Biographiſchen Denfmalene, Bb.5, 3. 
Aufl. 1877), Berbeet (1845), Völbing 
(1850), Schröder (2. Aufl. 1863), 
Pilgram (1857), Bovet (3. Aufl. 
1869), Burkhardt (1866). Val. Plitt, 
Zinzendorfs Theologie (186974, 3° Bbe.); 
Körner, Die kurſächſiſche Staatsregie- 
rung bem Grafen 3. und Herrnhut bie 
1760 gegenüber (1878); Bruno Bauer, 
Einfluß des Quäkertums auf bie deutſche 
Rultur (1878). 
Sion, ſ. Jeruſalem. 
ioniten f. Ronsdorfer Sekte. 
irfumffriptionsbulle, f. Konkordate. 
irtumzellionen, . Donatiften. 
ittel, Karl, Führer bes Tirchlichen 
Liberalismus in Baben, geb. 21. Juni 
1802 zu Schmieheim, war feit 1834 Pfar⸗ 
rer in Bablingen, feit 1849 zu Heidelberg; 
er ftarb 28. ug. 1871. Als Mitglied 
der badiſchen Stänbefammer ift er bejon= 
ders 1845 durch feinen Antrag zu guniten 
der Religiongfreiheit befannt geworben. 
päter gehörte er zu ben Gründern bed 
PVroteftantenvereind und rebigierte ınit 
K. Hafe die Erbauungsjchrift »Der Sonn: 
tagabenb«. 
inilehe, die Ehe, welche rechtskräftig 
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bloß durch bürgerliche Formen gefchlofien 
wird. Auch bei der herkommlichen kirchli⸗ 
ben Trauung (f.d.) liegt in der katholiſchen 
Kirche das Hauptgewicht auf der gegenſei⸗ 
tigen Erklaͤrung der Verlobten vor dem 
Geiſtlichen, als einem Beamten, welcher 
öffentlihen Glauben bat. Debattierte 
man doch zu Trient barüber, ob nicht dem 
Pfarrer ein Notar vorzuziehen fei. Da 
nun auch nach Luther bie Ehe »ein äußer⸗ 
lich weltlich Ding wie Kleider und Speife, 
Haus und Hof, weltlicher Obrigkeit unter: 
worfen« ift, machte fich im Proteftantis- 
mus von Anfang an eine Tendenz nad) 
ber 3. geltend (Schottland, Eromwelld 
Ghefebge ung, Holland, Nordamerika). 
Bor allem aber ift die 3. eine auf ber Un⸗ 
terfcheibung von Zivilfontraft und Sa⸗ 
krament berubende Schöpfung bes logi- 
ſchen Geiſtes des franzöftichen Volls, welche 
ſich durch den Code civil von 1803, der bie 
Gültigkeit einer Ehe von beren Abſchluß vor 
der Zivilbehörbe bes Aufenthaltsorts und 
von ber Eintragung in bie Zivilſtands⸗ 
regifter abhängig macht, auch außerhalb 
Nranfreice ahn gebrochen hat. In 
eutichland haben bie firchlichen Konflikte, 
welche fich feit bem Streit über die ge- 
mifchte Ehe aus der Bedingung ber prie⸗ 
fterlihen Einfegnung zur Gültigkeit der 
Ehe mit fteigender Sic ergaben, auch 
die wiberftrebenden Geifter von ber Not- 
wenbigfeit ber 3. überzeugt. Sobald ſich 
der Staat im Grundſatz ben Beruf bei: 
legte, Eben zu jchließen, mußte er die 3. 
jelbftverftändlich auch als obligatorifche, 
nicht als bloß fafultative einführen; fo 
ift fie denn auch 1874 in Preußen und 
1875 im ganzen Deutſchen Rei zur 
Durdführung gelommen. S. Ehe. 
Zöckler, Otto, proteft. Theolog, geb. 
27. Mai 1833 zu Grünberg in Ober: 
heilen, ftudierte 1851—56 zu Gießen, 
Erlangen und Berlin, habilitierte fich 
1856 in Gießen, wurde bafelbit 1863 
außerorbentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 
gie unb folgte 1866 einem Ruf als Or: 
inarius nach Greifswald. Unter feinen 
zahlreihen Schriften find zu nennen: 
»Theologia naturalis« (1860); »Kriti- 
ſche —3 — ber Asfeje« (1863); in 
Langes Bibelwerk: »Kommentar zu den 


Zockler — Zwingli. 


Sprüchen Salomonis, zum Hohenlied 
und dem Prediger, zum Propheten Da- 
niel«; »Die Augöburgifche Konfeſſion als 
Inmbolifche Lehrgrundlage der deutfchen 
Reformationskirche« (1870); »Das Kreuz 
Ehrifti« (1875); »Geſchichte ber Beziehun⸗ 
gen zwifchen eheofogie und Naturwiſſen⸗ 
ſchaft« (1877— 78, 2 Teile); »Die sebre 
vom Urftand des Menfchen« (1879); 
»Gottes Zeugen im Reich ber Natur« 
(1881, 2 Bde). Seit 1882 ift er Her: 
außgeber ber von Hengitenberg begrün— 
beten »Evangeliſchen Kirhenpeitunge. 

Zollikofer, Georg Joachim, berühnt- 
ter —5— redner, & 5. Aug. 1730 zu 
St. Gallen in ber Schweiz, erhielt 1754 
eine Prebdigerftelle zu Murten und 1758 
die ber reformierten Gemeinde in Leipzig, 
wo er 25. San. 1788 ftarb. Außer feinen 
Predigten (1789 — 1804, 15 Bde.) ver: 
öffentlichte er unter anderm das »Neue Ge- 
fangbudy« (8. Aufl. 1786). ‚Vgl. Sarve, 
Über ben Charakter goitofers (1788); 
Claudius, 3. (1783). 

ge ſ. Parfismus. 

ofimus, Papft 1153 verſuchte 
vergeblich zwiſchen Auguſtin und den Pe- 
lagianern (£ d.) zu vermitteln. 

Zſchokke, Johann Heinrih Da- 
niel, populärer religidfer Schriftfteller, 
geb. 1771 zu Magdeburg, fiebelte, nach⸗ 
dem er fich bie 1792 betretene afabenrifche 
Laufbahn dur eine Schrift gegen bas 
Wöllnerſche Religionsedikt (f. d.) verjperrt 
hatte, nach ber Schweiz über, wo er bis 
zu feinem 1848 erfolgten Tob meift in 
Aarau eine bebeutende Rolle im öffent: 
lichen Leben fpielte. Seine zuerft anonym 
erſchienenen »Stunden ber Andacht« (letzte 
Auflage 1874, 6 Bde.) ſtellen das Beſte 
dar, was der Rationalismus auf dem 
Gebiet der Erbauungsbücher (f. d.) ge: 
leiſtet hat. 

ler pn „ſJ. Gloſſolalie. 

widaner Propheten, ſ. Luther, Mün⸗ 
zer und Wiebertäufer. 

Zwingli, Ulrich (Hulbereich), ne 
ben Calvin Gründer ber reformierten 
Kirche, geb. 1. San. 1484 in ber toggen- 
burgifchen Qerggemeinbe Wildhaus, wo⸗ 
ſelbſt ſein Vater Ammann war, machte feine 
pbilofophifchen und humaniſtiſchen Stu: 
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Zwingli. 


dien in Bern und Wien, abſolvierte dann 
ſeit 1502 das theologiſche Studium zu 
Baſel als Schüler von Thomas Wytten⸗ 
hach und wurde 1506 Pfarrer in Glarus. 
Als folder nahm er teil an ben Feldzügen 
ber Glarner für ben Papſt gegen bie Fran⸗ 
zofen in der Rombarbei 1512—15, wofür 
er bi8 1517 vom Papſt eine Benfion von 
50 Fl. jährlich bezog. Schon hier mit dem 
Neuen Teſtament ſich viel beichäftigend, 
brach ſich in ihm die Erkenntnis Bahn, baß 
mit dieſem bie Lehre der Kirche in man- 
hen Stüden nicht übereinftimme. 1516 
berief ihn Diebold von Geroldsed als Pre: 
biger in das durch Wallfahrten berühmte 
Kloſter Maria⸗Einſiedeln. Auf ſolche 
Weiſe auf den Schauplatz des kraſſeſten 
Aberglaubens verſetzt, fing er bald an, 
wider Wallfahrten und andre Mißbräuche, 
auch wiber ben 1518 in der Schweiz er- 
fchienenen päpftlichen Ablaßkrämer Bern- 
bardinSamfonf.d.) zu predigen; er forderte 
fogar bie Bifchöfe zu Sion und Konflanz 
auf, die Kirche nach Anleitung des gött⸗ 
lichen Worts zu verbefiern. Am 1. San. 
1519 trat er fein neues Amt ald Pfarrer 
am Großen Münfter in Züri an. In⸗ 
dem er durch feine Funftlojen, aber klaren, 
allgemein verjtänblichen Predigten die Be: 
arife in Sachen ber Religion und bed 
Slaubens erhellte und entwidelte, erfocht 
er binnen wenigen Jahren der Sache ber 
Reformation in Zürich einen vollfländtgen 
Sieg. Zu gleicher Zeit trat er aber auch 
als Batriot gegen bie Demoralifation bes 
Volks dur das Neislaufen, d. h. die 
Kriegsdienfte der Züricher im Sold Frank⸗ 
reihe, Mailands, insbefondere aber bes 
Papftes auf, fo die politifche mit der reli- 


giöſen Reformation verbindend, im Ge: 


genfag zu Luther, ber 
religidfen Aufgabe feithielt. Dem Ab- 
Yaßfrämer wurde der Beſuch von Zürich 
nicht geftattet; fämtliche Prediger in Stabt 
und Land wurden 1520 von ber Obrigfeit 
angewiclen, dem Evangelium gemäß zu 
predigen ; 1522 veröffentlichte er jeine erite 
reformatorifhe Schrift gegen die Faſten 
ber römischen Kirche. An den Bifchof von 
Konftanz fanbdte er ein ebenfo befcheidenes 
wie nachdrüdliches Bittfchreiben, in wel⸗ 
chem er und zehn feiner Genoffen erflär: 


ftreng an feiner 
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ten, daß fle >mit Gott feft entſchloſſen 
feien, das Evangelium ohne Unterlaß zu 
predigen«, und um Aufhebung der Cöli⸗ 
batsgeſetze nachfuchten. Damals bemühte 
fich Bapit Hadrian VL, 2. Durch einen die 
Fröm igteit bes Reformators anerfen- 
nenben Brief von weitern Schritten gegen 
bie katholiſche Kirche abzuhalten. Als nun 
die Dominikaner in Zürich dem 3. Keberei 
vorwarfen, lub der Große Rat alle Theo⸗ 
logen, bie B eines Bejlern überführen 
fönnten, auf 29. Jan. 1523 zu einer Dispu⸗ 
tation über die von 3. aufgeftellten Theſen 
nach Zürich ein, und es wohnten berjelben 
egen 600 geiftliche und weltliche Berfonen 
et. Da die Abgeordneten bes Biſchofs, 
namentlih Johann Faber (f. d.), gegen 
gringiis Thejen nur bie Autorität ber 
radition und ber Konzilien geltend zu 
machen wußten, erkannte ber Rat von Zü- 
rich 3. ben Sieg zu. Auf einem zweiten, 
vom 26.—29. Oft. 1523 gehaltenen Res 
ligionsgeſprãch in Züri) wurbe in Gegen- 
wart von faft 900 Zeugen aus eibgenöffi- 
ſchen Orten über Bilberbienft und Meſſe 
geftritten. Die Folge war die Entfernung 
aller Werke ber bildenden Kunft aus ven 
Kirchen Jrig⸗ und ein drittes Geſpräch 
13. und 14. Jan. 1524 befeitigte auch die 
Meſſe. Nocd in demſelben Jahr verbei: 
ratete fi 3. mit der Adjährigen Witwe 
Anna Meyer, gebornen Reinhard. Seit: 
dem wirkte er, vom Rate thatfräftig un- 
terftüßt, aber von ber Tagſatzung immer 
bebrohlicher angefeinbet, faſt wie ein welt⸗ 
licher und geiſtlicher Diktator Zürichs, 
ordnete Schul⸗, Kirchen= und Eheweſen 
neu und gab auch 1525 fein Glaubensbe⸗ 
fenntnid »Von der wahren und faljchen 
Religion« heraus, das er dem König 
Franz I. von Frankreich Überfidte. Mit 
Zuther und den andern deutſchen Refor⸗ 
matoren in vielen Punkten einig, verfuhr 
3. doch in liturgiſcher Beziehung radifa- 
ler und verwarf bie leibliche Gegenwart 
Chrifti im Abendmahl G.v.). Wohl wollte 
3. mit Luther den Staat aus den erbrüden: 
den Feſſeln der Kirche befreien, kehrte aber 
doch zu ben mittelalterlichen Anſchauun⸗ 
en binfichtlih des Verbältniffes von 
taat und Kirche zurüd, indemererflärte, 
daß »die Obrigfeit, welche außer ber 


